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I.  Das  Klima  des  Staates  Säo  Paulo. 


Allgemeines. 

Säo  Paolo  ist  wegen  seiner  für  den  Kaffeebau  günstigen  Boden-  und  Klimaverhältnisse, 
sowie  seiner  regsamen  and  unternehmungslustigen  Bewohner  einer  der  bedeutendsten  der 
Vereinigten  Staaten  von  Brasilien.  Der  Staat  erstreckt  sich  ungefähr  Uber  250000  qkm 
vom  20.  bis  mm  25.°  S.  Br.  und  vom  44.  bis  zum  53.°  W.  L.  v.  Gr.  Indessen  ist  nur 
etwa  die  Hälfte  dieses  Gebiets  von  vielleicht  1}-  Millionen  Weißen,  Negern  und  Mischlingen 
bewohnt ,  während  die  großen  Wälder  und  Campos  des  Westens  noch  unkultiviert  und 
zum  Teil  von  Indianerstämmen  beherrscht  sind.  Der  eben  erwähnte  „zivilisierte"  Teü 
des  Staates  Säo  Paulo  ist  auch  nur  in  geringem  Maße  mit  Kulturpflanzen  (Kaffee,  Mais, 
Zuckerrohr)  bebaut,  und  bedeutende  Waldungen  und  Campregionen  harren  auch  hier  noch 
des  Urbarmachens  durch  Axt  nnd  Feuer.  Der  Bequemlichkeit  halber  wählen  die  Brasilianer 
meistens  das  Feuer,  um  dann  zwischen  den  umgehauenen  halbverkohlten  Baumstämmen  den 
Kaffee  zu  pflanzen. 

Der  Staat  Säo  Paulo  zerfällt  in  einen  schmalen  Küstenstrich  (beira  mar)  und  ein  Hoch- 
plateau (planalto) ;  beide  werden  getrennt  durch  einen  von  SW  nach  NE  Bich  hinziehenden, 
bis  zu  1300  m  hohen  Gebirgszug,  die  Serra  Parauapiacaba  oder  Serra  do  Mar.  Der  Küsten- 
strich erhebt  sich  nur  sehr  wenige  Meter  über  den  Meeresspiegel  und  ist  stellenweise 
Bumpfig  und  ungesund ,  wie  ja  bekanntlich  das  dort  gelegene  Santos  früher  jedes  Jahr  der 
Ort  verheerender  Gelbfieberepidemien  war-,  jetzt  ist  dasselbe  allerdings  infolge  großartiger 
Hafen-  und  Wasseranlagen  vom  Fieber  fast  befreit.  Das  Hochland  befindet  sich  unmittel- 
bar hinter  der  Serra  do  Mar,  800  m  über  dem  Meeresspiegel,  senkt  sich  nach  Norden  nnd 
Westen  bis  zu  ca  500— 600  m  (Rio  Claro,  Ribeirao  Preto,  Tatuhy)  und  erhebt  sich  darauf 
bei  Franca  und  Botucatü  aufs  neue  bis  zu  1000  m,  um  dann  nach  den  großen  Flüssen 
Rio  Grando,  Rio  Parand  und  Paranapanema  zu  bis  auf  400  m  im  N  bei  Sta  Rita  do  Paraizo 
und  sogar  258m  im  W  an  der  Mündung  des  Paranapanema  in  den  Paranä  herabzusinken. 
Durch  dieses  Hochland  ziehen  sich  in  der  Riohtung  der  Serra  do  Mar  verschiedene  Ge- 
birgsketten, s.  B.  die  Serra  da  Cantareira  (nördlich  der  Stadt  Säo  Paulo),  die  Serra  da  Man- 
tiqueira  (an  der  südöstlichen  Grenze  mit  Minas  Geraes),  die  Serra  Negra  (bei  Amparo)  und 
die  Serra  do  Diabo,  Teufelsgebirge,  in  der  vom  Paranä  und  Paranapanema  gebildeten 
westlichen  Ecke  des  Staates.  An  größern  Flüssen  bemerken  wir  noch,  außer  den  bereits  ange- 
gebenen, den  nach  NW  fließenden  Tiete",  den  Mogy  guassii  und  den  Rio  Pardo ,  sowie  die 
bei  Iguape  ins  Meer  mündende  Ribeira  de  Iguape. 

Die  Hauptprodukte  des  Staates  sind  Kaffee,  Reis,  Baumwolle  und  Mais ;  an  einigen 
Orten  im  Norden  werden  Gold  und  Diamanten  ausgebeutet,  während  ein  gToßes,  bei 
Ipanerua  gelegenes  reichhaltiges  Eisenlager  wegen  Mangel  an  Heizmaterialien  stillliegt. 
Man  hatte  hier  zur  Kaiserzeit  ein  bedeutendes  Eisenwerk  mit  großen  Öfen  errichtet  und 
auch  mehrere  Jahre  mit  Verlust  gearbeitet,  bis  die  republikanische  Regierung  die  Arbeiten 
einstellen  ließ.  Augenblicklich  existieren  in  8äo  Paulo  ca  700  Millionen  Kaffeesträucher. 
Voß,  Bcitrlge  »ur  Klimatologie  d«r  aBdliebtn  Stauten  von  Bruilieo.  1 
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Voß,  Beiträge  zur  Klimatologie  der  südlichen  Staaten  von  Brasilien. 


Meteorologisches  Beobachtungsmaterial. 

Der  vorliegenden  Arbeit  hegen  die  seitens  der  Commissäo  Geographica  e  Geologica 
de  Säo  Paulo  seit  1887  an  verschiedenen  Plätten  des  Staates  angestellten  Beobachtungen 
zu  Grande.  Die  jedes  Jahr  gewonnenen  Daten  sind  in  den  von  genannter  Commissäo 
veröffentlichton  „Dados  olimatologicos"  niedergelegt;  aus  diesen  Daten,  sowie  aus  den 
im  Archiv  befindlichen  Monatstabellen  der  verschiedenen  meteorologischen  Stationen  sind 
die  in  den  Tabellen  dieser  Arbeit  enthaltenen  Monatsmittel  &c.  berechnet.  Die  Beobach- 
tungszeiten  an  den  meteorologischen  Stationen  im  Staate  Säo  Paulo  Bind  7  a.,  2  p.  und 
9  p.    Die  Tagesmittel  für  Temperatur  sind  berechnet  nach  der  Formel 

7  +  2-r2X9 
4 

Die  vorhandenen  Daten  für  Luftdruck  haben  wir  nicht  verwertet ,  sondern  den  Luft- 
druck bei  unsrer  Beschreibung  des  Klimas  von  8&o  Paulo  ganz  außer  Betracht  gelassen. 
Es  geschah  dieses,  weil  vielfach  die  Höhen  der  Barometer  Uber  dem  Meeresspiegel  nicht 
sehr  genau  waren.  Außerdem  war  im  Laufe  der  Jahre  an  zwei  Plätzen  die  Station  ver- 
legt worden,  ohne  daß  die  Commissäo  Kenntnis  davon  bekam  und  die  verschiedenen  Beob- 
achtungen auf  dieselbe  Höhe  reduzieren  konnte.  Drittens  waren  die  Barometer  jahrelang 
nioht  auf  ihre  Richtigkeit  geprüft  worden,  und  als  dieselben  in  den  Jahren  1900/01  vom 
Schreiber  dieses  mit  einem  Normalinstrument  verglichen  wurden,  stellten  sich  oft  recht 
bedeutende  Unterschiede  zwischen  den  Instrumenten  heraus. 

Auch  die  Daten  über  Gewitter,  Hagel,  Verdampfung,  Tau,  Nebel,  sowie  Uber  das 
Auftreten  des  Frostes  und  der  diversen  Wolkenarten  sind  zu  ungenau,  als  daß  sie  einer 
Bearbeitung  wert  wären. 

Beschreibung  der  Lage  einiger  meteorologischer  Stationen. 

SSo  Paulo.  23°  33'  8.  Br.,  46°  38'  W.  L.  v.  Gr.  761  m  Höhe  Uber  dem  Meer.  Ent- 
fernung von  der  Küste  52  km. 

Die  Stadt  liegt  in  einem  Flußtal  des  Tiete*  am  südlichen  Ufer  des  letztern.  Die 
niedern  Stadtteile  von  Säo  Paulo  befinden  sich  730  m,  die  am  höchsten  gelegenen  gegen 
800  m  über  dem  Meeresspiegel.  Am  Nordufer  des  Tiete  liegen  größere  Wiesen,  die  sich 
bis  nach  dem  Vorort  8t.  Anna  ausdehnen  und  jedes  Jahr  mehrere  Monate  lang  über- 
schwemmt sind.  An  Gebirgen  haben  wir  in  der  Umgegend  von  Säo  Paulo  folgende  zu 
bemerken :  Im  SE,  in  einer  Entfernung  von  40  km ,  die  Serra  do  Mar ,  ein  der  Küste 
parallel  von  SW  nach  NE  verlaufender  Gebirgszug.  Derselbe  ist  überall  bewaldet  und 
erhebt  sioh  bis  zu  1300  m.  10  km  nördlich  von  Säo  Paulo  die  8erra  da  Cantareira  (bw 
1200m),  an  die  sich  im  NE  die  bis  1400m  hohe  Serrade  Itaberaba  anschließt.  Im  W 
der  Stadt,  von  dieser  20  km  entfernt,  finden  wir  endlich  die  Serra  de  Itaqui,  1000  m  hoch. 

Die  meteorologischen  Instrumente  befinden  sich  in  einem  aus  Holz  und  Eisen  erbauten 
Turm  auf  dem  Dach  der  mitten  in  Säo  Paulo  gelegenen  Escola  Normal,  15m  über  der 
Straße  und  761m  Uber  dem  Meeresspiegel. 

Campttuu.  22°  58'  S.  Br,  47°  7'  W.  L.  v.  Gr.  660  m  über  dem  Meer.  Entfernung 
von  der  Küste  136  km. 

Campinas  liegt  am  östlichen  Rande  einer  bis  nach  Piracicaba  sieb  erstreckenden,  nur 
von  niedrigen  Hügelketten  durchzogenen  Ebene,  während  im  E  der  Stadt  die  8erra  Negra 
und  die  Serra  de  Cocaes  sich  erheben.  Die  Serra  Negra  liegt  im  NE  von  Campinas  und 
ist  aus  mehreren  kleinen  Gebirgszügen  zusammengesetzt  *,  sie  ist  45  km  von  Campinas  ent- 
fernt und  bis  1100  m  hoch.  Die  Serra  de  Cooaes  befindet  sich  15  km  südöstlich  von  der 
Stadt  und  erhebt  sich  bis  zu  gleicher  Höhe  mit  der  Serra  Negra.    Im  Distrikt  Campinas 
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finden  wir  ,  von  der  Küste  herkommend ,  die  ersten  bedeutenden  Kaffeeplantagen ,  die  von 
hier  aus  nach  N  und  W  den  größten  Teil  des  bebauten  Landes  ausmachen.  Südlich  von 
Campinaa  sind  größere  Kaffeefazenden  selten. 

Die  meteorologische  Station  ist  im  Garten  deB  etwas  nördlich  der  Stadt  gelegenen 
Agronomischen  Instituts  aufgestellt. 

37«.  23°  20'  8.  Br.,  47°  21'  W.  L.  v.  Gr.  625m  Uber  dem  Meer.  112km  von  der 
Küste  entfernt. 

Die  Stadt  Ytü  liegt  5  km  Büdlich  des  nach  ihr  genannten  Wasserfalls  deB  Tiet<5,  der 
bereits  oberhalb  des  „Salto  de  Ytu",  4km  weit  von  der  Stadt  entfernt  im  Osten  an  ihr 
vorbeifließt.  Im  E,  ca>  25  km  von  Ytü  entfernt,  bemerken  wir  die  bis  1300  m  hohe  Serra 
de  Japy.  Die  meteorologischen  Beobachtungen  werden  angestellt  von  Lehrern  der  Jeeuiten- 
scbule,  auf  deren  Dache  in  einem  hierzu  erbauten  Turm  sich  die  Instrumente  befinden. 
Die  Schule  liegt  östlich  der  Stadt  auf  einer  kleinen  Anhöhe. 

Santo».    23°  55'  S.  Br.,  46°  19'  W.  L.v.Gr.  Küstenstation. 

Süii tos  liegt  auf  einer  Insel,  3km  vom  Ozean  entfernt,  an  einem  dort  1000m  breiten 
Meeresarm,  am  östlichen  Fuß  des  200m  hohen  Mont  Serrat,  dem  sich  im  SW  eine  4km 
lange  und  bis  250m  hohe  Hügelkette  anschließt,  welche  die  Insel  von  Santo»  in  zwei 
Teile  zerteilt,  von  denen  die  östliche  Hälfte,  südlich  der  Stadt,  mit  niederem  Buschwerk 
bewachsen  und  sandig  ist,  während  die  westliche  Hälfte  aus  Sümpfen  besteht.  Santos 
gegenüber  im  Osten  befindet  sich  die  ebenfalls  sumpfige,  im  E  von  einer  200m  hohen 
Hügelkette  durchzogene  Insel  Santo  Amaro.  Auch  das  Festland,  westlioh  und  nördlich  der 
Insel  von  Santos ,  besteht  aus  ausgedehnten  Sümpfen ,  die  sich  bis  an  die  Serra  do  Mar 
erstrecken.  Die  Serra  do  Mar  ist  von  Santos  entfernt  im  NE  5  km,  im  N  10  und  im  NW 
und  W  15  km.  Die  englische  Hütte,  welche  die  Instrumente  birgt,  ist  am  Hafen  auf  dem 
Hofe  der  städtischen  Wasserwerke  aufgestellt. 


Geographische  Lage  der  meteorologischen  Stationen  in  Säo  Paulo. 
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Die  kümatologischen  Elemente  von  Säo  Paolo. 

Temperatur.  Die  mittlem  Jahrestemperaturen  in  der  uns  bekannten  östlichen  Hälfte 
des  Staates  Säo  Paulo  schwanken  zwischen  18  und  23  Grad.  Die  heißesten  Monate  sind 
im  Innern  der  Dezember  und  Januar,  an  der  Küste  dagegen  der  Januar  und  Februar. 
Der  in  dieser  Verspätung  des  Eintritt«  der  Maxima  hervortretende  Einfluß  dos  Meeres 
macht  sich  bei  den  Minima  nicht  nur  durch  das  im  Durchschnitt  verspätete  Auftreten 
derselben  bemerkbar,  sondern  äußert  sich  auch  in  einem  an  den  Küstenorten  auftretenden 
sekundären  Minimum,  welches  im  zweiten  Monat  nach  dem  Hauptminimum  eintritt.  Das 
Minimum  fällt  im  Innern  meist  auf  den  Juni,  an  der  Küste  auf  den  Juli.  Die  jährliche 
Schwankung  beträgt  im  Mittel  8°.  Die  Tabelle  Uber  die  Veränderlichkeit  der  Luft- 
temperatur zeigt,  daß  dieselbe  am  gröÜten  im  Herbst,  am  geringsten  dagegen  im  Sommer 
ist.  Ordnen  wir  die  verschiedenen  Größen  der  Veränderlichkeit  und  berechnen  deren 
Wahrscheinlichkeit,  so  erhalten  wir  folgende  Zusammenstellung: 
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Für  die  Stadt  Säo  Paulo  haben  wir  auch  dio  Monatsmittel  sowie  die  Wahrscheinlichkeit 
der  einzelnen  Gruppen  der  interdiurnen  Veränderlichkeit  der  Lufttemperatur  berechnet. 
Aus  der  betreffenden  Tabelle  ergibt  sich,  daß  die  interdiurne  Veränderlichkeit  in  den 
Frühlingsmonaten  am  größten ,  am  kleinsten  aber  im  Herbst  ist.  Während  des  ganzen 
Jahres  sind  in  Säo  Paulo  die  Erwärmungen  zahlreicher  als  die  Erkaltungen.  Die  größte 
beobachtete  interdiurne  Veränderlichkeit  betrug  8,8°. 

Die  Tabellen  5 — 7  enthalten  die  mittlem  Extreme  der  Lufttemperatur,  sowie  deren 
größte  Abweichungen  nach  oben  (in  den  Tabellen  mit  -f-  bezeichnet)  und  unten  ( — ).  In 
diesen  Tabellen,  wie  auch  in  der  die  mittlem  Monatsamplituden  enthaltenden,  sind  nur 
diejenigen  Orte  berücksichtigt,  die  fünf  und  mehr  Beobachtungsjahre  aufweisen.  Die 
mittlem  Maxima  schwanken  im  Jahresmittel  zwischen  23°  und  28°,  die  Minima  zwischen 
14°  und  20°.  Die  dabei  bemerkten  Abweichungen  betragen  im  Mittel  3°  und  sind  am 
bedeutendsten  in  den  HerbBt-  und  Wintermonaten.  Die  mittlem  Monatsschwankuogen  der 
Temperatur  sind  im  Innern  am  größten  während  des  Winters,  am  kleinsten  im  Sommer. 
Inwiefern  die  mittlere  Schwankung  dor  Temperatur  mit  der  Entfernung  vom  Meer  zunimmt, 
ergibt  sioh  aus  folgender  Zusammenstellung: 


Entfernuiij  »ou  Mittlere  SchwuokuDg  der 

der  Kll.to.  Temperatur  (J»hreemltt*l). 

Iguip«                                     0  km  3,7* 

T»ub«te                                    64  6,8 

Bngant«                             106  H,o 

Tmtuliy                                   136  12,1 

CunpiDM                                136  12,3 

Rio  CUro                              206  12,4 


Die  Tabellen  über  die  absoluten  Teroporaturextreine  enthalten  die  Daten  von  sämt- 
lichen Stetionen,  an  denen  Temperaturbeobachtungen  angestellt  waren.  Wir  finden  nach 
diesen  Tabellen  die  höchste  Temperatur,  die  im  Staate  Säo  Paulo  beobachtet  wurde,  in 
Tahuty  (42,5°),  die  niedrigste  (—4,2°)  in  Villa  Jaguaribe,  einer  ca  1600m  hoch  gelegenen 
Stetion  in  der  Serra  da  Mantiqueira.  Im  Innorn  des  SteateB  auf  den  weiten  Campos  sind  Tem- 
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peraturen  über  40°  nicht  selten;  Schreiber  dieses  hat  verschiedenemal  Gelegenheit  ge- 
habt, während  der  Sommermonate  derartig  hohe  Temperaturen  zu  beobachten. 

Als  im  Jahre  1901  während  der  Wintermonate  im  Norden  und  Nordwesten  des  Staates 
eine  große  Dürre  herrschte  and  stellenweise  monatelang  kein  Tropfen  Regen  fiel ,  traten 
zur  gleichen  Zeit  in  dieser  Gegend  außerordentlich  hohe  Temperaturen  auf,  wie  z.  B.  aus 
Jaboticabal  und  Ribeiräo  Preto  40°  als  Maxima  gemeldet  wurden,  woraus  zu  schließen  ist, 
daß  im  Sommer  noch  höhere  Temperaturen  dort  auftreten.  Es  ist  begreiflich ,  daß  bei 
derartig  hohen  Temperaturen  in  der  Sonne  sich  befindende  Gegenstände  außerordentlich 
erhitzt  werden.  Verfasser  dieser  Arbeit  bemerkte  gelegentlich  auf  einer  Kaffeeplantage  eine 
Schlange,  die  mit  ziemlicher  Schnelligkeit  auf  eine  am  Boden  liegeude  eiserne  Platte  kroch 
und  darauf  sofort  tot  blieb.  Die  Hitze  der  Platte  war  so  groß,  daß  die  Schlange  im  Augen- 
blick erstarrte.  Die  große  Hitze  bringt  im  allgemeinen  der  Nord  Westwind  mit  sich,  der 
denhalb  auch  gefürchtet  ist.  Wenn  in  Santos  z.  B.  der  NW  weht,  ist  der  Aufenthalt  in 
der  Stadt  vor  Hitze  unerträglich;  dazu  kommt  noch,  daß  ein  feiner  Staub,  aus  dem  Innern 
kommend,  dann  alles  bedeckt.  Auch  in  Ribeiräo  Preto,  Jahn  und  andern  Orten  im  Innern 
wird  der  NW  durch  den  Staub,  den  er  mit  sich  führt,  sehr  unangenehm;  besonders  da 
der  Staub  dort  eine  rotbraune  Farbe  besitzt,  infolge  der  in  dortiger  Gegend  vorherrschenden 
roten  Erde. 

In  einigen  Gegenden  des  Staates  stellt  sich  fast  jedes  Jahr  im  Juni  oder  Juli  Reif 
ein,  der  den  Eaffeepflanzungen  sehr  zum  Schaden  gereicht.  Im  Juni  1809  wurde  von 
uns  in  einem  Tal  in  der  Nähe  von  Capivary,  ca  550m  Uber  dem  Meer,  sogar  eine 
2 — 5mm  starke  Eisschicht  beobachtet,  die  sich  auf  einer  Wasserpfütze  im  Wege  gebildet 
hatte.  Et  waren  bei  dieser  Gelegenheit  ca  5000  Kaffeesträucher  auf  der  betreffenden 
Plantage  erfroren.  Um  den  in  Talniederungen  gepflanzten  Kaffee  gegen  den  Reif  zu 
schützen,  badeckt  man  die  einzelnen  Pflanzen  mit  pyramidenartig  zusammengestellten 
HolzstUcken  oder  Stengeln  der  Maispflanze,  wodurch  die  Ausstrahlung  in  klaren  Winter- 
nächten vermindert  wird  und  die  Pflanze  nicht  unter  dem  Frost  leidet.  Man  wendet  in- 
dessen dieses  Verfahren  nur  bei  jungen  Pflanzen  an,  da  dem  einige  Jahro  alten  Kaffee 
wohl  Blätter  und  kleine  Zweige  erfrieren,  derselbe  aber  weiter  Früchte  tragt.  Auch  durch 
künstlich  erzeugten  Rauch  verhindert  man  die  große  Ausstrahlung  des  Nachts.  In  den  von 
Flüssen  durchzogenen  Tälern  ist  die  durch  das  Ausstrahlen  verursachte  Gefahr  des  Erfrierens 
der  Pflanzen  nicht  sehr  groß,  da  sich  dort  im  Winter  fast  jede  Nacht  Nebel  bilden,  welche 
ebenso  wie  Rauch  wirken.  Wenn  nun  auch  in  bewohnten  Gegenden  von  Säo  Paulo  die 
Temperatur  immerhin  selten  unter  0°  sinkt,  kann  man  doch  nicht  behaupten,  daß  dort, 
wo  der  Körper  sich  an  hohe  Temperaturen  gewbhnt  hat,  die  Kälte  nicht  empfindlich 
werde.  Wir  haben  im  allgemeinen  gefunden ,  daß  den  Europäern  die  Hitze  recht  gut 
erträglich  wird,  dieselben  aber  bei  einer  Temperatur  von  10°  Uber  Null  schon  Uber  große 
Kälte  klagen  und  mit  blau  gefrornen  Händen  herumlaufen;  und  mehr  als  einer  von  uns 
vermißte  schmerzlich  den  in  Europa  zurückgelassenen  WinterUberzieher.  Auch  die  Bra- 
silianer sind  gegen  Kälte  sehr  empfindlich ,  und  wir  habeu  beobachtet ,  daß  sie  an  kalten 
Wintertagen  den  ganzen  Tag,  selbst  während  der  Mittagsstunden,  wann  20°  herrschten, 
im  Bureau,  mit  einem  dicken  Mantel  angetan,  arbeiteten.  Bedenken  wir,  daß  in  Europa 
bei  5 — 10°  Uber  Null  noch  geheizt  wird,  so  können  wir  uns  vorstellen,  wie  unangenehm 
eine  gleiche  Temperatur  dort  wird,  wo  in  den  leichtgebauten,  zugigen  Häusern  von  Öfen 
nicht  die  Rede  ist.  Da  die  relative  Feuchtigkeit  speziell  in  Säo  Paulo  besonders  hoch  ist, 
haben  wir  auch  hierin  einen  Grund  zu  suchen,  weshalb  wir  eine  Abkühlung  der  Luft  um 
einige  Grade  so  sehr  empfinden.  Die  kühlen  Morgen-  und  Abendstunden  würden  in  Sao  Paulo 
und  andern  Orten  auch  wohl  nicht  so  sehr  empfunden  werden,  wenn  nicht  die  tägliche 
Wärmeschwankung  daselbst  eine  so  große  wäre.  Wie  wir  aus  der  Tabelle  über  den  täg- 
lichen Gang  der  Lufttemperatur  in  Säo  Paulo  ersehen,  beträgt  der  Unterschied  zwischen 
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der  kaitesten  und  der  heißesten  Stunde  fast  10°  im  Juli;  im  Amparo  und  Botucatd  be- 
trägt  die  Schwankung  im  Juli  sogar  11°  resp.  11,5°,  im  Küstenort  Iguape  dagegen  nur 
2,e°.  Im  Innern  finden  wir  ebenfalls  Orte,  in  denen  die  Abendstunden  nur  wenige  Qrad 
kühler  sind  ah  die  Mittagsstunden;  wir  nennen  hier  Piraoicaba  und  Ribeirao  Preto.  Leider 
sind  in  den  meteorologischen  Journalen  der  Commissäo  Geographica  e  Geologica  de  Säo 
Paulo  keine  Angaben  über  die  tägliche  Schwankung  der  Lufttemperatur  enthalten,  ao  daß 
wir  uns  mit  dem  Unterschied  zwischen  den  Monatsmittelu  der  heißesten  und  kältesten 
Stunden  begnügen  müssen.  Vergleichen  wir  in  dieser  Hinsicht  Iguape  mit  der  140  km 
landeinwärts  gelegenen  Station  Amparo,  so  erhalten  wir  folgende  interessanten  Reiben: 

D*i     Jan.   Febr.   Mar»    April    Mai     Juni      J«U      Aug.     Sept.     Okt.     Not.  Jahr. 
Amparo    .    .    lo,»°    7,J"    8,ott    8,»°    10,»°    9,5°    10,»°    11,0°    13,0*  M"    9.»°  -r»" 

Isuupc     .    .      3,1      2,9     .V      3,3       3,1      2,*       3,7       2,6       2,e       3,1      3,1      2,3  3,7 

In  den  Tabellen  15 — 19  Bind  von  fünf  Stationen  die  Tagesmittel  der  Lufttemperatur 
aus  den  Jahren  1890 — 99  in  Gruppen  von  1  Grad  Umfang  geordnet  und  ist  dann  deren 
Wahrscheinlichkeit  auf  1000  berechnet. 

Tragen  wir  die  Intervalle  der  einzelnen  Temperaturgruppen  in  einem  Koordinaten» 
system  als  Abscissen ,  die  zugehörige  Häufigkeit  als  Ordinate; i  auf  und  konstruieren  dann 
die  Wahrscheinlichkeitskurven,  so  bemerken  wir,  daß  im  allgemeinen  die  Kurven  auf  der 
Seite  der  höhern  Temperaturen  rascher  abfallen,  als  auf  der  Seite  der  niedrigen.  Eine 
Ausnahme  hiervon  machen  in  Säo  Paulo  die  Monate  Dezember,  April,  August  und  Sep- 
tember, in  Tatuhy  der  September. 

Die  folgenden  Tabellen  enthalten  einen  Temperaturkalender  der  Stadt  Säo  Paulo.  Es 
sind  in  demselben  angegeben:  a)  die  sich  aus  13jährigen  Beobachtungen  ergebende  Mittel« 
temperatur  eines  jeden  Tages,  b)  das  während  derselben  Zeit  beobachtete  höchste  und  c)  das 
niedrigste  Tagesmittel  für  jeden  Tag.  In  der  letzten  Rubrik  findet  sich  die  Differenz  aus 
b  und  c.  Als  der  wärmste  Tag  erscheint  uns  demnach  der  18.  Januar  mit  einer  mittlem 
Temperatur  von  22,5° ;  der  kälteste  Tag  ist  der  27.  Juni  mit  12,4°  als  Mittel.  Als 
höchstes  und  niedrigstes  beobachtetes  Tagesmittel  ergeben  Bich  28,9°  (am  28.  Oktober 
1898)  und  5,5°  (am  15.  Juni  1889).  Nehmen  wir  den  Unterschied  zwischen  den  beiden 
absoluten  extremen  Tagesmitteln  eines  jeden  Monats,  so  finden  wir,  daß  diese  Differenz 
in  den  Winter-  und  FrühlingBmonaten  größer  ist  als  im  Sommer  und  Herbst. 

LuftfeucUigkeü.  Die  Daten  über  die  Feuchtigkeit  der  Luft  finden  sich  in  den  Tabellen 
32  und  33.  Wie  wir  aus  den  Angaben  Uber  die  absolute  Feuchtigkeit  ersehen,  schließt 
sich  diese  in  ihrem  jährlichen  Gange  im  allgemeinen  demjenigen  der  Luittemperatur  an 
und  erreicht  ihr  höchstes  Monatsmittel  in  den  Sommermonaten,  ihr  niedrigstes  allerorte 
im  Juli. 

Wir  bemerkten  bereits  oben,  daß  der  jährliche  Gang  der  Luittemperatur  in  Iguape 
und  anderen  Klistenorten  ein  doppeltes  Minimum  aufweist,  und  finden  analog  hierzu,  daß 
auch  die  absolute  Luftfeuchtigkeit  in  Iguape  ein  zweites  Minimum  besitzt,  und  zwar  im 
selben  Monat,  in  dem  das  sekundäre  Minimum  der  Temperatur  auftritt.  In  Ubatuba,  dem 
einzigen  Küstenorte,  in  dessen  jährlichem  Gang  der  Temperatur  ein  zweites  Minimum  sich 
nicht  nachweisen  läßt,  bildet  auch  die  absolute  Feuchtigkeit  ein  solches  nicht. 

Der  jährliche  Gang  der  relativen  Feuchtigkeit  ist  hingegen  ein  sehr  unregelmäßiger. 
Die  größte  relative  Feuchtigkeit  herrscht  in  den  Monaten  Januar  bis  Juni,  während  als 
der  trockenste  Monat  im  Durchschnitt  wohl  der  August  gelten  kann.  Da  der  Staat 
8äo  Paulo  vorzugsweise  unter  der  Herrschaft  des  vom  Meer  herkommenden  und  deshalb 
sehr  feuchten  SUdostpassats  steht,  ist  die  relative  Feuchtigkeit  im  allgemeinen  eine  sehr 
hohe;  die  Jahresmittel  schwanken  nach  unsrer  Tabelle  zwischen  76  und  <n>%. 

Das  größte  Jahresmittel  der  relativen  Feuchtigkeit  (89,4  °/0)  weist  die  KUstenstation 
Ubatdba  auf.    Dagegen  beträgt  in  dem  gleichfalls  am  Meer  gelegenen  Iguape  das  jehr- 
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lieh»  Mittel  nur  76,5%;  dasselbe  ist  also  niedriger  als  in  irgend  einem  Ort  im  Innern, 
von  dem  Beobachtungen  vorliegen.  Auller  den  Seewinden,  zu  denen  außer  dem  8E  auch 
der  8  und  der  E  gehören,  trägt  die  Höhe  Uber  dem  Meer  dazu  bei,  die  relative  Feuchtig- 
keit zu  vergrößern.  Auoh  die  Nähe  wasserreicher  Flüsse,  ausgedehnter  Sümpfe  und 
Wälder ,  besonders  wenn  dieselben  in  der  Richtung  des  Hauptwindes  liegen ,  erhöben  die 
Feuchtigkeit  eines  Ortes,  wie  sich  solches  an  einigen  Orten  feststellen  läßt.  In  Ytd,  wo 
der  8E  vorherrscht,  bat  dieser  Wind  auf  seinem  112km  weiten  Wege  vom  Meer  her 
schon  von  seiner  Feuchtigkeit  eingebüßt,  dieselbe  wird  aber  dadurch  wieder  erhöbt,  daß 
der  8E  das  zwischen  der  Serra  de  Yapy  und  den  Bergen  von  Putribu  gelegene  Tal  des 
Tiete"  durchstreift  und  hier  wieder  Feuchtigkeit  aufnimmt.  In  8fio  Paulo  tragen  die  nörd- 
lich gelegenen  Wiesen,  die  jedes  Jahr  während  einiger  Monate  überschwemmt  sind  und 
somit  eine  große  Wasserfläche  der  Verdampfung  aussetzen,  wesentlich  zur  Erhöhung  der 
Feuchtigkeit  bei;  dieselbe  Wirkung  haben  wir  auch  wohl  der  8erra  da  Cantareira  zuzu- 
schreiben, die  Uberall  mit  dichtem  und  feuchtem  Wald  bedeckt  ist 

Ob  und  wieviel  die  weiten  Kaffeepflanzungen  im  Innern  dazu  beitragen,  die  Feuchtig- 
keit der  Umgebung  zu  erhöhen  oder  herabzumindern,  wäre  noch  festzustellen.  Daß  die 
Kaffeefelder  in  dieser  Hinsicht  ebenso  wirken  wie  Wälder,  ist  nicht  anzunehmen,  da  in 
den  Wäldern,  infolge  der  gehinderten  Ausstrahlung  und  Verdampfung,  die  Feuchtigkeit 
eine  sehr  hohe  ist,  während  der  mit  Kaffeepflanzen  bedeckte  Boden  trocken  ist,  weil  der 
im  Abstand  von  je  2  m  gepflanzte  Kaffee  denselben  völlig  der  Wirkung  der  Sonnenstrahlen 
aussetzt.  Wir  sehen  z.  B.,  daß  die  relative  Feuchtigkeit  in  Campinas,  dessen  Umgebung 
zum  größten  Teil  aus  Kaffeeplantagen  besteht,  nur  76,9° ,  beträgt,  also  noch  niedriger  ist 
als  diejenige  des  um  70  km  weiter  landeinwärts  gelegenen  Rio  Glaro. 

Es  ist  sehr  bedauerlich,  daß  in  den  monatlichen  Tabellen  der  meteorologischen  Stationen 
von  Säo  Paulo  die  Monatsmittel  der  drei  Terminbeobachtungen  der  Luftfeuchtigkeit  bisher 
nicht  berechnet  worden  sind,  bo  daß  der  tägliche  Gang  der  Feuchtigkeit  uns  vorläufig  un- 
bekannt bleibt.  Auch  bei  den  Daten  Uber  die  Bewölkung  macht  sioh  dieser  Mangel  fühlbar. 

Bewölkung.  Da  die  Größe  der  Bewölkung  hauptsächlich  von  der  in  dor  Luft  enthaltenen 
Feuchtigkeit  bedingt  ist,  stimmen  genannte  zwei  Elemente,  Bewölkung  und  absolute  Feuchtig- 
keit, in  ihrer  jährlichen  Periode  ziemlich  Uberein ;  es  tritt  also  die  größte  Bewölkung  im  Januar 
bis  Februar,  die  kleinste  im  Juli — August  auf.  Dieses  gilt  indes  nur  von  den  im  Innern  ge- 
legenen Stationen;  in  Iguape  zeigt  die  jährliche  Periode  der  Bewölkung  ein  Hauptmaximum 
im  Oktober  (Frühling)  und  ein  sekundäres  im  Januar  ;  das  Minimum  fällt  hier  auf  den 
April.  Wie  in  Sao  Paulo  die  relative  Feuchtigkeit  eine  sehr  hohe  ist,  finden  wir  dort 
auch  eine  Bewölkung ,  die  größer  ist  als  in  den  übrigen  8tädten ,  während  Iguape  bei 
seiner  verhältnismäßig  geringen  Feuchtigkeit  eine  ebenso  unerklärlich  geringe  Bowölkung 
aufweist.  Jedenfalls  tragen  hier  die  in  den  Herbst-  und  Wintermonaten  recht  häufig 
wehenden  trocknen  Landwinde  aus  NW  dazu  bei,  in  diesen  Jahreszeiten  die  Bewölkung 
herabzumindern.  Daß  in  Säo  Paulo  die  tägliohe  Bewölkung  selbst  im  Winter  nicht  unter 
5,a  sinkt,  hat  seinen  Grund  in  dem  um  diese  Jahreszeit  besonders  häutig  auftretenden 
Nebe).  Wie  wir  aus  der  kleinen  Tabelle,  welche  dio  Bewölkungsverhältoisse  von  Säo  Paulo 
näher  beleuchtet,  ersehen,  beträgt  die  Wahrscheinlichkeit  eineB  TageB  mit  Nebel  am  Morgen 
in  Säo  Paulo  im  Winter  39,5,  mit  Nebel  am  Abend  8,0.  Im  Jahresmittel  treten  dort  an 
jedem  vierten  Tag  des  Morgens  Nebel  auf.  Über  die  Stunde ,  zu  welcher  die  Nebel  des 
Morgens  sich  bilden,  liegen  keine  nähern  Beobachtungen  vor;  doch  glaubt  der  Verfasser 
aus  Erfahrung  annehmen  zu  dürfen,  daß  dieses  meistens  zwischen  3  und  4  Uhr  nachts 
geschieht.  Aus  der  Stadt  verschwinden  die  Nebel  in  der  Regel  bald  nach  7  Uhr,  um- 
hüllen aber  dann  als  Stratuswolken  noch  lange  die  umliegenden  Höhen.  Nach  den  Beob- 
achtungen der  Stratuswolken  an  den  Bergen  der  Serra  da  Cantareira  halten  sich  dieselben 
im  Mittel  in  einer  Höhe  von  400  m  über  dem  Erdboden. 
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Herr  Prof.  Jul.  Hbdq  bemerkt  in  seiner  Klimatologie  (2.  Aufl.,  Bd.  II,  S.  375),  daß 
Säo  Paulo  132  klare  und  nur  70  bewölkte  Tage  habe,  während  in  unarer  Tabelle  Nr.  23 
die  Wahrscheinlichkeit  eines  klaren  Tages  im  Jahresmittel  nur  5,9  beträgt,  alBO  auf  das 
Jahr  nur  21  klare,  dagegen  110  bewölkte  Tage  kommen.  Die  Ursache  der  Verschiedenheit 
der  beiden  vorstehenden  Angaben  liegt  darin,  daß  in  den  Publikationen  der  Commissäo 
Geographica  o  Geologica  de  Säo  Paulo  unter  einem  klaren  Tag  ein  solcher  verstanden  ist, 
dessen  mittlere  Bewölkung  kleiner  ist  als  5,  während  ein  Tag  mit  einer  Bewölkung  über 
5  mit  „bewölkt"  (nnblado  oder  encoberto)  bezeichnet  wurde.  Der  Verfasser  dieses  hat 
doshalb  für  Säo  Paulo  aus  den  14jährigen  Daten  die  klaren  Tage  (mittlere  Bewölkung  0 — 2), 
sowie  die  trUben  Tage  (mittlere  Bewölkung  über  8)  von  neuem  ausgezählt  und  deren 
Wahrscheinlichkeit  auf  100  berechnet.  Ein  vollkommen  klarer  Himmel,  ohne  jede  Wolke, 
ist  in  Säo  Paulo  ein  änßerBt  seltenes  Vorkommnis  und  vom  Verfasser  während  mehrerer 
Jahre  nicht  sechsmal  beobachtet  worden;  selbBt  zur  Nachtzeit  ist  der  Himmel  sehr  selten, 
und  dann  auch  nur  in  deii  Wintermonaten,  vollkommen  wolkeulos.  Im  Innern  hat  man 
natürlich  häufiger  Gelegenheit,  am  Himmel  keine  Wolken  entdecken  zu  können,  und 
dürften  hier,  besonders  im  Norden  deB  Staates,  wohl  dieselben  Angaben  gelten,  die  Herr 
Prof.  Draenert  („Das  Höhenklima  von  Uberaba".  Meteorolog.  Zeitschrift,  September  1901) 
über  die  BewölkungBverhältnisse  in  I'boraba  macht.  Es  kommen  nach  4jährigen  Beob- 
achtungen in  Uberaba  auf  den  Monat  Juni  15,  Juli  19,  August  17  Tage  mit  einer  mittlem 
Bewölkung  von  0,0—0,20  resp.  0,83. 

Windcerhältnüse.  In  betreff  der  über  die  Windverhältnisse  vorliegenden  Daten  sei 
folgendes  vorausbemerkt.  Die  in  den  Dados  climatologicoB  der  Commissäo  Geographica  e 
Geologica  de  Säo  Paulo  enthaltenen  Angaben  über  Windstärke  haben  wir  ihrer  Unzuver- 
läsaigkeit  halber  ganz  außer  Betracht  gelassen.  Da  es  weiter  den  meisten  Beobachtern, 
wie  dieselben  dem  Verfasser  oft  selbst  gestanden,  nicht  möglich  war,  bei  der  Beobachtung 
um  9  Uhr  abends  die  Windrichtung  genau  festzustellen ,  und  sie  in  den  Journalen  des« 
halb  entweder  „calma"  (windstill)  oder  eine  falsche  Richtung  angaben  und  dadurch  zu 
falschen  Resultaten  Uber  die  tägliche  Periode  der  Windrichtung  Veranlassung  boten,  so 
haben  wir  auch  von  den  diesbezüglichen  Angaben  für  diese  Arbeit  keinen  Gebrauch  ge- 
macht und  deshalb  keine  Mittel  für  die  drei  Beobachtungsstundon  angeführt.. 

Der  Staat  Säo  Paulo  liegt  im  Gebiet  des  Südostpassats  und  erreicht  mit  seiner  süd- 
lichen Spitze  bei  Canam-a  die  südliche  Passatgrenze.  Naturgemäß  ist  deshalb  in  fast 
allen  Gegenden  des  Staates  der  SE  der  vorherrschende  Wind,  der  übrigens  stellenweise 
infolgo  der  örtlichen  Verhältnisse  zum  Süd-  resp.  Ostwind  wird.  So  tritt  z.  B.  in  8antos 
der  SB  als  Südwind  auf,  da  im  E  und  SE  die  Berge  der  Insel  Sto  Amaro  dem  Wind 
keinen  Zutritt  gewähren,  während  nach  Süden  die  Bucht  von  Santos  offen  und  dem  Wind 
zugänglich  ist.  In  Iguape  und  Ubatuba,  die  nach  der  Seeseite  hin  frei  liegen,  fällt  der 
Südostpassat  mit  dem  Seewind  zusammen  und  nimmt  eine  vorwiegend  östliche  Richtung 
an.  In  Bragan\a,  Ytri,  Rio  Claro  und  allem  Anschein  nach  auch  in  Tatuhy  beeinflussen 
die  im  SE  vorgelagerten  Bergketten  die  Richtung  des  Passats  und  lassen  ihn  als  Süd- 
wind auftreten. 

Der  zweite  wichtigere  Wind  ist  der  NW,  der  im  Innern  vorwiegend  während  der 
Sommermonate,  in  Iguape  am  Meer  aber  während  des  Winters  auftritt. 

Was  die  tägliche  Periode  der  Windrichtung  betrifft,  so  bemerken  wir,  daß  in  Säo  Paulo 
am  Morgen  und  Abend  der  Südost,  am  Mittag  dagegen  der  NW  vorherrscht.  In  der  Regel 
Hetzt  der  NW  morgens  zwischen  9  uud  10  Uhr  ein  und  dauert  bis  3 — 4  Uhr  nachmittags.  So- 
bald  der  SE  am  Nachmittag  einsetzt,  kühlt  die  Lufttemperatur  merklich  ab  und  die  drückende 
Schwüle  des  NW  schwindet.  Sehr  häufig,  besonders  in  den  Sommermonaten,  ist  das  Um- 
springen des  Windes  in  den  Nachmittagsstunden  von  einem  kurzen,  oft  recht  starken  Regen- 
schauer begleitet.  Während  atao,  wie  wir  in  Hanns  Klimatologie  leBen,  an  vielen  Orten  die 
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Seebrise  des  Morgens  um  10  Uhr  einsetzt,  beginnt  in  Säo  Paulo  ungefähr  um  dieselbe 
Stunde  der  Landwind  zu  wehen.  Wird  die  im  allgemeinen  herrschende  Regelmäßigkeit  ge- 
stört, und  weht  der  NW  bereit«  früh  am  Morgen,  so  ist  mit  großer  Sicherheit  ein  andauernder 
Regen,  oft  mit  Gewitter  verbunden,  zu  erwarten.  Die  Unannehmlichkeiten  des  Nordwest 
werdeu  noch  dadurch  erhöbt,  daß  derselbe,  wie  bereit«  angedeutet,  vielfach  eine  Menge 
feinen  Flugsands  mit  sich  führt,  der  besonders  im  Norden  des  Staates,  dem  Gebiet  der 
terra  rocha  (roten  Erde)  von  der  Bevölkerung  sehr  lästig  empfunden  wird.  In  Ribeirüo 
Preto,  der  Metropole  des  Kaffeebaus,  dringt  der  feine  rotbraune  Staub  bis  in  das  Innere 
der  Häuser  und  bedeckt  Fußböden,  Möbel,  Kleider  und  Geräte.  Da  man  der  Hitze  wegen 
weiße  oder  doch  mindestens  belle  Kleidung  trägt,  kann  man  an  derselben  oft  die  Abdrücke 
von  Stühlen ,  Bänken  oder  andern  Gegenständen ,  mit  denen  man  in  Berührung  kommt, 
wahrnehmen.  Auch  in  Jaboticabal,  Jahü,  sowie  der  Hafenstadt  8antos  haben  wir  den  Flug- 
sand unangenehm  wahrgenommen. 

Wir  sehen  aus  vorstehendem ,  daß  die  Wirkungen  der  beiden  im  Staate  Suo  Paulo 
vorherrschenden  Winde  ganz  verschiedene  sind :  der  SE  ist  kühl,  feucht  und  führt  häufig, 
besonders  in  den  späten  NachmittagsBtunden  kurze  Regensebauer  herbei,  während  der  NW 
als  heißer,  trockner  Landwind  auftritt  und  im  Sommer  oft  der  Vorbote  andauernden 
Regens  ist. 

Über  die  jährliche  Periode  der  Windrichtung  bringen  wir  die  Daten  von  denjenigen 
fünf  Stationen,  deren  Angaben  uns  als  die  besten  erscheinen.  In  den  diesbezüglichen 
Tabellen  deuten  die  fettgedruckten  Zahlen  die  Lage  der  Luvseite  an.  Stellen  wir  zum 
Vergleich  die  beiden  Stationen  Sao  Paulo  und  Iguape  einander  gegenüber,  so  finden  wir, 
daß  in  8üo  Paulo  während  des  Herbstes,  Winters  und  Frühlings  der  SE  vorherrscht,  daß 
dagegen  der  NW  im  Sommor  der  am  häufigsten  auftretende  Wind  ist.  In  Iguape  hin- 
gegen tritt  der  NW  als  hauptsächlichster  Wind  im  Winter  auf.  Wenn  nun  auch  in  Bra- 
gan.;a,  Rio  Claro  und  Campinas  der  Nordwestmonsun  mit  seiner  Häufigkeit  während  des 
ganzen  Jahres  hinter  dem  SE- Passat  zurückbleibt,  so  weht  der  NW  während  des  Sommers 
im  Innern  doch  immerhin  häufiger,  als  während  der  übrigen  Jahreszeiten.  Hinsichtlich 
der  Windstillen  (Kalmen)  ist  zu  erwähnen,  daß  dieselben  im  Innern  in  der  kalten  Jahres- 
zeit zahlreicher  auftreten  als  in  der  warmen,  wohingegen  an  der  Küste  die  Kalmen  ihr 
Maximum  in  den  Sommermonaten  aufweisen. 

NiedertehlagtverhäHniue.  Die  Tabelle  43  enthält  die  monatlichen  Regonsummen  von 
1 9  Stationen,  von  denen  Alto  da  Serra,  Raiz  da  Serra  und  Santos  ihrer  langen  Beobach- 
tungszeit  wegen  hervorzuheben  sind.  Eine  Reduktion  der  monatlichen  und  jährlichen  Regen- 
mengen aller  Stationen  auf  die  gleiche  Anzahl  von  Beobachtungsjahren  war  wegen  der 
großen  Unterschiede  in  der  Lage  der  Stationen  nicht  gut  ausführbar;  indessen  haben  wir 
zwecks  besserer  Vorgleiohbarkeit  der  einzelnen  Monatssummen  untereinander  die  Regen- 
mengen der  Monate  mit  mehr  resp.  weniger  als  30  Tagen  auf  die  gleiche  Monatslänge 
von  30  Tagen  reduziert  und  deshalb  die  Niederschlagssumme  des  Februar  mit  1,07,  die 
der  Monate  mit  31  Tagen  mit  0,97  multipliziert.  Die  Jahressummen  sowie  die  Regen- 
mengen der  Jahreszeiten  blieben  ohne  jegliche  Reduktion.  Die  angeführten  19  Stationen 
haben  wir  nach  ihrer  Lage  zum  bedeutendsten  Gebirge  des  Staates,  der  Serra  do  Mar  oder 
Serra  Paranapiacaba,  in  zwei  Gruppen  geteilt :  Die  Stationen  der  Gruppe  A  liegen  östlich 
vom  genannten  Gebirge  in  dem  am  Meer  sich  entlang  ziehenden  schmalen  Tiefland,  mit 
Ausnahme  von  Alto  da  Serra,  welches  auf  dem  Kamm  des  Gebirgs  liegt,  dort,  wo  das- 
selbe gegen  das  Meer  abfällt.  Raiz  da  Serra  und  Yporanga  liegen  auf  der  östlichen  Seite 
am  Fuß  der  Serra,  Ubatdba,  Santos,  Conceicno  und  Iguape  an  der  Küste.  Die  zur 
Gruppe  B  zählenden  Ortschaften  liegen  auf  dem  Hochplateau  im  Westen  der  Serra  do  Mar, 
von  ihnen  haben  Cnnha,  Braganca  und  Taubatö*  eine  bergige  Umgebung. 

Die  mittlere  jährliche  Regenhöhe  im  Staate  Säo  Paulo  beträgt  1300  mm,  abgesehen 

Vofi,  lieitrigy  toi  Klimatologic  der  «üdlichen  Stalten  ton  Brasilien.  2 
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von  den  im  Osten  der  8erra  gelegenen  Orten,  die  eine  bedeutend  größere  Regenmenge 
aufzuweisen  haben.  Je  mobr  sich  eine  Station  im  Osten  der  Serra  nähert,  um  so  größer 
ist  ihre  jährliche  Regenmenge,  worüber  folgende  Zusammenstellung  nähere  Aufschlüsse 
bietet: 

Örtliche  Entfernung  von       W*ill.  Entfernung       —  Jährlich« 

der  Serra  <to  Mar.  »om  Allaat.  Oleen.      »«•reeoOhe.  IUe;enmen«e. 

Iguape   es  60  km  7  km  —  m  16J1  mm 

CoDeelflo   -  10  .  —  .  —  .  1987  . 

Ubetüba   .5.  —  .  —  .  2456  . 

Baii  da  Sem ....       Am  FuB  der  Serra  16  .  20  .  8022  . 

Alto  da  Sem  .    ...    Auf  der  Höhe  d«r  Serra  22  . 


Wenn  diese  Zahlen  auch  nicht  direkt  miteinander  vergleichbar  sind  wegen  ihrer  ver- 
schiedenen Lage,  so  läßt  sich  doch  immerhin  eine  Zunahme  bei  Annäherung  an  die  Serra 
fesstellen.  Vergleichen  wir  Raiz  da  Serra  und  Alto  da  Serra  hinsichtlich  des  Unterschieds 
ihrer  Höhen  und  Niederschlagsmengen,  so  stellt  sich  eine  Zunahme  der  Regenmenge  von 
ca  80  mm  für  jede  100  m  nach  oben  heraus. 

Im  Staat  8äo  Paulo  fällt  die  größte  Regenmenge  in  Alto  da  8erra,  und  zwar  fallen 
dort  jährlich  3696  mm :  die  kleinste  jährliche  Regensumme  von  1 008  mm  besitzt  Cunba. 
Im  allgemeinen  schwankt  die  jährliche  Regenmenge  zwischen  1100  und  1500  mm.  Von 
den  einzelnen  Monaten  ist  der  Januar  der  regenreichste,  der  Juli  der  trockenste;  an  den 
Orten,  die  am  Fuße  der  Serra  do  Mar  oder  in  ihr  liegen,  fällt  die  größte  monatliche  Regen- 
summe im  Februar,  während  in  8antos  und  Botucatu  der  Eintritt  des  Minimums  sich  um 
einen  Monat  verspätet.  Im  ganzen  Staat  ist  die  Hauptregenzeit  der  Sommer ,  während 
der  Winter  als  die  trockenste  Jahreszeit  anzusehen  ist.  Ebenso  wie  die  jährliche  Periode 
der  Lufttemperatur  an  der  Küste  geringem  Schwankungen  unterworfen  ist  als  im  Innern 
der  Kontinente,  so  läßt  sich  aus  unsrer  Tabelle  über  die  monatlichen  Regensummen  fest- 
stellen, daß  der  jährliche  Gang  des  Regenfalls  an  der  Kilste  ein  limitierter,  im  Innern 
dagegen  ein  exzessiver  ist.  Zur  bessern  Veranschaulichung  haben  wir  von  zwei  Stationen, 
einer  an  der  Küste  und  einer  im  Innern,  die  Regenverteilung  auf  die  einzelnen  Monate 
in  Tausendsteln  der  Gesamtsumme  berechnet: 

De«.     Jan.     Febr.     Min.   April.   Mal.  Jnni.   Juli.   Auf.   Sept.   Okt.     N'ov  Jahr. 

Santoe    ...     103      184      184      118      101      67      66      64      61      66      64  61   

Porto  Ferreira  .     126     200      177      128       60     28     22       6      18     62     81      116  1000 

Die  folgende  Tabelle  enthält  die  unreduzierten  mittlem,  größten  und  kleinsten 
monatlichen  Regenmengen  der  Stationen  mit  längerer  Beobachtungsreihe.  Auch  in  dieser 
Tabelle  sowie  in  derjenigen,  welohe  die  während  der  letzten  Jahre  im  Staat  Säo  Paolo 
beobachteten  Regenfälle  von  mehr  als  75mm  in  24  Stunden  enthält,  nimmt  die  Serra  do 
Mar  mit  den  in  ihr  gelegenen  Plätzen  die  erste  Stellung  ein.  Als  größte  tägliche  Regen- 
menge Enden  wir  417  mm  angegeben,  die  am  29.  März  1898  in  Kilometro  22,  einer  am 
Ostabbang  400  m  hochgelegenen  Station  der  Drahtseilbahn  zwischen  Raiz  und  Alto  da  Serra, 
fielen.  In  Kilometro  25,  einer  zwischen  Kilometro  22  und  Alto  da  Serra  gelegenen 
weitern  Station,  fielen  am  selben  Tag  313,  in  Alto  da  Serra  dagegen  174  mm  Regen.  An 
den  soeben  genannten  Stationen  in  der  Serra  regnet  es  fast  fortwährend,  und  nur  selten 
passiert  man  die  Drahseilbahn  bei  heiterm  Wetter. 

In  Tabelle  46  finden  wir  von  sechs  Stationen  die  starken  Regenfälle  von  ein-  bis 
mehrstündiger  Daner.  Als  größte  stündliche  Regenmenge  finden  wir  45  mm  bei  Botucatu 
angegeben,  was  einer  NiederschlagshÖhe  von  0,76mm  pro  Minute  entspricht.  Um  den 
Plätzen  im  Innern  des  Landes  zwei  Küstenstationen  entgegenstellen  zu  können,  haben  wir 
auch  PeloteB  in  dieBe  Tabelle  mit  aufgenommen,  trotzdem  es  eigentüoh  su  dem  Kapitel 
über  die  Südstaaten  gehört.  Bei  dem  Vergleich  der  Küstonstationen  mit  denjenigen  des 
Innern  fällt  uns  sofort  der  Unterschied  zwischen  den  stündlichen  größton  Regenmengen 
am  Meer  und  im  Innern  auf.  Während  wir  hier  45  mm,  44,3,  40,0  und  30,omm  als 
stündlioho  Maxima  finden,  können  Iguape  und  Pelotas  nur  solche  von  20,0  mm  verzeichnen. 
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Trotzdem  Alto  da  Scrra  im  Staat  Säo  Paulo  die  größte  jährliche,  monatliche  and  tägliche 
Regenmenge  besitzt,  steht  es  hinsichtlich  der  größteti  stündlichen  Regenmenge  nioht  an 
erster  Stelle.  Es  weist  dagegen  bei  15a  fündigem  Regen  noch  eine  Höhe  von  fast  13  mm 
pro  Stunde  auf. 

Die  Regenwahrscheinliohkeit  im  Staat  Säo  Paulo  schwankt  im  Jahresmittel  zwischen 
22  and  50,  d.  h.,  daß  auf  100  Beobachtungstage  22 — 50  Regentage  kommen.  Es  sei 
hier  bemerkt,  daß  wir  als  einen  Regentag  jeden  Tag  gezählt  haben,  an  dem  Niederschlag, 
wenn  auch  nur  in  äußerst  geringer  Menge,  gefallen  ist.  Das  Jahresmittel  der  Wahr- 
scheinlichkeit eines  Tags  mit  Niederschlag  ist  am  größten  in  Alto  da  Sern  (50),  am 
kleinsten  dagegen  in  Cnnba  und  Porto  Ferreira ,  wo  dieselbe  nur  22  beträgt.  In  ihrem 
jährlichen  Gang  schließt  sich  die  Regenwahrscheinlichkeit  eng  an  den  Gang  des  Regenfalls 
an  und  erreicht  somit  ihr  Maximum  im  Januar — Februar,  ihr  Minimum  im  Juli.  Die 
höchsten  Monatsmittel  (75)  finden  wir  in  Säo  Paulo  and  Braganca,  wo  im  Januar  rosp. 
Februar  auf  vier  Beobachtungstage  drei  Tage  mit  Niederschlag  fallen.  Von  fünf  Stationen 
haben  wir  aus  den  10jährigen  Beobachtungen  die  „Wahrscheinlichkeit  eines  Tags  mit 
gegebener  Niederscblagshöhe"  berechnet  und  dieser  Zusammenstellung  die  Werte  1,0,  5,0, 
10,o,  20,0,  50,0  und  100,0  mm  als  Schwellen  zu  Grunde  gelegt.  Die  Wahrscheinlichkeit 
ist  angegeben  sowohl  in  Promillen  der  Gesamtzahl  der  Beobachtangstage  als  auch  in 
Promillen  der  Gesamtzahl  der  Regentage.  Nehmen  wir  zum  Vergleich  der  Wahrschein- 
lichkeit der  Tage  mit  gegebenen  Niederschlagshöhen  5  mm  als  Grenze  an,  so  sehen  wir 
aus  den  betreffenden  Tabellen ,  daß  in  den  genannten  fünf  Orten  während  des  Sommers, 
Herbstes  and  Frühlings  die  Tage  mit  mehr  als  5  mm  Niederschlag  häufiger  sind,  als  solche 
mit  weniger  als  5  mm;  im  Winter  ist  das  Verhältnis  umgekehrt,  aasgenommen  in  Tatuhy, 
wo  die  Tage  mit  Uber  5  mm  Regen  während  des  ganzen  Jahres  Uberwiegen  und  die  Tage 
mit  10 — 20mm  im  Jahresmittel  die  häufigsten  sind;  während  in  Säo  Paulo  die  Tage  mit 
0,0 — 1,0mm,  in  Campinas,  Bragan^a  und  Rio  Claro  diejenigen  mit  1,1 — 5,omm  in  betreu" 
ihrer  Häufigkeit  die  erste  Stelle  einnehmen. 

Die  mittlere  Regenmenge  dividiert  durch  die  mittlere  Anzahl  der  Regentage  ergibt 
die  Regendichtigkeit,  deren  Monatsmittel  wir  für  fUnf  Stationen  berechnet  haben.  Die 
Dichtigkeit  ist  im  Jahresmittel  die  größte  in  Tatuhy  (13,5),  die  kleinste  in  Säo  Paulo. 
Hinsichtlich  der  jährlichen  Periode  bemerken  wir,  daß  die  Niederschlagsdichtigkeit  nicht 
überall  während  der  Hauptregenzeit,  des  Sommers,  die  größte  ist,  sondern  daß  in  Rio 
Claro  und  Tatuhy  die  größten  Monatsmittel  auf  die  FrUhlingBmonate  fallen,  in  Campinas 
dagegen  das  Maximum  im  März  (Herbst)  eintritt.  Am  geringsten  ist  die  Dichtigkeit 
Oberall  im  Juli. 

Über  die  tägliche  Periode  der  Niederschläge ,  sowohl  in  Bezug  auf  die  Menge  als 
auch  in  Bezng  auf  die  Regenhäufigkeit  geben  die  Tabellen  54—59  Aufschluß.  Betrachten 
wir  die  Jahresmittel  der  BtUndliohen  Regenmengen,  so  finden  wir,  daß  dieselben  im  Innern 
des  Staates  nachmittags  zwischen  2  und  4  Uhr  ibr  Maximum,  morgens  8  Uhr  ihr  Minimum 
erreichen ;  dabei  gewahren  wir ,  daß  Säo  Paulo  ein  zweites  unbedeutendes  Maximum  um 
Mitternacht  and  kurz  vorher  ein  sekundäres  Minimum  besitzt.  Botucatd  zeigt  außer  dem 
Hauptmaximum  zwei  weitere  zwischen  8 — 10  Uhr  abends  und  2 — 6  Uhr  morgens.  In 
Iguape  finden  wir  das  Haaptmaximum  zwischen  8 — 10  Uhr  abends,  das  Hauptminimum 
gegen  Mitternacht.  Während  der  einzelnen  Monate  tritt  das  Hauptmaximum  nicht  immer 
um  dieselbe  Stunde  auf;  in  der  Regel  geschieht  dieses  allerdings  zwischen  2  und  8  Uhr 
nachmittags,  doch  finden  wir  in  Säo  Paulo  und  Botucatd  während  der  Monato  Juni  und 
August,  resp.  während  des  Juli  das  erste  Maximum  zwischen  10  Uhr  nachts  und  4  Uhr 
morgens  eintreten,  io  Iguape  dagegen  vom  August  bis  November  von  2 — 10  Uhr 
morgens,  im  April  zwischen  10  Uhr  bis  Mittag  und  in  den  übrigen  Monaten  vorwiegend 
zwischen  4  und  10  Uhr  nachmittags.    Das  Hauptmaximum  der  Regenhäufigkeit  finden 
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wir  im  allgemeinen  während  der  Nachmittagsstunden  eintreten,  doch  verschiebt  Bich  der 
Eintritt  der  Maxima  in  einigen  Monaten  im  Herbst  und  Winter  in  die  frühen  Morgen- 
stunden. 

Zu  Schluß  dieses  Kapitels  seien  noch  zwei  interessante  Regenfälle  näher  beschrieben. 
Am  24.  Oktober  1899  beobachtet«  der  Schreiber  dieses  in  der  Serra  da  Cantareira,  10  km 
nördlich  von  Säo  Paulo,  einen  vollkommen  mit  Dunst  überzogenen  Himmel ,  so  daß  die 
Sonne  nur  als  mattgelb  leuchtende  Scheibe  sichtbar  war.  Gegen  2  Uhr  nachmittags 
zogen  von  SE  blauschwarze  Wolken  heraus,  die  sich  dem  Zenit  mit  großer  Schnelligkeit 
näherton ;  die  Temperatur  fiel  plötzlich  um  1 1 0  und  ein  Hagelschauer  kam  hernieder,  dem 
alsbald  ein  außerordentlich  starker  Regenguß  folgte.  Jetzt  trat  ein  heftiger  Südostwind  auf, 
und  zwar  mit  solcher  Stärke,  daß  das  auB  Holz  erbaute  Instrumentenhäuschen  sich  nach 
einer  8eite  neigte  und  der  Verfasser  dieses  es  verlassen  mußte.  Von  einigen  Arbeiter- 
häusern  wurden  die  aus  Zinkblech  bestehenden  und  mit  großen  Steinen  beschwerten  Dächer 
fortgerissen  und  von  den  Bäumen  Äste  und  Zweige  gebrochen.  Gegen  4  Uhr  hörte  das 
Unwetter  auf,  der  Wind  legte  Bich  und  bei  völlig  klarem  Horizont  schien  wieder  die  Soune. 

Am  Karnevalsmontag  des  Jahres  1901  herrschte  in  Sao  Paulo  bis  Mittag  das  herr- 
lichste Wetter.  Die  Hauptstraßen  der  Stadt  waren  angefüllt  mit  festlich  gekleideten 
Menschen,  als  gegen  2  Uhr  ein  furchtbar  starker  Regenguß  sich  entlud  und  die  Straßen 
unter  Wasser  setzte.  Nach  1^ — 2stündiger  Dauer  des  Regens  war  wieder  gutes  Wetter. 
In  dieser  kurzen  Zeit  waren  65  mm  Regen  gefallen. 

Die  unperioditchen  Withrungtertchetnungen  auf  Grund  der  Niederschlagtbeobachtungen.  Von 
ganz  besonderm  Interesse  bei  Behandlung  eines  Klimas  sind  die  nichtperiodischen  Ände- 
rungen der  Witterung  und  das  Studinm  der  diese  unperiodischen  Änderungen  bedingenden 
Ursachen.  Bevor  wir  zur  Besprechung  der  betreffenden  Tabellen  Ubergehen,  geben  wir 
eine  kurze  Erläuterung  der  Art  und  Weise,  wie  wir  dieselben  zusammengestellt  haben, 
und  lassen  hier  im  Auszuge  die  Anleitungen  folgen,  die  H.  Meyer  in  seiner  „Anleitung  zur 
Bearbeitung  meteorologischer  Beobachtungen  für  die  Klimatologie",  Berlin  1891,  S.  152 — 158, 
gibt.  „Wir  betrachten  alle  ohne  Unterbrechung  aufeinander  folgenden  Tage  gleichen 
Charakters  (Tage  mit  oder  Tage  ohne  Niederschlag)  jedesmal  als  eiue  Periode  und  ordnen 
diese  Perioden  nach  ihrer  Daner  in  Tagen,  so  daß  wir  für  beide  Arten  von  Tagen  eine 
Tabelle  erhalten,  welohe  angibt,  wie  oft  in  jeder  Jahreszeit  Perioden  von  1,  2,  3  ...  . 
gleich  beschaffenen  Tagen  vorgekommen  sind.  Summieren  wir  in  diesen  Tabellen  die 
Perioden  der  einzelnen  Jahreszeiten  und  dividieren  wir  mit  der  so  gewonnenen  Gesamt- 
zahl der  Perioden  in  die  Zahl  der  zugehörigen  Tage,  so  erhalten  wir  die  mittlere 
Länge  der  Perioden  gleichen  Charakters  und  haben  in  dem  reziproken  Werte 
der  mittlem  Länge  die  beobachtete  Veränderlichkeit  in  der  Zeitfolge.  Die 
beobachtete  VeränderUchkeit  in  der  Zeitfolge  muß  nun  mit  derjenigen  verglichen  werden, 
welche  die  Wahrscheinlichkeitsrechnung  unter  der  Voraussetzung  liefert,  daß  die  Auf- 
einanderfolge der  Tage  verschiedenen  Charakters  durch  den  reinen  Zufall  bestimmt  wird. 
Ergibt  diese  Vergleichung ,  daß  beide,  die  beobachtete  und  die  berechnete  oder 
theoretische  Veränderlichkeit,  einander  merklich  gleich  sind,  so  wird  man  sagen 
können,  daß  die  Ursachen,  welche  die  Wetterlage  bestimmen,  sich  nicht  über  die  Dauer 
eines  TagB  hinaus  erstrecken.  Stellt  sich  dagegen  die  beobachtele  Veränderlichkeit  als 
merklich  kleiner  heraus  als  die  theoretische ,  so  wird  man  eine  Fortdauer  jener  Ursachen, 
eine  Tendenz  zur  Erhaltung  der  Wetterlage  anerkennen  müssen.  Die  theo- 
retische Veränderlichkeit  ergibt  Bich  auf  folgende  Weise.  Ist  8  dio  Gesamtzahl  aller  Tage, 
N  die  Zahl  der  Tage  einer  Art  (mit  Niederschlag),  T  die  der  Tage  zweiter  Art  (ohne  Nieder- 
schlag), so  ist  die  Wahrscheinlichkeit  dafür,  daß  auf  einen  gegebenen  Tag  der  ersten  Art 

einer  der  zweiten  Art  folgt,  gleich       und  dio  Wahrscheinlichkeit  für  den  entgegon- 
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gesetzten  Wechsel  gleich      •      Der  Index   der  Erb al t  u u gs t  e  u d e a  z   ergibt  sich, 

wenn  man  die  Differenz  der  beiden  Veränderlichkeiten  durch  die  größte  Veränderlichkeit 
dividiert. 

Aus  dieser  Zusammenstellung  der  Häufigkeit  der  verschieden  langen  Perioden  läßt 
sich  weiter  die  Abhängigkeit  der  Veränderlichkeit  von  der  Länge  der 
voraufgegangenen  Periode  von  Tagen  gleichen  Charakters  ableiten.  Ist  nämlich 
pr  die  Anzahl  der  Perioden  von  r  gleich  beschaffenen  Tagen  und  Pr  diese  Zahl  ver- 
mehrt um  die  Anzahl  aller  längern  Perioden,  so  ist        ■=  dieWahrscheinlichkeit 

Pr 

eines  Wetterwechsels  nach  rTagen  gleichen  Charakters. 

Die  Wahrscheinlichkeit  des  Eintritts  einer  Periode  von  r  gleich 
beschaffenen  Tagen  ist  der  Quotient  aus  pr  und  der  Oesamtzahl  aller  Perioden." 

Die  mittlere  Länge  der  Perioden  mit  Niederschlag  beträgt  im  Staate  Säo  Paulo  im 
Jahresmittel  2,4  Tage;  sie  ist  im  Sommer  gröBer  als  während  der  übrigen  Jahreszeiten 
und  in  der  Nähe  der  Küste  größer  als  im  Innern  des  Staates.  So  ist  die  mittlere  Länge 
der  Niederschlags  perioden  in  der  Hauptstadt  S äo  Paulo  2,9,  in  Rio  Claro,  also  150  km 
weiter  im  Innern,  dagegen  nur  2,2.  Die  Trockenperioden  besitzen  im  Durchschnitt  fast 
die  doppelte  Länge  der  Regenperioden  (4,7) ;  sie  sind  am  längsten  im  Winter  und  nehmen 
zu  mit  der  Entfernung  von  der  Küste,  was  besonders  bei  der  Betrachtung  der  mittlem 
Idingen  dieser  Perioden  im  Winter  hervortritt;  diese  beträgt  in 

8*0  Paolo.  Rr»g»n.;a.  Camplna-v  Tatoby.  Rio  Claro. 

52  km  100  km  1SG  km  136  km  206  km  tud  der  KiM«  entfernt. 

6,7  8,0  8,7  9,1  9,1 

Die  Maximalwerte  der  Perioden  mit  und  ohne  Regen  sind  die  folgenden: 

Perioden  mit  Niederschlag. 

ftlo  Paulo.  Drag ao<;a.  Campln«.  Taluby.  Rio  Claro. 

...    17  Tage.  18  Tage.  13  Tage.  21  Tage.  18  Tas». 

.    .    24  13  16                        7  10 

...    12                         6                          6                         6  5 

.    .    20  18                          9                         7  7 


Perioden  ohne  Niederschlag. 


13  Tage. 

14  Tage. 

9  Tage. 

14 

85 

43 

25 

38 

30 

60 

51 

60 

14 

28 

30 

32 

11  TaKe. 

45 


An  allen  Orten,  für  welche  wir  die  Tabellen  über  Regen-  und  Trockenperioden  be- 
rechnet haben,  bemerken  wir,  daß  zwischen  der  beobachteten  und  der  berechneten 
Veränderlichkeit  ein  bedeutender  Unterschied  sich  herausstellt  und  sich  eine  anscheinend 
nicht  geringe  Tendenz  zur  Erhaltung  der  jeweiligen  Wetterlage  ergibt.  Wir  sagen  „an- 
scheinend", da  uns  für  einen  Vergleich  mit  andern  Stationen  in  dieser  Hinsicht  leider  nur 
die  Daten  für  Breslau  vorliegen,  wie  H.  Meyer  dieselben  in  seinem  oben  genannten  Buch 
veröffentlicht.  Aus  dem  Vergleich  ergibt  sich  ,  daß  der  Index  der  Erhaltungstendenz  im 
Staate  Sao  Paulo  Uber  50<>/0  größer  ist  als  in  Breslau.  Vergleichen  wir  die  einzelnen 
Orte  untereinander,  so  finden  wir,  daß  die  Erhaltungstendenz  um  so  größer  ist,  je  näher 
der  betreffende  Ort  der  Küste  des  Meeres  liegt.  Im  allgemeinen  ist  der  Index  der  Er- 
haltungstendenz am  größten  im  Herbst,  am  geringsten  dagegen  im  Sommer. 

Die  Tabellen  über  die  „Wahrscheinlichkeit  eines  Wetterwechsels  nach  Verlauf  einer 
r-tägigen  Periode"  bestätigen  die  Ansicht,  zu  der  H.  Meyer  in  seiner  oben  citierten  Arbeit 
Seite  157  gelangt,  daß  nämlich  durebgebends  die  Wahrscheinlichkeit  eines  Wetterwechsels 
mit  der  Länge  der  voraufgegangenen  Periode  abnimmt,  so  daß  es  um  so  wahrscheinlicher 
ist,  daß  es  am  folgenden  Tage  dasselbe  Wetter  bleibt,  je  länger  sich  das  Wetter  bereits 
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konstant  erhalten  hat.  Besonders  deutlich  tritt  dieses  bei  den  Perioden  ohne  Nieder- 
schlag hervor. 

Betrachten  wir  nun  die  Wahrscheinlichkeit  des  Eintritts  einer  r-tägigen  Periode  von 
Tagen  gleichen  Charakters,  so  bemerken  wir,  daß  überall  die  Perioden  von  eintägiger  Dauer 
am  häufigsten  auftreten,  und  daß  mit  dem  Wachsen  der  Periode  die  Wahrscheinlichkeit 
bedeutend  abnimmt. 


IL  Das  Klima  der  Südstaaten  Brasiliens:  Paranä,  Santa  Catha- 

rina  und  Rio  Grande  do  Sul. 

Die  Staaten  Parana,  Santa  Catharina  und  Bio  Grande  do  Sul  umfassen  zusammen  ein 
Gebiet  von  ca  450000  qkm  nnd  erstrecken  sich  ungefähr  vom  23.  bis  zum  33.°  S.  Br. 
Die  Serra  do  Mar,  die  wir  bereits  in  unsrer  Abhandlung  über  den  Staat  Süo  Paulo  mehrere- 
mal  erwähnten  ,  dehnt  sich  an  der  Küste  entlang  auch  über  diese  drei  Staaten  aus  und 
teilt  dieselben  ebenfalls  in  einen  schmalen  Küstenstrich  und  das  im  Westen  des  Gebirgs- 
zugs gelegene  Hochland.  Die  Serra  do  Mar  erreicht  im  Staat  Santa  Catharina  stellenweise 
eine  Höhe  von  1300m.  Die  Hauptprodukte  der  Südstaaten  sind:  Paraguaytee,  G«tr«ide, 
Kartoffeln. 

Unter  den  21  vereinigten  Staaten  Brasiliens  nehmen  diese  drei  Sädstaaten  infolge 
der  hoben  Entwicklung  ihres  Ackerbaus ,  ihrer  Viehzucht  und  auch  ihrer  Industrie  eine 
wichtige  Stellung  ein,  welche  sie  wohl  lediglich  der  großen  Anzahl  der  dort  lebenden 
Deutschen  verdanken,  wie  solches  auch  von  den  Brasilianern  allgemein  anerkannt  wird. 
Nach  neuen  Schätzungen  sollen  allein  im  Staat  Bio  Grande  do  Sul  Uber  150000  Deutsche 
leben,  während  die  Zahl  derselben  in  Paranä  und  Santa  Catharina  wohl  ca  100000  beträgt. 

Nähere  Daten  über  diese  für  uns  Deutsche  so  interessanten  Staaten  finden  sich  in 
H.  Lange,  „Sudbrasilien",  Berlin  1882. 

Meteorologische  Beobachtungen  in  Südbrasilien. 

Nehmen  auch  die  Südstaaten  Brasiliens  hinsichtlich  ihrer  Industrie  und  ihres  Acker- 
baus eine  hervorragende  Stellung  ein,  so  sind  dioselben  doch ,  was  die  Erforschung  ihrer 
Gebiete  und  ihres  Klimas  anlangt,  hinter  dem  im  vorigen  Teil  behandelten  Staate  8äo 
Paulo  zurückgeblieben.  Allerdings  bestehen  bereits  aus  dem  Jahr  1886  und  1887  ziem- 
lich umfangreiche  Beobachtungen  an  10  verschiedenen  Orten  von  Parand,  angestellt  an 
den  telegraphischen  Ämtern  der  betreffenden  Plätzo;  doch  sind  von  diesen  Beobachtungen 
in  der  Bevista  do  ObBervatorio  de  Bio  de  Janeiro  1888,  Nr.  4,  nur  die  Jahresmittel 
von  einigen  dieser  Orte  veröffentlicht  und  die  Daten  selbst  scheinbar  verloren  gegangen, 
da  alle  Mühen  dos  Verfassers,  besagte  Daten  zu  erhalten,  ohne  Erfolg  blieben. 

Die  den  dieser  Arbeit  beigefügten  Tabellen  zu  Grunde  liegenden  Zahlen  Bind  nach- 
folgenden Arbeiten  und  Zeitschriften  entnommen: 

1.  Annuario  do  Observatorio  do  Bio  de  Janeiro.  Jahrgänge  1898 — 1901.  Daten  von 
Curityba,  Porto  Alegre,  Pelotas  und  Blumenau. 

2.  Boletim  Mensal  do  Observatorio  de  Bio  de  Janeiro.  Juni-  und  Juliheft  1900. 
Daten  von  Blumenau,  Pelotas. 

3.  Contribuicno  para  o  estudo  da  climatologia  do  Bio  Grande  do  Sul.  Q.  Minssen. 
Jahrgang  1899.    Daten  von  Pelotas. 
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4.  0  Clima  do  Brasil.  F.  M.  Draenert.  Rio  de  Janeiro  1896.  Daten  von  Blumenau, 
Curityba  und  Joinville. 

5.  Meteorologische  Zeitschrift.    September  1886.    Daten  von  Rio  Grande  do  8ul. 

6.  Meteorologische  Zeitschrift  1898.    Daten  von  Blumenau  (Dr.  Dodt). 

7.  Niederschlag,  Gewitter  und  Bewölkung  im  südwestlichen  und  in  einem  Teil  des 
Atlantischen  Ozeans  von  Paul  ächlee,  Inauguraldissertation,  Halle  1892.  Daten 

einigen  Plätzen  in  Rio  Grande  do  Sul. 

8.  M.  Beschoren.  Rio  Grande  do  Sul.  Peterm.  Ergänzungsband  XXI,  1889—90. 
Daten  von  St.  Antonio  das  Palmeiras. 

Außerdem  sind  uns  von  Herrn  Kolonialdirektor  A.  W.  Sellin  die  im  Burean  der 
Hanseatischen  Kolonisationsgesellscbaft  zu  Joinville  gewonnenen  Daten  im  Mauuskript  zur 
Verfügung  gestellt,  wofür  wir  an  dieser  Stelle  nochmals  danken. 

Die  Mitteltemperaturen  sind  folgendermaßen  berechnet: 

Curityba  (25°  28'  8.,  49°  21'  W.  v.  Gr.,  900  m  Höhe)  durch  Registrierbeobachtungen. 
Porto  Alegre  (30°  2'  S.,  51°  10'  W.  v.  Gr.,  42  m  Höhe)  durch  Registrierbeobach- 


Pelotas  (31°  50'  S.,  52°  24'  W.  v.  Gr.,  15m  Höhe)  —  * 


2 

(26°  56'  8.,  49°  3'  W.  v.  Gr.,  29  m  Höhe)  10jährige  Beobachtungen  von 

p  •  •  j       .  ,  Mai.  +  Min.     ......  9«  4-  Max.  +  Min. 

Scneidemantel  ;  ljabnge  Beobachtungen  von  Dr.  Dodt  

2  6 

Joinville  (26°  19'  8.,  48°  55'  W.  v.  Gr.,  52  m  Höhe)  —  +  *-  • 

Rio  Grande  (32°  2'  8.,  52°  9'  W.  v.  Gr.,  17m  Höhe)  unbekannt! 

St  Antonio  das  Palmeiras  (27°  54'  S.,  53°  26'  W.  v.  Gr.,  560  m  Höhe)  7  +  \  +  9  • 

Da  den  Mittelwerten  der  Lufttemperatur  somit  verschiedene  Beobachtungazeiten  zu 
Grunde  liegen,  lassen  sich  die  in  folgenden  Tabellou  enthaltenen  Daten  nicht  direkt  mit- 

tuell  anzubringenden  Korrektionen  nicht  berechnen.  Sehr  nngünstig  scheinen  uns  die 
Termine  von  Joinville,  die  entschieden  eine  zu  hohe  Mitteltemperatur  geben.  Welche 
Termine  den  Daten  von  Rio  Grande  entsprechen,  war  uns  leider  nicht  möglich  zu  erfahren. 


Die  klimatologischen  Elemente  der  Südstaaten. 

Temperatur.  Wie  im  Staat  Sao  Paulo  sind  auch  in  Südbrasilien  Januar  und  Februar 
die  heißesten,  Juni  und  Juli  die  kühlsten  Monate.  Die  Jahresmittel  schwanken  je  nach 
der  geographischen  Breite  und  der  Höbe  Uber  dem  Meeresspiegel  zwischen  17  und  22°  C. 
Sind  die  Temperaturen  von  Pelotas  annähernd  richtig,  was  wir  glauben  annehmen  zu 
können,  so  erscheinen  uns  die  Angaben  von  Rio  Grande  als  mindestens  1°  zu  hoch  im 
im  Mittel.  Vergleichen  wir  die  mittlere  Veränderlichkeit  der  Temperatur  in  Südbrasilien 
mit  derjenigen  im  Staat  Säo  Paulo,  so  bemerken  wir  eine  Zunahme  von  0,s°  der  Jahres- 
mittel. Die  geringste  Veränderlichkeit  weisen  die  Sommermonate  auf.  Extrembeobach- 
tungen besitzen  wir  leider  nur  von  vier  Stationen ;  danach  schwankt'  die  Temperatur 
zwischen  — 3,8  und  41,o°,  woraus  Bich  eine  Gesamtschwankung  von  44,8°  ergibt.  Im 
Hochland  von  Südbrasilien  sollen  Eis  und  Schnee  keine  Seltenheit  sein-,  leider  fehlen  auch 
hierüber  genaue  Aufzeichnungen. 

H.  Morize  in  seinem  „Esboc.0  de  uma  climatologia  do  Brasil"  nennt  das  Klima  der 
Südstaaten  „eines  der  schönsten  Klimate  der  Erde"  nnd  führt  weiter  aus:  „Der  wenig 
starke,  vom  Juni  bis  August  dauernde  Winter  ist  nicht  nur  der  Gesundheit  der  europäischen 
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Rassen  günBtig,  eondern  auch  dem  Wachstum  der  Kulturpflanzen  der  Alten  Welt.  Aus 
diesem  Grund  Bind  diese  8taaten,  wie  auch  der  Staat  8uo  Paulo,  von  den  europäischen 
Einwandrern  absolut  bevorzugt." 

Feucldigkeit  und  Bewölhmg.  Während  wir  im  Staat  Säo  Paulo  die  größte  relative 
Feuchtigkeit  in  den  Sommer-  und  Herbstmonaten  fanden,  sehen  wir,  daß  im  Süden  die 
Herbst-  und  Wintermonat*  die  feuchtesten  sind.  Die  Erklärung  dieser  Erscheinung  ergibt 
sich  aus  der  Betrachtung  der  Verteilung  des  Regens  auf  die  verschiedenen  Jahreszeiten. 
Die  jährlichen  Mittel  der  relativen  Feuchtigkeit  schwanken  nach  unsern  Angaben  zwischen 
68,4  und  85,1  °/0.  Die  geringe  Feuchtigkeit  von  Porto  Alegre  ist  auffallend  und  uns  uner- 
klärlich. Wenn  in  den  Publikationen  nicht  gesagt  wäre,  daß  die  dortigen  Beobachtungen 
durch  Uegistrierapparate  angestellt  seien ,  würden  wir  annehmen ,  daß  den  Daten  eine 
einzige  tägliche,  um  die  Mittagsstunde  gemachte  Beobachtung  zu  Grunde  läge.  Der  jähr- 
liche Gang  der  Bewölkung,  worüber  wir  Daten  nur  von  zwei  Stationen  besitzen,  ist  im 
allgemeinen  derselbe,  wie  im  Staat  Säo  Paulo. 

Windvarhältnme.  Wie  wir  aus  der  Tabelle  über  die  vorherrschenden  Windrichtungen 
ersehen,  wehen  im  allgemeinen  während  des  ganzen  Jahres  vorzugsweise  östliche  Winde; 
in  Porto  Alegre  und  Pelotas  dagegen  treten  während  der  Monate  April  bis  Juli  auch 
westliche  Winde  auf.  In  Curityba  herrscht,  wie  zweijährige  Beobachtungen  ergeben,  der 
E-Wind  vor,  während  der  NE  an  zweiter  Stelle  Bteht.  Den  NW,  der  in  Sfw  Paulo  und 
Iguape  an  zwoiter  Stolle  auftritt,  bemerken  wir  in  Curityba  nur  im  Juni  und  August, 
sowie  im  Dezember  häufiger,  währen  S-  und  8W-Winde  die  seltensten  sind. 

Regen.  Die  jährliche  Regenmenge  ist  im  Norden  der  8üdstaaten  noch  ziemlich  be- 
deutend und  nimmt  erst  im  Süden  ab,  wo  sie  stellenweise  unter  1000mm  herabsinkt. 
Nach  den  uns  vorliegenden  Daten  schwankt  die  jährliche  Regensumme  zwischen  800  mm 
(Porto  Alegre)  und  2245  mm  (Joinville).  Die  große  Regenmenge  von  Joinville  ist  eine 
Folge  der  Lage  dieses  Orts  am  Ostabhang  der  Serra  do  Mar,  in  welcher  Hinsicht  Joinville 
mit  Santos,  Raiz  da  Serra  und  Yporanga  ira  Staat  8»o  Paulo  auf  gleicher  Stufe  steht. 

Einen  l'nterschied  zwischen  dem  8taat  Sao  Paulo  und  den  8üdstaat«n  bemerken  wir 
bei  Betrachtung  der  jährlichen  Periode  des  Regenfalls.  Während  dort  der  Sommer  die 
Hauptregenzeit  bildet,  finden  wir  hier,  daß  in  Curityba,  Joinville  und  Blumenau  allerdings 
noch  die  Sommermonate  die  niederflchlagsreichsten  Bind ,  daß  dagegen  in  Porto  Alegre, 
Pelotas  und  Rio  Grande  das  Maximum  des  Regenfalls  Bich  nach  dem  Winter  hin  verschoben 
hat,  der  hier  die  Hauptregenzeit  darstellt,  während  wir  die  Monate  November  und  De- 
zember als  die  trockensten  ansehen  müssen.  Die  monatlichen  Regenmengen  achwanken 
zwischen  3i)  und  351  mm;  die  größten  Monatssummon  weist  Joinville  auf,  während  wir 
die  geringsten  in  Porto  Alegre  und  Rio  Grande  finden. 

Auch  die  Regenwahrscheinlichkeit  zeigt  ihr  Maximum  im  Norden  in  den  Sommer- 
monaten, im  Süden  dagegen  im  Winter.  Sie  beträgt  im  Jahresmittel  22  (Rio  Grande)  bis 
54  (Curityba).  Die  höchsten  und  niedrigsten  Monatsmittel  sind  67  (Curityba)  und  13 
(Rio  Grande). 

Über  die  tägliche  Periode  des  Regenfalls  können  wir  keine  Daten  aufführen;  doch  mögen 
hier  die  in  Curityba  im  Lauf  von  drei  Jahren  gefallenen  größten  Regonmengen  innerhalb 
24  8tunden  erwähnt  sein: 

Det.        Jan.       F«br.      Mint.      April.       M»i.       Juni.        Juli.        Aag.        8«pl.        Okl.  No». 
20,s       74,7       cr.,0       48,1       34,9       S9jt       33,8       30,0       38,4       4t»,l       121,7       48,4  mm 
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Tab.  1.  Temperatur.    Mittel  der  Monate,  Jahreszeiten  und  Jahre. 
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Tab.  2.  Veränderlichkeit  der  Temperatur. 
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+  1.8 

+w 

+8.» 

1.» 


+0,»— 0,4 
+0.«  —0,8  — 0,« 
— 0.« 


—0,7  —0,1  —0,1 


+8.1+1.1 
+1,1  —0,5 

+1,8  ;  1,0 


-0,5 


0,0—04 

— 1.« 

-0.1 
— 0.» 


—0,4—3,41—8,1 
— 0.» — 3,0 — 8,8 
— 0,1 — 3,». — 3,9 
+0,»—8,l  —8.0 
— 0,i! — 8,8 


+0,1 


-0.8 
—0.» 
0,0 


-2,5 
-2,9 
— 1.« 
-i.l 
—3.3 
3,8 
-2,4 


— 2.« 
—8,1 
—2,8 
—2.« 
-2,« 
—2.5 
—8,1 
3,4 


-1,8|— 0.»  +1,41  +  1,0 


—2,0+0.8+1,« 
—141+0,1  +2,1 


—  1,9'— 0,8 
-1,«   |  0.1 

— 1.«  +0,1 

—  1.9  +0.» 


-2,o 
-2,3 
-1.« 
-1.7 


—0,4 


+2,0 


+0,7 

H.i 

f-0,7 


+2,0+04 
+1.»|  H.° 
+24+04 
+8.»  +04 


-0,4  —3,1+1,0 


+04+0.» 
+0,1+1,4 


Voi,  Baitrage  au  Klimatologie  der  aiidüchen  .Staaten 


r-04 
1-3,4 

«,»|+0,4|+14  +14 
,on  Brasilien. 


+14 
+14 
+04 
+1,0 
+14 
+l.i 
-M.l 
+14 
14+14 
14 
1,:. 


+14 
+34 
+14 
+  14 

1,6 

+3.1 
+3,1 
h!4 


8.1 
1,1 


2.»  0,3 


1,15 
1,38 
1,30 
1,21 
1,18 
1,37 
1,45 
1,18 
1,»5 
1,4» 
1,37 
1.50 


041,8  l.lll.l 


0,8  1,9  1/1 
0,7  j,H  1,4 

0,e  1,h  1,4 

0.7  1,7  1,5 
0,8  2,1  1,5 

0,9,2,"  14J1.4 

1.1  1.8  1,»!  14 

04|l.T|l4  14 
l.a  1,4 


1,5 

14 
1,1 
1.1 
1.4 


14 
0,« 

1.0  2.»  1.4:1.4 


1.1  'in 
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Tab.  3.  Interdiurne  Veränderlichkeit  der  Temperatur  zu  Säo  Paulo  (13  Jahre). 


Abiolat*'« 

II  a 

n  t  1  g  k  «  1  t 

d  •  r 

Monat«,  Ja':r  und  Jabreneiten. 

Mittel. 

Maximum 

1 

Proaent. 

Proaent. 

ProLirt. 

Mo 

7,0 

5:. 

44 

1 

1  0» 

.1,« 

Kl 

ifi 

Februar  .  . 

*,<M 

-  4,4 

49 

48 

3 

ojm 

-  5,7 

51 

45 

4 

1,09 

-5,7 

51 

46 

3 

Mi 

-8.» 

49 

49 

2 

—  5,4 

50 

*7 

1,8« 

-8,* 

55 

43 

1.« 

—  8," 

54 

44 

SuDtamber  L 

1,«« 

-6,4 

55 

43 

Ml 

—  7,7 

52 

45 

],«" 

54 

44 

1 

1.3S 

—  83 

53 

41 

2 

1.1* 

—  7,0 

52 

4G 

2 

1,11 

—  8,» 

SO 

47 

:t 

1,** 

—  8,s 

53 

45 

2 

Mt 

-7,7 

54 

44 

2 

Tab.  4.  Interdiurne  Veränderlichkeit  der  Lufttemperatur  zu  Säo  Paulo  (13  Jahre). 

Wahrscheinlichkeit  der  einzelnen  Gruppen  der  Veränderlichkeit  in  °l00. 


Orad. 

Deabr. 

Januar. 

r«br. 

Mir*. 

April. 

Mal. 

Juni. 

Juli. 

AuKum  S«ptbr. 

Oktbr. 

No*br. 

0,0 

16 

35 

36 

48 

30 

26 

33    1  58 

19 

IS 

35 

23 

0,1—0,5 

235 

270 

232 

310 

186 

261 

246 

347 

323 

210 

322 

230 

0,4-1,0 

239 

232 

300 

286 

237 

193 

203 

199 

181 

130 

152 

193 

1.1—1,4 

181 

168 

203 

167 

187 

1G8 

163 

135 

139 

173 

161 

163 

M  2.0 

106 

152 

104 

84 

127 

142 

107 

142 

132 

128 

103 

117 

2,1  -2.» 

77 

71 

50 

48 

63 

97 

100 

58 

110 

130 

100 

90 

2,fi— 3,0 

64 

35 

39 

29 

23 

39 

67 

48 

71 

73 

97 

53 

3,1—3.» 

32 

19 

25 

10 

17 

16 

40 

32 

32 

50 

39 

57 

3,4-4,0 

19 

13 

7 

3 

7 

16 

20 

13 

39 

43 

16 

4,1-4.5 

3 

4 

13 

7 

16 

7 

19 

26 

23 

42 

» 

4,6-5.0 

10 

3 

3 

10 

6 

3 

6 

3 

10 

13 

SO 

5,1-5,5 

6 

3 

6 

10 

3 

10 

7 

6 

6.«  6.0 

3 

3 

3 

6 

16 

7 

6,1-6,5 

3 

3 

• 

7 

~6 

3 

6.4  7,0 
7,1—7,5 

6 

1 

3 

7,4—8,0 

3 
3 

3 
3 

3 

8.1—8.5 
8.*  -9.o 

- 

- 

Tab.  5.  Mittlere  Maxima  der  Temperatur 

■owie  größte  Abweichungen  nach  oben  (+)  und  unten  (— ). 


i- 

Ort. 

Zahl 
der 
.U!,r.- 

V 

3 

■ 

-> 

j 

3 

S  1 

i 
* 

April. 

X 

1 

4 
■ 

1 

< 

• 

M 

1 

j  Oktober 

• 

! 

r. 

* 

~~  37,0 

27,1 

27.(1 

26,5 

SM 

lw 

20.« 

24,« 

22,1 

23.8 

25,1 

38.» 

13 

+5.* 

+s.« 

I  M 

+2.3 

;  *■« 

+4,o 

+S.J 

+S.I 

+0,4 

(  S.» 

+4.1 

+1.« 

3,1 

—3,0 

—  1,5 

— M 

—1.1 

— M 

—  1.» 

—4.» 

— M 

 .g  \ 

—3,1 

—2.4 

2.4 

81,1 

80,1 

29,7 

29,5 

23,7 

21,7 

23,« 

25.1 

25,3 

27,6 

29.« 

ratuhy  , 

10 

•  3,« 

+-M 

+1.0 

-|— a.» 

+6,t+4,t+4,t 

-(-4,7 

-f  2.7 

+S,o 

+M 

+1.» 

2.» 

— M 

-2.» 

—  1,8 

— 2.« 

 2  5 

— M 

— H,4 

— 2,7 

—8,0 

 'i  ri 

—  2,J 

—2,5 

29,f> 

28,7 

29,1 

23,* 

27,3 

24,* 

23,5 

23,7 

25.» 

2  f.  ,7 

27.« 

28.6 

27.1 

Kio  Ovo 

10 

-i-sv> 

+  1.* 

+M 

-(-1,4 

+3.8 

_t  .  j  ; 

+3,3 

+M 

+M 

HS.7 

+2,1 

+0,6 

2.1 

— M 

-1.1 

-M| 

— M 

—8.» 

— M 

— M 

—  M 

—  M 

-1.« 

M 
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111.  Tabellcu  (Staut  S.iu  Paulo  . 


1» 


Ort. 


Urtgtoi.»  .     .  . 
lampioaj  . 
TN  .... 
1  .iü;.»  (KQilMurt) 
Tiobat*    .    .  . 


Zahl 
dor 
Jabre- 


10 


10 


10 


g 

s 

Q 


I 


X 
< 


1 
S 


1  ! 


e. 

5 


i 


29,0 


+M  +8,8;+m  +MI+&» 


— 3,4 1—8,4  —  2.» 


28,«  28.» 
+2,9] +2,1 
—2,7-1,5 


29.»  26.4 


—8,7  — 8.» 


28.«  28.8  27,1 

-hl,«  +M,-|  2.3 

— 1,2—1,1  -1,0 
27,6 


27.»   27,7   27,6   27.»  24,» 

+ 3,0 i+M  +0.»  4-1,1  +2,9 
—3,0—1.«! 


2C,3  20.» 
+  0,9+8,4 
— 1,«!—  2,4 

88,o|  28,1 
+  1,8+0,8 
-2,4— 0,7j 


—1,0 
27.4 
+  1,6 

— IM 

87,11  27.«  26,4 
-MMI-r-l.»  -t-1.7 

— 0^1  — l,4i— l,« 


—  1,3—2,0 

26.4  24,7 
+2,1  +2,4 
—2,7  —3,5 


28.0  81.»  22,t|  24,0  23.» 
+1.«  +8,9+1,1  +0,»  +3.« 
—3,6  —3,»!— 1,7  —1,7'— 3.» 

25,31  24,7  25.»  26,4  26.» 
+8,1 +5,0 +1.4  +  1.» +9.« 
— l,»j— 2,8  — 2,1  — 0,»— I,« 

22,0   20,1   20.»   22,«  23,1 

-|-3,i  -r'A,*  +M4W+W 

- 1.7—4.0  —2,0—2,7  —2,4 

22,8  20,4  19,6  20,4  j  19.» 
+2,«  3,7+6,«j+l,«-H>.» 
—3,7  -  -2,8  —;"),»  —  1,0—1,8 


25,9 
|-3,J 
-3,1 


26.» 
+  1.7 
—2,8 


27,7  27,9 
+1,0+0,8 
— I.«— 1,1 


22,7;  21,4,  21,2 
+M+W'+0.» 
-0,»  — 1,8  —  1.0 


24,0  23,4 

1-2,4+1,» 


—1,1 


23,7 

+  1,« 
—2,1 

20,» 

+0,7 
—0,4 

24.8 
f  0,8 


—  1,»—  1,»— 0,8 


26.« 

-ri.T 

— 1.1 

23.« 

—0,8 

— M 

23,7 
+  M 


Tab.  6.  Mittlere  Minima  der  Temperatur, 

sowie  größte  Abweichungen  Dach  oben  (  +  )  und  unten  ( — ). 


23,8 
2,4 
2,7 

27,1 
2,0 
Ii« 

24.« 

2,4 
2.« 

23,7 
2,7 
*,» 

24.» 
1.« 
1.« 


Ort. 


Zahl 
dar 
Jährt. 


1  ! 


i 
S 


ml 


&  2 


*  !  I 


.  i 

1  I 

°  5 


Sio  Paolo  .  . 
Tttnbjr.  .  .  . 
Kio  CUro.    .  . 

BnjrMp  .  .  . 
l'MpiOM  .     .  . 

Ytü  .... 

Igoape  (KtUteoort) 
TubaM    .    .  . 


13 


10 


10 


10 


10 


10 


18,0 

+1.4 


17,0 
+2.» 
— »,« 

17.« 

+2,o 
—2,4 

17,8 
+2.0 
-2.1 

16,7 
+3,1 

—1,7 

17,5 
+1,7 
—  1.» 

18,8 

+  l.»+l.l 
— 2.0j  — 1,4 


17,8 
+  1.7 


—2,7  —2,0 


18.» 

HM 
—l.o 

18,8 

+1.« 

-2,7 
18,3 


17,8  13,1 

i.«+2.» 

-1,8—3,0 

18,7  16,1 
f-W+1.5  +1,7 


12,5  10.7 

+9.1+1,1 
— MI— 2,1 


18.« 


-1.« 

18,7 
+0,9 
—  1,4 

18,1 


— 1,1  —  8,3 

17.  »  13,0 

+  1.8+1.« 

— l,»j— 8,4 

18,  »'  16,8 


f3,4+4,l  -J-3,9  +3,8 


12,1 

+2« 

—2,7 
12,1 

-1-2,« 

-2,1 

18,3 
+2,i 


10,4 
+2.0 
-1,7 

10.» 


9,6 
+2,1 

9,4 
+2,0 
-3,4 

9,1 


11,1 

+2,0+4,4 
—2,3—2,8 

11,7  13,1 

+2.1+1.» 
—1,4—1.» 

11,7  13,4 


M.8; +1,8+1,3  1.0 


—  1.7 

10,« 
+2.» 


3,7 

9.» 
+2.0 


-1.7 

18,« 
+  1,4 


1,«|— 2,01  — 1,8  —3,1—3,4  —3,7 


18,7 
+  1.» 

—1,4  -3,J 


20,0 


32,o 
+  1,4 
—2,4 

21,1 
+  1,« 


22.R 

+2,0 
-3,4 

31,4 

+0.« 


19,6 

+  1.« 
— IJt 

23,1 
+2,7 
—3,1 

21,7 

-1-0,7 

— M 


17.«  15,»,  12,5 
+1,4+1,3+2,1 
— I,«!— 2.8— 1.7 


19,3  16.« 
+8,0+8,4 
— 1,8|— 8,1 

22,5  20.» 


13,7 
+2,7 

-»,' 

18,9 


■  •3,1  |  4,0+4,4  +3,8  f-4.1 
-3,7—0.01—4,7  —3,0  —4,4- 


21,1    19o  16,» 

+0,»!+l,»|+l,4 

— o,«!— i,  «1—1,4 


10,8  9,9 

+Mj+M 

—  1.8—1,4 

11.6  10.7 
+2.1  +3,4 
-3,4  -2,8 

16.7  16.4 


—3,5—2,7 


11,* 


13,4 


+  1,8  +2,0 


14,« 

+5.i 

—2,1 

14.« 

+  1.« 
-1,9 

16,1 

+  1,7 
—2,0 

16,0 


+2.1+1.« 
-i,«—2,i 


-3.« 

-2.4 

-2,7 

11,8 

13,8 

16,2 

-MW 

1.7 

+  1.« 

—1,1 

—2.1 

—1.4 

13,« 

14.» 

16,7 

+3,8 

-2.5 

+2,4 

— M 

—2,8 

-8,0 

16,8 

16,3 

17,8 

2,1 

1.« 

+1.0 

-8,1 

—  1.» 

—  1,0 

16,7 

16,4 

16,3 

+0.» 

+  1.1 

-1,4 

—  1.« 

-1,» 

—  1.3 

— 0,«  — 0,8  • 

Tab.  7.   Mittlere  Monatsschwankungen  der  Temperatur. 


16,4 
+2.0 
-2,7 

15,8 

-1-2,3 
-2,4 

16,4 

+2,» 
-2,5 
15,7 
+2,1 

— m 

16,9 

+1.» 

-»,« 

17,8 

+2,7 
—2,1 

20,4 
+2,1 

—  1,8 

19,9 

I  0,7 

—  1,7 


14,8 
2.» 
*.» 

14.« 
1,8 

2,o 

14,8 
1.« 

2,1 

14,7 
2,7 
2.5 

14,8 
1.4 

1.  » 

10,8 
2,1 
2,1 

19,5 

2,  J 
3,0 

18,o 
1.3 
1.« 


C 

ig 

Ort. 

Zahl 
der 

• 

m 
£ 
• 

c 

i 

B 

1 

I 

E 

I! 

M 

i 

1 

*3 

i 

V 

M 

b 

■ 

lobet 

• 

J 

a 
• 

« 

Jahr«. 

S 

0 

i 
«"» 

1 

7. 

-» 

•» 

□ 
< 

t» 

X 

M 

C 

c 

fkalo  

13 

10,0 

9J 

9.2 

M 

H.l 

8.9 

9.3 

11,1 

13,5 

M 

9,3 

9,7 

a,7 

Tatuby  ...... 

10 

13,7 

11.7 

11.1 

11,3 

11.8 

11,8 

1  1.3 

13,1 

13,9 

12,7 

13,0 

13,8 

12, 

Rio  CUro  

10 

13,0 

10,5 

10.« 

11,4 

12.3 

12,7 

13.0 

14.« 

14,1 

12,9 

12,7 

r.M 

12.4 

BragaofO   

10 

11.» 

10,0 

10,9 

10,8 

9,9 

9,7 

11,3 

l.l.o 

12,6 

10.5 

10,9 

11.7 

II," 

Lampioa»  

10 

11.1 

10,1 

10,4 

11,1 

12,1 

13.7 

13.8 

1  5,3 

14,« 

12.3 

13,0 

11.7 

12.3 

TW  

10 

9,0 

7.7 

8,0 

7.» 

8,3 

8.8 

H.» 

9.9 

10,0 

8.« 

9,1 

9,3 

8.7 

Trobatt  

5 

6,9 

6.4 

6,0 

6,5 

6,4 

6,4 

7,8 

8,7 

8,8 

7,0 

6,6 

6,8 

0,8 

Ifoap»  (Klatooort)  .    .  . 

5 

4,3 

4,1 

4,3 

3,9 

3,9 

8.» 

3,7 

3.« 

2,9 

3,1 

3.9 

8.7 
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Tab.  8.  Absolute  Temperaturmaxima. 


Zahl 

c 

* 

i 

- 
■ 

i 

■ 

Ort. 

der 

j 

■ 

1 

| 

Jj 

i 

i 

i 

i 

■ 

J 
o 

1 

■ 

9m 

ja 

I 

C 

3 

• 

s 

35 

0 

* 

m 

M 

o 

1 

13 

■  1 

3H.5 

35,0 

34,<' 

34,0 

33,7 

30,0 

27,0 

3  1 ,5 

34,0 

•>4eJ* 

•'3,7 

38,9 

Tatuby 

•    •  . 

1  'J 

42.» 

3'J.o 

36,  h 

36,5 

36,* 

33,«' 

i*t  1,0 

33,0 

3ß,v 

«J  *  ,o 

3d,* 

42,5 

Rio  Claro . 

•    ■  • 

1 1 

36,n 

35,1 

34,0 

35.5 

33.0 

31,8 

3 1 .0 

\,0 

34,0 

a>J>,0 

-'.  i 

36,3* 

Bngano  .    .  . 

.    .  . 

10 

36,5 

35,0 

•  *  . 

33.0 

oO.o 

3  1 ,  * 

''  .1.° 

'. ' ,  *> 

33,0 

.'»  4  »0 

34.o 

36,» 

( arupina«  .    .  . 

.    .  . 

10 

mm  « 
JG.i 

34,7 

33,9 

33,3 

3  J .'' 

3 1 ,5 

i\* 1 . 

33,0 

%>  4 . 1 

•1  ."i ,  1* 

S.r».l 

36,7 

Ytü  .... 

.    .  . 

10 

o.t,* 

33,4 

■M 

32,7 

32,7 

32,0 

26.» 

27,1 

30,7 

•  f  i)  , 
.12.« 

34,7 

32,5 

35,* 

Port»  Ferreira 

•         •  ■ 

i  rt 

j 1 

Ji.'i," 

•Ii  u 

33,0 

30  5 

28  o 

26  0 

28  o 

97  & 

*U  i  0 

3  1,5 

31  .i 

Ti  o 

<'cnha  . 

■        •  • 

31,* 

S9,b 

28,1* 

SO.o 

28, * 

28,8 

27.7 

a)  B  1 

26.» 

26. 

26,1 

28.5 

3 1 ,6 

Sio  K«H|ue    .  , 

c 

35.» 

:>2.o 

31,5 

3ü,o 

2y,o 

28,0 

25,0 

25.0 

29,0 

29,o 

31,0 

»lo 

35,» 

6 

35.0 

35.0 

1 : . 1 

35,0 

34,0 

31,0 

32,0 

.11 ,0 

32,0 

32,0 

33,0 

34,o 

35," 

6 

38,0 

37,* 

39,0 

34,4 

314 

33,0 

2!  V 

37,3 

35,0 

36,7 

40,0 

luuape 

6 

.17,« 

32,8 

33,  'i 

33,0 

32,6 

29,0 

26.0 

2H.0 

27,o 

31,0 

30,6 

36,0 

37,0 

6 

.14,5 

30.5 

31,» 

32.4 

30.5 

29,0 

25,8 

27,0 

30,7 

in  n 

30,0 

32,6 

.16,0 

86,0 

«•oueeieio  de  IUD 

JU.-D  .  . 

6 

36,0 

33,0 

34," 

82,* 

28,0 

29,0 

25,5 

26,0 

31,0 

28,0 

29,5 

35.» 

36,0 

5 

3r,,'; 

324 

30,» 

31,» 

31,7 

28,4 

26,4 

2i,< 

3 1 ,0 

a ,  u 
31,8 

33,» 

32.0 

.»6.» 

Alto  da  Serra 

ü 

37,8 

36,6 

35,0 

34.0 

30,8 

29,5 

27.-» 

2s.o 

31,6 

34.0 

33.» 

35,0 

37.» 

■ 

37  8 

13  0 

10  8 

31  1 

23,' 

24,4 

27,» 

29.4 

32  » 

in « 

Oll," 

17  8 

8 

37.0 

Ä4,o 

32,0 

32.7 

29,0 

26,5 

27.» 

28.0 

30,o 

32,0 

33,0 

35,0 

87,0 

3 

36.0 

33.0 

31  0 

32,0 

29.0 

28,0 

25,0 

24,0 

26,0 

29,0 

31,0 

32.1 

36.0 

1 

34.o 

34,6 

.■13,0 

31,0 

30.« 

29,o 

26,0 

24,o 

25.0 

27,0 

27,0 

31,0 

34.5 

San  Jo*  do  Rio  1 

Mi  . 

3 

36,0 

36.» 

36.1 

36,0 

33,4 

32.« 

31,1 

30,0 

35,5 

36,7 

36,6 

35,0 

36.!! 

Piracitab« .    .  . 

36,4 

35.1 

34,1 

35.0 

30,7 

28,0 

2;>.» 

31,1 

35,4 

Ubetiiba        .  . 

3 

40,0 

35.5 

37,0 

35,0 

33.0 

31,5 

29,0 

32.5 

32,0 

36,0 

36,» 

IM,, 

1 

32,0 

32,u 

31.0 

31.» 

28,» 

24,» 

26,0 

29,0 

85,0 

31,5 

31,0 

35,'i 

2 

34,5 

35.0 

34,0 

35.8 

33,» 

32,* 

3O,0 

29,6 

36,0 

35,» 

36,0 

34,0 

36,0 

Santa  Hita  do  P.isaa  liuatr., 

1 

33,7 

32/ 

31,8 

•IM 

31.3 

3  1.:. 

29,4 

28.» 

33,3 

33.« 

34.» 

33,5 

344 

VilU  Jeiruaribe  . 

1 

21,6 

23,0 

25.5 

2.V. 

24,5 

21.» 

18.» 

20.5 

25,0 

24.» 

25,« 

Fatemta  Dumnml 

1 

36,4 

32.« 

3.1,» 

S5,0 

32,7 

29,4 

28,* 

33.S 

34,4 

37,7 

36,4 

37,2 

Nueleo  Campos  SaSlea  .  . 

1 

36,0 

36,0 

36,o 

36,» 

34,0 

31,0 

28,o 

29,o 

33,5 

33,5 

33,5 

33,5 

36,» 

Tab.  9.  Absolute  Temperaturmiiiima. 


Zahl 

I 

i 

1 

B 

l 

Ii 
■ 
M 

Ort. 

der 

i 

j 
■ 

E 

1 

? 

1 

\ 

e 

5 

o 

1 

Jalire. 

i 

o 

; 

• 

< 

~i 

—> 

< 

o. 
« 

00 

M 

Sio  Paulo  

IS 

7,0 

10.» 

11.* 

IM 

6.« 

1.» 

0,7 

0,7 

,v> 

7,0 

—84 

Tatuhf  

19 

8.8 

12,0 

12.0 

11.» 

7,0 

1,0 

0.» 

-M 

O.o 

24 

«4 

8,0 

—  1.8 

Rio  Cl»ro  

11 

9,0 

14.0 

12,0 

12,0 

8,0 

2.0 

-1,8 

0,6 

34 

3,» 

8,0 

8,0 

—14 

Itraganr»   

10 

lo,o 

12.» 

12.» 

12,5 

;t.o 

4,0 

0,n 

2" 

3,o 

l.o 

6,0 

8,:. 

-  04 

10 

104 

13.» 

10,4 

l 

7.» 

M 

1,0 

M 

2  3 

3,6 

84 

8,1 

—04 

^anipiOM  ...... 

10 

11.1 

14,0 

13.* 

13,8 

8.» 

2.« 

1.4 

0,7 

3,0 

54 

74 

10,o 

0,7 

I'orto  Ferreira  .... 

10 

15,5 

19,0 

174 

18.» 

11,0 

6,0 

4,0 

8,o 

'V 

94 

13,0 

11,0 

34 

Cunha   

8 

10.» 

11,8 

12,9 

11,8 

8,0 

3,5 

3,0 

2.0 

4.6 

44 

74 

74 

2,0 

Sio  Rcioe  

0 

6,0 

9,0 

10,0 

8,0 

4.0 

—  M 

— *,o 

—3.5 

0,8 

34 

5,0 

5,0 

—84 

Itatiba  ... 

6 

9.0 

9,0 

8,0 

10,0 

lo.o 

9,o 

7,0 

6,0 

7,0 

5.0 

84 

84 

6,0 

6 

16,0 

15,8 

15,6 

15.8 

14,6 

13,0 

6,o 

6.» 

11,* 

1.1,0 

13,0 

14,3 

5,0 

6 

16.7 

16,4 

18,0 

1  3,o 

12.0 

11,6 

9,0 

7.» 

8.2 

10.8 

12,4 

15.0 

74 

t'oneeTijio  de  Itanbaen 

6 

16,0 

16,0 

18.0 

16.0 

14,0 

9,0 

6.5 

7.0 

74 

94 

104 

13.0 

64 

Amparo  

5 

9,4 

12,o 

10.« 

10.4 

8,0 

M 

M 

M 

2.0 

64 

9.1 

94 

—14 

Taubat.'.  ..... 

6 

16,o 

17.0 

15.o 

17.0 

11,0 

8,o 

7.0 

7,0 

94 

9,0 

13,0 

I3.n 

74 

Botocatü   

5 

10,7 

12,6 

13,0 

12.o 

8.» 

5,0 

0,0 

0.» 

34 

4,0 

9.» 

94 

Alto  da  Serra  .... 

5 

8.3 

11,0 

11,7 

II.»- 

7.» 

3.» 

0,* 

4,4 

1.7 

0,0 

24 

74 

8 

3 

13.0 

16.5 

17,o 

14,0 

10,o 

10,1 

0,7 

2,0 

3.0 

24 

9,0 

8.0 

3 

IM 

17,0 

15,0 

16.0 

7.0 

5,0 

2.0 

4/ 

3,o 

54 

94 

8,0 

24 

3 

l  j.ti 

17,0 

18,0 

17.0 

11.0 

7,0 

6,0 

M 

4,0 

90 

10,0 

13,0 

34 

San  ]Li  <!»  Rio  l'ardö  '. 

3 

11.« 

13,8 

14.T 

9,0 

4.8 

-1.* 

03 

2.1 

14 

44 

04 

94 

—14 

3 

6,7 

15,8 

17.5 

13.0 

8.» 

5,» 

0,6 

0,7 

0.4 

44 

—04 

» 

13.» 

16.» 

16.0 

17,o 

14,0 

10,0 

8.» 

7.» 

K." 

94 

114 

12,0 

74 

o 

17." 

16,:. 

17,0 

14,7 

!  2,o 

6,0 

2,0 

4,0 

5,0 

104 

94 

154 

24 

ii 

nanrr  

*» 

13,1 

15.0 

18.» 

16,6 

13,3 

9,0 

M 

I..0 

».» 

84 

10,o 

15,0 

14 

Santa  RiU  do  l'aua  Uualro 

^ 

14,0 

13,0 

17,1 

15.» 

10,9 

10,9 

2,4 

9.» 

»4 

94 

74 

134 

24 

Villa  Ja?oanbe  .... 

2 

3,0 

7.0 

Ifi 

0,1 

Im 

0,0 

il 

4.» 

0.» 

0.« 

04 

-4,1 

Faienla  Damoud 

I 

16,1 

13,7 

1(1,1 

15.« 

U.l 

7,s 

0,6 

6,7 

34 

84 

U.l 

15,8 

04 

Nuelf"  Campos  Salle«  .  . 

1 

10.0 

14,0 

14.0 

10,6 

5,0 

— i,»i—  o,5 

-  3/' 

—  M 

44 

64 

13,0 

—3.0 
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Tab.  10.  Absolute  Temperatursohwankungen. 


Ort. 

Zahl 
der 
Jahre. 

u 
V 

& 
6 
■ 

■ 

c 

|g 
C 

2 

s, 

Februar. 

i 

* 

April. 



# 

3 

__  _ 

1' 

% 

■ 

1 
< 

September 

• 

1 
9 
o 

■ 

1 

■ 

V 

o 
X 

k 

►» 

■»■■Ml  II 

13 

3 1  ,5 

24,1 

22.4 

22.» 

27.1 

28,5 

27,9 

27,5 

34,0 

33  3 

31,2 

26,2 

41,0 

Tatuhy  

18 

33,7 

27,0 

24,8 

25,0 

29,-1 

32,0 

28,7 

31," 

33,0 

33,7 

30,7 

30,« 

44,3 

Brahimi;,!  

11 

27,1 

21,1 

22,0 

23,5 

25,* 

29,* 

82," 

29,4 

30,6 

31,4 

27.0 

26.« 

38,1 

10 

26,6 

22.» 

22,5 

22.» 

26,0 

27,5 

29,0 

27.» 

29,0 

32.0 

28,0 

25,5 

36.5 

10 

26,4 

28,2 

23,5 

21,1 

25,7 

30,0 

34,» 

30,7 

30.7 

30,6 

26,» 

27.« 

36,4 

Ytü  

10 

24,5 

19,4 

17.« 

18,4 

24,0 

29.4 

2. '1,5 

26,4 

28.7 

27,4 

27,0 

22.6 

34,9 

Porto  Ferreira  .... 

10 

I9,t 

14,0 

15,0 

19.1 

19,5 

22.0 

22.0 

25,0 

21,5 

21.0 

18,5 

20.5 

32.0 

8 

21,4 

18,0 

15,» 

18,2 

20," 

25,3 

24,1 

23,1 

22,3 

22.» 

20,6 

IM 

29,s 

Ii 

30,5 

23,o 

21,5 

22,0 

35.0 

29,0 

27,0 

28,5 

28,2 

26,0 

26,0 

26.5 

39.0 

Itatiba  

c 

26,0 

20,0 

26,0 

25,0 

24.0 

22,0 

25.0 

26,0 

25,0 

27,0 

25,0 

26,0 

.10,0 

6 

22,0 

21,5 

23,2 

24,1 

19.» 

21,5 

28.0 

23,4 

25.5 

21,» 

22,0 

22.4 

35.» 

6 

21," 

16,4 

15,0 

20,0 

17,1 

17,0 

20,8 

18,8 

204 

18.1 

21,0 

29,8 

ConeeK-ao  de  Itanbaen  .  . 

6 

80,0 

17,0 

16,0 

16.3 

14.0 

20,0 

19,0 

19,0 

24.0 

19,0 

19,5 

22,6 

29,'. 

AmpAio      .      ,     #      .      •  • 

5 

26,9 

20,3 

20,1 

21,4 

23,1 

26,6 

24.» 

39,1 

29,0 

25,8 

24,8 

22,1 

37,8 

I'aubat,  

6 

18,5 

13,5 

16.8 

15.4 

19,5 

21,0 

18,8 

20.0 

21.1 

21,0 

19,6 

23,0 

29,o 

5 

27,« 

24,0 

23,0 

22,0 

22.« 

24,5 

27.» 

27.» 

28.6 

30,o 

24,7 

28,8 

37,8 

Alto  da  Serr;i  .... 

I 

29,5 

22.0 

19,1 

19,3 

22,1 

26,1 

23,3 

20,0 

25,5 

29,4 

30,0 

23,4 

37,» 

Lora  na  

3 

24,0 

17,5 

15,0 

18,7 

19,0 

16,4 

26," 

2G,o 

27," 

30,0 

34.0 

27,0 

36,1 

3 

25,0 

16,0 

19.« 

16,0 

22,0 

23.0 

23,0 

20,0 

23,0 

24,0 

22,0 

24,5 

34,0 

19,0 

17,5 

15,0 

14,0 

19,0 

22,o 

20,0 

20,6 

21,0 

18,0 

17,0 

18,0 

31,0 

San  Joae  dn  Kio  l'ardo  . 

3 

24.4 

23,1 

II.« 

27,0 

28,« 

34,2 

30,7 

27.» 

34,5 

32.2 

36,0 

25.» 

38,2 

Piracie*ba  

3 

29.» 

19,4 

16,7 

22,0 

22,5 

24,* 

28,8 

29,7 

30,7 

80,5 

36,2 

3 

26,5 

19,o 

21.« 

19.0 

21.0 

23,0 

23,0 

21.5 

24.» 

23,0 

25,0 

24,5 

32,5 

Araraa   

2 

15.0 

15,5 

14,0 

16.« 

17,0 

22,5 

22,5 

22,0 

24.0 

24,5 

22,0 

15,5 

.13,0 

Bariry  

• 

21.4 

20,0 

15,5 

19,0 

20,2 

23,3 

,  28.7 

23.8 

33.» 

27.0 

26,0 

19,o 

34,7 

Santa  Rita  do  l'aaaa  Uuatro 

I 

19.1 

18,7 

14,7 

17,5 

20,4 

20.« 

27,0 

17.0 

27.» 

24.« 

27,o 

1 M 

32,r. 

Villa  Ja«aarib«  .... 

2 

27.« 

16,0 

18,5 

19,4 

23,7 

21,5 

21.7 

24.7 

26,1 

25.3 

24.5 

29,k 

Paten da  Duroood     .    .  . 

1 

20.» 

19.« 

17,1 

19,4 

21.1 

24,4 

]  28," 

22,1 

30,0 

25,5 

26,1 

20,« 

36.« 

N'ueleo  Campos  Salles  .  . 

1 

26,0 

28,0 

22,0 

26/J 

29,0 

32,5 

28,5 

32,0 

35.« 

31.0 

28,5 

20,5 

39,5 

Tab.  11.  Täglicher  Qang  der  Lufttemperatur  zu  Säo  Paulo  1889—1899 

(11  Jahre). 


T 

% 

1 

ü 

E 
o 
I 
'* 

i 

m 

April. 

■ 

29 

4 
-» 

i 
— . 

i 

j 
f 

i» 
« 

M 

M 

• 

1 

m 
tj 
o 
X 

Jahr. 

18,8 

19,8 

19,7 

19.1 

16,8 

14,1 

12,1 

12,0 

13.5 

14.3 

15.« 

16.9 

.  — K  

16,1 

MN. 

18,1 

19,8 

19,4 

18,8 

16.8 

14,1 

11,8 

11,4 

12,9 

13,9 

15,4 

16.« 

15.7 

1 

2 

18,0 

19,1 

19,1 

18,7 

16,1 

13,9 

11,8 

11,1 

12,7 

18,7 

15,1 

16,4 

15,2 

2 

3 

17,7 

19,0 

18,9 

18,4 

16,0 

18,8 

11.» 

10,7 

12,1 

13,1 

14.» 

16,1 

16.2 

3 

4 

17,4 

18,* 

18,8 

18,1 

15,8 

13,1 

11,1 

10,4 

12.1 

13.1 

14,8 

15,8 

15,0 

4 

5 

17,i 

18,8 

18,« 

18,0 

15,6 

13,1 

11,0 

10,3 

12,0 

13,2 

14.7 

15,7 

14.9 

6 

6 

17,7 

18,8 

18,7 

17.» 

15,4 

13,0 

10.9 

10,1 

11,8 

13,1 

14,7 

16.1 

14.« 

6 

7 

18.» 

19,7 

19.» 

18,1 

15,7 

13,1 

11,0 

10,o 

11,7 

13,1 

15,4 

17.« 

16,1 

7 

8 

20,5 

21,1 

20,6 

19.» 

16,7 

14,0 

11.« 

10.» 

12,8 

14,1 

16,7 

18,8 

16,6 

8 

9 

32,( 

88,7 

21,9 

21,1 

18,8 

15,8 

12,8 

12,5 

14,3 

15,7 

18,1 

2O,0 

17,9 

9 

10 

33,6 

24,0 

23,5 

22,7 

20,1 

16.7 

14.7 

14.1 

16,4 

174 

19.« 

21,6 

19,« 

10 

11 

24,1 

24,7 

24,5 

33,8 

IM 

18,1 

16,1 

16,1 

18,1 

18,8 

20,5 

22,6 

20,8 

11 

MD. 

35,1 

26,4 

35,1 

24,8 

23,4 

19,4 

17,» 

17,8 

19,5 

194 

21,4 

23,1 

21,9 

MD. 

1 

35,7 

26,8 

36,8 

85,5 

28,1 

20,4 

18.5 

19,1 

20.« 

20,7 

22.1 

23,6 

22,5 

1 

25.» 

26,0 

26,0 

23.» 

28,5 

20,8 

18.» 

19,9 

21,i 

20,9 

22.1 

23,8 

23.0 

2 

3 

35,1 

26,6 

86.7 

86,1 

23,3 

20,8 

18,9 

19,8 

21,1 

20,7 

21.7 

23,1 

22,« 

3 

4 

24,4 

34,7 

34.5 

34,4 

22,4 

20,1 

18,7 

19,5 

20,1 

19,8 

20.8 

22.0 

214 

4 

5 

23,1 

23,8 

83,6 

33,4 

21,8 

18,9 

17.5 

18,1 

19,2 

18.6 

19.« 

20.9 

20,7 

f. 

6 

22.0 

22,9 

23,6 

22.1 

20,0 

17,6 

16,0 

16,6 

17,7 

17,1 

18,4 

19.9 

19,4 

6 

7 

21,0 

21,9 

21.7 

21,1 

18.9 

16,4 

15,1 

15,2 

16,4 

16.1 

17.« 

18,7 

18,4 

7 

8 

30,1 

21,4 

81,1 

20,7 

18,4 

16,0 

14,1 

14,4 

15,8 

Ii.« 

16,9 

18,3 

17.8 

8 

9 

19,7 

20,8 

20,8 

20,1 

18,0 

15.» 

13,« 

13,« 

15,0 

15.3 

16.« 

17,8 

17,1 

9 

10 

19,1 

20.« 

30,3 

19,8 

17,8 

15.0 

13,o 

13,1 

14.5 

14.» 

16.4 

17.5 

164 

10 

11 

18.» 

20,1 

30,0 

19,6 

17,1 

14,8 

12,7 

12,5 

14,0 

14.« 

15.« 

17,1 

16,5 

11 

Mittel  .  . 

81.0 

21,8 

IM 

81,1 

18,8 

16,2 

14,1 

14,1 

1  5.« 

16,1 

17,7 

19.1 

18,1 
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Tab.  12.  Täglicher  Gang  der  Lufttemperatur  zu  Iguape  (Küste)  1895—1899 

(5  Jahre). 


Munden. 

iL 

£ 

S 

■ 

1 
Q 

* 

a 

' 

Februar. 

Mira 

B 

dj 

5 

a 

— ; 

-• 
2 

5 

9 
< 

i, 
%t 
M 
g 
1 

o. 

■ 

so 

Oktober. 

■ 

« 

O 

Jabr. 

Stunden 



MN. 

23,» 

23,* 

24.« 
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Tab.  14.   Täglicher  Gang  der  Lufttemperatur  zu  Botuoatü  1898—1899 

(2  Jahre). 
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Tab.  15.   Wahrscheinlichkeit  der  einzelnen  Temperaturgruppen  zu  Säo  Paulo 
(Tagesmittel)  1890—1899  (10  Jahre). 
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Tab.  16.   Wahrscheinlichkeit  der  einzelnen  Temperaturgruppen  zu  Braganoa 
(Tagesmittel)  1890—1899  (10  Jahre). 
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Tab.  17.   Wahrscheinlichkeit  der  einzelnen  Temperaturgruppen  zu  Tatuhy 
(Tagesmittel)  1890—1899  (10  Jahre). 
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20 

48 

10O 

22,9  22.0 

19» 

190 

222 

168 

77 

23 

16 

23 

98 

170 

21,»— 21,0 

171 

148 

178 

190 

153 

39 

28 

60 

100 

150 

2O.»-20.0 

113 

71 

82 

158 

103 

58 

3 

6 

55 

107 

128 

133 

19,0—19,0 

46 

42 

32 

64 

153 

81 

17 

29 

116 

117 

155 

93 

18,9—18,0 

32 

19 

36 

36 

133 

135 

97 

90 

139 

120 

129 

103 

17,»— 17,0 

13 

3 

7 

6 

107 

135 

133 

126 

110 

143 

103 

70 

16,9-16,0 

a 

11 

137 

158 

160 

113 

152 

93 

90 

87 

15,9—15.0 

47 

77 

117 

171 

119 

113 

64 

20 

14.»  14,0 

3 

17 

97 

123 

161 

81 

57 

26 

10 

13,9  13.0 

3 

74 

100 

100 

58 

77 

18 

12,9  —  12.0 

36 

100 

71 

64 

50 

3 

1 1 ,9 —  1 1 ,0 

39 

63 

52 

23 

10 

10,9-  10.0 

32 

40 

32 

13 

9,9—9,0 

6 

27 

28 

8,9  -8.0 

3 

13 

6 

7.» — 7,0 

3 

■ 

13 

6.0—6,0 

z 

!• 

3 

5.»  5,0 

4,»— 4,0 

- 
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Tab.  18.   Wahrscheinlichkeit  der  einzelnen  Temperaturgruppen  zu  Rio  Olaro 
(Tagesmittel)  1890—1899  (10  Jahre). 


■ 

1 

j 

i 

Im 

« 

m 
0 
• 

S 

M 

i 
■ 

£ 
■ 

< 

a 

4 
•> 

— .. .  

« 

1 
< 

8«pteml 

« 

o 
O 

a 

o 
X 

19,9—29,0 
28,9^28.0 

— 

6 

29 

6 

27,»— 27,0 

39 

19 

18 

— 

10 

20 

26,» — 2C.0 

Gl 

68 

46 

2G 

— 

— 

— 

— 

— 

3 

35 

33 

25.» — 25,0 

152 

168 

118 

158 

30 

— i 

— 

— 

— 

20 

45 

87 

24,» — 24,0 

226 

207 

203 

210 

40 

— 

— 

13 

23 

87 

167 

23,»— 23,0 

200 

203 

282 

281 

150 

23 

— 

— 

35 

90 

103 

197 

22,»— 22,0 

152 

177 

1G8 

171 

2113 

55 

10 

— 

61 

123 

152 

2(10 

21,9—21,» 

90 

100 

93 

87 

160 

M 

1 7 

3 

106 

127 

1H4 

110 

20,»— 20,0 

35 

43 

58 

140 

119 

50 

45 

lä» 

i:io 

126 

60 

19,» — 19,0 

6 

16 

14 

3 

123 

139 

77 

106 

135 

123 

103 

73 

18,9 — 18,0 

3 

6 

11 

3 

90 

152 

170 

155 

132 

87 

90 

23 

17,»— 17,0 

3 

43 

119 

m 

164 

93 

73 

32 

17 

16,* — 16,0 

3 

13 

142 

133 

164 

IOC 

87 

19 

13 

15,» — 15,0 

3 

7 

61 

83 

123 

58 

80 

10 

14,9—14,0 

64 

107 

81 

58 

23 

13,9—13,0 

39 

53 

68 

6 

7 

3 

12,»— 12.0 

10 

77 

29 

23 

3 

11,9—11.0 
10,9—10.0 

86 

17 

29 

13 

23 

13 

3 

9,9-9,0 

7 

10 

8.9—8,0 

3 

10 

7,9-7,0 

6.9-6,0 

• 

5,9-5,0 

4,9  4,0 

Tab.  19.   Wahrscheinlichkeit  der  einzelnen  Temperaturgruppen  zu  Oampinas 
(Tagesmittel)  1890—1899  (10  Jahre). 


J 
8 

£ 

i 

s 
-» 

1 

5 

ja 
« 

6 

m 

April. 

3 
53 

S 
■ 
— . 

3 
-i 

3 

'4 

1 
< 

*  1 

s- 

r. 

« 

M 
S 

3 

1 

■ 

1 

23.9—29.0 

- 

28,9—28.0 

6 

27,»—  27,0 

29 

3 

7 

26.9-26,0 

13 

6 

7 

3 

3 

3 

25.9—25.0 

58 

90 

36 

16 

10 

87 

24,»— 24,0 

135 

139 

136 

139 

13 

10 

52 

53 

23.»— 23,0 

161 

213 

186 

203 

50 

10 

37 

58 

127 

22.9-  22,0 

164 

239 

2X6 

233 

107 

10 

16 

83 

100 

l!»7 

21.9—21,0 

216 

142 

189 

193 

22)1 

55 

68 

117 

119 

187 

20.9—20.0 

142 

110 

76 

123 

167 

48 

20 

3 

119 

113 

174 

137 

19.9—19,0 

42 

32 

46 

68 

127 

168 

43 

62 

,52 

100 

139 

90 

18.9—18,0 

19 

19 

18 

19 

163 

193 

137 

103 

161 

130 

161 

90 

17.9—17,0 

6 

l 

14 

80 

113 

153 

21« 

155 

117 

81 

60 

16.9—16,0 

3 

43 

139 

143 

187 

103 

73 

55 

23 

15,9 — 15,0 

3 

20 

97 

1X3 

187 

74 

90 

29 

13 

14,9 — 14,0 

3 

10 

93 

67 

93 

58 

60 

13 

3 

13.9—13,0 

32 

50 

48 

43 

47 

6 

3 

11.9—12,0 

13 

60 

29 

16 

17 

11,9—11,0 

13 

40 

23 

6 

3 

10,9—10,0 

1!) 

37 

29 

C 

3 



9,9—9,0 

6 

27 

13 

6 

8,9—8.0 

- 

37 

13 

3 

7,9-7,0 

10 

6.9-6.0 

5.9—5,0 

4,9-4.0 

- 

Vofi,  Beiträge  lur  Küraatologie  dar  »Qdlirheo  Stuten  ton  Brasilien.  4 


Digitized  by  Google 


20        Voß,  Heiträge  zur  Klimatologie  der  südlichen  Staaten  von  Brasilien. 


Tab.  20—31.  Temperaturkalender  der  Stadt  Säo  Paulo. 
Januar.  März. 


Tut. 

ntur  iTxewalttel.) 

Ta«. 

Temperatur. 

Tage.mittel.) 

Mittel. 

Max. 

Jahr 

Min. 

Jahr. 

um  ■ 

M  '  t  ■ 

Max. 

Jahr, 

Min. 

Jahr.    DI  ff. 

—  - 

1. 

20,9 

24.4 

1894 

18/, 

1890 

5,8 

1. 

20.» 

23,7 

1889 

1895 

4,* 

fj 

21, « 

24,* 

10,2 

1887 

6,« 

2. 

21,4 

24,6 

1899 

18,2 

1887 

6.4 

3. 

IM 

24,4 

l  901  ■ 

18.2 

0,2 

3. 

21.3 

24," 

1898 

19,2 

1896 

4,8 

4. 

2l.o 

23,1 

l  IM 

10,5 

1888 

G.e 

4. 

21,4 

24,3 

1889 

18.6 

1887 

5,7 

s, 

20.» 

23,9 

1800 

1 7.6 

1895 

6,8 

5. 

2 1 JB 

25,3 

18,5 

1895 

6,8 

G. 

21.1 

24,0 

10  00 

17,5 

1803 

7.1 

6. 

22,1 

25,0 

17.» 

7,8 

7. 

20,» 

22,8 

l  H02 

16,6 

1891 

6,0 

7. 

22,3 

26,6 

■ 

19.2 

18S7 

7,4 

8. 

20,4 

23.» 

1888 

17.« 

5,» 

8. 

2 1 ,» 

2G,7 

17.4 

9,* 

9. 

20,7 

23.1 

1894 

1 7,9 

1897 

M 

9. 

IM 

2G,7 

17,2 

9,5 

10. 

20,9 

25,1 

1898 

14.C 

1888 

10,5 

10. 

20,» 

25,1 

18,0 

1888 

7,1 

II. 

20.9 

25.5 

t. 

16,1 

M 

9.4 

It. 

21,2 

25,5 

1898 

18.7 

6.8 

12. 

21,1 

2G.7 

„ 

17,6 

» 

9.1 

12. 

21,3 

24,9 

18,8 

1897 

6,1 

13. 

IM 

25.0 

1894 

17,8 

1899 

7,» 

13. 

IM 

24,8 

19.1 

6,7 

14. 

SM 

25,4 

•i 

15,1 

,i 

10,3 

14. 

21.1 

23,8 

1889 

18,0 

1900 

5,8 

1». 

21.6 

25.» 

i* 

16,1 

9,4 

15. 

21,3 

23.9 

16,1 

1898 

7,8 

IC. 

21  ,o 

25.:s 

17,8 

1807 

7,5 

16. 

21.9 

24,5 

1895 

18,8 

1» 

6.7 

17. 

22,3 

25.6 

189« 

18,7 

Bf 

6,» 

17. 

21.» 

26,4 

i» 

19,7 

11 

8,7 

18. 

22.5 

25,7 

1887 

10,6 

1888 

6.1 

18. 

22  o 

24,9 

1894 

18,9 

1889 

G.O 

19. 

22,8 

25,1 

ii 

19,4 

1806 

5,7 

19. 

21,4 

23,2 

1899 

18.1 

6,1 

20. 

22,1 

¥4.6 

20.1 

zt). 

20  7 

23.» 

1895 

18.3 

I« 

5.5 

21. 

22.2 

24.4 

1803 

19.5 

1888 

4.» 

21. 

20.9 

23.5 

1899 

18,6 

1887 

4.» 

22. 

22,1 

25.1 

*, 

19.5 

1090 

5.« 

22. 

20.1 

23.4 

1895 

16,7 

1896 

6,7 

23. 

22.1 

26,:i 

,* 

18.5 

7,8 

23. 

19.H 

22,6 

17,8 

1900 

24. 

21,9 

1887 

17,8 

iooo 

20  1 

23.4 

1899 

17,8 

II 

26. 

22,0 

24,4 

I  HO  4 

18,1 

1806 

6,8 

25. 

20,1 

23,7 

17,4 

1897 

6,» 

2G. 

22,0 

25.4 

1 895 

18,2 

7.2 

26. 

20,1 

23,4 

1895 

17,6 

1889 

f.  Q 

0,8 

27. 

21.8 

24.4 

1894 

18,1 

6.3 

27. 

20,8 

22.5 

1891 

17,4 

»i 

it.  « 

28. 

21.x 

25.7 

»' 

18.9 

G,8 

28. 

20.7 

22,7 

1898 

18,5 

ii 

29. 

22,2 

25.« 

19-5 

1000 

G.l 

29. 

19.7 

21.5 

1888 

17,8 

1894 

3.7 

30. 

21.7 

23.H 

189i) 

19. 2 

p| 

4,c 

30. 

19,€ 

23,4 

1809 

16,3 

1896 

7,2 

31. 

20.« 

22.9 

1 803 

17,» 

H 

r,.« 

31. 

19,5 

21.» 

16,7 

O.? 

Mitte)  nml 
AllllCl  BUH 

21.» 

26,7 

12.:  1. 

IM 

10.  I. 

Mittel  um) 

i  a  i  o 

21,0 

26,7 

B./3. 

53 

15./3. 

10,8 

Extreme 

1 

1898 

1888 

Extreme 

1 

1889 

1898 

Feb 

mir 
1  Udl . 

April. 

Tm. 

Mittel. 

Tempel 
Max. 

»tur. 

Jahr. 

(TagnraiUtel.) 
Min.  Jahr. 

1 1 ;  *r 

Tag. 

Uliial 
M  II  KM  . 

1'emprratur. 

Max.  [Jahr. 

(Taceamitlel.) 

Min.  LJaJir. 

Dift*. 

1. 

21,7 

26,3 

IBM 

18.« 

1897 

G,8 

1. 

20,1 

23.5 

1897 

.  10,7 

1896 

6,6 

2. 

22,2 

24.2 

17.8 

0,4 

2 

20,1 

25,0 

16,0 

1893 

9.0 

3. 

22,  l 

25,2 

1890 

16.» 

8,8 

3. 

20,1 

.'4.1 

13,7 

ii 

10.4 

4. 

22,1 

24.4 

1 894 

17.4 

7,0 

4. 

20,0 

23.7 

91 

15,3 

8.4 

5. 

22,1 

25.5 

1 000 

20.5 

5,0 

5. 

19,3 

24.6 

I« 

15,2 

1900 

9,4 

C. 

22,1 

2C.4 

20.» 

1899 

5,5 

G. 

18.9 

22,7 

13,5 

1893 

9,2 

7. 

22,0 

25.» 

18.8 

1803 

7,0 

7. 

19.4 

23,1 

1889 

16,8 

6.3 

8. 

21.9 

24.5 

1894 

15,3 

•» 

9,2 

8- 

19,1 

23.3 

M 

16,3 

1891 

7.0 

9 

21,9 

25.7 

1890 

15,8 

ii 

9,» 

9. 

19,4 

24.5 

»» 

16,3 

8.3 

10. 

21.9 

25.4 

ii 

16.4 

9,0 

10. 

19,7 

24,6 

« 

16,« 

1893 

8.0 

II. 

21,7 

25.2 

ii 

17.0 

1895 

8,« 

11. 

19,5 

22,3 

1807 

17,» 

1890 

5.0 

12. 

IM 

24.2 

1889 

18.2 

II 

6,0 

12. 

20,1 

23.» 

1889 

18,0 

1891 

6.8 

1.1. 

22.0 

24,1 

10.5 

4.« 

13. 

20.2 

24.5 

H 

16,8 

1887 

7.7 

14. 

IM 

24.3 

1891 

19.3 

1800 

6,0 

11. 

20,2 

23.6 

17,8 

1890 

5.8 

15. 

20,9 

25.» 

18.0 

» 

7,8 

15. 

19,4 

22.5 

1888 

15,6 

1896 

c» 

IG. 

21,1 

24.0 

1892 

17.2 

1895 

6,8 

16. 

18,9 

22.8 

n 

14,9 

ii 

7.» 

17. 

21,0 

23,5 

1891 

1C.1 

II 

7,4 

17. 

18,3 

21.6 

1898 

15.1 

1894 

6.5 

18. 

21,0 

24,0 

1806 

IG. 3 

7,7 

18. 

18.2 

L'O.H 

1891 

15,3 

1899 

5.» 

t  n 
15». 

9  1  1 

1894 

17.1 

Ii." 

1  Q 
aV« 

20.4 

*• 

15.5 

1893 

4.» 

20. 

21.« 

24,4 

1899 

17,8 

1893 

6,« 

20. 

18,5 

IM 

15,3 

189G 

5.» 

21. 

IM 

23.7 

1892 

16.9 

6,8 

21. 

18,2 

21,4 

1899 

13,9 

1888 

7.5 

22. 

21.1 

24,4 

16,4 

II 

8,0 

22. 

18,0 

21,9 

1808 

14.2 

7,7 

23. 

21,o 

23,9 

1897 

14,0 

t» 

8,3 

23. 

17,5 

20.1 

1900 

14.3 

1895 

6.« 

24. 

20,9 

23.5 

1804 

16,2 

7,3 

24. 

17.6 

20,» 

1892 

14,0 

1898 

G,S 

25. 

21,1 

24,1 

18,* 

5.8 

25. 

ii;,h 

19,8 

1899 

14,3 

1895 

5.5 

2G. 

21,5 

24.1 

1889 

19,1 

1895 

5.0 

26. 

16,6 

20,1 

1892 

13,1 

II 

7,0 

27. 

21,4 

24,1 

ii 

19,4 

1803 

4,7 

27. 

17,5 

21,6 

1899 

13,7 

7.» 

28 

21.5 

24.0 

1  887 

19,5 

1894 

4.:. 

28. 

17.1 

20.4 

t, 

14,4 

1891 

6.0 

Mittel  und 

ri 

,,, 

23,2. 

IM 

29. 

17,3 

20,7 

1892 

15,o 

189G 

5.7 

Extreme 

1900 

1893 

;io. 

17,« 

20.7 

ff 

16,3 

1891 

5.4 

Mittel  und 

pr 

2M 

2.  4. 

\m 

2G./4. 

IM 

Extreme 

1897 

1895 
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Mai. 


Tag, 

Temperatur. 

[Tage»  mittel.) 

Tag. 

Temperatur. 

Tagenmittel  ) 

Min.  1. 

Max. 

Jahr. 

Min. 

Jahr 

Mittel. 

Max. 

Jahr. 

Min 

Jal.r. 

Dlff 

|, 

18,0 

21,8 

1898 

10.4 

1891 

5,4 

*  1. 

13,8 

17.0 

1887 

9  8 

1891 

7,1 

2. 

18,1 

20,« 

1892 

1 0.« 

IBM 

3,7 

• 

14.4 

17.8 

1899 

1 1.1 

6,6 

3. 

18,7 

21,8 

>i 

161 

« 

5,1 

3. 

13,7 

19.0 

1897 

10,9 

8,1 

4. 

18,1 

21,1 

ii 

15.7 

5,8 

4. 

13,« 

18.1 

11 

7,« 

1898 

10.6 

5. 

17,9 

20,8 

1897 

14,1 

1891 

6,7 

5- 

1  4,3 

18.4 

n 

7.4 

11 

1  1,0 

6. 

17  4 

20,5 

it 

12,7 

,* 

?J) 

6- 

14,7 

17.1 

1899 

10.5 

•1 

0.6 

7. 

17,» 

IM 

1898 

14.8 

1887 

7,1 

7. 

14,4 

17.« 

1886 

9,4 

1897 

8,1 

8. 

17,1 

20,3 

1899 

13,7 

1898 

6,« 

8. 

14,1 

18,1 

11 

''■'» 

11 

10.3 

* 

9. 

]  0,7 

19,« 

1889 

9.4 

n 

10,1 

9. 

14,1 

17,1 

1899 

8.6 

1895 

8,5 

10 

17,1 

20,8 

1892 

IM,« 

<i 

10,1 

10. 

I4.n 

18.» 

1889 

7,» 

1880 

10,4 

11. 

16,(4 

21,8 

188!" 

11,0 

" 

10.8 

II. 

14.1 

17.8 

1891 

8.0 

11 

9,3 

IS. 

10.5 

20.« 

it 

12.7 

1892 

7,« 

1  2. 

13,1 

16,5 

1888 

5.6 

1  892 

10,9 

13. 

16.1 

20,1 

1899 

9.» 

N 

10,4 

13. 

13.« 

18.0 

1898 

7,8 

H 

10,5 

Ii. 

Iii  .7 

19,8 

191 10 

l  M 

11 

i,7 

lt. 

13.« 

I  li.T 

1 893 

7,8 

11 

9,4 

15. 

15,4 

18,3 

i« 

IM 

»» 

6,5 

15. 

I3.H 

17,1 

1898 

8,1 

11 

9,1 

16. 

16.(1 

19,0 

1888 

1  1  .5 

ti 

7,5 

10. 

!,!.  • 

I8.0 

1888 

10,7 

Ii 

7,3 

17. 

15,9 

lli.l 

1897 

12, ü 

IM90 

6,8 

17. 

12.» 

17,8 

11 

8.9 

1880 

8.6 

is- 

15,1 

10,1 

1  UUO 

1  oo? 

1,1,4 

1  UÜSi 

4,8 

18. 

13,1 

1 7  'i 
'  1  . 

1  k 

1  O.l  .1 

<i  1 

j  .  1 

1» 

8,1 

la. 

15,6 

18.8 

1  Ot»  tJ 

i  *i  n 

1 8  B  2 

6.8 

19. 

14.0 

1 7.0 

1 888 

10.8 

1890 

6,4 

20. 

15,1 

18.8 

1 1.5 

1890 

7,8 

20. 

13,3 

10.3 

1 898 

8.0 

8,3 

21. 

15,0 

18.« 

12,5 

6,1 

21. 

13.5 

1«.« 

M 

8,1 

22. 

15,7 

20,1 

1900 

1 1 .0 

1893 

9.1 

22. 

14,1 

17,0 

IH91 

ff 

8,1 

23. 

15,* 

20,1 

1 0  7 

ii 

9.4 

23. 

14.1» 

18,« 

12.9 

5,7 

24. 

15,1 

18.» 

1895 

1  1,8 

ii 

7,8 

24. 

1  1.4 

17,7 

1899 

13,1 

1  vi:, 

4.6 

25. 

15.1 

18,* 

11,8 

1892 

6,8 

25 

14.1 

16,8 

1890 

9.5 

1897 

7,8 

26. 

15,1 

19,1 

1889 

8.« 

188H 

10.1 

26. 

U,4 

17,5 

1899 

9,0 

8,5 

2  i . 

15,0 

18,7 

,l 

10,« 

8,1 

27. 

1  1,8 

18,3 

1888 

7.7 

III,« 

28. 

15.1 

18,0 

19»  MI 

'.1  7 

1890 

8,8 

28. 

1 5,1 

17,8 

1898 

11.« 

6,1 

29. 

11,» 

20,1 

1897 

10,8 

1898 

9,5 

29. 

1  5.1 

20,1 

11,8 

1892 

8,3 

ao 

15,1 

18,7 

1891 

10,0 

1893 

8,7 

30. 

15,3 

19,1 

1889 

13,1 

1897 

6.0 

31. 

15.5 

21,0 

1892 

11.8 

9,1 

31. 

16,0 

18.7 

1898 

13,1 

1892 

5,8 

Mittel  und 

UM 

11,3 

7./.V 

... 

2075. 

I3,U 

Mittel  und 

1  14,3 

20.1 

29/7. 

5,8 

12.  7. 

11 

Extreme 

1 

1898 

IÖS» 

Extreme 

1 

1898 

1892 

Juni. 

August. 

Tair. 

T.  i'iin.tkliir       iTäMärnillM!  \ 

Tag. 

MULI. 

Mas. 

atur.  iTairciinlttel.) 

Mi. 

Mittel. 

Max. 

Jahr. 

Min. 

Jahr 

Dlff 

Jahr. 

Min 

Jabr. 

I 

1  . 

15,8 

19,4 

1896 

12,9 

1892 

6.5 

1. 

15,0 

19.» 

1886 

10,1 

1893 

9.7 

■ 
*, 

15.7 

19,3 

11 

9,4 

1893 

9.9 

2. 

U,l 

18,7 

1888 

11.« 

1891 

7,1 

■« 
J' 

15,1 

19,1 

1895 

8,8 

10,7 

3. 

14,7 

20,0 

9,3 

10,7 

A 

1 4.4 

18,7 

1898 

10,5 

1880 

8  1 

4. 

14.8 

21,1 

1893 

8,1 

1884] 

13,0 

r, 

14.8 

18,9 

7,8 

1891 

1  1  1 

6. 

15,0 

20,0 

IM 

1895 

8,4 

1 1  7 

19,0 

1888 

8,5 

1880 

10.5 

6. 

15,5 

18,5 

12,4 

1894 

6,1 

7 

15..". 

2(1,0 

1899 

9.« 

Ii  1.4 

7. 

15,1 

18,1 

1888 

11,5 

0,« 

■ 

15,4 

19.» 

18'J8 

9,8 

1890 

10,0 

8. 

15,8 

19,0 

1897 

11,4 

1893 

7.» 

n 
... 

15,9 

19,8 

1899 

12.0 

1891 

8  .0 

9. 

16,0 
15,5 

18,7 

1891 

11,4 

1894 

7.8 

in 

15,7 

21,7 

11 

12,1 

1890 

11,5 

10. 

18.« 

N 

1  1,3 

7.:i 

1 1 

Ii  • 

15.« 

IM 

»• 

11,3 

189.) 

10  3 

II. 

15,5 

19,1 

1888 

9,5 

1880 

9,7 

1 '» 

1  6,3 

IM 

10,8 

18*0 

10.8 

12. 

16,0 

17.« 

1887 

10,3 

7,8 

1 .1. 

10,1 

19.3 

189  1 

13,8 

188*1 

5.6 

13. 

14,0 

17,1 

1891 

8.8 

1889 

8,3 

14. 

1  0,1 

241.4 

1 899 

11,3 

1896 

9.1 

14. 

13,7 

19.1 

6,5 

»1 

12,8 

1 1 
1 0. 

l'ii 

21.5 

10,9 

10,6 

15. 

14.1 

17.« 

1895 

5,5 

12.1 

1 0 

15  1 

21,3 

11.1 

1894) 

1 0,1 

16. 

14.4 

18.7 

1893 

8.7 

:: 

|O,0 

1 7 

1 5,5 

23.4 

1897 

11,0 

18M8 

1 1.4 

17. 

14,5 

20.» 

1891 

9,4 

1899 

10,9 

15.1 

20,4 

1899 

10,4 

11 

10.0 

18. 

13.» 

19,8 

1« 

8,3 

» 

11,8 

19. 

15,5 

20,1 

■ 

11.8 

8,3 

19. 

13,« 

19,« 

8,1 

1886 

11,4 

20. 

I6,n 

20.4 

11 

1  1,« 

I88rl 

8,8 

20. 

14.S 

18,0 

7.5 

10,5 

21. 

16,« 

22.1 

11 

13,1 

1880 

9,0 

II. 

14,* 

19,7 

1897 

7,4 

1893 

12,3 

22. 

17,1 

21.8 

11 

10,1 

11,4 

22. 

14.4 

18.« 

9,9 

8,7 

23. 

Ii  1 

22  0 

8,1 

1898 

13,9 

23. 

13.« 

16.» 

1898 

in.« 

6,3 

24. 

16.1 

4'*',3 

7.9 

II. 4 

24. 

13.1 

17.8 

8.« 

1895 

8,7 

25. 

16,-J 

20,1 

1897 

9,1 

1893 

IM 

25. 

13,0 

20,5 

189!) 

6.0 

14,5 

26. 

15,4 

19.1 

1886 

9,1 

II 

lo.w 

26. 

12,5 

16,7 

8.4 

1889 

8,8 

27. 

15,5 

19.7 

1889 

9.0 

81 

10,1 

27. 

12.4 

15,» 

1887 

8.7 

7.» 

28. 

15,8 

18,9 

1890 

11,3 

7.4 

28. 

13,0 

10,4 

9.1 

I  H92 

7,1 

29. 

16,0 

19,7 

11.4 

1889 

8,3 

29. 

12.» 

17,» 

9,4 

8,1 

30. 

15.7 

20,1 

1891 

9,7 

10,4 

30. 

13,» 

16,7 

1898 

9.« 

1894 

6.8 

31. 

10.4 

20,7 

9.7 

1  1  ,0 

Mittel  und 

1  14,1 

IM 

4/6. 

5,8    15./«.  15,« 
1889  ] 

Mittel  und 

22.4 

17. /8. 

ß./8. 

14.« 

1893 

Extreme 

1! ,:" 

1897 

z 

1891 
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28       Voß,  Beiträge  zur  Klimutologie  der  südlichen  Staaten  von  Brasilien. 


September. 


Tau. 

Temperatur. 

Tageimlttel.) 

Mittel 

Max. 

.Uhr 

MI». 

.fuhr. 

mir. 

i. 

16.1 

19,1 

in9i 

10,7 

1891 

8,6 

2. 

16,0 

20,0 

1899 

9,s 

1895 

10,1 

3. 

15,1 

20,3 

1  888 

1 1,4 

8,9 

1. 

10,7 

21,8 

1 1,1 

10,7 

5. 

15,« 

21,5 

8,1 

1889 

13,4 

(i. 

16,6 

20,6 

1886 

1 1,2 

9,4 

7. 

16,5 

20,3 

1888 

1 1,3 

1896 

9,0 

8. 

16,4 

21,3 

?  ■ 

12,» 

»» 

8,5 

9. 

16,« 

22,B 

»» 

1 1,6 

1897 

11,2 

10. 

15,7 

22,4 

* 

10,2 

12,2 

11. 

15,« 

22,5 

1  1,0 

1898 

1  1,» 

18. 

15,2 

22,9 

10.« 

1880 

12,1 

13. 

16,2 

21.1 

12,5 

II 

8,1 

14. 

10,6 

20,4 

1896 

12,4 

1893 

8,0 

15. 

10,5 

19,6 

1899 

12.9 

»» 

6,7 

IG. 

17,5 

21,7 

1888 

12,1 

9,« 

17. 

17,1 

22,6 

M 

13,1 

* 

1898 

9,5 

18. 

17.1 

21,7 

1894 

11,7 

H 

10,0 

ia. 

17.» 

21,7 

1887 

12,9 

8,8 

20. 

16,1 

20.9 

1892 

10,7 

n 

10,1 

21. 

16,0 

22,5 

1888 

10,8 

i» 

11.7 

22. 

16,2 

20,0 

11,8 

•i 

8,2 

23. 

16,8 

MM 

18*96 

11.« 

•i 

9,0 

24. 

16,7 

20,0 

1888 

12,1 

1897 

7,9 

25. 

16.» 

21,4 

1890 

11.7 

9.T 

26. 

17.0 

22,0 

1895 

11,7 

1886 

10,1 

27. 

17.0 

21.« 

1896 

13,4 

1897 

8,4 

28. 

16,7 

19.8 

1895 

12,5 

1890 

7.« 

29. 

17,2 

21,2 

»• 

12,1 

i» 

8.9 

30 

17,4 

23,1 

1898 

12.« 

«i 

10.» 

Mittel  und 

(  16,» 

23..'. 

lil>./9. 

8.1 

5-/9. 

15.4 

Extreme 

/ 

1898 

1889 

Oktober. 


Ta*. 

Mittel. 

Temperatur. 
Mm.   1  Jahr. 

(Tmtcini  Ittel  ) 

Ml...     Jahr.  Dlff. 

1. 

18,3 

21,8 

1890 

13.5 

1893 

8,1 

2 

17.» 

22,9 

»» 

14,3 

1895 

8,6 

3. 

18,0 

21,9 

1887 

12,4 

1898 

9,5 

1 

18,2 

23,9 

1891 

11,2 

II 

12,7 

5. 

17,9 

23,1 

1887 

10,1 

•» 

13,1 

6. 

17,9 

24,2 

11,8 

M 

12,4 

7. 

17.5 

22,1 

1894 

12.7 

1897 

9,5 

8. 

17,6 

20,7 

1891 

14.4 

»I 

6.1 

9. 

17,2 

22  4 

1894 

I  1,-. 

1896 

10,» 

10. 

17,0 

21,9 

1888 

11,5 

n 

10,4 

11. 

17,6 

22,8 

n 

12,6 

i» 

10,2 

12. 

17,8 

23,6 

1895 

13,« 

m 

10,0 

13. 

17,1 

21.4 

1886 

13,1 

1887 

8,3 

14. 

17.0 

22,4 

M 

11.5 

10.» 

15. 

17,1 

21,3 

13,1 

1895 

8,2 

16. 

18.1 

21,7 

1897 

14,5 

1891 

6,7 

17. 

18.» 

23,» 

14,2 

1890 

9,1 

18 

17,« 

22,4 

1888 

11.» 

1891 

10,5 

19. 

18,6 

23,0 

1895 

11.5 

" 

11,5 

20. 

18,7 

23,2 

1888 

1  1,1 

II 

11, < 

21. 

18,1 

24,9 

1» 

14.7 

10,2 

22. 

17,7 

24,9 

« 

13,7 

1896 

11,2 

2:i. 

18,5 

24,7 

M 

13,7 

1890 

11,5 

24. 

18,9 

24,9 

H 

12.9 

t» 

12.0 

25. 

18,4 

21,7 

" 

13,* 

10.4 

26. 

1  H.l 

20,3 

«1 

14,1 

1880 

12.2 

27. 

17,8 

27.« 

»1 

14,2 

1893 

13,4 

28. 

17,8 

28,9 

»» 

13,1 

1891 

15.8 

29. 

18.4 

27,1 

»t 

13,0 

1893 

14,1 

30. 

20,0 

23,9 

1890 

17,1 

6.« 

31. 

19,5 

23.« 

1  5,7 

1894 

7.» 

Mittel  uod 
Hitreme 

l  18,o 
1 

28,9  28./10. 
1898 

10,1 

5./IO. 
1898 

18,8 

November. 


Tax». 

Temperatur.  ( 

Tag-ea  mittel.) 

Mittel. 

Max. 

Jn'.r. 

Min. 

Jahr. 

Dlff. 

1. 

19,4 

24,2 

1  .  .  . 

14.9 

1887 

9,1 

2. 

19,2 

24,5 

1888 

13,1 

1897 

11.« 

3. 

18,7 

23,6 

13,1 

10,4 

4. 

18,7 

24,4 

1893 

13,8 

1898 

10,6 

5. 

19.7 

24  « 

16,5 

1886 

8,1 

0. 

20,5 

24,8 

1896 

17.8 

1897 

7,0 

7. 

19,7 

24.5 

1888 

15.5 

1895 

9,0 

8. 

19.2 

23,1 

1897 

15,1 

1892 

8.4 

9. 

19,7 

22,0 

1899 

15,4 

6.« 

10. 

18.8 

23,1 

1880 

15,7 

7.« 

11. 

18,5 

22,7 

1888 

15,5 

1889 

7,2 

18. 

19,1 

22,5 

15,9 

1886 

6,6 

13. 

20,2 

23.7 

1890 

17.8 

1889 

5,9 

14. 

20,1 

23.1 

1891 

17,7 

1899 

5,4 

15. 

18,1 

22,5 

16,1 

1887 

6,4 

16. 

18,5 

20,7 

1886 

16,0 

1890 

4,7 

17. 

18,8 

22,3 

1899 

10,1 

1892 

6,2 

18. 

19,4 

22,3 

1895 

12.4 

1893 

9,9 

19. 

19.1 

23,1 

1899 

12,0 

., 

11,3 

20. 

19,3 

22,9 

•> 

13.5 

». 

9.« 

81. 

19,8 

22,8 

1889 

13,9 

». 

8,9 

22. 

19,8 

23,1 

1892 

15,1 

N 

7,8 

23. 

18,4 

23.1 

.. 

14,9 

1, 

8.J 

24. 

18,7 

21.& 

1888 

13,8 

tl 

7,7 

25. 

19,6 

23,4 

14,1 

H 

9,1 

26. 

19,« 

24.9 

1894 

10.2 

»1 

8,7 

27. 

19,4 

25.3 

,. 

16,1 

.» 

9.2 

28. 

19.5 

22,4 

1  .  > » 
1 111 

1G.3 

1898 

6,1 

29. 

19.8 

24,1 

1886 

15.« 

1899 

8.4 

30. 

19.7 

23,6 

1890 

16,7 

.. 

Mittel  uod 

p 

27~/l  i. 

12,0 

,19/11. 

Extreme 

|  1894 

1 

1893 

|  13,» 

Dezember. 


Tai!. 

Temperatur.  iTageemlltel.; 

Mittel. 

Max. 

Jahr. 

Min. 

Jahr. 

Dlff. 

1. 

19,9 

23,7 

1889 

16,4 

1886 

7.» 

2. 

19,8 

23,8 

» 

14,5 

,. 

9.1 

3. 

20,5 

24,2 

1896 

15,6 

t. 

8,6 

4. 

20,0 

23,7 

1887 

15.7 

1893 

8,0 

5. 

20, » 

84,1 

1888 

16,7 

1891 

7,4 

6. 

20,1 

24,« 

16.2 

1892 

8,4 

7. 

20,5 

23.7 

10.5 

,. 

7,» 

8. 

20,9 

24.3 

17,8 

6,1 

9. 

20,9 

23.5 

1899 

17,8 

1893 

5,7 

10. 

20,8 

34.» 

1888 

17,2 

7,1 

11. 

20,1 

23,5 

1889 

15,0 

1892 

8.5 

12. 

20,4 

24.« 

14,9 

9,7 

13. 

20,4 

24,1 

1897 

15,1 

1894 

9,1 

14. 

20,1 

24.0 

16,1 

1893 

7,9 

15. 

20,9 

24,9 

1889 

17,5 

7,4 

16. 

21,1 

24,9 

1897 

16,6 

1892 

8,1 

17. 

20.9 

23,7 

1895 

16,2 

7.» 

18. 

21,1 

25,1 

II 

16,9 

1891 

8,4 

19- 

21,6 

27,8 

91 

16.6 

11.1 

20. 

21.3 

28,4 

16,9 

11,5 

81. 

21,6 

27,1 

»• 

18.4 

1890 

8,9 

22. 

22.1 

27,1 

•• 

19.3 

1891 

8,1 

23. 

21,7 

28.» 

ti 

16.0 

t» 

12,8 

24. 

21,1 

27,9 

1» 

17.« 

ft 

10* 

25. 

22.0 

20.5 

»» 

17.4 

1898 

9,1 

26. 

22,* 

20,2 

•» 

18,4 

7.8 

27. 

22.3 

27,1 

1» 

18,9 

1899 

8,2 

28. 

21.2 

27,1 

tt 

17,« 

1892 

9,1 

29. 

21.1 

26,9 

it 

15,« 

.. 

11,1 

30 

21,5 

24,9 

1894 

17,7 

N 

7,1 

31 

21,0 

24,9 

1893 

17,5 

1886 

7.4 

Mittel  und  1 

1  21,0 

28,1 

23./12. 

U,5 

2./ 12. 

14,1 

Extreme  | 

1  1 

1895 

1886 

III.  Tabellen  (Staat  Säo  Paulo). 
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Tab,  32.   Absolute  Luftfeuchtigkeit. 

(Millimeter.) 


Ort. 

*i 

3? 
*  "> 

N 

t* 

a 

« 

■ 

1 

O 
0 

• 

-> 

Februar. 

i 

i 

r 

c. 

< 

. 

3 
a 

**  1 

tj 
< 

Ii 
■ 
J 

I 

1 

Oktober. 

L.  . 

i 

E 
■ 

0 
V 

J3 

*» 

» 

a 

E 

JJ 

'S 

•e 
• 

X 

fca 

■ 

3 
ts 

i 
I 

= 

! 

Iguape .    .  . 

5 

17,» 

17,» 

18.4 

18.5 

16.1 

13.« 

11,7 

11,3 

1«,1 

11,4 

11,1 

14.i 

]  1,7 

17.» 

16,1 

11,7 

13,0 

IMÜba    .  . 

S 

19,1 

SO,« 

30,4 

19.» 

18.4 

15,4 

13,* 

13,4 

14,» 

14,4 

16,0 

17,6 

16.» 

20.1 

17,* 

13.« 

16,0 

Säo  Paulo .  . 

13 

15.» 

16,<> 

16.0 

16.3 

13,« 

12,0 

10,7 

10.S 

10,9 

11,* 

13.4 

14,1 

13,3 

16.8 

13,« 

10,6 

13,1 

Tatuby     .  . 

12 

17.» 

17,4 

17.» 

17,J 

14,7 

13,5 

11,» 

U.o 

11,7 

12.» 

14.» 

15,3 

14,5 

17,« 

15,1 

11,11 

14,1 

RbClaro  .  . 

II 

16,5 

17,5 

17,5 

16,» 

14,5  13,5 

11,4 

10,7 

11,4 

12.4 

14.« 

15,4 

14,3 

17,2 

14,« 

11,1 

14,1 

Brigis^a  .  . 

10 

16.« 

1C,9 

16,7 

16,5 

14,5 

12,5 

IM 

10,4 

1  1.» 

12.4 

13,4 

14,5 

13,» 

16,4 

14,5 

13,4 

CampinM  .  . 

10 

14,9 

16.4 

16,» 

15,« 

13,4 

11.5 

10.5 

.9.» 

10,4 

11,5 

13.» 

13,0 

13,1 

15,« 

13,« 

10,2 

12,« 

Vlii     .    .  . 

10 

IG.l 

18.0 

IB.» 

17,« 

14.7 

12,7 

11,» 

10.» 

11,' 

12.» 

14,5 

15,8 

14,5 

17,4 

15,0 

IM 

14,4 

Botucatü  .  . 

3 

14,9 

16.» 

16,4 

16.1 

12.» 

10.4 

9.« 

9,5 

EM 

11.» 

13,3 

14,« 

12,9 

16.0 

13,1 

9,6 

13,0 

Taubale    .  . 

5 

1G,4 

17,7 

17,7 

17,1 

15.0 

12,0 

11.» 

IM 

12,;* 

12,« 

14,0  15,« 

14,5 

17,» 

15,0 

11,7 

14,1 

Tab.  33.    Relative  Luftfeuchtigkeit. 

(Prozeut.) 


Ort. 

u 

=1 
*<-> 

X 

i 

ja 
O 

i 
■ 

s 

-t 

i 

£ 

i 

i 

1 
< 

i 

1 
•» 

ä 
-> 

• 

\ 
s 
<, 

• 

m 
B 

1 

■ 

T. 

Oktober. 

tl 

e 
• 

E 

o 

ss 

tm 

M 
M 
-> 

k 
4B 

B 
■ 

o 

X 

1 

Winter. 

i 

1 

Ixa&pe.    .  • 

b 

7G,2 

77,5 

7  7.; 

81,« 

T  H.l 

1  1.6 

73,7 

76.0 

76,o 

74,3 

78.6 

74,1 

76,5 

77.0 

78,1 

75,2 

7:V7 

l  bat  übe    .  . 

3 

89,1 

90.2 

90,1 

88.9 

87.» 

89.» 

89,6 

89.4 

89.1 

90.« 

90,2 

88,9 

89.1 

89.» 

88.7 

89,3 

8:>,9 

Säo  Paolo .  . 

13 

84,0 

84,5 

84,7 

84.7 

86,7 

85.» 

83.5 

81,3 

86.1 

85.« 

84,2 

81.« 

84.4 

84.4 

85.7 

83.« 

83,» 

Tatuby     .  . 

12 

83,6 

86.» 

8C,9 

86,5 

87.1 

88.5 

88.4 

85,« 

82.7 

84.3 

83.« 

83.S 

85,5 

85.« 

87,4 

85,7 

83.4 

KioClaro  .  . 

11 

76,5 

78.7 

80,9 

80,5 

77,9 

81,0 

80,1 

76.7 

71,1 

72,1 

75.'- 

75,4 

77,» 

78,7 

79,* 

76.0 

74,» 

10 

80,5 

84,4 

83.6 

82,1 

81.» 

81.« 

82.7 

79.9 

77.0 

80.» 

79,» 

80,4 

81,» 

82,» 

81.» 

79.? 

80,1 

C«mp.Daa  . 

10 

74,5 

80,» 

81,4 

80.4 

77.» 

78.» 

79.4 

75,1 

TM 

74.3 

74.4 

74.1 

76,9 

78,« 

79,0 

75,a 

74  3 

10 

74,3 

81,6 

83,5 

83.» 

80,6 

8l.o 

82.1 

79.5 

77.5 

80,2 

78.4 

78,7 

80,5 

79.» 

81,« 

79,7 

79,1 

3 

70,7 

79,» 

80.1 

82,» 

79.« 

83.1 

81.9 

79,0 

68.« 

73.» 

76,0 

76,2 

77,7 

76,9 

81,» 

76,« 

75.4 

Taubate    .  . 

5 

73,5  82,5 

82,» 

78.7 

78.0 

77.8 

79.» 

78.» 

75,3 

76,» 

76,»;79,» 

78,» 

79,4 

78,2 

77,» 

77,7 

Tab.  34,  Bewölkung. 

(0—10.) 


Ort. 

I> 

•  «" 
~  W 

3* 

» 

s 
s 

I 

IV 

3 
1 
« 

3 

E 

s 

« 

u, 

i 
a 

X 
o. 
•< 

* 

a 

i 

i 
*-. 

1 

< 

• 

8 

■ 
■*> 

Oktober. 

1 

| 

6 
• 

> 
o 
V 

i 
>-» 

i 

a 

o 

«0 

X. 

£ 

% 

i 

.3 

=3 

E 
Hl 

lguape.    .  . 

5,2 

6,3 

5,7 

5.» 

4.5 

4,S 

4, 

6,1 

5,7 

7,0 

6,7 

6,» 

5,« 

5,7 

4.« 

5.» 

6.7 

Säo  Paulo.  . 

13 

6,4 

7,» 

7,3 

6,» 

6,7 

6.» 

6,1 

5,6 

5.3 

6,» 

6,7 

6.4 

6,6 

7,o 

6.« 

5,7 

6,7 

Tatuby     .  . 

12 

6,5 

6,o 

6,1 

4,» 

3.» 

3.« 

3,» 

8,7 

3.» 

5,1 

5,41 

.Vi 

4,7 

5.» 

4,» 

3,2 

6,3 

Rio  Claro  .  . 

11 

6,1 

6,0 

7,0 

5.« 

5,4 

4,» 

4.» 

3,7 

3,» 

6,4 

6,1 

6.4 

5,5 

C,7 

5,4 

3,9 

6.0 

10 

5,7 

6.5 

6.3 

5,4 

4,0 

4.0 

4.1 

3,2 

3,1 

4,« 

M 

5,» 

4.« 

6,» 

4.5 

w 

5.1 

I'aropinas  . 

10 

5,8 

7,0 

6,7 

5,« 

4,» 

4,3 

4.» 

3,« 

3.5 

5,6 

5,» 

5,« 

5,3 

6,5 

4,: 

3,» 

:>.7 

Ytü     .    .  . 

10 

5,6 

6,0 

6,5 

5,1 

4,o 

4,» 

4.» 

2.5 

5,7 

5,7 

4.8 

6.» 

4,4 

3,3 

5,3 

Taubate    .  . 

5 

5,« 

8,0 

7,3 

5,1 

4,4 

5,0 

4,4 

S 

K 

5,3 

6,3 

5,« 

7,i 

5,0 

4.» 

6,1 

Tab.  35.  Bewölkungsverhältnißse  zu  Säo  Paulo  (14  Jahre). 


Monate,  Jahr  und  JaUrcwelten. 

Bew4tfc«T)g 

1  10. 

Wahr-thelulklikrii  etat« 
Tag,«  mit  liewolkun«. 

1  >l 

Wahrrhelnllcbkell  ein.» 

Tage,  mit  Nebel. 
Hot—n  a.     |  Abend«. 

6,4 

9.0 

18.7 

8,7 

0,7 

7,3 

1,0 

4  4.2 

11.2 

0.5 

7,» 

1,5 

38.2 

33.0 

0.« 

6,9 

2,« 

3.r>.8 

35.» 

0,3 

6,7 

4,3 

27.7 

36,7 

4.5 

ü.« 

4,2 

39,3 

41,0 

8.0 
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Monate,  Jahr  i 


Juoi 
Juli 

Okt< 
Not 

Jahr 

Horb 
Winter 
FruhliiiR 


BewÄlkung 

1-10. 


0.2 

r.,5 

6,1 
0,3 
6,T 
6,4 

M 
7,o 

6,8 

5.  T 

6.  « 


Wahrscheinlichkeit  rlne» 
Ti>«c«  mit  Bewölkung. 


8,0 
9,0 
9,0 

6,  » 
7,7 
7,7 

3,8 
3.7 
8,7 

7,  » 


.  8 

31,  H 

l'J.7 
38.3 
34,1 

26.» 

29,9 

33.1 
30,9 
21.0 

32.  » 


Wahrscheinlichkeit  eine« 

Tajre-a  mit  Nebel. 
Morgen».      |  Abend». 


38.3 
40.» 
30.0 
18,1 
10,1 
8,0 

25,9 

17.« 
37.8 
39.r. 
12,1 


Tab.  36.  Relative  Häufigkeit  der  Winde  und  Kalmen  im  Jahresmittel. 


(Tn  Promille.) 


ort. 

Zahl, 
der 
Jahre. 

Kalmen. 

N. 

NE. 

E 



SU 

s. 

NW. 

W. 

NW. 

KlisteBNtsdte: 

5 

99 

60 

21 

270 

175 

104 

31 

25 

208 

3 

640 

2 

14 

192 

73 

20 

33 

8 

17 

2 

238 

44 

57 

82 

90 

178 

84 

68 

165 

»InneusUidte: 

Säo  Paolo  

13 

200 

46 

102 

137 

177 

73 

15 

63 

132 

19 

43U 

76 

36 

34 

74 

240 

47 

29 

35 

11 

295 

148 

60 

64 

37 

274 

46 

37 

38 

10 

238 

56 

53 

69 

137 

28« 

41 

76 

45 

10 

341 

91 

112 

137 

85 

37 

44 

63 

89 

10 

401 

44 

34 

46 

342 

2t 

11 

20 

77 

3 

410 

53 

47 

178 

160 

10 

14 

14 

103 

5 

254 

111 

139 

121 

130 

94 

69 

35 

51 

3 

0 

285 

109 

80 

42 

17 

68 

214 

182 

San  Jose  du  Itio  l'urdo 

2 

750 

51 

M 

16 

3 

10 

28 

44 

14 

1 

750 

53 

26 

27 

46 

45 

11 

15 

Ii 

Santa  Kita  do  Pasaa  Quarto 

1 

350 

131 

84 

60 

169 

II 

48 

66 

Nuclco  Campos  Salles   .  . 

1 

710 

72 

35 

7 

26 

56 

42 

11 

42 

Tab.  37.  Relative  Häufigkeit  der  Winde  im  Jahresmittel. 

(In  Tausendstel  der  Summen.) 


Ort. 


KdstenslHdte : 

iRUape .  .  . 
Ubstub»    .  . 


Sio  I'aulo  

Tatuhy  

Kio  Cläre  

Brnnarx-a  

Carnpinas  

Vtü  

Bot  ural  ü  

Taobttc  

Yporanga  

San  Jose  do  Bio  Paido    .  . 

ü.inry  

Santa  Kita  do  Passa  Quarto  . 
Nucleo  Campos  Salles  .    .  . 


Zahl 
der 
Jahre. 


6 

I 
2 

13 
12 
11 
10 
10 
10 
.1 
5 
8 
2 
2 
1 
1 


S 


73 
5 
s 

63 
133 
210 

73 

138 
74 
90 
14« 
285 
204 
212 
203 


ms. 


23 
39 
76 

13!» 

63 
85 

«!) 
171» 

57 

m 

IST) 
10!) 

:«6 

104 
130 


E. 


248  i  120 


180 
00 
5)1 

90 

20« 
77 
303 
101 

80 
64 

tos 

!)3 
24 


SE. 


300   1  194 

535  204 

107  126 


240 
130 

53 

179 

129 

575 
272 
173 

42 
13 
1H4 

202 
90  i  189  | 


115 

5)i 
233 

99 
420 
3K9 
375 

50 
35 
27 
125 
17 
10 
180 
04 


KW. 


34 
«2 
110 

20 

82 

65 
54 
07 
18 
24 
92 
68 
112 
66 
74 

145 


w. 


28 
22 
76 

72 
51 
53 

100 
90 
34 
24 
47 

214 

176 

60 
87 

38 


l  Iii 
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Tab.  38,  Häufigkeit  der  Winde  zu  Iguape  (Küstenstation). 

5  Beobachtungsjabro  (1895—1899).  Prozente. 


N. 

NE. 

_ 

__ 

SE 

8. 

sw. 

w. 

NW. 

Kalmm. 

DeiimDer  .... 

7 

•J 
0 

■ 
i 

*# 

1 7 
1 1 

a 
j 

8 

3 

ao 

16 

| 

2 

2 

19 

ic 

Februar  .... 

6 

; 

M 

17 

7 

1 

1 

23 

10 

Min  

5 

2 

30 

19 

1« 

2 

2 

20 

10 

April  

4 

4 

28 

19 

7 

2 

3 

25 

9 

llii  

8 

2 

21 

15 

12 

3 

2 

30 

9 

Juni  

12 

n; 

12 

9 

3 

4 

28 

13 

JoU  

7 

! 

20 

13 

14 

5 

5 

24 

9 

AufUit  

8 

3 

22 

16 

15 

5 

3 

24 

8 

September     .    .  . 

G 

2 

28 

17 

7 

3 

13 

9 

Oktober  .... 

B 

1 

1» 

*\ 

II 

5 

3 

12 

9 

Norernbcr  .... 

5 

2 

35 

12 

i 

1 

U 

8 

Sommer  .... 

7 

8 

32 

18 

c 

i 

2 

20 

12 

Herbat  

c 

2 

26 

17 

10 

2 

2 

25 

10 

Winter  .... 

9 

19 

13 

'  13 

4 

4 

25 

10 

Frühling  .... 

I 

32 

21 

13 

4 

■> 

13 

8 

Jehr  

: 

27 

18 

10 

3 

3 

21 

10 

Tab.  39.  Häufigkeit  der  Winde  zu  Säo  Paulo. 

13  Beobachtungajahre  (1887  -1899).  Prozente. 


N. 

NF.. 

B. 

SB. 

s. 

sw. 

w. 

NW. 

4 

10 

15 

17 

10 

6 

n; 

20 

7 

9 

12 

15 

8 

8 

19 

20 

reuruar  .... 

6 

13 

14 

6 

5 

19 

29 

4 

.2 

14 

20 

7 

G 

15 

23 

April 

l 

8 

17 

21 

8 

3 

10 

29 

Mai  

3 

11 

12 

IS 

8 

4 

16 

26 

Juni  

C 

12 

12 

19 

7 

5 

14 

2G 

Jali  

4 

15 

13 

14 

6 

2 

14 

32 

August  

3 

12 

10 

22 

8 

3 

15 

24 

September 

3 

10 

15 

27 

12 

G 

10 

16 

Oktober  .... 

3 

12 

15 

29 

7 

5 

18 

Norember  .... 

G 

10 

18 

23 

9 

4 

17 

15 

5 

9 

13 

15 

8 

G 

18 

23 

Herbat  

3 

10 

14 

20 

8 

1 

14 

26 

Winter  

4 

18 

14 

18 

6 

3 

14 

28 

Frühling  .... 

4 

11 

IG 

20 

9  l 

5 

13 

18 

Jahr  

11 

14 

20 

8 

I 

10 

23 

Tab.  40.   Häufigkeit  der  Winde  zu  Rio  Olaro. 

10  Beobachtungsjahre  (1890  —  1899).  Prozente. 


N. 

NE 

B. 

SB. 

s.  sw. 

w. 

NW. 

Kaltnrn. 

Ueiember  .... 

17 

5 

5 

8 

34 

4 

4 

"IT 

Januar  

20 

7 

5 

3 

19 

3 

5 

6 

19 

4 

25 

2 

j 

l 

30 

12 

i 

4 

26 

4 

! 

3G 

Ap^  :  :  :  ;  ; 

10 

«i 

6 

4 

sä 

4 

2 

32 

Mai  

11 

5 

3 

27 

3 

2 

2 

40 

Joni  

13 

8 

1 

3 

23 

; 

2 

4 

35 

Jali  

13 

7 

4 

18 

3 

5 

37 

Aupirt  .... 

1? 

5 

9 

4 

26 
34 

3 

3 

31 

September     .    .  . 

13 

5 

7 

7 

5 

3 

3 

24 

Oktober  .... 

12 

G 

« 

« 

3« 

7 

3 

4 

81 

November ,  . 

13 

b 

4 

4 

35 

9 

6 

4 

28 

Sommer  .... 

19 

6 

5 

3 

2« 

3 

4 

5 

29 

Herbat  

11 

6 

4 

29 

1 

3 

36 

Winter  

15 

7 

10 

4 

22 

3 

3 

4 

34 

Frühling  .... 

13 

5 

5 

5 

89 

7 

4 

3 

22 

Jabr  

14 

ß 

« 

4 

28 

4 

3 

4 

30 
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32        Vofl,  Beiträge  zur  Klimtitologie  der  südlichen  Staaten  von  Brasilien. 
Tab.  41.   Häufigkeit  der  Winde  zu  Bragan9a. 


10  Beobachtuiigejahre  1 1890—1899 1.  Proiente. 


N  K. 

E. 

HR. 

■ 

H. 

auf 

BW. 

w. 

V  vir 

iv  Minm, 

Dcieiubcr  . 

% 

5 

15 

»4 

4 

7 

17 

Januar  . 

9 

6 

5 

12 

20 

5 

7 

30 

Februar    .  . 

8 

ä 

12 

14 

20 

B 

7 

* 

29 

Min    .    .  . 

D 

b 

7 

in 

So 

■ 

4 

1 1 
1 1 

ZD 

April    .    ■  ■ 

7 

2 

6 

20 

29 

3 

9 

81 

Mai     .    .  . 

8 

4 

5 

13 

27 

5 

X 

27 

Jaoi     .    .  . 

7 

10 

9 

10 

20 

3 

8 

29 

Juli     .    .  . 

b 

4 

7 

9 

30 

3 

12 

n 

Auguit.     .  . 

3 

S 

9 

15 

2!) 

3 

s 

22 

September.  , 

3 

5 

ß 

20 

32 

:< 

ii 

92 

Oktober    .  . 

5 

3 

7 

1!) 

.14 

& 

19 

November .  . 

4 

5 

7 

17 

:u 

7 

6 

17 

Sommer    .  . 

7 

« 

7 

14 

25 

B 

7 

26 

Herbtt  .    .  . 

7 

4 

6 

16 

27 

4 

9 

24 

Winter .    .  . 

5 

7 

» 

12 

26 

3 

9 

27 

Frühling    .  . 

4 

4 

<; 

1!) 

'Mi 

5 

6 

19 

Jabr    .    .  ■ 

C 

:> 

c 

15 

28 

4 

8 

4 

24 

Tab.  42.   Häufigkeit  der  Winde  zu  Campinas, 


10  BeobachtnnRBjalirü  (1890—1899*.  Prozente. 


N 

NK. 

i: 

SK. 

8 

sw. 

Vf. 

NW. 

Knlmro. 

lleaember  . 

13 

12 

17 

II 

1 

3 

8 

9 

24 

Januar  

Ii; 

11 

Kl 

1 

5 

4 

fi 

II 

33 

Februar  .... 

in 

13 

12 

7 

9 

8 

7 

9 

35 

Mär«  

9 

13 

II 

7 

:i 

j; 

5 

9 

38 

April  

ff 

< 

12 

K 

9 

a 

4 

7 

7 

SÄ 

Mai.    ....  . 

6 

10 

Ii 

7 

1 

8 

II 

41 

Juni  

H 

s 

s 

B 

\ 

t> 

9 

45 

Juli  

7 

s 

10 

f. 

3 

7 

9 

48 

Auguit  

H 

y 

18 

3 

4 

Ii 

8 

39 

Septem  Im- r     .    .  . 

H 

14 

17 

II 

5 

7 

i 

9 

25 

Oktober    .     .    .  . 

Ii* 

14 

20 

13 

1 

.") 

G 

7 

24 

N  ort  ruber  .... 

II 

II 

22 

12 

4 

4 

8 

3 

ao 

Sommer  .... 

13 

13 

8 

4 

1 

7 

9 

30 

Herbit  

7 

II 

13 

8 

| 

9 

38 

Wmter  

H 

s 

11 

7 

;j 

\ 

9 

44 

Frühling  .... 

9 

II 

20 

12 

4 

8 

23 

Jabr  

Iii 

II 

14 

3 

1 

i 

!l 

34 

Tab.  43.    Monatliche  Regenmengen. 

(Millimeter.) 


Die  mittleren  Niederachtagamengen  der  einxelnen  Monate  aind  auf  die  gleiche  Läng«  von  30  Tagen  reduziert ;  tu 
dieaem  Zweck  find  die  Monatamiltel  des  Februar  mit  1,07,  diejenigen  der  Monate  mit  31  Tagen  mit  0,9?  raulti- 
pliiiert.    Die  jährlichen  Mengen  und  die  der  Jabreazeiten  erlitten  keine  lteduktion. 


Ort. 

|4 

2.  c 

-  w 

a. 

M 

e 

■ 
■ 

o 

s 
s 

i 

j 

o 
u. 

i 

X 
a 
< 

7! 
S 

a 
a 
"i 

"3 
-i 

l 

i 
< 

■ 

B 

I 

■ 

|  Oktober. 

• 

\ 

i 

XI 

• 

m 

e 
a 

$ 

m 

E 
« 

s 

»1 
E 

o 

- 

w 

u. 

A. 

Alto  da  Strr.i 

30 

302 

443 

456 

376 

350 

203 

204 

171 

208 

280 

297 

315 

3696 

1255 

946 

594 

901 

Itait  da  Sern 

22 

304 

37  6 

410 

377 

311 

163 

137 

129 

150 

209 

209 

221 

3022 

1084 

868 

425 

645 

Vporanga  . 

3 

273 

:i29 

33U 

2.18 

136 

100 

183 

3-1 

112 

147 

262 

165 

2327 

928 

484 

333 

582 

Santol .    .  . 

22 

23G 

:409 

309 

880 

232 

132 

152 

I2J 

IIS 

149 

147 

141 

2331 

851 

G36 

402 

442 

Ooneaieio  .  . 

5 

128 

232 

2  Oy 

241 

137 

185 

»5 

55 

106 

176 

176 

156 

1937 

587 

576 

261 

513 

Iguap« .    .  . 

5 

154 

178 

181 

2oo 

121 

92 

65 

ls 

85 

137 

131 

121 

1531 

514 

422 

'.'•iL' 

393 

irbatüba 

3 

288 

3tr> 

206 

209 

211 

228 

ISO 

33 

103 

280 

179 

889 

2455 

801 

661 

263  |7.HO 

10.  Tabellen  (Staat  Sao  Paulo). 
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Ort. 


Mm 

Cunha .  . 
Bio  Paolo . 
Tanbatt  . 
Sao  Boqoe 
Brafranr^a  . 

TM  .  . 
Itatlba .  . 
Campina*  . 
Tituhr 
RioClaio  . 
Uotncatü  . 
I'orto  Ferreira 


83 
150 
100 
304 
189 
139 
144 
181 
158 
178 

87 
154 


j» 

Ex 


7. 


207  1G6  98 
203  I  219  146 
271  I  «49  !  187 
241  |  233  142 
282  196  164 
217  IG8  139 
105  166  113 
27«  222  190 
229  201  I  144 

234  205  189 

235  |  193  !  187 
246  217  I  167 


r 
< 


69 
65 
77 
64 
80 
58 
70 
71 
51 
66 
44 
61 


7. 


25 
74 
44 

68 
54 
35 
49 
69 
90 
57 
45 
34 


85 
66 
35 
82 
59 
61 
68 
55 
65 
50 
51 
27 


12 
20 
SS 
33 
15 
20 
16 
18 
24 
11 

15 

7 


19 
51 
32 
65 
40 
39 
56 
34 
62 
SO 

12 

22 


58 
81 
75 
88 
89 
77 
104 
82 
79 
88 
46 
64 


81 
118 
107 
139 
138 
118 
183 
142 
144 
119 
137 

99 


101 
114 
169 
144 
158 
106 
1GG 
164 
119 
178 
187 
141 


1008 
1315 
1316 
1515 
1456 
1178 
1341 
1517 
1379 
1366 
1176 
1838 


454 | 196 
569  290 
616  ,  253 
677  280 


647 

624 
504 
679 
587 
617 
613 
616 


305 
227 
236 
338 
392 
868 
283 
258 


183 
115 
122 
143 
108 
154 
92 
78 
57 


116  242 
139  :u7 
94  J54 


375 
389 
305 
459 
393 
346 
389 
303 
307 


Tab.  44.    Mittlere,  gröfste  und  kleinste  monatliche  Begenmengen. 

(In  dieeer  Tabelle  sind  die  Uefrensummen  der  eintelnen  llooate  sieht  reduziert.'' 


Or». 


Slo  i*aulo 


liio  Clam 


Campinas  . 


Tat  oh  y 


Uraitanr»  , 


Alto  da  Serrn 


Kail  da  Sern 


Santo» 


i'orto  Partei  ra 


33 


13 


1 1 


10 


in 


30 


22 


10 


A 
f 


s> 


155 
288 
22 

184 

339 
22 


1C3 
325 
13 

195 
342 

79' 

373 
714 

1G7 

313 

554 
132 


159 

389 
60 


209 
300 


205 
351 


105  119 


241 
433 
135 


187  285 
313  527 
44  100 


236 
3G3 
123 

270 
403 
148 

467 
884 
122 

388 
747 
71 


193 
378 
90 

207 
343 
107 

188 
292 
110 


e 

V. 

149 
3U 1 
15 

143 
191 

30 

196 
299 
109 

148 
292 
37 


183  169 

269  336 
119  102 


426 
1 102 

132 

383 
742 
119 


243  I  319  289 
516     513  610 
71      SO  70 


254  203 
399  483 
155  I  98 


389 

ioa 

ir.3 

268 
612 

79 


65 
119 
13 


76 
166 

I  I 


66  59 
199  196 
13  1 


71 
213 
12 

61 
142 

8 

HH 
186 
l» 


71 
142 
0 

93 
207 
0 

5Ü 

1 V  I 
(I 


66 
158 


50 
104 
4 


138 

3 

65 
18D 
2 

59 
140 
6 


311     168  137 

826  290  333 
59      85  8 


232 
551 
3  t 


136  152 

363  345 
3  38 


162  Ct 
274  1    11  _ 

66 1  23 


35 
96 
0 


20 
42 
3 

1 1 
34 

0 

18 

61 

0 

.5 
17 

0 

15 

i 


387  I   350    209     201  ,  176 
1081   1273    434     414  445 
175       69      30       15  11 


90 
0 


133 
-'■.in 

25 

128 
254 
15 

7 
33 

0 


B 
■< 

53 
137 
O 

31 
74 
0 

35 
73 
0 

64 
135 
0 

41 

132 
O 


■ 
g 

ft. 

| 

Hl 
177 
30 

88 
207 
17 

82 
170 

il 

7'.» 
158 
14 

89 
167 


122 
325 
13 

23 
75 
o 


155  209 
267  360 
23  102 


14ü 

325 
23 

04 
135 
<( 


M 

o 


122 
241 
46 

183 
219 
49 

NO 
305 
58 

14K 

280 
03 

142 

280 
11 


214     280  306 
626     680  635 
31      165  94 


215 
117 
48 

152 
422 

36 

102 
149 

23 


S 

m 
> 
o 
•A 

114 
218 
47 

173 
372 

53 

164 

335 


119 
285 
34 

15H 
317 
37 

315 
531 
74 

221 
465 
40 

141 

259 
43 

141 

281 
4» 


1315 
1 590 
1068 

1360 
1740 

972 

1617 
1928 
1218 

1379 
1011 
I  104 

1456 
1732 
990 

3690 
Ü">li3 
2370 

3U22 
3801 
2090 

2331 
3277 
1328 

1238 
1524 
1064 


Tab.  46.    Gröf8te  Tagesmengen  des  Niederschlags. 

Regcnoummen  von  75  mm  und  mehr  in  24  Stunden. 


Ort. 

Dalum. 

mm. 

Ort. 

Datum. 

mm. 

1890. 

10.  Februar 

79 
83 

1891. 

■ 

134 

90 

v<.:;,  Beitrage  tor  Klimatologie  der  stidlirhtn  Staaten  von  Hraailien. 


Digitized  by  Google 


•"4       Voß,  Beiträge  zur  Klimatologie  der  südlichen  Staaten  von  Brasilien. 


Campina 
Ignape 


1H92. 


Bri|ran<,-a 
Iirn»P«  . 
Sio  Paulo  . 
Ytu  .    .  , 
Tatuby .  , 
Campinaa  . 


1893. 


Ytü 


189  1. 


Tatuhy  . 
Rio  Claro 

Kio  Claro 
Campinai 
Yto  .  . 
Tatuhjr . 

Taobat« 
Iguap«  . 


189.r.. 


189C. 


20 
7. 
16. 


8.  Januar 
17.  Min 
27.  Oktober 


18. 
27. 


1.  Min 

11. 


C.  Min 

31. 


1.  Februar 
14.  Deaember 


82 
90 
78 

117 
81 
III 
111 

160 
80 


100 
80 

114 

96 

130 
84 
86 

110 

80 
105 


Ort. 


1897. 

8.  Carlos  da  Pinbal 
Ha.»  da  Serra  . 


Ibatüba  

Cooceirio  

Sio  Koque  .... 

Tatuhy  

Alto  da  Sern     .    .  . 

1898. 

Campinaa  

Bnganca  

Iguape   

('oncei<;io  ..... 

Santoa   

Sern,  Kilomitcr  22 

SS  . 

Alto  da  8«m  .... 
1899. 


Sern,  Kilometer  22 
25 

Ubatuba    .    .    .  . 


Daten. 

mm. 

14  Februar 

■Vi     *  V  VI  U  et  1 

154 

17.  Februar 

158 

■»  1  Min 

SP  0 

11.  Mai 

96 

30.  Mai 

80 

11.  Auguit 

90 

85 

20.  Anglet 

266 

""  Februar 

89 

7& 

29  Min 

loo 

• 

213 

■ 

417 

■ 

313 

a 

174 

26.  Fabruar 

103 

27.  April 

159 

23.  Mai 

169 

28.  Mai 

232 

143 

198 

Tab.  46.  Starke  Regenfälle  von  kurzer  Dauer. 


Ltauer. 

Heu-ag  pro 

Hetrag 

Dauer. 

Heirat  pro 

Stunde. 

Minute. 

Stunden 

Stunde 

Minute. 

Häo  Paulo. 

NoTember  1894    .  . 

34,0 

2 

17,0 

0,7» 

Januar  1899    .  . 

44,3 

1 

44,3 

0.74 

Oktober  1895  .    .  . 

30,0 

2 

15.0 

0,75 

.      1896    .    .  . 

42.0 

1 

42.0 

0,70 

1895  .  . 

70,0 

3 

23,1 

0,3» 

Deaemtxr  1896    .  . 

40,0 

1 

40,0 

l),«7 

Februar  1895  .    .  . 

70,0 

6 

14,0 

0,23 

.        1898    .  . 

40,0 

1 

40.0 

0,67 

1895  .    .  . 

190.0 

15 

12,7 

0,71 

Min  1898  .... 

32,0 

32,o 

0,63 

Amparo. 

Noreraber  1898    .  . 

32.0 

1 

32,0 

0,53 

Februar  1896  .    .  . 

40,0 

1 

40,0 

0,«7 

Mai  1893  .... 

31,* 

1 

31.» 

0,51 

Deterober  1896     .  . 

33,0 

1 

33,0 

0,66 

Februar  1897  .    .  . 

43.1 

2 

21.2 

0,36 

Januar  1897    .    .  . 

31,0 

2 

15,5 

0,1* 

Män  1896  .... 

36.» 

2 

18.5 

0.31 

Februar  1897  .    .  . 

46,6 

3 

15,4 

0,K 

Februar  1898  .    .  . 

40.0 

3 

13.3 

0.» 

Oktober  1894  .    .  . 

20,0 

3 

6,4 

0,01 

Januar  1895    .    .  . 

73,0 

4 

18.7 

0.30 

Iffuape. 

Deiember  1897    .  . 
Botae«tii. 

65,o 

4 

16.7 

0,27 

Min  1898  .... 
.     1896  .... 

20,0 
18.» 

1 
1 

20,0 
18,« 

0,8« 
0,31 

Deteratwr  1899    .  . 

45,0 

1 

45.0 

0,7» 

Februar  1897  .    .  . 

17,6 

1 

17,6 

0,79 

Januar  1894    .    .  . 

40,0 

1 

40,0 

0,67 

Januar  1895    .    .  . 

18.1 

3 

6,0 

0,01 

.      1895    .    .  . 

34, « 

1 

34.0 

0.67 

Oktober  1895  .    .  . 

14,1 

3 

4,7 

.      1895    .    .  . 
Min  1896  .... 

52,0 

2 

26.0 

0,41 

Pelotas. 

33.0 

2 

16.1 

0.77 

Januar  1894    .    .  . 

61,0 

3 

20,3 

0,3« 

Januar  1867    .    ■  . 

38.7 

3 

12,7 

0,71 

Oktobtr  1894  .    .  . 

43,') 

4 

10,8 

0,18 

Alto  da  Siirra. 

Mai  1898  .... 

78,0 

12 

6.» 

0,»l 

Min  1895  .    .    .  . 

30.0 

1 

30,0 

0.60 

April  1895  .... 

108.0 

18 

6,0 

0,01 

Tab.  47.  Regenwahrschemlichkeit. 


Ort. 

i  . 

•  t 

1' 

*  •-» 

N 

ü 

m 

1 
■ 

N 
« 

Q 

1 
■ 

i 

ü 

E 

• 

i 

•« 

i 

t 

9 
•■» 

< 

o 
~ 

5 
• 

1 

1 
s 

o 

« 

jO 

a 

► 

o 
* 

u 

V 

1 

S 

£ 

i 

£ 
u 
m 

m 

• 

a 

et 

m 

0 

2 
J_ 

Uu.pe.    .  . 
Altoda  San*. 

:ih 

<;-.: 

50 

:,t 

51 

3:; 

36 

32 

88 

4H 

50 

4L' 

i;> 

50 

46 

36 

47 

51 

63 

64 

63 

41 

45 

36 

28 

39 

56 

61 

68 

60 

59 

50 

34 

68 

1(1 

48 

68 

71 

64 

40 

35 

37 

19 

'.'.•1 

40 

48 

53 

45 

62 

43 

26 

47 

Kio  Claro  .  . 

1(1 

42 

61 

6t 

39 

20 

16 

20 

10 

Iii 

27 

32 

87 

30 

51 

25 

13 

32 

Campinaa  .  . 
Tatuhy    .  . 

10 
10 

48 
35 

64 

52 

59 
45 

42 
32 

23 
17 

19 
16 

23 
20 

II 
10 

14 

13 

30 
17 

35 
39 

40 
17 

84 
26 

57 
44 

28 
22 

IG 
14 

35 
24 

10 

48 

71 

64 

45 

30 

23 

33 

14 

14 

80 

42 

4S 

:sr 

Gl 

33 

17 

38 

Cu^baT  '.  '. 

7 

19 

46 

36 

26 

19 

15 

14 

8 

10 

34 

24 

23 

22 

34 

20 

11 

24 

Sio  Koque  . 

6 

30 

42 

60 

29 

16 

16 

19 

8 

8 

25 

32 

2C 

26 

41 

20 

12 

28 

Porto  Ferreira 

8 

32 

41 

39 

32 

13 

13 

6 

4 

8 

20 

27 

25 

22 

37 

24 

36 

Ytü     .    .  . 

8 

47 

58 

67 

46 

23 

20 

24 

15 

17 

81 

40 

34 

54 

i! 

£ 
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Tab.  48.  Wahrscheinlichkeit  eines  Tages  mit  gegebener  Niederschlagahöhe  in 
  Sao  Paulo  (10  Jahre). 


üesember 
Jsoaar 
Februar 

Sommer 

Mirx 

April. 
Mai  . 

Herbst 

Juni  . 
Juli  . 
August 

Winter 

September 
Oktober 
November 

Frühling 

Jahr  .  . 

Tab.  49. 


In  l'romlllen  der  llasimtzahl  djfi  HnobarlilnnKatagi'. 


B 
B 


66b 
320 
276 

390 

469 

609 
640 

573 

649 
820 
761 

743 

589 
.MO 
483 

527 

557 


Orensen  der  NirflencbUghohe. 


t 

2 

f 


148 

155 
236 

180 

164 
180 
145 


163 

127 
77 
87 

97 


177 
155 
197 

176 

154 


158 
174 
171 

168 

113 
90 
113 

105 

87 

77  55 
55 


66 

87 
116 
138 

112 

113 


5 


42 
90 
64 

65 

77 
47 
48 

57 

37 
19 
4-J 

33 

57 
74 

70 

67 
56 


81 
152 
124 

119 

93 
37 
32 

M 

CO 
29 

39 

43 

G8 

90 
57 

70 

71 


a 

3 
f 


6 
90 
107 

68 

74 

37 
19 

43 

10 

Hl 

17 

27 
53 
60 

46 

44 


S 

i 


10 
18 

9 

10 

3 

I 

6 
9 


3  'I 

ij 

Ii 


135 
671 
723 

610 

Ml 
391 
360 

427 

351 

IM» 

U9 
257 

411 

190 

517 

473 


0,1  |  143 


In  l'n.mill.  n  der  (ieaajnl/atil  der  Kegenta«r. 


(I  ranzen  der  NledenrhUgabUli*. 


340 
2.11 
.126 

299 

309 
461 
403 


363  ! 
259 

236  ' 

28C 

213 
230 
314 


991  252 


:s62 

427 

361 

384 

431 

316 
380 

376 

363 


248 

305 
231» 

261 

212 
237 
257 


97 
134 
88 


186 
226 
171 


106  IUI 


a 

3 

8 
l 


146 
120 
133 

133 

105 

105  I 
176 

129 

139 
151 

135 


235  142 


176 
95 
89 

1 20 

171 
161 
163 

165 

153 
IM 
110 

149 


14 

134 
148 

99 

140 1 
95, 
53 

9i^ 

114 

4*' 


6  t; 

106 
116 

96 


15 

25 

13 
10 

8 


25 
H 


208    128    157      86      7  t 

Wahrscheinlichkeit  eines  Tages  mit  gegebener  Niederschlagshöhe  in 


In  l'romlllen  der  OeeamUahl 

der  Beobachtnogitag«. 

In  Promlllen  der  («-«»raUahl  der  Regentage. 

Qreos 

u  der 

Niederschlag 

•haha 

Urea* 

so  der 

Ntede 

rschlagihübe. 

2 
1 
o 

S 
B 

« 

7 

i 

B 

o 

ö 

l 

o 

f 

Q 

B 

© 

T 

-l(>o,o  mm. 

i 

ej 

kd 

:? 

a  a 

iJ 

ä 

B 

• 

7 

a 

B 
o 
■= 

i 

7 

| 
B 
© 

| 

ä 

B 

© 

l 

i 
a 

e 

s' 
7 

1 

S 

1 

} 

Ii 

■ 

u 
| 

e> 

äf 

•1 

i 

a 

03« 

© 

o 

i 

M 

Detern  bar   .  . 

646 

64 

65 

42 

84 

93 

16 

964 

181 

165 

118 

l*:(5 

263 

46 

Juan  .    .  . 

494 

84 

113 

61 

110 

100 

89 

~> 

506 

166 

223 

120 

217 

198 

69 

6 

FabraM  .    .  . 

550 

83 

79 

71 

96 

96 

35 

j  450 

184 

176 

158 

213 

213 

55 

Sommer .    .  , 

563 

77 

83 

68 

97 

96 

35 

1 

497 

176 

188 

133 

222 

220 

57 

2 

Min.    .    .  . 

678 

»7 

19 

71 

61 

86 

16 

3 

322 

301 

59 

220 

189 

171 

60 

9 

April     .  •  .  . 

836 

23 

43 

43 

23 

33 

165 

139 

261 

261 

139 

200 

Mai  .    .    .  . 

827 

35 

26 

85 

39 

98 

3 

173 

202 

150 

202 

226 

202 

17 

Herbst  .    .  . 

780 

52 

39 

50 

41 

41 

6 

1 

220 

236 

132 

227 

186 

186 

27 

5 

Jani  .... 

796 

37 

47 

30 

37 

50 

3 

204 

181 

230 

147 

181 

246 

15 

Juli  .    .    .  . 

904 

32 

18 

16 

32 

3 

96 

333 

135 

167 

333 

31 

August  .  . 

871 

26 

39 

10 

89 

19 

3 

3 

129 

203 

302 

78 

226 

147 

23 

23 

Winter  .    .  . 

857 

33 

SS 

19 

33 

24 

2 

1 

143 

224 

231 

133 

224 

168 

14 

7 

September  .  . 

839 

27 

23 

87 

37 

47 

161 

168 

143 

168 

230 

292 

Oktober .    .  . 

692 

39 

64 

61 

64 

64 

16 

308 

127 

208 

198 

208 

208 

52 

November  .  . 

728 

43 

69 

93 

70 

63 

272 

168 

232 

121 

267 

232 

Frühling     .  . 

753 

86 

60 

40 

57 

58 

5 

247 

146 

302 

162 

231 

235 

30 

Mi  ... 

737 

49. 

49 

42 

87 

56 

9,7 

0.8 

263 

186 

186 

160 

216 

209 

37 

3 
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Tab.  50.    Wahrscheinlichkeit  eines  Tages  mit  gegebener  Niederschlagshöhe  in 


In  Promillen  der  Oeeamtxabl  der  Beobaehlunfulafe. 

In  I'rnmlllen  der  Oeeamtaihl  der  Regentage. 

Bremen  der 

Nledci 

-.hl*« 

«höhe. 

Cremen  der 

Nlrde 

reehlei 

ihßbe 

1 

8 

E 

6 
I 

E 
8 

B 

1 

B 

s 

■ 

3 

1 

9_ 

B 

S 

« 

•  i 

B 

S 

i 

B 

| 
ß 

a 

a 

e 
B 

a 

e> 

g 

B 
• 

B 

a 

9 

i 

C 

7 

■j 

3 

i 

ä 

l 

! 

7 

o 

c 

Ii 

2  o 

fi  g 

IJ 

© 

7 

©_ 

I 

f 

i 

E 

7 

eT 

B 

m 

tm 

• 

rti  05 

m 

4 

o 

3 

ja 
ö 

5 

e? 

o 

M 

19 

 1 

]  >!•  Ii'  1"  In'  r      .  , 

.l.i.. 

O  1 

119 

103 

C  1 

h  1 

i.1 

in  I 

130 

266 

221 

2  14 

131 

Januar  . 

343 

135 

163 

93 

116 

135 

23 

s 

657 

206 

232 

142 

177 

206 

35 

6 

Februar  .    .  . 

381 

1 46 

131 

100 

131 

86 

25 

619 

£36 

212 

163 

III 

1 3y 

41) 

Sommer .    .  . 

419 

114 

134 

99 

116 

94 

24 

1 

581 

196 

231 

170 

200 

41 

2 

Man      .    .  . 

f,7fl 
**  4  8 

o7 

77 

68 

»3 

in« 
4ZI 

181 

160 

1  Q  1 

181 

3  1  V 

3o 

April.    .    .  . 

783 

33 

60 

60 

37 

30 

7 

— 

217 

152 

276 

230 

170 

13» 

39 

— 

Mai  ...  . 

•7*1  U 

Ol 

42 

29 

451 

311 

207 

o  *  o 
202 

203 

140 

203 

i  an 

t  * 

1  0 

Herbat  .    .  . 

718 

57 

60 

49 

53 

64 

9 

282 

302 

213 

174 

188 

191 

5t 

Jnni  .... 

7C7 

60 

73 

23 

47 

30 

333 

258 

313 

99 

302 

129 

Juli  .... 

891 

35 

48 

10 

10 

6 

109 

321 

441 

92 

92 

65 

Augast  .    .  . 

845 

42 

29 

32 

26 

13 

13 

155 

271 

187 

206 

168 

84 

84 

Winter  .    .  . 

834 

46 

60 

22 

28 

16 

4 

166 

277 

301 

133 

169 

96 

24 

September  .  . 

67 

87 

73 

67 

80 

8 

307 

186 

283 

238 

188 

97 

10 

Oktober .    .  . 

633 

68 

90 

64 

58 

71 

16 

367 

185 

245 

174 

158 

193 

Noreraber  . 

690 

63 

100 

73 

87 

67 

20 

410 

154 

244 

178 

212 

163 

49 

Frühling    .  . 

639 

63 

92 

70 

67 

66 

13 

361 

175 

255 

194 

186 

155 

36 

Jahr.    .    .  . 

653 

70 

84 

60 

66 

66 

12 

o.» 

347 

201 

341 

172 

189 

158 

34 

1 

Tab.  61.   Wahrscheinlichkeit  eines  Tages  mit  gegebener  Niedereohlagshöhe  in 
  Bio  Olaro  (10  Jahre). 


In  l'roraillcu  «Irr  (tMaiDUftbl  der  B*ohfci  btaoe*taf  r 


Oreon 

>n  der 

NiedcriehlagshOhe. 

Orenien  der 

NtederecbLaptiilbe. 

C 

5 

3 

e 

B 

S 

o 

f 

j 
6 

1 
a 

R 

1 

• 

B 
B 

o 

■ 

•>  • 
«  * 

'ff 

s  ° 

B 

S 
o 

a 

B 
• 

f 

| 

3 

e 

2> 

ä 

B 

cT 

i 

■ 

f 

i 

6 

o 

1 

I 

7 

ii 

s  * 

T 

[ 

— 

* 

* 

% 

=3 

■t  PI 

— 

l 

i 

a 

hetemher 

574 

74 

81 

81 

100 

74 

16 

426 

173 

190 

190 

235 

173 

Januar   .    .  . 

385 

1  f Mi 

171 

84 

119 

119 

16 

615 

172 

278 

137 

193 

193 

26 

Februar  . 

482 

143 

83 

185 

86 

7 

518 

133 

275 

160 

260 

165 

13 

Sommer .  . 

480 

81 

133 

83 

118 

93 

13 

520 

156 

264 

160 

227 

170 

25 

Man.    .    .  . 

619 

81 

100 

68 

58 

74 

7 

■ 

381 

312 

262 

152 

152 

196 

18 

8 

April .... 

797 

63 

47 

33 

27 

13 

203 

262 

231 

163 

133 

312 

Mai  ...  . 

BS1 

19 

45 

35 

42 

19 

3 

163 

117 

276 

215 

258 

117 

18 

Herbat  .    .  . 

751 

51 

64 

42 

42 

45 

a 

1 

249 

205 

257 

168 

168 

180 

II 

4 

Juni  .... 

796 

43 

70 

37 

27 

27 

204 

211 

343 

181 

132 

132 

Juli  .... 

917 

35 

29 

6 

13 

83 

424 

351 

73 

157 

— 

August  . 

903 

6 

26 

26 

29 

10 

M 

62 

268 

368 

299 

103 

Wiuler  .    .  . 

872 

28 

42 

23 

23 

12 

128 

217 

338 

180 

180 

»4 

September  . 

733 

37 

73 

67 

47 

60 

3 

267 

139 

274 

214 

176 

187 

11 

Oktober .    .  . 

694 

48 

84 

42 

74 

45 

13 

306 

157 

275 

137 

242 

149 

43 

Norember   .  . 

626 

63 

107 

50 

77 

60 

27 

374 

142 

286 

134 

306 

160 

72 

Frühling     .  . 

684 

46 

88 

50 

66 

62 

14 

316 

145 

279 

158 

209 

164 

44 

Jahr  .... 

697 

58 

81 

49 

62 

51 

7,7 

0,» 

303 

172 

967 

162 

205 

167 

25 

1 

In  Prorolllen  der  Oeurataahl  der  Regeotag*. 
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III.  Tubellen  (Staat  Säo  Paulo). 

Tab.  52.    Wahrscheinlichkeit  eines  Tages  mit  gegebener 

Braganca  (10  Jahre). 


37 
i  in 


In  l'romlllen  der  Oeeamuihl  der  Heobaelitimgttago. 

In  rromfllen  der  Geaamtaahl  dar  Regrntag«. 

QronxcD  der  Nicdeneblagihüb«. 

Orenien  der  Meder*cbU( 

ihühe. 

1 

o 

i 

s 

im 
1 

«F 

B 

1 
T 

*>• 

6 

e 

© 

9 
i 

Q 

1 
■ 

2 
\_ 

g 
B 

O 

! 

M 

SS 

S 
B 

o 

§ 
\ 

£ 

i 

8 
•* 

• 

0  1 

•  - 

91 

u 

S 
B 

o 

f 

o 

e 

B 

© 

T 

9 
S 

o 

T 

«o 

i 

B 

B 

O 

8" 

1 

3- 

© 

■ 
ß 

■ 

f 

8 

1 

o 

§ 

T 
2 

ä 

B 

i 

i 

Dezember   .  . 
Juur  .    .  . 
Febril v  ... 

530 
295 
363 

100 
122 
100 

R7 

171 
190 

145 

100 

1  90 
1  £  J 

167 
175 

74 

54 

23 
18 

3 

470 
705 
637 

213 
173 
157 

243 

1*09 

soc 

157 

L'37 
275 

1  J  4 

10j 
85 

28 
32 
28 

4 

borarner  ... 

39« 

107 

14'» 

Oft 

1 17 

74 

IK 
1  o 

1 

604 

181 

919 

£*4S 

9ß9 

1  90 

29 

1 

Min  B  ■ 
April.    .    .  . 
IM  ...  . 

537 
711 
787 

64 

70 
42 

116 
63 
68 

147 

53 

35 

j\j 
63 
42 

Iß 

40 
26 

in 

— 
— 

463 
289 
213 

138 
242 
197 

9  »VA 

218 

320 

1  OD 

183 
165 

1  Ol 

218 
197 

138 
122 

23 
— 

— 
— 

Herbet  .    .  . 

678 

59 

82 

68 

68 

64 

3 

322 

192 

263 

179 

203 

156 

7 

Jnni  .... 
Jali  .... 
Auguit  .  . 

771 
864 
866 

70 
52 
32 

63 
58 
29 

37 
10 
35 

83 
18 
26 

23 
6 

S 
6 

229 
1.16 
134 

306 
382 
.239 

274 
436 
216 

162 

U 
261 

144 

118 
194 

101 
45 

13 
45 

Winter  .    .  . 

834 

51 

50 

S7 

26 

10 

1 

166 

309 

305 

166 

152 

49 

19 

September  .  . 
Oktober .    .  . 

699 
593 
561 

67 
74 

63 

87 
84 
123 

50 
97 
73 

63 
71 
»0 

27 
7t 

83 

7 
3 
7 

301 
403 
439 

223 
184 
144 

289 
208 
280 

166 
241 
166 

209 
17C 
205 

90 
184 
189 

33 
7 
16 

Prüblin,     .  . 

618 

68 

98 

73 

75 

61 

6 

: 

381 

184 

259 

184 

197 

158 

15 

Jabr  .... 

632 

71 

06 

64 

81 

60 

8 

0,11 

368 

217 

267 

171 

204 

123 

18 

0.J 

Tab.  53.  Regendichtigkeit. 

(Millimeter.) 


Ort. 

Zahl  der 
Jahre. 

% 

B 
« 

i 

Q 

i 

S 
►» 

£ 
m 
ft* 

a 

< 

i 

1 

i 

! 

tj 

« 

1 

i 

i 

J3 
O 

M 

o 



November. 

t 

c 

V 

B 
B 

H 
«3 

- 
* 

= 

• 

i 
= 

n 

Ü 
U 

(w 

Sio  Paulo .  . 

10 

10,1 

10,o 

10,2 

9,0 

6.6 

6.3 

:t.« 

7,2 

6,* 

8.0 

7,» 

7.« 

10,1 

7,1 

7,1 

Rio  Clexo.  . 

10 

13.« 

13.o 

12.» 

12,5 

11.« 

11.2 

8.5 

4,1 

10,7 

Uil 

13,1 

15.7 

IM 

13.2 

11.» 

7,« 

13,4 

10 

IM 

I4.o 

12.» 

15,0 

10.» 

11.1 

7.» 

5,» 

8.0 

8.» 

12.« 

13.1 

11,1 

13,1 

12.» 

7,1 

11,7 

Tetuhy     !  . 

10 

15.4 

13,4 

15,6 

14,9 

9.« 

13.0 

12.0 

8,a 

14.5 

15.K 

16.1 

i»:; 

13,5 

143 

12.5 

11.« 

14,9 

Ufaganca  .  . 

10 

13.» 

12,1 

10,3 

II,» 

9.J 

8.5 

8,« 

3,4 

9,8 

9.» 

11,4 

12,0 

10,0 

11.« 

9,H 

73 

11,1 

Mittel  .    .  . 

13,1 

12,5 

12,1 

12.« 

9,4 

10,1 

8,7 

5,0 

10,0 

10,5 

12,» 

13,1 

10,7 

12.« 

10,7 

7.9 

11,1 

Tab.  54.  Täglicher  Gang  des  Regenfalls  in  Iguape  (Küste)  1895—1899  (5  Jahre). 

Rogenmenge  in  Promillen  der  TaKessumine. 


V 

o  r  di  1 

1 1  t  | 

N  a  c  h  m 

». 

11  1. 

2-». 

4  «. 

«  8. 

g-H>. 

l'  -11. 

12-2, 

2-4. 

«  H 

H  Im. 

in  |i 

lleieml'tr  . 

64 

71 

68 

68 

67 

54 

1  15 

76 

96 

127 

154 

1.1 

Jianir  .... 

38 

46 

47 

107 

46 

98 

92 

127 

117 

82 

129 

71 

Pebraar.    .    .  . 

116 

65 

13 

40 

99 

84 

12 

87 

134 

Kitt 

84 

77 

Min    ...  . 

128 

60 

109 

60 

85 

50 

76 

62 

59 

82 

90 

14* 

April  .... 

56 

43 

65 

101 

93 

II« 

88 

91 

ni 

95 

76 

Mfi  

32 

120 

38 

95 

116 

120 

102 

78 

122 

90 

61 

27 

Jni  

31 

62 

74 

65 

78 

52 

84 

56 

l!r> 

102 

152 

52 

Jali  

67 

114 

57 

93 

66 

80 

1 10 

69 

89 

77 

i:w 

45 

Aoguet  .... 

50 

45 

73 

m 

104 

91 

84 

66 

79 

84 

1 1 1 

82 

September  .     .  . 

77 

118 

95 

IOC 

113 

93 

78 

80 

54 

64 

58 

74 

Oktober     .    .  . 

73 

84 

101 

143 

101 

70 

82 

93 

48 

52 

63 

89 

November  .  . 

87 

68 

70 

68 

Iis 

90 

95 

50 

87 

88 

89 

80 

66 

74 

68 

89 

90 

M 

87 

77 

97 

92 

101 

74 
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Tab.  55.    Täglicher  Gang  des  Regenfalls  in  Säo  Paolo  1892—1899  (8  Jahre). 


Regenmenge  in  Promillen  der  Tageasumme. 


V 

o  r  m 

IUI 

a. 

N 

•  c  b  IQ 

i  t  t  •  g  i. 

13  1. 

4-«. 

4  — •.  j 

e  s. 

R— 10. 

10— 12. 

4, 

e  R. 

8-1  lt. 

in  IJ 

30 

27 

16 

61 

48 

13 

60 

aei 

147 

120 

115 

72 

61 

32 

28 

32 

18 

10 

IOC 

184 

223 

162 

59 

65 

37 

20 

38 

36 

22 

35 

104 

223 

186 

1S6 

86 

88 

mit". 

101 

30 

44 

41 

43 

18 

70 

153 

214 

100 

76 

110 

April  .... 

68 

75 

66 

37 

30 

63 

63 

14  B 

107 

IUI 

56 

149 

Mal  

58 

26 

60 

57 

70 

80 

47 

282 

54 

84 

103 

85 

Juni  .... 

127 

107 

»0 

83 

55 

88 

48 

28 

72 

84 

lOG 

112 

Juli  

1 52 

nr. 

32 

32 

16 

24 

48 

32 

48 

144 

96 

240 

AORUlt  .... 

83 

127 

108 

49 

64 

102 

78 

39 

86 

100 

82 

82 

September  .    .  . 

98 

73 

78 

84 

80 

61 

78 

107 

84 

100 

84 

73 

Oktober     .    .  . 

66 

89 

67 

43 

86 

77 

64 

1 12 

12ti 

123 

104 

54 

Noferaber  .    .  . 

68 

35 

36 

26 

28 

19 

92 

116 

187 

™ 

114 

118 

Jahr  .... 

76 

69 

64 

48 

47 

54 

71 

140 

... 

IM 

90 

104 

Tab.  56.    Täglicher  Gang  des  Regenfalls  in  Botucatü  1895—1899  (5  Jahre). 


Regenmenge  in  Promillen  der  Tagessurame. 


V 

OIDlHll 

*. 

N  a  c  b  m 

1  t  t  a  f 

e. 

ii—l. 

_i_-4._ 

4-4, 

i — a. 

8  10. 

1»— 12. 

IJ— 2. 

2-1. 

4—6. 

8-8. 

h  -  Im. 

|  M-Il 

Detember  .    .  . 

56 

68 

60 

61 

97 

~4T 

67 

176 

207^ 

57 

124 

58 

Januar  ... 

78 

47 

36 

41 

54 

87 

115 

129 

in 

164 

102 

46 

Februar     .    .  . 

54 

69 

56 

52 

39 

43 

71 

196 

140 

120 

103 

63 

Min    ...  . 

39 

66 

37 

66 

29 

26 

49 

270 

108 

86 

126 

100 

April  .... 

16 

42 

86 

87 

16 

99 

109 

204 

178 

171 

30 

13 

Mai  

18 

6 

41 

46 

84 

112 

116 

155 

40 

95 

254 

31 

Jani  

68 

77 

138 

48 

109 

52 

45 

64 

37 

IM 

132 

88 

J»U  

65 

1.-* 

20 

58 

61 

B 

62 

18 

123 

125 

149 

146 

Anmut  .... 

44 

99 

93 

87 

30 

82 

55 

m 

95 

88 

169 

112 

oktSrb*r;  '. 

41 

60 

125 

84 

72 

155 

91 

110 

164 

46 

20 

44 

87 

10 

61 

54 

120 

93 

97 

128 

118 

139 

71 

53 

74 

52 

36 

27 

21 

57 

134 

78 

19« 

152 

107 

63 

Jahr  .... 

49 

64 

65 

51 

55 

67 

85 

143 

127 

112 

U6 

68 

Tab.  57.    Täglicher  Gang  des  Regenfalls  in  Iguape  (Küste)  1895—1899 

(5  Jahre). 


lläofigkeü  der  Niederschläge  in  Promillen  der  Gesarntdauer  (nach  Standen). 


V 

o  r  m  1 

t  t  a  g 

». 

a  c  b  m 

1  t  t  a  g  *. 

II  i. 

2  4. 

4  «. 

•-B.  i  8-  10. 

M— 19. 

Ii  .'. 

2  4. 

4  «. 

•-8. 

8  10. 

10  -12. 

Decembir  .    .  . 

»5 

72 

66 

84 

66 

71 

LH 

1  0<l 

!<H 

110 

87 

Januar  .... 

66 

81 

89 

89 

89 

75 

64 

77 

98 

96 

104 

83 

Februar     .    .  . 

82 

60 

48 

67 

71 

75 

63 

93 

m 

127 

101 

78 

Mira    ...  . 

93 

93 

91 

85 

79 

85 

67 

67 

79 

79 

89 

10» 

April  .... 

76 

66 

90 

72 

78 

91 

84 

87 

84 

100 

91 

82 

Mai  

64 

61 

70 

92 

109 

11  «I 

76 

71 

98 

98 

75 

78 

Juni  .... 

69 

89 

89 

72 

81 

77 

81 

69 

94 

94 

110 

77 

Juli  

63 

104 

95 

86 

86 

90 

1  13 

63 

72 

66 

90 

64 

AuRuat  .... 

76 

87 

76 

96 

93 

70 

84 

67 

73 

99 

87 

91 

September .    .  . 

75 

88 

86 

98 

103 

88 

77 

86 

74 

70 

75 

82 

Oktober     .    .  . 

HO 

83 

96 

103 

88 

72 

83 

67 

67 

88 

88 

68 

Norerober  .    .  . 

98 

80 

78 

83 

83 

78 

" 

" 

83 

91 

105 

86 

Jahr  .... 

79 

80 

81 

86 

86 

8. 

77 

87 

94 

94 

81 
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Tab.  68.    Täglicher  Gang  des  Regenfalls  in  SäoPaalo  1892—1899  (8  Jahre). 


Häufigkeit  der  Niederschlage  in  Promülen  der  Gesamtdauer  (nach  Stunden). 


V 

o  r  m  1 

ttti 

■i 

N 

a  c  ■  m 

1  l  l  i  1  ■ 

H   J.  1 

2-4. 

«  ■-. 

_«  8. 

8-10. 

ii>  i 

12—2. 

.«  «. 

4—«. 

«  8 

B  in. 

10  12. 

Dezember  .    .  . 

83 

61 

78 

83 

52 

54 

65 

98 

109 

111 

1IH 

Januar  .... 

67 

88 

72 

52 

48 

62 

82 

112 

108 

107 

101 

m 

Februar     .    .  . 

56 

60 

60 

82 

60 

44 

80 

114 

125 

120 

110 

89 

Min    ...  . 

114 

76 

83 

86 

60 

43 

74 

85 

99 

100 

85 

95 

April  .... 

88 

92 

99 

99 

78 

71 

78 

71 

76 

99 

61 

89 

Mai  

98 

101 

109 

116 

98 

68 

58 

58 

76 

Cl 

80 

87 

JODi  .... 

100 

95 

110 

105 

86 

62 

67 

50 

74 

79 

7» 

93 

l^'t'     "      '  ' 

144 

144 

105 

64 

97 

73 

73 

73 

40 

65 

41 

81 

70 

98 

102 

101 

90 

71 

79 

53 

83 

75 

79 

90 

98 

88 

93 

86 

83 

54 

69 

74 

86 

93 

90 

86 

Oktober     .    .'  '. 

86 

103 

95 

90 

78 

61 

65 

87 

63 

90 

104 

78 

74 

83 

83 

77 

74 

38 

68 

90 

106 

104 

106 

97 

JihT  .... 

91 

91 

90 

87 

76 

57 

71 

80 

87 

92 

88 

91 

Tab.  59.    Täglicher  Gang  des  Begenfalls  in  Botucatu  1895—1899  (5  Jahre). 

 Häufigkeit  dor  Niederachläge  in  Promillen  der  Geaamtdauer  (nach  Stunden).  


V 

o  r  m  1 

t  t  a  g 

•■ 

N 

nehm 

1 1 1  a  g  i 

11 — 2. 

a-4. 

4  « 

«r8. 

8-10. 

10-12. 

2—4.  1  4-«. 

6  R 

8 — 10. 

10  12. 

64 

86 

82 

65 

66 

69 

79 

116 

122 

94 

91 

72 

Januar  .... 

82 

G4 

6G 

74 

34 

82 

114 

106 

96 

96 

100 

74 

Februar     .    .  . 

88 

81 

81 

70 

70 

68 

96 

101 

90 

83 

79 

92 

Min  .... 

63 

76 

42 

88 

59 

63 

76 

120 

125 

92 

101 

96 

April  .... 

53 

67 

74 

74 

38 

74 

127 

158 

113 

12«) 

53 

53 

Mai  

25 

33 

76 

108 

70 

93 

108 

91 

76 

141 

133 

42 

Juni  .... 

70 

93 

104 

111 

81 

82 

82 

64 

62 

81 

104 

7G 

Juli  

87 

52 

69 

69 

138 

62 

70 

62 

119 

85 

8G 

121 

Augoet .... 

67 

CG 

80 

40 

40 

80 

64 

93 

107 

93 

147 

134 

September  .    .  . 

78 

78 

90 

102 

78 

132 

108 

90 

66 

90 

36 

64 

Oktober     .    .  . 

76 

72 

68 

68 

64 

84 

80 

100 

96 

116 

92 

84 

100 

84 

59 

41 

59 

77 

81 

102 

129 

89 

99 

60 

Jahr  .... 

71 

70 

75 

76 

67 

80 

90 

99 

90 

98 

93 

82 

Tab.  60.  Perioden  mit  und  ohne  Niederschlag  während  10  Jahren  (1890 — 1899) 

zu  Säo  Paulo. 


Perioden 

mit  Niederacblag. 

Perioden  ohne  Niederschlag 

hingt  der 

Ii 
I 
S 

e 

J 

J 
• 

S 

Winter. 

| 

E 
fi 

Jahr. 

Perioden  In 

|  Sommer. 

■ 

1 
B 

• 

3 
$ 

ti 

Q 

3 
■£ 
fi 

ja 

A 

46 

69 

47 

*7 

|  199 

1 

71 

47 

19 

46 

183 

29 

34 

36 

36 

121 

2 

35 

23 

14 

34 

106 

20 

23 

18 

28 

,  83 

3 

IS 

21 

9 

24 

72 

14 

12 

6 

13 

46 

4 

7 

14 

11 

10 

42 

13 

7 

6 

14 

40 

5 

10 

14 

8 

11 

43 

6 

6 

4 

15 

6 

8 

e 

8 

9 

26 

8 

8 

1 

2 

14 

7 

1 

6 

6 

6 

18 

6 

8 

2 

11 

8 

c 

2 

4 

18 

4 

2 

2 

8 

9 

1 

5 

3 

1 

10 

8 

1 

3 

10 

1 

S 

1 

1 

G 

5 

1 

1 

7 

11—15 

2 

II 

3 

17 

8 

1 

:i 

16—20 

6 

5 

1 

i 

21—25 

8 

3 
4 

5 

= 

26—50 
über  50 

4 

155 

14.". 

103 

150 

553 

149 

148 

104 

1  IM 

549 

678 

377 

236 

427 

1618 

341 

542 

694 

460 

2037 

Mittlen  Lina*  dar  Perioden  1)  . 

3,7 

2.« 

2,8 

2,9 

2,9 

2,J 

3,7 

6,T 

3.1 

8,7 

1   i '  * k  >  1  beobachtet .  . 

|  berechnet  .  . 

0,27 

0,»9 

0,44 

0,110 

0^4 

0,44 

0,27 

0,15 

0,32 

0,27 

0.37 

0,s» 

0,70 

OfH 

0.5« 

0,61 

0,41 

0,23 

0,4^ 

0.44 

Index  der  ErbaltongaUodena  .  . 

0,28 

0,35 

0,4. 

0.33 

0,39 

o,no 

0,33 

0,41 

o  n 

»)  Die  grollte  Länge  der  Perioden  a.  8.  13. 
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Tab.  61.  Perioden  mit  und  ohne  Niederschlag  während  10  Jahren  (1890 — 1899) 

zu  Bio  Glaro. 


Periodeu 

ml«  Via 

toll  >ie 

Perioden  ohne  Niederschlag. 

« 

Laug«*  der 

k 
« 

a 

J 
* 

M 

E 

i 
■ 

i 

Perioden  in 

C 
m 
E 

J 

E 

ü 

V 

a 

■ 

1 

2 

ja 

e 

s 
9 

r. 

X 

-i 

Tagen. 

a 

1 

a 

% 

■ 

X 
tu 

* 

 -•■  '«J— 

69 

C4 

64 

73 

250 

1 

60 

22 

15 

41 

138 

2» 

30 

22 

46 

127 

2 

36 

13 

10 

29 

87 

28 

11 

3 

14 

66 

3 

16 

18 

7 

18 

69 

3 

:i 

1 

1 1 

23 

4 

16 

14 

6 

13 

48 

7 

4 

1 

3 

1& 

Ii 

12 

12 

' 

»1 

39 

10 

1 

11 

6 

7 

7 

2 

7 

23 

4 

1 

<  i 

Z 

1 

i 

6 

3 

3 

8 

20 

5 

•> 

7 

8 

2 

6 

12 

1 

1 

■ 

1 

7 

3 

6 

17 

1 

1 

2 

10 

3 

2 

3 

3 

11—16 

1 

»1 

9 

8 

29 

1 

16—20 

6 

! 

2 

13 

Sl— 25 

2 

3 

26—50 

3 

6 

» 

10 

Uber  50 

Auxahl  der  Perioden  

166 

117 

-  _. 
81 

~ 
149 

1 

503 

153 

122 

82 

1  1« 

506 

Anxahl  der  Tage  

472 

228 

116 

280 

109C 

402 

770 

749 

624 

2515 

Wittlere  Lange  der  Perioden  .  . 

3.0 

1,9 

M 

1.» 

2.1 

2.« 

6.» 

9,1 

4.» 

6,o 

V,rand.,Heh..it  J  J££J«  |  | 

O.M 

0,51 

O.JO 

0.53 

0,4« 

o,ax 

0,1« 

0,11 

0,74 

O.JO 

0.« 

0,77 

0,»7 

0,00 

0,70 

0,M 

0,»1 

0,13 

0.»1 

0,30 

Index  der  Brlialtungsteodeui  .  . 

0.2H 

O.Jii 

0.19 

0,1» 

0.« 

0,30 

0,31 

0,1* 

0,»t 

0,*4 

Tab.  62.   Perioden  mit  und  ohne  Niederschlag  während  10  Jahren  (1890—1899) 

zu  Tatuhy. 


Anaahl  der  Tage  .... 
Mittlere  Länge  der  Perioden 

VerlBderliehkeit  J  ^b*ebtet 
|  berechnet 

Index  der  KrhaltangeUndeni 


P«riod«a  mit  Niederschlag. 


• 
6 

«2 

80 
39 
17 
8 
9 
10 


108 

402 

2,4 

0,4} 

0,M 

0,74 


73 
25 
14 
1 
1 

2 
1 


n 
5 


48 
1 


n 
s 


69 
33 
10 
4 
I 
4 
1 


270 
112 
48 
18 
13 
17 
4 


1 
1 


117 

193 

1.« 

0,«l 

0.S.0 
0,71 


77  123 
130  222 
1,7  M 


o,:.s> 
0,:ui 


0,5* 
0,76 
0,S7 


485 

94  7 

2,0 

0,51 

0,74 

0,31 


1 

2 

3 
4 

S 

6 

7 

8 

9 

10 
11—15 
16—20 
21—25 
26 — 50 
über  50 


Perloden  ohne  NiediTuclilag. 


j 

e 

o 

te 

i 
B 

i 

f 

■ 

1 
h 

£ 

A 

CS 

18 

17 

25 

123 

29 

18 

8 

15 

70 

24 

13 

12 

16 

64 

18 

13 

6 

13 

48 

7 

8 

1 

11 

27 

9 

1 

6 

20 

2 

4 

4 

9 

19 

4 

4 

3 

4 

16 

4 

6 

2 

3 

16 

3 

4 

4 

3 

14 

4 

8 

11 

35 

'S 

6 

4 

15 

5 

2 

1 

8 

2 

7 

3 

II 

163 
493 
3,0 

0.J3 

0.4» 

0.2B 

121 

791 

6,6 

0,15 

0,20 

0,72 

80 
728 
9.1 
0,11 
0.15 
0,17 

121 

693 

5.7 

0,18 

0.24 

0.2« 

.  485 
2705 
5.« 
0,1» 
O.J« 
0,« 
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Tab.  63.  Perioden  mit  und  ohne  Niederschlag  wahrend  10  Jahren  (1890 — 1899) 

zu  Gampinas. 


Perioden  mit  Niederschlag. 


i 

2 

Lange  der 

• 

«I 

i 

s 

i 

Perioden  lu 

i 

■ 

M 

ü 

2 

■ 

i 

1 

1 

93 

y 
• 

SB 

Wim 

£ 

•-5 

Tagen. 

a 
B 

e 

00 

m 
m 

M 

I 
» 

> 

48 

CS 

49 

59 

SIS 

1 

70 

23 

11 

48 

165 

35 

28 

32 

40 

135 

2 

30 

22 

17 

25 

94 

34 

15 

24 

72 

3 

18 

16 

10 

12 

56 

19 

s 

l 

10 

36 

zz 

4 

11 

10 

w 

17 

44 

10 

6 

1 

28 

6 

9 

15 

4 

13 

41 

8 

9 

1 

2 

13 

6 

6 

6 

1 

10 

22 

9 

9 

2 

13 

7 

4 

8 

1 

81 

19 

1 

1 

8 

1 

7 

8 

-" 

13 

1 

2 

9 

4 

4 

4 

8 

16 

10 

1 

2 

4 

6 

6 

11—15 

9 

11 

1 

27 

1 

1 

16—20 

4 

6 

1 

10 

21—25 

8 

8 

5 

26  -50 

1 

7 

1 

9 

über  50 

1 

1 

155 

120 

95 

148 

518 

152 

127 

89 

147 

515 

606 

248 

163 

332 

1249 

375 

678 

778 

572 

2404 

Mittlere  Unga  dar  Perioden   .  . 

3.S 

2,1 

V 

2.» 

2,4 

2,S 

5,3 

8,7 

3,» 

V 

v^ue^t  {  ^J*;  ; 

<>,S1 

0,4« 

0,M 

0,4S 

0,41 

0,41 

0,1» 

0,11 

0,1«, 

0,11 

0,41 

0,TI 

0,83 

0,1  : 

'  0,M 

0,S7 

0,»7 

0,17 

0,37 

0,34 

Index  der  Erhaltangetendeos  .  . 

0,28 

0,14 

o,»o 

0,SO 

i  <>,87 

0,» 

0,30 

0,34 

0,30  | 

0,37 

Perioden  ohne  Niederschlag. 


Tab.  64.  Perioden  mit  und  ohne  Niederschlag  während  10  Jahren  (1890 — 1899) 

zu  Braganoa. 


der  Tage  . 
Mittlere  Liege  der 

Veränderlichkeit 


Perioden  mit  Niederacblag. 


3 

5 


40 
13 
19 
13 
6 
8 
9 
I 
I 
9 
I 


166 

553 

3.» 

0,30 

0.40 

0,15 


69 
81 
14 
10 
4 
8 
9 


197 

271 

2.1 

0,47 

0,71 

0,84 


60 
1K 

6 
8 
3 


93 
153 
1.« 
0,«1 
0,83 
0,17 


5 


54 
40 

20 
12 
8 
8 

6 


144 

357 
2,5 
0,40 
0,«1 

0,34 


2.11 
129 
53 
47 
28 
12 
15 
2 

1 
j 
4 
3 


530 
1334 
2,5 
0,40 
0,«3 
0,37 


Länge  der 
Perloden  In 
Tagen. 


3 
4 

5 
6 
7 
8 
9 

10 
11—15 
16—20 
21—25 
26—50 
über  50 


Perioden  ohne  Niederacblag. 


S 

o 
03 


i 

1 


81 
31 
23 
13 


163 

367 

2,3 

0,44 

0,«0 

0,M 


40 
I  I 
II 
6 
10 
6 
4 
6 
4 
o 

11 

9 


3 
a 

14 

10 
14 
9 

J 

4 
4 
8 

4 

1 

13 
6 
1 

n 


133 

658 

4,9 

0,» 

0,J» 

0,31 


94 
754 

8,0 
0,13 
0,17 
0,16 
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Tab.  65.    Säo  Paulo  1890—1899  (10  Jahre). 
Wahrscheinlichkeit  eines  Wetterwechsels  nach  Verlauf  einer  r-tägiqen  Periode. 


Mit  Nltderieblii. 

r 

O  h  n  •  N 

1  «  d  <  r  i  e  h  1  i  |, 

Hominer. 

Herb»t 

Winter. 

J>rflblln*. 

.Uhr 

 — _ 

Sommer. 

Herlxt. 

Winter. 

Prnhlinj.lt  Jahr 

0,197 

0,407 

0.456 

0,311 

0.360 

1 

0,476 

0,31» 

O.lKS 

Ii  -.Irl 

A  SM 

0,1/70 

0,400 

(1,446 

0.150 

0,150 

3 

0,449 

0.118 

0,1*5 

0.3.13 

u.wo 

0,250 

0,441 

0,388 

0,418 

0,341 

3 

0,419 

0.M9 

0,117 

A  SK« 

UtIf  * 

0.21» 

0,414 

0,316 

0,133 

i!.;  I« 

4 

0.1*0 

0,246 

•  0,177 

t  \  441 

U ,  VTJ 

0,281 

0,411 

0.461 

0,518 

0,191 

5 

0.555 

0.115 

0,157 

ii  Ml 

A  94*; 

0,1*1 

0,714 

0,111 

0,143 

C 

0,175 

0,107 

0,18« 

U ,  .i  i  ,i 

A  4*10 

0,300 

O.eoo 

0,160 

0,298 

7 

0,100 

0,161 

0,171 

0,11  * 

0,4» 

0.833 

0,313 

8 

0.351 

0,070 

0,444 

0,804 

0,308 

0,600 

0.500 

0,364 

9 

0,250 

0.455 

0.111 

A  Ol  't 

A  nun 

o,?i2 

0,114 

10 

0,13» 

0,600 

0,041 

Ii  4*U\ 

A  leU 

0,ll4 

0.63« 

U— 15 

0,33» 

0,478 

i\  «ja 

0,750 

IC— 20 

0.417 

z 

A 

21-  25 

= 

^ 

0  «v&ft 

26— :.o 

— 

Wahrscheinlichkeit  des  Eintritts  einer  r 

-tägigen  Periode  von 

Tagen. 

0.197 

0.407 

0,456 

0,813 

0,365 

1 

0,47« 

0,118 

0.183 

0,111 

0.33.1 

0.187 

0.2*4 

0,148 

0.140 

0,114 

2 

0,1*5 

0,156 

0,1*5 

0,131 

0,1*3 

0,119 
0,090 

0,158 

0,117 

0,186 
0.087 
0,091 

0.150 

1 

0,121 
0,047 

0.141 

0,087 

0,1»! 

,  0,111 

0,083 

0.058 

0.UH1 

4 

0,095 

0,10« 

0,0(8 

0,017 

0,0«« 
0,0»» 

0,048 

O.058 

0,071 

5 

0,067 

0,0*5 

0,077 

0,074 

0.078 

0.049 

0,027 

0,027 

6 

0,010 

0,041 
0,041 

0.077 

0,061 

0.047 

0,051 

0,011 

0.010 

0,013 

0,025 

7 

0,007 

0.058 

0,0*4 

0,013 

0.089 

0,011 

0,013 

0,020 

8 

0,041 

0,019 

0.017 

0.011 

0,0*6 

0,014 

0.013 

0,014 

1 

0,007 

0,0*4 

0,019 

0,007 

O.018 

0,011 

0,007 

0,005 

10 

0,007 

0,010 

0,010 

0.007 

0,011 

0.011 

(1,007 

0.010 

0,011 

11—15 

0,013 

0,007 

0,10« 

0,010 

0,031 

0,011 

0,007 

0,006 

16—20 

0,04» 

0,00» 

0.007 

0,002 

21—25 

0.014 

0,019 

0,00» 

26—50 

0,038 

0,007 

über  50 

Tab.  66.   Bio  Olaro  1890—1899  (10  Jahre). 
Wahrscheinlichkeit  eines  Wetterwechsels  nach  Verlauf  einer  r-tägigen  Periode. 


Mit   N  1 

e  d  e  r  ■ 

ctlllf. 

r 

Ohne  Niederschlag. 

Bommer. 

Herbtl. 

W'illtLT. 

Krüh Ulm 

Jahr. 

Sominrr. 

llerbit. 

Winter. 

FrOhlln*. 

|  J.hr. 

0,»7« 

0,647 

0,««7 

0,490 

0,497 

1 

0,40» 

0,180 

0,1*» 

0,177 

0,17» 

0.1OT 
0.411 

0,»«« 

0,816 

0.605 
0,467 

0,601 

2 

0,17« 

0,100 

0.150 

0,»71 

0.217 

0.478 

0,«00 

0.444 

3 

0,17« 

0,107 

0.11* 

0,2*1 

0.111 

0,200 

0,150 

0,600 

0.688 

4 

0,3*7 

0,10» 

0,110 

0,117 

0,117 

0,119 
0,400 

0,444 

0.600 

0,319 

5 

0.444 

0,11« 

0,140 

0,170 

0.W5 

0,100 

0,844 

C 

0.4«7 

0,1«» 

0,054 

0,180 

0.171 

O.S67 

0.150 

0,1»» 

7 

0.750 

0,08» 

0,150 

0.180 

0.45» 

0.M7 

0,500 

8 

O.MI 

o!l5« 

0,»8 

0,131 

0,1«7 

(1,143 

9 

0,600 

0,12« 

0,111 

0,11« 

0,115 

O.200 

0,»*» 

10 

0,1» 

0.154 

0,081 

0.750 

0,760 

11—15 

0,61« 

0,376 

0,717 

0.50» 

16-20 

0,500 

0,400 

0,««7 

0.4*4 

21—25 

0,400 

0,111 

0,100 

26—50 

0,750 

0,835 

Wahrscheinlic 

ikeit  des  Eintritts  einer  r-tägige 

i  Periode  von 

Tagen. 

0..178 

0,647 

0,667 

0,490 

0,49» 

1 

0,»»1 

0.180 

0,19» 

0,178 

0,174 

0,1h« 

0.156 

0,172 

0,197 

0,153 

2 

0,129 

O.107 

0,112 

0,1»« 

0,17» 

0.17» 

0.094 

O.037 

0,094 

0,111 

3 

0,106 

0.148 

0,085 

0,112 

0,11» 
0,09« 

0,041 

0,02« 

0.011 

0,074 

0,046 

4 

0,09* 

0,116 

0,073 

0,088 

0,045 

0,034 

0,012 

0,010 

0.030 

5 

O.078 

0.09B 

0,0*5 
0,014 

0,054 

0,078 
0,04« 

0.0*4 

0.009 

0,011 

6 

0,04« 

0,067 

0,047 

0.016 

0,009 

0,011 

0.014 

7 

0,039 

0,016 

0,0»« 

0.054 

0,040 

0.031 

0,018 

0.014 

8 

0.01« 

0,o«l 

0,0*4 

0,014 

o.ofl« 

0.001 

9 

0,007 

0.057 

0,oi« 

0,041 

0,084 

0,00« 

0,009 

0.004 

10 

0,01* 

0,013 

0,010 

0,01» 

0,006 

11—15 

0,007 

0.090 

O.uo 

0,064 

0,068 

0,00* 

0.001 

10—20 

0,041 

0,07» 

0,013 

0,02« 

21—25 



0,01« 

0,012 

0,0*6 

2C— 50 

0,015 

0,07» 

0,007 

0.010 

- 

aber  50 

0,024 

0,004 

Digitized  by  Google 


III.  Tabellen  (Staat  Sao  Paulo). 


43 


Tab.  67.    Tatuhy  1890—1899  (10  Jahre). 
Wahrscheinlichkeit  eines  Wetterwechsels  nach  Verlauf  einer  r-tägigen  Periode. 


Mit  Nledonehlag. 

r 

Ohno  X 1  o  d  e  r i c  t 1 «  c 

Rnnmer. 

Harbat. 

Winter.  ,  FrUhllDR 

Jahr. 

Sommer. 

Herbit 

,  Winter 

FrOhlln«.!  Jahr. 

Ü.4I« 

0,«M 

0,6»! 

0,5«1 

0,537 

1 

0,387 

0.149 

0,113 

0,207 

0,554 

0,448 

O.W» 

0,M7 

o.«u 

0,511 

2 

0,190 

0,175 

o,m 

0,137 

0,1»3 

0,347 

0,717 

0,500 

0,47« 

0,4«« 

3 

0,»»8 

0,153 

0,218 

0.1*5 

0,11» 

0,700 

0,714 

0.M4 

0.317 

0,384 

0.181 

0,11« 

0,182 

0,311 

0,373 

0,«0 

0,500 

0,»7 

0,361 

5 

0.741 

0,136 

0,0« 

0,104 

0,160 

0,«7 

0.««7 

— 

0,800 

0,708 

b 

0,«7 

0,17« 

0,01« 

0,116 

0,131 

0,400 

— 

— 

— 

0,M7 

7 

0.U8 

0,095 

0,111 

0,117 

0,143 

— 

— 

— 

8 

0,3«7 

0,105 

0,094 

0,128 

0,131 

0,M3 

— 

— 

— 

0,333 

3 

0,344 

0,177 

0,0«9 

0,1» 

0,15» 

0,«» 

— 

- 

— 

0,500 

10 

0,42» 

0,143 

0,148 

0,13« 

0,1«« 

— 

— 

— 

11—15 

— 

0,500 

0,348 

0,579 

0,500 

— 

— 

— 

16 — 20 

— 

0,417 

0,400 

0,300 

0,42» 

— 
— 

— 
— 

— 
— 

~~~~ 

21 — 25 
26 — 50 

— 
— 

0,714 

— 

0,171 
— 

0,160 
— 

0,400 
— 

Wfahrs 

sheinlic 

hkeit  d« 

s  Einti 

•itts  einer  r 

-täqiqei 

i  Perio 

de  von 

Tagen. 

0.47« 

0,*M 

0,«14 

0,5*0 

0.68« 

i 

0.887 

0,14» 

0,211 

0,107 

0,133 

0,»2 

0,214 

0,193 

0,»8 

0,2»0 

2 

0.17S 

0,14» 

0,100 

0,114 

0,144 

0,101 

0,170 

0,091 

0,081 

0,09!» 

3 

0.147 

0,107 

0,1 50 

0,114 

0,13» 

0.048 

0,00» 

0,0« 

0,031 

0.037 

1 

0.110 

0,107 

0,0«3 

0,0» 

0,093 

0,0M 

0,000 

0,013 

0,01« 

0,0J7 

5 

0.043 

0,06« 

O.OU 

0,091 

0.05« 

0,040 

0,017 

0,013 

O,03i 

0,035 

6 

0,031 

0,074 

0,013 

0,041 

0,041 

0,011 

0,009 

0,008 

0,008 

7 

0.011 

0,033 

0,060 

0,074 

0,040 

8 

0.015 

0,033 

0,037 

0.033 

0,081 

0,006 

0,001 

9 

0,015 

0,060 

0.025 

0,015 

0.031 

0,<W 

0,00t 

10 

0,018 

0,033 

0,060 

O.C'25 

O.Ol» 

11—15 

0,015 

0,09» 

0,100 

0,091 

0,071 

16—20 

0,041 

0.075 

0,038 

0,081 

0.006 

z 

0.001 

31—25 

0,041 

0.036 

0,003 

0,017 

=  ; 

26-50 

0,01« 

0,087 

0,025 

0,015 

üb.r  50 

Tab.  68.    Campinas  1890—1899  (10  Jahre). 

Bit  eines  Wetterwechsels  nach  Verlauf  einer  r-tägigen  Periode. 


XU  Mi 

e  d  o  r  « 

c  h  1  1  (. 

r 

O  h  n  e  N 

1  e  d  e  r 

i  c  b  1  i  |. 

Knmmrr. 

Herbat. 

Winter.  1  KrBblln« 

Jahr.  _ 

Sommer. 

Herbat 

Winter. 

Frllhlln». 

Jabr- 

0,171 

0,3» 

0,51« 

0,4.10 

0,411 

l 

0,440 

0,181 

0,157 

0,827 

0.301 

0.310 

0,491 

0.«M 

0.460 

0,44» 

2 

0,36« 

0,311 

0,117 

0,163 

O.MI 

0,308 

0,S17 

0,«43 

0.4»0 

0,414 

3 

0,34« 

0,1»5 

0,173 

0,1«! 

0.211 

0,363 

0,114 

11,400 

0,400 

0,367 

4 

0,314 

0.151 

0,113 

0,174 

0.110 

0.18« 

0.84« 

0,600 

0,73» 

0,444 

5 

0,321 

0.168 

O.096 

0.190 

0.247 

0.3» 

0.400 

0,300 

0,371 

6 

0,367 

0,14« 

0,01« 

0,813 

0,175 

0.6» 

0,«M 

0,600 

7 

0,444 

0,»« 

0,017 

0.173 

0,lt5 

0,1» 

0,111 

8 

0,200 

0,75« 

0,083 

0,123 

0,178 

0,18« 

0,160 

0 

0.100 

0.111 

0.214 

0.111 

10 

0,0«» 

0,1  Kl 

0,071 

0.830 

11—15 

0,5(1 

0,408 

0,777 

0,538 

16—20 

0,571 

0,313 

0.300 

0,400 

21—25 

0.««« 

0,173 

0,33» 

26—50 

0.87» 

0.9O0 

Wahrscheinlichkeit  des  Eintritts  einer  r-tägigen  Periode  von 

Tagen. 

0.171 

0,52» 

0.516 

0,3»» 

0,411 

1 

0,4«! 

0,181 

0,157 

0,32« 

0,301 

0.1» 

0,183 

0,337 

0,170 

0,1M 

3 

0,1  »9 

0.17» 

0,191 

0,170 

0,182 

0,165 

0,115 

(KOT:, 

0,1« 

0,139 

3 

0,118 

0,17« 

0,111 

0,082 

0,107 

0.1» 

0,0» 

0,031 

0,04» 

0,06» 

4 

0.071 

0,079 

0,0«7 

0,116 

0.088 

0.0*6 

0,060 

0,011 

0,011 

0,074 

0,064 

5 

0.939 

0,111 

0,045 

0,088 

0,1180 

0.051 

0,01« 

0,014 

0,015 

6 

0.03» 

0,047 

0,011 

0.06H 

0,043 

0.0*8 

0,01« 

0,014 

0,015 

7 

0,026 

0,063 

0.011 

0.041 

0,037 

0.00« 

0,ooi 

8 

0,007 

0,056 

0,034 

0.014 

0,036 

0.013 

0,004 

3 

0,0» 

0,031 

0,048 

0.020 

0.0» 

10 

0,0» 

0,014 

O.OOS 

0.031 

0,010 

11—15 

0,071 

0.124 

0.048 

0.012 

0,008 

0,001 

16-20 

0,031 

0.06« 

O.007 

0.019 

21—25 

0,01« 

0,034 

0.010 

2G— 50 

0,00« 

0,079 

0,007 

0.017 

über  50 

0,011 

6» 

0,«01 
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44       VotJ,  Beiträge  zur  Klimatologie  der  südlichen  Staaten  von  Brasilien. 
Tab.  69.    Braganca  1890—1899  (10  Jahre). 


Wahrscheinlichkeit  eines  Wetterwechsels  nach  Verlauf  einer  r-tägigen  Periode. 


Mit  Klidtri 

c  h  1  t  g. 

r 

Oha»  K 

1  e  il  e  r 

■  c  b  1  •  g. 

Hommer. 

Horli.l. 

Wtoter. 

KrObllng.  i  J*l»r. 

Winter. 

Frühling. 

l  J»hr. 

0,331 

0,488 

0,«4» 

0,878   \  0,43« 

1 

0,497 

0.801 

0,14« 

0,311 

0,840 

0,MO 

0,477 

0,545 

0,444 

0,481 

a 

0,378 

0.158 

0,1» 

0^11 

0,348 

0,183 

0,413 

0,400 

0,400 

0,811 

3 

0,481 

0,131 

0,100 

0.1«7 

0,17» 

0,32* 

0,500 

0,««7 

0,400 

0,401 

4 

0,484 

0,118 

0.181 

0,18« 

0,114 

0,883 

0,400 

0,444 

0,400 

5 

0,4*7 

0,113 

0,149 

0,310 

O.H» 

ft  ml 
0,231 

0,&oo 

0,800 

0,18« 

6 

0,878 

0,13» 

0,100 

0,37» 

0401 

0,400 

0,««7 

0.714 

0,500 

7 

0.100 

0,115 

0,111 

0.3« 

0,1«» 

0,1«7 

0,183 

8 

O.iSO 

0,17» 

0,094 

0.150 

0,1  »e 

0,100 

0,077 

9 

0,883 

0,174 

0,049 

o,m 

0,141 

0,444 

0,417 

10 

0,108 

0,037 

— 

0,05» 

0,400 

0,671 

U— 15 

0,847 

0,800 

— 

0,»M 

16—80 

0,500 

0,4«! 

0,47« 

E 

81—25 

0,187 

— 

0,091 

- 

26—50 

- 

- 

Wahrscheinlichkeit  des  Eintritts  einer 

r-tägigen  Periode  von 

Tagen. 

0,381 

0,48« 

0,*45 

0,375 

1  0,4» 

1 

0,470 

0,801 

0,14» 

0,811 

:  0,840 

0,241 

0,144 

0,1*4 

0,178 

0,148 

2 

0,1  »o 

0,181 

0,10« 

0,143 

0,1*0 

0,07« 

0,110 

0,0«S 

0,1» 

0,100 

3 

0,141 

0.110 

0,14» 

0,148 

0,138 

0,118 

0,079 

0,0*5 

O.OBJ 

0,08$ 

1 

0,080 

0,045 

0,09« 

0,0*8 

0,077 

0,078 

0,083 

0,081 

0,058 

0,053 

5 

0,048 

0,075 

0,075 

0,098 

0,070 

0,03« 

0,014 

0,011 

0,011 

6 

0.018 

0,«88 

0,043 

0,07» 

0.043 

0,04« 

0,01« 

0,088 

0,«1« 

7 

0,008 

0,030 

0,043 

0,048 

0,038 

0,01» 

0,004 

8 

0,00« 

0,038 

0,031 

0,031 

0,013 

0,00« 

— 

0,001 

9 

0,00« 

0,030 

0,011 

0,814 

0,017 

0,014 



0,007 

0,009 

10 

0,015 

0,011 

0,038 

0,00« 

o,ou 

0,008 

0,007 

0,008 

11—15 

0.011 

0,083 

0,18« 

0,007 

0,0&9 

0.018 

0,00« 

16—20 

0,013 

0,0«4 

0,019 

81—25 

0,011 

0,007 

0,001 

26—50 

0,013 

0,044 

0,019 

übet  50 

— 

IV.  Tabellen  (Staaten  Paranä,  Santa  Catharina  und  Rio  Grande 

do  Sul). 


Tab.  70.   Temperatur.    Mittel  der  Monate,  Jahreszeiten  und  Jahre. 


Ii 

lg 

£ 

1 

Ort. 

94 

■ 

§ 

■ 

a 

I 

Ii 

I 

1 

! 

I 

a 
s 

& 

• 

1 
« 

« 

Q 

1* 

i 

i 
00 

** 

1 

■ 

i 

• 

Q 

1 

►» 



a 
< 

« 

M 

O 

E 
0 

56 

•» 

Et 

? 
h 

Curitrb»    .  . 

21,i 

2 !  ,0 

30.« 

1»,« 

17,4 

14,7 

12,5 

ll.T1  14,3 

14,4 

16.5 

18,8 

16,8 

20,9 

17,3 

12,8|  16,4 

Blumenau  I  . 

102) 

24,8 

26,o 

25,9 

24,9 

22.1 

18.« 

16,8 

16,8 
13,» 

18,0 

18,« 

20,8 

23,1 

21,4 

85.« 

81,» 

17,0 

20,8 

Blumenau  II  . 

13) 

26,0 

26.« 

25.» 

24,5 

23,1 

19.0 

15,9 

16,5 

17.0 

20.» 

23,5 

21,0 

26,0 

22,1 

15,3 

80,4 

JoioTÜI«    .  . 

1*) 

25,5 

26,3 

26.s 

24,5 

22.1 

20.3 

17,4 
139 

18,8 

16,5 

19,9 

23.4 

23,7 

28,1 

86,1 

32,3 

17.« 

28.3 

Porto  Alegre  . 

6») 

24,8 

25,5 

24,0 

20,1 

16,9 

14,1 

14,8 

16,3 

18.» 

22,1 

19,« 

25,1 

20,8 

14,8 

18,9 

S.  Antonio  d.P. 

IM 

s 

22,7 

23,7 

23,0 

21,1 

17.H 

15,7 

12,4 

15,1 

15,8 

16,5 

19.0 

21,5 

18,7 

23,1 

18.3 

14,8 

19.0 

PeloUs .    .  . 

22,4 

& 

23,o 

SM 

18.« 

15.1  12,4 

12.» 

13,5 

14,1 

16.4 

19,« 

17,8 

22,8 

18.« 

12.» 

16,7 

Bio  Grande  . 

22,5 

23,5 

23,9 

19,7 

16,8 

13,9 

13,3 

H,v 

16,3 

19,1 

21,3 

19,1 

83.« 

20,0 

14,0 

18.» 

>)  1894-96.  -  I)  1890-99.  -  •)  1897.  -  «)  1901.  -  &)  1893-97.  -  «)  1879-80,  1886-87.  - 
■>)  1893-99.  —  •)  1882-  84- 
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Tab.  71.    Veränderlichkeit  der  Temperatur. 


Ort. 


Curitjrbm    .  . 

I  • 

II  . 
Joiarille  .  . 
Porto  Alegre  . 
8.  Antonio  d.P. 
PelotM .    .  . 


— -. 

a  * 
«  -> 

N 


8>) 
10") 
1») 
1*) 
6«) 
«18 

2«) 


a 


+2.» 
+  1.» 
+2,5 

flr* 


-. 


—0.1 

+o.« 


—0.4 
-0,1 


t 

s 


—  t,o 

—  1,0 


—  1,1  —l,o 


f-0,7  +0,8—8,0 
+2,71+0,«  +0.»:—  1.» 
+1,1  +l.o  —  0,7.  —  1,» 
+8,8+0,8  0,0  — 1,S 
+1,S|+2,»|-1,»| 


T 
< 


-2,2 
—2,8 
-1,« 
—2.« 
-3,» 
— 3,h 
-3,0 


+0.«  —4,3  -3,<| 


•2.7 
-3.6 
■4J 


-2,2 
—2,» 
—3,1 


1 


I 


—0.8  +2,« 
+0,5; +1,3 
— 2,«i  1-3,0 


—  I,B|  — 2,»|  +1,«  — 8,8 
f0>»  +0,7 
8,8 1  +0,1 


-3,1  — 3,0 
-8,1  — 3,8 
-3.7  — : 


7  — 2.7! +0,«|  +0,7 
«|-2.«|-0,«|  +  1,« 


* 


(-0,1 
+0.« 

f  0,5 
+3.« 

4M 

+»,» 

+0,: 


+2,1  4-1.8 
+2,3—2,5 


+M 

+  3.S 
I  2,0 
+2,5 
+  8.» 


1,8  +1.«  +2,0  1-2,1 


+2.7 
+0,8 
+3.8 
-2,* 
3,3 


1,5« 
1,80 
2,18 
1,90 
1,98 
1,88 
1,77 
M7 


»)  1894—96.  —  *) 
1893-99.  —  •> 


1890—99.  —  »)  1897.  —  «)  1901.  —  6)  1893—97.  —  •)  1879—80,  1886—87.  — 


Tab.  72.  Absolute  Temperaturmaxima. 


Ort. 

h 

• 

a 

B 

■ 
■ 
s 

Q 

ü 

3 

s 

H 

I  

I* 

| 

2 

M 

m 

a 

April. 

'S 

a 

i 

*» 

i 

1 

< 

■ 

M 

1 

r 

i 

B 

© 

* 

2 

1 
•-> 

Curityba  .... 

3 

3«,J 

33,0 

30,8 

29,8 

29,8 

87,8 

83,8 

83,9 

26,« 

39,1 

30,7 

29 

.7 

34.» 

10 

41,0 

37,8 

37,8 

36.« 

35,5 

29.« 

27.J 

36,0 

29,« 

33,0 

34,8 

38,5 

41,0 

Porto  Alegre  .    .  . 

6 

35,8 

33,8 

33,1 

34,J 

31,9 

88.8 

34,0 

38,0 

25,1 

30.8 

30,5 

33 

35,5 

6 

37,1 

35,7 

34,0 

36,0 

38,5 

30,0 

30.« 

89,1 

33,8 

34,0 

33,5 

35,8 

37,1 

Tab.  73.   Absolute  Temperaturminima. 


Ort. 

*| 

8« 
■ 
(fl 

I 

■ 

a 

■i 
•t 

0 

3 
"> 

1 

Februar. 

i 

a 

i 

I 

% 

i 

a 
•< 

Ii 
a 
B 
S 

1 

1 

j  Oktober. 

• 

a 
j 

V 

t> 
o 

55 

i 

Corityb*  .... 

8 

S,T 

9,8 

11,0 

i.» 

i.« 

-3.« 

—3,8 

— 0,9 

M 

6,H 

6,1 

 3,H 

10 

10,1 

13.« 

14,8 

12,7 

7,4 

3.» 

2,0 

0,8 

2,5 

6,1 

7,8 

8,8 

0,8 

Porto  Alegre  .    .  . 

6 

13.« 

17,8 

16,4 

14,9 

9,0 

4.9 

5,8 

3,8 

5,0 

10,8 

IM 

3,8 

6 

7.« 

10,0 

10,0 

7.0 

5,2 

-0,5 

-3,8 

-3,0 

5:; 

3,8 

6/) 

-3,5 

Tab.  74.    Absolute  Temperatur  seh  wank  untren, 


Ort. 

—  a 
a  * 

e 
* 

5 

, 

E 

M 
■ 

i 
1 

! 

~i 

a 

-4 
□ 
■ 

l 

i 

u 

« 

a 

a 
s 

Ii 

| 

9 

■ 

ja 

a 
« 

E 

Im 

a 

A 

•"> 

N 

Q 

>-» 

•< 

j 

o 
56 

CorilTba  .... 

3 

2i,!> 

22,1 

19,8 

25.8 

27,9 

26,0 

27,0 

27,7 

27,5 

26,9 

23,9 

23,8 

38,0 

Blumenau  .... 

10 

30,8 

24,* 

23,0 

24,1 

27,9 

26.3 

25,7 

25,7 

26,9 

26,* 

36,8 

29,7 

40,7 

Porto  Alegre  .    .  . 

6 

22,1 

16,5 

16.7 

19,9 

22,9 

33,9 

18,7 

24,3 

20,1 

26,« 

20,2 

21.« 

31,7 

6 

29,8 

25,7 

24,0 

29,0 

27,8 

30,5 

33,9 

32,1 

33,5 

31,8 

29,7 

30,8 

40,8 

Tab.  75.   Relative  Luftfeuchtigkeit. 

(Prozent.) 


Ort. 

tat 
40 

§ 
1 

i 

a 
1 

Februar. 

i 

m 

a 

X. 

Cm 
< 

"3 
Ä 

1 

9 
"» 

o 
~> 

•* 

1 

S] 

Im 

2 
I 

! 

Oktober. 

1 

• 

a 

B 

B 
> 

0 
'S. 

C 
a 
* 

Sommer. 

1 

ä 

%1 
« 

a 

% 

o 

B 

8u 

Cnrilyba  . 

<; 

TU 

i>l 

81 

81 

b3 

84 

83 

80 

82 

82 

79 

81,5 

80 

KL' 

82 

81 

10 

82 

83 

83 

85 

86 

87 

90 

89 

88 

83 

8« 

81 

85,1 

83 

86 

89 

83 

Forlo  Alexia  '. 

6 

63 

68 

67 

67 

70 

74 

72 

74 

71 

68 

67 

62 

68.« 

66 

70 

72 

6fi 

B^OramU  ' 

7 

78 

74 

74 

75 

77 

75 

77 

76 

79 

76 

73 

73 

75,1 

76 

77 

74 

2 

80 

80 

74 

81 

81 

85 

88 

83 

89 

86 

82 

84 

82,8 

s 

82 

87 

84 

Digitized  by  Google 


46        Vuß,  Beiträge  zur  Klimatulogiu  der  südlichen  Staaten  von  Brasilien. 

Tab.  76.  Bewölkung. 

(0-10.) 


Ort. 

•  ■ 

--  V 
la 

P 

B  1  3 

s  s 

•  -» 

Q 

kl 

« 

a 

T 

a 

B 

a 
►i 

"3 
•-> 

S 

2 

< 

• 

J 
j 

■ 

_  to 

Oktober. 

• 

.o 

i 

£ 

3 
•» 

w 
6 
S 
I 
o 
a> 

• 
• 

s 

|   Win  Kr. 

M 

G 
JS 

u 

l'uritybg   .  . 

6 

w 

7,1 

Ü,H 

Ü.7 

5,*' 

6,0 

*,» 

5.» 

7.0 

7,1 

M 

6,& 

6.» 

6,» 

1'eloU»     .  . 

1 

4.» 

5,3 

4.H 

4r» 

4,7 

4.« 

6,0 

4,4 

4,4 

2,9 

4.4 

4.» 

4,» 

6,0 

4,7 

4,» 

3.» 

Tab.  77.    Monatliche  Regenmengen. 

(Millimeter.) 

Di«  monatlichen  Regenaummeti  aind  auf  die  gleiche  Lange  Ton  30  Tagen  radiuiert. 


Ort. 

*  i 

3Ü 

« 

.1 

a 
« 

■ 

0 

1 

ü 
1 

E 

M 

£ 

i 

M 

a 

X 
o. 
■< 

3 
a 

1 
*■> 

3 
•» 

s 

I 

9 

a 

* 

f 

Oktober. 

i 

1 

l 

c 

•a 
-> 

■ 

I 

i 

S 

■ 
= 

kl 
S 

1 

1 

Curityb«  .  . 

6 

142 

t'HI 

140 

106 

?H 

125 

121 

57 

65 

136 

157 

III 

1454 

473 

316 

247 

400 

Joinrille  . 

3 

180 

351 

243 

217 

217 

138 

15C 

87 

117 

189 

178 

147 

2245 

775 

688 

367 

520 

Hlumenau .  . 

28 

180 

ic«; 

199 

196 

126 

95 

132 

Sl 

109 

139 

165 

157 

1769 

549 

426 

328 

466 

1'orto  Alegio . 

6 

74 

71 

62 

62 

58 

64 

79 

7G 

104 

60 

57 

3!) 

799 

198 

178 

266 

168 

I'elota«     .  . 

7 

87 

110 

92 

89 

III 

71 

Uli 

77 

117 

107 

78 

;>i 

1118 

286 

276 

317 

289 

Bio  Orando  . 

9 

45 

73 

42 

55 

84 

61 

72 

100 

83 

107 

79 

48 

871 

170 

204 

261 

336 

Tab.  78.   Regen  Wahrscheinlichkeit. 


Ort. 

i. 

1* 

33 

N 

i* 
49 

-o 

g 

V 

O 

ü 

3 

a 
• 
-> 

s 

e 
9 

S. 

< 

"5 

a 

. 

c 
B 
*» 

3 
«■» 

< 

C 

I 

& 

B 

06 

Oktober. 

k 
« 

ja 

a 

» 

o 
M 

1 

14 

V 

s 
s 

o 

X 

« 

i 
K 

t- 
• 

c 

ü 

FrCthllog. 

3 

57 

Ii7 

64 

67 

66 

56 

63 

17 

38 

51 

44 

43 

r.4 

63 

60 

44 

44 

7 

27 

33 

44 

n 

35 

87 

Ii  2 

22 

23 

31 

23 

33 

30 

36 

34 

22 

30 

Hochland  von  Rio  Grande  (3  8 tat.)  . 

3 

26 

33 

:i4 

24 

21 

24 

•J'.i 

»< 

23 

20 

2G 

16 

24 

31 

23 

22 

21 

Tiefland  tod  Kio  Grande  (2  Stat.)  . 

5 

28 

f 

:u 

26 

30 

28 

23 

32 

33 

34 

28 

23 

29 

3-2 

88 

23 

28 

6 

N 

39 

u 

26 

27 

32 

30 

36 

42 

33 

26 

20 

30 

30 

28 

3« 

26 

7 

29 

36 

32 

26 

27 

19 

27 

32 

39 

30 

29 

20 

2» 

32 

24 

83 

26 

9 

13 

16 

25 

19 

30 

23 

_'7 

26 

•.'0 

23 

23 

17 

82 

18 

24 

26 

21 

Tab.  79.    Häufigkeit  der  Winde  zu  Curityba. 

3  Beobachtungsjahre  (1895—1896).  Prozent. 


NK. 

F.. 

8. 

sw. 

W. 

NW. 

Kalmen. 

Detern  Oer     .    .  . 

22 

IM 

9 

3 

8 

15 

7 

Januar  .... 

'] 

17 

29 

•24 

4 

4 

6 

8 

3 

Februar  .... 

S 

IS 

26 

21 

4 

3 

7 

8 

5 

Mär«  

."> 

IS 

32 

•2.-» 

4 

3 

5 

4 

4 

April  

.*» 

I» 

28 

19 

3 

6 

8 

6 

8 

Mai  

9 

22 

III 

4 

7 

9 

8 

15 

Juni  

13 

20 

18 

4 

13 

14 

13 

Jnti  

II 

24 

19 

9 

& 

! 

7 

6 

11» 

Augunt  .... 

16 

23 

1!) 

7 

(1 

5 

6 

10 

9 

September     .    ,  . 

8 

19 

ao 

17 

4 

4 

6 

8 

5 

Oktober  .... 

10 

23 

29 

13 

3 

4 

fi 

8 

5 

NoTtmbcr     .    .  , 

y 

24 

:J4 

II 

3 

4 

5 

6 

5 

Sommer  .... 

10 

1» 

•21 

IH 

4 

4 

* 

10 

6 

Htrbat  .... 

a 

20 

26 

17 

4 

fi 

1 

r. 

9 

Wml  fr  .... 

14 

23 

17 

7 

4 

i 

9 

10 

II 

PrQliliog  .... 

•I 

22 

31 

3 

4 

5 

7 

5 

Jabf  

10 

21 

22 

14 

4 

4 

7 

8 

7 
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Tab.  80.    Vorherrschende  Windrichtungen. 


Ort. 

Zahl  der 
Jahre. 

« 

■ 

• 

a 

i 

3 
►» 

l 

St 
m 
h 

i 

i 

a 
< 

j 

1 

-3 
•-I 

«• 

1 

•< 

« 

I 

e. 

£ 

Oktober. 

■a 
0 

1 
■ 
►■ 
e 

» 

ii 
3 
m 

<t 

Sommer. 

4 

g 
= 

Winter. 

Curitvbl     .  . 

o 

NK 

E 

B 

K 

w 

NB 

NB 

NK 

IC 

B 

B 

E 

B 

NE 

B 

Porto  Alegre  . 

6 

8E 

8E 

SE 

SSE 

SE 

W 

SW 

sw 

S 

SSE 

SSW 

SE 

SE 

SE 

SB 

8W 

8SB 

7   |  NE 

HE 

8B 

NB 

8W 

sw 

sw 

NE 

NE 

NE 

NB 

NB 

NB 

NE 

SW 

NE 

NE 

Nachtrag. 

Während  des  Drucks  dieser  Arbeit  erhielten  wir  von  der  Commissäo  Geographica- 
Geolgica  de  Säo  Paolo  die  uns  verloren  gegangenen  letzten  Dados  Climatologiooa  noch  ein- 
mal, wofür  wir  dem  Chef  genannter  Commissäo,  Herrn  Dr.  Orville  A.  Derby,  hiermit 
bestens  danken. 

Wir  können  nunmehr  von  drei  Stationen,  an  denen  die  Windbeobachtungen  durch 
Registrierapparate  notiert  werden,  über  die  tägliohe  Periode  des  Windes  einige  Daten 
geben ;  und  zwar  von  Säo  Paulo  die  Monatsmittel  der  Häufigkeit  der  Winde  an  den  drei 
Beobachtungsterminen,  von  Iguape  und  Campinas  aber  nur  die  Jahresmittel. 


Tab.  81.    Häufigkeit  der  Winde  zu  Säo  Paulo  (7h  a.  m.). 

5  Beobachtungsjabre  (1896—1900).  Prozente. 


N. 

NK. 

B. 

HB. 

8. 

sw 

NW. 

1 

26 

Iii 

10 

III 

3 

26 

10 

8 

Iii 

16 

7 

0 

2 

5 

15 

20 

5 

7 

II 

3 

1 

11 

64 

5 

18 

17 

5 

B 

6 

40 

April  

4 

90 

u 

6 

7 

1 

6 

39 

Mai  

6 

Ii 

20 

8 

4 

l 

43 

Juni  

5 

19 

11 

6 

4 

1 

9 

45 

Juli  

l 

15 

19 

3 

6 

1 

6 

5C 

5 

90 

90 

6 

5 

2 

•-' 

39 

3 

9» 

•2.') 

90 

8 

3 

1 

14 

2 

91 

31 

15 

11 

1 

2 

1 

12 

Nwmber!    '.    '.  '. 

8 

19 

I!« 

13 

9 

1 

17 

11 

■ 

16 

i;> 

7 

6 

4 

17 

30 

Herbat"!  .... 

5 

16 

17 

6 

5 

2 

5 

41 

4 

IS 

14 

6 

5 

1 

Ii 

47 

?! :::: 

4 

22 

25 

16 

0 

2 

8 

12 

5 

18 

18 

!> 

6 

1 

2 

9 

33 

Tab,  82.  Häufigkeit  der  Winde  zu  Säo  Paulo  (2h  p.  m.). 

5  Beobachtungsjabre  (1896—1900).  Prozente. 


N. 

NK. 

E. 

SB. 

8. 

sw. 

W. 

NW. 

Kaltn.M,. 

Üesmabtr  .... 

4 

Ii 

6 

21 

27 

3 

10 

20 

3 

Januar   

5 

3 

8 

'  14 

17 

3 

9 

32 

8 

Februar  .... 

7 

4 

6 

G 

90 

4 

12 

31 

9 

Mir.  

6 

4 

7 

16 

1» 

3 

12 

25 

G 

April  

5 

10 

12 

11 

17 

3 

9 

27 

5 

Mai  

C 

11 

10 

13 

19 

1 

7 

25 

10 

Juui  

5 

15 

9 

13 

IS 

7 

30 

9 

Jali  

6 

18 

11 

8 

14 

1 

8 

28 

11 

Augual  

10 

14 

9 

17 

17 

2 

5 

21 

6 

September     .    .  . 

5 

3 

4 

31 

27 

1 

5 

15 

9 

Oktober  .... 

8 

5 

9 

24 

28 

2 

8 

19 

1 

NoTerober  .... 

5 

1 

4 

25 

35 

1 

2 

85 

3 

fi 

4 

7 

14 

21 

3 

10 

28 

7 

Hattet'.   '.    '.   '  '. 

6 

8 

10 

13 

18 

2 

9 

16 

7 

Wint«  

7 

14 

10 

13 

15 

1 

7 

26 

8 

Frühling  .... 

4 

3 

6 

27 

30 

1 

■ 

20 

4 

J»br  

C 

7 

8 

17 

21 

2 

8 

25 

7 
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Tab.  83.   Häufigkeit  der  Winde  zu  Sao  Paulo  (9h  p.  m.). 

5  Beobachtuagajabre  (1896-1900). 


N 

NE. 

E.  SB. 

MV. 

w. 

NW 

Kalmen. 

i         in  in.  i  ...» 

*> 

I "> 
I») 

.).. 

III 

1(1 

■1 

1  ■ 

■  * 

»■MW 

*'  atiuHi  

r. 
«» 

1 J 

H 

15 

17 

7 

■ 
- 

-  o 

Februar  .... 

2 

13 

1  1 

9 

4 

| 

44 

März  

1 

n 

25 

14 

12 

1 

1 

1 

April  

1 

1 1 

24 

14 

3 

25 

Mai  

5 

5 

14 

LS 

10 

3 

39 

Juni  

11 

9 

11 

9 

1 

45 

Juli  

1 

6 

II 

13 

12 

50 

Augu.t  .... 

1 

6 

20 

10 

12 

4 

43 

9 

23 

29 

II 

1 

3 

«2 

Oktnbei  . 

1 

5 

2S 

» 

14 

3 

4 

15 

Notembor  .... 

5 

11 

23 

31 

II 

1 

6 

Sl- 

9 

1 

14 

18 

U 

9 

3 

10 

S8 

IlPlTMl  

1 

9 

21 

i:> 

12 

3 

5 

30 

Winter  

1 

8 

15 

12 

11 

'.' 

4 

4C 

KrüMiog  .... 

2 

8 

25 

30 

12 

1 

4 

15 

Jthr  

3 

10 

20 

18 

II 

1 

1 

6 

SO 

Tab.  84.  Häufigkeit  der  Winde  an  den  drei  täglichen  Beobachtungstenninen 

(Jahresmittel). 

5  Beobacbtnogsjahre  (1896-1900).  Prownte. 


I 


NB. 


SB. 


sw. 


w. 


NW. 


Kalmen. 


Campinas. 


17 

17 

11 

3 

1 

1 

1 

5 

45 

2  p.  n>  

15 

10 

ii 

7 

7 

8 

16 

21 

4 

9   p.  m  

10 

18 

22 

6 

2 

2 

3 

4 

34 

14 

15 

15 

5 

3 

4 

7 

10 

27 

Iguape  (Küstenatation). 


7»  »-  «u  

12 

8 

8 

r. 

8 

3 

2  p.  m  

3 

2 

31 

30 

17 

4 

2 

9  p.  n.  .    .    .  . 

G 

6 

37 

17 

8 

2 

3 

7 

3 

25 

18 

10 

3 

3 

46 

15 

! 

3 

15 

20 

11 

Druckfehler  und  Berichtigungen. 


S.  14,  Z.  10  ▼.  o.  Ii«  532000 qkm  iUU  et  450000  qkm. 

S.  20,  Z.  30  r.  o.  and  Z.  4  ».  u.  ood  8.  21,  Z.  30  T.  o.  Ii«  Santa  Rita  do 
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»forum.  1  M. 
Hilden  d«a  VIII.  Kr 
Republiken  Argenlit 


<  S  rlpaUr.RsptdttUn.  18G8.    S  M . 
trh-«UlMtl«chflm  Koinpeo  llum  »on  Mnlnleke. 
den  VI.  lirvlnioncihaad  (IM*— 1971),   IS  M. 
iacbHatüUacbtHn  Kompendium  tob  Melnleke. 


1.  Ali«.   3  M.  «0  Pf.  (Veru-rlffru.) 

2.  Abi.  IM.  60  Pf.  (VWiriffeB.» 


r.B.) 

b  St)  PC  (Vercriffeu.) 
Ii   t  M.  so  Pf. 
rlnznnKubaBd  (18TI-18T2). 
H.  {VerfrinVm.} 

S  M.  00  F| 


17  M,  «0  ff. 


45    II.  8et»erxowl  }'.<(> 

44.  Carnlka  IrrAnüsk«  :t;> 
46.  Oarnlkt  ItthnUefn  Sit 

45.  Brettehnalder,  DU  Pi 
4T.  Haggonmaohara  KeUt 


4*. 

SO. 
Sl. 
SS. 


Haft  59- 
■a  da  Tk 


Nr.  U. 
Kr.  64 
Nr.  66. 
Nr.  6S. 

Nr.  ST, 
Nr.  68. 
•>r.  SS. 

Nr.  ao. 

Nr.  «1. 
Nr.  «S. 
Nr.  BS. 
Nr.  et 
Nr.  as. 

Sr.  aa. 

Nr.  ST. 
Nr.  SS. 


TS. 
T4. 
T6. 


taartbaad  il-?3— 1S74>.    n  M.  (0  Pf. 
1/na,  Chil§,  Paraguay  und  Orufitüf  in  tH76 
rarlUrgtr  Alptn.   4  M.  «0  Pf. 
4  M.  tO  Pf. 

SyMltmt  M9T.    1.  lUift«-.    4  U.  40  Pf. 
.  KrciaiBiiBiibaBd  (IS7S).   IT  M.  40  Pf. 
SyUtm»  1867.    U.  Bslfta.   4  kl.  40  Pf. 
en  F.zpr.Uwn  durch  du  0«6<«*  dt*  Kupkrat  und  Tigru.    L  lUlfla.    I  M. 
m-Brptdtl\nn  dun*  dU  Qtbitl*  du  Eupkral  und  Tigrit.    II.  HSIfm.    t  M 
ngtr  Eltnt  und  itd«  btnackixirte  tttbirgiland.    2  M.  20  Pf. 
*  äooxil>-/.anii>.    1  M.  80  Pf. 

Haft  «S   t?  bilileo  dco  X.  KralaiBBK*band  (1875— IST»),    it  M.  40  Pf. 
Czeray,  Dit  Wirkung  der  Winde  auf  die  OtttaUung  der  Erde.    »  M.  20  Pf. 
Behm  und  Wagner,  DU  Bevölkerung  der  Erde.    /F.    5  M. 
ZOpprltZ,  Pruyeenaeru  Reutet  im  NßtebUtt.    I.  Halft«.   3  M.  SO  Pf. 
Zöpprltz,  Pruytmatru  Reiten  im  SitgtlUtt.    II.  lUlfle.    3  M. 
forsyth,  Ott-Turktttan  und  dat  Pamir- Putttau.    t  M. 

Haft  4S— 63  bilden  den  XI.  Ktrlazunc^band  (1874-137T).    17  M. 
PrZSVBiltyS  Rift  an  den  Lok- Nor  und  Altyn-Tag  1816-1811.    3  M  . 
Di*  KthnographU  Rufelandj.  nach  A.  V.  Kitt  leb.    6  M. 
Behm  und  Wagner,  Die  Btvalktrunj  der  Erde.    V.    5  M. 
Credner,  Dtt  Dtltat.   4  M. 

Heft  61— A4  bilden  den  XII.  r.nclumnohitnd  11877—1*78).    I«  Vf 
Soetoaer.  Edelmtiall  PraduHum.   111.10  Pf. 
Fiaohar,  Studien  übtr  dat  Klima  der  Uttteimeerldnder.    4  M. 
Rein.  Der  Sakattndö  in  Japan.    I  M.  30  Pf. 
Llndepan,  DU  Sttfltcktrei.  0  M 

Ueft  67— SO  bUden  deu  XIII. 
RIvOll,  ).,  DU  Serra  da  EttreUa.    t  -V. 
Behm  und  Wagaar,  DU  Bevölkerung  der  Erde.  Tl. 
■  Ohe,  DU  Nut  umgittmt  Nordmeer- Expedition.    1  M. 
Flacher,  DU  Dattelpalme.    4  M 
Berleptok,  DU  OotUtard-Bakn.   4  M.  SO  Pf. 

Heft  Sl— 66  bilden  den  XIV.  fc'nrlBf anr>baad  (1880-1661).    IT  M.  10  Pf 
Dr.  P.  Sohrelbsr,  DU  Bedeutung  der  »rindVonm.   t  M.  SO  Pf. 
Blumeatrltt,  FerS-.,  Vtrtuch  eintr  EtknographU  der  Pkilippintn.   5  M. 
Borndt,  8.,  Da»  Vat  d'AnnivUrt  und  dat  Battin  at  Sierr:    4  M. 
Banal  and  Wagner,  Dil  Btvetktrung  dar  Erdt.    VII.   T  M.  40  Pf. 
Bayberger,  Der  Inngltttcker  von  Kufftitin  bit  Haag.   4  M. 

Heft  «4 -TO  bilden  den  .XV.  KraUBZanaabaad  (I681-16S2).    Ii  M  SO  Pf. 
Choroaohohln  und  V.  Stein,  DU  ruttitcktn  Kataktnktert.    I  M.  20  Pf. 
Juan  Barla  Sokavsr,  Reiten  im  oberen  NtigebUt.   4  M.  40  Pf. 
Dr.  Carl  Sobamaaa,  KritUekt  Vntertuehungen  über  dU  Zimtlinder.    2  kl.  SO  Pf. 
Or.  Osoar  Orude,  DU  Ftortnrticke  der  Erdt.   4  M.  SO  Pf. 

Or.  R.  ».  LSBdanfsld,  Der  Tatman-Oittteker  und  ttint  Vmrandung.    6  M.  40  Pf. 

Heft  Tl— 76  bilden  den  XVI.  K.r»llninn«»h»ad  (I8SS— 1864).    I*  M  40  Pf. 


4  M.  20  Pf.   (Verfrlff«  ) 


Fraan/untHliand   <  ?.  i  i  -  :  w ■ .    17  M. 


6  N 


Nr.  T*.  Dr.  Frltl  Regel.  Vie  Enlwtrktlung  der  Ortschaften  im  Thünngtntalä.    4  M.  10  Pf, 
Sr.  77.  F.  Stolz«  und  F.  0.  Andre«,  J'ir  HandVieerrft  ältni* ir  PrrtUnt.    4  M. 

Nr.  TS.  Or.  H.  Frlttobt,  Kin  Beitrag  rur  GeOfreaAie  und  f. «An  vorn  JCrdrnoyn«/ wmui  4«'#n«  uni  Eu 
Kr.  Tt.  Prof.  H.  loh«,  Vi*  Str,  munj™  <tt»  ruropaterAm  >  'J««'».    3  M.  80  Pf. 

Nr  W  Or  Franz  BOSS,  Bafflm-Land.   QeograpbUehe  Ergebene  einer  1883  and  1884  auegrfuhrwn  FnrechangerrH«- 
Haft  Tt—  «0  bilden  den  XVII.  Er*en>anc>biad  (1884—  ISS8V   II  tt.  «o  Pf 

Nr.  61.  Fraai  Beyborger,  (reoprttpAterAoeolopierAe  Sfurtun  ou»  d>m  Böhmerwold*.    4  M. 

Nr.  BS.  Robert  V.  Sehlagletwett,  DU  Pacifttchtn  Eutnbahntn  in  Nordamerika.    3  M.  10  Pf. 

Nr.  88,  Dr.  Buttav  Berndt,  Dar  Alptnfdhn  in  in»™  Kinfluft  auf  Natur  und  ilensehenltbtn.    S  M.  «0  l'f 

Nr.  84.  Alexander  Supen,  Archiv  für  WirUcnaft*gtograpk*t.    I.  Nordamerika,  igst)  bli  IHHt,.   6  M. 

Nr  KS.  Buttav  Redde,  Au«  dtn  Vagestanuchtn  Hochalptn.  vom  Sehah-dagh  tum  Dulty  und  Bogot.    4  M.  40  Pf. 

Heft  81—88  bilden  den  Will.  Krclnznnctbind  (i»H6   I8»7)    1«  M.  «0  IT. 

Nr.  88.  Or.  Rudolf  Credaer,  Vit  Btlikttnttn.   I.  Teil.  •  M.  80  Ff. 

Nr.  BT.  Dr.  R.  w.  leadenfeld,  Farickungtrwim  in  den  Auttralittken  Alpen    i  M. 

Nr.  s<8.  Dr.  J.  Perlten.  Vit  Intel  Korfu.    8  M.  40  l'f. 

Nr.  8».  Dr.  RedOlf  Credner,  Vit  Rtlikltntttn.    11.  Teil.   3  M.  40  Pf. 

Heft  88—  Bl  btldrn  den  MX.  r  raaniunribaad  (1887—1888;.    17  M.  40  Pf. 

Nr.  80.  ■.  Bleaokaeliore,  Die  gtogtuuHitdun  Vtrkällnun  von  Afrtka.   I.  Teil.   I  M. 

Nr.  »1.  Hermein  ■lobltlll,  Von  Hankau  neu*  Su  tsrhau  (Unten  im  mtUttrn  und  wnttliehtn  Chin  i  SH?»—t$8J).    I  tt. 
Nr.  82.  Dr.  W.  Janker*  Rriun  in  Zentrulafrika  1880 — (San.    WlMenirhaftliebe  ErfebnleM.  /.    4  M. 
Nr!  88.  0r.  W.  Jankers  Reiten  in  Zentral ufrik*  1880—1896.  WUeenechaftllrb*  Ergebnleee.    17  t».  III.   4  M.  80  Pf 
Nr.  84.  W.  V.  0l*8t,  Von  IVrgamon  über  dtn  Vindgmo*  tum  Vontut.    6  M.  40  Pf. 

Heft  »0— «4  bilden  den  XX.  Krina;  unohind  (lrMa— 164W1.   33  M.  SO  Pf. 
Nr.  »8.  Dr.  J.  Partieh,  Vit  Intel  Uuka*.  1  tt.  80  Pf 
Nr.  88.  lex  Betohoren,  54 o  Pedro  da  Bio  Grande  do  Su!.    8  M. 
Nr.  87.  Dr.  Karl  Dove,  A'uftüifo««»  von  ATerrJ-AUjeimr».   1  M.  80  l'f 

Nr.  88.  Dr.  Joieph  Pirtioh,  JlrpAa  (Venia  unJ  Itkaka.  Eine  groeraphUcha  Monographie.    8  M.  (Vergriffen.) 
Nr.  88.  V.  HOhael,  Ottäqualorial- Afrika  twi*chen  Vangani  und  dem  ntuentdeckten  Rudolf-See.    4  M.  80  Pf. 
Nr.  100.  Or.  Bittav  Redde,  Karabagb.  4  M. 

Urft  »5—100  bilden  den  XXI.  KrclazBUkband  (IBt-l-  1W0).  1t  M.  40  Pf. 
Nr.  101.  Wagner  nml  Bvpea,  Vit  Bevvlkerung  der  Erdt.    VIII.   10  M. 
Nr.  102.  Johannes  Willher,  Vit  Adamtbrüeke  und  dit  Korallenriffe  der  Plrlkstruft*.  2». 80  l'f. 
Nr.  108.  Dr.  Paul  Bohnell,  Das  marnkiunucAe  Allatgtbirgt.    6  M. 
Nr.  104-  Or.  Alfred  Hirtner,  Vit  Kerditltr*  von  Bogota,   t  M. 

Heft  101-104  bilden  den  XXII.  Knrln/uagihand  (lall— 1881).   13  M.  80  l'f. 
Nr.  105.  Bebe  und  Ballten,  K'ittrntekaflUckt  Ergtbniit*  van  Vr.  T.  Nanttnt  Durchgutrung  von  Qrtnland  1888.   8  M. 
Nr.  108.  Dr.  Sophut  Rüge,  Vit  Entwicklung  der  Kartographie  von  Ammka  b*e  1670    4  M 
Nr.  107.  Wagner  und  Sepan,  Vi*  Bevölkerung  der  Erde.    IX.    7  M. 

Nr.  106.  Dr.  EdBlinS  Baumaan,  Beitrag*  tur  Geologie  und  Geographie  Japan*.  1  M.  80  Pf. 
Nr  IM.  Dr.  Oerhard  Schott,  M'i***ntchaftlieke  Ergebnilse  ttner  Fursckungirrtse  tue  Ste.  8  M. 

Heft  105-108  bilden  den  XXIII.  Kralozaagnbaad  (18*1).   1»  M.  SO  Pf. 
Nr.  110.  Or.  AlOll  Bludau,  Vi*  Oro-  und  Hydrographie  der  preuftttchen  und  pommtrechtn  Seenplatte     o  M. 
Nr.  Hl.  Dr.  Oaoar  Baumana,  Vit  kartographitcken  Ergebmttt  dir  ttauai- Expedition  dt*  Veuttchtn  Anlitklavrrri  Comitte 
Nr.  III.  Redde  and  Koeelf,  Da*  Oetufcr  dt*  Von  tut  und  mu  kultitreUe  Sntvridulung  im  Ytrlauft  der  ttttien  80  Jahre.    IB.  80  PI 
Nr.  118.  Dr.  Carl  Sapper,  Grundnft  dir  phutikalitchtn  Geographie  rirn  Guatemala.  IM.  40  Pf. 
Nr.  114-  V.  FlOttarOfl,  Au*  dem  StromgtMti  dtm  Qgtyl-Yrmaq  (Holge),    b  M. 

Heft  110-114  bilden  den  XXIV.  Krelnmnub.nd  (I8»4    1698).    30  M.  80  Pf. 
Nr.  HA.  Or.  Kurt  Hattert,  Beiträg*  tur  pkgritcken  Geograph**  von  Monttntgra.    T  H. 
Nr.  IIS.  W.  V.  Olsat  und  ■.  Anton,  Neu*  Fortehungen  im  MweUieAen  A'.'/inj»irn.    H  M. 

Nr  1)7.  Radda  und  Koealg,  Der  Nordfuft  dtt  Vagttton  und  da*  vortagtrndt  Tiefland  bi*  tur  Kuma.   «  M. 
Nr.  116-  A.  F.  Btahi,  Uni™  in  Nord-  und  Zentral- Ferrum.   4  M.  40  Pf. 

Nr.  II*.  Dr.  Karl  Futterer,  Vi*  allgemeinen  geoiogt ecken  Ergelmitte  der  ntutrtn  .#WjeAu»e<n  in  Zentral- Alien  und  Chin.i.   4  M.  4  I 

Heft  118—11»  bilden  den  XXV  Krglniungeband  (I898—I8H6).   2»  M.  80  Pf. 
Nr.  120.  Or.  Karl  OOVe,  Vtutt.-h  ■  Südwest  -  Afrika     6  M. 

Nr.  131.  Or.  P.  A.  ityer,  Erfortckungtgttthiehtt  und  Staat tnlnldungen  dtt  Wttttudan  mit  Btrüekeirhtigung  inner  hirtoHtehan.  etAa» 

lopucAen  und  wtrttchaftlidun  Ter  halt  mt  it.    8  M.  40  Pf. 
Nr.  123.  A.  F.  Stahl,  Zur  Geotogis  von  Vereien.    Oeofnoetlarb»  Beachralbana;  dca  nOrdllcaen  and  /.en!r»l-P*nlen.   T  M.  40  Pf. 
Nr.  128.  Or.  Paul  Hirzer,  f/lxr  g*ographu<rk*  Vrtttxetimmungen  ohn*  aetronnmiech*  Inetrumente.    Elementare  Oarelrllung.   T  H.  40  l'f 
Nr.  184.  Alezeader  Super,  Int  Verteilung  de*  Nitdtrtahlag*  auf  der  fetten  Erdoberfläche.    7  M.  40  Pf. 

Heft  120-124  bilden  den  XXVI.  Kralniuntubend  (lnM-lB88).   81  M.  SO  Pf. 
Nr.  135.  Walther  V.  Oleet,  Von  Tiltit  nach  Angara.   T  M. 

Nr.  12S.  Dr.  B.  Redde,   WUttntchaftlich*  Ergehm***  der  im  JaAre  1880  AlltrhBchet  befohlenen  Eiptdition  nach  Trantkatpiam  und 
Nord-Choratran.    8  M. 

Nr.  137.  Or.  Carl  Sapper,  I  ber  Gtblrgtbau  und  Boden  de*  nördlichen  tlitttlamerika.    I'relt  10  M. 

Nr.  128.  Dr.  RlObard  LeoahsrS,  Vi*  Intel  Kgthtra.    Eine  geovraphlecbe  Monographie.    Pral»  8  M.  SO  Pf. 

Nr.  12».  Dr.  A.  Wldenmaan,  Vi*  Kiltmandtcharo- BevcJkeruug.    Aatbropolocteebea  and  Etbnof  raphleche»  aaa  dem  Dich*f  «elende.  TM. 
Nr.  110.  Aleiender  Sepan,  l>i*  Bevölkerung  der  Erda.    Perlodlecba  Cberilcbt  Ober  neue  Arcalberecbnoncon,  OebleurerAndeniBf »a, 
Zahlungen  and  Scbaituofen  der  Beeölkenine  auf  der  geaamien  ErdobtTfU.  be.    X.    8  M. 

Heft  115—180  bilden  dea  XXVII.  Kraaniungebend  IIB»»}.    43  M.  10  Pf. 
Nr.  131.  Or.  Sv8R  Hedle,  Vit  gtographiifhwitttntchaflHchen  Ergebnis**  meiner  Rexern  in  Zent  rata  tun.    1894—1897.    30  M. 

Heft  131  bildet  den  XXVIII.  Drafazunkaad  (1800).  SO  M. 
Kr.  113.  Dr.  Eduard  Richter,  OtoewryAofoaiecA«  Untersuchungen  in  dtn  Hothaipen.    8  Mk.  40  Pf. 
Nr.  181.  Theobald  FlSOher,  Wieermchafttich*  Ergebnis!!  einer  Erlte  im  Alias  ■  Vorland»  von  Marokko.    Freie  8  Mark. 
Nr.  184.  Prof.  Dr.  Alfred  Philippton,  Beitragt  tur  Kenntnis  der  gmckitchen  Inselwelt.    Prell  10  Mark. 

Nr.  186.  AlaxeaSer  Sapaa,  In*  Bs ivlheru na  der  Erda.   Periodlarb«  (.' bereicht  Uber  naoe  Areelbrrerbnonfan,  OebteUTeranderoarra, 

Ztalungan  oad  Scbnzungen  der  BeTblkereag  anf  der  geaamien  Erdoberfllrbe.    AI.   8  M.  40  Pf. 
Nr.  11«  Dr.  Wilhelm  HalbfafS,  Beitrage  rur  Etnntnit  der  PommertcJum  Su*.    10  M. 

Nr.  137   Or.  Rudolf  Spitaler,  i>te  penodiirAea  Lu ftmat lenver ech icbu ngm  und  ihr  Einftuf*  auf  die  iMgetiindtrungtn  der  Erdacht* 

(Brtittntchwankungeei).  4  M. 

Heft  183-I1T  bilden  den  XXIX.  KraRaiaagibund  (1801).   49  M.  80  Pf. 
Nr.  IS'-   ■.  lerker,  £rrAr<vfrAiiIfm«ee  uiul  Niffm  der  Wadtchagga.    4  M. 

Nr.  II«.  Prof.  Dr.  K.  Futterer,  OeoorupAierA«  Skutt  der  WutU  Gobi  zaneeAen  Hami  und  Su-ttchCu.    I  tt.  20  Pf 
Nr.  140.  Dr.  Rudolf  Fltznor,  Ni*d*r*tMag  und  Beuölkung  in  Kltinantn     8  M. 
Nr.  III.  Dr.  Free!  X.  Schifror,  Cüicia.  S  M. 

Kr   IIB,  RlOherd  Blum,  Vi*  Entwicklung  der  Verttmigten  Staaten  von  Nordamerika.    H  M. 
Nr.  143.  0r.  K.  Fetterer,  GeographUek*  Skutt  «a  Nordoti- Tibet.   «,40  M. 
Nr    Hl.  Henryk  Arctaartkl,  Vit  anlarktitchtn  Kinerhaltnii>r.    7  M. 


Dr.  A.  Petermanns  Mitteilungen 

»us  Perthes'  Geographischer  Anstalt. 

Prof.  Dr.  A.  SUPAN. 
Ergänzungsheft  Nr.  146. 


Die  Bevölkerung  der  Erde. 


Amerika,  Afrika  und  Polarländer. 

Bevölkerung  der  Erde  um  die  Jahrblindert  wende. 
Wcxamier  Niipaii. 


GOTHA:  Jl  Si  rs  PERTHES. 


«rn  ii  Mir/ 


Als  Beiträge  für  diese  Zeitschrift 


werden  Abhandluvgen,  Auftiitu,  Solarn,  Litteraturbtrichte  und  Karten  in  ausgeführter  Zeich  uun^  ouei 
skizziert,  welche  iich  ant  die  Gebiet«  der  Geophysik,  Anthropogeographie,  speziellen  Landeskunde 
astronomischen  Geographie,  Meteorologie,  Nautik,  Geologie,  Anthropologie,  Ethnographie,  Staaten 
künde  uud  Statistik  beziehen,  erbeten.    Gaus  besonders  sind  verl.ifslichc  Notizen  oder  I 
Berichte  aus  den  auftneuropiMfJxn  Landern,  wenn  auch  uotdi  so  kurz,  nicht  nur  von  Geograph-.': 
von  Fach,  sondern  auch  von  offiziellen  Personen,  Konsuln,  Kaufleuten,  Marin- 
Offizieren  uud  M  i  ssio  nar  e  u ,  durch  welche  uns  bereit*  so  wertvolle  und  mannigfaltige  ! 
richte  zugegaugeu  sind,  steta  willkommen. 

ReüejournaU  zur  Einsicht  und  Benutzung,  sowie  die  blofsen  unh*rtthn<len  Element»  tutre» 
tniicher,  hyp*on\elrucher  und  anderer  Beobachtung™  und  Sacltricklen  über  momentan*  Ermgni***  («.  H 
Erdbeben,  Orkane),  sowie  Uber  politische  Territorialceränderungen  eto.  werden  stets  danhber  ent< 
gegeiigrnoinmen.  Ferner  ist  die  Mitteilung  gedruckter,  aber  seltener  oder  schwer  zugänglich. 
Karten ,  IOWM  auftereuropäitcher,  geographische  Berichte  enthaltender  Zeitungen  oder  anderer  niehi 
••nhenieror  I'lugtchriften  sehr  erwünscht.  —  Für  deu  Inhalt  der  Artikel  sind  die  Autoren  ver 
•intwortlicb. 

Uie  Beitrage  sollen  WOmOgltoh  in  deut  ••  lier  Spruche  geschrieben  sein,  doch  steht  aueli 
>lie  Abfassung  in  einer  andern  Kultnrsprachc  ihrer  Benutzung  nicht  un  Weg», 

Originalbeiträge  werden  pro  Druckbo  die  Monatshefte  mit  Cfi  Hark,  für  die  Kr- 

Lrnniiongshefte  dementsprechend  mit  51  Mark,  Übersetzungen  oder  Auszüge  mit  der  Hälfte  d«t<>> 
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Redaktion  die  Bestimmung  dos  Honorars  für  Originalkarten  vor. 
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Vorwort. 


Mit  dem  vorliegenden  Hefte  schließe  ich  die  erste  Serie  der  von  mir  allein  bearbeiteten 
B.  d.  E.,  die  1899  mit  Heft  X  begonnen  hat.  Sie  hat  mehr  Zeit  in  Anspruch  genommen, 
•Ja  ich  ursprünglich  erwartet  hatte;  nicht  bloß  die  Neuausgabe  meiner  Physischen  Erd- 
kunde trat  verzögernd  dazwischen,  sondern  es  häuften  sich  auch  die  Schwierigkeiten  immer 
mehr,  sowohl  die  in  der  Saohe  selbst,  wie  die  in  den  äußeren  Verhältnissen  begründeten. 
Die  ganze  Last  der  Arbeit  ruhte  auf  mir  allein ;  selbst  die  Flächenmessungen,  für  die  wir 
früher  in  Herrn  Trognitz  eine  ausgezeichnete  Hilfskraft  besaßen,  mußt«  ich  nun  bis  auf 
wenige  Aasnahmen,  in  denen  ich  mich  der  Unterstützung  des  Herrn  Dr.  Haaok  zu  er- 
freuen  hatte,  allein  besorgen.  Gerade  bei  dieser  Arbeit  stieß  ich  aber  noch  auf  eine  andere, 
sehr  ernste  Schwierigkeit.  Sowohl  in  Südamerika  wie  in  Afrika  haben  sich  die  Grenzen 
nicht  bloß  infolge  neuer  politischer  Abmachungen  verschoben,  sondern  auch  infolge  der 
fortschreitenden  Erforschung  des  Landes,  und  unglücklicherweise  sind  gerade  diese  beiden 
Erdteile  im  neuen  Stieler  noch  nicht  vertreten.  Andere  Übersichtskarten  in  genügend 
großem  Maßstabe,  die  auf  dem  neuesten  Standpunkt  der  geographischen  Wissenschaft  stehen, 
fehlen  auch,  und  so  mußte  ich  mich  mit  sehr  ungleichartigem  Materia)  bebelfen.  Was  an 
Eigenmessungen  geboten  werden  kann,  hat  daher  nur  provisorischen  Charakter  im 
strengsten  Sinne  des  Wortes,  und  wenn  einmal  die  betreffenden  Stieler-Blätter  erschienen 
sein  werden,  muß  die  ganze  Arbeit  von  neuem  gemacht  werden.  Für  Afrika,  wo  fast 
alles  neu  vermessen  werden  mußte,  habe  ich  an  der  von  Trognitz  ermittelten  Fläche 
des  Kontinents  (vgl.  B.  d.  E.  XIII,  S.  143)  festgehalten  ;  darnach  wurden  zunächst  die 
Flächen  der  drei  Hauptgruppen  bestimmt,  und  dann  die  der  einzelnen  Länder,  soweit  für 
diese  nicht  gute  amtliche  Zahlen  vorliegen.  Die  Beigabe  einer  politischen  Karte  von  Afrika 
wird  man  nicht  für  überflüssig  halten,  wenn  man  sie  genauer  mit  den  betreffenden  Über- 
sichtskarten in  unseren  landläufigen  Atlanten  vergleicht;  sie  soll  auch  meine  Auffassung 
io  zweifelhaften  Grenzverhältnissen  zum  Ausdruck  bringen  und  damit  zur  Kontrolle  der 
Arealmessungen  dienen. 

In  der  Bevölkerungsstatistik  Afrikas  haben  wir  erfreuliohe  Fortschritte  zu  verzeichnen, 
wie  aus  dem  Nebenkärtchen  der  Tafel  ersichtlich  ist.  Die  Regierungen  selbst  wenden 
diesem  Gegenstande  immer  mehr  ihre  Aufmerksamkeit  zu,  wenn  auch  zum  Teil  nur  aus 
fiskalischen  Gründen.  Ermittelungen  zum  Zwecke  der  Verteilung  der  Huttensteuer  haftet 
natürlich  nicht  jener  Grad  von  Genauigkeit  an,  wie  wirklichen  Zählungen,  aber  sie  bieten 
doch  eine  sichere  Grundlage,  an  der  nicht  ohne  zwingende,  ziffermäßige  Beweise  gerüttelt 
werden  darf.  Auf  unsere  bisherigen  Schätzungen  werfen  sie  ein  eigentümliches  und  wenig 
erfreuliches  Lioht.  Es  zeigt  sich  nämlich,  daß  wir  ebenso  häufig  über-  wie  unterschätzt 
haben.  Wenn  wir  bedenken,  daß  wir  in  bezug  auf  die  Bevölkerungsstärke  des  größten  Teiles 
von  Afrika  noch  immer  nur  auf  Vermutungen  angewiesen  sind,  so  wird  man  unserem  End- 
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ergo  Luisse  von  141  Hill,  nur  einen  sehr  problematischen  Wert  beimessen  können.  Wenn 
wir  uns  einst  in  dem  Wahne  gewiegt  haben,  wenigstens  ein  Minimum  feststellen  zu  können, 
so  ist  jetzt  auch  dieser  Wahn  zerstört.  Trotzdem  kann  ich  solche  Untersuchungen,  wie 
sie  in  diesem  Hefte  niedergelegt  sind,  nicht  als  zwecklos  anerkennen.  Zum  wenigsten 
weisen  sie  die  gerade  auf  dem  Gebiete  der  Bevölkerungsstatistik  unzivilisierter  Länder  üppig 
wuchernde  Phantasie  in  ihre  Schranken  zurück,  schärfen  den  kritischen  Blick  und  regen 
zu  neuen  Versuchen  an.  Endlich  werden  auch  die  Kolonialregierungen  zur  Einsicht 
kommen,  daß  es  nicht  gleichgültig  ist,  Uber  wieviel  Henschen  sie  herrsehen  —  und  sie 
sind,  wie  gesagt,  schon  auf  dem  Wege  dazu  — ;  sie  werden  auch  die  Forderung  der 
Wissenschaft  anerkennen,  daß  solche  amtliche  statistische  Erhebungen  nicht  in  Archiven 
vergraben  bleiben  dürfen,  wie  es  in  manchen  französischen  Kolonien  heute  noch  der  Fall 
ist,  sondern  daß  sie  mit  allen  Details  allgemein  zugänglich  gemacht  werden  müssen. 

Für  die  einheimischen  afrikanischen  Kamen  habe  ich  möglichst  die  deutsche  Schreib- 
weise angewendet,  nur  für  das  weiche  seh  wurde  j  beibehalten  und  unser  j  durch  y  ersetzt. 

Gotha  im  Härz  1904. 

A.  Supuu. 
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Canada. 


Äufaere  Grenzveränderungen. 

Der  Vertrag  vom  22.  Juli  1892  zwischen  der  Britischen  Regierung  und  der  der 
Vereinigten  Staaten1)  bestimmte,  daß  duroh  eine  gemeinsame  Kommisaion  die  Alaska- 
grenze  von  54°  40'  N.  bis  zu  dem  Punkte,  wo  Bie  den  141.  Meridian  W.  erreicht, 

innerhalb 


Jahre  und  durch 
eine  andere  Kom- 
mission die  Grenze 
zwischen  Maine  und 
New  Brunswick  in 
den  Gewässern  der 
Passamaquoddy- 
Bai  festgelegt  wer- 
densoll. Durch  Ver- 
trag vom  3.  Februar 
1894 2)  wurde  die 
Frist  für  die  Alaska- 
kommission  bis  En- 
de 1895  verlängert, 
doch  auch  dieser 
Zeitpunkt  verstrich, 
ohne  daß  ein  Resul- 
tat erreicht  worden 
wäre.  Nur  betreffs 
desLynn-Kanals.der 
den  bequemsten  Zu- 
gang zu  den  neu  ent- 
deckten Goldfeldern 
von  Klondike  eröff- 
net, wurdeam  28.  Ok- 
tober 1899  eine  vor- 
läufige Vereinbarung 
getroffen  3). 

Durch  den  Ver- 
trag vom  24.  Januar 
1903*)  wurde  die 
Entscheidung  Uber 

die  ganze  Grenzfrage,  d.  h.  die  Auslegung  der  Verträge  zwischen  Rußland  und  England 
vom  28.  Februar  1825  und  zwischen  Rußland  und  den  Vereinigten  Staaten  vom  30.  März 
1867  einem  Gerichtshöfe  von  sechs  Juristen,  von  denen  jede  der  beteiligten  Mächte  die 
Hälfte  ernannte,  Ubertragen,  der  am  20.  Oktober  1903  folgendes  Urteil  fällte6): 


1:7500  000 


Kilometer 
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1)  Treaty  Set.es  Nr.  lö.  1892.  —  »)  Treaty  Serie*  Nr.  10.  1894.  —  *)  Treaty  Seriea  Nr.  19.  1899.  — 
«)  Treaty  Serie».  Nr.  4.  1903.  —  »)  S.  Behau  Geographinches  Jahrbuch ,  Baad  II.  Qotha  1868,  8.  70.  Za 
berichtigen  i*t  hier  die  irrtümliche  Cber.ettong  Ton  Marine  lernte,  mit  aautiuhcn  Meilen  (1  Marine  leagnc 
—  3  Seemeilen).  —  <■)  The  Mail  Tom  21.  Oktober  1903. 
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„1.  Den  Ausgangspunkt  der  Grenze  bildet  das  Ktp  Muton. 

2-  l.)«r  Portland  Channel  ist  d«r  Km.  il,  der  ton  ungefähr  55°  56'  o.  B.  an  t  erlauft ,  nördlich  ton  den 
Ioaeln  Pearse  und  Wales  torbeigeht  and  eich  dann  unter  den  Namen  Tongas  Channel  zwischen  den  Inseln  Wale« 
und  Sitklan  forUettt. 

3.  Von  dem  Anfangspunkte  bis  iura  Biotritt  in  den  Portland  Channel  bildet  die  Grenze  die  auf  der  dem  Urteil 
angefügten  Karte  als  AB  beteiebuete  Linie  (*.  die  im  Parallel  rerlanfende  Linie  nördlich  ton  der  tniel  üuodM). 

4.  Von  dem  Kopfpunkte  das  Portland  Channel  bis  tum  56.  Parallel  bildet  die  Qrenie  die  auf  der  angefügten 
Karte  als  CO  beieichnete  Linie  (sie  trifft  den  56-  Parallel  ungefähr  in  Schnittpunkte  mit  dem  130-  Meridian). 

ö.  Der  Vertrag  von  1826  ist  so  au  terstehen,  dafi  ton  dem  genannten  Ponkte  in  56*  n.  B.  bia  su  dein 
Punkte,  wo  die  Orente  mit  dem  l-ti."  w.  L.  ton  Qreenwieh  luaammentrifft,  ein  zusammenhangender  Landatreifen 
auf  dem  Pestlande  im  ausschließlichen  Besitse  Rußlands  (j*tst  der  Vereinigten  Staaten)  eerbleiben  soll,  der  die 
Breite  von  10  .marine  leaguee«  (55,6Mkni)  nicht  ttbersebreiten  darf,  und  die  britischen  Beeitsungen  tou  den 

6.'  Die  parallel  sur  Küste  streichenden  und  innerhalb  einer  Entfernung  Ton  10  .marine  leugne.-  ton  der 
Küste  liegenden  Gebirge,  auf  die  die  Qrenae  au  t erlegen  ist,  «erden  auf  der  angehängten  Karte  mit  S  beaeiebnet; 
nur  attischen  den  Punkten  P  und  T  sind  wegen  mangelnder  Aufnahmen  dem  Gerichtshöfe  keine  aoleben  Gebirge 

Innere  Grenzveränderungen  seit  1890  ')• 

Durch  Verordnung  vom  2.  Oktober  1895  wurden  die  Territorien  Maokenzie, 
Ungava  und  Franklin  geschaffen. 

Durch  Verordnung  vom  28.  Juli  1896  wurden  die  Grenzen  von  Quebec  nach  N 
erweitert.    Das  Parlament  und  die  Provinz  stimmten  dem  1898  bei. 

Durch  Verordnung  vom  18.  Dezember  1897  wurden  die  Grenzen  von  Ungava, 
Keewatin,  Franklin,  Mackenzie  und  Y u k o n  verändert. 

Durch  Parlamentsakt  vom  13.  Juni  1898  wurde  das  Territorium  Yukon  anerkannt. 

Flächenberechnung. 

Im  Statistical  Year-Book  of  Canada  f.  1890  (8.  92)  wird  eine  neue  Flächen berechnung 
mit  folgender  Bemerkung  eingeführt:  „Die  obige  Tabelle  ist  ganz  neu  und  wurde  auf 
Bitten  des  Kompilators  (des  Jahrbuches)  durch  das  topographische  Amt  des  Departements 
des  Innern  hergestellt.  Die  Messungen  sind  durohaus  (?)  neu  und  kontrolliert,  und  man 
kann  sich,  soweit  die  gegenwärtige  geographische  Kenntnis  des  Landes  es  gestattet,  darauf 
verlassen.  Veränderungen  werden  in  diesen  Ziffern  nicht  mehr  vorgenommen  werden, 
autter  wenn  neue  Informationen  zugrunde  gelegt  werden."  Der  amtliche  Charakter  dieser 
Arealberecbnung  wird  auch  dadurch  verbürgt,  daß  sie  in  den  Band  des  Zensuswerkes  von 
1891  (1893)  aufgenommen  wurde;  hier  findet  man  auch  die  Areale  der  Distrikte,  aber  ohne 
Berücksichtigung  der  Wasserflächen. 


Tab.  1.  Offizielle  Arealberechnungen  in  englischen  Qnadratmeilen. 

(Guebee,  das  neue  Grenaen  erhalten  hat,  und  die  neu  errichteten  Territorien,  gesperrt) 


im 

Zoeammcn 

im 

1 

Land 

Land 

Wasser 

Land 

Wa«»er 

Ptins  Bdward-Iasel  .  . 

2000 

_'              -  _ 

2000 

2000 

2000 

2184 

~^ 

3184 

Nota  Scotie  .... 

20550 

50 

20600  | 

20550 

60 

20600 

21068 

360 

21428 

New  Brunswiek 

28100 

100 

28200 

281Ü0 

100 

38300 

27911 

74 

27985 

Quebec   

227500 

1400 

228900 

344450 

2900 

347350 

S41756 

10117 

35187» 

219650 

2350 

222000 

219650 

2350 

222000 

220508 

40354 

260862 

Manitoba  

64066 

9890 

73956 

64066 

9890 

73956 

64327 

9405 

73733 

Assin  iboia 

88634 

1001 

89536 

89340 

1000 

90340 

88279 

600 

88879 

^aekatchewau  .... 

101092 

6000 

107092 

108000 

6000 

114000 

103846 

3772 

107619 

105355 

745 

106100 

99255 

745 

10000» 

101521 

362 

101883 

Britisch- Columbia     .  . 

382300 

1000 

383300 

38230U 

1000 

383300 

370191 

2439 

872630 

j  859600 

46400 

906000 

1196300 

2000 

198300 

196327 

649 

196976 

Mackensie     .    .  . 

1481200 

82000 

563200 

532634 

29548 

567182 

Athabaska   

103300 

1200 

104500 

339500 

11800 

251300 

243160 

8805 

261965 

267000 

16000 

282000 

(Territorium  ö.  t.  Keewa- 

J498000 

258000 

756000 

456997 

13419 

470416 

tin  und  a.  r.  Hudsonbai) 

194300 

2500 

196800 

353300 

5700 

358000 

276000 

1BO00O 

456000 

349109 

5852 

S54961 

Franklin    .    .    .  . 

300000 

300000 

t 

? 

500000 

500000 

Caoedisehe    Seen  und 

47400 

47400 

47400 

47400 

Canada 

3315647|  140736  3 456383  30487  1 1 

605235  3653946  ||3619818 

125756 

3745574 

i)  Statistical  Year-Book  of  Canada  f.  1900. 
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Im  Jahre  1897  tauchen  im  statistischen  Jahrbuche,  das  seit  1893  vom  Departement 
für  Ackerbau  herausgegeben  wird,  alio  einen  offiziellen  Charakter  besitzt,  ohne  weitere 
Begründung  neue  Zahlen  auf,  die  ganz  erbeblich  von  den  frühern  Angaben  abweichen. 
Der  vierte  Teil  der  Differenz  erklärt  sich  dadurch,  daß  früher  für  das  mit  Neufundland 
verbundene  Labrador  120000  und  jetzt  nur  mehr  7000  e.  QM.  angesetzt  werden.  Wieder 
neue  Zahlen  finden  sich  in  dem  1903  erschienenen  Jahrbuch  für  1902;  a\e  sind  mit  Aus- 
nahme des  Areals  der  arktischen  Inseln  nicht  abgerundet  und  daher  unzweifelhaft  durch 
eine  neue,  sorgfältigere  planimetrisohe  Berechnung  gewonnen.  Bei  der  nachstehenden 
Vergleichung  nehmen  wir  die  neue  Ziffer  für  Labrador  an  und  schließen  das  Territorium 
Franklin,  das  die  arktischen  Inseln  umfaßt,  und  die  CanadiBchen  Seen  aus: 
Gothter  Messung  1880  (B.  d.  B.  VI,  S.  74)  .    .    .    8  301506  qk« 


Daron  ab  labrador   18000  . 

Gothaet  Messung  ~    '.    .    .    .  '    !    '    '.    '.  8  283600  qkra 

Statistical  Yearbook  1890— 189G   8  34-4596  , 

1897—1901    9  340574  . 

1902    8  405694  . 


Von  den  amtlichen  Zahlen  stimmt  die  von  1890  am  meisten  mit  der  sorgfältigen 
Gotbaer  Messung  Uberein.  In  der  Zahl  von  1897  entfällt  von  dem  Plus  weitaus  das 
meiste  (1,1  Mill.  qkm)  auf  die  Wasserfläche  von  Ungava  und  Keewatin;  hier  ist  ohne 
Zweifel  die  Hudsonbai  (nach  Karstens  1 222600  qkm)  eingerechnet.  In  der  Ziffer  von 
1902  endlich  erscheint  die  Wasserfläche  von  Quebec  und  Ontario  auffallend  groß,  und  ich 
nehme  daher  an,  daß  das  Lorenzo  -  Astuarium  und  der  Anteil  an  den  canadiscben  Seen 
einbezogen  wurde,  für  die  ja  auch  kein  besonderer  Posten  mehr  eingestellt  iat.  Die 
Einbeziehung  wird  zwar  in  der  Fußnote  geleugnet,  aber  diese  dürfte  wohl  nur  irrtümlich 
stehen  geblieben  sein.  Setzt  man  für  die  beiden  genannten  Provinzen  die  Wasserflächen 
von  1897  ein,  so  erhält  man  eine  Endsumme,  die  von  der  Gothaer  nur  um  -f-  5100  qkm 
oder  nur  um  +  0,06  Proz.  abweicht.    Mit  dieser  Korrektur  können  wir  sie  daher  wohl 


Tab.  2.   Übersicht  der  Zählungen  1891  u.  1901. 


Bevölkerung 

Aaf  1  qkm 

Areal 

qkm.') 

ZkblaDK 

Zkblung 

l»Ol. 

ia».-> 

im.*) 

133600 

— 

880737 

893953 

7 

5600 

109078 

103269 

20 

55600 

450396 

459674 

9 

72600 

321263 

331120 

0 

1469800 

3602856 

383184.') 

3 

892600 

1  488535* 

1  648398 

M 

577200 

2 114321 

2 182947 

4 

963800 

219305 

413887 

0,4 

191000 

1ÖS>506 

264947 

I.S 

230200 

30372* 

67385 

0.J 

278700 

11150* 

25679 

0,1 

263900 

25277* 

65876 

0,2 

1  475200 

205876 

0,1 

965100 

98173 

178667 

o.> 

510100 

27219 

0,0» 

0,00« 

4246200 

25490 

652600 
1  456000 

32168 

1  218300 

919300 

Canada  ohne  arktisch?  Ioa«ln        8  388600 

4  833239 

5  371051 

1  0.« 

Arktisch«  Inseln  (Territorium  Franklin) 

1  301100 

10003) 

iooo5)  3  — 

1 

Canada        9  589700 

|      4  834000 

6  372000 

')  Nach  den  gegenwärtigen  Abgrenzungen.  —  Nach  der  amtlichen  Angabe  ron  1902  mit  den  oben  ange- 
fahrten Korrekturen  and  aaf  Handelte  abgerundet.  Arktisch«  Inseln  nach  Gothaer  Messung.  —  *)  Centn»  of 
Canads,  1890  —  91,  Ottawa  1893.  Di«  Prorinaen  und  Territorien,  di«  mit  *  bezeichnet  sind,  haben  «eit  1891 
ihre  Gwnaen  »«rindert,  di«  Zahlen  sind  also  mit  denen  »ob  1901  nicht  streng  Tsrgleiehbar.  —  S)  Eskimo«  im 
Baffin.land,  nicht  gesihlt;  rergl.  B.  d.  E.  VIII.  8.  260.  —  »)  Fourth  Ceneu«  of  Canada,  1901.  Bulletio, 
Ottawa  1901  u.  1902. 
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Bemerkungen  zu  Tabelle  3. 
1.  JW/iKum.  Gegen  die  Nationalitäten- 
Zählung  im  Jabre  1891  sind  gerechte 
Bedenken  erhoben  worden.  Man  hatte 
in  den  Zensusbogen  „Canadisch  (d.  h. 
Englisch)  sprechende  und  nicht  sprechende" 
Franzosen  unterschieden,  und  es  kam 
offenbar  häufig  vor,  dafs  die  Zähler  die 
erstem  unter  die  Engländer  einreihten. 
Anf  diese  Weise  erhielt  man  für  die 
Franzosen  eine  Summe  von  1414747 
gegen  1294304  im  Jahre  1881,  also 
eine  Zunahme  von  9,3%.  Für  einige 
Provinzen  erhielt  man  noch  auffallendere 
Resultate  ;  in  Nova  Scotia  soll  die  franzö- 
sische Bevölkerung  von  40997  im  Jahre 
1881  auf  29838  Seelen  zurückgegangen 
sein !  Glücklicherweise  bietet  die  Religions- 
statistik  einen  Anhaltspunkt  zur  Be- 
richtigung, und  durch  eine  eingehende 
Analyse  hat  E.  Rameau  de  St. -Pierre1) 
nachgewiesen,  daß  die  Zahl  der  Franzosen 
(wenn  man  für  Columbia  die  offizielle  Ziffer 
annimmt)  im  Jahre  1891  mindestens 
1  478403  betrug,  so  daß  sie  seit  1881 
um  14,2  °/o  zugenommen  haben.  Bei  der 
Zählung  von  1901  hat  man  eine  zu- 
verlässigere Methode  angewandt.  Maß- 
gebend war  die  Nationalität  des  Vaters, 
bei  den  Indianern  und  Mestizen  aber  die 
der  Mutter.  Einwandfrei  ist  auch  diese 
Methode  nicht,  und  anscheinend  Bind  die 
Franzosen  wieder  zu  kurz  gekommen, 
denn  legt  man  der  Berechnung  der  Zu- 
nahme die  rektifizierte  Zahl  Rameaus 
zugrunde,  so  haben  sich  die  Franzosen 
seit  1891  nur  um  ll,6°/o  vermehrt.  Be- 
trächtlich kann  aber  der  Fehler  nicht  sein, 
denn  wäre  die  Zunahme  14,2%  gewesen, 
so  mußten  2,1  Millionen  Franzosen  in 
Canada  leben ,  und  es  gäbe  dann  nur 
wenig  Uber  100000  nichtfranzösische 
Katholiken:  eine  Annahme,  die  mit  den 
frühern  Zählungaergebnissen  absolut  un- 
vereinbar ist. 

2.  Indianer.  Das  Department  of  Indian 
Affaires  veröffentlicht  in  seinen  Jahres- 
berichten jedes  Jahr  Zählungen,  die  aber 
nur  in  den  Provinzen  und  NW- Territorien 
(Assiniboia,  Alberta  und  Saskatchewan) 


>)  Zu  den  Deutschen  im  weitesten  Sinne  dürfte 
ein  Teü  derjeniRen  hintMuffigen  «ein,  die  «ich 


1)  Mit  mehr  «U  10000  sind  Tertreten:  Niederländer 
33839,  Russen  23586.  Italiener  10892,  Sehweden 
10597,  öeterreieher  10811.  —  3)  Mehr  als  die 
Hilfte  (17018)  tUmmt  tod  frmntöeiaehen  ViUrn  ab. — 
«)  I.e  recenseisent  eanadien  de  1891,  er«  inexaetitudes 
et  im  altirelwos  an  point  de  ras  francaie,  S.-A.  ens 
Pari.  1894. 
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auf  einige  Genauigkeit  Anspruch  machen  können.  Wir  ziehen  hier  die  letzten  vier  Jahre 
zum  Vergleich  mit  dem  letzten  Zensus  heran. 


Nach  dem  ln4iaDtr-Department 

Zeosns. 

18»«. 

IM, 

1800. 

I»i  l. 

314 

315 

308 

315 

254 

2027 

1953 

2018 

2020 

1543 

1G27 

1C67 

1639 

1655 

1309 

10677 

10690 

10785 

10865 

9166 

•20618 

20753 

20703 

20763 

19696 

0716 

6815 

6754 

6840 

5906 

14600 

16993 

17714 

17927 

14666 

Britieth-Columbia  

24973 

24696 

24523 

24576  | 

25593 

Sannt  |     8 1663 

6388:; 

84444 

84967  | 

78188 

Für  die  unorganisierten  Territorien  einschließlich  Yukon  begnügt  sich  das  Indianeramt, 
dio  Zahlon  Jahr  für  Jahr  zu  wiederholen: 

Oberer  Mackensie   400 

Örtlicher  Atbebeska- Distrikt   881 

Unterer  Htekeone   2058 

Großer  SkUrraM«   1915,  seit  1900 :  1382 

Liard-Fluß  377 

JSSSf1*  I  ™* 

Kleioer  SklaTentee   1218  |  m*h 

Yukon   2600 

NeUon-  und  CLurrhill-Pluß   852 

örtliche*  Rupert-Land  (Ungara-      .....  4016 

.    .  100O 

.    .  1000  

.    .  18641,  Mit  1900:  18008 

1901  15186 


Die  Differenz  zwischen  den  Angaben  des  Indianeramtes  und  den  Ergebnissen  der 
letzten  Zählung  bleibt  unaufgeklärt.  Möglich  ist  es,  daß  im  Zensusberichte  viele  Indianer 
in  der  Rubrik  „Unbekannt"  enthalten  sind,  oder  daß  die  Indianerbehörde  stellenweise  auch 
die  Mestizen  mitrechnete.  Für  die  unorganisierten  Territorien  bietet  der  Zensus  jedenfalls 
Sicheres. 


Tab.  4.  Bevölkerung  naoh  Staatsangehörigkeit  1901. 

Canadisr(briti»cbeUDt*TUoer>)   5  336119 

Fremd«   134932 

Amerikaner   43458 

Vereinigte  Staaten   43398 

Andere  Amerikaner   6<j 

Europaer   64745 

Russen   20014 

örterreitber  and  Ungarn   19207 

Oeutache   0486 

Italiener  5180 

Franao.fi)   3028 

Norweger  1265 

Schweden   2962 

D*oen   2927 

1115 
1007 
1654 

20004 

16379 
3607 
18 

Ohne  Angabe   6725 

5  371051 
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Tab.  5.  Bevölkerung  nach  der  Geburt  1901, 

Eingeborne   4  671805 

Fremd»   684657 

Amerikaner   141203 

Vereinigte  Stuten   187891 

Neu  found  lind   12413 

Anden   899 

Europäer    515570 

Briten   390016 

Küssen   31226 

Oetemieher  and  Ungern   28409 

Deuteehe   27302 

Norweger  and  Schweden   10258 

Franiosen   7942 

Italiener   6854 

Iiiinder   6057 

Belgier   2879 

Danen   2075 

Schweiler   1211 

  1065 

  876 

  27884 

  17043 

Japaner   4674 

Türken   1613 

lodier   1256 

Andere  Aeiaten   80 

Australier  nnd  Polynealer   1413 

Afrikaner   181 

Ana  ungenannten  I .andern   1346 

Auf  Sm  geboren   339 

   14589 

Summe  5371051 


Tab.  6.  Verteilung  der  Zensuabevölkerung  nach  der  Religion  1901. 


Komisch- 
Katho- 
lische. 

Andere 

Ohne 
Angabe 

I  Melho- 
1  dleten. 

lVesby- 
terianer. 

Ä".  n.pt..ten. 

Luthe 
raner. 

Jaden. 

Bekennt 

j  nl«e.') 

Summe. 

Prios  Edweid-Insel 

13402 

30750 

5970  5898 

B 

45796 

17 

1388 

24 

103259 

Nora  Seotie    .  . 

57490 

106319 

66067  74978 

6572 

129578 

437 

17733 

400 

459574 

New  Brnntwick 

35973 

39424 

41767  65444 

20t  • 

125698 

376 

21626 

612 

33 1 1 20 

42014 

57953 

81345  8393 

1640 

1  429186 

7526 

18890 

19.i  2 

1  648898 

Onterio  .... 

86636d 

477383 

367940  116180 

48016 

390355 

5336 

102384 

8993 

2  182947 

49909 

65310 

44874  9098 

16473 

35622 

1497 

31526 

638 

254917 

NW-Territorien1)  . 

22208 

27806 

25112  6402 

12075 

30089 

520 

33448 

1980 

158910 

BritiKh-Columbie  . 

•  • 

25021 

34176 

40672  6506 

5332 

34227 

560 

27261 

4902 

178667 

I'nonraoisierte  Territorien 

4485 

3181 

6293[  586 

2078 

8446 

163 

2792 

24685 

52709 

Canada 

1901  j 
1891  ! 

916862  842301  |6t>0346  21*2485 
847765  755326 1646059  257449») 

92394 
63982 

2  2289971 
1  992017 

•tu 

257048 
174872 

44186 

1 89355 

5  371051 
4  833239 

Tab.  7.    Orte  mit  2000  Einwohnern  und  darüber  1891  und  1901. 


18(1.  1*01. 

Prinz  Edward- Insel. 

Charlottatown    .    .    11373  12080 

Summerside       .    .     2882  2875 

Nora  Scotla. 

Amherst    ....     3781  4963 

Dartmouth    .    .    .      6252  4806 

Glace  Bay     .    .    .      —  6945 

Halifai     ....    38495  40832 

Lunenburg    ...      —  2910 

New  Glasgow.  .  .  3776  4447 
North  Sydney     .    .  — 


tsei. 

1(01. 

MM, 

1901. 

Parrsboro  .... 

1909 

2705 

Chath&m  . 

... 

4868 

Pietou  .... 

2998 

3235 

Kredericton 

a       •  . 

6502 

7117 

Springhill     .  . 

4813 

6178 

Milltown  . 

•       •  • 

2148 

2044 

Sydney  .... 

2437 

9909 

Moncton  . 

... 

8762 

9026 

Sydney  Mines    .  . 

3191 

Newcsatle 

■       .  • 

2507 

Truro   

5102 

5993 

St.  John  . 

*       ■  ♦ 

24184 

4071t 

WestTille  .... 

2260 

St.  Stephen 

•       •  . 

2680 

2840 

Wind  vor  ...» 

3398 

Woodstock 

3238 

2984 

Veroooth.    .    .  . 

6089 

6430 

Ouebec. 

New  Brunswick. 

Aylraer 

•      •  • 

1945 

2291 

Campbellton  .    .  . 

2662 

Buckingham 

•      •  *> 

2239 

2936 

i)  Bs  werden  daeon  nicht  weniger  als  132  aufgezählt.  Nicht  einmal  eine  strenge  Scheidung  in  ehrittliche 
und  nichtebristlichs  Sekten  ist  möglich,  und  noch  viel  weniger  eine  Entscheidung  dsrfiber,  was  dem  Proteatentis- 
mue  im  weiteren  Siane  luiutihlen  wäre.  —  *)  Territorien  der  südlichen  Prärien.  —  }  Einachließlich  der  Menno- 
nilen.    Mit  diesen  aihlten  die  Baptisten  1901:  323316. 
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8        Areal  und  Bevölkerung:  Canada  —  Britische  Kolonie  Newfoundland. 


1891. 

1901. 

1891. 

1801. 

1  *  ri  ■  fr  nn  f  ■  m  i 

ZZ  i  i 

QB9A 

Chat  hiim 

Oft*.« 

l  OKI  IC  OOS  .... 

Clin  Inn 

9R%*t 

ZOdtJ 

9K17 
£0*  i 

harnharo  .... 

tili 

( V«  K/i  ii  pip 

v  ■ouou -  . 

4oZ«f 

194Q 
420  J 

Kra«j<  r  » 1 1 1 i» 

r  umti  Tiiic      .     «  • 

4175 

4569 

1"*nl  1  int»  vrKiil 

4939 

5  7  5  j 

(irarjby  .... 

1  1  1  u 

477  4 
Olli) 

•  II  I  II  WUI  ... 

■  DÖUU 

r.7ni 

•  j  nin  u  ■  in  ~  r  r  . 

9M  1 
Zu  1 1 

LTHlUlllU  i         •  . 

4  4  M 
Oa>*JO 

OJ  1  1 

IUI 

1 1  9  a  t 

I  In  n  H  ■  • 

Ä  1  7  1 

Olli! 

JoiiPiir      .  , 

447  9 

199fi 
4  £  mV 

1  lunn  nl  1  n 

UUUU11I1B  .        a  . 

1  TT  H 

1  HO 

91  i  l'i 

r\in£*Tlli6  .... 

Krtrt  William 

1  1  7  at 

Liifhitif  .... 

D0o  1 

Halt 

'.lall      •      •      •  ■ 

7  r,  1 

i  ODO 

Lachet«  .... 

1  7  Fi  1 

q022 

( i  a  n  a  n  Ait  ii 

t>  UOtf 

'4 r.  i; 

Lauson      •     .     «  • 

4FiM 

41 1  fl 

will) 

(Jodarirh 

4R4fl 

11  rtH 
4 1  JO 

Tlvia 

74m 

7  7 

1  f  rnT  p  1 1  h  1 1  rat 

1  Hiß 

91  Iß 

LoD£U£t3Ü              .  . 

97  17 
£  1  «1 1 

Zoo  j 

V  1  UWI  ^11  ... 

t  tUk  4  7 

1  1  IQß 

AlaK°K  

t)  ]  i*kA 

,"i .  t  1  1 1 

1 1  am  1 1  t/~>n 

1  991? 
1  ZCV 

HP  jo 

uiwitiuurj 

9H19 

4  10U 

aionire&l  .... 

£ 10044 

9P.7  7 Hfl 

zu  4 1 9U 

1  Ipsp€]pr  ... 

1  AA*ß 
1  4Ö£ 

91  *7 

«inoiri  .... 

£  £  £«J 

Hiotonbiirg  . 

-  4  JO 

940». 

999'i 
££  £•> 

Hunt«  Till« 

91  n« 

ZI  oz 

On*hew> 

HvVBU 

flH  Uli  l 

I  avaaVWII  1 

4  IV  1 

11.74 
4a<  »j 

_l  1.1  i 

K  in  ran!  i  ni* 

ZOO  1 

9fl77 

Sif  riinntrnnHf 

Q9«l 

lUafi  £ 

a  1?<0*> 

1  70fi  1 
1  4  »Dl 

m  Hanri 

oi.  noon  »        ■  ■ 

I  "Ii  1  " 
1  34  i  J 

9  t  1  Q9 
£  1  Iii/ 

LeamioKton 

1  Q  1  O 

9  1  "i  1 

•«91 

St  Hrntinthp 

7nt  ß 

1  U  1  o 

Lindaa» 

nlJOl 

7AA4 

oi.  joan  ... 

i  7  »>*» 

tum 

ZOO** 

2868 

3619 

n  f  Ii  -  i 

3 1 9  <  . 

37981 

St.LouitofMile  Bnd 

3537 

Midland 

90kA 

AI  71 

Saleberry  de  Valley- 

Mnnnt  r*nrMt 
.ii  u  u  u  i   rui  i.»  ( 

*>9  1 1 
£  Z  1  4 

£U1  7 

Beld  .... 

5515 

1 1055 

3433 

'Iii; 

ShaweDegan 

9  7  4fi 
Z  |  o*' 

Sownuiricct 

9  114 

9  1  9»» 

Sherbrooke    .    .  . 

10110 

1  1  71.1 
i  1  I  UäJ 

NUnara  Pills 

4'tlQ 

1911 

Sorel  

66G9 

7fiJi7 
1  U3  1 

North  lUv 

• 1  wi  vaJ    "»1  ■ 

i  RIA 

9  f. 4(1 

Troia-  ßirieree 

8334 

4  Frunfrftvil.fa 

llUKVilUv  • 

'*Qß9 

9R1  1 

WeatmoDOt 

3076 

ti  ö  »i  r. 

Orillis.  .... 

i  7  V» 

1QH7 
*jU  t 

Windior  Mille    .  . 

1591 

£14,' 

Oahaw« 

14Q1 

OtUwa 

III  ftl 

'.nAi>a 

J  JiJ  a.  O 

Ontario. 

Owen  Sound 

7497 

Ol  1  o 

Almonte  .... 

3068 

OU  £•) 

1 '  i  1 1  $  . 

.  >  £  a. 

Amheritbnrg  .    .  . 

227» 

£  Z  £  £ 

Parnr  Sinin<i 

a>  aal  1  T     UU  U  IM  «  . 

1800 

9ftttl 
£004 

Arnpnor  .... 

3341 

*  1  J  a> 

l'vni  broko  . 

4401 

M  riß 

Ajlmer  .... 

2166 

2204 

lVnetanpuuh^rie 

2110 

2422 

Barria  

5550 

5949 

P«rth  .... 

.  3136 

3588 

Belleriile  .... 

9916 

9117 

l*eterboroogh 

.  9717 

11239 

Batlin  

7425 

9747 

Petroie«   .    .  . 

4357 

4135 

3377 

2731 

Pioton.    .    .  . 

3287 

3698 

Br»eebridRe  '.    '.  '. 

1419 

2479 

Port  Arthur  .  . 

.  2698 

3214 

ßfSlY  ptOO  .... 

3252 

2748 

Port  Hop«    .  . 

6042 

4188 

Braotford  .... 

12753 

16619 

Pretcolt    .    .  . 

.  2919 

3019 

BrtrcknU«     .    .  . 

8791 

8940 

fteiton    .    .  . 

1843 

2308 

2424 

2185 

Rat  Portag«  .  . 

1806 

5202 

4435 

4059 

2611 

3153 

1901 

Bidratown 

* 

99  "VI 
--.14 

24Ü3 

St.  Catharioea 

• 

0 1  MI 
V  1  4  U 

JJib 

St.  Marj'.  . 

4  A  i  »* 

a>41  0 

9.384 

St.  Thomai  . 

1  4*1" 

1 1485 

Sarnk .    .  . 

c  r  n 

8176 

Sault  Ste.  Maria 

* 

Ol  |  | 

241 4 

71C9 

acaioriü  • 

• 

zb4  1 

2247 

Simeot     .  . 

• 

• 

ZO  1  4 

2627 

Snith'a  K.II» 

• 

* 

5155 

Stratford  .  . 

* 

nnrn 
9909 

Strttbroj  .  . 

• 

J933 

Sadbory    .  . 

Tilatmbur«  . 

Ol/") 

J  l  0 .1 

224  1 

Toronto    .  . 

• 

1  ■  1  9  1  K 
1 |I8| 0 

Q  fluni  a 

Toronto  Juoct 

6091 

Trcntoo    .  . 

* 

4863 

4217 

Walkertoo 

• 

3061 

S971 

WaUtMbnrg  . 

• 

2726 

27C3 

Waterloo  .  . 

■ 

»941 

3537 

Whitby    .  . 

2786 

2110 

Wiarton    .  . 

• 

1984 

3448 

Windsor  • 

10322 

12153 

Windham  . 

• 

3167 

2392 

Wood  stock  . 

8612 

Maaltoba. 

Braodoo   .  . 

• 

3778 

5380 

I'orUge  la  l'rairie 

3363 

3901 

St.  Bonifaca  . 

1553 

2019 

Wert  Selkirk . 

• 

950 

2188 

U7  -  —  —  *  —  -  — 

ninnipeg  . 

25639 

42340 

AsBinlboia. 

Moon  Jaw 

2042 

Kegioa     .  . 

2645 

Kaskatchewan. 

Prioea  Albart 

VII» 

• 

I«. 

2193 

J 

Calfiry     .  . 

a 

er 

a 

4152 

üdmoDtoo 

• 

• 

2626 

Letbridua  .  . 

• 

• 

2279 

Britisch- 

Columbia. 

NaDaimo  .  . 

6130 

Nelaoo     .  . 

6273 

New  Weatmioater 

• 

6678 

6499 

Koaaland  .  . 

61S9 

Vanrourer 

* 

13709 

26133 

Victoria  . 

• 

• 

16841 

20816 

Yukon. 

• 

9142 

Britische  Kolonie  Neufundland  (Newfoundland). 

Ergebnisse  der  Zählungen  von  1891  und  1901  (Dezember)»), 

alt  TorliufiKe  in 


r 

Auf 
1  qka  (INI). 

l 

101210 
G0201 
13322 
23201 

105465 
67646 
17931 
26174 



— 

Labrador  ...   

110670 
18000  2) 

197934 
4106 

216616 
3634 

0.1 

Kolonie 

~T286  TO" 

202040 

220249 

LT 

Die  geringo  Zunahme  der  Bevölkerung 
bericht  darauf  zurückgeführt,  daß  die  Insel  13240  Seelen 
verloren^  hat.    Einwanderung  hat  nicht  stattgefunden. 

>)  Interim  Keport  on  the  Cemui  of  1901, 
S)  VrI.  daiu  S.  4. 


letzten  Jahrzehnt  wird  von  dem  Zensua- 

6+% 


R.  Bond,  1902.  - 
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Areal  und  Bevölkerung:  Nowfoundlund.  —  St.  Pierre  und  Miquelon.  —  Bermudas.  9 


Verteilung  der  Bevölkerung  nach  der  Roligion  1901. 


Anglikanrr. 

Methoduten. 

KüraUehe 
Katholikea. 

Hell«  arm««. 

Ander*. 

7I3C2 

60186 

75927 

Ü515 

2625 

1288 

C26 

33-2 

1 

I3H7 

Kolonie 

72660 

60812 

JÜ259 

6516 

4012 

Orte  mit  2000  Einwohnern  und  darüber  1891  und  1901. 


MM. 

1801. 

MM. 

1801. 

2226 

5184 

3696 

687 

2719 

29594 

3703 

3542 

Französische  Kolonie  St.  Pierre  und  Miquelon. 

Areal  einschließlich  der  innern  Gewässer  (St.  Pierre  1,20,  Miquelon  10,16  qkm)  nach 
planimetriBcher  Berechnung  durch  Hamon,  Chef  der  öffentlichen  Arbeiten,  im  Jahre  1889; 
Bevölkerung  nach  der  Zählung  im  November  19021): 

rikm.    Beviilk.    (  ^jj^  qkm. 


8t.  Pierre-Gruppe  .      .  -26,?» 

Dt  de  St.  Pierre   85,11 

Ile-anx-Chiem   0,50 

ileUMMcrc   0,01 

  0,40 

  0,04 


»evülk. 


Aaf 


5385 


214 

(1086) 


I>  PeU   0,01  «- 

ne-wx-VaiiMjoeurt   ....  0,12  — 

Mlquclon-Uruppe  .   .   .  215,$»  ä.Vl  2 

Orande  Miquelon   1 14,.--  —  — 

Dünen-Iethmue   9,40  —  — 

 ^   91,14  —  — 

Summe  241,6«  r.i.H'.*  27 


Britisehe  Kolonie  Bermudas. 

Zählung  VOn  1891  und  1901  (naoh  amtlicher  Veröffentlichung). 


Pltllbd. 

1891. 

1*01. 

Weif«. 

Farbige. 

Summe. 

Welle«. 

Farbige. 

Summe. 

Sandy«   

918 

1795 

2713 

859 

2089 

2948 

Soutbanipton  

266 

596 

862 

316 

518 

833 

446 

679 

1126 

610 

740 

1250 

576 

848 

1424 

736 

1017 

1763 

1730 

2163 

3893 

2137 

3366 

5492 

341 

602 

943 

370 

.675 

1045 

257 

350 

607 

.!.'.  -J 

329 

681 

410 

886 

1296 

403 

941 

1344 

746 

1404 

2150 

701 

1488 

21Ö9 

Bermuda« 

5690 

9323 

16013 

|  6388 

11162 

17636 

Unterscheidung 

1.  oaeb  dem  Geburt  »Und: 

13420 

14490 

940 

1932 

653 

1113 

2.  nach  Bildung: 

4409 

5658 

10067 

4928 

7531 

12459 

112 

712 

824 

84 

464 

548 

3.  nach  Religion: 

10627 

11636 

3571 

4000 

• 

Kömiache  Katholiken  

565 

944 

250  , 

— 

868 

»)  ADDuair«  dealle«  de  St.  Pierre  et  Miquelon  pour  l'annie  1902;  St.  Pie«.  1903.  S.  64.  —  *)  Die  Summe 
ergibt  nur  17448. 

Supan,  Bevölkerung  der  Erde.    XII.  2 
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Areal  und  Bevölkerung:  Vereinigte  Staaten  von  Amerika. 


Vereinigte  Staaten  von  Amerika. 

Äuf3ere  Grenzveränderungen. 

1.  Abgrenzung  von  Alanka  durch  Schiedsspruch  vom  20.  Oktober  1903,  b.  Seite  2. 

2.  Aufnahme  der  Hawaiischen  Lueln  als  Territorium  am  30.  April  1900  (s.  darüber 
Näheres  B.  d.  £.  XI,  102).  Ais  außeramerikanischer  Bestandteil  steht  Hawaii  zu  den 
Ver.  Staaten  in  demselben  Verhältnisse,  wie  die  Azoren  und  Madeira  zu  Portugal  und  die 
Canarischen  Inseln  zu  Spanien. 

Innere  Veränderungen  seit  1890. 

1.  Utah  wurde  am  4.  Januar  1896  als  Staat  aufgenommen. 

2.  Innere  Grenzveränderungen  der  Staaten  und  Territorien.  *) 
Arizona,  3  neue  CoontiM:  Coconino,  Narajo  und  Santa  Cm*. 
Kalifornien,  i  neue  Countiea:  Giern),  Kingf,  Maden  und  Kiveraide. 
Colorado,  2  neue  Counties:  Mineral  und  Teller. 

Idaho,  Dia  Countiea  Altura«  und  [.ogan  sind  aufgelassen  und  4  neue  Couoties  gebildet:  Hannock,  Maine, 
Canyon  and  Fremont. 

Kansas,  du  Counly  Gerfteld  iit  mit  Finncy  vereinigt  worden. 

Michigan,  aufgelateene  Countiea:  Ide  Hoya!  und  Manitou;  neues  County:  Diekioaon. 
Minnesota,  2  neue  Countiea:  Red  Lake  und  Roseau. 

Montana,  8  neu«  Countiea:  Broadwater,  Carbon,  Flathead,  Granite,  Kavalli,  Swoet  Ort»»,  Tenton  und  Valley. 

Nebraska,  County  Arthur  wurde  mit  Mcl'htraon  T«r«inigt  und  aas  einem  uoorganiaierUn  Gebiet«  da« 
County  Boyd  gebildet. 

New  Mexico,  5  neue  Countiea:  ('bare»,  Kddy,  Guadelup«,  Otero  und  Union. 

New  York,  aua  Teilen  von  Queens  wurde  daa  County  Nassau  gebildet. 

Kord-Carolina,  au  einem  Teile  von  Riehmond  wurde  du  neue  County  8eotUnd  organiaiert. 

Nord-Dakota,  U  gering  bevölkerte  Countiea  wurden  aufgelassen  und  mit  andern  Countiea  vereinigt,  nnd 
«war  Uowman  und  McKenaie  mit  Billinga;  Buford  und  Flannery  mit  Williame;  Dann,  Hetlinger  and  Wallae«  mit 
SUrk;  Qar6eld  und  Sheridan  mit  MeLean:  und  Mountraille  mit  Ward.  Cbureb,  Renville,  Stevens  und  William« 
wurden  unter  verschiedene  Countiea  aufgeteilt. 

Oklahoma  beatand  1890  au»  8  und  1900  aua  23  Countiea,  abgesehen  »od  4  Indianer- Uesenrationa. 

Oregon,  2  neue  Countiea:  Lincoln  und  Wheeler. 

Süd-Carolina,  5  neue  Countiea:  Bamberg,  Charokee,  Dorcheater,  Green  wood  nnd  Saluda. 

Süd- Dakota,  wie  in  Nord- Dakota  wurden  auch  hier  15  dünn  bevölkerte  Countiea  mit  andern  vereinigt,  nnd 
twar  Choteau,  Kwing,  Hardiog,  Martiu,  Rinehart  und  Wagner  mit  Butte;  Delsno  nnd  Seobey  mit  Meade ;  Jackson, 
Nuwlin  nnd  Sterling  mit  Stanley;  Pratt  und  Presho  mit  Lyman;  Todd  mit  Gregory;  nnd  Ziebach  mit  Pennington. 

Texas,  5  neue  Countiea:  Bailey,  Cochran,  Foard,  Uockley  nnd  Sterling.  Dagegen  wurden  Bnsh«l  und  Foley 
mit  Brewster,  und  Kncinal  mit  Webb  vereinigt. 

Utah,  2  neue  Countiea:  Charbon  nod  Wayne. 

Virginien,  18  Citiea  wurden  ana  den  betreffenden  Countiea  ausgeschieden  und  selbständig. 

Washington,  2  neue  Countiea:  Chelan  und  Kerry. 
West  -  Virginien,  1  neues  County:  Mingo. 
Wisconsin,  2  n«ne  Countiea:  Iron  nnd  Vilae. 
Wyoming,  I  neues  Connty:  Bighorn. 

In  beiug  auf  die  Grenavereehiebungen  awischen  Countiea  in  den  genannten  Staaten  und  ferner  in  Alabama 
Florida,  Kentucky,  New  J.raey,  Teunessoe  und  Vermont  muH  auf  du  Original  verwiesen  werden. 

Flächeninhalt 

Wir  besitzen  von  den  Vereinigten  Staaten  zwei  amtliche  Arealmessungen,  die  eine  vom 
Ceusus  Office3)  im  Jahre  1881,  ergänzt  durch  eine  neue  Ausmessung  von  Alaska  und  Hawaii 
i.  J.  1900,  und  die  andere  vom  Land  Office3)  im  Jabre  1898.  Wir  stellen  sie  übersichtlich 
in  nachfolgender  Tabelle  zusammen,  wobei  wir  aber  den  Teil  der  canadischen  Seen,  der 
in  das  Jurisdiktionsgebiet  der  Vereinigten  Staaten  fällt,  und  den  das  Land  Office  auch  in 
seine  Berechnung  einbezogen  hat,  ausscheiden.  In  bezug  auf  das  Landareal  unterscheiden 
sich  beide  Messungen  nicht  erheblich  voneinander,  nur  um  2546  QM.  oder  0,08  Proz. 
Im  eiuzelneu  sind  die  Differenzen  allerdings  großer,  namentlich  im  W.  Das  Wasserareal 
ist  nach  dem  Land  Office  um  3433  QM.  oder  um  6,18  Proz.  größer  als  die  ältere  Zahl; 
zum  Teil  rührt  das  davou  her,  daBs  das  Land  Office  auch  den  Long  Sound  mitgerechnet 
hat;  aber  auch  in  Louisiana  und  Washington  müssen  beide  Ämter  dem  Begriffe  der 
Küstengewässer  verschiedene  Ausdehnung  gegeben  haben.  Im  allgemeinen  sind  wir  für 
möglichste  Ausscheidung  der  Küstengewässer,  aber  wenn  man,  wie  es  auch  das  Census 


1)  Di«  Quelle  für  diese  liste  wie  für  die  nachfolgenden  Tabellen  bilden  die  amtliehen  Censns  Bulle- 
tin«, 1900  ff.  Die  .Centn«  Reports*,  Washington  1901  und  1902,  enthalten  10  mit  ishlreiehen  Karten  ver- 
sehene Bände,  von  denen  die  beiden  ersten  der  Bevölkerung  gewidmet  eind.  —  »)  Ceruui  Bulletin,  1901,  Nr.  67.  — 
3)  H.port  of  the  Commiuioner  of  tb«  General  Land  Office,  Wuhington  1902,  S.  276. 
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Ofßce  getan  hat,  die  Chesapeake-Bai  mitrechnet,  so  mag  auch  die  Einbeziehung  der  Dela- 
ware-Bai und  des  Long  Souud  gerechtfertigt  erscheinen.  Jedenfalls  darf  uns  das  nicht 
hindern,  die  offenbar  sorgfältigeren  und  auf  besserem  Kartenmaterial  begründeten  Messungen 
des  Land  Office  anzunehmen.  Unserra  Bedenken  gegen  die  Arbeit  des  Census  Office 
haben  wir  übrigens  schon  im  B.  d.  E.  VIII,  S.  205,  Ausdruck  gegeben. 


Tab.  1.  Areal  der  Vereinigten  Staaten  in  englischen  Qaadratmeilen. 


■Enirlaiid-Stnaton 

Maine  

New  Hampshire    .    .    .  , 

Vermont  

MassachuselU  

Connecticut  

Khode  Island  

Mittlere  atlantische 
Staaten   

New  York  

PenoiylTMien  .    .    .  . 

New  Jeraey  

Delaware  

Maryland  , 

Columbia  

Delaware-,    ltaritan-  ur.<: 
NewYork-Bai 


Ohio  

Waat  -Virjriüion     .    .    .  . 

Kentucky   

NordwestlichcZentrul 

Staaten  

Minnesota  

Nord-Dakota  

Sod-Dakota  


Datum  der 


°»r 

aallon 
als 

Terri- 
torium, 


1791 


1806 
1836 
18U9 
1800 


Oftlce  (-) 


Land. 


Wawr. 


Zu- 


Land  Offlte  (+) 


Land. 


Zu- 


Land. 


W'awer. 


1820 
1776 
1791 
1776 
1776 
1776 


1 

1776 
1776 
1776 
1776 


Iowa . 


1849 
18C1 
1861 
1854 
1854 
1838 
1813 


IK.-17 
1848 
1818 
1816 
1802 
18G2 
1791 


1858 
1889 
1889 
1 1867 
1861 
1845 
1821 


Nord***»»    .   ■  7T1 

Sudatlantlschc  Staaten 
Vinjinien  .  . 
Nord-Carolina  . 
Sod-Carolina  . 
Georgia  .  .  . 
Florida  .  .  . 
SudSstllchc 
Staaten 

Tai 


Zentral- 


Miuiatippi  

Südwestliche  Zentral- 


I»oiuana  .  .  . 
Teiaa  .... 


Indianer- Territorium 


1822 


1817 
1798 


1819 
1805 

1890 


1776 
1776 
1776 
1776 
1845 


1796 
1819 
1817 


1836 
1812 
1845 


c>\<m 

29895 
9005 
9135 
8040 
4845 
1053 


112010 

6||  47620 
44985 

7625 
i960 
9860 
60 


45420 

262290 
38830 
31000 


8091« 

57430 
54450 
56000 
35910 
40760 
24645 
40000 

500000 

79205 
70195 
7G850 
76840 
81700 
55475 
68735 

992178 

23209»' 

40125 

48580 
30170 
58980 
54210 

199680 

41750  300 |  41050 
51540  710 I  52250 
46340'     4701  46810 

4305S5  SIH5  4;mtso 

53045|     8U.'i  53850 

3304»  48720 

3490 .  265780 

200  39030 

400  31400 


138077  -  841 

!8  —  633 
19626  —  21 
266011.  :  216 
38958  Ii—  120 
31154||—  283 


.|   —   |  —  ||  8O1JI0I  JH005  i   883316  J  801849II2331    i   824180  —  461|  |-1326 


it 

927 
IS 
48 

37 


>)  Ohne  die 
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Datum  d«r 

Ceniua  Office  (-■) 

Laad  OHet  (+) 

Differens 

Ort* 

nl- 

/.olrn- 

•allon 
all 

Terri- 
torium 

tuug 
Staat. 

Land 

Wa*«er. 

Zu- 
unnn. 

Land.   |  Walser. 

Zu 
«*  tarnen. 

Land. 

Wuiir. 

Felsen jrebinre    .   .  . 

PnlnMifln 

Plateau  ' 

Idaho   

Arisona  

Pazifische  Staaten  .  . 

1864 

1868 
18G1 
1860 

1863 
1850 
18G1 
1863 

18.r>3 
1848 

1889 
1890 
187b 

1890 
1894 
1864 

1889 
1859 
1850 

145310 
97675 
103645 

ULM.,,, 

889140 

84290 
82190 
109740 

112920 

317420 

66380 
94560 
155981) 

t  tv', 

770 
316 
280 
120 

4350 

610 
2780 
960 
100 
6150 
2300 
1470 
8380 

4f04<.) 
146080 
97890 
103925 
1825811 
393490 

84800 
84970 
110700 
113020 
323570 
69180 
96030 
158360 

4  4  Irl  PUn   1 .  KW 

146340'  821 
97552|  886 
103669  300 
122545'  142 

:mm  4»i!i 

83271  657 
82096  2832 
109901  778 
113738  132 

318741  <2H>4 

66793  3782 
95746!  1092 
156203|  2030 

1 1  1. 1  '■< 
147061 
97878 
103969 
123687 

mm> 

83828 
84928 
110679 
113870 
125645 
70574 
96838 
158233 

1  hil,' 

Li.  930 

—  23 
+  »4 

4-  86 

—  134 

—  1019 

—  94 
4-  161 
4-  818 

i  1321 

—  88 
i  1186 

im 
KM 

4~  61 

+  " 
4-  20 

+  »8 

—  51 

4"  47 
+  »8 

—  182 
1  38 

f  754 
4-1482 

—  378 

—  350 

-  ' 

1  775560 

1  1985 

11 87 636 

|l  177763  12792 

1  190645 

4-  807 

Vereinigte     Staaten  ohne 
AußenUnder  .... 

1868 
190o 

2  970038 

55562 
- 

1  025600 
590 881 
C449 

2  973584  68990') 
1  575163  24284 

3  031679 
59944« 
6740 

r2546 

-  3433 

Vertioigte  -:«'.".    .    .  • 

- 

2  632933 

1     -     1  - 

3  637703 

1  - 

Tab.  2.  Ergebnisse  der  Zählung  am  1.  Juni  1900  nach  Staaten  und  Territorien. 


Areal 
qkm 
Land 

Offle«). 

Weihe. 

Xi-ger 
nnd 
Mulatten. 

Chi- 
nr«eo. 

Ja 

paner 

tu- 
dianer. 

Oeaamt- 

b  eirölke. 
rung. 

IL 
»I* 

Aaf 
1  >|k*> 

Nen-Kntrlnnd'Stiiatcn  . 

174517 

5527026 

.V.MCt!» 

1203 

89 

|i;ihi 

5592017 

ia> 

32 

855CH 

692226 

1319 

119 

798 

694466 

6,0 

8 

New  Hampshire  .... 

24285 

410791 

C62 

112 

] 

23 

411588 

9.1 

17 

342771 

82  C 

39 

6 

343641 

3,1 

14 

MuuehuMtt»  

32133 

2  7C9764 

31974 

2908 

63 

687 

2  806346 

25,1 

137 

CoDDCCtiCDt  

14534 

892424 

15226 

699 

18 

153 

908420 

21.T 

63 

3830 

419050 

9092 

366 

13 

35 

428556 

24,0 

133 

Mittlere  atlantische 

Staaten   

18(993 

1«  408705 

67B384 

11540 

m 

(ÜI93 

17  106175 

20.» 

56 

130994 

7  156881 

99232 

7170 

364 

6257 

7  268894 

81,1 

55 

PennuylTtDien  

116641 

6  1416C4 

156846 

1927 

40 

1639 

6  302115 

19,1 

64 

81167 

1  812317 

69844 

1393 

62 

63 

1  883669 

30,4 

89 

Delaware  

Ct  64 

153977 

30697 

61 

1 

9 

184736 

9,4 

30 

31848 

952434 

235064 

644 

9 

3 

1  188044 

14,1 

37 

Distrikt  Columbia      .    .  . 

179 

191532 

86702 

455 

7 

22 

278718 

21,0 

1557 

Nordfatliche  Zentral» 

X1IKX3 

184875!»,". 

5S6047 

SBÜB 

128 

1ÖI4I 

11)  091555 

18.« 

23 

161923 

2  398563 

15816 

240 

! 

6354 

2  430983 

18,« 

16 

144845 

2  057911 

8542 

212 

8372 

2  069043 

83,1 

14 

THinoia  

UG796 

4  734873 

85078 

1503 

80 

IC 

4  821650 

26,0 

33 

2  458602 

67605 

207 

& 

243 

2  516462 

I4,a 

87 

Ohio  

1O6240 

4  060204 

96901 

871 

27 

42 

4 167645 

13,3 

39 

West- Virginia  

63463 

915233 

43499 

66 

12 

968800 

25,7 

15 

10445G 

1  862309 

28470C 

57 

102 

2  147174 

15,1 

80 

Nordwestliche  Zentral- 

staaten 

i  mm 

10  005817 

217909 

1135 

» 

12889 

10347423 

15.« 

8 

Minnesota  , 

217088 

1  737036 

495!) 

1661  61 

9182 

1  751394 

33,7 

8 

183569 

311712 

386 

32 

118 

6968 

319146 

67,1 

1,1 

Süd-  Dakota  

200924 

380714 

466 

165 

1 

20325 

401570 

15,1 

2 

Nebraska  

200797 

1  05C526 

6269 

180 

3 

3328 

1  066300 

0,1 

5 

212983 

l  416319 

63003 

39 

4 

8130 

1  470495 

3.0 

7 

1 16733 

2  218667 

12693 

104 

7 

382 

2  231853 

16,7 

16 

179068 

2  ;>us4:t 

161234 

449 

9 

130 

3 106666 

16,0 

17 

Nordstaaten   

|2  633645 

60  489233 

1  561139 

19524 

901 

66073 

63  187170 

18,8 

so 

1)  Ohne  die  canadueheo  8c«n. 
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Areal 

qkm 
(Laad 
Orte»). 

Weifte. 

Neger 
and 
Mulatten. 

Chi. 
neien. 

.Ta- 
paorr. 

In. 
iliaoer. 

Odi  ml- 

b  <•  T  ö  1 1  v  - 
rung. 

Ii6* 

Auf 
1    :  '•-  u  i 

SOdatlantlaebe  Htauten 
Süd-Carolioa  

633156 

109630 
136420 
80411 

153933 
152762 

4492892 

1  192855 
1  268603 

557807 
1  181294 

297333 

3333055 

660732 
624469 
782321 
1  034813 

230730 

6x5 

243 
51 
67 
204 
120 

12 

10 

i 
i 

btt  B 
354 

5687 
121 
19 
358 

7KS31K3 

1  854184 
1  893810 

1  340316 

2  216331 
528543 

17,7 
12,0 
17,1 
16.4 

20,« 
35,0 

12 

17 
14 
17 
14 

3 

Sfldflstllclie  Zentral- 

364479 

108921 
121515 

S 1K253H 

1  540186 

1  hfl  1  1  A9 

641200 

2315189 

480243 

9(17630 

370 

76 

237 

7 

4 

3 

_ 

24KS 
108 
177 

2303 

5400583 
2  020616 

1  551270 

18.1 

14,8 

20,0 
20.3 

15 

18 
14 

19 

südwestliche  Zentral- 

Territorium  Oklahoma     .  . 
Indianer- Territorium    .    .  . 

1  136904 

137855 
128526 
688940 
100897 
80686 

477196» 

944580 
729612 
2  426669 
367624 
3O308O 

1 694066 

36685C 
660804 
620722 
18831 
36853 

1555 

62 
699 
836 
31 
27 

30 
17 

'i 

65574 

66 
593 
470 
11945 

62500 

6838291 

1  311564 
1  381625 
3  048710 
398331 

392060 

«7.0 
16.» 
23.S 
36.4 
407,« 
117.« 

6 

9 
1 1 
J 
4 

5 

2 134539 

12  446495 

7  242301 

2610 

49 

74601 

19  766066 

23,* 

n 

Felsengebirge  .... 

Territorium  New  Mexieo  . 

1 221381 

380872 
253494 
269369 

Ol  1  ( ID 

1024587 

226283 
89051 
529046 

12643 

1523 
940 
8570 
1  ■  ift 

1  D  I  D 

3140 

1739 
461 
599 
341 

2X90 

24  41 

393 
48 
8 

27G10 

11343 
1686 
1437 

11114 

1  070870 

243329 
92531 
639700 
1 9,ri3 10 

37,i 

70,;t 

47,9 
30,< 
21,9 

0.« 

0,« 

0*4 

2 

11,0 

Plateau 

Territorium  Aritona    .    .  . 

219955 
286647 
394911 

154495 
273465 
35405 
92903 

w.'*il 

293 
672 
134 
1848 

4S10 
14Ü7 
672 
1352 
1419 

2217 

1291 
417 

228 
281 

4226 
2623 
5216 
26480 

lill'tTS? 

161772 
276749 

4t4aa 

122931 

e_F»'" 

82.7 
3I.S 
10.A 

39.» 

0.$ 

0,  k 

1.  K 

0.1 
0.4 

Pazifische  Staaten   .  . 

182779 
{  350800 
i  409807 

il  atn  f  J  1  •  P 

496304 
394582 
1  4027  27 

1 JtiiS  1 

2514 
1106 
11045 

BÖ779118269 

3629 |  5617 
10397,  2501 
4.ri75:s  1U151 

80311 

10039 
4951 
16377 

2416692 

l  618103 
1 1 3536 
I  1  485053 

27.9 
4.V 
30,7 
22.« 

;t 

:t 

1  - 

\  l 

3  083386 

3  87341,8 

30254 

67729  23376 

96532 

4  091349 

31.".' 

\  »reinigte  Staaten  ohne  Au.. rn- 

i'err:t<.rium  Al.uk«      .    .  . 
Territorium  Hawaii     .    .  . 

7  851470 
1  652500 
l«7O0») 

60  80919«; 
30493 
66890') 
84209 

8  83.1994 
168 
233 
6394 

898ti 3  24326 
3116  279 
I  25767  tili  11 
804  284 

23719G 

29536  >) 

28 

75  994575 

1 84001 
91219 

20,: 

98,4 

10 

OjM 
9 

Vereinigte  Stuten     .    .    .  ;9 120670 

66  990788 

8  840789  U905oj8600o'26G76n 

76  303387 

Die  Indianerbevölkerung. 

Uber  die  Indianerbevölkerung  im  Jahre  1900  besitzen  wir  zwei  amtliche  Statiitikun : 
1.  die  des  Kommissars  für  Indianerangelegenheiten,  die  nur  die  Indiauer  in  den 
Reservations  berücksichtigt,  und  2.  den  Zonsusbericbt,  der  unterscheidet:  a)  besteuerte 
Indianer,  die  unter  der  übrigen  Bevölkerung  leben,  b)  nicht  besteuerte  Indianer,  die  noch 
in  ihren  Stammverbänden,  also  in  den  Keservations  leben.  Die  Zahlen  der  letztem  müsBten 
mit  denen  der  Indianerkommissars  Ubereinstimmen.  Die  nachstehende  Tabelle  zeigt  aber, 
welche  Widersprüche  da  vorhanden  sind,  Widersprüche,  die  wir  nicht  auf- 
zuklären vermögen.  Wäre  die  Zahlung  in  den  Reservations  unvollständig  gewesen,  so  würo 
die  Bevölkerung  der  Vereinigten  Staaten  um  141000  zu  erhöhen. 


1)  Eiuschlietlich  2499  Mischlingen  Ton  Kingebornen  and  Hussen.  —  *)  Wir  sieben  die  Messung  dea  Ccnsua 
OfSce  ?or,  weil  aie  euch  für  die  einseinen  Inseln  bekannt  ist  (rergl.  B.  d.  K.  XI,  8.  102).  —  ••)  Wtbriebeinlieh 
mit  Einschlaft  dei  Eingebornrn.  —  4)  Oieae  Angaben  beliehen  sieh  auf  Beamte,  Militär  und  Seeleute.  Wir  be- 
rücksichtigen tie  in  den  Ilanpttabellen  nicht,  um  Uoppela&blungen  iu  renneiden. 
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Tab.  3.  Statistik  der  Indianerbevölkerang  1900. 


iDdianor-Ttenervallons  naeh  dem 
Bericht  de«  KommiMarn  für 
Indlauerangelegenheiten '). 


Nordstante 
Nen-England- 
New  York 
Michigan 
Wiaconain 
Minnesota 
Nord-Dakota 
Süd-Dakota . 
Nebraaka  . 


low»  . 

Übrig« 


Nord-Carolma 


Hache 


Oklahoma  

Indianer- Territorium  

Übrige  Staaten  

Weststaaten  

Montana  

Wyoming  

Colorado  

New  Mexico  

Idaho  

Utah  

Nevada  

Arisona  

Waihingtos  

Oregon  

Californien  


engl.  QM. 

23192; 

137 
13 

f.95; 

2447J 
5784 
14049| 

% 
A\m\ 

153« 


10756! 
30489« 

mm 

14845 

2828 

2606} 
2132 
3186 
1491 
23673 
3G46-; 
203  H 
635' 


cjOOtfö 

356 
34 
1542 
6339 
14980 
3G387 
302 
115 
12 

107220 

397 


27858 
78965 

147814 

38447 
7324 

6748 
5522 
8251 
3862 
61311 
9443 
5261 
1645 


Indianer. 

66507 

5334 
7657 

10726 
8952 
8276 

19212 
3854 
1211 
385 

1024» 

1436 

575 
290 
13926 
80265 

1(KMi96 

10<)76 
1642 
995 
8480 
3557 
2115 
8321 
40189 
9827 
4063 
11431 


(ieaamte  Indianerbevdlkernng 
nach  dem  Zetunaberieht. 


Nicht 
besteuerte 
Indianer. 


237«o 

4711 

1667 
1768 
4692 
10932 


57320 


5927 
61393 

48438 

10746 

597 
2937 
2297 
1472 
1666 
24644 
2531 


9827  2531 
4063  — 
11431   1  1549 


rieiteuerle 
Indianer. 


42313 

1600 
546 
6354 
6715 
7414 
2276 
9293 
3322 
2130 
382 
2281 
17281 
6687 
358 
470 
6018 
1107 
3641 

480H4 

697 
1686 
840 

10207 
1919 
1151 
3551 
1836 
7508 
4951 

13828 


Hamme. 


107678 


Zar 


r.'icc:.; 


315100 


ngl) 


Vereinigte  Staaten  obne  Alaaka 


121665J  3151O0 


2G8695 
849 
1  

|  270514" 


129518 


129518   |    107678  ||  23719« 


Tab.  4.  Die  Verteilung  der  Bevölkerung  der  eigentlichen  Vereinigten  Staaten 

nach  geographischen  Gesichtspunkten.2) 

Areal  nach  Berechnung  des  Censu»  Office  (ohne  Waaserfliehen). 




qkra- 

UcYÖlke- 

Anf 

1  qkm. 

Zunahme 
18*0—1900 

In  Pro*. 

Zu- 
gewanderte»,. 

Ne*er. 

a)  Geographische  Provinzen  (s.  Karte  auf  8.  15). 

1  «01400 

45339549 

2H 

19.« 

7  490186 

3080918 

214200 

10  260153 

48 

23.2 

2  9214G0 

137653 

Vorböhtn  der  Alleghaniea  (l'iedmont)  .    .  . 

232900 

6  809103 

29 

16,7 

493407 

1  818732 

141200 

4  499072 

32 

20,2 

G45447 

236355 

257800 

6  070246 

24 

18.J 

546773 

189267 

306500 

8  129760 

36 

IM 

411358 

628371 

448KOO 

9  571215 

21 

27,7 

2  471741 

70640 

IL  JMchtesruppe  

2322000 

2G  000208 

II 

2IM 

1890289 

57177!«» 

214500 

1  865952 

9 

28,1 

101275 

7955S2 

660000 

8  402312 

18 

20,8 

173698 

3  626836 

Allorialgebiet  de»  MiMiaaippi  

108000 

1  227094 

11 

23,» 

11107 

771486 

161100 

1  203880 

7 

26,8 

19819 

57478 

1  1  178400 

13  300970 

1 1 

19,1 

l  690390 

46G417 

l)  Nach  dem 
xu  ermitteln  war,  di 
der  Fremde  Geborene. 


Statistical  Abitract  of  the  United  State».  In  den  Tabellen  befindet  eich  ein  Fehler,  der  nieht 
nn  die  Bommen  differieren  uro  1000.  —  •)  Cen.ua  Bulletin  I,  Waahington  1903.  —  3)  d.  h.  in 
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HovSlke- 

Auf 
1  qkm. 

Zunahme 
18W-1»00 
In  Pros* 

In- 

■rewavndrrt  r 

r  >■>  >a  u  .4  i  i  n  i 

Net« 

3335SO0 
1  1939O0 
767200 
488OO0 
595300 
291400 
433400 
275900 
157500 

2  5794(0 

1  052719 
592972 
201669 
375345 
356758 

» 07-vtTw 

995303 
1  079992 

0.« 

0.» 
0,« 
0,4 

0.  6 

1,  » 

5 

4 

7 

40,5 

33.0 
46.» 
93.7 
24,1 

53.9 

26,8 

26.» 

28,0 

457324 

181670 
118801 
36438 
72560 
47855 

497477 

214616 
282861 

22197 

13401 
4016 
24S8 
881 
1471 

13080 
5409 
7671 

Vereinigte  Stauten 

b)  Hydrograpbisohe 

Atlantisches  Randgebiet  

Mittlere  atl.  Küste  (Hudson  bia  Cheaapeake-Bai) 
Südliche  atl.  Künte  

Canudisches  Gebiet  

H«d  ltirer  of  tbe  North  

HanptrluO  und  kleinere  Nebenfluaee     .    .  . 

Arkaniasgebtet  

7  692CO0 

Gebiete 

1  9140(10 

146400 
22840O 
371600 
1  16S500 

434000 

96000 

3  ümioo 

OOljOO 
521700 
1  347(U'0 
495100 
231100 

75  994575 

>  (reduzie 

:n  595955 

5  351422 
13  749380 
5  286742 
7  208111 

7  747895 

7  362699 
385196 
.£l.!!l.>24< 

1 1  640293 

12  632440 
5 120607 
2  510160 
1  491747 

10 

irte  1 
16 

87 
60 
14 

6 

18 

22 

4 
10 
19 
24 

4 

6 

6 

21,0 

Wieder 

21.« 

19.« 
20,7 
16.8 
28.3 

2(1.« 

18,4 
63.S 
19.5 
20,9 
16,1 
12.» 
35,1 
34,* 

10  341270 

gäbe). 

4  437716 

1  408693 

2  734614 

37198 
257211 

1 690212 

1  556001 
134211 

3503526 

1  967065 
770917 
65265G 
99107 
13781 

8  833994 

5893160 

58363 
819572 
2  469933 
2  645292 

45287 

46047 
240 

2876410 

1 132021 
882589 
137155 
212993 
511652 

HI.  I'aain.chee  Gebiet  

5  548300 
528400 
1  615900 

72  739097 
400855 
2  854623 

13 
0.» 
1.8 

"~20,S 
27.» 
35.1 

9  631454 
79414 

630408 

8  814867 
1783 
17354 

Vereinigt«  Staaten  j  7  692600 

75  994675 

10 

21,0    |  10  341276 

ö  833994 

e)  Seehöhe. 


0—     100'=       0—     30  «> 

478000 

12  104375 

25 

27.» 

2  603676 

1  980942 

100—     500  —      30—  150 

974800 

16  611863 

17 

20.0 

1  680344 

4  261933 

500—    1000  =    150—  300 

1  412700 

29  402207 

21 

19.« 

3  806736 

2  182923 

1000—   150O  =    300  —  450 

1  021600 

11  173113 

11 

17,1 

1  459654 

264759 

1500—   2000  =    450—  600 

562600 

3  119745 

6 

23.1 

410921 

64972 

2000  —  30O0  —    600  —  900 

689400 

1  568265 

2 

25,5 

132805 

58911 

3000  —  4000  =    900  —  1 200 

551300 

389930 

0,7 

30,1 

58954 

4593 

40OO—   5000  --=  1200—  1500 

669700 

499813 

0,7 

33,1» 

89036 

4449 

5000  —  6000  =  1500—  1800 

522800 

433940 

0,8 

38,4 

80871 

5087 

6000-   7000  -  1800   -  2100 

373800 

302986 

O.B 

40,8 

50224 

2769 

7000—    8000  =  2100—  2400 

241200 

181630 

0,7 

41,« 

29842 

1223 

8000  —   9000  =  2400  -  2700 

100600 

99540 

1,0 

37,» 

15596 

789 

9000  —  10000  =  2700  —  3000 

58800 

06258 

1.1 

28,1 

12956 

430 

über      10000  —    über  3000 

35300 

420OO 

M 

22,0 

9663 

214 

Vereinigte  Staaten 

7  692600 

75  994575 

10 

21,0 

10  341276  |  8  833994 

d)  Mittlere  Jahrestemperatur. 

bif     40"  P  —  unter     4,4°  C 

576200 

1  382302 

■ 

51,4 

400167 

3372 

40  —  45       =    4.4  —  7,2 

1  100200 

6  659247 

5 

18,6 

1 251072 

16199 

45  —  50      ™    7,1 — 10.0 

1  466800 

24  823950 

17 

18,7 

5  746407 

274110 

50  —  55      mm  10.0—  12,8 

1  G9870O 

21  165727 

12 

20,7 

2 110738 

963036 

55  —  60      —  12,8  —  16,« 

1  023900 

9  438870 

9 

20,1 

454468 

1  915560 

60  —  65      =  15,8—  18,3 

878400 

7  633759 

9 

21,n 

116812 

3  266407 

65  —  70      =  18.»— 21,1 

684800 

5  261609 

8 

30,» 

185301 

2  213115 

70  —  75      =  21.1  —  23.» 

249200 

606250 

2 

33,5 

68133 

176114 

über  75      =  Bbar  23.9 

14400 

22961 

M 

16.9 

8178 

7081 

Vereinigte  Staaten  j 

7  692600 

75  994576 

10 

21,0       10  341276 

8  838994 

o)  Mittlere  jährliche  Regenmenge. 


bit 

10"- 

bii       25  «n 

624900 

239927 

41,7 

46489 

2447 

10  — 

20  = 

25—  50 

2  344600 

2  385970 

r 

36,« 

467382 

19638 

20  — 

30  - 

50—  75 

1  167700 

4  921488 

4 

28,7 

1  032103 

39351 

30  - 

40  — 

75  —  100 

1  300400 

25  170519 

19 

18.« 

3  964689 

497888 

40  — 

50 

100—  125 

1  114200 

30  119248 

27 

20,9 

4  685298 

2  707897 

60  — 

CO  - 

125—150 

1  014300 

12  125258 

12 

20,7 

165818 

5  309460 

60  - 

70  — 

160  —  175 

109100 

994036 

9 

23,0 

70905 

267260 

über 

70 

über  175 

IV  40n 

38129 

2 

29,S 

8592 

63 

Vereinigte  Staaten 

7  092600 

75  994676 

10 

21,0 

10  341276 

8  833994 
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f)  Geographische  Breite. 


N.B. 

<  im»  Ur- 
bevölke- 
rung. 

Zu- 
gewandert«. 

Neger. 

In  'lause 

ndeo. 

49  —  4G° 

1  770 

543 

5 

46  —  44 

3  937 

873 

8 

44  —  42 

11069 

2  345 

68 

42  —  40 

22  140 

4G23 

362 

40  —  38 

18  068 

1  196 

982 

38  —  36 

7  398 

325 

1  190 

36  —  34 

6  045 

103 

1  745 

34  —  32 

5  889 

81 

2  730 

32  —  30 

3  993 

90 

1  350 

30  —  28 

1  233 

119 

376 

28  —  26 

127 

33 

12 

20  —  24 

M 

10 

6 

V«.  Staaten 

75  995 

10  341 

8  834 

g)  Geographische  Länge. 


W.  L. 

Qeaamt- 

bevolke- 
mng. 

/««• 

gewandert**. 

Sog-ßr. 

In  Tausci 

(den. 

67  -  70° 

417 

48 

70—  75 

11  881 

3  328 

203 

76—  80 

12  485 

1  404 

1  812 

80—  85 

13  700 

1  001 

2  267 

85—  90 

14  627 

1  691 

2  096 

90 —  95 

11448 

1  123 

.    1  838 

95—100 

6  928 

828 

582 

100—105 

771 

125 

18 

105 —  110 

539 

81 

6 

110—116 

650 

143 

3 

115—120 

751 

120 

6 

120—125 

1  798 

44Ü 

9 

Ver.  Stuten  ||    76  995 

10  341 

8  834 

(Ort.  mit  2000 
In 


Tab.  5.  Ortsbevölkerung  1900. 


C.  —  City,  B.  —  Botough,  T.  —  Town,  V.  =>  Villege,  H. 
der  Couctiea,  iofern  rie  nicht  mit  dem  Namen  des  Orte«  glciehlauti 


Neu -England -Staaten. 

Maine  (SUdte  and  Dörfer). 


(Aubarn  C.  (Androeeoggin)  .  . 
|  Lewision  C.  (Androscoggin) 
Augusts  C.  (Kennebec)  . 
Bangor  C.  (Penobscot)    .    .  . 

Brewer  C.  (Penobscol)  .  . 
Seth  C.  (Sagadahoc)  .... 
Belfert  C.  (Waldo)  .... 
Biddeford  C.  (York)  .... 

Saeo  C.  (York)  .... 
Breuer  s.  Bangor 
Brunewiek  V.  (Ciiraberland).  . 
Calais  C.  (Weahington)  .  .  . 
Eastport  C.  (Washington)  .  . 
Ellsworth  C.  Hancock)  .  .  . 
Peirfleld  V.  (Somerset)  .  .  . 
Gardiner  C.  (Kennebec)  .    .  . 

RandtUpk  T.  (Kennebec)  . 
Heilowell  C.  (Kennebec)  .  .  . 
Lewiston  e.  Anburn 
Norwey  V.  (Oxford)  .... 
Oldtown  C.  (Penobacot)  .  .  . 
Pittafield  V.  (Somerset)  .  .  . 
Portlind  C.  (Cnmberltnd)l).  . 

Cape  Elizabeth  T.  (Curoberlaod)») 

South  I'ortland  C.  umberUnd)») 
Rocklend  C.  (Knox)  .... 
Komfort  Falle  V.  (Oxford)  .  . 
Sieo  e.  Biddeford 
Skowhegan  V.  (Someraet)  . 
South  Portiend  C.  a.  Portland 
Waterrille  C.  (Kennebec)    .  . 

Winsltne  T.  (Kenneber)  . 
Westbrook  C.  (Cnmberland) .  . 


12951| 
237Gl( 
11683 
21850| 

4835| 
10477 

4615 
16146| 

6132) 

5210 
7655 
5311 
4297 
2238 
5501) 
1077| 
2714 

2034 
6763 


Xew  Hampshire  (Stsdte). 

C.  (Cooi)  

Coneord  C.  (Memmaek)   19632 

Dow  C.  (Strafford)   13207 

Franklin  C.  (Merrimack)   5846 

Keene  C.  (Cheahire)   9165 

LacooU  C.  (Belknep)   8042 

Maocheeter  C.  (Hilleborongh)  .    .    .  56987 


36712 


266» 


601461 

887 
G287| 
8150 
2595 

4266 

9477| 
22771 
7283 


117M 


Nashua  C.  (HilUboroogh)  . 
Portemoath  C.  (Kockingbam) 
Koeheeter  C.  (Straflord)  .  . 

C.  (Straflord)  . 


23898 
10637 
8466 
7023 


Vermont  (SUdte  und  Dörfer) 


Bellowe  Falle  V.  (Windham) 

.    .  4337 

Brattleboro  V.  (Windham)  . 

.    .  5297 

Borliogtoo  C.  (Cbittenden)  . 

.    .  18640 

Fair  Hafen  V.  (Kutlend)  . 

.    .  2470 

Mootpelier  C.  (Washington). 

.    .  6266 

Saint  Albane  C.  (Franklin)  . 

.    .  6239 

Saint  Johnebury  V.  (Caledonia) 

.  5666 

Winooeki  V.  (Chittenden)  . 

,    .  3783 

Massachusetts  (Stadt 
Bererly  C.  (Buex)  ..... 
Boeton  C.  Suffolk)  

SrwHms  T.  (Norfolk)  .  . 

Cambridge  C.  (Middleeex)  . 

CheUea  C.  (Suffolk)  .... 

Somerriüe  C.  (Middleeex)  . 
Brockton  C.  (Plymouth)  ... 
Cambridge  C.  e.  Boeton 
Chelaea  C.  e.  Boeton 
Cbicopee  C.  (Hampden)  .... 
Eserett  C.  (Middleeex)  .... 
Fell  Ri?er  C.  (Bristol)  ... 
Fitchburg  C.  (Worcester)     .  . 
Qloaeester  C.  (Essex)  .... 
Harerhill  C.  (Essex)  .  ... 
Holyoke  C.  (Hampden)  ... 
Lawrence  C.  (Essex)  .... 
Lowell  C.  (Middleeex)  .... 
Lyon  C.  (F-ssex)  , 

Stcampscolt  T.  (Eeaex)  .  . 
Mulden  C.  (Middleeex)  .  .  . 
Marlbort.  C.  (Middleeex).    .  . 


•). 

13884 
560892 
19935 
91886 
34072 
61G43 
40063 


7.Ä12S 


19167 
24336 
104863 
31531 
26121 
37175 
45712 
62559 
94969 
685131 
4:.48| 
33664 
13609 


1)  Deeriog  wurde  1890  mit  Portland  vereinigt  and  ein  Teil  Ton  Cape  Elisabeth  T  als  Sonth  Portland  C 
der  Erde.    XII.  3 
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Medford  C.  (Hiddlefex)  

18244 

Menden  *  .  (Naw  Haren) 

•  • 

24290 

Melrose  (.  (Middle«ex)  

12962 

UiJJI.i.  i Ii; j  Ii  « 

Middletown  (..  (Miodleiex)  . 

•  • 

9589 

New  BeJford  C.  (Bristol)   .    .    .  . 

62442 

Naugstuek  B.  (New  Haren) 

•  • 

10541 

Newburyi  rt  C.  (Essex)  

14478 

Ntw  Bntain  <_.  (Hartford)  . 

• 

25998 

Newton  C.  (Midulesei)   .    .    .    .  . 

33587) 

4329) 

New  Haren  C  

•  • 

10802i 

Walertown  T.  (Middlesex)  .    .  . 

970C) 

New  London  C  

■ 

17548 

North  Adln*  C.  (Berkshire)    .    .  . 

24200 

INorwalk  (  .  (rsirfteld)  .  . 

•  • 

6125| 

Northamploo  C.  (Hampshire)   .    .  . 

18643 

| South  Norwalk  C.  (Falrfield)  . 

•  • 

659l| 

I'itUfitid  C.  (Berkahire)     .    .    .  . 

21766 

Norwieh  C.  (New  London) 

•  • 

17251 

Uuiney  C.  (Norfolk)  

23899 

lutnam  C.  (Windham)    .    .  . 

•  • 

6667 

Salem  C  (Baex)  

35956| 

47479 

Ii        1       *■!        £\       im    |t  ■» 

Kockrille  C.  (Tolland)    .    .  . 

*  • 

7287 

Peabudy  1.  (Essel}  

11623) 

Sheltoo  B.  a.  Üerby 

Somerrtlle  C.  s.  Boston 

O   a V_  "   a             ¥k      i  II   if  Jv 

Southington  Ii.  (uartiord)  . 

34 1 1 

Springfield  C.  (Hampden)    .    .    .  . 

62059 

Siuth  Norwalk  C.  (Pairfield)  t. 

Norwt 

1k. 

Tauotoo  C.  (Bristol)  

3103G 

Stafiord  Springt  B.  (Tolland)  . 

■  ■ 

2460 

Wiltbam  C.  (Mitldlearx)     .    .    .  . 

23481 

Stanford  C.  (Pairfield)   .    .  . 

•  • 

15997 

Wobnrn  C.  (Middlaeex)  

14254 

Stonington  B.  (New  London) 

* 

2278 

»*  orcesier  l  ■    a  ■ 

1  18421 

Torrington  B.  (Litebfield)   .  . 

•  • 

83G0 

r.minwt  Ifiit  'Stielte  und 

Dorfen 

Wallingford  B.  (New  Baren)  . 

•  • 

6737 

Waterbory  C.  (New  Haren)  .  . 

•  • 

45859 

Aosonia  C.  (New  Haren)     .    .    .  . 

12681 

Waat  Haren  B  (New  Haren)  . 

•  • 

5247 

IUth»l    R  iK»irfi»IH) 

SOul 

Willimantie  C.  (Windham)  .  . 

•  • 

8937 

Branford  B.  (New  Haren)   .    .    .  . 

2473 

Windated  B-  (Litebfield)     .  . 

6804 

Bridgeport  C.  (Pairfield)  

70996«) 

Briatol  B.  (Hurtford ;,  

6268 

Rhode  Island  (sudte). 

Danbory  C.  (Pairfield)  

1G537 

Centrat  Falle  C.  (ProTidenre)  . 

■  ■ 

18167 

Denielson  B.  (Windham)     .    .    .  . 

2823 

22034 

Derby  C*J  (New  Haren)     .    .    .  . 

79301 

10767 

Pawtucket  C.  (Prorideoee)  .  . 

39231 

SheUon  B.  (Pairfield)  

2837| 

175597 

Orten  wich  B.  (Pairfield)              .  . 

2420 

Ea$t  I'roridence  T.  (ProrideLce) 

12138 

Hartrord  C  

79850 

Wooniocket  C.  (Providence) 

•  • 

28204 

Jewett  City  B.  (New  London)  .    .  . 

2224 

»27IS 


1*7736 


Mittlere  atlantische  Staaten. 


New  York. 

11061 

Addiwn  V.  (Stauben)  

2080 

9014 

Aibany  C  

941511 

2735 

RmMtlaer  C«)  

7466  104121 

Dansrille  V.  (Liringeton)  .... 

3633 

Balh-on- Hudson  V.  (Uenieelaer  . 

25041 

Delhi  V.  (Delaware)  

2078 

Albioo  V.  (Orleans)  

4477 

Depew  V.  (Brie)  ....... 

3379 

Amityrille  V.  (Soffolk)  

2038 

2051 

Amsterdam  C.  (Mootgomery)    .    .  . 

20929 

Dobbe  Ferry  V.  (Wtstebeater)  .    .  . 

2888 

Athens  V.  i.  Hudson 

Dunkirk  C.  (Chautauqua)  .... 

11616 

Auborn  C.  (Cayuca)  

30345 

2366 

Babylon  V.  (Suffolk)  

2157 

Bast  Syraeuse  V.  (Ooondaga)  .    .  . 

2509 

Baldwinarille  V.  (Onondaga)    .    .  . 

2992 

Ellenrille  V.  (Ulster)  

2879 

BaUatou  Spa  V.  (Saratoga)  .    .    .  . 

3923 

86672 

Bataria  V.  (Genesee)  

9180 

2489 

Batb  V.  (Stauben)  

4994 

Fisbkill  Landing  V.  (Dutcheas)    .  . 

3673 

Uulh-on- Hudson  V.  a.  Aibany 

Fort  Edward  V.  (Waahington)  .    .  . 

3521 

Uinghamton  C.  (Broome)     .    .    .  . 

89647 

Fort  Piain  V.  (Montgomery)    .    .  . 

2444 

Brockport  V.  (Monroe)  

3898 

Frankfort  V.  (Ilerkimer)  .... 

2664 

Buffslo  C.  (Brie)  

352387 

Predonia  V.  (ChauUuqoa)  .... 

4127 

Camden  V.  (Oneida)  

2370 

Freeport  V.  (Nassau)  

2612 

Canajobarie  V.  (UoDtgomery)  .    .  . 

2101 

5281 

Cantodaigua  V.  (Ontario)    .    .  . 

6151 

2400 

Canastota  V.  (Uauiaon)  

3030 

10433 

Caniateo  V.  (Steuben)  

2077 

Olens  Falle  V.  (Warren)  .... 

12613 

Canton  V.  (St.  Uwrenee)    .    .    .  . 

2757 

South  Ofens  Fall*  V.  (Saratoga) 

2025 

Cartbage  V.  (Jefleraon)  

28aö 

Olorerarille  C.  (Fullon)  .... 

18349 

Catskül  V.  (Oreene)  

5484 

2826 

Cbatham  V.  (Columbia)  

2018 

Oourerneur  V.  (St.  Lawrence)  .    .  . 

3689 

Clyde  V.  (Wayne)  

2507 

Oowanda  V.  (Cattarangua)  .... 

2143 

Cobleskill  V.  (8ebobarie)    .    .    .  . 

2327 

Qranrille  V.  (Washington)  .... 

2700 

Cohoea  C.  (Aibany)   

23910 

Green  Ialand  V.  (Aibany)  .... 

4770 

Cold  Spring  V.  (Putnara)    .    .    .  . 

2067 

2366 

Cooparstown  V.  (Otaego)  . 

2368 

Hattings-upon-Hudson  V.(Westchttter) 

2002 

Corioth  V.  (Saratoga)  

2039 

Harerstraw  V.  (Bockland)  .... 

5936 

i)  Zu  Bridgeport  geboren  aue 

.  Teile  der  Stratford 

•Gemeinde,  für  die  keine  Ortwhlen  tnH 

2)  In  Derby  iat  Birmingham  eingeact 

lomn.  -  »)  Frühe, 

Greenbush  V. 
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SaUmanea  V.  (Oettaraogne)  .  . 

4251 

6556 

Sandy  Hill  V.  (Washington)  . 

4473 

Saranae  Lake  V.  (E»»ex  und  Franklin) 

2594 

Hoow'ck  Fall*  V.  (Benieelaer)  .  . 

6671 

Saratog»  Spring*  V.  (Saratoga) 

•  * 

12409 

Hornel!»!  ie  C.  (Steubcn)  .    .  . 

11918 

3697 

Sehenectady  C  

•  • 

31682 

Seneee  Falls  V.  (Beoeea)     .  . 

6519 

2331 

Imngton  V.  (Weeteheater)  .    .  . 

2231 

3493 

8onthampton  V.  (Soffolk)    .  . 

2289 

Jameetown  C.  (Chautaoqna)     .  . 

22892 

South  Qlena  Fall«  V.  «.  Ülen«  Fall* 

108374 

ITarrytown  V.  (Weeteheater)  . 

•  « 

4770| 

iNorth  Tarrytown  V.  (Wertebeater)  . 

4241| 

7421 

60651| 

Laosingbarg  V.  (KodihIui)    .  . 

.  12595 

Waterväet  C«)  (Albeny)  . 

a  . 

14321( 
66383 

Utiea  C  (Ooaida)  .... 

•  a 

Utile  Falle  C.  (Herklmer)  .    .  . 

.  10S81 

3147 

2811 

Wappingera  Fall*  V.  (Doteheee) 

•  • 

8604 

3048 

3146 

Mimaronock  V.  (Weetcheeter)  .  . 

4722 

4266 

kl  aaeens  V.  (81.  Lawrence)  .    .  . 

1032 

Watertown  C.  (Jeffereon)    .  . 

•  a 

21696 

Mitteawan  V.  (Dutcbeae) 

6807 

Weterrliet  C.  a.  Troy 

MechanieaTille  Y.  (Santo«*)    .  . 

4695 

2943 

4465 

kliddletown  0.  (Orange)      ,    .  . 

14522 

WelUrill*  V.  (Alleguy)       .  . 

•  • 

3556 

Westfleld  V,  (Chentauqoe)  .  . 

•  * 

2430 

Mannt  Moni«  V.  (Liringitoo)  .  . 

«410 

Waat  Ha  wer  st  mw  V.  (Kockland) 

•  ♦ 

2079 

Monat  Vanoo  C.  (Weeteheater)  . 

21228 

Wbitaball  V.  (Washington)  .  . 

•  * 

4377 

White  Piaina  V.  (Weetcheeter) 

•  ■ 

7899 

Yonkera  C.  (Weetcheeter)    .  . 

•  * 

47931 

New  Roehelle  C.  (Weatebaatar)  . 

14720 

Pennsylvania. 

Niagara  Fall«  C.  (Niagara)  .    .  . 

19467 

Atlagheny  C.  a.  Pitteburg 

North  Tarrytown  a.  Tarrytown 

Allentown  C.  (Lebigh)    .    .  . 

* 

35416 

North  Torawanda  C.  (Niagara) 

9069 

38973 

2924 

Arebbald  B.  (Lackawanna)  .  . 

*  • 

5396 

Ogdeneburg  ß  (St.  Lawrence)  .  . 

12638 

6438 

4046 

3749 

Oaeoata  V.  (Oteego)  

2300 

Otataing»)  V.  (Waatebeatar)    .  . 

7937 

2130 

3487 

Oewego  Falls  V.  (Oswego)  .    .  . 

2925 

Baogor  B.  (Northamptoo)    .  . 

4106 

Beaeer  B 

2348 

Bearer  Falla  B.  (Baarer)     .  . 

10054 

Feekskill  V.  (Weetcheeter)  .    .  . 

10358 

2167 

Penn  Yaa  V.  (Yatee)  

4650 

4216 

Peny  V.  (Wyoming)  

2763 

3416 

3916 

Port  Cbeeter  V.  (Weetcheeter)  .  . 

7440 

(Bethlehem  B.  (Nortbampton)  . 

72931 

Port  Jervie  V.  (Orange)  .    .    .  . 

9385 

|Sonth  Bethlehem  B.  (Northamp 

10«) 

1324l| 

Potsdam  V.  (St.  Lawrence)  .    .  . 

3843 

Birdaboro  B.  (Berka)  .... 

•  • 

2264 

Foaghkeepiie  C.  (Datehe«)    ,  , 

24029 

Blaireritle  B.  (Indiana)  .    .  . 

•  • 

3386 

KcnaaaUar  C.  «.  Alban? 

Blake]  y  B.  (Lackawaena)     .  . 

♦  • 

3915 

Kodierter  C.  (Monroe)  .    .    .  . 

.  162608 

ISloomiburg  B.  (Columbia)  .  . 

•  e 

6170 

2423 

9011 
74972 


20534 


>)  GroB  New  York  beetaht  aeit  dem  1.  Januar  1898  und  wird  in  folgende  Borougba  eingeteilt  (vgl.  Peter- 
1896,  Tafel  19): 

(endlich  rom  Hartem««,)  1  850093 
(nördlieh  Tom  HerlemfluB)    .      200507     * UJUW 

Su^*yni  (UoghUod)  •  •  •  • 1  155551  1  3,9581 

Riehroond  (Staten  Irtand)  .    ...      67021  67021 


Groß- New  York   3  437202 

New  York  beetaht  aotnit  au*  mehreren  getrennten  Ortaebaften,  aber  ee  iat  nna  nicht  möglich,  an 
dar  Hand  de*  Zählongaberichtea  eine  Tabelle  too  rein  geographischem  üeeiebtaponkte  ana  aufzuteilen.  Nor  eoriel 
eeheiet  herroriageben,  daß  New  York-Brooklyn,  *U  ewammeahlngende  Siedeluog  betrachtet,  nicht  riel  Ober  S  Hill, 
athlt.  —  ")  Prfiher  Sing  Sing.  —  •)  Früher  Waat  Troy  V. 

8» 
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Bnddock  B.  (Allegheny)  . 
Bradford  C.  (McKean)  .  . 
Bridgeport  B.  e.  Norristown 
BrUtol  U.  (Back*)  .  .  . 
Braoktille  B.  (Jefferson) .  . 

Butler  B  

California  B.  (Washington)  . 
Canoneburg  B.  (Washington) 
Carbondale  C.  (Lackawanna) 
Carlisl«  B.  (Cumberland) 
Carnegie  B.1)  (Allegheny) 
Cataaauqna  B.  (Lebigh)  .  . 
Catawiua  B.  (Columbia) . 
Cantralia  B.  (Columbia)  .  . 
Cbamberaburg  B.  (Franklin). 
Cbarleroi  B  (Waebington)  . 
Cbetter  C.  (Delaware)    .  . 

Upland  B.  (Delaware)  . 

Clarion  Ii  

ClayTÜle  B.  (Jefferson)   .  . 

Clearfield  B  

Clifton  Beighta  B.  (Delaware) 
Coateetille  B.  (Cbeator)  .  . 
Columbia  B.  (Lancaater) .  . 
ConnellsTille  B.  (Fayette)    .  . 
Conehoborken  B.  (Montgomery) 
CoraopolU  B.  (Allegbeny)  . 
Corry  C.  (Ena)  .... 
Coudersport  B.  (Potter)  .  . 
DanTille  B.  (Montour)    .  . 

Jlirertide  B.  (NorthumberUnd) 
Darby  B  (Delaware)  .    .  . 
Derry  B.  (Weatmoreland) 
Dirkaon  B.  (Lackawanna) 
Dorrance  B.  (Laterne)    .  . 
Downiogtown  B.  (Cbeater)  . 
Doyleatowo  B.  (Bocka)  .  . 
Dubois  B.  (Clearfield)     .  . 
Danmore  II.  e.  Seranton 
Duqueme  B.  (All»gbeny) 
Kti«t  Conemaugh  B.  (Cambria) 
Eaat  Manch  Cbank  B.  (Carbon 
Kaston  C.  (Northampton) 
Eaat  Pittabarg  B.  (Allegbeny) 
Eaat  Stroudsburg  B.  (Monroe) 
Edwardarille  B.  (Laterne)  . 
Kllioit  B.  (Allegbeny)    .  . 
Ellwood  City  B.  (Lawrence) 
Emporiura  B.  (Cameron).  . 
Epbrata  B.  (Uncaster)  .  . 

Brie  C  

Eiplen  B.  (Allegheny)  .  . 
Etna  B.  (Allegbeny)  .  .  . 
Ford  City  B.  (Armttrong)  . 
Foreat  City  B.  (Suaquehaona) 
Frackrille  B.  (8choylkill)  . 
Fraoklin  C.  (Venango)  .  . 
Freeland  B.  (Laterne)  .  . 
Galeton  B.  (Potter)  .  .  . 
Gallittin  B.  (Cambria)  .  . 
Oettyaburg  B.  (Adam*)  .  . 
Gilberten  B.  (Scbnylkill)  . 
Girardrill«  B.  (Schuylkill)  . 
Greenaborg  B.  (Weatmoreland) 
Oreenville  B.  (Mercer)  .  . 
Hamburg  B  (Berka)  .  .  . 
Hanover  B.  (York)  .  .  . 
Harritburg  C.  (Dauphin).  . 
Hazetton  B.  (Laterne)  ,  . 
Hollidaytborg  B.  (Blair) .  . 
Horoaatead  B.  (Allegbeny)  . 


»)  Entatanden  aaa  der  Verei 
in  New  Jersey  (f.  8.  21)  ineammcn 


16654 
15089 

7104 

2472 
10858 

2009 

2714 
13536 

9626 

7330 

3963 

2023 

2048 

8864 

6930 
33988| 

ilSlj 

2004 

2371 

6081 

2330 

5721 
12316 

7160 

Ö762 

2555 

6369 

3217 

8042| 
418| 

3429 

2347 

4948 

2211 

2133 

3034 

9375 

9036 
2175 
3458 

26238«) 
2883 
2648 
5166 
3345 
2243 
2463 
2451 

52733 
2364 
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2870 
4279 
2594 
7317 
5254 
2415 
2759 
3495 
4373 
3606 
6508 
4814 
2315 
5302 
50167 
14230 
2998 
12564 


84>:o 


B.  (Wayne) 

B.     .  . 


Irwin  B.  (Weatmoreland) 
Jeanette  B.  (Weatmoreland). 
Jenkintown  B.  (Montgomery) 
Jermyn  B.  (Lackawanna) 
Jersey  Sbore  B.  (Lycomiop) 
Johosonburg  B.  (Elk)    .  . 
Jobnatown  C.  (Cambria)  .  . 
Kane  B.  (McKean)    .  . 
Kingston  B.  (Laterne)    .  , 
Rittanning  B.  (Armttrong)  . 
Knoxrille  B.  (Allegbeny)  . 

Lancaater  C  

Lansdale  Ii.  (Montgomery)  . 
Lantdowne  B.  (Delaware) 
Lansford  B.  (Carbon) .    .  . 
Latrobe  B.  (Weatmoreland)  . 

Lebsooo  C  

Leeehbarg  B.  (Armttrong)  . 
Lehighton  B.  (Carbon)  .  . 
Lewisburg  B.  (Union)  .  . 
Lewiatown  B.  (Mifllin)  .  . 
Lock  listen  C.  (Clinton)  . 


Lykent  B.  (Dauphin).    .  . 
MacAdoo  B.  (Scbnylkill)  . 
MtcDonald  B.  (Washington) 
MacKeeaport  C.  (Allegbeny) 
MacKeea  Bocks  B.  (Allegheny) 
Hahanoy  City  B.  (Schuylkill) 
Manheim  B.  (Lancaater)  .  . 
Marietta  B.  (Uncaster)  .  . 
Manch  Ohunk  B.  (Carbon)  . 
Mayfield  B.»)  (Lackawanna). 
Meadrille  C.  (Crawford) .  . 
Merhaoicibnrg  B.  (Cumberland) 
Media  B.  (Delaware) .    .  . 
Meyderadale  B.  (8omtrset)  . 
Miridletown  B.  (Danphin) 
Millrate  B.  (Allegheny)  .  . 
Milton  B.  (Northumberland) 
Mincra  Mills  B.  (Laterne)  . 
Minerstille  B.  (Schuylkill)  . 
Monaca  B.  (Bester)  .    .  . 
Moneaten  B.  (Weatmoreland) 
Monongahela  C.  (Waahington) 
Mount  Carmel  B  (Northumberland) 
Mount  Joy  B.  (Lancaater)  . 
Moont  Olirer  B.  (Allegbeny) 
Mount  Pleaaant  B.  (Weatmoreland) 
Nantieoke  B.  (Luserne)  .  . 
Natareth  B.  (Northampton) . 
New  Brigbton  B.  (Beaver) 
Ncweattle  C.  (Lawrence) 
New  Kenaington  B.  (Weatmoreland) 
Norristown  B.  (Montgomery)  . 

Bridgrport  B.  (Montgomery) 
North  Braddoek  B.  (Allegbeny) 
Northeaat  B.  (Brie)  .  .  . 
Northumberland  B.  .  .  . 
Oakmont  B.  (Allegheny)  .  . 
Oil  City,  C.  (Venango)  .  . 
Old  Forge  B.  (Luckawanna) . 
Olypbant  B.  (Lackawanna)  . 
Oaceola  B.  (Clearfield)  .  . 
Oxford  B.  (Cbeeter)  .  .  . 
l'artons  B.  (Luzerne).  .  . 
l'atton  B.  (Cambria)  .  .  . 
Pen  Argyl  B.  (Northampton) 


4142 
2452 
5865 
2091 
2567 
8070 
3894 

35936 
f.  296 
3816 
3902 
3511 

41459 
2754 
2630 
4888 
4614 

17628 
2459 
4629 
8467 
4451 
7210 
3817 
2762 
2122 
2475 

34227 
6352 

13504 
S019 
2469 
4029 
2300 

10391 
3841 
3075 
3024 
5608 
6736 
6175 
2224 
4815 
2008 
2197 
5173 

13179 
2018 
2295 
4745 

12116 
2304 
6820 


322651 
30971 
6535 
2068 
2748 
3323 

13264 
5630 
6180 
2030 
8032 
2529 
2651 
3784 


ron  Chartiers  and  Maosfirld  B.  —  *)  Mit  Esston  hingt  i 
Summe  der  Bevölkerung.  35290.  —  ■)  Früher  Mayrille. 
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via                ■  i t       t>      Vni      a    _ « 

|  Pittsburg  C.S)  (Allegheny) .    .  . 

.  321616| 

|Allegbeoy  C.  

.  1!9896| 

Weil  Pttttton  B.  (I.uiernpi 

5846| 

Fort  Carbon  B.  (Schuylkill)    .  . 

2168 

Pottstown  B.  (Montgomery)     .  . 

13696 

rottiTille  B.  (schuylkill)     .    .  . 

1S710 

l"uniiutawney  B.  (jetferion)     .  . 

4375 

Quskertown  B.  (Backs)  

3014 

Keynoldsnlte  B.  (Jefferson) .    .  . 

3435 

|Roeheeter  B.  (Bearer)  .... 

46881 

|  Bridge  water  B.  (Bearer)    .    .  . 

13471 

Royersford  B.  (Montgomery) 

2607 

fm               .        r%%       *           Sri          *#*      V.             IS  "II» 

Saint  Clui  B.  (Schuylkill)  .    .  . 

4638 

s%    »     »    %  er   s~i       *  t*  1 1  . 

an  i  i        /  ■  i        j  #        • » 

n    *          aa   *aa    ww                  sra        >        a          m  • 

Schuylkill  Haren  B.  (Sehuyllkill)  . 

3654 

SeottdaJe  B.  (Westmorelacd)    .  . 

4261 

Sera n  ton  C.  (Laeka wanne)    .    .  . 

.  102026) 

Dunmore  B.  (Lackawaoni)  .  . 

12583/ 

Sewickley  B.  (Allegheny)    .    .  . 

3568 

MB  _           a>         vi            ^        .  *             ■         |  i 

ehamokm  B.  (Northumberland) 

18202 

8916 

Shsrpsborg  B.  (Allegheny)  .    .  . 

6842 

Shenandoah  B.  {Schuylkill).    .  . 

20321 

n \     ,  .  i              ■■       /Ali  ■_  \ 

Shippensburg  B.  (Cumbctland)  .  , 

3228 

Slatiogton  B.  (Lehigh)  .... 

3773 

Soatb  Betblebeno  B.  s.  Bethlehem 

South  Kork  B.  (Cimbna)    .    .  . 

2635 

Soutb  \\  illiamsport  B.  (Lycomlng} 

3328 

Spring  City  B.  (Cheetar)     .    .  . 

2566 

Stedten  B.  (Dauphin)  .... 

12086 

Stroodabarg  B.  (Monroe)    .    .  . 

3450 

s9j               ■ .     flu  t     am        m #m      ■  » 

Summit  Hill  B.  (Carbon)    .    .  . 

2986 

Sunbury  B.  (Northomberland)  .  . 

9810 

SwoyereTÜlo  B.  (Lnierne)    .    .  . 

2264 

■an      ■    _     an                  a_  _E 

m  •       _ ,      ■  v»  i#      i . 

Tower  City  B.  (Schuylkill)  .    .  . 

2167 

Turtla  Crack  B.  (Allegheny)    .  . 

3262 

Cpland  B.  a.  Cheeter 

VaudergrM  B.  (Weatraorelind) .  . 

2076 

Wayneaboro  B.  (Franklin)    .    .  . 

8390 

Wsyuesbnrg  B.  (Green  t  .... 

2544 

Weetherly  B.  (Carbon)  .... 

2471 

Wellsboro  B.  (Tioga)  

2954 

West  Betblebtm  B.  (Lehigh)   .  . 

34C5 

Weat  ehester  B.  (Cbeater)  .    .'  . 

9524 

West  Hsielu.fi  B.  (Laterne)    .  . 

2516 

Waat  Newton  B.  (Weatrooreland)  . 

2467 

Weat  PitUton  B.  a.  Pittaton 

1S4Ö--' 


IHM 


West  Washington  B.  (Washington) 

2693 

Wilkesbarre  C.  (Luretnc)     .    .    .  . 

51721 

Wilkinaburg  B.  (Allegheny)  .    .    .  . 

11886 

Williamsport  C.  (Lykoming).    .    .  . 

28757 

Williamstown  B.  (Dauphin)         .  . 

2934 

Wilroerding  B.  (Allegheny)  .    .    .  . 

4179 

3425 

aar*    *    l.  *       *ia        n                  a  h 

WrighUrille  B.  (York)  

2266 

33708 

iien  <j  erscj . 

Asbnry  Park  C.  (Monmoutb)   .    .  . 

4148 

27838 

32722 

na             Aal     eva       ,  •  ■ 

9668 

3901 

Bordentown  C.  (Borlington).    .    .  . 

4110 

Boundbrook  B.  (Somerset)  .    .    .  . 

2622 

Bridgetoo  C.  (Ctnnberland)  .    .   .  . 

13913 

7392 

75936 

2257 

2574 

5938 

Bast  Newark  B.  (Hodaoo)  .    .    .  . 

2500 

2150C 

Bast  Koiberford  B.  (Berger)    .    .  . 

2640 

52130 

6253 

Fleming  ton  V.  (Hunterdon)  . 

2145 

Freehold  T.  (lioomoatb)     .    .    .  . 

2934 

3504 

6840 

3825 

9443 

Hackettstown  T.  (Wirres)  .    .    .  . 

2474 

Haddonfleld  B.  (Camdeo)    .    .    .  . 

2776 

Hammonten  T.  (Atlantic)    .    .    .  . 

3481 

Harrison  T.  a.  Newark 

2096 

ata     a                             w                     * « 

Hoboken  C.  a.  Jersey  City  ■ 

5255 

2064331 

Hoboken  C.  (Hudson)     .    .    .  . 

593641 

H»896 

3413 

Lamberttille  C.  (Hunterdon)    .    .  . 

4637 

Long  Brauch  T.  (Monmoutb)  .    .  . 

8872 

3754 

eva  tat    *a<       ya      .y«         a       a  1. 

Millrille  C.  (Cumberland)    .    .    .  . 

10583 

13962 

mm    .  t  m.               isr«        ■  i          a  . 

11267 

V»  1  Ii  

2460701 

Harruon  T.  (Hudson)    .    .    .  . 

1059C| 

241411 

lO        ■  ff      *f\                     ai       .ti  » 

South  Orange  V.  (Kaaex)  .    .  . 

4GÜ»| 

New  Brunswick  C.  (Middleeex) .    .  . 

2000« 

4376 

North  PlaioBeld  B.  (Somerset)     .  . 

5009 

Orange  C.  a.  Newark 

27777 

P.t.HAn  l'P.a.ai.^ 

1 0517 1 

Perth  Amboy  C.  (Middleaex)    .    .  . 

17699 

Pbillipabnrg  T.  (Wirren)     .    .    .  . 

10052 

l'lainBeld  C.  (Union)  

15369 

Pleaaanttille  B.  (Atlantic)  . 

2182 

2069 

l'rineeton  B.  (Hereer)  

3899 

7935 

Karitan  T.  (Somerset)  

3244 

Red  Bink  T.  (Monmoutb)  .    .    .  . 

5428 

2685 

26i797 


>)  Mit  dem  gegenüberliegende«  Camdeo  im  SUat  New  Jersey  bat  Philadelphia  1  369632  Einwohner.  — 
')  Binsehlirfilieb  der  ehemaligen  Beltahoorer  B. 
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Kutherford  B.  (Bergen)   4411 

Salem  C   5811 

Somerrille  T.  (Somereet)     ....  4843 

South  Amboy  B.  (Middleaex)  .  .  .  f,349 
South  Orange  V.  i.  Newerk 

South  Riter  B.  (Middltaex)     ...  2792 

Summit  C.  (Union)   5308 

Trentoo  C  (Mereer)   73307 

Union  T.  (Budeoo)   15187 

VeiUburg  B.  (Beeex)   27  79 

Vineland  B.  (Cumbertand)        ...  4370 

Waahington  B.  (Wirren)   3580 

Wut  Hoboken  T.    Hudson:     .    .    .  23094 

Wert  New  York  T.  (Hudeon)   .    .    .  5267 

Weet  Orange  T.  (Eeeex)   6889 

Woodbury  C  (Gloueeeter)    ....  4087 

Delaware. 

Dorer  T.  (Keot)   3329 

Lewes  T.  (Summ)   «259 

Milford  T.  (Kent  u.  Sueeex)    .    .    .  2500 

Neweaatle  C   3380 

Smyrna  T.  (Kent)   SI68 

Wilmington  C.  (Neweaatle)  ....  76508 


Maryland. 


Aonapolia  C.  (Anne  Aruodel)  .    .    .  8525 

Baltimore  C.   508957 

Brunwirk  T.  (Prederiek)   2471 

Cambridge  T.  (Doreheeter)  ....  5747 

Cheetertown  T.  (Keot)   3008 

(Mitleid  T.  (Somereet)   3165 

Cumberlend  C.  (Allegaoy)    ....  17128 

Eulon  T.  (Telbot)   3074 

Klkton  T.  (Ceeil)   2542 

Prederiek  ('   9296 

Froetburg  T.  (AUegany)   5274 

Iltgentown  C.  (Waehiogtoo)    .    .    .  13591 

Herr«  de  Ii  rare  C.  i  Herford)  .    .    .  3423 

Laurel  T.  (Prinea  Oeorge)  ....  2079 

Looaeoniog  V.  (Allegany)    ....  2181 

Poeomoke  City  T.  (Woreester)  ...  2124 

8aliabury  T.  (Wiromieo)   4277 

Weetmioater  T.  (Cerroll   3199 


Distrikt  Columbia. 

Waehiogtoo  (mit  Georgetown)  .    .    .  282746') 


Nordöstliche 


HteklffM. 

Adrian  C.  (Lenawee)  

Albion  C.  (Calhoun)   4519 

Allmaran  V   2667 

V.  (Gratiot)   2047 

C   11802 

Aon  Arbor  C.  (Weibtenaw)  ....  14509 

Battie  Creek  C.  (Calhoun)  ....  18563 

|Bay  City  (Bay)   276281 

|We«t  Bay  City  (Bay)   131191 

Beiding  C.  (Ionia)   3282 

Beoton  «arbor  C.  (Barrien)  .  .  .  6562 
Beueruer  C.  (Gogebic)    .....  391t 


Big  Rapide  C.  (Mecoeta)   4686 

Cadillac  C.  (Weiford)   5997 

Caro  V.  (Tuscole)   20O6 

Charleroix  V  

Charlotte  C.  (Katon)   4092 

Cbeboygan  C   6489 

Coldwater  C.  (Braneh)   6216 

Cryatal  F.II»  C.  (Iroo)   3231 

Delray  V.  (Wayne)   4573 

Detroit  C.  (Wayne)   285704 

Dowagiac  C.  (Cae»)   4151 

Durand  V.  (Shiawaesee)   2134 

Eaton  Hapida  C.  (Eaton)     ....  2103 

Kecanaba  C.  (Delta)   11549 

Fenton  V.  (Geneaee)   2408 

Flint  C.  (Geneaee)   13 103 

OladUone  C.  (DelU)   3380 

Grand  Haren  C.  (Ottawa)   ....  4743 

"  Ledge  C.  (Eaton)   21 61 

Hapida  C.  (Kent)   87565 

GreeoTille  C.  (Montealm)    ....  3381 

Hancock  V.  (Houghton)   4050 

Haatinge  C  (Barry)   3172 

Hilladale  C   4151 

Holland  C.  (Ottawa)   7790 

Houghton  V   33r,9 

Howell  V.  (Lmngeton)   2518 

Hudson  C.  (Lenawee)   2403 

Ionia  C   5209 

Iroo  Mountain  C.  (Diekinson)  .    .    .  9242 


40717 


Zentralstaaten. 

Iroowood  C.  (Gogebic)  .  .  . 
Itbpeming  C.  (Marquette)  .  . 
Ithaea  V.  (Gratiot)  .  .  .  . 
Jackaon  C  

I-ake  Liuden'v.'  (Houghton)'  .' 
C.  (Ingham)  .... 

C  

V.  (Houghton)  ,   .  . 
Ludington  C.  (Meson)    .    .  . 

Menietee  C  

Maniatique  V.  (Sehooleraft)  .  . 
Marine  City  (St.  Clair)    .    .  . 

Marquette  C  

Maraball  C.  (Calbouo)    .    .  . 

Menominee  C  

Midland  C  

Monroe  C  

Mount  Clemena  GL  (Macomb)  . 
Mouot  Pleaaant  C.  (Inbella)  . 
Muoiiing  V.  (Atger)  .... 

Muakegon  C  

Ncgaunee  C.  (Marquette)    .  . 

Nitea  C.  (Barrien)  

Korway  C.  (Dickinaon)  .  .  . 
Oteego  V.  (Allegan)  .... 
Owoaao  C.  (Sbuwaaeee)  .  .  . 
Petoakey  C.  (Emmet).  .  .  . 
Pontiac  C.  (Oakland)  .... 
Port  Huron  C.  (St.  Clair)  .  . 
Rad  Jacket  V.  (Houghton)  .  . 
Reed  City  V.  (Oeceote)   .    .  . 

Saginaw  C  

Saint  Clair  C  

Saint  Ignace  C.  Mark. na-  .  . 
Saint  Johne  V.  (Clinton) .  .  . 
Saint  Joseph  C.  (Kerrien)  .  . 
3ault  Sainte  Marie  C.  (Chippewa) 
South  Haren  V.  (Van  Buren)  . 
Sturgia  C.  (St.  Joeepb)  .  .  • 
Tecumeeh  V.  (Lenawee)  .  .  . 
Three  Rirer  C.  (St.  Joseph) .  . 
Traverse  C.  (Grand  Trarersc)  . 
Weet  Bay  City  a.  Bay  City 


9705 
13255 

2080 
25180 


2597 
16485 
3297 


7166 
14260 
4126 

3829 

10058 
4370 

128182) 
2363 
5043 
6576 
3062 
2014 

20818 
6935 
4287 
4170 
2073 
8696 
5285 
9769 

19158 


2051 
42345 
2543 
8271 
3388 
5165 
10638 
4009 
2466 
8400 
3550 
9407 


')  Da  jetat  der  ganxe  Distrikt  tu  einer  Gemeinde  rereinigt  iet,  10  wird  alt  Berölkeruog  »on  Waehiogtoo 
278718  angegeben.    Eine  auaamroenhingeode  Ortocbaft  bilden  aber  nur  die  früheren  Gemeinden  Washington  und 

Oeorgetowu.  —  ■)  Menominee  (Mirh.)  mit  dem  gegenüberliegenden  Marinette  (Wiif.,  8.  23)  29013  Binwohoer. 
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Wyandotte  C.  (Wayne)   5188 

Ypailuli  C.  (Waahtenaw)    ....  7378 


Wisconsin. 


eilt: 

51*5 

15085 

i  _  L  t  _  _  J  /I 

13074 

r. w  iL  i 
bi  51 

5128 

Bcloit  C.  (Kock)  

• 

• 

10436 

UerliD  L.  (ür««o  Iae«  uua  Wtua 

L  m—m 

A  i  Olk 

2526 

Cnippewa  Felle  C.  (Chippewe) . 

• 

• 

8094 

/S„  I  ..  _        —    #S      /        1  „  _  L  i  .  N 

2349 

Iii                r~\     /  \ . » _  |  »  L.  \ 

2244 

T*—_»— —    rf"^      ,  I».  \ 

4038 

D  

17617 

t_J  J  _  A                (  m        i*  (l  _  _  \ 

2192 

»i  i    .      i  n 

16110 

rort  AtkiDton  t.  (JelJereon) 

■ 

• 

Urnnd  tUpid*  t.  (Wood)     .  . 

• 

• 

1  t  f.  o 

4493 

18684  ') 

TI    J  r\      /c.     *m  mm 

3259 

m                — »—     /-|       / 1»  _  _  1_  V 

  /> 

i  «  1  ü  r 

IS  185 
2584 

K»uk»uott  C.  (Oatagamie)    .  . 

• 

• 

5116 

*f  ■  

1 1606 

28895 

Lake  Genera  C.  (Walwortb)  . 

2585 

2403 

19164 

1 1 786 

16195 

5240 

Menaiha  C.  (Winnebago).    .  . 

■ 

5589 

5655 

8537 

285316 

Mineral  Point  C.  (Iowa)     .  . 

• 

• 

2991 

Monroe  C.  (Green)  .... 

• 

3927 

5954 

Seillarille  C.  (Clark)  .... 

2104 

New  London  C.  (Outagatnie  u.  Waupaea) 

2742 

Otonomcwoc  C.  (Waukwba)  . 

• 

2880 

;)646 

O  OOO  4 

3340 

Flyroouth  C.  (Sbeboygau)    .  . 

• 

• 

Hol 

'i  Ii 

Port  Waihington  C.  (Oiaukee) 

• 

• 

3010 

Prairie  da  Cbien  C.  (Crawford) 

• 

• 

3232 

29102 

2226 

4998 

3002 

Kichland  Cooter  C.  (Richland) . 

2321 

Ripon  C.  (Fond  da  Lac)    .  . 

3818 

2008 

22962 

South  Milwaokee  C.  (MUwankaa) 

3392 

Sparta  C.  (Monroe)  .... 

• 

• 

3555 

2387 

Stereos  Point  C.  (Portage)  .  . 

• 

• 

9524 

3431 

Storgeoo  Bay  C.  (Door) .    .  . 

• 

3372 

31091 

2840 

Tomahawk  C.  (Lincoln)  .    .  . 

2291 

Two  Birera  C.  (Manitowoe).  . 

3784 

Watertown  C.  (Dodge  und  Jefferson) . 

8437 

7419 

2912 

Waopnn  C.  (Dodge  und  Fond  da  Lac)  3185 

Wanna  C.  (Marathon)   12354 

Waowatou  C.  (Milwaaka«)  ....  2842 

Weit  Bend  C.  (Waehingtoo)    .    .    .  2119 

Whitewater  C.  (Walwortb)  ....  3405 

Illinois. 


Abingdon  C.  (Knox)   2022 

Alado  C.  (Uarecr)                          .  2081 

Alton  C.  (Madiaon)   14210 

Anna  C.  (Union)   2618 

Anrora  C.  (Kane)   24147 

Beteria  C.  (Kane)   3871 

Baardatown  C.  (Caei)   4827 

Bellarille  C.  (St.Clair)   17484 

Belridere  C.  (Boone)   6937 

Bloomington  C.  (McLean)    ....  23286 

Blne  Ieland  V.  (Cook)   6114 

Braidwood  C.  (Will)   3279 

Bushoeü  C.  (MeUooougb)  .    .    .    . '  2490 

Cairo  C.  (Alexander)   12506 

Cantoo  C.  (Folton)   6604 

Carbondale  C.  (Jeckaon)   3318 

Cerlinrille  C.  (Maconpin)    ....  3502 

Carmi  C.  (White)   2939 

Carrollton  C.  (Greene)   2355 

Cartbage  T.  (Hancock)   2104 

Centraiia  C.  (Marion)   67  21 

Cbampaign  C   9098 

Cberlerton  C.  (Colea)   5488 

Cbeeter  C.  (Kaodolph)   2832 

Chicago  C.  (Cook)   1  698575 

Chicago  Higbta  V.  (Cook)    ....  6100 

Clinton  C.  (Dewilt)   4462 

Coal  City  (Grundy)   2607 

Collinerille  C.  (Madiaon)   4021 

Danrille  C.  (Vermilion)   16354 

Deeator  C.  (Maeon)   20754 

Dekalb  C   5904 

Diion  C.  (Lm)   7917 

Downera  Qro?e  V.  (Dapage)    .    .    .  2103 

Duqaoio  C.  (Perry)   4353 

Dwight  V.  ; Liringeton)   2015 

Kait  Saint  Loaia  C.  (St.  Clair)  .    .    .  29655 

Edwardarille  C.  (Madiaon)  .    .    •    .  4157 

Kffingham  C   3774 

Bigin  C.  (Kane)   22433 

E'anaton  C.  (Cook)   19259 

Peirbory  C.  (Liringaton)   2187 

PairSeld  C  (Wayne)   2338 

Flora  C.  (Clay)   2311 

Fraeport  C.  (Stepheoaon)    ....  13258 

Fultoo  C.  (Wbiteaida)   2685 

Oalana  C.  (Jo  Darieas)   5005 

Qalaabarg  C.'(Knox)   18607 

Galea  T.  (Henry)   2C82 

Ganeaeo  C.  (Henry)   3366 

Genera  C.  (Kane)   2446 

Gibeon  City  (Kord)   2054 

Granite  C.  (Mediion)   3122 

Greeofille  C.  (Rond)   2504 

Hartem  V.  (Cook)   4085 

Harriabnrg  C.  (Satine)   2202 

Harrard  C.  (McUenry)   2603 

Hareey  C.  (Cook)   6395 

Harana  C.  (Mason)   3268 

Higbland  Park  C.  (Lake)    ....  2806 

Hinadale  V.  (Dupege)   2578 

Hoopcatoo  C.  (Vermiltoo)    ....  3823 

1  Jackaonrille  C.  (Morgan)   15078 

Jeteeytilte  C.  (Jeraey)   3517 

I  Joliat  C.  (Will)   29353 


1)  KinacblieBlich  dea  früher  eelbetlndigen  Fort  Howard. 
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1 3590 

Upper  Alton  C.  (Madiaon)  . 

• 

♦ 

• 

2373 

Kewanee  C.  (Henry)  .    •  . 

• 

• 

1881 

5728 

3969 

2665 

2215 

2460 

«$  — 

2280 

Peru  C.  (Laealle)  .    .  . 

■ 

• 

_ 

2335 

2449 

8114 

2504 

2505 

8962 

9426 

Litebßeld  C.  (Montgoinery)  . 

• 

• 

6918 

Weat  Ilanimond  V.  (Cook)  . 

• 

• 

• 

2935 

2659 

2345 

Maoornb  C.  (MeDonaugh)  . 

• 

5376 

2030 

2005 

2300 

2510 

Woodrtock  C.  (MeHeory)  . 

• 

• 

2502 

2559 

Ma»coutah  C.  (St.  CUlt)  .  . 

2077 
2171 

Indiana. 

Mattoon  C.  (Colea)    .    .  . 

9622 

2116 

4532 

7221 

2592 

Aoderaon  C.  (Madiaon)   .  . 

• 

20178 

Mendota  C.  (Laialle) .    .  . 

• 

• 

3736 

2141 

4069 

3005 

2545 

3396 

Molio«  C.  (Rock  Ieland).  . 

• 

• 

17248 

Aurora  0.  (Dauborn)     .  . 

• 

- 

• 

3645 

202C 

6116 

7460 

Bloomiugton  C.  (Monroe) 

• 

• 

6460 

2329 

4479 

4273 

Boonrille  T.  (Warriek)   .  . 

■ 

• 

■ 

2849 

2308 

7786 

2705 

2037 

Monnt  Carroel  C.  (Wabaah). 

• 

• 

• 

4311 

2063 

Mount  OlWe  V.  (Maeoopio). 

• 

• 

• 

2935 

Canoellon  C.  (Perry)  .    .  . 

• 

• 

• 

2188 

Monot  Vernon  C.  (Jeffereou) 

• 

- 

• 

6216 

ClarkiTille  T.  (Clark).    .  . 

• 

• 

• 

2370 

Murpbyiboro  C  (Jatkaon)  . 

* 

• 

* 

6463 

2918 

2629 

Columbia  City  (Wbitley) 

• 

• 

• 

2975 

MMbtill*  C.  (WMbiDRtOD)  . 

• 

• 

* 

2184 

Columbu.  C.  (Bartholome») 

» 

- 

• 

8130 

3795 

Connetafille  C.  (Payette).  . 

- 

• 

6836 

North  PcorU  V.  (Peoria) 

• 

• 

• 

2358 

2213 

4260 

CruwfordiTille  C.  (Montgoinery) 

• 

6649 

10588 

2336 

P»n»  0.  (Chriitiao)   .    .  . 

• 

• 

5530 

4142 

6105 

2135 

3036 

3187 

8420 

3411 

56100 

15184 

Peru  C.  s  Laaalle 

Blwood  C.  (Madiaon) .    .  . 

• 

• 

• 

12950 

2807 

Eraneville  C.  (Vanderburg)  . 

• 

■ 

• 

59007 

2357 

3305 

2293 

45115 

4266 

7100 

4023 

4005 

36252 

3910 

2073 

3622 

Rock  Fall*  C.  (Whiteaide)  . 

• 

• 

• 

2176 

7810 

Roekford  C.  (Winnebago)  . 

* 

• 

* 

31051 

3661 

19493 

4489 

2351 

5034 

2292 

12376 

2676 

Hartford  City  (Blaekford)  . 

• 

• 

• 

5912 

2520 

Huntingburg  C.  (Duboia)  . 

♦ 

• 

2527 

3325 

9491 

3546 

169164«) 

2941 

10774 

Springßeld  C.  (Sacganon)  . 

34169 

3354 

Spring  Valley  C.  (Bureau)  . 

6214 

10609 

2786 

Lafayette  C.  (Tipperanoe)  . 

18116 

6309 

7113 

14079 

Lewreneeburg  C.  (Dearbom) 

4326 

SalliTM  C.  (Moultrie)    .  . 

• 

• 

2399 

4465 

3653 

2231 

Taylorrille  C.  (Chrietiao)  . 

• 

4248 

3071 

2629 

16204 

2569 

7835 

»)  Früher  Harri.burg.  -  f)  Mit  den  früher  aelbrtüodigen  We.t  Indianopoli*  und  HaughTille. 
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Marion  C.  (Qrant)  .... 

■ 

■ 

17337 

Clyde  V.  (Sauduaky)  

• 

2516 

4038 

Collinwood  V.  (Cnyahoga)   .    .  . 

• 

3GS9 

14860 

125560 

Mishawaka  C.  (St  Joseph)  .  . 

■ 

5560 

Coanaant  V.  (Asbtabula)     .    .  . 

• 

7133 

2107 

6473 

Montpelier  C.  (Blaekford)    .  . 

3405 

8282 

Monnt  Veroon  C.  (Posey)   .  . 

5132 

Cnyahoga  Falla  V.  (Soromit)    .  . 

• 

3186 

20942 

Dayton  C.  (Montgomery)     .    .  . 

• 

85333 

2208 

Ü«  Ii  »nee  C 

7579 

30628 

7940 

3406 

Delpho»  C.  (Allen  nnd  Van  Wert) 

4517 

NoM«.rill«  C.  (Hamilton)    .  . 

4793 

Denniaon  V.  (Tuaearairaa)    .    .  . 

• 

376.1 

North  Manchester  T.  (Wabesh) 

_ 

• 

2398 

Kait  Cl«»eland  V.  (Coyaboga)  .  . 

2757 

North  Vernon  C.  (Jenniogs)  . 

2823 

Baat  Literpool  C.  (Columbiana) 

16485 

8463 

Eaat  Palastioe  V.  (Columbiana) 

2493 

Plymouth  C.  (Marsbsll)  .    .  . 

3656 

3155 

Portlaad  C.  (Jajr)  

4798 

Elmwood  Place  V.  (Hamilton)  .  . 

2532 

6041 

8791 

2073 

Rensselacr  C.  (Jasper)    .    .  . 

* 

2255 

Pindlay  C.  (Haoeock)  .... 

1 

17613 

Kiebmood  C.  (Wayne)        .  . 

• 

• 

1822G 

Foatoria  C.  (Hancock  nnd  Senoea) 

• 

7730 

3421 

2724 

2882 

8439 

2045 

7283 

4541 

5432 

6145 

Geneva  V.  (A«btabuta) 

• 

2342 

7169 

2630 

Soatb  Bend  C.  (St.  Joseph).  . 

• 

35999 

Glenrille  V.  (Cnyahoga)  .... 

• 

5588 

2026 

2155 

3118 

Greenfield  V.  (Highland)    .    .  . 

• 

3979 

2680 

5501 

36673 

23914 

3764 

2520 

2716 

4535 

6280 

11868 

Vineenne«  C.  (Knox)  .... 

10249 

4672 

8618 

4541 

3987 

68Ö2 

8551 

Lakewood  H.  (Coyaboga)    .    .  . 

3355 

Weat  Lafayett«  T.  (Tippeeanoe) 

2302 

8991 

3983 

2867 

Winchester  C.  (Rudolph)   .  . 

• 

• 

3705 

Leetooia  V.  (Colambiana)    .    .  . 

2744 

Ohio. 

LUbon  V.3)  (Columbiana)     .    .  . 

3330 

Ada  V.  (Hardin)  

2576 

2695 

Akron  C  (Suinmit)  .... 

42728 

3480 

Alban««  C.  (Stark)  .... 

8974 

3511 

Aabland  V  

4087 

16028 

Aahtabola  C.  

12949 

Madiaonrille  V.  (Hamilton)  .  . 

• 

3140 

Athen«  V  

# 

3066 

2003 

Barb«rton  V.  (Sumrnit)   .    .  . 

4354 

17640 

Barnesrille  V.  (Belmont)     .  . 

3721 

Marietta  C.  (Washington)    .    .  . 

- 

13348 

Belliire  C.  (Belmont)     .    .  . 

9912 

11862 

Bellefontaine  C.  (Logan)     .  . 

6649 

Martin  Ferry  C.  (Belmont)  .    .  . 

• 

7760 

Belle««  V.  (Baron  und  Sandasky) 

4101 

3048 

B«rea  V.  (Cnyahoga)  .... 

B 

2510 

11944 

Bowling  Green  T.  (Wood)  .  . 

# 

5067 

2232 

Bridgsport  V.  (Belmont)      .  . 

3963 

Miamisborg  C.  (Montgomery)  .  . 

■ 

3941 

Bryan  V.  (William«)  .... 

3131 

2799 

Bneyru*  C.  (Crawford)    .    .  . 

6560 

9215 

Cambridge  C  (Go«rn«ey)    .  . 

8241 

Mingo  Jnnction  V.  (J«lf«rson)  .  . 

2954 

Canal  Dorer  V.  (Tueearawas) 

5422 

Mount  Vernon  C.  (Knox)    .    .  . 

• 

6633 

Canton  C.  (Stark)  .... 

30667 

Nspoleon  V.  (H«ory)  .... 

• 

3639 

Cartbage  V.  (Hamilton)  .    .  . 

2559 

5421 

Celina  V.  (M«rc«r)  .... 

2815 

18157 

Chicago  Jnnction  V.  (Huron)  . 

2348 

Newborg  H.  (Cnyahoga)         .  . 

5909 

Chillicoth«  C.  (K.oee)     .    .  . 

12976 

New  Comerstowo  V.  (Tuscarawas)  . 

2659 

Cineinnati  C.  (Hamilton)     .  . 

325902 ') 

New  Philadelphia  C.  (Tnsearawas) 

6213 

Cirelrrille  C  (Piekaway)     .  . 

6991 

New  Straitsrille  V.  (Perry)  •    •  • 

2302 

(levelend  C.  (Cnyahoga)     .  . 

3817681) 

Nile«  C.  (Trumbull)  

7468 

1)  Einschließlich  des  frfih«r  selbständigen  Atondale  V.  und  Kirerside  V.  Jenseita  des  Ohio  liegen  im  Staate 
Kentucky  die  ebenfalls  in  Cineinnati  in  rechnenden  Städte  Cotington-Newpart,  Belleroe-Dayton  und  Lodlow; 
mit  .Wo  steigt  die  BeTnlkeruogmhl  auf  412911.  —  2)  Einschließlich  des  früher  selbständigen  Brooklyn  V.  und 
West  Cley.land  V.  -  »)  Früher  New  LUbon. 

Sopao,  Bevölkernng  der  Erde.    XII.  * 
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North  Baltimore  V.  (Wood)     .    .    .  3661 

Norwslk  C.  (Huron)   7074 

Norwood  V.  (Hamilton)   6480 

Oberlin  V.    Lorain)   4082 

Ottawa  V.  (Putnam)   2322 

Oxford  V.  (Butler)   2009 

Paineerille  V.  (Lake)   »024 

Pautding  V   2080 

Piqua  C.  (Miami)   12172 

Pomeroy  C.  (Meige)   4639 

Port  Clinton  V.  (Ottawa)     ....  2450 

PorUmouth  C.  (Scioto)   17870 

Rarenna  V.  (Porta««)   4003 

Hr.,'. in«  V.  (Hamilton)   307 f. 

Kipley  V.  (Brown)   2248 

Roekport  H.  (Cuyeboga)   2038 

Saint  Bsrnsrd  V.  (Hamilton)    .    .    .  3384 

Saint  Marys  V.  (Anglaixe)   ....  5369 

Salem  C  (Colnrabiann)   7582 

Salinerille  V.  (Colnmbiana)  .        .    .  2358 

Sandueky  C.  (Brie)   19664 

Shawne«  V.  (I'erry)   2966 

Sbelby  V.  (Richland)   4685 

Sidoey  C.  (Sbelby)   5688 

Soutb  Brooklyn  V.  (Cuyahoga)  .    .    .  2343. 

Springfield  C.  (Clark)   38253 

SteobenTillc  C.  (Jefferson)  ....  14349 

TilBn  C.  (Seneea)   10989 

Toledo  C.  (Lact*)   191822 

Toronto  V.  (Jefferson)   3526 

Troy  C.  (Miami)   5881 

Uhriehsrille  C.  (Tuscarawas)    .    .    .  4583 

Upper  Saodoeky  V.  (Wyandot)     .    .  3856 

Urbana  C.  (Chanipaign)   6808 

Van  Wert  C   6422 

Wapakoneta  V.  (Auglaise)    ....  3916 

Warren  G  (Trumbull)   8629 

Washington  Court  Houw  C.  (Fayette)  6751 

Wanaeon  V.  (Fulton)   1148 

Wellington  V.  (Lormin)   2094 

Welleton  C.  (Jackaon)   8045 

Wellsrille  C.  (Columbi»n»)  ....  6146 

W  Urning  ton  C.  (Cünton)      ....  3613 

Wooater  C.  (Wayoe)   6063 

Xenia  C  (Greene)   8696 

Yonngetown  C.  (Mahoning)      .    .    .  44885 

Zsneerillo  C.  (Muikingwn)  ....  23538 

West-Ylrrinlen. 

Benwood  C.  (Maraball)   4511 

BlueBeld  C.  (Mercer)   4Ü44 

Charlrston  C.  (Kanawba)    ....  11099 

Charlea  Town  (Jeflerson)     ....  2393 

Clarkeburg  T.  (Harriaon)     ....  4050 

Dsria  T.  (Tueksr)   2391 

Kl k ine  T.  (Randolph)   2016 

Fsirmont  C.  (Marion)   5655 

Oraftoo  C.  (T«jlor)   6650 


:  Hinton  C.  (Summers)   3763 

I  Huntington  C.  (Cabell)   11923 

Keyser  T.  (Mineral)   2536 

Msrtinsbarg  T.  (Berkeley)  ....  7564 

Moondarills  C.  (Maraball)   ....  5362 

New  (  umberland  T.  (Hancock)      .    .  2198 

Fsrkersbarg  C.  (Wood)   11703 

Piedmont  T.  (Mineral)   2115 

Sistersrille  C.  (Tyler)   297» 

Tboma»  T.  (Tueker)   2126 

Welleburg  C.  (Brooke)   2688 

Weaton  T.  (Lewis)   2560 

Wbeeling  C.  (Ohio)   88878 

Kentucky. 

Ashland  C.  (Boyd)   6800 

|  Bellet  u«  C.  (Campbell)   6332| 

|Dayton  C.  (Campbell)   6104| 

Bowling  Green  C.  (Warna)     .    .    .  8226 

Carrolltoo  C.  (Carroll)   2205 

CatletUburg  C.  (Boyd)   3081 

Central  Corington  T.  (Kanton)      .    .  3165 

ICorington  C.  (Kenton)   429381 

jXewport  C.  (Ctmpelt)   28301 1 

Cyntbiana  C.  (Harriaon)      ....  3257 

Dnnrille  C.  (Boyle)   4285 

Da  y ton  C.  a.  Bei  lerne 

Earliogton  C.  (Hopkina)   3ul2 

Frankfort  C.  (Franklin)   9487 

Franklin  C.  (Simpaon)   2166 

Fulton  T   2860 

Georgetown  T.  (Scott)   3833 

Glaagow  C.  (Barren)   3019 

Harrodsburg  C.  (Mercer)     ....  2876 

Henderaon  C   10272 

Hopkins  rille  C  (Christian)  ....  7280 

Lehanon  C.  (Marion)   3043 

Lexingtoo  C.  (Fayette)   26369 

Louisrille  C.  (Jenersou)   204731«) 

Lndlow  T.  (Kenton)    8334 

Madiaonville  C.  (Hopkina)    ....  3628 

MayBeld  C.  (Gräfte)    4081 

Mayirille  C.  (Meson)   6423 

Middleaboro  T.  (Bell)   4162 

Morganfield  C.  (Union)   3046 

Mouot  Sterling  C.  ( Montgoaery )  .    .  3561 

Newport  C.  e.  Corington 

Kiebolasrille  C.  (Jeesamine)    .    .    .  3393 

Owenaboro  C.  (Darie«a)   13189 

!  I'adueah  C.  (MeCracken)   19446 

Paria  C.  (Bourbon)   4603 

Pinerille  T.  (Bell)   2072 

Princeton  T.  (Caldwell)   2556 

Riebmond  C.  (Madiaon)   4653 

Kusaclrille  C.  (Logen)   2591 

Sbelbyrille  C.  (Shelby)   3016 

Somerset  C.  (Polsski)   3384 

Veraiiilea  C.  (Woodfort)   2337 

Winehciter  C.  (Clark)   5964 


Nordwestliche  Zentralstaaten. 


Minnesota. 

Albert  Lea  C.  (Freeborn)  .... 

4500 

Alexandria  V.  (Douglas)  

2681 

3769 

5474 

Bart  Grand  Forke  C.  (Polk)    .  . 

2077 

2183 

Blue  Kurth  C.  (Faribaull)  .... 

2900 

Erelrth  V.  (St.  Louis)        .  . 

2752 

Brainerd  C.  (Crow  Wing)  .... 

7524 

1)  Mit  den  gegenüberliegenden  Städten  JctfersonrilU  und  New  Albany  im  Staats  Indiana  286133  B.  — 
*)  Einschließlich  des  früher  selbständigen  West  Dulutb. 
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Fergus  Falls  C.  (Ottertail)  .... 

6078 

3811 

8481 

2495 

Lake  City  (Wabashe)   

8744 

Litchfield  V.  (Meeker)  ...... 

8380 

Utk  Fall«  C.  (Morrison)  .... 

5774 

8823 

Maokato  C.  (Blue  Eartb)  .... 

10599 

2088 

IMioneapoli.  C.  (Heonepio)    .    .  . 

208718 

163065 

South  St.  Paul  C.  (Dakota)   .  . 

8322 

Wut  St.  Paul  C.  (Dakota)    .  . 

1830 

Mouterideo  V.  (Cbippewa)  .... 

2140 

3730») 

5403 

3210 

6501 

2536 

Bed  Wiog  C.  (Goodhuej  .... 

7525 

Hocbester  C.  (Olmsted)  

6843 

Saint  Cloud  C.  (Benton,  Sherburne  u. 

Stearns)  

8663 

Saint  Jarno»  C.  (Watonwun)  .... 

2607 

Saint  Paul  C.  «.  Minoecpolis 

Saint  Peter  C.  (Nicotin)  

4302 

Stak  Ceuter  C.  (SU«xm)  .... 

2220 

2047 

si'epy  Eye  v.  (Brown)  ..... 

2046 

Soath  Saint  Paal  C.  a.  St.  Paul 

Stillwater  C.  (Washington)  .... 

12318 

3278 

2962 

2528 

3103 

2017 

3409 

19714 

238G 

Nord-Dakota. 

3319 

8076 

9589') 

2878 

7652 

Jemestown  C.  (Stutsman)  .... 

2853 

2446 

Wabpeton  C.  (Riehltnd)  .... 

2228 

Sfld-Pakota. 

Aberdeeo  C.  (Brown)  

4087 

2346 

Deadwood  C.  (Lawrence)  .... 

3498 

2793 

6810 

8560 

Mitchell  C.  (DaTiaon)  

4055 

2306 

Biom  Falls  C.  (Hionehaba)     .    .  . 

1026C 

2183 

Watcrtown  C  (Codington)  .... 

3358 

Tankten  C  

4186 

Nebraska. 

3535 

2064 

7875 

2970 

3522 

8199 

Fairbnry  C.  (Jeffereoo)   3140 

Palla  C.  (Richardson)   3022 

Fremoot  C.  (Dodge)   7241 

Grand  Ialand  C.  (Hall)   7554 

Haatioga  C.  (Adama)   7188 

Holdrege  C.  (Pbelpa)   3007 

Kearney  C.  (Buffalo)   5634 

Lineoln  C.  (Laneaeler)   40169 

MeCook  C.  (Redwillow)  .    .        .    .  2445 

Nebraeke  City  (Otoe)   7380 

Norfolk  C.  (Madisoo)   3883 

North  Platte  C.  (Lineoln)   ....  3640 

,  Omaha  C.  (Douglas)   1085551 

South  Omaha  C.  (Douglas)    .    .  2600 1| 

Plattsasouth  C.  (Casa)   4964 

Schnyler  C.  (Colfax)   8157 

South  Oraaba  C.  a.  Omaha 

:  Tecumaab  C.  (Johnson)   2005 

I  Wahoo  V.  (Saanders)   8100 

I  Wayne  T   2119 

]  Wymore  C.  (Gage)   2626 

York  C   6132 

Abilene  C.  (Diekioaon)   3507 

Argeetine  C.  (Wyandotte)    ....  5878 

Arkansas  City  (Cowley)   6140 

Atebiaon  C   15722 

Beloit  C.  (Mitchell)  .....  2359 

Burlington  C.  (Cofley)   2418 

Cbaonte  C  (Neosho)   4208 

Chenyrale  C.  (Mootgomery)    .    .    .  3472 

Chetopa  C.  (Labette)   8019 

Clay  Centre  C.  (Clay)   3069 

Coffeyrille  C.  (Mootgomery)     .    .    .  4963 

Coluabus  C.  (Cberokee)   8310 

Coneordia  C.  (Cloud)   3401 

Council  Grore  C.  (Morris)  ....  2265 

Eldorado  C.  (Batter)   3466 

Empire  C.  (Cberokee)   2268 

Kmporia  C.  (Lyon)   8223 

Eareka  C.  (Greenwood)   2091 

Fort  Scott  C.  (Bonrboo)     ....  10322 

Galena  C.  (Cherokee)   10155 

Garnett  C.  (Andereon)   2078 

Qirard  C.  (Crawford)   2478 

Great  Bend  C.  (Barton)   2470 

Hiawatba  C.  (Brown)   2829 

Holton  C.  (Jackson)   3088 

Horton  C.  (Brown)   3398 

Hutchinson  C.  (Reno)   93791 

South  Hutchinson  C.  (Reno)  .    .  J25f 

Independec.ee  C  (Mootgomery)    .    .  4851 

lola  C.  (Allen)   5791 

Junclion  C.  (Geary)  .        .        .  4696 

Kansas  aty  (Wyandotte)     .    .    .    .  51418*) 

Lawrence  C.  (Douglas)   10802 

Leaeenwortb  C.   80735 

MaePhereon  C   2996 

Manhattan  C.  (Riley) .        ....  3438 

MarysTille  C.  (Marsball) ....  3006 

Newton  C.  (Harrey)   6208 

Olathe  C.  (Johneon)   3451 

Osage  City   8799 

Oaawatomie  C.  (Miami)  .        ...  4191 

Oswego  C.  (Labette)   8808 

Ottawa  C.  (Franklin) .       .  6934 

Paola  C.  (Miami)   3144 

Persona  C.  (Labette)   7688 

Pittabnrg  C.  (Crawford)   10118 

Roaedale  C.  (Wyandotte)     ....  3370 

Saline  C  (Saline)   6074 


13319  E.  —  >)  8.  Staat  Missouri. 

4» 
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Sterling  C.  (Rice)   2003 

Topeka  C.  (Shswnee)   33608 

Weir  C.  (Cherokee)   2977 

Welliogton  C.  (8omner)   4245 

Wichila  C.  (Sedgwick)   24671 

Winfleld  C  (Cowley)   5Ö54 

Iowa. 

Albia  C.  (Monroe)   28H9 

Algorn  C.  (KoMath)   SU  1 1 

Arne«  C.  (Story)   2422 

AnamoM  C.  (Jones)   2891 

Atlantic  C  (Caas)   504C 

Belle  Ftaiue  C  (Beoton)     ....  3283 

Bloomfield  C.  (Dane)   2105 

Boooe  0   8880 

Burlington  C.  (Dea  Moines).    .    .    .  23201 

Carroll  C   2882 

Cedar  Falle  C.  (Bleekhawk)     .    .    .  5319 

Cedar  Hapide  C.  (Linn)   25656 

Centemlle  C.  (Appanoose)  ....  5256 

Cbariton  C.  (Lucas)   3989 

Cbarles  C.  (Ployd)   4227 

Cberokee  0   3865 

Clarinda  C.  (Page)   3276 

Clinton  C   82698 ') 

Colfax  T.  (Jasper)   2053 

Corning  T.  (Adame)   2145 

Council  Bluffs  C.  (Potlawattamie) .    .  25802 

Creeeo  C.  (Howard)   saofi 

Crcatou  C.  (Union)   7752 

Uatenport  C.  (Scott)   35254 

Decorah  C.  (Winneehiek)    ....  .1246 

Denieon  C.  (Crawlord)   2771 

Dm  Moinea  C.  (Polk)   62139 

Dabuque  C   36297 

Eeulcgrote  C.  (Wright)   3557 

Kldora  C.  (Hardin)   2233 

Kmmeteburg  C.  (Palo  Alto).    .    .    .  2361 

Eithemtle  C.  (Emmet)   3237 

Pairlield  C.  (JelTeraon)   4689 

Port  Dodg»  C.  (Webeter)    .    .    .    .  12162 

Port  Madiaon  C.  (Lee)   «»278 

Uleeowood  C.  (Uilla)   3040 

Qrinnell  C  (Poweabiek)   3860 

Hamburg  C.  (Premont)   2079 

Hampton  C.  (Franklin)   2727 

Harlan  C.  (Shelby)   3422 

Independence  C.  (Bucbanau)  .  .  .  3656 
Indiacola  C.  (Warron)     ......  3261 

Iowa  City  (Johnson)   7987 

Iowa  Faha  C.  (Uardin)   S840 

JelTeraon  C.  (Greene).    .....  2601 

Keokuk  C.  (Lee)   14641 

Knoxrille  C.  (Marion)   3131 

Lake  City  (Calboun)   2703 

Le  Mara  C.  (Plymouth)   41 46 

Manchester  C.  (Delaware)   ....  2887 

Manuoketa  C.  (Jackaon)   3777 

Marengo  C.  (Iowa)   2007 

Marion  C.  (Linn)   4102 

Marsballtown  C  (Marahall) .  .  .  .  11544 
Maaon  City  (Cerro  Uordo)  ....  6746 
Miaaouri  Valley  C.  (Harrieon)  ...       40 10 

Monticello  C.  (Jonea)   2104 

Mount  Pleaaent  C.  (Henry).    .    .    .  4109 

Musratine  C   14073 

Nerada  C.  (Story)   2472 

New  Uaropton  T.  (Cbickaaaw)  .    .    .  2339 

Newton  C.  (Jasper)   3682 

Oelwein  C.  (Fayette)   5142 

Oaige  C.  (Mitchell)   2734 


Oseeole  C.  (Clarke)   2505 

Oskaloosm  C.  (Mehaaka)   9212 

Ottumwa  C.  (Wapello)   18197 

Pella  C.  (Marion)   2623 

Perry  C  (Daltaa)   3986 

Red  Oak  C.  (Montgoraery)  ....  4355 

8ae  City  T.  (8«)   2079 

Sbeldon  C.  (0' Brian)   2282 

Sbenandoah  C.  (Page)   3573 

Siouz  City  (Woodbury)   83111 

Spencer  C-  (Clay)  .......  3095 

Storni  Lake  T.  (Buena  ViaU)  ...  2169 

Stuart  C.  (Adair  und  Uutbrie).    .    .  2079 

Tarn«  C   2649 

Tipton  C.  (Cedar)   2513 

Viltieea  C.  (Mootgoanery)    ....  2211 

Viuton  C.  (Benton)   3499 

Washington  C   4255 

Waterloo  C.  (Blaekbawk)    ....  12580 

Waukon  T.  (Allamakee)   2153 

Wa»erly  C  (Bremer)   3177 

Webster  C.  (Hamilton)   4613 

Wbat  Cbeer  C.  (Keokuk)    ....  2746 

Wintereet  C.  (Maliaon)   3039 

Mimouri. 

Albany  C.  (Qentry)   2085 

Aurora  C.  (Lawrence)   6191 

Bethany  C.  (Harriaon)   2093 

Boonrille  C  (Cooper)   4377 

Brookfleld  C.  (Linn)   5484 

Butler  C.  (Batoa)  .......  3158 

California  C.  (Monitoau)   2181 

Cameroo  C.  (Clinton)   2979 

Canton  T.  (Lewis)   2365 

Cape  Oirardeau  C   4815 

Carrollton  C.  (Carroll)   3854 

Carterrille  C.  (Jasper)   4445 

Carthage  C.  (Jasper)   9416 

Carutbertrille  C.  (Pemiaoot)     .    .    .  2315 

Chillicotbe  C.  (Ijringston)  .        .    .  6905 

Clinton  C.  (Henry)   5061 

Columbia  C.  (Boooe)   5651 

De  Soto  C.  (JelTeraon)   5611 

Eldorado  8pringa  C  (Cedar)    ...  2137 

Fayette  C.  (Howard)   2717 

Fulton  C.  (Callaway)   4883 

Oranby  C.  (Newton)   2315 

Hannibal  C.  (Marion)   18780 

Higxinarille  C-  (Lefsyette)  ....  2791 

Holden  C.  (Johnaon)   2126 

Independence  City  (Jackeon)    .    .    .  6974 

Jeffcrson  C  (Cole)   9664 

Jopiin  C.  (Jasper)   26023 

Kansas  City  jj£ /Jw^dotte)"    !    !  '«Ii!} 

Kirksrille  C.  (Adair)   5966 

Kirkwood  T.  (8t.  Louis)   2825 

Lamar  C.  (Barton)   2737 

Lebanon  C.  (Laclede)   2126 

1  Leiington  C.  (Lafayette)   4190 

j  Liberty  C.  (Clay)   2407 

Louisiana  C.  (Pike)   5131 

Macon  C   4068 

Mareeline  C.  (Linn)   8638 

Marshall  C.  (Saline)   5086 

Maryrille  C.  (Nodaway)   4577 

Memphis  C.  (Seotlaod)   2195 

Mexico  C.  (Audrain)   5099 

Moberly  C.  (Randolpb)   8018 

Monett  C  (Barry)   3116 

Montgomery  City  T   2026 


»>  Mit  Hinschlug  des  früher  eelbständigen  Lyons.    Mit  dem  gegenüberliegenden  Pul  ton  in  Illinois  85383  I 
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Neoebo  C.  (Newton)   2725 

Nerada  C.  (V«moD)   740 1 

Oronogo  C.  (Jasper)   2073 

l'slmyra  C.  (Msrlon)   2323 

Piere«  City  (Lawrence)   215  t 

Pleaaant  Hill  T.  (Cua)   2002 

Foplir  Hl  uff  C.  (Butler)   4391 

Hieb  Hill  C.  (Bäte«)   4053 

Richmood  C.  (Ray)   3478 

Samt  Charit«  C   7982 


S«nt  Joseph  C.  (Bnehenan).    .    .    .  102979 


S«iot  Louis  C   576238 

Sedali«  C.  (Pattis)   15231 

Slater  C.  (Saline)   2502 

Springfield  C.  (Greene)  .....  23267 

Stanberry  C.  (Geutry)   2654 

Trenton  C.  (Gruudy)   5396 

UoioDfilla  C.  (i'otnaiD)   2050 

Warrensburg  C.  (Johnson)  ....  4734 

Wuhioftton  C.  (Franklin)    ....  3015 

Webb  City  (Jasper)   9201 

Waat  Plein«  C.  (Howell)   2902 


Südatlantische  Staaten. 


Virtrtnlen. 

Aleiandria  C  

Badford  City  T.  (Bedtbrd)  .  .  . 
Berkley  T.  i.  Norfolk 

c  /  Vi.  

|Tenn.  (SuIHtw)  .    .  . 

Viata  C  

Cbarlottaarilla  C  

Clifton  Forge  T.  (Allegbany)  .  . 
Coriogtoo  T.  (Alleghany)     .    .  . 

Da»Tilla  C  

Paromlte  T.  (l'rioea  Edward)  .  . 

Prederickaburg  C  

Hamptoa  T.  (Elisabeth  City)   .  . 
Harriaoubnrg  T.  (Rockingbam) 
LaziDgton  T.  (Kockbridge)  .  . 

Lynchburg  C  

Manchester  C.  s.  Richmood 

Marion  T.  (Sraytb)  

MartinniUe  T.  (Henry)  .... 

Newport  New»  C  

Norfolk  C.  

Berkley  T.  (Norfolk)     .    .  . 

PorUmouth  C   

Patarabarji  C  

Pbabo«  T.  (Eliiabatb  City)  .  . 
Poeahontaa  T.  (Taiewell)  .  .  . 
Portsmoutb  C.  s.  Norfolk 

Puleakl  T  

C  

C  

C  

C  

Salem  T.  (Roanoke)  

SUuolon  C  

Saffolk  T.  (Nanaemond)  .... 

Wüliamsburg  C  

WiDcheater  C.   

WythetüU  T.  (Wytbe)    .    .  . 


Nord-Carolina. 
AaheTilla  C.  (Boococnbe)  .... 

Baanford  T.  (Cartaret)  

Bactiogton  T.  (Alaroanee)  .... 
Cbarlotta  C.  (Mecklenburg) .... 
Coneord  C.  (Cabamia)  

Edenton  T.  (Cbowan)  

Eliiabatb  City  T.  (Pasquotank)  .  . 
Payetterille  T.  (Cumberland)    .    .  . 

Gastonia  T.  (Oaatoo)  

Goldaboro  C.  (Wayoe)  

Orabam  T.  (Alamaoca)  

Ureenaboro  C.  (Qoilford)  .... 

Oreenrille  T.  (Pitt)  

Henderaon  T.  (Vanee)  

Hiekory  T.  (Catawbe)  


i)  Mit 


14528 
2416 

15791 
5271) 
2388 
6449 
3212 
2950 

t6520l) 
2471 
5068 
2764 
3521 
3203 

18891 

2045 

2384 
I9C35 
466241 

4988 
174271 
21810 

2094 

3789 

2813 
3344 

850501 
9715| 

21495 
3412 
7289 
3827 
3044 
5161 
3003 


14694 

2195 

3692 
18091 

7910 

6679 

3046 

6348 

4670 

4610 

5877 

2052 
10035 

2566 

3746 

2535 

North  Danritle. 


NM 


High  Point  V.  (Onilford)    .    .  . 

4163 

Kinga  Mountain  T.  (CUveland)  . 

2062 

Kinston  T.  (Lanoir)  

4106 

Monroe  C.  (Union)    .    .    ...  . 

2427 

Mount  Airy  T.  (Barry)  .... 

3680 

Newbern  C.  (Cmeo)  .... 

9090 

Oxford  T.  (GrnnTille)  .... 

2059 

Italeigh  C.  (Wake)  

13643 

Händlern««  T.  (Randolpb)  .    .  . 

3190 

Reidarille  T.  (Roekiogham) 

3268 

Rocky  Mouot  T.  (Bdgeeorabe) 

2937 

Salem  C.  s.  Winaton 

Saliabnry  C.  (Rowan)  .... 

6277 

StatesTÜle  C.  (Iredell)  .... 

3141 

Tarboro  T.  (Edgecomba)     .    .  . 

2499 

Washington  T.  (Beaufort)    .    .  . 

4842 

Wilmington  C.  (New  Hanoter)  .  . 

20976 

Wilson  T  

3525 

Winston  C.  (Porsytb)  .... 

100081 

Saltrn  C.  (Porsyth)  .... 

3643| 

Sud-Carolina. 

Abberille  T  

Aiken  T.  

Anderson  C  

Ueaufort  T  

T.  (Kereb»w)  .... 

C  

Cbaatar  T  

Columbia  C.  (Riebland)  .... 

Darlington  T  

Piorenea  C  

Gaffney  C.  (Cberokee)  .... 

Georgetown  C  

Greenrille  C  

Greanwood  T  

Laurens  T  

Mount  l'leasant  T.  (Cbarleatoa)  . 

Newbarry  T  

Orangeburg  C  

Kock  Hill  C.  (York)  

Spartaoburg  C  

SummernUe  T.  (Oorehatter)    .  . 

Sumtar  C  

Union  T  

Yorktill«  T.  (York)  


Georgia. 


Albany  C.  (Dougherty;  . 
Americue  C.  (Samter) 
Athens  C.  (Clarke)  . 
AtlanU  C.  (Pulton)  .  . 
Augusts  C.  (Riehmond) 
Batnbridge  T.  (Deeatur) 
Barnesrille  T.  (l'ike)  . 
Urunwick  C.  (Glynn) 

C.  (Bartow)  , 


3766 
3414 
5498 
4110 
2441 

55807 
4075 

21108 


4647 

3937 
4138 
11860 
4824 

4029 
2252 
4607 
4455 
5485 
11396 
2420 
6673 
5400 
2012 


4606 
7674 
10245 
K9872 
39  44 1 
2641 
3036 
9081 
3135 
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T.  (Polk) .  . 

C.  (MuaCOgee) 

Cordele  T.  (Dooly)  .  . 
Corington  C.  (Newton)  . 
Cuthbert  T.  (Randolpb)  . 
C.  (Whitefield)  . 
T.  (Terrelt)  .  . 
Dublin  C.  (Laurent)  .  . 
Elb«rton  C.  (Blbert)  .  . 
Fort  Valley  T.  (Roatton) 
öaineeTille  C.  (Hall)  .  . 
GrifBn  C.  (Spalding)  .  . 
Hiwkimtille  T.  (Pulaaki) 
La  Orange  C.  (Troup) 
Maeon  C.  (Bihb)  .  .  . 
Marietta  C.  (Cobb)  .  . 
Milledgevlle  0.  (  Haldwin) 
Moultrie  T.  (Colquitt)  . 
Newnen  C.  (Coweta) 
Quitmao  T.  (Bronka) 
Home  C.  (Ployd)  .  .  . 
Eatl  Iiome  T.  (Ployd) 
North  Hornel)  x.  (Floyd) 
SandertTille  0.  (Waahington) 
C. 


Sumnierrille  T.  (Riehroond)    .  . 

3245 

17R11 

1  1  Hl» 

2128 

- 

3473 

Tbomaerille  T.  (Thomas)  . 

5322 

SOR2 

Torrn«  T  MI»t>er*ham'i 

1  ut^trtm    1.    ^  null  i  sub'ii  j  ■ 

2176 

2641 

Valdoata  C.  fLowndet^ 

5613 

4315 

Wubioffton  V.  (Walkes)     .    .  . 

3300 

2926 

W'a v  rro*s  T    (Watp \ 

5919 

2987 

Wavneeboro  V   (Barkel  . 

2030 

3834 

202  '£ 

4  382 

Florida. 

6857 

Analaehirola  t1    ('Franklin  1 

3077 

2103 

Pernandina  C.  (Naeaau) 

3245 

4274 

Oeineerille  C  (Alaehaa)     .    .  . 

3633 

23272 

28429 

4446 

17114 

4219 

Lake  City  T.  (Columbia)    .    .  . 

4013 

2221 

3380 

3654 

Orlando  C.  (Orange)  .... 

2481 

2281 

3301 

72911 

Peneaeola  C.  (Eaeambia)     .    .  . 

17747 

671  «922 

Saint  Aoguetio«  C.  (Bt.  Johns) 

4272 

2981 

2028 

15839 

54244 

Waat  Tanpa  C.  (Hülsboro) 

2365 

Südöstliche  Zentralstaaten. 


Tennessee. 
Bristol  T.  a.  Staat  Virginia 
Browntrille  C.  (Heywood)  . 
Chattanoog»  C.  (Hamilton;. 
Clarktrillt  C.  (Montgomery) 
Giere  Und  T.  (Bradley)  .  . 
Columbia  T.  (Manry)     .  . 
Corington  T.  (Tiptoo)    .  . 
Uayton  C.  (Rbaa)     .    .  . 
Dyaraborg  C.  (Dyer)     .  . 
Fayetterille  T.  (Lioeolo) 
Franklin  T.  (WUUamaon)  . 
Oallatin  T.  (Somner) .    .  . 
Harritnan  T.  (Roane) .    .  . 
Humboldt  T.  (Qibaon)    .  . 
Jackson  C  (Madieoo).    .  . 
Jobnaon  City  T.  (Waahington) 
Knoxrtlle  C.  (Knox)  .    .  . 
Memphie  C.  (Sbelby) .    .  . 
Marristown  T.  (Hamblen)  . 
Mnunt  Pleaeant  T.  (Manry). 
MortVteatH.ro  C.  (Rotbertord) 
Neatmlle  C.  (Daridaon)  .  . 
Paria  C.  (Henry)  .... 
Pnlaaki  T.  (Oilaa) .... 
Bockwood  T.  (Roane)     .  . 
Shelbynlle  T.  (Bedford) .  . 
Treatoo  C.  (Qibaon)  .    .  . 
Tnllahoma  T.  (CotTee)    .  . 
City  T.  (Obioo)   .  . 


2645 
30154 
9431 
3858 
6062 
2787 
2004 
3647 
3708 
2180 
2409 
3442 
2866 
14511 


32637») 
102320 
2973 
2007 


Alabama. 
Alabama  City  T.  (Btowab) 
Anniatoo  C.  (Calboon)  . 
AToodale  T.  (JerTeraon)3) 
Hestern  er  T.  (Jeffertoo)  . 
Birmingham  C.  (Jeffertoo)») 
Decatur  C.  (Morgan)  .  . 
Dernopolia  C.  (Martngo) . 
Dothan  C.  (Htnry)    .  . 
C.  (Jeffereon)  .  . 
C-  (Barboor).  . 


80865 
2018 
2838 
2899 
2236 
2328 
2684 
3407 


2276 
9695 
3060 
6358 
38415 
3114 
2606 
3276 
2100 
1532 


C.  (Laoderdale) 

T.  (Btowab) .    .  . 

C.  (Roeaell)    .    .  . 

T.  (Halt).    .  . 

Qrttnrille  C  (Botler)    .  . 

Hontartlle  T.  (Madiaon)  .  . 

Lanett  T.  (Cbambera)     .  . 

Mobile  C.   .....  . 

Montgomery  C  

New  Deeatur  C  (Morgan) 

Opalika  C.  (Lee)  .    .    .  . 

Phoenix  C.  (Lea)  .    .    .  . 

l'ratt  City  T  (Jtffenton)  . 

Selroa  C.  (Dallaa) .    .    .  . 

Sheffield  C.  (Colbert)     .  . 

Talladega  C    .    .    .  . 

Troy  C.  (Pike)     .    .    .  . 

Toaealoota  C  

Taieumbia  C.  (Colbert)  .  . 

Tuskaget  T.  (Maeon) .  .  . 
Union  Springe  T.  (Bnllock). 

Woodlawn  T.  (Jeffertoo).  . 


6478 
4282 


2416 

3162 
8068 
2909 
38469 
30346 
4437 
4245 
4163 
3485 
8713 
3333 
6056 
4097 
5094 
2348 
2170 
2634 
2848 


Mi-sis-ippi. 

Aberdetn  C.  (Monroe)  .... 
Bay  Saint  Looia  C  (Hancock)  .  . 

Biloxi  C.  (HarTitoo)  

Brcokhaven  T.  (Lincoln). 

Cantoo  C.  (Madiaon) 

Colombos  C.  (Lowndea)  .... 

Corinth  C.  (Alcoro)  

Greentille  T.  (Waahington)  .  .  . 
Oreenwood  C.  (Leflore)  .... 

Orenada  T  

Hattiaaborg  T.  (Perry)  .... 
Holly  Springt  C.  (Marihali)    .  . 

Jackaon  C.  (Hinda)  

Koseioeko  T.  (Attala)  .... 
Laura!  T.  (Jonea)  

T-  (Pik.)  

T.  (Noxubee)  

C.  (Laoderdale)    .    .  . 


3434 
2872 
5467 
2678 
3404 
6484 
3661 
7642 
3026 
2568 
4175 
2815 
7816 


3193 
4477 
2067 
14050 


1)  Früher  PorestTille.  —  3)  EiDaehlieSlieh  dar  früher  aal 


n  North  und  Watt  Knoxrillo.  —  *)  Arondale 
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C.  (Adame)  .  .  . 
ükolone  T.  (Cbickaaaw)  .  . 
Pasa  Christian  T.  (Barrieon) 
Port  Gibeon  T.  (Claiborne)  . 
Sc  ran  ton  T.  (Jackeon)  .  . 
Tup«lo  T.  (Lee)  .... 


12210 
2177 
2028 
8113 
2025 
2118 


Vickaborg  C.  (Warren)  .  . 
Water  Valley  C.  (Yelobuebe) 
Weeson  T.  (CopUb)  .  .  . 
Waat  Point  T.  (Clay).  .  . 
Winona  T.  (Montgomery) 
Yaaoo  C  


14834 

3813 
3279 
3193 
24» 
4944 


Südwestliche  Zentralstaaten. 


Arkadelphia  T.  (Claxk)   .  . 

Bateerille  C.  (Iodependence) 

Cum  dm  C.  (Oneehlta)    .  , 

Conway  T.  (Faulkner)    .  . 

Boraka  Springa  C.  (Cairoll) 

Fayettevi  le  C.  (Waebiogton) 

Portb  Smith  C.  (Sabaatian). 

Helena  C.  (Pbillipa)  .    .  . 

Hot  Springe  C.  (Gerland)  . 

Joneaboro  C.  (Craighead)  . 

Littla  Rock  C  (Pnlaaki)  . 

Mao«  T.  (Polk)  .... 

Newport  T.  (Jackeoo)    .  . 

C.  (Greene)   .  . 

C.  (Jeffereon)  . 

T.  (Nerada)  .    .  . 

Rogers  T.  (Benton)   .    .  . 

_  .  „  )Ark.  (Miliar) 
Texarkana  C.  {Tfj  \üow^ 

Van  Bonn  C.  (Crewford)  . 


Louisiana. 


T.  (Rapide.) 
Ronga  C.  (Eaat 
Crowley  T.  (Acadia)  . 
Donaldeonrille  T. 
Franklin  T.  (St.  Mary) 
Hourna  T.  (Terre  Bonne) 
Jackeoo  T.  (Eaat  Pelieiaoa) . 

Lalayette  T  

Lake  Charte«  T.  (Caleaaieu) 
Monroe  C.  (Oaaehita)  .  . 
Morgan  City  (St  Mary)  .  . 

Natchitoches  T  

New  Ibaria  T.  (Iberia)   .  . 
New  Orleans  C.  (Orleane) 
Opelonaaa  T.  (St  Lendry)  . 
Plaque  rmne  T.  (Ibertille) 
Sbrevaport  C.  (Caddo)   .  . 

T.  (Lafonrche)  . 


C.  (Taylor)   .    .  . 
Anetin  C.  (Tram).    .    .  . 

Baatrop  T  

Beanmont  C.  (JelTeraon).  . 
Beiton  C.  (Bell)  .  .  .  . 
Bonnern  C.  (Fannin)  .  .  . 
Bowin  T.  (Montague)  .  . 
Brachem  C.  (Washington)  . 
Browneville  C.  (Ceeaeron)  . 
Brownwood  C.  (Browo)  .  . 
Bryan  C.  (Braaoa)  .  .  . 
Calrert  T.  (Robertaoo)  .  . 
Cameron  C-  (Milam)  .  .  . 
Clarkarille  C.  (Red  RWer)  . 
Clebwoa  T.  (JobnaoD)  .  . 

T.  

Chriati  C.  (Nueeee) 
C.  (Nafarro)  .  . 


2739 
2327 
2840 
2003 
3672 
4061 
11587 
5550 
9978 


SSM 


11496 
2006 
2168 
4914| 
6266| 
2573 


1017« 


11269 
4214 

4105 
2692 
8212 
2012 
8314 
6680 
0428 
2332 
2388 
6815 
287 104  ■) 
2951 
3590 
16013 
3253 


3411 

22268 
2145 
9427 
8700 
6042 
2600 
6968 
6305 
3965 
8589 
3322 
8341 
2069 
7493 
2070 
4703 
9313 


) 


Croekett  T.  (Houston)  . 
Coero  T.  (Dewitt)    .  . 

Üallaa  C  

Denieon  C.  (Qrayaoa) 

Danton  C  

Dublin  C.  (Rratb)    .  . 

Bl  Paao  C  

Ennia  C.  (Ellia)  .  .  . 
Port  Worth  C.  (Tarraot) 
Gaioearille  C.  (Cooke)  . 

Qalveeton  C  

Georgetown  T.  (Williama< 

Oonialaa  C  

Greenrille  T.  (Bant)  .  .  . 
Bearne  T.  (Robertaon)  .  .  . 
Billaboro  C.  (Bill)  .... 
floney  Grota  C.  (Pannin)  .  . 
Boaston  C.  (Barria)  .... 
BanteTÜle  T.  (Walker)  .  .  . 
J.ffenoo  C.  (Marion)    .    .  . 

Kaufman  C  

La  Orange  C  (Payatte) .    .  . 

T.  

C.  (Wabb)  .... 
T.  (CaldweU)  .  .  . 
Longriew  T.  (Gregg).  .  .  . 
MacKinney  C.  (KoUin)  .    .  . 

Marlin  T.  (Palla)  

Marahall  C.  (Barriaon)  .  .  . 
Mexia  T.  (Umeatooe)  .  .  . 
Mineral  Welle  T.  (Palo  Pinto) 
Narasota  C.  (Grimee)  .  .  . 
New  Braanfele  C.  (Coaal)  .  . 
Oak  Cliff  T.  (DaUaa)     .    .  . 

Orange  0  

Palestine  C.  (Anderson) .    .  . 

Paria  C  (Lamar)  

Rockdale  C.  (Milam).  .  .  . 
San  Antonio  C.  (Bexar).  .  . 
San  Mareoa  T.  (llaya)  .  .  . 
Seguin  T.  (Guadalope)  .  .  . 
Sberroan  C.  (Grayaoo)  .  .  . 
SmithTille  T.  (Baatrop)  .  .  . 
Sulphur  Springa  T.  (Bopkioa). 
Taylor  T.  (Williemson)  .    .  . 

Temple  C.  (Bell)  

Terrell  C.  (Kanfmau) 
Texarkana  C.  t 
Tyler  T.  (Smith)  .    .  . 

Victoria  C  

Waco  C.  (MeLannan).  . 
Waxabaehie  T.  (Ellia)  . 
Weatherford  C  (Parker) 
Wiebita  Palla  T.  (Wiebita) 
T.  (Dawitt)  .  . 


2612 
3422 

42638 

11807 
4187 
2370 

15906 
4919 

26688 
7874 

37789 
2790 
4297 
6860 
2129 
5346 
2483 


2485 
2850 
2378 
2392 
«107 

13429 
2306 
3591 
4342 
3092 
7856 
2393 
2048 
3867 
2097 
3630 
3835 
8297 
9.158 
2515 

53321 
2292 
2421 

10243 
2577 
8635 
4211 
7065 


4010 
20686 
4216 
4786 
2480 


Btaekwell  C.  (Kay)  . 
Elrano  C.  (Canadian) 
Unid  C.  (Garfleld)  . 
Guthrie  C.  (Logan)  . 
Kingfiaher  C.   .    .  . 


2283 


10006«) 
2301 


Waat  Guthrie. 


eich  keine  Angaben.  —  *)  Einschließlich  der 
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Norman  T.  (Clereland)   3826 

Oklahoma  City   10037 

Perry  C.  (Noble)   3351 

C.  (Kay)   2528 

C.  (Pottawatomie)     .    .    .  3462 

StillwaUr  C.  (Payne)   2431 

Indian 

T.  (Chiekaaaw)   5681 


Chickaaha  T.  (Chiekaaaw)  ....  3309 

Coalgate  T.  (Cboctaw)   26 14 

Uurant  T.  (Cboctaw)   2969 

Hertahoree  T.  (Choctaw)    ....  2358 

Muacogee  T.  (Cre*k)   4254 

Pure»ll  T.  (Chiekaaaw)   2277 

South  McAlaater  T.  (ChoeUw)    .    .  3479 

Vinita  T.  (Cherokee)   2339 

T.  (Cr«*)   2372 


Felsengebirge. 


Montanu. 

Aoaconda  C.  (Deerlodge) 
Billiogi  C.  (Yellowrtone) 
Bozeman  C.  (Oallatin)  .  . 
Butt«  City  (Silrerbow)  .  . 
Great  Fallt  C.  (Caacade)  . 
Helena  C.  (Lewii  and  Clirke) 
Kaliipel  C  (Platbead)   .  . 
Livingtton  C.  (Park) .    .  . 

Miesoula  C  

Red  Lodge  T.  (Carbon) 
C. 


Wyoming 
Cheyeno«  C.  (Laranie)  .    .  . 
Eranaton  C.  (Uinta)  .... 
Larani«  C.  (Albany)  .... 
Kawlini  C.  (Carbon)  .... 

C.  (Sweetwatei). 


9453 
3221 
3419 
30470 
14930 
10770 
2526 
2778 
4366 
2152 
2621 


14087 
2110 

8207 
2317 
4863 


Colorado. 

Aapen  C.  (Pitkio)  

Bonlder  0  

Canyon  City  (Fremont)  .... 
Central  City  T.  (Qilpin) .... 
Colorado  SpriDR»  C.  (Kl  Paao) 

Colorado  City  T.  (El  Paao)  . 
Crtpple  Craek  T.  (Teller)  .  .  . 
Deuter  C.  (Arapahoe)   1338591) 


3303 
6160 
3775 
3114 

210851 
29141 

10147 


Durango  C.  (La  Plata)  .  .  . 
Florenee  C.  (Fremont)  .  .  . 
Port  Colünt  C.  (Lahmer)  .  . 
Globerille  T.  (Arapaboe)  .  . 
Golden  City  (Jefleraon)  .  .  . 
Goldfield  T.  (Teller)  .... 
Grand  Jnnction  C.  (Meaa)  .  . 
Greeley  C.  (Weld)  .... 
Idaho  Spring*  T.  (Clear  Creek) 
La  Junta  T.  (Otero)  .... 
LeadtiUe  C.  (Lake)  .... 
Longmont  T.  (Bonlder)  .    .  . 

Onray  C  

Pueblo  C  

Rocky  Ford  T.  (Otero)  .  .  . 
Salide  C.  (Chtftee)  .... 
Telluride  T.  (S.  Miguel) . 
Trinidad  C.  (La* 
Victor  T.  (Teller). 


New  Mexico. 

Albuquerqoe  C.  |  Alte  Stadt  .    .  . 

(Bernalillo)     |  Nene  I 
Gallup  T.  (BemalUlo)  . 
U*  Vegas  C.  (S.  Miguel) 
Ratoo  C.  (Coltax)     .  . 
Roawell  T.  (Cbaree)  .  . 

Santa  Fe  C  

SiWcr  City  (Grant)   .  . 


Uli 

8728 

3053 

2192 

2152 

2191 

3603 

3023 

3503 

2513 
12455 

8201 

2196 
28157  ») 

2018 

3722 


11911 

6338) 

2946 

3552 

3540 

2049 

5603 

2735 


7429 


Plateau. 


Idaho. 

Boiae  C.  (Ada)  .  .  . 
Lewiiton  C.  (Nei  Perce) 
Moerow  T.  (Latab)  .  . 
Poeatello  C.  (Bannock)  . 
Wallacc  C.  (Shoahone)  . 


Utah. 

Ameiican  Fork  C.  (Utah)  .  . 
Brighara  C.  (Boielder)  .  .  . 
Ephraim  C.  (Sanpete)   .    .  . 

Eureka  C.  (Juab)  

Lehi  City  (Utah)  

Logan  C.  (Cache)  

Manti  C.  (Sanpete)  .... 
Mareur  C.  (Tooele)  .... 
Monnt  Pleaaant  C.  (Sanpete)  . 
Nephi  C.  (Jueb)  


5957 
2425 
2484 
4046 

22C5 


2732 
2859 
2086 
3085 
2719 
6451 
2408 
2351 
2372 
2208 


Ogden  C.  (Weber)  .  . 
Park  City  (Summit)  .  . 
Pay*on  C.  (Utah).  .  . 
Pleaaant  Grote  C.  (Utah) 
Profo  City  (Utah)  .  . 
Salt  Lake  City  .  .  . 
Spaniah  Fork  C  (Utah)  . 
Springrilte  C.  (Utah) 


Nevada. 


Canon  City  (Ormaby) 
Reoo  T.  (Washoe)  . 
Virginia  City  (Storey) 


Jeron«  T.  (Tarapai)  . 
Pho-nix  C.  (Marieopa) 
Prescott  C.  (Yarapai) 
C.  (Pirna).  . 


16313 
3759 
3636 
2460 
6186 

53631 
2735 
3432 


2100 
4500 


3861 
5544 

3559 
7531 


Washington. 
Aberdeen  T.  (Cbebalii)  .... 
Ballard  C.  (King)  


Pazifische  Staaten. 


3747 
4568 


Colfax  C.  (Whitman).  . 
Oayton  C.  (Columbia)  . 
Ererett  C.  (Snohomi«h) 


»)  BiuehlMUeb  de*  eintfrleibten  fligbland..  —  >)  Mit  dem  früher 


2121 
2216 
7838 
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FairhaTen  C.  (Whatcom)    ....  4288 

Boqniam  C.  (Chehalia)   3608 

New  Whateom  C.  (Whateom)  .    .    .  6884 

North  Yekima  C.  (Yakima)     ...  3154 

Olympia  C.  (Thuriton)   8863 

Port  Angele»  C.  (Clallam)  ....  23« 1 

Port  Towntend  C.  (Jefferaon)  .    .    .  3443 

Republic  C.  (Fem ,   8050 

Roabo  T.  (KittiUa)   2786 

Seattle  C  [King)   80671 

Snobomiab  C   2101 

Spokaoe  C   .  36848 

Tacoma  C.  (Pierce)   37714 

Vancoow  C  (Clarke)   3126 

Wallawalla  C   10049 

Oregon. 

Albuin-  C.  (Linn)   3149 

Ashland  C.  (Jackson;   8634 

Aatoria  C.  (CUUop)   8381 

Baker  C.   6663 

Eugene  C.  (Laue)   3236 

Oranta  Paaa  C.  (Joaephine) ....  2290 

La  Gnade  C.  (Union)   2991 

Oregon  City  (Claekamae)     ....  3494 

Pendleton  T.  (Umatilla)   4406 

Portland  C.  (Mallnomah)    ....  90426 l) 

Salem  C.  (Marion)   4258 

The  Dalle«  C.  (Waeeo)   3542 


California. 

Alameda  C   16464 

Anboro  C.  (Plaeer)   8050 

Bakereneid  C.  (Kern)   4836 

Benieia  C.  (Solano)   8751 

Berkeley  a.  Oakland 

Chieo  C.  (Hatte)   2640 

Kureka  C.  (Humboldt)   7327 

Freano  C   12470 


Gras,  Valley  C.  (Ne»ada)    ....  4719 

Hanford  C.  (King»)   2929 

Long  Baach  C.  (Loa  Angelea)  .    .    .  2252 

Loa  Angelas  C   102479 

Maryarille  C.  (Tobe)   3497 

Modeato  C  (Staoialao«)   2024 

Napa  C   4036 

Nerada  City  T   3850 

Oaktand  C.  (Alameda)  669601 

Berkeley  C.  (Alameda)  ....  13814V  81190 

Emeryvilie  C.  (Alameda)     .    .    .  101 6) 

Faaadena  C.  (Los  Angeles)  ....  9117 

Petalnma  C.  (Sonoma)   3871 

Pomona  C.  (Loa  Angelea)    ....  5526 

Ked  Blaff  C.  (Tehama)   2750 

Uedding  C.  (8haeta)   2946 

Redlande  C.  (8.  Bernardino)    .    .    .  4797 

Rireraide  C   7973 

Sacraroento  C   29282 

Salioaa  C.  (Moataray)   3304 

San  Bernardino  C   6150 

1  San  Diego  C   17700 

San  Francisco  C   342782 

San  Joe«  C.  (S.Clara)   21500 

San  Leandro  T.  (Alameda)  ....  2253 

San  Luis  Obiapo  C   3081 

San  Rafeel  C.  (Marin)   3879 

Santa  Ana  C.  (Orange)   4933 

Santa  Barbara  C.   6587 

Santa  Clara  T.   3650 

Santa  Crut  C   5659 

Santa  Moniea  C.  (Loa  Angelea)     .    .  3057 

Santo  Roea  C.  (Sonoma)   6673 

Stoektoo  C.  (S.  Joaquin)        .    .    .  17506 

Talare  C   2216 

Vallejo  C.  (Solaoo)   7965 

Ventara  C   3470 

Viaalia  C.  (Talare)   3085 

Wataontille  C.  (8.  Crua)   3588 

Woodland  C.  (Yolo)   2886 


Alaska. 

Bevölkerung. 

»  IbKiü.  Zun«vhino  Pro*. 

.    .    .    .      7134  30569  328,6 

.    .    .    .    24918  33023  32,5 


32052  63592  98,4 


Die  große  Zunahme  des  Norddistriktes  erklärt  sieb  aus  dem  Aufschwung  des  Gold- 
bergbauee.    Mehr  als  ein  Dritte)  der  ganzen  Distriksbevölkerung  befindet  sich  in  Nome. 


Norddiatrikt. 

C   12488 

Point  Hope  V   683 

St.  Michael  V   867 


Orte  mit  mehr  als  500  Einwohnern. 

SCddiatrikt.  ;  Sitka  C   1396 

Dooglaa  C   825  i  Skagway  C   8117 


Joneau  C.   1864   Treadwell  V   522 

Kogiung  V   633  |  Wrangell  V   868 


Mexico. 

ÄuTsere  Grenzveränderung. 

1.  Eine  wesentliche  Gebietserweiterung  erfuhr  Mexico  durch  den  Grenzvertrag  mit 
Guatemala  vom  1.  April  1895.  In  Artikel  4— 6  erhielt  Mexico  das  Land  westlich  von 
den  Flüssen  Cbixoy  and  Usumacinta  (Fortsetzung  des  Cbixoy  unterhalb  der  Mündung  des 


t)  Albina  und  Eaet  Portland  sind  bei  der  Reorganieetinn  dea  Connty  offenbar  mit  Portland  »ereinigt  worden. 
Snpan,  IleTr.lkerqng  der  Erde.    XII.  i 
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Rio  de  la  Pasion),  und  zwar  im  N  bis  zu  dem  Parallel,  der  25  km  südlich  von  Tenosique 
im  Staat  Tabasco  verläuft,  und  im  S  bis  zu  dem  Parallel,  der  4  km  nördlich  vom  Iii.  Txbul 
noch  0  bis  zum  Chixoy  verläuft.1) 

2.  Durch  den  Vertrag  zwischen  Großbritannien  und  Mexico  vom  21.  Juli  1897*) 
wurde  die  Grenze  gegen  Britisch-Honduras  in  folgender  Weise  geregelt: 

Art.  1.  .BsxioDMd  in  der  Bot*  Baealer  Chi«,  die  den  Statt  Yueatan  eon  Ambergrie  Oer  nnd  den  dazu- 
gehörigen Inaein  trennt,  Verlan»  die  Orente  in  der  Mitte  dea  Kanäle  zwischen  dem  genannten  Cay  nnd  dem 
südwestlich  bie  zum  Parallel  18°  9'  N.  und  dann  nordwestlich  zwischen  zwei  Ceye,  wie  auf  der  Dei- 
nen Karte  veraeichnet  ist,  bie  zum  Parallel  18"  Kl'  N.  Hierauf  wendat  aie  sieh  wewtwirta  dnreh  die 
od«  Bai  bie  zum  Meridian  88"  'i'  W,  dann  nördlich  bis  zum  Parallel  18*  25'  N.  hierauf  westwärts  bis 
zum  Meridian  88°  18'  W,  nnd  lange  dieses  Meridiane  nordwarta  bie  aar  Breite  18°  28--'  N,  wo  die  Mündunz 
dee  River  Hondo  gelegen  ist.  Diesem  folgt  eie  im  Talweg,  westlich  an  Albinn  Island  Torbei,  und  s*ttt  eich  dsnn 
im  Blue  Creek  (Artoyo  Aaul)  fort,  bie  dieser  den  Meridian  der  Oarbuttfille  an  jenen  Punkte  kreuzt,  der  genau 
nördlich  ton  dem  Punkte  liegt ,  wo  die  Orenten  Ton  Mexico ,  Guatemala  und  Britiech-Hondurae  eieb  schneiden. 
Von  dieaero  Punkte  an  verläuft  eie  genau  aüdtich  bis  tur  Breit«  17°  49'  N,  der  Grenze  zwischen  den  Republiken 
Mexico  und  Guatemala,  so  dal!  der  sogenannte  River  Snoeba  oder  Xnohha  im  N,  aaf  Maxicaniache 
liegen  konrmt.* 

Allgemeine  Ergebnisse  der  Zählung  vom  20.  Oktober  1895  ) 

1.  Allgemeine  Übersicht. 


Weiblieh. 

Anweaende  Bevölkerung  (a-j'b) 
Rechtliehe  Bevölkerung  (a  f-c) 

2.  Anwesende  Bevölkerung 

6 190311 
90195 
134413 
6  280506 
C  324724 

nach  dem  B 

6 301262 

50659 

74308 
8  861921  I 
6  375570  1 

ildungsgrade. 

12  491573 
140854 
008781 
12  632427 
12  700294 

Kinder,  die  vermöge  ihrae  Alten  wader  laaen  noch  ,  h reiben 

1  088271 
148163 
3  831193 
1  193036 
19843 

729143 
179844 

4  263387 
1  158064 
21543 

1817414 

328007 
8  094620 
2  361100 
41386 

ü      8  280606 


6  351921       ||  12C32427 


3.  Anwesende  Bevölkerung  nach  der  Beligion. 

Katholik«   12  517528  I  Andere  Konfessionen  

  42266 

  24 

  1560 

  57 


Protestanten 

Griechen 
Mormonen 


Konfessionslos  . 
Unbekannt  . 


716 
62560 
7716 


Summe    12  632427 


4,  Anwesende  Bevölkerung  nach  Geburt  und  Staatsangehörigkeit. 


Geburt. 


Staatsangehörigkeit. 


Mexikaner  

Fremde   

Vereinigte  Staaten  

Guatemala  

Cbrigee  Zentralamerika  und  Weatindien. 

Südamerika  

Spanien  (unl  Kolonien)  

Frankreich  (und  Kolonien)  

England  (und  Kolonien)  

Denlaehland  (nnd  Kolonien)    .    .    .  . 

Italien  (und  Kolonien)  

Obriges  Europa  (und  Kolonien)  . 


Nicht 


(in  Chi.pa.) 


Summe 


12  676730 

12  581860 

64828 

49698 

12268 

10222 

13992 

18333 

151 

180 

504 
13740 

346 
12228 

3766 

3763 

3172 

3384 

2421 

2337 

2070 

1574 

1599 

1847 

1023 

987 

54 

82 

16 

10 

62 

905 

869 

869 

12  632427 

12  638427 

3)  Pur  jeden  Staat 


geographie,  Paris  1895,  Bd.  XXXVII,  S.  219.  —  »)  Treaty  Serie«,  No.  6, 1897  (Bumbueh  C.  8663).— 
ein  selbständiges  Heft  mit  Angaben  nach  Dietrikten,  «uaammenfaatende  Tabellen  lür  die 
de  la  {{«publica  Mexieana  verifieado  el  20  de  oetubre  de  1896,  herausgegeben  von  der 
Leitung  von  A.  Pefiafiel,  Mexico  1900. 
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5.  Gruppierung  der  anwesenden  Bevölkerung  nach  Sprachen. 


Sprache 

llauptgebiele  der  Verbreitung-. 

W                            X  1 

lOoivPM 

l.  Tab.  8.  36 

II.  hinhclniiscu«;  N|uuclirainilieii : 

».  Tab.  8.  36 

Otorni .    .   . 

189745 

>.  Tab.  S.  36 

2763 

8.  Luia  i'otoai  nnd  Quanajuato. 

2734 

S.  Lala  I'otoai. 

MiuhuB  

59597 

Mexico. 

3.  H  uaiteea- 11  aj »-Uuichc  .    .        .  . 

40303 

Verocrux  und  8.  Lu»  1  otosi. 

77U22 

I'uebla  und  Veraerux. 

J49524 

a  Tab.  S.  36 

3043 

Nur  in  Cbiapaa. 

lojolabal  (Jojolabal)  

6188 

i» 

166 

«« 

17169 

Oax«ta  uud  Tabaaco. 

637 

Nur  in  Chiapa*. 

803 

9732 

« 

32530 

+8885 

t » 

11997 

Cbiapaa. 

7829 

n 

18 

Nur  in  Tabaaco. 

430 

Nor  in  Cbiapaa. 

4-  M  ix  tfc  o  -  Z»  po  t  •  c  u   .  ..... 

— 

1 46179 

».  Tab.  8.  36 

4684 

Uuerrero. 

231124 

s.  Tab.  8.  36 

9897 

Nur  in  Oaxaca. 

ChiMoteco?  

17602 

3348 

34022 

üaiaea. 

28420 

Nur  ia  Oaxaca. 

886 

»» 

18729 

Tuabla,  Veracrux.  Oaxaca. 

2419 

Nur  in  Oaxuca. 

8537 

tt 

95 

Nur  in  Uuerrero. 

5.  Hat  latii  nca  

Nnr  in  Mexico. 

tili 

Micnoarun. 

7.  Opat  a-Tar  1  n  u  m  a  r  -  l'im  a  . 

— 

73 

Nur  in  Sonora. 

18232 

Chibuabaa. 

3255 

DunuiRo,  Veracrui. 

26939 

t'aat  nnr  in  Sonora. 

743 

Kaja  Inliloru.t,  älniiou. 

ata» .. 

321 

H  ti       (,  .1 1 1  f<  iT n  3:1. 

Pirna 

at  <i 

1  *h  i  Ii  tl  ii  Ii  II  ik  KiilinN 

l'artcu  .... 

655 

Sur  in  Sonora. 

Yd  na 

1  Ml 

Nur  in  Htj*  Ciliforiiirt.. 

Cor»  fN»varil»1 

Ts  pic. 

Hnirhnl  • 

•Mul 

J  al  \m>. 

■> 

'  1     R  ■  F  1 

g 

Ii« 

CaboiUo ;  

563 

Nur  in  Kaja  CaliioriHii. 

669 

2163 

Sur  in  OufiTcro, 

Romme  der  Indianeripracbcn 

2  034712 

III.  Fremde  Sprachen: 

■.  Tut».  S.  36 

13132 

3440 

2171 

1305 

825 

2099 

Summe  dar  fremden  Sprachen 

22972 

IV.  Unbekannt   

869 

ChiapM. 

Antretende  U*v-  .krrui..-  [      12  632427 

5« 
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Bemerkung  zum  Areal.  Im  Annuario  estadfstico  de  lu  Repdblica  Moxicana,  1899 
i  Mexico  1900)  werden  für  die  meisten  Staaten  neue  Flächeuzablen  mitgeteilt,  die  in 
vorstehender  Tabelle  mit  *  bezeichnet  sind.  Vergleicht  man  diese  mit  der  Gothaer  Messung 
vom  Jahre  1882  (s.  B.  d.  E.  VIII,  S.  213),  so  gewahrt  man  mit  Befriedigung,  daß  Bich 
die  offiziellen  Zahlen  den  Gothaern  immer  mehr  nähern.  Nur  in  vier  Fällen  sind  noch 
bedeutendere  Unterschiede  vorhanden,  zu  deren  Prüfung  Dr.  Haack  in  der  Geographischen 
Anstalt  auf  Blatt  92  der  neuen  Ausgabe  von  Stielers  Handatlas  eine  Kontrollmessung 
ausgeführt  hat. 

I  (Mfan).       Oothaer  Zahlen  (qk«n). 


18». 

Chiapa»  70614 

Coeiuila   164688 

Dunngo   98470 

Umptche   46855 


I 65099 
109495 


5531G  88370 

156731  161930 

95275  100070 

56462  63276  (mit  der  Liiuna  de  Termino«  65457) 


Soviel  geht  aus  dieser  Zusammenstellung  hervor,  daß  die  Gothaer  Zahlen  von  1882, 
ohne  Zweifel  wegen  der  Mangelhaftigkeit  des  Kartenmat«rials,  mit  bedeutenden  Fehlern 
behaftet  sind,  und  es  liegt  demnach  kein  zwingender  Gruud  mehr  vor ,  sie  den  oifizielleu 
Annahmen  vorzuziehen.  Für  Chiapaa  uud  Campeche  sind  sicher  auch  die  letztern  falsch, 
und  das  statistische  Amt  in  Mexico  wird  gut  daran  tun,  auch  noch  die  beibehaltenen  alten 
Areale  baldigst  einer  Revision  zu  unterziehen. 


Orte  mit  5000  Einwohnern  und  darüber,  1895 »)  und  19002). 

(C.  =  Ciudad,  V.  =  Villa,  P.  =  Poebio.) 


La  Pa»  C. 


Pazifische  Staaten. 

Kaja  California. 


1696. 


SoDora.r 


C. 


Culüfin 


Si  Da  loa. 


C 

c. 
v. 
c. 


Tapie  0. 


T  e  p  i  c. 


J  a  1  i  t  c  o. 


Abualuko  C.  . 

Amata  C  

Arandaa  V. 

Atotonüco  el  Alto  C. 

AntUn  C  

Ciudad  Uuimatx  .  . 

l'oeula  C  

Colotlan  C.  .  .  . 
Eocarnacion  de 
Kteatlin  P.  . 
Qaadalajara  C. 
La  Ha/ ca  C.  . 
Lairoe  C.  .  . 
Sajrola  C.  .  . 
Teroesule  V.  . 
Teoealtiebe  C. 

C.  . 
el  Alto 
V.  . 


5302 
7212 
53G7 
5551 
8710 

17374 
7090 
5590 
5666 
6753 

83934 
64G5 

14716 
8819 
8783 
7568 
5994 
6708 
6338 

20270 


1900. 


6184  6046 


6197 
6569 
8474 


10487 
15852 
9971 


14560  15488 


6180 
8648 
10613 


10880 
17862 


7952 
5608 
6003 
7716 
17596 
5616 

5453 
5473 
101208 
7101 
15999 
7883 

8881 


6516 


C  o  1  i  ni  a. 


Colima  C. 


Augangueu  P  . 
Cobja  C.  .  . 
La  Piedad  C. 
Mnreha  C. 
Patze uaro  C.  . 
Puruandiro  C. 
Sahuayo  V.  . 
TacAmbaro  C. . 
Urupan  C.  . 
C.  . 
ß  . 


Miehoaeän. 


Acapulco  C.  . 
Cbilapa  C.  . 
Cbilpaneingn  C. 
Iguala  0.  .  . 
Tirtla  C.  .  . 


U  u  e  r  r  e  r  o. 


ComiUn.C.  . 
La  Concordia 
Oeoeinito  V.  . 


0  b  i  a  p  a  «. 


18977 


9115 

8876 
33890 
7082 
7782 


9276 
10878 
6207 


5780 
8256 
6312 
6631 
6588 


Oaiaca. 

Kjutla  Q   SSM 

nnanlla  (8.  Juan  KtingelUta)  V.    .  5924 

Juehitan  C   1WS0 

Miahunttan  C   — 

Oaxaea  C   32437 

OjitUn  V   6583 

Tehnantepec  C   9415 

Tlaeolula  U   6377 

Tlaxiaeo  C   8535 

V   5814 


9316 
6291 

5667 


19U0 
20698 


4868 

5517 

37278 
7621 

7408 
5070 


4932 
7399 
7497 
7463 
631G 


11638 
5564 
36049 

1038C 
5675 

631 1 


>)  I>aa  Zeosiuwerk  enthalt  kein«  Ortsbevölkerung.  Die  einxige  mir  xuglnRliche  amtliehe  Quelle  int  die 
Tabelle  iro  Annuario  eitadistico  de  la  Kepüblica  Mexirana  1899  (Mexico  1900?,  p.  48  IT.  —  *)  Der  Zensus  ron  1H(M> 
bringt  eine  enchö|ifende  OrUatatiMik,  die  für  diejenigen,  hier  mit  •  beaei hnettn  Staaten,  deren  Statistik  bereit« 
erMhienen  iat,  hier  auch  benutxl  wurde.  Die  übrigen  Zahlen  aind  dem  Anouario  eatadistieo  etc.  1901  (Mexico 
1902),  p.  77  ff. 
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IBM. 

l'icbucaUo  V   8549 

San  Antonio  I'   6715 

San  Carlo«  I*   597  7 

Tapaehola  C   84  7  2 

Teoejapa  ü   199$ 

Tuxtle-Gutierrei  C   10952 

lauere  Staaten. 

Chihnahua. 

Cbihuaboa  C   18279 

Ciodad  Jimeoet   6381 

U mil ml  Jnarex   6917 

IVrml  C   7269 

Cothuila. 
Ciodad  Poifirio  Diai  C  

C   - 

de  la  Puente  C   »336 

C   26801 

V   _ 

V. 

Torreon  C. 

Nu«to  Le6n. 

C   5197 

c   mo 

0   45695 

U  u  r  t  n  g  o.  t 

Cindad  Lerdo  C   7116 

Durango  C   26425 

Gömea  Palaeio  C   — 

OaanaccTl  P   6869 

Mapimi  V   _ 

/.acateeaa.  t 

Ciodad  Garn»   9120 

Cooeepeiön  del  Oro  I*   — 

Kreinillo  0   6757 

Gnadelope  V  .......    .  878t 

HM  C.    .   8183 

Rio  Grande  V.  (190O:  V.)    .    .    .  MH18 

San  Juan  dal  Mesqaital  V.  ( 1900:  P.)  7113 

Sombrerete  C   10082 

Zacatecae  C   39912 

San  Lail  Potoal. 

Catoree  C   9647 

Cedral  V   6333 

Matehuala  C.   13101 

llio  Verde  C   6628 

C   69050 

del  Rio  C   6589 

V.    .    .    .  5730 

v«""do  C   5750 

Aguaaealient  ea.  t 

Agaaacalieotea  C   30872 

Qaanaj  ualo. 

Acambaro  V.  (1900  C.)    .    .    .    .  6958 

Celera  C   21245 

Ciodad  Qonxales  C   6097 

Comonfort  V   5860 

Cortatar  V.    .    .    .        ....  8633 

Dolores  Hidalgo  C   5949 

Quanajaato  C   39401 

Irapaato  C   18593 

La  Lax  P   8318 

l^öo  C   58426 

Moroleon  P   5716 

Penjamo  V   7558 

Porßrio  Diat  C   — 


30405 
9318 
8218 

14748 


7888 


647ß 
23996 
8997 
8246 
13845 


«733 
7076 
62266 


7795 
31092 
7680 
4154 
7356 

8377 
5135 
6309 
7589 
7667 
2319 
3053 
11954 


7203 

14206 
6759 

61019 
8440 


36052 


8345 
25565 
5590 
5401 
5487 
6490 
41486 
19640 

63263 
6045 
8262 

11751 


Pom»  P   9505 

Romita  V   — 

Salaroanca  C   13121 

Salfatierra  0   11008 

San  Krane  i«-o  dal  Rincoa  P  .    .    .  7111 

San  Luit  da  la  Paa  C   9601 

San  Miguel  Allsode  C   12740 

Santa  Croa  V   7440 

Süao  C   15437 

Valla  da  Santiago  C   18671 

Voriria  V   5789 

Qot  retaro.t 

Ahuacatläo  P   5929 

Jalpan  V.'   5131 

La  Canada  P.     ......  5232 

Lande  P.   6324 

Qaeretaro  C   34576 

del  Rio  Ü   9040 

C   - 

Hidalgo.t 

Aetopan  V.    ......    .  5635 

Izniiqoilpan  C.  (1900    V.)    ■    .    .  7079 

Pachoca  C   40487 

Real  dal  Monte  P   — 

Tulancin|(o  C   8303 

Mexico  and  Bnodeadietrikt.t 

Amecameca  C   -- 

Ataneo  (San  Matto)  P   — 

Ataeapotaaleo  V   — 

Colooia  Hidalgo   — 

Colonia  Moreloa   — 

Gnadelope  Hidalgo  C   5318 

Ixtapalapa  P.   — 

Lerma  C   7167 

Metepee  V   6189 

Mexico  C   331781 

Mixroae  P                                   .  — 

SanJoea  de  Malacatepec  V.  .    .    .  6551 

Taeubajra  C   15259 

C,         •  .       ■        a  * 

del  Valle  V  

C  

C  

11atlaya  P  

Toluea  C   33150 

Valle  de  Braro  C   — 

C.   - 

0   9090 

Morelo..+ 

CoernaTMa  C.   8747 

Moreloa  (Cnaotla)  C   5538 

Yaatepec  C   6756 

Tlaxceta.t 

P   5006 

C                          .    .  - 

San  Pablo  del  Monte  P   - 

Ttaxeala  C   2874 

Zacateleo  (Santa  Ine«)   — 


Poebla.t 


Acatlan  C. 
Atlixco  C-  ■  . 
Chalehieomula  C 
Cbilae  P.  .  . 
Cholola  C.  . 
Cuetxalin  V.  . 
Ixtamaxtitlan  V, 
C. 


5883 
7698 
6913 

7031 
5176 
6699 
7184 


5242 
13533 
10393 
10904 

9768 
10547 

7239 
15365 
12660 

5743 


2352 
5036 
784 
33152 
8224 
7651 


2666 
1380 
37487 
10008 
9037 


8290 
6170 
7494 
6284 
11069 
6834 
7171 
5601 
5688 
3*4721 
6186 

1834S 
9891 
5881 
5930 
4732 
5298 

26940 
6S09 

10712 


9584 
6269 
6139 


4014 
6478 

5850 
2715 
5003 


5995 
9219 
734« 
5541 
6899 
6371 
(?J645 
6271 
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T*96.  1900. 

PnebU  C   88684  93521 

San  Ju»n  de  loe  Lianna  V.    .    .    .       5748  7067 

Tehneean  C   7275  7139 

Tesiotlan  C   97  7  C  1162.0 

Ttatlauquitepee  V   8754  9819 

Zaeapoaxtla  C   —  12248 

Zaeatlio  C   622G  10928 

Zautla  V.  (1900:  P.)   7053  7341 

Znqaitlan  P   6758 

Atl 

Temeolipas. 

Bustamante  V   5260  — 

Camargo  0.    .......    .       6815  — 

Querrero  C   5664  — 

Jaumare  V   9220  — 

Urt.i,,  C   7022  6548 

Hier  V   7114  — 

Matarooroe  C   17564  8347 

Keynosa  V   G137  — 

San  Carlos  V   6871  — 

San  Fernando  V    5383  — 

SanU  Barhara  V   9079 

Tampieo  C   11912  16313 

Tula  C   19421  6935 

Victoria  C   14774  10086 

Vitlagran  V   7400 

Veraerux. 

Coateper  C   862»  8539 


MM. 

Cordoba  C   7974 

HaatMeo  C   6299 

Jalapa  C   18168 

Orisaba  C   31612 

San  Andres  Taxtla  C   8865 

Santiago  Tuxtla  V   5865 

Ttaeotalpan  C   5770 

Tüxpan  0   569" 

Veraerux  C   24085 

Tabasco. 

San  Juan  Bautieta  C   9604 

C  am  pecbe. 

Ctrnpeebe  C   1G647 

Cindad  del  Carmen   5767 

Yoeata  n. 

Acaneeb  V   22916 

Bspita  V   10179 

Hunucma  V   »»20 

Mlellli  V   9613 

.Vierida  C   36936 

Motul  C   17995 

Peto  V   67J9 

Projtreao  C   5911 

Tekax  C   18346 

Temax  V.  .    16807 

Tieol  C   — 

Tixkokob  V   6934 

Valladolid  C   — 


ltoo. 
8130 
7158 
20388 
32894 
8669 
5938 
6314 
5455 
29164 


10643 


17109 
6428 


43630 

5125 

5587 

5000 


Zentralamerika. 


Abgrenzung  gegen  Mexico,  1897,  s.  S.  34. 


Ergebnisse  der  Zählung  vom  5.  April  1891 l)  und  vom  31.  März  1901*). 


Distrikte. 


Coroeal  

Belia*  

Orange  Walk  ......... 

Cayo  

Stenn  Creek  

Toledo  ........... 

Britisch- Hondaras 


Fläche, 
engl.  yM. 


<>  f  1 1  x  l  e  1 1 

qkm. 


H  e  v 
iset 


1  k 


u  n  ( 
1901. 


Anf  I  qkm 
IUI. 


697 
1732 
1433 

800 
2000 

900 


1805 
4485 
3710 
2070 
6180 
2330 


5644 
1 1 352 
4943 

2667 
3747 

3218 


5964 
13771 
6660 
2858 
4059 
4277 


7562 


19580 


31471 


37479 


S.J 
3.1 
1.x 
1,4 
0.« 

M 


1,1 


Nach  dem  Geburtsland  verteilte  sich  die  Bevölkerung  1901,  wie  folgt: 
Bntieeh-Hotvdnres  


4789 
1712 


229 


178 
177 
190 
110 
725  (d 


Orte  über  1000  Einwohner. 


Coroeal 


1891. 
6972 
1514 


1*>1. 
9113 
1644 


Orange  Walk 
Stenn  Crwk 


■)  Report   and  Keenlts   of  th 
1892.  —  *)  Report  on  the 
31.«  Marcb  10O1.    Belixe  1901. 


of  t 
of  the 


Colony    of  British 
of  tbe  Colony  ot 


1801.  1901. 

967  1165 
1645  2227 


1891. 
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Zentral  amerikanische  Staaten.1 
Guatemala. 

Über  die  Grenzregnlierung  mit  Mexico  von  1895  8.  S.  33. 

Ergebnifiso  der  Zählung  von  1893. 2 ) 


,_  

Indianer. 

Hamm«. 

Auf  1  qkm  tut) 
K.  Sapper4) 

===== 

216061 

1  1 

89S183 

— 

62631 

89322 

26 

77878 

111138 

52 

1  l'.f.iH 

S7777 
■  i  « i  • 

16 

JaOrt) 

Oll  vv 

22 

93C1 

32001 

9 

10067 

47293 

16 

13591 

52856 

16 

«am 

»52342 

96241 

117127 

14 

86474 

89338 

96 

61701 

70039 

SU 

42850 

57177 

27 

26852 

42713 

74 

12246 

35387 

49 

48604 

147840 

71 

17159 

33285 

16 

42159 

63746 

27 

19300 

47362 

IS 

36091 

54816 

16 

95134 

100759 

9 

77401 

92753 

14 

4460 

14153 

2229 

7401 

1.0 

2231 

6752 

0.» 

882733 

1  364678 

südliche 

Sio  Marcos , 

Quesaltenangn  

Uetalboleu  

Sucbitepeqnei  

Kacuiotla  

Santa  Ko»»  

Juliapa  

Nördliche  («ebir^depurtements 
Hoehuetenango 

Totooicapam  

Sololi  

Chitnaltenang»  

Saeatepeqaei  

Amatitlio  

Guatemala  

Jnlapa 


I.adino."!. 

182122 

26091 
33260 
11137 
11903 
22640 


Baje 

A1U 
(laiche 

Nördliche 


39265 

290130 

20886 
2864 
8338 
14327 
15861 
23141 
Ü9236 
16126 
21587 
28062 
18725 
5625 
15352 


5172 
4521 


Guatemala  ||  481945 

Nach  physikalischen  Gesichtspunkten  unterscheidet  K.  Sapper4)  folgende  Dichtegruppen: 

1.  Du  feuchtwarme,  n«iat  von  Urwäldern  beleckte  Tic  Hund  im  N   0,4  auf  1  qkm 

2.  Der  regenfeucht«  Nordabfall  du  Kettengebirge«  von  Mittelguatemala     ....  10  „ 

3.  Der  trockene  Sfidabfall  de*  Kettengebirge«  Ton  Mittelguatemala   18  „ 

4.  Der  Kücken  nnd  die  Südibdaehnng  d«  Maaeengebirge*  ron  Südguatemala,  troeken  41  „ 

5.  Der  pasiftache,  feuchte  SBdabfall  dea  Masaengebirgea   15  ,. 

Nach  der  Staatsangehörigkeit  gliederte  sich  die  Zensusbevölkerung ,  wie  folgt: 


1. 


1  353347 


Amerikaner  

Salvador  

Hondnraa  

Nicaragua  

Obrigea  Zentralamarika  nnd  Waatindien 

Mexico  

Vereinigte  Staaten  

Obrigea  Nordamerika  


2094 
1274 
201 
210 
3694 
1303 
6 

186 


Europäer 
Spanier 
Italiener  . 
DenUche  . 


Andere. 
2.  Fremde 


IBM 
532 
453 
399 
349 
272 
285 

73 
11331 


Nach  der   Religion   unterschied   man:   Katholiken  1356105, 
andere  Bekenntnisse  1146,  ohne  Angabe  5173. 

Bildung:  Lesen  und  schreiben  99553,  nur  lesen  25033,  Analphabeten  1240092. 

Für  den  1.  Januar  1900  wurde  (nach  Mitteilung  au  die  Redaktion  des  Hofkalenders) 
die  Bevölkerung  auf  1  574338  berechnet.  Das  Aroal  nach  den  gegenwärtigen  Grenzen 
wurde  von  Dr.  Haack  xu  113030  qkm  ermittelt,  die  Dichte  betragt  also:  14. 


*)  Die  „Vereinigten  Staaten  von  Zentralamerika",  die  am  1.  November  1898  in*  Leben  treten  aollien,  haben 
•icb  infolge  der  Revolution  in  SUdsalvador  im  November  1898  wieder  anfgelöet  (vergl.  Mootbly  BnUetin  of  tbe 
Burean  of  American  ftepublica,  1898,  N.  988).  —  *)  Censo  general  de  la  polaeion  de  la  Repoblica  de  Guatemala, 
Guatemala  1894.  —  *)  ladinoa  sind  bier  die  Weiften  und  die  Mestiaen,  die  xum  Unterschiede  von  den  Indianern 
Spaoiaeh  sprechen.  Vgl.  B.  d.  K.  VIII.  8-  214,  Anm.  Guatemala  1.  —  *)  K.  Sapper,  Die  Volksdichtigkeit 
der  Kepnblik  Guatemala:  Globus  1897,  Bd.  VOM,  8.  188;  mit  Karle. 
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Städte  (Ciudad  und  Villa)  mit  1000  Einwohnern  und  darüber  nach  der 

Zahlung  von  18B3. 

Der  Zeuaus  unterscheidet  bei  jeder  Uemeind«:  1.  eUdliscbe,  2.  Spesislbevölkerung  (in  den  staatlichen  Anstalten, 
wie  Kraokenhlusem,  Gefängnissen  etc.,  und  in  privaten  Hotels,  Gastwirtiebaften,  auf  Schiffen  u.  dergl.),  3.  landliehe 
Bevölkerung.    Ale  SUUitebevölkerung  heben  wir  hier  1.  und  2.  lusammengefaDt. 


  3471 

  8568 

  1636 

CbitnaUenango   J527 

Chiquimula   4392 

Chtouimulilla  ,    .    .  4066 

Cohen   6351 

CnsjiniquiUps   1395 

Cuvotenango.    .    22 18 

Eecaintla   4721 

Btqoipules   1074 

Plores   1321 

üuelan   1276 

Guatemala   67818 

  4417 

  3073 

Jutiape   1881 

  2484 

  4096 

  7381 

  1078 

  3858 


Pneblo  nuero 
Queialtenangn 
Rabinal  .  . 
ReUl holen  • 
Salami  .  . 
Salceja  .  . 
San  Andres  . 


1287 
16991 


4288 
4502 
2248 
1507 


San  Pelipe   2986 

  2877 

  3542 

  14G9 

  3776 

  4426 

......  1472 

  3626 

  3020 

  2211 

......  4851 


8an  Juan 
San  Marcos  .... 
San  Martin  Juoteptxjue 
San  l'edro  8aeatepequet 
Santa  Grus  del  Quiehe 
Santa  ltoea  .... 

Solali  

Teepam 
Tejntla 


Villa 


 3512 

 1888 

Honduras. 

Eine  Zählung  im  Jahre  1901,  Uber  die  wir  aber  Genaueres  nicht  wissen,  ergab  nach 
amtlichen  Quellen1)  nachstehende  Resultate,  die,  verglichen  mit  den  Ergebnissen  der  Zählung 
von  1887  (s.  B.  d.  E.  VIII,  8.  215),  auffallend  hoch  erscheinen.  Es  ist  aber  möglich, 
daß  die  ältere  Zählung  mangelhafter  war  als  die  neue.  Die 
durch  *  kenntlich  gemacht. 


Departemente. 


(,'opan 

Grades  .  . 
Intibüea . 
Santa  Barbara 
Cortea».  . 


La  Pai 
Velle« 


Bevölkerung. 
62398 
48242 
26348 
36228 
21801 
29023 
27384 


DepartemeuU. 


Bevölkerung. 

Cholutee*   46340 

Tegucigalpa  81800 

BIParaieo   39918 

Yoro   19988 

Olancho   44496 

Col6n   13791 

8797 

de  la  Uabia   .    ■    .  4787 

543741 


Ergebnisse  der  Zählung  vom  1.  Mära  1801.*) 


Departement 


KUoh«  qkm 

1  Qotbacr 
offialell.  Messung«). 


La  Libertad  . 
San  Salvador 
La  Pas   .  . 
Casestlin 
Cabaäae  . 
San  Vicente 
Ueulutan 
San  Miguel  . 
Mnrstan.  . 
La  Union 


3346 
3559 
2082 
2242 
2184 
2047 
2354 
1740 
819 
2287 
3344 
3481 
2355 


Bevölkerung. 
WelUe.        Indianer.    II  Summe. 


2076 
2207 
1291 
1390 
1354 
1269 
1460 
1079 
508 
1418 
2073 
2158 
1461 
1417 


67312 
110400 


41544 

63816 
73896 
32064 
37152 
36696 
52992 
73488 
79320 
39264 
44448 


4296 


61608 
112944 


Salvador  34126 


21160 


'2200 


30048 

36984  78528 

15504  79320 

48200  117096 

29688  61763 

37872  75024 

6336  43032 

2304  55296 

6912  80400 
720    '  80040 

13104  52368 

5136  49584 

234648      1  OOG848 


iqk» 


30 
51 
46 
56 
58 
92 
42 
69 
84 
39 
39 
37 
36 
35 

48 


>)  Moni:  ly  Bulletin  of  Ute  Bureau  ot  tbe  American  Kepublies,  Desember  1902,  S.  1615.  —  *)  Ebenda, 
1902,  S.  634.  (Nach  dem  Berichte  des  Departements  der  Statistik  von  Salvador.)  —  <)  Da«  Areal  der  eud- 
ben  Republiken  wurde  von  Dr.  Uasek  auf  den  betreffenden  Karten  des  neuen  Stieler  angemessen 
In  Sslvador  wurde  die  Hauptaumme  dann  proientiseh  nach  den  offltiellen  Angaben  snf  die  Departement«  verteilt. 


Bevölkerung  der  Erde.  XU. 
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Ahuchapin   .  . 

Cbalatenango 

Cojutepeque  .    ,  . 

1 41  Union  . 

NoTt  San  Salvador . 


Departementahauptstädte. 

Ul.16  8an  Francisco  2161  >  San  Vieante   17892 

794«  8an  liiert  ......    24768  Sonaonate    ......  17016 

11  «20  San  Salvador  59544   UwlotAn   11856 

4278  Saneuntepeque   12466  I  Zaeataeoluea   15130 

18768  j  Santa  Ana  48120 


Nachdem  die  Frage  der  Abgrenzung  zwischen  Nicaragua  und  Costarica 
durch  den  Schiedsspruch  des  Präsidenten  der  Vereinigten  Staaten  1888  entschieden  worden 
war,  wurde  1890  zur  Absteckung  der  Grenze  geschritten.-  Streitig  ist  nur  noch  die  Lage 
des  östlichen  Endpunktes,  „der  Punta  de  Castilla  an  der  Mündung  des  Rio  San  Juan 
de  Nicaragua,  so,  wie  beide  Dinge  am  15.  April  1858  existierten",  und  es  ist  nicht  bekannt 
geworden,  ob  eine  endgültige  Entscheidung  bereits  erfolgt  ist.  (Vgl.  den  Aufsatz  von 
Dr.  H.  Polakowsky  in  Petermanna  Mitteilungen  1892,  S.  289.) 

Am  20.  November  1894  wurde  daa  Gebiet  der  M  o  squ  i  t  o- 1  n  d  ianer ,  das  seit 
1860  Selbstverwaltung  genoß,  als  Departement  Zelaya  der  Republik  einverleibt.  (  Ober  die 
Vorgeschichte  dieser  Annexion  s.  Südamerikanische  Rundschau,  I.  Mai  1895.  S.  33.) 

Die  neuesten  amtlichen  Angaben  Uber  die  Bevölkerung  finden  sich  in  der  Memoria  de 
Hacienda  y  Credito  püblico,  1902. 

Dtp.  Jinotega  44166 

,.  Matagalpa  

,.     Chootalea  mit  Bl  Caatillo  

18938     Comerea»)  S.  Juan  dal  Norle  

3S960     Oap.  Man  

91272     Comarea1)  Cnicuisa  

34614     Comarca')  Cabo  de  Qraciaa  ä  Dioa  .    .    .    .  7182 

2612"  Nieaniua  429310 


1000 
2200 
3800 
1382 
11662) 


Dep.  Riva*  mit  R.  Juan  del  Sor 

„  Causa  

Maaaya 


25883 
18545 


Städte  (Ciudad  und  Villa)  mit  1000  Einwohnern  und  darüber. 


2000 
2400 
6200 
2796 
1492 


AlU  Oracia  

Selen  

Hin  «Aal da  

Boeeo  

Cabo  de  Gratias  a  Üioe 

Catarina  

 3813 

.  12620 

 1897 

  1273 

  4600 

  3000 

El  Saue*   7500 

BIViajo   4021 

Beteli   1688») 

Grenada   9086 

  4325 


Jiootepe   6500 

Juigalpa   2000 

La  Conrep«ion    ....  2000 

La  Paa   6000 

La  Victoria   2000 


Queaalgusque 


Diria 


Meura  . 
Matagalpa . 


Najarot« 


250OO 
4000 

15000 
3683 
1796») 


Nindiri 
Ocotal  . 


2500 
1500 
1500 
1630 
1328 


Ritas   

San  Jorge   

San  Jnan  del  Nort*     .  . 

San  Marco*  

8an  Kafael  del  Sar     .  . 

....  1500 
...  1824 
....  1051 
....  8000 
....  3000 

Tenatepe   4000 

Tipitapa  1600 

Tiania  1000 

Valle  de  laa  gapataa  .    .  1500 


Costarica. 

Ober  die  Regulierung  der  Grenze  gegen  Nicaragua  aiehe  oben. 

Grenzregulierung  zwischen  CoBtarica  und  Colombia  (Panama)  durch  den  Schieds- 
spruch des  Präsidenten  der  Französischen  Republik,  1900.*) 

.Die  Grenze  zwischen  den  Republiken  Colombia  und  Coetariea  wird  durch  den  Ausliofer  der  Cordillere 
gebildet,  der  toid  Kap  Mona  am  Atlantiaeben  Osaan  auagebt  und  im  N  daa  Tal  daa  Rio  Tarire  oder  Rio  Sixola 
einschließt,  dann  durch  die  waaserscheidende  Qcbirgakette  «wischen  dem  Atlantiaeben  und  ratifiechen  Gebiet* 
ungefähr  bia  tum  9.  Parallel,  und  folgt  endlieb  der  Wasserscheide  twieehen  dem  Cberique-Visjo  und  den  Zuflüaaea 
dea  Golfo  Dulce,  um  an  der  Panla  Buriea  am  Pazifischen  Oiean  an  enden. 

Wae  die  Inaaln,  Inselgruppen ,  Bilande  und  Hinke  im  Atlantiaeben  Oaean  in  unmittelbarer  Nah*  der  Kutte 
betritTt,  so  gehören  die  östlich  und  südöstlich  »on  Punta  Mona  gelegenen,  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Zahl  und 
Auadehnung,  aum  Gebiete  von  Colon.bia.  Die  westlieb  oder  nordwaatlich  von  dem  geoannten  Punkte  gelegenen 
«enorm  der  Republik  Coetariea. 

I)  Comsre*  —  Landschaft.  •)  G.  Niadarlein,  Tbe  State  of  Nicaragua.  Philadelphia  1898  —  Journal 
offleiel  de  la  Republique  franewse  vom  15.  September  1900,  S.  6184.  Vgl.  dasu  Tat.  22  und  den  Aufsatz  roo 
E.  8a ler  auf  S.  255  in  Petermann«  Mitteilungen  1900. 
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Di«  weiter  Tom  Festland  entfernten  Inwln  zwischen  der  MoeqQitoköate  und  der  Lendeng«;  ron  I'anami, 
namentlich  Mangle  Chico,  Mangl«  Orande,  Lagoa  de  Mi  iquerque,  San  Andrea,  Santa  Catalina,  Prorideacia,  Baeado 
de  Veragua,  sowie  die  andern  Intetn,  Eilande  and  Hinke,  die  unter  dem  Namen  Kaoton  San  Andrea  von  der  alten 
Provini  Cartagena  abgetrennt  worden,  aoUen  ohne  Ausnehme  den  Vereinigten  Staaten  tod  Colombia  geboren. 

Im  Patifiaehen  Oiean  kommen,  angefangen  ron  den  Bunca-Ineeln ,  und  diese  eingeschlossen .  alle  Inseln 
im  0  der  Punta  Buriea  in  den  Baaita  Colombia«,  wahrend  Jen«  im  W  de«  genannten  Punkte«  gelegenen  a» 
('.„Urica  geboren  " 


Ergebnisse  der  Zählung  vom  18.  Februar  1892.') 


Fremde. 

Ataja«la 

10415 

31473 
74802 
37711 
10874 
6438 

634 
396 
138 
2516 
262 
1293 
1051 

80049 
57203 
31611 
76718 
37973 
12167 
7484 

Uerthlt«  Betölaarang 

236916 

-  1 

243205 
19456 

CoaUrica 

Von  den  Fremden  waren 

|           -  1 

262661 

....  59 
Summe  6289 

Oer  Religion  nach  zahlte  man  240701  Katholiken,  2245  Protettanten ,  35  Juden 
und  224  Buddhisten  und  Konfutsianer. 

Schul  bildung:  Lesen  und  schreiben  48215,  nur  lesen  28208,  Analphabeten  166782. 

Für  Ende  1902  berechnete  das  statistische  Amt  auf  Grund  der  Bevölkerungszunahme 
eine  Bevölkerung  von  316728  Seelen.  •) 


Städte  (Ciudad  und  Villa)  mit  1000  Einwohnern  und  darüber,  1892. 


Alajnela  .... 

.    .    .  3888 

Heredi.  

.    .    .  1077 

San  Joe«1        ...  . 

.    .    .  19386 

Cartago  

Panama. 

Am  3.  November  1903  erklärte  sich  das  bisher  zu  Colombien  gehörige  Departement 
Panama  als  selbständige  Ke  publik.  Die  Veranlassung  dazu  gab  der  ungünstige 
Verlauf  der  Verhandlungen  der  Vereinigten  Staaten  mit  Colombien  betreffs  der  Konzession 
des  Panamäkanals;  daher  unterstützten  die  Vereinigten  Staaten  die  Losreißung  Panamas 
und  erkannten  dessen  Selbständigkeit  zuerst  an.  Die  meisten  europäischen  Staaten  sind 
diesem  Beispiele  bereits  gefolgt. 

Panama  hat  einschließlich  des  von  Costarica  durch  den  Schiedsspruch  von  1900  (s.  8.  42) 
abgetrennten  Gebietes  87480  qkm  und  eine  Bevölkerung  von  228000  Seelen  8tädte: 


Boeee  del  Toro   12000  David   900O 

Colon-  Aspinwall     ....     4500  Panama   30000 

-  (1870)  ....  12667 


San  Miguel  (1870)      .     •     ■  1789 

Santiago  da  Veraguu  (1870)  6258 


1)  C«o«o  general  da  la  Kepublica  de  Coata-Kiea;  San  Joe*  1893.  —  *)  Britiecaer  Konsularberieht  Nr.  3077 
fTTade  of  Coeta  Kiea  lor  tha  fear  1902),  1903,  S.  5-  —  3)  Befölkeroog  naeb  L  Kobelina  Karte  tod  Columbien, 
1899.  . 
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Westindien. 

Politische  Veränderungen. 

In  dem  Friedensschlüsse  mit  den  Vereinigten  Staaten  vom  12.  August  1898  ver- 
zichtete Spanien  auf  seine  Hoheitsrechte  in  Westiudieu  und  verlor  damit  den  letzten  Rest 
seiner  amerikanischen  Kolonien.  Portorico  ging  in  den  Besitz  der  Vereinigten  Staaten 
über  und  wird  von  diesen  als  Kolonie  verwaltet,  Cuba  ist  dagegen  seit  dem  20.  Mai  1902 
eine  selbständige  Republik1),  die  nur  insofern  in  einem  losen  Abhängigkeitsverhältnisse  zu 
den  Vereinigten  Staaten  steht,  als  diese  sich  ein  Interventionsrecht  und  die  Besetzung 
einiger  Flottenstationen  vorbehalten  haben. 


Übersicht  nach  natürlichen  Gruppen. 


|  ... 

BtTblaeraaf. 

Auf  1  qkra 

I1K34  ' 

59022 

(1901) 

5 

british 

11405* 

53735 

(1901) 

5 

Tariu-  aod  Caico«  Inseln    ...         .  . 

429« 

5287 

(1901) 

12 

919689 

B 

1 I40O0* 

1  ~i72747 

14 

britisch 

BM 

4322 

(1891) 

7 

nä26# 

76666G 

(1901) 

66 

~ 

77263 

1  710400 

(1901) 

22 

Vereinigte  Stuten 

9169* 

946601 

(1899) 

rXki 
wir« 

*ta-Vl  1 

61 

Vereinigte  Stauten 

170 

6642 

(1899) 

39 

dänisch 

357  • 

30627 

(1901) 

86 

britisch 

167* 

4908 

(1901) 

29 

11213 

1149920 

(1901) 

102 

britisch 

91 

3890 

(1901) 

■io 

frans,  u.  niedeil. 

99 

6798 

(1901) 

68 

fr  amusisch 

21 

2777 

(1901) 

132 

niederländisch 

IS 

2212 

(1901) 

170 

21 

1379 

(1901) 

G6 

britisch 

176 

29782 

(1901) 

169 

»• 

IIS 

12774 

(1901) 

113 

»• 

189 

775 

(1901) 

4 

»• 

251 

34178 

(1901) 

136 

.. 

5 

120 

(1901) 

24 

83 

12215 

(1901) 

147 

fransosiseh 

1603 

157806 

(1901) 

98 

27 

1399 

(1901) 

öS 

1 

149 

15181 

(1901) 

102 

«• 

14 

1673 

(1901) 

119 

764 

28894 

(1901) 

38 

988 

207011 

(1901) 

210 

britisch 

602* 

4H883 

(1901) 

83 

St.  Vincent  o»d  nördliche  Greoadioen    .  . 

396* 

48248 

(1901) 

122 

34» 

(1901) 

184 

SU* 

J  6S438 

*» 

430 

195588 

(1901) 

455 

295 

18751 

(1901) 

•3 

M 

4544 

255148 

(1901) 

56 

Inseln  unter  dem  Winde    ■   .  . 

1281 

46170 

(1901) 

37 

231 

335 

5297 

(1901) 

IG 

•» 

550 

31013 

(1901) 

56 

►» 

165 

9860 

(1901) 

60 

Wcstindien  1  — 

237654 

6  297875 

26 

1)  Über  die  Verfasson*  der  Republik  ..  d.e  kleine  Schrift  „Constitucion  de  La  Kepübliea  de  Cul«  promutgarfa 
por  el  CoDgreso  er,  21  da  Mayo  da  1902",  Madrid  1902. 
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Politische  Übersicht. 


1 

: 

qkm 

Bevölkerung 

Auf  1  qkni. 

Republik  Cabt 

1 1 10'  10 

1  572797  (1899) 

II 

28676 

1  294400  (1901) 

45 

 E?  : — l_i — : — : — : — : — ü 

48577 

416000  (1901) 

g 

1.  Selbständige  Staaten    .  . 

191253 

3  283197 

17 

Zu  d«n  Vereinigten  Staaten  1 

0339 

9Ö3243  (1890) 

102 

231 

if  0  l  U 

1 4  tri 

32385 

15K8502 

49 

11405 

5S735  (1901) 

5 

11526 

766566  (1901) 

66 

429 

5287  (1901) 

12 

584 

4322  (1891) 

7 

1829 

127536  (1901) 

70 

1313 

161569  (1901) 

120 

430 

195588  (1901) 

155 

Trinidad  und  Tobago.   

4839 

273899  (1901) 

56 

2888 

3NÜ429 

136 

1870 

182418  (1901) 

98 

Martinique  

988 

10701 1  (1901) 

210 

1131 

52977  (1901) 

47 

357 

»1527  (looi) 

8« 

III.  Kuropaisehe  Be.iUur.gen  . 

S67S1 

2  061435 

56 

Westindien  '  837554 

6  297875 

26 

I  n  ■  e  1  n. 

F  1  » 

1  Ii  e. 

B  «  t  ii  1  k  e  r  u  n  g. 

Auf  1  qka. 

Kogl.  gM. 

ajen. 

IMI. 

1901. 

1901. 

776 

2010 

3686 

3314 

1.« 

430 

1114 

1269 

1780 

1.» 

8,5 

22 

566 

545 

25 

14 

36 

215 

382 

Androi 

1600 

4144 

4589 

6347 

1,5 

58 

1 50 

10914 

12534 

84 

0,5 

l 

414 

534 

534 

1,5 

4 

1472 

1232 

308 

164 

425 

7358 

8733 

21 

100 

259 

2915 

3086 

12 

160 

414 

5244 

4658 

11 

60 

155 

772 

667 

4 

29 

V, 

402 

529 

7 

130 

337 

3174 

8663 

Itagged  Iilud  nnd  Cay*  

5 

13 

318 

365 

27 

7 

18 

30 

18 

1 

8 

21 

498 

499 

24 

76 

197 

1244 

1597 

8 

120 

311 

1192 

1565 

5 

96 

219 

265 

335 

1.4 

560 

1450 

998 

1453 

1 

Kolonie  Barum» 

|  440M 

11406 

47665 

53735 

6 

>)  Report  on  th«  Census  of  th«  Babarna  Island*  lukeu  on  tbe  14"<  April  1901:  Nu  sau  1901.  Die 
KlIchaDUblen  tind  offitiell  and  den  Iltern  engli.chen  Angaben,  die  bisher  in  der  B.  d.  K.  geführt  worden, 
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Cuba. 

Area).    Anläßlich  der   Zahlung  im  Jahre    18119  wurde   von   dem   Zensusttiute  im 
n. amerikanischen  Kriegsiniiiisterium  eine  planiraetriache  Ausmessung  Cuhas  und  der  dazu- 
gehörigen InBein  vorgenommen,  über  die  auf  S.  73 f.  des  Zensnswerkes ')  berichtet  wird: 

1.  narh  Karte  K  Ton  U.  S.  Coait  und  Geodetie,  Sntrejr    ....    46575  engl.  QM.  —  120624  qkm 

2.  Dich  to  1896  tori  Hydrographie  Ulflee  pabliiierlen  Karte  .    .    45883         .        —  118832  . 

3.  Dich  drr  Karte  der  Information  Diröion  dee  Kriagedepartenienle    44000         .         =  114000  . 

Nr.  2  stimmt  vollständig  überein  mit  der  auch  von  uns  bisher  geführten  Coelloschen 
Zahl  (118833  qkm)-)  übereilt,  offenbar  weil  die  betreffende  Karte  nur  eine  Reproduktion 
der  spanischen  war,  es  wird  aber  Nr.  3  der  Vorzug  gegeben,  und  auch  wir  schließen  uns 
ihr  an,  weil  die  ihr  zugrunde  liegende  Karte  sicher  auf  oeuern  Aufnahmen  beruht. 


Zahlung  1887.  ) 


Areal. 

Anwesend«  Bevöl 

kirni|. 

Kogl.  yM 

Mki». 

W*im.«) 

Kwbtge. 

Haar  4*1  Bio  

r,ooo 

12900 

166678 

59213 

225891 

18 

3772 

7200 

335782 

1 16146 

451928 

63 

3700 

9600 

142040 

177538 

319578 

33 

9;r,6d 

24800 

245097 

109095 

354122 

14 

10500 

272O0 

54681 

13208 

67789 

3 

1 2468 

323O0 

158711 

113668 

272379 

9 

(.'übe  44000 

114000 

1  102883 

588798 

1  691687 

16 

Zählung  1899. *)    (Anwesende  Bevölkerung.) 


Provtnsao. 

Weihe. 

Neger 

Mulatten. 

Chinesen . 

Saarn». 

Aar 
1  qkm. 

Finar  del  Rio 

T  ■     ~r  "  T  Ff-f 

125625 

28811 

18025 

603 

173064 

13 

H»b«na  ... 

.112590 

54849 

53479 

3886 

414804 

59 

117917 

47793 

32528 

4206 

202444 

Sl 

244768 

48524 

58050 

5194 
472 

356536 
88234 

14 

70387 

6975 

10400 

2 

1811 1» 

47786 

98323 

496 

3S7715 

to 

Cube.  |     1  052397 

234738 

270806 

14867      ||    1  671797 

14 

Die  Abnahme  der  Bevölkerung  erklärt  sich  aus  den  kriegerischen  Wirren  der  Revo- 
lutionsjahre; aber  nur  die  reichen  westlichen  Provinien,  in  denen  schon  wegen  der  Haupt- 
stadt das  politische  Schwergewicht  der  Insel  liegt,  haben  darunter  gelitten. 


Ab-  und  Zunahme  der  Bevölkerung  1887 — 1899  in  Prosenten. 


Weir»(u.  Chinesen). 

Neger  a.  Motetten. 

a*M4\mlb«rolk9rniif 

—  12,4 

■  33,1 

- —    —  -■          -  — 

—  19.: 

Di«  drei  tentrtien  ond  östlichen  Prorini'n  .    .  . 

-1-  9.« 

h  14,S 

+  IM 

—  3.1 

—  14,1 

7.0 

Daraus  erklärt  sich  auch,  daß  sich  da»  sogenannte  Bevölkerungszentrum,  das 
in  der  bekannten  Weise  wie  für  die  Vereinigten  Staaten  festgestellt  wurde,  etwas  nach 
OSO  verschoben  hat.    Ks  lag 

1887  in  22°  94'  N,  80"  41'  W 
1899  .  23'  16'  N,  80°  23'  W. 


>)  Keport  on  tbe  l  eoeoi  of  Cuba,  1899;  Waibington  1900.  —  *)  S.  B.  d.  K.  II,  8.  69,  Anw.  16.  - 
J)  Censo  de  U  poblaciön  de  Kepeia  eegun  el  enpadrooamiento  heeho  en  31  de  dieiembre  de  1887,  Bd.  I,  M.dn.l 
1891;  8.  7C4ff.  —  *)  EiMthlie6lieh  der  Chineaeo. 
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Nach  der  Seehöbe  verteilte  Bich  die  Bevölkerung  1899  annähernd  folgendermaßen: 

onter  30  m  697000  =.  3«,»  Prot. 

30—300    827000  -  53,1  ,. 

Ober  300    134000  =    8.«  ,. 


Verteilung  naoh  dem  Geburtslande,  1809. 

Wel  lao. 

Farbig«. 

Zuaammen. 

übriges  Weatiodien 
Vereinigte  Staaten  . 

Übrige*  Amerika 

Frankreich    .    .  . 

Afrika  

910244 
789 
669 
5646 
91' 2 
831 

129100 
1266 
601 
499 
284 
782 
249 
56 
499 

490018 
319 
1043 
799 
116 
85 
140 
23 
1G4 

_  2 

46 
14614 

12897 
134 

1  400262 
1108 
1712 
6444 
1108 
916 
129240 
1279 
666 
501 
284 
828 
14863 
12953 
633 

1  052397 

520400 

1  672797 

Verteilung  der  Bevölkerung  von  sehn  Jahren  und  darüber  naoh 
dem  Bildungsgrade,  1899. 

Lenin  ond 
•ebretben. 

Mar  leaen. 

VTtirt  leaen 
ii MC  Ii  «r Ii  reiben 

7299 
11605 

208962 
191368 

Santa»  Walto  ||  898741 

18904 

400330 

Farbig.  Min.«.  . 

*&>*<9nmm.  . 

 1 

46101 

52631 

4  606 
9262 

142729 
147506 

.-um im-  Fsrbige  98732 

13868 

290235 

■  i 

tm.: ::::::::  :i 

270919 
221554 

11906 
20867 

351691 
338874 

Uesaa>U>*völk«ruti,<  ;  492473 

32772  690565 

Städte  mit  2000  Einwohnern  und  darüber,  1899. 


Alqaitar  

3714 

6483 

3019 

Alto  Soago  

3168 

7137 

11363 

Art6rni*tt     ■    ■    *    ■  . 

3312 

8149 

6633 

Barecos  ...... 

4937 

236981 

3390 

Bfty&nio  ...» 

3022 

6045 

2300 

Hcjoc&t           ,        ,  • 

4828 

4721 

Sagua  la  Urandc  .... 

12728 

Bolondroa  

2604 

2876 

San  Antonio  de  loa  Hanoi  . 

8178 

Caibarien  .... 

7013 

2004 

12696 

Canajaaai  

5082 

14464 

San  Jose  de  las  Lajaa    .  . 

3024 

Csmpeeboela   .    .    .  . 

3254 

5416 

San  Jose  da  loa  Hann  i -  . 

2310 

Cardenas  

21940 

San  Luis  

5059 

Cieco  da  Asila    ■    .  • 

2919 

Meleoa  

5016 

Santa  Clara  

13763 

Cienfoegos  

30038 

2084 

Santa  Isabel  d«  Isa  Lajaa  . 

3042 

Colon   

7175 

Noera  Pas  

2294 

43090 

Cosolaeion  dal  Sor   .  . 

3062 

4228 

Santiago  de  laa  Xu*—  .  . 

7151 

Com!  Palao  .... 

3823 

4619 

Santo  Domingo  .... 

2079 

Croces   

4173 

243C 

CuCTit**  

2634 

8880 

11130 

2177 

Plaeetas 

5409 

2416 

mtir™  '. 

6841 

Pnentea  Oraodea  .... 

2683 

•14  +  t 

.  13965 

i  Ueno  i  rincipr  .... 

25102 
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Jamaica. 

Die  letzte  Zahlung  fand  am  6.  April  1891  statt,  1901  mußte  aus  finanziellen  Gründen 
davon  Abstand  genommen  werden. 

Ergebnisse  der  Zahlung  von  1891.') 


Däche : 

ittaMt) 

H  e 

v  ri  |  k 

•  ran 

W  »IIa 

|< 

Scfer. 

(   !.  in  r 

Summe. 

Aaf 

Ek-1  iJ-M. 

■|l  IM 

Wnil»r 

Kerbite 

nad  ohne 
Angabe. 

I  qkm 

('umwall 

im 

Kits 

■>is: 

43421 

1 644(17 

3165 

2I3kio 

58 

St.  Klitabelh  . 

m\ 

1 226 

614 

14310 

47028 

409 

62266 

61 

Wettmoretaod  . 

320 

82» 

-.11.1 

10316 

40358 

3286 

53450 

64 

177 

4.9 

233 

6640 

24891 

324 

32088 

70 

St  Jamal  . 

23»< 

f.'jn 

494 

1.71» 

37586 

253 

35050 

56 

Trelawny 

i  353 

VI4 

656 

Mai 

24  610 

193 

30996 

34 

■MiiMex 

•_i»»;o 

5335 

:4iMH» 

I8&94 

216690 

:aym 

•.'75118 

51 

St.  Ann  . 

«»7 

tHi 

1 161 

100*7 

4  2C;»2 

327 

54127 

47 

Manchester. 

i  337 

»73 

966 

9774 

44486 

236 

55462 

63 

Clarendon 

467 

l  261 

SM 

9131 

45883 

1936 

67106 

46 

St.  Catherine 

199 

1290 

HHO 

1  1671 

50689 

2369 

65509 

51 

St.  Mary     .  . 

660 

7*31 

33480 

1366 

48916 

6G 

Surrey    .  . 

.  mi 

2143 

S8H5 

29940 

1074*17 

4821 

15*063 

70 

St.  Andrew 

199 

174 

IHM 

4>.34 

31 197 

394 

37865 

}» 

KiogitoD 

21) 

596'.' 

17680 

22435 

2427 

48504 

St.  Thomas 

.  .  •.".•8-; 

Iii 

SSM 

3121 

2723» 

1467 

S317C 

42 

l'nrtland 

.    .  :13b 

871 

363 

4609 

26597 

533 

81998 

36 

Jaro.ica  4450{ 

1 1 999 

i4t*a 

121955 

488624 

14220*) 

!  639491 

56 

Nach  dem  Geburtsland  unterschied  man: 


I. 

Eingeborene  . 

124462 

Vereinigte  Staaten. 

457 

Britisch- Indien .    .  , 

5193 

II. 

Fremde  .   .  . 

18643 

Thrille*  Nordamerika  . 

383 

Briliieh-Afrika  .    .  . 

1832 

Harbado» 

520 

Südamerika  .    .  . 

259 

China  

347 

Cubm  

469 

liritiiche  Inaein  . 

2462 

übrige  Linder  .    .  . 

101 

Haiti  

307 

Deutsches  Keieh   ,  . 

403 

111.  Ohne  Anirabe  . 

is* 

Obrigta  Weatiudien 

650 

Obrigea  Karopa 

381 

Summe 

639491 

Nach  der  Schulbildung  gliederte  sich  die  Bevölkerung,  mit  Ausnahme  der  Kinder 
unter  fünf  Jahren,  wie  folgt: 

Lesen  und  schreiben   177795  I 

N  ur  lesen   11 4493    5 565 1 0 

Analphabeten  9C4222  | 

Die  Bevölkerung  wird  1901  auf  766566  berechnet.3) 

Städte  über  1000  Einwohner,  1891. 


Black  Itifer    ......    1154  I  MandariHe   1171 

Falronotb  2517   Montego  Bar  .....  4*03 

Kingston                               46542   Port  Antonio   1784 

Locea                                     1596   Port  Maria   1492 


St.  Anna  Bay  1615 

Sawina-U-Mar   295! 

Spaniah  Towd  5019 


Kur  die  zu  Jamaica  gehörigen  Cay  m a  n - 1  n  se I  n  ergab  die  Zählung  1891  folgendes  : 


Weife«. 

i'arbiRe. 

Neger. 

Oha«  1, 
Angab«. 

■Saroine. 



1204 
51 
347 

1 560 

* 

143 

938 
16 
38 

23  1 

1 

3726 
69 
638 

Summe 

I6i '2 

1706 

992 

23 

4332 

Die  Hauptstadt  Georgetown  hatte  1057  Bewohner. 

Zu  Jamaica  gehören  politisch  auch  die  Türks-  und  Caicos-Inseln.  Die  neueste 
offizielle  Arealzahl  ist  1(55,5  engl.  QM.  —  429  qkm.  Die  Bevölkerung  betrug  nach  den 
Zahlungen  1891:  4744,  und  1901:  5287;  davon  sind  3582  Neger,  1363  Farbige  und 
.-142  Weiße*). 

'>  Ceti  mi»  of  Jamaica  and  its  Dependeacies,  taken  on  the  6,b  April  1*91  :  Jamale«  1892.  —  *)  i  <*■•■■•■ 
10116  oatiniiucbe  Kuli»,  481  Chinesen  und  3623  oho«  Angabe.  —  3)  Statistical  Table*  relating  ta  ihe  aeter»! 
Colontal  and  otbar  l'osaessiona  of  tbe  t'nited  Kingdnm  1901  ,  l/tndon  1903.  8.  687.  —  *)  Col.  Itcp.-Annaal. 
Nr.  394:  Tarka  &  Caicoi  laland»,  Rep.  f.  1902,  Londou  19n3,  S.  17. 
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Haiti. 

In  der  Republik  Haiti  toll  1894  eine  Zählang  von  der  Geistlichkeit  veranstaltet  worden 
sein,  deren  Ergebnisse  die  Deutsche  Rundschau  für  Geographie  und  8tatistik  (1895,  Bd.  XVII, 
S.  324)  nach  dem  Bulletin  religieux  d'Haiti  mitteilt: 

DiöMM  Ctp  Haltten  •  .  881000 

„     Fort-de-Paix   47000 

OodaItm   142300 

„      Port-en-Prioee   442350 

h      Aux-Caye*  .........  297975 

"Haiti  1810625 

Nach  dem  Stateman's  Yearbook  für  1903  soll  1901  eine  ebenfalla  kirchliche  Zählung 
1  394400  ergeben  haben. 

In  der  Dominicanischen  Republik  hat  am  6.  Dezember  1899  zur  400.  Jahres- 
feier der  Entdeckung  eine  Zählung  in  der  Stadt  Santo  Domingo  stattgefunden.  Sie 
ergab  eine  ansässige  Bevölkerung  von  14072  (davon  2253  Ausländer)  und  78  vorübergehend 
Anwesende,  zusammen  also  14150.  (Censo  de  poblaoion  y  otros  datos  estadiaticos  de  la 
Ciudad  de  S.  Domingo.    Ebenda  1893.) 

L.  G.  Tippenhauer  hat  in  seinem  Werke  „Die  Insel  Haiti"  (Leipzig  1893)  die 
bisherigen  Bevölkernngsschätxungen  einer  sorgfaltigen  Kritik  unterworfen  und  nimmt  für  1890 
für  Domingo  327000  Bewohner  an.  Legt  man  die  von  ihm  berechneten  jährlichen  Wachs- 
tumszahlen  in  den  80  er  Jahren  (2,8  Prox.)  der  Schätzung  Air  das  folgende  Jahrzehnt 
zugrunde,  so  erhält  man  für  1901  abgerundet  416000,  und  diese  Ziffer  dürfte  als 
unterer  Grenzwert  annehmbar  seio. 


Zählung  1887 »). 


Areal»). 

Aaf 

mfl.  QU. 

Weltoe. 

Neger. 

iqkn. 

840 

621 

78617 

9581 

3968 

86096 

139 

407 

1054 

67383 

39697 

8846 

115986 

110 

888 

8189 

89868 

63815 

15638 

159311 

75 

631 

1608 

93114 

88488 

7669 

1841C5 

77 

542 

1404 

59118 

49949 

19946 

139013 

98 

561 

1453 

51365 

35413 

10213 

96991 

67 

413 

1  900 

39064 

38669 

9356 

81089 

90 

135 

35 

J  2414 

2101 

1460 

5975 

35 

3606     ]  9339 

4749X1 

246647 

76985 

798565   '  85 

Zählung  1899*). 


Neg«r. 

Auf  1  qkm 

2953 

99645 

169 

6966 

'  187666 

131 

9884 

ü 

203191 

95 

4305 

168308 

101 

20160 

30 

160046 

114 

7620 

9 

11198« 

77 

7586 

81859 

91 

1036 

1  5938 
|  704 

44 

20 

59890 

75  953848 

10a 

')  Cenio  de  la  noblacioo  de  Ripana  seguo  el  «rapid rooamiento  becbo  en  31  de  diciembre  de  1887,  Bd.  I., 
Madrid  1891.  —  *)  Neue  AiumettUDg  Ton  dem  Land  Orftee  der  Vereinigten  Stuten  anläßlich  der  Zahlung  von 
1899.  Daa  Coaet  and  Geodettc  Snrrer  of  the  U.  S.  bat  1902  3436  engl  QH  —  8896  qkm  gefunden  (Cenene 
Bolletin,  U.  8.,  Nr.  149).  Für  die  Inseln  Vieqnee  nnd  Cnlebra,  die  xam  l)ep.  Hnraae*»  geboren,  haben  wir  die 
Zahlen  au  B.  d.  K.  II,  8.  78,  eingeaetit.  —  »)  Früherer  Name:  San  Joan  de  Puerto  Rieo.  —  «)  Report  cm  the 
of  Porto  Rieo,  1899;  Waahington  1900. 


XII. 
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Nach  dem  Geburtslande  unterschied  man  1899: 


V/HU» 

Fertige. 

578004 

861367 

939371 

718 

981 

1698 

281 

67 

348 

97» 

97 

1069 

76S8 
1589 

M 
894 

7690 
2433 

Andere  Linder 

180 

3S9 

639 

Summe 

689486 

363817 

953243 

ölkerung  von  sehn  Jahren 
dem  Bildungsgrade,  1890. 


Weder  leeea 

noch  eehwlbea. 

69310 
43738 

3096 
677» 

140016 
168816 

Summe  WeiB« 

108048 ~ 

8798 

298838 

18439 
13929 

8108 
447« 

99669 
111597 

Summe  Farbig« 

3S368 

6588 

911966 

77749 
56667 

5133 
10847 

939685 
869813 

134416 

15880 

509498 

Städte  mit  2000 


Affuedilla   6486 

Aiboaite   2085 

Atiaae»   84S3 

AxeeJbo   8008 

Arroyo   8137 

Bartmon   8918 

Cab©  Rojo   2744 

Cegu»»   5460 

Carolin«   9177 




Coe>mn 
Fajardo  . 
Ontymmn 
Humacao  . 
J ums  Diu 


I*ree 


und  darüber,  1899. 


3844 
3414 
6834 
4488 
8846 
2086 
3714 
4494 
16187 
27962 


Kio  Piedra»   2849 

Sab« du  Oraode   8631 

s»n  German  

San  Juan  

San  Loren  ro   

Utudo  3619 

Ve«,  Baja  

Vieqnee  


6K* 


Dänisches  Westindien. 


Ergebnisse  der  Zählun 

gen  vom  9.  Oktober  1 

890  und  i 

rom  L  Febr 

uar  1901  >). 

II  -*  1 

INI. 

* 

an/ 1  qkm  (MM), 

18019 

11012 

188 

St.  Jan  

.    .        .  62.1 

984 

925 

18 

.    .J  918.J 

19783 

18590 

85 

Summe  |  366.« 

38786 

30527 

86 

Nach  der  Religion  gliederte  sich  die  Bevölkerung  1890  in  folgender  Weise3): 


Kngl.eehe  Hoehkirehe  ....  19103 

M  anrieche  Brüder   6958 

Lutheraner   3959 

Andere  Proteatanten    ....  1067 

Katholiken  (römiaeh)  ....  9812 

Juden  und  andere   287 


Summe  32786 


«)  SUlietiek  Aarbog  1908.  S.  177.  -  2)  Die  Gotha«  Arealbereebnant  (B.  d.  E.  II,  71)  i*t  euch  aatlith 
angenommen  worden,  nur  bat  man  dabei  überaehen,  dal  AUcblieh  weh  die  Tateh-Ineel  (Qreat  Thnleb  Ialand  der 
Knfländer,  0,041  d.  QU  =  8,3  qkm)  tu  den  däniechen  Beait«uu«en  «erethnet  wurde.  —  »)  Danmarke  SUti.tik. 
Statietiake  Meddeleber,  Bd.  XII,  Kopenhagen  1898. 
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Amalie  (8t.  Trioraa») 
(8t.  Jan)  .... 


Städte 

IBM.  INI. 
9156  8540 
74  58 


(8t.  Oroix) 
(8t.  Croii) 


1OT0       1  »Ol 

3683  3745 


Britische  Leeward  Islands. 

Ergebnisse  der  Zahlungen  1801  und  1901  (31.  Märs)  1 ). 


— 


Prkildenlicbaflen, 
tBMHfc 


Virgin  Islands  .  .  . 
Jott  Tto  Dyks*  .    .    .  . 

Tortota  

Üreat  TbaUh  lilaod  .  . 
Salt-  and  Petere-Ineeln  . 
Virgin  Gorda     .    .    .  . 

Anegada  

Unbewohnte  Inaaln  .  . 
St.  Kitte- JieTl»  .    .  . 

Angnilla  

St.  Chriatophar  (St  Kitta) 
Ne»ie  


Montserrat 


Leeward  Ulanda 


tianeterre  (8t.  Kitts;     .....  9628 

Charleetown  (Neria)  1563 

Plrmootb  (llontaerrat)  1475 


167 

8 
64 

2 
6 
27 
35 
85 
380 
91 
176 
113 

44Ö 

189 

261 

5 

754 

1829 

Städte. 


Bevölkerung 

1*01.  auf  1  qkm  (1M1V 


1MI. 
9962 
1383 
1461 


4m 

306 
3431 
32 
98 
511 

ue 

46446 


12774 


775 
34178 
120 

2W.U 


127536 


Kowall  (Dominica) 


38 
54 
16 
16 
19 
15 


43 
169 
113 

79 
4 
136 

24 

147 

38 


70 


1*01. 

5186  5764 


Französisches  Westindien. 


B  e  t  ö 

1  k  •  r  u  ■  g 

INI. 

j    auf  1  qkm. 

1870 

1*>41K 

'  98 

52 

3582 

69 

fl 

1777 

132 

1603 

157806 

98 

27 

1399 

52 

4 

149 

15181 

103 

14 

1673 

119 

988 

207011 

210 

2858  | 

389429 

|  136 

Uiiadeloup«.  Die  Zählung  vom  12.  Juni  1901  ergab  182112  Seelen8),  da  uns" aber 
detaillierte  Angaben  nicht  bekannt  geworden  sind ,  so  haben  wir  die  Berechnung  für 
Ende  1901  eingestellt,  die  im  Departement  der  Kolonien  handschriftlieh  aufbewahrt  Bind, 
und  deren  Mitteilung  wir  Herrn  Prof.  A.  Bernard  in  PariB  rerdanken.  Von  den  Städten 
werden  im  Zahlungsberiobte  für  1901  nur  swei  genannt: 


Bnaae-Terre   7456 

Poiot-a-Pitre   18942 

Martinique     Zahlung  von  1901*): 

Stidtieche  BoTftlkerut.it   57683 

Ländlich   146348 

Flottierende       ,   3230 


Summe  207011 


1)  Cenaoa  Keport.  1901,  Antigua  1901.  Berichtigung  beagl.  Hedond.  in  den  Stattet.  Table»  ete.  f.  1901.  — 
»)  He  werf,  dar  Virgin  Iatanda  (Qreat  Thateh  Ialaad)  a.  8.  50,  Darnach«  Weetindien,  Ana.  8.  —  *)  Berne  fraocaiee 
1903,  Bd.  XXVII,  8.  264.  —  «)  Fenille  de  »neeigsffneote  de  l'OflVee  eotoniai  1908,  Nr.  38. 

7* 
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Gemeinden  über  5000  Einwohner. 


Cnrbet  MOS  I  Lorrein 

164  1 


Fort-de-Hran« 
Kranijoie  . 
Groe-Morne 
Lamentin 


821 
12452 
8114 
1U92S 


Morae-Kouge 
Hiriere-Pilote 
Robert  .  . 
Sainte-Mine 


6605  !  Saint-K«prit   6049 

5943  Stint- Joseph   8471 

7956  i  Beint-Pierre   36011 

8811   Trinite   7212 

10862  '  V »och in   7128 


Durch  die  vulkanischen  Ausbrüche  1902  wurde  die  Bevölkerung  stark  dezimiert  und 
dürfte  jetzt  kaum  mehr  als  170000 


Britische  Windward  Islands. 


A  r  e 

■  1 

BtrHlkiriif 

engl.  QM. 

lkio. 

18*1. 

auf  1  qkm. 

INI. 

auf  1  qkm. 

81.  Laak  

Nördliche  Grenadinen 

233* 
133* 
(20) 
120' 
13» 

602 
344|  j 

52  | 
311 

34 

42220 

41054 

47178 
6031 

70 

104 

152| 
177| 

49883 
48S48 

68488 

83 
122 

184 

Windwird  Islands 

519 

1343 

136483 

102 

161569 

110 

St.  Lucia.  Areal  nach  dem  Report  on  the  Census  of  the  Island  of  St.  Lucia,  1891 
(St.  Lucia  1892)  nach  Distrikten.    Gliederung  der  Bevölkerung  1891: 


Weife 
Neger 
Farbig« 


Farbe. 


Sun 


950 
28766 
9978 

2526 

42220 


Uebnrtsland. 
Kinheiroische     .  , 
Barbados .    .  . 
übriges  Weetiodieo 
übriges  Amerika 
Engländer    .  . 
übrige  Eoropier 
Ostindien 
Afrika     .    .  . 
Andere    .    .  . 


36665 
1118 
1808 
55 
196 
34 
1939 
393 
12 


Religion. 
Komische  Katholiken  . 
Anglikaner  .... 
Andere  Christen 
Mohammedaner  .    .    .  . 
Hindu»  


36221 
3305 
593 
199 
1849 
53 


42220 


Summe  42220 

Städte  1891  und  1901  (vorläufige  Zahlen  nach  amtlichem  Bericht). 

Caattfas   1891  :  6688,    1901:  7910  (mit  Garnison  8630) 

Soufriere   „      2208,      „  2894 

View-Fort   1448,      „  1619 

St.  Vincent.  In  der  von  uns  bisher  angenommenen  Zahl  (381  qkm)  sind  offenbar  auch 
die  nördlichen  Grenadinen  enthalten,  die  wir  fälschlich  zu  Grenada  gezählt  haben.  Zu 
Grenada  gehört  nur  Carriacou.  Leider  besitzen  wir  für  St.  Vincent  keinen  Zensusberich«, 
für  1891.    In  dein  Colonial  Report  for  1891  (Nr.  38)  werden  nur  die  Hauptzahlen  mit- 


Weine  . 
Neger  . 
Perbig« 


2445  I 
31055  41054. 
7554  I 


Daß  in  diese  Zahlen  auch  die  nördlichen  Grenadinen  einbezogen  sind,  geht  aus  den 
Colonial  Reports  deutlich  hervor;  es  ist  demnach  unrichtig,  wenn  das  Statistical  Abstract 
for  the  Colonies  &c.  sie  nur  auf  die  Hauptinsel  bezieht.  1901  wurde  aus  finanziellen 
Gründen  keine  Zählung  veranstaltet;  die  oben  für  dieses  Jahr  mitgeteilte  Zahl  beruht 
nur  auf  Berechnung  (StatiBt.  Tables  4c.  f.  1901). 

Grenada  (und  Carriacou).  Areal  (nach  Distrikten)  im  Report  and  General  Abstracts 
of  the  Census  for  1891  (St.  George  1891).  Eine  Unterscheidung  der  Bevölkerung  nach 
der  Farbe  wurde  leider  nioht  durchgeführt. 

Nach  der  Religion  UM : 

Komiethe  Katholiken   29314 

Anglikaner   19273 

Andere  Christen   3923 

Mohammedaner   7t 

Hiodei   509 

  118 


dem  Oebnrteland  INI : 

Einheimische    .   46741! 

Barbados   183! 

übriges  Weetindien   27  U 


Obrigee  Amerika 
Koglander  .  . 
Gbrige  Eoropier 
Ostindien  .  . 
Afrika     .    .  . 


46 

184 
31 
1017 
593 
95 
63209 
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KS 


Städte  mit  mehr  als  1000  Einwohnern,  1891. 

ClistlntteT.mil  8225  I  St.  George  4919  Vietoria 

  1679  !  Sauteur.  1052, 


I  624* 


Barbados. 

Ergebnisse  der  Zählung  vom  5.  April  1891 ')• 


Nach  färbe: 


WeiB«  . 
Farbige  . 
Neger  . 


15613 
43976 
188717 


Sehiffabefölkerunt; 


.182306 
561 
182867 


Nach  OeburUland: 
Kioheitniaehe  .... 
W  estindien  .... 
Brit  Guiana  .... 
übrige*  Amerika  . 
Britische  Ineeln   .    .  . 
Übrige«  Baropa    .    .  . 
übrige  Brdteile    .  . 
Auf  See  geboren  und  t 


Nach  ReliKion: 

178648 

14  6953 

1400 

14465 

667 

9295 

863 

Mibriache  Brüder 

6800 

1033 

713 

86 

Andere  Konfeaionen     .  . 

1360 

78 

Unbekannt  

2720 

18230Ü 

136 

182306 

Hauptstadt 

1901  wurde  aus 
gieruug  Nachrichten 
genannt  wird2). 


30996,  mit  Vorstädten  nngefihr  34000  Einwohner, 
finanziellen  Gründen  keine  Zählung  vorgenommen,  doch  hat  diu  Ue- 
gesamraelt,  als  deren  Ergebnis  eine  Volkszahl  von   195588  Seolen 

Trinidad  und  Tobago,  1901  V 


—  - —  -  -  —  — - 

Katholiken. 

Angltkaner. 

Andere 

Chrlite 

Hindu«. 

Mohamme- 
daner. 

Andere 
Religionen. 

Summe. 

Trinidad .    .  . 
Tobago  .    .  . 

88416 
794 

65126 
9238 

21061 
8710 

65488 
4 

9991 

"1 

25 1009  (berichtigt  255148) 
18751 

Kolonie  jj    89210    |  74S64 

29771 

65492 

9991 

932    i|  269760  (berichtigt  273899) 

Bevölkerung  Ende  1901  nach  dem  Kolonial  Verslag  1902. 


31013 
5297 
9860 
3216 
1379 
2212 
52977 


Venezuela. 

Grenzveränderungen. 

I.  Durch  den  Schiedsspruch  des  Königs  (bzw.  der  Regentin)  von  Spanien  vom 
16.  März  1891  wurde  die  Grenze  gegen  Colombien  in  folgender  Weise  geregelt4): 

1.  Abschnitt:  Von  den  Hügeln,  genannt  loa  Freile*,  and  iwtr  ron  dein  Jaracbi  *unacb»t  liegenden  anagehend 
geradeswegs  uuf  die  Wasserscheide,  die  diu  Upar-Tal  von  der  Prorini  Maraeaibo  und  dem  Rio  de  la  Haeha  trennt, 
Unge  de*  Kamme«  dee  Oes-Gebirge«,  wobei  •!•  genaue  Merkmale  dienen  «ollen  die  Oreniateine  de«  genannten  Ge- 
birge« awiaehen  dem  Tale  von  Upar  and  dem  Hügel  ron  Juyaehi  und  iwiacben  der  Gebirgskette  und  der  Mtcresküstc. 

8.  Abschnitt:  Von  der  Linie,  welche  da«  Upar-Tal  ron  der  Prorini  Maracaibo  and  dein  Rio  de  la  Hacha 
»i- heulet ,  Aber  die  Gipfel  der  Sierra*  ron  Perijaa  ron  Mottion  es  bi«  aora  Ursprung  de*  Rio  Oro  and  ron  diesem 
Pankte  bi*  nr  Mündung  de»  Grit«  in  den  Znlia  aa(  der  Gremlinie  de*  8tatu«  quo,  die  die  Pläne  Cataeambo, 
Sardinata  and  Terra  überschreitet 

•)  Centn«  of  Barbadoa,  1881 — 91.  —  *)  Colonial  Report,  Annual,  Nr.  368,  S.  42.  —  s)  Nach  dem  ?or- 
läufigen  Beriebt  nteturn[A-e.,  Trinidad  1901),  berichtigte  Zahl  nach  Staitiat.  Table*  fte.  f.  1901.  —  »)  i.  B. 
Moore,  History  and  Digeet  o(  the  International  Arbitrating  to  whiah  the  United  States  ha*  been  a  partr  Bd.  V, 
S.  4858.  Waabington  1898. 
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3.  Abschnitt:  Von  iler  Mündung  des  Urita  in  den  /ulia  auf  der  gekrümmten  Linie,  ««Ich«  jetzt  alt  Granu 
anerkannt  wird,  bis  lur  Scblucbt  ton  Don  Pedro  und  diene  abwirta  bia  tum  Hio  Tichira. 

4.  Abschnitt:  Von  der  Schlucht  Oon  Pedro  am  Uio  Tichira  diesen  Fluti  stromaufwärts  bia  tu  aeiner  Qaelle 
und  tou  dort  lange  der  Gebirgskette  and  der  Hochebene  Ton  Tarne  bia  tum  Kio  Oiri. 

5.  Abschnitt:  iJings  dea  Laufes  de*  Hio  Oiri  bia  ta  seinem  Zueammeoflus  mit  dem  Sar&re,  dann  langt 
dieaee  Flusse«,  darauf  die  Lagune  del  Deeperramadero  in  der  Mitte  aehneidend  bia  au  den  Punkte,  wo  eis  eich 
in  den  Rio  Arauca  ergießt,  dann  dienen  strorosbwirts  bia  tu  einem  Punkte  gerade  in  der  Mitte  «wischen  der  Stadt 

nod  dem  Punkte,  in  welchem  der  Meridian  dea  Zuaammenfloaae«  dee  Masparro  and  dee  Apure  «neb  den 
schneiden  würde,  Ton  dienern  Punkte  in  gerader  Linie  bia  tum  Posten  (Apoetadcro)  dee  Kio  Met«  und  langt 
Fluaaea  bis  tur  Mündung  in  den  Orinoco. 

6  Abeehnitt,  1.  Abteilung:   Von  dar  Mündung  dea  MeU  in  den  Oriooeo  im  Talweg  dieeee  Pinea««  bia  nun 
Wnenen.il  de,  Maipuree,  wobei  aber  beruekairbtigt  werden  mutt,  das  dia  Ortschaft  Aturaa  seit 
einen  Weg  auf  dem  linken  Ufer  der  Orinoco  benuttt,  um  die  Stromschnellen  tu  umgeben,  TO 

Aturea  bia  tum  Landeplatte  eüdlich  ron  Maipurea,  gegenüber  dem  Cetro  de 


Weges  für  einen  Zeitraum  Ton  26  «m«™.  »«u    .»  ■■■■  .  ,  -.u,^,.,,,,™» 

ein  Weg  auf  venezianischem  Gebiete  nagelegt  wird,  welcher  den  Weg  auf  colombianieehero  Gebiete 
macht,  auadrüeklicb  tugestanden,  wobei  den  Parteien  daa  Recht  vorbehalten  sein  aoll,  die  Ausübuog  dieser 
durch  gemeineamee  Einverständnis  au  regeln. 

2.  Abteilung:  Von  dem  Wasserfall  tob  Maipurea  im  Talweg  dee  Orinoco  bia  tur  Mündung  daa  GutTiare.  im 
laufe  dieeei  Flusses  bis  tur  Mündung  dea  Atabapo ;  den  Atabapo  aufwärts  bia  86  km  nördlich  tou  der  Ortschaft 
Yu»ita ;  Ton  bier  eine  gerade  Uni«  Terfolgend,  welche  am  Rio  Guainia  36  km  westlich  tou  der  Ortschaft  Pimiehin 
endigt  und  im  Flußbett  den  Guainia,  welcher  spater  Rio  Negro  heißt,  bia  tum  Grentatein  Ton  Coruy. 

Im  Jahre  1893  sollte  eine  gemischte  Kommission  die  Grenze  abstecken,  doch  kam  es 
nicht  dazu.  Am  4.  April  1894  kam  eine  Vereinbarung  zustande,  in  der  Venezuela  er- 
klärte, daß  es  den  Schiedsspruch  zwar  annehme,  daß  aber  Colombien  aus  wirtschaftlichen 
und  politischen  Orüuden  in  kleine  Orenzveränderungen  einwilligen  sollte.  Colombien  er- 
klärte sich  grundsätzlich  damit  einverstanden,  doch  sollten  diese  Änderungen  erst  nach 
Abschluß  der  Handels-  und  Sohiffabrts vertrüge  erfolgen.  Die  endgültige  Grenzbestimmung 
ist  seitdem  vertagt,  aber  für  die  kartographische  Darstellung  und  die  Arealbereohnung  kann 
bis  auf  weiteres  der  spanische  Schiedsspruch  immerhin  als  Grundlage  dienen. 

2.  Betreffs  der  Grenze  zwischen  Venezuela  und  Britüch- Guyana  lautet  der  Spruch  des 
Schiedsgerichts  vom  3.  Oktober  1899  folgendermaßen1): 

„Von  der  Küste  bei  Point  Plaja  aoll  die  Grente  eich  in  gerader  Linie  bintieben  bis  tum  ZaaammeoButt  der 
Plüaae  Barima  und  Muruna,  dann  dam  Talweg  dee  letatern  folgen  bia  tur  Qualle, 
Hui:  dea  Haiowa  und  Amakuru  gehen  und  den  Talweg  dea  Amakuru  bia  au  seiner 
folgen.  Von  dort  aoll  sie  in  südwestlicher  Richtung  auf  dem  Kamm  dea  Ausläufers  des  ] 
der  Barima-Qualla  gehen,  dann  Ton  dem  Gipfel  der  Hauptkette  des  Imataka-Gebirgee  sieh  in 
wenden  nach  der  Quelle  da«  Aearabiai.  dessen  Talweg  sie  aladano  folgen  wird  bia  anm  Cnyuui.  Am 
CuTuni  wird  dia  Grente  in  westlicher  Riehtung  verlaufen  bia  tur  Vereinigung  mit  dem  Wenamu,  Ton  wo  sie  im 
Talweg  dea  Wenamu  bia  tu  aeiner  westlichsten  Quell«  Hüft,  um  dann  in  gerader  Richtung  den  Gipfel  des  Monat 
Roraima  tu  erreichen.  Von  diesem  Berge  wandet  tie  aieb  nach  dar  Quelle  des  Cotinga.  dann  führt  ata  im  Talweg 
dieses  Fluaaea  bia  tur  Vereinigung  mit  dem  Takutu  und  in  deaaen  Talweg  aufwärts  bia  aar  Quelle,  rou  wo  aie  in 
gerader  Linie  nach  dem  westlichsten  Punkt  des  Akarti- Gebirges  geht;  auf  dem  Kamme  dieses  führt  die  Grente 
nach  der  Qaelle  des  Corentin,  welche  ele  Cutari-PluS  bezeichnet  wird. 

Hierbei  iat  in  Uetmcht  tu  liehen,  daB  die  durch  diese«  Urteil  bestimmt«  Grenaliai«  in  kainer  Weite  den 
bereits  bestehenden  oder  noch  vielleicht  entstehenden  Meinungsverschiedenheiten  swieeben  Großbritannien  und 
Brasilien  oder  »wischen  Brasilien  und  Venetu«la  vorgreifen  aoll." 

Der  Flächenberechnung  von  1889  lag  die  alte  Schomburgk-Linie  zugrunde;  im  Ver- 
gleich dazu  hat  Venezuela  durch  obigen  Schiedsspruch  1710  qkm  gewonnen  und  18580  qkm 
an  Britisch-Guyana  verloren;  der  Nettoverlust  beträgt  also  rund  16900  qkm,  und  für  die 
drei,  von  den  Grenzverträgen  betroffenen  Länder  ergeben  sioh  nun  folgende  Fläohensablen : 


Venetuela   1  0439ÜO  942100  (mit  d«o  Inacin  unter  dem  Wind«  94X30») 

Colombien  ohne  Panama   ...    1  121300  1206200 

Britiseh-Guyan    .        .    .    .    .  229600  346500 

BaajBH    2  394800  2  394800 

Einteilung  und  Bevölkerung  1894 a). 


- 


Bevölkerung.      Davon  Fremde 


  90969 

Staat  ZuliaS)  I  157800 

„     Los  And««  «)  |  363388 


9825 
669 
10468 


i  darüber  tarnt  Kart«  e.  Petarm.  Mittail.  1899,  8.  245.  —  *)  Statistieeh. 
von  Venezuela  1894  (heraosgegeben  von  der  Abteilung  für  Statistik  und 
1896.  —  3)  Von  dies«.  Staaten  erhielt  ds 
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Vir1  i 





Staat  Zaaaora  

-  Lm»  

Feleon»)  

Carabobo  

Miraoda  

Bermuda»  

.,  BoIiTW»)  

Col6n  (OrehiUa,  Loa 


(früher  Q 


Bevölkerung. 

Davon  Fremde. 

253418 

189 

262411 

918 

141689 

1482 

810666 

3384 

506736 

7818 

322518 

2073 

185232 

7418 

-*) 

-1 

2  444816 

44129 

RellRloi 


2  434984 

3515 
411 
6906 


2  444810 


EleniittrbililiiDi. 
Leeen  and  sch  reihen  , 

Nur  1. 


  37803C 

  21950 

 2J144B30 

Summ«    2  444816 

Neue  Einteilung.  1899  wurde  die  territoriale  Einteilung  von  1864  (s.  B.  d.  E.,  V, 
S.  65  mit  Taf.  2),  nur  zum  Teil  mit  veränderten  Namen,  wiederhergestellt.  Venezuela 
besteht  demnach  ans: 

1  Bundesdistrikt; 

20  Staaten  (in  der  Richtung  W — 0,  alt«  Namen  in  Klammer):  Maracaibo  (Zulia), 
Coro  (Falcön),  Lara  (Barqaisimeto) ,  Trujillo,  Merida  (Guzman),  Tacbira,  Zamora,  Apure, 
Portuguesa,  Cojedes,  Yaracuy,  Carabobo,  Miranda  (Guzman  Blanco),  Sucre  (Bolivar),  Gunrico, 
Barcelona,  Aragua  (Maturin),  Cumana,  Nueva  Esparta,  Guyana; 

4  Territorien:  Colon,  Goajira,  Yuruari,  Amazonas; 

2  Kolonien:  Independ 


Guyana. 


1.  Neue  Grenze  zwischen  Britisch  -  Guyana  und  J'enetuela  nach  dem  Schiedsapruch 
vom  3.  Oktober  1899,  s.  S.  54. 

2.  Bezüglich  der  Grenze  zwischen  Brüiech- Guyana  und  Bratüien  unterzeichneten  beide 
Mächte  am  6.  November  1901  zu  London  einen  Vertrag,  demzufolge  dem  Könige  von 
Italien  das  Schiedsgericht  übertragen  wurde8). 

Am  Streitobjekt  wird  in  Artikel  2  beteicbne!  „du  Gebiet  twieehen  dem  Tekutu  und  Cotingo  and  einer 
Linie,  die  von  der  Quelle  du  Cotingo  nach  0  der  Wueereeheide  bis  u  einem  Punkte  in  der  Nibe  dee 
Mt.  Ayangennna,  dann  eudöetlieh  der  allgemeinen  Richtung  der  Waeeeraeheide  bia  an  dem  Berge  Annai ,  hierauf 
dem  niehsten  Nebenfluaee  tum  Ropununi.  endUch  dieeem  Fluß  aufwlrtt  bia  aar  Quelle  folgt  und  ron  da  bia  aur 
Quellen  de«  Tkkfltu  verlauft". 

Am  Schlot  dea  Vertrage»  nehmen  beide  Mächte  ala  Grenze  an  „die  Waaeeraeheide  awieeben  dem  Am&ionat- 
becken  und  den  Becken  dea  Corentyoe  und  dee  Eeaequibo  Ton  der  Quelle  dee  Corentrne  bia  an  der  dee  Kupununi 
oder  dee  Tnkntu  oder  au  einem  daawiachenliegenden  Punkte,  enUpreehend  der  Entscheidung  de»  Sehiederichtere". 

3.  Betreffs  der  Auslegung  des  Artikels  8  des  Vertrags  von  Utrecht  vom  11.  April 
1713,  der  sich  auf  die  Grenze  zwischen  Fransositch-  Guyana  und  Brasilien  bezieht,  hat  der 
schweizerische  Bundesrat  am  1.  Dezember  1900  folgenden  Schiedsspruch  gefällt*): 


i)  Von  dieeen  Staaten  erhielt  daa  atatistiaehe  Bureau  keine  Daten.  -  -".  Ee  unterliegt  keinem  Zweifel,  dat. 
die  BetölkeniDg  der  Kolonien  und  Territorien  in  den  Ziffern  für  die  Staaten  enthalten  iat.  doeb  ist  über  die  Art 
der  Kombination  nicht,  bekannt.  Aua  dem  Vergleich  mit  den  Zahlen  fSr  1888  (B.  d.  B.  VIII,  S.  2211  eeheint 
aber  berroreogehen^  daS  Amaaonae  amjtoftnt  gerechnet  wurde.  —    :)J^reatr  Serie».^  No.  4,  »»0«^'  .Blwbnch 

etreif'vtcn  1.  De«.  I90o\  "sW^Bern"  900W'lVgrPeUm.KMiUeTlM'l902,  S^aU*^  ™  "* 
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„I.  P.ntsprechand  dem  gensuen  Sinn  des  Artikel*  8  de*  Vertrage*  ?oo  Utrecht  i*t  der  Japoc  oder  Vincent 
Pineon  der  Floß  Orapoc,  welcher  «ich  unmittelbar  westlich  tom  Kap  d"  Orange  in  des  Oaean  ergiett  und  weleher 
durch  «einen  Talweg  die  Orence  bildet. 

II.   Von  der  Bauptqaelle  dieses  Flusse»  Oytpoc  bi*  tur  holländischen  Qraaae  ist  die  Waaaeraebeide  de*  Kut- 
gebiet**  de»  Amaiootnetromes,  welche  in  dieser  Gegend  fast  auaaehliefilich  durch  den  Kamm  de*  Tnmue-Hu 
Uebirf.es  gebildet  wird,  die 


Ergebnisse  der  Zählung  vom  6.  April  1891  »). 


('ounty 
Driurnrt, 

Oountv 
Berntes. 

County 
Bssequlbo. 

Summe. 
Brit.-Owyaaa. 

10490 

716 

961 

12166 

3754 

416 

388 

«6*8») 

62634 

20827 

22502 

106463 

2492 

744 

478 

6714 

i486 

1006 

941 

34V8S 

6941« 

22813 

19926 

1 11166 

2353 

971 

41S9 

746*  j.^ 

21048 

4099 

3882 

290» 

245 

85 

37 

Summe 

173898 

51176 

53254 

27M»Ä 

Städte  und  Dörfer  mit  mehr  als  2000  Eiawohnern. 

Agrieole   3080      Qood  Kortuin   2038 

Begotrille   2403      Lodge  und  Wortroantüle   2859 

BeterTerwagting  and  Triumph  ....  3627      New  Amsterdam  (Town)   8903 

Boston   31  IG      Plaiaanc*  uad  Sparendaam   4705 

Priendship   2128      Quetnslown   2096 

Georgetown  (Cttf)   53176  J  Victoria  ond  Belfield   3096 

1901  wurde  aus  finanziellen  Gründen  keine  Zählung  abgebalten.  Vom  6.  April  1891 
bis  31.  März  1901  wurden  85176  Geburten  und  88697  Todesfälle  registriert,  die  Zahl 
der  Einwanderer  überstieg  die  der  Auswanderer  um  21089,  und  die  Bevölkerung  berechnet 
sieb  demnach  für  Ende  März  1901  auf  295896«). 

Niederländisch-Üuyana  oder  Surinam. 

Bevölkerung  Ende  1901  nach  der  Religion6). 

  28185 

  9758 

  18880 

Juden   1112 

Mohammedaner   61*8 

Hindna   10953 

Andere   602 

Summe  68613 

Ohoe  Angab«  


und 


;r>oiG 

12000 
87000 


(»gl.  B.  d.  E.  VIII,  8.  222) 


ungefähr  

UesamtberölkeruDg 

Orte:  Paramaribo  31865,  Nieuw-Nickerie  1498,  Albina  387;  Festung  Totness  in  Coronie 
«530  Einwohner. 

Französisch  -  Guyana. 

Ergebnisse  der  Zählung  vom  21.  bis  28.  Oktober  1901 6). 

Hiiuptgemeind«  -   .    .    .    .    21806  [  Bonis   826 

Milittr   705 

SchiflsbetSlkeruDg   163 

2059 
881 

Cayenue  12612,  Maroni  1352, 


Uuschneger 
Sträflinge 


178 


Ober  1000  Einwohner  zählen  folgende  Gemeinden: 
Sinnamary  1109. 

»)  Ueaults  of  the  Decennial  Censua  of  tbe  Population  of  Britiah  Oman*,  on  the  5«>  April,  1891. 
1891.  —  »)  Darunter  60  Deutsehe.  —  «)  Die  Zahl  der  eingeborenen  Indianar  an  den  Pliieaen  und  auf  den 
Saranoen  dea  Innern  nach  den  Berichten  Ton  Missionaren,  Uoldiuebern,  Beamten  u.  a.  —  «)  Col. 


So.  378: 


1901—02,  S.  32. 


nicht! 


>l.  H*p,t  A 
Pfir  Knd. 


man  293958  (SUti*t.  Table.  *c.  f.  1901.  8.  678).  —  '•)  Kolonial  Veralag  1902.  —  «) 
de  rOfflce  eolonial,  Pebru.r  1902.  p.  4. 


1901 
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Colombien. 

Grenzveränderungen.  I.  Grenze  gegen  Venezuela  nach  dem  Schiedsapruch  des 
Königs  von  Spanien  vom  16.  Marz  1891,  s.  8.  53.  2.  Losreißung  von  Panama  1903, 
s.  8.  43. 

Das  Areal  ist  demnach  1  206200  qkm. 

Bezüglich  der  Bevölkerung  enthält  L.  Robe  lins  Karte  von  Colombien  (Paris 
1899)  die  neuesten  Daten,  über  deren  Herkunft  nichts  erwähnt  wird,  die  aber, 
in  der  Endsunirae,  nicht  unwahrscheinlich  sind: 


Areal  oHUIell. 
qkm. 

Bevölkerung. 

Auf 

1  qkm. 

666800 

800000 

u 

47750 

305185 

6 

59025 

464887 

8 

70000 

323097 

5 

69800 

127000 

M 

42200 

850399 

30 

86300 

508940 

6 

206400 

537658 

* 

1  24827.'» 

3  9 1 7000 

1 

Departement». 


Cum 
Totiaa 


Boli»ar. 
Magdalena . 
Santaader  . 
Boyaea , 


wilden  Indianer} 


Über  die  Provinzhauptstädte  enthält  dieselbe  Karte  folgende  Angaben,  die  sich 
wahrscheinlich  auf  die  Gemeinden  beziehen.  Für  die  Departementshauptstädte  Betzen  wir 
die  angeblich  für  1902  gültigen  Zahlen  ein,  die  der  Redaktion  des  Hofkalenders  band- 
schriftlich mitgeteilt  wurden. 


Grata. 


(1870)     .  . 
(1870) 

Bug*  

Call  

Cartag  o  

Ipialee  (1870)  .  . 
Norit»  (1870).    .  . 

Palmin  

Paato  

Popayin .... 

Qnibdo  

Rio  Saeio  (1870) 
Simander  .  .  . 
Toloa  (1870)  .    .  . 


8745 
1950 
3991 
14000 
35000 
16000 
10058 
6800 
20000 
3000O 
18000 


Tolima. 


Ginon  .  .  . 
Guano  (1870) 
Ibagne    .  . 


Antioqnia. 


5689 
7000 
4256 
12000 


15000 
9193 
16000 
10000 


18000 


Matioilla 

Medellin  

Santa  Rosa  de  Oioe  (1870) 
(1870)  .... 

Bolirar. 


6641   San  Qil   12000 


53000   San  Jos*  d«  Cueuta  (1870) 
1830 

9818  Velei 


Beranqailla . 
Cartagena 
Corotal  .  . 
Iioric*    .'  . 
Mompox 


(1870)  .  . 

Magdalena. 


31OO0 
25000 
90O0 
10596 
8000 
4438 


Aguaehiea  .  . 
Kiohaeba  .  . 
Santa  Maria 


Bncaramaoga 
Charala  .    .  . 
Malaga  (1870) 
Ocaiia    .    .  . 


3500 
9000 


250O0 
i 

5805 
12000 


9226 
20000 
14084 


ßoyaca. 


Unateque  (1870) 

.    -  7032 

Santa  Roaa  de  Viterbt 

.    .  9000 

Cundlnamarea. 

Bogota    .    .  . 

Cioueia  (1870)  . 

Cipiqoira    .     .  . 

Kecatatira  •    .  . 

Quadua»  .  .  . 
ÜaataTiU  (1870). 

U  Meaa  (1870)  . 

Ubati  (1870)  .  . 


120000 
6710 
9600 
10000 
10000 
561« 
8023 
7256 


Ecuador. 

P.  F.  Cevallos  hat  alle  Nachrichten  über  Bevölkerungsstatistik ,  die  er  in  den  Re- 
gierungsberiebten  an  den  Kongreß  von  1830  bis  1887  fand,  zusammengestellt1);  seine 
Ergebnisse  weichen  zum  Teil  erheblich  von  den  angeblichen  ZählungsreBultaten  von  1885 

>)  Raaumen  de  I*  Hiatoria  d«l  Ecuador,  Guyaquil  1889,  VI,  8.  32;  darnach  in  T.  Wolf,  Oaografla  j  Gao- 

logia  del  Ecuador,  Uipsig  1891,  S.  523,  nod  gtvaoer  im  Britiaeban  Konnularbericht  über  Eeuador  für  da«  Jahr 
1889—90,  Nr.  951,  London  1891. 

Supan,  Betölkernng  der  Erde.    XII.  8 
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Areal  und  Bevölkerung:  Ecuador.  —  Peru. 


Ts.  B.  d.  E.  VIII,  S.  230 1  ab,  aind  aber,  mit  Ausnahme  von  Orient«,  auoh  amtlich  an- 
genommen  worden,  wie  aus  den  Mitteilungen  des  deutschen  Konsulates  in  Guayaquil  vom 
8.  Juli  1893  an  die  Redaktion  des  Hofkalendere  hervorgeht.  Nach  dieser  Quelle  sind  die 
wilden  Indianer,  deren  Zahl  man  auf  200000  anschlagt,  nicht  mitgerechnet,  nach  Wolf« 
ausdrücklicher  Bemerkung  sind  sie  aber  eingeschlossen,  und  dafür  spricht  auch  die  Differenz 


IlrTolkornng 

CtValloM 

U  a  n  p  t  •  1 1  d  t «. 

'Bericht  (IBM) 

2W31H 

1  IKK  •( 

V  n  eratd  _ 

300«  > 

1 

|   

64123 

10000 

5000 

98042 

51000 

45000 

32600 

60OO 

Hoehlaudprovinzen  

36000 

4000 

3000 

07940 

100OO 

6000 

205000 

80000 

50000 

109600 

15000 

10000 

103033 

10000 

10000 

43000 
32800 

6000 
5000 

4000 

ttssoo 

18000 

12000 

64014 

5000 

132400 

30000 

25000 

Loja  

66456 

10000 

10000 

Tleflandprovlnz  Orient*    •    .  . 

BOOOO") 

5000 

200 

Ecuador  ,    1  272001»') 

Durch  Dekret  des  Präsidenten  der  Republik  vom  8.  April  1903  ist  eine  neue  Volks- 
zählung angeordnet  worden5). 


Peru. 

Nach  dem  Friedensschluß  mit  Chile  von  1884  (s.  B.  d.  E.  VIII,  S.  227)  sollte  1894 
eine  Volksabstimmung  in  Tacna  und  Arie«  über  deren  politische  Zugehörigkeit  entscheiden. 
Dazu  kam  es  jedoch  nicht,  erst  1898  wurde  in  Santiago  ein  Vertrag  zwischen  Peru  und 
Chile  vereinbart,  demzufolge  das  Plebiszit  zur  Ausführung  kommen  sollte*,  aber  das  chile- 
nische Abgeordnetenhaus  wies  ihn  1900  zurück,  und  seitdem  beBteht  der  alte  Zustand  fort, 
d.  h.  der  größte  Teil  des  ehemaligen  peruanischen  Departements  Tacna  befindet  sich  noch 
in  den  Händen  Chiles,  und  dieses  bereitet  sogar  die  formelle  Annexion  duroh  einen  Ge- 
setzesakt vor. 

Durch  Gesetz  vom  3.  November  1900  wurde  die  Provinz  Huamachuco  des  Departe- 
ments Ltbertad  zweigeteilt:  in  die  Provinzen  Huamachuco  und  Santiago  de  Chuco6).  Aus 
C.  B.  Cisneros'  Atlas  del  Peru,  1903,  ist  ferner  zu  entnehmen,  daß  die  Provinz  Tumbe* 
vom  Dep.  Piura  abgetrennt  wurde  und  nun  ebenso  selbständige  Provinz  ist  wie  Callao 
und  Moquegua. 

Seit  1876  hat  in  Perd  keine  Zählung  mehr  stattgefunden.  Um  diesem  Übelstande 
wenigstens  teilweise  abzuhelfen,  hat  die  Geographische  Gesellschaft  in  Lima  1898  eine 
Berechnung  für  1896  vorgenommen7),  deren  Ergebnisse  zwar  wegen  der  unsicheren  Grund- 
lagen anfechtbar  sein  mögen,  aber  als  das  Neuste  doch  Berücksichtigung  verdienen.  Wir 
haben  eine  physikalische  Dreiteilung  vorgenommen,  und  zwar  für  die  Küste  auf  Grund  der 
Provinzeinteilung,  die  allerdings  über  die  geographische  Grenze  zum  Teil  binauagreift,  für 
das  Tiefland  aber  auf  Grund  der  Ermittelungen  der  Limaer  Geographischen  Gesellschaft. 


')  Sieh«  Anni.  auf  8.  57.  —  *)  In  der  Mitteilung  an  den  Hofkalender  nur  12600,  hier  lieher  ohne  dir 
Indianer.  —  *)  Nach  Mitteilung  an  den  Hof  kniender ;  Cerallo«  führt  dafür  keine  Zahl  an.  Di*  I«**l  Cbatbam 
hatte  1889  287  Bewohner  (Bol.  Soe.  geograf.  Madrid  1891,  Bd.  XXXI,  S.  183).  —  *)  Di*  amtlich*  Tabelle 
ergibt  1  204600  oder  mit  den  wilden  Indianara  1404  600.  —  B)  Monthly  Ball,  of  th*  Internat.  Bureau  of  tb* 
Amer.  Kep.,  Aug.  1903,  8.  446.  —  •)  Ebenda,  Ü*a.  1900,  8.  1255.  ')  Bolrtin  de  la  Soeiedad  geograBca  de 
Lima  1898,  8.  193. 
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Areal  (nach  peraanieoher  Annahme)  und  Bevölkerung  1896. 


Departement« 

inprorlnioo 

Tiefland 

Summe 

und  eelbaUndfg« 

!  qkm. 

BctöI- 
kerun»- 

v.  ä 

«  <T 

•  |Ktn. 

BfTÖlke- 

-  H 

„V  — 

llrr,  1 
k.'ni  B| 

e.  5 

Ii 
«* 

„1.  ... 

Bevölke- 

tf  er 

Tombee     .  . 
Pinn  .... 

5130 

8602 

1.7 

— 

— 

— 

5130 

8602 

Ii* 

24819 

128572 

5 

13639 

76735 

i 

6 

— 

38458 

205307 

Lambayeqne    .  , 

'  11952 

124091 

10 

- 

- 

11952 

124091 

i  n 

— 

32482 

442412 

14 

— 

32482 

442412 

1 1 

Araaaonaa 

— 

36122 

70676 

■ 

■ 

— 

— 

36122 

7067C 

■ 

Loreto  .... 

— 

46530 

67915 

1  ä 

700766 

32681 

747296 

100596 

ii  in 

9080 

63907 

7 

17361 

188024 

|  1 

26441 

250931 

■ 

Aoemch« 

7498 

20197 

1 

35416 

408506 

12 

42908 

428703 

10 

Huanuco 

£t  •  :  :  i 

20051 

144306 

7 

16280 

1003 

0,07 

36331 

I4MM 

i 

12 

26798 

1600 

0,04 

1 1  o  i  s  1 

394393 

7 

16067  225923 

1» 

18415 

72183 

* 

— 

34482 

298106 

*  9 

Callao»)     .    .  . 

87 

48118 

1  = 

87 

48118 

Im  .  .   .  .  . 

2  2. ihr. 

90962 

4 

22586 

90962 

lluancarelic«  .  . 

23967 

223796 

9 

23967 

22379f> 

1 

Ayaeucbo  . 

47111 

302469 

6 

47111 

302469 

Apurimac  . 

21209 

177387 

8 

21209 

177387 

Aroqnipa   .    .  . 

24696 

23391 

32161 

200616 

7 

56857 

229007 

4 

Cum»  .... 

44168 

434835 

9 

360C87 

3811 

0,01 

404845 

438646 

i.i 

Puoo  .... 

45738 

502UU« 

1 1 

60993 

35279 

0,6 

1  106781 

537345 

5 

Moqaegua  .    .  . 

14375 

42694 

3 

14376 

42694 

3 

Tacna*)     .    .  . 

8660 

26289 

3 

— 

8660 

2628? 

8 

Peri(Are.l  amtlich) 

121860 

787763 

491080 

3  773702 

7 

1166524  74374 

0,0* 

1  ~,-,bUA 

i 585839 

2,« 

.  (Gothaer 

Me««»»,)») 

:" 

121860 

738000 

491080 

3  774000 

7 

524060,  74000 

0,14 

l  137000 

4  586000 

4 

Wichtigste  Städte1). 

(Departement  in  Klammer.) 


Aneon  (Lima)   3000 

Arequip»  (Areqnipa)   36000 

Areeoebo  (Araeueho)   20000 

Barranco  (Lima)   5000 

Cajamarc*  (Cajamarca)   12000 

CajamarquilU.  (Cajanmei)   8000 

Call»  (Callao)   48118 


Carbuaa  (Ancacha)   5000 

(Piura)   25000 

(Amaxonaa)   6000 

Chiclayo  (Lambaveque)    '   14000 

Chineba  (Ica)   18000 

Cborillot  (Lima)   15000 

Cbueuito  (Puno)   5000 

Cbnlocaaw  (Piura)   6000 

Cuaco  (Cuteo)   30000 

Ferrrnaf«  (Lambareque   8000 

HuiDcayelica  (Huancafelica)   8000 

Huaoneo  (Huanuco)   7500 

(Ancacha)  .    .    8000 


Im  (loa)   8000 

Iquitoa  (Loreto)   6000 

!  Jauja  (Junin)   15000 

Lambayeque  (Lambayeque)   6000 

Lima  (Lima)   113000 

Miraflor«.  (Lima)   6000 

Moquegua  (Moquegua)   6000 

Horropon  (Piura)   5000 

Moyobamba  (Loreto)   10000 

Paita  (Piura)   Ö0O0 

Paaco  (Junin)   15000 

Pieeo  (Iea)   8500 

Piura  (Piura)   12000 

Puno  (Puno)   6000 

Santa  (Ancacha)   8000 

Seebura  (Piura)   8000 

Sullana  (Piura)   7000 

Tambo  Urande  (Piura)   8000 

Tanna  (Junin)   6000 

Trujillo  (Liberttd)   8000 

Tumbea  (Piura)   8000 


>)  1898  wurde  die  Befölkerung  Callaoa  durch  Zahlung  >u  28933  ermittelt  (Brit.  Koofularbcricht  Nr.  2298: 
Trade  and  Plnancea  of  Peru  for  1898,  London  1899.  S.  7).  Ware  dieae  Zahl  richtig,  eo  wfirde  aie  auf  die  Be- 
rechnung für  1896  ein  eigentümliche*  Licht  werfen,  aber  wahracbfinlich  Ift  aie  es  nicht,  denn  1876  rihlte  Calla» 
34492  Bewohner.  —  *)  Offiuell  wird  noch  daa  gante  üep.  Tacha  (32618  qkm,  50449  Bewohner)  au  Peru  ge- 
fehlt, tatsächlich  üt  aber  der  größte  Teil  (23958  qkm,  24160  Bewohner  im  Jahre  1895)  chileoiech;  wir  aetam 
daher  in  die  Tabelle  nur  die  Üifferen«  ein.  —  *)  Wenn  man  annimmt,  daß  die  peruanieche  Arealberechnung  leid, 
lieb  richtig  üt,  ao  entfallt  die  Different  twiaehen  ihr  und  der  Ootbaer  Me»aung  gan*  auf  daa  Tiefland,  wo  Peru 
weitauigedehote  braailianieche  Gebiete  für  sich  in  Anapruch  nimmt.  —  *)  Geographical  and  Statiatical  Srnopaia  of 
Peru,  1895—98.  New  Kditioo,  Lima  1899,  S.  7. 
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Bolivien. 

Grensfrage. 

1.  Grenze  gegen  Paraguay.  Am  24.  November  1894  wurde  zwischen  den  Bevoll- 
mächtigten der  Republiken  Bolivien  und  Paraguay  der  (nach  den  beiderseitigen  Präsidenten) 
sogenannte  nIchasc~Benitezu-Vertrag  abgeschlossen,  in  dessen  erstem  Artikel  die  Grenze 
definiert  wird  als  „eine  gerade  Linie,  die  3  Meilen  nördlich  vom  Fort  Olimpo  vom  rechten 
Ufer  des  Rio  Paraguay  ausgeht  und  die  Chaeo  durchquert  bis  zum  Schnittpunkte  des 
Hauptarmes  des  Pilcomayo  mit  dem  Meridian  61°  28'  W.  Greenwich"  l).  Dieser  Vertrag 
ist  aber  niemals  ratifiziert  worden  und  die  Grenze  heute  noch  unsicher.  Soweit  es  die 
Cbaco  betrifft,  liegt  kein  unmittelbares  praktisches  Bedürfnis  zur  Grenzfixierung  vor,  das 
rechte  Ufer  des  Paraguay  hält  aber  die  Republik  Paraguay  —  wie  aus  der  Zählung  von 
1899  mit  Bestimmtheit  hervorgeht  —  bis  einschließlich  der  Kolonie  Bahia  Negra  besetzt. 

Im  Kamen  haben  wir  jetit  drei  Grentlinien  ('Ren  Paraguay,  Ton  drrien  keine  die  Zustimmung  beider  Staate« 
gefunden  bat:  1)  die  erhon  genannte  Linie  Irbaeo- Benitex,  2)  die  Linie  Quijarro  -  Deeoud ,  die  der  bareteüung  in 
Stielers  Handatlaa  und  damit  anrb  der  Klär benbercebnung  Ton  Trognita  augrunde  liegt,  nnd  3)  die  Linie  Tamayo- 
Aceral :  Parallel  de*  Porta  Olimpo  Tom  Paraguay  bii  63°  W,  dann  der  63.  Meridian  bit  tum  Pileoaayo  (TgL  Mapa 
da  la  fronten  con  el  Paraguay  Ton  B.  I  d  i  a  q  e  i ,  Ingenieur  in  der  Bolimaiaehen  Qreaxkommiaaion ,  La  Pia, 
Auf  tut  1902). 

2.  Die  provisorische  Besetzung  der  bolivanischen  Küstenprovinz  durch  Chile  (a.  B. 
d.  E.  VIII,  S.  227)  dauert  fort.  Die  Verhandlungen  im  Jahre  1893,  in  denen  Chile  Bo- 
livien einen  Hafen  an  der  pazifischen  Küste  zugestanden  haben  soll,  blieben  ergebnislos, 
nnd  1900  forderte  Chile  von  Bolivien  entschiedene  Verzichtleistung  auf  allen  Küstenbesitz. 
Die  Frage  ist  also  noch  unentschieden. 

3.  Der  Grenzvertrag  zwischen  Bolivien  und  Rratilun  vom  27.  Mai  1867  bestimmte 
als  Mordostgrenze  von  Bolivien  eine  gerade  Liuie,  die  vom  Rio  Madeira  in  10°  20'  8. 
ausgeht  und  nordwestlich  bis  zu  den  Quellen  des  Rio  Tavari  verläuft.  Die  Koordinaten 
des  letzten  Punktes,  die  durch  eine  gemischte  Kommission  1901  festgelegt  wurden,  sind 
7°  6'  55,3*  8.  und  73°  47'  30,6'  W.  Gr.*).  Dnrch  diese  Linie  wird  das  sog.  Acregebiet 
abgegrenzt,  das  erßt  in  den  letzten  Jahren  durch  seine  KautBchukwälder  Bedeutung  er- 
langt bat.  Es  gehörte  nur  dem  Namen  nach  zu  Bolivien,  die  Einwanderer  waren  aber 
fast  ausschließlich  Brasilianer.  Als  Bolivien  1899  seine  Hoheitsrechte  geltend  machen 
wollte,  kam  es  zur  Revolution ;  eine  Acrerepublik  wurde  gegründet,  konnte  sich  aber  gegen 
Bolivien  nicht  behaupten.  Durch  Dekret  vom  8.  Marz  1900  erklärte  die  bolivianische 
Regierung  das  Land  zwischen  der  brasilianischen  Grenze  im  Norden,  der  peruanischen  im 
Westen,  dem  Rio  Madre  im  Süden  und  dem  Rio  Beni  im  Osten  als  „Territorio 
Nacional  de  Colonias"3),  daB  sie  1901  an  ein  Syndikat,  bestehend  aus  Bürgern  der 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  verpachtete.  Diese  Maßregel  führte  zu  neuen  Unruhen 
und  zum  offenen  Konflikt  mit  Brasilien,  das  nun  militärisch  eingriff.  Im  November  1903 
kam  aber  zwischen  beiden  Machten  ein  Vertrag  zustande,  in  dem  Zeitungsnachrichten  zu- 
folge Bolivien  das  ganze  Acregebiet  nördlich  vom  11.  Parallel  S.  und  in  einer  Aus- 
dehnung von  160000  qkm  an  Brasilien  abtrat,*  wofür  ihm  Brasilien  eine  Gren/erweitening 
am  Rio  Madeira  in  einer  Ausdehnung  von  3000  qkm  gewährte  und  Bich  zur  Zahlung  von 
3  Mill.  Pfd.  Sterling  verpflichtete.  Dieser  Vertrag  ist  am  8.  Januar  1904  von  der  gesetz- 
gebenden Versammlung  in  Brasilien  angenommen  worden,  aber  noch  nicht  von  der  bolivia- 
nischen, und  daher  noch  nicht  rechtskräftig;  da  in  der  südamerikanischen  Politik  Über- 
raschungen nicht  selten  sind,  können  wir  vorläufig  keine  Rücksicht  auf  ihn  nehmen. 


Zählung  1900*). 


Departement«. 

Areal 

(oraxlclli 
r|km. 

Zontoabevulkerang 

Außer- 
halb des 

Zeil  IUI. 

Wilde.  I 

HeTÖlke- 
r  a  n  ■•• 

•  u  tn  m  e. 

Aaf 

1  qkm. 

Westbolivlen  (Hochland)    .    .  . 

375623 

139378 
49538 
60117 

126390 

i  \(mn 

406  G(K) 
8198'.' 
310632 
310110 

.V)4ü5 

20330 
4099 
15631 
15505 

3686 

- 

17  WO 

15000 

2000 
— 

1  18S475  ~~ 

445616 
8C081 
328163 
325615 

IT 

3,1 
M 

5,4 

>)  Oer  Wortlaut  des  Vertrage«  findet  lieb  in  der  Zeitschrift  La  Urographie,  Paria  1896,  Bd.  IX,  8.  14.  — 
*}  La  Geographie  (Bull.  Sor.  de  geogr.  Pari*)  1902,  Bd.  V,  8.  37S.  —  *)  Dineion  pt.litieo-admioiatiatiTa  de  la 
ltopublica  de  Bolirie,  edicioo  oBrial,  La  Pag  1902.  —  ')  Die  endgültigen  und  amtlieh  anerkannten  Zahlen  tind 
reröffentlicbt  im  Boletin  de  la  oficina  nacional  de  inmigraeion,  eetadtitiea  y  Propaganda  geografica.  Nr.  24,  La  Pai 
1903.    Der  3%  Zuichlag  aoll  die  offenbaren  Lücken  der  Zahlung  decken. 
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Departement». 

Areal 

(offUlell) 

Zt-cno-tbevolkcrung 
iil.lt     1  *%  Zu- 

Anbei 
halb  de< 

Wilde. 

Bevölke 
rnnfi  • 
Hamme 

Auf 
l  qkm 

OstboÜTlen  (Hoeh- 

und  Tiefland)  , 

1282496 

446494  22327 

38155 

74000 

580976 

0.4 

Netionalterritorinm 

•      •      •      *      t  \ 

497931 

6883  345 

9655 

15000 

31883 

0,o« 

El  Beni  .    .    .  . 

2G4456 

24457  1223 

500 

6000 

32180 

0,1 

 1 

366128 

169420  8172 

18000 

20000 

209592 

0.C 

68420 

187080  9354 

8000 

204434 

3.0 

Hflßfil1'       «4654  3233 

10000 

25000 

102887 

1.S 

BoliTien    1658 11 'J 

1555818  77792 

11841 

91000  1!    1  766481 

1,1 

Die  Differenz  zwischen  unserer  und  der  amtlichen  Flächenzahl  müssen  wir  bei 
bolivien  in  Abzug  bringen,  weil  hier,  im  Tieflande,  die  Grenzen  schwankend  sind, 
erhalten 


Ost- 
Wir 


.<ktn. 

Be*aikeranf. 

Auf  1  qkm. 

Wettboliuen 

•      *  • 

375600 

1  185000 

3.S 

958600 

581000 

0.S 

BoliTieo 

|  1334200 

1  766000 

Ir« 

er  Provinze 

n  und  Sektionen 

und  ande 

re  Städte 

La  Paz. 


Ayata 


wohnern  und  darüber  (Städtiaohe  Bevölkerung 

Puoata   5788 

QuUteeollo   3885 

8aeeba   3462 

San  Benito   1231 

Sipeeipe   972 

Tapaeari   1890 

Tarata  4681 

Tiraqoe   1808 

Totorm   3501 


mit  1000  Bin- 
der Gemeinden)  10OO s). 


Coripata 
Coroeoro  .  . 
f'oroieo  .  . 
Inquiaifi  .  . 
Iropana  .  . 
LaPai.  . 

1902 
LnribiT  .  . 
Mocoicoco 
Pelethoco 
Paearani  . 
Pnerto  Pirex 


Oruro. 


Corqoe 
HaanDDi 

Oruro 


da  Oarei- 


1892 
674 
216 
043 
615 
2419 
181 
576 
604 
457 
655 
232 
713 
52697 
998 
477 
652 
198 
037 
785 
94 
670 


867 
2ÖC 
089 
575 
2366 
045 


Santa  Ana 

Trinidad 

Villa-Bella 


Arqne 
Capioota 

Cliaa  .  . 
Coehabai 


Aimaya 
Bartolo 
Caiia  . 
Chayaota 


Potosi. 


287 
261 


  1131 

  1232 

  1036 

  1828 

Colqaerhara   4766 

CotagaiU  '  1061 

Haanchara   1123 

UfMM   1456 

Marha   1218 

Moromoro   1015 

Pocoata   1637 

Potoal   20910 

  6512 

  1216 

Bio  Blaneo   1064 

Saca«   1270 

San  Criatobel   404 

San  Pablo   205 

San  Fedro   U06 

Talina   1176 

Tinquipara   1905 

Torotoro   1067 

Tnpita   1644 

Uruni   1587 

Xatlonalterrltorlam. 
Puarto  Aer«  (1902)  .  . 


Santa  Cruz. 

Aecenqiön  (Misaioo)    .  . 

Ayacuebo  

(lueoamta  

Chanuroa  

t'omarapa  

Concepcion  

Lagunillu 

Portachnelo  

Pueart  

Samaipata  

San  Itnaeio  

San  Joe«   

Santa  Crna  .... 
l'rnbicb*  (Miaaioo)  .  . 
Valle  Graode  .... 

Warne*  

Yegnarü  (Mieeion)  .    .  . 


1185 
2556 

932 

4784 

1306 
1512 
449 
1157 
2146 
1870 
1515 
1036 
1426 
1202 
1783 
16874 
1128 


Camargo 

Camataqnl  .  .  . 
Macoareti  (Mieeioo) 


Stola  Rom  de  Cuto  (Mieaion) 

Saere  

Tetopaya   

Tarabnco  

Y'anparaea  

Yotala  


Coneepeidn 


TarIJa. 


San 

San  Luis  .  .  . 
Tarniri  (Miteiot,) 
Terija.  .    .  . 


1064 
1389 


1660 
763 
2794 

2213 
3507 
2196 
20907 

736 
2267 
1102 

872 

716 
570 

1128 
843 

1063 


1388 

1O08 


')  6 

au  der  8.  60  Anm.  8 
U902)  und  24  (1903).    Da  etidtteehe 

te  w.rklK-he  OrUbetölkeron«  aufiafaasen. 


ist  die  obige, 

Nr.  9— 10(1901),  21-22—23 
eind,  aind  die  Zahlen  der  ob,  „er. 
die  Zahlen  für  du  Den.  I*  Pu. 
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Brasilien. 

Neuere  Grenzbestimmungen. 

1.  Grenzvertrag  zwischen  Brasilien  und  Argentinien  vom  6.  Okt.  1898  *): 

„Die  Urtnilioie  «wischen  der  Argentinisehen  Republik  und  Brasilien  beginnt  am  Rio  Uruguay  gegenüber  der 
MSndun*  des  Üuarahim  und  seist  eich  im  Tut  wir.  jene«  Flu*«««  bie  sur  Mündung  dm  Piripi-Guaasü  fort  ...  . 
Von  der  Mündung  de«  IHripi-OoaMÜ  eetit  »ich  die  Linie  im  Helte  die«»  Flu»-*»  bis  la  dosten  Heuptqoelle  fort, 
Ton  da  anf  der  Wasserscheide  bis  nur  Hauptquelle  des  Rio  Santo  Antonio,  und  <ron  da  im  Bette  diese»  Flusse« 
bis  aur  Mündung  des  Rio  !,  mwu,  entsprechend  dem  Schiedssprüche  Cierelands  in  dem  llis«ione**treito  .  .  .  . 
Von  der  Mündung  de*  Bio  Santo  Antonio  folgt  die  Grentlinie  dem  Talweg  de*  Bio  Iguaasu  bis  nur  Vereinigung 
mit  dem  Bio  Paraoa  ....  Die  Inseln  de»  Uruguay  und  des  Iguassü  gebaren  den  Lindern  entsprechend  ihrer 
Luit«  tarn  Talwege  dieser  Flüsse.  Sollt«  die  Abgrrnsung  den  Kommissaren  Schwierigkeiten  bereiten ,  so  können 
sie  mit  Genehmigung  ihrer  Regierungen  einen  Gebielsaustausch  vorschlagen."  Eine  gemischte  Kommission  soll  den 
Teil  der  Grence,  der  noch  nicht  festgelegt  ist,  abstecken,  die  nötigen  Plane  der  Flusse  Uruguay  und  Iguasau  auf- 
nehmen und  an  bestimmten  Stellen  Grenasteine  eetteo. 

2.  Abgrenzung  zwischen  Bratilten  und  Franibeüch- Guyana  durch  den  Schiedsspruch 
des  Schweizerischen  Bundesrats  vom  1.  Dezember  1900,  s.  S.  55. 

3.  Über  die  Grenzstreitigkeiten  mit  Bolivien  und  den  Acrevertrag  vom  November 
1903  s.  8.  60. 


Bevölkerung 

nach  der  Zählung  vom  31.  Dezember  1890 -)  und  der  Schätzung  deB  statistischen  Amtes 

von  Söo  Paulo  für  1900  3). 


Staaten. 

• 

qkm 

Oeaählte 
Hevi'ikrrung 

Auf  1  qkm. 

Of.ruaate 

B*V|«•loo.^,*, 



8  046732 

1  8970*0 
1  149712 

476370 

147915 
328455 

0,1« 

0,07 
0^ 

892000 

240000 
652000 

Tropische  Oststaate 

Rio  Grande  do  Norte 

2340620 

459884 

301797 

104250 
57485 
74731 

128395 
58491 
39090 

426427 

44839 
68982 
1394 

10?21678 
430854 

267609 
805687 
268273 
457232 
1  030224 
611440 
310926 
l  919802 
3  184099 
135997 
876884 
522651 

4 

0.» 

0,» 

8 

4 

6 

8 

9 

8 

5 

5 

3 

J  20 

16271000 

660000 
425000 

1  000000 
407000 
596000 

2  089000 
781000 
450000 

3  335000 

4  277000 
201000 

(  1  800000 
l  750000 

Tropische  Blnneost 

Hat  «kn 

2  128962 

741311 
1  379651 

320399 

227672 
92827 

0.U 

0,S 
0,07 

497000 

34O0O0 
157000 

Paraoa  .... 
Rio  Grande  do  Sul 



822904 

290876 

74156 
236553 

2815468 

1  384763 
249491 
283769 
897455 

3 
■i 

l 

4 
4 

4655000 

2  520000 
380000 
405000 

1  350000 

Endsumme 

n 

(Areal  nach 

(  ii 

Farilla-Nunea) .  . 
Gothaer  Messung) 

83372IH 
83613*» 

|  14333915 

1,7 

22315000 

Nach  der  Schätzung  für  1900  müBte  Brasilien  im  letzten  Jahrzehnt  am  56  Proz. 
zugenommen  haben  —  eine  offenbar  unmögliche  Ziffer,  wenn  man  erwägt,  daß  die  Ver* 
einigten  Staaten  unter  viel  günstigeren  Existenzbedingungen  in  derselben  Zeit  nur  eine 
Bevölkerungszunahme  von  21  Proz.  aufweisen  und  selbst  in  den  früheren  Dezennien  nie 
über  36  Proz.  hinausgingen.  Die  Bevölkerung  deB  Deutschen  Reiches  ist  1890 — 1900  um 
14  Proz.  gewachsen,  und  selbst  wenn  alle  Auswanderer  im  Lande  geblieben  wären,  nur 
um  15  Proz.    Aber  selbst  wenn  wir  mit  Favilla-Nunez  für  die  natürliche  Zunahme  2  Proz. 


')  Bull,  de  la  Soeiete  de  geograpbie  comraerciale  de  Paria,  I9O0,  8.  637.  —  J}  Syuopse'do  Receoaeamento 
de  31  de  deaembro  de  1890,  herauage«.  »on  der  statistischen  Gencraldircktion,  Rio  de  Janeiro  1898.  —  8)  Monlhlj 
Bulletin  of  the  International  Bureau  of  the  American  Republica,  Norember  1902,  8.  1838. 
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pro  Jabr  annehmen  und  wenn  wir  ferner  die  Einwanderung  in  dem  fraglichen  Jahrzehnt 
auf  1,9  MM.  veranschlagen  (1891—99:  978728)  und  dabei  annehmen,  daß  keine  Aue- 
wanderung stattgefunden  habe,  so  wäre  doch  für  1900  nur  eine  Bevölkerung  von  höchstens 
18,7  Mill.  anzunehmen.  Ausgeschlossen  ist  freilich  nicht,  daß  die  Zählung  von  18P0  un- 
vollständig war,  aber  das  müßte  im  einzelnen  nachgewiesen  werden.  Aus  allen  diesen 
Gründen  müBsen  wir  die  Sohätzung  des  statistischen  Amtes  in  8äo  Paulo  als  unwahr- 
scheinlich ablehnen2). 

Ortsbevölkerung.  Ks  scheint  ganz  aussichtslos  zu  sein,  auf  Grund  des  Zählungs- 
berichtes  eine  Ortastatistik  aufzustellen.  Das  Land  zerfällt  in  Munizipalbezirke,  die  Be- 
zirke in  Kirchspiele,  diese  wieder  in  Distrike.  Bei  großen  Städten  mag  sich  Ort  und 
Munizipalbezirk  einigermaßen  decken,  ja  ganz  ausnahmsweise  (vgl.  unten  8.  Paulo)  mag 
ein  Ort  sogar  mehrere  Bezirke  umschließen.  Orte  mittlerer  Größe  mögen  aus  mehreren 
Kirchspielen  bestehen,  aber  da  diese  Heiligennamen  fahren,  so  ist  mit  dem  Zählungs- 
beriohte  wenig  anzufangen.  Kleinere  Orte  können  annähernd  mit  den  Distrikten  identi- 
fiziert werden,  aber  für  diese  enthält  der  Bericht  keine  Zahlen. 

Io  den  Hofkalender  haben  wir  a.  Z.  nur  die  MuniaipalbeYÖlkerungen  aufgenommen,  and  diese  Litte  scheint 
dann  in  den  Almaeaeb  Hac nette  übergegangen  in  teio  und  bat  hier  den  Spott  einet  Bahiaer  Zeitung  (0  BsUodarte 
eetbolieo  Tom  26.  April  1902)  herausfordert.  So  ungerecht  diese  Kritik  aneb  an  und  für  eieb  iet  —  denn  die 
Tabelle  führte  ausdrücklieh  not  Maniiipien  auf,  and  dieee  exietieren  wirklieh  mit  ihren  Besoikeraogssablen  -, 
*o  eind  wir  ihr  doch  dankbar,  weil  aie  una  über  die  gintliche  Unsulangliehkcit  dar  amtlichen  Quellen  für  die 
Ortaetatiatik  aufgeklart  bat.  Die  braailianiaeben  Muniiipien  eind  eben  anegedebnte  Beeirke  and  ungefähr  den 
preoBiaehen  Kreiaen  gleiehxuatellen.  Einige  Beispiele,  die  die  genannte  Zeitung  anfuhrt,  aind  lehrreich.  Serro 
(75270),  Miete  Nora*  (72*11),  Grio  Mogol  (62136).  Monte*  Claroa  (61555)  erscheinen  nach  den  (hier  in  Klammern 
beigefügten)  Muniiipalsableu  ala  ansehnliche  Städte  und  aihlen  in  Wirklichkeit  doch  nicht  mehr  als  2OO0  Einw. 
Barbacena  bat  ala  Ort  5000,  ala  Munixipium  57850  Einw.  Weitere  Beiapiele  gibt  die  nachstehende  Tabelle.  Zu 
beachten  iat  auch,  de6  Muniiipien  exietieren,  denen  gar  kein  Ort  entspricht,  wie  s.  B.  Purifieacio  (51602  Einw.). 
Eine  gröäsre  Stadt  dieses  Namens  sacht  man  freilich  rergebena  auf  den  Karten ! 

Als  die  20  größten  Städte  führt  0  Estandarte  catholico  (übrigens  mit  groben  Druck- 
fehlern; richtiger  im  Montbly  Bulletin  of  the  International  Bureau  of  the  American  Re- 
publics.  1902,  Bd.  XIII,  S.  709)  folgende  an.  Die  Zahlen  sind  offenbar  rohe  und  zum 
Teil  wohl  auch  tendenziös  gefärbte  Schätzungen.  Zum  Vergleich  setzen  wir  die  Munizipal- 
zablen  von  1890  hinzu. 


200000 

32000 

100000 

15000 

28O00 
30000 

20000 
80000 

26000 

llecife 

120000 

18O00 

700000 

3300O 

16000 

33000 

35000 

40000 

32000 

35000 

260000 

Paraguay. 

Ober  die  Grenze  gegen  IMivien  s.  S.  60. 

Ergebnisse  der  Zählung  von  1300 '). 


Gl?2Ho 

472433 


im  Chaco  (Bahia 

Negn,  Fuerie  Olimpo  Sc.)  ....  19852 

Arbeiter  in  den  Yerbawildern  ....  25000 

Indianer   100(M>0 

Fremde  (gesihlt)   \KM 

Argentinier   9335 

Brasilianer   1384 

Uruguay  er   604 

Andere  Amerikaner   145 


Italiener 
Spanier 


Portagiesen  .  .  . 
Andere  Europäer  .  . 
Australier  and  Asiaten 


2747 
1146 

916 
729 
473 
200 
198 
123 
218 
68 


63Ü5J1 


i)  F.  J.  de  Santa  Anna  Nery,  Le  Breeil  en  1889,  Paris  1889,  8.  189-  —  »)  In  der  Sinopsia 
Chile  für  1901  finde  ich  auf  8.  20  die  Notix,  daß  1900  in  Brasilien  eine  Zahlung  TeraneUltet  wurde,  die  aber 
wegen  mangelhafter  Ausführung  nicht  approbiert  wurde.  Vielleicht  besieht  sich  diese  auf  unsere  Tabelle,  nach 
einer  andern  Angabe  soll  aie  aber  eine  xu  kleine  Summe  ergeben  haben.  —  3)  Wahrscheinlich  ist  hier  die  Heupt- 
stadt  der  Prorint  Sta.  Catherine,  Disterro  (Munisipium  1890:  30687),  geneint.  —  *)  J.  8.  Decond,  Paraguay, 
S.  Aufl.,  Washington  1902. 
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Di«  Indiauerbevölkerung  ist  wahrscheinlich  zu  hooh  eingeschätzt,  aber  eine  Berich- 
tigung auf  positiver  Grundlage  kann  nicht  gegeben 


Städtebevölkerung  1887 ')  und  189»-). 

18x7  IM»  1M7  IWrV 

Ainneioo  34168  51718     Villa  Hiyü   1190  — 

Villi  Conceptidu  9963  13654        „    HamiiU   3883  — 

..    del  Püir  «740  5742        „    Olivi   94fi  — 

  1790                       „Ries   14757  35074 

  4921  10724        „    8a»  Pedro   5619  7987 


D  •  p  i  t  I  e  ■  e  ■  l  i, 


Salto     .    .  . 
Artigii  .    .  . 
Piyiandü  . 
Rio  NegW  .  . 
Soriano  .    .  . 
Li  Colomt  . 
Sin  Jose 
Flore«   .    .  . 
Montevideo 
Canelonee  .  . 
Maldooado  . 
Roch*    .    .  . 
Mi  du    .    .  . 
Treinti  \  Trea 
Coro- Largo 


Duraano  

Florida  .   .  .   .......  . 

Susan 

8%  Zuaeblig  der  dem  Zorane  Ent- 
gingenen  (il*o  Bit  AnaoihiB«  von 
Montevideo)  


L'rugUiV   (rund).    Areal    nach  Uolhaer 
Mmang  


Uruguay. 


Arral 
(ofBxMI)») 
0,km. 

ZKblnnc  vom  1.  Man  liOO  Dich 

Berechnete 

b  lE|D'h 

i  UeuoruUod  •) 

Ilevblarranf 

rar 

Ende  im»). 

Aif 
t  qkm. 

12603« 

31340 

9249 

40589 

46793 

4 

11378» 

17212 

6122 

23334 

27668 

2 

13252 

30052 

8491 

38548 

45655 

3 

8471 

14958 

3616 

18574 

25157 

3 

9223 

30063 

4675 

34628 

39861 

4 

5682 

36289 

8896 

45186 

53223 

9 

6963» 

31067 

6212 

37279 

46199 

7 

4519 

13193 

1238 

14431 

16482 

3 

664 

135252«) 

118054« 

253306«) 

276034 

416 

4752 

64390 

12594 

76984 

88793 

19 

4111* 

22706 

1342 

24048 

27729 

7 

11089 

24630 

2097 

26727 

31 167 

3 

12486* 

30111 

2484 

32596 

38165 

3 

9539» 

20956 

1801 

22757 

26369 

3 

14929» 

27678 

5361 

33039 

37979 

3 

21016» 

30210 

4214 

34424 

39569 

1.8 

9829» 

16816 

5693 

22509 

25907 

8 

14315 

81155 

2578 

33733 

38964 

3 

12107 

36349 

3636 

39985 

46344 

4  _ 

i86m* 

644417 

208253 

852670 

978048 

i 

178700 


I  - 


47949 
900600  I!  978000 


Im  Departeme  nt  Montevideo  fand  die  letzte  Zahlung  am  18.  .Vovember  1889  statt, 
ihre  Ergebnisse  waren  folgende6): 


Areal  okm 

Klnhelmlerbc. 

Fremde. 

Zneammeo, 

Auf  1  qkm 

'< 

71816 

68061 

189866 

69981 

81 

31042 

21333 

53375 

647 

Ländliche  Beairke  

442 

11395 

7672 

18967 

48 

70 

3783 

3853 

Uepaiteaent  Montevideo         530  114322 

100739 

215061 

406 

')  Berechnung  m(  Grand  der  Zihlang  too  1886  (Anuirio  eeUdietieo  de  la  Rep.  del  Paraguay,  aöo  1887. 
Aauneion  1889).  —  ')  Siehe  S.  63,  Anm.  4.  —  •)  Nach  amtlicher  Mitteilung  in  die  Redaktion  dea  Hofkalendere 
im  Jahre  1900.  Die  nenen  Zahlen  (vgl.  13.  d.  E.  VIII,  S.  224)  tind  mit  *  Terteheo.  —  4)  Monthly  Bulletin  of 
tbe  Bureau  of  the  American  Republica,  September  19O0(  S.  566.  Daa  Dep.  Montevideo  war  von  der 
Zihlang  iaegeaehloaaen,  die  betreffenden  Zahlen  beruhen  auf  Berechnung,  wobei  angenommen  wurde,  dell 
die  Verhiltnii  von  Eioheimiechen  and  Fremden  daaselbe  geblieben  iat.  wie  im  Zahlungaiahre  1889-  —  °)  Ver- 
örfeatliebuog  der  Qenerildirektion  des  etilietieeben  Arotee,  nach  bindaebriftlicher  Mitteilung  in  den  Hofkaieader. 
Summe  ingeblieb  990168.  —  *)  Cenio  municipil  del  I)ep«rtmento  y  de  la  Ciadad  de  Montevideo.  Ebenda  1892.  — 
■    Abweichend  von  der  indem  offiaiellen  Zahl. 
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Argentinien. 

Grenz  Veränderungen. 

1.  Grenzvertrag  zwiaohen  Argtntinun  und  Bratüün  vom  6.  Oktober  1898,  a.  8.  62. 

2.  In  den  Grenzstreitigkeiten  zwischen  Argentinien  und  Chile  sind  folgende  Entschei- 
dungen erfolgt: 

a)  In  bezog  auf  die  Puna  de  Atacama  entschied  eich  eine  internationale  Kommission, 
bestehend  aua  dem  argentinischen  und  dem  chilenischen  Vertreter  und  dem  Gesandten  der 
Vereinigten  Staaten  in  Buenos  Aires,  am  24.  März  1899  in  folgender  Weise1): 

»Von  dem  Schnittpunkte  den  23.  Parallele  S  mit  dem  69.  Meridian  W  eine  gerade  Linie  hie  anm  Qipfel  den 
Ccrro  de  Rineön  und  von  da  ein«  gerade  Linie  bii  tarn  Vulkan  Socomps ;  dann  folgt  die  Grenze  Ober  ferro  So- 
comps Cajpia,  Cerro  Toear,  den  Hauptpunkt  der  Gebirgakette  zwischen  dem  Tocar  nod  dem  Cerro  Iura,  den  Cerro 
Ines,  Cerro  Zorn  Vieija,  Cerro  Llullaillaeo,  Portetnrlo  ron  Llallaillaco,  Corrida  de  Cori,  Ober  den  Vulkan  Atufre 
oder  Lssterria  und  die  Kette  deaaelben  Namens  bia  Cerro  Beyo,  dann  aber  den  Cerro  de  l'Agua  de  la  Felda  bia 
anm  Cerro  de  Aguae  Blaneae.  Von  da  eine  gerade  Linie  bic  anm  Gipfel  der  Cerroe  Coloradoe  und  bia  aum  höchsten 
Punkte  der  Cerroe  de  l«gunae  Brsras;  ton  da  eine  gerade  Linie  bia  anm  Gipfel  der  eog.  Sierra  Nerada  der  argen- 
tiniachen  Karte,  deaaen  H8he  hier  auf  6400  m  gesehitst  Ut.  Von  da  eine  gerade  Linie  bia  au  jenem  Punkte  in 
26*02'  45*  S,  über  den  der  Sehiedeeprueh  des  engliachen  Königs  entscheiden  wird.« 

Das  dadurch  von  Argentinien  erworbene  Gebiet,  das  auf  64900  qkm  geschätzt  wird, 
wurde  durch  Gesetz  vom  9.  Januar  1900  als  „Territorio  de  loa  And  es"  organisiert.*) 

b)  Die  Regulierung  der  weiteren  Grenze  erfolgte  durch  den  Schiedsspruch  des  Königs 

von  Großbritannien  und  Irland  vom  2.  November  19023). 

.Artikel  I.  Die  Grenze  im  Gebiet  dee  San  Francisco - Passes  eotl  dureb  die  Linie  der  Wasserscheide  ge- 
bildet werden,  welche  von  dem  bereite  auf  jenem  Psß  errichteten  Grenutein  aum  Gipfel  dee  Tree  Crucee  genannten 
Bergee  Terliufl. 

Artikel  II.    Dm  Becken  dee  Lacar  Seen  wird  Argentinien  tugewieeen. 

Artikel  III.  Vom  Perea  Kosalee- Paß  nahe  dem  nördlichen  Teil  dee  Nahuelbuspi- Sees  bia  in  die  Nachbar- 
schaft de*  Viedma-Seee  soll  die  Grenze  über  den  Monte  Tronador  und  ron  da  tum  Bio  Palena  längs  den  wasser- 
eeheidendon  Linien  laufen,  welehe  durch  gewisse  Piipunkte,  die  Wir  an  den  Flüssen  Manso,  Puelo,  Fetalenfu  und 
Palena  (oder  Carrenleulu)  festgelegt  haben,  beetimmt  werden ;  hiermit  werden  Argentinien  die  obern  Stromgebiete 
jener  Flüsse  oberhalb  der  Punkte,  welche  Wir  filiert  haben,  einschließlich  der  Taler  Villegaa,  Nuero.  Cholila,  Ko- 
lonie des  16.  Oktober,  Frio,  Huemules  und  Corcotado  —  ond  Chile  die  untern  Stromgebiete  unterhalb  jener 
Punkte  iug6wi6s**6n 

Von  dem  am  Bio  Palena  festgelegten  Punkt  soll  die  Grenze  dem  Rio  Kncuentro  bis  au  der  Virgen  genannten 
Bergapitae  folgen,  tob  da  weiter  bia  au  der  Linie,  welehe  Wir  quer  durch  den  General  Pas -See  gelegt  haben,  und 
ron  da  auf  der  Linie  der  Waeserscheidt  weiterlaufen,  welche  durch  den  Ton  Une  am  Rio  Pico  fixierten  Punkt  be- 
stimmt wird;  von  hier  eoll  sie  zu  der  Hauptweaeerecbeide  dee  südamerikanischen  Kontinente  in  der  Loma  Bagnales 
aufsteigen  nnd  dieser  Wasseracheide  bia  zu  dem  örtlich  unter  dem  Namen  La  Osten  bekannten  Qipfel  folgen. 
Von  diesem  Punkt  soll  die  Grenze  gewissen  Zuflüssen  des  Rio  Simpson  (oder  südlichen  Rio  Aieen),  welehe  Wir  be- 
stimmt haben ,  folgen  und  den  Ap  Iwan  genannten  Pik  erreichen,  ron  wo  sie  der  Wasserscheide  folgen  soll ,  die 
durch  einen  Punkt  bestimmt  ist,  den  Wir  sn  einem  Lsndvorsprung  des  nördlichen  Ufers  des  Buenoe  Aires -Sees 
filiert  haben.  Auf  dies*  Wsise  wird  das  obere  Stromgebiet  dee  Bio  Pico  Argentinien  und  das  untere  Chile  au- 
gewiesen. Des  ganze  Stromgebiet  des  Rio  Cianea  (oder  Frias)  wird  Chile  zugewiesen  und  ebenso  das  ganze  Strom- 
gebiet des  Aisen  mit  Ausnahme  einte  Stückee  im  Qnellgebiet  dee  südlichen  Arms,  einschtietilich  der  Koslowsky  ge- 
nannten Niederlassung,  welches  Argentinien  sugewieeen  wird. 

Die  weitere  Fortsetzung  der  Grenze  wird  durch  Linien  bestimmt,  die  Wir  quer  durch  die  Seen  Buenos  Aires, 
Pueyrredon  (oder  Cochrane)  und  San  Martin  gelegt  haben,  au  dem  Zweck,  die  westlichen  Teile  dieser  Seebecken  an 
Chile  nnd  die  ostliehen  an  Argentinien  au  weisen;  die  scheidenden  Bergtüge  tragen  die  ala  Monte  San  Lorsnzo 
und  Kitzroy  bekannten  Hoehgipfel. 

Vom  Monte  Fitsroy  bis  Monte  Stekee  iat  die  Grenzlinie  schon  bestimmt  worden. 

Artikel  IV.  Von  der  Nachbarschaft  des  Monte  Stockes  bis  aum  52.  Parallsl  aüdlicher  Breite  eoll  die 
Grenze  znerat  der  kontinentalen  Wasserscheide,  die  durch  die  Sierra  Bagueles  bestimmt  wird,  folgen  und  dann  Ton 
der  letetern  sfidwirta  abbiegend,  quer  über  den  Rio  Viscacbas  zum  Monte  Cazador  laufen.  Am  südöstlichen  Ende 
dieses  Bergauges  kreuzt  sie  den  Rio  Guillermo,  erreicht  die  kontinentsle  Wasserscheide  wieder  örtlich  Tom  Monte 
Soiiterio  und  folgt  ihr  bia  aum  52.  Parallel  eUdlicher  Breite,  Ton  wo  ab  der  übrigbleibende  Teil  der  Grenze  eehou 
durch  gegesaeitige  Obereinkunft  zwischen  den  betreffenden  Staaten  festgelegt  worden  ist 

Artikel  V.  Eins  mehr  ins  einzelne  gehende  Bestimmung  der  Grenzlinie  findet  sich  in  dem  Uns  tob 
Unserem  Tribunal  unterbreiteten  Bericht  und  suf  den  Ton  den  SsebTerstindigen  der  Republiken  Argentinien  und 
Chile  gelieferten  Karten,  auf  denen  die  Ton  Uns  bestimmte  Grenze  tod  den  Mitgliedern  Unseres  Tribunals  ein- 
gezeichnet und  Ton  una  approbiert  worden  ist." 

Wir  aohätzen  den  Verlust  Argentiniens  gegenüber  dem  1890  ermittelten  Areal  auf 
47900  qkm,  doch  ist  dieser  Verlust  nur  scheinbar,  weil  nur  begründet  in  der  falschen  Dar- 
stellung des  angeblichen  wassersobeidenden  Rückens  der  Andes,  die  gerade  infolge  der 
Grenzstreitigkeiten  berichtigt  wurde. 


I)  Di«  Protokolle  der  Kommission  sind  veröffentlicht  in  L.  V.  Varels,  La  Republique  Argentine  et  le  Chili; 
histoire  de  Is  demsreation  de  leun  frontieres;  Buenoe  Airee  1899,  Bd.  II,  8.  382  ff.  —  *)  Boletin  demogrtfieo 
Juli  1901,  8.  88.  —  «)  Vgl.  Peterm.  Mitteil.  1903,  S.  13  und  Tsf.  2. 

XII.  9 
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|  Katbollken. 

Proustanten. 

Juden. 

Andere 
Religionen. 

Zusammen. 

2  944397 

97673!) 

5597 
81153 

195 
5890 

195 
745 

2  950384 
1  004527 

3  921136 

26750 

(ins:. 

940 

3  954911 

Buenos  Aires. 

Adolfo  AUina  .  . 
Atrear  (Gco«ral)  . 


BarracM  a!  Sud  . 
Belgrano  (General) 
Bolirar  .... 
Bragado .... 
Brown  (Almirante) 
B  ueno«  Ai  rea  . 

(  ..  „  Juli 

C'ampana 
CenaelM 
Carmen  de  Areco 
Chacabnco  .  . 
Cbascornüs  (u.  Viedma) 
Chmlcoy    .  . 
Colon     .    .  . 
Dolores  .    .  . 
Kxaltaciön  de  la  Crna 


La  Madrid  (General) 
La  Plat»  .  .  . 
Laa  Conehaa  .  . 
Laa  Korea  .  .  . 
Las  Hera»  .  .  . 
Larall«  (Qaoerml)  . 
Lincoln  .... 
Loboa  .... 
Lome*  de 
Lojan 

Magdalena  (u.  Hifadayia) 
Maipü   .  . 
Mar  Cbiqaita 
Marco«  Paa. 
Matantas 
Merced«* 
Merlo    .  . 
Monte    .  . 


Nararro  .  .  . 
Noere  de  Jnlio 


Pas  (General)  .  . 
Pehuajo.  .  .  . 
Pergamioo  .    .  . 

PUar  

Pinto  (General) 
Pringles  (Coronel) 


1903 


10185 
1443 
2624 
4838 
3588 
663854 
880689) 
5419 
2458 
3822 
3771 
5667 

14632 
1158 
6716 
2222 
1079 
2835 


1195 
45410 
4982 

3709 
1067 
2090 
2002 
5020 
8869 
5836 
4519 
2356 
1855 
2000 
2082 
9269 
1557 
1687 
1668 
4331 
2116 
2948 
4700 
3681 
8096 


Entre  Rlos. 


3139 
9540 
1308 
1005 
1840 


Corrientes. 
AWear  .... 
Bella  ViMa.  . 
Caa-Cati     .    .  . 
Corrientea .  . 
Curuiu-Caatia 


Goya 
La  Cnu 


Mereedet 
Monte  Caseroa 
Paso  de  los  Libres 
Saladas  .... 
San  Luis  del  Palma! 


6187 
3975 
1661 
1895 
1276 
2886 
2282 
2742 
4349 
2335 


Hauptstädte  und  Städte  mit  1000  Einwohnern 

(Hauptstidte  gesperrt.) 
Poeyri«d6n  (General) 
U22  Quilmes.    .    .  . 
1170  Ramallo.    .    .  . 
297  t  Hauch  .... 
3.144  Kodrigues  (General) 
9494  lloiM  ... 
9025  Saa»edri  (General) 
3990  8^«a«»<»     •    •  • 

3529  S*ltA  

San  Andnia  de  Gilsa 
San  Antonio  de  Arco 
San  Fernando  .  . 
San  Iaidro  .    .  . 
San  Martin.    .  . 
San  Nicolas    .  . 
San  Pedro  .    .  . 
San  Vieent«    .  . 
Sariniento  (General) 
Suipacha    .    .  . 
Tandil  .... 
Tapalquc 

Trenque-I.aaquen  . 
Tres  Arroyos   .  . 
Veintieioco  de  Maro 
Zurate  .... 


5920 
5492 
3433 
12550 
5169 
2682 
1739 
1139 
7088 
1317 
2582 
3725 
6163 
5514 


1886 

Concepeion  del  Uruguay  . 

6111 

11695 

2311 

7677 

Goaleguayehü  

13282 

La  Pas  

5435 

Libertad   

1010 

1718 

4312 

l'erana   

24098 

Kosario  Tala  

437H 

San  Jose  de  Peliciano   .  . 

2099 

8170 

2245 

2307 
4126 
1047 
16129 
5107 
2226 
4647 
5760 
•J031 
1014 
5268 
2500 
2647 
1112 
1200 


und  darüber,  1805«). 

San  Martin   1330 

Santo  Tome    ....  3899 

Santa  Fe. 

Alberdi   1048 

Arequito   1069 

Armstrong   1000 

Canarfa  de  Gome»    ...  37  80 

  1419 

Villa  .....  4241 
  1843 

Coronda                         ]  1725 

Eaperansa   2649 

Galvea   I9ü7 

Helrecia   1460 

Jopeon   1140 

Laa  Rosas   1094 

Pilar   1064 

liafaela   2208 

Raeonquiata   2131 

Kosario   91669 

San  Carloa   2839 

San  Lorenso   1906 

Santa  Fe   22244 

San  Urbano   1053 


Cördoba. 

Bell  Ville 
Concepeion 
Cordoba 
Crui  Alta 
Dotorei  . 
Laboolaye 
Leonet  . 
Marcos  Joares 
Pilar.  . 
Bio  Coarto 
Bio 

Roaario 
San 
Villa 


3784 
1207 

47400 
1114 
lOoo 
1329 
1025 
1054 
1350 

10825 
2260 
1507 
1843 
2215 


San  Lais. 

Lojan   1259 

Quinea   1396 

San  Francisco   1598 

San  Luia   9826 

Villa  Mercedes     ....  5541 

Santiago  del  Estero. 

Frias   1762 

Santiago   9517 

Jujuy. 

Jujuy   4159 

Ledeama   2743 


1)  Da 


ländliche  Befölkernng 
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Cafapite 
Selta  . 


Tue  um  An. 


Concepriön  .    .         .  . 

Medinae  

Mouteroa  I  

Tueuman  .... 

Catamarea. 

Helen  

Catamarca  .... 


1108 
16672 


1540 
12C4 
2537 
34305 


2201 
7397 


Rioja. 


Kioj. 


Kail  Juan. 


San  Jnan 


2557 
5931 


10410 


l'oaadaa,  1895 
„    .  1901  ') 

Südliche 


Mendoza. 


II  e  o  d  o  i  a 


*8rdl!che  Territorien. 


1537 


Cho» 


Vietoriea 
Viedma  . 


4237 
4750 
1308 


495 
150 


1323 
1061 
225 


Falkland-Inseln. 

Zählungsergebnisse  1891  und  1001*). 


Areal 

qkm«). 

Bevölkerung 
lBtl.  1KI. 

Auf  l    k  i  ii 
iMt, 

Ostfalklaod    .  . 
WeaUalkland  .  . 

•    •    •  • 

•       .  a 

.... 

7378 
5154 

1298 
436 

65 

1610«) 
451 

82 

04 

0,09 

Summe 

12532 

1789 

2043 

0,1« 

Nach  dem  Geburtsland  gliederte  Bich  1901  die  Bevölkerung: 


Naturalisierte  Unten 


|  Kinheimiaehe   1231 

EriRländer   637 

|  Andere   67 

|  Deutsche   4 

|  Andere   5 

  39 

  10 

  60 


1935 


2043») 

Der  Religion  nach  waren  871  Protestanten,  178  Rom.  Katholiken,  27 
ligion,  967  ohne  Angabe. 

Die  Stadt  Stanley  zählte  1891  694  und  1901  916  Bewohner. 


anderer  Re- 


Chile. 

Über  die  Beziehungen  zu  Peru  und  Böhmen  s.  8.  58  und  60. 

Ober  die  Regelung  der  Grenzfragen  mit  Argentinien  am  24.  März  1899  und  2.  No- 
vember 1902  s.  8.  65. 


Zählung  am  28.  November  1895 5)  und  Berechnung  für  Ende  1902 6). 


Preriiiia. 

Areal') 

joffllicll 
c|km. 

Zahl 

BBC  1898 
davon 

K  reinde  •). 

aaf 

1  qk.m. 

BererhnuriB  1901 
TUv„lk,n,ng  , 

191633 

23958 
46957 
120718 

1579% 

24160 
89751 
44085 

26598 

19545 

7053 

0,8 

t 

182749 

28791 
101105 
62853 

0.» 

1 

2 

0.4 

!}  Bolctin  demogriifico  Argentino,  Juli  1901,  8.  70.  —  *)  Palkland  Islands,  Keport  on  Ceneas,  1901.  — 
3)  H.  d.  K.  VI,  8.  85.  —  •)  Aaegeschloeaen  von  der  Zählung  blieben  die  Bcsattung  det  englischen  Kriegsschiffe« 
„Nvnipue"  (147)  und  42  italienische  und  21  Öeterreiehieche  Schiffairbeiter.  —  G)  Notieia  präliminar  del  Caoao 
general  de  la  Kepüblica  de  Chile  levantado  el  38  de  notiembre  de  1895;  Santiago  de  Chile  1896.  Wie  ans  der 
neueste«  Sinopsis  hervorgeht,  haben  die  allgemeinen  Ergebnisse  keine  Veränderung  erfahren.  —  *)  SinopsU  eeta- 
diatica  i  geografiea  de  la  Kepdbliea  de  Chile  en  1902,  herauegegeben  von  der  Oricina  central  de  eetadUtiea,  Santiago 
de  Chile  1903.  Die  Berechnung  gearhieht  auf  Qrund  der  Zivilatandaregiater.  —  7)  Berechnnng  auf  einer  nicht 
veröffentlichten  Karte  der  Abteilong  für  Geographie  and  Bergbau  der  Direktion  der  öffentlichen  Arbeiten; 
a.  Sinopaie  f.  1902.  —  B)  Sinopaia  eatadiatic*  etc.  f.  1899,  S.  45  ff. 
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(5!) 


ProTlnien. 


Ar..»l 

0nuiell) 

iikm. 


Z  *  h  I  o 
Ucvölkrrunn. 


Her*;-  und  Ackerbauioue 


Coqnimbo  

Aeoneagua   

Aekerbauzonc 

Valparaiso  

Santiago  

O'Higgin*  

Colehague  

Cnrico   , 


Ma  1  ' 
Nable    !  jJJ 


Bio-Bio  . 
Malleco 
Cautin 
Valdnia  . 
Llanquihae 
Chiloe  . 


Wald- 


12*157 

79585 
3480'.' 

U2io 

•mm 

5059 
14673 
6066 
9987 
7714 
991 5 
10210 
6410 
8823 
8422 
6366 
13587 
7701 
15105 
22401 
117879 
222D5 

184211 

184211 


l/ngeaihlt,  10% 


797103 


759000 


59713 
160898 
113165 

22152(0 

220756 
415636 
85277 
157566 
103242 
128961 
101858 
119791 
i.V.".'.;:. 
188190 
59237 
88749 
98032 
78221 
60687 
78315 
77750 

5170 

5170 


ll  g  1S86 
davon 

Fremd* 


i    Herecbnnng  Kol 


ÖHtll 

4003 
1104 
554 

H8M 

11092 
12120 
552 
511 
437 
988 
503 
217 
574 

4005 
997 
698 

3034 

1349 
973 

1133 
301 


3 

0,7 

5 

9 

7 

44 

-.<* 
14 

16 
13 
13 
10 
19 
19 
22 

9 

7 
18 

6 

3 

0.7 
3 

0.03 
0,(1 


71446 
193853 
131255 

2581021 
249885 
479384 

95969 
184720 
123794 


121953 
141672 

173872 
218509 
70635 
103648 
113389 
91387 
76225 
94852 
94442 

13158 

13459 


3 

0.» 

5 

9 

8 

49 

33 
II 
18 
16 
15 
12 
22 
20 
26 
11 

8 
15 

6 

9 

0,h 

4 

0.07 
0,07 


2  712145 
271214 


7  28 12 


2  983359     |  72812 


3 173783 


4  3  173783 


Europäer   42105 

Spanier     .   8296 

Pransoeeo   7809 

Iahen  er   7587 

Deotaebe   7049 

Briten   6241 

Srhwener   1570 

öeterreieber  and  Ungarn   1490 

Andere 


Fremde  nach  der  Zählung  von  1896 1). 


Peruaner   13695 

Argentinier   7531 

Boll»  lauer   6654 

Ver.  Stuten   701 

Andere  Amerikaner   1106 

Aus  anderen  Erdteilen   1020 

Chinesen                                              .  797 

  ...  223 

Fremde  72812 


Sämtliche  Städte  (Ciudades*) 
sohaften  mit  2000  Einwohnern 


und   Departementahauptorte  und  andere 
und  darüber  1895  -J  und  die  Hauptorte 
1002«). 


Ort- 
der 


Taena. 


(Die  Bauptatidte  der 


Arie»».  . 
Taena». 


Calet*  Boeot  . 

Dolore*  .    .  . 

Haars      .    .  , 
I  q  n  i  q  n  e  *  . 
Xegreios  .  . 

Piaagua*  .    .  . 

Poso  AI  Boote  . 

Santa  Catalins  . 

Aotofagaata* 
Taltal«  .  .  . 
Toeopilla*  .  . 
Unice  El  Toeo  . 


Tarapaca. 


Antofagasta. 


IBM. 

1(03. 

2853 

2824 

9418 

11504 

3259 
3293 

7730 

33031 

42788 

4837 

3635 

4720 

3703 

4649 

13530 

16084 

6574 

3383 

4753 

4887 

1878 

2134 

1933 

18*8. 

1901. 

9301 

8991 

Kreirio»*  

1797 

1672 

5053 

5199 

Coqulmbo. 

1105 

1304 

7322 

8165 

3381 

3170 

2401 

5565 

5772 

Salamtnra  

2090 

15712 

19536 

VieunV  

9399 

1686 

Aeoneagua. 

2752 

2019 

2189 

1078 

1998 

San  Antonio  de  Putaeodo«  .    .  . 

2515 

2319 

11313 

11660 

Santa  Maria  

2362 

Santa  Rosa  de  loa  Ande»»   .    .  . 

5504 

6854 

1)  Siebe  8.  68,  Arn».  8.  —  *) 


5.  —  «) 
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Valparaiso. 

IM5 

IM». 

21 13 

or.o 

V  inj 

('nnrhäli 

4608 

2569 

9621 

9876 

(Jui  Inni* 

11'»*. IM                .  « 

'17  7  ft 

Vnlnarm«n* 

«  Ul  U1I1IVU  ■ 

1  J  l>9«9 
1  * 1 1 o* 

10651 

Santiago. 

Melipilla» 

4286 

5023 

4158 

3505 

Santiago«    .  . 

256403 

332059 

2080 

O'HlfflM. 

Buii 

t  7 

1  1  «IO 

1547 

3699 

341» 

Itancagua*  ,  . 



6665 

7133 

V  WU  UUk  Uli. 

Palmllla  .... 

2.'138 

_ 

6463 

7232 

San  Fernando» 



7447 

8164 

Ca  rie6* 

12CCD 

1 4340 

•     •     •     «  • 

826 

3714 

Talca. 

1600 

2110 

3609 

3222 

T»  1  r  •  • 

■  >.l-.i 

Aa  i  tu 

I.inares. 

7331 

7256 

Parral»  .... 

■        •        a        a  ■ 

8586 

10219 

3137 

3292 

Maule. 

8574 

9895 

2176 

6400 

6453 

2854 

2937 

Nuble. 

3094 

3278 

28738 

36382 

1306 

ölkeruiig:  Chile. 


19**. 

INta 

1101 

7051 

6579 

g  1 

2529 

Ork  ■  * 

Concepcinn* 

Coneepeion. 

39837 

49351 

Coronel»  .... 

»            •  » 

4575 

5959 

Florida»  .... 

|             •            •             *  • 

1138 

1365 

Lot«»   

•            •                          •  ■ 

9797 

— 

Mino»  Schwager 

3950 

1355 

13499 

Tome" 

3977 

0*7  1  f 

Yumbel»  .    .  . 

2654 

2314 

Arnum. 

3008 

3334 

Alien toa  Minero« 

2699 

2000 

2552 

3059 

2784 

3178 

Bio-Bio 

Loa  Anjelet* 

7868 

7777 

4268 

4332 

i 

1546 

2132 

Malleco. 

7056 

7638 

3227 

2806 

5732 

7099 

6989 

10002 

I 

(autln. 

3139 

— 

Ul"n 

21  i  3 

7078 

9699 

Taldiriav 

La  Union*    .    .  . 

2830 

3908 

l'itrnfmiftfi 

solo 

8060 

9704 

Uanqulhuc. 

629 

819 

Osorno"  .... 

*      «      •      *  ■ 

4667 

'.888 

Puerto  Montl* 

•      •      •      .  • 

3480 

4140 

t'hlloe. 

1455 

1808 

3182 

3787 

1035 

2166 

Pnnta  Audis  . 

Magallanea. 

3227 

8327 

Nachtrag  zu  S.  1  und  60  bzw.  62. 

Nach  Druck  der  betreuenden  Bönen  erbalten  wir  die  Nachricht,  dn£  der  Ar re vertrag  toiu  17.  November 
1903  nun  auch  von  Bolivien  ratifiziert  und  somit  rechtskräftig  geworden  ist.  Nach  einer  Karte,  die  wir  der 
Gut«  des  Auswärtigen  Amtea  in  Bio  de  Janeiro  verdanken,  verlauft  die  neue  Qrense  längs  des  Abuoafluseet  tob 
deuen  Mündung  bis  10°  20'  S,  dann  in  diesem  Parallel  bis  tum  Fluti  Kapirran,  dann  diesen  Piufi  aufwirU  bis 
*ur  Quelle,  dann  im  Parallel  der  Quelle  (IO"  40'  8)  bia  zum  68  Meridian,  dann  aüdwestlieh  bis  »ur  Quelle  des 
Igtrape  Bahia.  dann  dieaeo  Hui  entlang  bis  zur  Mündung  in  den  Acre,  dann  langt  die«.  Plues-,  Wir  achitzen 
den  brtailitnisrben  Gewinn  auf  1 10800  qkm,  aUo  beträchtlich  geringer  alt  die  Brasilianer,  die  die  Orenten  de* 
streitigen  Gebiete«  ändert  liehen  alt  die  Karten,  die  der  Gotbaer  Aiealmesrang  zugrunde  lagen,  und  auch  ein 
groBe«  Stück  Land  einbeziehen,  daa  nach  unterer  Auffassung  zu  Peru  gehört.  Bolivien  erhielt  2296  qkm  tw wehen 
den  Flüssen  Mtdtirm  und  Abuna  und  868  qkm  durch  kleine  Grentbericbtigungen  weetlich  vom  Paraguay  ewitchea 
174;  20°  8.,  lataminen  alto  rund  3200  qkm  Nehmen  wir  für  das  Acregebiet  32000  Seelen  an  (S  61),  so 
erhalten  wir  statt  der  Zahlen  auf  S.  1 : 

Bolivien  ....  12>66uOqkm,  Bevölkerung  1  734000 
Brasilien        ...    8  468950  .  .         14  366000 
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Allgemeines. 

Statistische  Übersicht. 


Nachwels 

Heil.. 

Auf 

1  .|kro. 

i  6MM0 

28900000 

4 

78 

1  051000 

1  000000 

i 

Ägypten  (tfiikueh,  unter  eugtiaeber  Verwaltung)  .  . 

79 

642000 

9  717000  (1897) 

15 

Sudan  (englwcb  ägyptUehee  Coodominium)  .... 

82 

2  035000 

4  000000 

2 

Libyecbe  Wüite  (englisches  BinfluBgebiet)    .    .  . 

82 

1  337000 

700 

— 

84 

110000 

331000  (1899) 

3 

86 

unbestimmt 

8  000000 

— 

86 

180000 

— 

86 

n 

150000 

— 

Krsniösisrhs  Somalikfiste  ......... 

87 

21000 

50000 

2 

87 

155000 

153000 

1 

Sokotra  (britisch)  

87 

8579 

12000 

3 

87 

aooouo 

4UU(R)0 

i 
l 

8» 

362800 

1  960000(am  1897) 

5 

Briti.h.ort.frik..prot.kto,.t  j  vjsSgSkM :  : 

90 

unbestimmt 

l  150000 

90 

222600 

1  808000  (1902) 

8 

12233100 

»»  oooooo 

5 

91 

167400 

l  800000 

1 1 

Fransöiieche*  Generalgouvernement  Algerien     .    .  . 

93 

890000 

4  801475  (1901) 

5 

96 

456000 

7  000000 

15 

95 

23551  (1900} 

~~ 

Portugiesische  Iaaalo  (Asoren,  Madeira,  Kaprerdeu)  .  96 

7025 

554567  (1900) 

79 

7624 

3585C4  (1900) 

47 

III 

1 85000 

130000 

0.7 

Westliche  and  mittlere  Sahara  (Iraosös.  KioduBgebiet) 

III 

5  037400 

190000 

0,1 

Französisch -Weitalrika  (Verwaltungegebiet) .    .    .  . 

109 

1  737400 

12  (IHM  IHM 

7 

1  1  t 

25400 

111 

9f.on 

90404  (1901) 

9 

1 12 

33900 

170000 

5 

112 

69700 

1  100000 

16 

III 

95400 

1  000000 

10 

113 

203400 

l  700000  11901) 

115 

87200 

900000 

10 

120 

935000 

23  700000 

25 

122 

4950(10 

3  500000 

7 

123 

27700 

161000  (1900) 

C 

Fortusiesiache  I'roTini  S.  Thorue-Priiieipr       .    .  . 

123 

939 

40000 

43 

126 

1  762000 

8  500000 

5 

42  75X000 

4 

1.12 

2  282800 

19  000000 

9 

35GOO 

(       .       )l  26500 

133 

946500 

6  855000  (1901) 

7 

134 

2486 

250000  (1901) 

100 

130 

761100 

2  300000 

3 

138 

1  270200 

3  800000 

3 

138 

823500 

210000 

0,» 

148 

3  083000 

7  063800 

2 

Frsniö»iaehe  Besitiuugen  in  dar  Mudagoeksrgruppe  . 

ir.o 

596000 

2  877000 

5 

Britische  Besitsungen  in  der  Madagaakargruppe 

152 

2501 

396412  (1901) 

IIH 

152 

326 

5700 

17 

Afrika  | 

— 

29  8202ÖÖ 

140  700000 

5 
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Die  Hauptmomente  der  Territorialgeschichte  Afrikas  1891 — 1903. 

Die  moderne  koloniale  Entwickelang  Afrikas,  die  in  den  achtziger  Jahren  des  vorigen 
Jahrhunderts  eingesetzt  hat,  ist  in  den  zwölf  Jahren,  die  seit  dem  Erscheinen  des  letzten 
Bevöl kerongsheftes  Uber  Afrika  verflossen  sind,  nahezu  zum  Abschluß  gelangt.  Die  großen 
Eingeborenenstaaten  des  Sudan  sind  verschwunden,  neuere  Staatenbildungen,  wie  die  des  Mahdi 
und  Kabehs,  haben  sich  aufgelöst,  und  nur  drei  autochthone  Staaten,  Abessinien,  Liberia 
und  Marokko,  haben  noch  ihre  Unabhängigkeit  bewahrt,  doch  scheinen  auch  die  Tage  des 
letzteren  gezählt  zu  sein.  Selbst  die  Burenstaaten  fielen  dem  allgemeinen  Zuge  der  Zeit 
zum  Opfer.  Auf  den  Trümmern  aller  dieser  politischen  Gebilde  erhoben  sich  die  ge- 
waltigen Kolonialreiche  Englands  und  Frankreichs,  während  die  übrigen  europäischen 
Machte  ihr  Besitztum  nur  mäßig  ausbauten  oder  gar  stationär  blieben,  ja  Italien  sogar 
entschiedene  Rückschritte  machte. 

Wir  selten  nun  uneere  ehrooologiache  Tabelle  im  B.  d.  E.  VIU,  8.  Ul—  45,  fort,  beschränk»!]  um  aber 
hier  nur  tut  die  wichtigsten  Daten. 

1891.  26.  Juni.  Vertrag  twisehen  Boglud  und  Frankreich  betreib  der  Grenten  Ton  Sierra  Leone  und 
der  Ooldkiltte  (8.  97). 

1892-  12.  August.    Sansibar  verpachtet  die  Benadirkvtte  tu  Italien  (8.  87). 
— .    8.  Detember.    Dahome  wird  unter  frenetische  Oberhoheit  geatellt  (8.  98). 
— .    8.  Detember.    GreniTertrag  twiteheo  Frankreich  nnd  Liberia  (8.  98). 

1893-  Januar  und  Februar.    Erweiterung  der  Kolonie  Logo*  (8.  116). 

—  82.  Februar.    Brititch- Zentralafrika- Protektorat  erhüt  aeinen  jettigen  Namen  (8.  140). 

— .    14.  April.  Vertrag  iwiachen  Deutschland  und  England  betreib  der  Nordweetgrenae  too  Kamerun  (S.  11"). 
— .    Frühjahr.    Die  Frantoaen  erobern  du  alte  Reich  Samoryt  und  Alattina  (8.  99). 
— .    13.  Mai.    Organiaation  den  britischen  Protektorat*  der  Nigerkätte  (S.  117). 

— .  31.  Mai.  Modus  rirendi  twisehen  England  und  Portugal  betrefft  ihrer  BeeiUungen  in  Södsfrik» 
(8.  184,  136). 

— .    16.  Jnni.    Natal  wird  autonome  Kolonie  (S.  146). 

— .    12.  Juli.    Vertrag  twisehen  England  und  Frankreich  betrefft  der  Weetgrense  der  Goldkütt»  (S.  98). 
— .    25.  Juli.    Vertrag  twisehen  Deutschland  und  England  betreff»  der  Nordgrente  Ton  Deutlich- Ottafrika 

(S.  88). 

— .    15.  NoTember.    Vertrag  twisehen  Deutachland  und  England  betreffe  der  Nordweetgreoae  Ton  Kamerun 

(8.  118). 

—  16.  Detember.    Einsng  der  Franioseo  in  Timbuktu  (8.  99.) 

— .    — .    Vordringen  der  Fmnaoscn  in  der  algerischen  Sahara  (8.  92). 

1894.  23.  Januar.  Tod  Lobougulae,  Häuptlings  dee  Matebelelandet,  das  nun  endgültig  britisch  wird  (8.  141). 
— .  15.  Min.  Vertrag  twisehen  Deutschland  und  Frankreich  betreff»  der  Orente  Ton  Kamerun  (8.  120). 
— .    24.  Mira.    QreniTertrag  twitehen  Portugal  (Angola)  nnd  dam  Kongottaate  (8.  128). 

— .    11.  April.    Pondoland  wird  mit  der  Kapkolonie  Tereinigt  (S.  144). 

— .    5.  Mai.    Vertrag  awitehen  England  und  Italien  betreffs  der  Orente  Ton  Brititch-SomalikiUU  (8.  76). 
— .    12.  Mai.    Grena-  und  PaebtTertrag  twisehen  England  nnd  dem  Kongottaate  (8.  74,  128). 
— .    7.  JnnL    Der  Vertrag  awitehen  Frankreich  und  Italien  betreffs  der  Sudgrense  Ton  Erythrea  wom  Jahre 
1888  wird  veröffentlicht  (8.  77  f.). 

— .    18.  Juni.    Uganda  wird  unter  unmittelbare  Verwaltung  der  britischen  Regierung  gestellt  (S.  90). 
— .    22.  Juni.    Dahome  wird  frantötieche  Kolonie  (8.  100). 

— .    14.  August.    QrentTertrag  awitehen  Frankreich  und  dem  Kongottaal  (S.  75,  124). 
— .    30.  August.    Berichtigung  der  Grenae  twisehen  Deuttch-Ottafrika  und  Mocambique  (8.  182). 
— •    10.  Detember.    Swasiland  nnter  Verwaltung  der  Südafrikanischen  Republik  (S.  139,  142). 
— .    28.  Detern b«T.    Neutnlititatrklirung  des  Kongottaate»  (8.  127). 

1895.  21.  Januar.  Vertrag  twisehen  England  und  Frankreich  betrefft  der  Grenae  too  Sierra  I^one  (S.  100). 
-.    5.  Februar.    Vertrag  awiachen  Frankreich  und  dem  Kongottaate  betreffe  der  Graute  im  8tanlej-Pool 

und  dee  fnnaösueben  Vorkaufarsehtss  (8.  124,  189). 

— .    23.  April.    Die  Gebiete  der  Häuptlinge  Umbegtta  und  Sambane  werden  britiseb  (8.  139,  147). 
— .    80.  Mai.    Tongaland  unter  britischen  Schutt  geetellt  (8.  139,  147). 

— .    15.  Juni.    Rrititch-Ottafrika  wird  nnter  uomittelbaie  englische  Verwaltung  gestellt  (8.  88). 

— .    16-  Juni.    Gründung  dea  Oenerelgouwneroenle  Frantotiech-Wetlofrika  (8.  100). 

— .    84.  September.  Vertrag  twisehen  England  und  Portugal  betreffs  der  Nordgrenae  dea  Tongalandes  (8. 1 34). 

— .    15.  Not.  Brititch- Bettchuanenland  wird  mit  der  Kapkolonie  Tereinigt  (8.  144). 

18%.    1-  Januar.    Jametona  Einfall  in  die  Südafrikanische  Republik  (8.  139). 

— .    1.  Min.    Niederlage  der  Italiener  in  der  Schlacht  bei  Adua  (8.  76). 

— .    18.  Mir».    Die  Frantoaen  erobern  Futa-Djallon  (8.  101). 

— .    20.  Mai.    Neuorganisation  der  franzvtitchen  Somalikütte  (8.  87). 

— .    6.  August    Madagaskar  franaoeisehe  Kolonie  (8.  148). 

— .    27.  August.    Du  Atchantireich  wird  britiach  (8.  118). 

— .    1.  September.    Die  Franaosen  erobern  Motchi  (8.  101). 

— .    26.  Oktober.    Friede  awiseben  Italien  und  Abettinien  (8.  76). 

1897.    80.  Januar.    Schiedsspruch  betreffs  der  englisch- portugieaischan  Grenae  auf  dem  Manikaplateau 

(8.  135). 

— .    Februv.    Nupe  und  Ilorin  werden  Ton  der  britischen  Nigergesellaehaft  unterworfen  (8.  117). 
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1897.    Frühjahr.    Vordringen  der  Franaoeen  am  Niger  und  am  Schwanen  Volta  (8.  101  l). 
— .    4.  Juni.    Vertrag  awiaehen  England  und  Abeasinien  betreffe  der  Grenae  von  Britisch- Somali'käete  (8.  78). 
— .    23.  Juli.    Vertrag  awiaehen  Deutecbland  und  Frankreich  betreffe  dar  Grenae  tou  Togo  (S.  101). 
— .    29.  November.    Tongaland  wird  mit  den  britiechen  Beeitaungen  vereinigt  (8.  1S9,  147). 
29.  Deaember.    Suluiand  und  Dependenaen  werden  mit  Natal  vereinigt  (8.  147). 
Die  Franioaen  erobern  Kong  (8.  101). 


\m.    25.  Januar.    Di.  Franioaen  erobern  Kong  (8.  101). 
— .    2.  Mii.    Die  Franaoeen  erobern  Kenedugu  (8.  102). 
— .    26.  Mai.    Die  Verwaltung  der  Benadirküttej  wird  der  Gesellschaft  Somalia  iUliana  abertragen  (8.  87). 
-.    14.  Juni.    Vertrag  iwiachen  England  und  Frankreich  betreffe  der  Giemen  der  Goldkülte,  Ton  Logo, 


östlich  vom  Niger  (8.  102). 
— .    Mi.  Juli.    Marehand  in  Faaehoda  (8.  75). 
— .    2.  September.    Untergang  dee  Hahdir eichet  (8.  76). 
— .    29.  September.    Gefangennahme  Samorys  (8.  102). 

— .    20.  Oktober.    Abgreniung  ron  Süd-Rhodesia ,  dae  Bettchuanen- Schutzgebiet  endgültig  der  Süd- 
hen  Gesellschaft  enttogen  (8.  141). 

7.  Deaember.    Vertrag  awiaehen  Italien  und  Ägypten  betreffe  der  Grenae  Erythrea*  (8.  76  f.). 
19.  Januar.    Sudan  ala  agyptisch-englisches  Condominium  erklärt  (8.  76  f.). 
— .    21.  Mira.    Teilung  Nordafrikas  awiaehen  England  und  Frankreich  (8.  76). 
— .    1.  Juni.    Weiterer  Vertrag  awiaehen  Italien  und  Ägypten  betreffe  der  Grenae  Frgthreas  (8.  76  f.). 
— .    9-  8eptember.    Organisation  der  Kolonie  Mayotta  (8.  149). 
— .    11.  Oktober.    Beginn  dee  Burenkrieg«  (8.  139) 

— .    17.  Oktober.    Neuorganisation  von  Französisch- Westafrika  (8.  103). 

—    14.  November.    Teilung  der  neutralen  Zone  awiaehen  Togo  und  der  Goldküste  (8.  113). 

— .    28.  November.    Abgrenaung  Ton  Nordwest- Rhodesia  (8.  141). 

1900.    1«  Januar.    Dae  Gebiet  der  Niger gesellschaft  wird  unter  unmittelbare  britiache  Verwaltung  gecteUt 

(8.  119). 

— .  Januar  und  April.    Die  Tuatoasen  und  Igli  werden  franaösiach  (8.  92). 
— .    29.  Januar.    Abgrenaung  Ton  Nordost-  Rhode tia  (8.  141). 

— .    21.  April.    Niederlage  und  Tod  Rabeha,  die  Franaoeen  Herren  im  Scharigelnet  (8.  126). 
— .    24.  Mai.    Der  Oranje- Freistaat  wird  ala  britiache  Kolonie  erkürt  (8.  140). 

— .    27.  Juni.    Vertrag  iwiachen  Frankreich  und  Spanien  betreffe  Abgrenaung  ihrer  airikaniachen  Be- 
(8.  104,  122). 

— .    10.  Juli.    Vertrag  awiaehen  Italien  und  Abeasinien  betreff«  der  Südgrenaa  »on  Erythrta  (8.  77). 

wird  ala  britiache  Kolonie  erkürt  (8.  140). 


— .    t.  September.    Di.  Südafrikanische  Republik 

1901.  23.  Januar.    Vertrag  awiaehen  Frankreich  und  Portugal  betreff,  der  Grenae  der  CooirKia-Eikiate 

(8.  126). 

— .    23.  Februar.    Vertrag  awiaehen  Deutachland  und  England  betreffe  der  SQdgrenae  Deutsch- Ottafrikas 

(8.  132). 

— .    16.  April.    Greni? ertrag  awiaehen  Italien  und  der  Begierung  dea  Sudan  (8.  77). 

— .    10.  Juli.    Vertrag  iwiachen  Frankreich  und  Italien  betreffe  der  Grenaen  im  Somaligebiet  (8.  78). 

— .    2.  September.    Die  Bnglinder  erobern  Yola  (8.  119). 

— .    26.  8eptember.    Organisation  der  Qoldkilste  (8.  113). 

— .    — .    Qrentregulierung  awiaehen  PortugiesUch-Ouinea  und  den  franaöaiachen  Beeitaungen  (S.  107). 

1902.  16-  Mai.    Grenzvertrag  iwiachen  der  Regierung  dee  Sudan,  Abeasinien  und  Italien  (8.  77)- 
— .    81.  Mai.    FriedenseehluB  «wischen  England  und  den  Buren  (8.  140). 

— .    24.  Deaember.    Neuorganisation  dee  GeneralgouTernementa  Algerien  (8.  92>. 

1903.  Portechritte  daa  franiosiscben  BioBoaee.  in  der  Sahara  (8.  104). 

— .    26.  Januar.    Vergrößerung  Natals  durch  einige  Tranevaaldi.trikte  (8.  142,  147). 
— .    1.  Februar.    Grenaregulierung  awiiehen  der  Gold-  und  Elfenbeinkütte  (8.  107). 
— .    Februar  bia  Juli.    Die  Engländer  erobern  die  Pulahetaaten  (S.  119). 
— .    10.  August.    Dia  Seychellen  werden  selbständige  Kolonie  (8.  160). 

(8.  126). 


Afrikas  politische  Dreiteilung. 

Die  politische  Entwickelang  im  letzten  Jahrzehnt  läßt  es  am  ratsamsten  erscheinen, 
folgende  Hauptteile  des  afrikanischen  Festlandes  zu  unterscheiden: 

1.  Nordost- Afrika  unter  vorwiegend  englischem  Einflüsse.  Ägypten,  der  Sudan,  Uganda 
und  BritiBch-Ostafrika  bilden  einen  großen,  zusammenhängenden  Landerkomplex  vom  Mittel- 
ländischen Meere  bis  zum  Indischen  Ozean,  in  dem  England  tatsächlich  die  Herrschaft 
ausübt. 

2.  Nordwest- Afrika  unter  vorwiegend  französischem  Einflüsse,  der  in  der  westlichen 
Sahara  immer  mehr  Bioh  geltend  macht,  so  daß  auch  hier  ein  gewaltiges  Kolonialgebiet, 
das  Algier — TuniB,  8enegal  und  den  westlichen  Sudan,  Französisoh-Guinea,  die  Elfenbein- 
küste, Dahome  und  Französisch- Kongo  verbindet  und  vom  Mittelländischen  Meere  bis  zum 
Golf  von  Guinea  reicht. 

3.  Süd-Afrika,  in  dem  zwar  ebenfalls  ein  mächtiges  britisches  Reich  entstanden  ist, 
das  aber  durch  eine  breite  Zone  fremder  Kolonien  von  dem  nordöstlichen  getrennt  ist. 
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Die  Nordgrenze  de«  KongostaateB  und  Deutsch-Ostafrikaa  trennt  den  südlichen  von 
den  beiden  nördliohen  Teilen;  die  letzteren  sind  durch  die  im  englisch-französischen  Ver- 
trage vom  21.  März  1899  festgestellte  Grenze  geschieden. 

Nur  für  diese  drei  Hauptteile  lassen  sich  genauere  Areale  feststellen,  innerhalb  der- 
selben  sind  aber  manohe  Grenzen  noch  absichtlich  offen  gelassen  oder  nur  vermutungsweise 
angedeutet. 


Am  Beginne  des  letzten  Jahrzehnts  des  vorigen  Jahrhunderts  war  die  Lage  folgende: 
Durch  die  Verträge  vom  24.  März  und  15.  April  1891  (B.  d.  E.  VHI,  8.  150)  war  die 
Grenze  zwischen  der  englischen  und  italienischen  Einflußsphäre  festgelegt  worden,  die 
östliche  Hälfte  war  den  Italienern  vorbehalten,  die  willens  waren,  ein  großes  Kolonialreich 
zu  gründen;  im  Westen  schob  sich  aber  zwischen  Ägypten  und  Britisch-Ostafrika  noch 
das  ungebroohene  Mahdireioh  ein.  Die  folgenden  Jahre  sollten  das,  vu  jene  Verträge  auf 
dem  Papier  vorgezeichnet  hatten,  verwirklichen,  aber  nur  England  hat  diese  Aufgabe 
gelöst,  während  Italien  gezwungen  wurde,  sich  in  bescheidenere  Grenzen  zurückzuziehen. 


Ende  1891  brachte  der  katholische  Missionar  Josef  Ohrwalder,  der  sich  durch 
eine  abenteuerliche  Flucht  der  zehnjährigen  Gefangenschaft  im  Sudan  entzogen  hatte, 
Kunde  von  den  zerrütteten  Verhältnissen  des  M  ah  di  reich  es.  Die  ersten  Angriffe  auf 
dieses  gingen  von  den  Italienern  in  Erythrea  aus:  am  21.  Dezember  1893  schlugen 
sie  die  Derwische  in  der  Schlacht  bei  Agordat,  und  am  17.  Juli  1894  wurde  Kassala 
erobert. 

Gleichzeitig  ging  auch  der  Kongostaat  von  Westen  vor1).  8chon  am  24.  Mai 
1890  war  zwischen  diesem  und  der  Britischen  Ostafrika- Gesellschaft  ein  Übereinkommen 
getroffen  worden,  das  als  Grenze  beider  Einflußsphären  den  Albert-Eduard  -  See,  den  Semliki, 
den  Albert-See  und  den  Nil  bis  Lado  bestimmte.  Der  Kungostaat  rüstete  1891  eine  mili- 
tärische Expedition  unter  van  Kerckhoven  aus,  die  1892  den  Nil  erreichte;  1893  wurden 
am  linken  Ufer  des  Stromes  Stationen  in  Kiri,  Muggi,  Labore  und  Dufile  errichtet,  und 
in  demselben  Jahre  drangen  zwei  andere  Expeditionen  in  das  Bahr-el-Gbasal- Gebiet  ein 
und  besetzten  Kutuaka  und  Dem  Siber.  Am  12.  Mai  1894  wurde  zwischen  Eng- 
land und  dem  Kongostaate  folgender  Vertrag  geschlossen2): 

„Art.  I(B).  Die  KinUußsphir«  de*  Kongostsates  wird  nördlich  tod  dem  deatecheD  Gebiet«  in  Ostafnka  be- 
grentt  durch  eine  Linie,  die  dem  SO.  Meridian  0.  Qr.  bis  tu  dessen  ZtmruuuntrelTen  mit  der  Wueerecheid« 
«wischen  dem  Nil  und  dem  Kongo  und  dann  dieeer  Wasserscheide  in  nördlicher  und  oordwesUicher  Hiehtnng  folgt" 
„Art.  II.  GroBbritannieo  Terpachtet  an  8.  M  den  König  Leopold  IL,  Souverän  dea  Unabhängigen  Koogo- 
staales,  die  im  folgenden  namhaft  gemachten  Territorien  aar  UMetsang  and  Verwaltang  unter  nachgebenden  Be- 
dingungen nod  für  die  im  folgenden  festgeietste  Periode." 

„Die  Territorien  werden  begrentt  durch  eine  Linie,  die  Ton  einem  Punkte  am  Weetufer  dea  Albert-See«,  un- 
mittelbar südlich  ron  liabaji,  bis  tum  nlchst«n  Punkt«  dar  in  Paragraph  a  das  vorhergehenden  Artikels  definierten 
Grente  reicht.  Dann  folgt  sie  der  Waaeerecheide  iwiechen  dem  Kongo  und  dem  Nil  bia  «am  95.  Meridian  O.  Gr. 
und  diesem  Meridian  bia  tum  Schnittpunkte  mit  dem  10.  Parallel  N.  ron  wo  sie  längs  die««*  Parallel«  direkt  bia 
so  einem  tu  bestimmenden  Paukte  nördlich  ron  Paichoda  verlauft.  Dann  folgt  «i«  dam  Talweg  dea  Nil«  «üdlich 
bis  tum  Alb«rt-8e«  und  dem  westlich««  Uf«r  de«  Albert-See«  bis  tu  dem  oben  genannten  Punkte  südlich  tob 


„Dieser  Pachtrertrag  verbleib:  in  Kraft  während  der  Begierung  S.  M.  Leopold«  II.,  Souverän«  daa  Kongo- 
staates." 

„Aach  nach  dem  Aufhören  von  S.  M.  Regierung  verbleibt  er  in  Kraft  betreffs  der  oben  genannten  Gebiete 
westlich  von  30-  Meridian  0.  Gr.  und  ein««  n«cb  gemeinsamer  Übereinkunft  tu  bestimmenden  Streifen«  von 
.[]  km  Breite,  der  «ich  von  der  Wasserseheide  iwischen  dem  NU  und  dem  Kongo  bia  tum  Westufer  da«  Albert-Stes 
erstreckt  und  d«n  Hafen  Msbagi  einschließt." 


Staat  od0*'  •d*T,U'  bMttglieb*  p»*ntT»rtr»(?  bleibt  so  lang«  in  Kraft,  alt  di«  Kongogebiet«  einen  unabhängigen 


l)  Eine  tusammenhingende  Darstellung  der  Geschichte  des  Paehtgebiete«  von  Lado  gibt  A.  J  Waatar«  im 
Mouvement  geographique  1903,  Nr.  15,  16  n.  17  (Lea  territoirea  prUet  ä  bail  du  Haat-Nil).  —  »)  Treaty  S«rie«, 
No.  15,  1894  (Blaubueh  C  7358);  Papers  relating  to  tha  Agreement  between  Grast  BriUin  and  H.  M.  tb«  King 
of  tb«  Belgiai»,  1894  (Bbnbueh  C  7360,  mit  Karte). 


Nordost-Afrika. 

Die  territorialen  Veränderungen  seit  1891. 


Der  Kampf  >nn  (l<ts  obeie  Nilgebiet. 


Mahagi." 
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„Art.  IV.  8.  M.  der  König  Leopold  II.  erkennt  an,  da*  er  in  den  Paehtgebieten  keine  politischen  Hechte 
beeitat  noch  in  erwerben  suchen  wird.« 

Diesem  Vertrag  lag  offenbar  die  Absicht  zugrunde,  Frankreich  und  dessen  Kongo- 
kolonie vom  Nil  abzuschließen.  Oer  Protest  Frankreichs  blieb  nicht  ohne  Wirkung;  am 
14.  August  1894  kam  zwischen  ihm  und  dem  Kongostaate1)  folgender  Vor. 
trag  zustande: 

„Art.  4.  Der  Kongostaat  verpflichtet  »ich,  auf  jede  Besetsong  an  Teraicbten  nnd  in  Zukunft  keinerlei  poli- 
tieehe  Aktion  au  unternehmen  westlich  und  nördlich  Ton  folgender  Linie :  der  80-  Meridian  0.  Gr.  von  der  Wesser- 
acbeide  awiachen  dem  Kongo  und  dem  Nil  bis  au  dem  Punkte,  wo  dieser  Meridian  den  Parallel  5°  30'  N  Uüft, 
hierauf  dieaer  Parallel  bia  tum  NiL" 

Dieser  so  Btark  beschnittene  Rest  des  Pachtgebietes  steht  unter  dem  Namen  „En- 
klave von  Lado"  seit  Januar  1896  unter  Verwaltung  des  Kongostaates. 

Die  Operationen  der  ägyptischen  und  englischen  Truppen  gegen  das  Mahdireich  be- 
gannen 1896  mit  der  Eroberung  Dongol&s  (23.  September).  Die  traurigen  Erfahrungen 
in  den  Zeiten  des  Mahdiaufstandes  und  die  jüngste  Niederlage  der  Italiener  bei  Ad  im  be- 
wogen den  Oberbefehlshaber  8ir  Herbert  Kitchener  zu  schrittweisem  Vorgehen,  wobei  die 
Verbindung  mit  Ägypten  durch  die  mit  beispielloser  Schnelligkeit  hergestellte  Wüstenbahn 
von  Wadi  Haifa  bis  Abu  Hammed  (später  bis  Nedi)  und  die  gleichzeitig  gebaute  Bahn 
zwischen  Assuan  und  Girgeh  offengehalten  wurde.  Am  6.  September  1897  wurde  Berber 
besetzt,  am  4.  April  1898  dem  Mabdistenheere  eine  entscheidende  Niederlage  beigebracht 
und  am  2.  September  desselben  Jahres  die  Hauptstadt  des  Mahdi,  Omdurman,  erobert. 
Damit  war,  wenn  auch  noch  bis  1900  Kämpfe  stattfanden,  der  Untergang  des  Mahdi- 
reiches  besiegelt.  Die  ägyptiBohe  und  die  englische  Regierung  verein- 
barten am  19.  Januar  1899,  den8udan  in  gemeinsamen  Besitz  zu  nehmen: 
ein  System,  welches  natürlich  nur  dadurch  haltbar  ist,  daß  England  auoh  in  Ägypten 
regiert. 

„In  dem  ergli«eh  -  ägyptischen  Obereinkommen  beieiehnet  der  Ausdruck  Sudan  alle  Gebiete  südlich  Tom 
22.  Parallel,  die  aeit  1882  niemals  von  ägyptischen  Truppen  geräumt  gewesen  sind,  oder  die  vor  dem  Sodro- 
aufstsnde  durch  die  Regierung  des  Khedif  verwaltet  worden,  dann  leitweiae  für  Ägypten  verloren  gingen  nnd  durch 

rückerobert  werden." 

„Die  englische  nnd  die  ägyptische  Plagge  werden  im  ganzen  Sudan  gemeinsam  aufgepflanat,  mit  Auanahme 
der  Stadt  Snakin,  wo  die  ägyptische  Plagge  allein  gebiot  werden  darf." 

,,Daa  Oberkommando  im  Sudan  wird  einem  Offliier  anvertraut,  der  den  Titel  eines  Generalgonverneurt  den 
Sudan  führt.  Br  wird  durch  Dekret  d«e  Khedif  nach  eingeholter  Genehmigung  der  britischen  Regierung  ernannt 
nnd  darf  nur  durch  ein  Dekret  dea  Khedif  im  Einverständnisse  mit  der  britischen  Regierung  abgesetzt  werden V 

Noch  war  eine  Auseinandersetzung  mit  Frankreich  notwendig.  Nachdem  dieses 
die  durch  den  Pachtvertrag  Englands  mit  dem  Kongostaate  drohende  Absperrung  von  dem 
Nilgebiete  beseitigt  hatte  (s.  oben),  wurde  der  kühne  Plan  einer  Ausdehnung  der  franzö- 
sischen Einflußsphäre  vom  Atlantischen  Ozean  bis  zum  Roten  Meere  energisch  aufgenommen. 
Von  größter  Wichtigkeit  hierfür  war  der  Sieg  Abessiniens  über  Italien  im  Jahre  1896; 
unmittelbar  darauf  wurde  die  französische  Kolonie  Obock  reorganisiert  und  deren  Gouver- 
neur Lagarde  mit  einer  amtlichen  Mission  nach  Abessinien  betraut,  um  diese  Macht  in 
den  französischen  Interessenkreis  zu  liehen.  1897  erschien  hier  auoh  eine  russische  Ge- 
sandtschaft; der  europäische  Zweibund  trat  also  auch  in  Afrika  geschlossen  auf.  Die 
nächste  Folge  davon  war,  daß  König  Menelik  von  Abessinien  seine  alten  Grenzansprüche 
—  bis  nach  Kbartum  und  bis  zum  Viktoria-Nyansa  —  wieder  geltend  machte  und  1898 
eine  Äquatorialprovinz  errichtete,  deren  Verwaltung  bezeichnenderweise  dem  russischen 
Grafen  Leontiew  und  dem  Prinzen  Henri  d'Orlöans  übertragen  wurde.  Von  W  her  sandte 
Frankreiob  eine  Expedition  unter  Marchand,  die  das  Gebiet  von  Französisoh-Kongo  bis  an 
den  Nil  erweitern  sollte.  Es  war  ein  für  Frankreich  unglückliches  Zusammentreffen,  daß 
gerade  zu  der  Zeit  auoh  die  letzten  entscheidenden  Schläge  gegen  das  Mahdireich  fielen. 
Am  10.  Juli  1898  erreichte  Marchand  FaBchoda,  am  19.  September  rückte  Kitchener  hier 
ein,  und  Marchand  mußte  am  11.  Dezember  Faschoda  räumen.  Dem  Vertrage  zwischen 
Frankreich  und  England  vom  24.  Juni  1898,  der  sich  mit  Grenzregulierungen  im  nord- 
westlichen Afrika  beschäftigte,  wurde  am  21.  März  1899  eine  „Erklärung"  angehängt, 
wodurch  Nordafrika  in  eine  englische  und  eine  französische  Interessen- 
sphäre geteilt  wurde,  und  das  obere  Nilgebiet  endgültig  in  die  Hände 
Englands  fiel8). 

1)  Pranaösiacbee  Gelbbneh:  Documenta  diplomatiquea,  Afrique  1881—98,  Paria  1898.  8.  176.  —  •)  Nach 
dem  ägyptischen  Journal  ofuciel  vom  19.  Januar  1899  in  Revue  francaise,  1899,  Bd.  XXIV,  S.  124:  und  in 
Silva  Whita,  The  Bipaneion  of  Rgypte,  London  1899,  8.  466.  —  ■)  Treaty  Seriea,  No.  15,  1899. 
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„1.  1.  britisch»  M.  Regierung  verpflichtet  «ich,  westlich  voo  der  üreoalinie,  die  im  folgendes  Paragraph 
definiert  wird,  weder  Gebiet  an  erwerben,  ooeh  politischen  Kinflut  aussoübeo,  and  die  Regierung  der  Fransösisehen 
Republik  verpflichtet  tieh,  östlich  voo  jener  Linie  weder  Gebiet  au  erwerben  noch  politischen  Einfluß  auszuüben." 

„8.  Die  Grentlinie  geht  tob  dem  Punkte  au»,  wo  die  QreoM  swische«  dem  Koogostsats  und  dem  fransöai- 
sehsn  Gebiet«  die  Waaserseheide  awisehen  den  Zuflüssen  dee  Nil  und  denen  de«  Kongo  trifft.  Sie  folgt  grond- 
sitalieh  dieser  Wiaeereeheide  bii  tum  11.  Parallel  n.  Br.  Vod  da  bis  tom  16.  Parallel  wird  eie  in  der  Weiee  ge- 
logen werden,  dafi  sie  dae  Königreith  Wadal  tob  dem,  was  1883  die  Prorint  Darfar  war,  trtont.  doch  darf  sie  in 
keines  Fall«  Bach  Waat  des  31*    .  L.  r.  Gr.  oder  nach  Ott  den  33°  6.  L  ?.  Gr.  überschreiten." 

„8.  Man  ist  im  Prinaip  übereingekommen,  das  nördlich  tom  15.  Parallel  die  fransöeischs  Zone  nach  Nord- 
ost und  Oat  begrenst  werden  soll  durch  sine  Linie,  die  von  dem  Schnittpunkte  das  Wendskreises  des  Krebees  mit 
dem  16»  6.  L.  t.  Gr.  ausgeht,  dann  in  afldostlieher  Richtung  verlloft,  bis  sie  dsn  84*  6.  L.  t.  Gr.  erreicht,  und 
dem  34.  Meridian  folgt,  bis  sie  nördlich  vom  15.  Parallel  die  spater  au  bestimmende  Grenae  ton  Darfur  trifft." 

Nur  der  Vollständigkeit  halber  Bei  erwähnt,  dnß  die  Türkei  im  August  1899  gegen 
dieten  Vertrag  Verwahrung  einlegte,  da  sie  in  ihm  einen  Eingriff  in  ihre  Rechte  auf  das 
Hinterland  von  Tripolis  erblickte.  Eine  praktische  Bedeutung  bat  diese  Verwahrung  nicht 
oder  wenigstens  bis  jetzt  nicht;  nur  hat  die  Türkei,  indem  sie  ihre  Garnisonen  bis  an  die 
SUdgrenze  hinaus  vorschob,  weiteren  Abbröckelungen  vorgebeugt. 

Erythrea  und  Abemnien. 

Die  Beziehungen  Italiens  zu  Abessinien  blieben  trotz  des  Vertrages  von  Utachalli 
(vom  2,  Mai  1889,  s.  B.  d.  E.  VIII,  S.  152)  gespannt,  namentlich  deshalb,  weil  Abessinien 
ein  italienisches  Protektorat  nicht  anerkennen  wollte.  Auch  eine  Grenzerweiterung  Ery- 
threas  bis  zu  den  Flüssen  Mareb,  Beiesa  und  Muna  lehnte  es  ab,  doch  erreichte  Italien 
im  Dezember  1891  sein  Ziel  durch  einen  Sondervertrag  mit  dem  Ras  Mangascha  von 
Tigre.  Die  freundliche  Stellung  dieses  Vizekönigs  nahm  aber  ein  Ende,  als  die  italienische 
Macht  sich  nach  den  erfolgreichen  Kämpfen  mit  dem  Mahdireiche  (s.  S.  74)  immer  drohender 
gestaltete.  1895  brach  der  Krieg  aus;  im  Oktober  drangen  die  Italiener  siegreich  in 
Tigre  vor,  aber  am  1.  März  1896  erlitten  sie  eine  vernichtende  Niederlage  bei  Adua,  und 
am  26.  Oktober  1896  wurde  der  Friede  unter  folgenden  Bedingungen  geschlossen l) : 

„1.  Dar  Kriegsaustand  awisehen  Italien  und  Äthiopien  bat  definitiv  ein  Ende  genommen.  In  der  Folge  wird 
ewiger  Friede  nnd  ewige  Freundschaft  awisehen  8.  M.  dem  Könige  von  Italien  nnd  S.  M.  dem  Ksiser  Ton  Äthiopien, 
ebenso  wie  awisehen  ihren  Nachfolgern  und  Untertansn  bestehen." 

„8.  Der  an  Utsehalli  am  3.  Mai  1889  abgeschlossene  Vertrag  iat  and  bleibt,  ebenao 
wia  »eine  Anhinge,  endgültig  aufgehoben.'* 

„3.  Italien  erkennt  die  absoluta  Unabhängigkeit  dss  äthiopischen  Heiehes  als  sinas  souveränen  nnd  unab- 
hängigen Staates  rückhaltlos  an." 

„4  Da  die  beiden  vertragschließenden  Mächte  in  besug  auf  die  Grensfrage  nicht  au  einer  Übereinstimmung 
gclangsn  konnten,  eher  trotsdsm  begierig  sind,  den  Frieden  ohne  Versag  so  sehlienen  nnd  so  ihren  Ländern  die 
Wohltaten  dee  Friedens  au  sichern  ,  so  ist  man  übereingekommen ,  dafi  innerhslb  Jahresfrist,  von  diesem  Tags  an 
gerechnet,  die  Delegierten  S.  M.  das  Königs  von  Italien  and  S.  M.  das  Kaisers  von  Äthiopien  durch  ein  freund- 
schaftliches Einvernehmen  die  endgültigen  Grensen  (entstellen  werden.  Bis  dahin  erkennen  die  beiden  vertrag- 
schliefenden  Machte  den  Status  quo  ante  an,  indem  sie  beiderseitig  strenge  untersagen,  die  provisorische  Grenae, 
die  durch  den  Lauf  der  Flüsse  Mareb,  Beleea  und  Muna  bestimmt  ist,  an  überschreiten  " 

„5.  Bia  aar  definitiven  Feststellung  der  Grensen  durch  die  italienische  and  die  Ithiopischs  Kegierung  ver- 
pflichtet sich  dis  italienische  Regierang,  keinen  Teil  ihres  Gebietes  an  eine  andere  Macht  abautreten.  Falls  eie 
aas  eigenem  Willen  einen  Teil  dee  Gebietes,  das  sie  in  der  Hand  bst,  aufgeben  will,  wird  sis  ihn  Äthiopien 
aurüekgeban." 

Für  Abessinien,  das  damals  schon  seine  Waffen  weit  in  die  Gallaländer  hineingetragen 
hatte,  war  es  auch  von  Wichtigkeit,  innerhalb  des  afrikanischen  Ostborns,  das  nach  dem 
Vertrage  vom  24.  Mai  1891  (s.  B.  d.  E.  VIII,  S.  150)  in  die  italienische  Interessensphäre 
fiel,  eine  Abgrenzung  vorzunehmen.  Man  kam  Uberein,  daß  die  Grenzlinie  in  einem  Ab- 
stände von  390  km  von  der  Küste  verlaufen,  insbesondere  daß  die  italienische  Station 
Lugh  am  Jub  unter  abessinischer  Oberhobheit  verbleiben  soll.  Obwohl  dieser  Artikel 
nicht  in  das  Friedensdokument  aufgenommen  und  von  der  italienischen  Regierung  bis  jetzt 
noch  nicht  ratifiziert  worden  ist,  hat  doch  letztere  jene  Grenze  stets  respektiert. 

Durch  diese  Ereignisse  war  eine  ganz  neue  Lage  geschaffen  worden,  Italien  war  keine 
ostafrikanische  Großmacht  mehr,  und  damit  auch  den  englisch-italienischen  Abmachungen 
von  1891  in  allen  ihren  Teilen  die  Grundlage  entzogen.  An  Stelle  der  hier  festgelegten 
Grenzen  treten  neue,  die  von  Ras  Kasar  im  Norden  bis  zu  dem  Punkte  6°  N,  36°  0  im 
Süden  reichen. 

I.  Verträge  mit  Ägypten  vom  7.  Dezember  1898  und  1.  Juni  1899,  betreffend  die 


>)  Italienisches  Grünbueh  (Ätti  Parlamentär!,  LegUtatura  XX,  eeduta  dal  24  maggio  1897). 
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Nordgrenze  von  Erythro«  und  die  Bich  daran  schließende  Westgrenze  bis  zum 
Sabderat1). 

(1898)  „Von  dem  Vorgebirge  Km  Katar  ab  erreicht  die  Grenzlinie  über  die  Höben  von  Halibai  nnd  üebei- 
Helli  du  Tal  de«  Karoraflusaea,  eteigt  denn  bis  auf  die  H5ha  Ton  Teftaneit,  von  wo  aus  aie  aber  den  Berg  Abbcincdu 
die  Waaeereeheide  twiaeben  dem  Tale  dee  Karora-Tabeh  im  Süden  and  dem  dee  Aiterä-Arerib  im  Norden  erreicht; 
aie  verfolgt  dann  in  westlich«  Riehtoog  die  Waaseracheide  bis  aum  Berte  Schiangolet,  erreicht  dann  über  die 
Ausläufer  der  Sigeti  Tellim  etwas  nördlich  Tom  Berge  Roribet  du  Plateau  ron  Hagar  Noach,  verlauf  dann  am 
Nordrande  desselben  bia  aum  Gipfel  Hamoet,  eteigt  dann  aum  Tal  Atta  bis  au  den  Brunnen  gleichen  Namens 
nieder,  fahrt  von  da  bis  tum  Berge  Haar  über  du  UQgelgelaode,  du  die  Waasertcheide  awiachen  dem  mittleren 
Laufe  das  Ambakta  und  dem  Flnaae  Loi  bildet,  und  senkt  sieh  dann  tum  Berka  herab,  den  aie  genta  an  der 
Mündung  dee  Ambakta  erreicht." 

(1899)  „Von  der  AmbekU-Mündung  folgt  die  Qrenie  dem  Bark»  bia  tarn  Kinfluue  des  Dada  und  dann 
dieaem  bia  zum  Ursprung«.  Von  da  verlauft  tie  im  allgemeinen  in  tödlich«  Richtung  über  die  Wsuerteheide 
twiaehen  dem  Berka  -Lokueb  und  dem  Langheb-Qascb,  und  twar  Ober  die  Berge  Etkeuia,  Koreb  und  Taieie  und 
die  aie  verbindenden  Hügel  bit  tum  Berge  Beneifere.  Denn  dnrehquert  tie  die  ron  den  Floaten  Taggan  und 
Obellet  leicht  durchfurchte  Ebene  bit  au  der  kleinen  Bodenaehwelle  Ton  Tedelaiei  and  erreicht  dea  Hfigel  Atab- 
gambib  und  über  die  Anhöben  Qhelmabka  und  Dobadub  die  Berge  dea  Sabdertt  am  Knoten  ron  Deber  Knie.  Sie 
gebt  dtnu  über  den  Berg  Quuaana,  durchquert  die  Enge  dee  Sabdertt  und  tteigt  dtnn  tnf  die  Anhöhe  hiotuf, 
die  diete  Enge  im  Süden  begrentt,  ao  daß  der  Hügel  Sehababit  dem  ägyptischen  Gebiete  verbleibt. " 

3.  Am  10.  Juli  1900  unterzeichnete  der  Negus  Negesti  von  Abessinien  den  Grenz* 
vertrag,  wodurch  der  Lauf  der  Flüsee  Mareb,  Belesa  und  Muna  endgültig  als  Südgrenze 
Erythreas  anerkannt  wurde. 

3.  Am  16.  April  1901  vereinbarten  die  Kommissare  von  Italien  und  dem  Sudan 
folgendes  Protokoll,  das  aber  nur  noch  in  bezug  auf  den  ersten  Teil  in  Kraft  steht1). 

„Vom  Sabderat  geht  die  Greste  in  annähernd  gerader  Linie  bit  tum  Berge  Andareab ,  der  etwa  3  km  ron 
dem  rechten  Dfer  dea  Gaach  entfernt  liegt,  dann  weltlich  bit  tu  einem  Punkte  am  Gtscb  aüdlich  Tom  Berg  Gutta, 
dar  auf  eudaoiachet  Gebiet  au  liegen  kommt,  nnd  sieht  dann  su  dem  Gipfel  du  Abu-Gamel  (Jamal)." 

(Die  nun  folgenden  Beatimmungen  haben  nur  mehr  geschichtliches  Interesse.)  „Vom  Berge  Abu-Gamel  ver- 
lauft die  Grense  in  gerader  Linie  bia  El  Egheri,  du  unter  14"  68'  N  swiechen  El  Sois  und  El  Kamela  im  Norden 
and  El  Alan  im  Süden  am  rechten  Ufer  dee  Atbsra  liegt.  Von  da  eteigt  die  Grense  den  Hauptarm  des  Atbara 
aufwärts  bit  sur  Einmündung  des  Setit  und  dann  diesen  aufwarte  bis  su  einem  Punkte  »wischen  El  Qheraiaeh  and 
Abndt  and  wendet  sieh  dann  in  gerader,  nach  N  56"  0  gerichteter  Linie  nach  Todlak,  so  daß  die  kleine  Berg- 
grupp«  Klaklai  bei  Brythrea  Terbleibt.« 

4.  Durch  die  Vertrage  vom  15.  Mai  1902  zwischen  England  und  AbeBsinien 
einerseits  und  zwischen  England,  Italien  und  Abessinien  anderseits2)  wurde  zu- 
nächst die  Grenze  von  1901  in  folgender  Weise  abgeändert: 

a.  (Art  II)  „Vom  Abu  Jamal  (Gamal)  verlauft  die  Grense  in  gerader  Linie  südöstlich  bis  sur  Vereinigung  dee 
Khor  Um  Hagar  mit  dem  Setit"  (Italien  verlor  damit  den  Zugang  tum  Atbara,  der  nun  gans  in  du  tudtnisebe 
Gebiet  fällt  und  erhalt  tnm  Ersatz  dafür  folgende  QrensTersehiebung  im  Süden:) 

b.  (Art.  I).  „Von  der  Vereinigung  des  Khor  Um  Hagar  mit  dem  Setit  folgt  die  neue  Grense  dem  letsteren 
Flame  bis  sur  Einmündung  des  Mtieteb,  dtnn  dem  Laufe  des  letsteren ,  wobei  der  Berg  Alt  Takura  an  Erythret 
fallt,  und  erreicht  den  Mareb  an  deaaen  Vereinigung  mit  dem  Hai  Ambcaaa.  Die  Linie  von  der  Vereinigung  dea 
Setit  mit  dem  llaieteb  bia  tu  der  dea  Mtreb  mit  dem  Mai  Ambeesa  soll  durch  italienische  and  äthiopische  Delegierte 
in  der  Weiu  feetgelegt  werden,  daS  der  Kunama-Stamm  an  Erythree  fallt." 

Die  Grenze  zwischen  Abessinien  und  dem  Sudan  „vom  Khor  Um  Hagar 
bis  Gallabat,  bis  zum  Blauen  Nil  und  längs  der  Flüsse  Baro,  Pibor  und  Akobo  bis  Melile 
und  dann  zum  Schnittpunkte  von  6°  N.  u.  35°  O.  v.  Gr."  wird  nioht  im  Detail  beschrieben, 
sondern  nur  kartographisch  dargestellt  und  soll  durch  eine  gemeinsame  Kommission  genauer 
abgesteckt  werden.  Damit  entsagte  Abessinien  endgültig  seinen  Ansprüchen 
auf  die  Nilgrenze,  und  der  Sieg  des  britischen  Einflusses  über  den  französischen  war 
entschieden. 

Nach  Artikel  4  „rerpflichtet  sieh  S.  II.  der  Kaiser  Menelik  .  .  .  .  8.  Brit.  M.  Regierung  und  der  Regierung 
des  Sudan  tu  erlauben,  aieh  in  der  Nahe  ton  Ifang  am  Barofloate  (9°  10'  N.,  34"  16'  0.)  ein  Landgebiet  aus- 
zuwählen, du  nicht  mehr  als  2000  m  am  Flutee  und  keine  gröbere  Fliehe  als  400  ha  einnehmen  soll,  und  du  der 
Sudanregierung  verpachtet  werden  soll ,  um  ron  dieser  alt  eine  Htndelttation  verwtltet  und  beutst  su  werden, 
solange  der  Sudan  anter  englisch-ägyptischer  Regierang  steht.  Beide  vertragschließenden  Teile  kommen  überein, 
daC  du  Pechtgebiet  nicht  für  irgendwelchen  poltiachen  oder  militärischen  Zweck  banntet  werden  soll".  Dieae 
Bestimmung  ist  wahrscheinlich  im  Hinblick  auf  du  Projekt  einer  Bahn  rom  Kap  bis  Ägypten  getroffen  worden. 


Nette  Qreturverträg*  im  Somalilande. 

1.  An  dieser  Stelle  haben  wir  zunächst  den  Vertrag  zwischen  England  und 
Prankreich  vom  9.  Februar  1888  zu  nennen,  der  erst  im  Juni  1894  veröffentlicht 


Sorna!,' 


l)  Bolletino  della  Societ*  geogr.  italiana  1901,  Bd.  II,  S.  750,  mit  einer  Karte  in  1}  Mill.  —  *)  Treaty 
No.  16,  190z.  —  »)  Agreement  between  the  GoTernments  of  Great  Britain  and  France  witb  regard  to  tbe 
1888.    London  1894  (Blaubuch  C,  7389). 
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„1.  Di*  tod  Großbritannien  und  Frankreich  au»g*übte  oder  in  Zukunft  auwaübend*  Sehutiherraebaft  «erden 
durch  eine  gerade  Linie  geschieden,  die  tod  einen  Kostenpunkt*  gegenüber  den  Bronnen  tod  Hada  ausgebt  and 
über  di«w  Brunnen  nach  Abumi  Terlauft.  Von  Abaasuen  folgt  die  Linie  dar  Kara«an*n«tra4e  bu  Bia-Kabub* 
und  tod  diesem  Puokte  der  Karawenenstraße  tod  Zeil»  nach  Harar  durch  Gilde*«*.  Ks  wird  ausdrücklich  Tereinbart, 
dal)  die  Brunnen  Ton  Bado  beiden  Parteien  gemeinsam  sind." 

„2.  I.  brit.  Ii  Ke<ieruog  erkennt  da«  französische  l'rotektorat  über  die  Küiten  de*  Golf«  tod  Tadjarra  ein- 
.chlieBlich  dar  in  dam  Qolf  gelegen»  Gruppe  dar  Mu*chab-In»»ln  und  de*  Bab-K,  lande,  and  über  die  Einwohner. 
Stimm*  und  Bruchstücken  tod  Stimmen  weatiith  tod  der  oben  genannten  Linie  an.« 

„3.  Dia  beiden  Regierungen  aotbaliaD  eich  jeder  Aktion  and  jeder  iDterTeotios,  di*  fr*uzö.isehe  örtlich  and 
die  britisch*  westlich  tod  jener  Lioia." 

„4.  Die  beiden  Regierungen  Terpfliehten  aieh,  Harmr  niebt  an  annaktiereo  oder  unter  ihr  Protektorat  an 
«teilen.  Indem  sie  aieh  diaae  Verpflichtung  auferlegen,  Taraiehtea  lie  nicht  auf  da*  Rächt  da*  Wideratandee,  «cod 
irgendeine  andere  Macht  Harar  erwerben  oder  irgendwelche  Hechte  darüber  in  Anipruch  nebmeo  wirde." 

2.  Über  die  übrigen  Grenzen  de*  britischen  Komalilandes  verständigten  sich  England 
und  Italien  im  Vertrag  vom  5.  Mai  18'Jl1). 

,,  Die  Grenze  der  Einflußsphären  GroSbritannien*  and  Italien*  in  den  Gegenden  am  Qolf*  Ton  Aden  wird 
durch  Linie  bestimmt ,  die,  Ton  Oildeaaa  ausgehend  und  gegen  den  8."  n.  B.  rerlaafend,  die  Nordostgrenze  der 
Girrhi-,  Bertiri-  nnd  Rer  Ali-Stimme  berührt  nnd  die  Dörfer  Oildeaaa,  Darmi ,  Gig-giga  and  Milmil  rechts  UM. 
Von  dem  Punkte,  «o  die  Linie  den  8.°  n.  B.  erreicht,  folgt  sie  diesem  Parallel  bis  tarn  Schnittpunkte  mit  dem 
48."  ö.  L.  T.  Gr.  Sie  Terliaft  dann  bi*  anm  Schnittpankt«  9°  n.  B.  mit  4»"  ö.  L  t.  Gr.  nnd  folgt  dieaem  Meridian 
bis  an  da*  Meer." 

Im  Westen  erlitt  diese  Grenzbestimmung  eine  Abänderung  durch  das  Überein- 
kommen zwischen  England  und  Abessinien  vom  4.  Juni  1897*). 

Beilage  3:  „Ausgehend  tou  der  Küste  gegenüber  den  Brunnen  Ton  Gada  (wie  zwischen  der  französischen 
und  der  englischen  Regierung  im  Februar  1888  Tereinbart  wurde),  folgt  die  Grenae  der  KarawanenatraAe  über 
Abaaauen  bis  anm  Berge  Somadon,  Tom  Herne  Somadon  bia  zum  Berge  Sa«,  vom  Berge  Sa«  bis  tum  Berge  Egn, 
Tom  Barg*  Bgu  bia  Moga  Medir;  Ton  Moga  Medri  geht  aie  in  gerader  Linie  bis  Eylinta  Kaddo  and  Arcen  Arrhe 
in  44°  0.  t.  Gr.  nnd  9°  N.,  und  dann  »ieder  in  gerader  Linie  bia  47"  0.  nnd  8°  N.  Von  da  folgt  aie  der 
Unie,  dia  «wieeben  England  und  Italien  am  5.  Mai  1894  Tereinbart  wurde,  bia  aam  Meere." 

3.  Im  Norden  bildete  die  Zugehörigkeit  des  südlichen  Teiles  des  Sultanats  Raheita 
eine  Streitfrage  zwischen  Frankreich  und  Italien,  die  1898,  wenn  auch  nur  vorübergebend, 
ein  drohendes  Aussehen  gewann.  Am  10.  Juli  1901  einigten  sich  beide  Machte  über  die 
Grenze  zwischen  Erythrea  und  der  französchen  SomalikUste,  wie  folgt8): 

„Die  Grenalini«  gebt,  wie  in  Artikel  1  des  Protokolls  Tom  24.  Januar  1900  festgesetzt  ward*,  Tom  innersten 
Punkt*  de*  Raa  Dumeirab  aua:  sie  folgt  dann  der  Wasserscheide  die««*  Vorgebirge«;  hierauf,  nach  einem  Verlasie 
Ton  1|  km,  wendet  aie  «ich  in  gerader  Linie  an  dem  Punkte  am  Weima,  der  auf  der  angefügten  Karte  ala  Btaidim 
beseichnat  ist.  Von  BUidiro  an  folgt  aie  dem  Talweg*  de*  Weima  aufwirta  bi*  zu  der  auf  angehängter  Karte 
Daddato  benannten  örtlichkeit,  die  den  Endpunkt  der  franaöriach-italieniachen  Grenae,  «ie  si*  in  dem  Protokoll 
Tom  24.  Januar  1900  featgeaetzt  wurde,  bezeichnet." 

1902  ist  Raheita  von  den  Italienern  annektiert  worden. 


Tripolis. 

(Türkische  Provini.) 

Die  Grenzen  von  Tripolis  sind  zum  größten  Teil  unbestimmt.  Ober  ihren  Verlauf 
im  Nordosten  gegen  Ägypten  bringt  Silva  White  folgende  Berichtigung*): 

„  Dia  Grenze  zwischen  Ägypten  und  Tripolis  iat  auf  allen  TerörTentlieheo  Karten  einschließlich  der  großen 
Afrikakarte  in  dem  autoritativen  Werke  Ton  Sir  Edward  Hertalet  so  dargestellt,  dat  aie  Djarabab,  du  Heiligtum 
und  die  Fette  d«r  Sennasi  (io  Ägypten),  einschließt ,  and  unzweifelhaft  war  diaa  auch  dia  alte  Grenae.  Aber  «ie 
iat  nicht  die  Grenze,  die  Ton  der  ägyptischen  Regierung  anerkannt  wird,  noch  diejenige,  die  für  den  Mahdi  der 
Senoazi  annehmbar  wire,  für  diesen  Mahdi,  der  in  dieaem  Teile  Afrika«  ohne  Ausschluß  tod  Berka  einen  Eiofloß 
nnd  eine  Macht  ausübt,  dia  Uber  die  türkischen  SouTerinititarechte  hinausgeht  and  aie  in  der  Tat  lahmlegt." 

„Ala  ein  Ergebnia  meinea  Beaucbea  der  Oa«e  von  Siwa  im  Jahre  1898  bin  ich  in  der  Lage,  die  Grenze  ati- 
zugeben, die  Ton  der  ägyptischen  Regierung  und  den  Senuaei- Schelk*  stillschweigend  anerkannt  wird.  Ausgehend  Toa 
einem  Punkte,  der  eine  halbe  Tagerei«*  oder  10  Meilen  (16  km)»)  «estlich  Ton  dar  Stadt  Siwa  liegt,  erstreckt  «ieb 
di*  Grenae  nordwirte  bi*  «um  Golf  Ton  8olnm  in  der  Weise,  daß  der  Hafen  von  Djerdjab  in  ägyptisches  Gebiet 
und  Djarabab  in  da*  tfirkiacb«  Wilajet  Tripolis  füllt.  Di*  Karawananatrafta  ron  Siwa  nach  Djerdjub,  daa  die  Si- 
wanar  al*  ihren  natürlichen  Hafen  betrachten,  bleibt  notwendig  auf  agyptiachern  Gebiete." 

Tripolis  wird  dadurch  gegenüber  der  bisherigen  Darstellung  um  17500  qkm  größer. 

Ober  die  Bevölkerung  des  eigentlichen  Tripolis  liegen  neue  Ermittelungen  von 
H.  Mehier  de  Math  uisieulz  vor6),  die  die  bisherige  Annahme  (665000)  beträchtlich 
hinabdrücken. 


>)  Treaty  Serien,  No.  17,  1894.  —  *)  Treaty  Serie*,  No.  9,  1898  —  *)  Boll,  da  oomite  de  l'Afriaue  freae., 
Not.  1901,  S.  S64  —  *)  A.  Silra  White,  The  Expansion  of  Bgypt,  London  1899,  8.  9»4f.  —  *)  Da* 
atimmt  niebt  mit  «einer  Karte,  wo  dieser  Punkt  ungefähr  60  km  westlich  liegt.  Diaae  Darrtelinn?  iat  aneh  die 
»ehraeheinlichere.  —  •)  Renieignement*  eoloniaui  1904.  B.  86.  Unt«  d*r  Berftlkernng  de.  eigentlichen  Tripolis 
«ihlt  der  Forschungsreise,^  20000  Juden,  Malteser  und  Italiener  uod  30000  Neger. 
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Kiklt   3000 

Iffren                                                .  10000 

SenUn   4000 

Djado   10000 


6000 
8000 

13000 


1000 


Küste  148000 

Oasen  ton  Sau«  bU  Miiynt   80000 

Oase  SeoSUl   100O0 

Tripolis  and  Umgebung  30000 

Tadjursh   .    .  20000 

K»t«biili   8000 

Horns  !O000 

Oase  Slltton  

Ott«  Misrats  

Plateau  Tharuna  .  .  . 
Djebel  Xefusa  einschl.  dar 

DJeHa»   50000 

Gwian»   10000 

Eigentliches  Tripolis  231000 

Dagegen  dürfte  die  Zahl,  die  Rohlfs  1868  für  Barka  ermittelt  hat  (75500  Bewaffnete, 
daher  302000  Seelen  *)  wohl  veraltet  sein ,  ein  neuerer  Reisende  schätzt  die  Bevölkerung 
der  fruchtbaren  Gebiete  am  Djebel  Lacbdar  allein  auf  600000  8).  Nimmt  man  dazu  noch 
Fesaan  (43000),  Ghadames  (7000),  Rh at  (8000),  so  kann  man  bei  der  früheren  Annahme 
von  1  Mill.  für  ganz  Tripolis  stehen  bleiben. 


K«b«o 

Nalut 
Östliche 

8«MD  .... 

Mimuo  .... 
Merdum.    .   .  . 
Sofledjln  mit  Misd* 
Nefed  .... 


1000 
1000 


Ägypten. 

(Türkischer  Vasallenstaat  unter  englischer  Verwaltung.) 

Ober  die  Grenze  in  Asien  siebe  B.  d.  E.  XI,  8.  8,  Uber  die  Grenze  gegen  Tripolis 
siebe  8.  78.  Der  weitere  Verlauf  der  Westgrenze  ist  unbestimmt8),  doch  kann  man  sie 
an  den  Außenrand  der  ägyptischen  Oasen  verlegen.  Die  Südgrenze  bildet  seit  1899 
(s.  8.  75)  wieder,  wie  in  den  Tagen  vor  dem  Abfall  des  Sudan,  der  22.  Parallel;  als 
eine  Außenbesitzung  ist  Suakin  anzusehen. 

AU  Aresl  Ton  Ägypten  (ohne  den  aaiattachen  Teil)  wurde  seit  1880  in  der  B.  d.  E.  935300  qkm  angegeben. 
Die  Zahl  beruht  auf  den  Berechnungen  de«  ägyptischen  QeneraUUbe ,  doch  wir  unbekannt ,  „  wo  die  Qrenaen  im 
Westen  und  Osten  gesogen  wurden"  (B.  d.  E.  VI,  8.  66).  Bine  Nachprüfung  ergab,  daB  ein  großer  Teil  der 
Libyschen  Wiiate  bis  ungefihr  iura  25.  Meridian  eingesogen  ist.  In  den  ton  uns  angenommenen  Orensen  betrigt 
der  PUcheninhalt  nur  642000  4km. 

In  der  Zeit  zwischen  den  beiden  letzten  Zählungen  (1882 — 97)  sind  mehrere  Ver- 
änderungen in  der  inneren  Einteilung  Ägyptens  vorgenommen  worden,  so  daß  die 
Ergebnisse  dieser  Zählungen  nicht  unmittelbar  miteinander  vergleichbar  sind.  Die  wich- 
tigsten Veränderungen  sind  folgende:  1.  Das  Gouvernement  Rosette  ist  mit  der  Provinz 
Behera  vereinigt,  2.  zu  der  Provinz  Ken  eh  sind  das  ehemalige  Gouvernement  Kosseir 
und  der  nördliche  Teil  der  früheren  Provinz  Esneh  mit  dem  Orte  gleichen  Namens  hinzu- 
gekommen, 3.  der  südliche  Teil  der  Provinz  Esneh  erhielt  den  Namen  Provinz  Nubien 
und  schließt  Wadi-Halfa  ein,  4.  aus  8uakin  und  den  von  den  Mahdiaten  eroberten  Grenz« 
bezirken  wurde  das  Gouvernement  der  Küste  des  Roten  Meeres  geschaffen, 
5.  das  Gouvernement  Sues  erstreckt  sich  nun  über  den  ganzen  Westen  und  Süden  der 
8inaihalbinsel,  6.  von  den  Oasen  wurden  Babrieb  und  Farafrah  mit  Minjeh  und  Siwah 
mit  Behera  vereinigt. 

Durch  das  Abkommen  mit  England  von  1899  ist  das  ägyptisohe  Gebiet  an  zwei 
Stellen  zugunsten  Sudans  beschränkt  worden;  es  verlor  nämlich  1.  den  südlichsten  Teil 
von  Nubien,  und  2.  das  ganze  Gebiet  von  Suakin  mit  Ausnahme  der  Stadt  selbst.  Bei 
den  nachstehenden  Tabellen  konnte  nur  die  letztere  Veränderung  berücksichtigt  werden. 
Areale  der  Provinzen  sind  wegen  Mangels  an  zuverlässigen  Karten  nicht  zu  ermitteln,  für 
das  Kulturland  gibt  Wilcocks4)  folgende  neue  Zalilen:. 


Acres. 

qkm. 

Acres. 

qkm. 

.  .  3437827 

13911,8» 

Pajum  .    .        .  . 

.    .    .  S29390 

1332,88 

.    .  734395 

2971,88 

Beni-Snef . 

.    .    .  237374 

960,86 

Qharbieh  

.    .    1  077047 

4358,50 

1648,87 

Dakalieh  

.    .  514462 

2081, SS 

1705,68 

8eharkieh     .    .    .  . 

.    .  668484 

2300,4« 

.    .    .  324968 

1315,01 

llenufleh  

.    ■  351596 

1422,81 

1387,7« 

776,83 

Nubien  (bis  UM*-  . 

.    .    .  73538 

297.M 

9385,87 

Ägypten    5  767161 

23297,8« 

737,83 

<)  Von  Tripoli  nach  Alexandrien,  1871,  Bd.  II,  8.  16;  B.  d.  K  VI,  S.  62.  —  *)  Mohamed  Ben  Otsmsne 
tl-Hathaicbi,  Vojrage  au  Pars  daa  Senoussis,  Paris  1903,  8.  62-  —  *)  Auch  der  Firman  vom  18.  Februar  1841,  auf 
des  sich  dar  leiste  Firman  (vom  22.  Mira  1894)  beruft,  gibt  keioe  genaue  Wesfgrense,  wosu  auch  in  der  Wüste 
keine  Veranlassung  vorhanden  war.  —  «)  W.  Wileocks.  Egyptiao  Irrigstion,  2.  Aufl.,  London  1899,  S.  20. 
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Ergebnisse  der  Zählung  vom  1.  Juni  1897  !). 


Pollllicbe  K  1  n  t  r  1 1 11  n  g 

nu  mm. 

Seßhafte 

... 

der  Eln- 

lote,  wenn  nicht  gleich  mit  dem  Provim 

Halb 

No- 

namen, io  Klammern), 

•efihafl. 

maden 

keraag. 

!)  17tU19 

1IIH44 

.)4yiUln 

t  VOSrt'i 

11 97fiG 

0  I  J»  I  DD 

2ti»6ti4 

1062 

3922 

2*  3648 

Ifi  1  1  H 

»• 

43512 

4.55]  i 

Ii;  V 

526344 

101285 

2341 

flOQa7n 

M 

Qharl.ieh  (Belke*)  

1  245254 

47943 

1003 

■   u n  j  Q/wi 

I  294 200 

8450 

n 

718988 

14644 

660 

■  •Ii  anQ 

734392 

2416 

736708 

H 

655088 

91 14t 

491 

74667 1 

2469 

749180 

H 

Meoufieh  (Schibin-el-Kum)     .    .    .    .  I 

OtODUO 

1  U  DUO 

201 6 

R63178 

Dvv  |  I  %J 

1028 

864206 

» 

334908 

35547 

412 

370867 

698 

371465 

533106 

2571 

— 

534677 

35385 

670062 

Oharllrv 

»ton 

'l  TtL'UlTI 

.1  IIKJUI  1 

BflWJW 

33!ö 

4027862 

36C399 

31310 

3498 

401207 

427 

401634 

310149 

60555 



,  370704 

302 

371006 

»• 

281742 

29613 

2803 

314158 

296 

314454 

» 

Min  reo »)  

504861 

13726 

22750 

541337 

671 

542008 

»• 

Auiut  *                .  . 

728490 

29137 

345 

767978 

438 

758410 

(i 

Oirgeh 

677122 

6339 

4339 

687800 

688011 

it 

Keneh 

679501 

25094 

6246 

710841 

616 

711467 

6 14bU« 

1 Ö  1 1 1 J 

432 

240382 

Ist  Inn  u-^ 

im  Ji  i"U3 

5132» 

227 

— 

51556 

10 1» 

U*7A7<1 

[ouT.rD.ment  dM  Kanal.  (Port  Said)  . 

36729 

36729 

13400 

•HII  1  5f 

Couren 

14600 

827 

14827 

2673 

17600 

Oasen 

36132 

— 

— 

36132 

2 

36134 

Siwah, 

6200 

— 

— 

5200 

6200 

Strich 

6081 

6081 

l 

6082 

Parafrah 

)  IK  ProTiot  Minjeh  j 

542 

542 

542 

Dache! 

17089 

17089 

-' 

17090 

7220 

7220 

7210 

Stadt  St 

wkln')  ^ 

1586 



1586 

258 

1844 

Ägypten,  afrikanischer  T.il     .  . 

9  022437 

530956 

60866 

9  604268 

US730 

!  9  716968 

Ag jpten.  aniatieche  Teile  : 

Zu  dem  Gouvernement  Sa.«  . 

673 

6696 

7869 

101 

7470 

GouTern.ment  Kl-Ari»ch     .  . 

4080 

12910 

16990 

1 

16991 

Bedainen  (nachträglich  geaiblt) 

9301 

9S01 

9301 

Ägypten 

»  027190 

530955 

79773 

9  637918 

|  112832  19  760760»:' 

Unterägypten 
mit  Slvrah. 

Otierägypten 
mit  den  Outn. 

Iitbmui  and 

Baakin. 

Xgypt-r. 

\ 

rerteilung 

ier  Fremden. 

Griecbtn 

32051 

1606 

4651 

129 

38837 

21235 

386 

2833 

4 

24468 

16718 

466 

3395 

90 

19653 

Österreicher  und  Ungarn 

12086 

626 

1460 

14172 

6701 

78 

1386 

5 

7180 

1246 

86 

1912 

3192 

993 

24 

264 

1281 

8930 

186 

474 

30 

461» 

Summe 

92964 

3396 

16225 

268  112832 

Verteilung  nach  Religionen. 

6  339494 

3  569908 

82801 

15343*) 

9  007546 

123933 

484770 

808 

122 

609683 

44031 

1924 

7441 

175 

53571 

47609 

1105 

7712 

19 

56445 

9488 

359 

2055 

12 

11914 

24411 

227 

562 

25200 

203 

3 

62 

42 

310 

Summe 

1    5  589169 

4  058296 

101441 

15713 

9  764619*) 

*)  Receneeroent  gcnortl  da  1'r.gypte,  1«  juin  1897«  3  Bde.  Kairo  1898.  —  *)  Ohn*  Biwab.  —  3  Ohn* 
Bari.b  and  Parafrah.  —  *)  Ohne  Daebel  und  Khargeh.  —  6)  Der  eödlieb.te  Teil  mit  Haifa,  jetweit»  de«  22.  Pa- 
rallel«, gehört  seit  1899  niebt  mehr  au  Ägypten,  .»  ist  uni  aber  aacb  mit  Zahilfenabme  größerer  Karten  nirbt 
mftglieh  gewesen,  di.  b.trtff.ud.n  Üiatrikt.  ausau*  beiden.  —  «)  Ohn.  die  rar  Sinafbalbtneel  gehörigen  Teil«  (».  B. 
d.  B.  XI,  8.  23).  —  7)  Bia  1899  gebort.  Suakin  tu  dem  Gouvernement  der  Kutte  de.  Roten  Meere«,  aeitdem 
tat  di.  Stadt  allein  ägyptisch.  Du  Qouv.rnem.nt  war  niebt  in  den  allgemeinen  Zenan«  inbegriffen.  —  6)  Hit  Thaaoe. 
wo  keine  Zählung  stattfand  (vgl.  B.  d.  B.  X,  8.  60)  9  762890.  —  »)  Di«  Beligionswtatiatik  lUt  aieh  nur  für  dai 
ganae  Gouvernement  der  Külte  dea  Koten  Meere,  geben,  die  Bodeumme  weicht  daher  Ton  der  in  der  HanptUbelle  ab. 
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Orte  mit  5000  Einwohnern  und  darüber  1897. 
(Die  Namen  nach  dem  Zihlunfrswerkc  in  deutscher  Transkription,  andere  Schreibweisen  in  Klammern  beigefügt.) 


Alexandria 
Damielta  . 
Uboanah  . 

Kairo  . 
Okbiyin  . 


Gemeinde 

Oemelnde 

(Circon 

Ort. 

(Clrcon- 

Ort. 

•erlptlonl 

•criptlon). 

I  nterUgrypten. 
OonretDeneDti. 


Pro».  Behera, 


Damanhor^) 


KherbeU  .  . 
Mahmudieh  . 
Nekla  el  Bnab 


HoMtte  i'Kasrhid 
Yahudieb  .  . 


Prot.  Oberbiel) 

Abnair  

Baltim  

Belkaa  

Berma  

Buaian  (Beeiynn)  

Biela  

Dalgamon  

Deaeak     ....  .... 

Bbiar  (Bbyer)  

Fnah  

Hören  

Kalr-el-Stbeeh  

Ka/r-es-Seyat 

Kafr-Kelael-Bab  

Meballa-el-Kobra  (Meballet-eWKebir} 

Mebellet-Dial  

Mehallet-Marbum  

Mehal.et-Mennf  


Mit-Bedr-Hnlewa    .  . 
Neberoh  (Nabrnwe) 
Salt-Torab    .    .    .  . 

Selben»  

Samaonod  (Seioenond) 

Sendabael  

Sanhur-  el-Medina 
Schib»«-cl-Scbohsda 
Sebabae-Kmer    .    ,  . 

Beberbin  

Schober  

Sifta  (Sitte)  .    .    .  . 

Taleha  

TanUh  


O  lo  i  DI) 

'tAA  |79 

-j  I  -  -s  n 

6260 

KV  AHM 

565 1 87 

5  7  84 

VO  1  V 

u  -  1  -  - 

Hilft 
Ol  10 

8089 

Ä177 

'■1  tR 

■  Ulli« 

7447 

7048 

14411 

i48flr> 

h 

7418 

627 1 

7383 

5810 

9165 

9424 

8991 

MI  5 

8894 

|  |.|  MI  j 

5995 

8807 

7543 

1 1878 

7216 

10327 

9572 

1318C 

1 1465 

5532 

5868 

5574 

10231 

9854 

6780 

6576 

31791 

31100 

6277 

5598 

9610 

9018 

5409 

5212 

5217 

5169 

5283 

6985 

8084 

6510 

6107 

5829 

12608 

6281 

5726 

7897 

6569 

7183 

5567 

6621 

5433 

7194 

6310 

6560 

5223 

14039 

13724 

6540 

C430 

57289 

Pro».  Dakahlieh. 


7083 
6188 
6718 
6194 
7288 
10149 


—  *)  Ohne 


Ort. 

8905  7824 
7186  6435 
7690  6298 


Manaurah .  . 

Mit-Ghamr 

Mit-Samaccod 


Ulela 


Pro».  Seharkieb. 


Abn-Kebir  .  . 
Asiaieh 

Belbea.    .  . 
Oebia  .... 
K anarat 

Koren  (Karalm) . 
MaeehtuUl-8uk . 
Sagaaig  (Sakaiik) 


Pro».  MiDulieh. 


Ascbmnn  . 
Bugar  .... 
Batanan  (BeUnuo) 
Kbnaba    .    .  . 
Klmal  .... 
Oantur     .    .  . 
Oeaat  .        .  . 
Grabe  W.  Kabetha 
Mali*  (Metetig)  . 
Menuf .... 
Mit-Chakan    .  . 
Samedun  .    .  . 


Sehibio^l-Kom  (Scbibin-»l-Knn>) 
(Liyaoe) 


Subk-et-Dabak 
Tala  (Talia) 
Tncb-Dalaka 
Wat     .  . 


Pro».  Kaliubieh 


Ag'hur-el-Kobre 
Amfir-el-  Kobra  . 
Benha  .    .  . 
Kair-Scbibin  .  . 
Kalinb  (Kelyub) , 
Ramleh    .  . 
Sendinn    .    .  . 


Oberäjryptcn. 

Pro».  Qiieb. 


Ansaim  .  . 
Badrawhen 

Giaeh  .    .  . 

Kerdaeea  .  . 
Manaurieh 

Nehie  .    .  . 

Wardan  .  . 
Warrakel-Arab 


-  »)  Dieae 


36131 

S3580 

1  z  PH 

lzboO 

5150 

5146 

— 

5239 

- 

6692 

9333 

7757 

6172 

6053 

8068 

5591 

6738 

6008 

11267 

9873 

6285 

5311 

9722 

7392 

9681 

9019 

8538 

6936 

^™ 

35715 

7438 

6149 

1 1991 

9286 

8874 

7598 

1 1  "88 
ii.'. 

1 1023 

6558 

5859 

C7  -  tk 

AK  i  • 

7512 

7406 

5782 

5604 

5033 

9634 

9471 

20683 

19726 

5417 

6806 

7907 

6788 

8375 

7958 

6234 

6021 

20705 

20512 

8077 

7520 

14020 

13980 

5246 

13048 

12762 

6062 

5783 

6630 

6454 

60«  1 

6644 

5054 

5038 

13473 

8462 

5237 

14648 

11680 

5291 

5138 

5548 

6366 

5987 

5514 

7662 

7377 

6306 

5884 

16877 

16820 

9242 

C046 

6367 

5953 

5426 

5127 

5676 

5149 

6775 

63C0 

Oemelnde. 

.  6139 
.  3202 


Ort. 

3998 

2681 
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Ocmrlnd« 

(Clrcou- 
■crtption) 


Ort. 


Prot.  Faym 


Agamiyin  (Agamiy«) 


(Fadamiu)  . 

Fa)  uro  

Qaradaua  (Garadu)  . 
Matar-Tarc«  . 

Mini»  

Naalab     .    .    .  . 
Saobor  (Senbar) 
Sanoaroa  (Sao0uri»i 
Tobbar     .    .    .  . 


ProT.  Beni-Suef. 


Baba 


Pror.  Minyeb. 

Aba-el-Wakf  

Abu-Kerkaa  

rJmi-Maaar  

(Praeho)  

(IhW)  

MiDia  (Mioyeb)  


Talla 


Pror.  Aaaiut. 


Abonb . 
Abutig . 


Aaaiut  (Siut)  . 
Badari  (Badari)  . 

Beoi-Raaatb  

Dalga  (Üalgf)    .    .    .  . 

Daranka  

Dar-el-Gaoadla  .  . 

Der-Muäa  

Darat-al-Seherif     .    .  . 

Duwana  

Dawar  

Gbanayem  

Jlanatka  

Koaaiah  (Kusiye)  .  .  . 
Manfalut  (Monfalut)  .  . 
Mallau,  (M.laoi-el-Ariachl 


(Neebile) 


12344 

7455 

7055 

5465 

11110 

6005 

9236 

7229 

33069 

31262 

5683 

510« 

7080 

6304 

7892 

6338 

27056 

6270 

13233 

8049 

15410 

12579 

6520 

5484 

12750 

7815 

18229 

15297 

11347 

9724 

7186 

6178 

10722 

6212 

7943 

5180 

11984 

8935 

«426 

24235 

10404 

763» 

6786 

6733 

5931 

5800 

5558 

— 

11 183 

4  2078 

42012 

7850 

7038 



7808 

10841 

10449 

6460 

6732 

627  7 

7732 

6204 

7257 

6562 

6306 

6802 

7135 

12529 

8716 

6729 

8706 

8518 

15216 

16261 

15471 

7219 

6176 

5890 

8734 

12308 

11515 

(Clreon- 
•erlption) 


Ort. 


Roda  . 
Saoabu 
Sarabi  . 


Pror.  Girgcb. 

Aebmiro  

Araba-el-Madfuoa 
Baliana  .  .  . 
tlanga  .... 
Bardia  (Bardia)  . 
Edfa  .... 
(Oahioa) 


(Qirgah) 

(Maoacbiya)  

Sobag   

TabU  (Taebtal  

Tama  (Taina)  

Pror.  K  eoeh. 

Abu-: 


Aafuo-el-sUta'na 
Bahgnra  .    .  . 
Ballaa  .    .    .  . 
Dandara 
Kina  KidcL 
Far-rbut  .    .  . 
Pao-Kebli  .    .  . 

Hu  

Ketia  (Kcnab) 
Kua     .    .    .  . 
Lnior  .    .    .  . 
Na 


Pro».  Nubien. 


Auaan 

Halb  . 


(mit  Militär  und  Festungen  i 
l8thma8. 


Port  Said. 


Bawiti  (Oa*e  Babarieb) 
Charga  (Chargab)   .  . 

Farafrab  

Kaar  (Oaae  Dachal)  . 


7725 

5024 

7806 



6847 

5708 

5418 

27953 

8530 

5144 

72.12 

6723 

5910 

7811 

6156 

6569 

6041 

16621 

13841 

7634 

66C8 

17913 

17271 

10829 

10451 

14512 

1393H 

17104 

16223 

11635 

9784 

11257 

6205 

11869  10222 

8763  56m» 

9967 

6531 

6714 

.724 

8895 

6159 

15826 

13664 

1 1935 

9839 

10273 

5056 

7562 

6079 

27478 

243G4 

14196 

1  2640 

10638 

7018 

C781 

6231 

13101 

13005 

20422 

6886 

42095 

17173 

1714 

4539 

4268 

542 

3758 

2288 

3O20 

Libysche  Wüste. 

(Englisches  Ei  nfluUge  biet.) 

Grenzen.  Im  N  Tripolis  (Barka),  im  0  die  für  Ägypten  angenommene  Westgrenze 
(s.  S.  79),  im  W  Tripolis  und  ein  Teil  der  daroh  das  ei  ig  lisch- französische  Übereinkommen 
von  1899  (s.  8.  76)  bestimmten  Grenzlinie,  im  S  gibt  es  keine  politische  Grenze;  hier  reicht 
dieser  Teil  Nordost  -  Afrikas  soweit  wie  die  Wüstennatur.  Flächeninhalt  1 337000  qkm. 
Die  einzigen  Oasen  sind  die  Kufra-Oasen  mit  700  Bewohnern  (s.  B.  d.  E.  VI,  S.  64). 

Sudan. 

(EngliBch-ägyptischeBCondominiam.) 

Grenzen.  Im  N  der  22.  Parallel  und  die  Wüste  (s.  8.  76),  im  W  die  durch  das 
englisch-französische  Übereinkommen  von  1899  bestimmte  Grenzlinie  (s.  S.  76),  im  O  das 
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Meer  und  die  Grenzen  von  Erythrea  (1898  und  1899,  s.  S.  77)  und  Abeasininien  (1902, 
s.  8.  77),  im  8  die  Wasaeracheide  zwischen  Nil  und  Kongo  und  die  Nordgrenze  der  En- 
klave von  Lado  (1894,  S.  74).  Zwischen  dem  Nil  in  5°  30'  N  und  dem  Endpunkte 
der  Grenze  von  1902  in  6°  N,  35"  0  ist  dio  Grenze  (gegen  Uganda)  aus  politischen 
Gründen  noch  nicht  festgelegt;  als  vorläufige  Grenze  kann  man  eine  zwischen  den  ge- 
nannten Punkten  gezogene  gerade  Linie  annehmen.  Die  Karte  von  8ir  Harry  JohnBton 
im  Geogr.  Journ.  1902  (Bd.  XIX)  läßt  keinen  Zweifel  darüber,  das  die  Meridionalgrenzen 
der  nördlichen  Ugandaprovinzen  den  5.  Parallel  überschreiten.    Areal  2  035000  qkm. 

Einteilung.  Die  administrative  Einteilung  seit  1900  sobließt  sioh  im  allgemeinen 
der  früheren  Einteilung  in  der  Zeit  vor  dem  Mahdiaufstande  an.  Man  unterscheidet 
1)  8  Provinzen  (Mudirieh):  Dongola,  Berber,  Kharturn,  Gesireh1),  Sennar,  Kassala, 
Kordofan  und  Bahr  el-Gbasal j  2)  3  Gouvernements  «Mohafaa):  Wadi  Haifa,  Suakin 
und  Obernil  (früher  Faschoda).  Asauan ,  das  vorübergehend  auch  unter  Verwaltung  der 
Sudanbehörden  stand,  ist  seit  9.  Sept  1900  wieder  ägyptisch.  Dar  für  steht  noch  unter 
einem  einheimischen  8cheich2). 

Bevölkerung.  Genauere  Daten  lieferte  die  ägyptische  Zählung  von  1897  (vgl. 
8.  80)  nur  von  denjenigen  Gebietsteilen,  die  bereits  damals  dem  Mahdi  en 

Generalgouvernement  der  Küste  des  Koten  Meeres  (ohne  die  Stadt 

Snakin  aber  einschl.  der  Armee)  

Ägyptar   11316 

Fremde   66 

Armee   2487 

Provinz  Dongola   .V5J26 

Anteilige  Ägypter   47177 

  5860 


Seitdem  hat  sioh  die  Bevölkerung  von  Dongola,  offenbar  durch  starke  Einwanderung, 
in  staunenswerter  Weise  vermehrt;  1902  zählte  sie  bereits  105026 *). 

Über  die  übrigen  Teile  des  Sudan  haben  wir,  wie  wir  sehen  werden,  nur  wenige 
sporadische  Angaben  aus  der  neuern  Zeit.  Vor  der  mahdistischen  Katastrophe  aohätzte 
man  die  Bevölkerung  des  ganzen  Gebietes  auf  nahezu  11  Mill.  (vgl.  B.  d.  E.  VIII,  8.  157); 
wenigstens  B/4  sollen  Beitdem,  nach  Statins  Ansicht4),  den  Kriegen,  Hungersnöten,  Krank- 
heiten und  Hinrichtungen  zum  Opfer  gefallen  sein,  und  das  Statesmari 's  Year-Book  für 
1903  trägt  dem  Rechnung,  wenn  es  die  Bevölkerung  des  Sudan  nur  mehr  auf  3|  Mill. 
veranschlagt.  Indes  bedarf  es  doch  der  Prüfung,  ob  eine  so  starke  Reduktion  gerecht- 
fertigt ist.  Ohrwalder,  der  ebenso  wie  Slatin  ein  Augenzeuge  der  Verheerungen  zur 
Zeit  des  Mahdireiches  war,  bemerkt  zwar  auch,  daß  die  freie  muselmänniBche  Bevölkerung 
sehr  zusammengeschmolzen  sei,  zugleich  aber  auch,  daß  die  Negerbevölkerung  sich  ver- 
mehrt und  gestärkt  habe5'.  Außerdem  ist  auch  zu  berücksichtigen,  daß  seit  dem  Unter- 
fange des  Mahdireiches  schon  drei  Jahre  vergangen  sind,  und  daß  nach  den  amtlichen 
Berichten  jetzt  allgemein  ein  kräftiges  Wachstum  der  Bevölkerung  zu  beobachten  ist. 

In  Count  Gl  eiche  ns  Handbook  of  the  Sudan6)  finden  sich 
Schätzungen,  die  ich  im  folgenden  zusammenstelle: 

Am  Blauen  Nil  von  K  hart  um  aufwärts  bin  Wad-ebu-rurur  (131  km)  zählt«  Major  C.  H. 
de  Rougeroont  1898  in  einer  Hein«  tob  Ortschaften  11850  Bew.  BinechlieBlirh  sweier  „grolle  r  Dörfer* 
kann  die  Bevölkerung  aof  14000  veranschlagt  werden,  doch  repräsentiert  dieaa  Zahl  nicht  die 


bevölkerong  (SuppL  8.  48  ff.)     140UO 

Wad-Medani,  die  .blühendste  Stadt  am  Blauen  Nil-,  hatte  1898  aina  Zivilbevölkerang  (Sappl. 

S.  39)  von   15O00 

In  Sennar,  auf  der  Honte  von  Khartum  nach  SchiÜta  (166  km)  gibt  Bimbaachi  Smyth  für  1899 
die  Hüttenaahl  einiger  Dorfer  an  (Sappl.  S.  126  f.).    Hamme  1000,  also  eine  Bevölkerong  von  etwa  .  5000 
Mahon  durchquerte  1899  Sennar  in  fast  genau  westlicher  Richtung  von  Sennar  bia  Schawal 

(110  km).    3  Dörfer  mit  auaammen  (Soppl.  8.  131)   1700 

Paeo  kl- Distrikt  1899:  4000  Mlnner  und  6000  Weiber  (Suppl.  S.  57)   10000 

Am  Pibor,  einem  iüdlichen  Nebenfluß  de.  8obat,  fand  Muse  1899  64  km  von  der  Mündung 
aufwirt.  5  Dorfer  mit  auaammen  (Suppl.  S.  76)   7000 


')  Uotar  Qeaireh  (=—  Inael)  «ersteht  man  nach  dem  Bericht  daa  brit.  Agenten  und  Generalkonsuls  über  Ägypten 
und  den  8ndan  fürs  Jahr  1899,  8.  43,  daa  Land  südlich  von  Kbartum  swiechan  dem  Weiften  und  dem  Blauen 
Nil,  —  *)  Vgl.  den  Berieht  des  brit.  Agenten  nnd  Generalkonsuls  aber  Ägypten  und  dan  Sudan  für  1900, 
8.  67.  —  3)  Report*  by  H.  M.'a  Agent  and  Con»ul-General  on  the  Pinancea  ete.  of  Bgypt  and  the  Sudan  in  1903, 
8.  86  (Blaubneh  Cd.  1529,  London  1903).  —  *)  Feuer  und  Schwert  im  Sudan,  Leipsig  1896,  S.  580.  —  «)  Auf- 
stand und  Bsich  daa  Mahdi  im  Sudan,  Innabrnck  1892,  8.  274.  —  «)  Herausgegeben  vom  Intalligeoce  Division 
daa  britieebeo  Kriaganiniatarinma,  London  1898;  Supplement  1899. 
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Di«  Landschaft  Kalebat  (jetat  allerding*  tum  Teil  abbeeiniich)  hatte  1863  20000  Bewohner 
(llandbook  3-  99),  Bimburhi  Morant  tählte  dagegen  1899  nar  mehr  773  Minner  und  1440  Weiber 
und  Kir.dcr,  doch  acheint  sieb  diese  Angabe  nur  auf  einen  Teil  tod  Kalahat  tu  baaleben  (Sappl.  S.  179)  2213 

Die  BeTÖlkerang  von  Kordofen,  die  1876  auf  280000  geschallt  wurde,  aoll  jetit  auf  die 
Hilfle  zuaammenireschmolseo  tein  (Handbook  S.  511   140000 

Dar-Nuba     Die  .eintt  ansehnliche'  Uerolkerung  übersteigt  jetat  nicht  (Uaodbook  S.  83)  .    .  50000 

Dar  für.  Di«  Gesamtsumme  der  Bewohner  kaDn  annlhernd  geeehäUt  werden  auf  (Handbook 
S.  67)   1  500000 

Einschließlich  der  gezählten  Bevölkerung  von  Dougola  und  des  Roten  Meer-Gebietes 
geben  schon  diese  sporadischen  Schätzungen  eine  Summe  von  nahezu  2  Mill. ;  von  den 
Übrigen  Gegenden  fällt  besonders  die  Bevölkerung  der  Bahr-el-Gbasal- Provinz  ins  Gewicht, 
Statin  schätzt  sie  auf  5 — 6  Millionen1  >,  was  offenbar  Ubertrieben  ist.  Der  gegenwärtige 
Mu-;ir ,  Oberst  Sparkes,  äußerte  sich  1U02  darüber  in  folgender  Weise3):  „Nur  eine 
ganz  rohe  Schätzung  der  Bevölkerung  kann  gegeben  werden  Marchand  veranschlagte  die 
Dinkas  in  Bahr-el-Ghasal  allein  auf  5  Mill.;  ich  denke,  ein  Zehntel  davon,  oder  wahr- 
scheinlich noch  weniger,  dürfte  der  Wahrheit  näher  kommen  Die  kleinen  Stämme  —  Golo, 
Bongo,  Jur  &c.  —  zählen  vielleicht  zusammen  100000.  Für  die  Schätzung  der  Niam- 
Niam  im  S  und  andrer  Stämme  im  W  und  NW  kann  ich  keine  Anhaltspunkt«  finden, 
aber  sie  sind  zahlreich.  Soweit  ich  sehen  kann,  ist  die  Bevölkerung  seit  mehreren  Jahren 
stationär  geblieben."  Unter  diesen  Umständen  gewinnt  die  Annahme  von  1  \  Mill.  für 
das  gesamte  Bahr-el-Gbasal,  die  J.  T.  Wills3;  vertritt,  einige  Wahrscheinlichkeit. 

Im  ganzen  dürfte  gegenwärtig  die  Bevölkerung  des  Sudan  wohl  4  Mill.  betragen. 


Italienische  Kolonie  Erythrea. 

Grenzen.  FUr  die  gegenwärtigen  Grenzen  sind  maßgebend  die  Verträge  mit 
Ägypten  von  1898  und  1891)  für  die  Nordgrenze  und  die  Westgrenze  bis  zum  Sabderat, 
der  Vertrag  mit  Abesainien  von  1900  für  die  Südgrenze,  und  die  Verträge  von  1901  und 
1902  für  die  Südwestgrenze  (s.  S.  77).  Unbestimmt  ist  noch  die  Grenze  gegen  Abes- 
sinien  im  Danakilgebiet.  Italien  beanspruchte  dieses  früher  ganz,  während  es  jetzt  nur  mehr 
den  Küstenstrich  für  sich  in  Anspruch  nimmt.  Dies  geht  daraus  hervor,  daß  jetzt  offiziell 
als  Areal  von  Erythrea  llOOOOqkm  (davon  die  Inseln  mit  löOOqkm)*)  angegeben  werden, 
während  es  1890  237000 qkm  betrug,  wovon  135000 qkm  auf  das  Öanakillaod  entfielen. 
Die  Bevölkerung  des  letzteren  wurde  damals  auf  200000  gesehätzt  (davon  5000  in  der 
OaBe  von  Aussa  •'  .  während  sie  jetzt  mit  17140  angegeben  wird.  Fraglich  bleibt  es 
allerdings,  ob  das  Danakilland  nicht  noch  als  ein  Teil  der  italienischen  Interessensphäre 
zu  behandeln  sei,  aber  es  hat  seit  den  Ereignissen  von  1896  wenig  Wert  mehr  für  Italien. 
Die  Südostgreuze  gegen  die  SomalikUste  ist  durch  den  Vertrag  von  1901  geregelt  (s.  S.  78 . 

Einteilung«).  Durch  Dekret  vom  29.  Juni  1898  wurde  Erythrea  in  4  Kommis- 
sariate und  3  Kesidenzas  geteilt. 

1.  Das  Kommissariat  Mas  sau a  umfaßt  die  Küstengebiete  Sokel  (Säbel),  Sambar,  Saho, 
das  nördliche  Danakilgebiet  und  die  Inselgruppe  Dahlak. 

2.  Kommissariat  Asmara  mit  dem  Hamasengebiet. 

3.  Kommissariat  Keren  mit  den  Gebieten  der  BogoB,  der  Tigrestämme  des  Plateaas 
und  der  Ad-Takles  und  Ad-Okut  (also  das  Talgebiet  des  An«ebaflusses). 

4.  Residenza  Barka-Mogareb  mit  den  Gebieten  der  Beni-Amer,  Algheden,  Sab- 
derat, Baria  und  Basa,  umfaßt  also  den  Westen  der  Kolonie  von  Barka  bis  in  das  Mareb- 
gebiet. 

5.  Residenza  Adi-Qualä,  östlich  von  Barka-Mogareb  und  südlich  von  Asmara,  das 
mittlere  Marebgebiet  mit  Decki-Tesfa  und  Serae. 

6.  Residenza  Adi-Caiö  oder  die  Landschaft  Ackele-Gusai  (Okule-Cusai),  oberes  Mareb- 
und  Beleaagebiet. 

7.  Kommissariat  Assab  oder  das  südliche  Danakilgebiet. 

Diese  Einteilung  liegt  der  Zählung  von  1899  zugrunde,  erlitt  aber  durch  das  Dekret 
vom  30.  April  1901  einige  Abänderungen,  indem  die  Residenza  Adi-Caie  mit  benach- 
barten Landesteilen  in  ein  Kommissariat  verwandelt,  Schimasana  und  Decki-Tesfa 
zwei  autonome  Residenzas  wurden  und  Sokel  eine  eigene  Verwaltung  erhielt. 


>)  A.  a.  0.,  8.  584.  —  *)  KepoiU  1902,  a.  a.  0.,  S.  88.  —  3)  New  Light  on  the  Bahr-Gbesat-Fronl;e'. 
im  Fortnightly  Retiew  1898,  Bd.  384,  S.  849.  —  «)  Annuario  statistico  italiano  1900.  S.  1121.  —  •)  Bband» 
1890,  S.  995.  -  «)  Reriita  geegrafica  iUliaoa  1902,  Bd.  IX,  S.  53. 
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Bevölkerung.  In  den  ersten  Monaten  1899  wnrde  eine  Zählung  versnobt,  deren 
Ergebnis  in  nachstehender  Tabelle  zusammengefaßt  ist1). 


Eiog.. 

bornt. 

Italiener. 

Oriecben. 

Banlanen 
und 
Inder. 

Andre 

Krrmde. 

Hamme 
der 
Fremden 

tiMiml. 
bevölke- 
rn« f. 

158615 

4!«7 

117 

130 

69 

818 

150428 

•» 

31531 

700 

160 

20 

30 

910 

32441 

t» 

37 

80 

17 

137 

19978 

Kea. 

63892 

8 

l 

16 

63908 

H 

24654 

2 

11 

54 

24708 

M 

Adi-Cai*  (Aekele-Gasai)  . 

24722 

35 

26 

6 

1 

68 

84790 

A>*sb  • 

|  4847 

u 

1 

 1_ 

16 

4263 

Summe 
Italienisches  MiliUr 

327508 

1886 
1318 

359 

177 

128 

1014 
1318 

389316 
1318 

Krytbrea  1899  |  327508  f    T674    |     88»     |     177  122         3332  3308:14 


Eine  Ergänzung  bieten  die  vom  Chef  der  Zivilabteilung  der  Kolouialregierung,  Carlo 
Conti  Rossini,  veröffentlichten,  jedenfalls  auch  auf  amtliohen  Erhebungen  beruhenden 

Zahlen  für  die  Stämme  und  Landschaften  Erytbreas,  deren  Endsumme  allerdings  hinter 

der  oben  mitgeteilten  niobt  unerheblich  zurückbleibt.  Wir  geben  hier  aus  der  Original- 
tabelle "3  nur  einen  Auszug: 

Danskil,  nordli«h  bis  iut  Bori-H.lbin.el   17140 

Sabo-ZoD«,  Satlieb«  AbdachncR  des  Hochlandes  «um  Munutlutt  big  unge- 

lihr  in  die  Breite  tod  Maeeaua;  bevölkert.««*  Gebiet  Aesaorta  (28050)  45470 

Sara  h*r,  von  der  Boeht  von  Hwui  (6100)  bit  ungefähr  16°  Br.     .    .  62040 

Dahl  ak -Archipel   4790 

Sehe)  (Sokel),  von  16°  Br.  nördlich,  westlich  bis  mm  Aneeba.  Haupt- 

stamm  die  'Ist  ab  (10000)   19100 

TigreeUrame  dea  Hoehlaodea,  weatlieh  vom  Anaeba  nnd  u*llich  von 

Keren   9379 

Rogos,  Gebiet  von  Keren   4273 

Abeaalniaehe  Zone,  Ton  Aimara  südlich,  vreatlich  bia  ca.  38°  0: 

Kleine  Tlgriojaatiome,  nördlich  von  Hsraaseo   962 

Haraasen   29712 

Aekele-Goaai   25376 

Sera*   14751 

Kobain   2363 

Deeki-Teela   5890 

Bedjia,  Berkageb.ct,  ungef.br  westlieb  vom  38"  O.,  mit  dem  H.upUUmm 

der  Beni-Amer  (32130)   37850 

Sodenetamme  im  8W  der  Kolonie  (Algbeden,  Sabderat,  Baria,  Baaa  oder 

  22000 


Nach  der  Sprache  werden  folgende  Gruppen 


Semiten 


Tigre 
Tigrinja  . 
Araber  . 
Saho . 
Bedjia  . 
Dankali  . 
Baaa  (Ks 
Ilaria 
Bileno  . 
Somali  . 


Summe  301096 


197000 


116000 
80000 
1000 
38000 
25000 
16800 
12700 
6900 
4273 
300 


Nach  der  Religion  (Summe  stimmt  nicht  mit  obiger): 


104000 


220000 
87000 
12000 


Abessinien. 

Vertragsmäßige  Örenzen  bestehen  nur  im  N  und  W  gegen  Erythrea  and  den 
Sudan  bis  zum  6.  Parallel  (Verträge  von  1900  und  1902,  s.  S.  77 ),  ferner  im  O,  wo 
1896  die  Grenze  gegen  das  italienische  (s.  S.  76)  und   1897  die  gegen  das  britische 


l)  AUi  parlamentari,  legielatura  XXI,  prima  seaeione  I90O,  Nr.  VII.  —  >)  Revieta  Reograiice  italiana,  1902. 
Bd.  IX,  8.  52. 
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Somaliland  festgestellt  wurde  (s.  8.  78).  Im  S  nehmen  die  meisten  Karten  den  6.  Parallel 
und  den  Talweg  des  Juba  als  Grenzen  an  und  stützen  sich  dabei  auf  den  Vertrag  zwischen 
England  und  Italien  vom  34.  März  1891  (s.  B.  d.  E.  VIII,  8.  150),  es  ist  aber  klar,  daß 
Italien  über  diese  Gebiete  nur  entscheiden  konnte,  solange  es  die  Oberhoheit  über  Abes- 
sinien beanspruchte,  und  daß  mit  der  Anerkennung  von  dessen  Unabhängigkeit  im  Jahre 
1896  jener  Vertrag  seine  Rechtskraft  verlor.  In  der  Tat  hat  Abessinien  auch  durch  die 
Errichtung  seiner  Aquatorialprovinz  i.  J.  1898  seine  Grenze  bis  über  den  Rudolfsee  vor- 
geschotien,  an  dessen  Westufer,  südlich  vom  3.  Parallel,  1899  ein  abessiaiscbes  Fort 
(Menelik)  errichtet  wurde.  Ostlich  vom  Rudolfsee  läßt  sich  der  tatsächliche  Machtbereich 
der  Abessinier  nicht  genau  festseilen,  aber  nach  den  Wahrnehmungen  des  Grafen  Wicken- 
burg i.  J.  1901  haben  abessinische  Soldaten  fast  das  ganze  Gallagebiet  besetzt  und  stehen 
bereits  an  der  Somaligrenze1).  Die  1896  mit  Italien  vereinbarte  Grenze  beginnt  am  Jub 
südlich  von  Lugh,  das  abessinisch  bleibt,  und  endet  im  N  in  8°  N,  47"  0,  d.  h.  dort, 
von  wo  an  England  und  Abessinien  i.  J.  1897  die  1894  zwischen  England  und  Italien 
vereinbarte  Südgrenze  von  Britisch-Sumaliland  änderten,  ohne  Italien  um  dessen  Zustimmung 
zu  fragen.  Indes  ist  die  abessinische  Herrschaft  in  Ogaden  noch  durchaus  nicht  begründet 
und  jetzt  durch  Mohamed  Abdullah  (bekannt  unter  dem  englischen  Schimpfnamen  „der 
tolle  Mullah")  ebenso  bedroht,  wie  die  britische  Somalikolonie.  Die  Grenze  zwischen 
Ahessinien  und  der  französischen  Somaliküste  ist  zwar  noch  nicht  festgelegt,  soll  aber  in 
einem  Abstände  von  90  km  der  Küste  folgen1).  Daß  Uber  die  politische  Zugehörigkeit 
des  Danakillandes  Ungewißheit  herrscht,  wurde  bereits  (8.  84)  erwähnt. 

Das  Areal  Abessiniens  läßt  sich  nicht  feststellen;  die  Angabe  der  „Times",  die  es 
mit  800000  qkm  beziffert3),  bleibt  jedoch  sicher  unter  dem  wahren  Werte.  Für  die  Be- 
völkerung sind  wir  nur  auf  Mutmaßungen  angewiesen.  Nimmt  man  für  das  eigentliche 
abesiiniBche  Gebiet  im  ethnographischen  Sinne  nur  eine  Dichte  wie  in  Erythrea  an,  so 
kann  man  seine  Volkszahl  auf  nahezu  1  Mill.  schätzen.  Die  Gesamtzahl  der  Gallas  schätzt 
Paulitschke  auf  8  Mill.*),  sieben  davon  mögen  wohl  unter  abessiniseher  Herrschaft 
stehen,  so  daß  die  Geaamtbevölkerung  Abessiniens  auf  8  Mill.  zu  veranschlagen  ist5). 

Anhangsweise  seien  hier  noch  als  die  in  ihrer  politischen  Zugehörigkeit  unbestimmten 
Grenzländer  genannt: 

1.  Das  Danakilland,  für  das  wir  im  Anschluß  an  die  ältere  italienische  Schätzung 
(s.  S.  84)  eine  Bevölkerung  von  180000  ansetzen. 

2.  Ogaden  und  die  südlichen  Somaliländor  bis  zum  Juba,  ungefähr  so  groß  als 
Britisch -Somalia,  daher  wir  wohl  bis  auf  weitere  Information  eine  gleiche  Bevölkerungs- 
zahl (150000)  annehmen  können. 


Die  Grenze  gegen  Erythrea  ist  durch  den  Vertrag  von  1901  (s.  8.  78),  die  gegen 
die  britische  SomalikUste  durch  den  Vertrag  von  1888  (s.  8.  77)  geregelt,  doch  muß  be- 
rücksichtigt werden,  daß  der  letztere  nur  bis  zum  Somadonberge  (ungefähr  10"  10'  N, 
42°  44'  0)  seine  Gültigkeit  bewahrt  hat,  darüber  hinaus  ist  jetzt  abessinisches  Gebiet, 
wie  aus  dem  englisch-abessinischen  Ubereinkommen  von  1897  (s.  S.  78)  hervorgeht.  Gegen 
Abessinien  soll  die  Grenze  in  90  km  Abstand  der  Küste  folgen  (s.  oben),  und  so  stellt  es 
auch  ein  Kärtchen  (1  :  2  j  Mill.)  in  La  depöche  coloniale  illustree  (August  1903,  Bd.  HI, 
Nr.  16)  dar,  die  einzige  Karte,  auf  der  sich  die  Grenzen  der  Kolonie  deutlich  verfolgen 
lassen. 

Diese  bisher  vom  Mutterlande  ziemlioh  vernachlässigte  Kolonie  gewann  Bedeutung, 
als  die  italienischen  Herrschaftsbestrebungen  in  Abessinien  eine  entscheidende  Niederlage 
erlitten  hatten.  Nun  suchte  Frankreich  hier  Einfluß  zu  gewinnen,  und  seine  Besitzung 
am  Roten  Meere  war  der  natürliche  Ausgangspunkt  hierfür.  Daraus  erklärt  sich  die  Neu- 
organisation im  Jahre  1896°). 


1)  Peterm.  Mitteil.  1002,  S.  23.  Eine  gemischte  ürenikoromisoion  bat,  wie  «•  scheint,  ihre  Arbeiten  jettt 
abgeschlossen.  Aue  einer  Bemerkung  im  Geogr.  Journ.  1904,  Bd.  XXIII,  S.  148,  gebt  hervor,  daß  die  ltoutt 
Wickeoburgs  vom  Slcfaniesee  durch  daa  Land  östlich  von  Ilndolfsee  die  Knut«  der  neuen  abeeaioischen  Grens- 
komminion  gekreatt  bat.  —  *)  M  Petit,  Lea  coloniea  fnuir^aisee,  Paria  1902,  Bd.  II,  8.  245.  Atlaa  eotonial 
illoetre,  Paris  1903.  S.  174.  —  '■'')  The  Mail  vom  5.  April  1901,  darnach  in  Mouvement  gtogrephique  1901. 
Spalte  171  —  •)  Ethnographie  OsUfrikas,  Materielle  Kultur,  Berlin  1893,  S.  28.  —  5)  Stateaman's  Tear-Boek 
nimmt  noch  für  1903  nur  3!  jkra  und  3}  Mill.  Bewohner  an!  —  r>)  Journal  offleiel  de  la  B«p.  Franc,  vom 
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24.  Mdi  1896,  8.  29Ö3. 
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.Dörth  Dekret  Tom  20.  Mai  1896  werden  da«  (lebtet  Ton  Obock  and  die  Schutigebiete  ,.,„  Tadjourah  und 
der  Danakillander  im  Schulagebiete  der  Somaliküate  in  Verwaltung,  Gerichte-  und  Finanzwesen  miteinander  vtr- 
einigt.  Sie  bilden  eine  Einheit  onter  dem  Namen  der  Franzöaiacben  Somaliküsto  und  Dcpendenaen.  Der  Haupt- 
ort M  Djibuti.' 

In  bezog  auf  das  Areal  schwanken  die  französischen  Geographen  zwischen  30000 
und  120000  qkm;  ich  habe  auf  der  oben  erwähnten  Karte  nur  21000  qkm  ermittelt. 
Ebenso  schwankend  sind  die  Angaben  der  Bevölkerung:  50000  bis  200000;  doch  wird 
jetzt  ziemlich  allgemein  50000  als  die  wahrscheinlichste  Ziffer  angenommen ').  Die  Haupt- 
stadt Djibuti  zählt  15000  Einwohner,  einschließlich  2000  Europäor,  Obock  über  300  Ein- 
wohner. 

Britisches  Protektorat  der  Somalikuste. 

Das  einzige  Land  Nordost- Afrikas,  dessen  Grenzen  allseitig  vertragsmäßig  festgelegt 
sind,  und  zwar  durch  den  Vertrag  mit  Frankreich  von  1888  (s.  S.  77),  durch  den  Ver- 
trag mit  Italien  von  1894  (s.  S.  78)  und  duroh  den  Vertrag  mit  Abessinien  von  1897 
(•.  S.  78). 

Britisoh-8omaliland  war  früher  eine  Dependenz  von  Indien  und  wurde  von  Aden  aus 
verwaltet.  Aus  finanziellen  Gründen  wurde  es  1898  direkt  dem  Auswärtigen  Amt  in 
London  unterstellt  und  wird  jetzt  von  einem  Generalkonsul  regiert. 

Areal  nach  amtlicher  Schätzung8)  60000  engl.  QM.  oder  155000  qkm,  eingeborene 
Bevölkerung  153000,  die  Zahl  der  Weißen  betrug  1902  18.  Die  Hafenorte  haben 
eine  starke  fluktuierende  Bevölkerung,  daher  sind  die  Zahlenangaben  sehr  unsicher :  States- 
man's  Vear-Book  führt  an:  Berbera  30000,  Zeila  15000  (dagegen  nach  neuester  amtlicher 
Angabe  nur  3747»),  Bulhar  12000. 

Sokotra. 

(Rritiscb.) 

Sokotra  und  die  benachbarten  Tnseln  werden  von  einem  Sultan  regiert,  der  unter 

britischer  Oberhoheit  steht,  und  werden  politisch  zu  Aden,  also  zu  Britisch-Indien  ge- 
rechnet.   Über  Areal  und  Bevölkerung  siebe  B.  d.  E.  VIII,  8.  157. 

Italienisches  Somaligebiet. 

Die  Westgrenze  beginnt  im  Norden  mit  der  im  Vertrage  mit  England  von  1894 
(b.  S.  78)  festgelegten  Linie;  bis  zum  Schnittpunkte  von  8C  N  und  47°  O  erkennt  auch 
Abessinien  (wie  aus  dem  Vertrage  von  1897,  s.  S.  78,  hervorgeht)  die  italienische  Inter- 
essensphäre an.  Von  jenem  Punkte  aus  beginnt  die  im  Frieden  von  Adis-Abeba  (1896, 
s.  S.  76)  festgesetzte  Grenze,  die  bis  Lugh  reicht;  von  da  ab  bildet  (nach  dem  Vertrage 
mit  England  von  1891,  siehe  B.  d.  E.  VIH,  8.  150)  der  Jub  die  Grenze.  Das  Areal 
der  ganzen  Küstenzone  beträgt  nach  unserer  Messung  ungefähr  380000  qkm. 

Einige  Bedeutung  erlangte  diese  Interessensphäre  erst  durch  den  Vertrag  mit 
Sansibar  vom  12.  August  1892,  der  am  16.  Juli  1893  rechtskräftig  wurde4),  und 
dem  zufolge  die  Städte  Warschek,  Hogdischu,  Merka  und  Barawa  an  der  Benadirküste 
unter  Wahrung  des  Herrschern.  :hts  des  Sultans  von  Sansibar  auf  25  Jahre  und  eventuell 
auch  auf  weitere  25  Jahre  der  italienischen  Regierung  pachtweise  überlassen  wurden. 
Die  letztere  übertrug  die  Verwaltung  der  Handelsgesellschaft  Filonardi,  die  sich  später  in 
eine  Societü  anonima  commerciale  italiana  delßenadir  (Somalia  italiana) 
mit  dem  Sitze  in  Mailand  umwandelte.  Der  Vertrag  der  italienischen  Regierung  mit 
dieser  Gesellschaft  vom  25.  Mai  1S986)  bildet  die  Grundlage  des  Rechtszustandes,  der 
am  16.  Juli  1946  erlöschen  sollte,  doch  hat  nach  Zeitungsnachrichten  Anfang  d.  J.  die 
Gesellschaft,  angeblich  weil  die  Antisklavereihewegung  einen  Aufstand  der  Sklaven  halten- 
den Stämme  hervorgerufen  habe,  gekündigt.  In  jenem  Vertrag  ist  nicht  bloß  von  der 
Küste,  sondern  auch  von  dem  Hinterlande  die  Rede,  es  ist  aber  unbekannt,  wie  weit  die 


>)  Uerue  eoloniele,  Pari«  1901,  8.  20«.  Atlaa  colooial  illoatre,  S.  174  ff.  —  »)  Statiitical  Table«  relatiog 
to  the  Colonial  and  otber  Poeeeaaioaa  of  the  V.  Kingdom,  Part  XXVI,  London  1903,  S.  760.  —  *)  Brit.  Diplomatie 
and  Cooeular  Report«,  Aanuel  Ser.  Nr.  2645,  1901,  8.  12.  —  *)  Der  Vertrag  ?on  1892  Ut  dem  AueecbuBbericbte 
üt.er  da*  Budget  dea  italienischen  Auswärtigen  Amte«  für  1893 — 94  beigegeben.  Dia  Proklamation  de«  Sultan» 
von  Sanaibar  toid  12.  Juli  1893  aiehe  Mitteil,  der  K.  K.  OeogT.  Oe«.  in  Wien  1893,  S.  544.  —  s)  In  den  Atti 
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italienische  Machtsphäre  tatsächlich  reicht.  Mit  dem  Sultan  von  Midjertin  ist  im  August 
1901  ein  neuer  Schutzvertrag  geschlossen  worden1). 

Bevölkerung.  Nehmen  wir  für  die  ganze  Interessensphäre  eine  ähnliche  Dichte 
an,  wie  für  das  britische  Somaliland,  so  erhalten  wir  eine  Bevölkerung  von  rund  400  000. 
Für  sämtliche  Somalistämme  ergibt  sich  dann  eine  Summe  von  noch  nicht  1  Mill.,  also  um 
die  Hälfte  weniger  als  Pa  u  1  i  t  s c  hke  *)  angenommen  hatte  (2,1  Mill.). 


Voo  einer  größeren  Anzahl  von  Küstenorten  de*  Sultanat*  Midjertin  tod  der  englischen  Greni*  in  49"  0. 
über  Quardefui  bis  Bat  Hafao  gibt  0.  Peitelossa  Einwohnerzahlen';: 
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Britisch- Ostafrika  war  bis  1895  im  Besitz  einer  durch  Königlichen  Freibrief  privile- 
gierten Privatgesellschaft,  die  eine  Stationenkette  von  der  Küste  bis  Uganda  gegründet 
hatte,  aber  sich  bald  außerstand  sah,  die  Verwaltung  eines  so  großen  Gebietes  zu  leiten. 
1893  verzichtete  sie  auf  Uganda,  und  am  15.  Juni  1895  wurde  auch  der  übrige  Teil  dem 
Protektorate  der  britischen  Regierung  unterstellt  *).  Die  öffentliche  Bekanntmachung  er- 
folgte am  30.  Juni  1896*): 

„Ks  wird  hiermit  rar  öffentlichen  Kenntnis  gebracht,  da£  alle  Gebiet*  Ostafrikas,  die  nun  unter  dem  Pro- 
tektorat? Ihrer  Majestät  stehen,  mit  Ausnehme  der  Inseln  Saoeiber  und  Peniba  und  de*  Ugandaprotektorate*  eum 
Zweke  der  Verwaltung  in  ein  einiiges  Sehntagebiet  unter  dem  Namen  Oalsfrika-Protaktorat  Tereinigt 
werden.* 

.Die***  Protektorat  umfaßt  die  Qebiete,  die  im  Norden  durch  den  Jubflufi,  im  Osten  durch  den  Indischen 
Otean,  im  Süden  durch  die  deutsch*  Sphäre  und  im  We*t*n  durch  dsa  Ugandaprotektorat  begrenzt  werden,  und 
ebenso  alle  anliegenden  Inseln  awiachen  den  Flüssen  Jub  und  Umbe." 

Grenzen.  Betreffs  der  Südgrenze  zwischen  dem  Indischen  Ozean  und  der  Nord- 
seite des  Kilimandscharo  wurde  zwischen  England  und  dem  Deutschen  Reiche  am  25.  Juli 
1893  folgendes  Abkommen  getroffen«): 

.{1.  An  der  Käste  soll  die  Qrenalinie  beginnen  am  Hocbwa***retaod  d**  Ba*  Jimbo,  und  tod  dort  *oU 
sie  in  gerader  Linie  bis  in  dem  Punkt  laufen,  wo  3°  40'  40,1'  a.  Br.  (nach  aatronomischer  Bestimmung)  da*  Ost- 
uf*r  des  Jipesc«*  sehniidet.  Inde*  soll  die  Orenae  an  der  Küste  folgend*  Abänderung  erfahren:  Si*  soll  Tom 
Indischen  Os*an  dem  nördlichen  Ufer  de*  Jimbo-Creek*  entlang  !aof*n.  so  das  dar  Strand  in  die  englisch*  In- 
teressensphäre füllt,  bis  rar  östlichsten  Auamündung  dea  Ngobw*  Ndogo,  soll  dann  dem  ö*tlieh*o  Ufer  de*  Ngobw* 
folgen  bis  au  »einem  Ende  and  von  dort  bis  au  dem  Punkt,  wo  die  oben  beschriebene  gerade  Linie  «wischen 
Ha*  Jimbo  und  Jipesee  die  Ufererhöhung  ron  Jsasini  trifft,  fortgeführt  werden.* 

8.  Von  dem  im  {  1  gekennzeichneten  Pnnkt  am  Jipesee  soll  die  Grenzlinie  dem  Ostufer  de*  Jipeeets 
folgen,  dann  um  das  Nordufer  des  See*  berumgehen,  den  Luraifluß  überschreitend,  dem  nördlichen  Wasserstand 
de*  ltufoflosMS  beziehentlich  de*  Bufutumpfea  entlang  gehen  bis  su  einem  Punkt,  welch«  1  engl.  Meile  ostlich 
Ton  der  Deutschen  8tr«ße  liegt,  die  Ton  der  Marangustation  an  die  Küste  geht.  Voo  hier  soll  sie  au  der  höchsten 
Spitse  Tom  DjalabSgel  gemäß  der  Eioaeichnung  in  beigefügter  Karte  laufen.  Sodann  soll  die  Grenzlinie  den 
Djalasee  in  awei  gleiche  Teile  schneiden.  Von  der  Nordseite  de*  Djalaseea  an  soll  die  öreoalini*  in  der  Ent- 
fernung Ton  1  «ngl.  Meit*  westlich  ron  der  in  beiliegender  Kart*  eingetragenen  W*g*rout«  bi*  ssr  geographi- 
schen Breite  dea  sog*nani>t*n  Userilagera  laufen  und  von  da  ab  in  einer  Entfernung  ron  1  km  südwestlich  dieser 
auf  der  beigefügten  Karte  bi*  Laitokitok  laufenden  Wegeroute  bia  au  dem  Punkt,  wo  sie  den  Ngare  Longei  (Kongei) 
durchschneidet,  fortgeführt  werden." 

Betreffs  der  Karten  wurden  beiderseitig  Berichtigungen  tod  Irrtümern  bei  einer  etwaigen  Nachprüfung  ror- 
bthalten. 

Die  Westgrenze  wurde  1902  nach  Vollendung  der  Ugandabahn  nach  Westen  ver- 
schoben, indem  die  bisherige  Ostprovinz  von  Uganda  unter  den  Namen  Kisumu  und 
Naivascha  dem  OBtafrika-Protektorate  einverleibt  wurde ").  Die  Westgrenze  bildet  das  Meer 
und  der  Jubfluß  bis  ungefähr  4°  N;  die  Nordgrenze  ist  unbestimmt,  und  es  ist  schon 


>'i  The  Mail  roin  26.  Augnet  1901.  —  ")  Ethnographie  Nordost-Afrika«,  Materielle  Kultur,  Berlin  1893, 
S.  28.  —  *•<  Ii  Sultanato  dei  Migiurtini,  Boll,  del  Minister«  degli  affari  eateri,  Born,  Oktober  1901.  —  «)  London 
Qasette  Tom  18.  Juni  1895.  —  s)  Ebenda  vom  1.  September  1896.  —  *)  Treaty  Series,  1903,  Nr.  14,  mit 
Karten.  —  r)  Memorandum  ehowing  Position  of  tha  fonr  Afrieao  Protectoratee  admiuistreted  by  the  Foreign  Office 
in  June  1903  (Blanbueh  Cd.  1635),  S.  6.  Vgl.  auch  di*  Kart«  tod  .Uganda  and  British  Bast  Afriea  Protee- 
torates*  Im  Oeogr.  Journ.  1903,  Bd.  XXI. 


Digitized  by  Google 


Areal  und  Bevölkerung:  Britisch-Ostufrika-Protektorat. 


dargetan  worden,  daß  die  Ausdehnung  des  Schutzgebiets  bis  zum  6.  nördlichen  Parallel 
weder  dem  Völkerrecht  noch  den  tatsächlichen  Machtverhältnissen  entspricht  (■•  S.  76). 
Bestandteile1).    Politisch  besteht  das  Protektorat  aus  drei  Teilen: 

1.  Das  Gebiet  des  Sultans  von  Sansibar  umfaßt  den  Küstenstrich  von  16km  Breite 
(vom  Hochwasserstande  aus  gereobnet  vom  TJmbafluß  im  Süden  bis  zum  Kipini  am  Osi 
im  Norden,  eine  Reihe  von  Küsteninaeln  zwischen  dem  Osi  und  dem  Jub  und  die  Stadt 
Kismaju  und  deren  Oebiet  im  Umkreise  von  16  km.  Diese  Gebiete  stehen  nach  dem 
Ubereinkommen  von  1895  zwar  unter  der  Souveränität  und  Flagge  des  Sultans,  werden 
aber  von  der  britischen  Regierung  verwaltet,  wofür  diese  an  Sansibar  17000  Pfd.  Sterl. 
jährlich  zahlt. 

2.  Das  Sultanat  Witu,  in  den  Kämpfen  1890 — 1894  unterworfen,  wurde  1895  wieder 
unter  seiner  alten  Dynastie  hergestellt,  steht  aber  unter  britischer  Oberherrschaft,  die 
durch  einen  Residenten  vertreten  wird. 

3.  Das  übrige  Gebiet. 

Einteilung9).  Das  Protektorat  war  1897  in  4  Provinzen  und  diese  wieder  in  Distrikte 
eingeteilt.    Gegenwärtig  beträgt  die  Zahl  der  Provinzen  7S), 

1.  Provinz  Key  vi  dieh  iwiscben  der  Umba-  und  Tanamündung  und  ungefähr  113  km  landeinwärts.  Sie 
umfafit  dpa  dem  Sultan  oder  Seyyid  Ton  Saneibor  gehörigen  Küstenstrich ,  dther  der  Name.  Di«  Distrikte  sind 
in  nordsüdlicher  Hichtung  angeordnet.  Die  Hauptstadt  ist  Mombaaa,  tugleich  die  Hauptstadt  de«  ganien 
Protektorates. 

2.  d.  3.  Provinz  Ukamba,  wettlieh  von  Seyyidieh  und  Tanaland,  mit  dem  Hauptort  Matacbakoe.  Die 
östlichen  awei  Dritel  umfassen  die  beiden  südlichen  Distrikt«  Teita  and  ülu  und  den  nördlichen  Distrikt  Kitui, 
du  «tätliche  Drittel  bildet«  den  1  ».strikt  Kenia,  der  jetzt  «iu«  «igen«  Provinz  ist«). 

4.  Provinz  Tanaland.  nordöstlich  ton  den  heilen  vorhergenannten  Provinzen,  mit  der  Hauptstadt  Lima, 
entbklt  4  Distrikte,  in  deren  Abgrenzung  in  jüngster  Zeit  Veränderungen  stattgefunden  haben.  Von  Süden  nach 
Norden  folgen  das  Sultanat  Witu,  der  Um»,  und  der  Port  Durnford-Distrikt ,  wihrend  der  Tanaflott-Diatrikt  jeUt 
4m  gante  Tanagebiet,  also  mehr  ala  */g  der  Prolins,  einnimmt. 

6.  Prosina  Jubaland  mit  der  Hauptstadt  Kismaju,  ist  nur  im  Küstengebiet  kolonisiert  und  hier  in  2, 
durch  den  Äquator  geschiedene  Distrikte  geteilt:  Unlerjuba-  oder  Kismaju-  und  Oberjuba-  «der  Qoacha-Diatrikt. 
Im  allgemeinen  kann  in  diesen  älteren  Provinzen  der  1.  Parallel  N  ale  nördliehe  Grenze 
des  V erwal tungagebieta  betraehtet  werden. 

6.  q.  7.  Dazu  kommen  «eit  1902  die  Provinzen  Xaivascba  und  Kisumu;  die  letztere  reicht  im  Westen 
bia  an  den  Viktoriaaee  und  den  Fluß  Turkwel,  und  im  Korden  bis  ungefähr  2"  Dr. 

Bevölkerung.  Sir  Hardinges  Bericht4)  bringt  in  nachstehender  Tabelle  einen 
wichtigen  Beitrag  zur  Kenntnis  der  afrikanischen  Bevölkerungsdichte.  In  bezug  auf  die  heid- 
nischen Stämme  beruht  zwar  auch  sie  nur  auf  oberflächlichen  Schätzungen,  aber,  wenn  man 
einmal  genötigt  ist,  seine  Meinung  über  diesen  Gegenstand  in  Zahlen  auszudrücken,  so 
erwacht  bei  gebildeten  Menschen  von  selbst  die  Kritik,  und  man  schätzt  nicht  mehr  ins 
Blaue  hinein.  Für  die  neuen  Provinzen  Naivascha  und  Kisumu  versuchte  ich  eine  Schätzung 
nach  der  am  a.  O.  zu  erwähnenden  Dichtekarte  von  Uganda;  man  darf  hier  wohl  eine  mittlere 
Dichte,  wie  bei  der  benachbarten  Ukambaprovinz  voraussetzen.  Die  Zahl  für  die  noch  nicht 
in  Verwaltung  genommenen  Nordgebiete  steht  natürlich  auf  schwachen  Füßen.  In  einem 
jüngsten  amtlichen  Bericht5)  wird  die  einheimische  Bevölkerung  des  gesamten  Protektorats 
auf  4  Mill.  angegeben,  aber  ohne  weitere  Begründung,  und  die  Zahl  der  Weißen  mit  450. 
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PreeU  of  Information  eooeerniog  th«  british  Kast  Africa  Proteetorat«  and  Zanzibar.  R«vised  in  th«  Io- 
telligenee  Division,  War  Office,  Derember  1900,  London  1901.  —  *)  Di«  zwei  größeren  politischen  Karten  des 
Protektorate«  (1  :  1584000)  sind  die  dem  Bericht  von  Sir  A.  Hardinge  (1897)  und  dem  Precis  of  Information  &e. 
(1900)  beigegebenen.  —  3)  Report  bey  H.  M.'s  Comroissioner  on  tbe  Kast  Africa  Proteetorat,  1903  (Blaubuch 
Cd.  1626).  —  *)  Report  bey  Sir  A.  Hardinge  on  th«  Coodition  and  Progresa  of  the  Kast  Africa  Protectorate  from 
ita  Kstshlisbment  to  th«  SO1*  July,  1897  (Blaubuch  C.  8683).  —  *)  Memorandum  *c.  («it.  auf  S.  88,  Anm.  7)  — 
•)  Benebnet  von  Dr.  Haack  in  Gotha. 
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Britisches  Uganda-Protektorat. 

Nachdem  das  Königreich  Uganda  durch  das  deutsch-englische  Abkommen  vom  l.Jnli 
1890  (B.  d.  E.  YTIT,  S.  156)  der  britischen  Intereasenphäre  zugesprochen  worden  war, 
kam  zwischen  der  englischen  Ostafrikanischen  Gesellschaft  und  dem  König  Muanga  1891 
ein  Schutzvertrag  zustande.  Aber  schon  1893  verzichtete  die  Gesellschaft  aus  finanziellen 
Gründen  auf  Uganda,  nnd  dieses  wurde  durch  die  amtliche  Erklärung  vom  18.  Juni  1894 
unter  den  direkten  Schutz  Englands  gestellt4).  Vorerst  beschränkt«  sich  das  Protektorat 
auf  „dag  eigentliche  Uganda,  das  durch  die  Gebiete  Usoga,  Unyoro,  Ankoli  und  Koki  be- 
grenzt wird",  aber  die  feindselige  Haltung  der  Nachbarn,  besonders  des  Königs  von  Unyoro, 
nötigte  die  Engländer  bald,  mit  ihren  kriegerischen  Operationen  weiter  auszugreifen,  am  so 
mehr,  als  man  hoffen  durfte,  unter  Umständen  auch  von  hier  aus  gegen  das  Mahdireich 
vorgehen  zu  können.  Am  7.  Mai  1894  wurde  die  britische  Flagge  in  Wadelui  gehißt,  am 
10.  April  1895  wurde  die  Schutzherrachaft  auf  Tora,  Kavalli  und  Ankoli  auagedehnt1) 
und  im  Mai  1895  Unyoro  endgültig  unterworfen6).  Der  königliche  Erlaß  vom  30.  Juni 
1896  gibt  von  der  Ausdehnung  des  Ugandaprotekt  orales  folgende  Definition: 

.Das  Qebiet  von  Unyoro  samt  dem  Teile  der  britischen  Einflußsphäre  in  Weiten  von  Uganda  nnd  Uoyoto, 
der  bither  noch  nicht  in  Ugandaprolektorat  eingeschlossen  war,  ut  diesem  Protektorat  einverleibt ,  da*  anfordern 
aneb  Usogo  nnd  die  andern  Gebiete  im  Osten,  die  unter  der  Verwaltung  I.  M.  Kommissionär  und  Generalkonsul 
für  dieses  Protektorat  stehen,  umfaßt". 

Im  Süden  ist  Uganda  durch  DeutBch-Ostafrika,  im  Westen  durch  den  Kongostaat  und 
die  Enklave  von  Lado  begrenzt,  im  Osten  ist  die  Grenze  gegen  Britisch-Ostafrika  1902 
durch  die  Abtrennung  der  Ostprovinz  (s.  S.  88)  nach  Westen  verschoben  worden,  über 
die  provisorische  Grenze  gegen  den  Sudan  s.  S.  83.  Gegen  Abessinien  fehlt  bisher  noeb 
dio  Grenze,  der  6.  Parallel  ist  nicht  mehr  haltbar  (s.  8.  76),  und  am  Rudolfsee  stehen 
abessinisohe  Truppen  bereits  südlich  vom  3.  Parallel  (s.  S.  86).  Das  Areal  ist  also  nicht 
genau  bestimmbar,  doch  durfte  die  neueste  offizielle  Zahl  (85960  engl.  Q.-M.  =  222600  qkm7)) 
nach  unserer  Abschätzung  dem  tatsächlichen  Umfange  des  Schutzgebietes  entsprechen. 

Das  Protektorat  ist  im  5  Provinzen  geteilt:  die  West-,  die  Uganda-,  die  Zentral-,  die 
Nil-  und  die  Rudolfprovinz 8).    Die  letztere  steht  natürlich  nur  auf  dem  Papier. 

Der  Spezialkommissar  H.  H.  Johnston  bat  1900  versucht,  eine  Dichtekarte  zu  ent- 
werfen9), aus  der  hervorgeht,  daß  die  Ufer  des  Yiktoriasees ,  des  Albertsees  und  des  Nils 
zwischen  Dufile  und  Lado  und  die  Abhänge  des  4300m  hohen  Elgonberges  am  dichtesten 
bewohnt  sind.  Als  Gesamtbevölkerung  berechnete  er  3  800000,  und  er  hielt  auch  in  seinem 
Berichte  von  1901  10)  daran  fest,  obwohl  sie  mehrere  englische  Beamte  zu  niedrig  fanden. 
Aber  diese  Schätzung  war  enorm  übertrieben ,  wie  es  sich  jetzt  herausstellt.  Die  amt- 
lichen Ermittelungen  auf  Grund  der  H ü tten Steuer ')  ergaben  nämlich  für  1902: 

')  Besieht  sieh  auf  die  Ausdehnung  im  Jahre  1897.  —  *)  Der  Stamm  Ws-Gosehs.  —  J)  Gemessen  tot  der 
Karte  von  Uganda  und  Oatsfrika  im  Geogr.  Journ.  1903,  Bd.  XXI.  —  *)  London  Gasette  Tora  19.  Juni  1894- 
Das  Protektorat  wurde  in  Uganda  am  27.  August  1894  proklamiert  und  an  demselben  Tsige  ein  nener  Vertrag  mit 
dem  König  Muanga  abgeschlossen,  der  Iber  denselben  Wortlaut  hat,  wie  der  Vertrag  vom  29.  Mai  1893  (s.  Pipers 
relating  to  Uganda.  Blaubuch  C.  7708,  1895,  S.  118).  —  5)  Ebenda,  8.  143.  Die  betreffenden  Vertrage  sieb) 
S.  74,  80  u.  131.  —  °)  Report  on  Military  Operations  agaioat  Kabsga,  King  of  Ungoro,  Blaobuch  C.  7924. 
1896.  —  '"'i  Statistical  Tlbles  ,Vc  für  1901,  8.  755.  —  ■)  Sieb«  die  schön«  Karte  von  Uganda  im  Geogr.  Jouta. 
1902,  Bd.  XIX.  —  »)  Prelirainary  Report  br  H.  M.'s  Special  Commtaeiooer  os  the  Protektorate  of  Uganda.  Bim- 
bach Cd.  256,  1900.  —  >°)  Report  by  H.  M.'s  Special  Commissiooer  on  tbe  Protectorate  of  Uganda,  Blaobacb 
Cd.  C71,  1901,  S.  15. 
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Männlich.        Weiblich.  Zusammen. 

Farbige   7328.'.*         1  075018         1  807872 

Weife  .    .    ■    .    .    .         17t  68  «44 

Summe  733033  1  075083  1  808116 
Jedenfalls  haben  die  beetindigrn  Krieg«,  Hungersnöte  aod  Seuchen  die  einst  viel  dichtere  Bevölkerung  stark 
dezimiert.  Du  eigentliche  Uganda  aoll  einat  allein  1200000  Seelen  beeeasen  haben;  ein  Missionar  sebitata 
1893  die  Bevölkerung  auf  weniger  ala  800000 ja  Bev.  11.  11.  Walker  aagt:  .Uganda  ist  ungefähr  so  groS,  wie 
Norfolk,  Suff»lk  and  Easex  zusammen,  aber  nicht  so  aasgedehnt,  kultiviert  and  enthilt,  wie  ich  glaube,  nicht 
mehr  als  150000  Bewohner,  vielleicht  nur  100000. **)  Daa  entapriche  einer  Dichte  von  etwa  10.  Die  Sesc- 
Inaeln  aolleo  15000  Seelen  Sehlen3).  Die  BeTölksrung  von  Unyoro  eehltste  Casati  auf  700000 *).  Auch  jetst 
scheint  die  Bevölkerung  nicht  sutunehmen,  ja  stellenweise  geht  sie  sogar  noch  immer  jurück6). 

Auf  den  auffallenden  OberschuB  der  weiblichen  Geburten  in  Uganda  bat  schon  F  e  1  k  i  n  '•)  aufmerksam 


Nordwest -Afrika. 

Nordwest-Afrika  war  im  letzten  Jahrzehnt  der  3chauplatz  wichtiger  territorialer  Um- 
wälzungen. Mit  Ausnahme  von  Marokko  haben  alle  Eingeborenenstaaten  ihre  Unabhängig- 
keit eingebüßt  und  sind  in  den  Bereich  europäischer  Kolonisationsbestrebungen  gezogen 
worden;  manche,  wie  die  einst  so  berüchtigten  und  starken  Reiohe  der  Aschantis  und  Da- 
home,  sind  völlig  verschwunden.  Am  imposantesten  entwickelte  sich  die  französische 
Macht;  von  Senegambien,  von  Dahoroe,  vom  Kongo  und  von  Algier  drang  sie  konzentrisch 
nach  dem  Innern  vor,  und  der  Traum  eines  großen  westafrikanisohen  Kolonialreiches,  daB 
vom  Mittelmeer  bis  an  den  Golf  von  Guinea  und  den  Kongo  reicht,  nähert  sich  seiner 
Verwirklichung,  vorausgesetzt ,  daß  die  Wustenschranke  durch  moderne  Verkehrsmittel 
Uberwunden  wird.  Auch  England  hat  seine  Machtsphäre  beträchtlich  erweitert;  nament- 
lich innerhalb  des  volkreichen  Nigergebietes,  wo  die  einst  mächtigen  Fulbestaaten  unter- 


Tunis. 

(Französischer  Sohutzstaat.) 

Unsere  Karten  führen  die  Westgrenze  nur  bis  Berresof  in  der  Aregwfiste,  ein  inter- 
essantes Kärtchen  in  den  Questions  diplomatique»  et  coloniales  von  1903  (Bd.  VII,  S.  84) 
setzt  sie  längs  der  Karawanenstraße  von  Berresof  nach  Ghadames,  die  Duveyrier  im  Jahre 
1860  benutzt  hat,  weiter  nach  Süden  fort,  so  daß  Tunis  nun  völlig  eingeschlossen  er- 
scheint. Man  kann  dieser  Darstellung  unbedingt  beipflichten,  da  sie  sicher  den  politischen 
Verhältnissen  entspricht.    Danach  ergibt  sich  für  Tunis  ein  Flächeninhalt  von  167400  qkm. 

Offiziell  wird  die  Eingeborenenbevölkerung  auf  1|  Mill.  geschätzt.  Turquan7)  hält 
aber  die  Ziffer  von  1,7  Mill.  für  wahrscheinlicher,  und  eine  andere  neuere  Quelle  nimmt 
sogar  1,8  Mill.  an8). 

Bevölkerung. 

Eingeborene  oder  Mohammedaner   1  700000 

Praniosen  (Zählung  vom  1.  Dezember  1901)*)    .    .    .    .  34204 


Italieoer 
Malteser 

Spanier 

Griechen 

Rolland» 

Österreicher 

Schweizer 

Andere  Fremde 


(1899  *»)) 


63861» 
12732 
913 
527 
389 
302 
283 
485 


Summe  rund    1  800000 
Für  die  Kerkensb -Inseln  wird  eine  BevÖlkeiung  von  9000  engegeben"). 


Algerien. 

(Französisch.) 

Die  Eroberung  der  Sahars.  Nachdem  durch  den  englisch  -  französischen  Vertrag 
vom  5.  August  1890  (s.  B.  d.  E.  VIII.  S.  158)  die  Wüstenstriche  südlich  von  Algerien  der 


>)  Notee  on  Uganda,  herausgegeben  von  der  Catholie  Union  of  Qreat  Britaln,  London  1893,  8.  159  — 
*)  Church  MUsionary  lotelligenc«  1893,  8.  196.  —  *)  Nach  dem  Bull,  dea  Missions  d'Afrique  im  Mouvemcnt 
eeogt.  1896,  Spelte  324.  —  *)  L'eeploraBone  eonmerciale  1892,  8.  315.  —  »)  8iehe  8.  90.  Ann.  lo.  — 
«)  A  Cootribatiou  to  the  Determination  of  Sex,  im  Edinburgh  Medical  Jnuro.  1886.  —  7)  L.  Olivier,  La'" 
I"eria  1898.  S.  867.  —  »)  Trade  and  Oeoeral  Progreea  in  Tunia  1898—99  (Brit.  Coneular  lUport, 
Nr.  2279),  8.  12.  —  »)  Journal  ofnciel  de  la  B*p.  Franc.,  6.  Augoet  1899,  S.  5323.  —  >°)  QnestioM 
et  colooialcs  1902,  S.  250.  —  ,l)  Boll,  de  la  Soc  Oeogr.  de  Marseille  1893,  Bd.  XVII,  S.  161. 
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französischen  Interessensphäre  zugesprochen  worden  waren,  wurde  1891  El  Golea  und 
1893  Hassi-Inifel  besetzt  und  halbwegs  zwischen  El  Golea  und  In-Salah  die  beiden 
kleinen  Fort«  Mao  Hahon  und  Miribel  errichtet.  Dann  trat  aber  eine  lange  Pause  ein. 
Einerseits  schreckten  die  Schwierigkeiten  kriegerischer  Operationen  in  der  Wüste  und  die 
Furcht  vor  einem  Konflikte  mit  Marokko  von  weiterem  Vordringen  ab,  anderseits  war  man 
durch  die  Unternehmungen  im  Sudan  vollauf  in  Anspruch  genommen.  Man  begnügte  sich 
mit  wissenschaftlichen  Expeditionen ,  und  eine  solche  unter  der  Führung  des  Professor* 
Flamand  wurde  1899  mit  der  Erforschung  der  Tuatoasen  betraut  Da  brachte  ein 
feindlicher  Angriff  der  Tuareg,  der  siegreich  zurückgeschlagen  wurde,  den  Stein  ins  Rollen. 
Am  28.  Dezember  1899  wurde  In-8alah  in  Besitz  genommen.  Neue  Angriffe ,  von  des 
Oasen  Inrbar  und  Aulef  ausgehend,  wurden  am  5.  Januar  ebenfalls  zurückgewiesen ,  mili- 
tärische Nachschübe  trafen  bald  darauf  ein,  und  das  Gefecht  bei  Inrbar  am  19.  März  1900 
besiegelte  die  Eroberung  der  Tuatoasen,  dieses  wichtigen  Knotenpunktes  der  Handelswege 
von  dem  französischen  Timbuktn  nach  dem  Norden.  Am  5.  April  1900  unterwarf  sich 
die  Oase  Igli  freiwillig,  und  damit  war  ein  wichtiger  Schritt  zur  Sicherung  des  westlichen 
HandelswegeB  getan.  Zu  diesem  Zwecke  war  aber  auch  ein  Einverständnis  mit  Marokko 
wünschenswert.  Die  Schwierigkeit  besteht  hier  in  dem  Mangel  an  festen  Grenzen  in  der 
Wüste;  der  französisch-marokkanische  Vertrag  vom  18.  Mars  1845  setzt  nur  die  Zugehörig- 
keit der  Oase  Figig  zu  Marokko  fest 1).  Gerade  diese  Oase  ist  ein  Sammelpunkt  fanatischer 
Muselmänner  und  geschworener  Feinde  Frankreichs.  Ebenso  gefährlich  sind  die  beiden 
NomadenBtämme  Dui-Menia  und  Ulad-Djerir  zwischen  dem  Wadis  Gir  und  Susfana.  Am 
20.  Juli  1901  wurde  zwischen  Frankreich  und  Marokko  ein  Protokoll  unterzeichnet, 
dessen  Wortlaut  zwar  nicht  veröffentlicht  ist,  Uber  das  aber  eine  Broschüre  von  E.  Rousrd 
de  Card8)  genügende  Auskunft  gibt.  Der  erste  Punkt  betrifft  die  Maßregeln  zur  Beseiti- 
gung der  Grenzwirren  beiUdjda;  der  zweite  verpflichtet  Marokko,  in  der  tatsächlich  unab- 
hängigen Oasengruppe  von  Figig  ein  festes  Regiment  aufzurichten ;  der  dritte  endlich 
bestimmt,  daß  die  Stämme  Dui-Menia  und  Ulad-Djerir  auf  die  westliche  Seite  des  Gir  ver- 
pflanzt werden  sollen,  daß  die  Bewohner  der  Ksur  zwischen  Gir  und  Susfana  nach  eigenem 
Ermessen  für  Frankreich  oder  Marokko  optieren  dürfen,  und  ferner  daß  beide  Regierungen 
hier  Militärposten  errichten  sollen,  daß  aber  die  französischen  nicht  den  Susfana  und  die 
marokkanischen  nicht  den  Gir  überschreiten  dürfen.  Eine  gemischte  Kommission,  die  in 
den  ersten  Monaten  1902  diese  Angelegenheiten  an  Ort  und  Stelle  regeln  sollte,  hatte 
aber  keinen  Erfolg.  Der  verlustreiche  Überfall,  den  der  französische  Militärposten  in 
Taghit  (nördlich  von  Igli)  im  August  1903  erlitten  hat,  nötigte  die  Franzosen,  Uber  ihre 
bisherige  Grenze,  das  Wadi  Susfana,  nach  Westen  hinauszugehen  und  den  Djebel  Bescbar 
in  ihren  Macbtkreis  einzubeziehen.  Das  geschah  im  November  1903  durch  Errichtung 
deB  Postens  Tagda  oder  Colomb  in  der  Nähe  von  Beschar;  die  Posten  Ben-Sireg  und  Bu- 
Yala  stellen  die  Verbindung  mit  der  Postenkette  um  Figig  und  weiter  bis  Ain-Sefra  her8). 

Zweiteilung  Algeriens.  Die  nächste  Folge  der  Ausbreitung  der  französischen  Macht 
in  der  Sahara  war  eine  Neuorganisation  des  Generalgouvernements  Algier,  das  durch  das 
Gesetz  vom  24.  Dezember  1902*)  in  zwei  Teile  geteilt  wurde,  in  das  eigentliche 
Algier  und  in  die  Südtorritorien  mit  selbständiger  Verwaltung  und  eigenem  Budget. 

Ober  die  Kordgreuae  der  Südterritorien  bestimmt  Artikel  1:  .Die  Teile  der  MiliULrterritorien,  im  Süden 
folgender  Circumscriptionen  gelegen:  Kreil  Marnia  (Lalla-Mugbrnia),  Annex  El-Ariieba,  Annex  Saida,  Kreil  Turet, 
Annex  El- A  flu,  KreU  Boghar,  Annex  Schellala,  Annex  Sidi-Aisea,  Kreil  Bu-Saada,  Annex  Barika,  Poeten  Tkut  (Krau 
Biikra),  Kreil  Kensehella,  Kreit  Tebeaaa  —  bilden  eine  8peaialgrnppe  unter  dem  Namen  Südterritorien,  deren  Ver- 
waltung and  Budget  von  denen  Algeriern  verschieden  lind.* 

Weitere  territoriale  Bestimmungen  lind  in  dem  Gesett  niebt  enthalten ,  doch  lind  wiche  am  einem  Artikel 
in  der  Revue  francaise  Tom  Februar  1903  (Bd.  XXVIII,  S.  94)  tu  entnehmen,  die,  wie  die  beigegebene  rohe 
Kartemkitxe,  jedenfalls  den  ofBtiellen  Erläuterungen  der  Gesetiesvorlage  entstammen.  Vor  allem  ersieht  man  daraus, 
daß  es  sieh  nicht,  wie  der  Artikel  1  sieh  unklar  ausdrückt,  nur  um  eine  Abtrennung  ron  Teilen  der  bestehendes 
M ilitarterritorien  handelt .  sondern  dafi  das  Gebiet  der  8üdterritorien  weit  nach  Süden  reicht.  Ks  werden  einlies 
vier  Territorien  unterechieden  mit  den  Hauptorten  Ain-Pefra,  Laghuat,  Wargla  und  Adrar  (Adgbar)  oder 
Oasenterritorium,  und  ihre  Grenaen  aind  auch  auf  der  Karte  sehemstiseh  Teneichnet.  Die  SQdgrense  sieht 
die  auf  S.  91  erwähnte  Kartenskiise   in  den  Uuestioue  diplom._et  eoL  vom  1.  Juli  1903  über  das  Abegrsr. 

Or'Tec.'daB  dTga«^^ "tTtmBSudenAi?rokko.  bbSO  dSB  äUuttSSDM  OwWD  als  .TWrftoeilB».  d*T  Oasen- 
au  den  Südterritorien  gerechnet  wird.    Daa  gebt  offenbar  viel  au  weit  und  ist  Zukunftsmusik.    Zureeit  kann  die 


>)  Die  betreffende  Stelle  dea  Vertrage  lautet:  Was  daa  Land  im  Süden  des  Ksur  Atn-Sefra  und  too  Figif 
betrifft,  ao  erachten  die  beiden  Regierungen,  die  fransötieebe  und  die  marokkanische,  da  es  dort  kein  Wasser  gibt, 
da  es  unbewohnbar  ist,  da  dort  die  eigentliche  Wüste  ist,  eine  Abgreniung  für  DberMüBig.  —  *)  La  Krontier« 
Franeo-Marocaine  et  le  protoeole  du  20  juillet  1901;  IVie  1902.  —  »)  Bull,  du  Comite  de  TAfrique  frane,.  19<* 
S.  381;  1904.  S.  05.  —  *)  Journal  offleiel  de  la  Rcp.  Iranc.  vom  27.  Oesember  1902. 
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Weitgrenze  nicht  weiter  weatlich  alt  in  dit  Wadi«  Beechtr,  Saafint  and  Start  Ttrltgt  werden.  Im  Süden  wurde 
dt«  Hofftr-  oder  Ahaggtrpltteto  iwtr  1908  und  1903  militlrucb  durebttreift,  and  et  ktrn  dt  taeb  in  neureichen 
Kämpfen  mit  den  Tntreg ,  aber  mtn  begnügte  tieb  damit,  ihnen  eint  Lehre  gegeben  ta  Lüben  and  dis  Erklärung 
der  l'nterwerfung  einiger  Stimme  entgegeniunebmen '). 

Wir  liehen  dit  Südgrent«  ungefähr  langt  dt«  Ktrtwtntnwege«  Ton  Tidiktlt  ntch  Gbtdtmc«.  dit  Rohlft  1864 
b»nut«te,  and  erhilten  taf  die»*  Wtitt  für  die  SQdttrritorieo  ein  Aretl  Ton  etwa  690000  qkrn,  natürlich  eineeblieB- 
lieh  der  anbewohnten  Sendwüiteo. 


Übersioht  der  drei  letzten  Zählungen. 


Conitantine 

Zlvllgoblol. 

1891. 

817450 
1  275650 
1  543867 

Milll&rgeble». 

194616 
192477 
170672 

942066 
1  468127 
1  714530 

Summe 

3  636967 

1896. 

888177 
1  313206 
1  671895 

487766 

140071 
213461 
202611 

4 124732 

1  038248 
1  536667 
1  874506 

Summe 

j     3  873278 

1901. 
1  959980 
1  422471 
1  768989 

55C143 

147374 
218739 
222703 

4  439421 

1  107354 
1  641910 

1  990992 

Summe  |     4 150740 

588816 

i  739556 

Bestandteile  der  Bevölkerung  1001. 

lintorunen  (Artbtr,  Kabylen,  M'Stbiteo  and  Jaden  ton  M'Seb)  ....  4  072089 


r-ranioeen,  in  Frankreich  geboren   121500 

.  Algerien    170964 

NtturtlÜBerte  Fremde   71798 

Naturalien«  Jaden   67132 

Sptnier   155265 

Ittliener   38791 

Premde      Mtrokktner   23872 

Tunteier   2394 

Andere   25531 


Summe  meh  dem  Dekret  vom  28.  Dezember  1901  .  4  739331 
Korrektor  ntch  dem  Dekret  tom  6.  September  1902  926 

Somme~  4  739556 


Übersichtstabelle  des  Generalgouvernements  Algerien  nach  der  gegenwärtigen 
Einteilung  und  der  berichtigten  Volkssählung  von  19012). 


Aretl 

Araber. 
Ktbylen, 
M'Sablten, 
Juden  von 

MSab. 

Fran- 

Natura - 
llalorte 
Juden. 

Fremde. 

Beton- 

tW*> 

IlevUlke- 
»»«• 

Auf 

1  qkm. 

I.  Algerien. 

3»J!>39 

685761 

117859 

22751 

130702 

2907 

1X59980 

26 

6082 

112972 

67277 

12858 

70250 

1783 

265140 

44 

9826 

259938 

16772 

1857 

8513 

578 

287658 

29 

..      Mitkam  .... 

10734 

145453 

11941 

1271 

14285 

111 

173061 

16 

Sidi- bei- Abbes    .  . 

5949 

50710 

13396 

967 

25189 

292 

90544 

15 

4358 

116688 

8473 

5808 

12466 

143 

143577 

33 

88885 

86447 

1178 

658 

2471 

90754 

:ü 

Kreit  Ulln.Mtghn.it     .  . 

• 

2595 

30138 

503 

677 

2169 

33382 

13 

Gemeinde  Ytkobit    .    .  . 

5426 

15760 

170 

11 

154 

16095 

3 

15804 

40554 

506 

70 

148 

41177 

2.0 

60764  !     7J2208  |  119037  23409 

133173 

2907 

1  050734 

17 

»)  Bull,  do  CoroitA  de  '.'Afri.jue  frtne.  1904,  Bd.  XIV,  S.  15.  —  a)  Ttbletu  gcneral  de«  Commune*  de 
1' Algert*;  Situation  tu  1«  novembre  1902;  hertuigegeben  von  dem  üenertlgourernement  von  Algerien,  Alger- 
Maattpbt  1909.  Daran»  «ind  die  Plicbenzahlen  und  die  berichtigten  Zentuttihlen  entnommen,  die  Verteilung  der 
betondert  «Mahlten  Bevölkerung  aber  der  gleichftU«  tmtlichen  StttiKiqoe  generale  de  l'Algerie ,  tnnee  1900. 
Alg«  1902.  —  »)  Beeondtri  getthlt  wurden  ntch  dem  Dekret  vom  20.  Jtnutr  1901  MiliUr-,  Straf-  und  Kranken- 
hinter,  Scholen,  Kldtter  *c. 
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Xirilrebiet     .  . 

Armnd.  Orleantutle 
„      Uiliena  . 


Alger  . 

Tisi-U« 

MlllUarjreblet  , 

Kreis  liuchar  . 
„  Bu-Stada 


Areal 

■l»ro. 


Araber, 

Ks'  v  Ii- n. 

M'Haoitrn, 


M'K.1. 


8829 

6621 


I 


Departement  Alger 


10827 

3089 
21S34 

8342 
13492 

:>:sc88 


11771X4 

168292 
140689 
89587 
385146 
393470 

»1611 

S365I 
5796(1 

l  268795 


Frno- 


7479 
3960 
123387 
7383 

250 

76 
174 
148515 


Natura 

Ualerte 


17318 

553 
1332 
1999 
13308 
121'. 

SM 

95 
439 


Beaon- 
den  ge 

fühlt 


Bevölke 


714.»« 

2355 
2791 
846 
64221 
1237 

190 

109 
81 


H254 

350 
363 
543 
6593 
405 

:; 


* 


17852      71640  8257 


1  41-J471 

177606 
152654 
96935 
592655 
402621 

12968 

33931 
58657 


44 

3« 
13 
20 
55 
109 

4 

4 
1 


1  515059  2» 


Zollgebiet.      .  . 

maß 

i  mm 

S8760 

15026 

muri 

5045 

1  768289 

Arrood. 

5529 

373869 

7728 

675 

1451 

741 

384464 

69 

n 

Philipperille  . 

4032 

114651 

12877 

247 

7219 

338 

136335 

34 

»» 

BAne  .    .  . 

5221 

95105 

23906 

1511 

14317 

1363 

136202 

26 

M 

Uuelma 

•         •        •  • 

4542 

126686 

6551 

1153 

4441 

587 

1394 18 

31 

» 

Conrtanlii.e  . 

«        •  • 

18692 

443507 

24462 

8411 

5859 

929 

483168 

II 

•• 

Selif  .    .  . 

■        •        •  • 

13618 

295288 

8599 

2126 

1408 

464 

307885 

23 

•• 

10552 

174557 

4637 

903 

1097 

623 

181817 

II 

28132 

k»t:«7 

53 

26 

27 

1074:« 

5 

372!) 

27145 

»8 

18 

37186 

7 

Porten 

30K 

14430 

2 

14432 

5 

KreU  r 

6578 

26217 

16 

8 

2 

2Ü24J 

4 

n  1 

10115 

39535 

14 

13 

39572 

3.5 

Conatantine 

85518 

1  730993 

88813  15052 

3  58  1 1' 

5045 

22 

Algerien  199970 

3  771996 

356865 

56313 

240632  ~ 

16209    4  441515 

2t 

II.  S  U  d  t  e  r  r  1 1  o  r  1  e  n. 


279000 

ÄKUftl 

1764 

m 

1958 

122 

298041 

u 

92115 

60220 

62 

26 

41 

60348 

„     Biskra  (ohne  Tkut)   .    .  . 

14114 

54843 

24 

51 

4 

64922 

8.» 

82045 

47610 

123 

35 

53 

37; 

47858 

04 

1  777  1 

2"296 

266 

379 

43 

76' 

21060 

17553 

56630 

372 

86 

137 

9 

57*33 

iS 

2S889 

34735 

322 

36 

7  32 

35824 

„  Mescberia   

26513 

19130 

595 

123 

948 

20796 

04 

Nene  Bestandteile1;  .... 

(411000 

6161!) 

45 

8 

247 

61919 

Ci 

Anne*  Djenan-ed-Dar 

180 

45 

8 

247 

480 

„  Sutane  

2857 

2867 

,.  Beni-Abbe*  

6469 

6169 

ii  Timmioiuu  

22889 

32889 

20388 

20388 

„  In-S*leh  

8836 

- 

8836 

budterritonen 

fi 90000 

365083 

~ T8ÖF 

741 

2205 

122 

359960 

Generalgouvernement  Algerien  890000 

4  127079  358174 

57054    242837  16331 

4  801475  1  i 

Orte  mit  2000  Einwohnern  und  darüber  1901"). 

Unter  Ort  ist  hier  der  Hauptort  der  Gemeinde  verstanden  and  unter  Bevölkerung 
uur  die  städtische  mit  Ausschluß  der  besonders  gezählten,  die  aber  nicht  ins  Oewioht  fällt. 

Biaku   3550 

l)ep.  ( onstantlne.  |jon.   32288 

Ain-BeJda  4155  Bougie   8713 

4729  Collo  .    2302  Djidjelli 


mit  Vororten 


41I3S 
4824J 
4  223 


')  In  den  neuen  Erwerbungen  wurde,  wie  die  detaillierten 
eine  Zählung  abgehalten,  die  alle  früheren  Übertriebenen  Annahmen  über  den  Haufen  wirft.  Unge  Zeit  ml* 
den  Erkundigungen  V.  Deportera  autoritäre  Bedeutung  in;  in  Minem  Werke  „BxtT*me-8ud  de  l'Alferie' 
(Alger  1890)  hatte  er  für  die  Oaeengrappe  Ourara  (Tiinmiroun)  73467,  für  Tuat  96191  »nd  für  Tidikelt  (In-Selah) 
23012  Bewohner  hereuagerechoet,  und  in  der  Broeehüre  .Sahara  Algerien"  (Alger  1891)  erhöhte  er  dieee  Zahlen 
noch  auf  75000,  100000  und  2&O0O.  Andere  Autoren  wie  H.  Biienel  (Le  Sahara  francai«,  Alger  1891). 
K.  Bronseait  (De  l'arie  an  Sondan,  Alger  1891)  nnd  C.  Sabatier  (Tooat,  Sahara  et  Sonden,  Pari*  1891) 
nahmen  aie  auf,  ja  aelbat  0.  B.  M.  Plamand  (L'oreupatioo  d'In-Salab,  Paria  1900,  8.  36)  behielt  eie  noch  U 
Tuat  und  Tidikelt  bei  und  »etile  nur  für  üurara  die  Zahl  auf  30000  herab.  —  Arealiahlen  enthalt  da*  Table** 
gcneral  für  die  neuen  Erwerbungen  nicht,  nnaere  Ziffer  beruht  auf  unterer  Ermittelung  der  Qeeamtfliehe  der  Süd* 
territorien  unter  Annahme  der  oben  beteieboeten  Qrenaeo.  —  *)  Pranaöiieebea  Zahlungawerk :  LMnombrecaeet  ** 
la  population  1901,  IVria  1902.    Wir  haben  in  dieter  Tabelle  die  offiaielle  franaöaiache  Sehreibweiie 

Tabelle. 
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Guelma   6700 

Jeromapcs   2227 

Kbencbella   2381 

U  Calle   2625 

Wh   2517 

M'iil»   5070 

.    .    .  148*3 
9281 

Souk-Abra«   6246 

Tebeena   4733 

l>ep.  Alger. 

AUer   96542  I 

MuMapha  .  .  37187  136853 
Saint-Eugene  .    3124  | 

Anmale   2115 

Blida  .......  16198 

Bonffitik   5243 

  5315 


Cherthell   4235 


Dell?»     .  . 
Hnisein-Dey 
Kol««  .    .  . 
Maisoa-Carree 


3281 


.    .  2915 

.    .    .  4655 

.   .   .  MM 

.    .    .  3714 
Musuphi  $.  Alger. 

OrleaoiTÜle   3282 

Saiot-Bugene  «.  Alger. 

?   2326 


Dep.  Oran. 

AVn  Teroouchent 
Arten 

Beni-Saf  

Maaeara   18405  ;  Laghooat 

Miaaergbin   2099  Touggourt 

  17485) 


Xe.iroroa   4923 

Oran   87801 

.    .    .  3501 

.    .    .  6964 

Rio8alado   2021 

.    .    .  5117 

.    .    .  2910 

.    .    .  7140 

Sidi-bel-Abbi*   24266 

Tiaret   4606 

  22273 

SUdterrltorien. 

(Wichtigste  Orte.) 


6377  ! 

DjeK» 
2633  |  Qeryrille 


1762 
1835 
5151 
1650 


Marokko  und  die  spanischen  Presidios. 

Bekanntlich  sind  die  Grenzen  Marokkos  schwankend,  und  dem  entsprechend  auch  die 
Angaben  Uber  Areal  und  Bevölkerung.  Einer  der  neuesten  Reisenden,  Marquis  de  Se- 
gonzac1),  unterscheidet  ein  von  den  Behörden  des  Sultans  verwaltetes  Gebiet,  Biedel- 
Maghsen,  mit  200000  qkm  und  nahezu  4  Mill.  Seelen,  und  ein  nur  dem  Namen  nach  zu 
Marokko  gehöriges,  im  übrigen  aber  von  unabhängigen  Stämmen  bewohntes  Gebiet,  Bled 
es-Siba,  mit  600000  qkm  und  7 — 8  Mill.  Seelen.  Diese  Angabe  ist  sicher  Ubertrieben, 
aber  anderseits  ist  es  auch  nicht  zutreffend,  wenn  man  die  Grenze  ganz  nahe  dem  Südost- 
abhange  des  Atlaa  entlang  zieht.  Gerade  die  neuern  Verhandlungen  mit  Frankreich  und 
die  weitern  Ereignisse,  von  denen  auf  S.  92  die  Rede  war,  haben  gezeigt,  daß  die  Oat- 
grenze  bis  zum  Wadi  Bescher  reicht.  Die  Südgrenze  ist  in  das  Wadi  Draa  zu  verlegen 
und  streicht  dann  vom  5.  Meridian  westlich  zum  Wadi  Saura  hinüber,  das  sie  etwas 
südlich  von  Igli  erreicht.  So  stellt  sie  C  anal  3)  dar,  und  in  diesem  Umfang  berechnet 
Bich  die  Fläche  Marokkos  auf  456000  qkm. 

An  der  atlantischen  Küste  reicht  Marokko  bis  zum  Kap  Juby.  Am  13.  März  1895 
wurde  die  englische  Niederlassung  an  diesem  Vorgebirge  an  Marokko  verkauft,  und  bei  ' 
dieser  Gelegenheit  erkannte  die  englische  Regierung  „die  Souveränität  Marokkos  über  die 
Küste  zwischen  Wadi  Draa  und  dem  Kap  Bogador  einschließlich  des  Hinterlandes  an,  aber 
unter  der  ausdrücklichen  Bedingung,  daß  diese  Gebiete  keiner  dritten  Macht  abgetreten 
werden"8).  Offiziell  ist  dieser  Vertrag  niemals  veröffentlicht  worden,  und  sicher  ist,  daß 
Marokko  wenigstens  südlich  von  Kap  Juby  keine  Macht  ausUbt. 

Mit  Spanien  wurde  am  5.  März  1894  ein  Vertrag  betreffs  der  Abgrenzung  der 
neutralen  Zone  von  Melilla  abgeschlossen4).  Im  Juli  1900  wurden  neue  Verhandlungen 
angeknüpft  betreffs  Abtretung  eines  Teiles  dieser  neutralen  Zone  und  des  Gebiets  von 
Santa  Cruz  de  Mar  Pequefla  (an  der  Ifnimündnng,  ungefähr  29 J  °  N)  zu  Fischereizwecken, 
wie  das  schon  in  Art.  VIII  des  Vertrags  von  Wadi  Raa  zugestanden  war  ■')• 

Nehmen  wir  mit  Marquis  de  Segonzac  für  das  eigentliche  Sultanat  4  Mill.  und  für 
das  übrige  Gebiet  eine  Dichte  von  12  pro  qkm  im  Durchschnitt  an,  so  erhalten  wir 
als  Gesamtbevölkerung  7  Mill.  auf  456000 qkm«). 

Spaniftehe  Besitzungen  nach  der  Zählung  am  31.  Dez.  1900"): 


(mr 
de  la 


Cadi«  gehörig) 
Preaidioa 


Summe 


ffttbtlltli 

13269 

13843 

821 

203 

353 

215 

8956 

10182 

f.  5  2 

426 

23551 

24869 

I)  Voyage«  an  Maroc  1899—1901,  Perie  1903,  8.  284  —  2;  GeogTapbie  generale  da  Maroc,  Parii  1902.  — 
I)  P  raa  Ortroy,  Conrention»  internationale«  definiaeant  iea  limitee  actaellet  de»  potsestiona,  proteetoraU  et 
tpherM  d'influenco  en  Afriqoe;  Brüiael  1898,  S.  352  (Wortlaut).  —  *)  Ebenda,  S.  297  (Wortlaut).  —  *)  Rerirta 
de  geografla  eolonial  j  «ereantil,  h 
keroos  «iehe  J.  Canal,  Geographie  generale  da  Maro«, 
Olobu»  18»4.  Bd.  LXV,  8.  37.  —  *)  Cenao  de  la  poblariöo  de 


1898,  8.  352  (Wortlaut).  —  +)  Ebenda,  8.  297  (Wortlaut).  — 
.geg.  ron  der  R  Soc  geogr.  Madrid,  1901,  Bd.  II,  8.  4.  -  «) 
rale  da  Maroe,  8.  101.  Schaltungen  der  Kriegsstark,  der  Rif-Ka 


1900, 


1902;  Bd.  I,  8.  72  n.  320. 
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Nordwestafrikanische  Inseln. 
Portugiesische  Inseln. 


-  i   J    -■  -       -      ;  —  —                  -  =-=jt — ■  

qkm. 

/«hlung 

«         I  L      —         «buk  |V 

I.  Dm.  ISM ') 

Auf  1  qkm. 

Zklilung 

1.  Un    19  io«). 

Auf  1  qkm 

K74 

777 
97 

118511 
6247 

143 

152 
64 

127566 

146 

Distrikt  An«rr»  do  Hcroismo  .... 
,,  Oraeioaa  

?2K 

421 

63 
MI 

72151 

46637 
8449 

17065 

9!« 
in 

134 

70 

101 

Insel  Pico  

11  P»J»1  

786 

447 

179 
141 

19 

58685 
25411 

23630 
8838 
806 

74 

57 
132 
63 
42 

55456 

71 

«388 

255594 

107 

256615 

107 

816 

134040 

104 

150638 

185 

3.  Kapferdiecbe  Ingeln  .... 

8893 

—      ||  147424 

38 

HortugieeHche  luaelu  |>    70*5     |  — 

5..4Ö67 

79 

Ober  die  Kapverden  gibt  Vasconcellos3)  folgende  neue  Areale  und  Bevölkerungs- 
zahlen, die  zum  Teil  aus  dem  Jahre  1885  stammen  (s.  B.  d.  E.  VITT,  8.  249). 


Santo  Antao 
8.  Vieeote  . 
Santa  I.niia  . 
Branco  .  . 
Bazo  .  .  . 
S.  Nicolau  . 
Uoa  VUta 


qkm 

690*1 
219.J 
28,o 
2,a 
5,* 
349,« 


Berttl-  Auf 
kerutig.  lqkm. 


22000 
6196 
20 


11000 
3000 


99 
28 

0,7 


31 
5 


qkm. 

Bevöl- 
kerung. 

Auf 
iqkn 

Sal  

224,4 

4  CO 

18 

Main  

214,1 

1000 

5 

928.4 

45488 

4* 

485,9 

16000 

31 

60.« 

9013 

148 

5.» 

I  8820.«     114000  |  30 

Der  Rest  von  rund  1  km  entfallt 


auf  Baixo  de  Joäo  Leitüo. 


Canaren,  Spanische  Inseln4). 


qkm 

Bevölkerung 
Sl.  Dex.  1*00 

Aaf 
1  qkm. 

>     845  1 

17546 
10 

! 21 

1722 

11669 

l 

Uran  Canaria   .    .        .    .    .    .  1 

16C7 

127471 

76 

2026 

138008 

68 

374 

15358 

41 

715 

41994 

59 

Hiarro 

275 

6508 

«4 

Canaren 

7C24 

358564 

47 

Gemeinden  mit  5000  Einwohnern  und  darüber  1900. 


Gran  Caoarin. 


IM  Patau 
Tdde  .  . 


9367 
5278 
5247 
44517 
8978 


Tenerife. 


Orotava  

Puerto  de  la  Crns  .  .  .  5562 
Santa  Crua   38419 


1  Gomero. 
5120  Valleuertnoso 

6706  ! 
13074 
9192 


.  50ST 


Palma. 
Menne .  . 
Santa  Crni 


7024 


>)  Cenao  de  la  populecao  do  Heino  de  Portugal  No.  1  de  deaembro  da  1890,  Liaaabon  1896 — 1900.  — 
2)  Nach  handaehrimicher  Mitteilung.  —  *)  E.  J.  de  C.  e  Vaeconcelloa,  Aa  eoloniu  portugueiae,  I.iaeabon  1896.  - 
«)  Ceoao  do  la  poblaeiön  de  K.pafta  el  31  de  diriembre  de  1900.  Madrid  1902. 
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Französisch  -  Westafrika. 

Territoriale  Entwickelong. 

Wenn  auch  schon  in  den  achtziger  Jahren  durch  Forschungsreisen  und  Schutzverträge 
der  Orund  zu  der  imposanten  französischen  Kolonialmacht  im  westlichen  Sudan  und  in 
Oberguinea  gelegt  wurde,  so  war  die  Errichtung  dea  Gebäudes  doch  erat  ein  Werk  der 
neunziger  Jahre1). 

Drei  mächtige  mohammedanische  Eingeboreoenstaaten  umschlossen  1889  die  Kolonien 
Senegal  und  Guinea:  das  Reich  des  Abmadu  mit  dem  Hauptsitze  in  Kaarta,  das  Reioh 
des  Samory,  des  tüchtigsten  und  gefährlichsten  Feindes  der  Franzosen  (des  „afrikanischen 
Attila"),  in  Wassulu  und  die  Fulahkonfoderation  Futa-Djallon.  Die  Kämpfe  begannen  1889, 
als  Oberstleutnant  Archinard  das  Oberkommando  in  Senegambien  Ubernahm,  zunächst 
gegen  Ahmadu.  1889  wurde  durch  Eroberung  der  Feste  Kundian  Kaarta  von  aeinem 
Vasallenstaate  Dingireb  getrennt,  1890  durch  die  Besetzung  Segus  ein  Keil  zwichen 
Ahmadu  und  Samory  eingetrieben.  Die  Eroberung  von  Wossebugu  und  Koniakary 
(1890)  waren  weitere  Fortschritte  im  Kampfe  gegen  Ahmadu.  Die  Begründung  einer 
militärischen  Verwaltung  in  FranzÖsisch-Sudan  durch  das  Dekret  vom  18.  August 
1890  war  der  äußere  Ausdruck  Tür  den  Entschluß,  das  Kolonialreich  mit  Waffengewalt 
gegen  Norden  und  Osten  auszudehnen. 

Bis  hierher  reichte  unsere  Chronik  in  B.  d.  E.  VIII,  8.  161 ;  wir  fahren  nun  in  der- 
selben Weise  fort. 

1891.  Am  1.  Januar  wurde  die  Hauptstadt  von  Kaarta,  Nioro,  erobert  und  am 
3.  Januar  Ahmadu  bei  Yuri  geschlagen,  worauf  er  zu  seinem  Bruder  Muniru  nach  Maasina 
flüchtete.  Kaarta  war  damit  französisch.  Im  Mai  wurde  Dingireb  annektiert, 
aber  der  bisherige  Häuptling  belassen. 

Nachdem  im  Februar  ein  Aufstand  in  Baninko,  südlich  von  8egu,  niedergeworfen 
worden  war,  schritt  man  im  April  und  Mai  zum  Kampfe  gegen  Samory,  der  den  Krieg 
gegen  Ahmadu  benutzt  hatte,  um  seine  Armee  zu  organisieren,  wobei  er  von  den  Eng* 
ländern  durch  Waffenzufubr  aus  Sierra  Leone  unterstUzt  wurde.  Er  wurde  auf  das  rechte 
Miloufer  zurückgeworfen,  und  die  Militärstation  Kankan  gegründet. 

Für  Senegambien  war  die  Unterwerfung  der  räuberischen  Serrires-Diobas 
östlich  von  Thies,  die  seit  1864  nicht  mehr  besucht  worden  waren,  von  Bedeutung'). 

Betreffs  der  Grenze  gegen  8ierra  Leone  wurde  am  26.  Juni  folgendes  Arrange- 
ment getroffen3): 

.Di«  technischen  Kommissare,  die  Ton  der  englischen  und  frantöeisehen  Regierung  tur  Ausführung  de*  Ar* 
tikel.  t  im  Cbereinkomwen*  rom  10-  Angutt  1889  (».  B.  d.  B.  VIII,  8.  159)  ernannt  werden,  werden  sowsit  als 
möglich  dem  Meridian  18°  W.  tod  Pari«  tob  10°  Br.  nach  Baden  in  folgen.  Indem  «ie  die  Ureoie  nach  dar 
allgemeinen  Richtung  diaaea  Meridiana  festlegen,  können  »ie,  nach  Übereinkommen,  der  Bodenbildung  und  örtliche« 
Umstanden  Rechnung  tragen  und  die  Qrenilmie  östlich  oder  westlich  Tom  Meridian  wiegen,  wobei  sie  aar  Sorg« 
in  tragen  haben,  daS  keine  Partei  ohne  entsprechenden  Eraata  für  die  andere  begünstigt  werde.  Die  Änderungen 
werden  übrigens  erat  nach  Ratifikation  beider  Regierangen  definitiv.' 

.Di«  Grenalini«  «oll  soweit  als  möglich  den  Kamm«  der  Gebirge  folgen,  die  aieh  nach  MonteiU  Kart« 
■wischen  10*  (Br.)  and  Terabikund«  in  der  Nah«  des  linken  Nigemfer«  befinden.' 

.Sollte  jedoch  die  WtMnelieid«  «inen  andren  Verlauf,  wie  auf  Mooteila  Karte,  nehmen,  ao  können  die 
Kommissare  beider  Linder  die  Grenae  ohne  Rücksicht  darauf  liehen,  jedoch  unter  der  ausdrücklichen  Voran »aetaung, 
dal  beide  N'igerufer  der  fransösischen  Einflußsphäre  r  erb  leihen  - 

.UnUr  der  Bezeichnung  N,g«r  ist  hier  der  DjoUba,  ebenso  «ie  aein«  beiden  Hauptquellen,  dar  Fatiko  and 
der  Tembi,  reretanden.  In  dem  rorerwihnten  Falle  «oll  die  Grcntlinie  ron  10°  Br.  bia  Temhikunda  in  einem 
Abstand«  von  10 km  dem  linken  Ufer  de»  DjoUba,  de«  Fatiko  and  dann  de«  Tembi  bis  «u  «einer  Quelle  folgen.« 

.Ia  dem  Felle,  dafi  der  Kamm  der  Gebirge  dem  Unken  Nigerufer  «aber  lie«t,  «oll  die  Grenae  der  Wasser- 
scheide folgen.* 

Betreffs  der  Grenze  zwischen  der  Elfenbein-  und  der  Goldküste  (Art.  3 
des  Vertrags  vom  10.  August  1889,  s.  B.  d.  K.  Vi  II,  S.  165)  enthält  dieses  Arrangement 
folgende  Bestimmung,  der  die  Karte  von  Binger  zugrunde  gelegt  ist: 

.Di«  Uni«  folgt  tob  Mongoa  (Nag««)  am  Tsrine  d«r  Gran*«  swuchen  8anwi  nnd  Brussa,  Indaoie  nnd  Sabtt«, 
ao  das  Brasse,  Aowin  nnd  Babn«  englisch  bleiben,  echneidet  dann  di«  Straft«  ron  Annibelekru  nach  Cape  Coaat 
Caatle  genas  in  der  Mitte  «wiaehea  Debisoo  und  Atiebendekra,  rerUuft  dann  in  einem  Abetande  von  10  km  längs 
der  direkten  Straft«  Ton  Annibelekru  nach  Buduku  Ober  Bod.mfll  nnd  Dadiaai  and  wendet  sieb  endlich  ober  Boko 
«am  Voltt,  den  sie  sn  der  Stell«  erreich!  .  WO  d«T  W«g  »un  Bandagadi  nach  Kirbiadi  den  Flnft  schneidet,  aad 
folgt  ihm  bia  in  9°  n.  Br.« 


1)  G«t«l«t,  Biatoir«  de  la  eooquMe  da  Sooden  francaii  (1878—1899);  Park  1901.    Hit  fielen  lehr- 
n  Karten.k,i««n.  —  *)  Joarn.  otfleiel  Tom  SO.  Jaai  im.  -  •)  Documenta  diplomatiquce  (Gelbbaeb),  * 
1861-98,  P»rie  1898,  8.  216. 
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Daß  man  auch  an  der  Elfenbeinkfiata  mit  der  Begründung  der  franzönacben 
Kolonialmacht  Ernst  machte,  beweist  daa  Dekret  dea  Präsidenten  der  Republik  Tora 
3.  August,  wodurch  die  Schutzverträge  mit  den  Häuptlingen  zwischen  Labu  und  dem 
Cavallyfluaee  ratifiziert  wurden  !). 

Duroh  Dekret  vom  17.  Dezember1}  wurde  für  die  kolonialen  Besitzungen  südlich  vom 
Senegal  und  Sudan  eine  neue  Organisation  geschaffen,  indem  die  Ri  vieres  du  Sud,  die 
Elfenbeinküste  und  die  Besitzungen  am  Oolf  von  Benin  zu  einer  Kolonie  unter  dem  Namen 
Franzöaisch-Ouinea  zuaammengefaßt  wurden. 

1892.  Der  Kampf  gegen  Samory  wurde  fortgesetzt  und  durch  Errichtung  von 
Militärstationen  in  Bissandugu  und  Keruane  die  französische  Herrschaft  im  Milotale 
befestigt. 

Aufstände  in  Segu  und  Sanenndig  hatten  zur  Folge,  dsß  die  französische  Macht  auch 
über  die  südlichen  und  nördlichen  Grenzländer  (Minianka,  Nampala)  ausgedehnt  wurde. 

Der  Sudan  erhielt  durch  das  Dekret  vom  27.  August3)  völlige  administrative  Selb- 
ständigkeit, wenn  auch  sein  Verhältnis  zu  Senegambien  nicht  ganz  gelöst  wurde. 

In  der  Kolonie  ElfenbeinkÜste  machte  Binger  einen  erfolgreichen  Vorstoß  in  das 
östlichste  Hinterland  bis  Kong,  doch  war  ein  Eindringen  in  das  Bauleland  nicht  möglich. 
Die  sehr  streitige  Westgrenze  wurde  durch  den  Vertrag  mit  Liberia  vom  8.  Dezember 
geregelt  *) : 

.Art.  1.  Ad  der  Blfenbeinkfiate  and  im  Innern  wird  die  Qrentlinie  awiseheu  den  traasöeiteheo  BeaiUuneti 
and  der  Republik  Liberia  in  folgender  Weite  bealimmt: 

1.  Dörth  den  Talweg  dee  CarellyHueeee  bi*  so  eitern  PnokU  ungelUtr  20  Meilen  südlich  too  de»  Ein- 
flösse des  Podedogoba  im  Schnittpnokte  icvn  6°  30'  N  nnd  9'  18'  W; 

i.  dorch  den  Parallel  des  genannten  Schnittpunkten  bia  10*  w.  L.  t.  Paris,  wobei  Torauegeotttt  wild,  dal 
in  jedes»  Falls  das  Beeke«  dee  großen  Seetsrs  so  Liberis  and  das  Becken  dee  Podedognba  so  Krankreich  gehört; 

S.  dorch  den  10.  Meridian  bis  er  den  7*  n.  Hr.  trifft;  tob  diesem  Ponkte  geht  die  Oreoae  in  gerader 
Linie  bis  tom  Schnittpankte  eon'll*  (w.  L.)  mit  dem  Psrsllsl  von  Tsmbikaods  (9"  6'  N).  wobei  «orsasgeeeut 
wird,  da6  die  Stidte  Barmsqoiilla  nsd  Mahomsdn  an  Libsria,  dis  Punkte  NanUh  und  Masarda  aber  so  Frankreich 
gehören. 

4.  Dis  Grense  wendet  eich  dann  nach  Westen  und  folgt  demselben  Psrsllsl  (9*  6'  N),  bia  SN  » 
13 n  w.  L.  t.  Paris  dis  englitch-fTansötiaebe  Q reute  tob  Sierrs  Leons  trifft. 

Disse  Träte  raun  auf  jeden  Fall  daa  gante  Becken  dea  Niger  nnd  seiner  Znnueee  Frankreich  sichern." 
.Art.  3-    Praokreieh  »errichtet  auf  alle  Hechte,  die  ihm  durch  frühere  Vertrage  an  rerechiedenen  Punktet 
der  Pfefferkftite  tuateben,  nnd  erkennt  die  Sourerinitat  der  Republik  Liberia  Ober  daa  Küstengebiet  westlich  tob 
CsTallrflosse  sa. 

Ihrerssits  TSriicbtet  die  Kr  publik  Liberia  auf  alle  Anspräche,  dis  aie  aaf  dis  Gsbiete  der  ElfenbeinkÜste 
östlich  Tom  CaTslljflusss  erheben  könnt«.* 

Das  bedeutendste  Ereignis  des  Jahres  war  die  Eroberung  Dahomes,  dessen 
König  die  auagesprochene  Absicht  zeigte,  die  Franzosen  aus  den  ihnen  durch  dea  Vertrag 
vom  3.  Oktober  1890  (s.  B.  d.  E.  VIII,  8.  167)  zugestandenen  Besitzungen  Porto-Novo 
und  Kotonu  wieder  zu  vertreiben.  Am  17.  November  wurde  die  Hauptstadt  Abome 
erobert,  und  eiu  Dekret  des  Generala  D  o  d  d  b  vom  3.  Dezember  erklärt  den  König  Bebansio 
dea  Thrones  entsetzt  und  aus  dem  Lande  verbannt,  das  Königreich  wurde  unter  französisches 
Protektorat  gestellt,  die  Gebiete  von  Wydab,  Sawi,  Avrekete,  Godome  und  Abome-Calavi 
aber  den  französischen  Besitzungen  einverleibt 6). 

1893.  Die  Unfertigkeit  der  französischen  Kolonialmacht  zeigt  sich  in  der  häufigen 
Änderung  der  Organisation.  Durch  Dekret  vom  10.  März6)  wurde  Französisch  -  Guinea 
wieder  in  seine  drei  Bestandteile  aufgelöst  und  die  Scbutzstaaten  des  Inneren  (Ober  die 
man  Übrigens  keine  Macht  besaß)  unter  sie  verteilt  (Futa-Djallon  kam  an  Guinea,  Kong 
und  die  andern  Staaten  des  Nigerbogens  an  die  ElfenbeinkÜste),  nur  die  Staaten  Sa- 
morys  und  Tiebas  verblieben  bei  dem  Sudan. 

In  der  Kolonie  der  ElfenbeinkÜste  beginnt  man  sich  nun  tatkräftig  des  Hinter- 
landes zn  bemächtigen.  Die  Tiassale  wurden  unterworfen  und  eine  Militärstation  hier 
errichtet.  Von  da  wurde  das  Baulegebiet  erforscht  und  eine  bequeme  Verbindung  mit 
dem  Sudan  durch  die  Flüsse  Bandama  und  Bagoe  entdeokt. 

Die  Arbeiten  der  britischen  und  französischen  Grenzkommission  zwischen  der 
Elfenbein-  und  der  Goldküste  hatten  ergeben,  daß  eine  genaue  Ausführung  der 
Vereinbarungen  von  1889  und  1891  (s.  S.  97)  unmöglich  ist,  und  es  wurde  daher  durch 
Vertrag  vom  12.  Juli7)  ein  neues  Abkommen  getroffen. 


')  Jnnrn.  officiel  de  la  Bep.  franc.  tooj  3.  Noten! her  1891-  —  'i)  Ebenda  eoro  19.  Desember  1891.  — 
»)  Ebenda  rom  30.  Aoguet  1891.  -  *)  Ebenda  Tom  14.  Augott  1894.  —  *)  J.  Fonaeagriree,  Notiee  inr  le 
Dahomejr,  Paris  1900,  8.  180.  —  •)  Bbends  8.  131.  —  »)  Treaty  Serie*.  No.  18,  1893;  mit  Karte. 
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.1.  Di«  bnt «che  OmiM  beginnt  an  der  Külte  bei  Newtowo  io  einer  Entfernung  von  1000 m  westlich  von 
dem  HtOM,  die  1S84  durch  die  britischen  Kornmisasre  besetst  tu,  gebt  dann  ff* rede  nördlich  au  der  Tanoe-  oder 
Tendolegune  und  folgt  dem  endlichen  Ufer  dieeer  Leffune  bis  tur  Mündung  dee  Flusses  Teno«  oder  Tendo  (ton  dem 
vier  Inseln  in  der  Nahe  dieeer  Mündung  werden  die  beiden  lüdlicbeo  Großbritannien  und  die  beiden  nördlichen 
Frankreich  ingeep rochen).  Die  britieehe  Greese  verläuft  denn  »n  den  linken  Ufer  dee  Ttnoe-  oder  Tendo  Busses 
bie  tum  Dorf  Nuffu«,  dee,  weil  am  rechten  Ufer  gelegen,  Großbritannien  «Je  in  Frankreich  gehörig  anerkennt" 

Die  franiöfieche  Greme  geht  in  gleicher  Weise  von  der  Küste  bei  Xewtown  in  einer  Entfernung  von 
1000  m  westlich  von  dem  Hanse,  das  1884  dureh  die  britischen  Kommissare  beeetst  war,  aas,  geht  dann  gerade 
nördlich  an  der  Tanoe-  oder  Tendolegune,  krenst  sie  nod  folgt  ihrsm  nördlichen  Ufer  und  den  nördlichen  and  öst- 
lichen Ufern  der  Khilsgane  bis  sar  Mündung  dee  Tanoe-  oder  Tendofloeses  und  «etat  sich  lings  des  rechten  Ufers  des- 
selben bis  tum  Dorfs  Nugoa  fort.« 

.3.  Von  da  folgt  dis  britische  Grense  dem  linken  Ufer  des  Tanoe-  oder  Tendofluv.es  bis  0  englische  Meilen 
oberhalb  dee  gegenwartigen  Wohnstes  dee  Häuptlings  von  Nugaa,  kreaat  so  diesem  Paokte  des  FlaB  and  wird 
damit  gemeinsame  Grense.  Die  franaöaische  Grense  folgt  in  gleicher  Weiss  dem  rechten  Ufer  dee  Tanoe  oder 
Tendo  bie  5  Meilen  oberhalb  Nugua  nod  vereinigt  sieh  dann  mit  der  britischen  Grense.« 

.4.  Dis  gemeinume  Grense  verliüt  dson  den  TsuoefluB  nod  streicht  nördlich  bis  autn  Gipfsl  dee  Bergee 
Terra-Ferrako.  Dann  verläuft  eis  S  Meilen  östlich  von  den  Dörfern  Aasikasso,  Sankaioa,  Asamboeus  und  Akuakro 
and  2  Meilen  öttlicb  von  der  Strafte  von  Suakru  bie  iura  Boiflnii  nod  erreicht  diesen  3  Meilen  südostlieh  vom 
Dorfe  Bamianko,  dss  sn  Frankreich  gehört.  Dans  folfft  eie  dem  Talweg  dee  Boifloases  and  einer  vom  KspiUa 
Bingsr  beseichneten  Linie  (e.  angefügte  Kerte),  so  daß  Bdubi  samt  einem  1  Meile  nach  Norden  sich  erstreckenden 
Qebiete  bei  Frankreich  verbleibt,  bis  sie  den  Punkt  genau  16  km  öeUich  von  Yau  erreicht.  Dson  füllt  sie  mit 
einst  von  Kspitlo  Binger  beseichneten  Linie  (s.  sngetügle  Karts)  susatnmeo  bis  an  einem  Punkts  1  km  südlieh 
von  Abnrnferassi ,  welches  Dorf  tu  Frankreich  gehört.  Dson  verliuft  sie  10  km  östlich  von  dem  direkten  Wege 
von  Auoibelekru  über  Bodomfll  and  Dsdisssi  nach  Bonduku,  geht  in  der  Mitte  swisebeu  Buko  ond  Adjsmrah  hin- 
durch1), siebt  10  km  östlich  von  dem  Wege  Bondnku — Sorobango— Tsmbi— Takhari — Bandagadi,  and  srrsiebt  dsn 
Volts  sn  dem  Punkte,  wo  ihn  der  Weg  von  Bsndagsdi  nach  Kirhindi  kraust.  Dann  folgt  dis  Grenss  dem  Tal- 
des  Volt»  bis  lum  9°  n.  Hr." 


Im  Sudan  machten  die  Franzosen  1893  gewaltige  Fortachritte.  Wassulu  wurde 
völlig  erobert  und  gegen  Süden  hin  durch  Militäratationen  geschützt,  so  daß  Samory 
von  jeder  Verbindung  mit  Sierra  Leone  abgeschnitten  war.  Aber  war  er  auch  besiegt, 
hatte  er  sein  altes  Reich  auch  verloren,  so  war  er  doch  noch  nicht  bezwungen.  Er  wandte 
sich  nach  Südosten,  in  das  Randamagebiet  und  bemächtigte  sich  Sakalas.  Zu  der  Zeit 
starb  Tieba,  und  da  sein  Nachfolger  Rabemba  wenig  kriegerisch  war,  so  benutzte  Samory 
diese  Gelegenheit,  um  auch  nach  Kenedugu  einzudringen.  Das  veranlaßt«  die  Franzosen 
zu  einem  weiteren  Vorstoß  nach  Osten,  an  den  Raulefluß,  wo  die  Militärstation  Ruguni 
gegründet  wurde;  Samory,  abermals  geschlagen,  zog  sich  in  die  Kongländer  zurück. 

Nooh  erfolgreicher  waren  die  Franzosen  am  Niger,  wo  Ahmadu  in  Massina  einen 
neuen  Stützpunkt  gefunden  hatte.  Djenne,  ein  wiohtiges  Eruporium  des  Handais  zwischen 
Timbuktu  und  dem  Sudan,  wurde  am  13.  April  erobert  und  Raodiagara,  die  Hauptstadt 
Maasinas,  nach  einem  siegreichen  Gefechte  am  29.  April  besetzt.  Damit  war  Massina 
erobert;  Ahmadu  flüchtete  nach  Say.  Der  Weg  nach  Moschi  und  Timbuktu  war  nun  frei, 
und  Arcbinard  plante  bereita  eine  Eroberung  dieser  berühmten  Handelsstadt,  als  im  Mutter- 
lande eine  Wendung  in  der  Kolonialpolitik  eintrat.  Man  wollte  keine  weiteren  Eroberungen 
und  stellte  den  Sudan  unter  Zivilverwaltung  (Dekret  vom  21.  November).  Das 
reizte  den  8chifisleutnant  Rotten z,  der,  wie  alle  Sudanoffiziere  jener  Zeit,  nur  von  der 
Eroberung  Timbuktus  träumte,  zu  einer  eigenmächtigen  Tat.  Mit  einer  Flottille  fuhr  er 
den  Niger  abwärts  und  bemächtigte  sich  am  15.  Dezember  ohne  Kampf  Timbuktus. 

1894.  So  friedlich  sieb  auch  die  Resetzung  Timbuktus  vollzog,  so  gestaltete  Bich  die 
Lage  doch  bald  ungünstig,  und  Oberstleutnant  Bonnier  mußte  zu  Hüfe  eilen.  Auf  dem 
Rückwege  wurde  er  bei  Dongoi  von  den  Tuareg  überrumpelt  und  fiel  mit  11  Offizieren. 
Der  Rest  sog  sich  nach  Timbuktu  zurück,  wo  bald  darauf  Unterstützung  eintraf.  Mit 
Recht  besohloß  man  Timbuktu  zu  halten,  denn  Zurückweichen  hätte  alle  bisherigen  Errungen- 
schaften im  Sudan  in  Frage  gestellt.  Man  konnte  sogar  bald  wieder  zum  Angriff  über- 
geben und  das  Land  westlich  bia  zum  Teleaee  unterwerfen.  Auch  benachbarte  Nomaden- 
atämme  zeigten  aioh  willig,  die  französische  Herrschaft  anzuerkennen.  Aber  begreiflicher- 
weise  mußte  die  Katastrophe  von  Dongoi  die  Friedenspolitik  stärken,  und  der  neue  Zivil- 
gouverneur Orodet  befahl  die  Einstellung  aller  Eroberungen. 

Der  Kampf  gegen  Samory,  der  sich  im  Hinterlande  der  Elfenbeinküste  und  in  Kong 
ein  neues  Reich  su  gründen  bemühte,  blieb  der  Kolonie  der  Elfenbeinküste  überlassen 
und  wurde  ohne  entscheidende  Erfolge  geführt.  Ein  Resultat  war  die  Gründung  einer 
französischen  Militärstation  in  Kuadiokofi  im  Rauleland. 

Dahome  wurde,  nachdem  sich  der  König  Rehansin  selbst  der  französischen  Behörde 


>)  Ka  hat  eich  1902  bsrauigeetellt,  dsft  dieeer  Punkt  in  Wirklichkeit 
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ausgeliefert  hatte,  unter  dem  Namen  „Dabome  und  Dependenzen"  durch  Dekret  vom 
98.  Juni»)  endgültig  organisiert. 

1895.  Nachdem  die  Bemühungen  der  Spezialkommissare ,  auf  Grund  der  früheren 
Verträge  die  Grenzen  zwischen  den  französischen  Besitzungen  und  Sierra 
Leone  festzustellen,  gescheitert  waren,  wurde  am  21.  Januar  zwischen  England  und 
Frankreich  ein  neuer  Vertrag3)  abgeschlossen,  in  dessen  erstem  Artikel  die  Grenze, 
wie  folgt,  beschrieben  wird: 

.Dt«  Greese  ««hl  mm  tod  einem  Punkt«  tu  der  etlaotiaebee  Ku.tr  nordwestlich  toid  Dorfe  Kirsgba,  wo  ein 
KreU  tod  500  m  im  rielbineeaer,  tob  dem  Mittelpunkte  dee  Dorfe*  tut  beschrieb«»,  die  H  och  we«  »erlin  ie  schneidet- 

.Voo  dum  Punkt«  wendet  »ie  «ieh  n«eh  Nordosten  p»rallel  mit  dem  Wege  tod  Kirisb*  nich  RobeoU 
(Bubsni),  der  dareh  oder  mb«  der  englischen  Dorfer  Punesls ,  Bobeut,  Mengeti,  Maodimo,  Momotimenia  and 
Kongobotie  hinfuhrt,  und  in  gleiebma*.igem  Abstände  tod  500m  tod  der  Mitte  diät«  Weite«,  bit  tu  einem  I'ankte, 
der  in  gleichem  Abstände  tod  dem  englischen  Dorfe  Koogobutla  aod  dem  frautöeiachen  Dorf«  Digipeli  liegt.  Von 
dt  wendet  «ie  .ich  nseh  S0.do.ten,  schneidet  den  Weg  in  rechtem  Winkel,  and  folgt  ihm  dann,  eben  fall»  in 
einem  Abetande  tod  500  m,  von  der  Mitte  diese«  Wegei  gemeeeen,  bia  aie  einen  Pankt  südlich  Ton  dem  Dorf« 
Digiptli  erreicht  Von  ds  lieht  sie  in  g«rad«r  Linie  sa  der  Wast«rscheid«  «iaer  HGgetkette,  die  südlich  Ton  der« 
serslSrten  Dorfe  Psssinodis  beginnt  and  die  Scheidelinie  »wischen  den  Berken  de«  MelUkorittasMS  and  des  Großen 
Skarci«*  oder  Kolenteflusses  deutlich  bildet.* 

.Di«  Qrense  folgt  dieser  Waasersebeide,  so  dai  die  Dörfer  Bogolo  (N'ßogoli),  Musslira.  Lukoiys  (Malagia), 
Mofnri  (Mefore),  Tarnen«!  (Teneoe).  Modina  (Madina),  Oblenii.  Oboto,  Rallimir,  Maaaini  nnd  Qambiadi  iu  Orot, 
britannien  nnd  di«  Dorrer  Roben ia  (ltubani),  NTunga  (NTugon).  Daragli  (Derague),  Kunia,  Tombaija,  Here- 
makono  (Brimakono),  Pranaiga  (Fonsica),  Talaoss,  Tangann«  (Tagani)  and  Maodea  to  Frankreich  geboren  —  bis  tu 
emrm  Punkte  in  nächster  Nahe  der  Quelle  de«  Kleinen  Molaflusses;  tod  diesem  Por>kte  wendet  sie  sieh  in  gerader 
Linie  an  der  genannten  Quelle,  folgt  dem  Lauf«  de«  Kleinen  Mola  bia  sa  dessen  Vereinigung  mit  dem  Mola  und 
dann  dem  Talweg«  des  Mola  bia  au  dessen  Vereinigung  mit  d«m  Grotten  Skaieiet  oder  Koleote.* 

. Voo  diesem  Punkt«  folgt  di«  Gm»«  dem  rechten  Ufer  des  Grotten  Skareie»  (Kotente)  bis  an  einem  Punkte, 
der  500m  endlich  von  dar  Stell«  Isert ,  wo  di«  Straf.«  too  Wulta  (W«lia)  über  Lucenia  nach  Womu  das  rächt« 
Ufer  trifft.  Hi«r  obereehreiUt  au  den  FluS  und  folgt  einer  Uni«  «Üdl.ch  tod  der  genannten  8tratt«  und  in 
gleichem  Ab.t.nde  tod  500m,  tod  der  Mitte  di«s«r  Stratte  gemessen,  bia  ei«  «in«  gerade  Linie  trifft,  die  durch 
folgend«  twei  Punkte  beaeiebnet  ist: 

l.  Bin  Punkt  500  m  oberhalb  der  Krümmung  des  Koraflussea,  di«  ungefähr  2500  m  nördlich  Ton  de« 

Grotten  Skardea' (KoleDte"  «alJsffA  Ist.  '  '*  "**°  '°  *  *™ 

S.  Bin  Einschnitt  im  nordwestlichen  Abfall  der  Bergkette,  die  im  ostlichen  Teile  Ton  Talle,  ungefähr  S  englisch« 
Meilen  (3900  m)  «Bdlieh  von  dem  Dorfe  Du-nnia  (Dooia)  gelegen  ist.* 

„Von  dem  Punkte,  wo  dk  Grense  die  b«ecbh«b«ae  Linie  trifft,  folgt  sis  dieser  Lioie  nach  Osten  und  erreicht 
dann  auf  einer  anderen  geraden  Linie  den  KitafluB  aa  einem  Punkte,  der  1500  m,  aus  der  Vogelperspektive 
gemeasen,  oberhalb  des  Mittelpunkte»  dee  Dorfes  Lakhata  getegen  ist.  Sie  folgt  dann  dem  Talwege  dea  Kitaflusses 
bia  au  seinem  Zuasmmenflusse  mit  dem  Lolo." 

.Von  dem  Zuasmmenflusse  gebt  sie  in  gerader  Linie  »um  Kleinen  8karries  oder  Ksbeflott,  au  einem  Punkte 
4  englische  Meilen  (6400  m)  südlich  Tom  10.  Parallel  n.  Br.;  sie  folgt  dann  dem  Talwege  de«  Kleinen  Skarcies 
bia  au  dea  genannten  Parallel,  der  hierauf  die  Qrenae  bildet  bia  au  seinem  Zusammentreten  mit  der  Wssserscbtids 
»wischen  dem  Nigerbeeken  einerseits  und  dem  Becken  des  Kleinen  Skarcies  und  der  andern  Flüsse,  die  sieh  nach 
Westen  in  den  Atlsntiichen  Osean  ergi'Ben,  anderseits.* 

.Die  Grense  folgt  dann  der  gensnoten  Wsseersehsids  nach  Südceteo,  indem  sie  Kalieri  bei  GroSbritanoieo 
und  Herimakuna  (Brimakono)  bei  Frankreich  bellet,  bia  sum  Parallel  too  Tembikunda  d.  a.  der  Quelle  dee 
Tembiko  oder  Niger.* 

In  der  Verwaltung  der  französischen  Besitzungen  in  Westafrika  bildet  daa  Dekret 
vom  16.  Juni8)  einen  Markstein  von  größter  Bedeutung.  Senegal,  Sudan,  Guinea  und 
Elfenbeinküste  wurden  zum  Generalgouvernement  von  Französisch -W es tafrika 
vereinigt. 

.Senegal  tat  unter  die  unmittelbare  Autorität  des  Generalgonrernenre  ge«t«llt.  Di«  Kolonisn  FrsDiosieeh- 
Quines,  Elfenbeinküste  und  Pnasosiseh-Sudan  unterstehen  der  politisebeo  uod  militärischen  Oberleitung  dea  Geoeral- 
goorernears,  behalten  aber  ihre  adrainiitretirs  und  flnanaialls  Autooomis  unter  der  Autoritlt  von  GouTemeuren,  die 
in  Kooakry  und  Grand-Baeaam  residieren,  und  eine«  Statthalter«  (Li«ut«nant-GouT«rn*ar)  in  Kares.  Der  Krei« 
Makel  und  das  Gebiet  too  Barn  buk  im  Kreise  Kayas  werden  tod  Pren»&eisch-8udan  losgstrennt  und  wieder 
Senegal  angegli«d«rt.    D«r  Krcia  Paranah  kommt  wieder  an  Prsntoeiecb-Guines.* 

Damit  war  auch  die  Friedenspolitik,  die  nur  in  der  Paziflkation  der  Maurenstärume 
Ulad  Masser  und  Duaisch  eineu  Erfolg  aufzuweisen  hatte,  aufgegeben,  und  an  die  Spitze  des 
Sudan  trat  wieder  ein  Soldat:  Oberst  de  Trentinian.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel, 
daß  die  englischen  und  deutschen  Bestrebungen,  innerhalb  des  Nigerbogens  festen  Fuß  zu 
lassen,  zu  dieser  Wendung  Veranlassung  gegeben  haben.  Im  sicheren  französischen  Besitz 
war  damala  nur  das  westliche  Nigerland  bis  Timbuktu,  östlich  ungefähr  bis  zum  Flusse 
Baule.  Anderseita  waren  durch  die  Verträge  mit  Deutschland  von  1885  (B.  d.  E.,  VIII, 
8.  166)  und  mit  England  von  1889  (B.  d.  E.,  VIII,  8.  167)  und  1893  (a.  S.  98)  die 


1)  Joorn.  off.  de  la  ltep,  franc.  rom  *3.  Juni  1894.  —  •)  Treaty  Seriea,  No.  5,  1895;  mit  Karte.  — 
Journ.  off.  d«  U  Eep.  franc.  Tom  17.  Juni  1895. 


Digitized  by  Google 


Areal  und  Bevölkerung:  Französisch- Westafrika. 


101 


Grenzen  gegen  Togo,  Lagos  und  die  Goldkü»te  nur  bis  zum  9.  Parallel  n.  Br.  festgelegt; 
nördlich  davon  bin  an  den  Niger  stand  noch  alles  Land  dem  Wettbewerbe  der  Kolonial- 
mächte offen.  1894/95  waren  drei  Expeditionen  in  dem  östlichen  Teile  dieses  Freilandes 
tätig:  eine  englische,  die  von  Hussa  aus  die  westlichen  Gebiete  bis  Nikki  durchzog,  eine 
deutsche  unter  Dr.  Gruner,  die  vom  Hinterlande  von  Togo  ausgehend  aber  Gurma  den 
Niger  bei  Say  erreiohte,  und  eine  französische  im  Hinterlande  von  Dahome  ebenfalls  bis 
an  den  Niger.  Der  ausgesprochene  Zweck  aller  dieser  Expeditionen  war  Landerwerb,  der 
der  deutschen  und  der  französischen  auch  Zugang  zum  Niger.  In  Gurma  kamen  die 
Deutschen  den  Franzosen  zuvor,  aber  diese  bestritten  die  Rechtskräftigkeit  des  mit  Deutsch- 
land abgeschlossenen  Vertrages. 

Auch  die  feindliche  Stellung  der  Grenzstämme  in  der  Nähe  des  Niger  nötigte  die 
Franzosen  ihre  Defensive  aufzugeben.  Die  Gründung  der  Militärstation  Sompi  am  Seo 
gleichen  Namens  und  die  Errichtung  der  .Region  du  Säbel",  die  sich  von  Kaarta  bis  nahe 
an  den  Niger  erstreckt,  waren  Maßregeln  zur  Sicherung  der  nordwestlichen  Grenzgebiete. 

1886.  Streitigkeiten  des  Almamy  Bokary  (Bokar-Biro)  von  Futa-Djallon  mit  seinen 
Vaaallenbäuptliogen  gaben  den  Franzosen  Gelegenheit,  ihre  Macht  hier  fester  zu  begründen. 
Als  der  von  ihnen  wieder  in  seine  Hauptstadt  zurückgeführte  Almamy  sich  weigerte,  Land 
lur  Errichtung  einer  Militäretation  einzuräumen,  drangen  die  französischen  Truppen  in 
das  Schutzgebiet  ein,  Timbo  wurde  am  18.  März  besetzt,  und  das  Heer  des  Almamy  ge- 
schlagen. Der  letztere  wurde  bald  darauf  von  seinem  Rivalen  ermordet  Damit  verlor 
Futa-Djallon  seine  Unabhängigkeit.  Labe,  die  größte  der  alten  Provinzen  wurde 
mit  Guinea  vereinigt  und  die  Herrschaft  des  neuen  Almaroy  auf  drei  Provinzen  in  der 
Nähe  von  Timbo  beschränkt.') 

Im  Sudan  wurden  die  ersten  Schritte  zur  Eroberung  der  Lander  innerhalb  des  Niger- 
bogens unternommen.  Die  Hauptstadt  von  Mosohi,  Wagadugu,  wurde  am  1.  September 
erobert,  und  wenige  Tage  darauf  (19.  September)  Sati  im  Lande  Gurunsi.  Die  kühne 
Fahrt  des  ScbiffBleutnants  Hourst  auf  dem  Niger,  wodurch  dessen  Schiffbarkeit  bei  Hoch- 
wasser von  Bammako  bis  Ansongo  festgestellt  wurde,  bildete  die  Einleitung  zu  den  wich- 
tigen Ereignissen  des  nächsten  Jahres. 

1897.  Der  erste  Angriff  auf  die  östliche  Hälfte  des  Nigerbogens  ging  von 
Dahome  aus.  Bretonnet  besetzte  am  20.  Januar  Ho  und  am  4.  Februar  Bussa,  trotz  Wider- 
spruchs der  englischen  Nigergesellsohaft ,  und  suchte  auch  in  dem  westlich  anstoßenden 
Gebiete,  auf  das  England  Anspruch  machte,  mit  Waffengewalt  die  französische  Herrschaft 
zu  begründen.  Kurze  Zeit  darauf  erreichten  die  Franzosen  auch  im  Norden  den  Niger, 
und  im  April  wurde  Liptako  und  am  19.  Mai  8ay  besetzt.  Eine  Stationenkette  reichte 
nun  von  Mopti  bis  8ay,  aber  zwischen  8ay  und  Timbuktu  war  das  Nigerland  noch  frei, 
ja  bei  Rhergo,  östlich  von  Timbuktu,  erlitten  die  Franzosen  sogar  eine  Niederlage  durch 
die  Tuareg,  und  die  folgenden  Kämpfe  verschafften  ihnen  zwar  Revanobe,  hatten  aber 
keinen  durchgreifenden  Erfolg. 

Im  8üden  setzte  Voulet  von  Gurunsi  aus  seine  Eroberungen  weiter  nach  Osten 
fort,  besetzte  Bussangsi  (östlich  vom  obern  Weißen  Volta)  und  traf  am  16.  Februar 
in  Tibga  mit  der  Expedition  Baud  zusammen,  die  von  Dahome  nach  Norden  gezogen  war. 
Damit  war  die  Verbindung  zwischen  dieser  Kolonie  und  dem  Sudan  hergestellt  Die  Gefahr, 
die  durch  das  weitere  Umsichgreifen  der  französischen  Eroberungen  in  diesen  Gegenden 
für  die  deutache  Kolonie  Togo  erwuchs  und  1896  schon  zu  ernstlichen  Konflikten  geführt 
hatte,  wurde  durch  den  deutsch-französischen  Grenzvertrag  vom  23.  Juli') 
beseitigt,  zugleich  aber  auch  Deutschland  der  Weg  nach  dem  Niger  versperrt. 

.Art  1.  Di«  Greiue  Haft  rom  Schnittpunkt  dar  KUtte  rail  dein  Meridian  der  Ineel  Bayol  dieeen  Meridian 
entlang  bie  aum  Südufer  4er  Lagune,  welchem  aie  bia  an  einem  Paukte  etwa  10t)  m  öatlieh  ron  der  Oetapitae 
dar  Ineel  Bayol  folgt.  8ie  gebt  ron  da  gerade  nach  Norden  bia  aar  Mitte  der  Lagune,  folgt  dann  der  Mittellinie 
der  Lagune  bia  aa  ihrem  Zoeammentreffen  mit  dem  Talweg  dea  Mono  und  dienern  Talweg  eelbet  bia  anm  7.*  n.  Br.* 

.Vom  Schnittpunkt  dee  Monotalwega  mit  dem  7.*  n.  Br.  verlauft  die  Greote  auf  dieeem  Breitengrade  bis  an 
•einem  Schnittpunkte  mit  dem  Meridian  der  Ineel  Barol ,  welcher  weiterbin  die  Grenae  bildet  bia  an  eeinev  Zu- 
sammentreffen mit  demjenigen  Breitengrad ,  welcher  durch  die  Mitte  der  Luftlinie  awitchen  Baeaila  und  Peneaulu 
gebend  gedacht  wild.  Von  dieeem  Punkte  rerlluft  die  Grenae  nach  dem  Plueee  Kara,  und  awar  lange  einer  Linie, 
welehe  gleich  weit  von  dem  Wege  ron  Baaaila  nach  Bafilo  über  Kirikri  cineraeit*  und  tob  Peneaolu  nach  Semerc 
ober  Aledjo  anderaeita,  aowie  ron  den  Wegen  ron  Sudu  nach  Seraere  und  ton  Aledjo  nach  Reinere  entfernt  iet 
•o  dafi  eia  in  der  Mitte  iwiaehen  Dabooi  and  Aledjo,  aowie  in  der  Mitte  ewiachen  Sudu  uad  Aledjo  aieh  b.oiiebt. 

>)  Pemechon,  Notic«  aar  la  Guinea  francaiae,  Paria  1900  ,  8.  21.  —  *)  Deutsch«  Kolooialblatt  1897. 
Nr.  ||,  Beilage  mit  Karte. 
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Von  Schnittpunkt  mit  dem  Kar»  folgt  eie  dessen  Talweg  flufiabwarU  auf  eine  Länge  Ton  6  kB  and  führt  dun  is 
meridionaler  Richtung  nach  Norden  bin  tum  10."  d.  Br. ;  Semere  toll  dabei  Frankreich  verbleiben." 

.Vom  10'*  o.  Br.  Hüft  dann  dia  Grente  in  gerader  Richtung  auf  einen  l'ur.kt  d«i  Wegea  I»ja — Uandu  n, 
welcher  eich  in  gleich  weiter  Entfernung  ron  beiden  genannten  Orten  befindet,  ao  daB  Dja  Frankreich,  Qaeda 
Dentaehlaad  verbleibt.  Von  bier  bildat  die  Qrenao  bia  tum  II."  n.  Br.  eine  Linie,  welch«  in  einem  Abatand  rw 
30  km  parallel!  au  dem  Wege  Sanaaore  Mango — l'uma  ach  bioaieht.  Dar  11."  n.  Br.  bildat  sodann  dia  Qreaat 
bia  an  aeioeia  Schnittpunkt  mit  dam  Weiten  Volts,  auf  alle  Pille  Pugoo  Frankreich,  Knn-Djnri  Denteeblind 
laaaand.  Sodann  bildet  der  Talweg  dea  Weinen  Volta  dia  Qrente  bia  tum  10."  d.  Br. ,  welebem  sie  weiterhin  bw 
aum  Schnittpunkt  diaaaa  ParallaU  mit  dem  Meridian  3°  62'  w.  t.  Paria  (1*  32'  w.  v.  Gr.)  folgt.« 

Eine  weitere  Frucht  des  Jahres  1897  war  die  völlige  Besetzung  des  Gebiete«  am 
obern  Schwanen  Volt»  (Robosländer)  und  seines  Nebenflusses  Suro  (S  am  Oslander), 
wodurch  die  östlichen  Eroberungen  (Moschi,  Bussaogai,  Gurroa)  fest  mit  dem  obern  Niger 
verknüpft  wurden.  Dann  drangen  die  Franzosen  weiter  nach  Süden,  «wischen  dem  Schwarzen 
Volta  und  dem  Comoe,  vor  und  besetzten  Lobi.  Damit  waren  sie  wieder  mit  ihrem  alten 
Feinde  Samory  zusammengetroffen.  Dieser  hatte  seinen  Plan,  im  Süden  und  Osten  des 
Kong  ein  neues  Reich  zu  gründen,  mit  englischer  Unterstützung  glücklich  durchgeführt 
und  Bonduku  zu  seiner  Hauptstadt  erwählt  (1895).  Aber  die  Freundschaft  mit  den  Eng- 
ländern währte  nicht  lange,  er  war  auch  für  die  Goldküste  ein  zu  gefährlicher  Nachbar. 
Mit  den  Franzosen  suchte  er  anfangs  Friedensunterhandlungen  anzuknüpfen,  Überfiel  sie 
aber  dann  in  hinterlistiger  Weise ,  und  nun  wurde  der  Vernichtungskampf  gegen  ihn 
beschlossen.  Doch  entschloß  man  sich  zu  einer  andern  Methode,  als  bisher:  Samory  sollt« 
durch  einen  Postenkreis  allmählich  eingeschlossen  werden.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  einer- 
seits Buna  besetzt  und  mehrere  Militärstationen  am  obern  Comoe  errichtet,  anderseits 
im  Quellgebiet  des  Baule  und  Sassandra  durch  Gründung  der  Station  Odienne  eine 
westliche  Operationsbasis  gesohaffen. 

1898.  Der  Kampf  gegen  Samory  begann  mit  der  Besetzung  von  Kong  (25.  Januar), 
das  8amory  zerstört  hatte,  und  das  er  durch  eine  zweiwöchige  Belagerung,  jedoch 
vergebens,  wiederzugewinnen  suchte.  Um  sich  den  Rücken  zu  decken,  sachte  man  Babemba, 
den  König  von  Kenedugu,  zu  einer  neutralen  Haltung  zu  bewegen,  allein  dieser  ließ  die 
französischen  Abgesandten  überfallen.  Am  2.  Mai  wurde  seine  Hauptstadt  Sikaaao  nach 
längerer  Belagerung  von  den  Franzosen  erobert,  wobei  er  selbst  fiel,  und  ganz  Kenedugn 
dem  französischen  Kolonialbesitze  einverleibt.  Nun  begann  das  Kesseltreiben  gegen  Samory. 
Durch  Errichtung  einer  Reibe  von  Militärposten  in  den  oberen  Talgebieten  des  Sassandra, 
Bagoe  und  Bandama  wurde  ihm  der  Ausweg  nach  Norden  versperrt  Eine  zweite  Kolonne 
rückte  von  Kong  nach  Süden  vor  und  zwang  ihn,  das  Land  zwischen  Comoö  und  Banden» 
zu  verlassen  und  sich  nach  Westen  zurückzuziehen.  Bei  Due  erlitt  er  am  20,  Juli  eine 
Niederlage,  doch  mußten  Bich  die  Franzosen  wegen  Mangels  an  Lebensmitteln  wieder  nach 
Norden  zurückziehen.  Neue  Friedensverhandlungen  scheiterten.  Anfang  September  er- 
griffen die  Franzosen  wieder  die  Offensive.  Das  Gefecht  bei  Tiafeso  am  Cavally  war  zwar 
nicht  entscheidend,  machte  aber  Samory  doch  einen  Durobbruoh  nach  Liberia  unmöglich. 
Er  wollte  nun  wieder  nach  dem  Osten  sich  wenden,  und  Eile  war  daher  nötig.  Am 
29.  September  wurde  er  bei  Gelerou  überrascht  und  gefangen  genommen.  Damit  war  der 
letzte  und  gefährlichste  Feind,  den  Frankreich  südlich  vom  Niger 
hatte,  beseitigt;  Samory  wurde  in  das  Kongogebiet  verbannt  und  starb  da  1900. 

Auch  noch  durch  ein  anderes  wichtiges  Ereignis  wurde  die  französische  Herrschaft 
im  Sudan  und  in  Oberguinea  befestigt.  Im  Hinterlande  der  Goldküste,  in  Gurunsi,  und 
im  Hinterlande  von  Lagos  waren  französische  und  englische  Ansprüche  hart  aufeinander 
gestoßen.  Eine  Entscheidung  in  allen  diesen  Grenzfragen  erfolgte  durch  den  englisch- 
f ranzösischen  Vertrag  vom  14.  Juni1). 

Art.  1.  .Dia  Graue  swiaehen  der  britiaehen  Kolonie  der  Qoldkfiate  und  den  fras- 
aöaiaehan  Kolonien  der  Kl  fenbeinkfiate  ond  daa  Sndan  geht  aoa  ton  dam  nordliehen  Endpunkte 
dar  Grente,  die  durch  daa  frsnaoeiach-englieche  Abkommen  eom  12.  Juli  1893  (s.  8.  98)  fe.tgeatellt  iit .  d.  b. 
von  dem  Schnittpunkte  dee  Talweges  dee  Schwarten  Volta  mit  dam  9.  Parallel  n.  Br. ,  und  folgt  dam  Talwege 
diaaea  Fluaaea  nach  Norden  bia  tum  II.  Parallel  n.  Br.  Von  da  verfolgt  aie  in  öetlieber  Richtung  den  genaaet» 
Parallel  bia  in  dem  Fluaae,  welcher  in  dar  dieaem  Protokoll  angefügten  Karte  Hr.  1  beaeiehnet  iat,  ooreitlelbar 
öitlieh  von  den  Dörfern  Suega  und  Sebilla.  Sie  folgt  dann  dem  Talwega  dee  westlichen  Armee  dieses  Flute« 
atromaufwtrta  bia  an  eeinem  8ebnittpankte  mit  dam  Breiten  parallel ,  der  durch  daa  Dorf  Sapelig»  geht  Vaa 
dieaem  Punkte  folgt  dia  Orentlinia  der  nördlichen  Grasae  dee  tu  Sepeligs  gehörigen  Gebietee  bia  »um  FIsaM 
Nohen  und  dann  dam  Talwege  diaaaa  Flueaea  stromauf-  oder  abwart»,  wis  ea  der  Fall  aain  mag,  bia  i» 
einem  Pnnkta  i  englische  Maileo  (3819  m)  öatlich  von  der  8trsBef  die  von  Gambaga  Aber  Beukn  nach  Tee- 
krugu  (Tingurku)  fuhrt    Dann  erreicht  aie  dureh  eine  gerade  Linie  deo  11.  Parallel  n.  Br.  an  dem  Schnitt- 


l)  Treaty  Seriea  1899,  Nr.  16;  mit  3  Karten. 
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pukU  dieeee_  ftrallele  mit  der  8traAe,  di«  nach  Angabe  der  Karte  Nr.  1  Ton  Sanaanni-Maago  Qbti  Jebigu  (Dj«biga) 

Art  S  und  3  betreffen  die  Greoae  «wieeben  B  r  i  t  i  ifl  h-Lagoa  und  Dehome.  .Von  dem  Schoitt- 
pnnkt«  de«  Oeparafiuaeee  mit  dem  9.  Parallel  n.  Br.  wendet  sieb  die  OrenM  i wieeben  den  britischen  und  frsn- 
iSeiaehea  Bamtsuageu  neeb  Nordes  and  folgt  einer  Linie,  die  westlich  ron  den  in  folgenden  Plltsen:  Tebire, 
Okuta,  Boris.  Ter«,  Gbsni,  Aschigere  (Ysesikere)  and  DeksU  gehörigen  Gebieten  Terläuft.« 

.Von  dem  weetlicbeten  Pnnkte  dee  in  Deksls  gehörigen  Gebiet««  wird  di«  Qwu  in  nördlicher  Riehtang 
gesogen,  and  twsr  in  der  W«ie«,  diS  sie  soweit  sie  möglich  mit  der  Linie  suaamrneofillt,  die  auf  der  diesem  Protokoll 
angehängten  Ksrte  Nr.  1  eingezeiebnet  iel,  and  erreicht  dss  recht«  Ufer  de«  Niger  so  einem  Pankte,  der  10  sngl. 
Meilen  (16093m),  aus  dar  Vogelperspektire  gemessen,  oberbslb  des  Hittelpanktes  der  Stsdt  Gere  (Girie),  de« 
tief  cos  ron  Ilo,  gelegen  ist.* 

(Art.  3.)  Von  dem  letatgenannten  Punkte  .folgt  die  Qrense  einer  geraden  Linie,  die  ron  da  rechtwinkelig 
«um  rechten  Ufer  bis  ib  ihren»  Schnittpunkts  mit  der  Mittellinie  dee  Klasse»  (Niger)  gesogen  ist.  Sie  folgt  denn  der 
Mittellinie  des  Flusses  stromaufwärts  bis  su  ihrem  Schnittpunkte  mit  einer  Linie,  die  rechtwinkelig  sa  dem  licken 
l  fs r  gesogen  ist,  und  zwer  von  der  Mittellinie  der  Mündungsstelle  einer  Depression  odsr  eines  Trockenbettes,  dss 
auf  dar  den  Protokoll  angehängten  Ksrte  Nr.  2  sls  Dallul  Maari  beseiebnet  and  sie  ungefähr  17  Mgl.  Meilen 
(27369m),  «u«  dar  VogtlperspektiTe  gemessen,  ton  einem  Punkt«  am  linken  Ufer  gegenüber  der  obengenannten 
Stadt  Gar«  (Girie)  belegen,  dargestellt  ist.  Von  diesem  Schnittpunkte  folgt  die  Qrense  dieser  senkrechten  Linie 
bis  su  ihrem  Zusammentreffen  reit  dem  linken  FluSufer." 

Art.  4.  .öetlieh  tos  Nigsr  folgt  di«  Qrense  swieebeo  den  britischen  und  französischen  Besitzungen 
einer  Linie,  di«  auf  der  dem  Protokoll  angehlngten  Kart«  Nr.  2  dargestellt  iat.* 

.Ausgehend  von  dam  im  Torherg«henden  Artikel  angegebenen  Punkte  am  linken  Niger u lt r,  d.  b.  ton  der 
Mittellinie  tob  Dallul  Maari,  folgt  di«  Grenze  dieser  Mittellinie  bis  an  ihrem  Zusammentreffen  mit  dem  Bogen 
ainea  Kreises,  der  mit  einem  Hslbmetssr  tob  100  engl.  Meilen  (160932  m)  ron  dem  Mittelpunkte  der  Stadt  Sokoto 
gezogen  ist.  Vob  d*.™  Punkte  folgt  sie  dem  nördlichen  Kreisbogen  bis  au  dessen  Schnittpunkte  mit  dem 
I«.  Parallel  b.  Br.  Von  diesem  tweiten  Schnittpunkte  folgt  eis  dem  geosnnten  Parallel  auf  eiae  Lange  tob 
70  «agl.  Meilen  (112662  m)  nach  Osten,  denn  wendet  eis  eich  gsrad«  nach  Süden,  bi«  sie  den  P.rsllel  13°  20'  n.  Br. 
trifft;  dann  folgt  ei«  diesem  Parallel  auf  eina  Linge  von  250  engl.  Meilen  (402230m)  noch  Osten;  dann  gabt  sie 
wieder  gersde  nsch  Nordeo,  bi»  aia  den  14.  Parallel  n.  Br.  trifft;  dann  folgt  sie  in  östlicher  Biehtuug  diesem 
Paralltl  bia  au  aeioem  Schnittpunkte  mit  dem  Meridian,  der  36'  öetlieh  von  dem  Mittelpunkte  der  Stsdt  Knks 
Torbeigebt ;  denn  folgt  sie  dieeem  Meridian  nach  Süden  bia  au  Minen  Schnittpunkte  mit  dem  endlichen  Ufer  dea 

.Dia  Keglern  Dg  dar  fransösiachen  Republik  erkennt  an,  daB  daa  Gebiet  östlich  tom  Niger  zwischen  der  oben 
beschriebenen  Linie,  der  englisch-deutschen  Qrente  Bnd  dem  Meer«  io  di«  britische  Sphäre  füllt." 

.Di«  Regierung  I.  britischen  Majestll  erkennt  an,  daft  daa  nördliche,  östliche  und  südliche  Ufer  dea  Tachad- 
aeaa,  daa  »wischen  dem  Schnittpunkte  de«  14.  Parallele  D.  Br.  mit  dem  westlichen  Seenfer  und  dem  Pankte,  wo 
die  Grenze  naeh  dam  franaösiseh-dentechen  Übereinkommen  Tom  14.  Mira  1894  du  Ufer  berflbrt,  in  die  fraosö- 
aiaebe  Sphäre  füllt." 

Art.  6  gibt  Weisungen  betreffs  der  GrensTermresongen  und  ordnet  ao,  da6  etwaig«  FlaBineeln  ib  der  Um- 
gebung tod  Ilo  and  tob  Dallal  Mauri  gleichmütig  rerteilt  werden  «ollen. 

Art.  8.  .Di«  britische  Regierung  wird  der  frantöeischen  pachtweise  .  .  .  awai  Gründet  Sek  e  nach  Wehl 
der  französischen  und  in  Übereinstimmung  mit  der  britischen  Regierung  überlassen,  too  denen  daa  eine  an  einer 
passenden  Stelle  am  rechten  Nigerufer  swiseheu  Leaba  nnd  der  Binm&adang  dee  Mouaea(Moschi)-Hlussee,  und  du 
•oder«  «d  einem  Mfindungesrm  dea  Niger  gelegen  ist.  Jade«  dieser  Grundstücke  soll  am  Ufer  nicht  breiter  als 
400  m  und  nicht  weniger  ala  10  ha  und  nicht  mebr  ala  60  ba  groß  »cm  -  Dieaar  Pacht  rertreg  wurde,  und  awar 
mit  SOjibriger  Gültigkeit,  erst  am  20.  Mei  1903  erledigt;  die  betreffenden  EnklaTeu  eiod  Arenberg  bei  Badjibo 
und  Foraadoa  an  dem  weetlicbeten  Deltaarm1). 

Mit  diesem  Vertrage  iat  der  Kampf  der  Kolonialmächte  um  den  Nigerbogen  ab- 
geschlossen. 'Wenn  auch  Frankreich  nicht  alles  behielt,  was  es  schon  in  der  Hand  hatte, 
so  war  es  doch  unzweifelhaft  als  8ieger  hervorgegangen.  Nur  im  Norden  war  der  Besitz 
noch  unsicher,  aber  auch  hier  brachte  das  Jahr  1898  Erfolge.  Die  Iguadaren  an  der 
nördlichen  Nigerbiegung  wurden  unterworfen,  und  der  erbittertste  Franzosenfeind,  der 
Tuareghäuptling  N'guna,  fiel.  Weiter  westlich,  in  den  sabarischen  Grenzgebieten,  wo 
Bassikunu  schon  1897  besetzt  worden  war,  unternahmen  die  Franzosen  einen  Zug  nach 
El  Hodb  und  zwangen  die  Meachdufs  zum  Frieden ;  und  auch  die  Maurenbäuptlinge  der 
Trarsa,  Brakna  und  Ulad-Abeiri  unterzeichneten  am  23.  Mai  in  Dagana  einen  Vertrag,  in 
dem  sie  Frieden  gelobten. 

1899.  Nachdem  duroh  die  Besetzung  der  Nigerufer  oberhalb  Say  und  die  Pazifikation 
der  südlichen  Tuaregs  die  Eroberung  des  Sudan  ihren  Abschluß  gefunden  hatte,  war  ea 
nicht  mehr  notwendig,  seine  bisherige  Autonomie  unter  militärischer  Verwaltung  aufrecht- 
zuerhalten. Gleichzeitig  erschien  es  wünschenswert,  auch  Dabomo  in  das  Generalgouverne- 
ment von  Französisch  •  Westafrika  einzubeziehen.  Diese  wichtigen  Änderungen  erfolgten 
durch  das  Dekret  vom  17.  Oktober,  das  im  wesentlichen  bis  auf  den  heutigen  Tag 
die  Grundlage  der  Organisation  dieses  großen  Länderkomplexes  geblieben  ist.  Wir  werden 
spater  darauf  zurückkommen. 

1900.  Auch  innerhalb  dea  westsaharischen  Wostengebietes,  wo  8p»nien  1884 
Erwerbungen  gemacht  hatte  (B.  d.  E.  VIII,  S.  149),  stellte  Bich  das  BedUrfnia  nach  einer 


1)  Vgl.  Deutschen  Reichsanzeiger  Tom  4.  August  1903. 
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fetten  Abgrenzung  heraus,  um  es  den  räuberischen  Eingeborenen  unmöglich  zu  macheo, 
sieb  durch  Übertritt  auf  angeblich  spanisches  Gebiet  der  Bestrafung  durch  die  Franzosen 
zu  entliehen.  Der  spanisch-französische  Vertrag  vom  27.  Juni1)  stellte 
wenigstens  die  Süd-  und  Westgrenze  der  spanischen  Kolonie  Rio  de  Oro  fest. 

.Art.  1.  An  dar  Küste  der  8shsrs  f. 'ist  die  Creme  «wischen  den  frsniösiseheo  and  spanischen  Besitsuge. 
einer  Linie,  die,  ton  dem  Punkte  A  suf  sngefügter  Karte  an  der  We.tk6.te  der  Htlbineel  de,  Ksps  Blsaeo  swisches 
dem  Ende  dieses  Ksps  und  der  Westbai  su«shst.d,  die  Mitts  der  Benennten  Hsibinssl  erreicht  and  hiersaf.  dieei 
Uslbineel  soweit,  sls  dss  Gelinde  es  erlsnbt,  helbisrend  nach  Nordon  riebt  bis  «um  Zusammentreffen  mit  de. 
Psrsllel  «•  20'  d.  Br.  Sie  setst  sieh  dsnn  in  21°  20'  n.  Br.  meh  O.ten  fort  bis  sum  Schnittpunkts  dies» 
Psrsllels  mit  dem  Meridian  15°  SO'  w.  v.  Paris  (18°  w.  v.  Orseowieb).  Von  diese«  Punkts  schlifft  dis  Qreu- 
liaie  eins  nordwestliche  Richtung  ein,  indem  sis  swisehen  den  llsridisnsn  15"  SO'  nnd  16*  20'  w.  v.  Psris  (13  ssd 
14°  w.  T.  Qrsenwieh)  einen  Bojen  beschreibt,  der  so  ta  sieben  i.t,  des  Frankreich  und  dessen  Dependenses  4» 
Sslsseen  des  Gebiets  von  Idjil  verbleiben,  von  dessen  Ufer  die  Greoss  miolesUns  20km  entfernt  eein  mu£.  Vos 
der  Stslls,  wo  der  gensnnts  Bogen  mit  dem  Meridisn  16"  20'  w.  f.  Psri.  (13°  w.  T.  Greenwicb)  susammeetrifft, 
verlauft  die  Grsnss  so  geradlinig  si.  möglich  bis  zum  Sehoittpankte  dee  Wendekreises  de.  Krsbses  reit  den 
Meridisn  14°  20'  w.  t.  I«sris  (12°  w.  t.  Gresnwicb)  and  folgt  dsnn  diesem  Meridisn  in  nördlicher  Richtung*. 

.Bs  besteht  Oberrinslimmang  dsrBber,  dsfl  dis  durch  die  Spssislkommistion  Tonanehmeode  Absteckung  der 
Qrrnse  im  Gebiete  dee  Ksps  Blsneo  so  erfolgen  »oll,  dsü  der  westlich*  Teil  der  Hslbioiel  einsebliefilieh  der  Westbsi 
sa  Bosnien  and  dss  sigsntliebs  Ksp  Blsneo  und  der  östliche  Teil  der  Hsibinssl  sa  Frankreich  gehören  soll." 

1902  und  1903.  Nachdem  das  große  Werk  der  Eroberung  des  Sudan  vollendet  war, 
richtete  Bich  die  Aufmerksamkeit  nach  dem  Norden ,  wo  fast  unmittelbar  vor  den  Toren 
der  Hauptstadt  des  französischen  Westafrika  unabhängige  Maurenstämme  hausten.  Innere 
Streitigkeiten  im  Reiche  des  Königs  der  Trarsa ,  wobei  der  letztere  die  Franzosen  zu 
Hilfe  rief,  boten  dazu  eine  geeignete  Gelegenheit.  Das  bleibende  Ergebnis  dieser  Inter- 
vention war  die  Errichtung  französischer  Posten  in  Sut-el-Ma  und  Kurufa  (Khrufa) 
im  Jahre  1903,  der  in  nächster  Zeit  die  Errichtung  eines  dritten  Postens  in  Nuakschott 
in  der  unmittelbaren  Nähe  der  alten  Portendick  folgen  wird,  eine  Maßnahme,  die  für  die 
künftige  Ausbeutung  der  reichen  FischereigrUnde  auf  der  Bank  von  Arguin  wichtig  werden 
dürfte»).  Durch  Dekret  vom  12.  Mai  1903  wurde  das  Protektorat  in  folgender  Weise 
organisiert*): 

gierten  des  Geoerslgouverneurs  gestellt,  der  too  Zivil-  und  Militärbehörden,  dis  ihm  der  Generslgoovsrnsar  ist 
Verfügung  stellt,  untsrstSst  wird." 

Art  2.  Der  Delegierte  des  GsnsTslgooTsrneurs  siebsrt  ia  den  meuriseben  I Andern  die  An.übui.«  des  Pro- 
tsktorsts  dureh  Vermittelung  der  von  ihm  bestitigten  eiogsborsnen  Uluptlinge  mit  Unterstütsang  der  Djeaui 
(Kst  der  Alten),  deren  Zussmmensetsung  und  PunktioD  sr  rsgelt-  Br  wählt  dis  Kadis  und  bssufsiehligt  die  Aus- 
übung der  Rechtspflege.* 

Man  versucht  jetzt  auch  die  Braknas  und  Duaisch  enger  mit  Senegal  zu  ver- 
binden.   1903  wurde  bei  den  ersteren  bereits  ein  französischer  Resident  eingesät«4, 

Einteilung,  Flächeninhalt  nnd  Bevölkerung. 

Nach  den  Bestimmungen  des  Dekrets  vom  1.  Oktober  1902»)  besteht  daa  General- 
gouvernement von  Französisch -Westafrika  aus  vier  Kolonien  und  den  Territorien.  Die 
Kolonie  Senegal  und  die  „Territorien  von  Senegambien  und  des  Niger"  stehen  unmittel- 
bar unter  der  Verwaltung  des  Generalgouverneurs,  die  Kolonien  Französisch-Guinea,  Elfen- 
beinküste  und  Dahome  werden  dagegen  von  Statthaltern  (iieutenant-gouverneurs)  verwaltet, 
unterstehen  aber  der  Oberaufsicht  des  Generalgouverneurs. 

1.  Senegal  Owe!  die  Territorien. 

Unter  Senegal  versteht  man  jetzt  nur  denjenigen  Teil  der  früheren  Kolonie  gleichen 
Namens,  der  unter  der  unmittelbaren  Verwaltung  der  französischen  Behörden  stand,  also 
die  Küstenzone  und  die  Uferlandscbaft  des  Senegal  bis  zur  Falemeroünduog. 

Die  Territorien  umfassen  1)  die  zur  ehemaligen  Kolonie  Senegal  gehörigen  Schutz- 
gebiete des  Binnenlandes  südlich  vom  Senegal  und  am  Caaamance»);  2)  die  Senegal  durch 

1)  Jon»,  off.  ds  1s  Rep.  frsne.  vom  2.  April  1001.  —  *)  J.  Xior,  La  qusstioB  Maare  sa  SAoegsl,  is 
Revue  frsne.  1903,  Bd.  XXVIII,  8.  87  a.  722;  U  Msuretsnie  sshsrienne  en  1903,  in  Queetions  diplomstiqa«  et 
eolonislss  1908,  Bd.  VII,  8.  721.  Vgl.  soeh  die  Rede  des  Gsoerslgoavernsars  Ron  ms  in  den  Renseigntmeoti 
oolooisux  1903,  8.  319-  —  *)  Journ.  off.  da  Senegal  et  depsndsnees  vorn  16.  Msi  1903.  —  4)  Journ.  off.  de 
Is  Rep.  Franc,  von  A.  Okt.  1902.  —  °)  Im  Lsufs  des  Jahres  1891  wurden  «ins  Reihe  Protektorstsvsrtrlgv  out 
einheimischen  Häuptlingen  sbgeschlossen :  südlich  vom  Senegsl  mit  Dsmgs  (11.  Februsr),  Bosses  (16.  Min)  sod 
mit  Irlshs  und  Ebi.be  (2.  Mar«},  dann  nördlich  von  Gambis  mit  Sias  (15.  September)  und  8.1  um  (28.  November). 
Den  Wortlsut  findet  man  in  dem  vom  Institut  eolonist  intsrnstioosl  herausgegebenen  Le  Regime  des  protsetenvU, 
Bd.  II,  1899,  S.  183  ff. 
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daa  Dekret  wm  17.  Oktober  1899»)  (Art.  1)  zugewiesenen  Kreise  Kayes,  Bafulabe,  Kita, 
Satadugu,  Bamako,  Segu,  Djenne,  Nioro,  Gumbu,  8okolo  und  Buguoi,  also  die  Gebiete  am 
oberen  Senegal  und  am  oberen  Niger  östlich  bis  zum  Banifluß  und  die  Landschaften  nörd- 
lich davon;  3)  die  beiden  Militärterritorien,  die  ebenfalls  durch  das  Dekret  von  1899  ge- 
schaffen wurden.  Das  erste  oder  nördliche  besteht  aus  den  Kreisen  Timbuktu,  Sompi, 
Gundam,  Bandiagara,  Dori  und  Wabiguya,  hat  also  seine  Hauptentwickeluog  innerhalb  des 
Nigerbogens;  das  zweite  oder  südliche  Militärterritorium  östlich  vom  Baniflaß  in  dem  Ge- 
biete des  oberen  Volta  umfaßt  die  Kreise  San,  Wagadugu,  Leo,  Kury,  Sikasso,  Bobo  Diu- 
lasiu  und  Djebugu.  4)  Durch  das  Dekret  vom  20.  Dezember  1900*)  wurde  noch  ein 
drittes  Militärterritorium  geschaffen,  das  sich  vom  Niger  bis  zum  Tschadsee  ausdehnt  und 
zum  Hauptort  Sinder  (Zinder)  hat.  Es  soll  die  Verbindung  zwischen  den  französischen 
Besitzungen  Westafrika  und  Kongo  verbinden. 

Die  Nordgrenze  der  Territorien  ist  unbestimmt,  und  es  wird  unzweifelhaft  das 
Bestreben  sein,  sie  allmählich  immer  weiter  naob  Norden  zu  verschieben.  Dagegen  läßt  sie  sich 
für  das  gegenwärtig  wirklich  besetzte  Gebiet  mit  annähernder  Sicherheit  ziehen, 
wie  auf  der  anliegenden  Karte  versucht  ist.  Darnach  ist  auoh  das  Areal  berechnet  worden, 
wobei  wir  das  dritte  Militärterritorium  ausschlössen,  da  es  sich  noch  ganz  im  embryonalen 
Zustand  befindet,  und  Uber  seine  Ausdehnung,  soweit  es  unter  Verwaltung  steht,  nichts 
bekannt  ist 

Betreffs  der  Bevölkerung  liegen  genauere  Angaben  nur  für  die  ehemalige 
Kolonie  Senegal  vor,  und  zwar  wurde  innerhalb  des  eigentlichen  Verwaltungsgebietes 
1891  eine  Zählung  vorgenommen,  während  die  Bevölkerung  der  Schutzgebiete  nur  nach 
den  8teuerrollen  von  1899  (1890?)  berechnet  wurde8). 


ViTwallung.g«biet  1891 
(heutige  Kolonie 

Hcbutigi-blete  18V» 
(Jettt  ta  doa  Terri- 
torien gehörig). 

6666 

46888 

53494 

800 

66809 
38047 

67602 
38047 

8608 
ftttl 
80173 
8674 
3674 
8737 
8068 
8091 
85067 
19106 

84647 
50834 

108118 
119601 

157086 
119113 
82405 
18453 

87156 
64086 

i  131965 

183875 

801049 

131819 
98405 

18463 

Senegarabieu 

96816 

825934 

982750 

3980 

14584 

18504 

111098 

111098 

(J  Äsa  man  cege  biet 

3980 

185688 

189602*) 

100796 

951556 

1Ö58S68 

Nach  Rassen  verteilt  sie  Lasnet5)  folgendermaßen: 


Pulbe   110000  I 

Laoben   10000    }  880000 

Tokolör   100000 

Mendingo,  Samkolet,  Chaaaonken  ....  70000 

Wolof   —  440000 

8erere   —  180000 

Diolaa   80000 

Benionke.   26000  120000 

Baianten   16000 

Verschiedene   16000 

Europäer   4000     }  88000 

Assimiliert«   3000  )  

Summe  1 063000 


1)  Jonrn.  off.  de  la  Hep.  franc.  v.  18.  Okt  1899.  —  *)  Bbende  V.  87-  Des.  1900.  —  *)  Annuaire  du  Senegal 
et  dtpeodantes,  8t.  Louis  1903,  8.  69.  —  «)  Dieee  Ziffer  dürfte  ra  niedrig  Mio;  die  Erhebungen  waren  in  diesem 
Oebiete  mit  groften  Schwierigkeiten  TerknBpft.  Der  Uonverneur  der  Kolonie  eebitite  in  seinem  Vortrage  im  Qeoeral- 
rete  am  9.  Des.  1891  (den  ich  der  gütigen  Mitteilung  dee  Herrn  Albert  Coutin  »erdenke)  die  Bevölkerung  anf 
wenigstens  230-  bis  350000,  und  la  den  Renseignemenls  anr  la  Situation  dea  eoloniee  im  Jonrn.  off.  de  la  Rep. 
fraoe.  r.  17.  Das.  1891  (S.  6063)  wird  sie  auf  850-  bi»  800000  feeeblUt.  —  »)  Lasnst,  Cheralier,  Cligny 
nod  Hanbaad,  Uue  missioo  an  84negal,  l'aru  1900,  S.  7. 

Sui«n,  Bevölkerung  der  Krde.    XII.  14 
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Uber  die  Bevölkerung  der  Territorien  außerhalb  der  alten  8enegalkolonie  sind  wir 
nur  sehr  mangelhaft  unterrichtet  Am  betten  noch  über  das  8ahelgebiet  (region  da 
Säbel)  im  Dreieck  zwischen  Senegal  und  Niger,  wo  der  Kommaodant  De  Lartigue  sich 
durch  statistische  Erhebungen  verdient  gemacht  hat1).    Er  zählt  für  den  Kreis 


350000,  oder,  da  das  Areal  ungefähr  die  Hälfte  betragen  dürft«-,  3  auf 
1  qkm. 

Amtliche  Feststellungen  der  Bevölkerung  haben  sioher  auch  in  den  übrigen  Teilen 
stattgefunden,  aber  man  hört  davon  nur  gelegentlich2).  Um  so  wertvoller  ist  Bingen 
Versuch  einer  Dichtekarte s) ,  die  allerdings  ganz  schematisch  gehalten  ist,  aber  doch  die 
Eindrüoke  des  berühmten  Reisenden  klar  wiedergibt  Ich  habe  die  Areale  der 
Diohtegruppen  innerhalb  der  Territorien  planimetrisch  bestimmt,  und  daraus  er 
folgende  Bevölkerungszahlen : 


pro  qkm.       Ami  qkm. 


5—10 
10—1» 
15—30 

»0— »5 


Bevölkerung. 


78800 
89400 
142500 
205000 
34100 


79000 
447000 
I  425000 
8  076000 
682000 


1  710000 
4  100000 
853000 


549*110 


5  708000      |       7  951000 


Summ* 

Das  Mittel  ist  6830000.  Binger  bemerkt,  daß  die  Bevölkerung  seit  Beginn  der 
80er  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  durch  die  beständigen  Kriege  beträchtlich  abge- 
nommen habe. 

Den  östlichen  Teil  des  Nigerbogens  hat  Binger  weiß  gelassen.  Sabatier4)  schätzt 
die  in  diesem  noch  zur  Wüste  gehörigen  Gebiete  lebenden  Irregenaten  auf  34000;  rechnen 
wir  für  die  Anwohner  des  Niger  ungefähr  ebensoviel,  so  erhalten  wir  rund  50000. 

Es  ergibt  Bich  nun  für  die  Territorien  von  Senegambien  und  des  Niger  folgendes: 


qkm»). 

lU'wnhner. 

Auf  1  qkm. 

Territorien,  für  die  Biagar  eis*  Diebtekarte  entworfen  bat  .    .  . 
Uebiet  der  Irregeniteo  and  dea  Niger  unterhalb  Timbukto  bi»  Oaru 

j  163600 

108400 
649800 
136800 

|     9  j  2 1>00 

1  80000«) 

250000 
6  880000 
50000 

!  • 

j 
12 

0,4 

Territorien  .  958600 

8  200000 

8 

Ihren  heutigen  Namen  erhielt  die  Kolonie  durch  das  Dekret  vom  17.  Dez.  1891  (s. 
8.  98);  das  Dekret  vom  10.  März  1893  (s.  8.  98)  befreite  sie  von  ihren  Anhängseln 
an  der  ElfenbeinkUste  und  am  Oolf  von  Benin  und  sicherte  ihr  das  Protektorat  über  Futa- 
Djallon.  Durch  das  Dekret  vom  16.  Juni  1895  (s.  S.  100)  erhielt  sie  den  Kreis  Paranah 
und  durch  Dekret  vom  17.  Okt.  1899  die  Kreise  Dingireh,  8igiri,  Kurussa,  Kankan,  Kissi- 
dugu  und  Beyla,  also  einen  großen  Teil  dea  obern  Nigergebietes. 

Protektoratsverträge  wurden  am  31.  Jan.  1891  mit  Takubea  und  am  9.  Febr.  1893 
mit  Barigu  abgeschlossen7). 

Die  südlichen  Grenzen  gegen  Sierra  Leone  und  Liberia  beruhen  auf  den  Verträgen 
vom  36.  Juni  1891  (s.  S.  97),  31.  Jan.  1895  (s.  8.  100)  und  8.  Dez.  1898  (s.  8.  97), 

l)  Notice  geographiqne  rar  la  region  da  Säbel,  in  den  Reneeigoementa  eolooieox  da  Comit*  de  l'Afriqae 
franc.  1898,  8.  109  ff.  —  »)  Kreia  Keyee  69300  (Reneeiftn.  col.  1897,  8.  103),  Kreia  Setedngn  50000  (ebenda), 
Kreia  Djenne  60000  (ebenda,  S.  107),  dagegen  nach  Cb.  Monteil  (Monographie  de  Dj«noe,  Talle  1903,  S.  89) 
80000  tut  17000  qkm,  aleo  Dichte  4.7.  Timbaktu  hatte  1898  eine  anaaaaig«  BeTÖIkerooe;  von  5000  and  etat 
flottierende  von  4000  (Colooiee  fran«.,  Bd.  I,  8.  642),  alao  beträchtlich  weniger,  ala  man  früher  annahm.  — 
*)  Singer,  Da  Niger  au  (Jolle  de  Uaioae,  Pari*  1892.  Bd.  II,  8.  398.  —  *)  C.  Sabatier,  Tooat,  Sabara  et 
8oadan,  Paria  1891,  8.  173.  —  *)  Die  Mearangen  für  amtliche  Kolonien  Frankreich«  and  der  übrigen  Machte  ia 
Oberguioea  and  Weitenden  worden  auf  Schraden  Karte  in  »einem  Atlaa  uoirerael  (Afriqoe  franc,aiae,  Blatt  I)  ia 
1:6000000  Torgenommen.  —  '  P..ulrt  in  Kerne  coloniale,  1903 — 04,  8.  468 ff.;  aibr  detaillierte  Angabeo. 
Dagegen  nimmt  De  Lartigne  (Kenarignementa  colonianx,  1897,  8.  46)  nur  12000  an,  andereeite  apriebt  dar 
Qeneralgourerneur  Henne  neoerdinge  von  „naheau  100000  Bewohnern*  (ebenda  1903,  S.  319).  —  ")  La  Kegim« 
das  protoctorate  a.  a.  0.  Bd.  II,  8.  293  a.  297. 
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die  Grenze  gegen  Portugiesiscb-Guiue«  auf  dem  Vertrage  vom  12.  Mai  1886  (B.  d.  E.  VIII, 
8.  160).    Die  Qrenzregulterung  erfolgte  hier  1001  in  nachstehender  Weite1): 

.Di»  Greese  des  Vertrag«  too  1886  folgt  «in«r  Linie,  die  rieh  in  gleichem  Abstand«  bllt:  1)  auf  fran- 
toeiseheni  Gebiete  Tora  Cnmponr,  dar  nacheinander  folgend«  Namen  fuhrt:  CompooT  io  NslutsT,  Kaodismra  in 
Porrah,  Cogoo  in  Putsh  (oberer  Lauf  und  nördlicher  Arm  dea  Compooy);  2)  auf  portugiesischem  Gebiet«  Tom  Rio 
Csssini,  Tom  Rio  Kakondo  (südlicher  Arm  dea  obern  Cassini),  ton  einer  idealen  Uaie,  die  voo  dem  Ursprange  des 
Rio  Kakondo  bis  aum  Knie  des  8emendu  am  Krubal  reicht  und  Ton  den  mittleren  Lsaf«  das  Rio  Grand«,  der 
nacheinander  folgend«  Namen  führt:  Krabal  io  Foreah  und  Kokoli  in  Fotah  Ton  dem  Knie  dea  Sameodu  bis 
Djurde-Kaotessia.* 

Das  Areal  beträgt  nach  unsrer  Messung  275100  qkm,  nicht  125000,  wie  noch  die 
amtliche  Auaatellangsscbrift  von  19002)  angibt.     Dieser  Quelle  verdanken  wir  aber  den 


ersten  Versuch  einer  detaillierten  Schätzung  der  Bevölkerung: 

Falb«  (Folab)  in  Fota  and  Dingereh  and  Mublon   700000 

Malloken  and  benachbart«  Stimme  in  den  ratetet  riorerleihten  Kreisen   ....  8Ö0000 

8w»   800000 

DiaJlonken  am  obern  Niger   60000 

B»f?»  Fore   SöfKK) 

Naln,  Ten  da,  Yola,  Mibi-Fora   20O00 

Kinseborne  Ton  Sierra  Leone   3000 

Singaleeem   1000 

Framosen  ,   35Q 

Andre  Europäer   150 


Summe     1 459*00 

3.  Elfpnbflnkuslr. 

Bei  der  Aufteilung  des  Sudan  durch  das  Dekret  vom  17.  Okt.  1899  erhielt  die  Elfen- 
beinküste  die  Kreise  oder  Residentschaften  Odjenne,  Kong  und  Buna.  Durch  das  Dekret 
vom  12.  Febr.  19038)  erfuhr  die  Nordgrenze  aber  eine  wesentliche  Veränderung. 

.Di«  oiebt  uot«rworf«D«o  Dörfer  der  Lobi,  Birifu  und  Dagari,  die  im  nördlichen  Teile  der  Ciraonseriptioa 
Buna  liegen,  werden  dem  tweittn  Müitirterritorinro  angegliedert." 

.Di«  neu«  NordostgreoM  der  Blfenbeink&st«  wird  dureh  «in«  Linie  gebildet,  die  too  dem  Packt«  «ntgeht,  wo 
der  Weg  too  Hui...  nach  Ona,  im  Norden  Ton  Tantama,  den  Volta  Sberacbreitet.  Sie  folgt  dann  diesem  Wege 
bia  «um  Birifu -Dorf«  Ilooeki,  dann  einer  geraden  Linie  bis  halbwegs  lwischto  Sagona  und  Dokita,  geht  dann 
awiseben  den  Dörfern  Kalamu  und  Tibini ,  nördlich  tod  Kurukuratay,  hindurch ,  dann  halbwegs  twischeo  Yologo 
und  Tampama  und  erreicht  di«  bisherig«  Ürente  südlich  Ton  Selik».- 

Die  Ostgrenze,  gegen  die  Goldküate,  wurde  durch  die  engÜBch-französiBchen  Vor- 
träge vom  12.  Juni  1893  (bis  9°  N,  s.  8.  98)  und  14.  Juni  1898  (nördlich  von  9°  N,  a. 
8.  102)  festgelegt,  erlitt  aber,  da  die  zugrunde  gelegten  Karten  sich  als  ungenau  erwiesen, 
durch  das  Protokoll  der  gemeinschaftlichen  Grenzkommisaion  vom  L  Februar  1903  einige 
Veränderungen  '). 

Betreffs  derselben  muH  auf  di«  Karte  in  dar  unten  sitierten  Zeitschrift  verwiesen  w«rd«a.  Di«  wichtigsten 
Veränderungen  liegen  so  beiden  Seileu  d«a  8.  Perallel«.  Wi«  schon  auf  auf  S.  99  «rwtbnt  ward«,  liegt  dar 
Punkt  balbwegs  twiseb«a  Buko  und  Adjamrah  (Diammala)  viel  weiter  östlich,  als  1893  angenommen  worden  war, 
und  h.er  mottle  dureh  eine  künstliehe  Konstruktion  den  Bestimmungen  de«  alten  Vertrages)  mögliehst  Rechnung 
getragen  werden.  Da  Sikasaiko  (oder  Bangha)  auf  «ngliachem,  nicht,  wi«  man  früher  einmal  annahm,  auf  fraa- 
«öriKbtm  Gebiete  liegt,  so  wurde  hier  die  Grens«  in  dea  Talweg  des  Tin  wiegt,  and  aar  Kompensation  ward« 
das  Dorf  Buko  «uglisch  and  das  Dorf  Aasafumo  frantösUcb,  Statt  dsr  idealen  Graosliateo  (wie  i.  B.  d«r  Paraltel- 
lioi»n  der  Wege)  wurden  möglichst  natürliehs,  d.  b.  Wasscrliuf«  g.wlhlt,  und  78  Gr«ntsteine  wurden  sufgastellt. 
Di«  Stelle,  wo  di«  Orena«  den  Volte  erreicht,  liegt  io  8°  47'  18"  N. 

Die  Westgrenze,  gegen  Liberia,  wurde  zwar  durch  den  Vertrag  vom  8.  Dez.  1892 
(■.  8.  98)  geregelt,  läßt  sich  aber,  weil  hier  die  geographische  Forschung  ganz  neue  Tat- 
sachen zutage  gefördert  bat,  nicht  mehr  aufrechterhalten.  Der  Fodeduguba  mündet  nicht 
in  den  Cavally-,  sondern  in  den  Sassandranab*.  Die  französischen  Karten  haben  daher  die 
Vertragsgrenze  aufgegeben  und  verlegen  die  Grenze  auf  die  Wasserscheide  zwischen  dem 
Cavally  und  den  westlichen  Flüssen,  aber  auoh  diese  harrt  noch  der  völligen  Erforschung. 
Die  Weatgrense  ist  also  noch  unbestimmt,  doch  soll  die  Regulierung  in  diesem  Jahre  in 
Angriff  genommen  werden'). 

Ober  neuere  SehutSTSrtrlg«  mit  den  Häuptlingen  too  Indenie  (25.  Juni  1887),  Jnka.se  (18.  Juli  1887),  Abron 
und  Boodoka  (18.  Nor.  1888),  Trvpow  (16.  April  1891),  Diammala  (84.  Juni  1898)  und  Tbiassal«  (89.  Das.  1898), 
a.  L.  Regime  das  prot.ctor.te,  Bd.  II,  8.  803  ff. 

')  bull,  da  eomile  de  l'Afriqu«  fraof.  1901,  8.  S10.  —  *)  Famechoa,  Notie«  eur  ia  Guioee  Pranc.iee, 
Pari«  1900,  S.  184.  —  *)  Jouro.  off.  d«  la  Bep.  fran«}.  Tom  13.  Febr.  1903-  —  •)  La  dtlimitetioo  da  Ia  frootier« 
retre  la  Cot«  d'iToir«  et  1«  8*  territoira  militair«  d«  la  Cot«  d'or  aoglaiM:  im  Ball,  da  OomilA  d«  1'Afriqu«  frao;. 
1903.  8.  83 1.  Betreff«  einer  kleioeo  Korrektur  der  Karte  s.  ebenda,  S.  284.  —  *)  Bull,  du  Comite  d«  l'Afriqu. 
näae.  1904,  8.  36. 

14« 
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Bevölkerung  nach  der  Zahlung  im  Jahre  1901'). 


Elofeborne. 

urop  r. 

52627 

20 

52C47 

Grand  pM|t 

8817 

100 

8417 

Lenguneo  Potu  und  Ebne  mit  der  Hauptstadt  Bmgerwl.e 

ond  der  Landschaft  Attie 

359281 

64 

359J75 

26386 

28 

264t  3 

7008 

8 

7016 

82174 

15 

»2!*!. 

400000 



18 

400018 

SfidUil  de*  Gebietee  »wischen  dem  N«  ood  der  Coroo« 

1OO00 

10000 

5000 

5000 

142548 

500000 

69 

642617 

IC080 

11 

16101 

CarallT  

45000 

14 

45014 

300000 

- 

300000 

Summe  |,     1  I393G0 

815000  ||     347«)    !|  1956000 

4.  Dahoae. 

Nachdem  durch  das  Dekret  dea  Präsidenten  der  französischen  Republik  vom  22.  Juni 
1894  (a.  8.  100)  die  Organiaation  dea  eroberten  Königreiche  Dabome  unter  dem  Namen 
„Dahome  und  Dependenzen"  in  den  Grundzügen  festgelegt  war,  erließ  der  Kolonialminister 
durch  Dekret  von  dem  gleichen  Datum  folgende  genauere  Beatimmungen3): 

Die  Kolonie  wurde  politisch  ood  adminktratiT  in  drei  Teile  geteilt. 

1.  Die  einverleibten  Gebiete,  die  in  drei  Kreiee  geteilt  worden: 
•)  GroS-Popo  mit  dea  Kanton«.  GrosPopo  und  Atowe; 

b)  Widah  mit  den  Kantonen  Wideli,  Arob,  Barl  und  Anekele; 
e)  Kotonu  mit  den  Kentonen  Kotono,  Abome-Calsri  und  Godome. 

2.  Die  Sehutegebiete: 

•)  Du  Königreich  Porto-Noro  »wischen  der  OttgrenM  der  Kolonie,  dem  Kreie  Kotonu  im  Süden,  dem 

Flaue  Sn  im  Weeten  «od  der  Republik  Were-Ketu  im  Norden; 
b)  du  Königreich  Allade  swischen  der  Um»  und  dem  Keicbe  Abome  im  Norden,  d«m  Flusse  SA  nid 

dem  Reiche  Porto- Koro  im  Oiten,  dem  Ftneee  Kuffo  im  Weeten  nnd  dem  annektierten  Oebiete 

im  Süden; 

e)  de*  Königreich  Abome  i wischen  dem  Mebilaod  im  Norden,  dem  WemedoB  im  Osten,  der  Um«  im 
Süden  and  dem  Kuffoflufi  im  Westen; 

d)  die  Wetachirepublik  twisehen  der  Legnne  von  Wideh  im  Süden  ,  der  Weetgrenxe  der  Kolonie ,  dem 
Ahemeflasse  im  Osten  and  dem  Msbilsnde  im  Norden; 

e)  die  Republik  Were-Ketu  swischen  der  Ostgreoie  der  Kolooie,  dem  Weroeflufi  im  Westen,  dem 
Reiche  Porto-Noro  im  Süden  nnd  dem  Mshilsnd  im  Norden. 

9,  Die  Aktioasphlre  nördlich  ron  den  Besitsaogen  bis  tum  Niger. 

Veränderungen  erfolgten  1)  durch  daa  Dekret  vom  3.  September  1895  *) ,  wodurch 
das  Gebiet  von  Agony  zwischen  dem  Werne  und  Su  von  Abome  losgetrennt  und  mit  der 
Republik  Were-Ketu  vereinigt  wurde;  2)  durch  die  völlige  Aufhebung  des  Königreichs 
Abome  am  12.  Februar  1900,  das  nun  in  9  Kantone  aufgelöst  und  den  unmittelbaren 
Beaitzungen  einverleibt  wurde5). 

Wie  die  Kolonialregierung  von  Dabome  ihre  nördliche  Aktiooaphäre  ausbeutete,  ist 
schon  in  der  Chronik  erörtert  worden.  Durch  das  Dekret  vom  17.  Oktober  1899  erhielt 
Dahome  einen  bedeutenden  Zuwaobs,  indem  ihm  die  Kantone  Kuala  oder  Nebba  im  Süden 
von  Liptako  und  das  Nigergebiot  von  8ay  mit  den  Kantonen  Djenoare,  Diongore,  Folraon- 
gani  und  Botu  zugewiesen  wurden. 

Die  Westgrenze  gegen  Togo  beruht  auf  dem  Vertrag  vom  23.  Juli  1897  (s.  S.  101), 
die  Ostgrenze  auf  den  Verträgen  vom  10.  August  1889  (B.  d.  E.  VIII,  S.  167)  und 
14.  Juni  1898  (s.  S.  102).  Die  Grenzabsteckung  erfolgte  hier  1900  und  soll  eine  kleine 
Verschiebung  der  Grenze  nach  Osten  vorgenommen  worden  sein6). 

Bevölkerung.  1899  wurde  zum  Zwecke  der  Einhebung  der  Kopfsteuer  eine  Zählung 
vorgenommen,  die  für  Unter-Dahome  258574  und  für  Ober-Dahome  224790,  im  ganzen 


l)  R.  Vlllemonr  und  L  Riehend,  Notre  oolooie  de  I«  CMe  d'iwire,  Paris  1903,  8.  29tt  —  •)  Deroa 
178  Militarpereooeo  nnd  Beamte.  —  •)  Im  Wortlaut  mitgeteilt  in  J.  Ponaeagrif ea,  Notiea  aar  le  Dahomey. 
Aueetellungeerbrift  1900,  8.  155.  Den  Vertrag  mit  Abome  Tom  2«.  Januar  1894  a.  Regime  des  protectorate.  Bd.  II, 
8.  318.  —  «)  Wortlaut  in  Ponaeagrif  ea,  8.  169.  —  Boll,  du  Comitf  de  rAlrtoee  Iran«.  1900,  8.  180.- 
■)  Deutsche  Kolonialaeitung  1900,  8  494. 
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also  483364  ergab.  Diese  Zählung  umfaßte  aber  nur  die  Peraonen  von  10 — 50  Jahren, 
und  man  kann  daher  wohl  rund  1  Mill  für  die  ganze  Kolonie  annehmen1). 


Übersicht  von  Französisch -Weatafrika  (Verwaltungsgebiet). 


Naehwela  Sali«. 
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Die  französische  Einflulssphäre  in  der  mittlem  und  westlichen  Sahara  einschließ- 
lich des  dritten  Militärterritoriums. 

Dieses  gewaltige  Gebiet  wird  südlich  von  dem  eigentlichen  Verwaltungsgebiete  von 
Französisch' Westafrika,  dem  britischen  Nigeria  und  dem  Verwaltungsgebiete  yon  Französisch- 
Kongo  (15.  Parallel  N.),  westlich  vom  Meere  und  der  spanischen  Besitzung  Rio  de  Oro,  nörd- 
lich von  Marokko  und  dem  Generalgouvernement  Algerien,  östlich  von  der  Grenzlinie 
zwischen  der  französischen  und  britischen  Einflußsphäre  umschlossen.  Algerien,  Französisch- 
Westafrika  und  Französisch-Kongo  teilen  sich  in  dasselbe;  Grenzlinien  zwischen  diesen 
drei  Kolonien  existieren  vielleicht  auf  dem  Papier,  worauf  das  schon  mehrfach  erwähnte 
Kärtchen  in  den  Questions  diplomatiques  et  coloniales  vom  1.  Juli  1903  hindeutet,  haben 
aber  jedenfalls  derzeit  noch  keine  praktische  Bedeutung. 

Daß  das  ganze  so  begrenzte  Wüstengebiet  vom  völkerrechtlichen  Standpunkte  aus  ala 
französische  Einflußsphäre  zu  betrachten  ist,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Nur  Marokko 
könnte  dagegen  Einsprache  erheben,  aber  es  ist  zu  machtlos,  um  ihr  einen  kräftigen  Nach- 
druck zu  geben.  Eine  andre  Frage  ist  aber  die,  wo  der  französische  Einfluß  bereits  be- 
gründet ist.    Darüber  liegen  nur  sehr  mangelhafte  Nachrichten  vor. 

Der  Küstenstrich  vom  Senegal  bis  zum  Kap  Blanco  wird  seit  alter  Zeit  als  zur  Kolonie 
Senegal  gehörig  betrachtet.  Desgleichen  auch  die  nächsten  Nachbarstämme  der  Trarsas, 
Brakna  und  Dua'iscb,  über  die  Frankreich  schon  seit  langem  ein  sog.  „politisches", 
d.  h.  nur  nominelles  „Protektorat"  beanspruchte,  bis  erst  in  letzter  Zeit  (s.  S.  104) 
die  Traraas  enger  mit  Frankreich  verknüpft  worden  sind.  Für  die  weitere  Auadehnung 
des  französischen  Einflusses  in  diesen  westlichen  Wüstenlandschaften  ist  besonders  Coppo- 
lani  tätig,  und  es  besteht  wenigstens  die  Absiebt,  die  Wüste  zwischen  dem  Senegal, 
Timbuktu  und  Marokko  als  Verwaltungsgebiet  zu  organisieren,  dem  man  auch  schon  den 
Namen  Mauretanien  gegeben  hat.  Von  einer  eigentlichen  Kolonialverwaltung  kann  hier 
froilicb  nicht  die  Rede  sein;  man  muß  sich  mit  einer  nominellen  Anerkennung  der  fran- 
zösischen Oberherrschaft  begnügen  und  im  übrigen  zufrieden  sein,  wenn  die  Maurenstämme 
Ruhe  halten  und  dem  Handel  keine  Schwierigkeiten  in  den  Weg  legen.  Nur  die  unmittelbar 
benachbarten  Stämme  der  Meschduf,  Allusch,  Mahmuds,  Berabisch  und  Kunta  zahlen  seit 
1899  auch  Steuern  in  der  Form  von  Einfuhrzöllen  und  Weidegebühren  *).  Im  Norden  dieses 
sog.  Mauretaniens  ist  der  Einfluß  der  französischen  Regierung  jedenfalls  noch  Null,  sonst 
hätte  sie  dem  abenteuerlichen  Versuche  Lebaudys  (1903),  sich  hier  als  „Kaiser  der  Sahara" 
ein  Reich  zu  gründen,  nioht  teilnahmslos  zugesehen.  Im  Gebiete  der  Tuareg  sind  die 
Behörden  des  ersten  und  dritten  Militärterritoriums  mit  Erfolg  bestrebt,  ihren  Einfluß  allmählich 
immer  weiter  auszudehnen,  zunächst  aber  nur  zu  dem  Zwecke  der  Sicherung  der  Verkehrs- 
strsßen &).    Von  den  Unternehmungen  gegen  Hoggar  wurde  sohon  auf  8.  93  gesprochen. 

Bevölkerung.  1.  Der  nordwestlichste  Teil  von  Mauretanien  ist  bisher  nur  von 
C.  D  o  u  1  s  seiner  ganzen  Breite  nach  durchzogen  worden.  Er  nennt  eine  Reihe  wichtiger 
Maurenstämme,  ohne  Zahlen  anzugeben,  aber  diese  dürften,  da  das  Land  mehr  Steppe  als 
Wüste  ist«),  nicht  zu  gering  zu  veranschlagen  sein  (wohl  20-  bis  30000). 


1)  Bsviie  fno*.  1900,  Bd.  XXV,  8.  680.  —  *)  S.  Ann.  5,  8.  106.  Nor  die  Zahl  für  Senegal,  dia  mir  aehr 
wahrscheinlich  -orkomnt,  habe  ich  i  -B.  Piolat,  La  Franca  hon  da  France,  Paria  1900,  entnommen.  —  *)  Der 
britische  Konsiliarbericht  Mr.  3089  (Trade  of  Scnctral  and  Depandeoeiee  für  1902,  London  1903.  8.  4)  gibt  Senegal 
aiaa  Ausdehnung  von  806000  engl.  Q.-M.  (2037500  qkm)  und  4  523000  BeTölkarong!  Ka  lat  ge.ni  unerfindlich, 
worauf  eich  diaae  Zahlen  belieben.  —  «;  Qaeaüona  diplomaliqnaa  at  aolonialea  1903,  Bd.  VII,  8.  737  f.  —  6)  Vgl. 
die  Beda  daa  Ueoerelgou-erneure  Boume  io  Benaeignemente  Colon  lern,  1903,  B.  318.  —  «)  Ball,  da  la  Soe.  de 
geogr.  Paria  1888,  S.  487. 
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2.  Ober  die  übrigen  Maurenatämme  Mauretaniens  verdanken  wir  dem  schon  ein- 
mal erwähnten  Kommandanten  der  Region  du  Sähe],  De  Lartigue,  wichtige  statistische 

Mitteilungen1),  die  wir  hier  im  Auszüge  wiedergeben: 

Kophabl.  I  Kepftaal. 

Mauna  dee  weltlichen  Adrar   15000  |  Mwebdof  45000 

Urakna«  12000     Ulad-Mabraud  (Udöm,  Udnn)    10000 

Do  wisch  oder  Duafaeb   88000     Berabiieb  »000 

Tadjakaot   41000      Ukhl«l  10 — 1SOO0 

Wettlieb«  Kunta   5000     Titib  Moktar  1500 

Si  Ii  Mehrend   40000     Komm  (Amman)  flOO 

Suakör   10—12000      Bl  Teoagit   ZOO 

lllad-M'Uarek  (Kmbark,  Oa»aueeh)  ....  7—  8000      Mauren  ton  Walata  7— 


Ulad-Namr  (Moser««,  Hataraarb)  10000  j  El  Qlagun»  1200 

Die  Summe  int  rund  270000;  sie  kann  in  Anbetracht  des  Umstandes,  daß  von  ein 
paar  Stammen  keine  Kopfzahlen  augegeben  werden,  unbedenklich  auf  300000  erhöht  werden. 

3.  Die  Tuareg  des  Berglandes  von  A  haggar  achitxt  Deporter*)  auf  17300,  in- 
dem er  1  Krieger  auf  4  Seelen  rechnet.  Sabatier3)  bestreitet  dies ;  errechnet  1  Krieger 
auf  6  Seelen  und  kommt  daher  zu  einer  Summe  von  30000.  Die  Aadjer  sollen  nach 
Duveyrier  15000  Köpfe  zählen.  Alle  diese  Angaben  sind  Ubertrieben.  Mohammed- 
ben-Otsmane,  ein  gebildeter  Tunesier,  behauptet  nach  seinen  sorgfältigen  Erkundigungen 
in  Ghat  (1896),  daß  sich  die  Gesamtzahl  der  Tuareg  nur  mehr  auf  9000  belaufe,  wahrend 
sie  1883  noch  13000  bei  ragen  haben  soll4);  und  nach  den  neuesten  Erfahrungen  der  fran- 
zösischen Militärexpeditionen  scheint  auch  die  Ziffer  9000  noch  zu  hoch  zu  sein. 

Für  die  Tuareg  zwischen  A haggar  und  dem  Niger  gibt  Deporter,  ohne  seine  Quelle 
zu  nennen,  reichhaltige  Angaben  der  Krieger-  und  Huttensahlen,  die  Broussais6)  in 
Kopfzahlen  umrechnete,  indem  er  für  jede  Hütte  10  Einwohner  (davon  4  Negersklaven) 
annahm.    Er  erhält  somit: 


3<KrO0 


  8000 

  4000 

(Idjelled)   4500 


U -W.Iii, 


Summ«  220500 

Sabatier  finde'  mit  Recht  die  Aufzählung  der  Stämme  bei  Deporter  sehr  unvoll- 
ständig und  hält  sich  an  die  Liste  von  Barth6),  glaubt  aber  den  Aufstellungen  Deporters 
eine  initiiere  Zahl  von  Hütten  pro  Stamm  entnehmen  zu  dürfen.  Für  die  Hütte  nimmt 
er  9  Bewohner  an. 


Hallen. 

BeTülkeruog. 

9048 

87400 

7040 

63400 

;  22000 

198000 

.... 

17G0 

15800 

7440 

Summe  47288 

425C00 

Eine  Bewohnerzahl  von  9  auf  die  Hütte  dürfte  wohl  zu  hoch  gegriffen  sein; 
De  Lartigue  wie  Nachtigal  nehmen  nur  5  an.  In  diesem  Falle  betrüge  die  obige 
Summe  nur  rund  240000. 

4.  Air  und  die  Gegenden  nördlich  und  südlich  davon  zählen  nach  Sabatier: 

Kelowi   70000  (Riehardson  1850:  58874) 

Kel  Oerea«  ood  MissM   50000 

Amadea   7000 

Marabut  Ton  Alf  ...   3000 

5.  In  den  Oasen  von  Kauar  und  Bilma  waren  zur  Zeit  des  Besuches  von 
Nachtigal  (1870)  2300  Bewohner  anwesend,  doch  ließ  die  Anzahl  der  Hutten  auf  etwa 
6000  schließen  7). 


1    Notie«  aur  tea  Maorea  du  Senegal  et  du  Sooden ;  Kenaeignemeota  colooiam  du  Comitt  d«  l'Afrique  frsnr. 

1897,  B.  41.  —  >)  Kxtrcme-8ud  de  l'Algerie,  Alger  1890.  —  3;  Tooat,  Sahara  et  Boudan,  Paria  1891  ♦)  Vnytte 

au  pay»  de«  Senoueaia,  Paria  1903,  8.  179.  —  6)  De  Paria  au  Soudan,  Alger  1891.  —  •)  Reiten  und  Bot- 
deckuogeo  in  Nord-  nnd  Zentralafrika,  Gotha  1858,  Bd.  V,  8.  578.  Ober  Barth«  Sehitauogeo  eiehe  Beb«, 
Oeogr.  Jahrb.  I,  8.  93,  Ann.  —  1)  B.  d.  B.  VI,  8.  116. 
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Wir  Laben  also,  wenn  wir  die 
für  die  französische  Sahara: 


Ergebnisse  nochmals 


and  ergänzen, 


Mauietanien    .    .  . 
Mittlere*  und  «üdliche«  Mauretanien 

Ahaggar  and  Aedjer  

Tuareg  bii  iura  Niger  

Air  tet  


30000 
300000 
9000 
240000 
130000 


Nach  der  Reduktion,  die  sich  die  Abaggar  und  Asdjer  haben  gefallen 
schließen,  dürfte  diese  Zahl  beträchtlich  zu  hoch  sein. 


Kauar  und  Biltnt   6000 

Tibeeti  (B.  d.  E.  VI,  8.  B4)   12000 

Horku  (ebenda)  10—  12000 

Nomaden  in  den  Steppen  nördlich  »on  Kanem 

and  W.dal  (B.  d.  B.  VII.  B.  6')    •    .    ■  50000 
stuammen  rund  790000 
müssen, 


Der  See  hat  nach  den  neuesten  Forschungen  eine  stark  veränderte  Gestalt  angenommen. 
Nach  einer  Messung  auf  dem  Kärtchen  in  Schräders  AnntSe  cartographique  für  1902, 
1 : 5  llttt,  beträgt  die  Fläche  25400  qkro. 

Rio  de  Oro. 

(8 panische  Besitzung.) 

Über  die  Anfänge  dieser  Besitzung  s.  B.  d.  E.  VIII,  S.  149. ')  Durch  den  spanisch- 
französischen  Vertrag  vom  27.  Juni  1900  (s.  8.  104)  wurden  die  Süd-  und  die  Ostgrenze 
festgestellt,  jedoch  vorerst  nur  in  den  Hauptzügen,  und  es  ist  uns  unbekannt,  ob  eine  Grenz- 
kommission bereits  hier  tätig  war.  Die  Nordgrenze  ist  offen  gelassen,  kann  aber  vorläufig  in 
den  Parallel  des  Kaps  Bojador  verlegt  werden.    Das  Areal  beträgt  dann  185000  qkm. 

Die  8panier,  die  seinerzeit  eine  Fläche  von  700000  qkm  (!  1)  beanspruchten,  beschränkten 
sich  in  beiug  auf  die  Bevölkerung  doch  auf  >/j  MU1.,  schätzten  also  die  Dichte  auf 
0,7  auf  1  qkm8).  Diese  Ziffer  klingt  nicht  unwahrscheinlich;  auf  ein  Areal  von  185000  qkm 
gäbe  sie  130000.  Die  anwesende  Bevölkerung  der  Niederlassung  Rio  de  Oro  betrug  am 
ZählungBtage  (31.  Dez.)  1900  1303). 

Britisch  -  Gambia. 

Grenzen  nach  dem  Vertrage  mit  Frankreich  vom  10.  August  1889  (B.  d.  E.  VIII,  8. 159). 

Bevölkerung  nach  der  Zählung  am  1.  April  19014).   


«(km1). 


Be».i|koninf.      Aaf  1  nktn. 


Kolonie  

i££t2L !      *****  ■  ■ 

Ceded  Mi!*,  nördlich«  Mündungsgebiet  

Ineel  McCarthy  im  Gambia,  246  km  oberhalb  Bathuret 

Schutzgebiet   

Kombo  und  Pogni  

Sfidufar  dea  unteren  Gambia*)  

Nordufer  dea  unteren  Oambia  

i';r.  ••'■»  S.  l.'i' I  reblet 


Bestandteile  der  Bevölkerung  der  Kolonie  1891  und  1901. 




18»1'). 
Farblfe. 



WHUe 

UoUtten 

Meter. 

IM. 
ChrUieo. 

Moham- 
medaner. 

1 

IIHden  Summe. 

62 

6177 

6239 

193 

116 

8498 

3229 

4192 

1386 

8807 

Britiaeb- Kombo     .    .  . 

1706 

1706 

1G41 

78 

1204 

359 

1641 

4207 

4207 

2211 

67 

1781 

363 

2211 

2 

904 

906 

6 

787 

166 

530 

101 

737 

64 

12993 

13057  1 

198 

121 

13137||  3540 

7707 

2209 

13456 

Für  die  Kolonie  wird  auch  eine  Statistik  der  Stämme  mitgeteilt. 


l)  Nachträglich  Ist  dara  m  (Hieran:  Loa  Tritadoa  da  Jyil  (Boletin  de  ta  Soe.  geogr.  de  Madrid  1892, 
Bd.  XXXIII  .  8.  80)  und  K.  Luc  int,  La  faetoria  de  Rio  da  Oro  (ebenda,  8.  85).  —  ■)  Ebenda,  8.  97.  — 
*)  Ceoao  da  la  poblacioo  de  Eepana  an  1900,  Madrid  1902.  —  «)  Cenroa  1901;  Report  of  tbe  Superintendent, 
London  1902.  —  6)  Nach  uoaerer  Mceaung  (a.  darüber  S.  106,  Anro.  5)  betregt  daa  Areal  tou  Oambia  9600  qkm, 
alao  faat  aoeiel ,  wie  die  amtliche  Zahl:  8619  engl.  Q-M.  (9373  qkro),  die  aber  auch  nur  ala  ungefährer  Wert 
charakterisiert  wird.  —  6)  Die  McCarthy- Ineel  trennt  Unter-  und  Obelgambia.  —  *)  Nach  anitliehen  Angaben  in 
den  Statiat.  Table*  relating  to  tbe  Colon ial  and  olber  Poaeeaaiona  of  tbe  D.  Kingdom,  Bd.  XXV,  1900,  S.  428. 
Im  Zeoeuebericht  für  1901  wird  aber  die  8umme  für  1891  mit  14266  angegeben. 
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—  Sierra  Leone.  —  Liberia. 


Portugiesisch-Guinea. 

Grenzen  nach  dem  Vertrage  mit  Frankreich  vom  13.  Mai  1886,  a  R.  d.  E.  VIII, 
8.  160.    Über  die  Regulierang  der  Südgrenze  im  Jahre  1901  a.  8.  107. 

Areal  nach  unserer  Messung1)  33900 qkm,  wovon  etwa  2400  auf  die  Inaein  entfallen. 
Di«  IbmId  hat»  ich  auf  der  tou  dem  Commiieio  de  eartographia  1899  bersnegegebenen  Carta  da  Quin« 


Port  nun  eis  (1 :  500000 

)  gerneem;  die  Umritee  und  iber  ao  sebenta 

eiebnet,  das  die  Zah 

Nihernngewerte  gelten 

können 

qkm 

qkm 

Ponta,  Maio  and  Pormon  . 

350 

Uraelo  .... 

....  16 

AgA  Orunde  . 

....  es 

Orango  nod  Nebeaii 

•ein     .    .  4SI 

s 

Die  Bevölkerung  hat  man  mit  820000  angegeben  —  eine  unmögliche  Ziffer,  wie 
auch  Vaaconcellos2)  einsieht  Er  nimmt  eine  Dichte  wie  in  Französiscb-Guinea  an, 
und  wenn  wir  seinem  Beispiele  folgen,  erhalten  wir  170000.  Dabei  mag  es  bei  dem 
Mangel  aller  sicheren  Grundlagen  vorläufig  sein  Bewenden  haben. 


Sißrra  Leons. 

(Britische  Besitzung.) 
Grenzen  gegen  die  französischen  Besitzungen  nach  dem  Vertrage  vom  21.  Jan. 
1895  (a.  8.  100),  gegen  Liberia  nach  dem  Vertrage  vom  11.  Nov.  1887  (Bev.  d.  E  VIII, 
8.  164). 

Areal  mit  8herbro  (mit  der  Macaulayinsel  nach  unserer  Ausmessung  auf  der  Karte 
des  Kriegsministeriuras  1898  670  qkm)  69700  qkm>). 

Nach  der  Verordnung  von  1897  zerfällt  die  Besitzung  in  die  eigentliche  Kolonie  und 
in  das  Schutzgebiet.  Die  Kolonie  umfaßt  die  kleine  Halbinsel  Sierra  Leone,  die  Inseln, 
die  Sberbro  gegenüberliegende  Halbinsel  südlich  vom  Jongastuarium ,  Turnen  Halbinsel, 
einen  ^4  engl.  M.  (400  m)  breiten  Ktistenstreifen  zwischen  Kiragba  und  dem  Kanwo  Creek 
und  einen  '/«  engl.  M.  (800  m)  breiten  Küatenstreifen  zwischen  dem  Kife  und  dem  Sulima 
River.  Das  Schutzgebiet  ist  in  fünf  Distrikte  geteilt:  Karina  (Hauptort  Mabanta), 
Rouietta  (Hauptort  Moyamba),  Bandajuma  (Hauptort  gleichen  Namens),  Panguma  (Haupt- 
ort gleichen  Namens)  and  Koinadugu  (Hauptort  Kaballa). 

Bevölkerung  der  Kolonie: 

Zahlung  1891:  WeiBe  284,  Schwans  74611,  tuammen  74835*). 
„     1901:     „     —  —  „  76656«). 

In  bezug  auf  das  Schutzgebiet  schwanken  die  Angaben  (gerade  so  wie  für  Liberia) 
zwischen  750000  and  2  Hill.»).  Amtlich  wird  1  Mill.  angenommen,  die  Bevölkerung  der 
ganzen  Besitzung  beträgt  also  rund  1 100000. 

Schauten  der  DiehU  hat  Major  A.  11.  Fee  fing  1887  auf  eeiner  Heise  tob  Sierra  Leone  nach  Bombe«- 
Limbah  TorgeoonoMO.    Aul  einer  Strecke  Ton  169 km  betragt  sie  im  Dorebeebnitt  67  pro  km«). 

Republik  Liberia. 

Grenzen  gegen  Sierra  Leone  nach  dem  Vertrage  vom  11.  Nov.  1887  (B.  d.  E.  VIII, 
S.  164),  gegen  die  französischen  Besitzungen  nach  dem  Vertrage  vom  8.  Dez.  1892 
(S.  98),  doch  ist  bereits  auf  8.  107  erwähnt  worden,  daß  die  Ostgrenze  durch  die  neuern 
Forschungen  hinfällig  geworden  ist  und  in  nächster  Zeit  reguliert  werden  wird.  Die  Nord- 
grenze, die  ebenfalls  unsicher  geworden  ist,  haben  wir  längs  der  Wasserscheide  angenommen. 

Areal  95400  qkm»). 

Über  die  Bevölkerung  läßt  sich  noch  immer  nichts  Sicheres  sagen.  Naoh  Bingers 
Dichtekarte  von  Westaudan  und  Oberguinea  liegt  ungefähr  die  Hälfte  der  Republik  in  der 
Zone  12 — 15  und  die  andere  in  der  Zone  5 — 10  pro  qkm,  daa  ergibt  eine  Summe  von 
rund  1  Mill.  Vierkandt  nahm  eine  Dichte  von  15  an,  bezieht  sie  aber  nur  auf  eine 
Fläche  von  50000 qkm7). 


>)  Siebe  darüber  8.  106,  Ann.  5.  —  *)  Colonia»  portuguewi,  Lissabon  1896,  8.  49.  Du  Areal  wird  hier 
riel  tu  gering  geeehitat,  daher  sneh  die  Bevölkerung.  —  t)  Sierra  Leone,  Ana.  Rep.  für  1891,  S.  14.  — 
»)  Kl. cm!»  für  1901,  S.  16  (mit  Angab«  dar  Altersstufen;:,  —  6)  Vgl.  Blaobneb  C.  9388,  1899,  8.  10.  —  •)  Büs- 
bach 0.  6687,  1892.  —  7)  Die  Volkediehte  im  westlieben  Zeotralafrika,  Leipsig  1896,  S.  82. 
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Britische  Besitzung  Goldküste. 

Die  QoldkUsle  erfuhr  im  Laufe  des  letzten  Jahrzehnts  Ansehnliche  Vergrößerungen: 

1.  Kriegerische  Verwicklungen  mit  dem  Könige  der  Aaohanti,  Prempeh,  endeten  1896 
mit  der  Besetzung  der  Hauptstadt  Kumasi  und  der  Gefangennahme  und  Verbannung  des 
König«,  worauf  das  Aschantiland  unter  britisches  Protektorat  gestellt  wurde  (27.  Aug.). 

2.  Durch  den  Vertrag  mit  Frankreich  vom  12.  Juli  1893  (s.  S.  98)  wurde  die  West, 
grenze  bis  9*  N  neu  festgelegt.  Die  Bemühungen  der  Engländer  und  Franzosen,  auch 
nördlich  davon  festen  Fuß  zu  fassen,  fanden  ihren  Ausgleich  in  dem  Vertrage  vom  14.  Juni 
1898  (Art.  1,  s.  8.  102),  wodurch  die  englische  Herrschaft  bis  zum  11.  Parallel  aus» 
gedehnt  wurde.  Ober  die  Regulierung  dieser  Grenze  durch  das  Protokoll  vom  1.  Februar 
1903  siehe  S.  107. 

3.  Die  Ostgrenze  (gegen  Togo)  war  durch  den  deutsch-englischen  Vertrag  vom  1.  Juli 
1890  (B.  d.  E.  VIII,  S.  166)  bis  zur  Dakamündung  gezogen  worden.  Darauf  folgte  die 
neutrale  Zone,  Uber  deren  Teilung  durch  den  deutsch-englischen  Vertrag  vom  14.  Nov. 
1899 !)  allgemeine  Grundsitze  aufgestellt  wurden: 

.Art.  V.  In  der  neutralen  Zone  wird  die  Grense  «Tischen  den  deutsehen  and  den  RroobriUonisehen  Gebieten 
durch  den  DekaflaS  bie  tarn  Schnittpunkt  desselben  mit  dem  9."  n.  Br.  gebildet  werden ;  ron  dort  eotl  die  Grente 
m  nördlicher  Richtung,  indem  eie  den  Ort  Morotagu  sn  Groobritnnnien  laßt,  laufen  und  sn  Ort  und  Stelle  durch 
eine  gemieehte  Kommitcion  der  beiden  Mirhte  in  der  Weite  festgeeettt  werden,  <U6  Gambaga  und  die  elmt  liehen 
üebiete  Ton  Mamptuei  an  Großbritannien,  Ytndi  and  die  amtlichen  Gebiete  ron  Cbekoti  sn  Deutschland  fallen." 

Die  ganze  Besitzung  GoldkUste  zerfallt  politisch  in  zwei  Teile,  die  Kolonie  und  die 
nördlichen  Territorien,  die  von  einem  gemeinschaftlichen  Gouverneur  regiert  werden 
(2.  und  3.  Dekret  vom  26.  Sept.  1901»).  In  den  Territorien  vertritt  ihn  ein  Oberkommissar. 

Die  Grenien  der  Kolonie  werten  in  dem  1.  Dekret  vom  26.  September  1901.  Art.  II,  folgendermaßen 
fettgestellt :  .Im  Süden  der  Atlantische  üietn  ;  —  im  Wetten  die  Grente  iw  ischen  den  britischen  und  frauaftiiicben 
Besitzungen  rom  Meere  bis  tu  einem  Punkte  1000  m  südlieh  ron  Aburuferaaei ;  — ■  im  Morden  eine  Linie  ron  dem 
suletst  genannten  Punkte  über  den  Punkt,  wo  der  Weg  ron  Mein  nach  Pstnbosu  den  Tanoflut  kraust,  bis  ium 
rechten  Uftr  det  Ofinflustes;  dann  langt  dieses  Ufert  bis  tum  Zusammen  Huste  dee  Ofin  mit  dem  Prabfluete;  dtnn 
entlang  dem  linken  Ufer  det  Prah  bia  so  dem  Punkte,  wo  der  Weg  ron  Obo  nach  Bompatt  den  Fluß  überschreitet; 
dann  nördlich  rerlsufend  bis  tu  dem  Schnittpunkte  mit  dem  Breitenparallel  ron  Agogo;  dann  gerade  bia  tu  dem 
Punkt«,  wo  det  Weg  ron  Abctifi  ntch  Attabubu  den  SumifloS  in  der  Nibe  ron  Surainau  kraust ;  dann  gerade  bia  tum  Dorf 
Ataehrinang;  dtnn  gerade  bia  tu  einem  Punkte  am  lioken  Ufer  dea  Volts  genau  weetlich  ron  dem  Dorfe  Krobo;  — 
im  Oeten  die  Grense  switeben  den  britischen  und  deutschen  Besittuagsn  ludlieh  bia  suu  Atlantischen  Oteaa.* 

Areal.  Da  über  die  Abgrenzung  der  neutralen  Zone  noch  nichts  genaues  bekannt  ist, 
ist  eine  exakte  Flächenbereohnung  noch  unmöglich.  Goldkfiste  und  Togo  zählen  zusammen 
290600 qkm,  die  offizielle  Ziffer  für  Togo  ist  87200  qkm,  ea  bleiben  also  für  die  GoldkUste 
203400  qkm,  was  mit  der  offiziellen  Schätzung  (80000  engl.  Q.-M.)  ungefähr  übereinstimmt. 

Bevölkerung  nach  den  Zählungen  vom  6.  bis  13.  April  1891  ^  und  vom  1.  Juni  1901*). 


Distrikte. 

1B»1. 

1901.            Wellie  1901. 

36*30 

46869 

10908 
118608») 

91612 

80164 
188828 

87873 

29863  j 

39870 
73683 

174224 
46487 
13404 

163997 

143141 
62937 
578206) 

1002827) 
22600 
11735 
18130«) 
80603 

33565 1 

SB 
16 
1 
43 

138 
8 
12 
97 
67 
24 
29 

176 

Kolonie 

Nofdterritorien  (1891  nur  Attabubu).    .  . 
Dar  Zahlung  wahrscheinlich  entgangen  .  . 

764508 
4374 

706000») 

1  231001 
318000») 
148000 

646 

> 

Goldküste  II     1  500000») 

1  700000  646 

>)  Treaty  Serie«,  1900.  No.  7.  —  •)  The  London  Qatette  »om  1.  Okt  1901.  —  •)  R«port  on  the  Centut 
ol  the  Gold  Coaat  Colonr  for  the  year  1891,  London  1893.  —  «)  Dnttelbe  für  1901,  London  1902.  -  Ohne 
Briuaeh-Krepi  ond  Kwaho,  wo  keine  Zahlung  etattfand.  —  «)  Der  auffallende  Rückgang  gegen  1891  iat  wohl  aar 
•«heinbar  und  beruht  nach  Anrieht  der  Zenauabehörde  auf  mangelhafter  Zahlung.  —  »)  Auch  dies«  Ziffer  halt  die 
Zeoeusbehörde  für  tu  niedrig.  —  »)  Gesabit  wurde  nur  die  erwachsene  Bevölkerung  (107964,  ntch  dem  Zeusus- 
beriebt  107432),  aber  auch  nicht  überall,  so  da»  104000  i umrechnen  sind.  Die  Zahl  der  Kinder  wird  auf  &0  Pros, 
oder  106000  geaehiUt.  (Colouial  Report«,  Annaal,  No.  367:  Northern  Territoriee,  Beport  for  1901,  London  1902, 
8.  Ii  )  —9)  Offenbar  viel  tu  hoch  geaehiUt,  wie  man  tehon  daraus  entnimmt,  da»  Hl  die  fehlenden  Teile  dea 
VoltadittrikU  l/i  Hill,  eingeateltt  wurde! 

Supan,  Bsrölkerung  der  Brde.    XII.  16 
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Interosganto  Aufschlüsse  geben  die  Zählungen  Uber  die  Fortschritte  der  christlichen 
Missionen: 

litt,  ltVI 

Beeeler  Miaaion  9039  17494 

NorddeuUehe  Mumon  .'.04  1511 

WealeTkn.r  (Vollmitglieder)  ...  6402  8031 
Katholiken   21 65  4850 


Orte  mit  1000  Einwohnern  und  darüber  1891  und  1901 '). 


(Uer  Name  de«  Dietrikte.  i*t,  »nfern  er  Dicht  mit  dem  Orte  «In.  ».lautet,  in  Klammem  beigefügt  ) 


IMI. 

INI. 

UM. 

HM. 

1200 

5023 
2873 

6900 

3000 

7109 

1184 



2436 

11.30 

1305 

10393 

Dekpo  (KwitU)  

6650 

14842 



13500 

Ada  Brach  (Ada)     .            .  . 

934 

1776 



1598 

2500 

2233 

9088 

3113 

1078 

16331 

A#bom  (Volta)  .... 

.  

6936 

1000 

11289 

1355 

Ar  ran  oder  Toeiri  (Ada)  .    .  . 

8000 

1400 

180 50 

1000 

3973 

Akim  Intuaim  (Kaltpond)  .    .  . 



1050 

1000 

Akim  Swedro  (Seltpond)  .    .  . 

6545 

Oomna-Brofu  (Winnen.) 

4030 

1003 

«013 

Ii m6  Kormantina  (Sallpotid)  . 

1732 

1063 

Akme  (Volta)  

.  1417 

1442 

1617 

3000 

14G2 

,  m 

2400 

1015 

Jatona  (Kwitt.)  



1606 

350O 

1553 

3296 

1371 

2700 

1000 

4475 



1406 

4014 

3435 

1494 

12331 

1000 

3000 

1600 

3018 

5481 

5998 

1100 

3434 

1017 

8477 

5080 

Legu  (WiaDebs)  ... 



1113 

3699 

1940 

1000 

1642 

1072 

1370 

3500 

5832 

1678 

2800 

8001 

1339 

1847 

1957 

4756 

2500 

2189 

2001 

3921 

3300 

6810 

1543 

2000 

2595 

1661 

2364 

3500 

U>9 

13240 

3000 

Ki«  Awuna  (KwitU) 

7229 

Biaadai  (Smltpond)  

6857 

1203 

Obomeog  (Aren)  

2500 

2263 

1667 

1779 

1000 

Oduraaet  (Volta)  

.  1675 

1991 

1494 

1000 

1452 

3020 

1355 

1190 

28948 

3984 

>)  Di,  Litte  der  Ort.  etimmt  mit  den  ÜeUil-Liitan  der  Di.tnkte  nicht  Tollig  übereio,  ao  fehlt  a.  B.  in  der 
erateren  Wiawnra  (Waaetw)  86000  Einw.,  Dofo  (Volt.)  7109  Biow.,  u.  a.  Wahracbeinlieh  btnd.lt  m  «ieh  «ber 
hier  nur  um  größere  SiedelunKiRruppen ,  nicht  am  Orte.  Noch  weniger  Obereirutimmanx  hermeht  twüchen  der, 
Ort.Temiebnia.en  Ton  1891  und  1901,  tut  die  Hilft,  der  Namen  ron  1901  fehlt  im  Zeow.beriebte  ron  1891 
oder  Ut  wegen  total  teränderter  Schreibware  »chwer  au  i  Itntifliieren. 
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MM. 

Pisa  (VolU)   - 

Poglo  (KwitU)   - 

  8294 

  .  41S6 

  1876 

S»  (VolU)   5625 

Srogbe  (KwitU)   1S31 

8ui  (Volt«)   5890 

Swedru  (Winneba)   — 

Tsdrewo  (KwitU)   — 

Tadaehu  (KwitU)  


1466 
1119 
2240 


1695 
1481 
316S 
3000 
1005 
1360 


Tegboi  (KwitU)   — 

Teeebi  (Aecra)   7808 

Trum  (VolU)   516 

Totu  (VolU)   2088 

Twenedniae«  (Aecra)  

We  (KwitU)   — 

Wbenye  (KwitU)   — 

WheU  (KwitU)  

Winneba   4283 

WaU  (KwitU)  |  


UM. 
1148 
8730 
1056 


1437 
1089 
6500 
5575 
2076 


All«  . 


Abodem 
Adanii 
Aguoi 
Asunsio 

AUboba 

AUchiiM 

Bekwai 


Aschanti  1901 
all  1000  Einwohner,  es  find  i 
gedehnU  Üeraeimlen  » 


1800 

Britisch- üsman  . 

2400 

18000 

8085 

lusuU.    .  . 

• 

-  • 

48000 

30000 

4994 

KUDMI     .     .  . 

3»on 


6000 
34000 
24000 


Kumawu   8600 

Maropun   36000 

N'Koraoia   30000 

Obogu   1800 

Oflnsu   6000 

Tekimao  .......  6000 

Wim   4994 


Xordterritorit»  1901. 

Orte  mit  700  erwachten«;  BeT&lkeruog  und  darüber,  die  alto  mit  Kindern  wahrscheinlich  Ober  100O  tihlen. 


Bawiasobeli  (Schwaraer  VolU)  . 

lioo 

Du  (Sehw.  VolU)  .... 

1076 

Paragu  (Mimptuii)  .    .  . 

867 

Basea  (Sehw.  VolU)     .    .  . 

1026 

Funai  (Sehw.  VolU)     .    .  . 

706 

Pnlima  (Sehw.  VolU)  .  . 

■  826 

B'weU  (Sehw.  Volte)  .    .  . 

2147 

Qambaga  (Mampnui)    .    ,  . 

2433 

Samoa  (Sehw.  VolU)    .  . 

.  1150 

Chslo  (Sehw.  VolU)    .    .  . 

773 

Janna  (Sehw.  VolU)    .    .  . 

726 

Sardugu  (Dagombe) .  . 

910 

Üsboyi  (Gwanjae)    .    .    .  . 

877 

Jefflsi  (Sehw.  VolU)     .    .  . 

840 

Soiibeli  (Sehw.  Volta)  .  . 

.  1062 

Dafiama  (Sebw.  VolU)  .    .  . 

820 

Korobungu  (Degombs)  .    .  . 

796 

Tapo  (Sehw.  VolU).    .  . 

.  1450 

Uasoroe  (8ehw.  VolU)  .    .  . 

1401 

Larabanga  (Sehw.  VolU)  .  . 

1843 

Tumu  (8ehw.  Volta)    .  . 

.  1253 

Dolbiwo  (Sehw.  VolU)    .  . 

1238 

Nabulo  (Sehw.  Volta)  .    .  . 

751 

Wa  (Sehw.  VolU)   .    .  . 

•J55 

NamoUbela  (8ehw.  Volta) .  . 

961 

Deutsche  Kolonie  Togo. 

Die  Entwickelung  Togos  vollzog  Bich  auf  dem  Wege  internationaler  Abkommen,  wo- 
für hauptsächlich  die  Expeditionen  in  das  Hinterland  die  Grundlage  lieferten.  Die  an- 
gestrebte Verbindung  mit  dem  Niger  ist  dabei  nicht  erreicht  worden. 

Die  Ost*  und  die  Nordgrenze  (11°  n.  Br.)  beruht  auf  dem  Verlrag  mit  Prank- 
reich vom  23.  Juli  1897  (s.S.  101),  die  Westgrenze  auf  den  Verträgen  mil  England 
vom  1.  Juli  1890  (B.  d.  E.  VIII,  8.  166)  und  14.  November  1899  (8.  113).  Da  Uber  die 
Aufteilung  der  neutralen  Zone  noch  immer  nichts  Genaues  bekannt  geworden  ist,  so  be- 
halten wir  vorläufig  die  offizielle  Areal  zahl  (87200  qkm)  bei,  obwohl  sie  wahrscheinlich 
zu  hoch  ist. 

In  bezug  auf  die  Bevölkerung  haben  wir  jetzt  durch  amtliche  Ermittelungen 
einige  Anhaltspunkte  gewonnen. 


:  »4:9 

Bezirke. 

Eingeborene '). 

Weil.« 
»m  31.  Märt 
1»0S*). 

Darunter 
DenUehn. 

3554  *) 

81 

73 

31400«) 

4>i 

37 

861G1Ä) 

28 

26 

8 

8 

42OO07) 

4 

4 

Bauri-Sokode 

400000  ■) 

! 

6 

325000») 

» 

Togo  |      »00000  >")    II  168 

155 

1)  Jahresbericht  Ober  die  Kntwickeluog  der  deutschen  Scbuligebiet«  für  1900—01,  8.  47.  —  *)  Bbeoda  dir 
1908—03,  Anlagen  8.  185.  —  •)  Zahlung.  ■  »)  Zahlung  ton  29  gröBeren  Orteehaflen.  —  5)  Zahlung,  bei  der 
die  Ftmilieealteeten  für  jedes  Familienmitglied  je  naeb  dem  ftMcblecht  ein  Maiskorn  oder  ein  Steinchen  ab- 
lieferten. —  «)  Nur  aar  Krglnsusg  eingefügt,  sonst  ist  Aber  die  Volkstahl  mehla  bekannt.  —  7)  ]„  der  unter  >) 

15' 
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Eine  Liste  von  72  Ortszablen  im  westlichen  Togogebiet  findet  sich  im  Jsbret- 
bericht  Uber  die  Entwicklung  der  deutschen  Schutzgebiet«  fUr  1894  —  95,  8.4.  Vir 
nennen  nur  die  Orte  mit  1000  Einwohnern  and  darüber: 

Kewe  »000  |  Kpetoe  »500  I  Nyembo  IM» 

Kjmndn  »000  |  Knaia  Sewetiboi  »600  |  Solo  1000 

Größere  Orte  im  Bezirke  Basari-Sokode*1): 

Agulo  9O00  Kirikai   3000  S.  Saga  4000 

B41bo   16000;  Parataa   6000  Teehambe  2000* 

Baaari   10000  '  8okode   4000  I 

In  Mangu-Yendi:  8anaaue-Mangu  9000  Einwohner2). 


Die  britischen  Besitzungen  am  Niger. 

Entwickelung  bis  1899. 

Die  britischen  Erwerbungen  am  Niger,  die  1903  im  wesentlichen  ihren  Abschloß 
fanden,  gingen  von  drei  Angriffspunkten  aus. 

1.  Lagos.  Bis  1891  erstreckte  sich  die  britische  Herrschaft  nur  über  das  Küsten- 
land. Das  Hinterland  war  ganz  in  der  Gewalt  feindlicher  Stämme,  die  jeden  direkten 
Handelsverkehr  mit  Toruba  und  den  weiter  nördlich  gelegenen  reichen  und  wichtigen 
Landschaften  unterbanden.  Das  Verdienst,  diesem  unhaltbaren  Zustande  ein  Ende  gemacht 
zu  haben,  gebührt  dem  Gouverneur  Sir  Gilbert  Carter. 

1891  wurden  die  Königreiche  Addo,  Ilaro,  Pokra  und  Igbessa  (östlich  vom 
Yewafluß,  nördlich  von  Badagry)  dem  britischen  Protektorate  unterstellt8). 

1892  wurde  ein  Freuudschaftsvertrag4)  mit  den  Jebu  (zwischen  den  Flüssen  Odo 
Ona  und  Oschun)  geschlossen,  der  aber  an  der  feindlichen  Haltung  dieses  Stammes  nichu 
änderte.  Nun  wurde  mit  Waffengewalt  eingeschritten,  die  Hauptstadt  Ode  erobert  and 
ein  Teil  ihres  Gebietes  an  der  Hauptlagune  der  Kolonie  einverleibt3}. 

Die  wichtigste  Schranke  für  den  Handel  von  Lagos  bildete  aber  das  Reich  der  Egba 
zu  beiden  Seiten  des  Ogunflusaes  mit  der  Hauptstadt  Abeokuta.  Diese  Schranke  wurde 
1893  durohbrocben.  In  dem  Vertrage  vom  18.  Januar  verpflichtete  sich  der  König  Make, 
die  Handelswege  zu  öffnen,  wofür  ihm  im  übrigen  Unabhängigkeit  garantiert  wurde.  Eis 
ähnlicher  Vertrag  kam  am  3.  Februar  mit  dem  Könige  von  Yoruba  zustande,  der 
außerdem  gelobte,  nur  mit  britischer  Zustimmung  Verträge  mit  anderen  Mächten  abzu- 
schließen. Ein  anderer  Erfolg  der  Expedition  Carters  in  diesem  Jahre  war  die  Beilegung 
der  jahrzehntelangen  Kämpfe  zwischen  den  Reichen  Ibadan  und  Horin;  Ibadan  wurde 
genötigt,  einen  britischen  Residenten  aufzunehmen  und  Grund  und  Boden  für  eine  von 
Lagos  bis  zum  Niger  zu  erbauende  Eisenbahn  abzutreten0).  Durob  diese  Ereignisse  erhielt 
erst  der  Vertrag  mit  Frankreich  von  1889,  der  die  Grenze  «wischen  dem  britischen  nnd 


angefahrten  Quelle  wird  aaeb  dar  Baiirk  ron  Keta-Krataehi  als  unbekannt  in  beeng  auf  dia  BewohDeruhl  aa- 
geführt.    Iodee  ist  doch  achon  im  Jahresbericht  Ae.  für  1897—98,  S  33,  »in«  Schettung  Terenebl  wordaa: 

U« dach ait  Kratechi  SOOOO 

ijebirgeland«haften  Tribu,  Adele,  Adyud«  nnd  Bolo  ....  10300 

Landacbaft  Anyana   4000 

Landschaft  Pedji   7500 

Zoeammen  41800 

Seitdem  sind  allerdings  swiaehen  den  Besirken  Kete-Kratechi  und  Atakpana  Grenarerechiebungeo  Torgaooamet 
worden  (tgl.  Jahreeberieht  Ae.  für  1900 — Ol,  8.  46).  —  •)  Cber  dieaen  Batirk  aind  detaillierte  8chatrangen  bekiant 
geworden  (a.  Jahresbericht  Ae.  für  1899 — 1900,  8.  55;  Anale  nach  Jahraabericht  Ac.  für  1898—99,  8.  63) 


f.  andicban. 

qkm. 

Berttlkerung. 

Auf  1  qkm. 

11500 
6000 

j  3000 

130000 
65000 

150000 
35000 
30000 

II 
11 

!" 

Zusammen 

19600 

400000 

»0 

»)  Nor  Sebitinng.  —  ">)  Diese  Zahl  wird  im  Jahreeberieht  Ac  für  1901—O2,  S.  65,  als  die  gegenwärtig  sihf 
eebeinliehatc  beteichnet.    Früh«  hatte  man  8  AML  angenommen! 

1)  8iehe  oben  Anm.  h.  —  *)  Jahreabericht  Ae.  für  1896—97,  8.  31.  —  3)  Colonial  Bep.,  Aonaal,  Kr.  95- 
Lagoa,  Heport  for  1892,  London  1893,  8.  18.  —  «)  Mitgeteilt  in  The  Mail  vom  t.  Mira  189».  —  5;  <>■■'"• 
Ueport  of  the  Lagoa  Interior  Bipedition,  1893.  Blau  buch  C.  7227;  London  1893.  Vgl.  auch  Roaire,  Li 
colonie  da  l^goa  et  laa  anoeziona  rceentea  de  l'Aogieteire,  in  den  Annalea  da  geographie,  1895,  Bd.  IV,  S.  190. 
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dem  französischen  Einflußgebiete  bis  9°  nördlich  festgesetzt  hatte,  für  England  eine  reelle 
Grundlage,  wie  das  Jahr  zuvor  für  Frankreich  durch  die  Eroberung  Dahomes. 

2.  Gebiet  der  Nigergesellscbaft  In  den  Jahren  1 884 — 92  hatte  die  Niger- 
gesellscbaft durch  eine  große  Zahl  von  Verträgen  mit  Häuptlingen  und  mächtigeren  Färaten 
ihre  Herrschaft  Uber  das  östliche  Nigergebiet  zu  Bichern  gesucht 

Ober  den  Umfang  und  den  Inhalt  dieser  Verträge  sind  wir  erst  durch  du  Blaubuch  C.  9878  (London  1899) 
unterrichtet  worden.  Von  d«n  349  Vertragen  entfallen  78  auf  dat  Jahr  1884,  176  auf  1885,  18  suf  1886, 
30  aal  1888,  15  auf  1889,  14  auf  1890  und  18  auf  1892.  Zehn  rereehiedene  Formular«  wurden  dabei  augronde 
gelegt,  aie  etimmen  aber  im  weacDtlichen  darin  fiberein,  dar,  sie  eine  wirkliche  Oberhoheit  der  Gesellschaft  begründen. 
Nur  die  Vertrage  mit  den  HaupUtaaten  weichen  daron  ab. 

Nachdem,  wie  wir  später  sehen  werden,  1893  durch  den  Vertrag  mit  Deutschland 
die  Ostgrenze  festgelegt  worden  war,  war  nur  noch  die  Grenze  gegen  Norden  und  Westen 
offen,  und  an  der  letzteren  entwickelte  sich  seit  1894  eine  heftige  Rivalität  zwischen  den 
angrenzenden  Kolonialmächten:  England,  Frankreich  und  Deutschland,  wovon  bereits  auf 
8.  101  die  Rede  war. 

In  Zusammenhange  damit  stehen  die  Vertrige  Ton  1894  l),  die  teile  neu,  teile  Beatttigung  Uterer  Vertrage 
warm.  Sie  wurden  abgeaebloaaeD  mit  Sokoto,  daa  «och  aeine  angeblichen  Vesalleoetaeten  Aaboa,  Muri  and 
Adamaua  (Benuligebiet)  mit  einbeaog,  mit  Qaado,  daa  die  Oberherrschaft  Ober  Ilorin  und  Ourma  beanepruchte, 
ferner  mit  den  weitlich  vom  Niger  gelegenen  Staaten  Buaaa  oder  Borgs,  Kaiomo  (Kiaraa),  Nikki  and  den 
daron  abhängigen  Htuptliniten  ?on  lleecha,  und  mit  Kiachi.  Nur  der  Vertrag  mit  Kiaebi  bedingt«  eine 
röllige  Oberherrachaft  der  Nigerkompanie,    die  anderen  gewihrten  ihr  nur  die  Jurisdiktion  über  die  Fremden  und 

bindung  au  treten. 

Bisher  war  die  Nigergesellscbaft  in  größere  kriegerische  Unternehmungen  nicht  ver- 
wickelt worden,  aber  daa  Andringen  der  Kolonialmächte  gegen  den  Niger  hatte  endlich 
die  großen  Fulahstaaten  um  ihre  Unabhängigkeit  besorgt  gemacht.  In  Nupe,  dem  größten 
Vasallenstaat«  Sokotos,  reifte  der  Plan,  der  Herrschaft  der  Weißen  ein  für  allemal  ein 
Ende  zu  machen,  und  die  benachbarten  Staaten  Ilorin  und  Borgu  wurden  in  das  Geheimnis 
eingeweiht.  Aber  Borgu  verriet  es  den  Engländern,  die  nun  der  drohenden  Gefahr 
schleunigst  zuvorkamen.  Nupe  und  Ilorin  wurden  Anfang  1897  erobert,  in  Nupe  wurde  ein 
neuer  Emir  eingesetzt,  der  in  dem  Vertrage  vom  5.  Februar  1897')  die  volle  Oberherr- 
schaft der  Nigergesellscbaft  Uber  Nord-Nupe  anerkannte,  während  der  aUdlich  vom  Niger 
gelegene  Teil  des  Reiohes  anter  die  unmittelbare  Verwaltung  der  Gesellschaft  gestellt 
wurde,  und  ebenso  wurde  Ilorin  in  dem  Vertrage  vom  18.  Februar  1897  3)  zur  Anerken- 
nung der  Oberherrschaft  der  Nigergesellschaft  gezwungen. 

3.  Protektorat  der  NigerkUste.  Das  Küstengebiet  des  großen  Deltalandes 
zwischen  dem  Beninfluß  und  Alt-Calabar  war  seit  langer  Zeit  eine  Domäne  des  englischen 
Handels  und  gehörte  zum  Konsulatdistrikt  von  Fernando  Po,  bis  es  1882  ein  eigenes 
Konsulat  in  Alt-Galabar  erhielt.  1891  wurde  es  unter  britischen  Schutz  gestellt,  und  1893, 
nachdem  die  Ostgrenze  durch  den  Vertrag  mit  Deutschland  festgelegt  war,  wurde  sein 
früherer  Name  „Protektorat  der  OlflUsse"  in  die  Buzeichnung  „Protektorat  der 
NigerkUste"  umgewandelt  (Dekret  vom  13.  Mai*)).  In  vielfachen  Kämpfen  wurde  der 
englische  Einfluß  auoh  auf  das  Hinterland  auagedehnt,  doch  reicht  er  nicht  Uberall  weit; 
■o  ist  es  z.  B.  noch  nicht  gelungen,  den  Kannibalismus  im  Bonnydistrikte  zu  unterdrücken. 
Die  wichtigste  dieser  kriegerischen  Unternehmungen  war  dio  Eroberung  Benins  im  Jahre 
1897,  zur  Strafe  für  die  Ermordung  der  englischen  Gesandtschaft. 

Grenzen. 

1.  Die  Ostgrenze.  In  bezug  auf  die  Grenze  gegen  Kamerun  waren  mit  Deutsch- 
land bereits  am  7.  Mai  1885  ,  2.  August  1886  und  1.  Juli  1890  Verträge  abgeschlossen 
worden  (s.  B.  d.  E.  VIU,  8.  158),  die  durch  die  beiden  Verträge  von  1893  ihre  Ergän- 
zung fanden. 

Vertrag  vom  14.  April  18936): 

.1.  Daa  im  Art.  IV,  2  dee  deutsch  -  englischen  Abkommen»  rom  1.  Juli  1890  erwähnte  .obere  Bode  des 
Rio  de)  Key- Kriska'  wild  so  dam  Punkte  featgeaetat,  wo  die  auf  der  deutschen  AdmiralitlukarU  tob  1889/90 
mit  üruflaa  and  1  kicken  beaeicbneten  We-aerarme  am  Nordweetende  der  weetllch  von  Oron  gelegenen  Insel 


>)  Abgedruckt  in  der  .Times*  rom  18.  Nor.  1897  und  in  8.  Vsndeleur,  Campeining  on  the  Upper  Nile 
•od  Niger,  London  1898,  S.  »47  ff.  —  *)  Wortlaut  in  Vsndeleur,  S.  237.  —  *)  Wortlaut  ebeoda,  S.  291.  - 
•)  London  Oasette  rom  16.  Mai  1898.  -  5)  Deuttche»  Kolonialblatt  1893,  S.  S13;  Treaty  Serie«,  1893,  Nr.  9, 
■it  Karts. 
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.2.  Vod  diesem  oberen  Kode  de«  Rio  del  Key  bU  tan  Meere ,  d.  h.  bis  ra  dem  tuf  der  gedachtes  Kart* 
mit  Wcst-lluk  beteichr.eten  Voraprung  aoll  diu  recht«  Ufer  de«  Rio  del  Rey  die  Grent«  tw  lachen  dem  Oil  Rirtn 
l'rotectorate  und  der  Kolonie  tod  Kamerun  bilden.* 

.3.  Die  deutsch«  Kolooialverwaltung  verpflichtet  eirb,  nicht  tu  gestatten,  d»6  auf  dem  rechten  Ufer  des 
Uio  del  Key-Krieks  bsw.  Wtsserleafs  irgendwelche  Handelsniederlassungen  bestehen  oder  errichtet  werden.  Ebenes 
übernimmt  die  Verwaltung  de*  Oil  Rirera  l'rotectorat«  die  Verpflichtung,  dtt  auf  dem  westlichen  Ufer  der 
Bakaesey-Halbinssl  vom  ersten  Kriek  unterhalb  Artibontdorf  bia  «um  Meere  und  ostwärts  Ton  diesem  Ufer  bie  tan 
Hio  del  Key  irgendwelche  Handelsniederlassungen  beateben  oder  errichtet  werden.* 

Vertrag  vom  15.  November  18931): 

.Art.  1.  Daa  vorerwähnte  Abkommen  Tom  Jahre  18SG  hatte  Tereinbart,  dat  die  Grentlinie  bia  an  einem 
am  BenuefluS  im  Uaten  und  in  der  unmittelbaren  Nahe  der  Stadt  Yola  tu  bestimmenden  Punkte  Itafeo  tollte, 
welcher  «ich  nach  vorgenommener  Untersuchung  praktisch  alt  geeignet  aar  Portsetsaog  der  Greuae  berausstsllro 
wurde.    In  Aasführung  dieeer  Bettimmung  wird  dieser  Punkt  nunmehr,  wie  folgt,  festgelegt:* 

.Von  dem  Endpunkte  der  in  dem  Abkommen  vom  Jahre  1885  Tereiobarteu  Grentlinie,  welcher  am  rechten 
Ufer  dea  Att-Celthar-  oder  Crossflusses  ungefähr  auf  dem  9"  8'  o.  L  t.  Gr.  belegen  uod  auf  der  eogli«cheo 
Admiralitätakarte  als  , Kapidt'  beaeichnet  ist,  folgt  die  Grente  einer  geraden  Linie,  welche  auf  den  Mittelpunkt  der 
heutige d  Stadt  Yola  anlauft.* 

.Von  diesem  Mittelpunkt  au*  wird  eine  Richtlinie  nach  einem  am  linken  Ufer  dea  Beoul'fluatei  gelegenen 
Punkt  gezogen  .  welcher  5  km  unterhalb  det  Mittelpunktei  dar  QauptmEintlung  de«  Floatet  Faro  liegt.  Von  dem 
letztgenannten  Punkte  tut  toll  südlich  dea  Benuettoase*  die  Peripherie  einet  Kreiset,  deaaen  Mittelpunkt  mit  dem- 
jenigen der  hentigen  Stadt  Yola  tosaromen fallt,  und  denen  Radio«  die  vorerwähnt*  Richtlinie  bildet ,  beschrieben 
und  bia  dahin  fortgeaetat  werden,  wo  tie  die  Tom  Alt-Calabar-  oder  CroaafluB  getogene  gende  Linie  trifft.  An  diesem 
Treffpunkt  biegt  die  Grente  von  jener  geraden  Linie  ab  und  folgt  der  Periphorie  des  Kreist«  bia  tu  dem  Punkt, 
wo  dieselbe  den  BenueflaB  «rreicht.  Dieser  Punkt  am  BenuffluS  soll  Ton  nun  an  alt  der  Punkt  im  Osten  und  in 
unmittelbarer  Nabe  der  Stadt  Yola  betrachtet  werden,  deaaen  Pe.tlegung  in  dem  Abkommen  Tom  Jahre  1886  tot- 
bebaltcn  war." 

.Art  8.  Di«  im  vorhergehenden  Artikel  bestimmte  Grente  toll  nach  Norden  hin  in  folgender  Weit*  fort- 
getetat  werden:* 

.Von  dem  im  eorigen  Artikel  festgelegten  Punkte  am  linken  Ufer  de«  Beuueflustet  wird  eine  Linie  gelogen, 
welch«  den  Pinn  überschreitend  in  gerader  Richtung  tu  dein  Schnittpunkte  det  13-*  ö.  L.  t.  Gr.  mit  den* 
10.°  n.  Br.  lauft.  Von  diesem  Punkts  wird  die  Grentlinie  in  gerader  Richtung  nach  einem  Punkt«  am  Südend« 
des  Tscbadsees  weitergerührt,  wetch.r  35'  östlich  Ton  dem  Meridian  des  Mittelpunktes  der  Stadt  Kuke  belege, 
ist;  dies  entspricht  d<r  Entfernung  twiteben  dem  Meridian  too  Kuka  und  dem  U.°  6.  L  T.  Gr.  nach  der  von 
Kiepert  in  dem  Deutschen  Kolonia'.atlas  ron  1802  TeroflVntlicbtn  Karte." 

.Für  den  Fall,  dan  künftig«  Aufnahmen  ergeben,  d.6  die  Tor.rwihnt.  Festlegung  de«  Punktes  der  britischen 
InteresMntpblre  einen  geringeren  Teil  des  Südufer«  det  Tschad.**  towsitt.  ala  die  erwähnte  Karle  angibt,  soll 
tur  Abhilfe  des  Mangels  möglichst  bald  im  Weg«  beiderseitig»  Obereinkunft  sin  neuer  Endpunkt  festgeseUt 
werden,  welcher  so  weil  alt  möglich  mit  dem  gegenwärtig  beteiebnelen  Übereinstimmt.  Bit  eine  solche  Verein- 
batung  iu»tande  gekommen  ist,  aoll  der  Punkt  am  Südufer  de*  Tachadiees,  welcher  35'  östlich  det  Meridian«  des 
Mittelpunkte«  des  Stadt  Kukt  belegen  ist,  alt  Endpunkt  gelten.» 

„Art.  3.  Bei  allen  Teilen  der  in  di-sem  and  in  den  vorangegangenen  Abkommen  beseiebneten  Grenalini« 
können  Berichtigungen  durch  Vereinbarung  der  beiden  Mächte  getroffen  werden." 

„Art  4.  Di«  Gebiete  östlich  der  in  dem  gegenwärtigen  und  in  den  roraufgegangensn  Abkommen  bcie.cb- 
n«ten  Grentlinie  tollen  in  di«  deuUebe,  die  Gebiete  westlich  der  Linie  sollen  in  die  englisch«  Interessensphäre 
fallen." 

„Dabei  wird  vereinbart,  duti  der  Kioflufi  Deutschland«  GroBbritaonien  gegenüber  sich  nicht  ötllieh  über  das 
Flußgebiet  det  Schari  hintut  ausdehnen  soll,  und  dat  diu  Gebiete  Darfur,  Kordulan  und  Bahr-el-Gbasal ,  wie  sis 
in  der  im  Oktober  1891  von  Justus  Perthes  veröffentlichten  Karte  verzeichnet  lind,  Ton  der  deutschen  Interessen- 
sphäre selbst  dsnn  ausgeschlossen  sein  sollen,  wenn  sieb  bertusstellt,  dan  Nebenflüsse  des  Schariflusaes  innerhalb 
dar  vorerwähnten  Gebiete  belegen  lind." 

Neu«  Verhandlungen  im  Jahre  1901.  Ali  es  «ich  herausstellt* ,  dal  der  durch  seine  SaltqoeUen 
wichtigs  Ort  Naanakang  (5*  53'  n.  Br.,  8°  57'  ö.  L.)  auf  deutsches  Gebiet  tu  litgen  kommt,  fanden  im  April 
1901  twiseben  dem  QouTsrnear  von  Kamerun  und  dem  Oberkommittar  von  Südnigeria  Verbandtungen  statt ,  die 
au  einem  vorläufigen  Grensabkommen  führten.  „Durch  diese«  Abkommen,  welches  jedoch  noch  nicht  bsstiligt 
wurde,  soll  an  Stell«  der  auf  di«  Dauer  unhaltbar  gewordenen  geraden  Linie  sins  sieh  den  natürlichen  Abschnitten 
des  Gslindes  anschliee«nde  Grente  feetgeaeltt  werden  ,  die  im  Gegensatz  zu  der  jetzigen  auch  den  Eingeborenen 
vr-rttändlieh  sein  wird."*) 

Die  West-  und  Nordgrenze  wurde  durch  den  Vertrag  mit  Frankreich  vom  14.  Juni 
1898  (Art.  2 —  4;  s.  8.  103)  geregelt.  Die  französischen  Enklaven  Arenberg  und  For- 
cados gingen  am  20.  Mai  1903  in  französische  Verwaltung  Uber,  doeh  sind  diese  En- 
klaven nur  als  handelspolitische  Punkte  aufzufassen,  nicht  als  eine  territoriale  Be- 
sitzung wie  i.  B.  die  Enklave  von  Lado  oder  die  Pachtgebiete  der  europäischen  Mächte 
in  China. 

Neue  Organisation. 

Die  internationale  Abgrenzung  der  britischen  Nigergebiete,  die  1898  vollendet  war, 
legte  England  in  bezug  auf  die  Handhabung  der  Ordnung  und  Sicherheit  Verpflichtungen 


>)  Deutsches  Kolonialblatt  1893,  S.  531,  mit  Karte.  Treaty  Seriet  1893,  Nr.  17.  —  *)  Jahresbericht  übet 
die  Entwickelung  der  deutschen  Scbuttgebiete  19(KI — Ol,  8.  35. 
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auf,  denen  eine  Privatgesellschaft  nicht  gewachsen  war.  1899  begannen  die  Verband- 
Inngen  mit  der  Nigergesellscbaft,  die  damit  endeten,  daß  ihr  Freibrief  vom  10.  Juli 
1886  widerrufen  und  alle  ihre  Besitzungen  und  Rechte  an  die  englische 
Krone  Ubergingen,  so  daß  sie  nur  noch  als  Handelsgesellschaft  besteht1).  Dies« 
Bestimmungen  traten  am  1.  Januar  1900  in  Kraft.  Die  geschichtliche  Dreiteilung  blieb 
erhalten ,  doch  wurden  die  Grenzen  etwas  verschoben.  Die  Kolonie  und  das  Protektorat 
von  Lagos  stehen  unter  einem  Gouverneur,  die  Protektorate  Nord-  und  Südnigeria 
(das  frühere  Protektorat  der  Nigerküste)  unter  Oberkomroissaren. 

für  die  ntu«D  Cremen  innerhalb  dee  Nigergebietee  ist  die  den  Jabrcebericbt  fQr  Nordoiger»  für  die  Periode 
vom  I.  Jutur  1900  ble  31.  Mi«  1901  (Col  B.p.  Anouel  Nr.  346,  London  1902)  beigegebene  Karte  »gebend. 
Mit  Legoe  wurde  folgende  Qrenee  vereinbart  (8.  85):  „Auegehend  rom  OkparafloIS  in  der  ungefähren  Breite  Ton 
Ileeeha  liEt  eie  die««  Stadt  und  Bode  nördlich  and  geht  denn  nördlich  tod  Kiiebi  vorbei.  Denn  wendet  eie  eich 
tüdöetlich,  eehlieSI  die  Rainen  ton  Alt-0To  und  Igbeti  in  Legoe  ein,  gebt  knapp  an  diesen  Plitien  vorbei  und 
wendet  eich  denn  gerade  nach  Budu  Egba,  daa  in  Nordnigeria  eingeechloeeen  iet.  Denn  übereehreitet  aie  den 
AwerefluB,  7  Meilen  nördlich  tou  Odo  Otin.  eo  daB  lila  endlich  bleibt,  gebt  dun  (Qdlich  von  Awton  und  nördlich 
ton  Airi  vorbei  in,  Aeidi,  daa  bei  Legoe  verbleibt."  Die  wichtige  Stadt  Owo  kommt  an  Südnigeria,  und  dann  tu* 
läuft  die  Grenae  awiaeben  den  beiden  Nigevi«  „eo  gerade  ata  möglich  »um  Niger  gegenüber  Idah".  Die  Karte 
aeigt  die  Porteetauog  der  Grenae  in  demselben  Parallel,  doch  iit  daa  offenbar  nur  ein  i'rovieoriam. 

Mit  erstaunlichem  Geschick ,  ohne  großen  Aufwand  an  Geld  und  Blut ,  hat  es  dor 
Oberkommissar  von  Nordnigeria,  Sir  F.  J.  D.  Lugard,  verstanden,  in  kurzer  Zeit  die 
britische  Regierungsgewalt  in  einem  Lande  zu  begründen,  das  anscheinend  ein  festes 
politisches  Gefüge  besoti.  Die  Sklavenjagden  boten  den  Engländern  bequeme  Veranlas- 
sung zum  Einschreiten.  1901  wurden  die  Landschaften  Bida  und  Kontagora  am 
Niger  einverleibt  und  Tola  erobert.  1902  wurden  Bautschi,  der  Hauptsitz  des  Sklaven- 
handels (Februar),  ßornu  (Marz)  und  Saria  (Mär/.)  unterworfen.  Damit  war  man  schon 
dem  Kern  der  Fulbestaaten  nabegerückt ,  und  die  feindselige  Haltung  des  Sultans  von 
Sokoto  nötigte  zu  energischem  Handeln.  Am  3.  Februar  1903  fiel  Kano,  am  15.  März 
Sokoto  und  am  27.  Juli  Burmi,  wohin  sich  der  Sultan  von  Sokoto  geflüchtet  hatte,  den 
Engländern  in  die  Hände.  Die  Gefangennahme  des  Emirs  von  Kano  und  der  Tod  des 
Sultans  von  Sokoto  auf  dem  Schlachtfelde  von  Burmi  machten  die  Engländer  zu  wirk- 
lichen Herren  im  Nigerlande«). 

Areal8)  und  Bevölkerung. 


1.  Lagos.  Wir  haben  hier  Kolonie  und  Schutzgebiet  zu  unterscheiden.  In  der 
ersteren  faud  im  April  1891  eine  allerdings  unvollständige  Zählung4)  statt,  deren  Ergeb- 
nisse folgende  waren: 


Weifte. 

Schwane. 

Mulatten.  1 

C'brleten 

Mohamme- 
daner. 

Helden.  , 

Zu- 
uamen. 

143 

32288 

77 

899C 

14895 

9217 

32508 

Zentraldietnkt  (ohne  Lagoe) 

.    ■    •  ■ 

1 

91807 

606 

4348 

16854 

81808 

Oatdiatrikt  

•    •  ■ 

1 

9343 

1308 

7761  | 

9346 

4 

21938 

390 

1157 

80398  1 

21945 

Kolonii 

150 

85376  !     81  | 

10269 

21108 

54830  | 

85607 

Areal  nach  amtlicher  Ai 

gäbe»)  3« 

0  engl.  Q.-M.  oder  8860  qkm. 

mittlere  D 

iebte  «Uber 

i  10. 

Die  Zählung  von  1901 6)  (1.  —  3.  April)  beschränkte  Bich  nur  auf  Stadt  und  Hafen 
Lagos  und  den  auf  dem  Festlande  gelegenen  Vorort  Ebute  Metta. 


Weibe. 

Scbwarae. 

Chriaten  Mol 

lammedener. 

Melden. 

39154 
8460 

9881  1 
755 

31221 
859 

8858 
879 

39354 
8493 

Zoaammen  |  833 

41614    i|  10636 

82080 

9131 

41847 

In  den  Übrigen  Teilen  der  Kolonie  (die  seit  1891  eino  bedeutende  Ausdehnung 
erhalten  bat,  und  deren  Distrikte  daher  nicht  mit  denen  von  1891  vergleichbar  sind)  und 


>)  Blanboeh  C.  9372,  über  die  11.  Niger  Company,  London  1899.  —  *)  Vgl.  Northern  Nigeria,  Beport  for 
1908,  London  1903  (Col.  Bep.  Nr.  409).  —  *)  Die  Areale  worden  auf  der  oben  erwihnten  ofßiiellen  Karte  »um 
Jahresbericht  von  Nordnigeria  ermittelt.  —  *)  Beport  nf  the  Superintendrnt  of  Ihe  Cenaue  for  1891,  London 
1898.  —  5)  Statistical  Table«  relatiog  to  the  Colonial  and  otber  Poseeeeiona  of  Ihe  ü.  Kingdom  1900,  Bd.  XXV, 
London  1908,  S.  393.  —  ')  Beport  of  the  Superintendent  of  the  Cenaoa  for  1901 
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im  Schutzgebiete  wurde  nur  eine  Schätzung  versucht*     Das  Endergebnis  für  ganz  Lagoi 


ist  folgendes: 

Lagoe  mit  Vorort   41847 

Zentraldiatrikt  (ohne  Lago«)   30000 

Oetdi.tnkt   182000 

We«tdietrikt   60000 

lkorodq-  und  Srbagamu-Diatrikt   65000 

Prorini  Ibadan  und  Oyo   610000 

ProTini  Ode-Ondo   150000 

Prorint  Ileecha   300000 


Kolonie  und  Schutzgebiet  U^o«  i  389000 
Der  Zäblungsbericht  halt  diese  Zahl  für  zu  hoch  und  meint,  daß  sie  auf  1±  MilL  zu 
reduzieren  sei.    Da  das  Areal  69000  qkm  ')  beträgt,  so  ist  die  mittlere  Dichte  18.    Es  ist 
zu  beachten,  daß  diese  Ziffer  um  mehr  als  die  Hälfte  niedriger  ist,  als  wir  früher  auf 
Grund  privater  Schätzungen  angenommen  haben  (B.  d.  E.  VIII,  S.  168,  Anm.  8). 

2.  Südnigeria.  Über  die  Volkszahlen  fehlen  alle  Angaben,  da  aber  das  Land 
zum  Teil  sumpfig,  zum  Teil  von  weit  ausgedehnten  Wäldern  bedeckt  ist,  so  ist  eine 
Dichte  wie  in  Lagos  wohl  als  das  Maximum  zu  betrachten.  Für  ein  Areal  von  134000  qkm  •) 
schätzen  wir  also  die  Bevölkerung  auf  höchstens  9,4  Mill. 

3.  Nordnigeria  steht  jetzt  ganz  unter  britischer  Verwaltung,  d<>  :h  hat  man  es 
für  zweckmäßig  befunden,  nicht  alle  alten  Reiche  völlig  aufzuheben,  sondern  neue,  den 
Engländern  ergebene  Fürsten  einzusetzen. 

Die  Kolonie  ist  io  folgend«  16  Prorinaen  eingeteilt:  Bassa  (Haoptort  Dekina) .  Kaubs  (Hauptort  Lokoja}, 
llorio,  Borftu  (Hauptort  Kaioma),  Kontsgora,  Nnp«  (Htnptort  rttd»'.,  Naaearawa  (Hauptort  Keffi),  Mari  (Haoptort 
Oaaaol),  Yola,  Bantachi,  Sari».  Sokolo,  Kaoo,  Ketagom,  Nord-  and  86d-Bornu. 

Eine  neue  Bevölkerungszahl  besitzen  wir  nur  fUr  die  Provinz  Nupe:  650000 3),  also 
40 — 45  auf  1  qkm,  sonst  sind  wir  auch  hier  nur  auf  Mutmaßungen  angewiesen.  Für 
dio  Fulbereiche  hat  seinerzeit  Behm  auf  Orund  der  Barthschen  Schätzungen  eine  Dichte 
von  1500  auf  1  d.  Q  M  oder  27  auf  1  qkm  angenommen,  für  Bornu  dagegen  34*),  aber 
da  hier  in  den  letzten  Jahren  durch  die  Kämpfe  Kabehs  eine  starke  Entvölkerung  ein- 
getreten sein  muß,  so  geben  wie  auch  diesem  Gebiete  eine  Dichte  von  27.  Das  Schluß- 
resultat ist: 

l<agoe  qkm    69000    Bar.    1  300000    Diente  18 

Sudnigeri«   184000     „      2  400000       „  18 

Nordnigeria.  738000     ,.    »0  000000       „  «7 

Zusammen    qkm  935000    Bat.  23  700000    Dichte  26 

Deutsche  Kolonie  Kamerun. 

Grenzen.  Für  die  Westgrenze  kommen  folgende  Verträge  mit  England  in  Betracht: 
1)  vom  Meere  bis  zum  oberen  Ende  des  Rio  del  Rey  der  Vertrag  vom  14.  April  1893 
(s.  8.  117);  2)  von  da  bis  zu  dem  Punkte  südlich  von  Yola  der  Vertrag  vom  2.  August 
1886  (B.  d.  E.  VIII,  S.  158,  Uber  die  Verhandlungen  1901  s.  o.  8.  118);  3)  von  da  bis 
zum  Tschadsee  der  Vertrag  vom  15.  November  1893  (s.  8.  118).  Für  die  8üd-  und  Ost- 
grenze sind  maßgebend  die  Verträge  mit  Frankreich,  und  zwar  1)  der  vom  24.  Des.  1885 
(ß.  d.  E.  VIII,  8.  169)  für  die  Strecke  vom  Meere  bis  zum  15.  Meridian  0.,  2)  für 
den  weiteren  Verlauf  der  Vertrag  vom  15.  März  1894 ö).  Dieser  hat  folgenden 
Wortlaut: 

.Art.  l.  Die  Grentlinit  twieehen  dam  Schutzgebiete  ton  Kamerun  und  dam  franaötiachen  Kongo  soll  tob 
dem  Schneidepunkt«,  wo  der  die  beatehenda  Grente  bildende  Breitenparallel  den  15-*  5.  L.  f.  Qr.  (12*  40'  ö.  L.  r. 
Paria)  trifft,  dem  genannten  Längengrad«  bia  »u  aaioam  Zusammentreffen  mit  dem  Ngokofluaee  folgen,  aodsnn  dieaen 
Flui!  bia  cn,  deaaen  Schneid? punkt  mit  dem  2."  n.  Br.  entlang  geben  und  too  dort,  »ich  oatwtrta  wendend,  dieae» 
Breitengrade  bia  au  Keinem  Zueamnien  treffen  mit  dem  Sangeflnaee  folgen.  Sie  aoll  dann,  nordwärta  gebend,  auf  «io« 
Unge  Ton  30  km  dem  Sanga  folgen ;  Ton  dem  so  feitgeatell ten  Punkte  auf  dem  rechten  Ufer  dea  Sangs  Hüft  die 
Qrsnae  in  gerader  Richtung  auf  einen  Pnnkt  dea  Breitengrade«  von  Bania  hin ,  der  62 '  weatlicb  tob  Santa  liegt, 
und  gabt  Ton  hier  in  gerader  Richtung  auf  einen  Pnnkt  dea  Breiteogradea  Ton  Qaaa,  dar  48'  westlich  tob 
Gaea  liegt." 

.Von  dort  aoll  die  Orenae  io  gerader  Sichtung  auf  Knude  tulanfen,  Kunde  «atlich  laaaend  mit  einer  Bano- 


»)  Untere  Zahl  etiramt  TÖllig  mit  der  amtliehen  Schatauog  (26700  engl.  Q.-M.  —  69150  qkm,  a.  StaU  Tab. 
a.  a.  0.)  übcreiu  —  t)  Unsere  Zahl  hält  die  Mitte  awiachen  der  Angabe  dar  Stat.  Tab.  (a.  a.  0.  8.  712: 
49704  engl.  Q.-M  =  128728  qkm,  aber  rot  der  letaten  Abgrenzung!)  und  dar  Angabe  im  Jahresbericht  für 
Nordoigeria  (a.  a.  0.:  60000  engl.  Q.-M.  —  155000 qkm).  -  *)  Col.  Sep.  (Northern  Nigeria)  für  1902,  8.  48.  — 
»>  Oeogr.  Jahrbuch  I,  8.  93.  —      DenUehet  Kolonialblatt  1894,  8.  159,  mit  Karte. 
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metle,  ««leb*  im  Westen  doieh  einen  mit  einem  Radius  von  5  km  gezogenen  Kreisabschnitt  beetimmt  wird,  der  im 
Süden  von  .einem  Schneidepunkte  mit  d.r  nach  Kunde  führenden  Linie  ausgeht  und  im  Norden  .m  Schoeidepuukte 

toi  hter  wb  SEw  l?m^MMMMliSEi  mi^SeT^TlA1.^  ^ 

.Die  Qrentlinie  wll  dem  lß.°  ö.  L.  v.  Gr.  (12*  40'  6.  v.  Pari»)  bi.  tu  »einem  Zusammentreffen  mit  dem  Breiten- 
grade  8°  30'  n.  Br.  aod  von  da  einer  geraden  auf  Lerne  zulaufenden  Linie  folgen,  welche  »nr  Bildung  einer  Bann- 
meile eon  5  km  Hatbmeaeer  für  Lame  westlich  von  dieeem  Punkte  auabiegl." 

.Die  Linie  eon  Lame  wird  »odenn  in  gerader  Hicbtong  auf  da»  linke  Ufer  de«  Maro-Kebbi  in  der  Höhe  tod 
Bifara  fortgeaetit.  Von  ihrem  Sehnnidepunkte  mit  dem  linken  Ufer  de«  Maro-Kebbi  »oll  die  Qrente  den  Fluß  über- 
sehreiten und  in  gerader  Riehtang  gegen  Norden,  Bifera  öitlieb  laaeend,  bie  mm  Zusammentreffen  mit  dem 
10.  Breitengrade  laufen.  Sie  aoll  dieeem  Breitengrade  bie  tu  seinem  Scbneidepunkte  mit  dem  Schari  und  »eblieBlieh 
dem  Lauf«  dee  Schari  bi»  tum  Teebadsee  folgen.* 

Anlage.  .$  I.  Die  Ton  den  Tertragsehliefieoden  Machten  vereinbarte  Qrenilinie  ....  soll  überein- 
stimmen mit  derjenigen  Linie,  welche  auf  der  dem  gegenwärtigen  Protokoll  beigefügten  Karte  eingeteichnet  ist  " 

.§  3.  Sollte  eich  herausstellen,  dafi  der  NgokofluS,  nachdem  er  den  LS.'"  8.  L.  r.  Gr.  getroffen  bat,  den 
2*  n.  Br.  nicht  mehr  sehneidet,  so  aoll  die  Qrense  dem  Ngoko  auf  eine  Strecke  Ton  35  km  ostlich  ton  »einem 
Schneidepunkt  mit  dem  15.  '  ö.  L.  t.  Qr.  folgen.  Von  dem  östlich  in  dieser  Weise  festgelegten  Punkte  würde  eie 
dann  in  gerader  Linie  wieder  naeb  dem  2.*  n.  Br.  geben,  und  »war  nach  demjenigen  Punkte,  wo  dieser  Grad  den 
Ssnga  schneidet.*    (Diese  Vorauasettnng  hat  sich  als  richtig  erwieeen.) 

3.  Wenn  sich  aaf  Grund  neuerer,  gehörig  geprüfter  Beobachtungen  herausstellen  sollte,  daS  die  Lag« 
ron  Bania,  Gasa  oder  Kunde  irrig  angenommen  ist,  und  wenn  infolgedessen  die  Qrente,  wie  »ie  durch  da»  gegen- 
wärtige Protokoll  festgelegt  iet,  sieh  besüglich  eines  dieser  drei  Punkte  nm  mehr  als  10  Bogenminuten  westlich 
des  15.°  ö.  L.  t.  Qr.  zurückschieben  würde,  so  werden  sieb  die  beiden  Regierungen  ins  Einvernehmen  setzen,  um 
tn  einer  Orentbericbtigung  au  schreiten,  durch  welche  Deutschland  in  dem  fraglichen  Gebiete  eine  gleichwertige 
Kompensation  enthalt"  (Aueh  dies«  Voraussettungtn  sind  eingetroffen.  Knude  liegt  niebt  unter  15*,  eondern 
unter  14°  85'  0,  und  Qasa  niebt  nnter  16°  41',  sondern  unter  15"  0.  Verhandlungen  der  beiden  Machte  Ober 
die  dadurch  notwendig  gewordene  GrentTerscbiebung  scheinen  noch  nicht  ststtgefunden  su  bsben,  uod  folgerichtig 
setst  dsher  die  offizielle  Karte  Ton  Kamerun  im  Deutschen  Kolonialatlaa  (1901)  die  ürente  »wischen  4  und  6°  Br. 
aus.  Dagegen  trigt  die  Grensaeichnnng  auf  der  tou  der  Deutschen  Kolonialgeaetlschaft  herausgegebenen  Wand- 
karte den  veränderten  Verhaltnissen  ohne  weiteres  Rechnung,  genau  so  wie  die  fransösiechen.) 

.Eine  gleiche  Berichtigung  wurde  behufs  Zubilligung  einer  Kompensation  an  Frankreich  einsntreten  haben, 
wenn  sieh  herausstellen  sollte,  das  der  8ebnittpnnkt  dea  10.°  n.  Br.  mit  dem  Schari  die  Qrenae  um  mehr  ale 
10  Bogenminnten  östlich  des  auf  der  Karte  beteiebneten  Punktes  (17°  10'  ö.  L  t.  Qr.  =  14"  60'  ö.  L.  r.  Paris) 
verschiebt"  (Die  neuen  Karten  Terlegeo  den  Schnittpunkt  in  ungefähr  17*  28'  0.  Da  anch  der  amtliehe 
Deutsehe  Kolonialatlas  bis  hierher  die  Qrente  sieht,  so  scheint  eine  Vereinbarung  mit  Frankreich  in  dieeem  Punkte 
enielt  worden  tu  »ein.) 

.§  4.  Was  den  Zugangspunkt  tum  Mtyo-Kebbi  betrifft,  so  besteht  darüber  EinTereUndni» ,  dafi,  wie  auch 
die  Lege  diese«  Punktes  sich  endgültig  herausstellen  wird,  die  Qrente  die  Ortschaften  Bifare  und  Lame  in  der 
frsn.osi.cben  Interessensphäre  116t* 

.§  5.  Für  den  Fall,  da  »ich  der  Schari  ron  Qulfel  bis  tu  »einer  Einmündung  in  den  Tschadsee  in  mehrere 
Arme  teilen  sollte,  würde  die  Qrente  dem  schiffbaren  Hauptarme  bia  tu  Mündung  in  den  T«chad.ee  tu  folgen 
haben,  mit  dem  Vorbehalte,  daß  dieee  Linie  als  endgültige  nur  dann  ansusehen  i»t,  wenn  der  Langenuntersehied 
swiseben  dem  aaf  diese  Werne  am  Sfldufer  dee  Tscbadsera  erreichten  Qrentpankte  aod  Kuke,  der  Hauptstadt  von 
Bomn,  welche  als  fester  Punkt  angenommen  wird,  1"  betragt.  8ollten  epitere,  gehörig  geprüfte  Beobachtungen 
ergeben,  daß  der  Lingenunteracbied  »wischen  Knka  und  jener  Mündung  von  dem  soeben  angegebenen  nach  der 
einen  oder  der  andern  Seile  um  mehr  als  5  Bogenminuten  abweicht,  so  soll  durch  ein  freundschaftliche«  Überein- 
kommen dieser  Teil  der  Grentlinie  so  abgeändert  werden,  dafi  die  beiden  Teile  besüglich  de»  Zugänge»  tum  Tachadsee 
und  besüglich  der  ihnen  in  dieser  Gegend  suerksnnten  Gebiete  solche  Vorteile  erhtlten,  wclcbe  gleichwertig  mit 
denjenigen  sind,  die  ihnen  durch  die  Qrenslinie  zugesichert  sind,  wie  sie  aaf  der  dem  gegenwärtigen  Prolokolle 
anliegenden  Karte  eingeteichnet  ist* 

,§  6.  Wo  der  Lauf  eines  Strome«  oder  Flusses  als  Grentlinie  bestimmt  ist,  wird  der  Talweg  des  Strome« 
oder  Pluues  als  Grense  sngeaeben.* 

.§  7.  Die  beiden  Regierungen  sind  damit  einverstanden,  dafi  die  ge  lachten  Linien,  durch  welehe  die  Grense 
in  dem  gegenwärtigen  Protokoll  festgesetzt  wird,  nach  und  nach  durch  Grenzlinien  ersetit  werden  eollen ,  welche 
sich  der  natürlichen  Gestalt  de«  Geländes  anpassen  nnd  durch  genau  bestimmte  Punkte  festgelegt  sind,  wobei 
darauf  Bedacht  genommen  werden  soll,  dafi  bei  den  tu  diesem  Zwecke  tu  treffenden  Vereinbarungen  keiner  der 
beiden  Teile  ohne  gleichwertige  Kompensation  für  den  andern  einen  Vorteil  erhält." 

Innere  Vorgänge.  Langsamer,  als  in  den  übrigen  Kolonien,  gebt  die  wirkliche 
Besitzergreifung  dea  Kameruner  Sohutxgebietes  vor  eich.  Üer  Schwerpunkt  liegt  auch 
beute  noch  im  Nordwesten,  im  Kameruner  Astuarium  und  im  Kamerunberge.  Der  Süden 
ist  erst  1895,  nach  dem  Bakokofeldzuge ,  enger  mit  dem  eigentlichen  Yerwaltungsgebiete 
verknüpft  worden,  die  Stationen  Edea,  Taunde  und  Lolodorf  wurden  militärisch  besetzt, 
und  im  Sanaga  hoffte  man  eine  bequeme  Wasserstraße  nach  dem  Osten  zu  finden  und  so 
zu  einer  Verbindung  mit  dem  Kongobecken  zu  gelangen.  Diese  Hoffnung  ist  freilich  ent- 
täuscht worden ,  denn  sowohl  der  Sanaga  wie  sein  bedeutendster  Nebenfluß ,  Mbam ,  sind 
wegen  Stromschnellen  für  die  Schiffahrt  untauglich.  Bia  hierher  reichte  auch  die  Macht- 
sphäre des  Fulbestaates  Adamaua,  der  bisher  nur  dem  Namen  nach  zum  Schutzgebiete 
gehörte.  Erst  1899  wurde  durch  die  Expedition  von  Kamptz  hier  Bresche  gelegt;  Ngila 
wurde  unterworfen,  die  Station  Yoko  gegründet,  Tibati  gewonnen,  und  dessen  Herrscher 
oder  Lamido),  der  bedeutendste  unter  den  Fulbehäuptlingen  Adamauas,  abgesetzt,  worauf 
auch  das  benachbarte  Ngaumdere  seine  Unterwerfung  ankündigte.    Aber  friedliche  Verbält- 
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nisse  waren  damit  noch  nicht  geschaffen.  Erst  1901  wurde  durch  die  Einnahme  Ngaumderes 
und  die  Niederlage  des  von  den  Engländern  vertriebenen  Emira  Ton  Tola  bei  Oarna  and 
1902  durch  die  Unterwerfung  Maruas  der  Widerstand  der  FulbefUrsten  gebrochen.  Durch 
die  gleichzeitige  Expedition  deB  Kommandeur«  der  Sohutztruppe,  Pavel,  nach  dem  Techadsee 
wurde  der  äußerste  Norden  mit  dem  politischen  Mittelpunkte  der  Kolonie  verknüpft;  ein« 
Kette  von  Militärs  tat  ionen  (Dikoa,  Garua,  Banyo,  Bamenda)  sichert  nun  diesen  Land  gürte! 
an  der  englischen  Nigeriagrenze.  Dazu  kommt  noch  die  Station  am  Crossflusse  :  Naakpe, 
später  Ossidinge),  die  nach  mehrfachen  Kämpfen  1900  fest  begründet  wurde.  Auch  im 
Süden  machte  die  Kolonialmacht  in  den  letzten  Jahren  Fortschritte,  namentlich  durch  die 
Unterwerfung  der  Semikore  (Station  Esum)  und  Bule  (Station  Ebolwoa).  Die  vor- 
geschobenste Station,  Ngoko  am  Flusse  gleichen  Namens,  ist  schon  1899  gegründet  worden. 

Bevölkerung.  Zu  statistischen  Erhebungen  Uber  die  Zahl  der  Eingeborenen  hat 
die  Kameruner  Kolonialverwaltung  bisher  noch  nicht  Zeit  gefunden.  Offiziell  werden 
34  Mill.,  also  7  auf  1  qkm  (Fläche  495000  qkm,  ebenfalls  offiziell)  angenommen.  Es 
läßt  sich  vorläufig  auch  nur  die  Vermutung  aussprechen ,  daß  diese  Zahl  zu  niedrig  ist, 
aber  die  Erfahrungen  in  Togo  müssen  uns  vorsichtig  machen.  Genaueree  wird  man  erst 
nach  der  allgemeinen  Einführung  der  Kopfsteuer  erfahren.  Im  Bezirk  Duala  hat  eine  aus 
diesem  AnluLS  vorgenommene  Zählung  eine  Bevölkerung  von  23300  ergeben '). 

Vierk«ndta)  tut  für  du  südliche  Kamerun  «in«  Sehittuog  auf  geographischer  ürundlege  versucht  unJ 
ist  tu  folgendem  Resolut«  gelangt: 

qkm.  Dicht.. 


Nördliche  Külte  und  Randgebiet    .    .    .    .  ! 
Südliche  Külte  (tob  Kamerun  und  l^eng«)  .  :!3700 
Urwald   t»700 


10 

483000 

so 

67400t) 

0.» 

10000 

32 

•_•  S'.'GOl.n 

19 

1  <KK  i 

9  Um  —  jed 

Summe  210O00 

Auf  gam  Kamerun  übertragen,  käme  mtn  tu  einer  Zab 
Die  tonenweise  Oliederung  der  Voiksdiehte,  deren  Steigerang 

idere  Krfabrungen  vollauf  heetitigl.    Beachtenswert  sind  in 
V.  Hutters»)  auf  seiner  He.«  nseh  Balibarg  1891  —  1898 


TTiigiiiiliiBii 

Anf  I  km. 

Waldland: 

Bakundugsbiet  von  Mundame  bii  «um  Mungo  nordlieh  von  Kumbone 

CS 

6000 

30 

1500 

SO 

Mahuregebiet  bia  anm  Mbia-Mbis  nordöttlieh  Ton  Nguli    .    .  . 

SO 

1700 

34 

90 

10000 

110 

70 

10000 

285 

Im  Baligebiete  wurde  die  Bevölkerung  einer  Flache  von  ungetlhr  7000  qkm  auf  71000  geschüttt,  das  ergib', 
hier,  unter  günstigen  Verhältnissen,  nur  eine  Üicbte  Ton  10. 
Zu  erwähnen  ilt  noch  eine  statistische  Antrabe  au*  dem  Basirk  Lolodorf.    Nach  Freiherr  von  Stein  beträgt 
die  Zahl  der  Bane  tüdlich  Tom  Nyong  30-  bia  40000  und  nördlich  davon  SO-  bii  30000 *). 
Wirrwarr  aut  der  beigefügten  Karte  eine  Atecbettung  der  Fliehe  und  damit  der  Dichte  nicht  tu. 

Der  Stand  der  weißen  Bevölkerung  war  am  31.  März  1903  folgender6): 

Betirk  Duale  241,  darunter  Deutsche  202 

,.     Ed**  85        „  „  36 

„     Viktoria    ....    238         „  „  212 

„     Kribt  IM        „  „  II» 

Kamerun    670,  darunter  Deutsche  50 1 


Betreffs  der  Abgrenzung  des  kontinentalen  Rio  Muni-Gebietes  wurde  im  Art  4 
des  Vertrages  mit  Frankreich  vom  27.  Juni  19006)  folgendes  bestimmt: 

.Die  Qrente  swischen  den  frantoaischen  und  spanischen  Betittungen  an  der  Küste  das  Golft  Ton  Quint« 


1)  Jahresbericht  über  die  Entwicklung  der  deutschen  Schutsgebiete  1902 — 03,  S.  49.  —  *)  Die  Volkt- 
dichte  im  weetlicben  Zentralafrika,  Leiptig  1895,  S.  45  o.  106.  —  *)  Wanderungen  und  Forschungen  im  Nord- 
binterlaud  von  Kamerun,  Brmunacbweig  1902,  S.  257,  264,  334  f-  —  *)  Mitteil.  am  den  deutschen  Schutsgebieten 
1899,  Bd.  XXI,  8.  136.  —  *)  Anlagen  tu  dem  Jahresbericht  über  die  Rntwiekelung  der  deutschen  Sehuttgebiete 

1902-03,  S.  133.  —  ')  Journ.  off.  de  ls  Rep.  frane.  Tom  2.  April  1901. 


Digitized  by  Google 


Areal  und  Bevölkerung:  Spanisch-Guiiiea.—  S. Thonn«  Principe.  —  Franz  Kongo.  123 


Coeo  lieach  bia  tum  Punkt«  Dirk*.  Sie  ateigt  dann  dea  Talweg  de«  Muni-  und  dinn  den  de»  rtemboni-Plut«ea 
hinauf  bi«  tn  dem  Punkt«,  wo  dar  letztgenannte  Klüt  tarn  ersten  Male  ton  dem  1.  Pandel  n.  Br.  geschnitten 
wird,  und  folgt  dann  diesem  Parallel  bia  «u  dessen  Schnittpunkt  mit  dem  9,"  <>.  L-  t.  Pari«  (11°  20'  ö.  T.Gr.).* 

.Von  diesem  Punkte  ao  wird  die  Qrens«  Ton  dem  genannten  Meridian  9"  ö.  t.  Pari«  gebildet  bis  tu  seinem 
ZusammeotrefTen  mit  der  Sudgrenic  der  deutschen  Kolonie  Kamerun." 

Die  QreniTennessung  im  Jahr«  1901  ergab,  daß  Ton  den  Mnni -Inseln  Irelo,  Oande,  Kroog«  und  Bia  tu 
Spanien  und  Tabelan  su  Kraukreicb  geboren  »). 


Areal  und  Bevölkerung. 
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Portugiesische  Kolonie  S.  Thome -Principe 

Areal.  Bisher  wurden  in  unserer  Publikation  für  S.  Thoroo  929  und  für  Principe 
151  qkm  augegeben5),  V  a  ico ncellos6)  gibt  dafür  824,6  und  113,8  qkm,  und  eine  Nach- 
prüfung  auf  den  vom  Commissuo  de  cartographia  in  Lissabon  herausgegebenen  Karten 
(S.  Thome  1891,  1:150000;  Principe  1893,  1:100000)  bat  ergeben,  daß  die  letzteren 
Zahlen  richtiger  sind. 

Bevölkerung.  Die  Ergebnisse  der  Zahlung  auf  S.  Thomö  im  November  1900  sind 
folgende  7) : 

W«iB»   101  i 

Neger   36491 

Mulatten.   373 

Zusammen  37776 

Für  Principe  liegen  seit  1878  keine  neueren  Zahlen  vor. 

qkm.        »cvolkorung.      Auf  I  qkm. 
San  Thome.    ...    825  37776  46 

Frtswipw    .   ...    II*  «700  »4  • 

Koloni«    939  40000  »3 

Französisch -Kongo. 

En t Wickelung  und  Grenzen  der  Kolonie. 

Nachdem  durch  daa  Obereinkommen  zwischen  Frankreich  und  England  vom  5.  August 
1890  (s.  B.  d.  E.  VIII,  S.  158)  eine  vorläufige  Grenze  zwischen  den  beiderseitigen 
Interessensphären  in  Inncrafrika  gezogen  war,  beginnt  auch  in  Französisch -Kongo  die 
Expansionspolitik.  Zum  Vordringen  nach  Norden  erschien  besonders  der  Sangs  geeignet, 
dieser  Weg  wurde  seit  1890  verfolgt  Foureau  kam  vom  Süden  und  gründete  1891 
die  8tation  Wesso,  Mizon  kam  vom  Niger  und  Benue  her  (18'JO — 92).  Die  Folge  dieser 
Bemühungen  war,  daß  der  Kamerunkolonie  der  Zugang  zum  Kongo  versperrt  wurde;  der 
Grenz  vertrag  mit  Deutschland  vom  15.  März  1894  (s.  S.  120)  sicherte  Frank- 
reich das  Sangabeoken  und  gewährte  Deutschland  nur  einen  schmalen  Zugang  zum 
Tschadsee. 

Gegen  den  Kongostaat  war  im  Vertrage  vom  29.  April  1887  (B.  d.  E.  VIII,  S.  171) 


>)  Beriebt  too  Dnboe  in  Iteiue  eoloniale,  1903,  Juli-Augu«t-Üefl,  S.  28.  —  s)  Nach  Auamesauog  durch 
K.  d'Almonta  (Bol.  de  la  H.  Soc.  geogr.,  Madrid  1902,  Bd.  XMV,  B.  192).  Kür  Fernando  P6o  hat  er  die  alte 
Zahl  2071  baibehalten,  dagegen  sieb«  B.  d.  B.  VIII,  S.  173.  —  J)  Cent«  de  la  poblaeioo  de  Btpaiie  en  1900, 
Madrid  1902,  8.  327.  Im  Bio  Muni- Gebiet  baeebrankte  sich  die  Zahlung  nur  auf  Bata  (30  Weite  and  24  Farbige) 
und  Cabo  San  Juan  (6  Weit«  und  242  Farbige).  —  1  Schaltung  nach  d'Almonta  (s.  o.).  Sie  ist  ao  klein, 
wenn  es  richtig  ist,  dsft  der  Qeneralkommi«sar  ton  Fransöiiaeh-Kongo,  de  Lsmotbe,  allein  aaf  der  kiistanttrecke 
ton  Campo  bis  snm  Kap  8.  Juan  100000  Bewohner  tahlte  (Moot.  geogr.  1900,  Spalt«  401).  Cbrigens  ist  die 
b«rölkerung  sehr  wechselnd ;  Qegenden,  wo  sieh  Dorf  an  Dorf  reibt,  wechseln  mit  völlig  menschenleeren  (Mour. 
geogr.  1903,  Spall«  U9\  B.  Beitran  y  Rotpide,  Guinea  Continental  espanöla,  Madrid  1903,  S.  22,  nimmt 
150000  als  Oasamtaahl  an.  —  Siebe  B.  d.  B.  IV,  8.  66,  Anas.  4.  —  «)  Colon ii-  portuguecu,  Litsabon  1896, 
S.  61  und  68.  —  7)  A.  Negreios,  IIa  da  San-Thome,  Paris  1901,  S.  9,  Anm.  2a. 
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der  Ubangi  als  Grenze  festgesetzt  worden,  aber  es  bestand  darüber  Meinungsverschieden- 
heit, ob  dieser  Vertrag  auch  auf  das  Flußgebiet  oberhalb  22}°  0,  wo  der  Ubangi  aus 
dorn  Zusammenfluß  des  Mbomu  und  des  Uelle  entsteht,  Anwendung  finde.  Hier  beganu 
seit  1891  ein  Wettlauf  der  beiden  Kolonialmächte,  in  dem  der  Kongostaat  einen  entschie- 
denen Vorspruog  gewann,  denn  er  hatte  nicht  nur  das  Nordufer  des  Mbomu,  sondern  auch 
Dar-ßanda  in  seiner  Gewalt  und  griff  von  da  (1893)  einerseits  in  das  Bahr-el-Gbasal-, 
anderseits  in  das  Soharigebiet  Uber.  Der  Konflikt  wurde  noch  dadurch  verschärft,  daB 
England  dem  Kongostaate  in  dem  Vertrage  vom  12.  Mai  1894  (s.  8.  74)  einen  großen 
Teil  des  Bahr-el-Ghasal  -  Gebietes  pachtweise  einräumte.  Schon  drohte  es  zum  Kampfe 
mit  dem  Kongostaat  zu  kommen,  als  der  Vertrag  vom  14.  August  1894  die  Spannung 
löste»). 

.Art.  1.  Di«  Grenze  zwischen  dem  l'nahhlngigen  Kongos!  aat  und  der  Kolonie  Französisch- Kongo  wird, 
nachdem  tie  dem  Talweg,  des  Ubangi  bis  zum  Zuaummcnfluaae  mit  dem  Mbomu  gefolgt  i»t,  La  nachstehender 
Weise  gebildet:  1)  durch  den  Talweg  des  Mbomu  bis  zu  dessen  Quelle  (nach  Angabe  der  Karte  von  Junker, 
Gotha,  Justus  Perthes,  1888),  2)  durch  eine  gerade  Linie  bis  zur  Wasserscheide  zwischen  den  Becken  des  Kongo 
und  des  Nil.  Von  diesem  Punkte  an  wird  die  Grenze  des  Unabhängigen  Staates  durch  die  genannte  Wasserscheide 
bis  zu  ihrem  Schnittpunkte  mit  dem  30."  ö.  L.  t.  Gr.  {27°  40'  6.  f,  Paria)  gebildet.* 

Art.  z  rfumt  Frankreich  unter  gewissen  Umstanden  auch  Poliseirechte  auf  dem  rechten  Ufer  des  Mbomu  ein. 

Der  wichtige  Art.  4,  wodurch  der  Kongoataat  aeio  Pachtgebiet  bis  auf  die  Unklar«  roo  Lade  verlor,  ist 
bereits  aul  8.  75  angeführt  worden. 

Als  Grenzen  zwischen  dam  Kongo* taste  und  Prani5aiach-Kongo  im  Stanley  Pool  wurden  in  der  Brktirung 
rora  5.  Februar  1895*)  bestimmt:  .die  Mittellinie  des  Staute-  Pool  bis  au  ihrem  Zusammentreffen  mit  dar 
luael  Barau ,  das  Südufer  dieser  Insel  bta  zum  Ostende,  dann  die  Mittellinie  des  Stanley  Pool.  Dia  Insel  Bamu, 
die  Gewisser  und  Eilande  zwischen  der  Insel  Bamu  und  dem  Nordufer  dae  Stanley  Pool  fallen  an  Frankreich, 

Nun  stand  Frankreich  der  Weg  nach  dem  Nil  offen.  Liotard  nahm  bis  1895  Ban- 
gasso,  Rafai  nnd  Semio  in  Besitz.  1896  stand  er  bereit«  im  Bahr-el-Ghasal -Gebiete,  und 
Tambura  erkannte  das  französische  Protektorat  an.  Was  weiter  geschah ,  wurde  bereits 
auf  S.  75  geschildert:  der  Zug  Marchands  nach  Paschoda  und  die  durch  die  Engländer 
erzwungene  Räumung  dieses  Ortes  im  Jahre  1898  und  endlich  die  Teilung  Nordafrikas 
in  eine  englische  und  eine  französische  Interessensphäre  durch  den  Vertrag  vom 
21.  März  1899  (s.  S.  76). 

Damit  war  Frankreich  nach  Osten  eine  Schranke  gezogen,  und  die  ganze  Expansion*- 
kraft  drängte  nun  nach  Norden.  Das  Ziel  war  der  Tschadsee,  von  dem  nach  den 
Verträgen  von  1894  (b.  S.  120)  und  1898  (s.  S.  103)  die  ganze  Osthälfte  Frankreich  vor- 
behalten  blieb.  Er  sollte  gewissermaßen  der  Kristallisationsmittelpunkt  des  großen  franzö- 
sischen Reiches  in  Westafrika  sein.  Auch  die  Bemühungen  nach  dieser  8eito  reichen  bis 
in  den  Anfang  der  neunziger  Jahre  zurück,  als  die  vom  „Comite*  de  l'Afrique  fran^aise" 
ausgesandten  Expeditionen  von  Crampel,  Dybowski  und  Maistre  vom  Ubangi  aus  die 
Wasserscheide  Uberschritten,  während  1894  Clozel  den  Zugang  vom  oberen  Sanga  unter- 
suchte. Aber  erst  die  Expedition  Gentils  1896 — 97  brachte  einen  vollen  Erfolg,  wenigstens 
in  geographischer  Beziehung.  Politisch  war  aber  wenig  erreicht,  denn  zwischen  Französisch- 
Kongo  und  den  TBchadsee  hatte  sich  ein  neues  mohammedaniBohes  Reioh,  das  Reich 
Rabehs,  eingeschoben. 

Rabeh  oder  Rabah  ist  eine  der  interessantesten  und  zugleich  furchtbarsten  Er- 
scheinungen in  der  neuesten  Geschichte  Afrikas3).  Ein  Sklavenjäger  aus  dem  ägyptischen 
Sudan,  war  er  1879  durch  die  energischen  Maßnahmen  der  ägyptischen  Behörden  von  dort 
verdrangt  worden  und  setzte  sich  nun  in  Dar-Pertit  fest,  von  wo  er  seine  Streifziige  nach 
Süden  biB  zum  Mbomu  ausdehnte.  Kuti  und  Dar-Runga  mußten  seine  Oberherrschaft 
anerkennen,  dagegen  wurde  der  Angriff  auf  Wadai  (1887)  zurückgeschlagen.  Um  so  glück- 
licher war  Rabeh  1893  gegen  Bagirmi,  das  in  ein  Vasallenverhältnis  trat,  und  bald  darauf 
wurde  Bornu  erobert.  Dikoa  wurde  die  Hauptstadt  des  neuen  Reiches,  das  sich  in  einem 
breiten  Bande  von  den  Fulbestaaten  am  Niger  bis  zur  Grenze  des  Mahdireiches  hinzog. 

Das  Verhältnis  zu  den  Franzosen  war  natürlich  ein  feindliches;  schon  Crampel  war 
auf  Anstiften  Rabehs  ermordet  worden.  Als  Gentil  1897  Bagirmi  betrat,  nahm  dessen 
Sultan  das  französische  Protektorat  an,  wurde  aber  dafür  von  Rabeh  vertrieben. 

1899  wurde  der  Krieg  gegen  Rabeh  beschlossen.  Die  französische  Avantgarde  unter 
Bretonnet  wurde  im  Juli  bei  Niellim  am  Schari  völlig  vernichtet,  aber  am  29.  Oktober  aehlng 
Gentil  den  Feind  schariabwärts  bei  Kuno  und  zwang  ihn  zur  Flucht  naoh  Norden.  Jedoch 


1)  Französische*  Gelbbucb,  Documenta  diplomatique.,  Afriqu«,  1881—98,  8.  177.  —  *)  Ebenda  S.  179.  — 
»)  M.  r.  Oppenheim,  Rabeh  und  daa  Tschadeeegebiet,  Beilin  1902. 
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war  er  zu  schwach,  um  den  Feind  zu  verfolgen.  Ein  glückliches  Ereignis  führte  ihm  neue 
Kräfte  za.  Zwei  französische  Expeditionen  vereinigten  Bich  mit  ihm  am  Sudufer  des 
Tschadsees;  die  eine  unter  Joalland  war  vom  Niger  her  gekommen  und  hatte  ihren  Weg 
Uber  Sinder  und  Kanem,  mit  dem  ein  Protektorat svertrag  geschlossen  wurde1),  genommen; 
die  andere,  unter  Foureau  und  Lamy,  war  von  Algerien  durch  die  Wüste  gezogen.  Mit 
vereinten  Kräften  wurde  nun  die  Offensive  aufgenommen,  in  der  Schlacht  bei  KuBBeri  (in 
Kamerun)  erfuhr  Rabeh  am  21.  April  1900  eine  entscheidende  Niederlage  und  fand  den 
Tod.  Sein  Sohn  Fadel  Allah  suchte  sich  zwar  noch,  gestützt  auf  die  Engländer,  in  Borna 
za  behaupten,  wurde  aber  am  23.  August  1901  von  den  Franzosen  unter  Dangevillo 
bei  Gudjba  (auf  britischem  Gebiete)  Uberfallen  und  getötet.  Damit  war  das  Reich 
Rabehs,  das  dritte  unter  den  großen  Islamstaaten,  die  die  Kolonialpläne  Frankreichs  in 
Westafrika  bekämpften,  vernichtet.  Die  kleineren  Staaten  des  Scharibeckens  fielen  nun 
Frankreich  von  selbst  zu;  1903  soll  sich  auch  der  größte,  Wada'i,  der  französischen  Ober- 
herrschaft unterworfen  haben,  doch  wird  diese  Nachricht  angezweifelt3). 

Damit  ist  die  Ausgestaltung  des  französischen  Reiches  in  Westafrika  in  ihren  Haupt- 
zügen  vollendet.  Niobt  unerwähnt  darf  auch  der  kühne  Zug  Fourneaus  und  Fonderes 
vom  Sanga  durch  bisher  unbekanntes  Land  nach  Libreville  (1899)  bleiben,  denn  er  eröffnet 
vielleicht  der  Kongokolonie,  die  jetzt  nur  auf  einen  einzigen  Zugang,  auf  den  Kongo,  an- 
gewiesen ist,  eine  neue  Verkehrsstraße  mit  auf  dem  Meere,  die  den  Vorzug  hat,  daß  sie 
nioht  an  der  Qrenze  hin,  sondern  mitten  durch  französisches  Gebiet  hindurchführt. 

Verwaltung,  Areal,  Bevölkerung. 

Die  Verwaltung  der  Kolonie  bat  im  Laufe  des  letzten  Jahrzehnts  verschiedene  Wand- 
lungen durchgemacht.  Durch  das  Drekret  vom  13.  Juli  1894  •)  wurde  das  Ubangigebiet 
„bis  einschließlich  zum  Posten  Bangi"  als  selbständige  Kolonie  vom  Kongo  abgetrennt. 
Die  Wiedervereinigung  erfolgte  durch  das  Dekret  vom  28.  September  1897*);  an  die 
Spitze  von  Französisch-Kongo  wurde  ein  Generalkommissar  gestellt,  dem  der  Lieutenant- 
Gouverneur  von  Kongo  im  engeren  8inne  und  der  Lieutenant-Gouverneur  von  Ubangi  unter- 
geordnet wurden.  Nach  der  Niederlage  von  Rabeh  wurden  durch  Dekret  vom  5.  Sep- 
tember 1900 6)  „daB  Becken  des  Kemoflusses  (Nebenfluß  des  Ubangi  an  dessen  Nord- 
biegung, Hauptverbindung  nach  dem  Scbari),  das  Scharibecken  mit  Ausnahme  der  schon 
bewilligten  Landkonzeasionen  und  alle  Länder,  die  kraft  der  Verträge  vom  14.  Juni  1898 
und  21.  März  1899  unter  französische  Herrschaft  gestellt  sind,  einschließlich  Bagirmi, 
Wadai  und  Kanemu ,  zu  einem  „Militärterritorium  der  Länder  und  Schutzgebiete  des 
TBcbad"  vereinigt,  das  zwar  dem  Generalkommissar  von  Französisch-Kongo  unterstellt,  im 
übrigen  aber  autonom  war,  während  alle  übrigen  Teile  von  Französisch-Kongo  direkt  vom 
Generalkommiasar  verwaltet  werden  sollten.  Das  Dekret  vom  5.  Joli  1902  6)  führte  wieder 
eine  strengere  Zentralisation  ein,  das  Tschadterritorinm  verlor  seine  Sonderstellung  und 
seine  militärische  Verwaltung,  behielt  aber  sein  autonomes  Budget  Die  letzte  Phase 
endlich  bildet  das  Dekret  vom  29.  Dezember  1903  wodurch  eine  Einrichtung  ähnlich 
wie  in  Französisch- Westafrika  geschaffen  wurde. 

„Art.  1.  Die  Besitsungen  von  Frantosich- Kongo  und  Miner  üependenten ,  tu  dann  SpiUe  der  General- 
kommiasar  mit  dem  Sit»  in  Brusavitle  steht,  umfassen 

1.  die  Kolonie  Gabun,  d.  b.  du  geeamte  maritime  Gebiet  anriechen  Spanisch  ■  Guinea ,  Kamerun  und  den 
Qrenaen  dee  konventionellen  Kongobeckens9) ; 

2.  Mittel-Kongo,  das  sUe  Gebiete  umfaßt,  die  durch  Gabun  und  die  Kamerungrente  bis  tum  7."  n.  Br., 
dann  durch  diesen  Parallel  bis  tnr  Wasserscheide  swisebeo  den  Becken  des  Scbari  und  des  Kongo  und  durch 
die**  Wasserseheide  bis  au  dem  Becken  des  Omhella  und  der  Enklave  von  Bangi,  die  ausgeschlossen  bleiben, 
endlich  durch  die  Grause  des  Kongostaates  und  die  der  portugiesischen  Provioa  Cabinda  begrenat  werden ; 

3.  du  l.'bangi-Schari  - Territorium,  das  alles  Land  nördlich  und  ostlich  von  Mittel-Kongo  umsehließt; 
es  wird  begrenat  im  Norden  durch  den  7.  Parallel  bis  tu  dem  Punkte,  wo  er  im  Osten  die  Grenae  des  kon- 
ventionellen Beckens8)  sehneidet,  dann  durch  diese  Grente  selbst  bis  sur  Grenae  dee  Kongoatastea ; 

4.  das  Tschad-Territorium,  daa  alles  Land  im  Norden  de«  Ubangi-Scbari-Territoriume  umfaßt,  dss  durch 

Westafriks  abhängig  ^*t."  '  8  8« 

„Art.  3.    Gabun  bildet  eine  Kolonie  mit  administrativer  und  finantieller  Autonomie  unter  der  unmittel. 


1)  8.  BulL  du  ComilA  de  l'Afrique  1901,  Bd.  XI,  6.  196.  Bestätigung  durch  Dekret  vom  31.  Mai  1901, 
a.  ebenda  8.  276.  —  •}  Ebenda  1903,  Bd.  XIII,  8.  362.  —  »)  Journ.  off.  de  la  Kep.  franc..  vom  16.  Juli  1894.  - 
t)  Ebenda  vom  30.  Beptember  1897.  —  <>)  Ebenda  vom  20.  8cpt«mber  1900.  —  «)  Ebenda  vom  6.  Juli  1908.  — 
7)  Ebenda  vom  24.  Januar  1904.  —  «)  Das  konventionelle  Kongobeeken  oder  Preihandelagebiet  wird  de- 
finiert in  Art.  1  der  Berliner  Generalakte  von  1885  («.  B.  d.  E.  VIII,  8.  173;  Karte  im  Weißbuch  .Aktenstücke 
■ur  Kongofrage\  Berlin  1885). 
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bsrec  Verwaltung  eines  Statthalter«  (Lieutenant-gouTerneur)  und  der  Oberaufsicht  des  Geoe ralkommiaaars.  I>er  Statt- 
halter bat  seinen  Sita  in  Libreville  nod  wird  ron  einem  Generalsekretär  und  einem  Varwaltungarat  anteratütit.'* 

„Art.  3.  Mittel-Kongo  bildet  eine  Kolonie  mit  administrativer  and  finansieller  Autonomie  nnter  der 
unmittelbaren  Verwaltung  dea  Geoerelkommissars,  der  aeioen  Sita  in  Braisarille  bat.  Kr  wird  Ton  einem  Generei- 
»ekretär  und  einem  Verwaltongarat  uoteretütat." 

„  Art.  4.  Der  Generalkommieear  wird  in  Bangi  durch  einen  beetindigen  Delegierten  vertreten  ,  der  mit  der 
Verwaltung  dea  C ban gi - 8« ha ri-Ter r i tori tat  betraut  itt,  «od  in  Teehad-Ter ri t or i u m  durch  den 
Kommandanten  der  hier  etationierten  Trappen.    Er  kann  einen  Teil  aeintr  Gewalt  auf  ander«  übertrafen" 

Von  dem  Einflußgebiet  in  der  Sahara  Beben  wir  hier  ab  und  nehmen  all  äußeret«, 
noch  recht  zweifelhafte  Nord  grunze  den  15.  Parallel  an.  Die  übrigen  Grenzen  beruhen 
auf  internationalen  Verträgen,  die  wir  in  Kürze  wiederholen.  Westgrenie:  Vertrag 
mit  8panien  vom  27.  Juni  1900  (b.  8.  122),  mit  Deutaohland  vom  24.  Dezember  1885 
(H.  d.  E.  VIII,  8.  169)  und  15.  März  1894  —  diese  Grenzbestimmung  bedarf  aber  noch 
der  Rektifizierung  (a.  8.  120)  —  und  ferner  mit  England  vom  14.  Juni  1898  (■.  8.  103). 
Ost  grenze:  Vertrag  mit  England  vom  21.  März  1899  (s.  8.  75);  zwischen  11  und  15°  Br. 
ist  aber  diese  Grenze  uoch  ganz  hypothetisch  und  wird  daher  auf  unseren  Karten  andere 
dargestellt  als  auf  den  französischen,  die  den  für  Frankreich  günstigsten  Fall  (23°  ö.  L.  v.  Gr.) 
annehmen.  Slidgrense:  Verträge  mit  dem  Kongostaat  vom  5.  Februar  und  22.  November 
1885,  29.  April  1887  (B.  d.  E.  VIII,  S.  171),  14.  August  1894  und  5.  Februar  1895 
(s.  8.  124),  und  mit  Portugal  vom  12.  Mai  1886  (B.  d.  E.  VIII,  8.  171).  Art.  3  diese« 
Vertrages  hat  durch  das  Abkommen  vom  23.  Januar  1901  folgende  genauere  Auslegung 
erhalten »): 

„Auegeheod  Tora  Grenaatein  D,  der  Ton  der  gemiaebten  Kommiaiion  am  Endpunkte  der  Mittellinie 
dem  Kluse*  Loema  oder  Luisa-Loango  und  dem  Flusse  Lubinda  aufgeteilt  worden  i»t .  trifft  die  G reute 
den  französischen  und  portugieaiaehen  Beaitaungen  die  Wasserscheide  twiacben  den  Kecken  dea  Lovina  oder  Luisa- 
Loango  und  dea  Techiloaogo,  indem  aie  der  Wasserseheide  awiaeben  dem  Becken  der  Lufics  einereeita  und  der 
Lubinda  anderseits  folgt  und  eich  so  weit  ala  miiglieh  dem  Parallel  de«  oben  erwihnten  Grenzsteins  D  albert." 

„Die  Grenae  fallt  dann  zusammen  mit  der  Wasserscheide  zwischen  den  Becken  de«  Locma  oder  Luisa- 
Loango  und  de*  Tscbiloango  bis  tu  dem  Parallel  dea  Zusammenflusses  dea  Bilisi  mit  dem  Luali,  folgt  dann  diesem 
l'arallel  bis  au  dem  genannten  Zusammenflüsse  und  endlieh  dem  Talweg  des  Lualifluises  bis  au  dessen  Quelle." 

„Von  diesem  Punkte  an  fällt  die  Grenae  auaammen  mit  der  Waaaeraeheide  awischen  dem  Becken  dee  Loema 
oder  Luisa-Loango  und  de«  Taehiloango  bie  aar  Quelle  des  erstgenannten  Flusses  in  ungefähr  10*  32'  50" 
ö.  L.  t.  Paria  und  ungeftbr  4"  21'  11"  a.  Br." 

„Von  diesem  Punkte  an  folgt  die  Grenae  der  Waaaeraeheide  awischen  den  Becken  des  Niari-Killu  in 
Norden  und  dea  Tacbiloaogo  im  Süden  bis  tum  Meridian  10"  30'  ö.  L.  t.  Pari«,  indem  sis  sieh  so  weit  ala 
möglich  den  Parallel  nähert,  der  durch  di«  Quelle  des  obengenunnten  Flusses  Loema  oder  Luisa-Loango  geht." 

„ Die  Grenae  folgt  dann  dem  Meridian  10°  30 '  bia  au  dem  Schnittpunkte  mit  dem  Höhenrücken ,  der  die 
ala  ,  Mayuiubeweld '  beieichnete  Erhebung  b*gr«uat,  und  geht  dann  auf  dieeem  Rücken  weiter  bis  tu  dem  Zu- 
aammtnlreffen  mit  dem  Flusse  Taehiloango,  der  an  dieser  Stell«  di«  Greese  twiacheo  den  portugiesischen  Be- 
sitzungen und  dem  KongoataaU  bildet." 

Das  Areal  beträgt  nach  unserer  Ausmessung  bis  15°  n.  Br.  und  mit  Ausschluß  des 
Tschadsees  1  762000  qkm;  die  Franzosen  nahmen  bisher  24; — 3J  Mül.  qkm  (!)  an;  die  entere 
Zahl  kann  nur  mit  Einschluß  des  Einflnßgebietes  in  der  Sahara  gelten,  die  zweite  ist  unter 
allen  Umständen  unrichtig. 

Bevölkerung.  In  bezug  auf  die  Volkszahl  sind  wir  nur  auf  Vermutungen  ange- 
wiesen; die  französischen  Handbucher  nehmen  8 — 10  Mill.  an.  G.  Bruel8)  schätzte  sie 
neuerdings  auf  12 — 15  Mill.  Wir  sind  durch  eine  detailliertere  Bobandlung  dee  Gegen- 
standes zu  der  Annahme  von  8}  Mill.  gelangt. 

1.  Küstentone  mit  10  auf  1  qkm  nach  Ausmessung  auf  VierkandtaS)  Diehtefcart«     ....  180000 

2.  Hinterland  südlieh  Ton  Kamerun  und  östlich  bis  tum  Kongo  und  Sangs,  ebenfalls  nach  Vier- 
kandt,  mittler«  Diebte  4,  einig«  Partien  dünner  bevölkert   1  820000 

3.  Sangagebiet  (Vierken dt).  OiebU  4    700000 

4.  l'rwald  am  Ubangi  (Vierkandt),  Dichte  1  

5.  Oberes  Scharigebiet  nach  Bruel1).  Ata  Versuchsobjekt  dient«  di«  Umgebung  Ton  Port  Crampel; 
in  einem  Kechteek  ron  3370  qkm  wurden  200  Dörfer,  jede»  durchschnittlich  mit  40  Hütten,  getarnt; 
daraus  «chlicM  Bruel  auf  eine  Bevölkerung  Ton  32000  Seelen,  also  9  auf  1  qkm.  Daa  ganze  obere 
Scharigebiet  müßte  demnach  720000  Seelen  aiblen,  wahrscheinlich  aber  nur  400-  bia  500000   .    ■  . 

6.  Wadal,  Hagirmi  und  Kauern  nach  B.  d.  E.  VII,  S.  52.  (Di«  Entrölkcrung  Bagirmis  durch 
di«  Kriegsaügc  und  Sklavenjagden  Uabebs  dürfte  allerdings  die  Annahme  einer  Volksdichte  Ton  8  nicht 
mehr  ala  zulässig  erscheinen  lassen,  obwohl  Qentil  auf  seiner  Reise  1805  —  98  die  l'fer  dee  Schari 
aehr  bevölkert  fand*),  aber  dieses  Minus  wird  dadurch  aufgehoben,  da£  wir  die  Bevölkerung  der  beiden 
anderen  Staaten  ala  atationtr  annehmen.)  4  2tHHKtl> 

7.  Inseln  auf  dem  Tchad.ee  nach  Dea tenar«*)   36000 


>)  Bull,  du  Comit*  de  l'Afriqu«  Iran?.  1901,  Bd.  XI,  8.  276.  —  *)  La  Geographi«  1902,  Bd.  V,  8.  172.  - 
3)  Di«  Volksdichte  im  westlichen  ZtDtralafrike.  Ltiptig  1895.  —  •)  Comptea  reodus  de  la  Soe.  geogr.  Paria  1898, 
8.  437.  -  »)  La  Geographi«  1903,  Bd.  VII,  S.  157. 
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8.  Dia  östlichen  Landschaften  Ton  nahem  Vs  Mill.  qkm  haben  unter  d«o  Sklarenjagden  lUbehs 
baaondera  gelitteo.  Aar.  Cheralier  fand  1902  daa  Sultanat  Snusai  (8°  26'  nördl.)  im  Scbarigabict 
(50000  qkm)  stark  entvölkert  mit  Aufnahme  der  Hauptstadt  Ndelle,  wo  in  einem  Umkniae  Ton  20  km 
ungefähr  25000  Menaeben  wohnen»).  Wir  können  also  für  daa  Hauptgebiet  der  Sklartojagden  etwa 
1  aaf  1  qkm  annehmen.  Andereeita  aind  die  Ufer  daa  L'bangi  atark  batrolkart;  an  den  aebon  tod 
Viarkandt  angeführten  Beispielen  (ttga  ich  noch  hinan,  das  Julian  awiseben  Mohär«  und  Wang© 
94500  Ansüaeige  lahlte,  alao  nahem  60  auf  1  km*}.  Dia  BeTaikernug  daa  Sultanats  Bangaaao 
(4°  20'  -  6°  N,  22-24°  0,  40000qkm)  echtUte  Lehern  1894  auf  120000.  alao  3  pro  qkm»).  Ea 
wird  dah«r  kaum  au  boeh  gegriffen  rein,  wenn  wir  f6r  daa  gante  Gebiet  eine  Dicht«  tod  2  annahmen    .  1  OOOOfKJ. 


Süd -Afrika. 

Der  Unabhängige  Kongostaat. 

Abschlors  der  territorialen  Entwicklung. 

Im  Jahre  1891  beginnt  der  Kongostaat  nach  allen  Seiten  die  Grenzen  seines  Macht- 
bereiches hinauszuschieben.  Des  Versuches,  das  ganze  Lundareich  einzuverleiben,  wurde 
schon  in  B.  d.  £.  VIII,  8.  176,  gedacht.  Eine  Reihe  von  Expeditionen,  die  teils  vom 
Staate,  teils  von  Handelsgesellschaften  ausgeschickt  wurden ,  begannen  die  Okkupation 
Katangas  im  äußersten  Südosten ,  auf  das  damals  auch  die  benachbarten  Engländer  ein 
Auge  geworfen  hatten.  Noch  wichtiger  waren  die  Bestrebungen,  den  Kongostaat  nach 
Norden  zu  erweitern;  wir  haben  davon  schon  auf  8.  74  und  124  gesprochen  und  erwähnen 
hier  nur  die  Hauptpunkte :  die  Expedition  van  KerchhovenB  über  den  Uelle  nach  dem  oberen 
Nil,  1891,  und  die  Besetzung  der  alten  Provinz  Emin  Paschas  am  linken  Nilufer;  die 
Expedition  von  Rafaü  über  den  Schinkofluß  in  das  Bahr-el-Ghaaal-Gebiet,  wo  Katuaka 
und  von  einer  zweiten  Kolonne  Dera-Siber  besetzt  wurden  (1893),  und  endlich  1894  der 
Einbruch  in  das  Scharigebiet.  Diese  Landerwerbungen  scheiterten  aber  an  dem  Wider- 
stände Frankreichs,  und  nur  die  Enklave  von  Lado  verblieb  dem  Kongostaate.  1894 
erreichen  diese  Expansionsbestrebungen  ihr  Ende  durch  eine  Reihe  von  Staatsverträgen, 
von  denen  sogleich  die  Rede  sein  soll. 

In  dieselbe  Periode  fällt  auch  der  siegreiche  Kampf  gegen  die  arabischen  Häupt- 
linge, die  das  Gebiet  zwischen  dem  Tanganika  und  dem  Kongo  beherrschten  und  durch 
ihre  Sklavenjagden  entvölkerten.  Zwar  war  es  1886  gelungen,  den  bedeutendsten  dieser 
Häuptlinge,  Tippo-Tip,  zu  gewinnen,  indem  man  ihm  die  Verwaltung  des  Falldistriktes 
übertrug,  aber  das  hinderte  nicht,  daß  andere  Häuptlinge  ihre  Raubzüge  bis  zum  Lo- 
tuami  und  Uelle  ausdehnten,  und  der  Kongostaat  wäre  in  seiner  Existenz  bedroht  wor- 
den, wenn  eine  Verbindung  zwischen  den  Mahdisten  und  den  Kongoarabern  zustande 
gekommen  wäre.  Daraus  erklären  Bich  auch  die  Unternehmungen  des  Kongostaates  im 
Norden.  Aber  auch  innerhalb  des  Kongostaates  war  die  Lage  gefährlich  und  auf  die  Dauer 
unhaltbar.  1892  kamen  die  Feindseligkeiten  zum  Ausbruch;  Hodister,  der  Führer  der 
Katangaexpedition,  und  Emin  Pascha  waren  die  ersten  Opfer.  Mit  großer  Energie  führte 
der  Kongostaat  den  Kampf.  1893  wurden  die  HauptstUtzpunkte  der  Aufständischen  am 
oberen  Kongo,  Nyangwe  und  Kasongo  erobert,  und  Rasohid,  der  in  Vertretung  seines  Oheims 
Tippo-Tip  den  Falldistrikt  verwaltete,  in  die  Flucht  geschlagen.  Inzwischen  war  auch  der 
Sultan  von  Ujiji  (am  Tanganika)  auf  dem  KampfplaUe  erschienen,  wurde  aber  ebenfalls 
besiegt.  Mit  der  Einnahme  von  Kabambare  und  der  Eroberung  Manyemas,  1894,  war  der 
Aufstand  gebrochen,  und  die  Herrschaft  des  Kongostaates  in  der  Ostprovinz  zwischen  den 
Seen  Moero  und  Kiwu  begründet. 

Den  Abschluß  der  territorialen  Entwickelung  bezeichnet  gewissermaßen  die  Neu- 
tralitätserklärung des  Kongostaates  vom  28.  Dezember  1894*  ,  die  ebenso, 
wie  die  Erklärung  vom  l.  August  1885  (B.  d.  E.  VHJ,  S.  175),  eine  genaue  Grenz- 
beschreibung enthält.     Wir  haben   nun  die  rechtlichen  Grundlagen  dieser  Grenzen  zu 

L  Die  Grenzen  gegen  PortugiosiBch-Angola  beruhen  auf  den  beiden  Verträgen 
vom  25.  Mai  1891  (B.  d.  E.  VIII,  8.  175  und  176)  und  dem  Vertrag  vom  24.  März  1894. 


1)  La  Oeograpbia  1908,  Bd.  VII,  S.  360.  —  »)  Ebenda,  1901,  Bd  III,  8.  114.  —  *)  MouTement  geogr. 
1896,  8.  79.  —  *)  F.  Tan  Ortroy,  ConTentioas  international««  de&oiaaant  loa  Hroites  aetnellea  &c.  an  Afriqu«; 
Brüssel  1898,  S.  340. 
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Die  Grenzen  von  1891  (Brüsseler  Übereinkommen)  sind  durch  eine  gemeinsame  Kommission 
genauer  festgestellt  und  am  24.  März  1894  ratifiziert  worden1). 

t)  Grenten  gegen  Ctbinde.    Autgangspunkt  an  der  Küste  in  5*  47'  14,11*  8.    .Von  dt  »in*  950  tu  liegt 
gerade  Linie  in  lüdöstlieher  Kichtnng  bii  rar  Mündung  des  Kleinen  Lungtfluteee,  der  sieh  in  die  Lagune  gleitete 
Ntiuen«  ergieBt ;  dann  der  lauf  dei  Kleinen  Lungaftuseea  bit  tum  Mtllongopfuhl  —  die  Kongodbrfer  N'Coode, 
Iemu  &t.  rerbleiben  dem  Kongostaate;  Ctbo-I-ombo,  ll'Venbo,  labe,  Gtntr,  Tely,  Spite-Gtgandjim«,  N'Qoio,  M  i 
Fortalisa,  Sokki  *e.  aber  Portugal.* 

,l)er  Lauf  der  Flutte  Venso  und  Lalofe  bta  anr  Quelle  de«  letateren  am  Abhänge  dea  Berget  Niese- Teebiajae, 
Koordinaten  folgende  aind :  5°  44'  19,«o"  a.  Br.,  12°  17'  2*,»"  S.  L.  r.  Gr.- 

.Der  Parallel  dieeer  Quelle  bia  tum  Schnittpunkt  mit  dem  Meridian  dea  Zusammenflusses  der  Localis  mit 
Flutte,  der  von  den  einen  N'Senee,  von  den  anderen  Culla-Calla  genannt  wird;  die  Koordinaten  diene«  Zu- 
aind  5°  10'  49.30'  a.  Br. ,  12°  33'  6,*u(6,o«?)*  «•  I*  Gr.* 
.Der  so  bestimmte  Meridian  bia  ra  aeinem  Zusammentreffen  mit  dem  Flusse  Lueulla.  dann  der  Lauf  dea 
Luculla  bia  au  aeinem  Zutammentreffen  mit  dem  Techiloaago  (Loango  Luie).' 

b>  Grenae  gegen  daa  eigentliche  Angola.  Die  Koordinaten  dea  Kegierungegebiudes  Ton  Nokki  aind 
6°  52'  10,H"  s.  Br.  und  13°  28'  25.»*  Ö.  L.  t.  Gr. 

In  der  genannten  Breite  zieht  die  Grenze  von  Nokki  bis  zum  Kuango,  dem  sie  bis 
8*  S.  folgt,  dann  beginnt  die  neue  Grenze  gemäß  dem  Vertrage  vom  34.  März 
1894  *),  der  an  Stelle  des  Art.  I  der  Lissaboner  Vereinbarung  von  1891  (B.  d.  E.  VIII, 
S.  176)  tritt: 

•  Die  Forlsettung  dea  Talwegee  des  Kuango  Tom  8.  Parallel  bia  rar  Einmündung  der  Tongila  (Ctnn- 
gnila)  in  ungefähr  8"  7'  40*  a.  Br.;  der  Talweg  der  Tongila  bia  tum  Zusammentreffen  mit  dem  Kanal, 
den  eich  die  Gewässer  der  Lola  ergieSen;  der  Talweg  dieeei  Kanala  bia  ra  denen  Vereinigung 
8'  westlieh  tod  der  Wamba  (Uhambe)  und  in  ungefähr  8°  5'  40*  a.  Br.    In  Ermangelung  einer 
wüd  die  Grenae  bia  ram  Talweg  der  Wamba  durch  eine  genau  ostwirta  itreichende  Linie  gebildet,  die 
oben  genannten  Vereinigungepunkt  (Komba  und  Ula)  geht.« 

«Der  Talweg  der  Wamba  Ton  dem  Parallel  dee  Punktet  der  Vereinigung  Ton  Komba  und  Lola  bia  rar  Ein- 
mündung dea  Uoto  (Nuoto);  der  Talweg  dea  Uoto  bia  ra  deaaan  Vereinigung  mit  den  N'Kombo  (Combo) ;  der 
Talweg  dea  N'Kombo  und  der  Kamanguna  oder  dee  Fluttet,  durch  den  die  Gewitter  dea  Loeflaaeea  in  den  N'Kombo 
gelangen,  bit  tum  8."  t.  Br.  Von  dietem  Punkte  an  bildet  der  8.  Parallel  die  Grenae  bia  tum  Talweg  der  Luemta, 
dann  der  Talweg  dieaea  Fluttet  bit  7"  55'  t.  Br. ;  der  Parallel  dieeca  Punktet  (7*  55'  8.)  bia  ram  Koeogo,  Ton 
da  der  Talweg  det  Kuengo  bii  tarn  8°;  Ton  da  ein  (!  gemeint  ist  der  8.)  Parallel  bit  tum  Flutte  Luita;  der  Tal- 
weg der  Luita  bit  ra  ihrer  Vereinigung  mit  dem  Koilu.  Von  da  (in  ungefähr  7*  84'  e.  Br.)  der  Partilet  bia  tum 
Talweg  der  Kam»  Bombe  oder  Kangulungu  (Congalungu) ;  der  Talweg  dee  Kangulunju  bia  anr  Vereinigung  seiner 
Gewässer  mit  der  Loenge,  und  der  Talweg  der  Loange  bia  tum  7.°  a.  Br.  Von  dem  Schnittpunkte  det  Talwega 
der  Loange  mit  dem  7.°  die  Portaettung  dieses  Parallele  bit  ra  aeinem  Zusammentreffen  mit  dem  Talweg  der 
Loraa;  der  Talweg  der  Lorua  bit  6"  55'  a.  Br.  Von  dietem  Pnnkte  (6*  55'  ».  Br,)  wird  dit  Grenae  gebildet 
durch  den  Parallel  bit  ra  deeeen  Schnittpunkt  mit  dem  Talweg  der  Taehikapa ;  der  Talweg  dieses  Fluttet  (Tschieap» 
bit  7"  17'  t.  Br.;  ton  dietem  Punkte  (7°  17'  t.  Br.)  der  Parallel  bit  ram  Talweg  dee  Katetf. 

Die   weitere  Grenze  verläuft   naob   Art.  S  und   3   der   Lissaboner  Vereinbarung 

von  1891. 

2.  Die  Grenze  gegen  Französiscb-Kongo  wurde  durch  die  Verträge  vom  5.  Fe- 
bruar und  22.  November  1885,  29.  April  1887  (B.  d.  E.  VIII,  S.  171),  14.  August  1894 
und  5.  Februar  1895  (s.  8.  124)  geregelt 

3.  Für  die  Grenze  gegen  die  britischen  Besitzungen  ist  Art.  1  des  Vertrages 
vom  12.  Mai  1894  S)  msCgebend. 

«a)  Man  ist  übereingekommen,  daß  daa  EinfluSgebiet  det  Unabhängigen  Kongostaate«  nördlich  von  dem 
deutschen  Gebiet  in  Ottafrika  durch  eine  Linie  begrentt  werden  eoll,  die  dem  SO.  Meridian  östlich  Ton  Qreenwieb 
bit  ra  sei  Dem  Zusammentreffen  mit  der  Waa*ertcheidt  iwurhen  dem  Nil  und  dem  Kongo  und  dann  dieser  Wasser- 
scheide in  nördlicher  und  nordwestlicher  Richtung  folgt.* 

«b)  Die  Grente  awitchen  dem  Unabhängigen  Kongoataate  und  der  Britischen  Sphäre  nördlich  Tom  Sambesi 
folgt  einer  Linie,  die  direkt  Ton  dem  Ende  det  Kape  Akalunga  am  Tangtnikatee,  im  nördliebeo  Punkte  der  Caroeronbu 
und  in  ungefähr  8°  15'  a.  Br.,  tum  rechten  (Jfer  det  Flutset  Lutpult,  wo  dieser  tue  dem  MoCroeee  aastritt,  t er- 
läuft.  Dit  Linie  lieht  dtnn  gerade  au  dem  Eintritt  des  Kusses  in  den  See,  jedoch  mit  einer  nach  dem  Süden 
det  Seet  gerichteten  Autbiegung,  to  dtß  die  Intel  Kilwa  GroSbritannien  Terbleibt.  Sie  folgt  dann  dem  Talweg  des 
Luapula  aufwärts  bia  au  dessen  Auatritt  tut  dem  Btngweolotee.  Dean  Terlia.lt  eie  aädlicb  langt  det  Meridittt 
det  Punktet,  wo  der  Flut  den  See  TerUbt •;,  bit  ra  der  Waaeereeheide  iwitchen  dem  Kongo  und  dem  Sambesi,  der 
tie  wtiter  folgt,  bia  tie  die  portugieiuebe  Grenae  erreicht.« 

Art.  2  behandelt  das  an  den  Kongostaat  verpachtete  Gebiet  im  Sudan;  siehe  darüber 
sowie  über  den  Einspruch  Frankreichs  und  die  Beschränkung  des  Pachtgebietes  auf  die 
Enklave  von  Lado  S.  74 f.    Infolgedessen  verzichtete  England  auch  auf  das  ihm  im 


')  F.  Ttn  Ortroy,  Conrentions  intern alionalea  deflnittant  let  limitet  tctntllee  fte.  en  Afriqoe;  Brüssel 
1898,  S.  310.  —  *)  Ebenda,  S.  315.  —  *)  Treaty  Seriee  1894,  Mr.  15.  —  *)  Dörth  diese  Bestimmung  erhielt 
der  Kongottaat  endlich  Tom  Bangweolotee  einen  Ltndtipfel  Ton  etwa  80  km  Unge  nnd  6 — 10  km  Breite  —  eine 
det  Tielen  Ungeheuerlichkeiten,  die  die  Grentbeetimmnngen  im  grünen  Titeh  in  den  letalen  Jahraehutea  in  Afrika 
geschaffen  beben. 
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Art.  3  des  obigen  Vertrages  zugestandene  Pachtgebiet  zwischen  dem  Tanganika-  und  dem 
Albert-Edward-See.  *) 

4.  Die  Grenze  gegen  Deutseh-Ostafrika  nördlich  vom  Tanganikasee  ist  noch 
Streitfrage,  mit  der  sich  zwar  eine  gemischte  Kommission  bereits  beschäftigt  hat,  die  aber 
noch  nicht  durch  einen  öffentlich  bekannt  gemachten  Staatsvertrag  entschieden  ist.  Der 
Anspruch  des  Kongostaates  ist  laut  der  Neutralitätserklärungen  von  1884  und  1894 
folgender:  „Der  30.8  ö.  L.  v.  Gr.  bis  1°  20'  s.  Br.,  dann  eine  gerade  Linie  vom  Schnitt- 
punkte des  30.  Meridians  6.  L.  mit  dem  Parallel  1"  20'  8.  bis  zum  nördlichsten  Ende  des 
Tanganikasees."  So  ist  die  Grenze  auch  auf  der  großen  Karte  deB  Kongostaates  (1  :  2  Mili.) 
von  A.  J.  Wauters,  1900,  dargestellt.  Das  Deutsche  Reich  soll  dies  durch  Notenwechsel 
mit  dem  Administrator  deB  Kongostaates  vom  1.  und  25.  August  1885,  der  aber  nie  ver- 
öffentlicht worden  ist,  anerkannt  haben;  dagegen  beschreibt  die  Grenze  nach  dem  Vertrage 
vom  8.  November  1884  (B.  d.  E.  VIII,  S.  174)  einen  bis  zum  29.  Meridian  0.  naoh 
Westen  vorspringenden  Bogen.  Genaueres  konnte  damals  nioht  gesagt  werden ,  weil  die 
geographischen  Grundlagen  noch  fehlten.  Der  deutsche  Anspruch,  wie  er  auf  der  Kart« 
von  Deutsch-Ostafrika  von  M.  Moisel  (1  :2  Mill.),  1901,  zum  Ausdrucke  kommt,  ist  jetzt 
folgender:  Von  dem  Schnittpunkte  des  30.  Meridians  0.  mit  dem  1.  Parallel  S.  eine 
gerade  Linie  bis  zum  Nordende  dos  KiwuseeB,  dann  das  westliche  Ufer  dieses  Sees  (nicht 
das  östliche,  wie  die  Karte  zeigt,  denn  die  Kiwuinseln  sollen  ja  deutsch  bleiben),  und  endlich 
der  Flußlauf  des  Russist  bis  Luwenga  am  Nordufer  des  Tanganikasees. 

Mit  Berücksichtigung  dieses  deutseben  Anspruches  betragt  der  Flächeninhalt  des 
Kongostaates  2  334600  qkro.   Dazu  kommt  noch  das  Pachtgebiet  von  Lado  mit  48200  qkm. 

Das  Verhältnis  des  Kongostaates  zu  Belgien  und  Frankreich. 

Die  Frage  der  Annexion  des  Kongostaates  durch  Belgien  ist  in  dem  Vertrage  zwischen 
beiden  Staaten  vom  3.  Juli  1890  (B.  d.  E.  VIII,  S.  174)  auf  die  Dauer  von  10  Jahren 
offen  gelassen  worden.  Indes  wurde  1894  in  Artikel  1  der  belgischen  Verfassung  eine 
Bestimmung  aufgenommen,  die  sich  auf  den  Erwerb  von  Kolonien  bezieht.  1895  wurde 
zum  ersten  Male  der  Versuch  gemacht,  die  belgische  Karomer  zur  Übernahme  des  Kongo- 
staates zu  bewegen,  aber  ohne  Erfolg;  nach  Ablauf  des  Vertrags  von  1890  wurde  1901 
der  Versuoh  wiederholt,  konnte  aber  auch  diesmal  die  Mehrheit  in  den  gesetzgebenden 
Körperschaften  nicht  gewinnen.  Ein  vorbereitender  Schritt  ist  der  Gesetzentwurf  vom 
7.  August  1901  betreffend  die  Verwaltung  des  Kongogebietes  für  den  Fall  der  Einver- 
leibung in  den  belgischen  Staatsbesitz.  In  Wirklichkeit  ist  ja  dor  Kongostaat  schon  eine 
belgische  Kolonie;  Belgien  genießt  alle  Vorteile  eines  großen  Kolonialbesitzes,  ohne  die 
daraus  entspringenden  Pflichten  zu  übernehmen,  und  daher  das  Bestreben,  die  gegenwärtige 
Zwitterstellung  des  Kongolandes  so  lange  als  möglich  aufrechtzuerhalten.  Brennend  könnte 
die  Frage  nur  werden,  wenn  das  gegenwärtige  Verhalten  Englands  gegen  den  Kongostaat, 
das  durch  das  Gebaren  des  letzteren  vom  rechtlichen  und  allgemein  kulturellen  Standpunkt 
aus  völlig  gerechtfertigt  ist,  zu  einem  tätlichen  Angriff  führen  würde,  denn  dann  wäre  die 
Annexion  durch  Belgien  das  geeignetste  Mittel  zur  Sicherung  der  Kongokolonie. 

In  dem  Übereinkommen  mit  Frankreich  vom  5.  Februar  1895  „gewährte  die  belgische 
Regierung  Frankreich  das  Vorkaufsrecht  in  bezug  auf  ihre  Kongobesitzungen  für  den  Fall, 
daß  diese  ganz  oder  teilweise  veräußert  würden",  und  verpflichtete  sich,  dieselben  niemals 
zu  verschenken  und  ohne  vorhergehende  Vereinbarung  mit  Frankreich  niebt  mit  einer 
fremden  Macht  einen  Tausch  einzugehen  oder  diese  Besitzungen  in  die  Hände  eines  frem- 
den Staates  oder  einer  souveränen  fremden  Gesellschaft  auszuliefern.3)  Es  ist  klar,  daß 
dieses  Übereinkommen  den  Unabhängigen  Kongostaat  nicht  bindet. 


Einteilung  und  II  v  Ikerung. 

Die  gegenwärtige  Einteilung  in  Distrikte  stammt  aus  dem  Jahre  1895.  Seitdem  sind 
Laalaba  und  Kassai  vereinigt  worden  nnd  hat  der  Distrikt  Stanley  Falls  den  Namen  Ost- 
provinz erhalten. 

>)  Erklärung  toid  32.  Juni  1894  in  Parther  l'apert  relaling  to  tbe  Agreement  between  Greet  BriUio  and 
H.  M.  Ibe  King  of  the  Belgiana,  Blsnbach  C  7390,  1894,  8.  ft  —  a)  Mourtment  geogr.  1901,  Spalte  487.  — 
»)  Praosdeiaebes  Uelbboeh  :  Documenta  diplomatique!,  Afrique  1881—98,  &  177. 

Supen,  Bevölkerung  der  Erde  XII.  17 
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Verteilung  der  weißen  Bevölkerung  am  1.  Januar  1903 
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Eingeborene  Bevölkerung.  In  lieft  VIII  der  B.  d.  E.  (8.  178)  hatten  wir 
dio  Bevölkerung  des  Kongostaates  in  dessen  damaligem  Umfange  auf  14,1  Mill.  geschätzt, 
Vierkandt*)  bat  sie  für  dasselbe  Areal  sogar  auf  7,52  Mill.  herabgesetzt.  Daß  damit 
Uber  das  Ziel  weit  hinausgeschossen  wurde,  unterliegt  angesichts  der  neueren  Erfahrungen 
keinem  Zweifel.  Wauters  bat  in  seinem  Organ  „Mouvement  geographique"  dieser  Frage 
wiederholt  Aufmerksamkeit  geschenkt;  zuerst  1895 s),  als  im  belgischen  Parlament  die  Frage 
der  Annexion  des  Kongoataates  erörtert  wurde  und  die  angeblich  geringe  Bevölkerung  der 
Kolonie  ein  Bauptargutnent  der  Gegner  bildete.  Daß  die  damals  von  Augenzeugen  ein- 
gesammelten Daten  dadurch  eine  tendenziöse  Färbung  erhielten,  ist  möglich;  indes  sind 


auch  später  Stimmen  in  dem  gleichen  Sinne  laut  geworden,  und  man 


doch  nicht 


behaupten,  daß  alle  Beamten,  Offiziere  und  Reisenden  an  Überschätzung  litten.  Wir  lassen 
nun  die  wichtigsten  Angaben,  soweit  sie  nicht  ganz  vager  Natur  sind,  in  geographischer 
Anordnung  folgen. 

1.  Unterer  Kongo.  Kapitin  Araert*}  eehätit  die  Dichte  auf  dar  rechten  Kongoaeite  swiecheu  Banaoa 
and  Viri  aaf  6,  iwitchen  Vivi  nnd  laangila  auf  3  und  ewitehen  laangila  und  Manyanga,  auf  41.  Den  letaleres 
Abschnitt  tat  er  genauer  behandelt,  er  eablt  auf  5000  qkm  22500  Bewohner.  Die  höhere  Dichtigkeit  de«  Bona- 
diatrikte*  Ut  ein«  Folge  der  atarken  Bevölkerung  der  Landschaft  Mayombe,  die  Leutnant  da  Br-jh  aaf  20 
eehitat,  worin  ihm  aach  Leutnant  Mikiee)  beutimmt.  Man  kann  also  für  daa  ganae  hier  in  Frage  atehtndt 
Gebiet  100000  in  Aowhlag  bringen. 

2.  Kon  Kol  auf  oberhalb  Stanley -Pool.  Wir  (teilen  hier  alle  litteiniiöigen  Angaben  de«  Haupt- 
agentrn  der  Belgischen  Geiellsrbalt  von  Oberkongo,  Tbierry7),  de*  Leutnant*  Wilwerth8),  Chef»  dp«  Upoto- 
poatena,  de«  Komiuiaeara  de«  Äqoatordi.lhktee,  Leinaire»),  de«  Kapitän»  C oqu ilha 1 1°) ,  dea  Berudeotee  der 
StanleyKlle,  Tobback«'),  d«  KapiUne  Sparling»)  und  Leutnant!  Hra«eenr">)  SberaiehUicb,  a.T.  aber  nur 

(Thierry)   5000* 

(Lemaire)   10000 

Uolobo  fTbierry)  

(Lemaire)  

Lukolela  (Tbierry  und  Lemaire)  .  .   

Irebu,  Uotobe  4c.  (Tbierry)  

Buaaindi,  Irebu  (Lemaire)  

Oanda,  Äquator,  Bandaka  frhierry)  

Lalaogs  (Tbierry)  

Bungala  (Thierry)  

Mobeka  (Thierry)  

Dieaelbe  Strecke  von  Lulanga  bi»  Mobeka  im  ganten  (Coqoilbat)  .... 

Upoto  und  Umgebung  (Tbierry)  

„       »  „  (Wilwerth)   

Itumba  nnd  Strecke  bi*  aar  Aruwimimuodung  (Tbierry)  

Aruwirnimundung  Iii    tu  den  Stanleyfalten  (Thierry)  

Lomamimündung  bia  tu  den  SUnleyfiillen  (Tobbeck)  25 — 28000* 

1  Umgebung  (Tobbaek)  


25000* 
6000* 
6000* 
10000* 
9000* 
3000 
100000 
2000 
137000* 
30000 
40000* 
50000* 
25000 


»)  Mouteroent  giogr.  1903,  Spalte  509.  —  »)  Die  VolkadichU  im  westlichen  Zentralafrika,  Lciptig  1895, 
S.  107.  —  :i)  Referendum  aur  la  queation  de  population  du  Congo,  Mout.  geogr.  1895.  La  denaite  et  la  reper- 
titioo  de  la  population  du  Congo.  ebenda  1898,  8.  103  (meiat  nur  Wiederholung  sua  dein  Referendum.)  - 
«)  Ebenda  1895.  S.  92.  -  »)  Kbenda,  8.  08.  —  *)  Kbends,  8.  126.  —  *)  Ebwnda,  8.  176.  -  »)  Ebenda,  S.  99.  - 
*)  Ebenda,  8.  in.  ,ü)  Kbsnda.  8.  Vll.  —  »)  Kbenda.  S.  127.  —  '*)  Ebenda,  1902.  8.  296.  —  »*)  Ebenda. 
1897,  8.  205. 
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Stanlevilüe  bis  Kibonge  oder  Poathierrille  oder  Kirundu  (Tobbaek)   ....  30000* 

bis  Lokandu  oder  Kib.-Bib«  1  lM"  V,tt  1  fSparlin*»»  !   *   *    1  ,070°* 

™°"          |  rechte«    .    |  l°PMun?  «  j    .    .    .  29400* 

. .  u           |  linke«  Ufer  I  „,    ,.    ...  I   29900* 

bU  Nvwgwe  |mhtM   n  >  (Sparl.ngl))  j      ■    •    •   •    •   •    |  • 

Ns-angwe  und  Umgebung  (Sperling;   30000* 

Nyangwe  hie  Kuingi,  rechte«  Ufer  —  linke  nahem  nnbewobnt  —  (8parling  >))  9300* 
Lualebe    too    Änkolo    bi*    aum     Kisalesee    and    Unterlauf    dw  Luapule 

(Breueur)  über  100000* 

Wegstrecke  Ton  etwe  80  km  Länge  am  Luelebe  Ton  Keinmba  aufwärts  bis 

Schimeloa,  Summe  der  erwähnten  Ortschaften  (Brasseur)   17UO0* 

Addieren  wir  die  mit  ■  bezeichneten  Zeilen,  «o  er  halten  wir  für  die  UferbeTÖlkerung  to«  Stanley  Tool  bie 
),  wobei  wir  im  Auge  behalten  müssen  ,  dafi  im  Wüten  nur  die  grötttrea  Ort- 


3.  Äquatorialdiatrikt.    Schätzungen  für  den  gantan  Distrikt  stammen  von  den  beiden  Kommisearen 
L«n«ir«  and  Füre«»);  d«r  erster«  nimmt  5  —  6  Hill,  »nf  288750qkm,  ahm  etwa  20  aol  1  qkm  an,  der 
voraicbtiger  3—6  MUl.  anf  312500  qkm,  alao  ein«  Dichte  Ton  10—20. 
Am  Tambaaee  wohnen  nach  dem  Handelsagenten  Söllner«)  2G000,  nach  Thierry  (der  immer  so 
hOhcrea  Zahlen  neigt)  30-  bi«  40000. 

Im  Bakig«bi«t  Ut  nach  Thierry«)  da«  Unke  Ufer  de«  HanptfluasM  etark  barrolkert.  Die  Bauire  hat 
Ufer  nnd  daher  wenig  Anwohner,  dagegen  ist  bier  du  Innare  dichter  berölkert.  Am  Momboyo  iat  da« 
nördliehe  Ufer  «ehr  flach,  du  südliche  dagegen  hoch  und  infolgedessen  dichter  bewohnt  Wenn  dieser  Gewähre- 
mann  dem  ganaen  Plnigeblet  2  Hill.  Seelea  gibt,  so  iat  darauf  kein  Gewicht  an  legen,  denn  diese  Zahl  kehrt 
noch  bei  awei  anderen  Flüssen  wieder,  iat  aloo  gana  seh  emetisch.  Püree*)  berichtat,  dtfi  die  Bakidörfer, 
euch  die  tob  Flusse  entfernteren,  rolkreicb  sind;  N'Kole  eoll  sogar  30000  Bewohner  beben. 
Dicht  bevölkert  eind  nach  Thierry*)  aoeh  die  Ufer  der  Ikelemba. 

Am  unteren  Laienge  zählte  Delcommone')  enf  eine  Länge  von  etwa  200  km  19  große  Dorfer ;  davon 
hatten  Lohr»  800 — 1000,  Bokakata  Ober  1(00,  Massskussu  2000,  Bobunga  500  Bewohner.  Bemerkt  wird  die 
ungleichmäßige  Verteilung  der  Bevölkerung,  und  dafi  aich  diese  meist  auf  die  Nähe  der  Flüsse  beschränkt. 

3.  Mongalagebiet.  Die  Bevölkerung  nördlich  von  Upoto  bte  aa  den  Mond  ungut  berechnet  Wilwerth 
auf  49600,  mit  Upoto  (e,  o.)  alao  auf  89500.  wu  anf  einer  Fliehe  ron  rund  4000  qkm  eine  Dichte  Ton  22  ergibt. 
Im  Gebiet  der  Mogwandt  beträgt  dieee  nur  12  (24000  anf  2000  qkm). 

4.  Ubangi.  Naeh  einer  kursen  Litte  too  Thierry6)  betragt  die  Berölkerang  am  linken  Ufer  de«  Ubangi 
aufwärts  bie  in  den  Songofellen  1 10000  nnd  am  Ngiri  25000. 

5.  Ugllegebiet.  Kapitän  Dsenen«)  berechnet  die  Bevölkerung  nach  der  Anzahl  der  Bewaffneten ,  die 
die  Häoptlinge  ine  Feld  stellen  konnten,  und  der  Träger,  die  ihm  auf  Miner  R  ise  zur  Verfügung  geste.lt  wurden, 
wie  folgt: 

Mornbuttu   1  500000 

Nism  \    ■„  I  AYUDfW«.   2  000000 

Niam-Niam  }    2  000000 

Ababu«   200000 

Abarambo  50000 

Mombatti   250000 

Zusammen  al«o  6  Hill.,  die  aich  anf  höchstens  215000  qkm  seriellen.  Eine  Dichte  tob  28  Itt  aber  bier  unwahr- 
scheinlich und  stimmt  kaum  mit  den  Angaben  8 ch w e i n fu r th e  und  noch  weniger  mit  denen  Junkere  überein. 
Wenn  man  die  Zahl  anf  4  Um.  herabseist,  dürfte  man  wobl  die  ankeret«  Grenze  dee  Zulässigen  erreicht  haben. 

6.  OetproTins  zwischen  dem  Kongo  and  der  Oetgrenae.  Tobback  erfahr  Ton  Raschid,  dem 
Neffen  Tlppo-Tfpt,  dafi  abuit«  Tom  Kongo  «wiechen  0  und  Ii*  N  und  24  and  27}*  0  mindestene  300000  Menschen 
wohnen,  and  da  Raschid  in  diesen  Gegenden  zahlreiche  Posten  unterhielt,  so  darf  seiner  Schätzung  einige«  Ver- 
trauen entgegengebracht  werden.  Die  Dichte  wäre  demnach  4  —  5,  eine  für  die  inneren  Teile  du  Urwaldgebiet«« 
ziemlieh  hoho. 

In  4°  S,  iw neben  Kiba-  Riba  und  dem  Kiwuu«,  durchquerte  Gloire7)  den  Ausläufer  des  Urwaldee. 
Der  östliche  Teil  war  wohl  dürftig  bewohnt ,  in  der  westlichen  Hälfte  gibt  ea  aber  viele  volkreiche  Dörfer  in  den 
Liehtangen,  darunter  Sebabunda  mit  8000  Seelen. 

Denselben  üegenssta  zwischen  dem  Osten  und  Westen  beobachtete  Dr.  Unart"  am  Lakaga.  Unter  den 
sielen  Dörfern  der  Wuthllfte  werden  genannt:  Wabenu  mit  1500,  Mulnngu  mit  2000  and  Bali  mit  2500  Be- 
wohnern. 

Am  südlichen  Tanganika  zahlte  8ölloer  28000  Seelen  enf  4000  qkm,  Dichte  also  7. 

7.  Ka«««Tg«biet.    De  Cooraen»),  Agent  der  belgischen  Gesellschaft  Ton  Oberkongo,  gibt  die  Bevöl- 
am  Leopold  II. -See  mit  20000  an. 

.Du  öatliehe  Hecken  d««  oberen  Kaiaai",  sagt  Wautara10),  .ist  außerordentlich  bevölkert.  Der 
Sinknrn  ist  sielleicht  der  am  dichtesten  bewohnte  Teil  du  ganaen  Beckene.  Seine  grollen  Zentren  liegen  nicht 
an  den  Ufern  du  Flatus ,  wenn  man  aber  ron  da  auf  den  Fußpfaden  emporsteigt ,  so  gelsngt  man  suf  Hoch- 
flächen, wo  ein  etattlicbu  Dorf  auf  du  andere  folgt.  Major  l'arminter  sagt,  dafi  Pania-Matambo ,  etwas  ober- 
halb du  Posten«  Lourabo  gelegen,  wenigstens  10000  Einwohner  zählt.  Man  trifft  in  dem  ganaen  Lande,  ngt 
Stach«,  ungeheure  Menschenansammlungen  sehr  nahe  beieinander.  Aof  uiner  ersten  Reise  eebälzte  Major  Wifi. 
mann  dl«  Bevölkerung  der  ProTioMD,  die  durch  den  Lobitzsch  und  Lomami  entwässert  werden,  auf  1500  bia 
2000  auf  die  Quadratmeile,  du  iat  nahezu  die  Dichte  der  echwächer  berölkerten  Prorinten  Deutschlands.  Kapitän 
P.  L«  Murmel  berichtet  Aber  die  Dicht«  der  Stimm«  im  Tal  du  Lubi;  nährend  mehrerer  Tage  sah  er,  als  er 
et  Baabn  and  Bakalouh  durchstreifte,  Dorf  «uf  Dorf,  nn 


>)  Im  Original  detaillierte  Angaben  für  alle  Orte.  -    »1  Mout.  geogr.  1895,  8.  176.  —  »)  Ebenda,  S.  99.  — 
<)  Ebenda,  8.  HOf.  —  »)  Ebenda,  8.  176.  —  «)  Bbende,  S.  92.  —  ')  Ebenda,  1899,  8.  61.  —  •)  " 
8.  93.  —  1  Bbend»,  8.  177.  —  >°)  Eb«od«,  1898,  8.  105. 
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geborenen  umgeben.  Je  mehr  m»o  Dieb  Osten  kommt,  desto  mehr  »erwehrt  sieh  die  Bevölkerung,  der  »Mtlirii 
Teil  dee  Balabelandes  seheint  eine  der  bcvölkertsteo  Geltenden  de«  mittleren  Afrika  in  sein ;  einer  der  Btectuiue*- 
etämme  tihll  nach  Le  Marinel  in  dem  lädlieben  Teile  20  and  in  dem  öitlieben  Teil«  bis  32  auf  1  qk«u  Wil- 
minn  «ab  all  Mittel  2fi  für  du  Rani«  Land."  In  dem  Gebiete,  du  sieh  Tom  oberen  Sankuni  gegen  den  Leihet 
anedehot,  war  Laurent ')  überrascht  tod  der  Dichte  der  Bevölkerung;  er  (and  hier  wehre  Negerstsdtt  t» 
5000  bis  10000  Bewohnern.  Ähnliches  bsriehtet  Leutnant  Micbaui  vom  l.undareicbe ;  die  neue  Kniieai  ist 
Maate- Yambo  soll  30000  Seelen  tfhlen. 

Aus  diesen  immerhin  mangelhaften  Berichten  gebt  doch  hervor,  daß  die  Bevölkerung 
streckenweise  dicht  ist,  und  daß  auch  das  Urwaldgebiet  und  die  durch  die  Sklavenjsgden 
heimgesuchten  Landschaften  nicht  durchaus  so  dünn  bevölkert  sind,  wie  Vierkandt 
annahm.  F.  Goffart  hat  in  sein  Traute"  de  geographie  du  Congo  (Antwerpen  1897, 
S.  55)  eine  kleine  Dicbtekarte  aufgenommen,  die  —  mit  Ausnahme  des  unteren  Kongo  — 
annähernd  das  Richtige  getroffen  haben  mag.  Er  unterscheidet  3  Stufen :  sehr  bevölkert, 
bevölkert  und  wenig  bevölkert,  ohne  Zahlen  anzugeben.  Setzen  wir  dafür  25,  10  und  5, 
die  wir  vorläufig  als  Ifaximalmittel  betrachten  können,  so  erhalten  wir 

120000  qkra  X  iö  —    3  Mill. 
900000   .     X  10  =    »  , 
1  362800   .    X    5  —    7  . 
Summe  2  382000  qkm  19  Mill. 

Wenn  wir  aber  jetzt  bei  der  Summe  19  Mitl.  stehen  bleiben,  so  wollen  wir  damit 
nicht  sagen,  daß  uns  höhere  Ziffern  unmöglich  dünken.  Gerade  das  Beispiel  des  benach- 
barten Deutsch-Ostafrika  zeigt  uns,  daß  wir  vor  Überraschungen  nicht  geschlitzt  sind.  Wir 
wollen  nur  sagen,  daß  uns  die  Annahme  von  19  Mill.  derzeit  noch  eine  größere  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich  zu  haben  scheint,  als  die  Stanleysohe  von  28  Mill.,  der  »och 
Wauters8)  den  Vorzug  gibt. 

Deutsch-Ostafrika. 

Grenzen.  Die  Übernahme  des  ehemals  zu  Sansibar  gehörigen  Küstengebiete*  and 
der  Insel  Mafia  erfolgte  nach  Zahlung  der  Entschädigungssumme  am  1.  Januar  1891 
(B.  d.  E.  VIII,  8.  180).  Die  Nordgrenze  wurde  durch  die  Verträge  mit  England  vom 
1.  Juli  1890  (Strecke  westlich  vom  Kilimandscharo,  B.  d.  E.  VIII,  S.  156)  und  25.  Juli 
1893  (vom  Kilimandscharo  bis  zum  Meere,  b.  S.  88)  geregelt.  Über  die  streitige  Weit- 
grenze nördlich  vom  Tanganika  s.  o.  S.  129.  Die  Südgrenze  gegen  Portugal  beruht 
auf  dem  Vertrage  vom  30.  Dez.  1886  (B.  d.  E.  VIII,  8.  180)  und  dem  Übereinkommen 

vom  30.  August  1894 3). 

Daa  Gebiet  Ton  Kionga  eüdlicb  ron  der  KoTumamündung  gehörte  auch  au  dem  Ton  Sansibar  an  DeutethlsD-i 
rerksuften  Küetenetricb,  war  aber  Ton  Portugal  beeetst  worden.  Um  dieeen  Streit  so  schlichten,  kam  man  »bereu, 
.den  Parallel  10*  40'  vom  Meere  bie  sum  Roroma  als  Grenae  »wischen  den  Beentaungen  beider  Nationen  M- 
imtellen,  so  daß  Ksp  Delgado  bei  Portugal  verbleibt,  und  die  Festlegung  einer  geeigneteren  Orr  nie  den  oropsoh* 
sehen  Arbeiten  so  überlassen,  die  in  der  Folge  durch  die  Kommisaare  beider  Regierungen  aossuführen  wirea.* 

An  die  deutsch  •portugiesische  Grenze  schließt  sich  die  Grenze  gegen  die  englischen 
Besitzungen  am  Nyassasee  nach  dem  Vertrage  vom  1.  Juli  1890  an  (B.  d.  E.  VIII,  S.  180). 
Für  die  weitere  Grenze,  zwischen  dem  Nyassa  und  Tanganika,  ist  der  deutsch -englische 
Vertrag  vom  23.  Februar  1901*)  maßgebend: 

.}  1.  Die  Grenae  soll  folgenden,  auf  der  anliegenden  Karte,  soweit  nicht  natürliche  Wasserlinfe  ab  Gnu- 
•treeken  in  Frage  kommen,  durch  eine  schwarte  gebrochene  Linie  dargestellten  Verlauf  nehmen :  Sie  begiaal  Ui 
der  Mündung  des  Songweflueses  in  den  Ntuuh«  und  folgt  diesem  Flusse  aufwirta  bis  aar  Mündung  du  KlteeeV 
bacbes  in  der  Landschaft  Tsehitete;  folgt  dtnn  dem  Katendo  aufwirta  bis  au  »einem  Scbnittpnokte  mit  dem  »o» 
der  Kommission  ermittelten  33.  Längengrad  ösU.  ron  Greeowieb,  welcher  auf  beiden  Seiten  dee  Katendo  dartb  ji 
einen  Grempfoeten  (1)  markiert  ist;  Uuft  dann  in  gerader  Linie  in  einem  Aeimut  ron  230°  (vom  wahren  f ortl 
au  der  Spitae  dee  Nskungulu  (Ngungula-)  Berges  (2),  weicher  auf  der  Wasserscheide  des  geographische«  Koor 
baieine  liegt.  Von  hier  geht  die  Grenae  Ungs  der  Wasserscheide  aber  einen  Grenspfoeten  (3)  c*  6,ik«  ™ 
Nakungulu  bis  au  einem  Grenspfoeten  (4)  gegenüber  der  Quelle  des  Myembabschs* ;  verlaßt  hier  die  Waeierscbtxi« 
und  folgt  dem  Myen.hu  abwärts  brs  au  einem  Grenspfoeten  (5)  auf  dem  linken  Ufer  ea  119  m  nördlich  des  Tost«»- 
dorfes;  geht  von  hier  in  gersder  Linie  nach  dem  wahren  Westen  au  einem  ea  2560  m  entfernten  Qreaipfostsi  (») 
auf  die  Wasserscheide  turück;  folgt  dann  der  Waeaeraebeide  awischeo  dem  Nkana  and  seinen  Zuflüssen  im  Nord« 
und  dem  Karanga  und  seinen  Zuflüssen  im  Süden  über  folgende  Orcn.pfo.ten : 

1.  Knmbiberg  (7), 

2.  ea  3  km  nördlich  der  englischen  Station  Fife  (8), 

3.  ca  400  ra  südlich  der  Quelle  des  KUkimbabachee  (9), 

4.  awiseben  der  alten  und  neuen  Stevenson  Boad  (10), 
6.  ea  1700  m  Tom  Nombwedorf  (11), 

6.  ea  1700  m  Tom  Kisiitudorf  (12). 


I]  Mout.  geogr.  1896.  S.  3S7.  —  *)  L'ßtat  independaat  da  Congo,  Brüssel  1899,  S.  266.  —  •)!)•»  C" 
Wortlaut  der  Note  nur  in  F.  Tan  Ortrov.  Conventions  internationale«  .  .  .  en  Afrique,  1898,  S.  JJ9 -- 
*)  Treaty  Serie«  1902,  No.  8,  mit  Karte. 
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Bei  diesem  Qrenipfoeten  tcrliBt  die  Grenze  die  Waaserecheide  und  geht  in  gerader  Linie  au  einem  Ürens- 
pfusten  (13)  et  1300  ni  nordwestlich  tod  der  englischen  Station  Ikoniba,  und  ton  dort  in  gerader  Linie  tu  einem 
Urenipfosten  (14)  im  Suwa- Walde,  M  :ij  km  »üdlicn  rom  Kariroaneiredorf ,  der  wiederum  auf  der  Waiserscheide 
iat;  folgt  dann  dar  Waaaeratbeide  Ober  folgende  Oreniptostan: 

t.  ca  700  m  weltlich  de«  Tachorere- Dorfes  (15), 

8.  Dundundubcrg  (16), 

3.  etwa  balbwaga  xwitehen  Hambwe  und  llsungo  (17), 

4,  6,  6.  drei  Qrenipfoeten  in  der  Mibe  der  engliieben  Station  Mambwe,  die  auf  der  Karte  mit  den  Nummern 
18,  19  und  20  rot  eingetragen  aind.  Der  letata  dieser  Orenspfoaten  iat  tuglaieb  der  Schnittpunkt  der  Wasser- 
seheide mit  dem  ton  dar  Kommiision  ermittelten  M."  Ö.  L.  t.  Gr.  Die  Qrenu  gebt  dann  in  gerader  Linie  sur 
Quelle  das  Massittebacbe*  und  folgt  diesem  abwlrts  bia  tum  Binflofi  des  Maaisbacbee  (21);  Uuft  von  dort  in 
gerader  Lioie  tu  einem  Grenipfosteo  am  linken  Ipuodo-Ufer  (31)  südlich  der  Ruinen  des  Ipundudorfrs  und  dann 
in  gerader  Linie  rar  Vereinigung  (23)  dea  Saiai-Pluaae«  mit  dem  Kaaioknrwa(Kaaokolwa)  •  Baehe ;  folgt  dem 
Sani  anfwirti  bia  aum  Einfluß  des  Rumibaebee  (Lumi),  folgt  dem  Rumi  aufwarte  bia  zum  Einfluß  dea  Mkumba- 
berhee  unf  folgt  diesem  aufwärts  bis  au  eeiner  Quell«.  Voo  biar  gebt  di«  Grenze  in  gerader  Linie  bis  au  der 
Mitta  dea  acbmalen  Sattela  awiacben  den  Quellen  des  Moai-  und  Kipoko  (Cbipoko)- Oaebea  und  ron  dort  in  gerader 
Linie  au  der  «Sdöitlirben  Quelle  dei  Slfu  (8amfu)- Bachea ;  folgt  diesem  abwürt«,  bia  er  iu  den  Kalambo  mündet, 
und  dann  diesem  abwarte  bia  tu  «einer  BiumBndung  in  den  Tanganikaeee." 

2.    In  allen  Pillen,  in  denen  ein  PluS  oder  Bach  die  Grente  bildet,  soll  der  Talweg  denselben  die  Grenze 
bilden;  wenn  jedoch  ein  eigentlicher  Talw«g  nicht  au  erkennen  iat,  eo  eoll  di«  Mitte  de«  Bettee  di«  Grenze  bilden.* 
.  J  3.    Ein«  etwaige  Neubestimmung  der  geographischen  Poaitionen  der  Orenspfoaten  oder  sonstigen  hier 
erwlhnten  Punkte  soll  nichts  an  der  Grenze  selbst  ändern." 

Verwaltung.  Bis  1894  war  das  eigentliche  deutsche  Schutzgebiet  mit  deutschem 
Recht  auf  das  früher  dem  Sultan  von  Sansibar  gehörige  Küstengebiet  einschließlich  der 
Insel  Mafia  und  die  Landschaften  Useguba,  Nguru,  Ukami  und  Usagara,  für  die  seinerzeit 
der  Deut  jcb-Oat  afrikanischen  Gesellschaft  ein  Schutzbrief  ausgestellt  worden  war,  beschränkt  ; 
alles  andere  galt  nur  als  Interessensphäre.  Durch  die  Kaiserl.  Verordnung  vom  2.  Mai 
1894  •)  wurde  der  Reichskanzler  ermächtigt,  auch  Teile  dieser  Interessensphäre,  soweit 
der  fortschreitende  Einfluß  der  deutschen  Verwaltung  es  angezeigt  erscheinen  läßt,  in  das 
Schutzgebiet  einzubezieheo.  Von  dieser,  für  alle  afrikanischen  Kolonien  des  Deutschen 
Reiches  gültigen  Verordnung  wurde  in  Ostafrika  der  ausgedehnteste  Gebrauch  gemacht, 
und  in  der  Tat  ist  heute  die  ganze  Kolonie,  trotz  mehrfacher  Aufstände  der  Eingeborenen, 
der  deutschen  Verwaltung  unterstellt.  Von  den  22  Verwaltungsbezirken  untersteben  10 
der  Zivilverwaltung  (alle  Küstenbezirke,  zwei  benachbarte  Binnenbezirke  und  der  Bezirk  am 
Nyassa)  und  12  der  Militärverwaltung. 

Areal  und  Bevölkerung8).  Die  Einführung  der  Hüttenstcuer  am  1.  April  1898 
hat  für  die  Statistik  die  erfreuliche  Folge  gehabt,  daß  nun  Uber  die  Zahl  der  Eingeborenen 
verläßliebe  Daten  gesammelt  wurden.  Deutsoh-Ostafrika  erwies  sich  nahezu  doppelt  so 
Btark  bevölkert,  als  man  früher  angenommen  hat ;  hauptsächlich  fällt  dabei  die  überraschend 
hohe  Dichte  der  nördlichen  Tanganikalandscbaften  ins  Gewicht. 
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'.  Deutsches  Kolonialblatt  1894,  8.  265.  —  >)  Arralbereebnun-  auf  Qrund  d»r  Kurie  in  R.  Kit  ine  r, 
Deutsches  Kolonialben-ibocb,  3.  AuB.,  Bd.  I,  Berlin  1901  (afebstab  1:5  Will.,  die  Dietriklagrenaen  wurden  be- 
richtigt nach  Moi««l«  Kart«.)  Beeölkerung  im  Jahresbericht  über  di«  Entwicketung  der  deotseben  Schutzgebiete 
1901—03,  Anlagen  8.  7;  Europier  im  Jahresbericht  1902—03,  Anlagen  S.  6. 
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—  Sansibar. 


—  Mocambique. 
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Einige  wichtigere  Orte1). 

BagamoTo                              1 1000  liikiodani                               3000   Pangaoi   9000 

Dar-ee-Salin.                        200OO  Moborro                                 900  Tabora   16000 

Kilwa                                  8000  Moeebi                                 6000  Tanga   8000 

Liodi                                   4500  Muanee  »000 1  Wilh.lswtal   200 


(Englisches  Schutzgebiet) 

Das  Sultanat  Sansibar  stand  bis  1891  (oder  1893)  unter  der  Kontrolle  der  indischen 
Regierung  und  wurde  dann  unmittelbar  dem  britischen  Departement  des  Äußeren  unter- 
geordnet.1) 

Areal.  Sansibar  nach  Baumanns8)  planimetriBoher  Ausmessung  auf  seiner 
großen  Karte  1522  qkm;  für  Pemba  behielt  er  die  alte  Zahl  (964  qkm)  bei-).  Fläche 
des  Sultanats  also  2486  qkm.  Die  Bevölkerung  beträgt  nach  amtlicher  Schätzung  im 
Jahre  1901  250000  5),  die  Dichte  also  100. 

Die  Hauptstadt  Sansibar  hatte  nach  Baumann ■)  um  1896  höchstens  60000  Ein- 
wohner (200  Europäer,  7000  Inder,  500  Goanesen,  4000  Araber,  5000  Komoren-er,  der 
Rest  Neger,  dazu  noch  eine  fluktuierende  Bevölkerung  von  10*  bis  30000);  der  Hauptort  von 
Pemba  ist  Tschake-Tschake  mit  etwa  1500  Einwohnern. 


Portugiesische  Provinz  Mocambique. 

Grenzen.  Gegen  Deutsch- Ostafrika  wurden  die  Grenzen  durch  die  Verträge 
vom  30.  Dezember  1886  (B.  d  E.  VIII,  S.  180)  und  30.  August  1894  (s.  S.  132)  fest- 
gelegt, die  Grenze  gegen  die  britischen  Besitzungen  wurde  in  den  allgemeinsten  Zügen 
durch  das  Abkommen  vom  28.  Mai  (11.  Juni)  1891  (B.  d.  E.  VITT,  8.  182)  bestimmt; 
doch  wurde  dieses  durch  neuere  Vereinbarungen  genauer  definiert  oder  abgeändert.  Für 
die  Grenze  nördlich  vom  Sambesi  iBt  der  Modus  vivendi  vom  31.  Mai  1893')  maßgebend; 
seine  Dauer  war  ursprünglich  bis  1896  festgesetzt,  wurde  aber  am  20.  Januar  1896  bis 
zum  1.  Juli  1898  verlängert7),  und  steht,  da  nichts  Neueres  darüber  verlautete,  auch  jetzt 
noch  in  Kraft. 

Art.  1.  KrläuteruiiL'  tu  Art.  I,  Abttts  2  von  1891:  «Di«  natürlichen  Grentlinien  lind  folgende:  Da*  Ott- 
nfer  d«a  Ttehintaseea ;  das  Oatofcr  des  Techüwa-  oder  Sehirwaoeea;  der  östlichste  Zufluß  des  Kooflnstea;  der 
Kuofluß  tod  der  Mündung  aeinea  öitlicbaten  Zuflusses  bia  in  aeioer  Vereinigung  mit  dem  Scbircflufi;  der  Sehirefluf 
twiaehen  der  Kinmüodung  de*  Kuo  and  einen  Punkte  unmittelbar  unterhalb  Terhiwaogs;  die  WaaMraeheida  swuwhen 
dem  Nfaeaaeee  und  dem  Fluaae  Sambesi  südlich  Ton  14°  a.  Br. ;  der  Floß  Aroangire  oder  Loengwa  tödlich  na 
16°  »•  Br.  bia  in  seiner  Vereinigung  mit  dem  Sambesi.« 

»Art.  2.  Bis  tur  genauen  Bestimmung  dee  Punkte! ,  wo  der  Parallel  18*  30'  8.  das  Oatntar  des 
Nyaeaaeeee  schneidet,  aollen  Padimba  und  Makanjira  und  daa  l. 'irr  südlich  Ton  dieaan  ala  innerhalb  der  britischen 
Biofluaepbir«,  und  andereeite  daa  Oetufer  des  See.  nördlich  Tom  Lomaeifluß  und  bia  tu  dem  Punkte,  wo  «a  durch 

')  Jahresbericht  *c.  1900 — Ol,  Anlagen  8.  8.  —  *)  Statement  exhibiting  tbe  Moral  and  Material  Progreu 
and  Conditio«  of  India  dnring  tbe  year  1891 — 92,  Lotdon  1894,  S.  66-  —  *)  0.  Naumann  ,  Di«  Intel  Sanaibsr, 
Lelpaig  1897.  —  «)  Dereelbe,  Di«  Inael  Pemba,  Uiplig  1899.  —  *)  Statistical  Tablea  relating  to  tbe  Coloniel  and 
otber  Poatetaioni  of  Iba  ü.  Kingdom,  Bd.  XXVI,  1901,  London  1803,  8.  743.  —  «)  Treaty  Serie«,  1893,  Nr.  10.  - 
')  Ebenda,  1896,  Nr.  3. 
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dit  in  Abaata  1,  Artikel  I  de*  Vertrage»  von  11.  Juni  1891  betehrieben*  Linie  geaehnitten  wird,  ilf  innerhalb 
der  portugiesischen  Interessensphäre  gelegen  betrachtet  werden." 

■Art.  S.  Bia  tu  eisern  endgültigen  Obereinkommen  toll  der  Poeten,  der  tod  Mr.  Johneton  an  rechten  Ufer 
det  Sebirefluate*  »1»  Orentpfeiler  errichtet  wurde,  provisorisch  all  der  , Punkt  gerade  unterhalb  von  Tschiwenga', 
wie  er  in  Art.  I  de*  englieeh-portugiesiachen  Übereinkommen*  bezeichnet  itt,  angenommen  werden,  ond  eine  Linie, 
di*  durch  die  portugieaiiehen  Behörden  too  jenem  Punkt«  weatlich  bi*  *ur  Wuaaracheide  switebra  dem  Schire 
nod  dem  Samba«)  tu  tiaben  ist,  *oll  in  gleicher  Web«  ala  teilweise  Urem«  twiacben  den  britischen  nnd  portn- 
giesiseben  KinfluHsphsren  angenommen  werden.* 

•Art.  4.  Dia  Inaein  Techiaamulu  nnd  Lukomo  oder  Dikoroo  und  alle  anderen  Inseln  de*  Nytuaae«*  südlich 
davon  sind  ala  innerhalb  dar  britischen  EintluBsphar*  gelegen  tu  betrachten.« 

Bei  der  Ausführung  des  Art.  II  des  Vertrages  von  1891  ergab  Bich  insofern  eine 

Schwierigkeit,  als  ein  Manikaplateau  in  der  hier  angenommenen  Weise  nicht  besteht ,  nnd 

es  wurde  daher  betreffs  des  Orenzabschnittes  vom  18°  30'  s.  Br.  bis  zum  Zusammenflusse 

des  Sabi  und  des  Lande  (Lunte)  die  Entscheidung  dem  Präsidenten  des  italienischen 

Kassationshofes,  Paul  Honore  Yigliani,  Ubertragen.    Der  Schiedsspruch  vom  30.  Januar 

18971)  bestimmt  folgendes: 

.1.  In  «raten  Abschnitt  der  streitigen  Granat  gabt  dia  Linia  von  dam  Schnittpunkte  das  Parallel»  18"  30' 
mit  dam  33-  Meridian  3.  ».  Qr.  aut  nnd  wendet  aieh  in  genau  weallicher  Richtung  tu  dem  Schnittpunkt«  daa 

(Massimique)  und  den  Höhenpunkte  von  6340'  auf  dem  nördlicbeo  Ausläufer  dea  Paogabergee  geiogen  wird  Von 
da  ataigt  aie  in  gerader  Linia  bia  mm  II  oben  punkte  von  6340'  empor,  verfolgt  dann  di«  Waaaerecheide  bia  tnr 
üöhenkote  6504',  geht  dann  in  gerader  Uni«  bia  tum  Gipfel  det  Paogaberge«  (6970'),  dann  in  gerader  Linie  bia 
ur  Kote  3890'  und  endlich  direkt  mit  Oberachtaituog  daa  Fluaate  Inytmkarara  (Inhamucarara)  bia  tu  Kot«  6740' 
im  Norden  das  Berge*  Qorongoe.« 

.Bia  verfolgt  dun  dia  Waesereebe.de  ober  die  Koten  4960'  and  4560'  bU  tnn  Gipfel  des  Herges  Schaara 
iTaehuara.  5540')  nnd  dann  di«  Wasserscheide  twiacben  dem  Inyamkarara  nnd  Scbimeai  (Tschimaea,  Kot«  3700')  bia 
tu  dem  trigonometrischen  Signal  auf  dem  Berge  Venga  (Vengo,  5550').* 

«Von  dem  Veogaberg«  folgt  ti«  der  Wasserscheide  twiaeban  d«n  oberen  Tala  dea  Inyamkarara  «od  dem 
Kerne,  dann  jener  twiacben  dem  Revue  nnd  dem  Odsi  bia  ta  dem  Punkte,  wo  rieb  der  Ausläufer,  dar  die  Wasser- 
scheide twiacben  dem  Mraini  (Mnnene)  nnd  dem  Sombl  bildet,  abtweigt,  und  dann  dem  Kamme  dea  genannten 
Ausläufer*  bia  tum  Barg«  Vnnbm  (4950').* 

.Von  den  Berga  Vumba  sieht  sie  in  gerader  Linie  tu  dam  trigonometrischen  Punkte  anf  d«r  Sern  Tkchaura 
•wischen  4  und  5  km  örtlich  von  dar  Hauptwaaserscbeide  und  von  da  in  gerader  Linie  bia  tu  dam  Punkte  am 
Ostende  dar  8«rra  Inyamatnmba  (Kote  4C50*).» 

.Von  da  verfolgt  eie  die  Wasserscheide,  di«  daa  Tal  des  Mangwingi  (Munbinga':  im  Norden  einschlicht,  bis 
aieh  diese  mit  der  Hauptwaaaeracbeide  twiachen  dem  Sare  und  dem  Herne  vereinigt.  Sie  folgt  dieser  Scheidelinie 
bi*  an  dein  Punkte,  wo  sich  der  kleine  Ausläufer,  der  daa  obere  Tal  dea  Kleinen  Musaspa  (Musespa  Pegueno)  in 
Norden  umacblirSt,  abtweigt,  und  dann  dem  Kamme  bi*  au  der  üöhenkote  5100'}  von  da  siebt  sie  direkt  und 
genau  öatlicb  über  den  Kleinen  .Mussapa  hinweg  bis  tu  dem  Kamme  der  Ostaeite  dee  Bergea  Quaane,  dem  aie  bia 
tum  33.  Meridian  5.  v.  Gr.  folgt;  dann  verfolgt  aie  dieeeo  Meridian  mit  Oberecbreituog  des  Großen  Mneaapa  (im 
Kngpet  Techimanimani)  bi*  tu  dem  Punkte,  der  auf  der  angefügten  Karte  nlt  A  bea«iebnet  tat.« 

»2.  Im  aweiten  Abschnitt  ta  lachen  dem  Endpunkte  dar  vorhergebenden  Sektion  und  dem  Punkte,  wo  der 
ober«  Teil  d«a  Ostabbangea  dea  Plateau«  den  Meridian  32°  30'  5.  v.  Gr.  achneidet,  folgt  di«  Grem«  der  Linie, 
di«  auf  der  angefügten  Karte  mit  den  Bochataben  A,  B,  0  bezeichnet  ist,  und  gelangt  ao  *u  dem  Meridian 

3z*  30'  nabeto  im  Parallel  20'  42'  17*.« 

.3.  In  dritten  Abschnitt  ....  folgt  di«  Gr«ntlioi«  dem  Meridian  32°  30'  direkt  bi«  tur  Mitte  de«  Haupt- 
bettea  de«  Save,  und  folgt  diesem  stromaufwärts  bia  tu  aeiner  Vereinigung  mit  dem  Lunde.» 

Für  die  Grenze  gegen  die  heutige  britische  Kolonie  Transvaal  ist  maßgebend  der 
Art.  XXIII  des  Vertrages  zwischen  Portugal  und  der  Südafrikanischen  Republik  vom 
29.  Juli  1869«). 

Anläßlich  der  Erklärung  des  britischen  Protektorates  Uber  Tongaland  wurde  durch 
Notenwechsel  vom  24.  September  bzw.  5.  Oktober  18958)  als  Südgrenze  deB  portugiesischen 
Gebietes,  entsprechend  dem  Art.  III  des  Vertrages  von  1891,  „der  Parallel  der  Ver- 
einigung des  Flusses  Pongolo  mit  dem  Flusse  Maputo  bis  zur  Meeresküste"  anerkannt.  Die 
Arbeiten  der  Grenzkommission  wurden  (ohne  nähere  Bezeichnung  des  Inhaltes)  durch  Noten- 
wechsel vom  29.  Dezember  1898  bzw.  25.  Januar  1899«)  bestätigt. 

Verwaltung  und  Einteilung.  Die  großen  Kosten  der  Kolonialverwaltung  ver- 
anlsßten  die  portugiesische  Regierung  im  Jahre  1891 5),  Mocambique  nach  englischem  Muster 
in  eine  Charterkolonie  unter  dem  Namen  „Estado  d'Africa  oriental"  zu  verwandeln,  deren 
Verwaltung  mit  wenigen  Ausnahmen  vier  großen  Gesellschaften  Ubertragen  wurde.  Durch 
dag  Dekret  vom  27.  April  1893  und  durch  Verordnungen  vom  Jahre  1895  ist  wieder  eine 
strengere  Zentralisation  eingeführt  worden,  und  damit  ist  auch  der  alte  Name  (Provinz 
Mocambique)  wieder  in  Gebrauch  gekommen.    Derzeit  wird  die  Kolonie  in  5  staatliche  und 


i)  F.  van  Ortroy,  Convention«  internationales  denoiesant  Im  linitea  Ar.  en  Afrique,  Brüssel  1898.  8.  478.  — 
*)  Kbende,  8.  57.  In  dar  B.  d.  B.  wurde  dieses  Vertrage*  bisher  nicht  gedacht  —  s)  Treaty  Serie«  1896, 
Nr.  7.  —  •)  Kbeoda,  1899,  Nr.  8.  —  *)  Dekret  vom  30.  Sept.  1891  in  Diario  do  Govarno  vom  12.  Okt.  1891. 
Vgl.  daan  .Las  ronpagnie«  portugaieea"  in  Itevue  fran«.  1893,  Bd.  XVIII,  S.  68. 
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2  Gesellschafts-Distrikte  geteilt.1)    1.  Kap  Delgado  /.wischen  Rovuraa  und  Lurio,  Ver- 

waltungsgebiet  der  Nyassagesellachaft  (Zession  durch  Dekret  vom  26.  September  1891  ; 

2.  Mocambique  mit  der  Hauptstadt  der  Provinz,  zwischen  Lurio  und  Ligonia;  3.  Sara- 

besia  zerfällt  nach  der  Darstellung  im  Kolonialatlas  in  zwei  Hauptteile:  Quelimaoe, 

östlich  vom  Schire  und  südlich  bis  zum  Sambesi,  und  Tete,  das  obere  Sambesigebiet 

umfassend;   4.  das  Verwaltuugsgebiet  der  Mocambiquegesellschaft  vom  Sambesi 

bis  zu  dem  22.  Parallel  im  Osten  und  dem  Limpopo  im  Westen  (Zession  durch  Dekret 

vom  1 1.  Februar  1891) ;  5.  Inhambane  östlich  vom  Tschengane- 1  Ualuize-)  Fluß ;  6.  Gass, 

Militärdistrikt  westlich  vom  Tschengane,  dessen  Errichtung  (durch  Dekret  vom  26.  März 

1896)  durch  den  Aufstand  im  Jahre  1895  veranlaßt  wurde;  7.  Lourenco  Marques. 

Bevölkerung.    Eine  vollständige  Zählung  bat  Kapitän  GomeB  da  Costa  im 

Militärdistrikt  Oasa  vornehmen  lassen;  sein  Werkben  „Gaza  1897 — 98",  Lissabon  1899, 

enthält  auf  8.  30  die  Ergebnisse  nach  Häuptlingen  geordnet.  Das  Endresultat  ist  folgendes: 

Zahl  der  Dörfer   18625 

Zahl  der  Hütten  102837 

I  Minner     .    .    .  33916  I 
Berölkerung  '  Weiber  .        .    .67010  16M90 

|  Kiodsr  ....  60664  I 

Das  Areal  von  Gass  beträgt  ungefähr  55600  qkm,  die  Dichte  also  nahezu  3. 

Für  den  benachbarten  Distrikt  Inhambane  (etwa  53100  qkm)  gibt  der  Gouverneur 
J.  Mouzinho  de  Albuquerque8)  160000  Hütten  und  480000  Bewohner  an.  Er 
zählt  also  auf  die  Hütte  3  Personen,  legen  wir  aber  dasselbe  Verhältnis  wie  in  Gaaa  zu- 
grunde, so  erhalten  wir  250000  Bewohner. 

Ks  liegt  kein  Grund  vor,  für  die  Gegenden  nördlich  vom  Savefluß  bis  zum  Sambesi 
eine  geringere  Dichte  als  südlieh  davon  anzunehmen.  Aus  dem  nördlichen  Teil  der  Provinz 
haben  wir  nur  eine  Schätzung  aus  neuerer  Zeit:  Uuelimane-Distrikt  Ende  1898, 
200  Portugiesen,  50  andere  Europäer,  300  aus  Britisch-Indien  und  1  Mill.  Eingeborene.3) 
Daß  diese  Gegenden  dichter  bevölkert  sind,  als  man  früher  annahm,  wurde  auch  schon  in 
B.  d.  E.  VII,  S.  54,  anerkannt,  trotzdem  blieb  man  bei  einer  Volksdichte  von  1  auf  1  qkm  — 
eine  Ziffer,  die  aber  jetzt  ganz  unhaltbar  ist.  Wir  Beben  von  der  Zahl  für  den  Quelimane- 
Distrikt  ganz  ab;  wir  sehen  auch  ab  von  der  Tatsache,  daß  die  Umgebung  des  Nyassa 
verhältnismäßig  stark  bevölkert  ist  (Langenburgbezirk  in  Deutsch- Ostafrika  10,  Britisch- 
Zentralafrika-Protektorat  6  auf  1  qkn.),  und  nehmen  für  das  portugiesische  Gebiet  nördlich 
vom  Sambesi  und  östlich  vom  Nyassa  und  Schire  (377200  qkm)  nur  eine  Dichte  2  an, 
analog  dem  Südgebiet  in  DeutBch-Ostafrika.  Der  südlichen  Hälfte  geben  wir  die  Dichte  4 
und  erhalten  somit  für  die  ganze  Provinz  2  300000  Bewohner  oder  3  auf  1  qkm. 

SUdte.  Mocambique  1900:  Europier  286  (daron  268  Portugiesen,  15  Fransoseo,  8  Deutschs).  Asiaten 
(Kuli)  226*);  die  Zsbl  der  Kiogebotenen  auf  der  Io»l  wird  suf  7000  «sechst et ») 

Beira  1808:  4223,  daron  3336  Portugiesen,  377  Briten,  127  Chinesen,  38  Deuteehe  4c«) 
Lourenco  Marques  1900:  6300,  dafon  3319  Weite,  1229  Asiaten  und  1752  Eingeborene.*) 

Portugiesische  Provinz  Angola. 

Grenzen.  1.  Gegen  Französisch-Kongo  nach  den  Verträgen  vom  12.  Mai  1886 
(B.  d.  E.  VIII,  S.  171)  und  23.  Januar  1901  (s.  S.  126);  2.  gegen  den  Kongostsat 
nach  den  Verträgen  vom  25.  Mai  1891  .  B.  d.  E.  VIII,  S.  175  und  176)  und  vom  24.  März 
1894  (s.  S.  128);  3.  gegen  Deutsch-Südwestafrika  nach  dem  Vertrage  vom  30.  De- 
zember 1886  (B.  d.  E.  VIII,  S.  178);  4.  gegen  Britisch- Rhodesia  war  die  Grenze 
in  dem  Vertrage  vom  28.  Mai  (11.  Juni)  1BU1  i  B.  d.  E.  VIII,  S.  178)  nur  oberflächlich 
bestimmt  worden;  in  dem  Modus  vivendi  vom  31.  Mai  (5.  Juni)  1893  wurde  in  Artikel  5 
„der  Lauf  des  Sambesi  von  den  Katimakatarakten  bis  zur  Einmündung  des  Kabompoflusses 
und  dann  der  Lauf  des  Kabompo  als  provisorische  Grenze"  bis  1896,  später  bis  1898 
festgesetzt.  Die  Engländer  beanspruchen  dagegen  das  ganze  Barotseland  westlich  bis  zum 
20.  Meridian;  1903  wurde,  wie  die  englische  Thronrede  am  2.  Februar  1904  verkündigte, 
das  Schiedsrichteramt  in  dieser  Frage  dem  Könige  von  Italien  übertragen. 

Dali  die  Portugiesen  selbst  an  der  Scnit.c.ilinie  nicht  mehr  festhalten,  geht  aue  ihren  ofhmllcn  kartograpbiacbea 


>)  J.  Mousinbo  de  Albuquerque,  Mocambique  1896— 98.  Liseabon  1899,  und  Atlae  colonial  portugue., 
1903.  —  ■)  S.  o.  S.  13.  —  3)  Brit.  Konsulerberieht  Nr.  2221  :  Trade  of  Mocambique  and  Quilimane  1898. 
London  1899,  8.  14.  —  *)  Ebenda,  Nr.  2G08:  Trade  of  Mosambique  1900,  8.  9.  —  &)  Ebenda,  Nr.  2071: 
Trade  of  Moismbique  1898,  8.  5.  —  «)  Ebenda,  Nr.  2218:  Trade  of  Beira  1898,  8.  14.  -  *)  Ebenda,  Nr  30C7 : 
Trade  of  Uurenvo  Marques  1902,  8.  II. 
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Darstellungen  hsrror.  lurnsrh  rerläuft  die  Qrense  ton  den  Katimafällen  bis  iam  16.  Parallel  südlich  am  west- 
lichen Satnbesiufer;  ton  16°  S  bis  15*°  S,  23°  0  Ungs  des  Loctitlusses  (oder  Longo);  dann  too  15}s  S  bis 
13*  8  Ungs  des  22.  Meridians  0;  dann  längs  des  Kapakoflutaea  bis  so  dessen  Mündung  in  den  Sambesi  D5rdlieh 
tod  Niamoeoa,  dann  in  einer  geraden  Linie  bi*  tn  dem  westlichsten  Qrenzpnnkte  swiechen  dem  britischen  Gebiet 
nnd  dem  Koogostaat.    Diese  Abgrenanng  liegt  auch  unserer  ArealberechnuDg  sugrunde. 

Bevölkerung.  Über  die  Volkszahl  von  Angola  waren  die  Ansichten  ebenso  geteilt, 
wie  über  die  des  benachbarten  Kongostaates.  Sie  schwankten  zwischen  4  und  12  Mill. 
Um  so  dankenswerter  sind  die  neueren  Bemühungen  der  Kolonialregierung,  durch  sorg- 
fältige amtliche  Erbebungen  Klarheit  zu  Behauen;  die  letzte  Veröffentlichung,  die  sich  in 
unseren  Händen  befindet,  ist  im  Annuario  estadistico  da  Provincia  de  Angola  für  1898, 
herausgegeben  von  dem  Generalgouvernement,  Loanda  1900,  enthalten,  und  darnach  ist 
die  nachstehende  Tabelle  aufgestellt  worden. 


Übersicht  der  amtlichen  Schätzungen  1898. 


Distrikte 


Caeongo  (Landen»  >))  

Cabinda  

8.  Antonio  de  Zaire  

Ambrisetta  

8.  Salrador  de  Congo  .... 
Loanda   

Ambril  

Encoje  

Damno**)  

Alto  Daade  (Carito  >))  .... 

Barra  do  Danda  

Bant  do  Bengo  (Quifangondo  i))  . 

Loanda   

Icolo  a  Bengo  (Cabiri»))    .    .  . 

Oalnmbo  

Zenta  do  Qolungo  (Calungnembo  >)) 

Moxin»  

Maaaangaso  

Cambamb*  (Dondo>))  .... 
Casengo  (N'DaUa  Tando»))  .    .  . 

Qolungo  Alto  

Ambaea  

Pungo  Andoogo  

Doque  de  Bragauca»  .... 
Malanga  (Malansche  *))  .... 
Cassange  (Kaasendsche«))  (TaU 


115 
80 
71 


79 
3 

63 
60 
31 
4962 
42 
18 

3 
19 
67 
216 
204 
98 
75 
37 

5 

205 
195 
25 


Z 


Uanguellaa  a 

Bailundo 


Amelia»jj 


Bifae  (Belroonte  >)) 
Mossamedes    •  . 


nede 


M« 

Porto  Alexandre  *)  .  .  . 
Bumbo  (Capangombe '))  .  . 
Humpata  (8.  Jauuario')) 
La  bengo  (3ä  da  Beodeira1)) 
Builla  (8.  Pedro  da  Chibial)) 
Qataboa  (Chibemba  l))  .  . 
Humbe  


2000 
358 

266 
1609 
566 

11 


Summe 


7538 
16140 
67839 


1414 

26738 
46O0 
7478 
2470 
3090 
23171 
2821 
4383 
1470 
5836 
6761 
8682 
8440 
13240 
33723 
12375 
23631 
30561 

36356 

11638 


3000 
1388 

101G32 
591 
15091 

45894 


Oeaaml- 
bevülkerang. 


- 


1782% 

7653 
16220 
67910 
86513 

1493 
26741 
4500 
7531 
2520 
3121 
28170») 
2863 
4401 
1473 
5855 
6818 
8898 
8644 
13338 
33798 
12412 
23636 
30766 

36551 

4<M>4t*7 

11663 
2896 
14916 
18574 

25C75 
22010 


370694 
17U108 
5000 
1746 

— 
105013») 
2200 
162443) 

45905 
1  083360 


1)  Haoptorte,  soweit  aia  nicht  mit  den  betreffenden  Unterabteilungen  gleichen  Namen  haben.  —  *)  Land- 
schaften, aber  nach  den  amtlieben  Karten  nicht  administrativ  Einheiten.  —  3j  Binachlietlieh  derjenigen ,  deren 
lUateoiugehörigkeit  nieht  bekannt  ist.  —  *)  Im  Jahrbuch  iu  Lands  gerechnet,  mit  welchem  Distrikt  aie  durch 
Dekret  eom  2.  Oktober  1897  proTlaoriseh  vereinigt  wurden.  (Annuario  estadisiieo  da  pror.  da  Angola  1897,  S.  Vitt) 
Dagegen  rechnen  sie  auch  die  neuesten  amtlichen  Karten  noch  au  I/oanda. 


Sopan,  Bevölkerung  der  Erde. 


XII. 
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—  Deutsch-Siidwestafrika. 


Das  Ergebnis  ist  verbluffend:  nicbt  viel  Uber  eine  1  Million!  Aber  man  maß  berück- 
sichtigen, da  Ii  diese  Erhebungen  sehr  unvollständig  sind.  Das  statistische  Jahrbuch  macht 
noch  auf  folgende  Mängel  aufmerksam ,  die  aus  der  Tabelle  nicht  ersichtlich  sind :  im 
Distrikt  Kongo  das  ganze  Oebiet  zwischen  8.  Salvador  und  dem  Kuango;  im  Distrikt  Loanda 
der  größte  Teil  von  Dembos,  der  größere  Teil  von  Malansohe  und  Duque,  die  Landschaften 
QuiBsama  und  Libollo  südlich  vom  Kuansa  und  das  Hinterland  von  Novo  Redondo  (Sel<?« 
und  Amboim);  im  Distrikt  Benguella  Motschico  (im  Osten) ;  im  Distrikt  Mossamedes  das 
ganze  Gebiet  östlich  vom  Kunene.  Leider  Bind  die  Grenzen  der  Unterabteilungen  <Con- 
celhos  und  Capitanias)  auf  keiner  Karte  angegeben,  daher  können  auoh  keine  Dichteberech- 
nungen angestellt  werden.  Nur  für  den  Raum  zwischen  9  und  10*  8  und  14  und  17"  0 
laßt  sich  annähernd  die  Bewohnerzahl  feststellen,  etwa  145000,  wsb  eine  Dichte  von  3,9, 
und  wenn  man  Duque  ausschließt,  etwa  3  auf  1  qkm  ergibt  —  und  das  ist  eines  der 
Hauptkulturgebiete  der  Kolonie!  Für  die  beiden  südlichen  Distrikte  nimmt  Vascon- 
c eil os  *)  nur  eine  Dichte  von  1,11  an,  für  die  ganze  Kolonie  dagegen  das  Dreifache  (3,53  , 
was  nach  den  amtlichen  Ermittelungen  auch  zu  hoch  erscheint.  Wir  bleiben  bei  rund  3 
und  erhalten  demnach  als  GeBamtbevölkerung  3  80O000.  Die  West-  und  die  Ostseite  Sud- 
Afrikas  scheinen  in  bezug  auf  die  Volksdichte  ähnliche  Gegensätze  zu  bilden,  wie  in  bezug 
auf  die  Niederschläge. 

Das  Orts  Verzeichnis  des  genannten  statistischen  Jahrbuchs  ist  zwar  sehr  reich- 
haltig, es  ist  aber  auch  an  der  Hand  der  8-Blatt-Karte  in  1  :  1  Mill.  nicbt  möglich,  sich 
zurechtzufinden,  Gemeinden  und  Orte  zu  trennen  und  zahlreiche  Namen  zu  lokalisieren. 
Ich  beschränke  mich  daher  nur  auf  die  Aufzählung  einiger  bekannter  Orte: 

ArobriMlte   3790  lloodo  401'.'  Moaaamedet   3353 

Benguella   1392  1  Loanda   20106   Porto  Alexandre     ....  13*1 

faniU»  3MH)[  kUUmcha   H87   S.  Stlrador   878 


Grenze  gegen  Angola  nach  dem  Vertrage  vom  30.  Dezember  1886  (B.  d.  E.  VIII, 
S.  178),  gegen  die  britischen  Besitzungen  nach  dem  Vertrage  vom  1.  Juli  1890  und  nach 
der  wohl  auch  von  Deutschland  anorkannten  Grenzbestimmung  der  Walfischbai  vom  7.  August 
1884  (B.  d.  E.  VIII,  8.  187). 

Das  Jahr  1894  bildet  einen  Markstein  in  der  Territorialgeschichte  der  Kolonie.  Mit 
der  Unterwerfung  Hendrik  Witboois  war  die  deutsche  Autorität  in  ganz  Namalaud  her- 
gestellt, und  gleichzeitig  wurden  auch  die  Verhältnisse  im  Hereroland  endgültig  geregelt, 
indem  dessen  Südgrenze  genau  festgestellt2)  und  damit  Regierungsland  und  Raum  für 
weiße  Ansiedler  gewonnen  wurde.  Im  Norden  wurden  durch  die  Schutzverträge  mit 
Omaruru  (November  1894 3)  ■  und  den  Zwartboois  (Januar  1895*))  neue  rechtliche  Grund- 
lagen für  die  Ausbreitung  der  deutschen  Kolonialverwaltung  geschaffen.  Das  zwischen 
dem  Herero-  und  Owambolande  gelegene  herrenlose  Gebiet  war  schon  1892  unter  den 
deutschen  Schutz  gestellt  worden5).  So  ist  jetzt  die  ganze  Kolonie  dem  Verwaltungs- 
gebiet einverleibt  mit  Ausnahme  des  eigentlichen  Owambolandes  im  Norden  und  des  zum 
Sambesi  reichenden  Zipfels. 


B  t  (  I  r  k  i. 


üutjo 


Karibib 
Swakopmuu.i 
Windhok 
Oobabia 
Gibeon 

Keetmaonaliooj) 


Einteilung  und  Bevölkerung. 


KapMnder   _  .„ 
und  Buren.  Engländer. 


Weif.«  am  1.  Januar  im9). 


8 

7 
I 

21 
178 

162 
73 


24 
15 
13 
12 
68 
32 

79 
25 


453 


258 


216 
198 
191 
281 
665 

1329 
89 
614 

1210 


- 


? 

1595 


-iBS- 


>)  Aa  Coloniaa  portugoeta«,  Lieiabon  1896.  S.  162.  —  *)  Dcuteehee  Kolonial blatt  1895,  8.  168.  —  *)  Ebenda, 
S.  79.  —  ♦)  Ebenda,  8.  187.  —  5)  Deutlicher  Keicbsanaaiger  rom  15.  Sept.  1892.  —  «)  Deakecbrift  über  dm 
Eotwickelong  der  deutichen  Schutzgebiete  1902—03,  Anlagen  8.  236.       ">)  Ebenda  1900—01,  S.  61  u.  62. 
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Kür  die  Eingeborenen  setzen  wir  die  neuesten  Angaben  von  K.  Schwabe1)  ein. 
Er  verteilt  seine  Summe  auf  die  üauptgruppen  in  folgender  Weise; 

N*»»o   10000 

BmUhU   iooo 

Heiero   80000 

Owtmbo     .        ...  100000. 

Britisch-Südafrika. 
fherslcbt  dtr  nenerrn  territorialen  EatwifkelaDg. 

Die  neuere  territoriale  Entwickelung  der  britischen  Macht  in  Südafrika  beginnt  1885 
mit  der  Einverleibung  von  ßetschuanenland  und  fand  ihren  Abschluß  1902  mit  der  völligen 
Unterwerfung  der  Buren. 

1888  dehnte  England  seine  Machtaphäre  bis  an  den  Sambesi  und  Tschobe  aus  und 
schuf  sich  1889  in  der  British  South  Africa  Company  ein  neues  Organ  für  seine 
territoriale  Ausbreitung  im  Norden.  1891  war  bereit«  auch  nördlich  vom  Sambesi  durch 
die  Gründung  des  NyaBsaland-Protektorates  ein  Kristallisation»  junkt  für  weitere 
Erwerbungen  geschaffen  worden.  1899  und  1900  wurden  diese  enger  mit  der  Britischen 
Südafrika-Gesellschaft  verknüpft. 

Den  Kernpunkt  der  englischen  Politik  bildete  aber  das  Verhältnis  zu  den  Buren- 
Staaten,  in  erster  Linie  zu  der  Südafrikanischen  Republik. 

In  dieser  war  durch  die  Entdeckung  und  steigende  Ausbeutung  der  Goldfelder  die 
wirtschaftliche  Entwickelung  auf  ganz  neue  Grundlagen  gestellt  worden,  zu  denen  die  zäh 
festgehaltenen  alten  politischen  Einrichtungen  des  Hirtenstaates  nicht  mehr  paßten.  Eine 
Menge  Engländer  wanderten  ein  und  verlangten  Anteil  an  dor  politischen  Macht,  in  der 
Hoffnung,  auf  dieso  Weise  eine  friedliche  Annexion  des  Burenlandes  vorbereiten  zu  können. 
Anderseits  war  aber  auch  das  MachtgefUhl  des  Burenrogiments,  dem  immer  reichere  Mittel 
zuströmten,  gewachsen.  Begreiflicherweise  suchte  die  Republik  einen  Zugang  zum  Meere, 
um  seinen  Handel  von  Natal  und  dem  Kaplande  völlig  unabhängig  zu  machen.  Nur  an 
einem  Punkte  war  dies  noch  möglich:  dort,  wo  sich  zwischen  die  britischen  und 
portugiesischen  Besitzungen  noch  ein  paar  kleine  Eingeborenenstaaten  einschoben.  Aber 
nur  in  bezug  auf  das  Swasiland  waren  diese  Bemühungen  von  Erfolg  begleitet;  1894 
verständigt«  sich  die  Republik  mit  England  dahin,  daß  Bio  die  Verwaltung  des  Swasilandes 
Ubernahm,  aber  ohne  es  einzuverleiben.  Viel  wichtiger  war  der  Versuch  der  Buren  (1894), 
sich  in  den  Gebieten  der  Häuptlinge  Umbegesa  und  Samba  na  (vgl.  B.  d.  E.  VIII, 
8.  194)  festzusetzen,  aber  er  mißglückte  völlig,  denn  1895  stellte  England  diese  Häupt- 
linge und  Tongaland  unter  seine  Oberherrschaft,  um  sie  dann  1897  völlig  einzuverleiben. 
Damit  war  der  Ring  um  die  Burenstaaten  geschlossen. 

Ein  zweites  Streben  der  Südafrikanischen  Republik  ging  dahin,  auch  die  letzten 
Spuren  englischer  Suzeränität  auszulöschen.  In  Art.  IV  des  Vertrags  von  1884  (s.  11. 
d.  E.  Vm,  8.  190)  hatte  sich  England  nur  eine  Kontrolle  der  auswärtigen  Beziehungen 
der  Republik  vorbehalten,  aber  es  erweiterte  seine  Ansprüche,  um  auch  in  ihre  inneren 
Angelegenheiten  eingreifen  zu  können. 

So  drängte  alles  zu  einem  ernsten  Konflikt.  Schon  im  Oktober  1895  droht«  ein 
Krieg  wegen  des  Verbotes  der  Einfuhr  überseeischer  Güter  Uber  den  Vaal;  die  Regierung 
der  Republik  wollte  damit  den  ganzen  überseeischen  Verkehr  nach  der  kurz  vorher  eröffneten 
Delagoa-Eisenbabn  ablenken,  gab  aber  bald  nach.  Am  1.  Januar  1896  machte  der  Admini- 
strator der  Britischen  Südafrika -Gesellschaft,  Jameson,  auf  eigene  Faust,  aber  doch  im 
geheimen  Einverständnis  mit  den  leitenden  Persönlichkeiten  der  Gesellschaft  einen  Einfall 
in  die  Republik,  um  Bich  mit  den  unruhigen  Elementen  in  Johannesburg  in  Verbindung 
zu  setzen ,  wurde  aber  geschlagen  und  gefangen  genommen.  Erklärlicherweise  bereitete 
sich  die  Republik  seitdem  mit  aller  Energie  auf  den  Krieg  vor  und  schloß  im  April  1897 
ein  Bündnis  mit  dem  Oranje- Freistaat.  Aber  erst,  nachdem  Anfang  Juni  1899  die  Kon- 
ferenz zwischen  dem  Präsidenten  Krüger  und  dem  Gouverneur  der  Kapkolonie  ergebnislos 
verlaufen  war,  brach  der  Krieg  aus.  Am  11.  Oktober  1899  überschritten  die  Buren  die 
Grenzen,  und  am  18.  Oktober  proklamierte  die  Südafrikanische  Republik  die  Einverleibung 
von  Britisoh-Betsohuanenland  und  Griqualand  West  mit  Ausnahme  des  Kimberley- Distriktes, 
den  der  Oranje-Freistaat  für  sich  in  Anspruch  nahm. 

Es  ist  nicht  unsere  Aufgabe ,  den  Verlauf  dieses  denkwürdigen  Krieges  zu  schildern. 
Man  weiß,  welche  glänzenden  Erfolge  die  Buren  in  den  ersten  Monaten  errangen,  und  wie 

>)  Mit  Sebwsrt  and  Pflog  in  DeoUeh-SüdweiUfrik»,  Berlin  18<J9,  8.  401. 
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wenig  sio  fähig  waren,  ihre  Siege  auszunutzen.  Im  Februar  1900  trat  der  Umschwung 
ein;  Kimberley  und  Ladysmith  wurden  entsetzt  und  Cronje  mit  seiner  Armee  gefangen 
genommen.  Am  24.  Mai  wurde  der  Oranje-Freistaat  als  Oranjefiuß-Kolonie  und  am  1.  Sep- 
tember die  Südafrikanische  Republik  unter  dem  Namen  Transvaal  als  britisches  Gebiet 
erklärt1).  Aber  noch  das  ganze  folgende  Jahr  verlief  unter  Kämpfen,  und  erst  am  31.  Mai 
1902  wurde  in  Pretoria  der  Friede  zwischen  England  und  den  Buren  von  Lord  Kitchener, 
Sir  Alfred  Milner,  Louis  Botba  und  Schalk  Burger  unterzeichnet. 

Eine  für  uns  sehr  bedauerliche  Folge  des  Krieges  ist  die ,  daß  1901  in  keinem 
Teile  von  B  ri  tisch- 8  u  d  af  r  i  ka  Zählungen  vorgenommen  wurden. 

Das  gewaltige  britische  Reich  in  Südafrika  zerfällt  politisch  in  3  Hauptgruppen: 

1.  Die  unter  dem  OberkommiBsar  von  Südafrika  stehende  Gruppe:  Kapland,  Basuto- 
land,  die  beiden  Burenkolonien,  das  Betschuanen-Scbutzgebiet  und  die  Länder  der  Britischen 
Südafrika-Gesellschaft  (Rhodesia) ; 

2.  Natal  ; 

3.  die  Kronkolonie  Britiscb-Zentralafrika-Protektorat. 

Die  internationalen  Grenzen  beruhen  auf  folgenden  Verträgen: 

1.  Grenze  gegen  Mocambique:  Vertrag  Portugals  mit  der  Südafrikanischen  Republik 
vom  29.  Juli  1869  (s.  S.  135);  Verträge  Großbritanniens  mit  Portugal  vom  28.  Mai  (11.  Juni\ 
1891  (B.  d.  E.  VIII,  8.  182),  vom  31.  Mai  1893  (s.  8.  134)  und  vom  24.  September 
(5.  Oktober)  1895  (bzw.  Notenwechsel  vom  29.  Dezember  1898  und  25.  Januar  1899, 
s.  S.  135);  Viglianis  Schiedsspruch  vom  30.  Januar  1897  (s.  S.  135). 

2.  Grenze  gegen  Deutsch-Ostafrika:  Verträge  vom  1.  Juli  1890  (ß.  d.  E.  VIII, 
8.  180)  und  vom  23.  Februar  1901  (s.  8.  132 1. 

3.  Grenze  gegen  den  Kongostaat:  Vertrag  vom  12.  Mai  1894  (s.  S.  128). 

4.  Grenze  gegen  Angola:  Modus  vivendi  vom  31.  Mai  (5.  Juni)  1893.  Uber  die 
von  uns  angenommene  Grenze  haben  wir  uns  auf  S.  136  ausgesprochen. 

5.  Grenze  gegen  Deutsch-Süd  westafrika:  Vertrag  vom  1.  Juli  1890.  Grenz- 
bestimmung der  WalEsch-Bai  vom  7.  August  1884  (beides  B.  d.  E.  VIII,  8.  187). 

BriUsch-ZeitrilaMka-Protektortt  *). 

Seinen  gegenwärtigen  Namen  erhielt  das  Nyassaland-Protektorat  am  22.  Februar  1893. 
Hauptstadt  ist  Somba. 


Flfiobeninhalt  nnd  Bevölkerung  im  Mära  1902  *). 


Distrikt«. 

tritt 

B  t  r  i  1  k  (  r  i  n  l. 

Knill.  Q..H. 

ikm. 

Karblge. 

Zusammen. 

Aaf  1  qkra. 

34211 

»«601 

127 

489300 

4X9427 

6 

6600 

14500 

31 

23000 

23031 

M 

8081 

20929 

14 

146000 

146014 

10000 

25900 

II 

60300 

60311 

2 

Zeotral-Angoniland  .... 

17658 

27 

220000 

220037 

12 

3712 

9614 

44 

40000 

40044 

4 

126W 

327H5 

316 

216291 

216607 

7 

4000 

10360 

22 

66000 

66022 

6 

800 

2070 

3 

13237 

13240 

6 

694 

1797 

69 

28000 

28069 

16 

1674 

4336 

25 

17500 

17525 

4 

1635 

4234 

167 

51000 

61167 

IS 

»400 

6220 

9 

14784 

14793 

2 

M  

2590 

17 

19270 

19287 

Untaraehira  

45.'» 

ins 

4 

6500 

6504 

I 

Protektorat  46869 

121386  | 

443 

705591 

706034 

6 

Uhnrieci* 
•uiuucsiav. 

Der  Name  Rhodesia  für  das  Verwaltungsgebiet  der  Britischen  Südafrika-Gesellschaft, 
deren  Seele  der  Kapminister  Rhodes  war,  wurde  zuerst  von  Jameson  bei  einem  Fest- 
mahl am  27.  Oktober  1894  gebraucht,  und  kam  1895  auch  in  den  amtlichen  Gebrauch. 

>)  Proklamation,  iaaoad  bj  Pield-Marabal  Lord  Robarta  in  Sontb  Afrie«  (Blaubuch  Cd.  426.  1900).  8.  6 
nod  !«.—•)  Praeia  of  Information  eoncerning  the  British  Central  Afries  Proteetorate,  London  1899  (amtlieb).  — 
»)  Statistical  Tables  &c.  für  1901,  8.  757. 
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Im  Königlichen  Freibrief  vom  29.  Oktober  1889  ^  war  das  Gebiet  der  Gesellschaft 
bezeichnet  worden  als  „der  Teil  von  Südafrika,  der  unmittelbar  nördlich  von  Britisch* 
ßetacbuanenland ,  nördlich  und  westlich  von  der  Südafrikanischen  Republik  und  westlich 
vom  portugiesischen  Gebiet  liegt"  (§  1).  Ausgenommen  war  davon  nach  §  2  der  Tati- 
diBtrikt,  dessen  Grenzen  folgende  sind:  „Von  dem  Ursprung  des  Schaschiflusses  bis  zu 
dessen  Vereinigung  mit  dem  Tati  und  dem  Ramaquaban ,  dann  längs  des  Ramaquaban- 
flusses  bis  zu  dessen  Ursprung,  dann  längs  der  Wasserscheide  dieser  Flüsse." 

Durch  das  Königliche  Dekret  vom  9.  Mai  1891  M  wurden  für  das  Verwaltungsgebiet 
der  Gesellschaft  im  Süden  der  Flüsse  Tschobe  und  Sambesi  genauere  Normen  aufgestellt. 
Das  Hauptfeld  der  Tätigkeit  der  Gesellschaft  war  damals  Maschonaland.  Die  Herrschaft 
darüber  beanspruchte  der  Matebelehäuptling  Lobengula  und  suchte  sie  durch  Gewalt  wieder- 
zugewinnen ;  seine  Hauptstadt  Bulawayo  wurde  aber  am  3.  November  1893  von  den  Eng* 
ländern  erobert,  und  nach  seinem  Tode  (23.  Januar  1894)  wurde  ganz  Matebeleland  der 
Gesellschaft  unterworfen. 

Nach  }  4  des  Königlichen  Dekret*  Tom  18.  Joli  1894 ')  wird  Matebele  -  Maschonaland  begrenzt  durch  „dig 
portugiesischen  Besitzungen,  dl»  Südafrikanische  Republik  bis  in  einem  Packte  gegenüber  der  Mündung  des 
ftchaschiflnsse« ,  den  Schascbifloß  and  die  Qebiets  des  Häuptlings  Khama  Ton  Bemangwato  bis  tum  Sambesi  und 
durch  diesen  Fluß  bis  aur  portugiesischen  Grenz«,  eioechließlieb  einer  Fliehe  von  10  Meilen  Durchmesser  rund 
am  da*  Fort  Tu  Ii  (am  Schaschi)  und  ausschließlich  des  Tatidistrikte«".  Damit  wurde  da«  Betscbasnenschutsgebiet 
dar  Verwaltung  der  Gesellschaft  entzogen  ;  doch  wurde  ihr  dann  wieder  ein  Landstreifen  längt  dar  Grente  der  Slid- 
afrikaoifcban  Republik  eingerannt,  und  diea  gab  Jarneeon  Gelegenheit  an  seinem  Einfall  in  die  Durenrepnblik  ( 1896). 

1895  übernahm  die  Südafrika-Gesellschaft  auch  die  Verwaltung  des  Gebietes  nördlich 
vom  Sambesi  und  westlich  vom  Nyassasee,  die  sie  bisher  durch  die  Regierung  des  Rritisch- 
Zentralafriku- Protektorates  hatte  ausüben  lassen. 

Das  völkerrechtswidrige  Unternehmen  der  Britischen  Südafrika-Gesellschaft  gegen  die 
Südafrikanische  Republik  im  Jahre  1896  (Jamesons  Einfall  s.  o.  S.  139)  hatte  strengere 
Bestimmungen  Uber  das  AufBichtsrecht  des  Staates  zur  Folge,  die  in  dem  Königlichen  Dekret 
vom  20.  Oktober  1898  zum  Ausdruck  kamen.  Darin  wurden  auch  die  Grenzen  von  Süd - 
Rhode  sia  von  neuem  festgelegt;  ferner  wurden  die  Grenzen  von  Nord  west-  Rhodesi  a 
durch  königliches  Dekret  vom  28.  November  1899  und  die  von  Nordost-Rhodesia 
durch  königliches  Dekret  vom  29.  Januar  1900  bestimmt.8) 

Süd-Rhodesia  „wird  begrenzt  durch  die  portugiesischen  Besitzungen,  durch  die  S&dafrikanische  Republik 
bis  su  einem  Punkts  gegenüber  der  Mündung  des  Sehaschifluaaes,  durch  den  Selwacbifluß  bis  au  ssiaer  Vereinigung 
mit  den  FlQasen  Tati  und  Ramaquaban,  dann  durch  den  Raraaqnabanfluß  bis  au  seiner  Quelle,  dann  durch  die 
Wasserscheide  gegen  die  FlQaae  Schaschi  und  Ramaquaban,  bia  sie  die  Jagerstraße  (Hunter'a  Rotd,  auch  Pandama- 
tenka-Slrafte  genannt)  erreicht,  dann  durch  diese  Strate  bis  zum  Sambesi  und  durch  diesen  FluB  bia  aar  portu- 
giesischen Grente.  Die  genannten  Grenzen  schürften  ein«  Fliehe  Ton  10  Meilen  im  Durchmesser  um  das  Port 
Tnli  ein  ,  den  sog.  Tatidistrikt  aber  aus."  Dadurch  ist  also  daa  B  e  t»e  h  ■  an  e  n  s  c  h  o  t  s  ge  b  i  e  t  endgültig 
TOD  Rhodesia  ausgeschlossen. 

N ord  we a t -Rh odetia  (Barotseland)  „ist  begrenzt  durch  den  Sambesifluß  ,  daa  deutsche  Schuttgebiet 
tun  Südwest- Afrika,  die  portugiesischen  Besitzungen,  den  Kongostaat  and  den  Kafokwe-  oder  Loeogifluß  (auf  den 
Karten  Kafns  oder  Lufubu).  Dias«  Grenzen  umschließen  ferner  Ton  dem  dem  Beschukolumbwetterom  gehörigen 
Gebiet  eoriel,  als  Östlich  Tora  Kafukwe-  oder  Loengiduft  gelegen  ist." 

Mordost-Rhodaais  „wird  begrenzt  im  Westen  durch  die  Grenzen  des  Kongostaates  und  Ton  Barotse- 
laad-Nordweat-Rhodesia;  im  Süden  durch  den  Kafukweflaft  (s.  o.)  and  den  Sambesi  abwarte  bia  au  dessen  Ver- 
einigung mit  dem  Luangwafiuß  (Loangws),  dann  durch  die  Mitte  dea  Luangwafiuftbettea  nördlich  bia  tu  dem  Punkte, 
wo  sie  durch  des  15.  Parallel  geschnitten  wird,  and  von  da  durch  die  engliach-portugiesische  Grenze  östlich  bia 
tur  Grenze  daa  Britiacb-Zentrnlafrika- Protektoruta ;  im  Osten  durch  die  Torerwahnte  Grenze;  im  Norden  dnreh  die 
englisch-deutsche  Grente,  das  Südufer  des  Tanganikaaees  und  die  südliche  GrenM  des  Kongottaatea  westlich  bia 
tum  Mw«ru(Mo«ro)-Se«,  wobei  die  Insel  Kilwa  in  die  britische  Sphäre  eingeschlossen  ist." 
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BetM-buanc  niand  -Protektorat. 


Bis  1895  war  das  Betschuanenland  geteilt  in  eine  südliche  Kronkolonie  und  ein  nörd- 
liebes  Schutzgebiet,  und  in  bezug  auf  die  Verwaltung  galt  dieses  als  ein  Anhängsel  der 
Kronkolonie  (vgl.  B.  d.  E.  VIII,  8.  196).  1895  wurde  die  Kronkolonie  mit  dem  Kap- 
land vereinigt,  und  die  Britische  Südafrika-Gesellschaft  beanspruchte  die  Verwaltung  des 
Schutzgebietes ,  wogegen  die  Häuptlinge  des  letzteren  Einspruch  erhoben  und  sieb  zu 
diesem  Zwecke  nach  England  begaben.1)  Trotzdem  erhielt  die  Gesellschaft  den  östlichen 
Teil,  der  für  die  Bahnverbindung  von  Sild-Rhodesia  mit  dem  Kaplande  vou  größter  Wichtig- 
keit ist,  und  erst  infolge  des  Einfalls  Jamesons  in  die  Südafrikanische  Republik,  der  1896 
vom  Betschuanenland  aus  erfolgte,  verlor  die  Britische  Südafrika-Gesellschaft  alle  Rechte 
auf  das  Schutzgebiet  (s.  S.  141). 


Die  Bevölkerung  besteht  nach  amtlicher  Schätzung  aus  147000  Eingebornen  und 
500  Weißen.«) 


Die  Südafrikanische  Republik  ist  am  l.  September  1900  unter  dem  Namen  „Transvaal" 
als  britische  Kolonie  erklärt  und  dieser  Zustand  durch  den  Friedenschluß  vom  31.  Mai 
1902  bestätigt  worden. 

Die  Grenzen  der  Kolonie  Bind  durch  die  in  B.  d.  E.  VIII  angeführten  Staatsverträge 
gegeben.  Hinzuzufügen  ist  noch  der  Vertrag  zwischen  den  beiden  ehemaligen  Burenstaaten 
vom  15.  März  1895  betreffs  der  Teilung  der  Inseln  im  Vaalfluß.8)  Eine  Arealverminderung 
erfuhr  Transvaal  durch  die  Abtrennung  der  Distrikte  Vrijheit  und  Utrecht  und 
eines  Teiles  des  Distriktes  Wakkerstroom,  die  seit  26.  Januar  1903  mit  Natal  vereinigt  sind.4) 

Neue  Einteilung     Von  den  verbleibenden  19  Distrikten,  die  Transvaal  vor  dem 

Kriege  zählte,  sind  die  meisten  belassen,  einige  aber  vereinigt  worden,  und  außerdem  hat 

man  aus  den  Goldfeldern  zwei  neue  Distrikte  geschaffen.*) 

Wir  führen  die  neuen  Distrikte  in  alphabetischer  Ordnung  tuf.  Wenn  nichts  weiter  duu  bemerkt  ist,  sind 
die  alten  Orenien  geblieben.    Die  alten  Namen  sind  beibehalten  worden. 

1.  Harber  tun,  neuer  Distrikt,  früher  ein  Teil  von  Lijdeabarg,  Hauptort  r1  eichen  Namen«. 

2.  Brmelo  einschließlich  des  Distriktes  Carolina,  Hsuptort  deichen  Namens. 

3.  Heidelberg  mit  Ausnahme  des  Witwatersrand-Gebiete«,  Hanptort  gleichen  Namens. 

4.  Lichtenburg  mit  Hauptort  gleichen  Namens. 

5.  Lijdenbarg  ohne  Barberton,  Hanptort  gleichen  Namens. 

6.  Märien,  Hanptort  Zeerust. 

7.  Middelburg  mit  Hsuptort  gleichen  Namens. 

8.  Potehefstroom  mit  Hauptort  gleichen  Namens. 

9.  Pretoria  mit  Hauptort  gleichen  Namen». 

10.  Rustenburgmit  Hauptort  gleichen  Namens. 

11.  Standerton  einschließlich  des  Distrikte*  Betbai,  Hanptort  gleichen  Namens. 

IS.  Wakkerstroom  einschließlich  des  Distrikts  Piet  Retief  und  ausschließlieh  des  an  Natal  abgetretenen 
Teiles,  Hauptort  gleichen  Namens. 

13.  Waterberg,  Hauptort  Nijlatroom. 

14.  Witwstersrsnd-Qebiet,  neuer  Distrikt,  früher  tu  Heidelberg  gehörig,  und  einschließlich  des 
Distrikts  Krügersdorp.    Hanptort  Johannesburg. 

15.  Wolmaransstad  einschließlich  des  früheren  Distriktes  Bioemhof,  Hauptort  gleichen  Namens. 

16.  Zoutpansberg,  Hanptort  Petersburg. 

Swasiland.  Durch  den  Vertrag  zwischen  Großbritannien  und  der  Südafrikanischen 
Republik  vom  10.  Dezember  1894  wurde  Swasiland  unter  die  Verwaltung  der  Republik 


erwiesen  sich  bei  doppelter  Nachprüfung  ala  unhaltbar.  Nordwest-Rhode*!*  ist  übrigens  bis  30°  ostlieh  gerechnet, 
entsprechend  den  britischen  Ansprüchen.  —  «)  In  Süd-  und  Nordost-Rhoden*  ist  die  RingcborenenOhlung  auf 
Grund  der  Hüttentai«  offenbar  sehr  sorgfältig  durchgeführt  worden.  Die  Reports  on  the  Administration  of 
Rbodesia  1900 — 03,  denen  wir  die  Zshlen  entnehmen,  enthalten  auch  ein*  genaue  Statistik  nach  Distrikten: 
Haschonaland,  18  Distrikte,  8.  160;  Matebeleland,  U  Distrikte,  S.  172;  Nordost-Rbodesia, 
9  Distrikte ,  8.  408.  Wir  haben  sie  nicht  aufgenommen ,  weil  wir  keine  Arealsahlen  der  Distrikte  besitsen ,  und 
sonst  keine  Detail*  angegeben  aind.  Für  N ord wea t- Rhodeai a  geben  die  Reports  noch  keine  Zahlen ;  wir 
können  aber  anch  hier  vorläufig  die  Dichte  1  annehmen  (Tgl.  B.  d.  E.  VIII,  8.  185).  Barotseland  im  engsten 
Sinne  ist  die  Kbecs  tu  beiden  Seiten  des  Sambesi  in  dessen  meridionalem  Laufe  (1 3 — 16°  südlich).  Nsch  dem 
Missionar  E.  Begain  betragt  die  Bevölkerung  15000  oder  2  auf  1  qkm ;  der  Hauptort  Lesluyi  bat  3000, 
Nalolo  1500  Einwohner.    (Bull,  de  la  Soc.  Neucbateloise  de  geogr.  1899,  Bd.  XI,  S.  95  und  96.) 


1)  Cormpondenc*  relating  to  tbe  Visit  to  this  Country  of  th*  Chief.  Khama,  Bebele,  and  Bathoen.  and  tb« 
Futur«  of  tbe  Batchuanaland  Proteetorat*  (Blaubneh  U.  7962,  London  1896).  —  »)  Statist.  Table*  ftc.  f.  1901. 
S.  767.  —  3)  F.  van  Ortroy,  Convention,  internationale«  defininant  les  lim.tr.  4e.  en  Afrique,  Brüssel  1898, 
8.  475.  Bezüglich  der  Inseln  wird  im  Vertrage  anf  eine  Kart«  verwiesen.  —  *)  Further  Pspers  relating  to  the 
Progres*  of  Administration  in  the  Transvaal  (Blaubucb  Cd.  1553,  London  1903,  S.  SO  f.). 
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gestellt,  ohne  einen  Teil  derselben  zu  bilden.  Auch  jetzt  steht  es  in  einem  Abhängigkeits- 
verhältnis zn  Transvaal. 


Bevölkerung  1898.  Wir  wollen  uns  dabei,  soweit  als  es  möglich  ist,  an  die  neue 
Einteilung  halten,  nnr  die  zu  Natal  gehörigen  Teile  von  Wakkerstroom  können  wir  nicht 
ausscheiden. 
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Wie  hoch  Bich  die  Bevölkerung  gegenwärtig,  nach  einem  fast  dreijährigen  verheerenden 
Kriege,  beläuft,  entzieht  sich  ganz  unserer  Schätzung.  Indes  ist  die  Mehrzahl  der  ver- 
triebenen und  gefangenen  Buren  wieder  zurückgekehrt,  auch  die  Goldfelder  haben  sich 
wieder  bevölkert,  und  es  ist  fraglich,  ob  der  Oberschuß  der  Todesfälle  Uber  die  Geburten 
seit  1898  dadurch  nicht  wettgemacht  wird.  Man  muß  auch  berücksichtigen ,  daß  die 
farbige  Bevölkerung,  die  weitaus  die  Mehrheit  bildet,  vou  dem  Kriege  weniger  betroffen 
wurde.  Anstatt  eine  willkürliche  Ziffer  einzusetzen,  erscheint  es  uns  richtiger,  die  Zahl 
von  1898  mit  starker  Abrundung  beizubehalten. 

(Iranjrnurs  -  knlouir. 

Der  ehemalige  Oranjefreistaat  wurde  am  24.  Mai  1900  als  britische  Kolonie  erklärt  und 
ging  durch  den  Friedenschluß  vom  31.  Mai  1902  endgültig  in  den  britischen  Besitz  über. 

Die  letzte  Zählung  fand  1890  statt,  sie  ergab  77716  Weiße  und  129787  Schwarze, 
zusammen  207503,  wir  nehmen  jetzt  rund  210000  an,  obwohl  diese  Zahl  trotz  des  Krieges 
wahrscheinlich  zu  klein  ist. 

Genaueres  über  die  Zahlung  ..  B.  d.  B.  VIII,  S.  193.  Zu  beachten  iet  jedoch,  d.U  eieb  seitdem  die  Zahl 
der  Distrikte  Ton  18  auf  34  Termehtt  het.  Ans  den  4  nördlichen  Dietrikten  Krooottad,  Heilbron .  Vrede  nnd 
Bethlehem  worden  7  ««chatten  (neu  Vredefort,  Prankfort  und  Lindley),  ferner  wurde  Ton  Wiuburg  Senekal,  Ton 
Lsdjhrend  Fleksburg  und  Ton  Paureemith  Edenburg  abgetrennt.  Der  Diatrikt  Moroka  erhielt  den  Namen  Thabanchu. 
Dieae  Einteilung  besteht  nach  der  amtlichen  Karte  im  Colonial  Olli-,  Liat  für  1903  jetat  au  Hecht  ,  aua  dem 
i'ereooenTereeichnia  (ebenda,  S.  879)  aeheint  aber  herrorsugehen,  daß  mau  auch  Jagersfontein  und  Koffyfontein  Ton 
Paureemith  abtrennen  will. 

Ortsbevölkerung  1890  b,  B.  d.  E.  IX,  8.  94. 


Basutoland. 
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')  Nach  Jeppe,  Tgl.  B.  d.  E.  VIII,  S.  198.  Wo  Grenareraehiebuugeu  etattgefunden  haben,  matte  du  Areal 
für  mehrere  Distrikte  sueammengeaogen  werden.  —  *)  Stuts-Almsnak  Toor  de  Zuid-Afrikunsehe  Republiek,  1899, 
8.  36.  —  3)  Zählung  too  1898  (Bapport  Tin  den  Superintendent  Tan  Naturellen  oTer  het  jaar  1898,  Beilage  C).  — 
'  Qeaihlt  aind  nur  101738  Seelen,  der  größte  Teil  der  Eingeborenen  bat  eich  aber  dem  Zenana  entiogen  and  dieae 
ecbitst  du  Stuta-Almanak  f.  1899  (S.  53)  auf  847000  (tu  berichtigen  ist  hier  folgender  Druckfehler:  Zahl  der 
Kinder  185000,  nicht  18500).  Die  daraus  »ich  ergebende  Dichte  7  erscheint  aehr  hoch,  aber  auch  der  britische 
Eingeborenen- K omni iaaar  nimmt,  wenn  aueh  mit  Vorbehalt,  400000  an  (Paper*  relating  to  the  Frogreu  of  Admini- 
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Anal  und  Bevölkerung:  Kapkofooie. 


kapkoloaic 

Politische  \'eriinderungen. 

1.  Darob  Künigl.  Dekret  vom  11.  April  18941;  wurden  West,  und  Ostpondo- 
land  di  in  Gouverneur  der  Kapkolonie  unterstellt  und  am  25.  September  völlig  mit  dem 
Kapland  vereinigt,  und  bilden  jetzt  einen  Teil  von  Tembuland. 

2.  Durch  Königl.  Dekret  vom  15.  November  1895 -)  wurde  die  bisherige  Kronkolonie 
Britisch- Hetschuanenl  and  mit  der  Kapkolonie  vereinigt. 

3.  Seit  1891  haben  mehrere  Veränderungen  der  Distriktsgrenzen  stattgefunden,  und 
sechs  neue  Distrikte  sind  geschaffen  worden,  davon  drei  (Van  Rhynadorp,  Kenhardt  und 
Britstown)  auf  der  Karra,  zwei  im  östlichen  Bergland  (Molteno  durch  Abtrennung  eines 
Teiles  von  Albert  und  ülen  Grey  aus  Teilen  von  Queenstown  und  Wodehouse)  und  einer 
im  Tembuland  (Elliot  durch  Abtrennung  von  Xalanga). 

Endgültige  Ergebnisse  der  Zählung  vom  5.  April  1891. 
1.  Verteilung  der  Bevölkerung  in  der  Kapkolonie 3). 
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98 

514 

9694 

22 

23870 

5.1 

Mom.1  Bay  

1831 

3445 

278 

4 

63 

3489 

7 

7286 

4,0 

UM 

4957 

345 

96 

218 

4468 

2 

10086 

4.« 
3.1 

201)8 

3710 

526 

148 

211 

2327 

9 

6931 

4377 

3927 
4130 

270 
885 

«37 

416 

3564 

2 

8416 

M 

6060 

2115 

1098 

3618 

11846 

östliehes  Bergland  der  | 

alten  Kolonie  •   •  • 

103385 

1317'jO 

15731 

79111 

237869 

3X702 

1289 

504452 

4.« 

L'itenbage  ...... 

7700 

7185 

1021 

1885 

6903 

3169 

194 

20947 

2,* 

Port  Elisabeth  .... 

450 

13931t 

851 

990 

3455 

5273 

900 

26408 

65 

2453 

2417 

558 

509 

6454 

1063 

4 

10005 

4,1 

1484 

1833 

213 

1718 

5328 

105 

9197 

6,» 

Albaoy   

4304 

9391 

1189 

1637 

9339 

1795 

26 

23377 

5.4 

Victoria  Baal*  

855 

1242 

183 

3702 

3455 

233 

8875 

10 

King  WilUWe  Towo*    .  . 

3437 

8605 

487 

21153 

56106 

620 

12 

86983 

25 

17<12 

1458 

75 

11022 

3898 

72 

16625 

9.T 

1700 

7197 

130 

2371 

11639 

296 

* 

21538 

12 

1414 

1345 

21 

1177 

4390 

8 

6941 

1735 

1907 

171 

1394 

4863 

254 

2 

8661 

5.0 

2577 

2119 

23!» 

440 

3803 

220 

6881 

2.4 

813 

1000 

1190 

431 

3234 

1255 

7776 

9.» 

2227 

3135 

744 

3105 

6982 

709 

14676 

6.« 

3173 

2301 

801 

10>3 

6296 

1197 

"i 

11682 

3,7 

5082 

0458 

528 

6169 

29225 

1604 

43895 

7,1 

•tratioa  in  tho  TranaTaal  an  Or 

aog«  Kim  Colony, 

Illaubne 

i  Cd.  1551,  London 

1903,  8.  178). 

-  6)  Nach 

achriltlichen  M.tt«ilun«;«n  de«  ter.toib«n«n  Landmaeaer»  J.ppe  in  Protori».  -  «)  Handschriftliche  Mitteile.  - 
I)  Col.  Kap.  Annaal  Nr.  380:  Ba.utoland,  Kep.  f.  1901—02,  London  1903,  8.  17.  Di«  starke  Zunahme  kommt 
».  T.  aaf  Kosten  dar  Flüchtlinge  an«  d«n  0r»nj..Preiataat,  von  denen  aieh  ri«U  jetat  wieder  in  ibre  Heimat  mrük 
begeben  baban. 

1)  Tbe  London  Qaaette  rom  13.  April  1894.  —  Vgl.  Corre»pondenee  relative  to  tba  Transfer  of  Britash 
Betebnanaland  to  the  Cape  Colony  (Blaubncb  C.  7932  ,  1896).  —  s)  RmuIU  of  a  Conans  of  Ute  Colony  of  lb» 
Cap«  of  Uood  Hop«,  «a  on  tbe  night  of  auoday,  tbe  5>»  April  1891.    Kapstadt  1892. 
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Distrikte  und  Territorien. 

1  fc 
■ikm 

(offiziell). 

Weihe. 

Hotten- 
totten. 

Flngu. 

Kiffern 

und 
Retachu- 

»neu. 

MUch- 

llnfe  u. 

■ndere 

Flrhlm 
r  Ar  Plpje 

Me- 
Ulen. 

Glaam  t - 
rang. 

AoT 
iqkn» 

,  i  .i  j  .f 

143 

i  . .'  n  .  j 

9  1 17Q 

t17 

1 

£OiJ*i 

5  3 

BerkJy  Eut    .    .  . 

4060 

4098 

117 

335 

3391 

871 

1 

8207 

2,0 

Hertchel  .... 

■  • 

1709 

193 

53 

18467 

11392 

954 

35059 

14 

Atiwti  North*     .  . 

3380 

4661 

215 

870 

8508 

690 

19 

9963 

8.» 

6889 

8193 

671 

444 

6065 

1361 

16 

16649 

2,4 

6200 

3464 

938 

180 

1846 

1854 

6 

8288 

M 

575.'. 

4048 

673 

331 

2834 

1796 

13 

9689 

1.7 

2883 

2676 

57 

741 

2617 

961 

7052 

2,« 

•tfiO,-. 

3149 

372 

410 

SOOR 

■ins 

7443 

2  0 

Cndoek«  .... 

•  • 

(5R1  7 
out* 

IVO« 

1R1 

■  r "  l 

90 1  • 

9190 
£o2U 

90 

l  tois 

1 OU*9 

O»  1  2 

0  Jo 

RQfi 
Ö9U 

O  JÖU 

17  RR 

14 
99 

1  R  1 7  fl 

9  S 

*>• 

Somerset  E*»t«    .  . 

e  • 

7401 

fi7  in 
o  <  OVI 

412 
99  * 

1<11  fi 

IUI  U 

1104 
OaU9 

O 

i  4Aft7 

1  3\AI  1 

e»ou 

11  70 

fit  fi 

Oll) 

i  tio 

1  A9K 
1020 

4170 

1  S 

<  i  tliche  Territorien 

•  • 

86953 

10348 

1053 

144618 

324744 

5827 

6 

486596 

13 

6609 

1019 

185 

80948 

71147 

264 

— 

153663 

23 

TembolAud  (mit  Pt.  St.  John», 

10676 

Ö179 

583 

22703 

150713 

1236 

i 

180415 

17 

Ort-GrinuaUod    .  . 

•  • 

19668 

4150 

286 

40967 

109884 

4327 

4 

162618 

7,7 

MM  lifl 

IOH 

«»'»Vi 

Ol  JW 

IrK 

l«j£jltjl 

0  5 

Abträten  • 

VOU\J 

O  1  uo 

14  P. 

09U 

117 
19  # 

1  97ft 

3 

6535 

0  9 

Willowmore     .    .  . 

1(597 

VT, 
«OU 

1 148 

1 110 

IO  1  V 

25 

9036 

1  0 

Prince  Albert  .    .  . 

1  1  1  Ifl 
1  1  1  io 

371 A 
oi  in 

1112 

49 

159 

90(14 

*  Vv  9 

1 

7046 

0  f 

Be»ofort  Weet     .  . 

1  AtOR 
1  Düllo 

OD  %  9 

tO 

VV 

">91 

1181 

0909 

14 

9919 

9  £9  9 

0  8 

r  9  1  1  k 

i  loa 

9Q  r-, 

oue 

1  Ott 

i 

9 

lltl 

0  8 

1  1179 

Hilf 

2868 

1  103 

57 

926 

2286 

7846 

0  6 

Henorer*  .... 

043  2 

1  OD* 

All 

Vit 

fit 

Ml 

t  991 
1  £  £0 

| 

4301 

0,8 

Philipetoirn* 

6980 

3214 

984 

141 

600 

1961 

6 

6846 

0,» 

11 148 

3038 

627 

88 

726 

2080 

1 

6600 

0,8 

13711 

2019 

584 

7 

824 

863 

j 

4303 

o,» 

Victor»  Wert«     .  . 

19621 

3406 

1036 

98 

540 

8113 

27 

7220 

0,8 

25769 

3528 

478 

17 

150 

3784 

— 

6907 

0,i 

Butherland  .... 

•  • 

18453 

3191 

657 

5 

50 

1106 

3 

4018 

0,8 

10025 

2488 

35 

6 

87 

3408 

6973 

0.« 

6793 

5085 

346 

6 

317 

6900 

61 

18615 

1.» 

15659 

4473 

3175 

8 

124 

3792 

3 

11568 

0,7 

60405 

8718 

8776 

4 

624 

8822 

1 

16946 

'Vi 

61598 

6050 

1049 

31 

273 

5861 

1 

13265 

0,1 

31258 

3733 

1010 

17 

1089 

3343 

9133 

0.» 

West-Griquaiand 

39359 

'29670 

4686 

1785 

81278 

15158 

803 

83375 

2,1 

17318 

3626 

1228 

n 

1757 

1980 

6 

8508 

0,5 

7156 

8434 

439 

183 

3853 

3326 

9074 

U 

4569 

30306 

1968 

1064 

15520 

8662 

793 

48306 

10 

Barklr  Wert    .    .  . 

10423 

3404 

1057 

587 

10149 

2285 

17487 

1,7 

Waittsehbai 

1114 

31 

619 

75 

42 

! 

768 

0,T 

Kapkolonie  1891  |,  573172  |j  376987  |  50388  ,  329680  |  608156  ,  217806  |  13907  ,|  1  527224  |  2,8 


2.  DetaU«  der  Nationalitäten-  und 


Welfce   376987 

Eingeborene   330701 

Briten   38497 

Au  britieeben  Beeitnogen   8780 

Deatiene   6540 

Aua  den  BurenetMten   3851 

Andere   5618 

Hottentotten   50388 

Hottentotten   42891 

Könnt»   2131 

»im   70 

Baecbminner   6896 

Finjrn   »»MW 

Kaffern  und  BetHehuanen   60W56 

Amexoea   849484 

Tenbn   184764 

Fondomiee   30647 

Bek*   84556 


i)  Siehe  8.  144,  Ann.  3. 

Santo,  Bevölkerung  der  Erde.  XU. 


Rassonzählung  in  der  Kapkolomo  1 ). 


Xeeibe   11766 

Bomr&na   11688 

Sulu   11486 

Hlenirweni   8627 

Poodo   7289 

Kiffern  ohne  Untereeheidong   8694 

Bunto   39588 

Andere  Betaobninen   18371 

Dunen   1681 

Hisehlinge  und  andere  Farbige    .  .  247806 

Miechlinge   239798 

Griqu   3998 

Mocambiquer   1858 

Inder   1453 

Aedere  Farbige   705 

Malaien  •   ■   ■  13907 

Summe  1627224 
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3.  Verteilung  der  Bevölkerung  der  Kapkolonie  nach  der  Religion  »). 


VI 

T  *  '  '-'  ltS  1 

7  Rift  m  m  p  n 

*ß  l«-IVO# 

732047 

Hollindiaebe  reformiert«  Kirche 

828687 

77693 

306310 

69789 

69869 

139058 

81707 

89816 

111529 

8634 

670S8 

69692 

18684 

24418 

37109 

10398 

9880 

20278 

um 

36964 

48076 

18046 

18731 

36777 

14800 

8488 

17222 

3007 

3009 

31 

16068 

16099 

808 

1239 

1447 

1981 

756419 

758400 

Summe 

376987 

1  150237 

1 627224 

4.  Verteilung  der  Bevölkerung  der  Kapkolonie  nach  dem  Bildungsgrade  ')• 


Weife*. 

Färbte*. 

Zvuui«ii. 

Weder  leeeo  noch  schreiben . 

256213 
13072 
107206 
496 

88880 
33304 
1  031943 
1170 

340033 
46376 
1  139149 
1666 

Summe 

376987 

1  150237 

|     1  537924 

5.  Ortsbevölkerung  in  der  Kapkolonie 

■.  B.  d.  E.  ix,  s.  93. 

6.  Verteilung  der  Bevölkerung  in  Britisch-Betsehuanenland '-'). 


Abteilungen. 

flkiu 
fofnitell). 

Welt»«. 

Eingeborene 
igeiaMi). 

Eingeborene 

In  den 
Reienrstlons 

'feachltst). 

Andere 
Farbige. 

Olliml. 

bevölke- 
rn ng. 

Anf 

1  qkm. 

8404 

8G1 

162 

10015 

126 

11164 

1.» 

305 G 

2325 

6066 

286 

11731 

|  77127*)| 

436 

248 

19800 

91 

20676 

J  0.1 

166 

187 

11770 

280 

18403 

47911 

735 

1429 

12350 

2339 

16863 

0^ 

Summt 

133-U'J 

6864 

!  4361 

60000 

3121 

72786 

0^ 

Stand  der  Kapkolonie  Ende  1902 *). 


Engl.  Q.-M. 

qkm. 

Kolonie  im  Umfange  Tor  1894  (korrigiert)  .... 

ü:'1553 
51624 
3918 

573799 
133442 
10147 

Kapkolouie 

|  276995 

717388 

Die  Bevölkerung  wird  auf  2  501635  berechnet;  ob  Betschuanenland  einbezogen  ist, 
muß  als  fraglich  hingestellt  werden  5),  dagegen  wird  Pondoland  ausdrücklich  erwähnt.  Für 
dieses  werden  such  genauere  Zahlen  mitgeteilt: 

Europier   1038 

Hottentotten  and  Mischlinge     .    •    •  1186 

UantvMger   229575 

Pondoland  831799 

NaUl. 

V  er  änd  orangen.  1.  Durch  königliches  Dekret  vom  16.  Juni  1893  wurde  Natal 
eiue  autonome  Kolonie  mit  verantwortlicher  Regierung. 

))  Siehe  8.  144,  Aom.  3.  —  *)  Handschriftlich«  Mitteilung  de«  Zeneuedirektor*  P.  J.  Newton  dnreb  gutig« 
Vermittrlung  de«  t  Herrn  Jeppe  in  Pretoria.  Kör  Gordonia  ist  keine  KeserrationsbeTölkerung  angeführt .  tie  er- 
gibt aieb  aber  tne  der  Differena  «wischen  der  Haupliumme  and  der  der  übrigen  Abteilongen.  —  >)  Dieae  drei 
Abteilongen  lind  jetzt  in  eine  vereinigt.  —  *)  Statist  Register  of  tbe  Colony  of  the  Cape  of  Qood  Hope  (.  1902. 
Kapstadt  1908.  —  A)  Eine  Bemerkung  in  den  Statist.  Table«  *e.  für  1901,  S.  389,  spricht  aber  dafür. 
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2.  Sululand.  Uber  die  frühere  Geschiohte  des  Sululandes  bis  zur  englischen  An- 
nexion 1887  und  die  späteren  Erweiterungen  bis  1890  s.  B.  d.  E.  VIII,  S.  196.  Nörd- 
lioh  vom  Sululand  befanden  sich  noch  einige  unabhängige  Eingeborenenstaaten,  auf  die  die 
Südafrikanische  Republik  Absichten  hatte  (s.  o.  8.  139);  doch  kam  ihr  England  zuvor. 
Am  23.  April  1895  wurden  die  Gebiete  der  Häuptlinge  Umbegesa,  Mdhlaleni  und 
Sambane,  die  „südlich  und  östlich  durch  den  Pongolafluß,  nördlich  durch  den  Maputa- 
oder Usutufluß  und  westlich  vom  Swasiland  und  der  Südafrikanischen  Republik  begrenzt 
werden" ,  als  britisches  Gebiet  erklärt  und  mit  dem  Sululand«  vereinigt1);  ferner  wurde 
am  30.  Mai  1895  Tongaland  unter  britische  Oberhoheit  gestellt*).  Am  22.  November 
1897  wurde  Tongaland  (Amatonga-  oder  Maputaland,  „begrenzt  im  Norden  durch  die 
portugiesische  Besitzung,  d.  h.  durch  eine  Linie,  die  dem  Parallel  der  Vereinigung  des 
Pongolaflusses  mit  dem  Usntu-  oder  Maputafluß  bis  zum  Indischen  Ozean  folgt,  im  Süden 
duroh  das  Sululand,  im  Osten  durch  den  Indischen  Ozean")  den  britischen  Besitzungen  einver- 
leibt9) und  am  30.  November  mit  dem  Sululande  vereinigt.  Dieses  so  vergrößerte  Sulu- 
gebiet  wurde  am  29.  Dezember  1897  als  „Provinz  8ululand"  mit  Natal  vereinigt4). 

3.  Seit  26.  Januar  1903  besitzt  Natal  auch  die  früher  zur  Südafrikanischen  Republik 
gehörigen  Distrikte  Utrecht,  Vrijheid  und  einen  Teil  des  Distrikts  Wakkerstroom. 

Beattglich  iie»  leteteren  wir  oraprQnglich  vorgeschlagen  worden,  daß.  begrenst  Mio  «oll  .durch  ein«  Linie, 
die  too  dar  oordwMtliehen  Ecks  ton  Natal,  örtlich  tod  Volkaruat  in  nördlicher  Richtung  tum  Kimm«  dar  Draken- 
bergkette ,  dann  entlang  dieaer  Kette  genau  nördlich  der  Stadt  Wakkeratroom  io  den  Quellen  dea  Pongolattuaari 
sieht  and  dann  dem  i'ongolafluS  bia  aar  Orense  de«  Distrikte»  t'treebt  folgt*  '')■  Die  Stadt  Wakkeratroom  iat  aber 
bei  Trane  real  verblieben  (e.  o.  S.  148),  nnd  die  Qrenae  biegt  im  Meridian  der  Stadt  afidlich  ein.  So  stellt  ee  die 
Kart«  Ton  Natal  im  Colonial  Office  Liat  1903  (S.  247)  dar.  Die  ebenfalle  vor 
der  DUtrikte  Vrede  nnd  Harrhmith  der  Oranjeflaekolonie  kam  nicht  erntende. 

  Neuest«  Berechnungen  der  Bevölkerung. 


Dlvielone. 


Areal*. 


lndwedwe  

l'Dter-Togela  

Mapuniulo  

Mittlere  Zone  

Krantakop  

Umvoti  

Lion'a  River  

Neahaooeer  

Pietermaritzborg  

Ober-Umkomanai  

Ixopo   

Alfred  

Westliehe  Zone  

Ipolela  

ImpendhU  

Katconit  

Ober-Tnjela  

Weenen  

ümeinga  

Klip  Kirn  

Dundee  

Neweestle  

•  •■*•«•■ 

1898 


Bevolkernn«  Ende  l»»8«). 


Engl.  Q.-M. 

Weifte. 

Inder 

(Kuli). 

Ein- 
geborene. 

Zusammen 

Aaf 

1  <ikm. 

3822 

9X99 

23811 

50641 

179913 

254365 

26 

678 

1756 

612 

884 

17606 

19002 

11 

869 

2225 

559 

4200 

29772 

34531 

16 

656 

1699 

20489 

21219 

37695 

79403 

47 

300 

777 

1139 

20434 

6240 

26813 

36 

389 

1008 

24 

2 

24766 

24782 

25 

550 

1424 

1024 

3901 

30330 

35255 

25 

390 

1010 

64 

34514 

34579 

34 

6700 

17352 

18745 

6145 

225417 

250307 

14 

C25 

1619 

203 

10 

25699 

25812 

16 

1050 

2719 

1571 

204 

22400 

24176 

9 

790 

2046 

863 

460 

11469 

19792 

716 

1854 

1288 

487 

15923 

17698 

9 

785 

2033 

12887 

4679 

35143 

52709 

26 

840 

2176 

717 

236 

17922 

18875 

9 

106z 

2760 

686 

61 

76961 

76698 

28 

832 

2155 

530 

18 

21000 

21548 

10 

1032) 

26751 

9827 

4317 

181914 

196058 

7 

1360 

3522 

£f 

14204 

14678 

4 

628 

1626 

335 

98 

7850 

8283 

5 

1924 

4983 

1642 

740 

20106 

22488 

4 

1188 

3077 

442 

16 

16300 

15767 

5 

625 

1619 

494 

24 

28000 

28518 

17 

868 

9248 

194 

60 

28503 

28747 

16 

1406 

3641 

2428 

1432 

29919 

33779 

9 

918 

2378 

1264 

1197 

18221 

20672 

9 

1412 

3657 

2564 

761 

19811 

23136 

6 

10450 

27064 

1305 

200330 

201635 

8 

31301 

81066 

53688 

61103 

787574 

902365*)  11 

Areal  (orfltleU, 
revidiert  •)). 


Bevölkerung  Ende  ltOl*). 


Natal  1901 

29200 

75600  : 

63821 

74385 

786912 

916118») 

IS 

Keue  Erwerbengen1»). 

4600 

3300 

14736 

18036 

* 

Vrijbeid  

«700 

5800 

32573 

38373 

* 

Natal  im  heutigen  Urafaog(»bg?rundet)  — 

89900 

62900 

74400 

834200 

971600  .  11 

')  Correepondence  relating  to  eerUln  Territoriee  aituated  to  the  North -ceet  ot  Zululand.  1895  (Blen- 
boeb  C.  7780),  S.  50 f.  —  ')  Ebenda,  8.  54.  —  3)  Correepondence  releting  to  the  Affaires  of  Zululand,  1898 

19« 
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Areal  und  Bevölkerung:  Natal.  —  Madagaskar-Gruppe. 
Übersteht  der  britiaohen  Besitzungen  in  Sudafrika. 


Nach  wirta 
..  8. 

«km«)- 

B«T6tkeruaf. 

Attf 
1  ntm. 

140 

181400 

706000~ 

6 

141 

1  058O0O 

1  214000 
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Madagaskar-Gruppe. 
Französische  Besitzaigei. 

Politische  Veränderungen.  Wie  an  vielen  Punkten  des  Festlandes,  stießen  fran- 
zösische nnd  englische  Interessen  auch  im  Indischen  Ozean  zusammen,  and  erst  im  letzten 
Jahrzehnt  des  19.  Jahrhunderte  ist  hier  eine  völlige  Scheidung  beider  Ansprüche  erfolgt. 

Die  Nachricht,  daß  ein  englisches  Schiff  nach  der  Insel  Aldabra  abgeschickt  wurde, 
veranlagte  die  französische  Regierung  zur  formellen  Besitzergreifung  aller  kleineren  Inseln, 
auf  die  sie  in  früheren  Zeiten  Ansprüche  erworben  zu  haben  behauptete.  Am  23.  August 
1892  wurde  auf  den  Gloriosoinseln  (Gloriosoinsel,  Lise-Insel,  Koches -Vertes) *) ,  am 
27.  Oktober  1892  auf  8t.  Paul  und  Neuamsterdam3),  und  am  2.  Januar  1893  auf 
Kerguelen*)  die  französische  Flagge  gehißt. 

In  Madagaskar  aber  scheiterte  die  Ausübung  des  durch  den  Vertrag  von  1885 
(B.  d.  E.  VIII,  8.  246)  erworbenen  französischen  Protektorat«  hauptsächlich  an  dem  Wider- 
stand des  Premierministers  Rainilaiarivony,  der  auf  englische  Unterstützung  hoffte.  Zwar 
hatte  die  britische  Regierung  1890  das  französische  Protektorat  anerkannt  (B.  d.  £.  VTU. 
8.  247),  aber  die  von  den  englischen  Missionaren  in  Tananarivo  herausgegebenen  Zeitungen 
führten  eine  Sprache,  die  die  Hovaregierung  in  ihrer  feindseligen  Haltung  bestärken  mußte. 
1894  beschloß  Frankreich  den  Krieg,  der  am  30.  September  1895  mit  der  Eroberung  der 
Hauptstadt  ein  vorläufiges  Ende  fand.  Am  27.  November  konnte  der  Minister  des  Äußeren 
in  der  französischen  Kamroer  erklären,  daß  „die  Insel  Madagaskar  beute  eine  französische 
Besitzung"  sei;  an  die  Spitze  ihrer  Verwaltung,  die  nun  dem  Kolonialministerinm  unter- 
stellt wurde ,  trat  ein  Generalresident,  und  die  Königin  erkannte  in  ihrer  Erklärung  vom 
18.  Januar  1896  den  neuen  Zustand  an6).  Der  Umstand,  daß  damit  alle  früheren  Ver- 
träge aufgehoben  wurden,  bereitete  Frankreich  Schwierigkeiten  von  seiten  der  fremden 
Mächte,  die  mit  Madagaskar  in  Beziehungen  standen,  und  man  entschloß  sich  daher  zu 
einer  klareren  Formulierung.  Durch  das  Gesetz  vom  6.  August  18966)  wurde  „die 
Insel  Madagaskar  und  die  dazugehörigen  Inseln  als  französische  Kolonie 
erklärt";  durch  die  Proklamation  vom  28.  Februar  1897  wurde  das  Königtum  abgeschafft 
und  die  Königin  nach  der  Insel  Reunion  verbannt  Das  war  auch  eine  Folge  des  Auf- 
Standes  in  Imerina  im  September  1896;  es  dauerte  noch  Jahre,  bis  die  Besitzergreifung 
der  InBel  vollendet  war7),  erst  1900  wurden  die  Sakalaven  völlig  unterworfen8).  Das 
Hauptverdienst  dabei  hat  sich  General  Gallieni  erworben. 

(Bteubocb  C.  8782),  8.  31.  —  ')  Ebenda,  8.  36.  -  6)  Correipoodenee  retiting  to  Propoeed  Addition«  of  Territory 
to  Natal,  1902  (Blaubueh  Cd.  941),  S.  6.  —  «;  Nital  Almena«  and  Direetorr  1902,  MariUburg,  8.  444.  Utsle 
detaillierte  Veröffentlichung  über  die  Bevölkerung.  Dia  FUchenaablen  aind  an  hoch;  «in  paar  Druckfehler  liefen 
•ich  nach  früheren  Ausgaben  den  Alrnunachs  berichtigen.  —  ")  Ohne  dl«  Premdeu  (1893)  nnd  daa  Militär  (6173).  — 
8)  SUtiet.  Table«  4e.  1901,  8.  368.  Du  Areal  Ton  Natal  obne  Snlnland  wird  nun  mit  18760  engl.  Q.-M.  (48660  qk-a) 
angegeben,  waa  dar  alten  Qotbaer  Meeaung  (45830  qkro)  aebon  aabr  nah«  kommt.  —  *)  Obne  die  Fremden  nnd 
Flüchtlinse  au«  Trena-aal  (12823)  nnd  daa  MiliUr.  —  1°)  Ohne  den  Teil  de«  Diatrikt«  Wakk«r«tro«n,  aber  den 
iat.   Die  Be-Slkerungtsablra  belieben  aieb  auf  da«  Jahr  1898;  über  die  Quellen  a.  S.  143. 

die  offiziellen  Zahlen  beibehalten,  mit  Auanahme  da«  Betach  uanenschuUgebwU, 


der  Ke«t  «ugeteilt  norde,  —  »)  Bull,  da  Comitc  de  l'Afriqne  franc.,  Detember  1892,  '8.  11.  —  ')  Annalea  de 
geogr.,  Bd.  II,  8.  239.  —  *)  Bull,  de  U  8oc.  geogr.  Mamille  1893,  Bd.  XVII,  S.  187.  —  •)  Franifeiache  Gelb- 
bficber:  Affaires  de  Madagasrar  1885— 1895,  l'aria  1895,  ForUetanng  1896.  Di«  Erklärung  der  K»mgin  auch  ia 
F.  f  an  Orlroy,  Convention*  internationales  deonieaeut  le«  limite*  &c.  en  Afrique,  Brüssel  1898,  S.  356.  —  *)  Joaro. 
officiel  da  la  K4p.  fr. ir  r  vom  8  Angnat  1896.  —  7)  Für  die  Qetchicbte  der  Eroberung  tat  der  »oro  Genertl- 
goDTernement  beranagrgcbene  „Rapport  d'enaemble  «or  la  paciflcatiou,  l'orgaoiaation  et  la  eoloniaation  da  Madagascir 
(oetobre  1896  4  mara  1899)*  die  Hauptquelle.  In  dem  dazugehörigen  Aua*  «erden  die  For 
ergreifung  kartographweb  dargeatelU.  —  »)  Boll,  du  Comiti  de  l'Afriqoe  franc.  1900,  8.  186. 
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1897  wurden  die  Eilande  Joao  da  Nova  und  Europa  in  der  Mocambique -8traße 
von  den  Franzosen  in  Besitz  genommen. 

Einteilung  und  Bevölkerung.  Die  französischen  Besitzungen  im  Indischen 
Ozean,  abgesehen  von  den  unbewohnten  Inseln  Kergnelen ,  St.  Paul  und  Neuamsterdam, 
bestehen  gegenwärtig  aus  drei  Kolonien:  Madagaskar,  Mayotta  und  Reunion. 

1.  Madagaskar. 

Politisch  zerfällt  Madagaskar  in  Provinzen  und  Distrikte  ,  die  unter  Zollverwaltung, 
und  in  Territorien  und  Kreise,  die  unter  militärischer  Verwaltung  stehen.  Die  Einteilung 
war,  entsprechend  den  Fortschritten  der  Pazifikation,  wiederholten  Veränderungen  unter- 
worfen; unsere  nachstehende  Tabelle  zeigt  den  Zustand  im  Jahre  1903. 

Arn;.  Drr  ofCLaielle  Qaide  aonutl  dt  Madagttetr,  1903,  enthält  ein  Kärtchen,  in  dttn  di«  Grcnxto  dtr 
V«rwaltang*«rnh«iten  roh  eingeteichnet  lind.  Darnach  haben  wir  di«  Areale  bertebnet  and  dabei  die  Gothaer 
Messung  für  die  Haoptinael  (B.  d.  E  VII,  8.  116)  tugruude  gelegt.  Auf  J.  Hantent  Karte  in  1:750000  ward« 
eu&erdtm  «in«  Nachmessung  der  lustin  Ste-Marie  und  Notti-Be  Torgeoommto  and  dabei  kootUtitrt,  dafi  (entgegen 
dar  buherigen  Annahme  dar  B.  d.  E.  —  a.  VI,  S.  73,  Anm.  8  — )  di«  franiöstaebe  Angabe  Ton  293  qkm  für 
Noaai-Be  richtig  ut. 

Bavölktrung.  AU«  Zahlen,  den  oben  erwlhottn  Guide  anno«!  entnommen,  beruhen  i.  T.  auf  wirkliehen 
Zählungen,  a.  T.  anf  Sebätsungen,  und  der  Zeilpankt,  für  welchen  ck.se  gelten,  Ut  hier  and  da  »usdrurklich  ange- 
fahrt und  daM  auch  in  unter«  Tab.ll«  beröbergenorarnen^  worden.    Nur  für  Mahafalj  Hegt  kein«  amtlich«  Zahl 

auch  di«  Beamten  einschließen.  Ausdrücklich  bemerkt  Ut  daa  IttaUr«  nur  b«t  Ankaaob«.  Aaeh  itt  niebt  Oberall 
ta  erkennte,  ob  aoter  .B«wobn«r*  nur  di«  8ing«bor«a«n  gemeint  eind,  doch  itt  die«  wahrscheinlich. 


qkm. 

Eingeborene. 

KreuiiU*.  Zusammen 

Auf  1  qkm. 

141450 

714940 

5012 

719952 

5 

18700 

31645 

61 

31706 

1,7 

11500 

ea  30000 

124 

30124 

2.« 

12800 

63000 

23 

63023 

5 

Intel  (Q«m«ind«)  Ste-Mari«  d«  Madagatcar  .    .  . 

160 

4957 

10 

4967 

33 

5300 

,  ea  22000 

3834 

26834 

5 

5900  .  10282 

200 

10482 

l.« 

6600 

71 089 

176 

71865 

11 

10500 

50769 

296 

51066 

6 

34200 

283310 

79 

8 

35800 

147288 

209 

147497 

4 

182650 

1513244 
851754 

3812 

1517056 

861964 

8 

10 

35800 

210 

17700 

151900 

111 

158011 

8 

6600 

36749 

6 

86756 

7 

2000 

10222 

16 

10287 

5 

1000 

ca  12000 

? 

12000 

13 

Pro».  Ambatoodratakt  (Moramanga)  (1  Jan.  1908)  . 

14460 

43803 

41 

43844 

3 

4600 

177476 

96 

177570 

38 

„    TananariTo  (Imtrina)  (Ende  1902)     .    .  . 

10460 

375619 

83 

375702 

„    SUdt  Tananamo  (1.  Janaar  1903)    ■    ■  . 

60 

5492G 

3054 

67980 

„     AnUirtb«  (Betafo)  (Oktober  1902)     ■    .  • 

7550 

105087 

108 

106195 

14 

8900 

58766 

35 

58801 

7 

17400 

74769 

(54) 

74823 

4 

33500 

81861 

} 

31851 

0,» 

23650 

28323 

} 

28323 

M 

268000 

377134 

4812 

381946 

1.4 

l  ernt  DUgo-Suaras  (31.  D«a«mber  1902)  .    .  . 

7200 

7589 

1872 

9461 

1«! 

PltST.  Nussi-Be  (mit  der  Insel  gleichen  Numeri«  . 

118O0 

ea  S000O 

357 

80357 

2.4 

16400 

36920 

66 

86986 

s.» 

18700 

33252 

2270 

36522 

1,8 

26600 

28806 
34567 

8 

28814 

1.1 

0,8 

u     Maintirano  (1.  Janaar  1903)  

43400 

18 

34586 

61900 

ca  45000 

46 

46046 

0.« 

Pror.  TnlUar  (31.  D«a«mb«r  1902)  

65000 

141000 

175 

141176 

2,t 

Kreit  Mahafaly  (keine  Zahlung  od»r  SchäUnng)  . 
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-.  Mayotta. 

Durch  Dekret  vom  9.  September  1899 J)  (Art.  1)  wurde  „die  Verwaltung  der  Kolonie 
Mayotta  und  des  Archipels  der  Gloriosoinseln,  ebenso  wie  der  Protektorate  von  GrolJ-Comoro, 


I)  H«n«eiga«m«nte  eoloniaux  1899,  8.  164. 
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Anjouan  (Johanna)  uud  Moheli  (Mobilia)  einem  in  Mayotta  residierenden  Gouverneur  über- 
tragen". 

Die  Angaben  über  die  Bevölkerung  aind  widersprechend,  doch  dürften  die  Viennci' 
vorzuziehen  »ein,  weil  sie  gewissermaßen  einen  amtlichen  Charakter  tragen  und  in  beiag 
auf  Groß  Comoro  auch  mit  der  Angabe  des  französischen  Administrators  Pobeguin  tob 
Jahre  1898  übereinstimmen»). 
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Aus  Viennes  Schrift  entnehme  ich  noch  folgende  Orte  mit  mehr  als  500  Einwohners 
auf  Groß-Comoro: 
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8.  Reunlon. 

Bevölkerung  1897:  173192,  davon  sind  148125  Weiße,  15219  Inder  und  9848  Afri- 
kaner. Die  Insel  zerfällt  in  zwei  nahezu  gleich  große  Arrondissements :  A.  du  vent  im  Nord- 
osten, 76009,  und  A.  sous  le  vent  im  Südwesten,  95688  Bewohner  (die  Summe  ist  um 
1495  zu  klein,  aber  immerhin  tritt  dor  Gegensatz  deutlioh  hervor).6) 

Übersicht  der  fransösischen  Kolonien. 


Mkm             Bevölkerung     Auf  1  qkm. 
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Britische  Ursitzungru. 

Treunung  in  zwei  Kolonien.  Die  steigende  Bedeutung  der  Seychellen  Heß 
es  wünschenswert  erscheinen,  dieser  Inselgruppe  eine  selbständige  Stellung  zo  geben. 
Schon  1888  wurde  an  ihre  Spitze  ein  Administrator  gestellt  nnd  ihm  ein  gesetzgebender 
und  ausführender  Rat  zur  Seite  gegeben.  1897  erhielt  er  die  volle  Gewalt  eines  Gouver- 
neurs nnd  Btand  nur  noch  dem  Namen  nach  unter  dem  Gouverneur  von  Mauritius.  Durch 
Königl.  Dekret  vom  10.  August  1903  wurde  die  volle  Selbständigkeit  der  Seychellen  pro- 
klamiert, und  der  Administrator  erhielt  den  Titel  Gonverneur. 

Ergebnisse  der  Zahlung  vom  L  April  1901 8). 
1.  Mauritius  um 
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l)  E.  Vinn  na ,  Notice  «tu  Mirotte  tt  les  Coroore«,  olAtiellt  Ausstallungssehrift  1900.  —  *)  .Ich  bin  dsn°, 
eine  ZIMuds  der  Insel  durchiuführeo ,  die  270  kleine  Städte  nnd  Dorf»  und  ungefthr  45000  Bewohnet  bif 
(Coinptee  rendus  d.  Ii8ec.  de  geogr.;  Paris  1898,  S.  309.)  —  *)  B.  d.  B.  VI,  8.  72.  —  •)  II.  Petit,  Las  ttlw 
francsises,  Paria  1909,  Bd.  II,  S.  183  ff.  —  5)  In  B.  d.  E,  VI,  8.  73,  Anm  7  wird  Glorios«  auf  3  qkm  geetMttt 
die  anderen  Inarln  dar  Gruppe  sind  aber  offenbar  nicht  berücksichtigt  —  •)  Atlaa  eolonisl  illustre,  Paria,  LsroesK- 
1903,  8.  169,  wo  aneh  die  Angaben  für  die  Gemeinden.  Dieselben  Zahlen  in  Petit  (a.  o.),  8.  242;  an  bei«1« 
Stellen  fehlt  ein  Vermerk  aber  den  Best.  —  7)  Offiziell,  e.  B.  d.  B.  V,  8.  60.  —  8)  Ceneue  of  Mauritius  ind  » 
Dependenciee  taken  on  the  |el  April  1901,  Maoritiua  1902.  —  »)  Pfir  die  Insel  Maaritina  nehaaan  wir  die  Mit- 
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D  I  e  t  r  I  k  t  e. 
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Verteilung  der  Bevölkerung  naoh  dem  Geburtsort. 
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Verteilung  der  Bevölkerung  naoh  der  Religion. 
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In  bezug  auf  die  Ortsbevölkerung 
Die  sehr  detaillierten  Tabellen  in  Appendix  Nr.  4 
die  Zahlen  auf  geschlossene  Ortschafton  beziehen 

8.  Seychellen  und  Dependenzen. 
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liegen  leider  keine  gesicherten  Angaben  vor. 

inwieweit  sich 


27 
4 

738 
4859 


O  r  a  p  p  a  n  and  1  mein. 

Areal. 
Kogl.  . 
Acre«. 

!  Wethe,  lader 
and  Chinesen1). 

Afri- 
kaner. 

Ztig&nirotii. 

HerichUgt' 

Auf 
I  qkm. 

-  *J 

230 'j 

17735 

1223 

18966 

82 

86520 

143,» 

14232 

1019 

15261 

15166 

105 

290 

M 

58 

S 

61 

60 

y 

59 

-•1 

66 

32 

AndiTA  Kfl*t»3Di.t]ÄGln  b*si  M&h£ 

38 

38 

u  a.  B.  d.  K.  III,  S.  116  (aehr 

B.  d.  B.  *,  8.  6(1  ^Du  Areal  ton  St.  haTs^lW  ha««  wir  nur*  Buh"tom°A™t™&  gewMUtfda  une  keine 
grö&ere  Karte  tn  Gebote  stand. 

*)  Zahl  der  Inder  485,  der  Cbineaen  110.  —  Die  Kinielaablen  entnahmen  wir  dem  Zenenrberichte  (ur 
Mauritius,  die  Berichtigung  nach  dem  unten  erwähnten  Col.  Rep.  —  s)  Die  Areale  der  einaelnen  Inaein  aind  dem 
Cd.  Rap.  f.  1901,  Seychelle«,  Nr.  364,  entnommen.  Die  Qotbaer  Meaenng  (B.  d.  B.  III,  S.  115)  ergab  264  qkm; 
wir  haben  daron  die  Differeni  lür  Mahe  und  l>ras]in  —  die  einaigen  Inaein  .  die  namentlich  aufgeführt  eiod  — 
in  Abs««  gebracht. 
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Areal.  Bevölkeren!  1*01. 


Gruppen  und  Inteln. 

Kngl. 
Acre* 

i|km. 

»  ein«4 ,  i D'ier 
und  Chtneeca. 

Ain* 

kaaer. 

Zu*amm«u 

Berlehdft' 

AM 

>  «k» 

490« 

19,* 

321 

-  1 
49 

370 



i» 

525 

2,t 

77 

2 

79 

3» 

9700 

39.3 

1574 

«7 

;«2i 



41 

21 

7 

98 

— 

2500 

10,1 

1017 

57 

1074 



IM 

800 

8,» 

18 

9 

27 

— 

1 

91 

2 

28 

_ 

— 

Two  Sistrrs 





34 

2 

36 



- 

900 

3.« 

11 

II 

— 

3 

8 

— 

8 



— 

Arid«  ItUnd 

• 



 i 

7 



7 



— 

840 

1.4 

32 

9 

34 



30 

Bird  fflns  Oow\  Island 

160 

0,6 

118 

8 

126 

— 

— 

275 

1,1 

30 

4 

34 

11 

59 

6 

65 

z 



K3 

191 

16 

•207 

— 

1 

— 

86 

6 

91 

— 

— 

1  o 

1 8 

18 

• 

15 

9 

17 

15 

3 

18 

SO 

2 

32 

20 

20 

7 

4 

II 

Inseln  nördlich  von  Mad 

r 

177«) 

79 

14 

93 

20 

98 

l 

29 

M 

• 

1« 

91 

17 

8 

-! 

29 
92 

!» 

152 

13 

13 

Kolonie  Se»eh«llen  ;  — 

490») 

|  18005 

1263  19258 

19237 

Nach  der  Nationalität  verteilt  Bich  die  Bevölkerung  in  folgender  Weite»): 


1891.  1MI. 

Briten   14352  17698 

Franioeen   299  187 

Befreit«  Negereklaren   1764  1168 

Madagaskar   —  47 

Chineeen   46  98 

Ander«  (darunter  Deutsche  4  und  6)    ■    .  60  49 


Summe    16440  19937 

Dio  wichtigsten  Religionsbekenntnisse  waren  1901  :  Römische  Katholiken  1603«, 
Protestanten  2631,  Hindu  389«). 

Übersicht  der  britischen  Besitzungen  in  der  Madagaskar-Gruppe. 

qkm.  Bevölkerung.       Aul  1  qkm. 

Kolooi«  Mauritioa  (ohne  Tschago.) .    .    .    .    2011  377176  187 

Seychellen     ....    ■    .    ■    ■     490         19937  39 

Summe    2501  396418  118 


Britische  Inseln  von  Südwestafrika. 


 — -r 

qkm. 

Bevölkerung. 

Auf  1  qkm. 

Tristan  da  Cunha     .    .    .  . 

116 
122 

88 

76  (1903) 
6195  (1901) 
et  430 

0.« 
42 

5 

Summ« 

326 

5700 

17 

Tristan  da  Cunha.  Die  Bevölkerung  ist  im  Rückgang  begriffen  (1898:  94,  1901: 
74,  1903:  76)  und  die  Mehrheit  derselben  wünscht  Oberführung  nach  dem  Kapland«). 


>)  In  den  Tabellen  in  B.  d.  E  VII,  8.  63  und  VIII.  S.  248,  i*t  offenbar  «in  Fehler  unterlaufen.  F*>  ij 
Ineeln  öetlieh  Ton  Madagaskar  führten  wir  dort  174  km  an,  darin  «ind  auch  die  .Inseln  Dordlieh  tob  Madagaskar*  »» 
B.  d.  E.  III,  S.  1 15.  mit  1 10  qkm  enthalten,  nnd  ee  unterliegt  keinem  Zweifel,  das  dabei  such  die  Aldabra-ürupp»  ftSt 
die  wir  nach  B.  d.  E  VT,  8.  72,  noch  heennders  anfahrten,  mitgerechnet  war.  Dae  Areel  für  Prondenee  ktbes 
wir  nar  dgreh  Vergleich  mit  andern  Inseln  geschktat.  —  a)  Offiiielt  wird  nur  148}  «gl.  Q.-M.  oder  384  qk» 
angenommen  {Statist.  Table«  ftc.  für  1901.  8.  88).  —  3)  Nach  Jen.  Col.  Hep.  f.  1901.  Nr.  864.  —  4)  F»rtiw 
Corresj  ondence  relating  to  the  Island  o(  Tristan  da  Cnnha,  Blaubach  Cd.  1600.  London  1903. 
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St.  Helena.    Ergebnisse  der  Zählung  im  April  1901 »). 


Areal. 

Bevölkerung. 

Distrikt«. 

5ft 

qkm. 

Ad- 

Gar- 
nison. 

Zu- 

Auf 

6 

16 

1568 

1532 

321 

3421 

214 

16.» 

43 

438 

433 

10 

24,5 

GS 

1341 

1341 

21 

IdmI 

47 

122 

3342 

1632 

321  | 

5195 

42 

Aoth  mf  St.  BslSBS  i»t  die  Zahl  der  Ansiasigen  im  Rüek*ang  begriffen  (1871:  5838,  1881:  4511,  1891: 
3877,  1901:  3342). 

SUdt  Jameetowo  1439,  mit  Garnison  and  Sehiff.beYolkeroog  3292. 


Ascension.    Die  Bevölkerung  besteht  aas  Angehörigen  der  britischen  Kriegsmarine 
und  ungefähr  177  Kruleuten*). 


1)  Cm.su»  of  Ieland  of  8t  Helena,  1901,  St.  Halens  1901.  —  *)  8tateaman,a  Yearbook  f.  1903,  8.  190. 


Supsn,  B«f»lkernng  dar  Krdr.  XII. 


20 
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Polarliinder. 

Arktisehes  Gebiet 

I.  Arktisches  Amerika.  Durch  die  norwegische  Expedition  Sverdrupu  (1898—1902: 
ist  unsere  Kenntnis  von  der  Inselwelt  im  Norden  Amerikas  wesentlich  bereichert  worden. 
Der  Znsammenhang  von  Ellesmere-,  Orinnell-  und  Orant-Land  unter  sich  und  mit  dem  oen 
entdeckten  westlichen  König-Oskar- Land  ist  festgestellt  worden,  and  es  ist  unausweichlich, 
dafür  jetzt  einen  einheitlichen  Namen  einzuführen.  Sir  C.  Markham  hat  aus  geschicht- 
lichen Gründen  die  Bezeichnung  Ellesmere-Land  vorgeschlagen,  und  wir  stimmen  dem 
vorläufig  bei ,  Ihb  die  von  Amerika  ausgehende  Opposition  einen  besseren  Vorschlag  ge- 
macht hat.  Ferner  hat  Sverdrup  die  Karte  von  Norddevon  verbessert  und  weiter  im 
Norden  eine  Reihe  von  Inseln  entdeckt.  Hermann  Wagner  hat  folgende  Areale  er- 
mittelt»): 

Klleimere-Land  SOI 700  qkm 

Nordderoo  mit  Ünnoell-Halbiniel  55600  . 

PhilpoUinMl   460  . 

Cobargineel  .   620  . 

Nordkent   540  . 

Graham-Land   180  . 

Nordcornwall   1700  . 


Neu«  Inaelo  : 
KüDig-ChrUtien-Leod  .... 
Isacheen-  and  Kllef-Ringnee-Land 
Amond-Kingoe*-LaDd 


7300 
13200 

5800 
36500 


Nearoeaeungen  323490  qka 
Alt*  llesaoDgen  (B.  d.  B.  VI,  S.  86) : 

Inseln  waatlich  Tom  Wellington- Kanal  ....  90100  . 

Inaein  aüdlicb  von  der  Barrow-Bank-Strafie    .    .  954900  „ 


Arktische.  Amerika  ;tund;  1  S7000Q  qkm 
1903  ist  eine  canadische  Expedition  nach  dem  arktischen  Archipel  abgegangen,  um 
von  ihm  Besitz  zu  ergreifen",1.    Da  die  früher  bekannten  Inseln  schon  als  englischer  Be- 
sitz galten,  so  kann  es  sich  hier  nur  um  das  neu  entdeckte  Land  handeln. 

2.  Grönland.    Ergebnisse  der  Zählungen  am  1.  Oktober  1890  und  1901 3  . 


Eingeborene. 

Barepler.  1 

Summe. 

Eingeborene 

1*01. 

Enroptter. 

Somm» 

Süd-  und  O.tgroolai 

:  :  : : 

4600 
5607 

84 

226 

4684 

51*32 

5138 
6483 

79 
193 

5217 
6676 

Grünland 

309  | 

10516 

11621 

•_;72 

11893 

Verteilung  der  eingeborenen  Bevölkerung  nach  Distrikten  nach  den  Berech- 
nungen Tür  Ende  1890»)  und  1901&): 


1890  1*01. 

Nordgr&nland   4*318  5107 

tJpernmk   863  907 

Umenak   988  1224 

ltitenbeok   481  429 

Jakobahavn   451  661 

Cbriatianahaab   494  487 

Göddern   279  294 

Kg*de»minde   1072  1265 


IHM. 

SOdgrOnland   5636 

Holetenborg   666 

Sukkertoppen   945 

Godtheab   901 

Frederikabub   764 

■    ■  2460 

Uronland  10254 


Gl  16 

c;i 

9« 
940 
805 
2735 

I1J83 


>)  1'eUrmanna  Mitieil.  1904,  S.  56.  —  *)  Scottian  Geogr.  Magazine  1903,  8.  553-  —  s)  Statietiek  Aarbog  1903-  — 
«)  Mitteil,  dea  Jlerrn  Prof.  ».  Urrgalski.  —  r-;  Nach  C.  Kyherg  in  Geografiak  Tidakrift  1903,  Bd.  XVII.  S  7» 
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3.  Island. 


Are»! 

IJ_  qkm*). 

■SM. 

»Ol. 

Auf  I  qkrn. 

35600 

27671 

29018 

0.« 

16400 

17110 

19731 

51000 

36146 

29721 

0.« 

Island  || 

103000  | 

70927 

78489») 

0,8 

itm, 


Akureyri  602 

  ...  839 


8tadte : 

1»0I. 
1370 
1220 


IMIO.  IMII. 

388«  6682 
—  841 


4.  Spitzbergen.  Für  König-Karl-Land,  das  wir  früher  (B.  d.  E.  VI,  S.  87)  mit 
3750  qkrn  eingestellt  hatten,  bat  Hermann  Wagner*)  eine  Neumessuug  veranstaltet,  die 
nur  315  qkm  ergab,  und  zwar  für  König-Karl-Insel  190,  die  Nebeninseln  5,  Abel-Insel  15 
und  Schwedisch- Vorland  105  qkm.  Das  Areal  der  ganzen  Spitzbergen-Gruppe  (ohne  die 
Bäreninsel)  beläuft  sich  somit  auf  rund  66600  qkm. 


Alei»ndr»-L*nd_uiid  N«1 
Northbrook-Qruppe  .... 
Hookerin««!  nod  Nebeninuln . 
MeClintock- Intel  nod  Nebeninseln 
Hall-liuel  and  NebeoioMla 
Salm-  und  WilcMk-Ineel  und  NebeniMeln 


von  Hermann  Wagner*)  nach  der  Karte  der 

qkm.  j  qkm. 

6800  Ziehy-Und  (Qeaamtarehipel)  bU  Hohenlohe-Inwl  .  3900 

600  1  Kronprin»- Rudolf- L*od   250 

1700  |  Wileaek-Land    2300 

1000      Graham- Bell-Uod  1850 

750  i  Hridton  Und  (Hsssm-IdssId)    .    .    ....  200 

*  50  Snaoie  19700 


6.  Nowaja  Semlja  hat  seit  1891  ständige  Samojedenansiedelungen ;  1900  werden 
deren  drei  genannt:  ßjeluscha  und  Karmakul  im  Gänseland  und  Pomorskaja-Guba  an  dem 
Matotschkin-ScharTO). 


Antarktisches  Gebiet. 

Zu  der  Antarktis  rechnen  wir  auch  die  zwar  noch  der  gemäßigten  Zone  (im  mathe- 
matischen Sinne)  angehörigen,  aber  ihrer  Natur  nach  subpolaren,  unbewohnten  Inseln  im 
Indischen  und  8Qdatlantisohen  Ozean. 

Über  die  französische  Besitzergreifung  von  St.  Paul,  Neuamsterdam  und 
Kerguelen  (1893  und  1893)  s.  S.  148. 

Die  Areal  berech  nung  des  eigentlichen  südpolaren  Landes  schwebt  natUrlioh  in  der 
Luft,  solange  man  die  Ausdehnung  der  kontinentalen  Antarktis  nioht  kennt.  Wir  schließen 
uns  Hermann  Wagner*)  an,  der  das  unerforschte  Gebiet  gleichmäßig  auf  Land  und 
Wasser  verteilt  und  daher  für  das  erstere  9  Mill.  qkm  annimmt  Darin  ist  Uraham-Land 
eingeschlossen,  das  man  nach  der  Karte  von  Larsen  auf  400000  qkm  geschätzt  hat  das 

Forschungen  Nordenskjölds  wobl  noch  größer  ist. 


Aarbog  1903.  —  «)  Di«  von  Hermann  Wagner  1880  ermittelte  FUcbeoiahl  (104785)  iat 
und  anf  die  Ämter  f  erteilt  worden;  in  derselben  Weite  haben  wir  nach  Wagner«  neuntem 
Milte«.  1904,  8.  66)  Terfabren.  —  *)  Endgültige  Zahl,  om  19  gröSer  al«  die  Sorna» 
—  «)  Fetermann«  MitUil.  1904,  S.  56.  -  *)  Geographiecbe  Zeitschrift  1902,  S.  171.  -  «)  Uhrbuch 
Bd.  I,  8.  237.  -  *)  Vgl.  Petormann*  MiUeil.  1895,  8.  50. 
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Übersieht. 


Bevölkere» 

3860000 

91500 

1  370000 

1000 

S 170000 

1189S  (1901) 

103000 

78489  (1901) 

413 

— 

68 

— 

66600 

— 

19700 

— 

91814 

90  (1887) 

VI  *  _     l  -  " .       /  n     j      o     triff     O       ,  -  , 

88000 

 * 

5900 



4680 

9013000 

2200 

1650 

420 

4075 

100 

413 

523 

3414 

7 

66 

440 

UndmaMen  in  d«  unbekannten  AnUtkti»  (t.  o.  8.  155)  

9  000000 

PolMlfad« 

12  873000 

91500 
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Die  Bevölkerung  der  Erde  um  die  Jahrhundertwende. 


Die  in  dem  gegenwärtigen  und  dem  vorhergehenden  Hefte  der  B.  d.  E.  gesammelten 
Daten  gewähren  ein  ungefähres  Bild  der  Verteilung  der  außereuropäischen  Bevölkerung 
bei  dem  Obergange  vom  19.  zum  20.  Jahrhundert  Für  Europa  muß  dagegen  eine  ganz 
neue  Tabelle  aufgestellt  werden ;  wir  haben  in  dieselbe  auch  eine  Anzahl  neuer  (mit  *  be- 
zeichneter) Flächen  zahlen  aufgenommen,  deren  Begründung  wir  uns  für  das  nächst«  Heft 


Flache, 
qkm. 


Mitteleuropa  

Deutsche«  tUieh  

Ostsee-Haff«  

Oiterreii-hisrh-CngsrUche  Monarchie 

Boenien  und  Heraegowina 

Fürstentum  Liechtenstein  .  .  . 
Schweizerische 

Bodi— 

Genfer  See 


Königreich  der  Niederlande 


Nordwesteuropa  

Vereinigt««  Königreich  tob  Großbritannien  und  Irland 
Inseln  in  den  britischen  Gewässern  .... 

Königreich  Dänemark  (mit  Wröer)  

Königreich  Sehweden  

Königreich  Nonregen  


Slldn esteuropa  (Romanisches  Europa) 

Republik  Frankreich  

Fürstentum  Monaco  

He  publik  Andorra  

Königreich  Spanien  

Britische  Beaitaung  Gibraltar  

Königreich  Portugal  

Tejo-  und  Sedo-Bacht  

Königreich  Italien  

Republik  San  Marino  

Britische  BeaiUnng  Malt«  


(mit  Noripsxar) 
ProTins  Kreta  . 
(an  Xgrpt«n)   .  . 

(mit 


Fürstentum  Montenegro 

Königreith 


Osteuropa  

Kaiaerraieh  (ohne  Nowaja  Seralja) 
AaowKhea  Meer  

Grotfuritentom  Finnland  


I  327408 
640743* 

3446 
635518 
51028' 
159 


539 
578 
3586* 
29455» 
3253G* 

1 123458 

313655 
784 
39780* 
4478G2* 
S21477* 

1410605 

536464* 

452 
497244 

5 

88954 
418 
28C682* 
Gl 

323 


64679 
167312 
8618 
393 
96660 
48303 
9080 
131357* 

5335776 

4  924567 
37605 
373604* 


Bevölkerung. 

118878435 

56  367178 

45  405267 
1  737000 
9477 

3  325023 


6  693810 
5 104137 

51  431779 

41  458721 
150370 
2  464770 
5 136441 
I 221477 

9494024» 

88  961945 
15180 
5231 
18  235841 
27460 
5  021657 

32  475253 
9535 
188141 

21  019822 

2  433806 
5  885100 

310362 
12140 

3  744283 
2  493770 

227841 
5  912520 

105998469 

103  380907 
2  712562 


9  723649      |   392  263748 


Auf 
1  qkm. 


89 
104 

72 
34 

69 
80 


91 

227 
157 

46 

132 
192 
62 
11 
7 

67 

74 

18 
87 

66 

113 
166 
582 

40 

37 
35 
36 
Sl 
39 
62 
25 
45 

20 
21 


Zählangs- 
Jahr. 


1900 

1900 
1900 
1901 
1900 


1900 
190O 
1899 

1901 
1901 
1901 
1900 
190« 

1901 


1900 
1901 
1900 

1901 

1901 

1896 

1900 

1900 
1900 
1896 
1899 

1897 

1900 


40      |  - 
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In  bexug  auf  Asien  beschränken  wir  uns  auf  einige  wenige  Nachträge  zu  den  Tabellen 
in  B.  d.  E.  XI,  8.  lf.: 

Alt  Km. 
Japac   46  494600  (1898)  47  608875  (lf 


Britüeh«  Bcaitiuniten 
FrtniAeieehe  lle»itiungen 


301  472000 
16  923200 
34  820000  (1895) 
24  947S0O 


301  495000 
18  078000 
37  494000  (1900) 
24  953300 


4'."J  624200 


Summe    423  657300 

8oinit  ein  Plus  von  5  967000  und  daher  für  ganx  Asien  813  589000  +  5  967000 
-=  819  556000. 

Die  Ergebnisse  der  Zählung  vom  31.  Märs  1901  in  Australien  und  in  der  Kolonie 
Neuseeland  sind  folgende: 

Qoeentlud   503366 

Neu-Sad-Wtlt»  (ohne  Uni- Howe- Inwl)   1  359033 

Viktori»   1  201341 

Hüd»o«triHen   362604 

  184194 

  200000 

•    172475 

Autnlien  (tfi.  B.  d.  K.  XI,  8.  91)  3  982843 


Lord 


übrige 


(B.  d.  B.  XI,  8.  94  f.) 


816077 
100 
827 

1  6830O0 


AuitrHien  und  l'o]p>«ri«i    6  483000 


Endergebnis. 


qka.  Bf>»l»erunp. 

Auf  1  «La- 

9  723600 
44 179400 
29820200 

8  951*00 
20817700 
17  744900 
1  12871000 

392264000 
819556000 
140  700000 
6483000 
105714000 
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Olee  prima  omnium  arborum  est. 

Colon»!!«  Da  re  ruttiea  üb.  V,  cap.  8/9. 

Hier  auch  btübt  ein  Gewicht,  wie  im  Gefild  Aaia  keine« 

Noeh  auf  dotieeher  Flur  dort  in  dem  weit 

bringenden  Eilande  de»  Pelop« 

Erwache;  tod  telbit  ohne  Pflege  keimt  es; 

Der  Fcitid«*»[iecr«  Schrecken  itt'e, 

Dti  mächtig  tafbläht  in  dieser  Landschaft : 

Mein  tproSnährender  blauachimmertider  Ölbaum, 

Den  kein  bejahrter,  kein  junger  Heerfürtt 

Je  mit  feindlicher  Rand  tilgend  rerheart; 

Denn  mit  dem  ewigen  wachen  Blick 

Sehn  Zeut  Morios"  Augen  ihn 

Und  helläugig  Athene. 

Sophokles'  ödipu«  auf  Kolonöt  694—705 


Obwohl  die  Dattalpalme,  welcher  ich  vor  einem  Vierteljahrhundert  eine  ähnliche  Studie 
gewidmet  habe,  vielleicht  die  Phantasie  des  Menschen,  wenigstens  des  Nordländers,  dem 
sie  zuerst  die  neuen  Pflanzenformen  der  Tropen  veranschaulicht,  noch  in  höherem  Maße 
beschäftigen  dürfte,  als  der  Ölbaum,  so  unterliegt  eB  douh  keinem  Zweifel,  daß  ihr  der 
Ölbaum  auch  in  dieser  Hinsicht  nur  wenig  nachsteht,  sie  aber  an  wirtschaftlicher  Bedeu- 
tung weit  überragt.  Die  Zahl  der  Erdenbewohner,  deren  wirtschaftliches  Wohl  von  diesem 
Baume  abhängt,  ist  unendlich  viel  größer,  wie  auch  die  Pflanzungen  und  die  Zahl  der 
Ölbäume  viel  größer  ist  Denn  während  die  Dattelpalme,  deren  Verbreitungsgebiet  mit 
der  Nordhälfte  und  dem  Nordrande  des  großen  alt  weltlichen  Wüstengürtels  vom  Indus- 
lande bis  an  den  Atlantischen  Ozean  ungefähr  zusammenfällt,  also  einem  Gebiete,  das  auch 
mit  Hilfe  dieses  Baumes  keiner  großen  Verdichtung  der  Bevölkerung  zugänglich  ist,  immer 
nur  in  Gruppen,  oasenartig,  wenn  auch  gelegentlich  zu  Hunderttausenden  von  Stämmen 
auftritt,  bedeckt  der  Ölbaum,  oft  mit  Ausschluß  andrer  Bäume,  in  einem  polwärts  sich 
unmittelbar  an  den  DattelpalmengUrtel  anlagernden  Gürtel,  der  durch  regelmäßige,  aber 
um  die  Zeit  des  niedrigsten  Sonnenstandes  zusammengedrängte  Niederschläge  gekenn- 
zeichnet wird,  unabsehbar  ganze  Landschaften  in  liebten  Hainen.  Man  denke  an  Ligurien, 
Apulien,  NiederandalusieD,  den  tunesischen  Sahel.  Kann  doch  die  Zahl  der  Ölbäume  in 
Italien,  dem  fruchtbaumreichsten  unter  allen  an  Fruchthainen  so  reichen  Mittelmeerländern, 
auf  reichlich  100  Millionen  geschätzt  werden,  in  Spanien  auf  300  Millionen!  Man  ver- 
gleiche damit,  daß  die  Zählung  von  1902  im  ganzen  Deutschen  Reiche  Uberhaupt  nur 
164  Millionen  Obstbäume  festgestellt  hat!  Noch  in  dem  weitbin  baumlosen,  sich  eben 
erst  auB  furchtbarer  Verödung  erhebenden  Tunesien,  das  in  seinen  mittleren  und  nörd- 
lichen Landschaften  in  spät  römischer  Zeit  ein  einziger  ungeheurer  Olivenhain  war  und  es 
wohl  in  nicht  ferner  Zukunft  wieder  werden  wird,  zählt  man  jetzt  wieder  20  Millionen 
Ölbäume.  Ja,  für  Korsika,  wo  allerdings  die  Landschaft  Balagna  ein  ungeheurer  Oliven- 
hain ist,  gibt  ein  einheimischer  Gewährsmann *)  die  Zahl  der  Ölbäume  auf  36  Millionen 
an.  Bei  einer  Zählung  1812  seien  es  12  Millionen  gewesen.  Ein  Mann,  der  im  tune- 
Sfax  1000  Ölbäume  besitzt,  gilt  als  reich.    Bei  den  kleinasiatischen  Griechen,  auf 


>)  Girotami-Cortoua,  Geographie  generale  de  la  Coro«,  Ajaeeio  1893,  S.  250.  Dia 
Biumen  eewährt  rielfteh  einen  Anhalt. 
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Lesbot,  bei  Aivalik  und  Edremid,  bilden  Ölbäume  die  Mitgift  der  Töchter,  deren  Vermögen 
nach  der  Zahl  der  Ölbaume  geschätzt  wird.  Auf  dem  einen  Drittel  des  südfranzösischen 
Arrondissements  Grasse,  das  ganz  mit  Oliven  bestanden  war,  wohnten  1880  60000  Men- 
soben,  auf  den  übrigen  zwei  Dritteln,  die  keine  Ölbäume  hervorbringen,  nur  10000 ja, 
in  dem  dicht  mit  Olivenhainen  bedeckten  Säbel  von  Tunesien  sollen  auf  60Q  qkm  150000 
Menschen  wohnen,  während  dicht  daneben  Gebiete  liegen,  die  nur  5 — 6  Menschen  auf 
1  qkm  beherbergen.    Ähnlich  iBt  es  in  Apulien  und  anderwärts. 

Für  viele  Millionen  Menschen  in  den  Mittelmeerländern,  wie  im  alten  Griechenland, 
so  im  heutigen  und  anderwärts,  ist  die  Olive,  getrocknet  oder  in  Salzwasser  eingemacht, 
eine  Handvoll  zum  Brot  gegessen,  ist  das  Olivenöl,  in  das  man  das  Brot  taucht  oder 
das  man,  wie  die  Berbern  der  großen  Kabylei  Algeriens,  zum  Brote  trinkt,  als  Zutat  und 
zur  Bereitung  der  verschiedensten  8peisen  ein  wichtiges  unentbehrliches  Nähr-  und 
Oenußroittel,  noch  mehr,  für  manche  Gebiete  ist  Olivenöl  der  wichtigste,  wenn  nicht  ein- 
zige Gegenstand  der  Ausfuhr,  für  welchen  man  sieb  alle  sonstigen  Bedarfsgegenstände, 
▼or  allem  Brotstoffe,  eintauscht.  Darin  tritt  bereits  die  verkehrsfördernde  Bedeutung  des  Öl- 
baums klar  hervor.  Doch  haben  Oliven  und  Olivenöl,  wie  noch  gezeigt  werden  wird,  als  Gegen- 
stand des  Welthandels  wohl  niemals  eine  besonders  große,  wenn  auch  in  früheren  Zeiten  eine 
verhältnismäßig  größere  Rolle  gespielt,  als  in  der  Gegenwart,  weil  stets  der  größte  Teil  des 
Fruchtertrags  im  Lande  selbst  verbraucht  wurde.  Um  so  größer  ist  aber  die  wirtschaft- 
liche Wichtigkeit  des  Ölbaums  für  die  Länder,  die  ihn  besitzen.  Dieselbe  ist  so  groß, 
daß  nicht  nur  noch  in  neuerer  Zeit  in  Sizilien  und  Sardinien,  von  den  Venetianern  auf 
Korfu  und  anderwärts  hohe  Belohnungen  auf  das  Pflanzen  von  Ölbäumen  gesetzt  wurden, 
sondern  daß  schon  im  Altertum  in  Attika,  dem  klassischen  Lande  des  Ölbaums,  die  Oliven- 
zucht uud  die  Olausfuhr  staatlich  überwacht  wurde,  um  dem  Volke  diese«  wichtige  Nah- 
rungsmittel  zu  sichern  und  den  Preis  niedrig  zu  halten.  Kostete  doch  zu  Sokrates'  Zeit 
in  Athen  ein  Choinix  (1,1  T)  Oliven  nur  2  Chalkus  (3  Pfennig).  Kein  Eigentümer  durfte 
nach  dem  Gesetz  in  der  Regel  mehr  als  2  Ölbäume  im  Jahre  ausgraben.  Für  jeden 
Baum,  der  wider  das  Gesetz  gefällt  wurde,  mußte  eine  8trafe  von  200  Drachmen  erlegt 
werden,  von  denen  die  eine  Hälfte  dem  Angeber,  die  andere  dem  Staate  zufiel,  der  seiner- 
seits davon  ein  Zehntel  der  Athena  weihte.  Für  einen  bestimmten  Teil  des  gewonnenen 
Öls  hatte  der  Staat  ein  Vorkaufsrecht,  was  natürlich  eine  Überwachung  der  Olausfuhr 
bedingte  *). 

Ist  doch  noch  beute  die  Zubereitung  aller  Speisen  mit  Olivenöl  für  den  an  Butter 
und  animalisches  Fett  gewöhnten  Mittel-  und  Nordeuropäer  eine  der  auffallendsten  Er- 
scheinungen, an  denen  er  den  Süden  erkennt. 

In  solchem  Maße  ist  der  langsam  wachsende  und  erst  spät  Ertrag  gebende  Ölbaum 
der  wichtigste,  ja  fast  einzige  Besitz  ganzer  Länder,  daß  in  den  verschiedensten  Ab- 
schnitten der  Geschichte  Beispiele  bekannt  sind,  wo  man  einem  Gegner,  den  man  mit 
Waffengewalt  nicht  niederzwingen  konnte,  den  Todesstoß  gab,  indem  man  seine  Ölbäume, 
wie  es  die  Ägypter  im  griechischen  Freiheitskampfe  taten  und  noch  neuerdings  auf  Kreta 
Christen  und  Türken  getan  haben,  systematisch  niederhieb.  Daß  schon  in  der  Bibel  das 
Umhauen  von  Fruchtbaumen,  worunter  in  erster  Stelle  Ölbäume  zu  verstehen  sind,  als  ein 
fluchwürdiges  Verbrechen  bezeichnet  ist,  das  auch  dem  Feinde  gegenüber  nioht  erlaubt 
ist,  würde  auch  die  Engländer  nicht  abgehalten  haben,  ebenso  zu  verfahren,  wenn  die 
Burenfreistaaten  Gebiete  feststehender  Ölbäume  statt  beweglicher  Herden  gewesen  wären. 

Wie  im  Altertum  auf  der  Lampe  der  Stiftshütte  und  vor  dem  Bilde  der  Athena  Polias, 
so  brennt  noch  heute  Olivenöl  in  der  ewigen  Lampe  in  St.  Peters  Dom.  Olivenöl  war, 
seit  Samuel  sein  Horn  mit  öl  füllte,  um  8aul  zum  Könige  zu  salben,  und  Bischof  Remigius 

»)  PwuB.  UindtUtrcbiT  1880  II,  8.  357. 

»)  Neumano  und  ParUcb,  Pbjiik*!.  Qeogr.  Ton  Griechenland,  Brwltn  1880,  S.  418. 
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am  Weihnachtafeste  496  den  Franken  Chlodwig  zum  christlichen  Könige  mit  Ol  weihte, 
das  heilige  Salböl  der  Herrscher,  mit  geweihtem  Olivenöl  Balbt  die  katholische  Kirche 
Sterbenden  Hände  und  Füße,  die  griechische  Kranke  überhaupt. 

Colamellas  Wort,  daß  der  Ölbaum  der  erste  anter  allen  Bäumen  sei,  dürfte  somit 
auch  heute  noch  wahr  sein.  Wenn  auch  die  Bedeutung  desselben  nicht  mehr  so  groß 
ist,  wie  in  der  Welt  des  Altertums,  wo  Minerva  im  Wettbewerb  der  olympischen  Götter 
um  das  wertvollste  Geschenk,  das  die  Götter  den  Menschen  machen  können,  den  Sieg 
davontrug,  indem  sie  den  Ölbaum  aufsprießen  ließ,  der  ihr  fortan  heilig  ist.  Wundervoll 
poetisch  schildert  Ferdinand  Gregorovius  im  Hinblick  auf  die  Olivenhaine  der  korsischen 

Balagna  (Korsika  8.  91)  die  kulturhistorische  Bedeutung  des  Ölbaums  „an  ihm 

haftet  die  Poesie  der  menschlichen  Kultur.  Wenn  man  unter  einem  grauen  Ölbaume  am 
Meeresstrande  sitzt,  wird  man  in  das  fromme,  sonnige  Morgenland  entrückt,  wo  unsere 
Phantasie  zu  Hause  ist,  seitdem  uns  die  Mutter  die  Bilderbibel  aufschlug  und  vom  Olberge 
in  Jerusalem  erzählte.  Und  wieder  rauscht  aus  diesem  Baume  die  Poesie  der  Hellenen 
und  die  Weisheit  der  Minerva,  und  sie  versetzt  uns  in  das  Land  des  Homer,  des  Pindar 
und  Äscbylus  und  unter  die  Musen  und  Götter  des  Olymp.  Ein  christlich  hellenischer 
Baum  ist  der  Ölbaum,  ein  doppeltheimischer;  sein  Zweig  köstlicher  als  der  des  Lorbeers, 
das  schönste  Sinnbild  des  Glücks  und  des  Friedens,  und  der  Mensch  sollte  die  ewigen 
Götter  zuallererst  bitten:  schenkt  mir  ins  Leben  einen  grünen  Ölzweig." 

Der  Rahmen,  der  das  Bild  Karl  Ritters  auf  meinem  Schreibtische  umschließt,  ist  mit 
früohtebeladenen  Olivenzweigen  geziert 

Zu  allen  Zeiten  und  in  allen  Ländern,  wo  Boden  und  Klima  seine  Einbürgerung 
gestatteten,  hat  dieser  edle  Fruchtbaum,  den  man  den  Fruchtbaum  der  Mittelmeerländer 
schlechthin  nennen  kann,  im  stoffliohen  und  im  geistigen  Leben  der  Mittelmeervölker,  von 
den  Israeliten  an,  eine  große  Rolle  gespielt  und  ist  demselben  seitens  der  Landwirte  und 
der  landwirtschaftlichen  Schriftsteller,  wie  spater  seitens  der  Botaniker,  besondere  Auf- 
merksamkeit gesohenkt  worden.  Von  Columella  an  gibt  es  in  den  verschiedensten  Sprachen 
zahlreiche  Abbandlungen  über  denselben,  Anweisungen  zu  seiner  Pflege  u.  dgl.  Auch  bei 
Geographen,  Kulturhistorikern,  Reisenden  hat  er  immer  Beachtung  gefunden.  Es  liegt  so 
eine  reiche,  weit  verstreute  Literatur  über  den  Ölbaum  vor,  bald  kurze  Erwähnungen  seines 
Vorkommens,  seiner  Pflanzung  und  Behandlung,  der  Verwertung  seiner  Früchte,  der  Ge- 
winnung des  Öls  und  seiner  Rolle  im  Handel,  bald  systematische  Abhandlungen.  Auch 
ich  habe  in  engstem  Zusammenhange  mit  meinen  sonstigen  Studien  Uber  die  Mittelmeer- 
lander und  auf  meinen  zahlreichen  Reisen  durch  dieselben  diesem  Baume  besondere  Auf- 
merksamkeit geschenkt,  namentlich  auoh  vom  pflanzengeographiscben  Gesichtspunkte  aus, 
insofern  seine  Verbreitung  sowohl  nach  der  Höhe  wie  nach  der  geographischen  Breite 
einen  guten  Anhalt  für  die  Verbreitung  der  wichtigsten  und  charakteristischsten  Vertreter 
der  Mediterranflora  gewährt,  wie  A.  De  Candolle  aucb  auf  der  pflanzengeograpbischen  Karte 
von  Frankreich  zuerst  die  Polargrenze  der  Olivenzucht  zu  der  Mediterranflora  gleichgesetzt 
bat  Für  diese  Ansiebt,  Gleichsetzung  der  Polar-  und  Höhengrenze  des  Ölbaums  mit  der 
Grenze  der  Mediterranflora,  ist  bekanntlich  auch  Grisebach  bis  zu  einem  gewissen  Grade, 
neuerdings,  namentlich  im  Gegensatz  zu  Drude,  Flahault1)  eingetreten.  Bei  mir  hat  sich 
diese  Ansicht  im  Laufe  von  drei  Jahrzehnten  Mittelmeerforschung  immer  mehr  befestigt, 
und  ich  bin  mehr  wie  je  geneigt,  das  Mittelmeergebiet  pfianzengeograpbisch  das  Reich 
des  Ölbaums  zu  nennen.  Die  beigegebenen  Karten  der  Verbreitung  des  Ölbaums  gewähren 
daher  auch  zum  ersten  Male  einen  Einblick  in  die  wirkliche  Verbreitung  der  Mittelmeerflora 
und  lassen  dieselbe  als  durch  den  warmen  Anhauch  des  Mittelmeeres  bedingt  erscheinen. 

Fast  überall,  außer  etwa  in  Kleinasien,  dürfen  wir  annehmen,  daß  der  Ölbaum  soweit 

>}  Annale*  de  l'tcole  National«  d'AgriculttM«  d«  Montpellier,  Bd.  2,  Montpellier  1885,  8.  299. 
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verbreitet  worden  ist,  als  es  nur  irgend  möglich  erschien.  Als  seine  Begleiter  treten 
überall  sofort  auch  einige  der  wichtigsten  Vertreter  der  immergrünen  Holzgewächse  der 
Mittelmeerflora  auf,  wenige,  wie  die  Immergrüneiche  hie  and  da,  steigen  höber  als  er  in 
den  Gebirgen  empor  oder  greifen  weiter  nach  Norden  aus,  wie  diese  an  der  Ozeanküste 
Frankreichs.  Wie  räumlich  beschränkt  tatsächlich  die  Mittelmeerflora  in  den  Mittelmeer- 
ländern selbst  ist,  das  dürften  zum  ersten  Male  die  beigegebenen  Karten  klar  veranschau- 
lichen. Es  ist  tatsächlich  eine  Küstenflora.  Namentlich  die  südosteuropäische  und  die 
kleinasiatische  Halbinsel  sind  gleichsam  Bilder,  die  von  schmalem  immergrünem  Rahmen 
umfaßt  sind.  Seihet  von  Südfrankreicb,  einem  großen  Teile  Italiens  und  Algeriens  gilt 
dies.  Ebenso  von  8yrien,  Barka  und  Tunesien.  Gegenüber  der  geringen  Fläche,  die  der 
Mittelmeerflora  so  zur  Verfügung  steht,  muß  ihr  großer  Reichtum  um  so  mehr  auffallen. 

Im  Laufe  von  dreißig  Jahren  habe  ich  so  eine  Fülle  von  Beobachtungsstoff  und 
Nachweisen  Uber  den  Ölbaum  gesammelt,  der  nnnmebr,  duroh  Lücken  ausfüllende  Studien 
ergänzt  und  methodisch  verarbeitet,  ein  Bild  dieses  edeln  Fruchtbaums,  unter  Hintansetzung 
des  rein  Botanischen,  nach  seiner  Geschichte,  seiner  Verbreitung,  seiner  wirtschaftlichen 
und  kulturgeschichtlichen  Bedeutung  geben  soll. 

Von  einer  Zusammenstellung  der  Literatur  sehe  ich  ab  und  begnüge  mioh  mit  Ver- 
weisen in  Anmerkungen.  Wo  solche  fehlen,  liegen  eigne  Beobachtungen  vor.  Nur  drei 
neuere  Werke  sollen  hier  erwähnt  werden,  weil  dieselben  die  vorliegenden  8tudien  teils 
nach  der  botanischen,  teils  nach  der  landwirtschaftlich -praktischen  Seite  ergänzen.  Näm- 
lich :  L'Olivier  par  L.  Degrully  et  F.  Viala,  aveo  une  introduction  par  M.  Flahault. 
Annales  de  l'Ecole  d'Agriculture  de  Montpellier.  Annee  II — V.  Montpellier  1886 — 90. 
Die  Einleitung,  von  Seiten  des  wohlbekannten  Botanikers  und  Landwirt  schaftlers  Flahault, 
ist  wesentlich  botanisch,  das  ganze  reich  mit  schönen  die  verschiedenen  Olivenarten  ver- 
anschaulichenden Tafeln  ausgestattete  Werk  ist  vorwiegend  praktisch -landwirtschaftlich. 
Dasselbe  gilt  von  A.  Coutance:  L'Olivier,  Paris  1877,  456  S.  Gr.-8°,  und  von  G.  Cappi: 
La  coltivazione  dell'  Olivo,  8an  Remo  1875,  336  S.  8°. 


I.  Allgemeines. 

].  Die  Geschichte  des  Ölbaums. 

Die  Frage  nach  der  Heimat  des  Ölbaums  (Olea  europaea  ff.  sativa  DC),  nach  der 
Gegend,  von  welcher  aus  er  als  edler  Fruchtbaum  verbreitet  worden  ist,  ist  viel  erörtert 
worden.  Sie  ist  von  der  Frage  nach  dem  Vorkommen  des  wilden  Ölbaums  (Olea  europaea 
«.  Oleaster  DC.)  zu  trennen,  denn  so  sicher  der  wilde  Ölbaum  heute  vom  Ostrande  des 
Hochlandes  von  Iran  bis  zu  den  westlichsten  Tälern  des  Atli»B  vorkommt,  so  sicher  läßt 
sich  die  Verbreitung  des  edeln  Fruchtbaums  von  Osten,  von  Syrien  her,  über  die  Mittel- 
meerländer und  von  diesen  Uber  gewisse  klimatisch  geeignete  Landschaften  Nord-  und 
Südamerikas,  Südafrikas  und  Australiens  geschichtlich  nachweisen.  Geteilt  sind  die 
Meinungen  nur  darüber,  ob  der  Oleaster  ursprünglich  seine  heutige  Verbreitung  gehabt 
hat,  oder  ob  seine  Verbreitung  auf  diejenige  des  Ölbaums  zurückzuführen  ist,  d.  b.  daß  er 
ein  verwilderter,  aus  Samen  entsprossener  Ölbaum  ist.  lob  neige  als  Geograph  nach  dem 
Vorkommen  des  Oleaster  in  Gegenden,  wo  an  eine  derartige  Verbreitung  nicht  zu  denken 
ist,  der  enteren  Ansicht  um  so  mehr  zu,  als  sie  von  namhaften  botanischen  Systematikern 
geteilt  wird.  Cosson  z.B.,  der  beste  Kenner  der  Pflanzenwelt  der  Atlasländer,  fand  in 
der  Umgebung  von  Maskara  wilde  Ölbäume,  die  so  groß  und  so  fruchtbar  waren  wie  edle. 
Er  hält  den  Ölbaum  für  in  den  Atlasländern  heimisch.  Der  gleichen  Meinung  ist  der 
namhafte  algerische  Forstbotaniker  Battandier,  der  sich  mit  aller  Bestimmtheit  dahin  aus- 
spricht, daß  nach  ihrer  heutigen  allgemeinen  Verbreitung  keine  Pflanze  in  Algerien  mit 
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höherem  Recht  als  eioheituisoh  angesprochen  werden  könne  wie  der  Ölbaum,  der  dort,  fern 
von  jedem  als  möglich  denkbaren  Einflüsse  des  Menschen,  einen  wichtigen  Bestandteil  der 
Wilder  bildet.  Auch  Ball,  Hookers  Begleiter  auf  seiner  Forschungsreise  im  südwestlichen 
Marokko  im  Jahre  1872,  erklärte  den  Ölbaum  als  im  nördlichen  und  westlichen  Marokko 
wild1).  Für  Griechenland  sprach  sich  der  damals  beste  Kenner  der  Pflanzenwelt  Griechen- 
lands, Th.  von  Heldreicb,  in  einem  Briefe  aus  Athen  vom  8.  April  1882  genau  so  aus. 
Der  Ölbaum  wird  auch  da,  wo  er,  wie  etwa  in  Barka,  viele  Jahrhunderte,  ja  vielleicht  ein 
Jahrtausend  lang  nicht  gepflegt  worden  ist,  nicht  zum  Oleaster,  er  verkümmert,  die  Früchte 
werden  kleiner,  wie  bei  jedem  ungepflegten  Obstbäume,  aber  er  bleibt  ein  Ölbaum  Der 
Oleaster  seinerseits  bringt  zwar  bei  sorgsamer  Düngung,  BeBchneidung  &u.  etwas  größere 
und  ölhaltigere  Früchte  hervor  wie  vorher,  auch  ist  das  wenige  so  gewonnene  öl  besser 
wie  vorher,  aber  er  bleibt  ein  Oleaster,  nur  durch  wirkliche  Veredlung,  Pfropfen,  wie  sie 
in  Algerien  in  den  Wäldern  wilder  Ölbäume  im  großen  durchgeführt  worden  ist,  wird  er 
zum  Ölbaume.  Er  tritt  ata  echter  Waldbaum  selbst  in  reinen  Beständen,  namentlich  in 
den  Gebirgen  der  westlichen  Mittelmeerländer,  auf,  wo  er  unmöglich  an  Stelle  verwahrloster 
Olivenhaine  getreten  sein  kann.  Schon  Theophrast*)  spricht  den  8atz  aus:  ein  Oleaster 
kann  nicht  zum  Ölbaum  werden.  Der  Oleaster  ist  nach  seinem  ganzen  Habitus  ein  echter 
Vertreter  der  immergrünen  mediterranen  Holzgewächse,  den  im  Mittelmeergebiet  außer- 
ordentlich verbreiteten  Pbillyreen  sehr  ähnlich.  Er  hat  dornige,  mehr  oder  weniger  vier- 
kantige,  ziemlich  regelmäßig  angeordnete  Zweige,  eine  glattere,  grauere  Rinde,  längliche 
oder  eiförmige  vereinzelte  Blätter  von  etwas  grünerer  Farbe  und  ganz  kleine,  wenig 
fleischige  Früchte,  während  der  Ölbaum  der  Bedornung  entbehrt  und  fast  stielrunde  Zweige 
und  lanzetüiche  Blätter  hat.  Gewöhnlich  erscheint  der  Oleaster  auch  als  Bosch  von  nur 
3 — 4  m  Höhe,  nur  ausnahmsweise  als  stattlicher  Baum.  M.Willkomm3),  der  beste  Kenner 
der  Flora  der  Iberischen  Halbinsel,  gibt  zwar  auch  zu,  daß  die  Kultur  des  Ölbaums  aus 
dem  Orient  stamme,  hält  den  Oleaster  aber  für  in  Spanien  und  Marokko  einheimisch.  Er 
hebt  namentlich  hervor,  daß  sich  keine  alten  Stämme  unter  den  wilden  Ölbäumen  finden, 
welche  er  auf  Majorka  in  Mischwäldern  mit  Immergrüneichen  und  Aleppokiefern,  in  wahren 
Urwäldern  auf  der  Sierra  de  Palma,  dem  zentralen  Teile  des  Gebirges  von  Algesiras,  zu- 
sammen mit  uralten  Korkeichen  und  anderen  Eichen,  in  fast  reinen  Beständen  13 — 16  m 
hoher  Stämme  zwischen  Utrera  und  Sevilla  antraf.  In  den  Mischwäldern  der  Sierra  de 
Palma  erreichen  die  Oleaster  bis  20  m  Hole  und  bilden,  besonders  in  der  oberen  Region, 
auch  für  sich  allein  ganz  dicht  geschlossene  Bestände,  deren  schlanke,  gerade  Stämme 
hoch  angesetzte  Kronen  tragen.  Willkomm4)  erklärt  dieso  Bäume  als  wirklich  wild,  nicht 
verwildert,  da  in  diesem  abgelegenen,  wilden  Gebirge  wohl  niemals  Anbau  geherrecht  habe, 
und  meint,  daß  dies  Vorkommen  die  Ansicht  derer  bestätige,  welche  behaupten,  daß  der 
Ölbaum  nicht  bloß  im  Orient,  sondern  rings  um  das  Mittelmeer  von  Anfang  an  heimisch 
gewesen  sei.  Der  Oleaster  sei  nicht  durch  Verwilderung  des  edeln  Ölbaums  entstanden, 
sondern  sei  dessen  Stammpflanze.  Auf  Majorka  bildet  in  der  Nähe  der  Gebirgszüge  des 
Südens  und  Ostens  die  baumartige  Form  des  wilden  Ölbaums  einen  hervorragenden  Teil 
der  Mischwälder,  während  die  strauchartige  Form  als  Unterholz  häufig  vorkommt.  Diese 
ist,  Uber  die  ganze  Insel  verbreitet,  ein  gewöhnlicher  Bestandteil  der  Macchien  (Monte  bajo) 
und  steigt  in  der  Sierra  bis  an  die  Grenze  der  Immergrüneiche,  d.  h.  bis  850  ro,  empor. 
Früher  hat  man  auf  Majorka  nur  wilde  Ölbäume  veredelt,  keine  edeln  gepflanzt.  Das 
erklärt  die  Regellosigkeit  alter  Olivenhaine  und  die  häufige  Vermischung  derselben  mit 
rramergrüneichen,  weil  dieselben  eben  aus  wirklichen  Waldbeständen  hervorgegangen  sind. 

1)  Spieilejdum  Horte  oinccuu.    Journal  of  tbe  Linnean  Su«.,  XVI,  8.  &66. 
<)  Hut.  Plant.  II  o.  3. 

3)  Zwei  Jabr«  in  Spanien  und  Potto*»!,  Leipiig  1856,  II,  302. 

*)  ÜcoDdxüfr*  der  nUnaeoTerbmtung  auf  der  Iberiefhen  Halbineel,  I/fif'U  181<G,  S.  261,  und  Spanien  und 
die  BaJeareo,  Berlin  1876,  3.  289. 
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Noch  früher  hat  sioh  der  Botaniker  H.  F.  Link  *),  der  Südeuropa  »ehr  genau  kannte,  dahin 
geäußert,  daß  der  wilde  Ölbaum,  der  in  Südeuropa  wachse,  eine  besondere  Art  zu  sein 
scheine.  Doch  gebe  es  so  viele  Mittelstufen,  so  daß  er  auoh  denen  nioht  widersprechen 
wolle,  welche  den  zahmen  und  wilden  Ölbaum  als  Abarten  derselben  Art  betrachten,  nur 
müsse  er  erinnern,  daß  von  diesem  wilden  Ölbaume  des  südwestlichen  Europa  der  gebaute 
Ölbaum  nicht  abstamme. 

Ganz  neuerdings  hat  sich  auch  A.  Engler *)  ganz  im  Sinne  M.  Willkomms  dahin  aus- 
gesprochen, daß,  da  die  Frücbte  des  Ölbaums  durch  Vögel  verbreitet  werden  und  im 
Mittel  meergebiet  allenthalben  die  Daseinsbedingungen  für  denselben  gegeben  waren ,  es 
ganz  begreiflich  sei,  daß  er  sich  Uber  dies  Gebiet  ausbreitete,  daß  er  aber  als  Kultur- 
pflanze ein  Erzeugnis  der  Kulturvölker  des  Orients  sei.  Wie  weit  zurück  aber  diese  all- 
gemeine Verbreitung  reicht,  das  erhellt,  abgesehen  von  den  Funden  von  Santorin  und  Kreta, 
daraus,  daß  in  Spanien  in  neolitbischen  Fundstätten  kleine  Steinkerne  des  Oleaster,  ja  in 
Italien  in  pliozänen  Lagerstätten  bei  Mongardino,  18  km  nördlich  von  Bologna,  am  linken 
Ufer  des  Reno,  also  an  der  heutigen  Polargrenze ,  Blätter  des  Ölbaums  nachgewiesen 
worden  Bind8). 

Von  Gegnern  dieser  Anschauung  sei  nur  Boissier*)  erwähnt,  der  es  für  allgemein 
anerkannt  hielt,  daß  der  Oleaster  nicht  die  wilde  Stammart  sei,  sondern  verwildert,  daß 
der  Ölbaum  nirgends  in  Europa  heimisch  sei,  sondern  aus  dem  Orient  stamme. 

Sehr  lehrreich  ist,  daß  die  Berbern  der  Atlasländer  für  den  Ölbaum  den  arabischen 
Namen  Zitun  gebrauchen,  den  Oleaster  aber,  der  in  den  Atlasländern,  besonders  in  Algerien, 
sehr  häufig  ist  und  auch  als  reiner  Waldbaum  auftritt,  Sebbtldj  nennen,  eine  Bezeichnung, 
die  in  Algerien  auch  die  Araber  aufgenommen  haben 6).  In  der  marokkanischen  Land- 
schaft Abda,  im  Hinterlande  von  Saffi,  sah  ich  einen  zwar  strauchartig  gewachsenen,  aber 
8  m  hohen  wilden  Ölbaum,  den  einzigen  Baum  in  der  weiten  Ebene  auf  vielleicht  10  km 
in  der  Runde,  der  als  heilig,  als  heilige  Frau  Lella  Sebbudja  (Herrin  wilder  Ölbaum) 
verehrt  wird.  Auch  Semflr  bezeichnet  im  Berberisohen  von  Marokko  den  wilden  Ölbaum6). 
Die  Mündungsstadt  der  Um-er-Rbin,  Azemur,  und  der  neuerdings  soviel  genannt«  unab- 
hängige Berbernstamm  im  Nordosten  von  Rabat  ist  danach  benannt. 

8elbst  die  Tuareg  der  Wüste  haben  neben  dem  arabischen  Zitfina  für  den  edeln 
Ölbaum  einen  eigenen  Namen  für  den  Oleaster:  Tabatimt7).  Aus  diesen  verschiedenen 
berberischen  Namen  kann  man  wohl  mit  Bestimmtheit  schließen,  daß  der  Oleaster  in  den 
Atlasländern  einheimisch  ist.  Auch  werden  von  den  Rif-Berbern  in  Nordmarokko  die 
kleinen  schwarzen  Beerenfrüchte  des  Oleaster  zur  Bereitung  eines  brauchbaren  Speiseöls 
verwendet. 

Umgekehrt  scheint  in  Südchile  und  Mexiko  der  Oleaster  ganz  unbekannt  zu  sein, 
obwohl  dort  im  Laufe  von  mehr  als  3  Jahrhunderten  doch  wohl  hinreichend  Gelegenheit 
zur  Entwickelung  aus  Samen  oder  Verwilderung  vorhanden  gewesen  sein  dürfte. 

Der  Ölbaum  gehört  zu  der  nach  Artenzahl  oder  sonstiger  Bedeutung  keineswegs 
hervorragenden,  vorzugsweise  die  Tropen  bewohnenden  Familie  der  Oleineen  (oder  Olea- 
ceen),  and  zwar  zu  der  Sekt.  Eueiaea  De  Candolles»).  Er  allein  erreicht,  ähnlich  der 
Dattelpalme  unter  den  Palmen,  von  allen  Oleineen  höhere  Breiten,  in  Südtirol  46°  5'  n.  Br. 
Es  scheint,  als  habe  Bich  der  Ölbaum  aus  dem  Monsungebiet  nach  Westen  und  Norden 


1)  Di«  Urwelt  nnd  du  Alteitam,  Berlin  1B21,  8.  241. 

*)  H«hn,  KulturpfUnten  o.  Haustiere  in  intern  Oberginge  tut  Asien  räch  Griechenland  u.  Italien,  7.  Au8.,  S.  118. 
»)  Kngler  bei  Hehn  a.  a,  0.,  S.  117  und  118. 

»J  Voyage  boUniqne  dant  le  midi  de  l'E.pegtie.  Pari«  1839—45,  8.  746- 

'-)  Uttundier  et  Trabut.  L'Algerie.    Le  toi  et  le«  babitsnta.    Pari«  1898,  S.  79. 

«)  Quedenteld,  Verb.  Oei.  f.  Brdk.  Berlin  188G,  8.  444.  Vgl.  rfickwilU  des  Abtchnitt  über  den  Namen. 
t)  U.  Dureyrier,  Les  Touareg  dn  Nord,  Pari*  18G4.  8.  178. 

B)  l>,odrorm>  Ordo  CXXVIt,  T.  VIII,  8.  284.  Engler  and  r»ntl  (Knoblauch),  N.türlich«  Pftanaeo  tan  Uten 
IV,  I.  Abt.,  8.  H.    Vgl.  auch  Flahaull,  Ann.  ßcole  Nat.  d'Agric.  de  Montpellier  II,  1886,  8.  269.  299. 
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verbreitet,  etwa  über  Iran  nach  Syrien,  von  da  nach  Kleinaaien  und  weiter  nach  Weaten 
über  das  Mittelmeergebiet.    P.  de  Lagarde1)  führt  auch  den  griechischen  Namen  thuov 
auf  das  Armenische  zurück,  wobei  allerdings  zu  beachten  ist,  daß  der  Ölbaum  kaum  an 
den  äußersten  Orenzen  des  heutigen  Armenien  seine  Daseinsbedingungen  findet.    Es  will 
auch  scheinen,   als  bliebe  der  Oleaster  im  allgemeinen   weit  von  der  Polargrenze  des 
Ölbaums  zuruok. 

Die  östlichsten  Standorte  des  Oleaster,  die  mir  bekannt  sind,  finden  sich  im  äußersten 
Osten  des  Hochlandes  von  Iran,  wo  Beilew2)  solche  auf  dem  Plateau  von  Beludschistan 
im  Surabtale  in  nahezu  2000  m  Höhe  erwähnt.  Der  einheimische  Name  ist  Kbat,  in 
Afghanistan  Khoan.  Auch  8ultan  Baber  nennt  bei  seiner  Schilderung  der  pflanzlichen 
Erzeugnisse  von  Kabnlistan  den  wilden  Ölbaum8).  Elphinstone4)  sah  beim  Aufstieg  vom 
Indus  auf  das  Hochland  von  Iran  die  ersten  wilden  Ölbäume  im  Norden  von  Calabangh. 
Im  Tale  des  Zara,  etwas  oberhalb  Poloseen  im  Solimangebirge ,  sah  Dr.  John  Lindsay 
Stewart5)  schöne  Ölbäume,  die  er  in  jenem  Hügellande  als  die  gewöhnlichsten  Bäume 
bezeichnet,  deren  festes  Holz  viel  verarbeitet  wird.  Er  fugt  ausdrücklich  hinzu  Olea 
europaea,  Kaa  in  Pendschabi,  Khwan  in  Puacbtu.  Wir  werden  sehen,  daß  der  Ölbaum 
wohl  nicht  ganz  so  weit  nach  Osten  vorkommt.  Mit  diesen  Angaben  stimmt  überein, 
daß  auch  A.  De  Candolle6)  den  Oleaster  von  Pendschab  und  Beludschistan  bis  Marokko, 
Madeira  und  den  Kanarischen  Inseln  verbreitet  sein  läßt.  Ob  es  sich  aber  bei  diesen 
östlichsten  Vorkommen  nicht  wenigstens  zum  Teil  um  den  indischen  Ölbaum,  Olea  cuspi- 
data  Wall.7),  handelt,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Derselbe  kommt  im  trockenen  nord- 
westlichen Indien  vor,  von  der  Juraria  nach  Westen,  im  Pendscbab  und  Sindb,  weiterhin 
auch  in  Afghanistan  und  Beludschistan.  Tbeophrast  hat  ihn  naoh  der  Darstellung  der 
Griechen  des  Alexanderzuges,  die  ihn  zuerst  im  Kabultale  kennen  lernten,  nach  geringen 
Merkmalen  vom  wilden  Ölbaum  Griechenlands,  dem  xortroq,  unterschieden,  wie  ihn  auch 
die  neuere  Systematik  davon  unterscheidet.  Er  nehme  eine  Mittelstellung  zwischen  dem 
Ölbaum  und  dem  Oleaster  ein.  Dieser  indische  Ölbaum  würde  also  die  subtropische 
Olea  europaea  mit  den  tropisohen  Oleineen  verbinden. 

Auch  in  der  Richtung  des  tropischen  Afrika  scheint  eine  solche  Verbindung  zu 
bestehen.  G.  Schweinfurth8)  fand,  wie  schon  vorher  am  nubischen  Elbagebirge  (22°  n.  Br.) 
westlich  von  Suakin  (19°  n.  Br.),  bei  Erkanit  auf  den  nördlichsten  Vorhöhen  Abessiniens, 
dessen  Ölbäume  (Olea  chrysophylla  und  Olea  lancifolia)  Olea  europaea  sehr  ähneln  ,  den 
wilden  Ölbaum  in  Strauohform  nach  Vergleiohung  mitgebrachter  Exemplare  völlig  mit 
dem  mediterranen  übereinstimmend.  Freilich  irrt  er,  wenn  er  meint,  daß  der  wilde 
Ölbaum  in  Griechenland  nicht  mehr  vorkomme. 

In  Syrien  kommt  der  Oleaster  gewiß  an  vielen  Stellen  Mittel-  und  Nordsyriens  als 
Waldbaum  vor,  aus  8Udsyrien  ist  mir  sein  Vorkommen  in  Adschlun  bekannt9),  wo  er  in 
dichten  Beständen  die  Abhänge  südlich  und  westlich  von  Birma  kilometerweit  bedeckt. 
In  Cypern  fand  White  Baker10)  wilde  Ölbäume  in  Menge  im  Buaohwalde  von  Baffo  und 
des  Karpasdistrikts,  im  südlichen  Kleinasien  L.  Roß  bei  Kekova  und  Kalamaki  wald- 
bildend  neben  der  Aleppokiefer  und  andern  Kiefern.  Nach  Grisebach  n)  kommt  der  wilde 
Ölbaum  in  der  immergrünen  Region  Makedoniens,  Thrakiens  und  Bithyniens  bis  400  m  vor. 

I)  Niehr.  der  G6tt,  Ge«.  d.  Wim.  1889,  8.  299. 

*)  Prom  the  Iodui  to  tb«  TSffrii,  8.  78. 

>)  Du  AueUnd,  Jthrg.  1860,  S.  964. 

«)  B«i  K.  KitUr,  Alien  XI,  8.  528. 

•)  Journal  of  tb«  Geogr.  Soc.  XXXll,  1862,  8.  323. 

•)  Dtr  Onproog  der  Koltarpflenieo,  Leipsig  1884,  8.  350. 

J)  B.  Bretel,  Botanische  Foteebaogeo  dee  Aluaoderxaget,  Leipsig  1903,  8.  240.  , 
*)  Im  Herten  tod  Afrike,  Bd.  I,  Leipsig  1874,  8.  28. 

*)  Schuhmacher,  Kitt.  d.  Nachr.  dee  deutschen  PsMetioarereins,  6.  Jehrg.,  1899,  S.  ö. 
CTpern  im  Jshre  1879,  Oben,  tod  Oberlinder,  Leipsig  1880,  8.  277. 
Spieilegium  flotte  rnmelicM  et  bithrnieae,  Brsunechweig  1843,  II,  S.  71. 


Digitized  by  Google 


8 


Fischer,  Der  Ölbaum. 


Am  Bosporus  sieht  man  noch  einzelne  Sträuoher.  In  Griechenland  ist  der  Oleaster  außer- 
ordentlich häufig,  namentlich  auf  trockenen  Hügeln,  wenn  auch  selten  waldbildend.  Die 
nördlichsten  Standorte  dürften  im  Tempetale  sein,  wo  er  nach  brieflichen  Mitteilungen 
des  Botanikers  von  Heldreiob,  wie  am  Ossa  neben  Platanen,  Carpinus,  Mannaescbe,  wilden 
Feigen  einen  wesentlichen  Bestandteil  der  Wälder  bildet.  Auch  Lenke1;  erwähnt  wilde 
Ölbäume  im  Tempetale  und  ausgedehnte  Busohwälder  wilder  Oliven,  die  nur  des  Pfropfens 
bedürfen,  um  Frucht  «u  tragen,  an  der  Westseite  des  Golfs  von  Volo.  Dichte  Gestrüppe 
bilden  dieselben  auch  auf  Petala  und  den  Echinaden.  Ganze  Wälder  wilder  Ölbäume 
finden  sich  nach  La  Marmora  in  den  Ebenen  der  Insel  Sardinien,  während  dieselben  sonst 
in  Italien,  etwa  abgesehen  von  den  Maccbien  der  Maremmen,  von  Giannutri'und  Pianoea, 
dem  fortgeschrittenen  Anbau  des  Bodens  entsprechend  nicht  sehr  häufig  sind.  Doch  hält  der 
hervorragende  italienische  Botaniker  Caruel*)  den  Ölbaum  für  in  Italien  heimisch.  Aul 
Sudspanien,  wo  er  auch  auf  den  Felsen  von  Gibraltar  als  Gestrüpp  vorkommt,  und 
Marokko  wurde  bereits  hingewiesen.  In  Algerien  gehört  der  Oleaster  geradezu  zu  den 
wichtigsten  Waldbäumen  des  immergrünen  Gürtels.  Eine  amtliche  Untersuchung,  welche 
1896  von  Seiten  der  Forstverwaltung  vorgenommen  worden  ist,  hat  ergeben,  daß  in  den 
Staatswaldungen  Algeriens  400000  wilde  Ölbäume,  freilich  nur  ausnahmsweise  in  reinen 
Bestanden,  vorhanden  sind,  die  gepfropft  werden  könnten8).  Der  wilde  Ölbaum  kommt 
im  ganzen  Teil  bis  zu  1200  m  Höhe  als  Waldbaum  vor  und  erreicht  gelegentlich  gewallige 
Größe,  tritt  aber  auch  in  Strauchform  als  Bestandteil  des  Unterholzes  auf4).  In  Tunesien 
sind  mir  größere  Bestände  wilder  Ölbaume  nur  nahe  der  Ostküste,  in  dem  vielgenannten 
großen  Besitze  der  Enfida,  und  im  Norden  bei  Ghardimau  bekannt.  Doch  kommt  der 
wilde  Ölbaum  auch  in  den  Gebirgen  nördlich  von  den  Schott«  und  im  Buschwald  bei 
El  Djam  noch  vor. 

Wir  sehen  also,  daß  der  Oleaster  vom  Ostrande  von  Iran  bis  in  das  südwestlichste 
Marokko  vorkommt,  anscheinend  nur  ausnahmsweise  nördlich  vom  40.  Parallel.  Er  bleibt 
also  in  ähnlicher  Weise  hinter  der  Polargrenze  des  Ölbaums  zurück  wie  die  Dattelpalme 
als  Fruchtbaum  hinter  der  Dattelpalme  als  Zierbaum.  Seine  größte  Verbreitung  hat  er 
gerade  im  südwestlichen  Mittelmeergebiet  zu  l>eiden  Seiten  der  Meerenge  von  Gibraltar, 
wo  er,  tief  im  Innern,  als  wichtiger  Bestandteil  der  Gebirgswälder  durchaus  ureinheimiBcb 
zu  sein  scheint. 

Ganz  anders  der  Ölbaum.  Am  weitesten  reicht  derselbe  in  der  Geschichte  zurück 
in  Syrien,  das  ja,  wie  überhaupt  kulturgeschichtlich,  so  besonders  in  bezug  auf  Obstbaum- 
zucht,  eine  hervorragende  Rolle  spielte. 

In  Palästina  ist  der  Ölbaum  offenbar  uralter  Besitz  *>).  Die  Juden  fanden  ihn  bei 
der  Rückwanderung  in  Fülle  vor.  In  den  ältesten  Zeiten,  bis  in  welche  die  biblische 
Überlieferung  zurückreicht,  erscheint  das  Land  schon  als  Uberreich  an  Ölbäumen.  „Ölbäume, 
die  du  nicht  gepflanzet  hast"  °),  werden  den  Juden  unter  den  Gütern  genannt,  die  ihnen 
in  dem  Lande  der  Verheißung  zufallen  sollen.  „Ölbäume  wirst  du  sehen  in  allen  deinen 
Grenzen",  sagt  Moses7).  Sehr  früh  ist  auch  öl  aus  den  Früchten  gepreßt  worden.  Das 
reinste  wurde  für  die  Lampen  der  Stiftahütte  bestimmt  oder  fand  Verwendung  als  heiliges 
8alböl,  mit  dem  beispielsweise  Samuel  David  zum  König  salbte»).  Dem  8tammo  Asser 
wurde  verheißen,  er  werde  seinen  Fuß  in  öl  tauchen,  was  daran  erinnert,  daß  tatsächlich 

>)  TrtTrt.  in  northero  Greeee  I,  8.  885,  IV,  868. 

>)  Fuletow  Flor«  itiliin«,  Bd.  VIII,  S.  155. 

■)  Tribut,  L'Olimr  n  Algerit,  Alg«r-Mu»Upb»  1900,  8.  76. 

*)  H.  Lefebm,  Las  fortU  de  l'Algerie,  Alger-Muitiphi  1900,  8.  90. 

*)  Ich  TerauiM  hier  beaonden  Mf  Oeiki«,  BildergrOBe  toi  dem  Heiligen  lande,  üben,  ron  Wilther,  Cbu- 
lottenburg  1896,  S.  118. 
•)  5.  Mo«.  6,  11. 
T)  5-  Mm.  88,  40. 

8)  l.  B.  Sim.  16,  1,  2.  Mm.  87,  80;  30,  24. 
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in  olivenreichen  Ländern  zur  Zeit  der  ölbereitnng  vielfach  die  Wege  vom  öl  glitschrig 
tind.  Joel  weissagte  dem  Volke,  daß  „seine  Keltern  Oberfluß  an  öl  haben  würden", 
wenn  es  sich  wieder  in  Gott  kehre*).  Neben  Wein  und  Getreide  wird  der  Ölbaum  als 
die  Quelle  des  Wohlstandes  in  der  Bibel  oft  hervorgehoben3).  Nach  dem  Buch  der  Richter 
(Kap.  9)  wählen  die  Bäume  den  Ölbaum  zum  König.  König  David  setzte  eigene 
Beamte  über  seine  Vorräte  von  öl  und  Olivenholz  3).  Was  im  Lande  an  öl  nicht  ver- 
braucht wurde,  wurde  durch  die  Phöniker  in  den  Welthandel  gebracht*),  wie  König  8alomo 
aus  seinen  Olvorräten  20000  Bath  Ol  an  König  Hiram  von  Tyrus  als  Lohn  für  die  Zimmer- 
leute  zahlte,  die  im  Libanon  das  Bauholz  für  den  Tempel  in  Jerusalem  fällten6).  Es 
unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  daß  die  großen  Olivenhaine  gerade  im  Südwesten  Palästinas, 
im  alten  Philiaterlande,  zum  Teil  darauf  zurückzuführen  sind,  daß  von  jeher  dort  Olivenzucbt 
wegen  der  Nähe  des  sichern  Absatzgebietes  Ägypten  am  besten  lohnte.  Wie  Moses6) 
gebietet:  „Wenn  du  deine  Ölbäume  hast  geschüttelt,  so  sollst  du  nicht  nachscbütteln, 
es  soll  des  Fremdlings,  des  Waisen  und  der  Witwe  sein",  so  läßt  man  noch  heute  in 
Palästina7),  wenn  man  die  Früchte  schüttelt  oder  abschlägt,  einige  zur  Nachlese  für  die 
Armen  sitzen.  Mehl  und  Olivenöl,  wie  der  ölkrug  der  Witwe  von  Sarepta  zeigt,  waren 
die  unentbehrlichsten  Nahrungsmittel  in  Palästina. 

Zahlreiche  Bilder  in  der  bilderreichen  Sprache  der  Bibel  sind  dem  Ölbaume  entlehnt. 
Der  Prophet  Hosea  (14,  6)  sagt  vom  Volke  Israel,  nachdem  ihm  Gott  seine  Gnade  wieder 
zugewendet  hatte,  „es  werde  so  Bchön  sein  wie  ein  Ölbaum",  und  Jeremias  (11,  16)  verglich 
später  des  Volkes  entschwundene  Herrlichkeit  einem  grünen,  schönen,  fruchtbaren  Ölbaume. 
Der  Psalmist  (53, 10)  sagt  im  Vergleich  des  dauernden  GlückeB  der  Frommen  und  ihrer  Kinder: 
„Ich  aber  werde  bleiben  wie  ein  grüner  Ölbaum  im  Hause  Gottes."  Dagegen  werden  die  Heiden 
im  Neuen  Testament  (Ep.  an  die  Römer  11,  17—21)  dem  wilden  Ölbaume  vergüchen,  dem 
das  Reis  des  fruchttragenden  erst  eingepfropft  werden  muß.  Wenn  es  in  Mosis  Lobgesang 
(5.  Mos.  32,  13)  heißt:  „er  ließ  ihn  Honig  saugen  aus  dem  Felsen  und  Ol  aus  den  harten 
Steinen",  oder  wenn  Hiob  (29,  6),  seine  frühere  Zeit  zurückwünschend,  sagt:  „wo  die 
Felsen  mir  ölbäche  gössen",  so  hat  man  unter  dem  Olivenöl  wohl  überhaupt  an  Uberfluß 
und  Fruchtbarkeit  su  denken.  Auf  daB  noch  heute  in  Palästina  geübte  Verfahren ,  einen 
Ölbaum,  der  Früchte  zu  tragen  aufhört,  zu  verjüngen,  indem  man  ihn  mit  einem  der 
wilden  Wurzeltriebe  pfropft,  so  daß  der  Saft  des  Baumes  diesen  wilden  Trieb  veredelt 
und  der  Baum  nun  wieder  Früohte  trägt,  spielt  der  Apostel  Paulus  an,  wenn  er  von  den 
Heiden  sagt:  „Ob  aber  etliche  von  den  Zweigen  zerbrochen  sind,  und  du,  da  du  ein  wilder 
Ölbaum  wärest,  bist  unter  sie  gepfropfet  und  teilhaftig  worden  der  Wurzel  und  des  Saftes 
vom  Ölbaum"8).  Oder:  „Du  bist  aus  dem  Ölbaume,  der  von  Natur  wild  war,  ausgehauen 
nnd  wider  die  Natur  in  den  guten  Ölbaum  gepfropfet"  Jesaias  (17,6;  24,  13)  weissagt: 
„Jakobs  Herrlichkeit  wird  dünn  sein  wie  eine  Nachernte;  als  wenn  man  einen  Ölbaum 
schüttelte,  daß  zwei  oder  drei  Beeren  blieben  oben  in  dem  Wipfel,  oder  als  wenn  vier 
oder  fünf  Früchte  an  den  Zweigen  hingen."  Die  kräftig  aus  den  Wurzeln  rings  um  den 
Stamm  emporschießenden  Schößlinge  geben  dem  PsalmiBten  (128,  3)  ein  Bild  für  den 
glücklichen  kinderreichen  Familienvater:  „Deine  Kinder  werden  sein  wie  Ölzweige  um 
deinen  Tisch  her." 

Wie  die  Pflanzung  von  Fruchtbäumen,  die  erat  nach  Jahren  Früchte  tragen  und 


»)  Joel  2,  24. 

*)  Bele*»tellen  bei  Oeikie.  S.  119  A. 

»)  1.  ß.  d.  Cbroo.  28,  28. 

•)  Euebiel  27,  17. 

»)  2.  B.  d.  Cbroo.  2,  10. 

*}  5.  Hot.  24,  20. 

<■  Geüue,  B.  120. 

*)  Römer  11,  17. 

Tb.  Pieeber,  D« 


Digitized  by  Google 


10 


Fischer,  Der  Ölbaum. 


unablässige  Pflege  erfordern,  ein  Zeichen  höherer  Gesittung  und  vollkommener  Seßhaftig- 
keit ist,  Ruhe  und  Frieden  erfordert,  die  Fruchtbäume  Überall,  wie  die  Geschichte  lehrt, 
absichtlich  oder  unabsichtlich  beim  Einbruch  barbarischer  Völker  in  alte  Kulturländer  za- 
grunde gehen,  so  war  der  öl  zweig,  den  die  von  Noah  fliegen  gelassene  Taube  zurück- 
brachte, daa  Symbol  des  zurückgekehrten  Friedens  in  der  Natur. 

So  sehen  wir,  daß  der  Ölbaum  und  das  Olivenöl  im  Alten  Testament  eine  große 
Rolle  spielen.  Das  Olivenöl  dient  zur  Nahrung,  beim  Opfern,  als  ßrennöl,  zum  Salben  des 
Haares  und  des  ganzen  Körpers,  es  ist  Gegenstand  der  Ausfuhr. 

Daß  der  Ölbaum  von  Palästina  sehr  früh  nach  Ägypten,  wo  der  Oleaster  nicht  vor- 
kommt, gekommen  iat,  wenn  er  dort  als  Fruchtbaum  auch  nur  im  Fayum  günstige  Be- 
dingungen fand,  hegt  nahe.  Das  erklärt,  daß  man  in  Särgen  ägyptischer  Mumien  Zweige 
und  Blätter  des  Ölbaums  gefunden  hat *).  G.  Schweinfurth  *)  verlegt  die  Einführung 
des  Ölbaums  nach  Ägypten  aus  Syrien  in  die  Zeit  der  19.  Dynastie.  Doch  findet  sich 
der  Ölbaum  auf  Denkmälern  der  18.  Dynastie  in  getreuer  Wiedergabe  der  Blattformen 
und  Früchte  nicht  selten  dargestellt  Maspero  hat  bei  Theben  Mumien  aus  der  Zeit  der 
22.  bis  36.  Dynastie  gefunden,  umgeben  von  Gewinden  von  Olivenblättern;  eine  trug  eine 
Stirnkrone  aus  solchen8).  Naoh  Wönig  wäre  das  Olivenöl  in  Ägypten  außer  zum  Salben 
auch  schon  zu  Speisen  und  als  Opfergabe  gebraucht  worden*). 

Auch  bei  den  Griechen  finden  wir  früh  Vorstellungen  der  Heiligkeit  mit  dem  Ölbaume 
verbunden.  Er  ist  der  heilige  Baum  der  Athene,  den  sie  im  Wettstreit  mit  Neptun  auf 
der  Akropolis  von  Athen  hatte  hervorsprießen  lassen,  der,  bei  der  Einäscherung  von  Athen 
durch  die  Perser  mit  verbrannt,  zwei  Tage  später,  als  Xerxes  den  verbannten  Griechen 
ein  Opfer  zu  bringen  gebot,  aus  dem  Stumpfe  zum  freudigen  Staunen  der  Opfernden  ein 
eine  Elle  langes  Reis  getrieben  hatte,  das  ihnen  als  ein  Symbol  des  Uberdauernden  Athen 
erschien6;.  Wie  so  der  Ölbaum  als  unzerstörbar  galt,  so  verlieh  der  Zweig  des  wilden 
Ölbaums  in  Olympia,  von  dem  einst  Herakles  seinen  ersten  Krauz  erhielt  und  der  nooh 
zu  Plinius'  Zeit  im  heiligen  Haine  verehrt  wurde6),  dem,  der  damit  gekrönt  wurde,  Un- 
sterblichkeit. Die  Keule,  welche  sich  Herakles  am  Saronischen  Golfe  aus  einem  wilden 
Ölbaume  schnitt,  wuchs  am  Korinthischen,  wo  er  Bie  am  Altar  des  Hermes  niederlegte, 
wieder  zu  einem  Baume  empor7).  Auch  mit  der  Sage  von  der  Geburt  des  Apollo  und 
der  Diana  auf  Dolos  ist  der  Ölbaum  verknüpft.  Latona  hat  sich  bei  der  Geburt  ihrer 
beiden  Kinder  an  den  Ölbaum  gehalten,  oder  sie  ruht«  sich  naoh  der  Geburt  unter  dem 
Ölbaume  aus.  In  Euripides'  Iphigenie  auf  Tauris  sehnt  sich  der  Chor  nach  Dolos,  zur 
Palme,  zum  Lorbeer  und  zur  heiligen  Olive8). 

In  Sikyon,  naoh  Attika  die  olivenreichste  Landschaft  des  alten  Griechenland,  hatte 
der  fabelhafte  König  Epopeua  der  Athene  einen  Tempel  gebaut  und  die  Göttin  ihm  zum 
Zeichen  ihres  Wohlgefallens  vor  dem  Tempel  eine  Ölquelle  aufsprudeln  lassen9).  Heilige 
Ölbäume  durften  nicht  angetastet  werden  bei  Strafe  der  Verbannung  und  Vermögens- 
einziehung 10). 

Das  älteste  geschichtliche  Vorkommen  sowohl  des  Oleaster  wie  des  Ölbaums  in 
Griechenland  haben  die  Ausgrabungen  iu  den  Tuffmassen  der  Insel  Santorin  enthüllt11). 

1)  D«  Candolle,  Der  l'rspruDg  der  KulturptUnten,  Leipiig  1884,  S.  253. 

*)  Ägypten*  »uwiruge  Begebungen  hinsichtlich  der  Kultnrgewiehie.  Yerb.  der  Anthropolog.  Oes.  in  Berlin, 
Sitzung  Tom  18.  "uli  1891. 

>)  0.  Schräder  bei  Dehn,  Kulturpfiaraen  und  Htnetiere,  7.  Aull.,  Berlin  1902,  S.  120. 
*)  Wönig,  Die  Pausen  in  slten  Ägypten,  S.  330. 

Herodot  VIII,  53,  53. 
•)  II»!.  Net.  XVI,  89- 
*)  Ptottn.  Korintb  XXXI,  13. 
8)  Mteh  V.  Hehn  e.  >.  0.,  8.  103. 
«)  r»tu.  II,  6,  2. 

W)  Neununn  und  PuUeb  •.  •.  0.,  S.  413,  A.  2. 

»)  Pouqn*,  Stntorin  et  *m  irupliooe,  1'uU  1879,  S.  94  ff. 
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Dort  fand  man  Holz  des  Oleaster  bei  Bauten  verwendet,  welche  vor  dem  Jahre  2000 
v.  Chr.,  am  welche  Zeit  der  vulkanologische  Erforscher  von  Santorin,  Fonque*,  den  an- 
nähernd die  heutigen  Verhältnisse  bedingenden  Einsturz  der  Insel  verlegt,  errichtet  worden 
waren.  Bei  diesen  Ausgrabungen  wurden  anoh  Ölpressen  gefunden,  die  beweisen,  daß 
damals  auf  der  heute  bis  auf  eine  einsame  Dattelpalme  ganz  baumloaen  Insel  auch  01- 
bäame  vorhanden  gewesen  sein  müssen.  Ungefähr  in  dieselbe  Zeit  versetzen  uns  die 
der  älteren  Periode  angehörigen  und  denen  von  Santorin  verwandten  Funde  von  Mykenä*), 
unter  denen  sich  Olivenkerne  fanden,  die  darauf  schließen  lassen,  daß  man  damals  sicher 
Oliven  aß ,  demnach  wohl  auoh  Bchon  Ol  aus  ihnen  preßte.  Von  geringer  Beweiskraft, 
weil  es  sich  möglicherweise  um  ausländische  Arbeit  oder  um  Arbeit  nach  ausländischen 
Motiven  handelt,  ist  wohl,  daß  man  AbbUdungen  von  Ölbäumen,  wahrscheinlich  von  wilden, 
auf  den  beiden  Goldbechern  von  Vafio  bei  Aroyklä,  auf  denen  eine  Stierjagd  dargestellt 
ist,  gefunden  hat.  Doch  scheint  es  sich  auf  dem  Bruchstück  eines  silbernen  Gefäßes  aus 
Mykenä,  welches  die  Verteidigung  einer  Stadt  darstellt,  zu  deren  Linken  Oliven  auf- 
treten, um  angepflanzte  Ölbäume  zu  handeln8).  Auch  die  neuesten  Ausgrabungen  auf 
Kreta  haben  Beweise  für  uralte  Olbereitung  erbracht. 

Danach  reioht  Olivenzucht  in  Griechenland,  wenigstens  in  den  Gegenden,  die  die 
frühesten,  vielseitig  nachgewiesenen  Beziehungen  zum  Orient  hatten,  weit  zurück,  nnd 
kann  die  Ansteht,  für  die  V.  Hehn  so  lebhaft  eintrat,  daß  in  der  Zeit,  in  welcher  die 
Homerischen  Dichtungen  abgefaßt  wurden,  Olivenöl  in  Griechenland  nur  als  ein  kostbarer, 
aus  dem  Osten  eingeführter  Gegenstand  des  Handels  bekannt  gewesen  sei,  nicht  länger 
aufrechterhalten  werden. 

In  den  Homerischen  Dichtungen,  deren  einzelne  Teile  ja  in  sehr  verschiedener  Zeit 
abgefaßt  worden  sind,  spielt  der  Oleaster  allerdings  eine  größere  Rolle  als  das  Olivenöl. 
A'önroc  war  der  altgriechische  Name  des  Oleaster.  Am  Alpheios  in  Elis  sahen  die 
Alten  die  Heimat  desselben3).  Ein  uralter  8tamm  in  Olympia  lieferte  das  Laub  für 
die  Kränze ,  mit  denen  man  die  olympischen  Sieger  schmückte.  Aus  dem  Holze  des 
Oleaster  ist  der  lange  wohlgeglättete  Stiel  der  Axt  des  Peisandros  geschnitzt4),  ebenso 
die  Keule  des  Zyklopen  *).  Odysseus  baut  sein  Ehebett  auf  dem  fest  im  Boden  vor- 
ankerten  Wnrzelstocke  eines  wilden  Ölbaums  auf6).  Ein  solcher  stand  am  Eingang  der 
Höhle  im  Hintergründe  des  Hafens,  in  welchem  die  Phäaken  den  schlafenden  Odysseus 
ans  Land  setzten7).  Weiterhin  wird  derselbe  als  heilig  bezeichnet8).  Aber  auch  das 
Olivenöl  wird  häufig  erwähnt,  vorzugsweise  freilich  in  der  Form  wohlriechenden  Salböls, 
das  nur  in  geringen  Mengen  und  als  ein  kostbarer  Gegenstand  im  Besitze  der  Vornehmen 
erscheint.  Eine  Stelle  in  der  Ilias  (XVII,  53 — 58),  die  zu  den  alten  und  echten  unan- 
gefochtenen Teilen  gehört,  läßt  Olivenzuoht  schon  allgemein  in  Griechenland  verbreitet 
erscheinen,  da  der  Dichter  sonst  kein  Verständnis  gefunden  hätte,  wenn  er  EophorboB, 
den  Sohn  des  Pantboos,  den  Menelaos  mit  dem  Speer  durchbohrt  hat,  hinsinken  läßt 
gleich  dem  Sproß  des  grünenden  Ölbaums,  den  ein  Pflanzer  am  einsamen,  wasserreichen 
Orte  aufzieht;  die  Lüfte  umwehen  ihn  von  allen  Seiten,  er  bedeckt  sich  mit  weißer  Blüte; 
plötzlich  aber  kommt  ein  Wirbelwind,  reißt  ihn  aus  der  gegrabenen  Vertiefuog  und  streckt 
ihn  über  den  Boden  hin.  Die  Stelle  seigt,  daß  Oliven  zucht  in  Griechenland  sogar  sehr 
sorgsam  betrieben  wurde.    Auch  in  der  Odyssee  wird  des  Ölbaums  und  seiner  Früchte 


1)  TnnUi  bti  (0.  Sobndcr)  Hehn  «.  t.  0.,  8.  120. 

*)  0.  Schwdtr  bti  Hohn,  8.  119. 

•J  Tteophraft,  Hi«t.  PUnt.  IV,  13,  2. 

<)  IL  XHI,  613. 

i)  Od.  IX,  820. 

*)  Ebenda  XXIII,  190  ff. 

1)  Btwoda  XIII,  102. 

8)  KtMjida  XIII,  372. 
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gedacht,  der  grünenden  dankein  Oliven1).  Ja,  man  bat  schwer  zu  erklärende,  viel  um- 
strittene Stellen  in  der  Ilias  .XVIII,  596)  und  in  der  Odyssee  (VIT,  105)  neuerdings  so 
erklart,  daß  Olivenöl  bereits  in  der  Gewerbtätigkeit,  zur  Appretur  linnener  8toffe  ver- 
wendet wurde1). 

Es  sobeint,  daß  der  Ölbaum  in  der  griechischen  Welt  zuerst  in  Kleinasien,  wo  er  zu 
Straboa  Zeit  schon  an  der  Nordküste  im  großen  gesogen  wurde,  und  auf  den  Inaein  größere 
Bedeutung  als  Kulturbaum  erlangt  hat,  entsprechend  der  früheren  Entwicklung  höherer 
griechischer  Kultur  in  diesen  Gegenden.  Darauf  weist  die  Anekdote  aus  dem  Leben  des 
Thaies  hin,  die  Aristoteles8)  fiberliefert  hat.  Thaies  bewies,  daß  auch  ein  Philosoph, 
wenn  er  wolle,  aus  seiner  Wissenschaft  irdischen  Gewinn  zu  ziehen  imstande  sei,  indem 
er,  aus  meteorologischen  Gründen  eine  gute  Olivenernte  voraussehend,  für  das  kommende 
Jahr  sämtliche  Ölpressen  um  Milet  und  auf  Chios  pachtete  und  dann,  als  die  reiche  Ernte 
eintrat,  mit  großem  Gewinn  wieder  verpachtete.  Auch  Samos  heißt  bei  Äschylos  oliven- 
bepflanzt *).  Indem  wir  annehmen,  daß  Olivenzucht  von  Syrien  her  durch  die  Phöniker 
nach  Westen  verbreitet  wurde,  dürfte  dieselbe  in  der  griechischen  Welt  auf  Kreta  und 
Rhodos  ihre  ältesten  Stätten  gehabt  haben.  Die  Stadt  Lindos  auf  Rhodos  besaß  einen 
Tempel  der  Athene,  den  schon  die  Danaiden  gebaut  und  in  dem  Kadmos  Weihgeschenke 
zurückgelassen  hatte,  mit  einem  Olivenhain,  gegen  den  die  Ölbäume  von  Attika  zurück- 
standen *).  Attika  galt  bei  den  späteren  Griechen  allgemein  als  der  älteste  Sitz  der  Oliven- 
xucbt  auf  dem  griechischen  Festlande,  ja  Herodot6)  behauptet,  es  habe  eine  Zeit  gegeben 
und  sie  sei  nooh  nicht  lange  vorbei,  wo  es  auf  der  ganzen  Erde  nur  in  Athen  Ölbäume 
gegeben  habe.  Aus  dem  Holze  derselben  wurden  die  Bildsäulen  der  Damia  und  Auzesia 
geschnitzt,  durch  deren  Aufstellung  die  Epidaurier  den  Mißwachs  zu  bekämpfen  suchten, 
der  sie  heimgesucht  hatte.  Dies  Ereignis  fällt  etwa  in  die  erste  Hälfte  des  6.  Jahrhun- 
derts v.  Chr.  Schon  zu  Beginn  desselben  hatte  Solon  gesetzliche  Bestimmungen  Uber 
Olivenzucht  gegeben,  die  Peisistratos  dann  ganz  besonders  gefordert  haben  soll7).  Seit 
dieser  Zeit  bildeten  Olivenhaine  den  Hauptreichtum  von  Attika,  Oliven  und  Olivenöl  waren 
so  wichtige  Gegenstände  der  Volksnahrung,  daß  Umhauen  der  Ölbäume  bestraft,  ölausfuhr 
staatlich  Uberwacht  wurde.  Eine  der  berühmtesten  Verteidigungsreden  des  Lysias  war 
gegen  die  Anklage,  den  Stumpf  eines  heiligen  Ölbaums  vernichtet  zu  haben,  gerichtet. 
Mit  der  Landesgöttin  Athene  erscheint  der  ihr  heilige  Ölbaum  aufs  innigste  verbunden. 
So  namentlich  auf  Münzen  von  Athen,  weiterhin  aber  auch  anderer  Städte,  die  ein  Athene- 
bild zeigen  mit  einem  Ölbaum  davor,  oder  einen  Athenekopf  mit  einem  Ölzweig  alB  Bei- 
zeichen oder  einem  ölkranz  als  Einfassung.  Eine  Bronzemünze  von  Athen  zeigt  einen 
Ölbaum  mit  einer  Eule  darauf,  ein  Süberatater  von  Side  in  Pampbylien  den  Kopf  der  Athene 
mit  einem  Olivenkranz,  eine  Hemidrachme  von  Rhegion  enthält  einen  Ölzweig,  nooh  eino 
GoldmUnze  Trajans  zeigt  Minerva  vor  einem  Ölbaume  stehend8).  In  der  Akademie  tu 
Athen  standen  die  der  Göttin  geweihten  unantastbaren  Ölbäume.  Sie  stammten  von  der 
Mutterolive  auf  der  Burg,  die  Athene  selbst  geschaffen  hatte.  Mit  dem  öle,  das  ihre 
Früchte  lieferten,  wurden  die  ölkrUge  gefüllt,  die  den  Siegespreis  im  gymnischen  Agon 
bei  den  von  Peisistratos  gestifteten  Panatbenäen  bildeten.  Bald  erscheint  der  Ölbaum  als 
mit  dem  Leben  des  attischen  Bürgers  von  der  Wiege  bis  zur  Bahre  aufs  innigste  ver- 
bunden.   Wurde  ihm  ein  Sohn  geboren,  so  deutete  das  ein  an  der  Tür  des  HauBes  auf- 

l)  Od.  XI,  588.    Vgl.  Hehn,  S.  105. 

*)  Vgl.  darflb«  0.  Schräder  bei  Hein  t.  a.  0.,  8.  119. 

»)  Polit  I,  4,  6. 

*)  Pen.  884. 

»)  Haan,  8.  108. 

•)  V,  88. 

T)  Nteh  Hehn,  8.  HO. 

«)  Imhoof-BlonM  ood  Otto  Keller,  Tin-  and  Pflutttibilder  auf  Möwen  and  Gemmen  de«  klaatiichen  Alter- 
turnt,  Leipwg  1889,  8.  68  u  59.  Tat.  IX,  Ni.  34.  43.  44.  45. 
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gehängter  Kranz  von  Ölzweigen  an,  der  Jüngling  nnd  der  Mann  salbte  sich  in  den  Ring- 
schalen mit  Olivenöl,  ein  zum  Kranze  gewundener  Olivenzweig  krönte  den  Sieger  bei  den 
Pestepielen,  Ölzweige  schmückten  das  Grab.  Auf  griechischen  Vasen  und  Skulpturen 
kehrt  der  Ölbaum  immer  wieder.  Schon  auf  Vasen  des  ältesten  Stils  siebt  man  die 
Olivenernte  dargestellt.  War  er  erst  der  heilige  Baum  von  Attika,  so  wird  er  es  fast 
für  ganz  Griechenland.  Herrlich  kommt  das  znm  Ausdruck  in  der  klassischen  Stelle  aus 
Sophokles'  Ödipus  auf  Kolon6a,  die  wir  an  die  Spitze  unserer  Studie  gestellt  haben. 

Wie  die  Pböniker  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  den  Ölbaum  nach  dem  heutigen 
Tunesien  und  Tripolitanien,  vielleicht  selbst  nach  Sizilien  >)  verpflanzt  haben,  so  die  Grie- 
chen nach  Sizilien,  Unteritalien,  der  Provence,  von  Marseille  aus,  und  anderseits  nacb  der 
Kyrenaike,  das  bald  eine  der  ölreicbsten  Landschaften  der  griechischen  Welt  wurde. 
Wenn  Italien  in  der  besten  Zeit  so  mit  Fruchtbainen  bedeckt  war,  daß  Varro  sagen 
konnte,  es  mache  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  den  Eindruck  eines  Pomarium2),  so  bat 
der  Ölbaum  dazu  am  meisten  beigetragen.  „Im  Laufe  des  7.,  sicher  aber  in  dem 
des  6.  Jahrhunderte  bedeckten  sich  nach  und  nach  die  herrlichen  Hügelland  Beb  aften 
und  Küstenabhänge  der  Inseln  und  Süditaliens  mit  jener  fruchttragenden  immer  grünen 
Waldung."8)  Von  der  Zeit  des  Anaxilas  an  (ca  490  v.Chr.)  erscheint  das  Olivenblatt 
oder  der  Olivenzweig  als  gewöhnliches  Münzsymbol  auf  der  Rückseite  der  Münzen  von 
Messana.  Auf  den  Münzen  von  Kroton  erscheint  der  Olivenzweig  erst  mit  etwa  400 
v.  Chr.«).  Für  Mittelitalien  hat  uns  Plinius  (15,  1)  die  Angabe  des  Annalisten  L.  Fene. 
Stella  übermittelt,  daß  zur  Zeit  des  Tarquinius  Priscus,  also  etwa  um  680  v.  Chr.,  in  Italien 
noch  kein  Ölbaum  vorhanden  gewesen  sei.  Die  etrurischen  Gräberfunde  zeigen  auch,  daß 
einst  aus  Attika  dortbin  Ol  eingeführt  wurde B).  In  diese  Zeit  der  sich  entwickelnden 
Beziehungen  zu  den  in  Kampanien  angesiedelten  Griechen  (Kumä)  dürfen  wir  somit  viel- 
leicht die  Einbürgerung  des  Ölbaums  in  Latium  setzen  6).  Auch  die  Entlehnung  der 
lateinischen  Wörter  oliva  und  oleum  und  die  Namen  vieler  von  den  Römern  gezogener 
Olivensorten  wie  der  kalabrischen,  die  auch  oleastella  genannt  wurde,  der  Sallentina  u.  a.  m., 
ferner  der  Bezeichnungen  für  die  Kunstgriffe  bei  der  Olbereitung  aus  dem  Griechischen 
spricht  für  Übernahme  des  Ölbaums  von  den  Griechen.  In  der  zweiten  Hälfte  des  4.  Jahr- 
hunderte v.  Chr.,  also  in  der  Zeit  Philipps  und  Alexanders  von  Makedonien,  wird  das 
Ol  von  Tburii  gerühmt.  Die  Tatsache,  daß  die  Römer  nach  dem  Siege  am  See  Regillus 
mit  Ölzweigen  in  den  Händen  nacb  Rom  zurückkehren  wollten,  läßt  schließen,  daß  im 
5.  Jahrhundert  in  Latium  der  Ölbaum  schon  eingebürgert  war.  Auch  auf  den  römischen 
Götterkultus  wird  der  Ölbaum  und  der  Olivenzweig  früh  übertragen,  ebenso  erscheint  er 
als  Siegespreis  und  Schmuck  des  Siegers.  Kranze  von  Oliven  zweigen,  also  in  griechischer 
Weise  als  Zeichen  mehr  friedlicher  als  kriegerischer  Beschäftigung,  trugen  die  Diener  oder 
die  Anordner  des  Triumphs  heimkehrender  siegreicher,  lorbeergeschmückter  Feldherren. 
Nach  einer  Stelle  bei  Plinius  (15,  19)  hätte  auch  gelegentlich  bei  der  Ovatio  der  Ebren- 
kranz  aus  einem  Olivensweige  bestanden7).  Bei  dem  FeBte  den  Kastor  und  Pollux,  deren 
Verehrung  aus  Großgriechenland  übernommen  worden  war,  wurden  Kränze  aus  Ölzweigen 
als  8cbmuck  verwendet. 

Apulien,  das  heute  das  meiste  und  mit  das  beste  Olivenöl  in  Italien  hervorbringt,  ist 
dementsprechend  eine  der  ältesten  Olivenlandschaften  AltitalienB.  Bald  erscheinen  auch 
Picenum  und  die  Sabina  als  solche.    Venafrum  lieferte  anerkannt  das  beste  Öl.  Carseoli, 


i)  Hahn,  8.  111. 

S)  D»  Bt  Roetiea,  1,  2. 

S)  Hehn,  8.  111. 

«)  Cutalogof  of  tbe  greek  eoini  of  the  British  Museum.    Sieiljr.  8.  102  ff.,  Itsly,  342  ff. 
9)  Niesen,  Italische  Landeskunde  I,  8.  464. 
«;  Hehn,  8.  112. 
7)  Ebenda,  8.  113. 
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Orids  Geburtsort,  brachte  keine  Oliven  mehr  hervor  (Fasti  IV,  v.  583),  wohl  aber  8ul- 
mona,  wo  er  ein  Landhaus  hatte  (Amores  II,  16.  Elegie).  Noch  im  Jahre  249  v.  Chr. 
hatten  in  Rom  3  Pfund  Ol  10  Aue  (etwa  80  Pfennig)  gekostet,  im  Jahre  74  v.  Chr.  lieferte 
ein  römischer  Beamter  den  Römern  ein  ganzes  Jahr  lang  10  Pfund  Ol  fUr  1  As  >).  Neben 
Wein  wurde  auch  Olivenöl  nach  Gallien  und  von  Aquileja  aus  in  die  östlichen  Alpen* 
länder  ausgeführt  *).  Zur  Zeit  des  Pompejus  beginnt  diese  Ausfuhr.  Im  1.  Jahrhundert 
v.  Chr.  war  Italien  schon  so  reich  an  öl  und  dies  Erzeugnis  Italien«  galt  als  so  vorzüg. 
lioh,  war  zugleich  auch  schon  so  billig,  daß  es  allen  Ländern  den  Rang  darin  ablief3). 
Zu  Strabos  Zeit4),  also  um  den  Beginn  unsrer  Zeitrechnung,  führte  Genua  Olivenöl  in 
die  Alpenländer  aus.  In  dieser  Zeit  dürfte  sich  der  Ölbaum  in  Ligurien,  wo  er  heut« 
der  herrschende  Baum  ist,  eingebürgert  haben,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  von  Westeo, 
von  MaBsilia  und  den  griechischen  Pflanzstädten  her.  Unter  den  Ollandschaften  Italiens 
ist  jedenfalls  Ligurien  diejenige,  die  zuletzt  mit  dem  Baum  der  Minerva  beglückt  worden 
ist.  Diodor  sagt  noch  ausdrücklich,  daß  es  weder  Ölbäume  noch  Weinstöcke  besitze.  An 
der  Bucht  von  Villafranca,  an  der  noch  heute  uralte  Ölbäume  Btehen,  lag  nach  dem 
ltinerarium  Maritimum  ein  Olivula  genannter  Hafen6).  Erst  in  der  Kaiserzeit,  hat  sich 
Ligurien  aus  einem  Waldlande  in  ein  Land  der  Kruchthaine  verwandelt.  In  derselben 
Zeit  bis  zum  Ausgang  des  Altertums  wird  der  Ölbaum  auch  am  Comersee  allmählich,  erst 
unter  kunstlichem  Schutze  im  Winter,  also  ähnlich  wie  die  Limonen  heute  am  Gardaaee, 
eingebürgert«).  Nach  Claudian  umgaben  im  4.  Jahrhundert  n.  Chr.  Olivenhaine  die  Ufer 
des  Lario.  Am  spätesten  scheint  in  Italien  der  Ölbaum  auf  Korsika  beimisch  geworden  zu 
sein,  dessen  dichte  Wälder  ja  fremde  Ansiedler  förmlich  zurückschlugen.  In  Epigrammen 
Senecas  wird  noch  geklagt,  daß  der  Pallas'  Geschenk  auf  der  Insel  nicht  zu  finden  sei. 
Wohl  erst  im  Mittelalter  ist  der  Ölbaum  hier  eingeführt  worden,  wie  auch  eine  weitver- 
breitete Art  die  genuesische  genannt  wird.  Für  das  Festland  von  Italien  geben  dagegen 
bereitB  Columella  und  Varro  genaue  Vorschriften  Uber  Pflanzung  und  Pflege  des  Ölbaums 
und  der  verschiedenen  Arten  desselben,  Uber  Ernte,  Zubereitung  der  Salzoliven  u.  dgL  m. 

Es  ist  möglich,  daß  der  Ölbaum  schon  von  den  Phönikern  nach  Spanien  gebracht 
worden  ist.  Zu  Strabos  Zeit  (IV,  2,  6)  führt  Andalusien  bereits  viel  und  gutes  Ol  aus. 
Cordoba  übertraf  oder  erreichte  die  berühmten  Olivengärten  von  Venafrum  und  Istrien7). 
Dagegen  ersetzt«  bei  den  Lusitanern  (nach  Strabo  III,  3,  7)  noch  Butter  das  Olivenöl. 
Strabo  nennt  schon  die  ganze  mediterrane  Abdaohung  Spaniens  als  Uberreich  au  Oliven, 
erwähnt  auch  eine  Stadt  (III,  4,  6)  Oleastrum  in  der  Nähe  von  8agunt.  In  arabischer 
Zeit  hat  offenbar  wie  alle  Baumzucht  so  auch  die  Olivenzucht  einen  neuen  Aufschwung 
genommen.  Der  Name  dos  Ölbaums,  im  Spanischen  Olivo,  im  Portugiesischen  Oliveira, 
weist  auf  Italien  hin,  daneben  wird  aber  auch  der  vom  Arabischen  kommende  Name  Acey- 
tuno  und  Aceite  (öl)  gebraucht,  was  auf  die  Araber  (Berbern)  als  vorzügliche  Baumpfleger 
hinweist.  Der  wilde  Ölbaum  heißt  Acebuche,  also  berberisch,  nur  in  Katalonien  ist  die 
Bezeichnung  Ollastre  erhalten. 

Der  Verbrauch  von  Olivenöl  war  in  der  Kaiserzeit  ein  außerordentlicher,  nicht  für 
Speisezwecke  allein,  sondern  auch  zur  Körperpflege,  in  don  Bädern  und  Ringschulen,  wo- 
hin  es  von  Staats  wegen  geliefert  wurde.  Zwei  Flüssigkeiten  gibt  es,  sagt  Plinius  14,  150, 
die  dem  menschlichen  Körper  angenehm  sind,  innerlich  der  Wein,  äußerlich  das  Ol,  beide 
von  Bäumen  kommend,  aber  das  Ol  etwas  Notwendiges.    Und  der  hundertjährige  Pollio 


i)  w.  Richter  io  K  >lo.  Zeitung  1888. 

*)  8bibo  V,  l,  B. 

»)  Hehn,  8.  113. 

«)  IV,  6,  2. 

*)  Nieoo  II.  S.  137. 

•)  Bbeodt  II,  8.  187. 

T)  Hehn,  8.  116. 
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Roroüius  antwortete  dem  Kaioor  Augustus  auf  die  Frago,  darob  welohes  Mittel  er  sich  bo 
rüstig  erhalten  habe :  innerlich  durch  Weio  mit  Honig,  äußerlich  durch  Öl *),  also  nach 
derselben  Regel,  nach  welcher  der  berühmte  Philosoph  von  Abdera,  Demokrit,  der  über 
100  Jahre  alt  wurde,  gelebt  hatte.    Oliven  waren  im  damaligen  Rom  schon  allgemein 
verbreitete  Nahrung,  Horaz  (Oden  V,  2)  zog  sie  den  größten  Leokerbissen  vor. 

In  Nordafrika  haben  wohl  die  Phöniker  zuerst  in  Tunesien,  wahrscheinlich  auch 
in  Tripolitanien,  Olivenzucht  eingeführt,  in  Rarka  die  Griechen.  Eine  der  ältesten  pböni- 
kischen  Kolonien  an  der  Syrte,  Zitba,  war  nach  ihren  Olivenpflanzungen  benannt,  ja  noch 
heute  lebt  dort  die  Sage,  eine  Leitung  habe  die  Massen  von  Ol  nach  Zarsis,  dem  Hafen 
von  Zitba,  geführt3).  Rarka  war  in  der  griechischen  Rlütezeit  auch  eins  der  am  meisten 
und  vorzügliches  Olivenöl  hervorbringenden  Länder.  In  Tripolitanien  und  den  Atlas- 
ländern hat  Olivenzucht  erst  in  spätrömischer  Zeit,  in  den  ersten  Jahrhunderten  untrer 
Zeitrechnung  Redeutung  erlangt,  aber  größere  als  irgendwo  in  den  Mittelmeerländern. 
In  der  oben  (S.  13)  angeführten  Stelle  aus  FeneBtella  wird  gesagt,  daß,  wie  in  Italien, 
so  auch  in  Spanien  und  Afrika  zur  Zeit  des  Tarquinius  Pritcus  Olivensucht  betrieben 
worden  sei  Haid  nachher  muß  der  Ölbaum  aber  im  karthagischen  Gebiet  verbreitet 
worden  sein,  da  schon  der  landwirtschaftliche  Schriftsteller  Mago  nach  Columella8)  von 
seiner  Zucht  spricht.  Etwa  ein  Jahrhuudert  Bpäter  spricht  Herodot  (IV,  c.  145)  neben  Wein- 
bau auch  von  Olivenzucht  auf  der  Insel  Kyravnis  an  der  Küste  der  Zaueken.  Agathoklea 
fand  (nach  Diodor  XX,  c.  8)  das  karthagische  Gebiet  wie  mit  Wein  so  auch  mit  Ölbäumen  be- 
baut. Tripolitanien  war  in  römischer  Zeit  sowohl  in  den  Oasen  längs  der  Küste,  wie  nament- 
lich in  dem  gebirgsartig  gegliederten  Steilabbruohe  der  sahariachen  Kreidetafel  unendlich 
viel  reicher  an  Ölbäumen  als  beute.  Aucb  dort  zeugen,  nachdem  Matbuisieulz 4)  die  sog. 
Sanam,  rätselhafte  Altertümer  des  Tarhonahochlands,  als  Ölpressen  erkannt  hat,  dieso 
hie  und  da  allein  noch  von  früher  ausgedehnterer  Olivenzuoht.  In  der  Kaiserzeit  lieferte 
Tripolitanien  ungeheure  Mengen  öl  nach  Rom.  Oea  schickte  jährlich  als  Zeichen  der 
Dankbarkeit  an  Septimius  Severus  eine  gewisse  Menge  Ol,  das  zum  Teil  an  das  Volk 
verteilt  wurde.  Reim  Tode  des  Kaisers  war  der  Von-at  so  groß,  daß  er  auf  5  Jahre  aus- 
reichte, nicht  nur  für  Rom,  sondern  für  ganz  Italien,  wo  auch  die  Olivenzucht  in  Verfall 
geraten  war.  Die  großen  Ol  Vorräte,  auf  die  in  Rom  immer  gesehen  wnrde,  lieferte  im 
im  3.  und  4.  Jahrhundert  n.  Chr.  vorzugsweite  Afrika,  noch  mehr  das  heutige  Tunesien, 
wie  Tripolitanien  und  im  Anschluß  daran  das  östliche  Hochland  von  Constantine  in 
Algerien.  Sallust  erwähnt  schon  den  Fluß  Muthul  als  von  Olivenhainen  umsäumt.  Dort 
ist  der  Ölbaum  mehr  wie  anderwärts  Träger  der  Kultur  gewesen.  Er  allein  hat  viele 
Landachaften,  die  vorher  und  heute  wieder  als  öde,  baumlose  Steppe  dalagen  und  wenige 
Tausend  Nomaden  zu  ernähren  vermochten,  in  das  herrlichste  Kulturland  verwandelt,  in 
ungeheure  Fruohtbaine,  durch  welohe  Tautende  von  großen  und  kleinen  Ansiedelungen 
verstreut  lagen  und  HundertUusenden  von  Menschen  Wohlstand  und  höhere  Gesittung 
erschlossen  wurde.  Von  der  einstigen  dichten  Resiedelung  sprechen  die  zahllosen  Trümmer- 
stätten,  mit  denen  das  Land  Ubersät  ist,  von  der  einstigen  Olivenzucht  die  in  unglaub- 
licher Zahl  und  zum  Teil  in  imposanter  Größe  vorhandenen  Trümmer  von  Ölpressen, 
Ölmühlen  und  Ölfabriken.  Namentlich  auf  dem  Hochlande  von  TebesBa  auf  heute 
algerischem  Gebiet,  wo  man  heute  nur  noch  vereinzelte  Ölbäume  sieht,  scheint  die  Oliven- 
zacht und  die  Olbereitung  ganz  im  großen  betrieben  worden  zu  sein.  Die  Olbereitung 
war  schon  eine  außerordentlich  vervollkommnete.  In  der  Gegend  von  Tebessa  sind  meh- 
rere Ölfabriken  ziemlich  gut  erhalten,  die  großartige  Rauwerke  aus  Hausteinen  gewesen 

i)  Hahn,  S.  117. 

*)  Tiaaot,  Geographit  Oomparte  de  la  Provinee  roraaioe  d'Afriqne,  Paria  1884,  I,  S.  288. 
*)  D«  arboribua  17,  1.    Vgl.  auch  H.  Barth,  Wanderungen  dareb  die  KOittnlander  de«  MUldmeer»,  Berlin 
1849,  S.  188. 

«)  A  traters  In  Trtpolitaine,  Paria  1903,  5.  289.    Wir  geben  später  (Tripolitanien)  nlbcr  darauf  «io. 
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■ind;  die  größten  bei  Tebessa  selbst  und  in  Bir  Ouni  Ali.  Anoh  im  Küstengebiet  von 
Algerien,  zu  beiden  Seiten  des  Kap  Chenoua,  zwischen  Tipaza  und  Cherchell,  wo  man 
heute  nur  vereinzelte  Ölbaume  sieht,  blühte  in  spätrömiscber  Zeit  die  Olivenzucht;  denn 
auch  da  sind  Ölbäume  und  Olfabriken  in  großer  Zahl  über  das  Land  verstreut  Ich 
sah  eine  solche,  ein  römisches  Trapetum,  auf  dem  Besitztume  deB  Herrn  Tre'meaux  in 
Tipaza*).  Es  besteht  aus  einem  großen  kreisrunden  Troge  aus  dem  dort  anstehenden, 
leicht  zu  bearbeitenden,  aber  an  der  Luft  erhärtenden  jungen  Kalksandstein,  in  dessen 
Mitte  sich  eine  kleine  Säule  erhebt,  auf  welcher  an  einem  hölzernen  Querbalken  drehbar 
zwei  Mühlsteine  derartig  befestigt  waren,  daß  sie  den  Boden  des  Troges  nicht  berührten 
und  somit  nur  das  Fleisch  der  Oliven  von  den  Kernen  quetschten,  nicht  die  Kerne 
i,  was  dem  Wohlgeschmack  des  Öls  abträglich  ist  Man  gewann  so 
feines  Ol.  Üoch  waren  noch  verschiedene  andere  Systeme  im  Gebrauch. 
Auch  von  den  großen  TonkrUgen,  in  denen  man  das  Ol  aufbewahrte,  denen  von  Pompeji 
ähnlich,  ist  in  Tipaza  noch  ein  Exemplar  erhalten.  Leptis  Minor  mußte  schon  zu  Casars 
Zeit  jährlich  3  Mill.  Pfund  (fast  1  Mill.  Kilo)  Olivenöl  nach  Rom  liefern  S).  Numidien 
hatte  in  der  Kaiserzeit  große  Olausfuhr. 

Die  Überflutung  des  Landes  durch  die  arabischen  Nomaden  hat  diesem  reichsten 
Olivengebiete  des  Altertums  den  Todesstoß  versetzt.  Doch  mögen  auch  die  gestörten 
Handelsbeziehungen  und  die  verminderte  Aufnahmefähigkeit  des  römischen  Marktes  dazu 
beigetragen  haben,  ja  die  Eingeborenen  selber  vernichteten  vielfach,  um  den  Feinden  die 
Angriffe  zu  verleiden,  die  Pflanzungen  selbst.  So  wird  dies  namentlich  von  der  Berbern- 
fürstin  Kahena  im  Auresgebiet  berichtet*).  Immerhin  trat  die  Verödung,  die  wir  hente 
vor  uns  haben,  nur  allmählich  ein,  denn  noch  El  Bekri 6)  berichtet,  daß  zu  seiner  Zeit 
das  Land  zwischen  Gafsa  und  Kairuan  mit  Fruchthainen,  und  noch  Edriai6)  im  12.  Jahr- 
hundert, daß  die  Halbinsel  des  Kap  Bon  von  Olivenhainen  bedeckt  war.  Aber  schon 
hatte  die  Masseneinwanderung  arabischer  Noraaden  begonnen  (1048  n.  Chr.),  deren  Ver- 
wüstungen Ibn  Cbaldun7)  schildert.  Sie  ließen  keinen  Ölbaum  in  der  Umgebung  von 
Sfax  stehen,  nur  im  Sahel  erhielten  sich  die  Pflanzungen. 

Nach  Marokko,  wenigstens  nach  der  atlantischen  Abdachung,  ist  die  Olivenzucht  wohl 
von  Andalusien  her  eingeführt  worden,  in  den  südlichsten  Landschaften  wohl  erst  in 
alter,  da  Edrisi  noch  bedeutende  Oleinfuhr  von  Andalusien  nach  Saleh  erwähnt. 

2.  Namen  des  Ölbaums. 

In  die  Wanderung  und  die  Geschichte  des  Ölbaums  gewährt  auch  der  Nan 
Einblick,  der  demselben  bei  den  verschiedenen  Völkern,  wie  schon  gelegentlich  erwähnt 
wurde,  beigelegt  wird.    Es  lohnt  daher,  dabei  noch  einen  Augenblick  zu  verweilen. 

Der  älteste  Name,  der  uns  Uberliefert  ist,  ist  der  hebräische  Sait,  der  sich  auch  im 
Phönikischen,  Aramäischen  und  Arabischen  findet.  Der  wilde  Ölbaum  heißt  im  Hebräischen 
es  Schemen.  Jenes  ist  als  Seitun  auoh  ins  Persische,  Kurdische  und  Türkische  übergegangen. 
Die  Araber  haben  diesen  Namen  mit  Bich  durch  ganz  Nordafrika  bis  nach  Spanien  ver- 
breitet. In  Algerien  heißt  der  edle  Ölbaum  bei  den  Arabern  Zitun,  das  Olivenöl  Zit,  in 
Andalusien  der  Ölbaum  Aceytuno,  das  öl  Aceite. 

Der  später  eingewanderte  arabische  Name  trifft  auf  der  Iberischen  Halbinsel  mit  dem 
griechisoh.lateinischen  zusammen,  den  er  nicht  zn  verdrängen  vermocht  hat.  Wir 

L'Olirier  en  Algerit.  Alger-Muitnpba  1900,  S.  7.  Auf  S.  53  «t.  54  bildet  T.  die  TrBiora« 


*)  Abgebildet  bei  Tribut.  8.  57- 

*)  De  Bello  Afrieano  XCVU. 

*)  Tribut,  8.  8. 

»)  Trsd.  de  SUne,  S.  176. 

«)  ed.  UirtmiDD,  8.  83. 

7)  Hiit.  dt«  Berberes  trad.  de  8laoe  I,  S.  35. 


Digitized  by  Google 


Namen  des  Ölbaums.    Die  Lebensbedingungen  des  Ölbaums.  17 

bereits,  daß  P.  de  Lagarde  daa  griechische  ilai'u,  laior  aus  dem  Armenischen  (iul  Ol), 
herleitet,  dem  Hübscbmann  allerdings  nicht  glaubt  beistimmen  zu  können.  Die  lateinische 
Form  Olea  ist  dann  in  alle  romanischen  Sprachen  übergegangen:  Italienisch  Ulivo,  fran- 
zösisch  Olivier,  spanisch  Olivo  und  OHveira. 

Die  semitische  Namenreihe  scheint  sich  fortzusetzen  einerseits  im  Armenischen  (jftt\ 
dzet'  Ol  und  Olive,  jit'oni  Ölbaum),  anderseits  im  Ägyptischen  (t'efc-t).  P.  de  Lagarde 
kommt  auf  Grund  einer  eingebenden  Untersuchung  zu  dem  Ergebnis,  daß  der  Ausgangs- 
punkt dieser  ägyptisch -semitisch- armenischen  Namenreihe  im  Armenischen  oder  in  einer 
diesem  nächatBtehenden  8prache  Kleinasiens  —  er  denkt  an  Kilikien  —  zu  suchen  sei,  und 
da£  von  hier  sowohl  das  semitische  wie  auoh  das  ägyptische  Wort,  ersteres  anf  dem  Land- 
wege, letzteres  auf  dem  Seewege,  entlehnt  sei.  Auch  darauf  macht  P.  de  Lagarde  auf- 
merksam, daß  die  bei  den  Juden  umlaufende  Flutsage  (wie  den  Weinstock,  so)  den  Ölbaum 
nach  Armenien  setze,  da  die  aus  der  gestrandeten  Arche  Noes  ausgesandte  Taube  doch 
wohl  das  berühmte  Olblatt  ans  keiner  andern  Landschaft  als  Ararat  geholt  habe1).  Kreil  . h 
hat  es  am  Ararat  und  bis  recht  weit  von  demselben  niemals  weder  edle  noch  wilde 
Ölbäume  gegeben.  Viel  weiter  kommen  wir  mit  der  von  E  Süß2)  gegebenen  Erklärung 
der  Sintflut  als  einer  im  unteren  Mesopotamien  aufgetretenen,  von  einem  Wirbelsturm 
begleiteten  Erdbebenflut,  die  die  Arche  Noabs  stromauf  trug  und  an  einer  der  Vorhöhen 
der  kurdischen  Berge  stranden  ließ,  wo  wir  auch  heute  Ölbaume  finden. 

Bedeutungsvoll  ist  nun ,  daß  die  Berbern  Nordafrikas  für  den  wilden  Ölbaum  einen, 
ja  zwei  eigene  Namen  haben,  von  denen  der  verbreitetste  Tazebboujt,  Tesetta  Ou'  Zebbouj, 
die  Silbe  Taz  oder  Tas  zur  Wurzel  zu  haben  soheint,  die  dem  altagyptischen  Namen 
Tat  (t'ef-t)  entspricht8).  Dabei  ist  auf  die  Tatsache  hinzuweisen,  daß  der  Oleaster  in 
Ägypten  nicht  vorkommt.  Bei  den  Tuareg  der  Wüste  heißt  er  Tabatirat*).  Der  ver- 
edelte Ölbaum  heißt  bei  den  Berbern  Algeriens  Tazemmourt,  Tazetta  Ou*  Zemmour. 
Daneben  wird  in  Algerien  wie  in  Marokko  von  den  Berbern  auch  die  Bezeichnung  Zebbouj, 
Seboudj  für  den  Oleaster  gebraucht,  woraus  das  andaluBische  Acebuche  geworden  ist,  das 
portugiesische  Zambugeiro  ■'). 

Auf  die  zahlreichen  Ortsnamen,  die  in  den  verschiedensten  Ländern  vom  Ölbaum  her- 
sind,  werden  wir  spater 


3.  Die  Lebensbedingungen  des  Ölbaums. 

Der  Ölbaum  ist  in  jeder  Hinsicht  ein  echt  mediterranes  Gewächs,  ja  geradezu  das 
charakteristischste  unter  den  immergrünen  laubtragenden  Holzgewächsen  der  Mittelmeer, 
lander,  auch  an  Individuenzahl  der  erste  Fruchtbaum  dieses  Baumzucht  in  so  hohem  Maße 
pflegenden  Gebiets.  Er  ersetzt  in  der  immergrünen  Region  auch  landschaftlich,  ja  selbst 
vielleicht  klimatisch  die  verwüsteten  und  in  die  Gebirge  zurüokgedräogten  Wälder;  ja,  es 
gibt  Olivenhaine,  die  völlig  waldartigen  Eindruck  machen.  M.  Willkomm «)  schildert  den 
90  km  langen  Olivenhain  im  oberen  Niederandalusien,  namentlich  nördlich  vom  Guadal- 
quivir,  dessen  Mittelpunkt  die  im  Durchbruchstal  des  Gnadalquivir  sehr  malerisch  gelegene 
Stadt  Montoro  ist,  von  deren  Turme  man,  wohin  immer  man  schaut,  breitgewölbte  Berge 
erblickt,  die  gänzlich  von  dunkeln,  in  der  Ferne  wie  dichtgeBchlossene  Waldung  erscheinen- 
den Olivenhainen  bedeckt  sind.    „Wenn  nicht  die  aus  losen  Steinen  errichteten  Einfrie- 


>)  Nach  0.  Sei  rader  bei  Haha  «.  u.  0.,  S.  121. 
*)  Daa  Antut*  dar  Erda,  Prag  «od  Leiptig  1883,  8.  26. 

S)  Da  Caodolla,  Dar  Urspring  dar  Kulturpflanzen,  Leipiig  1884,  8.  355.  Nach 
berber.  Worterboebe. 

«)  B.  Dvvsyrier,  Lea  Tonare«  da  Nord,  Paria  1864,  S.  178. 

*)  Nach  moer  aahr  liebenaw&rdigen  brieflichen  Mitteilung  dei  Herrn  Etlmond  Doatte,  einea  dar  betten  Kenner 
der  AtfaaJinder,  namentlich  nach  der  elhoiaebeo  und  eprachlichen  Saite  bio,  bemerke  ich,  dafi  Taietta  Ou'  Aiem- 
ooor  eigentlich  Zwei«  daa  Ölbaum,  und  Taietta  Ou*  Zebbouj  Zweig  daa  wilden  Ölbaume  bedeutet.  Doatt«  aweifelt 
aber  dorchaaa  an  irgend  «elcher  V.nrandUchaft  («jacher,  dam  berberiaehen  und  altSgyptieebeu  Namen. 

*)  Groodsüg*.  S.  27C. 
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digungsmauern  der  einzelnen  Besitztümer,  die  zu  diesen  führenden  Wege  und  hier  und 
da  eine  Wächterhütte  oder  ein  Schuppen  daran  erinnerten,  daß  man  sich  in  Hainen 
zahmer  Ölbäume  befindet,  so  würde  man  diese  für  ursprungliche  Wälder  zu  halten  geneigt 
sein,  zumal  die  Ölbäume  ganz  regellos,  alte  und  junge  durcheinander  stehen  und  oft  mit 
Immergrüneiohen  gemengt  sind."  In  liebten  Hainen,  die  sanften  oder  terrassierten  Hänge 
der  reichgegliederten  Mittelmeerländer,  selten  die  Ebenen  bedeckend,  verleibt  er  mit  seinen 
graugrünen,  kleinen,  steifen  Blättern,  die  «oh  alle  2—3  Jahre  erneuern,  seinen,  wenn  er 
alt  wird,  knorrigen  Stämmen  der  Mittelmeerlandscbaft  ein  ganz  eigenartiges  Gepräge. 
Sein  Höhenwuchs  ist  wie  der  aller  immergrüne  Laubblätter  tragenden  Holzgewächse  der 
Hittelmeerländer  ein  geringer,  auch  unter  den  günstigsten  Bedingungen,  namentlich  auf 
feuchtem,  tiefgründigem  Alluvialboden,  und  wo  sein  Wuchs  nicht  von  der  Hippe  des 
Gärtners  beeinflußt  ist,  erreicht  er  doch  selten  mehr  als  10m  Höhe.  In  Sudfrankreich 
zieht  man  ihn  künstlich  so,  daß  er,  wenn  auch  ein  Baum,  doch  vielfach  nur  3,  ja  nur 
2  m  hoch  wird.  Aach  der  Stamm  erreicht  aelbst  bei  Jahrhunderte  alten  Bäumen  nur  aus- 
nahmsweise auffallende  Dicke,  wie  Samuel  Wbite  Baker  bei  Dali  auf  Cypern  solche  von 
29  engl.  Fuß  Umfang  sah.  Solche  alte  Ölbäume  ähneln  dann  von  fern  wohl  alten  Weiden. 
Bei  Röraas  in  Norwegen  sah  ich  klimatisch  verkümmerte  Birken  über  einen  Berghang  ver- 
streut, die  ich  im  Mittelmeergebiet  für  noch  junge  Ölbäume  gehalten  hätte.  Meist  wird 
der  Ölbaum  im  Alter  hohl,  der  Stamm  zerspringt  und  löst  sich  in  eine  Gruppe  knorriger, 
gespensterhaft  verzerrter  Stämme  mit  wunderlich  verstrickten  Gliedern  auf,  dere 
gehörigkeit  man  noch  erkennen  kann,  zu  der  sich  bei  mangelnder  Pflege  bald  noch 
aus  Wurzelschößlingen  gesellen. 

Bei  seiner  durch  die  wenigen  und  kleinen  Blätter  dürftigen  Belaubnng  läßt  auch  ein 
dichter  Olivenhain  das  Licht  der  hochstehenden  Sonne  des  Südens  zum  Teil  den  Boden 
erreichen,  was  häufig  eigenartige  Beleuohtungswirkungen  hervorruft  und  noch  anderweitige 
Verwertung  des  Bodens  ermöglicht.  Ein  Spaziergang  im  Olivenhain  ist  daher  auoh  einer 
der  eigenartigen  Genüsse,  die  nur  die  Mittelmeerländer  zu  bieten  vermögen.  Doch  ist 
der  Eindruck,  den  der  Nordländer  vom  Ölbaum  mit  seiner  spärlichen,  silbergrauen  Be- 
laubung empfängt,  meist  nicht  der  freudiger  Üppigkeit,  eher  der  der  Melancholie  und  der 
Trauer.  Auch  der  junge  Ölbaum  erscheint  bald  alt,  da  die  Rinde  rasch  rissig  und  knorrig 
wird  und  die  dürftigen  hellgraugrünen  Blätter  auoh  bei  leichter  Luftbewegung  ihre  weiße 
Unterseite  zeigen.  So  oft  ich  den  Ölbaum  und  Olivenhaine  in  den  verschiedensten 
Mittelmeerländern  gesehen  habe,  bo  möchte  ich  es  dooh  vorziehen,  die  Physiognomie  der- 
selben und  seine  Rolle  in  der  Mittelmeerlandscbaft  mit  den  Worten  des  berühmten  Astro- 
nomen und  Geographen  Julius  Schmidt l)  zu  schildern,  des  Erforschers  und  Kenners  von 
Griechenland:  „Wenn  in  dem  dürren,  vielfach  verödeten  Lande  in  der  Sonnenglut  des 
Mittags  der  Miltem  (Etesien)  den  Staub  in  hohen  gewundeneu  Tromben  über  die  Felder 
und  Wege  führt,  erscheint  der  Ölbaum  in  der  Ebene  (des  Kephissos)  fast  als  der  einzige 
Verkünder  einer  noch  nicht  ganz  erstorbenen  Vegetation.  Auch  im  Winter,  wenn  der 
Schnee  weit  vom  Gebirge  in  das  Hügelland  hinabreicht  und  das  zuerst  so  lebhafte  Grün 
der  Bergpinien  nur  als  dunkle  Schattierung  an  den  Höhen  kenntlioh  bleibt,  erfreut  die 
waldähnlich  im  Kepbissostal  hingebreitete  Olivenpflanzung  durch  das  ernste  graugrünliche, 
nimmer  schwindende  Laub  der  runden  Baumkronen  das  Auge  um  so  mehr,  je  länger  es 
sich  vormals  an  dem  Anblick  nordischer  Wälder  und  Wiesen  verwöhnt  hatte.  Wunderbar 
ist  der  Anblick  des  uralten  Ölbaums,  wie  er  hier  gesehen  wird.  So  erschien  mir  keiner 
unter  den  Tausenden,  die  ich  früher  in  der  Lombardei,  bei  Rom  und  Neapel  kennen 
lernte.  Mit  seinem  bald  auseinandergeboratenen,  bald  torartig  geöffneten  niedrigen  8tamme, 
gedreht,  dann  wieder  pyramidal  gestaltet,  besetzt  mit  Höokern,  mit  halb* 


')  Beitrügt  tur  pbjrs.  OtogMphi«  ton  linerhenlind,  Alhto  1861,  I,  S.  S88. 
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kugeligen  and  ganz  unregelmäßigen  steinfarbigen  Auswüchsen,  gleicht  der  untere  Teil  oft 
einem  mächtigen  Felsblocke,  aus  dessen  8palten  sioh  laubreicbes,  frisches  Gebüsch  erhebt. 
Dennoch  nährt  sich  der  alternde  Baum  ungeachtet  seines  verwüsteten  Fundaments,  in 
welchem  oft  hohe  glänzendgrüne  Aroideen  und  andere  Pflanzen,  zurückgezogen  in  geräumige 
Höhlungen  des  Stammes  und  geschützt  vor  den  heftigen  Nordwinden,  ein  bevorzugtes 
Dasein  führen.  In  seiner  Laubkrone  gleioht  er  seinen  jüngeren  Nachharn  und  verrät  nicht 
hinschwindende  Lebenskraft.  Wohl  aber  mahnt  er  daran,  ob  nicht  unter  den  grauen 
Riesenbäumen  bei  Kephissia,  Marousi  und  Athen  einige  mit  ihrer  Jugend  in  jene  Zeit 
hinabreichen,  als  die  Stadt  noch  groß  und  mächtig  war." 

Das  Innere  des  Olirenwaldes  (von  Korfu)  schildert  J.  PartBoh ') :  „Licht  stehen 
gewöhnlich  die  dicken,  knorrigen,  wunderlich  verkrüppelten  und  gewundenen  Stämme,  in 
ein  graues  Gewand  rissiger  Rinde  gehüllt,  von  den  weitgreifenden  dicken  Wurzeln  bis 
empor  zur  Entfaltung  der  breiten  Krone,  deren  schmale  Blätter  zwischen  ihrem  beschei- 
denen, ans  Silbergrau  anspielenden  Grün  das  Blau  des  Himmels  oder  in  der  Nähe  des 
Ufers  die  satte  Farbe  des  dunkeln  Meeres  hindurohqnellen  lassen  und  auch  den  Sonnen- 
strahlen nicht  wehren,  sieh  hindurohzustehlen  unter  die  freundliche  Laubwölbung." 

Wo  die  Ölbäume  vereinzelt  stehen  und  alt  knorrige  von  jüngeren  Wurzelschößlingen 
umgebene  Gruppen  bilden,  dazwischen  der  Boden  mit  Gräsern  und  Stauden  bedeckt  ist 
oder  auch  kahler,  verwitterter,  weißgrauer  Kalkfels  ansteht,  empfängt  man  den  Eindruck 

In  bezug  auf  den  Boden  stellt  der  Ölbaum  keine  hohen  Ansprüche,  er  gedeiht  fast 
auf  allen  Bodenarten,  auf  festen,  tiefgründigen,  feuchten  sowohl  wie  auf  mageren,  trockenen, 
felsigen.  Allerdings  wird  sein  Wuchs  und  noch  mehr  seine  Frucht  dadurch  beeinflußt, 
denn  meist  ist  die  Frucht  auf  fettem,  feuchtem  Boden  gewachsener  Ölbaume  minder- 
wertig; sie  wird  zwar  größer,  liefert  aber  wenig  und  schlechtes  Ol.  Die  zahlreichen, 
nach  den  Früchten  unterschiedenen  8pielarten  sind  wohl  in  erster  Linie  Erzeugnisse  des 
Bodens  und  stellen  demnach  bei  der  Anpflanzung  auch  bestimmte  Anforderungen  an'den- 
selben.  Nur  vom  Gesichtspunkte  des  Ertrags  aus  kann  man  den  Ölbaum  auoh  als  in  bezug 
auf  den  Boden  wählerisch  bezeichnen.  Als  am  günstigsten  gilt  der  warme,  trockene, 
poröse  Kalkboden,  der  ja  gerade  in  den  Küstenlandschaften  des  Mittelmeergebiets  so  ver- 
breitet ist  und  sameist  die  malerischen  Formen  und  die  Farben  der  von  lichten  Oliven- 
hainen bedeckten  Küsten  and  Vorgebirge  bedingt.  Kalkboden  soll  die  ölreiobsten  Oliven 
hervorbringen,  und  das  Ol  von  Kalkböden  soll  das  beste  sein.  Auf  Kalkboden  legt  man 
daher  am  liebsten  Olivenhaine  an,  und  solche  steinige,  felsige  Hänge,  die  sonst  kaum 
Ertrag  bringen  würden  und  auf  die  der  Ölbaum  auch  häufig  durch  reicher  lohnende 
Gewächse:  den  Weinstock,  Agrumen,  Weizen  u.  dgl.  verdrängt  ist,  lohnen  dann  noch 
reichlich.  Schon  Columella8)  sagt:  neque  depressa  loca,  neqae  ardua,  magisque  modicos 
clivos  amat;  und  an  einer  andern  8telle:  Olea  maxime  ooUibus,  siccis  et  argiUosis  gaudet; 
at  humidis  campia  et  pinguibus  laetas  frondes  sine  fructu  affert.    Und  Virgil8): 

Difficiles  primum  terrae  collesque  maligni 

Tennis  ubi  argilla  et  dumoeis  calculos  arvis 

Palladia  gaudet  silva  vivaois  oüvae. 
Auch  auf  Mergelboden,  verwittertem  Travertin,  auf  8ohuttboden,   besonders  wenn  viel 
Kalkgerölle  darunter  sind ,  gedeiht  der  Ölbaum  noch  gut  und  liefert  viel  und  gutes  Ol. 
An  den  oberitalischen  8een,  besonders  am  Gardasee,  wächst  er  vorzugsweise  auf  Moränen- 
schutt.  Welcher  Gegensatz!    Ausgezeichnet*)  gedeiht  der  Ölbaum  auf  den  alten  Sohutt- 


«)  Di«  last!  Korfu.    Krs..H*Ü  Nr.  88  «  P»t.  Mltt,  Qothi  1887,  8.  8». 
*)  De  lie  Kutics  V,  c.  9  u.  17. 
>)  Ocortiea,  Hb.  II. 

*)  CortaM,  DawrisioM  g«ol.  di  Calabria,  Bora  1895,  8.  103. 
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kegeln,  welche  die  Fiuiaare  aufgehäuft  haben,  die  an  der  Südwestseite  der  Sila  in  Kalabrien 
zwischen  Kap  Suvero  und  Nicastro  hervorbrechen.  Dieselben  bestehen  vorzugsweise  aus 
kristallinischen  8chiefern.  Ebenso  auf  vulkanischem  Boden  und  alteruptiven  Gesteinen  wie 
Granit  Der  Granit boden,  der  in  Korsika  allgemein  als  wenig  fruchtbar  gilt,  wird  in  der 
Balagna,  die  in  der  Tat  einen  großen  Olivenhain  bildet,  als  ganz  besonders  günstig  für 
den  Ölbaum  angesehen.  Auch  das  Granitmassiv  des  Sayago  gegen  die  Einmündung  dea 
Torroes  in  den  Duero  hin  trägt  bei  Fermoselle  in  650  m  Meereshöhe  und  an  der  Polar- 
grenze noch  Ausgedehnte  Olivenhaine.  Weniger  günstig  ist  schon  Schieferboden.  Sehr 
stark  tonige  Böden  liebt  der  Ölbaum  dagegen  nicht,  weil  sie  sehr  feucht  und  im  Winter 
kalt  sind,  anderseits  aber  auch  nicht  zu  leichte  und  zu  rasch  austrocknende  Sandboden. 
Immerhin  gedeiht  er  in  der  Ebene  des  Philisterlandes  bei  Gaza  vorzüglich  auf  sandigem, 
durch  reichlich  vorhandene  kalkige  Bindemittel  raach  zu  Stein  verhärtendem  Alluvium, 
wohl  wesentlich,  weil  es  dem  Boden  weder  an  Nährstoffen  noch  an  Feuchtigkeit  fehlt. 
Der  beste  Olivenboden,  der  die  herrlichen  Pflanzungen  von  Sfiur.  in  Tunesien  trägt,  ent- 
hält 3—4  0/0  Pottasche,  wie  auch  1  kg  Oliven  mehr  als  7  g  Pottasche  enthält  >).  Bei  der 
Düngung  wird  es  sich  also  vorzugsweise  darum  handeln,  die  Pottasche  zu  ersetzen. 

Auch  die  Lage  der  Pflanzungen,  ob  an  der  Sonnen-  oder  Schattenseite,  auf  geneigtem 
Hange  oder  in  der  Ebene,  ist  wichtig.  Ebenen  vermeidet  man  im  allgemeinen,  da  der 
Boden  derselben  oft  zu  feucht  und  schwer  ist.  Man  zieht  luftige,  sonnige  Hänge  Uberall 
vor,  vermeidet  also  auch  wenig  besonnte  Schluohten.  Die  Nähe  des  Meeres,  auf  die 
Tbeophraat  (Hist.  Plant.  VI,  2,  4)  so  großes  Gewicht  legte,  ist  nicht  erforderlich.  Theo- 
phraat  meinte,  daß  der  Ölbaum  sich  nur  300  Stadien,  also  50 — 55  km,  vom  Meere  ent- 
ferne. Das  trifft,  wie  wir  bei  der  Betrachtung  der  Verbreitung  dea  Ölbaums  sehen  werden, 
vielfach  im  Bereich  des  Mittelmeeres,  namentlich  auffällig  auf  der  aüdosteuropäiachen  Halb- 
insel, zu,  aber  auB  bodenplastiech  bedingten  klimatischen  Gründen. 

Wir  sehen  also,  daß  der  Ölbaum  eher  trockene  und  durchlässige  Böden  liebt,  tu 
feuchte  ihm  nicht  zusagen.  In  klimatischer  Hinsicht  meidet  er  aUo  Gegenden  mit 
reichlichen  Niederschlägen  überhaupt,  besonders  aber  mit  Niederschlägen  in  der  Zeit,  in 
welche  die  Entwickelung  der  Frucht  hia  zur  nahen  Reife  fällt.  Wir  finden  in  der  Tat 
Olivenzucht  nur  in  Gegenden  mit  regenlosen  oder  regenarmen  Sommern.  Einzig  die 
kleinen  durch  sorgsamste  Pflege  so  weit  nach  Norden  vorgeschobenen  Pflanzungen  an  den 
oberitalischen  Seen  bis  nach  Südtirol  hinein,  wie  im  ostpontischen  Gebiete,  machen  eine 
Ausnahme,  denn  dort  kann  man  niobt  eigentlich  mehr  von  regenarmon  Sommern  sprechen. 
Aber  noch  in  Sudfrankreich  ist  die  sommerliche  Regenarmut  scharf  ausgeprägt.  Den 
Baum  selbst  und  seine  Entwickelung  dürfte  größerer  Regenreiohtum  überhaupt  und  im 
Sommer  durchaus  niobt  beeinträchtigen.  Die  Niederschlagsverhältnisse  bedingen  Beine 
Polargrenze  ebensowenig  wie  die  Äquatorialgrenze  der  Dattelpalme.  Als  Baum  gedeiht 
letztere  beispielsweise  im  Sudan  sehr  gut,  nur  ala  Fruchtbaum  wird  sie  wertlos,  weil  die 
reichlichen  Regen  bei  höchstem  Sonnenstande  und  die  dadurch  bedingte  große  Luft- 
feuchtigkeit der  Entwickelung  der  Früchte  schaden.  Genau  so  gedeihen  die  Oliven  nicht 
oder  werden  minderwertig,  wenn  ihre  Entwickelungszeit  in  eine  Periode  reichlicher  Nieder- 
schläge und  großer  Luftfeuchtigkeit  fällt.  Wie  es  gelungen  ist,  an  geschützten  Stelleu 
der  Küste  des  südwestlichen  England,  in  Devonshire,  ebenso  bei  Brest  und  Dublin,  Öl- 
bäume im  Freien  zu  ziehen,  aber  ohne  sie  zur  Blüte  zu  bringen,  ja  wie  man  im  bota- 
nischen Garten  von  Bonn  mit  geringem  Winterschuts  einige  Zeit  ein  Olbäumchen  im 
Freien  gezogen  hat2),  so  würde  dies  selbstverständlich  an  der  Nordküste  der  Iberischen 
Halbinsel  noch  viel  eher  möglioh  sein.  Wenn  man  dort  auf  Olivenzucht,  die  gewiß  wieder- 
holt versucht  worden  ist,  verzichtet,  so  geschieht  das  sicher,  weil  der  Baum  als  Frucbt- 

»)  Trsbnt,  L'Oliti«  oo  Äl«*ri.,  Algtr-Mu.tapb»  1900,  8.  4». 

•)  J.  J.  P.  Meyw,  Grundriß  der  Pfl»nt«g«ofr»phie,  Berlin  183C,  8.  385. 
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bäum  wertlos  wird.  Wenn  es  auch  nicht  bedeutungslos  ist,  daß  Olivenzucht  nur  in 
Gegenden  betrieben  wird,  deren  jährliche  Niederschlagshöhe  selten  und  wenig  1  m  über- 
steigt, meist  beträchtlich  darunter  bleibt,  so  ist  doch  nicht  allgemeine,  sondern  nur  die 
sommerliche  Regenarmut  entscheidend.  Eine  untere  Grenze  der  NiederBchlagshöhe  gibt 
es  überhaupt  nicht,  da  eben  künstliche  Berieselung  eintreten  kann.  So  wird  Olivenzucht 
im  so  gut  wie  niederschlagslogen  Foyum  betrieben.  Auch  sonst  berieselt  man  die  Ölbäume 
in  niederschlagsarmen  Gegenden,  wie  im  Ebrobecken,  in  Altkastilien,  meist  in  Südmarokko 
und  anderwärts.  Doch  muß  künstliche  Bewässerung  mit  Maß  und  Vorsicht  angewendet 
werden,  sonst  verschlechtert  man  das  Ol.  Der  klassischo  Olivenhain  am  Kephissos  bei 
Athen  z.  B.,  der  im  Altertum  das  feinste,  kostbarste  Öl  lieferte,  wird  jetzt  derartig 
bewässert,  daß  der  Boden  versumpft  ist  und  die  Bäume  zwar  große  Mengen  größerer 
Oliven,  diese  selbst  aber  schlechtes  öl  liefern »).  Aber  selbst  ohne  künstliche  Berieselung 
gedeiht  der  Ölbaum  noch  bei  einer  (winterlichen)  Niederscblagshöbe,  die  200  mm  nicht 
beträchtlich  Ubersteigt,  also  in  Gegenden,  wo  selbst  Getreidebau  unmöglich  wird,  die  also 
Steppenoharakter  tragen,  wenn  nur  der  Boden  die  nötige  Feuchtigkeit  bietet,  bzw.  diese 
durch  Pflanzen  in  Vertiefungen,  Ziehen  von  Zuflußrinnen  u.  dgl.  gesichert  wird.  Dies 
Verfahren  wird  in  Tunesien  viel  angewendet.  Meska  nennt  man  das  so  für  jeden  Baum 
geschaffene  Einzugsgebiet. 

So  kommen  heute  im  Sahel  Mitteltunesiens  ausgedehnte  Olivenhaine  vor  und  finden 
sich  im  Innern  noch  vereinzelte  Ölbäume  und  Gruppen  solcher  in  Gegenden,  deren  auf 
die  Zeit  von  November  bis  März  zusammengedrängte  Niederschläge  nur  200  mm  betragen. 
Bei  Sfax*)  kann  man  nur  alle  3  Jahre,  tiefer  im  Innern  nur  alle  4 — 5  Jahre  auf  eine 
Getreideernte  rechnen,  während  der  Ölbaum  dort  ohne  künstliche  Berieselung  ganz  aus- 
gezeichnet gedeiht  und  der  ölgehalt  der  Oliven,  wie  wir  sehen  werden,  höher  ist  als 
irgendwo.  Es  herrschen  dort  quartäre,  leichte,  sandig-kalkige  Bodenarten  vor,  durch  Eisen- 
gebalt  rot  gefärbt,  reich  an  Pottasche,  aber  arm  an  Stickstoff,  Phosphorsäure  und  Humus. 
Dieser  Boden  ist  ziemlich  durchlässig,  hält  aber,  wie  Untersuchungen  boi  Sfax  gezeigt 
haben,  die  Feuchtigkeit  in  geringer  Tiefe  fest.  Wenn  der  Wassergehalt  des  Bodens  an 
der  Oberfläche  gleich  Null  war,  war  er  schon  in  1  m  Tiefe  gleich  14.  Nach  mehrmonatiger 
Regellosigkeit  war  er  in  0,S0  m  Tiefe  schon  so  feucht,  daß  man  ihn  mit  der  Hand  zu- 
sammenballen konnte.  Zu  der  Niederschlagshöhe  von  Sfax  von  277  mm,  die  fast  ganz 
vom  Boden  aufgesogen  wird,  kommen  sehr  bedeutende  Taufälle  hinzu.  An  52  Morgen  in 
den  Monaten  Mai  und  Juni,  also  fast  täglioh,  beobachtete  Bertainchand  Taufätle,  bei  denen 
die  Zeltdecken  wie  nach  Regen  von  Nässe  trieften.  Diese  sich  in  10 — 15  m  Tiefe  auf 
einer  undurchlässigen  Tonschicht  sammelnden  Mengen  Feuchtigkeit  führen  im  Sommer, 
durch  die  Verdunstung  emporsteigend,  den  Wurzeln  der  Bäume  zugleich  Nährstoffe  zu. 
Da  dieser  Boden  auch  an  und  für  sich  sehr  fruchtbar  ist,  so  daß  man  weiter  nordwärts 
bei  Susa,  wo  die  jährliche  Niederschlagshöhe  bereits  443  mm  beträgt,  ziemlich  regelmäßige 
Ernten  erzielt,  bo  Bind  die  Bedingungen  zu  lohnender  Baum-  und  in  erster  Linie  Olivenzucht 
auch  noch  da  gegeben,  wo  Getreidebau,  wie  bei  Sfax,  wo  man  nur  alle  3  Jahre  auf  eine 
Ernte  rechnen  kann,  nicht  mehr  lohnend  ist.  So  ist  Sfax  von  einem  großen,  jetzt  sich 
rasch  durch  Neupflansungen  ausdehnenden  Olivenhaine  umsohlossen,  und  liegen  Beweise 
vor,  daß  in  der  römischen  Kaiserzeit  dieses  ganze  Mitteltunesien  einen  einzigen  ungeheuren 
Frucht-,  namentlich  aber  Olivenhain  bildete.  Reste  desselben,  einzelne  alte  Oliven,  größere 
oder  kleinere  Gruppen  solcher,  sind  in  dem  heute  völlig  steppenhaften  und  von  Ganz- 
oder Halbnomaden  bewohnten  Mitteltunesien  bis  weit  ins  Innere  erhalten.    Wo  sie  fehlen, 

1)  K  Naumann  und  J.  Partien,  Pbys.  Geographie  Ton  QricrhenUnd,  S.  414. 

a)  Di»  folgende  Darttellung  beruht  teile  auf  F.  Bourd«,  Rapport  rar  lei  eolturee  frottierte,  teile  auf  Bertaiu- 
eaaed,  Note  «•aplicati»«  rar  1«  «arte  agronomique  et  bydrolngique  du  bauio  de  Poued  Leben  et  l'oued  Kenn  et 
ea  partieolier  le»  terrae  de  la  region  de  Sfai,  Paria  1896,  teile  auch  auf  dtn  Beobachtungen,  welche  ich  im 
Jahre  1886  bei  meiner  Bereiauog  Tuneaiens  machen  konnte. 
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zeugen  Trümmer  von  größeren  oder  kleineren  römischen  Ansiedelungen,  die  noch  vielfach 
all  landwirtschaftlichen  Zwecken  dienend  zu  erkennen  sind,  namentlich  aber  zahllose,  über 
die  Steppe  verstreute  Ölpressen  und  Trümmer  von  Ölmühlen  von  der  ehemaligen  dichten, 
auf  Olivenzucht  begründeten  Besiedelung.  Bourde  zählte  zwischen  Kasserin  und  Sbeitla 
nur  an  dem  34  km  langen  Wege  32  noch  deutlich  erkennbare  derartige  Anlagen,  die 
meisten  mit  mehreren  Ölmühlen  und  Wirtschaftsgebäuden  (  einzelne  kleine  Dörfer.  Die 
französische  Regierung  hat  um  8beitla  27000  ha  vermessen  lassen  unter  besonders  sorg- 
samer Aufnahme  aller  vorhandenen  Altertümer.  Der  aufnehmende  Ingenieur  bat  außer 
Sbeitla  noch  3  Städte,  15  größere  und  49  kleinere  Wohnplätze  und  1007  Ölpressen  auf 
diesem  Gebiete  nachgewiesen.  Rechnet  man  auf  jede  Ölpresse  400  Ölbäume,  so  wäre 
dies  Gebiet,  wo  heute  nioht  ein  Baum  steht,  nur  Unkraut  und  Gestrüpp,  also  mit  einem 
Haine  von  400000  Ölbäumen  bedeckt  gewesen.  Etwa  43000  Menschen  hätten  auf  einer 
Fläche  gelebt,  auf  der  heute  kaum  1500  Nomaden  ihren  Lebensunterhalt  finden1).  Ähn- 
lich.' Beobachtungen  machte  ich  auf  dem  Wege  von  Tebessa  nach  Kasserin,  namentlich 
im  Fusaanabecken,  das  mit  Trümmern  von  öl-  und  Weinpressen  übersät  ist,  und  vod 
Kasserin  Uber  Feriana  nach  Gafsa.  Noch  beim  Einbruch  der  Araber,  trotz  der  voraus- 
gehenden verheerenden  Kriege,  war  das  Land,  das  sie  daher  staunend  El  Chadra,  das 
grüne,  nannten,  mit  Fruchthainen  weitbin  bedeckt  und  Uberaus  reich.  Arabische  Schrift- 
steller bezeugen  ausdrücklich,  daß  dieser  Reichtum  auf  Oliven zucht  beruhte.  Der  Einbruch 
der  Nomaden  setzte  bald  an  Stelle  dieser  durch  hohe  Kultur  im  Laufe  von  Jahrhunderten 
geschaffenen  Fraohthaine  die  Steppe.  Die  zahllosen  Wasseranlagen  der  verschiedensten 
Art,  die  darauf  abzielten,  alles  Wasser  zu  sammeln,  aufzuspeichern  und  zu  verwerten, 
aber  nur  für  Menschen  und  Tiere,  nioht  zu  Berieselungszwecken,  für  die  es  nur  ausnahms- 
weise ausreichte,  gerieten  in  Verfall.  Die  archäologisohe  Erforschung  Tunesiens  seitens 
der  Franzosen  hat  erst  die  ungeheure  Kulturarbeit  klargelegt,  welche  Generationen  in 
diesen  Anlagen  geleistet  hatten.  Nicht  wenige  derselben,  namentlich  Brnnnen  und  Zisternen, 
dienen  noch  beute,  nioht  wenige,  die  nioht  allzusehr  beschädigt  waren,  sind  wiederher- 
gestellt»). 

Bourde  berechnet,  daß  hier  in  Mitteltunesien  1  300000  ha  Land  der  Banmzuoht  zu- 
gänglioh  sind,  die  heute  als  Weideland  etwa  10  Francs  der  Hektar  wert  Bind,  während  er, 
mit  Ölbäumen  bepflanzt,  800  Francs  wert  sein  würde.  Diese  Wiederbepflanzung  schreitet 
beute  von  Sfax  und  von  mehreren  Punkten  im  Innern  aus  rasch  vorwärt«.  Diese  Fest- 
stellungen und  Erfahrungen  in  Tunesien  erlauben  den  8chluß,  daß  auch  andere  Steppen- 
gegenden bei  ähnlichen  Bodenverhältnissen  für  Olivenzucht  geeignet  wären. 

Wir  sehen  also,  daß  die  Menge  und  die  jahreszeitliohe  Verteilung  der  Niederschläge 
auf  die  Verbreitung  des  Ölbaums  nur  insofern  Einfluß  ausübt,  als  sie  und  mit  ihnen  die 
Luftfeuchtigkeit  ein  gewisses  Maß  nicht  Uberschreiten  dürfen  und  Niederschläge  während 
der  etwa  sechsmonatigen  Entwickelungazeit  der  Frucht,  bei  hinreichender  Bodenfeuchtig- 
keit, sehr  gering  sein  müssen,  ja  ganz  fehlen  können.  Der  Ölbaum  erfordert  also  medi- 
terrane Niederscblagsverhältnisse  und  langandauernde  sommerliche  Lufttrockenheit.  Als 
Baum  gedeiht  er  auoh  nooh  im  ozeanischen  Klima.  Zu  große  Lufttrookenheit,  wie  sie 
gelegentlich  und  örtlich  in  den  Mittelmeerländern  in  Verbindung  mit  der  Wärme  bei  Schirokko 
(Föhn)  eintritt,  vermag  allerdings  auch,  wenn  auch  nicht  den  Baum,  so  dooh  die  Ernte 
eines  Jahres  zu  vernichten,  besonders  wenn  sie  in  der  Blütezeit  eintritt.  Selbst  in  Kali- 
fornien hat  man  dies  bereits  bei  den  sogenannten  Northen  beobachtet. 

Wichtiger  sind  die  thermischen  Verhältnisse,  sowohl  während  der  Zeit  der  Entwicke- 
ln^' der  Frucht,  die  ziemlich  hohe,  trockene  Wärme  erfordert  —  je  höher  die  Wärme, 
scheint  es,  um  so  größer  der  Olgehalt  — ,  wie  ganz  besonders  während  des  Winters.  Die 

»)  La  TnaW«.   Agrienltsr«,  Indutrit,  Commre«,  Pari*  1896,  Bd.  L  8.  179- 
»)  Th.  FUcb.r,  P.t.  Mitt.,  LB.  1903,  Nr.  731. 
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Wintorteroperatur  bojümmt  die  Polargrenze  des  Bäumt.  Milde,  wenn  auch  feuchte  Winter, 
warme,  trockene  Sommer,  das  sind  die  hervorstechendsten  klimatischen  Ansprüche  des 
Ölbaums,  welche  auch  seine  Verbreitung  in  überseeischen  Ländern  bestimmt  haben.  Darin 
stimmt  fr  so  ziemlich  mit  der  Dattelpalme  Uberein,  nur  daß  die  Ansprüche  dieser  letzteren 
in  beiden  Richtungen  noch  höhere  sind.  In  bezug  auf  Milde  des  Winters  steht  die  Nord- 
koste  der  Iberischen  Halbinsel  den  Oliven  bauenden  Gegenden  Sudfrankreichs  kaum  nach, 
aber  die  hohe  Wärme  und  Trockenheit  des  8oromera  fehlt  ihr.  Ist  die  Frucht  bereits 
nahezu  ausgereift,  so  schaden  ihr  reichliche  Niederschläge  und  größere  Luftfeuchtigkeit 
bei  geminderter  Wärme  nicht,  ja  sie  kann  zur  Not  und  ohne  allzu  großen  Schaden  monate- 
lang während  der  Regenzeit  am  Baume  bleiben.  Jedenfalls  fällt  die  Ernte  Uberall  in  die 
winterliche  Regenzeit.  Die  Anforderungen,  welche  der  Ölbaum  in  thermischer  Hinsicht 
stellt,  sind  insofern  bedeutende,  als  die  Entwickelangszeit  der  Frucht  eine  sehr  lange,  die 
zn  voller  Reife  nötige  Wärmesumme  somit  eine  große  ist,  da  zwischen  der  Zeit  der  Blute 
und  der  vollen  Reife  stets  7  volle  Monate  vergehen,  die  alle  eine  beträchtliche  Mittel- 
temperatur haben  mUssen. 

Daß  der  Ölbaum  auch  während  des  Winters,  seiner  Ruhezeit,  ein  großes  Maß  von 
Wärme  nötig  bat,  ist  für  ein  laubtragendes  immergrünes  Holzgewächs,  noch  dazu  ein 
hochstämmiges,  selbstverständlich.  Und  das  Ausmaß  der  winterlichen  Wärme  bestimmt 
die  Polar-  und  Höhengrenze  nicht  nur  des  Baums,  sondern  vor  allem  des  Fruchtbaums. 
Doch  stimmen  alle  Beobachter  darin  überein,  daß  es  sehr  schwer  ist,  zu  sagen,  bei  welcher 
Temperatur  der  Ölbaum  erfriert.  Die  begleitenden  Umstände  spielen  eine  große  Rolle, 
ob  er  schon  in  Vegetation  steht  oder  nicht,  ob  es  zugleich  naß  ist,  ob  die  Kälte  allmäh- 
lich eintritt.  Es  ist  daher  zwecklos,  feststellen  zu  wollen,  bei  welcher  Mitteltemperatur 
des  Winters  oder  des  kältesten  Monats  der  Ölbaum  noch  gedeiht.  Je  saftreicher  der  Baum 
ist,  um  so  gefährlicher  werden  die  Fröste.  Orisebach  >)  hebt  hervor,  daß  Januarfröste  dem 
jungen  Laube  des  Ölbaums  besonders  gefährlioh  sind,  weshalb  man  im  Languedoc  die 
Olivenzacht  meist  aufgegeben  habe,  während  in  der  Krim  die  Fröste  erst  im  März  ein- 
treten, wo  das  Laub  schon  gekräftigt  ist,  so  daß  dort  die  Olivenzucht  nicht  gefährdet  ist. 
Bei  langsam  eintretender  Kälte  und  dadurch  zurückgehaltener  Vegetation  vermag  der  Öl- 
baum, namentlich  wenn  nicht  Regen  oder  Sohnee  hinzukommen,  sehr  niedrige  Tempera- 
turen, bis  — 12°  C,  zu  ertragen,  besonders  wenn  dieselben  nioht  lange  anhalten.  Ja,  in 
der  ßcole  d'Agriculture  zu  Montpellier,  also  mitten  im  Olivengebiete,  hat  man  in  16jähriger 
Beobachtungszeit  schon  — 16,7°  C  abgelesen!  Dagegen  gebt  er  schon  bei  — 8*  C  zu- 
grunde, wenn  er  schon  im  Saft  steht  und  der  Frost  nach  Regen  eintritt  oder  schmelzender 
Schnee  ihn  schon  durchfeuchtet  und  erkältet  hat,  ja  bei  abwechselnder  Schneeschmelze 
und  Frost  erfriert  er  schon  bei  noch  geringeren  Kältegraden.  Schneefälle  sind  dem  Ol* 
bäume,  wenigstens  wenn  der  Schnee  an  den  Zweigen  haftet  und  länger  liegen  bleibt,  über- 
haupt sehr  nachteilig.  Auf  Chios  erfroren  im  Winter  1849/50  die  Ölbäume  bei  —  9°  C, 
bei  Smyrna  bei  — 11°  C.  Im  Frühjahr,  wenn  der  Baum  schon  in  vegetativer  Tätigkeit 
steht,  können  schon  ganz  leichte  Fröste,  welche  die  BiUten  und  Blätter,  vielleicht  auch 
die  jungen  Zweige  zerstören,  die  Ernteaussichten  fUr  dies  und  vielleicht  nooh  für  das 
nächste  Jahr  vernichten.  Zuweilen  erfrieren  auoh  die  stärkeren  Äate  und  die  ganzen 
Bäume,  selten  aber  die  Wurzelstocke,  die  dann  neu  austreiben.  Wie  man  auch  bei  anderen 
Gewächsen  beobachtet,  erfrieren  die  Ölbäume  am  häufigsten  in  den  Tälern  und  an  den 
Südhängen,  wie  man  namentlich  in  Spanien  nahe  der  Polargrenze  es  erfahren  bat.  So 
gingen  im  östlichen  Neukastilien  1865  und  1870*)  die  Pflanzungen  von  Almonacid,  Zorita 
und  an  anderen  Orten  des  Tajotales  durch  Frost  zugrunde,  während  die  nördlich  von 

I)  V-KfUtion  der  Krdt  I,  377. 
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Almonacid  bei  Sayaton  und  an  anderen  Orten  auf  freier  Flüche  gelegenen  nicht  litten. 
Darauf  beruht  es  vor  allem  auch,  daß  in  der  innerhalb  der  Polargrenze  gelegenen  thessa- 
Hachen  Tiefebene  der  Ölbaum  fehlt. 

4.  Polar-  und  Höhengrenze. 

Wenn  der  Ölbaum  somit  auch  Temperaturen  unter  Null,  wie  sie  im  größten  Teil 
seines  mediterranen  Verbreitungsgebiets,  wenn  nicht  jeden  Winter,  so  doch  häufig  vor- 
kommen, zu  ertragen  vermag,  so  sind  es  doch  viel  mehr  die  niedrigen  Temperaturen  des 
Winters  und  FrUhlings,  die  seine  Polargrenze  bestimmen,  als  die  ungenügende  Wärme  des 
Sommers  und  ITerbsteB.  Auch  sind  es  in  längeren  oder  kürzeren  Abständen  eintretende 
Kälteperioden,  welche  ein  auffallendes  Schwanken  der  Polargrenze,  ein  periodisches  Aus- 
weichen derselben  nach  Süden  hervorrufen.  Am  meisten  und  recht  bezeichnend  ist  das 
der  Fall  in  und  in:  den  beiden  großen  Zuglöchern  am  Nordrande  des  Mittelmeergebiets, 
die  durch  Aussetzen  deB  schützenden  Gebirgswalles  entstehen:  in  Südfrankreich  und  am 
Bosporus.  An  diesen  beiden  Stellen  brechen  periodisch  unter  dem  Einfluß  ungewöhnlich 
tiefer  Minima  über  dem  Nordwest-  oder  dem  levantischen  Hecken  des  Mittelmeers  Massen 
kalter  Luft  über  die  aquiUnische  Schwelle  vom  Golf  von  Bistaya  her,  durch  das  Rhonetal 
von  Norden  her,  im  Osten  vom  Schwarzen  Meer  und  den  russischen  Steppen  her,  über 
die  breite  Einsenkung  zwischen  Balkan  und  Rbodopemassiv  auf  der  einen,  den  pontischen 
und  taurischen  Faltenzügen  auf  der  andern  Seite  in  das  warme  Mittelmeergebiet  ein  und 
bringen  der  Mediterranvegetation,  vor  allem  dem  durch  die  Kultur  bis  zur  äußersten  mög- 
lichen Grenze  verbreiteten  Ölbaum,  auf  ihrer  Bahn  den  Untergang.  Infolgedessen  reicht 
in  Südfrankreich  die  Polargrenze,  trotz  höchster  Kultur  und  örtlichem  Schutz,  nicht  so- 
weit nach  Norden  wie  in  Italien,  und  ist  die  Olivenzncht  etwas  zurückgewichen,  der 
Ölbaum  durch  den  Weinstock  oder  Maulbeerbäume  ersetzt  worden.  So  sind  seit  1793 
die  Ölbäume  aus  dem  Departement  Isere  und  aus  der  Umgebung  von  Pamiers  und 
Mirepoix  in  Ariöge  verschwunden.  Bis  zu  dem  strengen  Winter  von  1829/30  bestand 
der  Reichtum  von  Nyons  im  Departement  Dröme  aus  Ölbäumen,  die  erfroren  und  durch 
Wein  ersetzt  wurden.  In  diesem  strengen  Winter  wurden  50000  Olivenpflanzungen  in 
Südfrankreich  durch  Frost  geschädigt  und  der  Verlust  auf  4  Mill.  Francs  geschätzt.  Da 


bei  so  starken  Frostschäden  auf  Jahre  hinaus  nicht  geerntet  werden  kann,  so  zieht  man 
es  vor,  sicherere  Gewächse  zu  ziehen.  So  ist  im  größten  Teil  von  Languedoc  die  Oliven- 
zucht zugunsten  des  reicher  und  Bieberer  lohnenden  Weinbaues  aufgegeben  worden. 
Nur  der  Wunsch,  den  eignen  Bedarf  an  öl  zu  decken,  hat  noch  Reste  der  ehemaligen 
Olivenhaine  erhalten,  die  Verwüstungen  dor  Reblaus  haben  diesen  Vorgang  nur  verlang- 
samt. In  dem  strengen  Winter  von  1882  erfroren  bei  Doncere  am  Rhone,  wo  damals 
die  Polargrenze  lag,  die  Ölbäume,  und  rückte  zeitweilig  die  Polargrenze  etwas  weiter  nach 
Süden,  wo  ein  zweiter  von  Osten  vorspringender  Bergspom  bei  Lamanon  Schutz  bot l). 
loh  sab  1899  und  1901  wieder  einzelne  junge  Ölbäume  am  felsigen  Hange  gleich  am 
südlichen  Ausgang  der  Talenge  von  Doncere.    Coutance2)  führt  Frostverwüstungen  in  der 


Provence  aus  den  Jahren  1507,  1564,  1608,  1621,  1622,  1664,  1665,  1709,  1766,  1767, 
1768,  1770  an.  Daß  die  hohe  Kultur  Frankreichs  dabei  eine  Rolle  spielt,  indem  sie 
diese  Verwüstungen  zur  Kenntnis  gebracht  und  denselben  zum  Trotz  den  wertvollen 
Baum  immer  wieder  angepflanzt  hat,  unterliegt  keinem  Zweifel. 

Wenn  unsere  Kenntnis  von  ähnlichen  Vorkommnissen  an  dem  östlichen  Zugloche  eine 
mangelhaftere  ist,  so  ist  das  begreiflich.  Dafür  erfahren  wir  aber,  daß  dort  die  Frost- 
verwüstungen viel  weiter  nach  Süden  reichen,  wie  auch  die  Polargrenze  des  Ölbaums  und 


>)  Kobelt,  KeiiMrinnernngen  tut  Algerien  und  Tunoticn,  Frankfurt  1885,  8.  8. 
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der  meisten  Mediterrangewäohse  dort  nicht  einmal  bis  an  den  40.  Parallel  heranreicht, 
also  um  5  Breitengrade  hinter  der  in  Südfrankreich,  um  6  in  Südtirol  zurückbleibt.  Bis 
nach  Mittelgriechenland,  aber  recht  bezeichnend  nur  an  der  Oitseite,  und  ebenso  in  Klein- 
asien, bis  zum  38.  Parallel,  reichen  hier  die  Frostverwüstungen.  Wer  hat  jemals  gehört, 
daß  in  Sizilien  die  Olivenhaine  durch  Frost  gelitten  haben?  Auf  der  thessalischen  Halb- 
insel Magnesia  erfroren  die  Olivenhaine  1782 auf  Euböa  und  in  Boötien  im  Janaar 
1888,  auf  Chios  und  bei  Sroyrna  im  Winter  1849/50.  Sehr  bezeichnend  ist,  daß  am  Fuße 
des  Alpenwalles  die  Polargrenze  des  Ölbaums  bis  zum  46.  Parallel,  weiter  als  irgendwo, 
nach  Korden  gerückt  ist,  trotzdem  aber  Frostverwüstungen  selten  vorzukommen  scheinen. 
Am  Oardaseo  erfroren  1549  fast  alle  Ölbäume,  1788  erfroren  s/4  und  mehr  auf  der 
Strecke  von  Salö  nach  DeBenzano  und  wurden  nicht  wieder  ersetzt2).  Auch  in  Ligurien 
litten  die  Oliven  1875  durch  Schneefall,  1872  in  Toskana.  Selbst  in  Apulien  werden 
noch  Frostschäden  als  seltene  Erscheinungen  verzeiohnet,  aber  ausnahmslos  mit  Schnee- 
fällen, die  duroh  eine  soweit  nach  Süden  vorstoßende  Bora  verursacht  wurden.  So  1458 
und  1782.  Auch  aus  Spanien  werden  Frostschäden  selbst  an  der  Polargrenze  selten  ver- 
zeichnet;  ich  vermute,  weil  dort,  dem  trocknen  Klima  entsprechend,  selten  große  Feuchtig- 
keit und  Schneefall  hinzukommen.  So  wird  von  Tudela  in  Navarra,  also  an  der  Polar- 
grenze, berichtet,  daß  dort  die  Ölbäume  1647  erforen  und  seitdem  nicht  mehr.  Im  Februar 
1888  fand  ich,  daß  im  südlichen  Teil  der  Küstenebene  von  Valencia  die  Ölbäume  infolge 
eines  heftigen  Mistrals,  dessen  Ursprang  ich  nachweisen  konnte,  vielfach  durch  Frost 
gelitten  hatten.  Sonst  sind. auch  in  der  Gegend  von  Aleppo,  in  Nordsyrien,  die  Oliven- 
haine nicht  selten  durch  Frost  gefährdet.    So  1757,  1796  und  1797. 

Den  Verlauf  der  Polargrenze  werden  wir  bei  der  Betrachtung  der  einzelnen  Länder 
genauer  darstellen.  Grisebach8)  bezeichnet  einmal  die  12°  C- Isotherme  des  Jahres  als 
äußerste  Nordgrenze  der  Kultur  des  Ölbaums.  Es  wäre  vielleicht  richtiger,  die  Januar- 
isotherme, und  zwar  von  4°  C,  dafür  anzusetzen.    Doch  hat  das  geringen  Wert 

Die  Äquatorialgrenze  verläuft  durch  den  Nordrand  der  großen  Wüste.  Dort  ist  charak- 
teristisch, daß  der  Ölbaum  nicht  etwa  in  den  Oasen,  in  denen  er  allerdings  vielfach  neben 
der  Dattelpalme  unter  künstlicher  Berieselung  gezogen  wird,  am  meisten  nach  Süden  aus- 
greift —  das  Fayum  dürfte  die  südlichste  ansehnliche  Olivenzucht  treibende  Oase  sein  — ,  son- 
dern an  der  feuchteren  atlantischen  Seite  Afrikas,  in  Sudwestmarokko  und  auf  den  Kana- 
rischen Inseln.  Auf  dieseu  schwingt  sich  die  Äquatorialgrenze  des  Ölbaums  bis  zum 
27.  Parallel  nach  8üden.  Zieht  man  die  äußersten  Punkte  der  Polar-  und  der  Äquatorialgrenze 
in  Betracht,  so  erreicht  der  Gürtel  des  Ölbaums  im  Mittelmeorgebiet  eine  größte  Breite 
von  21  Breitengraden.  Da  der  mittlere  Verlauf  der  Polargrenze  sich  nahe  am  43.,  der  der 
Äquatorialgrenze  am  33.  Parallel  hält,  so  müssen  wir  diesem  Gürtel  eine  mittlere  Breite 
von  10  Breitengraden  oder  etwa  1100  km  zuschreiben.  Sehr  viel  größer  ist  die  ostwest- 
liche Erstreckung  des  Gebiets,  in  welchem  Olivenzucht  teils  noch  heute  getrieben  wird, 
teils  getrieben  worden  ist,  oder  nach  dem  Vorkommen  des  Oleaster  getrieben  werden 
könnte:  von  den  Kanarischen  Inseln  bis  an  den  Ostrand  des  Hochlands  von  Iran,  also 
etwa  85  Längengrade.  Das  Verbreitungsgebiet  des  Ölbaums  erscheint  also  als  ein  langes 
schmales  Band  längs  dem  Mittelmeere.  Damit  zeigt  sich  auch  sofort,  daß  an  dem  alten 
Satze,  daß  der  Ölbaum  an  die  Nähe  des  Meeres  gebunden  Bei,  etwas  Richtiges  ist,  insofern 
nämlich,  als  vom  Mittelmeere  das  Mediterranklima,  besonders  die  Milde  des  Winters  und  die 
Regenarmut  des  Sommers,  abhängt.  Auch  die  beträchtlichen  Olivenhaine  am  Nordrando 
des  Hochlands  von  Iran  stehen  in  Abhängigkeit  vom  Kaspischen  Meere.  Doch  darf  man 
rieb  keine  übertriebene  Vorstellung  von  dieser  Gebundenheit  des  Ölbaums  an  das  Meer 

>)  Laak«  IV,  8.  4S7. 
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machen,  denn  auf  dem  Hochland  von  Neukastilien  wird  Olivenzucht  io  einer  Meerferne  von 
etwa  350  km  getrieben  und  an  den  Bergbängen  von  Kurdistan  von  etwa  700  km.  Noch 
größer  würde  die  Meerferne  sein,  in  welcher  eich  die  Ölbäume  in  den  Tälern  des  Hoch- 
lands von  Abaggar  befinden,  wenn  solche  wirklich  dort  vorkommen. 

Wie  die  Polargrenze  iu  erster  Linie  durch  die  Winterkälte  bestimmt  wird,  so  auch 
die  Höhengrenze.  Reichliche  Niederschläge  und  gToße  Luftfeuchtigkeit  im  8ommer  sind 
nur  von  Einfluß,  als  sie  den  Anbau  nicht  mehr  lohnend  machen.  Die  Höhengrenze  steigt 
selbstverständlich  von  Norden  nach  Süden  an,  aber  doch  verhältnismäßig  wenig,  wohl  io 
Übereinstimmung  mit  der  bekannten  Tatsache,  daß  in  den  Mittelmeerländern  Uberhaupt 
die  Baumgrenze  in  verhältnismäßig  geringer  Höbe  liegt. 

In  dem  trocknen  Klima  des  Innern  der  Iberischen  Halbinsel  erreicht  der  Ölbaum  bei 
heißen  Sommern,  warmen  Herbsten  und  trocknen  Wintern  auch  an  der  Polargrenze  im 
Schutze  der  Gebirgswälle  noch  bedeutende  MeereshÖhe.  So  bei  Toledo  und  an  verschie- 
denen Punkten  des  SUdhanges  des  Kastilischen  Scheidegebirges  bis  800  m  *),  ja  im  geschützten 
Tietartal  bis  900  m.  Sobald  der  Schutz  des  Gebirges  fehlt,  sinkt  die  Höhengrenze  nach 
ÜBten  hin  auf  600  m.  Dagegen  sind  von  den  in  700  m  Höhe  im  Guarenatal  südlich  von 
Toro,  in  der  Provinz  Zamora,  im  18.  Jahrhundert  angelegten  Olivenhainen  nur  noch  ein- 
zelne Bäume  übriggeblieben.  Die  nördlichsten  Olivenhaine2)  der  Iberischen  Halbinsel,  im 
Siltal  oberhalb  Valdeorraa  in  der  Provinz  Leon,  mögen  eine  Meereshöhe  von  ca  400  m 
haben.  Im  südwestlichen  Galicien,  im  völlig  ozeanischen  Klima,  dagegen  steigt  der  Ölbaum 
an  der  Polargrenze  nur  200  m  empor,  an  der  Südwostseite  der  Serra  da  Est  reiht  in 
Portugal  400  m,  an  der  Nordostseite  800  m8).  In  Aragonien,  am  Fuß  und  im  Schutze 
der  Pyrenäen  bei  Tafalla  und  Huesca,  reichen  Olivenhaine  bis  450  m  Höhe  empor,  auf 
den  Balearen  bis  600  m,  der  OleaBter  bis  850  m.  An  der  8ierra  Sagra  bei  La  Puebla 
di  Don  Fadrique  kommen  noch  Ölbäume  in  1165  m  Höhe  vor,  am  Nordhange  der  Sierra 
Nevada  erreichen  sie  1000  m,  am  Südhange  und  in  südlicher  Exposition  bei  Guejar-Sierra 
1300  m,  ja  im  oberen  Cadiartal,  im  Paqueiratal  1400  m4). 

Nicht  wesentlich  höher  steigt  der  Ölbaum  in  den  Atlasländern  empor.  Im 
Dj.  Djurdjura  Algeriens  erreicht  er  1100  m5),  im  Auresgebirge  1200  m.  In  nicht  viel 
größerer  Höbe  sah  ich  im  hohen  Atlas  von  Marokko  bei  Dernn&t  die  Olivenhaine  endigen, 
während  J.  Hooker6)  weiter  nach  Südwesten  noch  bei  Mulay  Ibrahim  und  bei  Haani 
in  nahezu  1300  m  und  im  Ait  Mesantal  bei  1500  m  Olivenhaine  fand.  Im  obersten 
Mulujatal  scheint  Marquis  de  Segonzac  auch  noch  bei  1300  m  Ölbäume  angetroffen 
zu  haben. 

In  Italien  reichen  die  Olivenpflanzungen  an  den  oberitalischen  Seen  in  südlicher 
Exposition  und  unter  den  thermischen  Einflüssen  der  Seen  bis  400  m,  in  Südtirol  nicht 
ganz  so  hoch.  In  Ligurien  kommen  solche  unter  den  dort  besonders  günstigen  Verhält- 
nissen bereits  bis  600  m,  ja  an  den  Südhängen  der  Seealpen  in  der  Provence  bis  800  m  7)  vor. 
Auf  Korsika  dürfte  die  Höhengreuze  bei  500  m  liegen.  In  dieser  Höhe  liegt  sie  auch  in 
Toskana  am  Monte  Pisano ;  am  Monte  Amiata  bei  600  m ,  in  Süditalien  am  Vultur  bei 
700  m,  in  Kalabrien  und  Sizilien  bei  800  m,  doch  steigt  sie  im  Innern  der  Insel  bei  Prizri 
bis  860  m  und  erreicht  am  Ätna  oberhalb  Adern6  920  m8).  An  der  adriatischen 
Seite  Italiens  liegt  die  Höhengrenze  bezeichnenderweise  wesentlich  tiefer  wie  an  der 
tyrrhenischen.    Bei  Bologna  steigt  sie  nicht  viel  über  100m,  während  sie  bei  Florenz  in 

>)  S.  die  Karte  io  Tb.  Fischer,  Länderkunde  ton  SSdeuropa,  S.  676. 

*)  Casiano  de  l'redo,  Hetrnu  Reologiru  de  la  Pror.  de  Arila,  Madrid  1862,  8.  14. 

3}  UiToti,  Die  Sern  de  Kitrella.    ErK.-Ji-     Nr.  61  tu  Pet.  lütt.,  Gotha  1880. 

«)  Boiasier,  Voya*«,  S.  407.    M.  Willkomm,  ürundtttge,  8.  866. 

o)  TebibetebefT,  Spanien,  Algerien  und  Tunie,  Leipiig  1888,  8.  143. 

•)  Journal  of  a  tour  in  Maroc,  London  1878,  8.  194,  197,  864. 

T)  FUhault,  Annalea  de  l'Eeole  Nationale  d'AgricuUare  de  Montpellier,  T.  II,  1886.  S.  303. 

»)  Hupfer,  Die  Regionen  am  Ätna.    Wiae.  Veröff.  de«  V.  f.  Krdk.  au  Leipiig,  8  IW  ,  Leipiig  1895,  S.  318. 
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500  m  Höhe  liegt,  aber  bei  Isola  an  der  Ostseite  des  Gran  8asBo  erreicht  sie  doch  auch 
600  m. 

Auf  der  sQdosteuropäiscben  Halbinsel  ist  im  Nordwesten  am  Fuße  des  kroatischen 
Karstc? ,  und  ahnlich  in  Istrien,  nnr  ein  schmaler  KüBtengürtel  kanm  bis  200  m  empor 
von  Olivenhainen  bekleidet,  ebenso  am  Nordgestade  des  Archipels  bis  kaum  100  m1). 
Höher  steigen  sie  auch  nicht  auf  Korfu  an,  auf  Kepballenia  jedoch  bis  560  m.  In  Mittel- 
griechenland  erreichen  dieselben  im  westlichen  Pindos  500  m8),  in  besonders  geschützter 
Lage  bei  Aracbova  750  m,  im  Peloponnes  im  Osten  600,  im  Westen  680  m 3). 

In  Kleinasien  steigt  der  Ölbaum  am  Marmarameere  und  im  ostpontischen  Küsten- 
gebiet bei  Trapezuot  bis  300  m  empor,  in  Kilikien  nach  Tcbihatcheff  bis  650  in,  womit 
aber  sicher  die  Höbengrenze  nicht  erreicht  ist.  Nach  A.  Philippson  liegt  am  Marmara- 
meere bei  Mudania  die  HöhengTenze  bei  höchstens  200  m,  an  der  Westküste  bei  Dikeli 
in  südlicher  Exposition  bei  400  m,  im  innern  Kaikostal  bei  200  m,  bei  Kyrkagatsch  bei 
300  m,  bei  Alasohehr  im  Tale  des  Kuzu  bei  250  m.  Dagegen  steigt  sie  am  Südhange 
des  Tmolos  gegen  Ödemisch  und  östlich  davon  bei  Elbi  auf  400  m,  ja  am  Südhange  des 
Messogisgebirges  über  der  Ebene  des  Mäander  bei  Chaskiöi  oberhalb  Nasli  auf  500  m, 
während  sie  am  Nordhange  desselben  Gebirges  Uber  der  Ebene  des  Kaistros  nur  300 — 400  m 
erreicht.  In  Syrien  kommen  bei  Hasbeya  am  Hermon  noch  in  700  m  Höhe  Olivenhaine 
vor  und  im  äußerten  Südosten  nahe  der  Aquatorialgrenze  in  Kerak  südöstlich  vom  Toten 
Meere  in  1000  ro,  sicherlich  nicht  die  eigentliche  Höhengrenze. 

A.  Grisebach*)  und  im  Anschluß  an  seine  Untersuchungen  der  deutsche  Forstmann 
J.  Rivoli6)  auf  Grund  der  Beobachtungen,  welche  er  an  der  Serra  da  Ks'rella  in  Portugal 
machen  konnte,  haben  die  Höhengrenze  des  Ölbaums  klarzulegen  gesucht.  Grisebach  stand 
vor  mehr  als  30  Jahren  nooh  kein  genügender  Beobachtungsstoff  zur  Verfügung,  aber  er 
nahm  an,  daß  Olivenzuoht  bis  zu  solchen  Höhen  wirklich  getrieben  werde,  bei  denen  sie, 
namentlich  nach  dem  Ausmaß  der  Wärme,  noch  möglich  sei.  8ein  Beohachtungsstoff  führte 
ihn  zu  dem  Schluß,  daß  die  Höhengrenze  am  höchsten  emporrücke  in  den  mittleren 
Längen  des  Mittelmeergebiets,  etwa  in  Italien,  sich  von  da  sowohl  nach  Westen  gegen 
den  Ozean  wie  nach  Osten  senke.  Den  Grund  dieser  Erscheinung  suchte  er  gegen  Westen 
hin  in  der  Verkürzung  der  Entwickelungsperiode  durch  die  ozeanisch  kühlen  Sommer, 
nach  Osten  hin  in  den  kontinaler  kälteren  Wintern,  was  beides  mit  der  Höhe  um  so 
schärfer  hervortrete. 

Dem  gegenüber  ist  zunächst  zu  bemerken,  daß  aus  den  von  mir  zusammengestellten 
Höhenzahlen  ein  Sinken  der  Höbengrenze  nach  Westen  hin  Uberhaupt  nicht  gefolgert 
werden  kann  und  auch  nach  Osten  ein  solches  zweifelhaft  bleibt.  Wir  sehen,  daß  nörd- 
lich von  Madrid  Olivenhaine  eher  höher  emporsteigen  als  in  der  gleichen  Breite  in  Italien, 
ja  am  Nordrande  des  Ebrobeckens,  wo  die  Polargrenze  auf  der  Iberischen  Halbinsel  bei 
EatelU  überhaupt  am  weitesten  nach  Norden  ausgreift,  bis  42"  40'  n.  Br.,  treffen  wir 
noch  in  einer  Höbe  von  450  m  Olivenhaine  an,  also  in  nicht  viel  geringerer  Höhe  wie  in 
den  gleichen  Breiten  Mittelitaliens.  Und  weiter  nach  Süden  liegt  die  Höhengrenze  in  der 
Sierra  Nevada  beträchtlich  höher  als  am  Ätna,  und  im  hohen  Atlas  steigt  der  Ölbaum 
bis  zu  1500m  empor,  die  höchste  Meereshöbe,  die  wir  bisher  kennen.  Im  breiten 
Hochtal  der  Muluja  durften  die  höchsten  Standorte,  die  Marquis  de  Sogonzac  beobach- 
tete,  der  leider  diesen  Fragen  weniger  Aufmerksamkeit  schenkte,  hinter  dieser  Höhe 
zurückbleiben. 

Bezüglich  der  sehr  auffälligen  geringen  Höhe,  welche  der  Ölbaum  in  Algarve  erreicht, 

')  Grieebeeb,  Spieilegiam  Dom  rumeliete  8,  8.  71. 
*)  A.  Fhilippeon  in  Z.  0.  Erdk.,  Berlin  1897,  S.  89a. 
*)  Pbiiippeon,  Der  Feloponnei,  Berlin  1898,  8.  544. 

«)  Die  Vegetation  der  Brde  n«*h  ihrer  klimtttteben  Anordnung,  Leipii»  1872,  I,  8.  342. 
«;  Die  Serrn  da  Betrellt,  S.  81. 
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worauf  Qrisebacb  besonderes  Qewicbt  legt,  nur  bis  etwa  460m,  aber  schon  oberhalb 
300  m  mit  hervortretenden  Zeichen  der  Verkümmerung,  komme  ich  allerdings  zu  Erklärungs- 
versuchen, die  gewisse  Beziebungen  zu  denjenigen  Grisebachs  haben.  In  der  Tat  wird 
die  Ozeankäste  von  Portugal,  wie  ich  schon  1870  gezeigt  habe1),  durch  auffüllend  küble 
Sommer  gekennzeichnet,  die  durch  die  kühlen  Auf  trieb  wasser  verursacht  werden.  Aber 
dieser  Einfluß  eines  jedenfalls  sehr  schmalen  Meerwgürtels  reicht,  wie  die  Vergleichung 
der  thermischen  Verhältnisse  von  Lissabon  und  Mafra  und  meine  eigenen  Beobachtungen 
im  südwestlichen  Marokko  zeigen  -),  gar  nicht  weit  ins  Innere.  Wo  Bonnet  seine  Beobach- 
tungen in  Algarve  gemacht  bat,  ob  wirklich  ganz  im  Westen,  nahe  Kap  8t.  Vincent,  weiß 
ich  nicht.  Diese  niedrigen  Sommertemperaturen  sind  gewiß  der  Entwicklung  der  Frucht 
ungünstig  und  können  Olivenzucht  unlohnend  machen,  aber  dem  Baume  selber  sind  sie 
nicht  schädlich,  wie  dessen  Vorkommen  in  Südengland  zeigt.  Auch  verkümmert  derselbe 
dudurch  nicht,  was  doob  Bonnet  hervorhebt.  Jedenfalls  ist  dem  die  Tatsache  gegenüber, 
zustellen ,  daß  bei  Monchique  in  400  m  Meereshöhe  die  Apfelsinen  noch  üppig  gedeihen. 
Vielleicht  ist  die  Ursache  dieses  Vorkommens  in  heftigen  Winden  zu  suchen,  denen  diese 
Südwestecko  des  Festlands  unterworfen  ist.  loh  glaube  also  meinerseits  an  ein  Herab- 
sinken  der  Höhengrenze,  aber  nur  in  dem  sehr  schmalen  Einflußbereich  der  kühlen 
Auftriebwasser. 

Rivoli»)  stellte  seinerseits  fest,  daß  der  Ölbaum  an  der  Serra  da  Louzä,  an  der  8üd- 
westseite  der  Serra  da  Estrella,  die  nur  50—60  km  vom  Ozean  sich,  ähnlich  wie  der  Harz, 
aus  Ebene  und  Hügelland  vereinsamt  erhebt ,  wenn  auch  tektonisch  und  orographisch  ein 
Teil  des  zentralen  Scheidegebirges  der  Halbinsel,  am  offen  dem  Ozean  zugekehrten  Hange 
nur  eine  Höhe  von  kaum  400  m  erreicht,  während  er  weiter  nach  Nordosten  in  Alvoco 
da  Serra  bereits  bis  700  m  und  noch  weiter  nach  Nordosten  bei  Loriga  sogar  bis  850  m 
emporsteigt,  eine  Höbe,  die  ganz  mit  den  in  der  gleichen  Breite  in  Kastilien  erreiohten 
übereinstimmt.  Rivoli  glaubte  annehmen  zu  sollen,  daß  es  sich  in  Algarve  wie  in  der  Serra 
da  Louzä  nur  um  Zufälligkeiten  oder  örtliche  Eigentümlichkeiten  bandle,  wenn  nicht  diese 
Erniedrigung  der  Höhengrenze  nur  für  den  schmalen  portugiesischen  Küstensaum  Geltung 
habe.  Für  mioh  unterliegt  ob  keinem  Zweifel,  daß  bei  Louzä  der  Ölbaum  wirklich  schon 
bei  400  m  seine  obere  Grenze  als  lohnender  Fruchtbanm  gefunden  hat.  Dort,  nur  50  km 
von  der  Küste,  werden  die  dampfbeladenen  Luftströmungen  vom  Ozean  her  zuerst  zum 
energischen  Aufsteigen  gezwungen  und  machen  die  Serru  da  Estrella,  ähnlich  dem  Harz, 
mit  3,5  m  Niederscblagshöhe  zur  niederscblagsreichsten  Gegend  der  ganzen  Halbinsel,  ja 
von  ganz  Europa.  Selbst  im  Sommer  tritt  dort  noch  häufig  Regen  ein  und  herrscht  große 
Luftfeuchtigkeit,  während  jene  höheren  Standorte  bei  Alvoco  und  Loriga  engen,  tiefen,  ge- 
schützten Tälern  angehören,  die  nach  Südwesten  orientiert  sind.  Dort  herrscht  noch  im 
Sommer  die  nötige  Wärme  und  Trockenheit,  um  die  Frucht  zur  vollen  Eutwickelung  zu 
bringen  und  die  Olivenzucht  lohnend  zu  machen. 

Daß  in  den  östlichen  Mittelmeerländern  die  Höbengrenze  des  Ölbaums  herabsinke, 
ahnlich  wie  sich  seiue  Polargrenze  und  mit  ihr  diejenige  der  meisten  Mediterrangewäcbse 
senkt,  erscheint  nicht  ganz  zweifellos,  da  er  südöstlich  vom  Toten  Meere,  und  nicht  etwa  in 
geschützten  Tälern,  noch  1000  m  erreicht  und  im  Westjordanlande  bei  Hebron  (900 — 1000  m) 
noch  herrlich  gedeiht.  Leider  fehlen  vom  Hermon  und  vom  Libanon  gute  Beobachtungen. 
Der  Ölbaum  findet  dort  die  hohe  Wärme  und  Lufttrockenbeit,  die  ihm  zusagt,  und  die 
Winter  sind  noch  nicht  zu  kalt,  um  ihm  zu  schaden.  Tiefer  in  den  Kontinent  hinein 
dürfte  sich  allerdings  die  Höbengrenze  beträchtlich  senken. 

Bei  der  geringen  Meereshöhe,  bis  zu  welcher  Bomit  der  Ölbaum  in  seinem  eigenU 

1)  Studien  tum  Klima  d«r  M. Ueterlande:.    Erg.-Ueft  Nr.  58  tu  IM.  Mit*.,  Gotha  1879,  8.  24. 
*i  Studien  tum  Klima  yon  Marokko.    Zeitachrilt  der  Ufa.  t.  Erdk.  an  Berlin  1000,  S.  378  ff. 
»)  A.  a.  0.,  8.  t,  Di  2i. 
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Heben  Verbreitungsgebiet  seine  Daseinabedingungen  findet,  und  bei  dem  gebirgigen  Charakter 
der  tiittelmeerhalbinseln  wird  man  sonach  schließen,  daü  die  Hachen,  welche  der  Oliven« 
zucht  zugänglich  Bind,  nicht  groß  sind,  da  der  Baum  von  Italien,  von  der  südosteuropäiseben 
Halbinsel,  von  Kleinasien  und  selbst  von  Syrien  nur  schmale  Küstengürtel  bewohnt  und 
nur  auf  der  Iberischen  Halbinsel  und  in  den  Atlasländern  sein  Wohngebiet,  Bei  es  aus 
bodenplastischen  Gründen,  sei  es  wegen  der  südlicheren  Lage,  größere  Flächen  umfaßt. 
Dasselbe  gilt  auch  von  der  Mediterranflora  im  allgemeinen,  da  die  auffälligsten  Vertreter 
derselben,  namentlich  die  laubtragenden  immergrünen  Holzgewächse,  nahezu  die  gleiche 
Polar-  und  Höhengrenze  haben.  Die  möglichst  genaue  Feststellung  dieser  Grenzen  des 
Ölbaums  in  den  einzelnen  Mittelmeerländern  wird  somit  auch  Tür  das  Verständnis  des 
Landßchaftscharakters  von  Wert  sein. 

5.  Die  Kultur  des  Ölbaums. 

Die  Vorbereitung  des  Bodens  zur  Aufnahme  junger  Ölbäume  ist  meist,  wie  überhaupt 
die  Pflege  des  Baumes,  der  vielfach  ähnlich  der  Edelkastanie  nur  in  Halbkultur  gehalten 
wird,  eine  ganz  ungenügende.  Bei  hoher  Kultur  wird  der  Boden  gründlich  umgearbeitet 
und  die  Löcher  lange  voraus  ausgehoben,  damit  der  Regen  eindringen  kann,  60 — 75  cm 
tief,  bei  50  om  Seite.  In  dem  Felsboden  Apuhens,  der  ungeheuere  Haine  herrlicher  Öl- 
bäume trägt,  muß  man  meist  die  Löcher  aushauen  und  mit  guter  Erde  füllen.  Die  Fort- 
pflanzung und  die  Anlegung  von  Olivenpflanzungen  erfolgt  in  verschiedener  Weise,  selbst- 
verBtändUch  steU  im  Winter  oder  im  Herbst  nach  Eintritt  der  Regen,  oder  im  Frühling, 
wenn  der  Boden  durchfeuchtet  ist.  Zu  Columellas  Zeit  zog  man  Frühlingspflanzung  vor, 
also  in  Mittelitalien,  während  er  anführt,  daß  der  karthagische  landwirtschafÜiche  Schrift- 
steller Mago,  also  wohl  für  Nordafrika,  HerbBtpflanzung  empfahl,  beides  mit  Rücksicht  auf 
andere  Verteilung  der  Niederschläge  wohl  begründet.  Der  junge  Ölbaum  bedarf  mehrere 
Jahre  besonderer  Pflege  durch  Bewässern,  Behacken  u.  dgl.  Das  anscheinend  zunächst- 
liegende Verfahren,  junge  Bäume  aus  Kernen  zu  ziehen,  wird  verhältnismäßig  selten  ge- 
übt, neuerdings  aber  viel  empfohlen,  da  man  dadurch  kräftigere  und  widerstandsfähigere 
Bäume  erzielt.  Das  langsame  zwei  Jahre  erfordernde  Keimen  der  von  harter  Schale  um- 
schlossenen Kerne  wird  durch  Zerbrechen  derselben  vermieden.  Auch  kann  man  den  Kern 
schon  in  einem  Jahre  zum  Keimen  bringen,  wenn  man  ihn  drei  Tage  in  einer  alkalischen 
Lösung  liegen  läßt,  ehe  man  ihn  in  die  Erde  legt.  Allerdings  müssen  die  so  gezogenen 
Bäume  gepfropft  werden.  Die  Araber  haben  in  dieser  Weise  in  Spanien  Olivenhaine  an- 
gelegt. Ein  zweites  Verfahren  besteht  im  Pflanzen  der  zahlreichen  bis  Gänseeigröße  er- 
reichenden Knoten  (ovoli  im  Italien.),  die  in  großer  Zahl  an  den  unterirdischen  Wurzeln 
sitzen,  junge  Triebe  enthalten  und  mit  scharfen  Messern  abgelöst  werden.  Auch  legt  man 
Zweigstücke ,  selbst  gespaltene  Stammstücke  älterer  Bäume,  mit  etwas  Rinde,  20—35  cm 
lang,  10  cm  dick,  in  gut  vorbereiteten  Boden,  deren  in  den  Blattachseln  sitzende  Augen 
dann  austreiben.  Auch  erzielt  man  Pflänzlinge,  indem  man  junge  Äste  herabbiegt  und 
zum  Teil  mit  Erde  bedeckt,  so  daß  sie  Wurzeln  treiben.  Am  häufigsten  pflanzt  man 
schon  ziemlich  herangewachsene  Wurzelschößlinge,  die  ja  immer  in  Menge  vorhanden 
sind  und  am  raschesten  Ertrag  bringen.  Man  wählt  dabei  die  der  besten  Bäume  aus. 
£s  empfiehlt  sich,  die  Pflänzbnge  erst  in  Baumschulen  großzuziehen,  etwa  bis  sieben 
Jahre;  doch  geschieht  dies  in  Italien  selten.  Alle  Pflänzlinge  müssen  veredelt  werden, 
meist  durch  Pfropfen.  Bei  Neuanlegung  einer  Olivenpflanzung  pflanzt  man  Uberall,  selbst 
in  Marokko,  in  schnurgeraden  Reihen,  die  einzelnen  Bäumchen  in  einem  Abstände  von 
etwa  5  m  voneinander,  je  nachdem  man  die  Bäume  hoch  oder  niedrig  ziehen  will,  oder  ob 
in  gemischter  Kultur  unter  den  Oliven  etwa  Sumach,  wie  häufig  in  Sizilien,  oder  selbst 
noch  Gerste  oder  Reben  gezogen  werden  sollen.   Dann  rUokt  man  die  Bäume  bis  zu  13  m 
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auseinander.  Unter  allen  Umständen  maß  in  einem  gut  gehaltenen  Olivenhaine,  auch 
wenn  die  Bäume  alt  sind,  Luft,  Licht  und  8onne  Zutritt  haben.  Schon  Selon»)  be- 
stimmt«, daß  man  die  Bäume  9  Fuß  voneinander  pflanze.  Bei  alten  Olivenhainen, 
namentlich  wenn  dieselben  in  ungünstigen  Zeiten  nicht  genügend  gepflegt  worden  sind, 
Schüblinge  hinzugekommen ,  einzelne  Bäume  ausgegangen  sind ,  verwischt  sich  naturlich 
die  ursprüngliche  Ordnung,  so  daß  dieselben  oft  einem  lichten  Walde  ähneln.  Noch  mehr 
ist  dies  der  Fall,  wenn  man,  wie  in  Algerien  vielfach,  Bestände  von  Oleastern  durch 
Pfropfen  in  Olivenhaine  verwandelt.  M.  Willkomm*)  meint  auch,  daß  der  ungeheuere 
Olivenhain  von  Montoro  in  Niederandalusien  nicht  aus  Pflanzung  edler  Ölbäume,  sondern 
durch  Veredlung  wilder  Ölbäume,  die  noch  hier  wahre  Wälder  gebildet  haben  müssen, 
hervorgegangen  sei.  Der  landschaftliche  Eindruck  gewinnt  natürlich  durch  diese  Unregel- 
mäßigkeit. In  Marokko  Bah  ich  in  der  Nähe  von  DemnAt,  aber  am  Fuße  des  Atlas  in 
etwa  800  m  Höbe  und  durch  einen  Gebirgsfluß  berieselt ,  in  dem  großen  Olivenhaine  von 
Uled  Schalluf  die  Bäume  5  m  voneinander  in  32  m  abständigen  Doppelreihen  gepflanzt. 
Indem  diese  durch  Querreihen  verbunden  waren,  entstanden  große  offene  Vierecke  von 
32  X  40  m  Erstreckung,  die  als  Weide-  oder  Ackerland  dienten.  Das  waren  allerdings  anßer 
derjenigen  eines  englischen  Schutzbefohlenen  in  Tameslocht  auf  der  Hochebene  südwestlich 
von  Marrakesch  und  einer  kleinen  Pflanzung  bei  Uled-et-Terüf  nahe  der  Einmündung  des 
Tassnt  in  die  Um-er-Rbia,  die  einzigen  jungen  Anlagen  dieser  Art,  die  ich  in  Marokko 
gesehen  habe. 

Nach  dem  Gelände,  ob  eben  oder  reich  gegliedert,  ob  am  Hange  oder  auf  Terrassen, 
ob  Gemiscbtkultur  oder  nicht,  ist  die  Anzahl  der  Bäume,  die  man  auf  1  ha  rechnet,  ver- 
schieden. In  SUdfrankreich,  wo  die  Olivenzucht  sehr  sorgsam  betrieben  wird,  pflanzt  man 
bei  ebenem  Gelände  125  Bäume  auf  1  ha,  bei  reich  gegliedertem  wohl  bis  200,  in  Ligurien 
220,  in  Toskana  280,  in  Syrien  200,  in  Sizilien  und  Spanien  gelegentlich  bei  Gemisoht- 
kultur  nur  80 — 100,  bei  Smyrna  100.  In  dem  groBen  Olivenhaine,  der  das  tunesische 
Sfax8)  umgibt,  und  wo  die  Kultur  des  Ölbaums  wohl  den  höchsten  Grad  der  Vollkommen- 
heit  erreicht  hat,  pflanzt  man  nur  17  Bäume  auf  1  ha,  also  24  m  voneinander,  die,  mit 
15  Jahren  zum  vollen  Ertrage  gekommen,  soviel  einbringen  wie  50  im  Sähe],  100—120 
in  Nordtunesien.  Nur  während  der  ersten  6  Jahre  bebaut  man  den  Boden  dazwischen  mit 
Weizen,  Gerste  oder  Bohnen.  Wenigstens  einmal  im  Jahr  muß  der  Boden  umgearbeitet  und 
vom  Unkraut  gesäubert  werden.  Im  tunesischen  Sahel,  das  die  besten  Oliven  hervorbringt, 
bearbeitet  man  den  Boden  drei-  bis  viermal  im  Jahr,  in  Sfax  fünfmal.  Auch  Düngung  ist 
nötig;  vielfach  leitet  man  auch  das  Regenwasser  möglichst  an  die  Bäume  und  pflanzt  die- 
selben in  künstliche  Vertiefungen.  In  trockenen  Gegenden,  wie  namentlich  im  Ebrobecken 
von  Aragonien,  bie  und  da  in  Andalusien,  im  südlichen  Marokko  allgemein,  in  Griechen- 
land am  Kephissos,  werden  die  Ölbäume  künstlich  bewässert.  Bei  jungen  Pflanzungen  ist 
dies  wegen  der  sommerlichen  Regenarmut  fast  Uberall  nötig,  bis  die  Bäumchen  genügend 
Wurzeln  getrieben  haben.  Zur  Düngung  dienen  allerband  Abfallstoffe,  besonders  tierisebe, 
selbst  Leder,  Hühnerfedern,  die  Rückstände  der  ausgepreßten  Oliven,  auch  künstliche 
Dünger  werden  angewandt.  Freilich  unterbleibt  die  Düngung  in  den  meisten  Ländern 
ganz.  Bei  gemischten  Kulturen  bedarf  es  reichlicher  Düngung  und  mehrmaliger  Bearbei- 
tung des  Bodens. 

Die  Veredelung  erfolgt  durch  Pfropfen  oder  Okulieren  7 — 1  Ojäbriger  Pflänzlinge 
Wie  die  französische  Regierung  in  Algerien  lange  Zeit  auf  die  Veredelung  des  Oleaster 
Belohnungen  gesetzt  hat,  so  gab  und  gibt  es  in  der  Kabylei  Familien,  welche  das  Pfropfen 


>)  Plut»reh,  Solon  c.  XXIII. 
«)  Grundlage,  8.  276. 

8)  D«  LetpiriMw  Lutgttt,  U  «ulture  da  1'oliTi.r  «n  Tunuie,  Ketue  Oinettl*  des  sciem-e«  puiM  «t  ippliquee« 
1896,  8.  110.    Nihecet  bei  Tuneeien. 
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der  Ölbäume  als  frommes  Werk  nur  gegen  Gewährung  der  kärglichen  Nahrung  betreiben 
und  von  Dorf  zu  Dorf  ziehen,  wohl  ein  Erbstück  aus  uralter  Heidenzeit,  wo  der  Ölbaum 
einen  besonderen  Sohutzgott  gehabt  hat,  dessen  Priester  die  Veredelung,  das  große  Ge- 
heimnis, das  die  klugen  Kaufleute  aus  dem  Osten  nach  Nordafrika  gebracht  haben,  übten1). 
Die  veredelten  jungen  Ölbäume  beginnen  nach  3  Jahren  Früchte  zu  tragen,  aber  erst  nach 
8—9  Jahren  kommen  sie  zu  vollem  Ertrage,  den  sie  dann  freilich  bei  entsprechender  Pflege, 
namentlich  alle  50  Jahre  durch  gründliches  Zurückschneiden  und  Düngung  vorgenommene  Ver- 
jüngung, auf  Jahrhunderte  beizubehalten  vermögen,  denn  der  Ölbaum  besitzt  bei  sehr  langsamem 
Wachstum  eine  so  ungeheuere  Lebenskraft,  daß  man  ihn  geradezu  unvergänglich  nennen 
kann.  Der  Ölbaum  des  Erechtheion  (Herodot  VIII,  55),  der  bei  der  Zerstörung  von 
Athen  durch  die  Perser  verbrannt  war,  machte  am  zweiten  Tage  aus  dem  Stumpfe  einen 
kräftigen  Trieb.  Daß  der  Wind  einen  Ölbaum  entwurzelt,  iat  eine  große  Seltenheit.  Seine 
Wurzeln  umklammern  die  Felsen  und  dringen  tief  in  die  Spalten  ein.  Geht  der  ursprüng- 
liche Stamm  zugrunde,  indem  er  hohl  und  die  Wände  immer  dünner  werden,  so  löst  er 
sich  in  mehrere  Bäume  auf,  indem  die  Rinde  von  anßen  nach  innen  um  die  8paltstellen 
herumwächst  und  die  Wunden  schließt;  der  alte  Stamm  wird  durch  Wurzelschößlinge  er- 
setzt. Bei  der  Eroberung  von  Palästina  bestimmten  die  Araber,  daß  jeder  Ölbaum  1  Medin 
an  den  Schatz  des  Kalifen  entrichte,  von  jedem  später  gepflanzten  gehörte  die  Hälfte 
des  Ertrags  der  Krone.  Diese  Bestimmung  hielten  auch  die  Türken  aufrecht,  und  so  zahlen 
noch  heute  8  uralte  Ölbäume  im  Garten  Gethsemane  bei  Jerusalem  nur  je  1  Medin 
Steuer,  woraus  man  schließt,  daß  sie  aus  byzantinischer  Zeit  stammen,  ja  daß  Christus 
unter  ihnen  gewandelt  sei3).  Der  stärkste  derselben  hat  in  Brusthöhe  2  m  Durohmesser. 
Sie  sind  zum  Schutze  gegen  Wind  innerlich  mit  Steinen  gefüllt  und  mit  Steinen  umhäuft. 
Jedenfalls  müßten  die  Kreuzfahrer,  die  bei  der  Belagerung  von  Jerusalem  alle  Bäume  um- 
hieben ,  diese  geschont  haben.  Solch  alte  Ölbäume  nennt  das  Volk  in  Palästina  auoh 
griechische3),  wie  man  sie  in  Sizilien  allgemein  sarazenische  und  in  Tripolitanien  rhurs 
Pharaön,  Pflanzung  der  Pharaonen4),  nennt.  Auf  der  Weltausstellung  in  Paris  im  Jahre 
18G7  war  ein  1000 jähriger  Olivenstamm  aus  Algerien  ausgestellt6).  Bei  Beaulieu  an  der 
Bucht  von  Villafranca  gibt  es  einen  Pignole  genannten  Ölbaum,  der  sohon  1515  als  alt 
galt  und  dessen  Stamm  am  Grunde  12-f,  in  1  m  Höhe  Uber  dem  Boden  tj>[  m  Umfang 
hat.  In  dem  sog.  Heiligen  Haine  bei  Blidah  in  Algerien  sab  Tchihatoheff8)  Ölbäume 
von  4,35  m  Umfang.  In  dem  Olivenhaine  am  Kephissos  bei  Athen  sind  Stämme  von 
1-1|  m  Durchmesser  keine  Seltenheit,  ja  solche  von  2-3  m  kommen  vor').  Nach  Rikli 
sind  in  der  korsischen  Balagna  alte  Ölbäume,  die  zu  umspannen  3 — 4  Mann  erforderlioh 
wären,  nicht  besonders  selten. 

Es  vergehen  also  jedenfalls  15 — 20  Jahre,  ehe  der  Ölbaum  Beinen  vollen  Wert  er- 
langt. So  verstehen  wir,  daß  der  Wohlstand  eines  vorwiegend  Olivenzucht  treibenden 
Landes  durch  Umhauen  der  Bäume,  wie  es  die  Römer  in  Palästina,  Türken  und  Ägypter 
in  Griechenland  gründlich  taten,  vernichtet  werden  kann,  als  bei  irgendwelcher  anderen 
Bodenverwertung. 

Die  Pflege  des  Baumes  ist  meist  eine  mangelhafte.  Bei  hochentwickelter  Kultur  wird 
der  Boden,  wie  alt  die  Pflanzung  auch  sei,  jedes  Jahr  von  Oktober  bis  Mai  fünfmal  um- 
gearbeitet, zweimal  mit  dem  Pfluge,  dreimal  mit  der  Haoke,  der  man  in  Tunesien  eine 
eigene  zweckmäßige  Form  gegeben  hat,  der  sog.  inaaoha,  so  daß  kein   Unkraut  auf- 


»)  Kobelt,  Reieeerinoerungen,  8.  «06. 
S)  K.  Kitler,  Aeien,  Bd.  XIII,  8.  634. 

*)  RobiMon,  i'hy«.  Qeogr.  da«  Hoilum  Linde.,  Leiptig  186.'>,  S.  126. 
*)  H.  Bnith,  Heimo  in  Nord-  and  ZentraUfrit«  I,  S.  80. 
t)  CouUnor,  L'Olmer,  S.  98. 
•j  A.  ».  O.,  8.  163. 

7)  J.  Schmidt,  Beitrüge  «ur  phyi.  Üeogr.  Ton  Qriethenlend,  Athen  18Gt,  S.  892. 
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kommen ,  die  Feuchtigkeit  und  Luft  an  die  Wurzeln  gelangen  kann.  Der  zwischen  den 
Baumreihen,  solange  die  Bäume  jung  sind,  zur  Aussaat  von  Weizen,  Gerste  oder  Bohnen 
verwertete  Streifen  Land  wird  dabei  von  Jahr  zu  Jahr,  der  Entwickelung  der  Bäume 
entsprechend,  immer  schmäler  und  fällt  nach  6  Jahren  ganz  weg.  Alle  2  Jahre  wird 
der  Baum  beschnitten,  nach  guten  Ernten  stark,  all«  5  Jahre  wird  gründlich  ge- 
düngt. Beim  Beschneiden  sucht  man  zugleich  eine  schöne  Form  zu  erzielen,  meist  rund 
oder,  wie  vielfach  in  Südfrankreioh ,  Becherform,  die  Äste  annähernd  in  gleichem  Ab- 
stände, so  daß  Luft,  Licht  und  Sonne  reichlich  einwirken  können.  Man  bedient  sich  dabei 
der  Stehleitern  und  läßt  die  Bäume  der  bequemeren  Behandlung  und  des  Aberntens  wegen 
auch  nicht  sehr  hoch  werden.  In  Tunesien  gibt  es  sehr  geschickte ,  als  solche  staatlich 
anerkannte  Beschneider,  die  bis  3,50  Francs  Tagelohn  erhalten,  während  sie  früher  nur 
das  Holz  erhielten,  das  sie  abschnitten.  Das  hatte  zur  Folge,  daß  die  Bäume  nicht  selten 
zu  Stümpfen  verschnitten  wurden.  Wie  wichtig  rationelle  Beschneidung  auch  für  die  Er- 
zielung regelmäßiger  jährlicher  Ernten  ist,  bat  man  in  Kalifornien  festgestellt,  da  der 
Baum  nämlich  nur  an  Zweigen  vom  vorigen  Jahre  Früchte  trägt  und  niemalt  zweimal  an 
derselben  Stelle.  Sich  selbst  überlassen  erreicht  der  Ölbaum,  je  nach  Boden  und  Klima, 
nicht  selten  die  stattliche  Höhe  von  10 — 20  m  und  ein  sehr  malerisches  Ausseben.  Daß 
aber  eine  Olivenpflanzung  schnurgerader  Reihen  beschnittener  Bäume  malerisch  sei,  wird 
niemand  behaupten.  Aber  man  sieht  sie  nicht  zu  oft,  da  in  den  meisten  Ländern  der 
Baum  überhaupt  wenig  gepflogt  wird.  Jedenfalls  machen  solche  Pflanzungen  den  Eindruck 
höchster  Kultur,  ja  ein  alter  Olivenhain  ist  ein  Erzeugnis  höchster  Bodenkultur,  ein  Zeuge 
alter,  an  dieser  Stelle  herrschender  Kultur,  lange  andauernder  friedlicher  Ordnung.  Der 
Ölbaum  gehört  zu  den  Erziehern  der  Menschheit  zu  höherer  Gesittung. 

6.  Krankheiten  des  Ölbaums, 

Auch  der  Ölbaum  hat,  wie  jedes  alte  Kulturgewächs,  seine  Feinde  Abgesehen  von 
den  klimatischen  Einflüssen,  wie  große  Hitze  und  Trockenheit  im  Sommer,  heiße  und 
feuchte  Winde  im  Oktober,  sind  es  vor  allem  Insekten,  welche,  sei  es  die  Früchte,  sei 
es  den  Baum  selbst  schädigen.  So  in  erster  Linie  Dacus  oleae,  italien.  Mucha  dell'  Ulivo 
oder  Mose*  olearia,  franz.  Mouche,  die  Olivenfliege,  deren  Larve  sich  vom  Fruchtfleisch 
der  Oliven  nährt  und  sie  abfallen  macht.  Es  scheint,  daß  sich  dieselbe  seit  der  Ver- 
nichtung der  kleinen  Vögel,  der  ja  alle  Mittelmoervölker  so  eifrig  obgelegen  haben  oder 
nooh  obliegen,  soweit  sie  nicht  vollkommen  durchgeführt  ist,  ungeheuer  vermehrt  hat. 
Namentlich  in  Sudfrankreich  und  Ligurien  richten  infolgedessen  Insekten  großen  Schaden 
an  und  gebt,  da  man  noch  kein  erfolgreiches  Gegenmittel  trotz  Ausschreibung  hoher 
Geldpreise  bis  zu  50000  Francs,  in  Italien  seitens  eines  1898  eingesetzten  Ausschusses, 
gefunden  bat,  der  Ertrag  beständig  zurück;  ja  in  manchen  Gegenden  tritt  die  Oliven- 
fliege so  massenhaft  auf,  daß  überhaupt  niohtB  mehr  zu  ernten  übrigbleibt.  Namentlich 
begünstigen  milde  Winter  die  Vermehrung  derselben.  Der  Winter  1900/1901,  der  im 
größten  Teil  von  Apulien  Schnee  brachte,  hatte  daB  Gute,  daß  überall,  wo  der  Schnee 
liegen  blieb,  die  Olivenfliege  vernichtet  wurde,  die  in  den  letzten  5  Jahren  die  Früchte 
so  beschädigt  hatte,  daß  die  daraus  gepreßten  Bari-Öle  geradezu  in  schlechten  Ruf  ge- 
kommen waren.  Infolgedessen  gewann  man  1901  wieder  gutes  Öl1).  Von  Noicattaro  bia 
Monopoli,  wo  der  Schnee  nicht  liegen  geblieben  war,  trat  sio  um  so  verbeerender  auf; 
was  an  Früchten  noch  übrigblieb,  war  wurmstichig.  Noch  1900  war  eine  überaus  reiche 
Ernte  in  ganz  Apulien  kurz  vor  der  vollen  Reife  und  trotz  überstürzter  vorzeitiger  Ernte, 
die  zu  retten  suchte,  was  zu  retten  war,  durch  die  plötzlioh  massenhaft  auftretende 


1}  DeuUeb«  HMdflisrtbiT  1002,  2,  8.  8H2. 
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Ohvenfliege  vernichtet  worden.  Aach  in  Dalmatien  geht  seit  Jahren  die  Olivenernte,  die 
nächst  dem  Weinbau  dort  wirtschaftlich  am  meisten  ins  Gewicht  fallt,  meist  durch  die  Oliven- 
fliege  »gründe.  In  Spanien  ergab  1899  die  Ernte,  die  die  bette  seit  1883  zu  werden 
versprach,  infolge  plöttliohen,  massenhaften  Auftretena  der  Olfliege  doch  nur  sehr  minder- 
wertiges Ol.  Es  mnß  aber  gefragt  werden,  ob  nicht  die  Erschöpfung  des  Bodens  auch 
mit  zu  dieser  riesigen  Vermehrung  der  Schädlinge  beiträgt. 

Ein  weiterer  Schädling  ist  Tinea  oleella  Fabr.,  welohe  vorzugsweise  den  Kern  an- 
greift, ferner  Psylla  oleae  Forsk.,  die  die  Blüten  schadigt,  Coccns  oleae,  Hylesinus  olei- 
perda  Fabr.  u.  a.  m. 1 1.  Auoh  an  pflanzlichen  Parasiten  fehlt  es  nicht,  so  daß  ein  völlig 
gesunder,  namentlich  älterer  Baum  eine  Seltenheit  ist.  Man  faßt  die  Krankheiten  der 
Ölbaume  meist  unter  der  Bezeichnung  der  schwarzen  und  grünen  zusammen.  Bei  ersterer 
werden  die  Blätter  und  der  8tamm  schwarz,  die  Früchte  reifen  nicht.  Sie  tritt  besonders 
bei  späten  Regen  im  Frühling  and  bei  Nebel  ein.  Ob  der  sie  verursachende  Parasit 
tierischer  oder  pflanzlicher  Natur  ist,  weiß  man  noch  nicht  Die  sog.  grüne  Krank- 
heit wird  von  Daous  oleae  verursacht.  Ein  gewisser  Schutz  gegen  dieselben  wird  erreicht, 
wenn  man  die  abgefallenen  Früchte  immer  sofort  aufliest2).  Auch  die  sog.  Tuberkulose 
der  Ölbäume,  bei  den  Berbern  der  Kabylei,  wo  sie  sehr  häufig  ist,  Tiffiri  genannt,  ver- 
mag die  Bäume  zu  erschöpfen  und  zu  zerstören.  Sie  äußert  sich  in  der  Bildung  von 
an  den  Zweigen,  die  der  Bacillus  oleae  hervorruft.    Diese  Krankheit  tritt 

,uü  den  Eingeborenen  als  Olivenhonig 
(aaael  zitan)  bezeichnete  Krankheit  besteht  im  Aasachwitzen  einer  weißen  mannaartigen 
Masse  während  des  Sommers.  Diese  Erscheinung  wird  von  Trabut*)  auf  Insekten  zurück- 
geführt,  die  dem  Baome  eine  Bakterie  einimpfen,  die  im  Cambium  lebt. 

Aach  die  junge  kalifornische  Olivenzacht  hat  bereits  ihre  Schädlinge.  Es  sind  be- 
sonders der  sog.  Black  Scale  (Lecanium  oleae)  und  der  begleitende  Black  Smut  (Meliola  sp.) 
genannte  Pilz.  Aach  andere  anderwärts  noch  nicht  beobachtete  Krankheiten  komr. 
Kalifornien  vor.    Dagegen  ist  Dacua  oleae  dort  noch  nicht  beobachtet  worden5). 


7.  Blüte  und  Ernte. 

Die  selbstverständlich  auch  von  der  Witterung  beeinflußte  Blutezeit  des  Ölbaums  be- 
ginnt an  der  Äquatorialgrenze  seines  Vorkommens  in  Südwest marokko  wobl  gelegentlich 
noch  Ende  Februar,  sonst  fällt  sie  in  Nordafrika,  8üdspanien  and  Syrien  meist  in  den  März 
und  April,  in  Süditalien  und  im  mittleren  Spanien  in  den  April,  im  nordöstlichen  8panien 
und  Südfrankreich  in  den  Anfang  des  Mai.  Die  Blütezeit  umfaßt  nur  8 — 10  Tage  und 
vollzieht  sich  am  besten  bei  ruhigem,  trocknem  Wetter.  Die  Olivenblüte  ist  sehr  unscbeiu- 
bar,  weiß,  der  Blutenstand  ist  eine  zusammengesetzte  Traube,  meist  achselständig. 

Fast  Uberall  sind  die  Oliven  im  Laufe  des  Oktober,  gegen  Ende  desselben,  an  der 
Polargrenze  wohl  auch  erst  im  November  reif.  Es  empfiehlt  sich,  bei  Eintritt  der  Reife 
sie  abzuernten  and  die  Ernte  nicht  so  lange  auszudehnen.  Doch  geschieht  meist  das 
Gegenteil,  und  wird  dieselbe  aus  verschiedenen  Gründen,  namentlich  wegen  Mangels  an 
Arbeitskräften  und  an  Ölpressen,  oft  auf  Monate  ausgedehnt,  und  sind  die  Bewohner  der 
olivenbaaenden  Gegenden  mit  dem  Einsammeln  nnd  Verarbeiten  der  Oliven  meist  den  ganzen 

1)  Cappi,  La  colli TMiou*  d eil*  Olito,  Sin  Reroo  1875.  S.  210.  Aueh  Tribut,  L'Olmcr  en  Alg^rie,  Alger- 
Mcitapbi  1900.  8.  44 — 47,  behandelt  die  Krankheiten  des  Ölbaum»  and  gibt  Abbildungen  der  Schädling«  and 
der  KrankhaiUerecheinuoiran 

SJ  Board«.  Rapport  aar  Im  culturei  fruitirre«  et  en  parlieulier  aar  la  eultare  de  1'olirier  diu  le  eentre  da 
Ja  Tu  diu»,  Tonis  189«. 

*)  Tribut,  L'Olmcr  an  Algen«,  8.  46. 

*)  Le  Jfeturaliet«  Nr.  88S,  16.  Febr.  1901. 

•)  A.  P.  Perne.  Report  od  Iba  conditioo  of  oliv«  eultare  in  California,  Sacrameoto  1900,  S.  10. 
Tb.  yiieher,  Dar  Ölbaum.  & 
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Winter  bis  in  den  Beginn  des  Frühlings  beschäftigt,  ja  es  strömen  vielfach  Tausende  von 
Wanderarbeitern  snr  Ernte  herbei.  An  den  oberitalischen  Seen  fällt  die  Ernte  meist  in 
die  Monate  Dezember  bis  Februar,  in  Toskana  und  Ligurieo  nicht  selten  von  Ende  Ok- 
tober bis  in  den  April.  In  Bordighera  soll  nach  altem  Brauch  die  Olivenernte  am 
21.  November  beginnen,  doch  verzögert  ungünstiges  Wetter  sie  gelegentlich  so,  daß  sie 
mehr  in  den  Frühling  fällt.  Bei  besonders  guter  Ernte  sind  die  Bäume  derartig  mit  den 
kleinen  schwarzen  Früchten  beladen,  daß  man  kaum  die  Blätter  sieht.  In  Sardinien  läßt 
man  vielfach  die  Früchte  im  März  und  April  überreif  abfallen  und  sammelt  sie  erst  dann. 
Bei  Tivoli  fällt  die  Ernte  meist  in  den  Januar.  In  Kleinasien  erntet  man  meist  im 
November  und  Dezember,  muß  aber  häufig  die  Früchte  auf  Haufen  liegen  lassen,  bis  es 
dem  Steuerpächter  beliebt  hat,  die  Besteuerung  vorzunehmen.  Dann  salzt  man  sie  wohl 
ein,  um  zu  verhindern,  daß  sie  zu  sehr  faulen.  Beides  natürlich  zum  Schaden  des  01s. 
Auch  in  Tunesien  dauert  die  Ernte  meist  3 — 4  Monate,  von  Ende  Oktober  oder  November 
an  bis  in  den  Februar.  Durch  Meerferne,  Höhe  u.  dgl.  bedingte  klimatische  Einflüsse 
können  die  Reifezeit  auch  an  nahegelegenen  Orten  wesentlich  vertohieben.  Bei  Bougie 
s.  B.  beginnt  die  Ernte  regelmäßig  Ende  Oktober,  100  km  davon,  im  obern  SabelUl,  erat 
Ende  November. 

Die  reife  Olive  ist  je  nach  der  Art  von  verschiedener  Größe,  Farbe  und  Gestalt. 
Alle  sind  mehr  oder  weniger  oval,  aber  die  einen  von  der  Größe  einer  Aprikose,  wie 
tunesische  Sorten,  andere  sind  beerenartig  (Horaz :  bacca  venafrana),  nicht  größer  wie  eine 
Kirsche.  Die  einen  sind  am  äußern,  stilfernen  Ende  abgerundet,  die  andern  spitz.  Es  gibt 
birnförmige,  elliptische,  nußförmige.  Ein  und  derselbe  Baum  hat  zu  gleicher  Zeit,  je 
nach  Zutritt  von  Sonne  und  Licht,  grüne,  rote  und  schon  ganz  schwarze  Oliven.  Am 
wertvollsten  sind  die  Oliven,  wenn  die  Farbe  von  Rot  in  Sohwars  Ubergeht.  Bäume, 
welche  zu  reich  tragen,  haben  meist  wenig  ölreiche  Früchte.  Bei  voller  Reife  sind  sie 
blauscbwarz,  vor  Eintritt  der  Reife  grün.  In  Syrien  soll  es  bei  völliger  Reife  weiße 
Oliven  geben.    Die  fleischige  Hülle  umschließt  eine  harte  Nuß  mit  mandelartigem  Kerne. 

Man  würde  es  für  selbstverständlich  halten,  daß  msn  die  OUve  wie  jede  andere 
bessere  Frucht  pflUckt.  Doch  wird  dies  bei  der  geringen  Größe  der  Frucht  zeitraubende 
und  daher  kostspielige  Verfahren  mit  Hilfe  von  Stehleitern  nur  in  wenigen  Gegenden  an- 
gewendet, wo  eine  hochgestiegene  Kultur  höchstwertige  Oliven  hervorbringt,  und  auch  da 
meist  nur  zur  Gewinnung  von  8peiseoliven,  ausnahmsweise  zur  Erzeugung  eines  besonders 
feinen  Öls.  In  europäischen  Pflanzungen  Algeriens  zahlt  man  1} — 1|  Franc  für  das 
Pflücken  von  50  kg  Oliven,  was  natürlich  den  Ertrag  sehr  herabsetzt.  Gewöhnlich  sohüttelt 
man  die  Bäume,  besonders  wenn  sie  sehr  hoch  sind,  und  fängt  die  Früchte  auf  nufge» 
spannten  oder  am  Boden  ausgebreiteten  Tüchern  auf.  Damit  gewinnt  man  zwei  Drittel 
der  Früchte;  das  dritte  Drittel  schlagt  man  ab.  Noob  häufiger  aber  schlügt  man  alle 
Früchte  mit  Stangen  ab,  wobei  eigentlich  nur  an  die  Äste  geschlsgen  werden  soll.  Bei 
diesem  Verfahren  bekommen  die  Früchte  natürlich  Flecken,  so  daß  sie  leicht  faulen.  Vor 
allem  beruht  wohl  darauf  in  erster  Linie  die  Tatsache,  daß  der  Baum  nur  ein  Jahr 
ums  andre  trägt,  da  eben  mit  den  Früchten  auch  das  junge  Tragholz  abgeschlagen  oder 
beschädigt  wird.  Doch  hat  man  beobachtet,  daß  auch  Bäume,  die  nicht  dieser  rohen  Be- 
handlung unterworfen  werden,  gewöhnlich  nach  einem  guten  Jahre  nur  eine  mittlere  oder 
schlechte  Ernte  geben,  so  daß  man  auf  3  Jahre  1-J-  volle  Ernte  rechnen  kann.  In 
Kalifornien  bat  man  jedoch  durch  sorgsame  Beschneidung  und  Pflege  bereits  erreicht,  daß 
der  Baum  alle  Jahre  trägt.  Auch  in  Algerien  ist  man  in  derselben  Weise  auf  1|  volle 
Ernte  in  2  Jahren  gekommen.  Aber  jeder  Baum  verhält  sich  verschieden,  so  daß  durch- 
aus nioht  ein  Jahr  ums  andre  die  Ernte  ganz  ausfällt.  Immerhin  wechseln  in  Griechen- 
land bei  der  dort  üblichen  schlechten  Behandlung  des  Baumes  eine  gute  und  eine  schlechte 
Ernte  so  regelmäßig  ab,  daß  man  den  durchschnittlichen  Ertrag  eines  Olgsrtens  nur 
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immer  in  zweijährigen,  nicht  in  einjährigen  Leistungen  ausdrückt1).  Dabei  wechseln 
auch  die  einzelnen  Gegenden  miteinander  ab.  Auf  Korfu  liefern  auch  die  Jahre  der 
Leistungsfähigkeit  recht  ungleiobe  Erträge.  Auf  ein  Jahrzehnt  fällt  in  der  Regel  nicht 
mehr  «1b  eine  Vollernte').  Auf  Kreta  ist  der  Unterschied  der  Jabreserträge  so  groß,  daß 
beispielsweise  die  Ernte  1886/87  56  Mill.  kg,  1887/88  nur  12  Mill.  kg  betrug8). 

8.  OÜTenarten. 

Nach  den  Früchten  vorzugsweise  unterscheidet  man  zahlreiche  Arten.  Im  allgemeinen 
wird  die  Zahl  der  Arten  nach  8liden  hin  immer  größer.  Die  einen  dienen  nur  als  Speise- 
oliven ,  sei  es  eingesalzen ,  sei  es  getrocknet ,  die  andern  nur  zur  Olgewinnung.  Am 
Gardasee  kommen  noch  9  verschiedene  Arten  vor,  in  Tunesien  20 *).  Doch  sind  diese 
Varietäten  meist  schwer  zu  unterscheiden  und  in  den  verschiedenen  Ländern  miteinander 
zu  vergleichen,  so  daß  die  Ansichten  der  Landwirte  und  der  Botaniker  sehr  auseinander- 
gehen. Nach  Contance6)  schwankt  man  in  SQdfrankreich  zwischen  5  und  39'}.  in  Italien 
3  und  60.  In  Sizilien  unterscheidet  man  meist  15  Arten,  in  Tunesien  nach  Bourde 
im  Grunde  auch  nur  3  Arten:  die  mellahi  genannte,  große  Tafelfruchte,  rund,  so  groß 
wie  eine  Aprikose,  noch  nicht  völlig  reif  gepflückt  zum  Einsalzen,  und  die  nab  genannte, 
ovale  Früchte,  etwas  kleiner,  und  die  dritte  Art  der  gewöhnlichen,  bei  weitem  überwiegenden 
Ololiven,  die  ohemlali.  Um  Tafeloliven  zu  erzielen,  pfropft  man  mellahi  oder  nab  auf 
chemlali.  In  den  großen  Olivenhainen,  welche  die  Talauen  des  Tajo  und  Tajufla  in 
Neukastilien  bedecken,  zieht  man  besonders  die  Varietäten  Manzanilla,  Cornicabra,  Azucefla, 
Verdecillo,  Negral  und  Gordal.  Am  meisten  Früchte  und  öl  gibt  Azucens,  die  daher  in 
der  Alcarria  fast  allein  gezogen  wird.  Um  recht  viele  Varietäten  herauszubringen,  ist 
man  auf  alle  möglichen  Spitzfindigkeiten,  Gewicht  des  Fleisches  und  des  Kernes  u.  dg]., 
verfallen.  Immerhin  ist  man  durch  derartige  Untersuchungen  dazu  gelangt,  die  ölhaltigsten 
Formen  herauszufinden,  indem  man  festgestellt  hat,  daß  Oliven,  deren  Fleisch  nicht  das  dreifache 
Gewicht  des  Kernes  hat,  wenig  Ol  geben7).  Um  die  in  den  verschiedenen  Ländern  verschieden 
benannten  Varietäten  identifizieren  zu  können,  bedürfte  es  einer  Baumschule,  die  alle 
Varietäten  nebeneinander  enthält.  Jedenfalls  verhalten  sich  die  verschiedenen  Varietäten 
nach  ihren  Ansprüchen  an  Boden  und  Klima  sehr  verschieden.  Es  ist  daher  viel  schwie- 
riger, verschiedene  Olivensorten  zu  ziehen,  als  etwa  bei  uns  Äpfel,  von  denen  eine  Sorte 
an  der  einen  Stelle  vorzügliche,  an  einer  andern  gar  keine  Früchte  trägt. 

9.  Ertrag. 

Der  Ertrag  eines  Baumes  ist  natürlich  nach  Größe,  Alter,  Pflege  und  Jahrgang  ver- 
schieden. Immerbin  liegen  aus  verschiedenen  Gegenden  Durcbscbnittsberechnungen  vor. 
In  Italien8)  rechnet  man  auf  einen  großen,  schönen  Baum  1101  Oliven,  die  etwa  13  kg  Öl 
geben.  Demnach  würde  1  ha  höchstens  an  Holz  und  Oliven  einen  Rohertrag  von  580  Francs 
geben.  In  Korsika  schätzt  man  den  Reinertrag  eines  Hektars  auf  181  Francs,  bei  Marseille 
auf  188  Francs9).  In  6  Olivenznoht  treibenden  Departements  von  Frankreich  wurde  amt- 
lich der  Reinertrag  zu  94  Francs  jährlich  festgestellt 10).    Bei  Bordighera  reebnet  man  in 

>)  K.  Neoroann  und  J.  P.rt««b,  IV*.  Geogr.  foo  Grieebenlaod,  8.  415. 

«)  J.  ParUth,  Di«  IkmI  Korf..    Brg.-Deft  Nr.  88  «u  P.t.  Mill.,  Ooth.  1867,  S.  »9. 

«)  Cuioet,  U  Turquw  d'A*,.,  Pari«  1890,96,  II,  502. 

«)  Di«  N.men  dertelbeo  «erden  b«i  Tunken  gegeben  w«rd«n. 

*)  L'OUrtm,  8.  79. 

•)  Vo»  den  wiehtigateo  in  Sfidfraokreieh  gerogenen  Spielarten  finden  «ick  genau«  B«»ebreibuugeo  und  tebr 
«eben«  Abbildungen  von  Zweigen  mit  reifen  Früchten  bei  L.  Degnillr  and  P.  vi,.;»,  L'Olirier:  Aon.  d«  l'Bcot« 
S*t  d'Agrieultore  d«  Montpellier  1886,  S.  305,  TV.  Iß— 19. 
Coatane«,  8.  80. 
•)  Csppi,  «.      O.,  8.  227. 
*)  Khend«,  8.  «30. 
i-O  CcraUoC«,  S.  U5- 
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einem  guten  Jahre  auf  einen  Baum  mittlerer  Qröße  150  kg  Oliven,  auf  einen  großen 
250  kg,  in  einem  Zwiaobenjabre  nur  50  kg.  In  der  Balagna  soll  ein  großer  Baum  im 
günstigsten  Falle  und  nur  alle  7  Jahre  im  Mittel  63  kg  Oliven  bringen »).  Bei  Jerusalem 
berechnet  man  den  jährlichen  Ertrag  eines  großen  Ölbaums  zu  etwa  8  jM.  In  Tunesien, 
bei  8fax  vornehmlich,  reobnet  man  nach  Bourde  auf  einen  20jährigen,  in  vollem  Ertrage 
Btehenden  Ölbaum  90  1  Oliven,  bei  einzelnen  bis  200  1.  Dann  ist  ein  Ölbaum  45 — 50  Francs 
wert  und  behalt  diesen  Wert  hei  entsprechender  Behandlung  sozusagen  ewig.  Minargoin 
gibt  1900  für  Sfax  den  jährlichen  Ertrag  eines  volltragenden  Ölbaums  zu  320  1  Oliven 
und  den  Wert  des  Jahresertrags  zu  7 — 8  Francs  an,  ja  1893/94  habe  es  Ölbaume  ge- 
geben, die  bis  35  Francs  brachten.  In  den  bewässerten  Pflanzungen  von  St.Denis-du  8ig 
in  Algerien  bringt  ein  6jähriger  Baum  10  kg,  ein  lOjähriger  40,  ein  20jähriger  80  kg 
Oliven.  Bei  Brussa  in  Bithynien  rechnet  man  75  Okka  Oliven  auf  einen  Baum,  bei 
Smyrna  50  kg. 

Der  Preis  eines  mit  volltragenden  Ölbäumen  bepflanzten  Hektars  Land  betragt  im  süd- 
französischen  Departement  Herault  5 — 6000  Franos,  in  den  Alpes  Maritimes  im  Durch- 
scbnitt  7000,  bei  Nizza  8—9000,  ja  10000  Francs  und  mehr>).  Man  rechnet  dort  einen 
jährlichen  mittleren  Reinertrag  von  335  Franos,  wovon  zwei  Drittel  dem  Besitzer,  ein  Drittel 
dem  Pächter  gehört,  so  daß  ersterem,  alles  in  Betracht  gezogen,  ohne  die  Steuern  jährlich 
228  Franos  zukommen. 

Außer  durch  seine  Früchte  und  die  Preßrfiokstände,  die  sowohl  Schweinefutter,  wie 
getrocknet  in  Ziegelform  einen  guten  Brennstoff  liefern,  bringt  der  Ölbaum  auch  durch 
seiu  Holz  Ertrag,  das  in  den  Mittelmeerländern  vielfach  als  alleiniges  Brennhobt  dient, 
durch  seine  Festigkeit,  die  es  vorzüglioh  Politur  annehmen  läßt,  Feinheit,  Unvergänglich  - 
keit  und  schöne  Maserung  bei  blaßgelber  Farbe,  namentlich  der  Wurzelstöcke,  aber  weit 
höheren  Wert  zu  Bildhauer-,  8chreiuer-  und  Drechslerarbeiten  wie  sonstigen  feinen  Holz- 
arbeiten  erlangt.  Aus  Palästina  (Bethlehem)  und  Italien  sind  ja  solche  wohlbekannt  und 
Gegenstand  des  Welthandels,  namentlich  eingelegte  Tische  u,  dgl.  Nizza,  8orrent,  Bel- 
laggio  und  Florenz  sind  hervorragende  Stätten  der  Verarbeitung  von  Olivenholz,  neuer- 
dings, seit  eine  eigene  Zeiohenscbule  für  Holzarbeiten  dort  errichtet  ist,  auch  Aroo  in 
SiidtiroL  Das  Olivenholz  gibt  auch  ausgezeichnete  Holzkohlen.  Selbst  zu  8cbiffs-  und 
sonstigen  Bauzwecken  verwendet  man  es.  Die  jungen  Schößlinge  liefern  auch  gute  Spazier- 
stöcke, deren  Gewinnung  und  Ausfuhr  besonders  in  Algerien  eine  Rolle  spielt,  anscheinend 
zum  Nachteil  der  Pflanzungen.  Die  Regierung  bat  daher  1886  diesen  Erwerbszweig  be- 
schränkt und  zu  überwachen  begonnen.  Die  Blätter  werden  häufig  als  Viebfutter  ver- 
wendet. 

10.  Speigeoliven. 

Die  Oliven  werden  teils  als  Speiseoliven,  teils  zur  Olbereitung  verwendet.  Nach  der 
verhältnismäßig  geringen  Rolle,  welche  Speiseoliven  auch  heute  noch,  trotz  stetig  wachsendem 
Verbrauch,  im  außermediterranen  Europa  spielen,  ist  man  leicht  geneigt,  diese  Bedeutung  der 
Olive  zu  unterschätzen.  Schon  bei  den  Römern  waren  Salzoliven  sehr  beliebt;  Horaz  zog 
sie  jedem  Leckerbissen  vor  ''Oden  V,  2).  Es  gab  raffinierte  Verfahren  für  ihre  Zubereitung. 
In  den  Vereinigten  Staaten  werden  neuerdings  ungeheure,  rasch  steigende  Mengen  Oliven 
verbraucht.  Die  kalifornische  Olivenzuoht  liefert  fast  nur  Salzoliven.  Weit  größer  aber  sind 
die  Mengen  Oliven,  die  als  Speiseoliven  in  den  Mittelmeerländern  sowohl  in  der  Hand  des 
niederen  Volks  als  auf  der  Tafel  des  Reichen  Verwendung  finden.  Die  Olive  ist  dort  geradezu 
wichtige  VolkBnahrung,  und  mehr  in  getrooknetem  und,  um  sie  wohlschmeckend  zu  machen 
und  die  Bitterkeit  zu  beseitigen,  in  sonst  noch  künstlich  vorbereitetem  Zustande,  in  welobem 

1)  Ilikli,  BoUn.  KeiM«tudi«n  Mf  «in«  FrtblinR»fahrt  dureh  Kortikm,  Zürich  1908,  8.  8». 
*)  CouUnw.  8.  146. 
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sie  zu  Brot  gegessen  wird,  alt  als  Salzolive,  als  welche  sie  die  Eßlust  anregen  soll,  oder 
als  Zutat  zu  den  verschiedensten  Speisen  verwendet  wird.  In  Algerien  gibt  es  Sorten, 
die,  völlig  reif  und  etwas  getrocknet,  ohne  Zubereitung  gegessen  werden.  In  Syrien  legt 
man  nach  Burokhardt  die  zum  Verspeisen  bestimmten  Oliven  zwei  Wochen  in  Wasser, 
dem  ein  Teil  Kalk  und  zwei  Teile  Alkali  zugesetzt  werden,  um  ihnen  den  bittern  Ge- 
schmack zu  nehmen,  wobei  freilich  auch  ein  Teil  des  Aromas  verloren  geht.  All  die  ver- 
schiedenen Verfahren,  um  Speiseoliven  zu  liefern,  sind  zwar  einfach,  aber  langwierig.  Zu 
Salzoliven  verwendet  man  meist  die  größten  und  fleischigsten,  wenn  auch  nicht  die  öl- 
reichsten  Sorten,  die  im  Herbst  zuerst  sorgsam  gepflückt  und  in  eine  leichte  Salzlösung 
gelegt  werden,  ehe  sie  die  volle  Reife  erlangt  haben.  Man  fügt  wohl  dem  Salzwasser 
als  Würze  noch  Zwiebeln  und  Piment  hinzu,  wie  in  der  Oase  Biskra.  Gewisse  Sorten 
werden  überhaupt  nur  gezogen,  um  Salsoliven  zu  liefern.  In  den  Olivenländern  ist  kaum 
eine  Mahlzeit  zu  denken  ohne  Oliven.  Es  gibt  Gegenden,  wo  die  Hälfte  der  geernteten 
Oliven  zu  8peisezwecken  vorbereitet  und  verwendet  wird.  Namentlich  an  der  Polargrense 
überwiegt  dieser  Zweck  vor  der  ölbereitung,  und  8alzoliven  bilden  einen  stetig  wachsenden 
Gegenstand  der  Ausfuhr  der  Mittelmeerländer  nach  Europa  und  den  Vereinigten  Staaten. 
In  Tunesien  findet  man  ausgezeichnete  Tafeloliven,  so  groß  wie  Aprikosen,  die  aber  noch 
wenig  in  den  Handel  kommen.  Hochgeschätzt  sind  auch  die  großen,  grünen  Oliven  von 
Damaskus.  Die  besten  Salzoliven,  die  ich  irgendwo  in  den  Mittelmeerländern  gefunden  und 
nach  Deutschland  eingeführt  habe,  liefert  Andalusien,  besonders  Sevilla.  In  kleinen 
Tönncben  aus  Eichenholz  kommen  sie  in  den  Handel. 


11.  Ölgew  Innung. 

Zur  Olgewinnung  verwendet  man  allgemein  kleinfrüchtige  Oliven.  Die  ölbereitung 
ist  in  den  Mittelmeerländern  vielfach  die  wichtigste,  ja  die  einzige  Gewerbtätigkeit.  Das 
beste  Speiseöl  wird  bei  den  jetzigen  vervollkommneten  Verfahren  in  Fabriken  mit  Dampf- 
betrieb aus  bei  beginnender  Reife  gepflückten,  auf  Horden  zum  Trocknen  ausgebreiteten, 
ja  wohl  auch  künstlich  bis  zum  Runzeligwerden  getrockneten  Oliven,  unter  Ausscheidung 
aller  irgendwie  schadhaften,  durch  mäßiges  Pressen  erlangt.  Solche  noch  nicht  völlig  reife 
Oliven  geben  zwar  weniger,  aber  feineres  öl.  Um  solches  zu  erzielen,  darf  man  die  Früchte 
auf  keinen  Fall  lange  am  Baume  lassen.  Ein  zweites  etwas  stärkeres,  aber  die  Zermal- 
mung der  Kerne  vermeidendes  Pressen  des  Olivenbreis  gibt  auch  noch  gutes  Speiseöl, 
ein  drittes  noch  stärkeres  Pressen  Maschinenöl  oder  Ol  zum  Brennen,  zur  Seifenberei- 
tung u.  dgl.  Dann  werden  die  Trester  noch  einmal  mit  kochendem  Wasser  angerührt 
und  nochmals  ausgepreßt,  ja  schließlich  auf  chemiaohem  Wege  die  letzten  Reste  von  öl, 
die  der  Brei  noch  enthält,  ausgezogen1).  Die  Klärung  des  Speiseöls  erfolgt,  indem  man 
es  in  dunkeln,  kühlen  Räumen  durch  mit  Watte  gefüllte  Zinkkasten  durch  drei  über- 
einander stehende  Bottiche  aus  einem  in  den  andern  fließen  läßt.  Aus  dem  dritten  Bottich 
leitet  man  es  in  Zisternen,  die  in  Nizza  mit  Porzellanplatten  ausgelegt  sind,  und  in  denen 
man  es  drei  Monate  stehen  läßt,  bis  es  zum  Versand  abgezogen  wird.  Sonst  bewahrt 
man  es  wohl  auch  in  Krügen  auf,  die  von  Zeit  zu  Zeit  umgefüllt  werden,  um  das  Ol  von 
dem  sioh  bildenden  Bodensatze  zu  befreien.  Was  bei  der  letzten  Pressung  noch  übrig- 
bleibt, wird  als  Dünger  oder  Brennstoff  verwertet.  Gewöhnlich  laßt  man  die  Oliven  eine 
Woche  liegen,  im  Winter,  wenn  es  kalt  ist,  ohne  Schaden  auch  zwei,  ja  drei  Wochen.  Läßt 
man  sie  länger  liegen,  so  beginnen  sie  zu  gären.  Das  Ol  wird  dann  zwar  leichter  ge- 
wonnen, aber  es  klärt  sich  schwer,  bat  scharfen  Geschmack  und  neigt  dazu,  ranzig  zu 

Obige»   vervollkommnete  Verfahren  ist  aber  bei  weitem  nicht  allgemein  in  Anwen- 
1)  Stnrfburgor,  Str.ifiö«.  «o  d«r  Blfi.»,  Berlin  1895,  8.  8- 
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dung,  im  Gegenteil  es  bildet  noch  die  Ausnahme.  In  Südfrankreich,  an  einzelnen  Puukten 
Liguriens,  Apoliens  und  Siziliens,  neuerdings  auch  in  Algerien  und  Tunesien  wird  es  an- 
gewendet Meist  ist  das  Verfahren  noch  ein  sehr  urtümliche«,  das  seit  dem  Altertum 
kaum  eine  Vervollkommnung,  js,  gegenüber  dem  sehr  vervollkommneten  Verfahren,  das  die 
Römer  in  Nordafrika  anwendeten,  sogar  eine  Verschlechterung  erfahren  hat,  so  dafi  meist 
minderwertige,  ranzige  Öle  erzengt  werden,  die  dem  Nordländer  die  damit  bereiteten 
8peisen  widerwärtig  machen,  als  8peiseöle  Uberhaupt  nur  an  Ort  und  Stelle  verbraucht 
werden  können  und  nur  als  Maschinenöl  und  für  allerhand  technische  Zwecke,  also  als 
minderwertige  öle  ausfuhrfäbig  sind.  Die  Eingeborenen,  nicht  bloß  in  Nordafrika,  lieben 
aber  diese  ranzigen  Ole. 

Es  ist  merkwürdig,  daß  ein  und  dieselbe  Form  der  Ölpresse  Uberall  in  den  Atlaa- 
läudern  wiederkehrt,  von  Marokko  bis  Tunesien,  ja  bis  Djerba  und  Tripolitanien,  und  selbst 
die  in  Palästina  gebrauchte  scheint  genau  des  gleichen  8ystems  zu  sein.  Ich  sab  eine 
Ölpresse ,  mit  welcher  die  eingeborene  berberische  Bevölkerung  im  März  die  Olivenernte 
verarbeitete,  in  Südwestmarokko,  im  Tale  von  Ain-el-Hadjar  in  der  Landschaft  Sobedma, 
dem  Hinderlande  von  Mogador.  Sie  war  in  dem  einzigen  Hause  aufgestellt,  das  im  Tale 
nahe  den  Ölbäumen  lag  —  alle  Dörfer  liegen  auf  den  Höhen  —  dicht  neben  der  8auia 
Sidi  Ali  Berahmun.  Sie  bestand  aus  einer  aufgemauerten,  zementierten,  kreisförmigen  Platt- 
form, deren  Oberfläche  ein  flaches  Becken,  eine  Art  kreisrunden  Troges,  bildete.  In  dem- 
selben stand  senkrecht  ein  Muhlstein,  der,  in  der  Mitte  durohbohrt,  mittels  eines  durch- 
gesteckten Baumes  von  Menschen  oder  Tieren  in  kreisende  Bewegung  gesetzt  wird.  Er 
zermalmt  so  die  Oliven,  mit  denen  das  flache  Becken  gefüllt  ist  und  die  immer  wieder 
daruntergeschoben  werden,  bis  sie  einen  weichen,  schwarzen  Brei  bilden.  Dieser  wird 
dann  in  aus  Zwergpalmenfaser  geflochtene  Körbe  gefüllt,  die  in  die  Presse  gelegt  werden. 
Diese  besteht  aus  einem  wagrechten,  ungeheuer  schweren  Olivenstamme,  den  lediglich  mit 
Mensoheukräften  herbeizuschleppen  und  aufzustellen  eine  erstaunliche  Leistung  gewesen 
ist  und  der  auf  der  einen  Seite  durch  ein  Schraubengewinde  auf  die  Körbe  herabgedrückt 
wird,  so  daß  dadurch  das  Ol  ausgepreßt  wird.  Es  fließt  in  ein  gemauertes  und  zemen- 
tiertes Becken,  aus  welchem  es  zum  Verkauf  in  Schlauche  gefüllt  wird. 

Es  ähnelt  somit  diese  Ölmühle  durchaus  der  bei  den  eifrig  olivenzüohtenden 
Berbern  der  großen  Kabylei  im  Djebel  Djurdjura  Algeriens  in  Gebrauch  befindlichen. 
Trabut1)  schildert  und  veranschaulicht  eingehend  die  dort  angewendeten  Verfahren. 
R.  Fitzner3)  beschreibt  genau  die  gleiche  Olmüble  aus  Tunesien.  Auch  in  Palästina3) 
ist  sie  völlig  übereinstimmend  in  Gebrauch.  Etwas  verschieden,  vervollkommnet  ist  die 
in  Tripolitanien*)  im  Gebrauch  befindliche:  eine  dicke,  runde  Mauersäule  mit  einem 
Eisenzapfen  in  der  oberen  Kreisfläche,  in  welohem  vermittels  einer  seitlich  angeschmiedeten 
eisernen  Ose  eine  schwere  Steinwalze  eingehängt  ist.  Von  einem  Zugtiere  in  rotierende 
Bewegung  gesetzt,  zermalmt  der  Steinzylinder  die  auf  die  obere  Fläche  des  Steinpfeilers 
gelegten  Oliven.  Das  Ol  fließt  in  eine  ringsum  laufende  Rinne.  In  diese  gießt  man 
Wasser  und  schöpft  dann  das  oben  schwimmende  Öl  mit  der  Hand  in  Krüge.  Im  innern 
Gebirgslande  von  Tripolitanien  ist  das  Verfahren  ein  wesentlich  roheres :  man  legt  die  Oliven 
zwischen  besonders  stark  gewebte  Haifamatten  und  zerklopft  sie  so  mit  Steinen  oder  tritt 
sie  mit  Füßen  aus,  wobei  das  Ol  in  seitlich  gegrabene  Rinnen  läuft  Auoh  in  Italien 
und  Spanien  sind  jene  urtümlichen  Ölmühlen  meist  noch  in  Gebrauch.  Ihre  Trümmer, 
namentlich  wo  der  Trog  aus  einem  Felsblook  gearbeitet  ist,  beweisen,  in  Mitteltunesien 


»)  L'Olirier  ea  Algen«,  Alger-Mu»Upba  1900,  8.  61. 
3)  Di«  B«g«ot»ch»ft  Tut.i»,  Berlin  1895,  8.  95. 

8)  Betreibung  in  Qeikie,  Bildergrüfte  tu.  dem  Heiligen  Lende,  Charlottenborg  1896,  8.  112.  AbbU- 
duog  8.  ISO. 

«)  H.  Grotte,  TripoliUnieo,  Leipsig  1898,  8.  87. 
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und  in  den  Grenzlandscbaften  Syriens  über  heute  öde  8teppenlaudschaften  vorstreut,  daß 
hier  ehemals  reiche  Olivenhaine  standen. 

Et  leuchtet  ein,  daß  bei  diesem  Verfahren  der  Eingeborenen  nicht  nur  verschmutztes 
und  ranziges  öl  gewonnen  wird,  sondern  auoh  viel  weniger  als  mit  den  oben  geschilderten 
europäischen  Verfahren.  Aber  auch  in  Italien  und  Spanien  gehen  in  dieser  Weise  jahraus  jahr- 
ein ungeheure  Summen  verloren,  während  Frankreich,  wo  die  geringe  Menge  Ol,  die  es  selbst 
hervorbringt,  den  eignen  Bedarf  nicht  deckt,  ungeheuere  Mengen  minderwertiger  öle,  die  es 
aus  Apulien  und  anderen  Gegenden  bezieht,  durch  sorgsame  Behandlung  marktfähig  macht 
und  auf  den  Weltmarkt  bringt,  vielfach  zurück  in  die  Länder,  von  denen  es  die  schlecht 
bebandelten  öle  bezogen  hat.  Freilich  geht  damit,  namentlich  in  Marseille,  Hand  in 
Hand  eine  großartige  Verfälschung  des  Olivenöls  mit  Baumwolls&menöl,  Erdnußöl,  8esamö), 
Mohnöl  und  Rabbi.  Der  Verlust,  den  die  OlivenzUchter  der  12  südfranzösischen  Departe- 
ments dadurch  erleiden,  wird  auf  10  Mill.  Francs  geschätzt1).  Doch  werden  diese  Fäl- 
schungen in  dem  Augenblick  nicht  mehr  lohnen  und  aufhören,  wo  man  durch  sorgsamere 
Behandlung  große  Mengen  guten  Olivenöls  billig  in  den  Handel  bringen  wird. 

Immerhin  sind  heute  Ölpressen  mit  Dampfbetrieb  selbst  im  Orient  schon  verbreitet. 
Auf  der  Insel  Lesbos2)  hat  schon  *lä  der  Ölpressen  Dampfbetrieb,  und  das  öl  von  Samos 
gilt  als  das  beste  des  Orients,  wie  überhaupt  Olivenzucht  und  ölgewinnung  in  Kleinasien 
fast  ganz  in  den  Händen  der  Griechen  liegt.  Auch  in  Tunesien  haben  die  Franzosen 
schon  zahlreich  vervollkommnete  Ölpressen  mit  Dampfbetrieb  eingeführt,  an  die  auch  die 
Eingeborenen  immer  häufiger  ihre  Oliven  abzuliefern  pflegen.  Während  das  von  den  Ein- 
geborenen mit  ihren  veralteten  Pressen  erzielte  öl  nur  mit  55—65  FrancB  für  100  kg  be- 
wertet wird,  erzielen  die  Franzosen  95—102,  gelegentlich  110—115  Francs  für  100  kg. 
Im  Jahre  1898 8)  erzeugte  Spanien  3  Mill.  hl,  Italien  1300000  hl,  Frankreich  300000  hl, 
aber  das  spanische  öl  kostete  65,  das  italienische  150,  das  französische  165  Pesetas  für 
100  I.  Zu  dieser  Minderwertigkeit  der  meisten  öle  der  Mittelmeerländer  trägt  aber  außer 
den  mangelhaften  Pressen  die  allgemeine  schlechte  Behandlung  der  Oliven,  die  namentlich 
auf  den  großen  Besitzungen  in  Spanien  und  8üditalien  oft  viele  Wochen  auf  Haufen  im 
Freien  Hegen  bleiben,  und  des  Öls  bei.  Man  läßt  sie  zu  lange  am  Baum,  beschädigt  sie, 
bringt  große  Mengen  verfaulte  Oliven,  Schmntz  u.  dgl.  mit  unter  die  Presse,  man  salzt 
die  Oliven  und  läßt  sie  20,  ja  30  Tage  auf  Haufen  liegen.  Auch  die  Behälter  sind  nicht 
rein  gehalten,  man  läßt  das  Ol  zu  alt  werden  u.  dgl.  m.  Jedenfalls  ist  es  oft  unmöglich, 
bei  großer  Zufuhr  die  Oliven  rasch  zu  verarbeiten.  Das  beste  Mittel,  Bie  vor  dem  Ver- 
faulen zu  bewahren,  ist  wohl,  sie  in  Zisternen  aufzubewahren,  deren  Wasser  man  täglich 
wechselt.  Noch  etwas  grüne  Oliven  geben  ein  Ol  mit  feinem,  leicht  bitterem  Frucbt- 
geschmack,  die  schon  violetten  geben  auch  noch  gut  haltbares  öl  mit  Fruchtgeschmack, 
die  ganz  schwarzen  geben  sehr  mildes  ,  aber  leicht  ranzig  werdendes  öl.  Das  beste  von 
ganz  frischen,  nicht  völlig  reifen  Oliven  gewonnene  öl  hat  grünliche  Farbe,  ja  zuweilen 
einen  Stich  ins  Rötliche  und  den  Geruch  der  Olive.  Je  reifer  die  Olive,  um  so  gelber 
das  öl.  Das  gewonnene  öl  beträgt  meist  nur  den  achten  oder  zehnten  Teil  der  Oliven, 
zuweilen  beträchtlich  mehr.  In  Frankreich  rechnet  man  im  Mittel  auf  780  1  Oliven  100 1  öl, 
und  wenn  1  hl  Oliven  18,89  Francs  kostet,  kostet  1  hl  öl  153  Francs*).  In  Algerien 
rechnet  man  auf  100  kg  Oliven  13— 16  1  Ol.  Es  scheint,  daß  der  ölgehalt  der  Oliven 
wesentlich  klimatisch  bedingt  ist  und  nach  Süden  zunimmt.  Dieselben  Arten  sind  beispiels- 
weise in  Tunesien  ölhaltiger  als  in  Frankreich,  ja  in  Tunesien  selbst  nimmt  der  Fettgehalt 
nach  Süden  zu6).    Der  Olgehalt  der  Chemlali-Zelmati  ist  nach  genauer  Analyse  von  ßer- 

>J  A.  Audoynand  in  den  Annal«»  de  l'&ole  Nationale  d'Agricullure  d«  Mootpellier  iuati,  T.  !J,  S.  60. 
*)  Cnioet  •■  a.  0.,  I,  S.  456. 

3)  BanUbol  >  Ureta,  Las  acoae  da  Kapana  y  Portugal,  Madrid  1900,  S.  30". 
«)  CootaoM,  L'Oliriar,  8.  360. 

*)  La  TunUia,  Agrieoltor*,  Industrie,  Ooromare*,  Paria  1896,  I,  S.  133. 
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tainchand  bei  Tunis  26,40,  bei  Susa  27,91,  bei  Sfax  28,15  und  auf  Djerba  2y,27%.  Am 
größten  ist  der  Olgehalt  in  der  Oase  El  Udian  im  Djerid,  der  heißesten  olivenzQohtenden 
Tunesiens.  Dort  gibt  die  Nab  el  Djemel  genannte  Sorte  30,01,  Hobb-Regerig  31,84  und 
eine  kleine  Sorte  31,34%.  In  Frankreich  ist  der  geringste  Olgehalt  13,  der  höchste 
20%,  in  Bari  20—23%.  Ebenso  steigt  der  Wert  des  Ols  nach  Süden.  Die  Fettstoffe 
bestehen  aus  Ölsäure  und  Margarinsäure.  Letztere  bewirkt  das  Erstarren  des  Ols  bei 
+  0  bis  4°  C.    Das  tunesische  öl  erstarrt  schon  bei  +  5°  C. 

DaB  Olivenöl  ist  sehr  verschieden  nach  Farbe,  Geruch  und  Geschmack.  Lichtgrüne 
öle,  die  aus  kaum  reifen  Oliven  gepresBt  werden  und  daher  noch  Fruchtgeschmaok  haben, 
werden  nur  von  Kennern  gewürdigt.  Meist  kauft  man  gelbliche  öle,  die  möglichst  ge- 
ruchloB  sind. 

12.  Olivenöl  im  Welthandel. 

Olivenöl,  aber  nioht  so  sehr  das  feine  Speiseöl,  ist  daher  ein  wichtiger  Gegenstand 
des  Welthandels.  Davon  bekam  man  früher,  ehe  die  Häfen  ausgebaut  waren,  an  der 
tunesischen  Ostküste  in  drastischer  Weise  eine  Vorstellung,  indem  dort  an  jedem  Küstenplatze, 
den  die  Dampfer  anliefen,  die  meist  weit  draußen  auf  offener  Reede  Anker  werfen  mußten, 
große  Ruderboote  lange  Rosenkränze  von  mit  Olivenöl  gefüllten  Tonnen  schwimmend  hinter 
sich  her  zum  Dampfer  schleppten.  Doch  ist  überall  die  zur  Ausfuhr  gelangende  Menge 
Olivenöl  nur  ein  Bruchteil ,  meist  sogar  ein  kleiner ,  des  im  Lande  gewonnenen  Olivenöl*. 
Selbst  Tunesien  führt  von  30  Mi  11.  1,  die  es  jährlich  hervorbringt,  nur  l/a  aus.  Seine 
H  MW.  Bewohner  verbrauchen  also  20  MU1.  1  jährlich,  also  134.  1  auf  den  Kopf.  Auch 
Italien  führt  nur  '/::  seiner  ölgewinnung  aus,  Syrien  nur  1 4;  die  Hälfte  verwendet  es  zur 
Erzeugung  von  Seife,  1  4  wird  als  öl  oder  in  der  Gestalt  der  Oliven  selbst  verbraucht. 
Nach  Trabut1)  liefern  die  olivenzüchtenden  Länder  jährlich  im  Durchschnitt  8  MUI.  hl 
Olivenöl,  von  denen  aber  7  Mill.  in  den  Erzeugungsländern  selbst  verbraucht  werden.  Nur 
1  Mai.  bl  kommt  znr  Ausfuhr  und  ist  also  eigentUcb  Gegenstand  des  Welthandels.  Daraus 
ergibt  sich,  daß  der  Ölbaum  und  seine  Erzeugnisse  im  Welthandel  der  Neuzeit  eine  ganz 
untergeordnete  Rolle  spielen  und  in  grellstem  Gegensatze  zu  der  großen  Bedeutung  stehen, 
die  ihnen  in  der  Geschichte,  besonders  in  der  Gesittungsgescbiohte,  in  geographischer  und 
landschaftlicher  Hinsicht  und  in  den  wirtschaftlichen  Verhältnissen  der  Mittelmeerländer 
zukommt.  Das  meiste  wird  somit  in  den  Erzeugungsländern  selbst  als  Speiseöl,  Brennöl, 
zur  Zubereitung  der  Speisen  an  Stelle  animalischen  Fettes,  zur  Seifenbereitung  u.  dgl.  auch 
verbraucht.  Der  Verbrauch  zn  Brennöl  ist  allerdings  immer  mehr  zurückgegangen  und 
kaum  noch  in  den  abgelegensten  Gegenden  zn  finden.  Es  ist  durch  Petroleum,  das  doch 
nooh  baiiger  geliefert  werden  kann,  verdrängt  worden. 

Bourde2)  bat  berechnet,  daß  im  Jahre  1892  nach  Frankreich  eingeführt  wurden 
22|  Mai.  kg  Olivenöl,  zum  großen  Teil,  17 — 18  Mai.,  minderwertige  Öle  italienischer  und 
spanischer  Herkunft,  nach  England  21}  Mill.,  in  die  Vereinigten  Staaten  5  Mill.,  nach 
Osterreich  nnd  dem  Deutschen  Reich  je  3  Mill.,  und  daß  im  ganzen  etwa  60  Mill.  kg  im 
Werte  von  60  Mill.  Francs  in  den  Welthandel  gelangten.  Trabut  gibt  für  1900  Frank- 
reichs Einfuhr  zu  255000  hl  an,  je  100000  bl  aus  Italien  und  Tunesien,  55000  aus  Spanien, 
diejenige  von  Großbritannien  und  Irland  zu  200000  hl,  besonders  aus  Italien  und  dem 
Türkischen  Reiche.  Die  Vereinigten  Staaten  führen  50000  hl  ein ,  da  die  kalifornische 
Olivenzuobt  fast  nur  die  besser  lohnende  Gewinnung  von  Speiseoliven  im  Auge  bat.  8üd- 
deutschland  verbraucht  etwa  70000  hl.  Es  ist  nioht  anzunehmen,  daß  diese  Mengen  sich 
seitdem  wesentlich  vermehrt  haben,  da  immer  größere  Mengen  zum  Teil  zur  Fälschung 
des  Olivenöls  verwendeter,  vorwiegend  aber  in  gleicher  Weise  verwendbarer,  in  größeren 

>)  L'Olifi«  *d  Alg*ri«,  Algtr-Musttpfa«  1900.  8.  75- 
*)  Rapport,  8.  57. 
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Mengen  und  billiger  zu  gewinnender  Öle  tropischer  Herkunft  auf  den  Weltmarkt  gelangen, 
Erdnußöl,  öl  von  der  Ölpalme,  von  der  Kokospalme  de.  Solcher  Ole  nimmt  der  Welt- 
markt jährlich  2132406303  kg  im  Werte  von  700  Mill.  Francs  auf!  Vielfach  ist  infolge- 
dessen  die  Olivenzucht  bei  im  allgemeinen  zurückgehenden  Preisen  des  Öls  immer  weuiger 
lohnend  geworden  und  durch  Weinbau,  Maulbeerzucbt,  in  Griechenland  durch  Korinthen, 
u.  dgl.  ersetzt  worden.  Relativ  spielt  heute  der  Handel  mit  Olivenöl  im  Welthandel  eine 
geringere  Rolle  als  früher,  wo  eben  diese  wettbewerbenden  öle  nicht  vorbanden  waren.  In 
der  Neuzeit,  namentliob  seit  der  Erschließung  Afrikas,  seit  der  Einbeziehung  der  8üdseo 
in  den  Weltverkehr,  wodurch  ungeheure,  stetig  wachsende  Mengen  von  Palmöl,  Erdnußöl, 
Baumwollöl,  Kokosnußöl  u.  dgl.  in  den  Welthandel  geliefert  werden,  wo  mineralische  Ole 
und  Gase  als  Leuchtstoffe  eintreten,  ihrerseits  schon  im  Wettbewerb  mit  dem  elektrischen 
Licht,  ist  die  Bedeutung  des  Olivenöls  und  dementsprechend  der  Preis  desselben  in  stetigem 
Rückgänge.  Heute  benutzen  selbst  Städte,  die  von  ungeheuren  Olivenwäldern  umgeben 
sind,  wie  Korfu,  Sfaz,  Susa,  San  Remo,  Sevilla  und  viele  andere,  nicht  mehr  ihr  Olivenöl 
zu  Beleuchtungszwecken.  Diesen  letzteren  dienen  nur  noch  verschwindende  Mengen,  be- 
sonders in  den  Kirchen  und  Klöstern,  vor  den  Bildstöcken  u.  dgl.  Am  meisten  leiden 
darunter  diejenigen  Länder,  die  nur  minderwertige  öle  erzeugen,  während  die  feinen 
Speiseöle  noch  immer  gute  Preise  behaupten.  Namentliob  drängen  auch  die  in  immer 
größeren  Mengen  auf  den  Markt  gebrachten  feinen  tunesischen  öle  die  geringeren  Ole, 
die  Spanien,  Griechenland  de.  hervorbringen,  zurück.  In  Algerien *)  erzielte  man  in  den 
letzton  Jahren  mit  den  besten  ölen  erster  Pressung,  dem  sog.  Jungfernöl,  140 — 120  Francs 
für  100  kg,  für  halbfeines,  gewöhnliches  öl  zweiter  Pressung,  auoh  noch  als  Speiseöl 
brauchbar,  100 — 80  Francs,  für  das  gewöhnliche,  von  den  Eingeborenen  gelieferte  Öl,  das 
besonders  zur  Seifenbereitung  verkäuflich  ist,  80 — 70  Francs,  und  für  noch  minderwertigeres 
Schmieröl  50  Francs.  Die  besten  Ole  aus  Tunesien,  A pulsen  und  der  Provence  kosten, 
von  gelegentlichen ,  namentlich  durch  Mißernten  hervorgerufenen  Preisschwankungen  ab- 
gesehen, 150  Francs  pro  100  kg.  Im  Jahre  1897  war  in  Italien  der  Durchschnittspreis  116, 
1898:  144  Lire,  für  Brennöl  91  und  101  Lire.  1899  war  in  Apulien  die  Olivenernte  so 
schlecht  wie  seit  einem  Jahrzehnt  nicht.  Der  Preis  guten  Speiseöls  stieg  daher  auf  189  Lire. 
Sehr  viel  minderwertiger  sind  die  Ole,  die  Dalmatien  und  Griechenland  erzeugen,  wo  man 
50  bzw.  62  Jt  als  Mittelpreis  für  den  Doppelzentner  annimmt.  Ähnlich  ist  es  in  Spanien. 
Die  Auafuhr  der  einzelnen  Länder  wird  bei  diesen  im  einzelnen  behandelt  werden. 

Die  Verwendung  des  Olivenöls  außerhalb  der  Olivenländer  ist  eine  außerordentlich 
mannigfaltige,  was  zu  einer  Verbreitung  desselben,  wenn  auoh  meist  in  geringen  Mengen, 
über  die  ganze  Erde  geführt  hat.  Abgesehen  von  der  Verwendung  desselben  zur  Zu- 
bereitung von  Speisen  dient  es  auch  zur  Bereitung  von  Haaröl  und  in  der  Pharmazie  zu 
Salben  und  Pflastern.  Ferner  dienen  die  geringeren  8orten  zum  Schmieren  von  Maschinen, 
bei  der  Herstellung  gewisser  Webstofle,  zur  Seifenbereitung,  zur  Herstellung  des  Türkiach- 
rotöls,  das  vielfach  in  der  Färberei  und  Kattundruckerei  verwendet  wird.  Freilich  ver- 
wendet man  häufiger  mit  Schwefelsäure  behandeltes  Rizinusöl  zur  Herstellung  von  Türkisch- 
rotöl,  aber  mit  Olivenöl  wird  eine  schönere  Farbentönung  des  Alizarinrot  erzielt. 

Daa  spezifische  Gewicht  des  reinen  Olivenöls2)  kann  zwischen  0,9U  und  0,918  schwanken. 
Es  soll  eine  blaßgelbe  oder  grünlichgelbe  Farbe  mit  sehr  schwachem  Geruch  und  sehr 
mildem  und  angenehmem  Geschmack  haben.  Auf  10"  C  abgekühlt,  wird  sich  eine  weiße, 
fettige  Masse  abBetzen,  und  bei  0*  C  wird  es  beinahe  fest  werden.  Es  trocknet  nicht 
ein,  selbst  wenn  es  in  sehr  dünnen  Schichten  der  Luft  ausgesetzt  wird,  auf  220"  C 
erhitzt,  wird  es  farblos  und  ranzig. 

Bei  dieser  vielseitigen  Verwendung  ist  es  natürlich  besonders  wichtig,  Fälschungen 

>•  Trsbot.  L'OliTi'er  en  Algert«,  Alfter- MuiUpb»  1000,  S.  ü». 
*)  Allg.  Öiterr.  Chemiker-  und  Techniker-Zeitung  liKCl,  Nr.  31. 
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feststellen  zu  können.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  die  dabei  angewendeten  Methoden 
einzugehen;  die  wichtigsten  gibt  die  Öaterr.  Chemiker- Zeitung  a.  a.  0.  Spanien  und 
Italien,  abgesehen  von  Sizilien,  liefern  meist  reine  Olivenöle. 

Die  Phöniker  haben  wohl  zuerst  das  in  Palästina  und  Syrien  gewonnene  Olivenöl 
zum  Gegenstand  des  Welthandels  gemacht  und  eB  den  Ägyptern  und  den  minder  gesitteten 
Völkern  dea  Westens  bis  nach  Tartossos ')  zugeführt.  Namentlich  in  römischer  Zeit  spielte 
es  als  Handelsgegenstand  im  großen  wie  im  kleiuen  eine  große  Rolle.  Neben  Syrien 
waren  Griechenland,  Barka,  Tripolitanien,  Tunesien,  Spanien,  zum  Teil  auch  Italien  die 
wichtigsten  Erzeugungsländer.  Noch  der  Kirchenvater  Hieronymus  bezeugt  im  5.  Jahr- 
hundert, daß  Ägypten  vorzugsweise  von  Palästina,  das  daran  sehr  reich  sei,  mit  Olivenöl 
versehen  werde.  Doch  kam  auch  da  schon  Übererzeugung  vor.  Beim  Tode  des  Septimius 
Severus  waren  die  aus  Tunesien  und  Tripolitanien  eingeführten  ölvorräte  so  groß,  daß 
sie  auf  5  Jahre  nicht  nur  für  Horn,  sondern  für  ganz  Italien  den  Bedarf  zu  decken  hin- 
reichten. In  Pompeji  sehen  wir  noch  einen  Laden  eines  Olbändlers  mit  den  riesigen  Ton- 
gefaßen.  In  jedem  Hause  wurde  ein  gewisser  Vorrat  an  Ol  gehalten ,  denn  es  ersetzte 
nicht  nur  die  Butter,  sondern  auch  fast  alle  übrigen  bei  den  Nordländern  verwendeten 
animalischen  Fette. 

Im  Mittelalter  hatte  der  Handel  mit  Olivenöl,  den  die  Italiener  fast  allein  in  der 
Hand  hatten ,  große  Ausdehnung  angenommen ,  er  reichte  von  Flandern  und  Nordwest- 
europa  bis  nach  China.    Nach  dem  Zeugnis  des  Armeniers  Hethum  war  zu  Beginn  des 

14.  Jahrhunderts  Olivenöl  in  China  von  den  Herrschern  und  Vornehmen  sehr  hoch  ge- 
schätzt und  sehr  kostbar2).    Apulien,  Neapel,  Gaeta,  anderseits  auch  Tunesien,  waren  im 

15.  Jahrhundert  wichtige  Ausfuhrgebiete  für  Olivenöl3).  Von  8fax  führt  Ibn  Haukal 
schon  im  10.  Jahrhundert  Olausfuhr  nach  Sizilien,  für  Sfax  und  Gabes  Edrisi 4  im 
12.  Jahrhundert  an,  ebenso  noch  von  Barka.  Auch  im  Mittelalter  versah  Syrien  Ägypten 
mit  Olivenöl.  Aber  auch  Sfax  und  Djerba  lieferten  dortbin5),  beide  aber  auch  nach  dem 
Westen.  Nach  Edrisi0)  war  Olivenöl  auch  der  wichtigste  AuBfuhrgegenstand  von  Sevilla. 
Naoh  Balducci  Pegolotti7)  gelangt«  in  Konstantinopel  in  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahr- 
hunderts Olivenöl  zum  Verkauf  aus  Venedig,  den  Marken,  Apulien  und  Gaeta.  Der  er- 
fahrene Reisende  riet,  für  die  Ausfuhr  nach  mohammedanischen  Ländern  nur  neue  Fässer 
zu  nehmen  und  Sorge  zu  tragen,  daß  die  Fässer  keine  Spur  zeigen,  daß  sie  schon  für 
Wein,  Schweinefett  oder  Schweinefleisch  benutzt  worden  sind,  da  sonst  das  öl  unverkäuf- 
lich sei  und  die  Verkäufer  noch  bestraft  würden. 

13.  Wirtschaftliche  Bedeutung  des  Ölbaums. 

Vergegenwärtigt  man  sich  also,  welche  immerhin  bedeutenden  Summen  jahraus  jahrein 
durch  die  Ausfuhr  von  Olivenöl  in  die  Mittelmeerländer  gelangen,  und  daß  der  Verbrauch 
im  Lande  selber  wohl  das  Doppelte  und  Dreifache  ausmacht,  so  erscheint  die  wirtschaft- 
liche Bedeutung  des  Ölbaums  für  diese  Länder  doch  als  außerordentlich  groß.  Bei  ein- 
zelnen, wie  etwa  Tunesien,  bildet  er  den  Grundpfeiler,  auf  dem  das  ganze  Wirtschafts- 
leben ruht,  ja  in  ganzen  Landschaften,  wie  in  Apulien,  der  Provinz  Porto  Maurizio  und 
auf  einzelnen  griechischen  Inseln,  wie  Korfu,  Kreta,  Mytilene,  hängt  geradezu  das  Wohl 
und  Wehe  der  Bewohner  allein  von  diesem  einen  Baume  ab.    Ist  die  Olivenernte  gut,  so 

>)  Ariitotelca  de  Mirabil.  Au»c.  I.  c.  c.  CXLVII.  S.  3U3. 
•)  H.  Yulc,  Cathay  »öd  the  -.vi  tbitber  I.  8.  CXCV. 

»)  Uuaoo.  Pratica  dell*  Merfatur»,  bei  Phgaloi,  Deila  liecitna  e  doli«  altre  Kmvuc  di  Kireuz«,  Floren* 

17C5.  IV.  8.  95.  9*.  l9o. 
*)  8.  125. 

■)  IbD  Batoutab  cd.  Defu-mery  et  SanguineUi,  l'ari*  S.  131. 

*)  S.  21 D. 

I)  Bti  Ptgniai,  a.  Anm.  3,  8.  21. 
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hebt  sich  der  Wohlstand,  mehrere  schlechte  Ernten  hintereinander  mindern  die  Kaufkraft 
der  Bewohner  und  beeinflussen  den  Gesamtbandel  auf  das  empfindlichste.  Wie  schon  das 
in  der  Einleitung  aus  Sudfrankreich  erwähnte  Beispiel  zeigt,  vermag  dieser  eine  Baum, 
trotz  der  geringen  Pflege,  die  er  meist  erfährt,  und  die  bewirkt,  daß  er,  selbst  wenn  nicht 
günstige  Witterungsverbältnisse  störend  eingreifen ,  nur  ein  Jahr  ums  andre  eine  volle 
Ernte  bringt,  eine  ungewöhnliche  Verdichtung  der  Bevölkerung  herbeizuführen,  also  ähn- 
lich wie  die  Weinrebe  in  Deutschland ,  soweit  es  sieb  lediglich  um  den  Anbau  des  Bodens 
handelt,  die  größte  Verdichtung  der  Bevölkerung  hervorruft.  Die  130  Köpfe,  die  auf 
Korfu  auf  1  qkm  kommen,  gegen  37  in  Griechenland  im  Mittel,  leben  fast  ausschließlich 
vom  Ölbaum.  Wo  in  Mitteltunesien  heute  1 — 3  Menschen  auf  1  qkm  leben,  lebten  deren 
in  den  ersten  Jahrhunderten  der  christlichen  Zeitrechnung  100,  wie  noch  heute  im 
tunesischen  Sahel,  soweit  die  Olivenhaine  reichen,  deren  100  wohnen. 

Auch  insofern  besitzt  der  Ölbaum  eine  besondere  Bedeutung,  als  er  ein  sehr  bequemer 
Gegenstand  der  Besteuerung  und  somit  eine  sichere  Einnahmequelle  für  den  Staat  ist. 
Iu  Tunesien  zahlt  jeder  Baum  unter  10  Jahren  40,  über  10  Jahre  50  Centimes  Steuer  im 
Jahre,  und  diese  Art  der  Besteuerung  erweist  sieb  als  sehr  wohltätig,  da  dadurch  eine 
möglichst  sorgsame  Pflege  den  Besitzern  nachdrücklich  ans  Herz  gelegt  wird,  denn  je 
reicher  der  fiaum  trägt,  um  so  niedriger  ist  die  Steuer.  In  Nordtunesien,  wo  meist  nur 
sehr  alte  Bäume  vorhanden  sind,  die  sehr  unregelmäßig  tragen,  besteuert  man  die  Früchto 
nach  einer  vor  der  Ernte  vorgenommenen  Schätzung.  In  Kleinasien  besteuert  man  auch 
die  Früchte,  aber  erst,  wenn  sie  abgeerntet  sind.  In  Syrien  muß  für  joden  zu  vollem 
Ertrag  gekommenen  Ölbaum  eine  Steuer  von  lj  Piaster  (ca  23  .#)  entrichtet  werden. 
Zu-  welcher  Einnahmequelle  aber  für  einzelne  Staaten  der  Ölbaum  wird,  zeigt  wiederum 
Tunesien.  Dort  zahlt1),  abgesehen  von  der  Steuer,  die  auf  dem  Baume  ruht  und  die  bei 
mehr  als  12  Mill.  Bäumen  schon  eine  ansehnliche  Summe  bringt,  das  Öl,  welches  im  Lande 
verbraucht  wird  und  ebe  eB  in  den  Handel  kommt,  eine  Abgabe  von  28%  des  Wertes, 
dann  einen  Ausfuhrzoll  von  13%.  Wird  es  schließlich,  wie  meist,  nach  Frankreich  ein- 
geführt, so  zahlt  es  dort  noch  5°/o  des  Wertes  als  Eingangszoll,  also  46°/o  zusammen! 
Die  Insel  Kreta  lieferte  allein  an  Staatsabgaben  auf  Öl  1889  1,7  Mill.  Francs  ab 

Eine  bedenkliche  wirtschaftliche  Schattenseite  der  Olivenzncht,  aber  vielleicht  nur  der 
einseitig  übertriebenen,  hebt  J.  Bartsch8)  von  Korfu  hervor,  wo  die  Venotianer  durch  aus- 
gesetzte Preise  bewirkt  haben,  daß  die  Hälfte  des  Bodens  mit  Ölbäumen  bepflanzt  ist, 
deren  Ertrag  teils  infolge  mangelnder  Pflege,  teils  durch  das  stetige  Sinken  der  Olpreiso 
stetig  abnimmt.  Dort  hat  der  Umstand,  daß  der  Ölbaum  auch  ohne  Pflege  noch  Ertrag 
gibt,  die  Landbevölkerung  geradezu  der  Arbeit  entwöhnt,  so  daß  sie  selbst  die  einzige 
unerläßliche  Arbeit,  die  Ernte,  möglichst  lässig  betreiben,  die  Früchte  von  Wind  und 
Regen  herabwerfen  lassen,  sie  auf  Haufen  sammeln  und  sich  soviel  Zeit  zum  Presson 
lassen,  daß  die  Früchte  zum  Teil  verderben  und  schlechtes  Ol  geben.  Eine  solche  Be- 
völkerung ist  natürlich  nur  schwer  dazu  zu  bringen,  oine  lohnendere  Kulturpflanze,  die 
Arbeit  erfordert,  an  8telle  dieser  bequemen  zu  setzen.  Um  so  schwerer,  als  sie  durch 
wechselnde  and  immer  geringer  gewordene  Erträge,  durch  Mißernten  verarmt  und  in  die 
Hände  der  Wucherer  geraten  ist. 

l    De  L»netsan,  \*  Tanifie,  l'aii*  1887.  8.  SSI. 

2;  Die  In««»  Korfu.    Krg.-IUft  Nr.  88  *a  Mit  MIU,  Gott»  1887,  S.  IM». 
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II.  Verbreitung  des  Ölbaums. 

14.  Die  Iberische  Halbinsel. 

Unter  allen  Mittelmeerbalbinseln  ist  die  Iberische  durch  die  größte  Ausdehnung  der 
Olivenzncht  ausgezeichnet,  mehr  noch  infolge  ihres  Charakters  als  Tafelland  von  mäßiger 
Höhe,  als  durch  ihre  südliche  Lage.  Es  sind  dort  nicht  nur  die  Randlandschaften  mit 
Olivenhainen  bedeckt,  sondern  auch  die  inneren  bis  zum  Kastilischen  Scbeidegebirge,  da 
das  Tafelland  von  Neakastilien  bei  einer  mittleren  Höhe  von  750  m  iu  seinen  heißen, 
trockenen  Sommern,  wenn  auch  zum  Teil  in  oasenartigen  Pflanzungen,  am  Mordrande  im 
Schutze  des  Gebirges  den  klimatischen  Anforderungen  des  Ölbaums  genügt.  Sehr  be- 
zeichnend ist  in  dieser  Hinsicht,  daß  Olivenzucht  am  ganzen  sommerlich  feuchten  und 
vorwiegend  mitteleuropäischen  Pflanzenwuchs  aufweisenden  Nordrande  fehlt,  am  Westrande, 
im  ozeanischen  Klima,  die  Polargrenze  derselben  weniger  weit  nach  Norden  ausgreift,  als 
im  Innern,  im  heißen,  trockenen,  aber  wegen  der  geringen  Meereshöhe  im  Winter  nicht 
zu  kalten  Ebrobeoken. 

Portngal  zunächst  ist,  dank  seiner  geringen  Meereshöhe,  seiner  Lage  am  Ozean 
und  durch  beide  bedingten  milden  Winter,  fast  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  der  Oliven- 
zucht zugänglich.  Nur  ein  schmaler  Streifen  an  der  gebirgigen  Nordgrenze  in  Traz  oz 
Montes  ist  ausgeschlossen,  da,  wie  wir  sahen,  selbst  an  der  Serra  da  Estrella  der  Ölbaum 
in  geschützten  Tälern  bis  850  m  emporsteigt.  Trotzdem  spielt  Olivenzucht  in  Portugal 
eine  geringe  Rolle  und  sie  ist  in  stetigem  Rückgänge.  Der  weit  mehr  lohnende  Weinbau 
drängt  sie  allenthalben  zurück.  Was  der  Botaniker  Link  *)  zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts 
sagte,  dal)  der  Ölbaum  in  Portugal  Überall  gemein  sei,  von  dem  nördlichen  Grenzgebirge 
der  Serra  do  Gerez  bia  Algarve,  doch  am  häufigsten  im  mittleren  Teile  des  Landes,  wo 
man  zuweilen  Tagereisen  mache,  ohne  einen  andern  Baum  zu  sehen,  dürfte  heute  nicht 
mehr  voll  gültig  sein.  Zahlreiche  Ortsnamen,  Oliveira,  Olivaes,  auch  einige  noch  an  die 
Araber  erinnernde  Azeitao,  weisen  auf  Vorkommen  des  Ölbaums  bin.  Die  Polargreoze 
verläuft  vom  Douro  bei  Bemposta  in  westnordweatliober  Richtung  und  fallt  am  Südhange 
der  Serra  do  Gerez  fast  mit  der  politischen  Grenze  zusammen,  da  bei  dem  kleinen  Bade- 
orte Caldas  do  Gerez  zu  links  Zeit  noch  Olivenhaine  vorhanden  waren.  Im  Distrikt 
von  Torre  de  Moncorvo  am  Douro  finden  sich  ausgedehnte  Olivenpflanzungen,  bis  Freixo 
d'Espada  a  Cinta,  vereinzelt  solche  noch  bis  Bemposta.  Die  große  Ebene  bei  Santarem 
und  nördlich  davon  gegen  Abrantes,  Torrea  Novas  und  Tboroar  bis  gegen  Castel  Branco 
einerseits,  Alcobaca,  OlivaeB  und  Leiria  anderseits,  wie  die  Umgebung  von  Coimbra  und 
Lissabon  sind  weithin  mit  Olivenhainen  bedeckte  Gegenden.  Auch  der  große  Ort  Aceytao 
südlich  von  Lissabon  ist  nach  den  ihn  umgebenden  Olivenhainen  benannt.  Im  Tale  des 
Mondego  reichen  dieselben  von  Coimbra  aufwärts  bis  nahe  an  Guarda.  Dort  liegen  die 
Ortschaften  Oliveira  am  Mondego,  Oliveira  do  Conde,  Oliveira  do  Hospital;  ein  Oliveira 
do  Bairro  liegt  südöstlich,  ein  Oliveira  de  Frades  ostnordöstlicb,  ein  Oliveira  de  Azemeis 
nordöstlich  von  Aveiro.  In  letzterem  steckt  vielleicht  die  berberisobe  Bezeichnung  für 
den  wilden  Ölbaum,  Azemur.  Ein  weiteres  Oliveira  findet  sieb  am  Douro  ganz  nabe 
oberhalb  Porto,  noch  eines,  Oliveira  do  Douro,  weiter  stromauf  auf  dem  rechten  Ufer. 
So  erscheint  der  Ölbaum  für  das  Gebiet  zwischen  Tejo  und  Douro  als  ganz  besonders 
bedeutungsvoll.  Nördlich  vom  Douro  hat  nur  die  Gegend  von  Villa  Real  größere  Pflan- 
zungen. Weniger  wichtig  sind  heute  die  Olivenpflanzungen  südlich  vom  Tejo,  wo  Ge- 
treidebau überwiegt.  Das  beste  Ol  erzeugen  dort  die  Gegenden  von  Elvas,  Estremoz, 
Souzal,  Portel,  Evora,  Montemor  Novo,  Monra  und  Serpa  jenseits  des  Guadiana.    In  dem 
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in  großer  Ausdehnung  einem  Fruchthaine  gleichenden  Algarve  ist  nur  die  Gegend  von 
Tavira,  Faro  und  8üves  durch  Olivenzucbt  ausgezeichnet.  Man  rechnet  im  ganzen  König- 
reiche 200000  ha  auf  Olivenhaine.  Doch  schwanken  die  Angaben,  nicht  bloß  wegen  der 
Unsicherheit  solcher  Zahlen  in  diesen  Ländern,  sondern  auch  weil  gemischte  Kulturen 
häufig  sind,  wo  bald  die  eine,  bald  die  andere  überwiegt.  Noch  Lavergne  sollten  es  1869 
nur  42000  ha  sein. 

Die  Olivenzuoht  scheint  in  Portugal  in  der  zweiten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts,  ent- 
sprechend dem  Aufschwünge  des  weit  besser  lohnenden  Weinbaues,  stetig  zurückgegangen 
zu  sein  nnd  demnach  auch  die  Ausfuhr  von  Olivenöl,  der  übrigens  in  einzelnen  Jahren 
eine  nicht  unerhebliche  Einfuhr  gegenübersteht.  Vielleicht  bandelt  es  sieb  aber  nur  um 
wieder  zur  Ausfuhr  gelangendes  spanisches  Olivenöl.  Ich  konnte  nach  dem  Deutschen 
Handelsarchiv  folgende  Zahlen  zusammenstellen: 

Jahr  MtDff«  Werl 

Auifuhr  ton  Oüren&l  tut  1'ortugsl :    1855  583669  hl  —  Contof  de  Ueis  • 

1861  151682  .  — 

186.'  3Ö9950  .  — 

1897  206340  .  — 

1898  169180.  Dil 

1899  933115  .  52S 

1900  379509  .  695 

1901  —      .  505 

Im  10jährigen  Mittel  für  1861  —  70  gab  die  amtliche  Statistik  die  jährliche  ölgewin- 
nung  in  Portugal  zu  180000  bl  an,  Pery  zu  250000. 

Eine  viel  größere  Bedeutung  hat  der  Ölbaum  für  Spanien,  wenn  auch  bei  weitem 
nicht  die,  welche  er  haben  könnte,  da  es  dem  Stande  der  spanischen  Landwirtschaft  und 
Kultur  im  allgemeinen  entspricht,  daß  dies  Land  zwar  die  herrlichsten  Ölbäume  und  vor- 
zfigbehe  Oliven,  aber  äußerst  minderwertiges  Olivenöl  hervorbringt. 

Von  den  48  Verwaltungseinheiten,  sogenannten  Provinzen,  Spaniens  sind  nur  15  ganz 
ohne  Olivenzucht '),  von  den  (geschichtlichen)  Landschaften  nur  Asturien  völlig.  Sämtliche 
durch  große  Luftfeuchtigkeit,  im  Sommer  wie  im  Winter,  durch  milde,  regenreiche  Winter, 
aber  mäßig  warme,  nicht  regenarme  Sommer  ausgezeichnete  nördliche  Randlandschaften 
entbehren  der  Olivenzucht  beute  durchaus,  wie  ja  auch  Apfelwein  (baskisch  Zagardua), 
nicht  Wein,  dort  das  Nationalgetränk  ist.  Daß  der  Ölbaum  hier,  wo  vereinzelt  an  ge- 
schützten Stellen  selbst  Agrumen  aushalten2),  fortkommen  würde,  und  daß  auch  ehemals 
hier  Versuche  mit  Olivenzucht  gemacht  worden  sind,  unterliegt  für  mioh  keinem  Zweifel, 
obwohl  mir  keine  geschichtlichen  Nachrichten  bekannt  sind,  die  das  bezeugen.  Man  kann 
aber  die  Punta  de  Olivo,  ein  Vorgebirge  zwischen  Gijon  und  der  Ria  von  Villaviciosa, 
wohl  abj  ein  geschichtliches  Zeugnis  ansehen,  zumal  man  es  auf  der  Iberischen  Halbinsel 
geradezu  als  charakteristisch  bezeichnen  kann,  daß  Ortsnamen  in  großer  Zahl  von  Pflanzen 
sind3).  Da  die  Früchte  entweder  nicht  völlig  reiften  oder  verfaulten,  ehe 
et  und  verarbeitet  werden  konnten,  sicher  auch  sehr  geringen  Olgehalt  hatten, 
so  bat  man  wohl  auf  Olivenzucbt  verzichtet.  Die  Luftfeuchtigkeit  ist  ja  an  dieser  Küste 
im  Sommer  so  groß,  daß  Salz  zerfließt,  Eisen  rasch  rostet  und  Schimmelbildung  häufig  ist. 

Legen  wir  zunächst  die  Polargrenze  fest4),  so  verläuft  dieselbe  von  den  Rias  von 
Poutevedra  und  Vigo,  wo  neben  Agrumenbau  auch  noch  etwas  Olivenzucht  getrieben 
wird,  dem  Meere  nahe  nach  Süden,  wendet  sich  am  Südhange  des  Orenzgebirges  der  Serra 
do  Gerez  durch  Nordportugal  nach  Osten,  um  den  Douro  wenig  unterhalb  des  Punktes  zu 
überschreiten,  wo  derselbe  südwestliche  Richtung  einschlägt  und  auf  1 10  km  in  canonartigem 
Erosionstale  einen  Teil  der  Grenzgräben  bildet,  welche  vorzugsweise  Portugal  von  Spanien 

i)  Pablo  Kien  t  Su»,  KepeÄ»  j  tu  Coloniu,  S.  239. 
S)  Tb.  Pieeber,  Uoderkonde  ron  Südeurop»,  8.  671. 
•:  Ebenda,  8.  669. 
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scheiden.  Obwohl  ein  Vorkommen  von  Olivenhainen  im  Tale  des  Sil,  oberhalb  Valdeorras, 
aber  noch  innerhalb  der  Provinz  Leon  und  als  einzige  derselben,  gut  bezeugt  ist1),  wago 
ich  es  doch  nicht,  dieses  anscheinend  völlig  abgelegenen,  inselhaften  Vorkommens  wegen 
die  Polargrenze  soweit  nach  Nordosten  ausgreifen  zu  lassen.  Vielleicht  haben  wir  in  dem- 
selben einen  Rest  früherer  weiter  verbreiteter  und  unter  günstigen  örtlichen  Verhältnissen 
erhaltener  Olivenzucht  zu  sehen,  wie  es  ja  bezeugt  ist2),  daß  im  18.  Jahrhundert  in  der 
Provinz  Zamora  der  Versuch  gemacht  wurde,  den  Ölbaum  im  Guarenatale,  südlich  von 
Toro,  in  etwa  700  m  Meereshöhe  einzubürgern,  daß  davon  aber  heute  nur  noch  einzelne 
Bäume  übrig  sind.  Es  wäre  möglich,  daß  hier  an  der  Polargrenze  in  längeren  Abständen 
auftretende  besonders  niedrige  Wintertempemturen  oder  FrUblingsfröste  die  Pflanzungen 
zerstört  haben,  oder  daß  dieselben,  weil  wenig  ertragreich,  allmählich  der  Vernachlässigung 
erlegen  Bind.  Wir  ziehen  daher  die  Polargrenze  von  jenem  Punkte  in  sOdsildöstlicher 
und  südlicher  Richtung,  Salamanca  ausschließend,  über  Ba&os  de  Bejar,  wo  M.  Willkomm 
Vorkommen  von  Olivenhainen  noch  in  der  Provinz  Salamanca  bezeugt,  und  nördlich  von 
Plasencia  am  Südtuße  der  Sierra  de  OredoB  entlang,  in  deren  geschützten  südlichen  Tidern 
Apfelsinen  gedeihen,  Dattelpalmen  und  Agaven  vorkommen,  und  im  Tietartale  der  Ölbaum 
bis  900  m  emporsteigt.  Es  liegt  also  der  westlichste  Teil  des  Kastilischen  Scheidegebirges, 
sicher  die  Serra  da  Estrella,  innerhalb  des  Verbreitungsgebiets  des  Ölbaums,  wie  in  der 
Tat  schon  in  den  südöstlichen  Tälern  der  Sierra  de  FVancia,  in  den  Landschaften  Las  Ba- 
tuecas  und  Jurdes  bis  800  m  empor  allenthalben  Olivenzucht  getrieben  wird. 

Von  der  Sierra  de  Oredos  an  bildet  aber  das  Scheidegebirge  den  schützenden  Wall, 
an  dessen  Südbange  im  allgemeinen  die  Olivenhaine  zu  beträchtlicher  Höhe  emporsteigen 
und  dem  streng  parallel  die  Polargrenze  verläuft3).  In  dieser  Gegend  finden  sich  noch 
Olivenhaine  bei  Cebreros,  westlich  von  Madrid,  in  700  m  Höhe,  bei  Colmenar  viejo,  nörd- 
lich von  Madrid,  bei  El  Molar  bis  800  m,  und  so  verläuft  die  Polargrenze  mit  dem  Komm 
des  Gebirges  in  nordöstlicher  Richtung  über  die  Einmündung  der  Lozaya  in  die  Jarama, 
südlich  von  Tortuera  und  Tamajun  vorbei,  über  Cogolludo  bis  Jadrague,  von  dort  in  süd- 
östlicher Richtung  über  VillavicioBa,  Cifuentes,  Morillejo,  10  km  südwestlich  von  Recuenco, 
bis  Sacedon,  wo  sie  bereits  bei  mangelndem  Schutz  auf  600  m  herabgesunken  ist.  DieseB 
Ausbiegen  nach  Süden  bewirkt  die  höchste  Massenerbebung  der  ganzen  Halbinsel,  der  die 
Wasserscheide  zwischen  Ozean  und  Mittelmeer  bildende  hohe,  breite  Ostrand  der  iberischen 
Meseta,  die  hier  auf  etwa  40000  qkm  eine  Höhe  zwischen  1000  und  1500  m  erreicht  und 
somit  den  Ölbaum  ausschließt.  So  reicht  hier  der  wohl  ein  volles  Drittel  der  Halbinsel 
ausmachende  nördliche  Gürtel,  der  den  Ölbaum  und  die  wichtigsten  Vertreter  der  Medi- 
terranflora ausschließt,  bei  Castellon  de  la  Plana,  in  der  Küstenebene  von  Valencia,  auf 
30  km  ans  Mittelmeer  heran.  Von  da  aber  bewirkt  der  zwischen  dem  hohen  Faltengebirge 
der  Pyrenäen  und  der  Meseta  tief  eingesenkte  Trog  des  Ebrobeckens  ein  weites  Ausgreifen 
nach  Nordwesten  bis  auf  70  km  an  den  Golf  von  Biscaya  bei  Eatella. 

Die  Polargrenze  folgt  hier  den  unteren  Hängen  der  Pyrenäen  in  einer  Höhe  von 
400  m  und  mehr  in  ostsüdöstlicher  Richtung  über  Estella,  Tafalla  nach  Huesca  und  Ba- 
laguer.  Tiefer  greift  sie  im  Aragontale  ins  Gebirge  ein,  denn  M.  Willkomm4)  traf  bei 
Liedena  nahe  der  Einmündung  des  Irati  in  den  Aragon  in  einer  Meereshöhe  von  380  m 
die  ersten  Olivenhaine.  In  Katalonien  verläuft  die  Polargrenze  in  immer  geringerem  Ab* 
stände  von  der  Küste  gegen  das  Ostende  der  Pyrenäen. 

Allenthalben  finden  sich  nahe  der  Polargrenze  ausgedehnte  Olivenhaine.  So  auf  dem 
Granitmassiv  des  Sayago  bei  Fermoselle  und  im  Tale  des  Douro,  im  nördlichen  Ettreroa- 


»)  Cmmdo  de  Prado  •.».<>..  S.  14. 
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dura,  in  der  Ebene  zu  beiden  Seiten  des  Alagon,  bei  Coria,  Plasencia,  in  den  südlichen 
Teilen  der  Sierra  de  Qata,  de  Francia,  de  Gredos,  bei  Navaluioral,  Orupeaa,  Talavera  de 
la  Reina.  Eine  wahre  Olivenregion l)  zieht  sich  am  Fuße  der  Sierra  de  Gredos  entlaug, 
von  Plasencia  durch  die  sogenannte  Vera  von  Plasencia  über  Candeleda  bis  Cebreros  und 
San  Martin  de  Valdeiglesias  westlich  von  Madrid.  Dort  ist  die  Ortschaft  Olias,  nördlich 
von  Toledo,  doch  wohl  von  den  dort  vorkommenden  Olivenhainen  benannt.  In  Neukastilien 
ist  die  Umgebung  von  Toledo  Uberhaupt  reich  an  Olivenpflanzungen,  auch  sieht  man  sonst 
allenthalben  iu  der  Umgebung  der  über  das  fluche  Land  verstreuten  Ortschaften  und  viel- 
fach in  den  Flußtälern  des  Tajo  und  Tajufto  Olivenhaine  als  in  dem  baumarmen  Lande 
auffällige  Erscheinungen,  die  den  Eindruck  des  Oasenbaften  hervorrufen.  So  namentlich 
bei  Yunquera  und  Fontauar,  nördlich  von  Guadalajara,  bei  Sacedon  und  Pastrana  und  an 
vielen  Orten  der  Landschaft  Alcarria,  südlich  von  Madrid  bei  Pinto,  Ciempozuelos,  Aran- 
juez,  Caetillejo,  Romeral,  Quero  u.  a.  m.  Bei  Tarancon,  südlich  vom  Tajo,  erreichen  sie 
noch  800  ra.  Wo  in  Neukastilieu  der  Ölbaum  fehlt,  so  ist  nach  M.  Willkomm8)  die  Ur- 
sache davon  im  Steppenboden  zu  suchen.  Wo  guter  Boden  ist,  tritt  auch  sofort  der  Öl- 
baum auf.  Auch  in  der  Provinz  Ciudad  Ueal  gibt  es  noch  große  Olivenpflanzungen.  In 
der  Manche  mildern  allein  vereinzelte  Olivenhaine  den  Eindruck  der  Öde.  So  bei  Aläzar 
de  S.  Juan,  Quintanar  de  la  Orden,  Manzanares.  Im  südlichen  Estremadura  finden  sich 
nur  um  Caceres  und  Villafraoca,  südlich  von  Merida,  solche.  Doch  weisen  gerade  hier 
zahlreiche  Ortsnamen  auf  Olivenzucht  hin:  Olivenza  bei  Badajoz,  Oliva  de  Jerez,  Oliva 
de  Merida. 

Im  Ebrobecken  sind  die  nicht  salzigen  Hohen  und  Hügel  fast  überall  mit  Wein- 
reben und  Ölbäumen  bedeckt,  und  ist  der  Ölbaum,  wenn  auch  meist  schlecht  gepflegt,  der 
Charakterbaum  der  großen,  durch  von  den  Flüssen  abgeleitete  Berieselungakanäle  ge- 
schaffenen Oasen  in  sonst  dürrer  Steppe.  So  in  den  am  Austritt  der  Pyrenäenflüsse  auB 
dem  Gebirge  gelegenen  Hoyas  von  Huesca  und  Barbastro,  im  Somontano,  der  Landschaft 
am  Fuße  der  Sierra  de  Guara.  Am  Ebro  liegt  Zaragoza  inmitten  eines  sich  oberhalb  und 
unterhalb  weithin  erstreckenden  Oliveuhains,  ebenso  weiter  stromauf  Alagon  an  der  Mün- 
dung des  Jalon,  Borja,  Tudela,  Aruedillo.  Von  Zaragoza  dehnen  sich  die  Pflanzungen  im 
Iluervatale  aufwärts  aus,  selbst  Carifienn  ist  noch  von  solchen  umgeben.  Auch  Pefiaflor, 
Villen  ueva  da  Ebro,  Alcauiz,  Hijar,  Valderrobres  und  viele  andere  Städte  Aragoniens  sind 
wirtschaftlich  wesentlich  auf  ihre  Olivenhaine  angewiesen.  Der  auch  heute  noch  große 
Olivenhaino  bewässernde  Cinca  hieß  bei  den  Arabern  im  frühen  Mittelalter  der  Fluß  der 
Ölbäume3).  Doch  machen  diese  Huertas  Aragoniens  nicht  entfernt  den  Eindruck  südlicher 
Üppigkeit,  wie  die  von  Valencia. 

In  Katalonien  bildet  das  Ampurdan  von  FigueraB  bis  Gerona  einen  einzigen  großen 
Olivenhain,  auch  die  Umgebung  von  Tarragona  und  Tortosa  bis  Ulldecona  ist  daran  reich, 
weniger  die  von  Barcelona.    Im  Llobregattale  reicht  der  Ölbaum  bis  Yuuquera  hinauf. 

Die  Balearen,  namentlich  Majorka*),  sind  reich  an  Olivenhainen.  Auch  dort  sind 
die  Olivenhaine  mehr  auf  das  Berg-  und  Hügelland  zurückgedrängt,  die  mit  wahren  Wäldern 
von  Ölbäumen  bedeckt  sind.  Sie  bilden  einen  förmlichen  Höhengürtel  oberhalb  des 
Orangengürtels  und  unterhalb  des  Eicbenwaldgürtels  bis  nahe  au  500  ui,  örtlich  bis  600  m. 

In  Valencia  und  Murcia  ist  der  Ölbaum  weniger  der  Baum  der  Huertas  als  der 
trockenen  Hänge  außerhalb  der  berieselten  Gartenlaudschaften.  Doch  besitzt  er  auch  da 
große  landschaftliehe  und  wirtschaftliche  Bedeutung.  Er  steigt  am  Hände  des  Hochlandes 
bei  Villargordo  westlich  von  Valencia  und  bei  Andilla  westlich  von  Segorbe  bis  800  m 

')  Caiiino  da  Praüo,  8.  6. 
*)  UrafldzGK*!  8-  146. 
I)  Edfi.i.  S.  231. 
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empor.  Große  Pflanzungen  Enden  sich  namentlich  bei  Jativa.  Von  dort  aus  erreichten 
die  letzten  Olivenhaine  beim  Aufstieg  auf  das  Tafelland  durch  das  MogenteUl  bei  Paente 
de  la  Higuera  wenig  Uber  700  m.  Bei  Almansa  scheint  Olivenzucht  jetzt  verschwunden  zu 
sein.  Im  Palenciatale  reicht  dieselbe  bis  Gcrica  und  Viver,  auch  bei  Chiva  sind  die  Hügel 
weithin  mit  Ölbäumen  bedeckt. 

Die  für  Olivenzucht  wichtigste  Landschaft  Spaniens  ist  Andalusien.  Namentlich 
hat  man  diesen  Eindruck,  wenn  man  vom  Hochlande  von  Neukastilien  in  die  Guadalquivir- 
bucht  hinabsteigt.  Schon  zwischen  Manzanares  und  Valdepenas  beginnen  große  Oliven- 
haine,  die  selbst  bei  Almuradiel  in  800  m  Höhe  nicht  verschwinden  und  immer  mehr  her- 
vortreten,  sobald  man  die  Schlucht  von  Despefia  perros  hinter  sich  hat  und  an  den  Gua- 
dalquivir  gelangt.  Am  Südfuße  der  Sierra  Morena  auf  dem  rechten  Ufer  des  Guadalquivir 
zieht  sich  von  La  Carolina  an  Uber  Cordoba  bis  Almod6var  del  Rio  und  südwärts  vom 
Strome  bis  Alcazar  ein  ungeheuerer  Olivenhain  hin,  der,  Hügel  und  Ebene  bedeckend,  bei 
10-  15  km  Breite  eine  Länge  von  etwa  130  km  hat.  Den  Charakter  desselben  schilderten 
wir  schon  früher.  Es  mögen  hier  vielleicht  3000  qkm  ganz  oder  überwiegend  mit  Öl- 
bäumen bedeckt  sein.  Tausende  von  Wanderarbeitern  strömen  im  Winter  zum  Abernten 
aus  Kastilien,  ja  auB  Aragonien  herbei.  Montoro,  dessen  Reiohtum  darauf  begründet  ist, 
ist  namentlich  als  Mittelpunkt  der  auch  dort  nach  8üden  auf  das  linke  Ufer  des  Stromes 
sich  ausdehnenden  alten  Pflanzungen  wichtig,  wo  namentlich  Bujalance  inmitten  solcher 
liegt.  Weiter  nach  Osten  bin  Bailen,  Baeza  und  Ubeda.  Wie  schon  im  arabischen  Mittel- 
alter die  Landschaft  Al-Charaf,  die  Bich  von  Sevilla  bis  Niebla  am  Rio  Tinto  ausdehnte, 
Sevilla  zu  einem  Hauptsitze  des  ölhandels  machte1),  so  ist  dieselbe  Gegend,  der  ganze 
Höhenzug  westlich  von  Sevilla  und  ebenso  das  Küstengebiet  der  Provinz  Huelva  wie  die 
SUdhänge  der  Sierra  de  Aracena  in  großer  Ausdehnung  mit  Ölbäumen  bedeckt.  Auch 
Utrera,  Carmona,  südlioh  vom  Guadalquivir,  liegen  in  großen  Olivenhainen.  Die  Höhen 
von  La  Roda  und  die  Gegend  von  Fuente  de  Piedra  bis  Mollina  sind  mit  Ölbäumen 
bedeckt. 

Auch  in  Hochandalusien  trifft  mau  überall  Olivenhaine.  Die  Vega  von  Granada 
und  besonders  ihre  Umgebung  ist  an  solchen  reich.  Die  Dehesa  von  Illora  westlich 
von  Granada  ist  eine  ausgedehnte,  reichlohnende  Olive npflanzung,  die  die  Spanier  einst 
dem  Herzoge  von  Wellington  geschenkt  haben3).  Olivenreich  ist  auch  die  Umgebung  von 
Jaen,  Loja,  Archidona  und  Alameda,  ebenso  die  von  Autequera,  Bobadilla  und  Ronda. 
Östlich  von  Granada  kommen  Ölbäume  noch  vor  bei  Moria,  am  Nordhange  der  Sierra  de 
Moria,  in  1000m  Höhe.  Auch  ao  der  südlichen  Abdachung  Hochandalusiens  fehlt  der 
Ölbaum  nirgends,  wenn  er  auch  an  wirtschaftlicher  Bedeutung  hinter  dem  Weinstock 
zurücksteht.  An  den  Hängen  des  Guadalhorcetales  bei  Malaga,  bei  Velez-Malaga,  Nerja, 
Almunecar,  bei  Motril  sind  große  Olivenhaine,  ebenBo  bei  Almeria  und  im  Almanzoratale  ober- 
halb des  Albox,  wahre  Wälder.  Westlich  von  Malaga  sind  Marbella  und  Estepona,  öst- 
lich davon  Canillas  de  Aceytuno  am  Fuße  der  Sierra  de  Tejeda  Mittelpunkte  großer 
Olivenhaine.  Doch  ist  der  Ölbaum  auch  hier  raeist  auf  die  nicht  bewäaserbaren  felsigen 
Hänge  zurückgedrängt  und  vielfach,  namentlich  bei  Almeria,  durch  den  Weinstock  ver- 
drängt worden. 

Da  alle  derartigen  Angaben  in  Spanien  auf  sehr  unsicherer  Grundlage  ruhen,  beim 
Ölbaum  noch  auf  besonders  unsicherer,  da  auch  hier  Gemischtkulturen  vorkommen,  so  ist 
auf  die  Zahl  1  154000  ha3)  für  die  mit  Ölbäumen  bepflanzte  Fläche  kein  zu  großes  Ge- 
wicht zu  legen.  Die  jährliche  Durchschnittsernte  wird  auf  2  976000  hl  im  Werte  von 
195|  Mill.  Pesetas  geschätzt.    Schon  daraus  ergibt  sich,  daß  der  Preis  des  spanischen 

I)  Bdrui,  S.  215. 

•J  Kobflt.  Sich  den  Säulen  de»  llerkute»,  S.  61. 
»)  Üeutxhte  Iliindelaarcbiv  |»<)<J,  5»,  B.  Mfi« 
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Olivenöls  «ehr  niedrig  ist  and  meist  nur  minderwertige  Ole  hervorgebracht  werden.  Bei 
Preisen,  wie  man  sie  in  Sudfrankreich  allgemein  and  vielfach  in  Italien  erzielt,  müßte 
obige  Mittelernte  einen  Wert  von  mindestens  300  Mill.  Mark  haben.  Die  Behandlung  de« 
Baumes,  der  Früchte  und  die  Art  der  Gewinnung  des  Öls  ist  meist  noch  so  urtümlich, 
daß  neuerdings  unternehmende  Franzosen  und  Italiener  nach  Andalusien  kommen  und  die 
Oliven  unter  ihrer  Aufsicht  ernten  und  pressen  lassen,  um  wirklich  gutes  Ol  zu  erlangen. 
Doch  gewinnt  man  in  Andalusien  vorzügliche,  große,  grüne  Speiseoliven,  die  mehr  und 
mehr  zur  Ausfuhr  kommen. 

Im  Jahre  1890  betrug  die  spanische  Ernte  3070000,  die  italienische  1300000, 
die  französische  300000  hl1).  Von  dieser  kosteten  100  1  160  Pes.,  von  der  italienischen 
150,  und  von  der  spanischen  nur  65  Pes.  Jene  3  Mill.  hl  wurden  zu  191822017  Pes. 
bewertet.    Obenan  stand  die 
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Die  größte  Menge  von  Olivenöl  liefern  also  die  bewässerten  Pflanzungen  Aragoniena, 
denen  Barcelona  mit  nur  1,14  hl  auf  1ha  gegenübersteht.  Andalusien,  nächstdem  Kata- 
lonien und  Aragonien  stehen  also  unter  den  Olivenzucht  treibenden  Landschaften  Spaniens 
obenan.  Für  1899  wurde  die  Ernte  zu  3975334  hl  im  Werte  von  195423017  Pes.  be- 
rechne«. 

Der  Verbrauch  von  Oliven  und  Olivenöl  im  Lande  selbst  ist  sehr  groß.  Nur  ein 
Bruchteil  der  Ernte,  der  immerhin  noch  eine  ansehnliche  Summe  dem  Lande  zuführt,  wird 
ausgeführt.    Die  Ausfuhrwerte  Spaniens 2)  betrugen  im  Jahre 

1887  an  OUtmSI  9  698400  P««  ,  an  Oliren       —      Pea  Menge. 

1896  „       „  24  256818    3  143441    ..  — 

1897  ..       „  12  116699    2  688891    ,.  3  685188  kg 

1898,,       „  67  319756   „      „      .,      3  591144    „  4  977143  „ 

1899  ..        18  377000    3  813000  .. 

1900  ..       „       31  275000    4  535000  „ 

1901  „       „        18  837000    5  053000  ., 

Die  jährlichen  Ausfuhrwerte  zeigen  also  so  große  Schwankungen,  daß  kaum  ein  Mittelwert 
zu  ziehen  ist.  Malaga,  Sevilla,  Cadiz,  Barcelona  sind  die  Ilauptausfubrpl&tze.  Sevilla 
allein  führte  1898  21557000  kg  Olivenöl  und  6  269737  kg  Oliven  (und  Kapern)  aus, 
Malaga  30547618  kg  bzw.  19636  kg. 


15  •  Südfrankreioh. 

In  Frankreich  bietet  nur  ein  Bcbmaler  Gürtel  am  Mittelmeer,  der  sich  nur  in  den 
Fkßtälern  tiefer  ins  Innere  zieht,  die  Bedingungen  zur  Olivenzucbt,  im  Anhauche  des 
Mittelmeers  und  im  8chutze  der  Berge.  Je  wirksamer  dieser  in  der  Provence  ist,  um  so 
höher  steigen  die  Ölbäume  empor,  um  so  wichtiger  werden  dieselben.  So  häufig  hier 
Frostschaden  an  den  beiden  Zuglöchern  sind,  so  daß  vielfach  Oliveuzucht  ganz  aufgegeben 
ist,  so  ist  doch  die  südliche  Exposition  des  ganzen  Landgürtels,  welche  hohe  und  lange 
andauernde  trockene  Sommerw&rme  bedingt,  und  sind  die  milden  durch  die  Häufigkeit  des 


>}  Pablo  Riem  v  Sana,  Ktpene  y  ent  Colonia»,  Baicelnna  1891,  S.  239. 

*)  Ana  den  beireifenden  Jahfglngen  de«  DeuUeben  HandeUarchit»  »muramenge»Mlt. 
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Mistrals  Bonnigen  Winter  dem  Ölbaum  günstig.  Freilich  trägt  er  auch  nirgends  wie  hier 
den  Charakter  eines  mühsam  gepflegten  und  der  verhältnismäßigen  Ungunst  der  Verhält- 
nisse angepaßten  Kulturgewächses  zur  Schau.  Erat  von  Cannes  nach  Osten  erreicht  er 
stattlicheren  WucIib,  da  er  dort  mehr  dem  Einfluß  des  Mistrals  entzogen  ist. 

Die  hier  namentlich  durch  Durand  und  Flahaull  l)  sorgsam  erforschte  und  karto- 
graphisch veranschaulichte  Polargrenze  hält  sich  allenthalben  nahe  dem  Mittelineore,  doch 
dringt  der  Ölbaum,  der  hier  tatsächlich  Boweit  verbreitet  ist,  &1b  es  klimatisch  nur  irgend 
möglich  war,  wenn  auch  zum  Teil  nur  noch  in  Restbeständen  erhalten,  vielfach  tief  in 
die  Gebirgstäler  ein  und  läßt  in  seiner  Verbreitung  recht  auffällig  den  Einfluß  der  Boden- 
plastik erkennen.  In  den  Tälern  der  östlichen  Pyrenäen,  Tech,  Tet,  Agly  steigt  er  bis 
400  m  empor,  und  kann  man  in  den  Ostpyrenäen  die  mittlere  Höhengrenze  zu  420  m  an- 
nehmen. Oberhalb  dieses  Höhengürtels  kommt  er  hier  nirgends  mehr  vor,  unterhalb  gibt 
es  kein  Tal,  in  welchem  er  nicht  gezogen  würde3).  Im  Audetale  erreicht  er  nur  150  m. 
In  den  Tälern  des  Jour  steigt  er  bis  Saint  PonB  empor,  im  Orbtale  bis  jenseits  Lunaa  und 
so  in  den  Talsystemen  des  Herault,  Gardon,  Ardeche  und  Durance.  Im  Heraul  ttale  er* 
reicht  er  400  m.  Im  Rhonetale  geht  er  auf  dem  linken  Ufer  bis  Viviers,  auf  dem  rechten 
13  km  weiter  nach  Norden  bis  Rocberoaure  und  bis  Beauchastel,  16  km  südlich  von  Valence. 
Hier  erreicht  also  die  Polargrenze,  freilich  in  nur  etwa  75m  Meereshöhe,  die  Breite 
von  44°  50'  N.  Und  so  erscheint  es  durchaus  glaubhaft,  daß  an  den  Südhängen  des 
Genfer  Sees  Ölbäume  eine  Reihe  von  Jahren  ausgehalten  haben,  wie  ja  auch  Chamaerops 
excelsa  dort  aushält,  bis  sie  ein  besonders  strenger  Winter  vernichtete.  An  der  aquita- 
nischen  Pforte  sah  ich  bei  Capendu  im  Audetale  noch  weit  diesseits  Carcassonue  die  ersten 
Ölbäume,  tatsächlich  reichen  sie  aber  bis  nahe  an  Castelnaudary.  Ihr  Gebiet  verbreitert 
sich  aber  in  Languedoc  und  im  untern  Rhonetale  außerordentlich.  In  der  Provence  ver- 
läuft die  Polargrenze  dann  im  allgemeinen  in  ostaüdöstlicber  Richtung  und  nähert  sich 
gegen  die  Grenze  von  Italien  bin,  entsprechend  dem  immer  steileren  Aufsteigen  des  Ge- 
birges, immer  mehr  der  Küste,  so  daß  zwischen  Nizza  und  Ventimiglia  nur  ein  wenige 
Kilometer  breiter,  freilich  voll  dem  Süden  zugekehrter  Gürtel  übrigbleibt.  Im  Departe- 
ment der  Boucbes  du  Rhone  erreicht  er  400  m,  aber  schon  am  Südhange  des  Loberon  und 
des  Mont  Ventoux  gibt  es  gut  gedeihende  Ölbäume  in  600  m  Höhe,  in  der  Umgebung  von 
Castellane  erreicht  er  700  m  und  an  den  Südhängen  der  Seealpen  800  m.  Hier  dringt 
er  überall  tief  in  die  Flußtäler  ein. 

Es  sind  im  ganzen,  abgesehen  von  Korsika,  elf  französische  Departements3),  alle  in 
Roussillon,  languedoc  und  Provence,  welche  Olivenzucht  treiben  und  die  sog.  Olivenregion 
Frankreichs  bilden.  Pyre'nees  orientalea,  Aude,  Herault,  Gard,  Ardeche,  Dröme,  Vauoluso, 
Basses  Alpes,  Bouches  du  Rhöne,  Var,  Alpes  Maritimes.  Iaere  und  Arriege  treiben  heute 
keine  Olivenzucbt  mehr,  und  auch  in  allen  übrigen  Departements,  außer  Alpes  Maritimes, 
Var,  Bouches  du  Rhone,  Aude  und  Pyrenees  orientalea,  ist  dieselbe  von  geringer  Bedeu- 
tung. Rebe  und  Maulbeerbaum  haben  vielfach  den  Ölbaum  mit  seinen  unsicheren  Erträgen 
verdrängt.  Dagegen  ist  im  Departement  Var  die  Hälfte  des  angebauten  Bodens  mit  Oliven 
bestanden.  Grasse  liefert  das  feinste  Ol  der  Provence.  Auch  in  den  Bouches  du  Rhone, 
bei  Marseille  und  gegen  Arles,  wird  bedeutende  Olivenzucbt  getrieben.  Ein  kleiner  durch 
einen  Kanal  mit  dem  Etang  de  Berres  verbundener  See  ist  Etang  de  l'Olivier  genannt. 
Ein  langer  mit  Oliven  bepflanzter  Landgürtel  zieht  sich  an  den  unteren  Hängen  der  Berge 
von  Beaucaire  gegen  Nlmes  hin.  Sobald  zwischen  Agde  und  Beziers  höherer,  trockener 
Boden  erreicht  ist,  treten  an  Stelle  einzelner  durch  die  Rebenfelder  verstreuter  Oliven 

>)  Annsles  de  l'ßcole  National«  d'Agriculture  de  Montpellier,  Montpellier  188G,  T.  3.  T»f.  15. 
*)  PUhaalt,  Annale»,  S.  302.    AU  einer  der  ersten  bat  Cb.  Martins,  Von  Spitzbergen  aor  Sahara,  aber*, 
um  A.  Bartels,  Jena  1868,  II.  S.  S50,  die  Tolan-MMe  in  Südfrankreich  geachildert. 
3)  Coutanc»,  S.  137. 
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ganze  Haine.  Auch  bei  Perpignan,  Estagol  und  La  Tour  de  France  iu  Houssillon  finden 
sich  aniehnlictie  Olivenpflanzungen. 

Die  ganze  der  Olivenzucht  in  Frankreich  (Korsika  eingeschlossen)  gewidmete  Fläche 
betrug  1876  nicht  ganz  130000  ha *),  auf  welcher  2  760657  hl  Oliven  gewonnen  wurden. 
Die  Hälfte  davon  wurde  zur  Olgewinnung  verwendet  und  gab  17  428471  kg  Ol.  Doch 
schwankt  die  Fläche  beständig.  Sie  war  z.  B.  seit  1874  um  13000  ha  gewachsen,  während 
sie  von  1840 — 60  um  16000  ha  gesunken  war  und  1866  nach  dem  Anschluß  von  Nizza 
152000  ha  betrug.  Der  Ertrag  hat  aber  im  allgemeinen  zugenommeu  und  wurde  1866 
auf  51  Mill.  Francs  geschätzt.  Im  Mittel  der  Jahre  1879—82  nahm  man  ihn  nur  zu 
40  Mill.  Francs  an8). 

Frankreich  erzeugt  selbstverständlich  bei  weitem  den  eigenen  Bedarf  an  Olivenöl 
nicht,  noch  viel  weniger  genügt  es  der  bedeutenden  Ausfuhr  seiner  Tafelöle,  die  als  Ole 
von  Nizza,  Aix,  Qrasse  oder  als  Provenceröle  in  den  Handel  kommen.  Es  führt  daher 
sehr  bedeutende  Mengen  minderwertiger  Ole  aus  Spanien,  Algerien  und  Italien,  die  durch 
entsprechende  Behandlung  höheren  Wert  erlangen ,  neuerdings  stetig  wachsende  Mengen 
auch  besserer  öle  aus  Tunesien  ein.  Marseille  ist  daher  ein  wichtiger  Handelsplatz  für 
Olivenöl,  freilich  ein  weit  wichtigerer  für  andere  öle  aus  tropischen  Pflanzen  (Arachis, 
Kopra,  Sesam  &c.),  die  auch  dort  verarbeitet  und,  wie  wir  sahen,  in  großen  Mengen  zur 
Verfälschung  des  Olivenöls  verwendet  werden.  Nicht  weniger  als  7  Mill.  kg  kamen  schon 
1899  aus  Tunesien,  von  wo  seit  Ende  1901  jährlich  20  Mill.  kg  zollfrei  nach  Frankreich 
eingeführt  werden  dürfen8). 

Die  Einfuhr  von  Olivenöl  in  Marseille  betrug 


Davon  gelangten  wieder  zur  Ausfuhr  1897  für  3,7  Mill.  Francs,  1898  für  3  Mill.  Francs. 
Dazu  kommt  natürlich  die  Ausfuhr  zu  Lande  nach  dem  Deutschen  Reiche,  der  Schweiz  &c. 
Die  Einfuhr  von  Ol  aus  Sämereien  und  Früchten  betrug  1897  28,9,  1898  31,6  Mill.  Francs, 
die  Ausfuhr  1898  19,5,  1899  24,2  Mill.  Francs. 


geradezu  olivenreicbate  unter  den  Mittelmeerhalbinseln,  auf  welcher  im  Laudschaftocharakter 
vor  allem  der  Ölbaum  die  größte  Rolle  spielt.  Nur  eine  einzige  unter  den  Landschaften 
Italiens  entbehrt  der  Olivensucht:  Piemont.  Freilich  ist  dieselbe  auch  in  der  Lombardei 
und  Venetien  von  geringer  Bedeutung  und  auf  einen  schmalen,  noch  dazu  mehrfach  unter- 
brochenen LandBtreifen  unmittelbar  auf  den  untersten  Hügeln  der  Alpen,  im  8chutze  des 
Alpenwalls,  beschränkt,  namentlich  im  milden  Anhauche  der  Seen. 

Die  Polargrenze  beschreibt  daher,  in  Ligurien  im  allgemeinen  der  Küste  in  geringem 
Abstand  parallel,  wenn  auch  mit  Ausstülpungen  in  einzelnen  Tälern,  verlaufend,  eine  erste 
wunderliche  Schlinge,  indem  sie  in  Mittelitalien  den  Appennin  mit  seinen  Wäldern  von 
Kastanien,  Buchen  und  Tannen  oberhalb  der  Olivenr<-gion  ausschließt  und  denselben  erst 
im  Neapolitanischen,  etwas  nördlich  vom  41.  Parallel,  überschreitet,  in  der  Gegend,  wo 
neben  Faltungserscheinungen  Bruchbildungen  den  orographischcn  Charakter  des  Gobirges 
mehr  und  mehr  beeinflussen,  ja  örtlich  vor  ersteren  überwiegen,  so  daß  dasselbe  in  ge- 

1)  Anasire  sUttatiqn«  de  la  France  1879,  9.  .111 
*}  Bbrnda  1886. 

*)  DtatMsbes  Handelwchir  1902,  I,  8.  37. 


1896:    9  054000  kg, 
1897:  12  000000  . 
1898:  10  500000  . 


im  Werte  »on  13,9  Mill.  Pranti, 
.      .       .    11,7  . 


1899:  12  900000  . 

1900:    8  296000  .. 
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ringer  Höbe  durchschritten,  nicht  Uberstiegen  wird.  Durt,  wo  man  aus  dem  Bruchfeldu 
der  Kampanischen  Ebene ,  ohne  größere  Höben  zu  erreichen  als  700  in,  in  die  Tiefebene 
von  Apulien  gelangt,  reicht  auch  die  Olivenregion,  deren  obere  Grenze  hier  bei  700  m 
liegt,  von  Meer  zu  Meer.  Von  dieser  südlichsten  Ausstülpung  schwingt  sich  die  Polar- 
grenze des  Ölbaums  an  den  äußeren  Hängen  der  Appenninen  wieder  nach  Norden  bia  in 
die  Gegend  von  Bologna.  Von  dort  verläuft  sie  quer  über  die  nördlichste  Ausbuchtang 
des  Adriatiachen  Meeres  gegen  Trieat  und  beschreibt  von  dort  am  Fuße  der  Alpen  ent- 
lang eine  schmale,  bei  Triest  seibat  nur  wenige  hundert  Meter  breite  Schlinge  bis  zum 
Langensee  nach  Westen.  Vielleicht  nimmt  man  hier  sogar  besser  ein  inseliornriges  Ver- 
breitungsgebiet an.  Nur  am  Gardatee  verbreitert  sich  dieser  Gürtel  außerordentlich,  in- 
dem im  Sarcatal  recht  ansehnliche  Olivenhaine  sich  bis  Uber  Ar«  o,  bis  Padernone  (Vezzano), 
46°  5'  n.  Br.,  nach  Norden  ausdehnen.  Ja,  vereinzelte  Ölbäume  findet  man  noch  bei 
Bozen.  Inselartig  sind  dieser  Gegend  im  Süden  die  Euganeischen  Hügel  bei  Padua  and 
die  Bericischen  bei  Vicenza  vorgelagert,  an  deren  geschützten,  dem  Süden  zugekehrten 
Hängen  der  Ölbaum  seine  Üaseiosbedingungen  noch  findet.  Hier  im  Sarcatal,  westlich 
von  Trient,  erreicht  also  unter  46°  5'  n.  Br.  die  Olivenzucht  ihre  höobste  Breite  über- 
haupt. Die  ganze  Poebene  ist  also  von  derselben  ausgeschlossen,  wie  von  derselben  die 
kalten  Winter  ja  fast  sämtliche  Vertreter  der  Mittelmeerflora  ausschließen.  In  und  bei 
Venedig,  das  ja  seiner  Lage  sozusagen  im  Meere  wesentlich  mildere  Winter  verdankt, 
sieht  man  wohl  hier  und  da  einen  Ölbaum. 

Am  bedeutendsten  ist  in  Oberitalien  wohl  die  Olivenzucht  am  Gardasee,  an  dessen 
felsigen  Hängen  am  Westufer  auf  italienischem  Gebiet  1500,  am  Ostufer  1100  ha  mit 
Oliven  bepflanzt  sind1).  Namentlich  gedeihen  dieselben  auf  der  Halbinsel  Sirniione  und 
bei  Limone  S.  Giovanni  gut.  Sie  steigen  bis  450  m  empor.  Ähnlich  am  Iseo-,  Como-  und 
Langensee.  Bei  Bellaggio  am  Comersee  sieht  man  schöne  Ölbaume.  Auf  den  Hügeln 
am  Rande  der  Alpen,  zwischen  den  Seen,  kommen  noch  kleine  Pflanzungen  und  Gruppen 
von  Ölbäumen  vor,  Reste  einst  größerer  Pflanzungen.  Auch  bei  Lugano  und  Locarno 
sieht  man  noch  einzelne  Ölbäume.  Östlich  vom  Gardasee  finden  sioh  in  geschützten 
Lagen  am  Fuß  der  Alpen  verstreute  Pflanzungen,  namentlich  bei  Verona,  Vicenza, 
Breganze  und  Marostica.  Es  sind  meist  vernachlässigte  Reste  früherer  Pflanzungen.  In 
Friaul  folgt  dann  eine  Unterbrechung  dieses  Olivengürtels,  der  erst  wieder  bei  Görz, 
Monfalcone  und  Duino  einsetzt. 

Ligarien  ist  eine  der  olivenreicbsten  Landschaften  Italiens,  je  weiter  nach  Westen, 
um  so  mehr.  In  der  Provinz  Porto  Maurizio  ist  das  ganze  wirtschaftliche  Leben  vom 
Ölbaum  abhängig,  der  in  dichten  Hainen  die  kleinen  Kustenebenen  wie  die  steilen,  viel- 
fach terrassierten  Hänge  bis  tief  hinein  in  die  Täler  wie  mit  einem  immergrünen  Mantel 
umhüllt.  Porto  Maurizio  selbst,  San  Remo,  Bordighera  sind  die  Mittelpunkte  ganzer 
OUvenlandscbaften.  Im  Frühjahr,  wo  dort  allgemein  noch  die  zahlreichen  Ölpressen  in 
Betrieb  sind,  kann  man  oft  die  wasserarmen  Gießbäche  dunkel  gefärbt  sehen  von  den  Ab- 
flüssen derselben.    Auch  ein  Porto  Ulivo,  einen  Olivenhafen,  gibt  es  hier. 

Von  Ligurien  setzt  sich  der  üürtel  der  Olivenhaine  an  den  Hängen  der  Apuanischeu 
Alpen  ununterbrochen  nach  Toskana  fort,  wo  er  sich  von  dem  von  jeher  durch  vorzüg- 
liches Öl  berühmten  Lucca  an  rasch  verbreitert  und  aus  den  Tälern  des  Serchio  und  Arno 
Uber  einen  großen  Teil  des  toskanischen  Hügellandes  ausbreitet  bis  tief  in  die  Taler  des 
Appennin  hinein.  Wie  von  Ligurien,  so  ist  der  Ölbaum  auch  der  Charakterbaum  von  Tos- 
kana.   Wie  rings  um  Florenz  und  Pistoja  alle  Hügel  mit  Ölbäumen  bedeckt  sind,  so  auch 


>)  Selitru,  S.  185.  Kire  im  Jabre  18Tb  toid  italienischen  Ackerbaumioisterium  Teröffeotliehte  Kart«  (AtUnle 
delle  piincipeti  colture  agtarie  in  Italia,  Taf.  XII)  itellt  die  gasten  Prorinsen  in  Farbentonen  naeb  dem  Mittel  des 
Jahrfünfts  1870—74  und  (Uro  Verhältnis  der  in  jeder  Profini  mit  Oliren  bestandenen  Flache  aur  Gröfte  der  Pro- 
lin! dar.  gibt  also  als  sututiaehe  Karte  kein  klares  üild  der  wirklichen  Verbreitung  der  Olireniucbt. 
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um  Arezzo  und  Siena.  Im  Cuseutino  begleiten  den  Arno  Olivenhaine  big  Prato  vecchio 
nahe  bei  Stia,  also  bis  nahe  an  die  Quelle.  Ähnlich  den  Tiber  bis  San  Sepolcro.  Auf 
dem  Hochlande  von  Toskana  liegt  südlich  von  Asciano  die  berühmte  Abtei  Monte  Oliveto, 
die  Pflanzstätte  der  Olivetaner.  Das  Küstengebiet  ist  in  seiner  durch  die  Malaria  hervor- 
gerufenen Verödung  auch  arm  an  Olivenhainen.  Das  toskanische  öl  erfreut  sich  allgemein 
eines  guten  Rufes.  Weiter  nach  Süden  verschwindet  der  Ölbaum  auf  große  Strecken 
ganz  aus  dem  Appenninenvorlande  und  erscheint  erst  wieder  an  den  Hangen  des  Appennin. 
So  besonders  in  Latiura,  wo  man  nur  am  Albaner  Oebirge  Ölbäume  findet.  Ähnlich  im 
Bereich  der  Pontinisohen  Sümpfe  und  im  größten  Teil  von  Kampanien,  bis  an  der  Halb- 
insel von  Sorrent  auch  der  Gürtel  der  Olivenhaine  aus  dem  Innern  wieder  ans  Meer  tritt. 
Letztere  ist  an  der  Nord-  wie  an  der  Südseite  bis  Amalfi  und  Salerno  hin  in  großer  Aus- 
dehnung von  Ölbäumen  bedeckt.  Auf  Capri  sind  Ölbäume  fast  die  einsigen  Baume.  Nicht 
nur  die  Form  der  Ebene,  auch  das  Fehlen  dieses  Cbarakterbaums  verleiht  diesen  Land- 
schaften des  tyrrhenischen  Appenninenvorlandes  ganz  andern  Charakter.  Es  ist  der  Boden 
und  seine  übergroße  Feuchtigkeit,  der  erfahrungsgemäß  wohl  schon  im  Altertum  Oliven- 
zucht hier  als  weniger  lohnend  hingestellt  hat.  Um  so  größer  ist  der  Gegensatz  der 
dunkeln  Olivenhaine,  die  überall  den  lichten,  warmen,  trocknen,  meist  felsigen  Kalkboden 
der  unteren  Hänge  der  meist  steil  über  dem  niedrigen,  ebenen  Vorlande  aufsteigenden 
Appenninen  verhüllen.  So  in  Umbrien,  wo  Perugia,  Foligno,  8poleto,  Terni  Mittel- 
punkte ganzer  Olivenlandacbaften  sind.  Alle  Höhen  rings  um  das  Becken  von  Foligno 
sind  von  Olivenhainen  bedeckt,  Terni  liegt  mitten  in  einem  ungeheuren  Olivenhaine.  So 
in  den  Sabiner  Bergen  und  rings  um  die  Kampanisobe  Ebene. 

Ganz  schmal  setzt  bei  Bologna  auf  den  niedrigen  Hügeln  am  äußern  Fuß  des 
Appennin  der  Olivengürtel  ein,  um  sieb  bald  in  den  Marken  und  auf  der  adriatischen  Ab- 
dachung  der  Abruzzen,  namentlich  in  den  Flußtälern,  zu  verbreitern.  Ohne  Unterbrechung 
dehnen  sioh  hier  die  Olivenhaine  bis  zum  Fortore  aus.  Dort  liegen  die  reichen  Oliven- 
gegenden von  Penne,  Pianella,  Cbieti  nnd  Vaato ;  dort,  an  der  Ostseite  des  Gran  Sasso,  steigt 
der  Ölbaum  zu  600  m  empor.  Picenum  galt  schon  im  Altertum  als  sehr  ölreieb.  Doch 
liegt  hier,  in  der  Gegend  der  größten  Massenanschwellung  des  Appennin,  im  Innern  ein 
ziemlich  breiter  Gürtel  oberhalb  der  Olivenregion,  das  Hochland  von  Aquila,  die  oberen 
Taler  des  Salto  und  Velino,  während  um  das  Becken  des  ehemaligen  Fucinosees  (655  m) 
und  im  Becken  von  Sulmona  der  Ölbaum  noch  gedeiht. 

In  ganz  Süditalien  ist  der  Ölbaum  Uberall  so  häufig,  daß  das  ehemalige  Königreich 
Neapel  mit  Sizilien  zwei  Drittel  alles  in  Italien  gewonnenen  Öls  liefert.  Aber  zwei  Land- 
schaften verleiht  er  ganz  besondern  Charakter,  indem  er  teils  in  reinen  Bestanden,  teils 
mit  andern  Fruchtbäumen  gemischt  ungeheure  Flächen  bedeckt  und  somit  Obstbaine 
bildet,  wie  sie  in  solcher  Ausdehnung  selbst  in  den  Mittelmeerländern  selten  sind:  Apnlien 
und  die  tyrrbenische  Abdachung  Südkalabriens.  Schon  der  Monte  Gargano  ist  in  großer 
Ausdehnung  von  Olivenhainen  bedeckt,  aber  jenseits  der  weithin  baumlosen  Tavoliere  di 
Puglia  beginnt  am  Ofanto  bei  Barletta  jener  vorzugsweise  und  je  weiter  nach  Südosten 
um  so  mehr  aus  Oliven  gebildete  Fruchthain,  der  sich  am  untern  Rande  der  apulischen 
Kreide  sc  h  olle  fast  ohne  Unterbrechung  längs  dem  Meere  in  einer  Breite  von  15  km  bis 
Santa  Maria  di  Leuca  erstreckt.  Hier  ruft  in  erster  Linie  der  Ölbaum,  wenn  auch  nicht 
allein,  jene  wunderbare  Verdichtung  der  Bevölkerung  hervor,  die  Bich  in  der  Doppelreihe 
volkreicher  Landstädte  und  gegen  300  Köpfen  auf  1  qkm  am  schärfsten  ausprägt  uud  im 
grellsten  Gegensatz  zu  dem  menschenleeren,  baumloses  Weideland  bildenden  Innern  steht1). 
Die  Provinz  Bari  liefert  bei  98000  ha  mit  Ölbäumen  bepflanzten  Landes  (von  250000  ha, 
die  überhaupt  in  Frage  kommen)   unter  allen  Provinzen  Italiens  am  meisten  Öl,  Lecce 

1)  Th.  Kscb.tr,  U  Penwola  IUliin»,  Torino  190z,  S.  46z,  und  Tb.  Piwber,  Siodtlangikuadlieh«  Stadien  tu* 
Apulieo,  Pet.  Mit«.  190z,  8.  116 
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ist  ein  einziger  großer  Olivenhain,  Aach  um  Gallipoli  und  bei  Tarent  Biebt  mau  unab- 
sehbar das  wellige  Gelände  mit  Ölbäumen  bedeckt,  die  bier  und  da,  wie  namentlich  bei 
Ostuni,  mächtigen  WucbB  erreichen.  Tiefer  im  Innern  trägt  der  vulkaniache  Boden  des 
Vultur  bei  Melfi  große  Olivenhaine. 

Das  zweite  olivenreiche  Gebiet  Süditaliena  eratreckt  aicb  vom  nördlichen  Eingang  in 
die  Meerenge  von  Meeaina  läng*  dem  Tyrrbeniachen  Meere  bia  Uber  die  kalabriache  Land- 
enge. Die  kleine  wegen  ihrer  Fruchtbarkeit  geprieBene  Küatenebene  und  die  Hügelland- 
schaft um  den  Golf  von  Gioja,  von  Palmi  gegen  Mileto  und  im  Meaimatal,  der  Schau- 
platz  der  verheerenden  Erdbeben,  ist  weit  und  breit  mit  Ölbäumen  bedeckt,  Monteleone 
ist  namentlich  der  Mittelpunkt  der  Olivenzucbt  und  dea  Olhandela.  Die  ganze  Gegend 
wird  daa  Oliveto  genannt.  Meilenweit  wandert  man  dort  im  Schatten  der  Ölbäume,  meist 
alter  Bäume.  Auch  an  der  ionischen  Abdachung  KalabrienB  fehlt  der  Ölbaum  nirgends, 
bei  Squillace,  Catanzaro,  Corigliano,  Roaaano,  Coaenza  apielt  er  die  beherrschende  Rolle. 
Nach  Corigliano  steigen  im  Winter  Tauaende  von  Wanderarbeitern  aus  der  rauhen  Sila 
herab,  um  die  Oliven  der  dortigen  Großgrundbesitzer  einzuernten  und  zn  verarbeiten.  Die 
Basti  icata  dagegen  ist  arm  an  Oliven. 

Auch  in  Sizilien  spielt  der  Ölbaum  in  dem  faat  ununterbrochenen  Frucbtbaine der 
die  ganze  nördliche  Abdachung  der  Insel  von  der  Bucht  von  Caatellamare  bis  nach  Catania 
und  der  baumlosen  Ebene  von  Catania  an  der  OatkUate  umgibt,  eine  große  Rolle,  aber 
auch  mehr  auf  nicht  bewäBaerbarem  Boden,  an  den  trockenen  Hängen  der  Berge,  über  den 
im  üppigen  Grün  der  Apfelsinenbaine  prangenden  Tälern  und  kleinen  Küstenebenen.  So 
namentlich  in  der  Umgebung  von  Palermo.  Auch  an  den  Hängen  des  Ätna  auf  dem 
vulkanischen  Boden  gedeiht  er  gut.  Dort  sind  etwa  5500  ha  mit  Ölbäumen  bestanden,  be- 
sonders an  der  Südwestseite.  Doch  werden  dieselben  schlecht  gepflegt  und  bringen  wenig 
Ertrag2).  Übrigens  gilt  dies  vom  größten  Teil  Siziliens,  obwohl  Palermo  neuerdings 
ganz  ausgezeichnetes  öl  liefert.  Auch  der  an  Frucbtbainen  reiche  Südosten  der  Insel 
besitzt  große  Olivenpflanzungen.  Die  Südweatabdachung  dagegen  iat  weaentlich  ärmer  an 
Frucbtbainen,  in  denen  aber  der  Oll  >aum  der  wichtigste  iat.  Die  westliche  Abdachung, 
die  ganz  von  Weinpflanzungen  bedeckt  iat,  und  daa  Uberhaupt  in  großer  Ausdehnung 
baumlose  Innere,  das  chaotisch  flachwellige  Hügelland  der  Weizenfelder  und  Schwefel- 
bergwerke hat  auch  nur  wenige  Olivenpflanzungen,  obwohl  auch  da  der  Ölbaum  der  am 
häufigsten  vorkommende  Fruchtbaum  ist.  Im  Mittel  der  5  Jahre  1888 — 92  brachte  Sizi- 
lien, obwohl  dort  in  den  letzten  Jahrzehnten  vielfach  der  Ölbaum  durch  die  Rebe  ver- 
drängt worden  iat,  immerbin  noch  454000  bl  Öl  im  Werte  von  40  Mill.  Lire  hervor,  1890 
sogar  590000  hl  im  Werte  von  60  Mill.  Lire.  Die  Preise  schwankten  in  den  5  Jahren 
zwischen  80  und  102  Lire3). 

Die  kleinen  Inseln  um  Sizilien,  Malta,  die  Ägaden  und  die  Äolischen  Bind  überhaupt 
baumarm  und  arm  an  Olivenhainen.  Auf  Malta  bestand  früher  eine  bedeutende  Oliven- 
zucht, die  aber  in  den  sechziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  während  des  amerikanischen 
Bürgerkriegs  durch  Baumwolle  verdrängt  wurde,  an  deren  Stelle  die  Kartoffel  getreten 
ist.  In  neuester  Zeit  sind  neue  Pflanzungen  angelegt  worden.  Immerhin  beherbergt 
selbst  Stromboli  einen  Olivenhain  bei  Ginostri,  während  die  Liparen  sonst  reich  an 
Wein  sind. 

Sardinien  iat  zwar  reich  an  Beständen  von  Oleastern,  aber  seine  Olivenzucht  liegt, 
entsprechend  dem  tiefen  Stande  der  Kultur  auf  der  Inael  Uberhaupt,  sehr  darnieder, 
Bowobl  was  Pflege  der  Bäume  als  Behandlung  des  Öls  anlangt.  In  der  Umgebung  von 
Cagliari,  im  Tal  dea  Torrente  von  Boaa  und  noch  mehr  bei  8aaBari  sieht  man  große,  in  der 

l)  Tb.  Ftah.r,  La  l'taiiola  IUI  Uni.  S.  390— »3. 
Hopfer,  8.  8isr 

»)  A.  di  San  ü.aiuno,  Lc  eondmoni  pte.onti  dtlls  Sic.lu,  MiIudo  18U4,  S.  26. 
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Ebene  von  Sassari  auch  gut  gehaltene  Olivenpflanzungen.  Mancherlei  Vorrechte 1),  die  hier 
wie  in  Sizilien  von  früheren  die  Olivenzuoht  zu  fördern  bemühten  Regierungen  dem- 
jenigen gewährt  wurden,  der  Fruchtbäume  ptlanzte,    haben  keine  dauernde  Wirkung 


Etwas  besser  ist  es  unter  französischem  Einflüsse  in  Korsika  geworden,  das  unter 
den  französischen  Departements  das  olivenreichste  ist.  Die  Balagna  im  Nordwesten  der 
IoboI  um  l'alvi  und  Isola-Rossa,  Belgodere  und  Muro  ist  ein  einziger  ungeheurer  Oliven- 
hain mit  den  herrlichsten  Bäumen,  durch  welchen  Dörfer,  Villen  und  Agrumonhaine  vor- 
streut  sind.  Man  unterscheidet  dort  nach  ihrer  Herkunft  die  Ölbäume  als  sabinacci, 
saraceni  und  genovesi  *).  Auch  die  Halbinsel  des  Kap  Corso  ist  reich  an  Ölbäumen,  die 
Umgebung  von  San  Bonifacio,  von  Ajaccio,  von  Ota,  Campile,  und  das  Nebbio.  Erat  im 
Mittelalter,  vielleicht  noch  später,  haben  sich  diese  Fruchthaine  unter  ligurischen  Ein- 
flüssen entwickelt.  Nach  dem  Bericht  eines  einheimischen  Kenners3)  zwang  Agostino 
Doria  die  Inselbewohner,  große  Pflanzungen  anzulegen.  Eine  Zählung  von  1820  ergab 
12  Mill.  Ölbäume  in  ganz  Korsika.  Bis  1893  sollten  sie  sich  auf  36  Mill.  vermehrt  haben. 
Freilich  bleibt  die  Oute  des  Ols  weit  hinter  der  des  sUdfranzösicchen  zurück  und  dem- 
entsprechend auch  die  Ausfuhr.  Noch  Anfang  der  neunziger  Jahre  des  19.  Jahrhunderts 
führte  Korsika  bei  einer  Vollernte  12—15  Mill.  kg  Ol  aus,  bei  einem  Preise  bis  zu  160  Francs 
die  100  kg.    Jetzt  ist  die  Ausfuhr  gering  und  der  Preis  auf  60  Francs  gesunken. 

Nächst  Spanien  dürfte  wohl  heute  Italien  das  olivenreicbste  Land  sein,  da  man  die 
Ölbäumen  bedeckte  Fläche  dort  zu  9000  qkm  angibt.  Doch  ist  diese  Zahl,  abgesehen 
der  allgemeinen  Unsicherheit  solcher  Angaben,  auch  insofern  unsicher,  als  gerade  in 
Italien  die  früher  hervorgehobene  doppelte  und  dreifache  Bepflanzung  des  Bodens  häufig 
ist,  je  weiter  nach  Süden,  um  so  häufiger.  Bei  900000  ha  würden,  die  Zahl  der  Ölbäume 
zu  100  Millionen  angenommen,  111  Bäume  auf  1  ha  kommen,  eine  Zahl,  die  sicher  hinter  der 
Wahrheit  zurückbleibt,  da,  wie  wir  gesehen  haben  (S.  30)  in  den  Gegenden,  Uber  die  man 
am  besten  unterrichtet  ist,  meist  mehr  Ölbäume  auf  1  ha  kommen.  Da  neben  dem  Ölbaume, 
der  also  in  Italien  verhältnismäßig  weit  häufiger  ist  als  in  Spanien,  wenn  er  auch  der 
„gemeinste"  Fruchlbaum  ist,  noch  zahlreiche  andere  Fruchtbäume  in  großer  Zahl  gezogen 
werden,  so  kann  man  sich  vergegenwärtigen,  daß  auch  heute  noch  Italien  ..tota  pomarium" 
genannt  werden  könnte,  und  daß  Fruchthaine,  wie  überall  in  den  Mittelmeerländern,  bo 
ganz  besonders  in  Italien  eine  ganz  andere  Rolle  spielen  wie  in  Mitteleuropa,  wo  man 
nach  der  Zählung  von  1902  im  ganzen  Deutschen  Reiche,  also  auf  fast  doppelter  Fläche 
wie  Italien,  nur  164  Mill.  Obstbäume  zählte,  davon,  am  ehesten  dem  Ölbaum  vergleich- 
bar, 69  Mill.  Pflaumenbäume.  Eine  gute  Ernte  gibt  2,5 — 3  Mill.  hl  Olivenöl,  also  trotz 
geringerer  Fläche  fast  ebensoviel  wie  in  Spanien.  Die  reichste  Ernte  in  der  letzten 
Zeit  brachte  das  Jahr  1890  mit  3,8  Mill.  hl.  Dem  stand  1898  mit  nur  1,6  Mill.,  ja 
1899/1900  mit  920000  hl  gegenüber,  während  1888,  1891,  1893,  1895,  1899  und  1901 
gute  Ernten  hatten.  Bei  der  guten  Ernte  im  Winter  1898/99,  welohe  2,5  Mill.  hl  ergab 
und  der  wir  die  Mißernte  von  1899/1900  gegenüberstellen,  ordneten  sich  die  oliven- 
bauenden Landschaften  dem  Ertrag  nach  wie  folgt: 

ib»*w.  i»»»ji»oo. 

Adriatiaebe  Südregion  (Apulien)   010000  hl,  2tiOOOO  hl, 

Siailien   400000  „  130500  „ 

Toskana  S450O0  „  «8000  ,. 

Tyrrbeniache  Sfidregioo   339000  242000  ,. 

Matkeo  and  Umbrieo  185000  n  68300  „ 

Ligarien   128000  ,.  38000  „ 

Lstinm   125000  „  '  66000  „ 

  53000  ,.  Mono  .. 


■)  B  Jteclna,  Geogr.  Unit.  I,  S.  598. 

*)  Gregoroviu»,  Koraika,  Stattgart  18G9,  S.  91. 

s)  Qiroltmi  •  Cortoaa,  Geographie  ginerale  de  la  Cor*,  Ajaccio  1893,  S.  •.',><>. 
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ISSty*»,  1  «»8/1900 

Emilia  65400  b),  1300  b), 

Lombardei   4600  2500  „ 

VfMtin   440O  „  5000  || 

Die  Ernte  von  1896/97  wurde  zu  einem  mittleren  Preis  von  108  Lire  auf  1  LI  bei 
1  912000  hl  zu  206,8  Mill.  Lire  bewertet,  die  von  1897/98  mit  1,8  MM.  hl  zu  194,4  Mill. 
Lire,  die  von  1898,99  mit  2,5  Mill.  hl  zu  270  Mill.  Lire,  die  von  1899/1900  mit  920000  hl 
zu  99,3  Mill.  Lire  !).  Um  dem  Angaben  aus  früherer  Zeit  gegenüberzustellen,  so  ordneten 
sich  1880  die  olivenzücbtenden  Provinzen  Italiens  wie  folgt2): 


Bali   82088  b»,  293875  hl, 

Ucee   100000  „  285000  ,. 

Kegirio   40331  „  201655 

OtDoa   38689  ..  174100  „ 

CaaarU   19654  ,.  117984  „ 

Palermo   16297  ,.  130376  „ 


Den  reichsten  Ertrag  hatte  Palermo  mit  8  bl  auf  1  ha,  während  Genua  nur  4,5  hl 
auf  1  ha  erzielte.  Die  Preise  waren  damals  weit  höher.  In  Lucca  kostete  das  Hektoliter 
186  7:  179,76  Lire,  1877:  155,33  Lire,  in  Porto  Maurizio  222,8  bzw.  180,40  Lire;  Preise, 
an  die  heute  nicht  mehr  zu  denken  ist;  1890  kosteten  1001  in  Porto  Maurizio  104,3,  in 
Lucca  148,2,  in  Lecce  75,4  Lire. 

Im  Mittel  der  Jahre  1860—62  betrug  die  jährliche  Olivenernte  Italiens8)  1565000  hl, 
1870—74  :  3323000,  1879-83  :  3390000,  1888  :  2989000,  1889:  1  540000,  1890: 
2  647000  hl. 

Wie  die  Olivenernte  bedeutenden  Schwankungen  unterliegt,  so  auch  die  Ausfuhr,  doch 
sind  dieselben  etwas  geringer.  Immerhin  findet  Aufspeicherung  von  Vorriten  eine  Grenze 
an  der  geringen  Haltbarkeit,  wenigstens  der  Speiseöle.  Die  Ausfuhr  von  Olivenöl  aus 
Italien  betrug*): 


Jahr. 

hl. 

Davon  (logen  nach : 
Frankreich,    d.  DeuUrhen  Belrh.  Orobbiitannien. 

Rubland. 

1893 

430759 

103000 

36O0O 

49000 

1894 

605207 

140000 

54000 

880O0 

8200O 

1895 

441790 

77000 

3400O 

55000 

72000 

1896 

578031 

140000 

3700O 

76000 

69000 

1897 

568612 

126000 

35000 

62000 

97000 

1898 

411748 

81000 

28000 

34000 

48000 

1899 

606000 

1900 

289506 

l  = 

1901 

424334 

Die  Ausfuhr  von  1897  wurde  zu  58  Mill.  Lire  bewertet,  wovon  aber  kaum  4  Mill.  Lire 
auf  feine  Speiseöle  kamen.  Diese  kosteten  im  Mittel  1897:  116,  1898:  144  Lire  das 
Hektoliter,  während  für  das  nur  als  Brennöl,  für  Maschinen  &c.  zu  verwendende  91  bzw. 
101  Lire  gezahlt  Vurden.  Nimmt  man  im  9jährigen  Mittel  die  Olivenölausfuhr  Italien« 
zu  473000  hl  an,  so  fließen  Italien  jährlich  bei  einem  mittleren  Werte  der  jährlichen  Ernte 
von  etwa  200  Mill.  Lire,  das  Hektoliter  zum  obigen  Durchschnittspreise  von  108  Lire  ge- 
rechnet, etwa  51  Mill.  Lire  aus  dem  Auslände  für  Olivenöl  zu.  Es  scheint,  daß  diese 
Summe  früher,  bei  höheren  Preisen,  höher  gewesen  ist.  Im  Jahre  1879  wurde  die  Aus- 
fuhr auf  142  Mül.  Lire  bewertet5).  Die  Mißernte  von  1899,1900  bewirkte  sogar  eine 
Einfuhr  von  176485  bl  Olivenöl,  meist  sua  Spanien. 

Die  wichtigsten  Ausfuhrhäfen  für  Olivenöl  sind  Bari,  Palermo,  Messina,  Livorno, 
Genua,  Gallipoli,  Porto  Maurizio,  Neapel  und  Tarent. 


«)  Naeb  dam  Dautarban  Haodelaarcfair  1900,  II,  8.  358. 
«)  Ado.  itat.  itaU  1881,  8.  246. 

»)  L.  Bodio,  Di  alcuni  iodici  miiuratori  del  ra.mmenlo  etonomiro  in  Italia,  Unma  1891,  8.  43. 
*)  Üeutacbea  Handelaairbir  1S99,  II,  S.  7f.4 
■]  Ebenda  1880,  8.  1C9. 
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17.  Die  südosteuropäische  Halbinsel. 
Auf  der  Büdosteuropäisohen  Halbinsel,  an  die  wir  hier  auch  die  Karsthalbinsel  Istrien 
anschließen  wollen,  sind  auch  in  bezug  auf  die  Verbreitung  des  Ölbaums  wie  der  Mittel- 
meerflora überhaupt  zwei  Teile  zu  unterscheiden:  das  festländische  Trapez  und  die 
griechischen  Rhomben.  In  ersterein  bildet  die  Oliven-  und  Mediterranregion  nur  einen 
ganz  schmalen  Rahmen,  einen  schmalen  Küstensaum  an  der  West-  und  Südseite,  an  der 
Ostseite  fehlt  selbst  dieser,  denn  die  Halbinsel  ist  ihrem  Klima  und  ihrem  Pflanzenkleide  nach 
überwiegend  mitteleuropäisch  mit  nur  wenigen  mediterranen  und  orientalischen  Anklängen. 
Der  Balkan  bildet,  wie  in  bezug  auf  Verkehr,  Völkerleben  und  Geschichte,  so  vor  allem 
auch  pflanzengeographisch  keinen  trennenden  Wall,  ihm  geographisch  ähnliche  Bedeutung 
zuzuschreiben,  wie  den  Alpen,  und  Nordbulgarien  und  Serbien  zu  Mitteleuropa  (!)  zu  rechnen, 
ist,  wenn  sie  von  Geographen  ausgeht  oder  geduldet  wird,  eine  schwerverständliche  Ver- 
irrung. 

Kalte  Winter  und  zu  kurze,  überdies  nichts  weniger  als  regonarme  Sommer  schließen 
den  Ölbaum  vom  Innern  der  Halbinsel  aus.  Am  günstigsten  liegen  die  klimatischen  Be- 
dingungen an  der  Westseite ,  namentlich  da  dort  auch  durchaus  trockner,  warmer  Kalk- 
boden vorherrscht  und  die  örtlich  sehr  bedeutenden  Niederschlagsmengen  ausgleicht.  So 
sehen  wir  dort  von  Triest  an  die  Halbinsel  Istrien  rings  von  einem  schmalen  nur  biB 
etwa  200  m  emporreichenden  immergrünen  Saume  umgeben ,  dem  der  Ölbaum  seinen 
Charakter  verleiht.  Dieser  Saum  setzt  sich  vom  Quarnero,  wo  er  am  Steilhange  des 
kroatischen  Karstes  kaum  bis  150m  emporsteigt,  wenn  sich  auch  im  Dragatale  hinter 
Fiu ine  ein  Olivenhain  findet,  durch  Dalmatien  fort,  sich  allmählich  verbreiternd  und  in 
die  Flußtaler  eindringend,  bis  zur  Mündung  des  Drin.  Bei  Zara,  Spalato,  an  der  sog. 
Kiviera  der  fünf  Kastelle  zwischen  Trau  und  Spalato,  bei  Sebenico,  ganz  besonders  auch 
bei  Ragusa,  an  der  Bocche  di  Cattaro,  bei  Antivari  und  Dulcigno,  bei  Alessio  am  Drin 
sieht  man  bedeutende  Olivenhaine.  Vor  allem  aber  sind  die  dalmatischen  Inseln  alle  reich 
an  solchen,  am  meisten  Arbe,  das  sehr  gutes  Ol  liefert,  Lussin,  PaBman,  das  geradezu 
einen  großen  Olivengarten  bildet,  Lesina,  dessen  Straßen  Burton ')  zur  Zeit  der  ölbereitung 
von  öl  glitscherig  fand.  Im  Narontatale  reichen  Olivenhaine  bis  Buna  im  Becken  von 
Montar'-  .  Ebenso  umsäumen  solche  die  Südwestseite  des  Skutarisees  von  Skutari  bis 
Virpazar  nnd  Gadji8),  vorzugsweise  von  Albanesen  gepflanzt  und  gepflegt,  da  der  Ölbaum 
ja  dem  eigentlichen  Montenegro  fremd  ist  und  nur  in  diesem  neuerworbenen  Küstengebiet, 
dessen  Reiohtum  er  bildet,  landschaftlich  ins  Gewicht  fällt.  Man  rechnet  in  Dalmatien  im 
Mittel  nur  eine  Olivenölgewinnung  von  80000  hl,  1  hl  zu  50  Jt,  so  daß  die  ganze  Ernte 
nur  einem  Werte  von  4  Mill.  Ut  entsprechen  würde. 

In  Albanien4)  reicht  der  Ölbaum  schon  tiefer  ins  Innere,  weicht  dafür  aber  von 
der  feuchten  SchwemmlandkÜBte  zurück,  an  der  er  sich  nur  an  den  felsigen  Vorgebirgen, 
wie  bei  Durazzo,  findet.  Doch  begegnet  man  nur  bei  Avlona,  wo  die  Felsküste  wieder 
beginnt,  größeren,  landschaftlich  und  wirtschaftlich  ins  Gewicht  fallenden  Pflanzungen,  die 
aus  venetianischer  Zeit  stammen,  aber  heute  vernachlässigt  Bind.  Am  weitesten  ins  Innere 
vorgeschoben  sind  wohl  die  Pflanzungen  von  Elbasan  im  Skumbitale,  die  aber  auch  nicht 
viel  über  100  m  hoch  liegen  dürften.  Ähnlich  bezeichnet  die  Vereinigung  der  beiden 
Quellflüsse  des  Mat,  Kroja  und  Tirana,  die  innere  Grenze.  Gruppen  von  Ölbäumen  finden 
sich  noch  vielfach,  so  im  Arzentale  bei  Nderenje. 

In  Epirus  gehört  ein  noch  größerer  Teil  des  Landes  der  Olivenregion  an,  ent- 
sprechend  der  geringen  Meereehöho,  obwohl  nur  in  der  Umgebung  von  Brevesa,  aus 

1)  Joor»»l  Geogr.  So«.  1878,  S.  161. 

*)  O.  BlM,  Keuen  in  Bosnien  und  der  Htrteijowin»,  Berlin  187C,  S.  47. 
*)  K.  HMMrt  in  Ptt.  Mitt.  1894.  8.  41. 

«)  A.  Baldacei,  llinervi  Albtnt«,  Memorie  dell»  Soc.  Oeogr.  IUI.  VI,  Ituma  189C,  8.  69. 
Tb.  Fitch.r,  Der  Olbturo.  * 
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venetianiscber  Zeit,  und  von  Atta  Bich  große  Pflanzungen  finden.  Im  Artat&le  steigt  der 
Ölbaum  an  der  Westseite  des  Pindos  bis  Agnanta  500  m  empor,  er  fehlt  aber  im  Becken 
von  Iöannina,  obwohl  dort  Inimergrüneichen  noch  vorkommen.  An  der  Küste  bei  Parga 
finden  sich  Olivenhaine ,  und  Leake ])  erwäbnt  solche  im  Lurostale  und  bei  Lelova ,  bei 
Paramythia,  bei  Nivizza,  östlich  von  Korfu,  bei  Delvinon  und  Livokbovo. 

Die  bisher  also  im  allgemeinen  der  Küste  in  geringem  Abstände  parallel  in  südöst- 
licher Richtung  verlaufende  Polargrenze  weicbt  in  Epirus,  also  beim  Eintritt  in  den 
Rhombus  von  Nordgriechenland,  bereits  tiefer  ins  Innere  zurück.  Sie  folgt  der  gleichen 
Richtung  auch  im  Königreich  bis  nahe  an  den  Golf  von  Korinth  bei  Lepanto,  geht  längs 
demselben  nach  Osten  und  biegt,  den  Parnaß  umschlingend,  nach  Norden  um  den  Malischen 
und  den  Qolf  von  Volo  herum,  die  tbessalische  Ebene  ausschließend.  Die  Olivenregion 
wird  so  hier  wiederum  zum  ganz  schmalen  Gürtel,  als  welcher  sie  sich  auch  um  den  Golf 
von  Saloniki  schlingt.  Die  Polargrenze  schließt  hier  die  Halbinsel  Cbalkidike  ein  und  ver- 
läuft wiederum  der  Nordküste  deB  Archipels  und  des  Marmarameers  in  geringem  Abstände 
parallel  und  kaum  300  m  Meereshöhe  erreichend  bis  zum  Südeingange  des  Bosporus.  Doch 
ist  in  Makedonien  und  noch  mehr  in  Thrakien  Olivenzucht  nirgends  von  Bedeutung,  außer 
etwa  auf  der  Halbinsel  von  Gallipoli,  ja  der  Ölbaum  ist  meist,  wie  die  Mediterranflora, 
auf  einzelne  besonders  geschützte,  dem  Süden  zugekehrte  Lagen  beschränkt.  Ganz  be- 
sonders gilt  dieB  von  der  Nordküste  des  Marmarameers,  von  wo  östlich  von  Ganos  nur 
eine  Stelle  östlich  von  Silivri  mit  Olivenzucht  unsicher  bezeugt  ist,  so  daß  es  wohl  besser 
ist,  die  Polargrenze  von  Ganos  über  die  Prinzeninseln  zum  Golf  von  Ismid  vorlaufen  zu 
lassen.  Grisebach2)  sagt  ausdrücklich,  daß  die  Nordküste  des  Marmarameers  westlich 
bis  zur  Maritzamündung  wesentlich  mitteleuropäischen  Charakter  trägt. 

Um  den  Golf  von  Saloniki,  bei  Saloniki  und  am  Fuße  des  thessalischen  Olymps  bei 
Platamon,  Litochoron  und  Katerina  bis  auf  die  Höhe  des  Passes  von  Petra3)  sieht  man 
allenthalben  Oliven.  Aus  dem  Innern  sind  auffallenderweise  auch  Olivenhaine  um  Kastoria 
bezeugt4).  Ebenso  auf  der  Cbalkidike,  namentlich  auf  der  Athoshalbinsel  bei  Lavra  und 
Kariaes.  Weiter  ostwärts  kommen  Olivenhaine  vor  an  den  Südbängen  bei  Kavala  und 
bei  Sariaaban,  bei  Porto  Lagos,  Maronia  und  Makri,  dann  wieder  zwischen  Enos  und 
Urscha  und  jenseits  der  Halbinsel  von  Gallipoli  an  den  Südbängen  des  Tekir  Dagh  bis 
Ganos.  Die  Nord-  und  Ostseite  von  Thasos  besitzt  so  ausgedehnte  Olivenhaine,  daß 
Olivenöl  der  wichtigste  Ausfuhrgegenstand  der  Insel  ist5).  Auf  Samothrake  ist  die  Süd- 
westseite reich  an  Olivenhainen.    Das  überhaupt  baumlose  Lemnos  entbehrt  derselben. 

Wie  schon  Epirus  mit  seiner  Stadt  Elaia  und  seiner  Landschaft  Elaiatis  zeigt,  ist  der 
Ölbaum  der  verbreitetste  und  wichtigste  aller  griechischen  Fruchtbäume,  da  er  überall  in 
der  immergrünen  Region,  deren  hauptsächlichster  Cbarakterbaum  er  ist,  auf  den  ver- 
schiedensten Bodenarten  sowohl  wild  als  auch  angepflanzt  vorkommt  Neben  den  Korinthen 
des  Peloponnes  ist  er  die  wichtigste  Grundlage  des  Wirtschaftslebens  des  Landes6).  Nur 
die  rauben  Gebirgslandschaften  oberhalb  der  500  m-,  im  PeloponneB  oberhalb  der  600  m- 
Linie,  also  vor  allem  Ätolien  und  Arkadien,  machen  eine  Ausnahme.  Dazu  die  thessa- 
lische  Ebeue.  Von  dieser  ist  der  Ölbaum  durob  die  Winterkalte  ausgeschlossen,  wie 
sie  ja  Uberhaupt  baumarm  ist.  Nur  an  einer  Stelle  ist  aus  Innerthessalien  Olivenzuoht 
von  drei  Beobachtern  bezeugt :  bei  Kalampaka  in  der  Nordwestecke,  in  etwa  200  m  Meeres- 
höhe und  im  Schutze  der  Berge.    Dort  erwähnt  sie  aus  dem  Anfange  des  19.  Jahrhunderts 

»)  Twelt  I,  8.  256;  IV,  8.  62. 

*)  Kunelitche  Heise  I,  S.  161. 

3)  Hemer,  Le  mont  Olymp«  et  l'Aearoanie,  S.  149. 

*)  V.  Bi'rurtJ,  U  Turquie,  l'aris  1893,  8.  816.  817.  Obwohl  kaum  antanehmen  itl,  ittfi  der  im  Orient  viel- 
gereiste Bewrd  den  Ölbaum  nicht  kennen  tollte,  wäre  die  Vorkommen  bei  reichlich  600  m  Meeresböh«  doch  eebr 
nflUHf, 

*)  A.  Com«,  ltei.cn  auf  den  Inseln  de»  thrakischen  Meeres  (1858),  8.  24. 
«)  rhilippeoD,  Der  l'eioponnei,  Berlin  1892,  8.  544. 
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der  durchaus  zuverlässige  Loake  *),  aus  dem  Ende  desselben  (1890)  der  Franzose  Bcrard-) 
und  der  Botaniker  von  Heldreich.  Dagegen  ist  die  Umgebung  des  Golfs  von  Volo,  be- 
sonders die  Halbinsel  Magnesia  (Portaria,  Makrynitsa,  Zsgora)  und  die  Hänge  des  Pelion^) 
sehr  reich  an  Olivenhainen,  weniger  die  des  Ossa,  doch  reichen  sie  bis  Ambelakia  nach 
Norden. 

In  Mittelgriechenland  werden  die  Olivenhaine  um  Salona  (Amphissa)  und  Cbrisson 
am  Westhange  des  Parnaß  und  in  der  Ebene  an  seinem  Fuße,  wo  sioh  dieselben  an  beiden 
Ufern  des  PleiBtos  bis  an  die  Schlucht  von  Kastri  fortsetzen,  um  Megara  und  bei  Athen 
gerühmt.  Auch  an  den  Südhängen  des  Othrys,  bei  Lamia,  in  Böotien  (Theben,  Livadia), 
auf  Euböa,  in  Akarnanien  (Katuna,  Anatoliko)  spielt  Olivenzucht  eine  Rolle.  Bekannt 
und  berühmt  seit  2|  Jahrtausenden  ist  der  Olivenbain  am  Kephissos  bei  Athen,  der  sich, 
reich  an  uralten  Bäumen,  in  einer  Breite  von  2 — 3  km  auf  10  km  in  der  Länge  erstreckt. 
Auch  sonst  kommen  in  Attika,  dem  klassischen  Lande  des  Ölbaums,  Olivenhaine  am  Süd- 
westhange des  Brilessos  bei  Kephissia,  Amarusi  und  Chalandri  vor. 

Auch  der  Pelopounes*)  ist  noch  sehr  reich  an  Ölbäumen,  obwohl  derselbe  dort  in 
den  letzten  Jahrzehnten  vielfach  dem  reicher  lohnenden  Korinthen-  und  Weinbau  hat 
weichen  müssen.  Auch  dort  ist  er  aus  den  berieselten  Garte nlandschaften  in  die  trockenere 
Umgebung,  auf  die  felsigen  terrassierten  Hänge,  auf  Schutthalden  zurückgedrängt,  Uber- 
haupt auf  Bodenarten  und  Lagen,  die  anderen  Fruchtbäumen  nicht  genügen.  Die  Hügel 
des  neogenen  Sandmergels  scheinen  ihm  besonders  zuzusagen.  Gemischtknlturen,  Weizen 
und  Mais  unter  den  Ölbäumen,  sind  häufig.  Die  wichtigste  Kulturpflanze  ist  der  Ölbaum 
besonders  in  den  felsigen  und  dürren  Landschaften  an  der  Ostseite  des  PeloponneB,  in  der 
Halbinsel  Argolis  (Kastri,  Troizen)  und  an  der  Küste  der  Kynuria.  Dort  ist  er  in  aus- 
gedehnten Hainen  oft  der  einzige  Baum.  Auch  in  Lakonien  gibt  es  große  Olivenhaine, 
und  in  der  Mani  hat  man  ihm  auf  terrassierten  Hängen  noch  die  Daseinsbedingungen  ge- 
boten. Altberühmt  wegen  seiner  Olivenzucht  ist  auch  Messenien.  Dort  bedecken  noch 
beute  große  Olivenpflanzungen  die  NeogenhUgel  zu  beiden  Seiten  der  messeniachen  Niede- 
rung. Während  er  im  Westen  und  Nordwesten  der  Halbinsel  durch  Wein-  und  Korinthen- 
bau immer  mehr  verdrängt  iat,  hat  sich  der  Ölbaum  in  Achaja,  einst  ein  Hauptsitz 
griechischer  Olivenzucht,  an  den  steinigen  Hängen  des  Gebirges  und  auf  den  Scbuttkegeln 
noch  behauptet.  Achladokampos,  Kaltezae,  Leontarion,  Andritsaena,  Karytaena,  Mazeika 
durften  wohl  die  Punkte  im  Peloponnes  sein,  wo  die  Olivenzucht  am  weitesten  ins  Innere 
und  am  höchsten  emporreioht. 

Jedenfalls  hat  die  Olivenzncht  auf  dem  griechischen  Festlande  seit  dem  Freiheitskriege, 
der  angeblich  nur  2 — 3  Mill.  Bäume  übriggelassen  hatte,  einen  bedeutenden  Aufschwung 
genommen,  da  man  schon  vor  1880  wieder  12  Mill.  Bäume  zählte. 

Von  den  griechischen  Inseln  sind  besonders  die  ionischen  durch  Olivenzucht  aus- 
gezeichnet, obenan  Korfu.  Hier  haben  die  Venetianer  seit  dem  16.  Jahrhundert  die 
Olivenzucht  möglichst  gefordert,  namentlich  um  den  eigenen  Olbedarf  aus  dem  eigenen 
Gebiete  zu  decken.  Schließlich  gingen  Bie  so  weit,  daß  sie  1623  einen  Preis  von  12  Zechinon 
auf  die  Pflanzung  von  100  Ölbäumen  setzton5)  und  das  Fällen  von  Ölbäumen  verboten. 
Das  bewirkte,  daß  man  schon  1766  1  873730  Ölbäume  zählte.  Diese  Zahl  war  bis  1879, 
trotz  dem  Aufhören  der  Prämien,  auf  3  814730  gestiegen,  die  südlich  benachbarte  kleine 
Insel  Paxo  eingerechnet,  die  auch  seit  venezianischer  Zeit  einen  geschlossenen  Olivenhain 


>)  TnteU  IV,  S.  398. 

»)  V.  Berard,  U  Turquie,  Pari.  1892,  8.  345. 

*)  Hitteilun«  de»  UoUnikfis  r.  Heldreicb.  Wenn  derselbe  an  »derer  Stelle  (>.  Neumaon  und  P.rtwb.  l'bye. 
Gsogr.  tod  ürieebenlsnd,  8.  415)  die  Hohengrense  bier  tu  lOOOn  angibt,  so  ist  du  sieher  ein  Schreibfehler,  es 
■nd  10>0  Fuß  Bemeint. 

«)  Pbilippson,  Oer  Peloponnes,  S.  544. 

*)  J.  PartMfa,  Di»  Insel  Korfu.   Erg.-Heft  Nr.  88  tu  Pet.  Mitt.,  üotbs.  1887,  S.  88. 
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bildet.  Es  kommen  in  den  mittleren  Gegenden  von  Korfu  150 — 200  Ölbäume  auf  den 
Kopf  der  ländlichen  Bevölkerung,  woraus  man  schließen  muß,  daß  es  sich  hier  um  wahre 
Wälder  und  um  geringe  Pflege  der  Bäume  bandeln  muß.  In  der  Tat  ist  die  Hälfte  der 
Bodenfläche  der  Insel  mit  Ölbäumen  bedeckt  und  sie  macht  infolgedessen  dem  von  Norden 
Kommenden  den  Eindruck  eines  grünen  Waldgebirges.  Die  stetig  sinkenden  Preise  haben 
aber  neuerdings  einen  Rückgang  der  künstlich  übertriebenen  Olivenzucbt,  eine  Verminde- 
rung der  mit  Ölbäumen  bedeckten  Fläche  bewirkt,  wesentlich  zugunsten  des  Weinbaues. 

Reich  an  Olivenhainen  ist  auch  Leukas,  wenn  auch  nicht  in  gleichem  Maße  wie 
Korfu.  Die  Nordostecke  der  Insel  und  der  Südosten  derselben  sind  davon  bedeckt1). 
Korinthenbau  spielt  hier  schon  die  Hauptrolle.  Noch  mehr  auf  Kephallenia*),  obwohl 
auch  dort  die  Venetianer  Olivenzucht  möglichst  zu  fördern  bemüht  gewesen  sind.  Man 
zählte  dort  (Ithaka  eingeschlossen)  1880/81  580000  Ölbäume.  Am  reichsten  daran  ist  die 
nördliche  Halbinsel  Erisos,  namentlich  der  Nord-  und  Westabhang.  Auoh  die  Umgebung 
von  Argostoli  und  die  Landschaft  Livatho,  südlich  davon,  sind  reich  an  Ölbäumen.  Auf 
Ithaka  ist  der  Ölbaum  der  vorherrschende  Baum  in  dem  Hügellande  des  Nordens.  Auch 
hier  wird  der  Baum  schlecht  gepflegt  und  gibt  daher  geringen  Ertrag.  Von  geringer  Be- 
deutung ist  der  Ölbaum  für  die  vorzugsweise  Korinthen  bauende  Insel  Zante.  Sie  er- 
zeugt nur  den  eigenen  Bedarf  an  Oliven  und  öl.    Cerigo  dagegen  ist  reich  an  öl. 

Auf  den  Kyk laden  kommt  der  Ölbaum,  soweit  sie  nicht  ganz  baumlos  sind,  Uberall 
vor,  und  finden  sich  Olivenhaine,  wirklich  bedeutende  Olivenzucht  bat  nur  Nazos.  Milo 
baut  nicht  genügend  für  den  eignen  Bedarf. 

Eine  wahre  Oliveninsel  ist  aber  Kreta.  Sie  ist  es  erst  infolge  der  türkischen  Er- 
oberung seit  dem  17.  Jahrhundert  geworden,  die  wegen  Abbruchs  der  Handelsbeziehungen 
und  des  den  Mohammedanern  geltenden  Weinverbots  einen  jähen  Rückgang  des  bis  dahin 
allein  herrschenden  Weinbaus  und  Ersatz  desselben  durch  die  bequemere  Olivenzucht 
herbeiführte.  Von  Kreta  sagt  Sieber3)  «u  Anfang  des  19.  Jahrhunderts,  daß  ihre  Oliven- 
wälder  zahllos  sind.  „Alle  Hügel,  Berge,  Ebenen,  Anhöhen,  kurz  jeder  Ort,  der  nur 
einen  Ölbaum  aufnehmen  kann,  ist  damit  im  Oberfluß  versehen.  Die  8tärke  der  ältesten 
Bäume  übertrifft  jene  der  Ölbäume  anderer  Länder  bei  weitem."  Die  verschiedenen  Auf- 
stände des  19.  Jahrhunderts,  ganz  besonders  der  letzte,  haben  allerdings  diesen  Reichtum 
schwer  geschädigt,  denn  sowohl  Griechen  wie  Türken  ließen  es  sich  angelegen  sein,  sich 
gegenseitig  die  Ölbäume  umzuhauen.  Immerhin  ist  das  Olivenöl  auch  beute  das  wich- 
tigste Erzeugnis  der  Insel  und  Kreta  auch  heute  noch  außerordentlich  reich  an  Oliven- 
hainen und  wohl  eine  der  Landschaften,  wo  Oliven  and  Ol  eine  ganz  besondere  Wichtig- 
keit als  Volksnahrung  haben,  der  eigne  Bedarf  also  besonders  groß  ist.  Fleisch  und  Fisch, 
Gemüse  und  Grünzeug  jeder  Art  ißt  man  mit  Olivenöl,  das  Brot  taucht  man  in  Olivenöl, 
und  Oliven  werden  in  Menge  gegessen.    Man  rechnet  4  Oka  Ol  in  der  Woche  auf  jede 


Familie  Die  schönsten  Ölbäume  hat  die  Landschaft  Selino  an  der  Südwesteoke  der  Insel, 
wo  man  auf  2  Bäume  1  Mistaton  (nach  Sieber  fast  J/a  Zentner)  Ol  zu  ernten  rechnet.  Die 
Insel  führte  1890  für  13  Mill.  Francs  Olivenöl  und  für  1,8  Mill.  Francs  Seife  aus*).  Im 
Durchschnitt  mag  jetzt  Kreta  jährlich  30  MiU.  kg  Ol  im  Werte  von  11  Mill.  Franc  liefern  5). 
Das  öl  ist  schlecht  und  nur  zur  Bereitung  von  Seife  und  zu  technischen  Zwecken  zu 


Man  schätzte  die  mit  Ölbäumen  bestandene  Fläche  im  Königreich  Griechenland  im 
Jahre  1875  auf  167900  ha.  Sie  dürfte  sich  seitdem  nicht  viel  verändert,  kaum  vergrößert 
haben.    Korfu  und  Messenien  sind  die  wichtigsten  Gebiete.    Die  Zahl  der  Ölbäume  wurde 


»)  J.  Parlteb,  Die  Io**l  Leuka».    Kr*.-H.ft  Nr.  95  in  l'et.  MiU.,  Gotha  1889.  S.  27. 
*)  D»r.elb«,  Kepballenia  uod  Ithaka.  Ebenda  Nr.  98.  1890,  8.  98. 
S)  Kreta  II,  8.  44- 
«)  Colnet  II,  S.  502. 

*)  E  Fabriciue,  Die  Ineel  Kreta.  Oeogr.  Zeitschrift  1897,  8.  428. 
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am  Ende  der  Freiheitskriege  zu  2,3  Mill.  angegeben,  war  aber  1882  auf  1 1  j  Mill.  gestiegen 
Überall  steht  die  Olivenzucht  auf  niedriger  Stufe.  Der  Baum  wird  nicht  gepflegt,  die 
Früchte  selten  gepflückt,  sondern  nur  aufgoleson,  wenn  rie  überreif  abfallen.  Die  öl- 
bereituug  ist  urtümlich.  Attika  und  Messenien  machen  eine  Ausnahme.  Letzteres  brachte 
1896  eine  Ernte  im  Werte  von  408000.*  hervor,  1897  von  320000»*,  1898  von  600000.^, 
1899  von  210000  Jf.  Es  führte  1899  400000  kg  aus.  Korfu  litt  viele  Jahre  an  sohlechten 
Ernten.  Die  von  1899/1900  ergab  nur  2155  hl.  Kephalonia  deckte  1899  den  eignen 
Bedarf  nicht,  Patras  genügte  demselben  nur  eben,  konnte  aber  einige  hundert  Fässer  Speise- 
oliven nach  New  York  ausführen.  Im  Jahre  1900  war  die  Ernte  im  Königreich  so  schlecht, 
daß  kaum  der  eigne  Bedarf  gedeckt  wurde.  Eine  recht  ansehnliche  Ausfuhr  von  Oliven 
und  Olivenöl  findet  auch  von  Volo  aus  statt.  Dort  ist  seit  1900  in  Kala  Nera  inmitten 
ausgedehnter  Olivenhaine  eine  große  Fabrik  zum  Pressen  von  Oliven  und  mr  Verarbeitung 
des  Ols  zu  Seife  in  Betrieb,  die  jährlich  250000  kg  Olivenöl,  500000  kg  OlivenkernÖl  und 
500000  kg  Seife  erzeugen  soll ').  Die  Zeit  ist  noch  nicht  lange  vergangen ,  wo  man  in 
Griechenland  feines  Speiseöl,  womöglich  dort  gereinigtes  griechisches,  aus  Marseille  bezog. 
Im  Jahre  1898  wurde  im  ganzen  Königreich  die  Ernte  auf  22}  Mill.  Oka  geschätzt.  Die 
Umgebung  von  Volo,  die  Pflanzungen  am  Pelion  und  Lakonien  lieferten  das  beste  öl. 
Die  24  oliven bauenden  Dörfer  von  Magnesia  führen  in  besonders  günstigen  Jahren  3  Mill.  Oka 
Ol  aus.    Die  Ausfuhr  gestaltete  sich  in  den  letzten  Jahren  wie  folgt: 


Ollrtnöl: 

Oliven: 

.Uhr. 

w 

Wert 

Henne 

Wert 

Krane«  Oold. 

Oka. 

Franca  Gold. 

1896 

3  182784 

1 301054 

1896 

3  349068 

3  062269 

2  521069 

1  134481 

189T 

4  748023 

888258 

1898 

4  064366 

3  658824 

1  932798 

708776 

189'J 

2  970407 

2  673366 

1  575058 

8697.r>9 

1900 

2  597713 

2  344225 

626300 

281834 

1901 

4  619984 

- 

463445 

Wir  ersehen  aus  dieser  Tabelle,  daß  die  Preise  des  griechischen  Olivenöls  sehr 
niedrig  stehen.  In  Kaiamata,  wo  das  beste  gewonnen  wird,  kosteten  in  den  letzten 
Jahren  1001  62  Jf.  Zur  Ausfuhr  gelangt  nur  ein  Bruohteil,  kaum  ein  Fünftel  der 
Ernte.  Im  Mittel  der  7  Jahre,  1895-1901,  flössen  Griechenland  jährlich  für  Olivenöl 
und  Oliven  etwa  4,3  Mill.  Francs  tu. 

18.  Kleinasien. 

Kleinasien  hat  als  Land  der  Olivenzucht  nur  geringe  Bedeutung.  Teils  sind  es 
klimatische  bzw.  bodenplastische  Grunde,  welche  den  Ölbaum  vom  größten  Teil  der  Halb- 
insel ausschließen,  da  das  innere  Hochland,  obwohl  in  der  gleichen  Breite  wie  dos  iberische 
Tafelland  gelegen ,  wegen  seiner  etwa  300  m  größeren  mittleren  Höhe  und  östlicheren 
Lage  zwar  lange,  heiße,  trockene  Sommer,  aber  auch  sehr  kalte  Winter  besitzt,  zumal 
die  hoben  Randgebirge  im  8üden  wie  im  Norden  den  Einfluß  des  Meeres  beschränken. 
Teils  sind  es  aber  auch  ethnische  Gründe.  Die  aus  den  Steppen  Asiens  hierher  vor- 
gedrungenen Nomaden  verstanden  sich  nicht  auf  Pflege  der  vorhandenen  Bäume,  noch 
weniger  auf  Nachpflanzen,  im  Gegenteil,  sie  vernichteten  sie,  um  Weideland  zu  gewinnen. 
Sie  haben  sich  nicht  zu  Baurazüchtern  entwickelt,  am  allerwenigsten  zu  Pflegern  eines 
Baumes,  der  mindestens  15  Jahre  erfordert,  um  vollen  Ertrag  zu  bringen.  Sie  waren 
wohl  auch  an  tierische  Fette  gewöhnt.  Dies  wurde  wohl  in  erster  Linie  zur  Erklärung 
der  Annahme  heranzuziehen  sein,  daß  zur  Zeit  Strabos,  dem  wir  als  geborenem  Klein- 
asiaten doch  wohl  eine  besonders  gute  Kenntnis  der  Halbinsel  zutrauen  können,  Oliven- 

I)  DeuUche»  H»odei«e.rcoir  1902,  2,  S.  1083. 
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zucht  in  Kloinasien  weiter  ausgedehnt  gewesen  sei  als  heute.  Daß  im  westpontischen 
Küstengebiete  wie  heute  so  auch  im  Altertum  keine  Olivenzucbt  betrieben  wurde,  bezeugt 
Xenopbon  (de  Cyri  expeditione  VI,  4.  6).  Eine  Klimaandorung  anzunehmen,  die  die 
DaBeinBbedingungen  des  Ölbaums  ungünstiger  gestaltet  habe ,  liegt  kein  Orund  vor. 
Höchstens  könnte  man  noch ,  ähnlich  wie  beim  Weinbau  in  Deutschland ,  verbesserten 
Verkehrsverhältnissen  Einfluß  zuschreiben,  aber  gewiß  nur  geringen.  Tatsächlich  sind 
heut«  in  Kleinasien  Griechen  fast  allein  Olivenbauer.  Da  die  Griechen  fast  ganz  auf  die 
Kästen  und  Inseln  beschränkt  sind  und  auf  den  Inseln  und  Halbinseln  und  in  den  Tälern 
dos  vordem  Kleinasien  Uberwiegen,  so  sehen  wir  auch  dort  den  Ölbaum  die  größte  Holle 
spielen.  Sehr  auffällig  ist  jedenfalls,  daß  östlich  vom  Chelidonischen  Vorgebirge,  der  uralten 
Grenze  der  Betätigung  der  Griechen,  auch  Olivenzucht  an  der  Südküste  zurücktritt.  Auf 
Cypern  dagegen  mit  seiner  Uberwiegend  griechischen  Bevölkerung  fällt  sie  wieder  ins 
Gewicht.  Tatsächlich  scheint  die  Verbreitung  des  OlbaumB  in  Kleinasien  gegenüber 
Strabos  Zeit  nur  wenig,  wenn  Uberhaupt,  zurückgegangen  zu  sein. 

An  der  Nordküste  von  Kleinasien  ist  heute  Olivenzucbt  auf  das  Gebiet  um  Sinope 
und  östlich  von  Sinope,  etwa  bin  zur  Mündung  des  Tscharuk,  beschränkt,  also  auf  den  ost- 
pontisohen  Küstenbogen  und  besonders  den  südlichsten  Teil  desselben,  der  noch  im  Schutze 
des  Kaukasus  und  dank  dem  großen  Einfluß,  den  das  Schwarze  Meer  vermöge  der  eigen- 
artigen Luftdruckverteilung  ausübt,  sich  so  milden  Klimas  erfreut,  daß  dort  in  besonders 
geschützten  Lagen  auch  noch  Agrumen  gezogen  werden  können. 

An  vielen  Stellen  der  ostpontiscben  Küste,  bei  Sinope,  Samsun,  Kerasun,  Tireboli, 
Platana,  Trapezunt,  Rizeh  finden  sich  Olivenhaine,  einzelne  Bäume  auch  in  den  Gärton 
von  Batum.  Wir  kennen  Olivenhaine  nahe  westlich  von  Sinope,  etwaa  landeinwärts  im 
Tal  von  Bartan  und  weiter  im  Innern  südlich  von  Sinope  im  Tal  von  Boyabad,  in  etwa 
300  m  Meoreshöhe  Eine  Ortschaft  Zeitun  liegt  12  km  südlich  von  Sinope  an  der 
Küste,  und  der  Name  Zeitun  Owassi,  Olivenebene,  den  eine  der  Talweitungen  im  Durch- 
bruohstal  deB  Kyzyl  Irmak,  unterhalb  Osmandjik,  trägt,  läßt  auf  Olivenzuoht  in  neuerer 
Zeit  schließen,  obwohl  nach  v.  Flottwell  in  dem  das  Tal  füllenden  Fruchthaine  von 
Mandel-,  Pfirsich»  und  Wallnußbäumen  der  Ölbaum  heute  fehlt.  In  der  alten  zu  Strabos 
Zeit  so  olivenreichen  Landschaft  Phanaröa  am  Zusammenfluß  von  Jeschil  Irmak  und 
Kelkit  Tscbai  wird  heute  noch  in  etwa  350  m  Meereshöhe  bei  Niksar  Olivenzucht 
getrieben  2). 

Weiter  nach  Osten  kommen  im  Tscharuktal  von  Batum  aufwärts  in  der  Umgebung 
von  Artwiii,  bei  den  Dörfern  Tolgum  und  Ordsboch  oberhalb  Artwin,  bei  Urtuma  unter- 
halb Artwin  und  anderen  Orten  Olivenhaine«  vor9).  Auch  im  Murguttal  südlich  von 
Artwin  gedeiht  der  Ölbaum  an  einzelnen  Stellen  außerordentlich  üppig,  und  zwar  bei  der 
hier  herrschenden  Trockenheit,  auf  künstlich  berieselten  Terrassen,  bei  sorgsamer  Pflege 
der  Bäume,  Düngung  4c,  bis  zu  400  m  Meereshöhe.  Auch  hier  zieht  man  noch  mehrere 
Arten  sowohl  zur  Olgewinnung  wie  zur  Bereitung  von  8alzoliven.  Die  letztere  liefernde 
Spielart  wird  Seitun  genannt.  Die  eigentliche  Ololive  heißt  Otur ;  eine  mit  kleinen, 
runden  Früchten  Butka*) 

Doch  ist  die  wirtschaftliche  Bedeutung  der  Olivenzucht  im  ganzen  oBtpontischen 
Gebiet  gering.  In  Trapezunt  und  Platana  beträgt  die  Ernte  jährlich  etwa  200000  kg, 
in  Rizeh  62000,  in  Samsun  13000,  in  Tireboli  1000  kg  5).  Wie  schon  zu  Strabos  Zeit 
im  westpontischen  Küstengebiet  keine  Oliven  gezogen  wurden,  so  auch  heute. 

>)  Cuinet  «.  ».  0.,  I,  8.  16. 

*)  Cuinet  I,  S.  785.    LöhnU,  Beiträge  nur  Kenntnis  d«i  Lerantt,  Leipzig  1882,  S.  83,  nach  dem  Bericht 
des  türkischen  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  Hessen  Pehmi  Ktfendi.    K.  Kitter,  Asien,  XVIII,  8.  228. 
B)  W.  Petereen,  Aue  TranekeukuieD  und  Armenien,  Leipiig  18S5,  S.  57.  99. 

•)  Q.  Kedde  und  E.  König,  Dm  Ostufer  des  l'ontu».  Erg.-Heft  tu  I'et  Milt.  Nr.  112,  Qotbe  1894,  8.  43. 
•)  Cuinet  I,  S.  16. 
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Dm  08tpontisohe  Olivengebiet  tritt  also  inaeiförmig  auf.  An  dasselbe  schließt  Bich 
nach  einer  breiten  Lücke  ein  anderes  inselförmiges  Verbreitungsgebiet  anscheinend  neueren 
Ursprungs  an,  an  der  dem  Süden  zugekehrten  und  durch  den  Gebirgswall  geschützten 
Küste  des  westlichen  Kaukasus.  Russische  Mönche  vom  Berge  Athos,  die  sich  bei 
Sucbumkale  niedergelassen  und  ein  großes  Kloster  Neu-Athoa  gegründet  haben,  haben  dort 
mit  von  Artwin  bezogenen  Pflänzlingen  1881/82  eine  Pflanzung  angelegt,  die  gut  gediehen 
ist  und  schon  nach  10 — 11  Jahren  gute  Ernten  gab.  Sie  wird  beständig  vergrößert,  um 
den  Bedarf  des  Klosters  zu  decken1).  Auch  weiter  nach  Nordwesten  sind  Ölbäume  an 
der  Küste  bei  Oagri  häufig,  anscheinend  halb  verwildert  und  mit  kleinen  Früchten3). 
Es  ist  wohl  anzunehmen,  daß  hier,  wo  die  griechische  Kolonie  Pizunda  eine  gewisse  Be- 
deutung erlangte,  schon  die  Griechen  den  Ölbaum  eingeführt  haben,  wie  sie  ihn  wohl 
such  in  das  ostpontiscbe  Gebiet  und  in  die  Krim  verpflanzt  haben.  In  den  Italienern 
fand  der  Ölbaum  dann  im  Mittelalter  hier  wie  namentlich  in  der  Krim  neue  Pfleger. 
Neue  Pflanzungen  finden  sich  bei  Sotchi8),  durch  die  Berge  gegen  die  gefdrcbteten  Nord- 
ostatürme  geschützt.  Gute  Ololiven  an  dieser  feuchten,  namentlich  im  Sommer  sehr 
regenreichen  Küste  zu  ziehen,  dürfte  kaum  möglich  sein.  Hier  bei  Sotchi  erreicht  der 
Ölbaum  im  kaukasischen  Küstenlande  jetzt  unter  43"  30'  seinen  nördlichsten  Punkt. 

Klein  und  auf  die  dem  Süden  zugekehrten,  durch  die  Berge  geschützten  Lagen  be- 
schränkt, ist  auch  das  Verbreitungsgebiet  des  Ölbaums  an  der  westlichen  Südküste  der 
Krim.  So  alte  stattliche  Baume  man  auch  dort  sieht,  so  schlecht  ist  das  gewonnene  Ol, 
und  so  gering  ist  die  wirtschaftliche  Bedeutung  dieses  Vorkommens4). 

Im  vordem  Keinasien5)  beginnt  Olivenzucht  auf  den  Prinzeninseln  des  Marmara- 
raeeres  und  an  der  Südküste  der  Bithynischen  Halbinsel,  in  dem  geschützten  Küstensaume 
am  Golf  von  Ismid,  namentlich  bei  Deridsche.  Wichtiger  wird  der  Ölbaum  aber  erst  an 
der  Südküste  des  Marmarameeres,  bei  Mudania  und  Bruasa,  bei  Gemlik,  bei  Panderma, 
an  und  auf  der  Halbinsel  von  Arlaki.  Gegenüber  von  Artaki  liegt  Zeitun  AdaBsi,  das 
Oliveninselcben.  Zwischen  Gemlik  und  Mudania  zählte  man  400000  Ölbäume  in  vollem 
Ertrage.  Die  Ebene  von  BruBsa  bringt  allein  jährlich  2,3  Mill.  kg  Olivenöl  hervor6). 
K.  v.  Fritach7)  sah  noch  auf  dem  Höhenzuge  südwestlich  vom  Isnik-Göl  bei  Karsok  in 
etwa  300  m  Höhe  Olivenhaine. 

Nach  Weiten  verbreitert  sich  der  Olivengürtel  mehr  und  mehr,  und  namentlich  an 
den  Dardanellen  und  in  der  alten  Landschaft  Troas,  sowohl  an  der  West-  wie  namentlich 
an  der  8udseite,  am  Golf  von  Edremid,  ist  der  Ölbaum  der  wichtigste  Fruchtbaum.  Im 
Mutesaariflik  Bigha  sind  1547  ha,  im  Sandschak  Karassi  16900  ba  mit  Ölbäumen  bepflanzt. 
Die  Griechenstadt  Aivalik  ist  dort  der  Mittelpunkt  eines  ausgedehnten  Olivengebiets,  das 
sein  Ol  besonder«  nach  Rußland  und  Rumänien  ausführt»).  Eine  wahre  Oliveninsel  ist 
das  griechische  Lesbos9).  Ungeheure  Olivenhaine  umsäumen  die  Golfe  von  Kalonia  und 
Yera.  Dort  gibt  es  auch  einen  Olivenhafen.  Man  erntet  dort  gegen  25  Mill.  kg  Oliven, 
die  in  297  Ölpressen,  von  denen  97  mit  Dampf  betrieben  werden,  zu  16  Mill.  kg  Ol  im 
Werte  von  104;  Mül.  Francs  verarbeitet  werden.  Dem  entsprach  auch  die  Ernte  von  1901, 
die  auf  7  650000  Jl  geschätzt  wurde.  Im  Jahre  1900  wurde  die  Ernte  auf  9  000000  Jt 
geschätzt.   Es  wird  von  dort  viel  nach  Rußland  ausgeführt.   Die  Ausfuhr  botrügt  jährlich 


i)  Kaddt  ».  a.  0.,  8.  56. 
•)  Ebenda,  8.  66. 
3)  Ebenda,  8.  77. 

«)  Meym,  Pfiaoteogeogriphie,  B«lin  1836.  S.  384. 

t)  PBf  die*«*  bat*  .ch  MtDMtliob  Herr«  Prof.  A.  I'hilippeon  iu  Bonn  für  freundliche  M.tUilun«  «einer  Be- 
obMbtBartn  und  eine  bandeehriftliehe  Kulenikitie  der  Verbreituni»  de«  Ölbaum«  »u  danken. 
«)  Cninrt  IV,  S.  68. 

1)  MUt.  der  Oeofft.  Oes.  iu  Halle  1882.  S.  110. 
»)  Cnioet  III,  S.  090. 

•)  Bboodn  I,  S.  362.    De  1,»ud»t,  Nour.  Archive«  de«  Munoni  Micntifique»,  l'ari«  I,  S  168. 
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lOMill.  kg  Öl  und  3,8  Mill.  kg  Seife1).  Nicht  so  bedeutend  ist  die  Olivenzucht  auf  der 
ehemals  durch  Mastixgewionuug  so  reichen  Insel  Cbios,  die  meist  kein  Ol  ausführt,  auch 
auf  der  Ionischen  Halbinsel  und  in  der  Umgebung  von  Smyrna  tritt  der  Ölbaum,  obwohl 
er  der  Charakterbaum  ist,  doch  an  Bedeutung  hinter  der  Rebe  weit  zurück.  Im  Hermos- 
gebiet  oberhalb  Menemen,  im  Kaikostal  oberhalb  Bergama  bat  die  Olivenzucht  keine  Be- 
deutung. Erst  im  Mäandertal  wird  sie  wieder  wichtiger.  Dort  und  im  Kaistrostal  reihen 
sich  große  Olivenhaine  weit  landeinwärts  und  bis  zu  500  m  Höhe  aneinander  an.  Im 
Sandschak  Aidin,  vorzugsweise  in  der  Kaza  Nazilli,  werden  jährlich  etwa  6  414750  kg 
Olivenöl  im  Werte  von  6 — 7  Mill.  FrancB  gewonnen.  Cuinet  (III,  S.  363)  gibt  für  das 
Wilajet  Smyrna  den  durchschnittlichen  jährlichen  Ertrag  an  Oliven  zu  20  Mill.  kg  im 
Werte  von  9  MilL  Francs,  den  des  Olivenöls  zu  210000  Barils  im  Werte  von  9  Mill.  Francs 
an.  Reich  an  Oliven  ist  auch  die  Insel  Sa  mos5-'),  auf  der  man  560000  volltragende 
Ölbäume  rechnet,  obwohl  auch  hier  nur  der  steinige,  für  Wein  und  Gartenfrüchte  nicht 
geeignete  Boden  damit  bepflanzt  ist.  Man  erzielt  2  Mill.  kg  Ol,  65000  kg  Oliven  und 
250000  kg  Seife.  Rhodos  steht  Satuos  wie  überhaupt  an  Kultur  so  auch  in  der  Oliven- 
zucht nach.  Aber  man  kann  mit  Scherzer  den  Ölbaum  als  den  Segenspender  des  ganzen 
vordem  Kleinasien  bezeichnen. 

Die  Südküste  besitzt  im  westlichen  Teil,  besonders  in  Karien  und  Lykien,  noch  an- 
sehnliche Olivenhaine.  8o  bei  Kekova8),  bei  Kalamaki.  Bei  Sidyma  gedeiht  der  Ölbaum 
in  564  m  Höbo  noch  sehr  gut.  Die  kleine  Insel  Kastelloryzo  ist  eine  wahre  Oliveninsel, 
wo  der  Ölbaum  den  Wertmesser  bildet.  Kilikien  dagegen  ist  kein  Land  der  Olivenzucht, 
ja  der  Baum  ist  in  der  Ebene,  außer  bei  Tarsus  und  Mersina,  sogar  selten.  Ein  großer 
etwa  lOOqkm  bedeckender  Olivenhain,  geradezu  Zeitunluk,  du  Olivenfeld,  genannt,  findet 
sich  gegen  Syrien  hin  nördlich  vom  Qolf  von  Alexandrette  zwischen  Payas  und  Karauli- 
Kapn,  und  ein  etwas  kleinerer,  auch  zum  Teil  aus  Maulbeerbäumen  gebildeter,  der  sog. 
Boz-Aghadj  zwischen  dem  Djihan,  dem  Bebelysu  und  dem  Mittelmeere4).  Auch  die  Berg- 
hänge um  Merasch  sind  sehr  reich  an  Olivenhainen0).  Auch  der  Name  der  ganz  von 
Armeniern  bewohnten  Landschaft  Zeitun  im  Taurus,  im  obern  Djihangebiet ,  laßt  auf 
Olivenzucht  schließen,  obwohl  es  sich  dort  um  Meereshöhen  handelt,  die  nicht  weit  von 
1000  m  entfernt  sein  dürften. 

Cypern  ist  reich  an  Ölbäumen.  Abgesehen  von  der  baumlosen  Mittelebene,  wo  er 
nur  in  den  wenigen  künstlich  berieselten  Gärten  vorkommt,  ist  er  neben  dem  Johannisbrot- 
baum überall  der  Charakterbaum.  Um  1875  wurde  die  Olgewinnung  auf  1  250000  kg  im 
Jahr  geschätzt6).  Namentlich  bei  Dali  (Idalium)  gibt  es  herrliche  alte  Ölbäume,  bei 
Kyrenia  an  der  Nordküste,  zwischen  Ktima  und  Limassol  große  Olivenhaine.  Alte  Bäume 
herrschen  überhaupt  vor,  junge  Anpflanzungen  sieht  man  seiton  auf  Cypern7).  Zur  Aus- 
fuhr kommt  aber  wenig  öl  von  Cypern. 


In  Syrien,  wohl  dem  Urlande  der  Olivenzucht  und  dem  Ausgangspunkte  des  Handels 
mit  Olivenöl,  ist  auch  heute  noch  fast  in  der  ganzen  Ausdehnung  des  Landes  vom  Fuße 
der  taurischen  Faltenzüge  im  Norden  bis  znr  Wüstengrenze  im  Süden,  vom  Gestade  des 
Mittelmeeres  bis  etwa  100  km  landeinwärts,  wo  Ubergroße  Trockenheit  bei  mangelndem  Be- 


>)  Cuio«t  I,  S.  455. 
*)  Kbcnd»  II,  S.  502. 

3)  J.  Roß,  Kleiouien  und  DeoUthland,  Halte  1850.  8.  9. 
*)  Cuioet  II,  S.  17. 
»)  tibendt,  H.  139. 

«)  Mitt.  der  Geogr.  0«.  tu  Wim  1878,  S.  m. 

')  S.  White  Biker,  Cypern  im  J.bre  l»79,  übet«.  *on  Oberländer,  l»ipiiK  1880,  S.  158. 
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rieselnngBwasBer  allem  Anbau  ein  Ziel  setzt,  der  Ölbaum  der  Charakterbaum,  ja  in  manchen 
Gegenden  der  einzige  Baum,  in  andern  neben  dem  Feigenbaum.  Wenn  auch  die  Oliven- 
zucht in  Syrien  wie  alle  Kultur  gegen  früher  in  Verfall  ist  und  in  heute  ala  kahle  Steppe 
daliegenden  Landschaften  nur  noch  Trümmer  von  Ölpressen,  ähnlich  wie  in  Tunesien,  von 
ehemals  vorhanden  gewesenen  Olivenhainen  zeugen,  so  sind  doch  Olivenöl  und  Oliven  noch 
immer  unentbehrlicher  Gegenstand  der  Volksnahrung  und  ein  wichtiger  Gegenstand  der 
Auafuhr,  namentlich,  wie  seit  3,  ja  4  Jahrtausenden,  nach  Ägypten,  das  auch  insofern 
kein  echtes  Mittelmeerland,  sondern  eine  Oase  im  großen  WüstengUrtel  ist,  aU  dort  der 
Ölbaum  fast  nur  an  einer  Stelle  (Fayum)  als  Fruchtbaum  ins  Gewicht  fallt. 

Am  häufigsten  sieht  man  den  Ölbaum  an  der  ganzen  mediterranen  Abdachuug  des 
Landes,  von  Gaza  im  Süden  bis  Latakieh  und  Antiochien  im  Norden.  In  diesem  Land- 
gürtel findet  er  einerseits  die  günstigsten  klimatischen  Verhält nisse ,  anderseits  lohnt  dort 
Ohvenzucbt  am  besten,  da  der  Überschuß  Uber  den  eigenen  Bedarf  leicht  ausgeführt  werden 
kann  und  Abnehmer  in  der  Nähe  findet.  In  allen  Küsten  platzen  Syriens,  aber  besonders 
in  Jaffa,  Haifa,  wo  die  deutschen  Ansiedler  eine  Seifenfabrik  errichtet  haben  und  feines 
Tafelöl  erzeugen,  Akkon,  Saida,  Beirut,  Tripoli,  Latakieh  und  Alexandrette,  spielt  daher 
Olivenöl  als  Gegenstand  der  Ausfuhr,  je  nach  der  Ernte,  eine  bald  größere,  bald  geringere 
Rolle.  Doch  kommt  es  bei  Mißernte  und  großem  eigenem  Bedarfe  vor,  daß  Ol  von  Kreta 
und  Mytilene  eingeführt  werden  muß,  wie  1901  in  Tripoli.  Auch  1900  hatte  dasselbe 
bei  guter  Ernte  wegen  des  großen  Bedarfs  der  dortigen  Seifenfabriken  keine  Ausfuhr. 
Namentlich  sind  die  Hänge  des  Libanon ,  ganz  besonders  Büdlich  von  Beirut  in  großer 
Ausdehnung,  ebenso  die  des  Ansairiergebirges  bis  nach  Antiochien  mit  Olivenhainen 
bedeckt. 

Auch  im  Weatjordanlande  von  Palästina  ist  der  Ölbaum  Uberall  häufig  und  tritt  er 
oft  in  großen  Hainen  auf.  Fast  alle  Dörfer  sind  von  solchen  umgeben.  Oft  beeinflußt 
er  den  Landschaftscharakter  ganz  auffallend,  indem  er,  als  einziger  Baum  Uber  die  kahlen, 
felsigen  Berghänge  verstreut,  denselben  Leben  gibt.  Bei  Jerusalem,  dessen  ölberg  noch 
heute  mit  Ölbäumen  dünn  übersät  ist,  also  in  Höhen  von  7 — 800  m,  bei  Bethlehem,  dessen 
christliche  Bewohner  Olivenholz  zu  Andenken  für  die  Pilger  verarbeiten,  bei  Hebron  in 
noch  etwas  größerer  Höhe  gedeiht  er  vorzüglich.  Um  die  alte  auf  895  m  hoher  Warte 
gelegene  Kreuzfahrerkirche  von  Nebi  Samwil  nördlich  von  Jerusalem  stehen  Ölbäume  >). 

Die  südlichsten  Standorte  derselben  in  Palästina  dürften  jetzt  bei  dem  Dorfe  Ed 
Dhoheriyeb,  etwa  25  km  südlich  von  Hebron,  sein.  Ungeheuere  Olivenhaine  mit  mächtigeu 
alten  Bäumen,  die  außerordentlich  fruchtbar  sind,  dehnen  sich  Auf  dem  sandigen,  marinen 
Sehwemmlande  im  alten  Pbilisterlande  aus,  in  der  Gegend  von  Gaza  und  Askalon,  bei 
Asdod  und  El  Medscbdel,  auch  in  der  Umgebung  von  Jaffa.  Bei  Ramleh  ist  ein  im 
Quinkunx  gepflanzter  alter  Olivenhain  eine  auffallende  Erscheinung,  die  man  auf  fränkische 
Pflanzer  in  der  Zeit  der  KreuzzUge  meint  zurückführen  zu  müssen.  Schöne  Olivenhaine 
finden  sich  auch  bei  Abud  nordwestlich  von  Jerusalem  und  bei  Beit  Rima.  Die  Hügel 
um  die  kleine  Machnaebene  bei  Nabulus  in  Samaria  sind  rings  mit  Ölbäumen  bedeckt, 
ebenso  die  Hänge  des  Karmel  und  die  Höben  um  Nazareth  und  Safed,  wie  Uberhaupt  Galiläa 
reich  an  Frucht-  und  Ölbäumen  ist.  Die  Täler,  welche  die  Quellbäche  des  Jordan  in  der 
Umgebung  von  Hasbaya  durchfließen ,  sind  von  solchen  gefüllt.  So  reich  aber  Palästina 
auch  heute  noch  an  Ölbäumen  ist,  so  muß  es  doch  nach  der  Rolle,  welche  der  Ölbaum  in 
der  Bibel  spielt,  im  Altertum  unendlich  viel  reicher  daran  gewesen  sein. 

Im  Ostjordanlande  sind  infolge  der  größeren  Trockenheit  die  Bedingungen  für  Baum- 
zucht überhaupt  ungünstiger.  Immerhin  finden  sich  auch  dort  noch  hie  und  da  ansehn- 
liche Olivenhaine,  meist  freilich  nur  in  den  wasserreicheren  Tälern.    So  im  äußersten 


>)  Gtiki«  a.  a.  O.,  8.  166s. 
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Südwesten  des  baumlosen  Dsoholsn  im  Wadi  Kik  nnd  um  das  gleichnamige  Dorf;  in 
größerer  Ausdehnung  in  der  Landschaft  .  !  Referat  südlich  von  Dscholan  im  Yarmokgebiet 
in  etwa  450  m  Höhe  um  die  Dörfer  Harta-Jubla,  Kafr  Som  und  Sabem.  Um  Sabem  allein 
zählt  man  7000  Ölbäume  ').  Ferner  im  Wadi  Yabes  und  im  westlichen  Adscblun.  Einzelne 
Ölbäume  finden  sich  in  jedem  Dorfe  des  AdBcblun ,  auch  in  den  Gärten  von  Bostrs. 
Urüßere  Haine  finden  sich  weiter  südlich  um  Es  Salt,  ja  noch  im  Dscheb&l,  der  Gebirgs- 
landschaft südlich  vom  alten  Moabiterlande,  besonders  um  daB  quellenreiche  Dorf  EITaphila2) 
bei  Kerak,  südöstlich  vom  Toten  Meere,  in  etwa  1000  m  Höhe. 

Selbst  im  Haurau  sind  seit  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  in  den  neuen  jüdischen 
Niederlassungen  Olivenprlanzungen  angelegt  worden ,  aus  denen  man  sobließen  möchte, 
daß  auch  diese  fruchtbare  Landschaft,  ähnlich  Mitteltunesien,  Olivenzuobt  im  großen 
treiben  kann. 

Südlich  von  Palästina,  wo  auch  sUdlich  von  Hebron  in  Felsen  gehauene  Ölkeltern 
in  heute  menschenleerer  Steppe  von  ehemaliger  Olivenzucht  zeugen,  scheinen  im  Wadi 
Musa  bei  Petra  von  alters  her  Olivenhaine  zu  besteben ,  nach  denen  der  Scheich  von 
Wadi  Musa  geradezu  Abu  Zeitun,  der  Vater  der  Oliven,  genannt  wurde3). 

In  den  kleinen  Berieselungsoasen  in  den  Tälern  des  Sinai  finden  sich  neben  Dattel- 
palmen auch  einzelne  Ölbäume.  So  besonders  im  Garten  des  Sinaiklosters,  im  Tale  Ra- 
pbidim  und  im  Tale  deB  Klosters  El  Arbain. 

In  Arabien  fehlt  der  Ölbaum,  obwohl  hie  und  da,  namentlich  in  Schamar  und 
Nedschd,  für  ihn  die  Daseinsbedingungen  gegeben  sein  durften.  Keiner  der  Foracbungs- 
reisenden  nennt  irgendwo  in  Arabien  den  Ölbaum,  auch  im  Altertum  und  Mittelalter  wird 
er  nicht  erwähnt.  Die  Olive  und  das  Olivenöl  spielen  im  Haushalt  des  Arabers  keine  Rolle, 
in  der  einheimischen  Literatur  werdeu  sie  nicht  erwähnt.  Doch  berichtet  G.  Scbweinfurth*), 
daß  der  Ölbaum  neuerdings  in  Jemen  in  einigen  Gärten  gezogen  werde. 

In  Mittel-  und  Nordsyrien  jenseits  des  Syrischen  Grabens  ist  vor  allem  die  große 
Rerieselaugsoase  von  Damaskus  hervorzuheben,  deren  wichtigster  Baum  der  Ölbaum  ist. 
Auch  von  den  Rerieselungsoasen  um  Horns  und  Hamah  gilt  dies,  und  auf  dem  nordsyrischen 
Tafelland  finden  sich  noch  heute  allenthalben  Olivenhaine,  wenn  sie  auch  nur  die  dürftigen 
Reste  einer  besseren  Vergangenheit  sind.  So  bei  Riha,  Sermin,  Apamea,  namentlich  in 
dem  Berglande  nördlich  davon,  Aleppo  und  östlich  davon  bei  Lataki  und  Etlibi.  Dort 
leiden  sie  oft  durch  Frost  und  werden  deshalb  sehr  niedrig ,  höchstens  5  m  hoch ,  ge- 
halten. Auch  bei  Biredscbik  am  Euphrat  und  von  da  bis  Mizier,  einen  Tagesmarsch  in 
der  Richtung  auf  Aleppo,  bei  Nisib  gibt  es  Olivenhaine.  Ebenso  bei  Samosat.  Der  Fuß 
des  Chörsun  Dagh  hei  Nisib  ist  von  Olivenpflanzungen  umsäumt.  Kilis,  nahe  der  Nord- 
grenze Syriens  unter  37°  n.  Br.  und  in  etwa  700  m  MeereBböhe,  liegt  in  einer  großen 
Olivenpflanzung  und  erzeugt  das  beste  Ol  von  Nordsyrien  6).  Zeitun  liegt  auf  einem  wahren 
Olberg,  der  von  einem  großen  Olivenhain  bedeckt  ist.  Von  Tedmur  bezeugt  Abnlfeda 
im  Mittelalter  Olivenzucht,  wie  auch  heute  die  Trümmerstätte  von  Palmyra  noch  Oliven- 
gärten besitzt.  Olpresaen 6)  aus  schweren  Basaltplatten  findet  man  allenthalben  im  östlichen 
Nordsyrien  als  einzige  Zeugen  für  die  hier  in  spätrömischer  Zeit  blühende  Olivenzucht, 
von  der  wohl  vorzugsweise  die  Bewohner  der  heute  in  Trümmer  liegenden  zahlreichen 
Siedelungen  lebten. 

Die  Ausfuhr  von  Olivenöl  aus  Syrien  und  Palästina  ist  im  ganzen  bei  großem  eigenem 

Verbrauche,  namentlich  auch  zur  Seifenbereitung,  gering,  wenn  auch  wohl  nahezu  ein  Drittel 

1)  Schuhmacher  in  Zeitschrift  de«  Deutschen  Palüatinarerein«,  Bd.  20,  Uipsig  1897,  S.  113,  179. 

*)  Schabmacher  ebenda,  Utl.  9,  8.  210. 

3}  K.  Kitter,  Aeian,  Ud.  XIV,  S.  979,  1049. 

*)  Nach  A.  Engl«!  bei  Hehn  a.  a.  0.,  8.  118. 

s)  KfK.-Ueft  Nr.  44  au  Pet.  Mitt.,  Gotha  1876,  S.  27. 

0)  Ebenda,  S.  9  und  11. 
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der  Gesamtausfuhr  von  Palästina  auf  Olivenöl  kommt.  Akka  ist  der  Huuptausfuhrplalz. 
Dasselbe  führte  1901  nahezu  400000  kg  Olivenöl  aus.  Die  Ausfuhr  von  Alexandrette,  die 
neben  Nordsyrien,  Halen,  Kilis  4c.  allerdings  auch  die  nächsten  Gebiete  von  Kilikien  um- 
faßt, betrug  1901  635  Tonnen  im  Werte  von  nahezu  400000  J(. 

20.  Mesopotamien. 

Von  Nordsyrien,  wo  wir  Olivenhaine  hei  Biredschik  kennen  gelernt  haben,  setzt  sich 
ein  schmaler,  vielfach  unterbrochener  Gürtel  von  solchen  am  Südhauge  der  Falteozüge  von 
Kurdistan  und  Iran  nach  Osten  und  Südosten  bis  gegen  den  Persischen  Meerbusen  bin 
fort,  gewissermaßen  noch  heute  den  Weg  andeutend,  welchen  der  edle  Fruchtbaum  von 
seinem  Ausgangspunkte  in  Syrien  nach  Osten  genommen  bat.  Auch  hier  haben  wir  die 
heutigen  Vorkommen  gewiß  nur  als  dürftige  Reste  einer  in  den  besseren  Zeiten  des  Mittel- 
alters hier  blühenden  Olivenzucht  anzusehen.  Aus  dem  Altertum  bezeugt  Herodot1)  aus- 
drücklich, daß  es  in  Rabylonien  keine  Oliven  gab  und  Sesamöl  an  Stelle  des  Olivenöls  ge- 
braucht wurde.  Doch  ist  wohl  an  das  bewässerte  Schwemmland  zu  denken,  wo  auch  heute 
vorzugsweise  Sesamöl  gebraucht  wird.  Auch  die  Makedonen  fanden  im  BÜdlichen  Iran 
nirgends  Oliven,  gaben  sich  aber  nach  Strabo  Mühe,  den  Ölbaum  in  Susiana  einzubürgern. 

Von  Biredscbik  folgen  Ölbäume  dem  Laufe  deB  Euphrat  bis  Anah  hinab,  anderseits 
dem  Gebirgshange  Uber  Urfa,  wo  die  Berghänge  bis  zu  700  m  damit  bedeckt  sind 2),  Terik, 
wo  sich  große  Olivenhaine  finden,  und  Mardin,  östlich  von  welchem  ein  Ort  in  etwa  600  m 
Meereshöhe  danach  Zeitun8)  genannt  ist,  gegen  Mosul.  Im  Westen  von  Mosul  fand 
Sachau  *)  Gärten  mit  Feigen-,  Oliven-  und  Granatbäumen.  Im  Osten  von  Mosul  Bah 
Cernik  '•>')  solche  bei  Bassohra  in  etwa  300  m  Höhe,  im  Nordosten  von  Mosul  sind  die 
niederen  Höhen  der  Maklubaberge 6)  hei  den  Dörfern  Baazani  und  Baascheka  in  großer 
Ausdehnung  von  Olivenhainen  bedeckt,  deren  Ol  allerdings  vorzugsweise  zur  Seifenbereitung 
in  Mosul  verwendet  wird,  weil  man  als  Speiseöl  auch  hier  Sesamöl  vorzieht,  vermutlich 
wegen  schlechter  Behandlung  des  Olivenöls.  Diese  Pflanzungen  Betzen  eich  über  das 
Kloster  Mar  Mattic  bis  El  Kosch7)  und  dann  weiter  auf  den  Vorhöhen  des  Gebirges  über 
die  Täler  des  großen  und  des  kleinen  Zab  bis  Kerkuk  und  Tus-Churmati  fort.  In  der 
Kaza  Tscbai  am  nördlichen  Chabur,  ebenso  in  der  Kaza  Amedie  noch  weiter  nach  Süden 
im  Gebiet  des  großen  Zab  finden  sich  Olivenhaine.  In  den  Flußtälern  reicht  hier  offenbar 
Olivenzucht  weit  hinauf,  denn  J.  Rieh  traf  die  ersten  Ölbäume  unter  anderen  Frucht- 
bäumen  bei  Ghorradeh,  eine  Tagereise  im  Nordosten  von  Suleimania.  Bei  Tus-Chur- 
mati scheint  die  Olivenzucht  sehr  bedeutend  zu  sein.  Man  zieht  dort  sowohl  große 
Speiaeoliven,  wie  Bolche  zur  Olgewinnung8).  Bei  Tauk  35*  15'  n.  Br.,  südlich  von  Kerkuk, 
sieht  man  Oliven  in  don  Gärten.  Eine  örtlichkeit  Zeitun  findet  sich  am  Zab  nordwestlich 
von  Abuscbehr.    Noch  bei  Bassorah  sollen  Ölbäume  vorkommen9). 

21.  Iran. 

Auf  dem  Hochlande  von  Iran  scheint  der  Ölbaum  nicht  die  Verbreitung  gefunden  zu 
habeo,  die  nach  den  gegebenen  klimatischen  und  nöhenverhältnissen  möglich  wäre.  Es 
«ibt  tatsächlich  in  Persien  nur  ein  Gebiet,  wo  er  einige  wirtschaftliche  Bedeutung  erlangt 

l)  I,  193. 

»)  Cernik  II,  8.  Ja. 
»)  Kbrada,  8.  16. 

«)  K«iM  in  Sjrieo  and  Metoputamie»,  Uipii«  1863,  S.  338. 
•)  II,  8.  3. 

•)  H.  Larard,  Niniteh  and  Babylon,  üb««,  ton  Zenker,  S.  102. 
T;  3.  Hieb.  Namtire  of  KoordieUn,  I,  8.  163. 
•)  Ker  Porter,  Tnmls,  II,  8.  435. 
•)  Caioet  III.  8.  S6S. 
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hat,  nämlich  iu  der  nördlichen  Raudlandschaft  Gilan  im  Tale  de*  zum  K  aspischen  Meere 
gehenden  Sefidrud,  südlich  von  Rescht,  in  einer  Meereshöhe  von  etwa  250  m.  Dort  iat 
wegen  der  geringen  Höhe  und  der  im  tiefeingeschnittenen  Tale  geschützten  Lage  die 
Winterkälte  des  Hochlands,  wie  anderseits  die  zu  große  Feuchtigkeit  des  Kaspischen  Ge- 
stades ausgeschlossen.  Mindjil,  nahe  der  Vereinigung  des  Schahrud  und  Kisil-Ozen,  und 
Hudbar,  da?  wohl  auch  Zeitun-Rudbar  genannt  wird,  etwas  weiter  abwärts  im  Tale  des 
Sefidrud,  sind  die  Hauptsitze  dieser  persischen  Olivenzucht  *),  deren  80-  bis  100000  Stamme 
die  Bewohner  von  43  Dörfern  ernähren  und  sogar  öl  zur  Ausfuhr  auf  russiaches  Gebiet 
liefern.  Doch  ist  hier  die  Olivenzucht  räumlich  sehr  beschränkt,  obwohl  sich  auch  noch 
andere  Gegenden  von  Gilan  und  gewiß  auch  solche  von  Masanderan  dafür  eignen  dürften. 
Alle  Versuche  Fremder,  durch  bessere  Behandlung  des  Öls  höheren  Ertrag  zu  erzielen, 
waa  wohl  der  beste  Ansporn  zur  Anlegung  neuer  Pflanzungen  sein  würde,  sind  an  dem 
persischen  Regierungssystem  gescheitert.  So  ist  es  schon  Ende  der  vierziger  Jahre  des 
19.  Jahrhundert«  einer  russischen  Gesellschaft  ergangen,  später  einem  Deutschen  und  einem 
Franzosen  -).  Aber  ein  großer  aufnahmefähiger  Markt  in  Persien  und  namentlich  im  weiten 
Russischen  Reiche  hat  zu  immer  erneuten  Versuchen  angespornt,  und  neuerdings  ist  es 
einigen  Armeniern  gelungen,  in  Rescht  vorzügliches  öl,  wenn  auch  in  kleinen  Mengen,  zu 
erzeugen.  Freilich  wird  sonst  von  den  etwa  jährlioh  geernteten  5  Mill.  kg  Oliven,  die 
einen  Wert  von  etwa  350  000  ,4f  haben  mögen,  nur  ein  trübes,  dickes  öl  gewonnen,  das 
nur  zur  8eifenbereitung  in  Persien  und  in  den  mohammedanischen  Landschaften  Kaukasiens 
verwendet  wird.  Doch  werden  auch  bedeutende  Mengen  Speiseoliven  gewonnen.  Der 
Preis  für  1  kg  Olivenöl  betrug  in  Rescht  im  Mittel  der  Jahre  1874—77  91,4  Der 
jährliche  Höchstbetrag  der  Ausfuhr  an  Olivenöl  und  daraus  (in  Rudbar)  hergestellter  Seife 
erreichte  (1871)  kaum  96000  Jt. 

Auf  dem  eigentlichen  Hochland  wird  uns  aus  dem  Mittelalter  die  Pflanzung  von 
Olivenhainen  in  der  Nähe  von  Bchiras  durch  einen  Wesir  des  Sassanidenkönigs  Kbosru 
Porviz  bezeugt8).  Daß  aber  Olivenzucht  ehemals  weiter  verbreitet  war,  bezeugt  ein  von 
Houtum  Schindler4)  in  einem  Garten  in  Feizabad,  13  engl.  Meilen  südwestlich  von  Cbabis, 
gefundener  Ölbaum  mit  schönen  Oliven,  der  einzige,  den  er  in  Südpersien  gesehen  hat, 
nach  der  Versicherung  des  Besitzers  aber  der  letzte  von  vielen.  Doch  soll  der  Ölbaum  ver- 
einzelt auch  sonst  in  der  Provinz  Kirman  vorkommen.  Der  Name  Zeitun  für  eine  örtlich- 
keit nordöstlich  von  Schiras,  Zeidnn  im  Zohretale  im  südöstlichen  Chusistan,  läßt  auch  auf 
ehemalige  Olivenzucht  schließen.  Vereinzelte  schöne  Bäume,  die  gute  Früchte  tragen, 
kommen  auch  bei  A  husch  ehr  am  Persischen  Meerbusen  vor'). 

Noch  weiter  nach  Osten,  in  Afghanistan,  erwähnt  Lt.  Temple6)  unter  den  Früchten, 
welche  die  Frachthaine  uro  die  Dörfer  des  südöstlichen  Afghanistau  hervorbringen,  neben 
Feigen,  Pfirsichen,  Aprikosen  und  Trauben  auch  Oliven.  Derselbe  zählt  im  Piahintale 
iu  5-  bis  7000  engl.  Fuß  Höhe  unter  den  Bäumen  auch  Ölbäume  auf,  ebenso  im  Sbor- 
und  Boraitale,  freilich  ohne  anzudeuten,  ob  er  wilde  oder  edle  meint.  Ebenfalls  ans  dem 
Grenzgebiet  von  Afghanistan,  im  Tale  des  Zara  im  8olimangebirge  in  etwa  1500  engl.  Fuß 
Meereshöhe  erwähnt  J.  Stewart  Lindsay6)  schöne,  in  jener  Gegend  ganz  häufige  Ölbäume 
(Olea  europaea,  käu  in  Pendaobabi,  khwan  in  Puschtu).  Es  handelt  sich  wohl  um  den 
wilden  indischen  Ölbaum.  Aber  auch,  wenn  Oberst  Goldsmid7)  bei  Choubar  in  Mekran 
neben  Kokospalmen  und  Mango  Oliven  erwähnt? 

1)  K.  Kitter,  Arien,  Bd.  XI,  S.  624. 

*)  F.  StoUe  ii od  P.  C.  Andr*..,  Di«  HandelrnrhSltniue  Periien.,  Krg.-H.ft  Nr.  77  w  Pst  Mi«.,  Gotha 
1885,  8.  18. 

3)  K.  Ritter,  Arien,  Bd.  XI,  S.  525. 

4)  Zeitschrift  der  Gm.  f.  Erdk.  tn  Berlin  1881.  8.  357. 
B)  Journal  K.  Geogr.  Soe.  1879,  Bd.  49,  S.  909  u.  810. 

«)  übend*  1862.  Bd.  32,  8.  323.    Vgl.  auch  K.  Ritter.  Arien,  Bd.  XI,  8.  523. 
i)  Kbenda  1867,  Bd.  37,  8.  271. 
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22.  Ägypten, 

Ägypten  ist  das  einzige  anter  den  Mittelmeerländern ,  das  der  ülivenzucht  entbehrt. 
Gewiß  weil  man  die  Erfahrung  gemacht  hat ,  daß  die  Früchte  des  Baumes  in  dem  fetten, 
gerade  während  der  Entwiukelungszeit  der  Oliven  gründlich  durchfeuchteten  Boden  schlecht 
geraten.  Man  siebt  wohl  hie  und  da  Ölbäume,  namentlich  auf  den  trockeneren  Dünen  bei 
Rosette  und  Alexandria  und  vielfach  bei  den  Dörfern ,  auch  in  dem  Garten  des  Klosters 
des  heiligen  Antonius  in  der  arabischen  Wüste1)  große  Baume,  die  nur  Speiseoliven  gebet), 
aber  wirklich  ins  Gewicht  fallende  Olivenzucht  findet  sich  nur  im  Fayum,  und  zwar  schon 
seit  dem  Altertum.  Strabo  (XVII,  809)  bezeugt  ausdrücklich,  daß  nur  im  Nomos  Ar- 
sinoe  nahe  am  Mörisaee  in  Ägypten  große,  schöne  Ölbäume  vorkommen,  die  gutes  Ol  geben, 
daß  außerdem  in  den  Gärten  von  Alexandria  Ölbäume  stehen,  die  aber  kein  Ol  geben. 
Audi  der  Kirchenvater  Hieronymus  im  5.  Jahrhundert  n.  Chr.  sagt,  daß  Ägypten  das  Ol 
aus  Palästina  beziehe,  das  daran  reich  Bei*).  Das  Fayum  führt  jezt  jährlich  etwa 
40000  Oka  Olivenöl  aus.    Auch  bei  Kairo  finden  sich  einige  größere  Pflanzungen. 

Es  erübrigt  hier,  auch  einen  Augenblick  bei  Abessinien  zu  verweilen,  wo  neuer- 
dings von  den  Italienern  bei  Godofelassi  italienische  Ölbäume  angepflanzt  worden  sind,  die 
gut  gedeihen  und  gleicbalterigen  wilden  ubesBinischen  Ölbäumen  in  nichts  nachstehen9). 
Wenn  aber  vielfach  Reisende,  wie  E.  Marno,  in  Abessinien  von  Ölbäumen  und  Wäldern 
tolcher  im  Gürtel  der  Woina  Dega  sprechen,  so  sind  darunter  einheimische  zu  verstehen, 
Olea  chrysophylla  und  Olea  laneifolia.  Ersterer  gilt  auch  als  heiliger  Baum,  den  man  um 
Kirchen  und  auf  Friedhöfen  pflanzt. 

Von  Ägypten  aus  ist  der  Ölbaum  auch  in  die  Oasen  der  Libyschen  Wüste  gekommen, 
wo  er  in  Kebabo*)  Chargeh5),  Da k hei,  das  jährlich  etwa  500  Zentner  öl  hervorbringt 
und  davon  nach  Ägyten  ausführt,  Farafrah  und  Siwah  große  Pflanzungen  bildet.  Aus 
Siwah  sind  solche  schon  aus  dem  Altertum  bezeugt6).  8ie  mögen  wohl  aus  Barka  dorthin 
verpflanzt  worden  sein,  wie  schon  H.  Barth  angenommen  hat.  In  der  Marmarika  kommt 
der  Ölbaum  in  einzelnen  zur  Küste  ausgebenden  Tälern  vor7). 

23.  Barka. 

Barka8)  war  in  der  Blütezeit  des  Altertums  eioes  der  wichtigsten  Olivenöl  hervor- 
bringenden Länder  der  griechischen  Welt,  das  namentlich  Griechenland  selbst  und  iSizilieu 
damit  versah,  während  es  beute  den  geringen  eigenen  Bedarf  vorzugsweise  von  Kreta  her 
deckt,  denn  es  ist  seit  langem  Nomaden  anheimgefallen  und  unter  türkischer  Verwaltung 
verödet  und  entvölkert.  Aus  dem  mehrfachen  Vorkommen  des  Ortsnamens  Zeitun ,  wo 
heute  keine  Ölbäume  mehr  vorkommen,  kann  man  schließen,  daß  dieselben  erst  seit  der 
arabischen  Überflutung  verschwunden  sind.  Zu  Ibn  Haukals  und  Edrisis  Zeit  gehörte  Olivenöl 
noch  zu  den  AuBfuhrgegenständen  von  Barka.  Nur  bei  Bengasi  und  Derna  kommen  noch 
wirklich  edle  Ölbäume  vor,  die  aber  erkennen  lassen,  daß  der  Ölbaum  hier  vorzüglich  ge- 
deiht. Roblfs  sah  in  einigen  Tälern  alte  Olivenhaine,  die  sich  aus  besseren  Zeiten  er- 
halten  haben  und  noch  Früchte  tragen,  die  aber  niemand  sammelt.  Haimann  schätzt  die 
Zahl  der  verwilderten  Ölbäume  auf  200000,  deren  noch  immer  ansehnliche  Größe  er- 
reichenden Fruchte  aber  nur  von  den  Ziegen  gefressen  werden,  die  entweder  selbst  auf 
die  Bäume  klettern,  also  ähnlich  wie  in  Marokko  auf  die  Arganbäume,  oder  denen  die 

>}  P.  Gttfeld  in  Pet.  Vitt  1877,  S.  »55. 

*)  K.  Kitter,  Alien,  Bd.  XIII,  8.  519. 

*)  Sehweinforth  in  Vtrb.  0«.  f.  Krdk.  Berlin  1894,  8.  416. 

«]  Mi«,  der  Aftik.  Ges.  in  DeaUcfalend  II,  8.  »7. 

•)  Pet.  Mitt.  1875,  8.  SU. 

*)  Aman,  Aneb.  III,  4,  1. 

H.  Barth,  W.nderongen  dorcu  die  Kö.tenlinder  de>  Mittelrneeree,  Berlin  1849,  8.  60S. 
«)  Ith  terweiee  hier  uf  0.  Hildebrtad,  Berka,  Bonn  1903,  8.  S50. 
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Hirten  die  fruchtbeladenen  Zweige  herabbiegen.  A.  Pezant  *)  fand  in  der  Nähe  des  Grab- 
mals des  Sidi  Mohammed  auf  dem  innern  Hochlande  in  der  ßreito  von  ßengaai  eine  un- 
geheuere verwilderte  Olivenpflanzung,  untermischt  mit  Johannisbrotbäumen,  Feigenbäumen 
und  wilden  Birnbäumen.  Im  östlichen  Barka  gibt  es  noch  ganze  Wilder  verwilderter 
Oliven»). 

24.  Tripolitanien, 

Recht  ansehnlich,  wenn  auch  vernachlässigt  und  verkommen,  iat  dagegen  auch  beute 
noch  die  Olivenzacht  von  Tripolitanien,  das  im  Altertum  und  auch  noch  im  Mittelalter 
zu  den  wichtigsten  Bezngaländern  für  Olivenöl  gehörte.  Doch  deckt  ea  heute  den  eigenen 
Bedarf  nicht,  sondern  führt  noch  solches  ein,  besonders  von  Kreta8).  Die  Olivenzucht 
erscheint  hier  an  der  Grenze  der  grollen  Wüste  als  besonders  scharf  klimatisch  bedingt 
und  daher  auf  zwei  schmale  Gürtel  beschränkt,  die  sich  in  diesem  trockenen  Gebiete  der 
nötigen  Wasservorräte  noch  erfreuen,  teils  durch  noch  genügende  bodenplastisch  bedingte 
Niederschläge,  teils  durch  die  Möglichkeit  künstlicher  Berieselung.  Beide  Gürtel  gleichen 
allerdings  mehr  den  Perlen  eines  Rosenkranzes.  Namentlich  gilt  dies  von  dem  Gürtel  der 
Küstenoasen,  welche  durch  Quellen  und  kleine  Bäche  wie  durch  Brunnen  ins  Leben  ge- 
rufen, sich  von  Kap  Misrata  am  westlichen  Eingange  in  die  große  Syrte  bis  zur  tunesi- 
schen Grenze  und  der  innersten  kleinen  Syrte  bei  GabeB  fortsetzt.  Der  zweite  noch 
lückenhaftere  Gürtel  ist  an  den  dem  Mittelmeere  zugekehrten  hohen  Steilrand  der  sahari- 
sehen  Kreidetafel  gebunden,  er  beginnt  daher  ebenfalls  nahe  dem  westlichen  Eingange  in 
die  große  Syrte  bei  Lebda,  zieht  sich  aber,  durch  das  bald  breiter  werdende  quartire 
Vorland  der  Djeffaraebene  vom  Meere  geschieden,  durch  das  Innere  TripoliUniens ,  um 
schließlich  auch  seinerseits  in  Südtunesien,  Nordrichtung  einschlagend,  die  kleine  Syrte 
bei  Gabes  zu  erreichen. 

Betrachten  wir  zunächst  den  Küstengürtel,  so  spielt  in  diesen  Oasen  die  Dattelpalme, 
die  allerdings  nur  Früchte  von  mäßiger  Güte  hervorbringt,  die  erste  Rolle,  aber  neben 
ihr  der  Ölbaum  und  andere  Fruchtbäume.  Die  Ölbäume  sind  meist  alte,  knorrige  Stämme. 
Misrata,  Sliten,  Koms,  Lebda,  Tadjurah  sind  die  ansehnlichsten  Oasen  im  sog.  Sahel 
von  Tripolis,  einer  schon  im  Mittelalter  von  El  Bekri,  im  19.  Jahrhundert  von  H.  Barth 
wegen  ihrer  Fruchtbarkeit  gepriesenen  Landschaft  östlich  von  Tripolis.  In  der  Meachia, 
der  aus  Brunnen  bewässerten  großen  Oase,  die  Tripolis  umgibt,  ist  auoh  der  Ölbaum 
außerordentlich  häufig.  Westlich  von  Tripolis  folgen  die  Oasen  von  Sensnr,  Sauia,  Soara, 
denen  sich  auf  tunesischem  Gebiete  ZarziB  anreiht,  dessen  heutige  Olivenhaine,  obwohl 
dort  100000  Stämme  besteuert  werden,  nur  noch  ein  Schatten  von  dem  sind,  was  sie  in 
römischer  Zeit  waren,  aber  sich  neuerdings  wieder  ausdehnen  und  die  Dattelpalme  zurück- 
drängen.   Namentlich  Malteser  haben  hier  neue  Pflanzungen  angelegt. 

Der  innere  Gürtel  beginnt  bei  Lebda  mit  dem  200 — 250  m  hohen  Hochlande  von 
Msellata,  wo  fast  jedes  Dorf  in  einem  Olivenwäldchen  der  schönsten  Ölbäume,  die  H.  Barth 
je  sah,  liegt,  und  Tarhona,  in  welchem  hier  die  Kreidetafel  dicht  ans  Mittelmeer  heran- 
reicht. Hier  treten  uns  auch  zuerst  Berbern,  wenn  wir  von  Siwah  absehen  wollen,  als 
Baum-  und  besonders  als  Olivenzüchter  entgegen.  Diese  Rolle  spielen  sie  allein  im  ganzen 
Rereich  der  Atlasländer.  H.  Barth4)  sagt  von  Msellata,  daß  er  kaum  je  so  schöne  und 
mit  so  mächtiger,  ihr  dichtes  Laubwerk  in  kuppelartiger  Krone  ausbreitende  Ölbäume  ge- 
sehen habe,  wie  dort.  Die  viel  erörterten  merkwürdigen  Altertümer  des  Tarhonahochlands, 
die  sog.  Sanam,  welche  H.  Barth  und  Cowper  meinten,  als  eine  Art  Altäre  erklären  su 
sollen,  hat  neuerdings  der  französische  Archäologe  de  Mathuisieulx  &)  als  antike  Ölpressen 

1)  Vojmge  tn  Afriqne  »u  roytume  de  B»rcib,  S.  166. 
*)  Pst  Mitt.  1881,  8.  327. 

s  Mem.  So«.  Googr.  IUI.  1896,  8.  126.    Angeblich  ffir  340000  FriDM. 
«)  Wtnderangen  I,  8.  303. 

•)  Ä  tr»T.n  !■  TripoliUio»,  l'»ri*  1903,  8.  289.    Bio«  di«-cr  Summ  itt  tuf  8,  291  •bftbikUt. 
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erklärt,  ähnlich  denen,  die  aaob  in  Südtunesien  gefanden  worden  sind,  wo  Saladin  sie 
rekonstruiert  bat,  und  an  die  Weinpressen  der  Neapolitaner  und  Griechen  erinnern.  Je 
olivenreicher  die  Gegend  war,  um  bo  häufiger  traten  diese  Sanam  auf.  Sie  bestehen  aus 
2  rechteckigen,  3 — 5  m  hoben  Steinpfeilern,  bald  Monolithen,  bald  aus  Hausteinen  erbaut, 
die,  0,4 — 0,5  m  im  Durchmesser  haltend,  0,4  m  voneinander  abstehen  uud  oben  durch  einen 
3.  Stein  miteinander  verbunden  sind.  Dieselben  sind  genau  in  gleicher  Höbe  von  recht» 
eckigen  Löchern  durchbohrt,  je  nachdem,  2,  3  oder  4  übereinander. 

An  das  Tarhonahoohland  schließt  sich,  um  die  örtliohen  Namen  für  diesen  Steilrand 
anznführen,  das  sog.  Ghariangebirge  an,  dessen  Täler  besonders  reich  an  Olivenhainen  sind, 
daran  der  Dj.  Jeffren,  der  Dj.  Nefusa,  der  im  Mittelalter  als  besonders  olivenreicb  gerühmt 
wird,  und,  schon  auf  tunesischem  Gebiet,  der  Dj.  Duirat,  das  Troglodytengebirge  und  das  Hoch- 
land der  Matmata.  Überall  haben  sich  dort  bald  größere,  bald  kleinere  Olivenhaine  in  den 
Tälern  und  an  den  Berghängen  erhalten,  je  weiter  nach  Westen,  um  so  seltener,  und  vielfach 
auf  die  durch  einfache  Staudämme  in  den  Talern  zurückgehaltenen  durchfeuchteten  Schwemm- 
massen beschränkt, da  hier, entsprechend  der  geringeren  Höhe  und  der  auf  tunesischem  Gebiet') 
meridionalen  Richtung  des  Bruchrandes  der  Kreideplatte,  die  Niederschläge  kaum  200  mm  bei- 
tragen. Immerbin  besitzen  die  höhlenbewohnenden  Matmata  von  Hadege  10500  Ölbäume, 
mit  deren  Ole  sie  erwerben,  was  sie  an  Brotstoffen  und  sonstigen  Bedürfnissen  brauchen. 
Amtlich  wird  die  Zahl  der  Ölbäume  in  diesem  südlicbsten  Teile  Tunesiens,  Zarzis  ein- 
geschlossen, zu  252000  angegeben2).  Es  bandelt  sich  hier  durchaus  um  Berberu,  zum 
Teil  höhlenbewohnende.  In  Höben  von  5-  bis  700  m  gesellt  sich  hier  der  Feigenbaum  und 
der  Granatbaum  zum  Ölbaum,  nicht  mehr  die  Dattelpalme,  die  nur  hier  und  da  noch  in 
den  tieferen,  wasserreicheren  Tälern  kleine  Haine  bildet.  Grothe8)  bezeichnet  die  hier  ge- 
wonnenen Oliven  als  besonders  schmackhaft  und  aromatisch.  Sie  mögen  auch  besonders 
ölreich  sein.  Das  Ghariangebirge  besaß  noch  zu  Marmols4)  Zeiten  (16.  Jabrh.)  so  aus- 
gedehnte Pflanzungen,  daß  von  dort  ansehnliche  ölausfuhr  nach  Ägypten  stattfand. 

Auch  tiefer  im  Innern  finden  sich  nooh  in  einigen  Tälern  Olivenhaine.  So  zählt 
man  im  Wadi  Merdura  bei  Beni  Ulid ,  einer  Raststation  auf  dem  Hauptkarawanenwege 
nach  Fezzan,  einen  Olivenhain  von  4000  Stämmen,  der  ohne  künstliche  Berieselung  vier 
Stunden  weit  das  Tal  füllt  und  in  der  wüsten  Umgebung  auf  G.  Nachtigal  den  Eindruck 
der  Frische  und  Üppigkeit  hervorrief,  wie  dies  ein  Olivenhain  wohl  selten  vermag.  G.  Rohlfs0) 
erwähnt  auch  in  der  Oase  Djofra  noch  Oliven.  Ebenso  kommen  solche  in  Misda  vor  und 
bei  Sintan  weiter  nach  Westen. 

Das  südlichste  Vorkommen  vou  Olivenhainen  ist  hier  wohl  im  Wadi  Otba,  in  Fezzan, 
45  km  westlich  von  Murzuk,  um  den  Hauptort  des  Wadi  TeBsaua  zu  verzeichnen.  Es 
sind  alte,  mächtige  Bäume  mit  großen  Früchten,  die  den  schönsten  am  Mittelmeer  nicht 
nachstehen«). 

25.  Die  Atlasländer. 

Die  letzte  peninsulare  Gliederung  des  MittelmeergebietB ,  die  AÜasländer,  Bind  auch 
ihrerseits  ein  hervorragendes  Verbreitungsgebiet  des  wilden  Ölbaums  wie  der  Olivenzucht. 
Doch  verhalten  sich  die  drei  Atlasländer,  deren  Vorhandensein  zwar  auf  deutlich  erkenn- 
baren geographischen  Bedingungen  beruht,  wenn  auch  ihre  heutigen  Grenzen  geschichtlich 
gewordene,  ja  fast  zufällige  sind,  auch  in  dieser  Hinsicht  sehr  verschieden.    Tunesien  ist, 

>)  V.  Bisnebet,  La  Djcbel  Demmer,  in  Ado.  dt  Oeogr.  1898.  S.  239.  D.  Bruno,  Huleboeroe  i  8yd  Tonil, 
Kopenhagen  1894,  8.  8t.  So  besonders  bei  Hadtfft,  Sidi  Ben  Alma,  Tonjan«,  Dtmmer  nnd  anderen  nöhleodörfern. 
Bcrtholoo,  ßmde  Rcogrtphiqae  et  eeoDomiqne  «ar  U  pronoe«  d«  l'Arad,  Tanii  1894. 

*;  U  Tuni«e.    A«rien)ture,  Indu.tri«,  Coramere«.  Pari«  18'JG,  Bd.  I,  S.  179. 

J)  TripoliUoira,  Uiptif  1898,  8.  44. 

*)  Dmeripeioo  ireDereJ  de  Atrien,  üben,  too  d'  Abl.ncuurt,  l'nris  1GC7.  II,  8.  57C. 
«)  Karra,  S.  16«. 

•)  H.  Duveyrier,  I>e«  Tounr«*  du  Nord,  P«ri«  1884,  S.  71  u.  178- 
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dank  seiner  geringen  Meereahöbe  and  seiner  Aufgeschlossenheit  gegenüber  dem  Mittel- 
meere, fast  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  dem  Ölbaum  zugänglich.  Es  ist  eicht  nur  in 
spätrömischer  Zeit  ein  ungeheurer  Olivenhain  gewesen,  sondern  auoh  heute  noch  eines  der 
verhältnismäßig  olivenreichsten  Länder.  Es  wird  dies  bei  der  ausgezeichneten  Güte  und 
dem  Olreichtum  der  dort  gewonnenen  Oliven  in  naber  Zukunft  in  noch  viel  höherem  Maße 
werden.  Dieses  Olivengebiet  Tunesiens  dehnte  sich  einst  über  das  östliche  Hochland  von 
Konstantine  aus,  während  Algerien  sonst  nur  in  einem  verhältnismäßig  schmalen  Gürtel 
längs  dem  Miltelmeere,  etwa  bis  zur  Hohe  von  900  m,  die  dem  Ölbaum  günstigen  Be- 
dingungen bietet.  Aber  schon  in  dem  jetzt  zu  dem  Marokko  genannten  Staatengebilde 
gehörigen  Mulujagebiet  greift  Olivenzuoht  tief  ins  Inners  aus  bis  ins  oberste  Längstal  der 
Muluja  zwischen  dem  mittleren  und  dem  hohen  Atlas,  ja  im  Atlusvorlande  von  Marokko, 
das,  Uberhaupt  baumarm,  nur  oasenartig  unter  künstlicher  Berieselung  einzelne  Olivenhaine 
hervorbringt,  weicht  der  Olivengürtel,  der  sich  durch  das  Rifgebiet  sowohl,  wie  längs  der 
geologisch ,  verkehrsgeograpbisch  und  strategisch  so  wichtigen  Tiefenlinie  des  Wed  Msun 
und  des  Wed  Innäuen  ununterbrochen  bis  an  den  Ozean  fortsetzt,  ähnlich  wie  in  Tripoli- 
tanien  ins  Innere,  an  den  Fuß  des  hohen  Atlas,  auf  seine  Vorhöhen  und  die  unteren  Täler 
zurück,  aber  es  fehlt  der  Oasengürtel  längs  der  Küste. 

Tunesien. 

Ließ  sich  feststellen,  daß  in  Syrien  der  Ölbaum  seit  den  besten  Zeiten  des  Altertums 
aus  weiten  Gebieten  zurückgewichen  ist  und  beute  dort  öde  Steppe  sich  unabsehbar  aus- 
breitet,  wo  man  einst  durch  ausgedehnte  Olivenhaine  wandelte,  durch  welche  zahlreiche 
Städte  und  Dörfer  verstreut  waren,  so  hat  sich  durch  den  Einbruch  baumfeindlioher  No- 
maden in  noch  ganz  anderer  Weise  der  Landschaftsoharakter,  der  Bodenwert,  die  Bewohn- 
barkeit des  größten  Teils  von  Tunesien  geändert.  Noch  iu  der  ersten  Zeit  der  arabischen 
Überflutung  berichten  arabische  Schriftsteller  von  dem  Staunen  der  Wüstensöhne,  dsß  man 
hier  von  Tripolis  bis  Tanger  im  Schatten  der  Bäume  wandern  könne.  Heute  ist  Tunesien 
ein  baumarmes  Land.  Wald  fehlt,  abgesehen  von  dem  die  Nordküste  bis  Biserta  hin  be- 
gleitenden, unter  reichlicher  Benetzung  vom  Mittelmeer  her  (Ain  Draham  in  800  m  Höhe 
mit  1750  mm  mittlerer  Niederschlagahobe <  noch  waldreichen  Gebirge  der  Krumir  und 
Mogod  und  von  Resten  dürftiger  Aleppokiefernwälder  auf  den  höchsten  Bergzügen  Mittel- 
tunesiens,  ganz.  Auch  Pruchtbäume  sieht  man  in  MitteltuneBien  nur  in  dem  Küstengürtel, 
im  Sahel,  in  Sudtunesien  nur  iu  den  Oasen.  Tagelang  kann  mau  iu  Mitteltunesien  heute 
reiten,  ohne  einen  Baum  zu  sehen,  ja  ohne  eine  8pur  von  Anbau  zu  finden,  durch  öde 
Steppe,  in  der  Nomaden  ihre  Zelte  aufschlagen,  in  der  aber  zahllos  verstreute  Trümmer 
größerer  und  kleinerer  Siedelungen  von  früheren  besseren  Tagen  erzählen.  (Vgl.  oben  8.31.) 
Man  kann  sagen,  daß  auch  iu  Tunesien  wie  in  Tripolitanien  und  allenthalben  in  den  Atlas- 
ländern sieb  Baumzucht,  vor  allem  Olivenzucht,  nur  in  den  Gegenden  erhalten  bat,  in 
denen  sich  ein  starker  Grundstock  berberischer,  wenn  auch  äußerlich  und  sprachlich  viel- 
fach arabisierter  Bevölkerung  zu  behaupten  vermocht  hat.  Das  gilt  vor  allem  von  der 
Insel  Gerba,  deren  ziemlich  rein  berberisohe  Bevölkerung  in  solchem  Maße  Baumzucbt 
treibt,  daß  die  ganze  Insel  einem  großen  Fruchthaine  gleicht.  Und  vor  allen  anderen 
Bäumen  überwiegt  der  Ölbaum.  Man  gibt  die  Zahl  derselben  amtlich  zu  450000  an '). 
Die  Insel  führt  jährlich  1500—2000  Tonnen  Ol  aus. 

Auch  die  Oasen  des  tunesisohen  Djerid  besitzen  fast  alle  neben  der  vorherrschenden 
Dattelpalme  auch  Ölbäume,  ja  einzelne  sind  viel  eher  Oliveuoasen  als  Palmenoasen.  Schon 
Gabes  an  der  innersten  kleinen  Syrte  besitzt  zahlreiche  Ölbäume.  Ähnlich  die  kleineren 
Oasnu  der  Umgebung,  Uderef  und  andere.    Der  Name  des  Wed  Um-ez-Zituna,  eines  Zu- 

')  U  Turm.«  1,  8.  179. 
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tlu8Bt>s  des  Wed  el  Hstoma,  Büdwestlicb  von  El  Hamma  (Aquae  Tacapitanae),  und  des 
K dränget  ez  Zitun,  eines  Passes  im  Dj.  Babir,  nördlich  von  Qabee  die  berühmte  Quelle 
Ain  Alzeitunah  (Olivenquelle)  zeugen  aber  von  ehemals  auch  hier  ausgedehnterer  Oliven- 
zucht. Der  Oasenarchipel  von  Nefzaua  besitzt  neben  1  Mill.  Dattelpalmen  nur  5600  Öl- 
bäume, noch  weniger  Tozer  und  Nefta.  Dagegen  zählt  man  ihrer  in  Bl  Oudiane  25140, 
die  mit  ihrem  Ol  besonders  Rhadames  und  Wed  Suf  veraeben.  In  der  Oase  Gafsa,  schon 
bei  350  m  Meereshöhe  an  der  Polargrenze  der  Dattelzucht,  werden  sogar  75386  Ölbäume 
versteuert,  so  daß  ihre  Zahl  gewiß  noch  größer  ist.  In  der  kleinen  Oase  Tamerza  weiter 
nach  Westen  werden  nur  624  Ölbäume  versteuert,  Ferkane  dagegen  bat  neben  nur  7000 
Dattelpalmen  eine  bedeutende  Olivenzucht.  Auch  die  kleinen  Berberndörfer,  die  über  die 
dürren  Gebirge  am  Nordrande  der  8chottdepression  östlich  und  westlich  von  Gafsa  ver- 
streut Bind,  besitzen  alle  kleine  Olivenhaine  in  den  Tälern,  namentlich  die  der  8ened  im 
Gebirge  von  El  Aiächa  östlich  von  Gafsa.  Noch  18000  Ölbäume  werden  dort  besteuert. 
Feriana,  nördlich  von  Gafsa,  nahe  der  Trümmerstätte  des  alten  Thelepte,  schon  in  800  m 
Meeresböhe,  ist  im  wesentlichen  eine  Olivenoase. 

Die  ausgedehntesten  Olivenhaine  findet  man,  von  Süden  kommend,  zuerst  in  der  Um- 
gebung von  Sfax,  das  von  einem  gewaltigen,  jetzt  unablässig  wachsenden  Fruchthaine  um- 
geben ist,  der  zwar  auch  noch  Dattelpalmen,  daneben  Granat-,  Mandel-,  Feigen-,  Pistazien-, 
Johannisbrot-,  selbst  Apfel-  und  Birnbäume  enthält,  im  wesentlichen  aber  und  ausschließ- 
lich in  den  jüngeren  Anpflanzungen  von  Ölbäumen  gebildet  wird.  Dieselben  werden  nicht 
bewässert,  ja  die  Bewohner  schreiben  geradezu  die  guten  Frücht«  der  Trockenzucht  zu. 
Die  Bäume  werden  geradlinig  in  gleichem  Abstände  gepflanzt,  so  daß  nur  17  auf  1  ha 
kommen,  die  aber  soviel  einbringen,  wie  50  im  Säbel  und  100 — 120  in  Nordtunesien  >), 
ja  Uberhaupt  ertragreicher  sind  als  irgendwo  in  Europa.  Nur  während  der  ersten  6  Jahre 
bebaut  man  den  Boden  dazwischen  mit  Weizen,  Gerste  oder  Bohnen  und  bewässert  die 
jungen  Pflänzlinge  aus  den  zahlreichen  15— 25  m  tiefen  Brunuen,  die  durch  den  Frucht- 
hain verteilt  sind,  pflügt  oder  backt  den  Buden  mehrmals  im  Jahre  und  hält  ihn  von  Un- 
kraut rein.  Mit  10  Jahren  beginnen  die  Ölbäume  zu  tragen,  besonders  gut  gehaltene  mit 
5  Jahren,  mit  15  Jahren  geben  sie  vollen  Ertrag.  Der  Schnitt  und  die  Form  der  Bäume 
ist  sehr  zweckmäßig,  namentlich  um  die  Luft  frei  im  Wipfel  zirkulieren  zu  lassen.  Zum 
Schneiden  wie  zum  Pflücken  bedient  man  sich  hober  Doppelleitern.  Der  Schneider  erhält 
den  für  jene  Gegend  ganz  außerordentlichen  Lohn  von  3|  Francs  täglich.  Alle  4 — 5  Jahre 
erhält  jeder  Baum  eine  Kamelladung  Dünger.  Huesas  ist  der  einheimische  Name  für  diese 
sorgsam  gepflegten  Olivenhaine. 

Neue  Pflanzungen  werden  hier  vom  Besitzer  und  einem  Arbeiter  gemeinsam  angelegt 
nach  dem  M'rbarca- Vertrage,  nach  welchem  der  Besitzer  das  Land  kauft  und  dem  Arbeiter 
übergibt,  der  sein  M'rharci  wird.  Dieser  macht  den  Boden  urbar  und  legt  die  Pflanzung 
an.  Ein  Arbeiter  kann  etwa  200  Bäume  pflanzen,  also  etwa  12  ha,  hat  er  Kinder,  wohl 
500,  also  31  ha.  Für  Geräte  u.  dgl.  muß  ihm  meist  der  Besitzer  Vorschuß  geben.  Wenn 
das  Verhältnis  gelöst  wird,  fällt  die  Hälfte  der  Ölbäume  dem  M'rharci  zu.  Sobald  die 
Pflanzung  trägt,  wird  sie  vom  Unparteiischen  halbiert  und  nach  dem  Los  an  Besitzer  und 
M'rharci  verteilt.  Dann  hat  der  Besitzer  entweder  seinen  Anteil  seiht  zu  l>ewirtBchaften 
oder  vom  M'rharci  weiter  bewirtschaften  zu  lassen  gegen  Abgabe  von  '/s  oder  */j  der 
Ernte.  Nach  diesem  System  legen  viele  Franzosen  Pflanzungen  an.  Mit  20  Jahren  ist 
ein  Ölbaum  45—50  Francs  wert  und  behält  diesen  Wert  bei  entsprechender  Behandlung 
sozusagen  ewig.  Im  allgemeinen  verfünfzehnfacht  sich  das  Anlagekapital  in  20  Jahren 
und  gibt  8%  Zinsen.    Land,  das  für  solche  Pflanzungen  geeignet  ist,  ist  bei  Sfax  durch 


l)  U*  LespioBMc  Uageac,  L»  tulture  d«  1'olifier  en  Tunitie.  Kerne  Geoirele  de«  scienree  pure»  et  «ppliquÄe« 
IS.  Dm.  1896,  8.  UOG. 
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Verkauf  der  dem  Staat  anheimgefallenen  Güter  der  Familie  Siala  in  Fülle  vorhanden, 
1  ha  zu  nur  10  Francs,  allerdings  mit  der  Bedingung  der  Bepflanzung  innerhalb  4  Jahren. 
Es  sind  nach  Bourde  noch  1  300000  ha  für  Baumzucht  geeigneten  Landes  in  Mitteltuneaien 
zur  Verfügung,  etwa  von  einer  Linie,  die  von  Nabeul  an  der  Wurzel  der  Halbinsel  des 
Kap  Bon  in  südwestlicher  Richtung  zwischen  Zaghuan  und  Kaiman  gegen  Tebessa  in 
Algerien,  von  dort  Uber  Gafaa  mit  einer  Ausbieguug  nach  Norden  nach  Gabes  lauft.  Süd« 
lieh  von  Gafsa  und  Gabes  regnet  es  auch  für  den  Ölbaum  nicht  mehr  genug,  dort  ist 
Anbau  nur  in  Oasen  möglich,  nördlich  der  Linie  Nabeul — Tebessa  regnet  es  genug,  bo 
daß  auch  andrer  Anbau  lohnt.  Heute  Weideland,  hat  1  ha  in  diesem  Gebiete  einen  Wert 
von  10  Francs,  mit  Oliven  bepflanzt  würde  qt  mehr  als  800  Francs  wert  sein.  Es  ist 
also  hier  die  Möglichkeit  geboten,  durch  Zucht  von  Fruchtbäumen,  vor  allem  von  Ölbäumen, 
ungeheure  Werte  zu  schaffen  und  das  heute  verödete  Land  wieder  zu  hoher  Blüte  zu 
bringen.  Bourde  schätzt,  daß  die  römische  Besiedelung  diesem  Gebiet,  das  vorher  einen 
Wert  von  13  Mill.  Francs  hatte,  einen  solchen  von  l  Milliarde  verliehen  habe.  Sfax,  das 
noch  Edrisi,  also  im  12.  Jahrhundert,  ebenso  wie  Gabes  als  einen  8itz  der  Olivenzucht 
und  des  Olbandels  rühmt,  war  schon  zu  Leo  Africanua'  Zeit,  also  im  16.  Jahrhundert,  in 
Verfall  und  auf  Fischerei  und  Weberei  angewiesen.  So  schildert  es  auch  Peysonnel  1724, 
günstiger  schon  Desfontaines  1784,  und  nach  Peliasier  hatte  die  Stadt  1853  13000  Ein- 
wohner, 1888  nach  Servonnet  und  Lafltte  30000,  während  es  1900  infolge  der  Entwicke- 
lung  seiner  Olivenhaine  deren  43500  zählte!  Diese  Bewegung  hatte  schon  vor  der  fran- 
zösischen Okkupation  eingesetzt.  Der  Fruchthain  um  die  Stadt  umfaßte  1881  bereits 
18000  ha,  1900  war  er  etwa  192  qkm  groß  mit  3,3  Mill.  Bäumen,  und  während  Bourde 
1893  den  Radius  des  Olivenhains  zu  ca  15  km  angibt,  gibt  ihn  Minangoin  für  1900  zu 
30 — 40  km  an.  Die  Zahl  der  allein  in  den  11  Jahren  1885—96  gepflanzten  Bäume  schätzte 
man  auf  500000.  Die  Ausfuhr  von  Olivenöl,  Seife  und  Preßrückst  im  den  von  Sfax  betrug 
um  1888  im  Durchschnitt  jährlich  über  3  Mill.  Francs1). 

Mit  dem  Aufschwünge  der  Olivenzucbt,  die  hier  um  Sfax  am  augenfälligsten  ist,  hängt 
nun  aufs  engste  die  Entwickelung  der  wichtigsten  Gewerbtätigkeit  Tunesiens  zusammen, 
der  Olbereitung,  die  jetzt  ca  30  Mill.  Liter  jährlich  erzeugt.  Davon  kommen  noch  immer 
2/3  auf  die  Eingebornen  und  nur  lj3  kommt  zur  Ausfuhr.  Immerhin  zählt  man  schon 
532  französische  Ölpressen  und  125  Olfabriken.  Wenn  auch  von  Jahr  zu  Jahr  bedeuten- 
den Schwankungen  unterworfen,  war  1898  die  Ausfuhr  Tunesiens  an  öl  (und  Pflanzen- 
säften) auf  nahe  an  15  Mill.  Francs  gestiegeu ;  1895  waren  es  7—9  Mill.  Francs.  Die  öl- 
ausfuhr  nach  Frankreich  ist  von  1890,  wo  sie  3,4  Mill.  Francs  betrug,  bis  1895  auf 
6  Mill.  FrancB  gestiegen.  Die  Olausfuhr  Tunesiens  hat  gelegentlich  l/s  der  Gesamtausfohr 
ausgemacht. 

Es  sei  gestattet,  die  Namen  der  wichtigsten  in  Tunesien  vorkommenden  Olivenarten 
hier  anzuführen,  die  arabisch-berberischen  nebst  den  entsprechenden  französischen3).  Bei 
nrsteren  ist  die  Ortliohkeit  meist  angegeben,  wo  der  Name  und  die  Art  vorkommt. 

Zunächst  Tafeloliven,  deren  Tunesien  wohl  die  besten  hervorbringt: 


La  Rom  Limi 
Deot  de  wmt  Bl  Kekerki  (Bl  K et 

Nah  (Sfax) 
ChaTbi  (Teburtuk) 
Cornüüe  Marsalina 

Tafabi  (Saat) 
Zarraei  (Bl  KeD 
Meski  (Tu Di«) 


>)  J.  Serronnet  et  F.  LaBlla,  Le  Golfe  de  Qab^a  eo  1888,  Paria  1888,  S.  73. 

*)  Nach  La  Toniaie,  I,  S.  183.    Ich  gebe  die  arabischen  Namen  wieder,  wie  ich  sie  hier  finde,  da  ich 
in  der  Lage  bin,  aie  nach  ihrer  sprachlichen  Kicbtigkeit  au  prüfen,  und  es  fraglich  ist,  ob  selbst  ein  Arabist, 
des  Berbtriseben  kundig  ist,  alle  Zweifel  au  lösen  vermochte,  die  gerade  solche  Namen  tu  bieten  pflegen. 
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KnntöMteh  Tunesisch 
La  grosse  de  Marseille  Haruni  (8 um) 

Nab-Djemel  (El  Ondiane) 
Aglendaou  de  Mutwille  Fuodjt  (El  Oudiane) 

Kedonnal  Khad-Halima  (Tom»! 

Unbekannt  in  Frankwich 


Zahlreicher  sind  die  zur  Olbereitung  bestimmten  Olivenarton: 

Praniösiach  Tunesisch 


Sailleru  Chitui  (Taoi«) 

Kami  (Tebureuk) 


(Susa  n.  Sfai) 
Hl  Quirn  (Bl-Al») 
Zarrui  (Sum) 
Zelmeti  (Djerba,  /arais) 
Bou<|uetier  Tunsi  (Tebarsuk  n.  Sa«») 

Seyeli  (Qa/sa) 

Caillet  CberoleJi  (Djerb«,  ZeriU) 

Ntb-UjiiMl  (Sau) 
Tunsi  (El  KeQ 
Semni  (Sfax) 

C«illct  Blanc  Zarrasi  (Tebarsuk,  Djerba) 

Serani  (Sun) 
Chemlali  (Teburbe) 
Idrani  (Tebursuk) 
Seyeli  (Toni«) 
Djerbas!  (Tebureuk) 
Bidh-el-Haminam  (El  Kef) 
Er-Rkhami  (Teborank) 
Seyeli-Meklsnd  (Tonis) 
EMIor  (Bl-Al.) 
Zarraei  (El  AI»,  Matmata) 
Zarraei  (Teborba) 
In  Frankreich  unbekannt  Hobb-Kegerig  (El  Oudiaoe). 

Auch  die  Sfax  vorgelagerten  Kerkenahinseln  sind  reich  an  Ölbäumen.  Landeinwärts 
von  Bfax  finden  sich  noch  Reste  der  ehemaligen  Pflanzungen,  auf  eine  Entfernung  von 
etwa  100  km  von  Ed  Djem  bis  zum  Wed  Rann,  von  denen  der  größte  der  herrliche  Oliven* 
wald  von  Harsei- Elchaal,  47  km  westlich  von  Sfax,  ist. 

Aber  das  Hauptgebiet  der  tunesischen  Olivenzucbt  ist  heute  der  sogenannte  Sahel. 
Dort  ist  von  Kalaa  Kbira  bis  jenseits  Mehedia  eine  Fläche  von  etwa  600  qkm  fast  als 
geschlossener  Olivenhain  anzusehen,  in  welchem  bei  Kleinbesitz,  ja  Landzersplitterung, 
150000  Menschen  leben1).  Susa  und  Monastir  liegen  mitten  in  diesem  Olivenhaine.  Man 
zählt  hier  4  Millionen  Stämme,  die  auch  meist  gut  gehalten  und  vielfach,  um  ihnen  go- 
uügend  Wasser  zuzuführen,  in  Vertiefungen  gepflanzt  sind.  Auch  hier  entstehen  allent- 
halben Neupflanzungen,  namentlich  bei  Susa.  Der  Ertrag  der  Olivenhaine  des  Sahel  war 
nach  Tisaot2)  schon  Anfang  der  80er  Jahre  des  19.  Jahrhunderts  120000  hl  im  Werte 
von  etwa  12  Mill.  Francs.  Davon  kam  ]/s  a,iein  nu!~  8uM»  <*■■  vorwiegend  von 
Olivenhainen  lebt.  Im  Mittelalter  dehnten  sich  diese  Pflanzungen  bis  Kairuan 
zur  Zeit  der  größten  Blüte  der  Stadt  Olivenholz  allgemein  als  Brennholz  diente3). 

In  Nordtunesien  war  die  Halbinsel  des  Kap  Bon  im  Mittelalter*)  fast  ganz  mit  Hainen 
von  öl-  und  anderen  Frucbtbänmen  bedeckt,  ja  Bchon  im  Altertum  erschien  sie  bei 
der  Landung  des  Agathokles  so.  Auch  heute  gibt  es  große  Pflanzungen  allerdings  meist 
alter  Bäume  dort,  besonders  auf  der  Wurzel  der  Halbinsel  um  Soliman,  Menzol-bu-Zalfa, 
Naben],  Menzel-Tennis,  Kelibia.  Immerhin  entstehen  auch  hier  allenthalben  neue  Pflan- 
zungen. Die  Franzosen  haben  auch  in  Nordtunesien  die  Olivenzucht  gehoben,  indem  sie 
die  Eingebornen  zu  sorgsamer  Bearbeitung  des  Bodens,  guter  Beschneidung  der  Bäume 
und  sorgsamem  Abernten  anhalten.    Dieses  Gebiet  setzt  sich  um  den  Südrand  des  Golfs 


')  La  Tuniiie,  Agriculture,  Industrie,  Commerce,  Bd.  I. 
*}  Geographie  comparee,  S.  288. 

*)  El  B«kri  ed.  Quadremere  in  Notieaa  et  Kxtraite  XII,  Paris  1831,  8.  475. 
*)  Bdriii,  8.  138. 
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von  Tunis  über  Hnmmam  Lif  und  die  Mündung  de«  Milium'  nach  der  Umgebung  von  Tunis 
fort,  die  reich  an  allerdings  meist  alten  Olivenpflanzungen  ist,  westwärts  bis  Teburba.  Die 
schönste  und  größte  Moschee  von  Tunis  ist  die  Olivenmoschee.  Auch  die  Hänge  des 
Zaghuan  und  die  Ebene  westlich  davon  ist  reich  an  Ölbäumen.  Ebenso  die  Umgebung 
von  BiBerta,  Tebursuk,  Beja  (40000  Ölbäume),  Sukel-Arba  (10000),  El  Kef  (76000),  Maktar 
(44000).  Auch  die  rein  berberischen  Bewohner  der  kleinen  Bergmassen  tiefer  im  Innern, 
namentlich  von  Kessera  und  Bargu,  treiben  Olivenzucht. 

In  ganz  Tunesien  konnte  man,  wie  schon  angeführt,  1896  etwa  12  Millionen  Ölbäume 
annehmen,  die  etwa  30  Millionen  Liter  Ol  im  Jahresdurchschnitt  liefern,  von  denen  ^3  zur 
Aasfuhr  gelangt,  jetzt  ausschließlich  nach  Frankreich.  Seit  1896  sind  soviel  neue  Pflan- 
zungen angelegt  worden,  daß  man  1901  die  Zahl  der  Ölbäume  auf  20  Millionen  schätzte. 
Bourde  ist  für  eifrige  Förderung  der  Olivenzucbt  in  Tunesien,  da  er  den  Weltmarkt  für 
die  vorzüglichen  tunesischen  Ole  noch  lange  für  aufnahmefähig  hält.  Dieselben  würden  nur 
die  schlechten  spanischen  und  italienischen  verdrängen,  namentlich  auf  dem  französischen 
Markte,  der  jährlich  17 — 18  Millionen  Kilo  Öl  von  diesen  beiden  Ländern  aufnimmt.  Es 
wäre  somit  in  Frankreich  allein  noch  Absatz  Tür  das  öl  von  4  Millionen  noch  zu  pflan- 
zender Bäume.  Aber  selbst  wenn  ganz  Mitteltunesien  wieder  mit  Ölbäumen  bepflanzt  würde, 
würde  eine  Möglichkeit  vorhanden  sein,  dies  Ol  abzusetzen,  wenn  auch  unter  einem  Preis- 
rückgänge von  20— 25%,  bei  dem  aber  der  Anbau  noch  recht  lohnend  bleibt,  indem 
dann  das  Olivenöl  den  Wettbewerb  mit  den  zum  Verfälschen  desselben  verwendeten  Olen, 
Erdnußöl,  Palmöl  &c,  ertragen  könne.  Wichtig  ist,  daß  sohon  seit  Ende  des  Jahres 
1901  20  Millionen  Kilo  Olivenöl  zollfrei  aus  Tunesien  nach  Frankreich  eingeführt  werden 
können1).  Die  Ernte  von  1900  betrug  33998875),  die  von  1901  26  5166501.  Mit  dem 
ununterbrochenen  Wachsen  der  mit  Ölbäumen  bestandenen  Fläche,  die  1890  zu  169000  ha 
angegeben  wurde,  mit  dem  Heranwachsen  der  Pflanzungen  werden  auch  die  Zahlen  be- 
ständig steigen. 

Wir  sehen  also,  daß  Tunesien  heute  ein  zum  bei  weitem  größten  Teile  steppenartiges, 
baumloses  Land,  Ebene  und  Hügelland,  ist,  und  daß  dazu  die  großen  Olivenhaine  von  Sfax 
und  im  Sahel,  wie  hie  und  da  in  Nordtunesien,  grell  gegensätzlich  den  Eindruck  von 
Oasen  machen,  daß  aber  ein  großer  Teil  des  Landes  wieder  in  Frucht-  und  besonders 
Olivenhaine  verwandelt  werden  kann. 

Algerien. 

So  bedeutend,  wenigstens  örtlich,  auch  beute  noch  die  Olivenzucht  in  Algerien  und 
so  gemein  der  Ölbaum  auch  beute  dort  ist,  so  ist  dies  doch  nur  ein  Schatten  der  einstigen 
Blüte  in  römischer  Zeit,  und  genügt  die  eigene  ölerzeugung  nicht  entfernt  dem  Bedarfe, 
denn  Algerien  führt  zwar  minderwertige  Ole  aus,  aber  jährlich  10 — 12  Millionen  Liter 
Speiseöl  ein 2).  Nicht  nur  auf  der  weiten  Hochebene  am  Nordrande  des  Auresgebirges, 
namentlich  bei  Tebessa,  wo  heute  noch  allenthalben  Ölbäume  vorkommen,  aber  immer  nur 
vereinzelt  oder  in  kleinen  Gruppen,  bei  Lambessa,  wo  neue  Pflanzungen  angelegt  sind, 
hat  in  spätrömischer  Zeit  Olivenzucht,  im  Anschluß  an  Tunesien,  geblüht,  auch  im  Teil 
Algeriens,  zwischen  den  beiden  großen  römischen  Städten  Tipaza  und  Cherchell,  wo  heute 
der  Ölbaum  auch  nur  vereinzelt  vorkommt  und  kaum  ausgebeutet  wird,  sieht  man  die 
Trümmer  zahlreicher  Ölpressen  und  Olfabriken,  die  bei  Tebessa  gelegentlich  mächtige  Bau- 
werke waren8).    Aber  die  Olivenzucht  war  in  arabischer  und  türkischer  Zeit  derartig  in 

<)  Deutschet  Handelsercbiv  1902,  1,  8.  37. 

3)  Tribut,  L'Olivier  en  Alglrie,  Atger-Mastapbt  1900,  S.  8.  Dies«  Zusammenstellung,  die  dieser  hervor- 
ragende  Botaniker  and  Forstmann  für  die  Weltausstellung  in  Pari*  gemacht  hat,  verfolgt  vorzugsweise  praktisch- 
landwirtschaftliche  Ziele. 

*)  Ebenda,  S.  7.  Die  Trümmer  einer  solchen  römischen  Olftbrik,  30  kn  sOdlicb  von  Tebeasa,  werden  hier- 
nach einer  Photographie  abgebildet. 
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Verfall  geraton,  daß  die  Franzosen  bald  mich  dem  Beginn  der  Eroberung,  schon  1832, 
sich  derselben  annahmen  and  namentlich  wilde  Ölbäume  zu  pfropfen  begannen.  Doch  ist 
es  damit  und  mit  neuen  Anpflanzungen  langsam  vorwärts  gegangen.  Auch  ist  der  Ölbaum 
in  Algerien  von  so  vielen  Schädlingen  bedroht,  daß  man  vielfach  die  Pflanzungen  im  Stich 
gelassen  hat. 

Im  Departement  Constantine  zählt  man  4|  Millionen  Ölbäume,  allerdings  meist  im 
Besitz  der  Eingeborenen.  Das  Tal  der  Seybuse,  namentlich  die  Gegend  von  Gelma,  die 
Umgebung  von  Bona  und  Philippeville  sind  besonders  reich  an  Ölbäumen,  ebenso  die 
Gegend  von  Mondovi  und  Duvivier.  Dort  ist  zwischen  Constantine  und  Philippeville  ein 
Engpaß  Col  des  Oliviers  genannt  worden,  wie  im  Westen  der  Wed  Isser  im  Mittellaufo 
Wed  Zeitun  heißt.  Die  Berge  längs  der  Küste  von  Philippeville  nach  Stora  sind  teils 
Korkeichenwald,  teils  mit  Ölbäumen  bedeckt.  Ein  Olivenbafenhafen,  Mers  el  Zeitun,  liegt 
an  dieser  Steilküste  westlich  von  Kap  Bujarun,  schon  von  El  Bekri  erwähnt  und  als  Marza 
Sayton  auf  den  italienischen  Seekarten  des  Mittelalters,  als  Mar  Sayton  auf  der  Katalani- 
schen Weltkarte  eingetragen.  Eine  kleine  Ebene  östlich  von  Bongie  wird  vom  Wed  Djitun 
bewässert,  der  nach  der  Fülle  der  Ölbäume  an  seinen  Ufern  benannt  ist1).  Ungeheure 
Olivenhaine  füllen  das  breite  Tal  des  Wed  8ahel  namentlich  bei  Beni  Mansur  bis  zum 
Steilhange  des  Dj.  Djurdjura  empor.  Im  Stamme  der  .Vit  Abbas  schätzt  man  dort  den 
Reichtum  nach  der  Zahl  der  Ölmühlen.  Die  Peutingersche  Tafel  gibt  in  der  Nähe  des 
heutigen  Bu  Areridj  eine  Station  Ad  Olivam,  die  wohl  mit  der  Suilia  genannten  Ruinen- 
stätte, fast  genau  in  der  Mitte  zwischen  Setif  (8itifis)  und  Anmale  (Auzia),  zusammenfällt. 
Im  wilden  Tale  des  Wed  Agriun  verschwindet  der  Ölbaum  talaufwärts  vor  Takitunt. 

Das  wichtigste  Olivengebiet  Algeriens  ist  der  Dj.  Djurdjura,  dessen  überaus  dichte 
rein  berberische  Bevölkerung  sich  ganz  besonders  der  Baumzucht  widmet.  Ein  Häuschen 
und  ein  Stück  Land  mit  einigen  Ölbäumen  ist  das  Ideal,  das  auch  der  Ärmste  zu  er- 
reichen  bemüht  ist.  Alle  Hänge,  vielfach  ten-assiert,  sind  hier  mit  Ölbäumen  bepflanzt. 
Gerstenbrot,  in  Olivenöl  getaucht,  ist  die  Hauptnahrung  dieser  Gebirgsbewohner,  ja  man 
trinkt  Öl  zum  Brot  wie  anderwärts  Wein.  Freilich  ist  die  Olbereitung  noch  so  urtümlich, 
daß  für  jeden  andern  das  Erzeugnis  ungenießbar  ist.  Vielfach  verkauft  man  jetzt  die 
Oliven  an  die  französischen  Ölpressen8).  Auch  Seife  bereiten  die  Kabylen  selbt,  bedienen 
sich  ihrer  aber  nur  zum  Waschen  der  Wolle  und  der  Felle.  Auch  in  der  Umgebung  von 
Algier  und  bei  Blidab  sieht  man  häufig  Ölbäume.  Immerhin  rechnet  man  im  Departement 
Algier  nur  1|  Millionen  veredelte  Ölbäume.  In  der  Provinz  Oran  ist  Tlemcen  der  Hauptsitz 
der  Olivenzucht.  Die  Stadt  liegt  in  einem  ungeheuren  Fruchthaine.  Auch  bei  Sidi  Bei 
Abbes  und  Mostaganem  sind  große  Pflanzungen.  Das  ganze  weite  Tal  des  Cbelif  ist 
aber,  wie  Uberhaupt  an  Bäumen,  so  auch  arm  an  Ölbäumen,  und  so  ähnlich  die  Ebenen 
von  Oran ,  die  nur  unter  künstlicher  Bewässerung  in  Fruchthaine  verwandelt  werden 
konnten,  in  denen  bei  Relizane  und  St.  Denis  du  Sig  der  Ölbaum  eine  Rolle  spielt.  Mau 
zählt  in  der  Provinz  Oran  500000  Ölbäume,  die  zum  großen  Teil  Eigentum  der  europäischen 
Ansiedler  sind. 

Während  die  innere  Hochebene  wegen  ihrer  Höhe,  ihrer  Winterkälte  und  zu  großer 
Trockenheit  den  Ölbaum  ganz  ausschließt,  außer  im  Osten,  spielt  derselbe  in  den 
Oasen  der  algerischen  Sahara  neben  der  Dattelpalme  eine  Rolle.  Namentlich  in  Biskra 
ist  er  sehr  häufig  und  bringt  auffallend  große  Früchte  hervor,  die  als  Salzoliven  gegessen 
werden.  Ferkane  ist  vorwiegend  Olivenoase,  ebenso  Negrin.  Uud  von  der  Wüste  steigt 
er  in  die  Täler  des  Auresgebirges  empor8).  Selbst  in  Laghuat  sind  Ölbäume  noch  zahl- 
reich.    Die  wichtigsten  in  Algerien  gezogenen  Olivenvarietäten  sind  die  Adjeraz,  die 

ij  Tcbifaatcbef  s.  a,  0.,  8.  196. 

i)  J.  Liorel,  La  Kabylie  da  Jorjora.  IVrU  1893,  8.  JSU. 
Bumod,  Ado.  d«  Gtogr.  1900,  8.  54. 
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Chemlal  und  die  Aberkan ,  die  alle  wieder  in  Untervarietäten  zerfallen •).  Mit  wenigen 
Ausnahmen  sind  aber  die  Olivenhaine  Algeriens  schlecht  gepflegt  und  voller  Lückeu. 
Namentlich  die  Eingeborenen  begnügen  Bich  fast  ausschließlich  mit  dem  Abernten  der 
Früchte,  das  auch  noch  in  sehr  roher  Weise  vor  sich  geht,  und  da  sie  ranzige  Ole  vor- 
ziehen, genau  so  wie  der  Marokkaner  ranzige  Butter  der  frischen  vorsieht,  so  standen 
die  Ole  algerischer  Herkunft  bis  vor  kurzem  in  ungünstigem  Rufe.  Aber  auch  beute 
noch  erzielt  man  kein  öl,  das  mit  dem  der  Provence,  Italiens  und  Tunesien«  in  Wett- 
bewerb treten  könnt«.  Es  werden  etwa  200000  hl  Olivenöl  in  Algerien  erzeugt,  von 
denen  nur  13000  zur  Ausfuhr  gelangen,  während  120000  hl  Speiseöle  eingeführt  werden2). 
Da  Frankreich  jährlich  255000  hl  Olivenöl  einführt8),  von  denen  es  je  100000  aus  Italien 
und  (seit  neuester  Zeit)  Tunesien,  55000  aus  Spanien  bezieht,  so  wäre  der  Olivensucht 
in  Algerien  wohl  noch  eine  Zukunft  vorauszusagen.  Namentlich  hat  man  du  Pfropfen 
der  wilden  Ölbäume  ins  Auge  gefaßt,  zu  welchem  Zwecke  die  Forstverwaltung  1896  eine 
Zählung  der  wilden  Ölbäume  in  den  Wäldern  Algeriens  vorgenommen  hat.  Dieselbe  er* 
gab,  daß  400000  Ölbäume  vorhanden  sind,  die  gepfropft  werden  könnten*).  Freilich  sind 
dieselben  weit  verstreut,  so  daß  die  Überwachung,  namentlich  da  die  Eingeborenen  das 
Weiderecbt  in  den  Wäldern  haben,  sehr  schwer  werden  würde,  oder  sie  stehen  in  schwer 
zugänglichen  Schluchten.  Nur  ausnahmsweise  bilden  sie  große  geschlossene  Bestände,  die 
also  in  Olivenhaine  umgewandelt  werden  könnten.  Immerhin  sind  bereits  Versuche  ge- 
macht, und  man  ist  su  dem  Ergebnis  gekommen,  dnß  mit  einem  Aufwand  von  400000  Francs 
1 00000  Ölbäume  mit  Vorteil  veredelt  werden  könnten,  die  einen  Ertrag  von  kaum  100000  Francs 
geben  würden.  Vor  allen  Dingen  müßten  auch  die  Lücken  in  den  vorhandenen  Olivenhainen 
ausgefüllt  und  su  diesem  Zwecke  staatliche  Baumschulen  eingerichtet  werden,  wie  eine 
solche  in  Orldansville  bereits  eingerichtet  ist.  Im  Jahre  1890  hat  auch  der  Staat  eine 
Belohnung  bis  zu  1  Franc  für  jeden  gepflanzten  Ölbaum,  bis  su  500  Francs  für  einen  ein* 
seinen  Besitser  ausgesetzt.  So  hofft  man,  da»  Algerien  in  nicht  ferner  Zukunft  wenigstens 
den  eignen  Bedarf  decken  wird. 


Marokko  erweist  sich  mit  der  fortschreitenden  Erforschung,  wie  überhaupt  als  von  der 
Natur  reich  ausgestattet,  so  auch  als  viel  reicher  an  Olivenhainen,  als  man  früher  meinte 
annehmen  zu  sollen,  namentlich  aber  als  ein  Land,  in  welchem  die  Olivenzuoht  noch  einer 
großen  Entwickelung  fähig  ist.  In  dem  von  mir  sogenannten  subatlantiscben  Qürtel  der  Be- 
rieselungsoasen  unmittelbar  am  Fuße  des  Hohen  AtlaB  ist  der  Ölbaum  der  Charakterbaum,  der 
aber  in  sehr  viel  größerm  Maße  gezogen  werden  könnte  als  jetzt.  Dagegen  ist  der  bei  weitem 
größte  Teil  des  Atlasvorlands  von  Marokko  wie  für  Baumzucht  überhaupt,  so  besonders  für 
den  Ölbaum  ungeeignet:  Der  Schwarzerdegürtel  längs  der  Küste,  weil  die  Schwarzerd«  an- 
scheinend Holzgewächsen  überhaupt  nicht  zuBagt;  der  Steppengürtel,  der  sich  landeinwärts 
anschließt,  weil  dort  der  Ölbaum  unbewässert  nicht  fortkommt,  Berieselungsoasen  aber  nur 
selten,  da,  wo  Quellen  auf  dem  undurchlässigen  Grundgebirge  zutage  treten,  und  immer 
nur  in  geringer  Ausdehnung  möglich  sind.  In  den  Provinzen  längs  dem  Ozean:  Abda 
Dukkala,  Schauia  und  Gbarb  sieht  man  nur  selten  einen  Ölbaum.  Ein  kleiner  Oliven- 
hain im  Tal  des  Wed  Mussa,  oberhalb  Settat  im  Steppengürtel,  ist  eine  auffällige  Er- 
Bcheinung.  Doch  kommen  in  den  kleiuen  Oasen  su  beiden  Seiton  der  Morbeya,  in  Aio 
BeLil,  Ben  Meschrut,  Tmfisin  u.  a.,  Ölbäume  vor,  ja  ich  sah  in  Uled-et-Teraf,  nahe  der 
Mündung  des  Tasaut  in  die  Morbeya,  eine  kleine  neuangelegte  Olivenpflanzung.  Auch 

1)  Tribut  gibt  «in  Veneiebnii  der  -onugtwei»e  in  Algerien  gebauten   VsrisUten   und  Abbildangen  der 

wichtigsten. 
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der  herrliehe  Apfelsmenhajn  von  Mheula,  25  km  von  der  Mundung  des  Stromes  bei 
Azemur,  ist  von  Oliven  umgeben.  Es  fehlt  also  im  Atlasvorland,  etwa  Tripolitanien  ver- 
gleichbar, auch  ein  Oaaengtirtel  längs  der  Küste,  Feldbau  herrscht  dort  ausschließlich. 
Auf  der  ganzen  Küstenstrecke  von  Kap  Sparte)  bis  Agadir  bekommt  man  Ölbäume  nur 
selten  zu  sehen.  In  den  Gärten  um  Rabat  und  Saleh,  bei  Scbellab,  bei  Tscbaktscbak, 
bei  Casablauca  sieht  man  einige,  aber  nie  große  Pflanzungen.  Etwas  größere  Bedeutung 
erlangt  Olivenzucbt  erst  in  dem  Berg-  uod  Hügellande  von  Schedma,  Mtuga  und  Haha, 
das  schon  in  engeren  Beziehungen  zum  Atlas  steht.  Ich  erwähne  namentlich  den  Oliven- 
hain im  Tai  von  Ain-el-Hadjar,  25  km  nordöstlich  von  Mogador,  und  die  weit  größeren 
Pflanzungen,  welche  den  Wed  Mramer,  einen  linken  Zufluß  des  Tensift,  einem  Galerie- 
wald ähnlich,  begleiten.  Um  so  reicher  an  Olivenhainen  ist  aber  die  ganze  mediterrane 
Abdachung,  das  Berg-  und  Hügelland  der  Djebala,  der  Rif-Berbern,  das  Mulujagebiet  und 
das  obere  Sebugebiet,  ein  Gürtel  am  Fuß  und  in  den  unteren  Tälern  des  hohen  Atlas 
und  vor  allem  das  8us. 

Zunächst  im  Mulujagebiet  bandelt  es  sich  ähnlich  wie  im  Departement  Oran  fast  nur 
um  Olivenhaine,  die  auf  künstlicher  Bewässerung  beruhen.  Alle  Ortschaften  liegen  dort 
in  Fruohthainen,  in  denen  der  Ölbaum  bis  1200,  ja  1300  m  Meeresböhe  am  häufigsten 
ist.  Ouizert,  in  32*  52'  n.  Br.  und  1100  m  Höhe,  im  breiten  obern  Längstal  der  Muluja, 
zwischen  dem  Hohen  und  dem  Mittlern  Atlas,  an  einem  rechten  Zufluß,  ist  die  erste 
dieser  oasenreiohen  Siedelungen,  deren  Fruchthain  auch  Oliven  enthält  Eine  Oase  mit 
großen,  wundervoll  üppigen  Olivenhainen  ist  MiBour,  weiter  talabwärts,  in  etwas  über  900m 
Höhe,  33*  i  Kr  .  Ähnlich  weiter  talabwärts,  mehr  von  Zuflüssen  als  von  der  Muluja 
selbst  bewässert,  Touggour,  Outad  Oulad-el-Hadj,  El  Arjan,  Tissaf,  Tirnest,  am  linken  Tal- 
gehänge und  in  etwa  1300  m  Höhe,  Reggou  1200  m,  Feggous.  Auch  die  Nebentäler, 
wie  das  des  Wed  Mlillo  bei  Sidi  Mbarek,  noch  mehr  daB  des  Wed  Zä,  sind  reich  an 
Olivenhainen.  Auch  Udsohda,  der  Hauptort  des  untern  Mulujagebiets ,  liegt  in  einem 
großen  Olivenhain. 

Das  Rifgebiet,  das  wir  soeben  erst  durch  die  beiden  Reisewege  des  Marquis  de 
Segonzac  etwas  kennen  gelernt  haben,  besitzt  längs  der  Küste  und  in  den  windungs- 
reichen Tälern,  sowohl  denjenigen  der  zum  Mittelmeer  gehenden  Flüsse,  wie  der  Neben- 
flüsse des  8ebu,  vor  allem  des  großen  Wed  Ouerera,  zahlreiche  Olivenhaine.  In  letzterem 
fand  de  Segonzac,  der  leider  derartigen  Beobachtungen  keiue  besondere  Aufmerksamkeit  ge- 
widmet bat,  die  ersten  Olivenhaine  bei  Djema  Cheorfa  Tafraout  in  etwa  550  m  Meereshohe, 
im  Tal  des  Wed  Qert,  der  westlich  von  Melilla  mündet,  bei  Taribas  in  '.»10  m  Höhe,  bald 
nach  Überschreitung  der  Hauptkette  des  Rifsysterus,  in  dem  1320  m  hohen  Paß  Aqbat  el- 
Quadi,  größere  weiter  talabwärts  um  Hadria.  Jedenfalls  ist  das  Rifgebiet  so  reich  an 
Oliven,  daß  sie  um  solche  von  ihren  Nachbarn  Brotstoffe  eintauschen.  Auch  das  noch 
unbekannte  Gebiet  der  Djebala,  südöstlich  von  Tanger,  ist  reich  an  Olivenhaiuen,  vor 
allem  das  gepriesene  wasserreiche  Tal  von  Eeh-Chaoun.  Doch  verwenden  die  Djebala 
auch  Ol  von  Pistaeia  Lentiscus  zum  Brennen  und  Speisen,  nachdem  man  ihm  durch 
längeres  Kochen  den  unangenehmen  Beigeschmack  genommen  hat Auch  von  der  Gegend 
um  Uesaan  gilt  dies.  In  den  ausgedehnten  Gärten  bei  El  Ksar-el-Kebir  sind  Ölbäume 
häufig,  ebenso  bei  Tetuan  und  bei  Tanger,  besonders  bei  dem  südlich  von  Tanger  in 
reizender  Umgebung  gelegenen  Berberndörfohen  Ain  Dalia  und  um  die  Dörfer  am  Süd- 
hange des  Djebel  el-Kebir. 

Das  auf  der  geologischen  und  orographischen  Grenze  zwischen  dem  Faltengebirge 


»)  d«  S^rooaae,  Voy.«.  au  Maroe,  Pvi.  1908,  Atlas  Bi.  Äri  ATatb.  Im  T«t  »ind  Ölbaume  oieht  «r.&hot 
*)  «»od«.  S.  188. 

3)  Doottt,  l**  Djebala  da  Maroe  d'apre»  let  trtTiux  de  M.  Au*a«te  Mnulura*.  Or»n  IsM  (Bull.  Soc.  de 
Gfoft  et  d'ArchM.  dOran,  M-  anoee,  t.  XIX,  tut.  LXXI,  1899). 
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des  Kit'  und  dem  Atlas  verlaufende  und  als  Verkehrsweg,  der  aus  Algerien  geradeaus 
nach  Fäs  führt,  ao  Uberaus  wichtige  Tal  des  Sebunebenflusses  Innüuen  ist  allenthalben 
reich  ao  Olivenhainen.  Namentlich  umgeben  solche  nicht  nur  das  vielgenannte  Tasa,  den 
Schlüssel  dieses  Weges,  sondern  auch  etwas  südlich  davon  den  Hauptort  des  Berbern. 
Stammes  der  Riata,  Oeldamao,  in  etwas  über  900  m  Meereshöhe.  Die  Hügel  um  Päs, 
der  Dj.  Zalagh  und  der  Dj.  Gegeb,  sind  mit  auegedehnten  Olivenhainen  bedeckt,  die  sich 
auffüllend  an  den  sonst  kahlen  lichtgefärbten  Bergen  abheben.  Auch  in  den  üppigen 
Gärten,  die  Füs  von  drei  Seiten  umgeben,  sind  Ölbäume  häufig.  Ebenso  in  den  geprie- 
senen Fruchthainen,  die  Sfru,  ca  800  m  hoch,  ca  25  km  südöstlich  von  Fui,  umgeben.  Das 
kleine  heilige  Serhungebirge  zwischen  Fäs  und  Mekn&s  ist  fast  ringsum  an  den  Hängen 
von  ausgedehnten  Olivenhainen  umgeben,  durch  welche  zahlreiche  kleine  Berberndörfer,  die 
zum  Teil  wie  Adlernester  an  den  Felsen  hängen  oder  die  Höhen  Uber  den  Schluchten 
krönen,  verstreut  sind.  Namentlich  sind  auch  alle  Höhen  und  Hänge  um  die  heilige  Stadt 
Serhnn,  die  das  Grab  des  Mulay  Idris  birgt  und  noch  von  keinem  Christen  betreten  worden 
ist  —  auch  ich  konnte  Bie  nur  von  fern  sehen  —  von  ölt  »äumen  bedeckt.  Die  gTößten 
Olivenhaine  in  ganz  Nordmarokko  umgeben  aber  weithin,  unbewäasert,  auf  der  freien  Hoch- 
fläche von  550—600  m  Höhe  Meknäs,  das  geradezu  danach  seit  dem  Mittelalter  Es-Zeituna, 
die  Olivenstadt,  genannt  wird1).  Ein  einsichtiger  Sultan,  der  sonst  berüchtigte  Mulay 
Ismael,  bat  neue  Pflanzungen,  angeblich  200000  Bäume,  angelegt  und  damit  den  Beweis 
erbracht,  daß  auf  diesem  verhältnismäßig  regen-  und  wasserreichen  Hochlaude  in  weit 
größerer  Ausdehnung  Olivenzucbt  möglich  ist,  und  die  Pflanzungen  von  Meknäs  mit  denen 
des  Serhun  verwachsen  könnten.  Regelmäßig  angelegt  und  zum  Teil  mit  Mauern  um- 
geben,  bestehen  diese  Pflanzungen  heute  auB  lauter  alten  Bäumen  und  weisen  bereits 
große  Lücken  auf,  die  auszufüllen  im  heutigen  Marokko  niemand  einfällt.  Auch  in  den 
üppig  grünen  bewässerten  Gärten  im  Tal  des  Wed  Fekran  und  weiterhin  des  Wed  Kdem, 
in  den  er  mündet,  sind  Ölbäume  sehr  häufig.  Ebenso  in  dem  breiten  Saume  von  Gärten, 
welcher  den  Lauf  des  Wed  Rdem  nach  seinem  Austritt  aus  dem  Gebirge  in  der  wilden 
Schlucht  von  Sidi  Kasem  hin  durch  die  Ebene  auf  etwa  20  km  bis  unterhalb  Sidi  Geddar 
begleitet.  Zahlreiche  Dörfer  liegen  in  demselben.  Und  ebenso  ist  es  am  Wed  Beht  von 
Sidi  Sliman  an  weit  in  die  Ebene  der  Sebubucht  hinaus. 

Von  diesem  Olivengebiet  von  Nordmarokko  völlig  getrennt  ist  der  wirtschaftlich  weit 
mehr  ins  Gewicht  fallende  Gürtel  von  auf  künstliche  Bewässerung  angewiesenen  Oliven- 
pflanzungen in  dem  Landgürtel  der  unmittelbar  am  Fuß  des  Hohen  Atlas  gelegenen  Beriese- 
lungsoasen.  Von  der  Landschaft  Tedin,  vom  Südfuß  des  ostwestlioh  streichenden  Dj.  Hessaia, 
der  zum  Mittlern  Atlas  gehört,  zieht  sich  dieser  Gürtel  in  einer  mittlem  Breite  von 
30— 40  km  etwa  330  km  weit  am  Fuß  des  Hohen  Atlas  entlang,  bis  etwa  70  km  vom 
Ozean,  von  dem  ihn  das  Hochland  von  Mtuga  und  Haha  trennt.  In  diesem  Gürtel  ist 
fast  aller  Anbau  auf  künstliche  Berieselung  angewiesen,  für  welche  aber  reichliche  Wasaer- 
vorräte  zur  Verfügung  stehen,  die  der  Hohe  Atlas  das  ganze  Jahr  hindurch,  am  reich- 
lichsten im  Frühling  und  Frühsommer,  infolge  der  Schneeschmelze  in  zahlreichen  Flüssen 
herabsendet,  die  sich  schließlich  alle  in  der  Um-er-Rbia  und  im  Tensift  vereinigen.  Es 
wird  so  dieser  Teil  des  Vorlands  von  zahlreichen  meist  noch  geröll-  und  gefällreichen 
Flüssen  in  flachen  Tälern  gequert,  während  in  den  Gürteln  der  Steppen  und  des  Kultur- 
landes alleB  fließende  Wasser  in  den  zwei  tiefen,  wind ungs reichen  Erosionsrinnen  des 
Tensift  und  der  Um-er-Rbia  vereinigt  ist.  Die  Möglichkeit,  diesen  ganzen  Landgürtel, 
unmittelbar  am  Fuß  des  Hohen  Atlas  in  Berieselungsoasen  zu  verwandeln,  wird  noch 
erhöht  dadurch,  daß  auch  die  in  geringer  Tiefe  vorhandenen  Grundwasservorräte  leicht 
verwertet  werden   können,    und  durch  das  kunstvolle  System   der   Cbattaras,  welche 
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■chließüch  als  kleine  Bäche  an  die  Oberfläche  treten,  seit  dem  Mittelalter  verwertet 
worden  Bind  *). 

So  sind  hier  zahlreiche  Oasen  entstanden,  welche  meist  den  Flüssen  folgen,  und,  da 
unter  den  Fruchtbäumen  derselben  der  Ölbaum  Uberwiegt,  ja  vielfach  allein  herrscht, 
von  einer  der  Vorhöhen  des  Atlas  gesehen,  noch  weit  mehr  als  die  Palmenoasen  der 
algerischen  Sahara  als  dunkle  Flecken  auf  dem  graugelben  Wüsteuboden  erscheinen  und 
den  Vergleich  mit  dem  Pantherfell  aufdrangen.  Die  größte  dieser  Oasen  ist  die  von 
Marrakesch,  zugleich  die  einzige,  in  weloher  bei  500  m  Meereshöhe  noch  die  Dattelpalme 
auch  auf  unbewäsaertem  Boden  gedeiht  und  noch  vor  dem  Ölbaum  als  Charakterpflanze 
bezeichnet  werden  muß.  Doch  gibt  es  auch  in  dieser  Oase  ausgedehnte  geschlossene 
Olivenhaine.  Olivenhaine,  zum  größern  Teil  unbewässerte,  bedecken  auoh  alle  Hügel  und 
Hänge,  die  vielfaoh  terrassiert,  zur  Berieselung  eingerichtet  und  zwischen  den  Ölbäumen 
mit  Getreide  bestellt  sind,  in  der  Umgebung  von  Demnat,  das  vielleicht  neben  Tarudant  im 
Sus  die  olivenreichste  Gegend  von  Marokko  ist.  Bis  etwa  1200  m  steigen  hier  die  Oliven- 
haine empor.  Oberhalb  derselben  zeigen  die  Berge  kahle  graue  Felsen.  Demnat  selbst 
liegt  in  nahezu  1000  m  Höhe.  Das  Tal  des  Flusses  von  Demnat,  des  Wed  Mhaser,  ist 
ganz  von  den  herrlichsten  Ölbäumen  gefüllt.  Schon  4  km  westlich  von  Demnät  tritt  man 
in  diesen  diohten  Fruchthain  ein,  durch  welchen  mehrere  Dörfer  zerstreut  sind,  und  der 
die  Stadt  und  ihre  hohe  Zinnenmauer  erst  erblicken  läßt,  wenn  man  vor  dem  Tore  steht. 
Bis  in  die  Ebene  hinaus  dehnen  sich  die  Olivenhaine  aus,  und  weit  draußen,  noch  durch 
einen  vom  Wed  Mhaser  hergeleiteten  Kanal  ins  Leben  gerufen,  liegt  die  Oase  von  Uled 
Schalluf,  ein  einziger  ungeheurer,  wie  schon  früher  (S.  30)  geschildert,  ganz  regelmäßig 
angelegter  Olivenhain.  Am  Rande  des  ganzen  Gebirges  entlang,  vor  jedem  Talausgange, 
wo  die  Möglichkeit,  Berieselungskanäle  abzuleiten,  am  leichtesten  gegeben  ist,  aber  auoh 
tief  in  die  Täler  hinein  und  anderseits  in  das  ebene  Vorland  hinaus  breiten  sich  die 
Olivenhaine  aus,  zahlreiche  Siedelungen  bedingend  und  umschließend.  Und  wo  die  Fluß- 
täler  zu  tief  eingeschnitten  sind,  um  Kanäle  ableiten  zu  können,  da  sind  die  Täler  selbst 
mit  Ölbäumen  gefüllt.  Alle  Ortschaften  an  den  Ausgängen  der  Täler  und  an  den  Flüssen 
bezeichnen  dort  zugleich  Olivenhaine.  El  Daschera,  Mulay  Amer  bei  Haschemi,  Sidi  Musa 
bei  Karkor  sind  die  Namen  langer,  schmaler,  vorwiegend  aus  Ölbäumen  bestehender  Oasen, 
die  sich  weitab  vom  Qebirgsrand,  in  der  völlig  der  Steppe  angehörigen  Provinz  Seraghna, 
an  einen  wohl  vom  Wed  Entifa  abgeleiteten  Kanal  bzw.  an  eine  Chattara  anschließen.  Noch 
größere  derartige  Oasen  schließen  sich  an  die  linken  Nebenflüsse  des  Tensift  bis  zu  ihren 
Mündungen  an.  Tameslocht  am  Wed  Rheraya,  20  km  südsüdwestlich  von  Marrakesch,  ist 
eine  solche.  Nahe  seiner  Mündung,  die  ich  1901  entdeckte,  fand  ich  das  Tal  des  Schichaua, 
des  größten  Tensiftnebenflusses,  mit  Ölbäumen  gefüllt. 

In  den  Tälern  des  Atlas  herrscht  Uberall  bedeutende  Olivenzucht  und  steigt  der 
Ölbaum  so  hoch  empor,  daß  er  hier  wohl  überhaupt  im  Mittelmeergebiet  und  in  der 
Breite  von  etwa  31°  N.  seine  höchste  Meereshöhe  erreioht.  Schon  bei  Agergur,  am 
Rande  des  Gebirges  nahe  dem  Eingang  ins  Tal  des  Wed  Nfys,  finden  sich  Oliven- 
haine in  1100m  Höhe,  und  auch  die  Landschaft  Gindafy,  das  Urserental  des  Hohen 
Atlas,  in  welchem  der  Nfys  seine  Gewässer  sammelt,  besitzt  in  1200 — 1300  m  Höhe 
noch  Olivenhaine.  Im  Tal  des  Wed  Ghcghaia  reicht  Olivenzucht  noch  bis  Mulay  Ibrahim 
und  bis  oberhalb  Asni,  bei  1282  m2).  Im  Ait  Mesartal  sab  sie  Hooker3}  1488  m  er- 
reichen. 

Auch  in  den  Tälern  südlich  vom  Hoben  Atlas  spielt  der  Ölbaum  noch  vielfach  eine 


i)  Vgl.  Tb.  Hsfhtr,  Krjr.-H«ft  Nr.  138  xu  Pet,  Mitt-,  S.  86. 
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Rolle.  So  am  obern  Wed  Sil  bei  Mdagbra ;  am  untern  Wed  Dadcs '),  einem  rechten  Zu- 
fluß des  Draa,  zieht  sich  ein  Wald  von  Öl-  und  andern  Fruchtbäumen  mit  zahlreichen 
kleiuen  Dörfern  darin,  mehr  als  100  km  lang,  bin.  Eine  der  an  Oliven  reichsten  Land- 
schaften Marokkos  ist  aber  das  Sus  und  namentlich  die  Umgebung  der  Hauptstadt  Tarn- 
dant,  die  mitten  in  einem  ungeheuren,  künstlich  bewasserten  Olivenhaine  liegt.  Ähnlich 
fast  alle  Ortschaften  von  Sus.  Das  in  Sus  und  Haha  gewonnene  Olivenöl  gelangt  in 
beträchtlichen  Mengen  zur  Ausfuhr,  von  Mogador  aus,  da  die  Bucht  von  Agadir,  die  den 
besten  Ankerplatz  an  der  ganzen  Ozeanküste  Marokkos  büden  würde,  der  natürliche  Hafen 
von  Sus,  geschlossen  ist.  Die  Eingeborenen  nämliob  brauchen  wenig  Olivenöl,  da  sie  das 
Ol  von  Argania  Sideroxylon  vorziehen.  Der  Arganbaum,  ein  niedriger  immergrüner  Baum, 
gehört  einer  tropischen  Familie  an  und  kommt  nur  im  südwestlichen  Marokko,  von  der 
Um-er-Rbia  nach  Süden  hin,  vor.  In  Schedma,  Haha,  Mtuga  und  Sus  bildet  er  ganze 
große,  lichte  Haine.  Dies  erklärt  die  bedeutende  Olausfuhr  von  Mogador,  die  im  Jahre 
1901  3  595871  kg  im  Werte  von  2120440*1  betrug,  im  Durchschnitt  des  Jahrzehnts 
1891  —  1900  allerdings  nur  einen  Wert  von  423015  Jt  hatte,  und  8°/0  der  Ausfuhr  aus- 
machte.  Die  dortigen  deutschen  Handelshäuser  sind  hervorragend  an  der  Olausfuhr  nach 
Hamburg  beteiligt.  Im  Frühjahr  sieht  man  lange  Züge  von  Kamelen  ölbeladen  vom  Sus 
nach  Mogador  ziehen  und  die  Höfe  der  dortigen  Faktoreien  füllen. 

Auch  in  den  Landschaften  südwärts  von  Sus,  in  Tazerualt  und  Wed  Nun,  finden  sieb 
allenthalben  noch  Olivenhaine,  wenn  auch  selten  von  großer  Ausdehnung,  da  der  Baum 
in  diesen  niederschlags-  und  wasserarmen  Gebieten  durchaus  auf  künstliche  Berieselung  an- 
gewiesen und  somit  auf  die  kleinen  Gartenoasen  beschränkt  ist,  welche  die  Ortschaften 
umgeben.  So  bei  Tiznit,  dem  Hauptsitz  der  Macht  des  Sultans  in  diesen  südlichen 
Gegenden  seit  den  letzten  20  Jahren,  im  Wed  Nun  bei  El-Ak'-Sabi,  bei  Ogulmin  (Glimin), 
und  um  die  Ortschaften  der  gebirgigen  Landschaft  nördlich  von  Nun.  Hier  haben  wir 
somit  in  der  Breite  von  29*  N.,  abgesehen  von  den  Oasen  der  Libyschen  Wüste,  wohl 
den  südlichsten  Punkt  auf  dem  afrikanischen  Festlande,  wo  Olivenzucht  vorkommt. 

Noch  weiter  nach  Süden  reicht  sie  allerdings  auf  den  Kanarisohen  Inseln,  freilich 
ohne  wirtschaftlich  ins  Gewicht  zu  fallen.  Auf  Gran  Canaria8)  gibt  es  in  einigen  Tälern 
schöne  Olivenpflanzungen.  Auch  auf  Fuerteventura  kommen  solche  vor.  Da  zu  L.  v.  Buchs8) 
Zeit  Ölbäume  auf  den  Kanarischen  Inseln  selten  waren,  so  könnte  man  meinen,  daß  diese 
Pflanzungen  neueren  Ursprungs  seien.  Die  Angabe,  daß  der  Ölbaum  auf  den  Kanarisehen 
Inseln  schon  1403  erwähnt  werde,  verdient  neben  der  andern,  daß  in  der  Sprache  der 
Guantschen  kein  Wort  dafür  vorbanden  sei  und  er  im  wirtschaftlichen  Leben  derselben 
keine  Rolle  spiele,  eine  weitere  Prüfung*). 

26.  Amerika. 

Aua  dem  Mittelmeergebiet  ist  der  Ölbaum  von  den  Spaniern  in  die  Neue  Welt  ver- 
pflanzt worden,  wo  sich  im  Norden  wie  im  Süden  ausgedehnte  Ländergebiete  finden, 
deren  klimatische  Verhältnisse  —  das  ist  das  Entscheidende  —  denjenigen  der  Mittelmeer- 
länder ähnlich  sind,  besonders  bezüglich  allgemeiner  Trockenheit,  namentlich  aber  im 
Sommer.  Aber  in  keinem  Teil  der  Neuen  Welt  hat  der  Ölbaum  in  spanischer  Zeit  irgend- 
welche wirtschaftliche  Bedeutung  zu  erlangen  vermocht,  denn  das  hätte  ja  dem  spanischen 
Ausbeutungssystem  widersprochen,  das  unentwegt  vom  ersten  Tage  an  bis  zum  im  wesent- 


1)  Nach  Erkundigungen  tod  Leutnant  de  Caetriee.    B80.  Parie  1880,  S.  506.    Vgl.  P.  Schnell,  Krg.-Heft 
Nr.  103  tu  Pet.  Mitt.,  Gotha  1892,  S.  104- 
3)  K.  t.  Pritaeb,  Erg.-Heft  Nr.  22,  8.  24. 
»)  Beitreibung  der  Kanarixhen  Ineeln,  S.  122. 

«)  De  Candolle,  Der  Ursprung  der  Kulturpflanteo,  Leipaig  1884,  8.  35G. 
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liehen  dadurch  herbeigeführten  Verlast  auch  der  letzten  überseeischen  Besitzungen  geherrscht 
bat.  Es  hätte  gerade  noch  gefehlt,  daß  den  spanischen  Olizenzüchtern  der  Absatz  in  der 
Neuen  Welt  durch  dort  aufblühende  Olivenzacht  geschmälert  würde!  Nur  in  Kalifornien, 
wohl  demjenigen  spanisohen  Gebiete,  wohin  der  Ölbaum  zuletzt  verpflanzt  worden  ist, 
bat  er  wirtschaftliche  Bedeutung  in  Amerika  erlangt,  aber  erst  seit  es  zu  den  Vereinigten 
Staaten  geschlagen  war. 

Am  frühesten  dürften  in  der  Neuen  Welt  Olivenpflanzuugen  auf  dem  Hochlande  von 
Mexiko  angelegt  worden  sein,  das  dank  der  Höhe  und  der  Trockenheit  der  inneren  und 
der  westlicheren  Landschaften  selbst  unter  dem  Wendekreis  ziemlioh  gänstige  klimatische 
Bedingungen  hat.  Freilich  sind  bei  der  geringen  Bedeutung  der  Olivenzucht  in  Mexiko 
auch  die  Nachrichten  über  dieselbe  dürftige.  Auch  schien  mir  weitergehende  zeitraubende 
Durchforschung  der  Literatur  nicht  lohnend  genug. 

8chon  Cortez  hatte  andalusische  Ölbäume  nach  Mexiko  eingeführt,  doch  gehörte  vor 
1810  der  Ölbaum  zu  denjenigen  Pflanzen,  deren  Anbau  von  den  Spaniern  in  Mexiko  ver- 
boten war.  Die  erste  im  Lande  bekannte  Olivenpflanzung  befand  sioh  zu  Tacubaya  in 
2276  m  Meereshöbe  und  gehört«  dem  Brzbiscbof  von  Mexiko.  Sie  bestand  schon  zu 
Humboldts  Zeit1).  Während  und  nach  dem  Befreiungskriege  sind  viele  Ölbäume  gepflanzt 
worden,  die  vorzüglich  gedeihen8)  und  ein  öl  liefern,  welches  das  beste  ist,  das  im  Lande 
zu  haben.  Es  soll  dem  französischen  und  italienischen  nicht  nachstehen8).  Auch  von 
der  kalifornischen  Halbinsel  sind  mir  Olivenpflanzungen  bei  Todos  Santos  unweit  La  Paz 
bekannt  geworden.  Immerhin  war  die  Gewinnung  von  Olivenöl  bis  1870*)  nur  auf 
24815  kg  gestiegen,  und  »Und  der  Verbrauch  desselben  gegen  Sesam-  und  Leinöl 
weit  zurück. 

Daß  in  Texas  and  in  den  übrigen  südlichen  Vereinigten  Staaten  der  Ölbaum  gedeiht, 
unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  aber  ebensowenig,  daß  er  wegen  der  reichlichen  sommer- 
lichen Niederschläge  als  Fruohtbaum  dort  nie  Bedeutung  erlangen  wird. 

Anders  in  Kalifornien  mit  seinem  ausgeprägt  mediterranen  Klima.  Auch  dorthin 
ist  der  Ölbaum  durch  die  8panier  verpflanzt  worden,  und  zwar  durch  Missionare,  nament- 
lich Franziskaner 6).  Doch  ging  der  Anbau  nicht  Uber  die  MissionBgärten  hinaus,  in 
welchen  dieselben  nach  Aufhebung  der  Missionen  im  Beginn  des  18.  Jahrhunderts  ver- 
kamen, so  daß  nur  noch  wenige  erhalten  sind.  Einige  der  ersten  Ansiedler  pflanzten  wohl 
wieder  Ölbäume,  aber  nur  als  Zierbäume.  Die  Missionsgärten  lieferten  auch  die  ersten 
Pflänzlinge,  als  man  Anfang  der  siebziger  Jahre  des  19.  Jahrhunderts  in  SUdkalifornien 
die  ersten  Versuche  mit  größeren  Pflanzungen  macht«.  Dazu  wurden,  als  die  Olivenzucht 
um  1880  einen  größern  Aufschwung  zu  nehmen  begann,  die  verschiedensten  italienischen 
und  französischen  Sorten  eingeführt,  so  daß  man  heute  bereits  in  Kalifornien  70  verschie- 
dene Sorten  unterscheidet6).  Die  verdale  genannte  Art  führt  ein  an  Margarine  sehr 
reiches  Ol,  das  sioh  aber  schlecht  klärt.  Die  ersten  derartigen  Pflanzungen  gaben  schon 
nach  8  Jahren  Ertrag,  so  daß  namentlich  im  County  Sta.  Barbara  dieselben  rasch  ver- 
mehrt wurden.  Bis  39"  n.  Br.,  also  Wb  nördlich  von  San  Francisco,  kommt  der  Ölbaum 
noch  fort,  aber  es  ist  unsicher,  ob  bis  dorthin  der  Anbau  wirklich  lohnt.  Man  mußte 
such  erst  Erfahrungen  sammeln,  welche  Sorten  die  ertragreichsten,  welche  Böden  sich  am 
besten  eigneten,  welche  Verfahren  beim  Pflanzen  &c.  am  meisten  zu  empfehlen,  man 
maßte  sich  einen  Markt  schallen,  da  Oliven  und  Olivenöl  in  den  Vereinigten  Staaten  noch 


1)  De  diatributione'geogrsphiee  pltnUram  I,  S.  66. 

*)  J.  ¥.  Weyen,  »rundriß  der  Pfleotengeogrephie,  Berlin  1836,  S.  386. 

*)  K.  MÜblenpfordt,  Versuch  einer  getreuen  .Schilderung  der  Republik  Menko,  Hannover  1844.  I,  8,  III. 
*)  Mit*,  de«  Vereine  für  Erdkunde  tu  Leiptig  188S,  8.  48. 
*)  H.  Semler  io  Pet  Hitt.  1888,  S.  '.'81. 

*)  A.  P.  Harne,  Report  of  tbe  condition  of  olire  eolture  in  California,  Sacnroento  1900,  S.  1. 
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wenig  bekannt  waren,  aber  seitdem  haben  sie,  namentlich  erstere,  allgemeine  Verbreitung 
gefunden.  Speiseoliven  finden  sich  jetzt  fast  auf  jeder  Tafel  in  den  Vereinigten  Staaten.  Der 
Bedarf  daran  ißt  jetzt  in  raschem  Steigen  begriffon  und  kann  noch  nicht  von  Kalifornien 
gedeckt  werden.  Der  Wert  des  1900  in  die  Vereinigten  Staaten  eingeführten  Olivenöls 
betrug  80  MiU.  Francs.  Neben  Sta.  Barbara  sind  heute  namentlich  die  Counties  8an  Diego, 
Los  Angeles,  Sononia,  Ventura,  Fresno,  San  Joaquin,  Alameda,  Sacramento,  Butte  und 
Riverside  durch  Olivenzucht  ausgezeichnet,  die  in  der  immer  wiohtiger  werdenden  kali- 
fornischen ObBtbaumzuoht  steigende  Bedeutung  erlangt.  Es  waren  1893  schon  7072  acres 
mit  278380  tragenden  und  328997  jungen  Ölbäumen  lepflanzt;  1894  waren  ea  schon 
425000  tragende,  1360000  nicht  tragende,  1895  sollen  allein  800000  Pflänzlinge  aus- 
gesetzt worden  sein.  Bis  zu  Höhen  von  600  m  kommt  der  Baum  fort.  Die  größte  kali- 
fornische Olivenpflanzung  ist  die  Sylinar  Ranch  bei  Los  Angeles,  die  1895  angelegt  worden 
ist  und  bereits  weit  Uber  100000  Bäume  enthält  >).  Doch  hat  sich  bisher  die  Olgewinnung 
noch  nicht  als  lohnend  erwiesen ,  weil  das  billigere  Baumwollsameoöl ,  das  für  Olivenöl 
ausgegeben  wird,  den  Markt  verdirbt.  Um  so  größer  ist  aber  die  Nachfrage  nach  Sah- 
oliven, deren  Gewinnung  daher  bis  jetzt  die  kalifornische  Olivenzuoht  fast  ausschließlich 
zum  Ziel  hat.  Immerhin  erzeugen  einzelne  Besitzer  bereits  feine,  gut  bezahlte  Tafelöle. 
Bei  geeigneter  Pflege  und  Bewässerung,  die  in  Kalifornien  meist  nötig  ist,  tragen  die 
Oliven  eine  solche  Fülle  von  Früchten,  daß  die  Äste  sie  kaum  zu  tragen  vermögen. 
Durch  sorgsame  Berieselung  und  Pflege  ist  es  auch  gelungen,  abgesehen  von  ungünstigen 
Witterungseinflüssen,  regelmäßige  jährliche  Ernten  zu  erzielen.  Von  großer  Wichtigkeit 
bei  der  Beschneidung  ist  die  Tatsache,  daß  der  Baum  nur  an  Zweigen  vom  vorigen  Jahre 
Früchte  trägt  und  niemals  zweimal  an  derselben  Stelle.  Naeh  den  Payne«  Arbeit  bei- 
gegebenen Bildern  machen  die  kalifornischen  Ölbäume  den  Eindruck  großer  Üppigkeit. 
Heiße,  trockene  Winde  zur  Blütezeit,  die  aog.  Northers,  vermögen  auch  hier  die  Ernte 
eines  Jahres  zu  vernichten.    Auch  an  Sohädlingen  fehlt  es  nicht. 

In  Südamerika  eignet  sich  seinem  Klima  nach  ein  beträchtlicher  Teil  von  Chile 
etwa  nördlich  vom  35.  Parallel  s.  Hr.,  wenn  auch  meist  nur  unter  künstlicher  Berieselung» 
für  Olivenzucht.  Auch  südlich  vom  35.  Parallel  sieht  man  noch  hier  und  da  Ölbäume 
als  Zierbäume  angepflanzt,  aber  von  wirklicher  Olivenzucht  kann  man  kaum  sprechen, 
namentlich  nicht  zur  Olgewinnung.  Was  an  Früchten  gewonnen  wird,  wird  zu  Speise- 
oliven zubereitet.  Das  spanische  System  ist  natürlich  auch  hier  binderlich  gewesen. 
Immerhin  hat  es  die  Einführung  des  Ölbaums  nicht  zu  hindern  vermocht.  Nach  Claude 
Gay3),  der  sich  auf  GarcilaBBO  de  la  Vega  beruft,  hat  Don  Ambrosio  de  Rivera  1560  die 
orsten  100  Ölbäume  aus  Spanien  nach  Peru  mitgebracht,  von  denen  aber  nur  3  zur  Ent- 
wicklung kamen,  einer  nooh  überdies  gestohlen  und  nach  Chile  verpflanzt  wurde,  die 
Mutterolive  der  chilenischen  Pflanzungen,  die  sich  in  dem  Landgürtel  von  Copiap6  bis  in 
die  Provinz  Cauquenes  finden  und  dort  außerordentlich  stattliche  Bäume  aufweisen.  Das 
strenge  Verbot,  in  Amerika  Ölbäume  zu  pflanzen,  scheint  in  Chile  nie  durchgeführt  worden 
zu  sein.  Der  Jesuitenpater  Alonso  de  Ovalle8)  erwähnt  dieselben  1630  als  in  der  Umgebung 
von  Santiago  ganz  gewöhnliche  Bäume.  Die  jährliche  Olgewinnung  erreichte  bereits  Anfang 
der  sechziger  Jahre  deB  19.  Jahrhunderts  einen  Wert  von  5  Mill.  Pesos,  abgesehen  von 
den  großen  Mengen  Salzoliven.  Merkwürdigerweise  soll  aber  nach  Oay  der  Baum  erst 
mit  25 — 30  Jahren  zu' vollem  Ertrag  kommen,  was  seinem  Anbau  bei  den  Chilenen,  die 

»)  Hilgert  in  Verb.  Oes.  f.  Krdk.  Berlin  189S,  S.  129,  und  in  Gaogr.  Ztitoehr.  1896,  S.  119. 

■)  Hiitoria  fltirt  j  politira  de  Chile.  Agrieolturi,  T.  II,  I'aris-Stotiago  1864.  8.  149—68.  Die  Stellt  iet 
mir;  freundliche  Ton  Herrn  Dr.  L.  Dtrinekv,  detnele  in  8»ntieso  de  Chile,  1888,  mitgeteilt  worden.  Auch  Herrn 
l'iof.  Pcd.  Philippi  und  Herrn  Ur.  Weiche  in  S»nti»go  rerduke  ich  durch  Herrn  Kon.ul  Ur.  Oeheeniue  »ermittelte 
wertiolle  Angeben. 

»)  Hietorie»  telaeion  del  rejuo  de  Chile,  Koma  1G46.  8.  58. 
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bald  Fruchte  ihrer  Arbeit  sehen  wollen,  sehr  ungünstig  sei.  Das  von  Gay  eingehend 
beschriebene  Verfahren  bei  der  Gewinnung  des  Ols  ist  auch  ein  so  rohes,  daß  dasselbe 
minderwertig  sein  muß  und  daher  nur  von  den  Landbewohnern  selbst,  namentlich  in  der 
am  meisten  Ol  liefernden  Provinz  Aconcagua,  verbraucht  wird.  Ebenso  die  Oliven.  Den 
gesamten  Bedarf  der  besseren  Haushaltungen  an  öl  und  Oliven  muß  Europa,  Frankreich 
nnd  Italien,  decken. 

Nnr  in  der  Provinz  Santiago  beginnt  man  bessere  Verfahren  und  Maschinen  anzu- 
wenden. Auch  hier  zieht  man  kleinfrüchtige  Ölbäume  zur  Olgewiunung,  großfrüchtige 
für  Speiseoliven.  Auch  der  Verbrauch  der  letzteren  ist  ein  sehr  bedeutender.  Am  besten 
dürfte  das  Klima  der  Provinzen  nördlich  von  Santiago  der  Olivenzucht  zusagen.  In 
einem  gewissen  Gegensatz  zu  den  Angaben  von  Gay  steht  eine  kurze  Bemerkung  von 
Philippi1)  aus  dem  Jahre  1886,  dsß  man  in  Chile  den  Ölbaum  viel  seltener  sehe  als  in 
Südeuropa,  und  daß  kein  öl  gewonnen  werde.  Die  Pflanzungen  brächten  zwar  guten 
Ertrag,  man  pflanze  den  Baum  aber  selten,  weil  er  alt  werden  müsse,  um  Ertrag  zu 
bringen  und  auch  von  einer  Schildlaus  viel  leide. 

Aus  Peru  liegen  mir  nur  kurze  Angaben  vor3),  daß  man  in  Niederperu,  im  Tambotal 
zwischen  17  und  18*  s.Br.,  Oliven  ziehe,  und  daß  es  an  der  Küste  bei  Arica,  Tacna,  Islay  und 
Camana  ganz  vorzügliche,  in  Menge  verbrauchte  Früchte  liefere.  „Gebraten  werden  sie 
auf  den  Straßen  von  Arica  und  Islay  alltaglich  umhergetragen,  und  in  Kästchen,  aus  Palm- 
blättern oder  Schilf  geflochten,  werden  sie  nach  der  Hochebene  verführt,  wo  sie  z.  B.  auf 
dem  Markt  von  Arequipa  täglich  in  größter  Menge  verkauft  werden."  Es  gedeiht  der 
Ölbaum  an  der  peruanischen  Küste  auch  im  sterilsten  Boden,  und  Meyen  sah  einen  ganzen 
Wald  von  Ölbäumen  an  einer  Quelle,  dicht  neben  einer  Pflanzung  von  Aloe  und  Melonen. 
Es  findet  Bogar  bereits  eine  geringe  Ausfuhr  von  Olivenöl,  namentlich  aber  von  ein- 
gemachten Oliven  aus  Peru  statt,  meist  nach  Chile  und  Bolivien. 

In  Argentinien  sind  in  einzelnen  Gegenden  des  Innern,  wenn  auch  wohl  nur 
unter  künstlicher  Berieselung,  in  der  Breite  von  35°  8.  wohl  auch  die  Bedingungen  für 
Olivenzucht  gegeben.  In  der  Tat  spielt  dieselbe  in  Mendoza  eine  solche  Rolle,  daß  man 
dasselbe  geradezu  die  Olivenstadt  nennt  und  ein  dortiger  deutscher  Gärtner  aus  einer 
Pflanzsrhule  Tausende  von  Pflänzlingen  abgibt.  Doch  scheint  es,  daß  man  auch  da  nur 
Speiseoliven,  getrocknete  und  gesalzene,  gewinnt3). 

Auch  in  den  8üdstaaten  Brasiliens  —  es  ist  wohl  Rio  Grande  und  Sta.  Catarina 
gemeint  —  soll  nach  einer  freundlichen  Mitteilung  des  Herrn  Dr.  R.  A.  Hehl  in 
Kio  de  Janeiro  der  Ölbaum  gezogen  werden  und  gut  fortkommen.  Doch  scheint  er 
keinerlei  wirtschaftliche  Bedeutung  zu  haben. 


Der  Südwesten  des  Kaplands  besitzt  in  hohem  Maße  die  klimatischen  Bedingungen, 
welche  dem  Ölbaum  zusagen.  Ich  zweifle  auch  nicht,  daß  derselbe  dort  hier  und  da  als 
Frucht-  oder  Zierbaum  angepflanzt  ist  Wirtschaftliche  Bedeutung  hat  er  nicht.  Auch 
in  Deutsch-Südwestafrika  würde  der  Ölbaum  fortkommen,  allerdings  wohl  nur  in  berieselten 
Gärten.  Immerhin  wäre  es  denkbar,  daß  er  in  den  zuweilen  Wasser  führenden  Fluß- 
betten auch  ohne  Berieselung  fortkäme,  wenn  die  Möglichkeit  vorläge,  die  Pflänzlinge 
bis  zu  voller  Entwickelung  zu  bewässern.  Doch  ist  dort  an  Olivenzucht  im  großen 
nicht  zu  denken. 

ij  Pet.  Mit:-  188C,  8.  299. 

»i  Cootaoce,  L'Olirier,  8.  167,  nnd  Meren,  Gnwdri6  der  Pflanaengeograpbie,  Berlin  1836,  S.  386. 
*)  Nspp,  Di«  Argeotioiaehe  Republik,  Buenoa  Airee  1876,  S.  308  on-1  465.    K.  Karger,  Laodwirtieuafl  und 
AoJapwalion  im  »paoiaehan  Amerika  I,  8.  888;  II,  8.  *z7. 


27.  Südafrika. 
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Fischer,  Der  Ölbaum. 


28.  Australien. 

Die  letzte  Erdgegend,  in  welche  der  Ölbaum  verpflanzt  worden  ist,  ist  schließlich 
Australien.  Dort  geniigen  ihm  die  klimatischen  Verhältnisse  in  Südaustralien  and 
Victoria.  Von  Anpflanzungsversuchen  in  Victoria  berichtet  der  bekannte  Kenner  Austra- 
liens, E.  Jung1),  schon  auB  dem  Jahre  1878.  Aus  den  achtziger  Jahren  hören  wir,  daß 
diese  Versuche  im  kleinen  gelungen  seien,  und  daß  Südaustralien  bereit*  Pflanzungen  mit 
53  776  Ölbäumen  besitze,  die  1411  Gallonen  Ol  lieferten,  ja  es  kommt  seitdem  aus  Sud- 
australien Olivenöl  zur  Ausfuhr. 

»)  Pet.  Mi«.  1878,  S.  418- 
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Bemerkungen  zur  Karte. 

Die  vorliegende  Karte  ist  ein  erster  Versuch,  das  Verbreitungsgebiet  des  Ölbaums 
und  damit  im  wesentlichen  auch  dasjenige  der  wichtigsten  Vertreter  der  Mediterranflora 
tu  veranschaulichen.  An  (kartographischen)  Vorarbeiten  dazu  fehlte  es,  abgesehen  von 
meinen  eigenen  und  solchen  für  Südfrankreich,  völlig.  Meine  eigenen  Beobachtungen  und 
Studien  umfassen  allerdings  31  Jahre.  Daß  trotzdem  genaue  Kenner  einzelner  Teile  des 
dargestellten  Gebiets  Verbesserungen  anzubringen  in  der  Lage  sein  werden,  unterliegt 
keinem  Zweifel.  Trotz  meiner  langen  Vertrautheit  mit  der  Mittelmeerwelt  war  ich  selbst 
doch  beim  Einzeichnen  überrascht,  daß  das  Verbreitungsgebiet  der  Mediterranflora  ein  so 
beschränktes  und  dieselbe  tatsächlich  in  solchem  Maße  Küstenflora  ist.  Damit  tritt  uns 
auch  eine  neue  Seite  des  thermischen  Einflusses  klar  vor  Augen,  den  das  Mittelmeer  in 
dieser  Richtung  ausübt 

Meine  Absicht,  das  Verbreitungsgebiet  des  Ölbaums  auch  Uber  das  Mittelmeergebiet 
hinaus  darzustellen,  mußte  ich  aufgeben.  Es  wäre  dies  vielleicht  mit  Hilfe  eines  aus- 
gebreiteten Briefwechsels  möglich  gewesen.  Versuche  hatten  nur  ungenügenden  Erfolg. 
Anderseits  würde  selbst  ein  günstiges  Ergebnis  der  aufgewendeten  Mühe  nicht  entsprochen 
haben,  da  außerhalb  des  Mittelmeergebiets,  ja  zum  Teil  schon  in  Kleinasien,  der  Ölbaum 
keineswegs  seine  mögliche  Verbreitungsgrenze  erreicht  hat,  und  somit  seine  Verbreitung 
sowohl  der  pflanzengeographischen  wie  der  kulturgeschichtlichen  Bedeutung  entbehrt. 
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Als  Beiträge  für  diese  Zeitschrift 


werden  Abhandlungen,  Auftakt,  Notiien,  LiUeraturberiehU  und  Karten  in  ausgeführter  Zeichnung 
skizziert,  welohe  sioh  auf  die  Gvbiete  der  Geophysik,  Anthropogeographie,  speziellen  Landes! 
astronomischen  Geographie,  Meteorologie,  Nautik,  Geologie,  Anthropologie,  Ethnographie,  Sli 
künde  und  Statistik  beziehen,  erbeten.  Ganz  besonders  sind  verläßliche  Notizen  oder  bric 
Berichte  aus  den  muftereuropäitehm  Landern,  wenn  auch  noch  so  kurz,  nicht  nur  von  Geogn 
von  Fach,  sondern  auch  Ton  offiziellen  Personen,  Konsuln,  Kaufleuten,  Mar 
Offizieren  und  Miss  ionaren,  durch  welche  uns  bereite  ao  wertvolle  und  mannigfaltig1 
richte  zugegangen  sind,  stets  willkommen. 

Iteüejournale  zur  Hinsicht  und  Benutzung,  sowie  die  blofsen  unbereehneten  KlenenU  M 
<  whmr,  hyptotnetrüeher  und  anderer  Beobachtungen  und  Nachricldsn  über  momentane  EreignUee  \ 
Erdbeben,  Orkane),  sowie  Uber  politisch*  Ttrrüoricüceranderungen  etc.  werden  stets  dankbsi 
gegengenommen.  Ferner  ist  die  Mitteilung  gedruckter ,  aber  seltener  oder  schwer  Zugang 
Karten,  sowie  aufeereuropäiteher,  geographische  Berichte  enthaltender  Zeitungen  oder  anderer 
ephemerer  Flugschriften  sehr  erwünscht.  —  Für  den  Inhalt  der  Artikel  sind  die  Autoren 
antwortlioh. 

Die  Beiträge  sollen  womöglich  in  deutscher  Sprache  geschrieben  sein,  doch  steht 
ilie  Abfassung  in  einer  andern  Kulturspraohe  ihrer  ßeuulzuug  nicht  im  Wege. 

Originalbeiträge  werden  pro  Druckbogen  für  die  Monatshefte  mit  6*6  Mark,  für  die 
gänsungahefte  dementsprechend  mit  51  Mark,  Übersetzungen  oder  Auszüge  mit  der  Hälfte  c 
Betraget,  Utteraturberichte  mit  10  Pf.  pro  Zeile  in  Koluuel-Schrift,  jede  für  die  „Mitteilung 
geeignete  Originalkarte  gleich  einem  Druckbogen  mit  68  Mark,  Kartenmaterial  und  K 
pilationen  mit  der  Halft*  die***  Betraget  honoriert.  In  nnfsergewohnJicben  Fallen  behält  sich 
Redaktion  die  Bestimmung  des  Honorars  für  Onginalkarten  vor. 

An  Verlagsbuchhandlungen  und  Autoren  richten  wir  die  Hitte  um  Mitteilung  ihrer  Verl 
artikel  bzw.  Werke ,   Karten  oder  Separatabdrucke  von  Aufsätzen  mit  Ausschluß  derjen 
lediglich  schulgeographischen  Inhalts  behufs  Aufnahme  in  den  Littcratur-  oder  Monatsber 
wobei  wir  jedoch  üu  vorhinein  bemerken,  dafs  über  Jjeferungswerke  erst  nach  Abschluß 
selben  referiert  werden  kann. 
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Vorwort. 


Das  vorliegende  Werk,  das  ich  hiermit  der  Öffentlichkeit,  vor  allem  dem  geographi- 
schen und  militärischen  Publikum  Ubergebe,  behandelt  skizzenhaft  ein  ungeheures 
Oebiet,  sowohl  nach  Umfang  wie  nach  Inhalt. 

Mein  Ziel  war,  einen  gemeinverständlichen  Oberblick  über  die  Hauptetappen 
des  EntwickelungsgangeB  wie  Uber  den  heutigen  Stand  des  Karten- 
wesens aller  Staaten  der  Erde  —  zunächst  Europas,  mit  Ausnahme  des  Deutschen 
Reiches,  das  eino  gesonderte  Behandlang  erfahren  wird  —  zu  geben. 

Es  sollen  vorzugsweise  die  Landkarten  erörtert  werden,  indessen  wird  auch  das 
Seekartenwesen,  soweit  es  in  den  Zusammenhang  gehört  oder  in  einzelnen  Reichen  eine 
besonders  hohe  Ausbildung  dauernd  oder  zeitweise  erfahren  hat,  berührt  werden,  soviel  es 
Raumrückttichten  zulassen. 

Namentlich  eingehend  ist  Uber  die  offizielle  Kartographie  und  hier  wieder  die 
topographische  Spezialkarte,  also  die  amtliohe  Karte  größten  Maßstabes, 
berichtet  worden.  Enthält  sie  doch  alle  Fortschritte  des  Vermessungswesens  wie  der  Dar- 
■tellungs-  und  Vervielfältigungskunst,  bringt  die  Ergebnisse  der  neuesten  und  besten  Auf- 
nahmen, ordnet  sie  und  gibt  sie  Übersichtlich  und  künstlerisch  schön  wieder,  so  daß  mög- 
lichst naturwahre  Bilder  entstehen.  Damit  ist  sie  das  geeignetste  Mittel  zur  Prüfung  und 
zum  Vergleich  des  gegenwärtigen  Standes  der  Geodäsie  und  Kartographie,  so  daß  A.  Peter- 
mann einst  sogar  so  weit  ging,  zu  sagen:  „Die  topographische  Aufnabmekarte  ist  das 
Höchste,  was  die  Erdkunde  hat." 

Auf  der  topographischen  Spezialkarte  beruhen  ja  auch  alle  übrigen  Kartenwerke 
eineB  Landes,  sowohl  die  eigentlichen  geographischen  bis  zur  Atlaskarte  hinauf,  wio 
die  besonderen  physikalischen,  geologischen,  ethnologischen,  magnetischen,  statistischen, 
industriellen,  historischen,  Reise-  usw.  Karten,  in  denen  heute  auch  die  Übrigen  Wissen- 
scbaften,  die  physische  Geographie  voran,  ihre  Resultate  graphisch  niederlegen,  oder  die 
die  Zeit  des  Weltverkehrs  vom  Kartographen  fordert,  und  die  erst  in  ihrer  Gesamtheit 
das  höchste  Ziel  erreichen  lassen,  ein  genaues  Abbild  der  Erdoberfläche  zu  geben.  Die 
wichtigsten  und  am  meisten  charakteristischen  Arbeiten  dieser  Art  sind  daher 
ebenfalls,  seien  sie  amtlichen  oder  privaten  Ursprunges,  mit  in  die  Betrachtung  ge- 
zogen worden,  soweit  es  der  Rahmen  deB  Werks  zuließ  und  dadurch  nicht  eine  ohnehin 
nicht  ganz  vermeidliche  ermüdende  Aufzählung  entstand. 

Wer  einen  vollständigen  Karten k atalog  sucht,  der  hier  keineswegs  beabsichtigt 
werden  konnte,  muß  natürlich  zu  anderen  Arbeiten,  darunter  für  die  neuere  Zeit  nament- 
lich den  Katalogen  der  einzelnen  Landesaufnahmen  und  Privatinstitute,  greifen. 

Hier  ist  dem  Werden  der  hervorragendsten  Kartenwerke  vom  Altertum  bis  heute 
and  ihrer  Beurteilung,  namentlich  auch  hinsichtlich  ihres  praktischen  Werts,  der  erste 
Platz  eingeräumt  worden.    Es  Bind  daher  auch  selbstverständlich  die  Grundlagen  jeder 
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Karte,  der  allgemeine  Stand  des  jeweiligen  Vernietsutigaweaens  überhaupt,  dann  die  astro- 
nomischen und  geodätischen  Operationen,  die  Gradmessungsarbeiten,  die  Aufnahmemethoden, 
Meßverfahren  und  die  Instrumente  tunlichst  berücksichtigt  worden  und  auch  Angaben  über 
die  Projektionsweisen,  die  zu  erzielende  oder  erreichte  Genauigkeit,  die  Reproduktions- 
technik sowie  über  die  Organisation  und  Tätigkeit  der  ausführenden  Behörden  gemacht 
worden.  Endlich  ist  die  für  Europa  wichtigste  Literatur,  wie  auch  die  auf  die  einzelnen 
Lander  in  den  betreffenden  Entwickelungsperioden  bezügliche  in  besonderer  Zusammen* 
Stellung  bei  diesen  Staaten  erwähnt  worden. 

Die  Behandlung  des  Stoffes  geschah  Staaten  weise,  so  daß  jedes  Land  ein  ge- 
schlossenes Ganzes  bildet,  und  hier  wieder  chronologisch,  im  Rahmen  der  allgemeinen 
Entwickelungsgeschichte,  sei  es  der  politischen  oder  der  kartographischen.  Bei  jeder  Karte 
ist  möglichst  Titel,  Maßstab,  Blattzahl,  Bearbeiter  und  Herausgeber,  Art  der  Her- 
Stellung  und  der  Geländedarstellung,  Anfang  und  Beendigung  der  Arbeit,  bei  den  wich- 
tigsten auch  Näheres  Uber  Inhalt,  Wert,  gegeben  worden.  Dabei  konnten  in  der  Regel 
nur  im  Handel  erschienene,  aber  nicht  geheime  oder  Manuskriptkarten,  berücksichtigt  werden. 

Von  der  an  sich  ja  wünschenswerten  Beigabe  von  Kartenproben  und  Indezmaps 
mußte  abgesehen  werden. 

Obwohl  von  einem  Soldaten  verfaßt,  ist  diese  Arbeit  nicht  etwa  eine  einseitig  mili- 
tärische oder  auf  irgendein  bestimmtes  System  oder  eine  Theorie  eingeschworene,  wie  sich 
von  selbst  schon  verbietet,  wenu  man  der  Eigenart  jedes  Landes  gerecht  werden  will. 

„Ce  que  nous  connaissonB  est  peu  de  ohose,  mais  ce  que  nons  ignorons  est  im- 
mense 1" 

Mit  diesen  Worten  von  Laplace  Ubergebe  ich  diesen  Versuch  dem  wohlgesinnten 
Urteil  der  fach  verständigen  Geographenwelt,  die  ihre  Jünger  ja  in  weitesten  Kreisen  der 
Gelehrten  wie  der  Militärs  glücklicherweise  besitzt,  und  in  denen  ich  diese  Schrift,  die 
beileibe  kein  Bibliothekswerk  werden  boII,  verbreitet  sehen  möchte. 

Für  jedem  sachlichen  Hinweis,  für  eine  wahrhaft  produktive  Kritik,  werdeich  dank- 
bar sein.    Scripsi,  ut  potui,  non  sicut  volui. 


Berlin  NW  ü,  im  Juni  lyO-i. 


W.  Stavenhagen. 
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Karten,  Bitnation»,  und  Feetungsplioe  ton  Europa,  welche  für  deutsche  Militärs  von  praktischem  Interesse  sind. 
1.  Teil.    Berlin  1849.    (2.  Teil  nicht  erschienen.) 

18.  K.  t.  Sydow:  Der  kartographische  Standpunkt  Buropaa  mit  besonderer  Rücksicht  aur  den  Fortschritt 
der  topographischen  Speiialarbeiteo  in  den  Jahren  18B6 — 71.  Gotha,  I'etermaonaebe  Mitteilungen.  Auch  als  Ab- 
druck in  6  Helten. 

14.  E.  t.  Sydow:  Obersicht  der  wichtigsten  Karten  Europa*,  I.  Teil.  Berlin  1864.  (II.  Teil  ist  nicht 
eraebienen.) 

15>  E.  v.  Sydow:  Übersicht  der  neueren  topographischen  Bpesialkarten  der  europäischen  Linder.  Qeogr. 
Jahrbuch,  I.  u.  IV.  Bd.,  Gotha,  Perthes,  1866  und  1872.    In  Tabtllenform. 

16.  A.  Tut  Li:  Geschichte,  Theorie  und  gegenwärtiger  Stand  der  Topographie  und  Kartographie,  l'esth 
1809.  Ungarisch. 

17.  Inyentaris  der  venaroeling  Kurten  berustande  in  bat  Hijks-Arcbief.  Godeelte  1.  2.  "a  Gravenbag* 
1867—71.    2  Binde. 

18.  Preußischer  Generalstab:  Kegistrande  der  geographisch-statistischen  Abteilung.  Berlin  1868 — 83- 
13  Binde. 

19-  Vivian  da  St.  Martin:  Histoira  de  la  geograpbie.    I'aria  1873. 

20.  C.  B.  Comstock:  Notaa  on  European  Surveye.    Waabiogton  1876. 

21.  P.  Nisaen:  Oversigl  over  de  vigtigste  topogranake  og  kartografiake  arbejden  i  Europa  roadsaerligt  hsneyn 
tll  nordiske  rigar.    Kristiania  1879.    Nachtrag  1881. 

22.  J.  Bornecque:  La  cartographie  militaire  ä  l'exposition  universelle  de  Paria.  1880. 

23.  G.  M.  Wbaelar:  Heport  open  the  tbird  international  geographica!  Congrata  and  Eibibition  tt  Venise, 
Italy.  1881. 

24.  Alfred  Grandidier:  Itapport  aur  les  cartes  et  lea  appareils  de  geograpbie  et  de  cosnographie,  aur 
les  cartes  güologiques  et  sur  les  ourragos  da  mcteorologie  at  de  atatiatiqoa.  (Exposition  universelle  internationale 
de  1878  a  Paris.)    Paria  1882. 

26.  Th.  Riedels  Buchhandlung:  Kartographische*  Anskunftsbueh.  Zusammenstellung  der  Ohcrsichts- 
bütter  amtlicher  Kartenwerke.    München  1888.    Nebet  Varscicbni*  von  Reisekarten, 

26.  C.  T.  Haradaner:  Damaliger  Standpunkt  der  offisielleu  Kartographie  in  den  coropiUchen  Staaten  mit 
besonderer  Berücksiebtigung  dsr  topograpbiacben  Karten.  Mitt.  de*  K.  K.  Geogr.  Gesellschaft  in  Wien  1887 
und  1888. 

27.  J.  G.  Bartholome*:  The  mapping  of  the  World.   (Scottisb  Magazine.)    Edinburgh  1890. 

28.  Dr.  W.  Wolkenhauer:  Leitfaden  aur  Geschichte  der  Kartographie  in  tabellarischer  Daritellong. 
Breslau,  Ferdinand  Hirt,  1895. 

29.  E.  Mayer:  Die  Entwiekalung  der  Seekarten  bis  aur  Gegenwart    Wien  1897- 


»)  Die  Literstur  für  die  einteilten  St.iaten  siebe  dort  im  Teit. 
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30.  W.  SdKoliiRto:  Geschichtliche  Entwiekelung  des  Karten  wesens  der  reeisten  europäischen  Stsaten, 
■it  vortngsweiser  Berücksichtigung  dar  offiziellen  topographischen  Spesialkarten.  Skissen ,  in  zahlreichen  geogra. 
pbiecben  und  milittriaehao  Zeitacbrifteo.    Berlin  1896 — 1903. 

31.  H  in  i  t  t.  Harthantharn:  Dia  militärisch  wichtigsten  Kartenwerke  der  europfiiachen  Staaten.  Mm 
des  K.  K.  Militirgaograph.  Instituts,  Wien  1899. 

32.  E.  de  Margerie  et  L.  BaTaneau:  La  cartographie  ä  t'eiposition  universelle  de  1900.  (Annairs  de 
Oeogr.)   Paria  1900. 

33.  J.  Zaffauk:  Signataren  in-  and  ausländischer  Pläne  and  Kartenwerke.  Wien  18BO,  2.  Aull,  mit 
48  Tafeln  1889.    K.  Holzel. 

34.  Kataloge  der  verschiedenen  Landesaufnahmen,  geographischen  Institute  und  Kartenverleger,  und 

36.  Oeograpbiaebea  Jahrbach,  darin  besondera  die  Beliebte  Ton  M.  Heinrich  über  die  offiaielle 
Kartographie,  Bd.  XII  U.  XIV. 

B.  Astronomie. 

1.  Gamma  Prisias:  Uaaa  annuli  aetrooomici  1534. 

2.  J.  Bode:  Astronomisches  Jahrbuch  1774. 

3.  Üa  la  Lande:  Abrege  Gastronomie.    Paria  1774.    3.  Aasg.  all  .Traite-  1792. 

4.  Bobnen  berger:  Anleitung  aar  geographischen  Ortsbestimmung,  vorzüglich  mittels  des  Spiegelaeilanlen. 
Döttingen  1795. 

ö.  C,  P.  ÜauB:  Theorie  dar  Bewegung  der  Himmelskörper.    Lateinisch  180'J.    Deutach  um  Hsase. 
C.  I.aplaee:  Exposition  du  Systeme  du  monde.    l'aria  1813. 

7.  A.  Prhr  t.  Zach:  Corrsspondanee  astronomique.    Seit  1818. 

8.  H.  C.  Schumacher:  Aatrooomiacbe  Nachrichten.    Kiel.    Seit  1821. 

9.  J.  J.  Littrow:  Theoretiache  und  praktische  Astronomie  1821 — 27 

10.  Kgl.  p  reu  t.  Ak.  d.  Wissenschaften:  Briefwechaal  swischen  OauB  «od  S  ihn  mar  Ii  er.  1880. 

11.  Dr.  P.  BrSnnow:  Lehrbuch  der  sphärischen  Astronomie.  Mit  einem  Vorwort  von  Enrke.  Berlin  1862. 
4.  Aufl.  1881. 

12.  Sien.  Neweomb:  Populäre  Astronomie.  Deutsche,  Termehrte  Ausgabe  durch  Itud.  EngMmann. 
Leiptig  1881. 

13.  Dr.  W.  Jordan:  Grundauge  der  astronomischen  Zeit-  and  Ortsbestimmung.    Berlin  1885. 

14.  K.  Wolf:  Geschichte  dar  Astronomie.    Manchen  1877. 

15.  Deraelbe:  Handbuch  der  Aatronomie,  ihrer  Geschiebte  nnd  Literatur.    2  Binde.   Zürich  1890—93. 
IC  A.  Sawitacb:  Abriß  der  praktischen  Aatronomie.    1845.    Deuleeh  too  Peter  1879. 


C.  Geodäsie  (Mathematik  und  Projektion)  und  Oradmessung. 

1.  Osama  Prisiaa:  Libellaa  de  locorum  »cribendorum  ratione  et  de  eorum  distsntiis  inTenicndi«.  Ant- 
wtrpiae  1533. 

2.  W.  8ehiekhart:  Knrae  Anweisung  wie  künstliche  Landtafeln  aua  rechtem  Grund  au  machen  und  die 
buher  begangene  lrrthumb  au  verbessern.    Tübingen  1629. 

3.  Bouguer:  La  figure  de  la  terra.    Psris  1749. 

4.  J.  L.  Hogrebe:  Praktische  Anleitung  aur  topographischen  Vermessung  eines  ganten  Lande*  1773 

5.  L.  Haler:  Arbeiten  über  Kartenprojektion  1777. 

6.  Lagrange:  Sur  la  constrnetion  des  carte*  geographiqaes  (Mim.  de  l'Ae.  de  Berlin)  1781. 

7.  Tobias  Mover:  Volle  und  gründliehe  Anweisung  aar  Verzeichnung  der  Und-,  See-  und  Himmelskarten. 
Erlangen  1794. 

8.  Whewells:  Geschichte  der  induktiven  Wissenschaften.    Deutsch  von  Littrow.   1840 — 41. 

9.  C.  P.  QaaB:  Untersuchungen  über  Gegenstände  der  höheren  Geodäsie.    Göttingen  1844  u.  1847. 

10.  Derselbe:  Metbode  des  moindree  csrrts.    Psria  1849. 

11.  J.  J.  Bacyar:  Ober  die  Grübe  and  Pigur  der  Erde.  Eine  Denkschrift  xur  Begründung  einer  mittel, 
europäischen  Gradmessung.    Barlin  1861. 

12.  Derselbe:  Zar  Entstehungsgeschichte  der  europäischen  Oradmessung.    Berlin  1862. 

13.  J.  J.  Baeycr  und  Baaeel:  Die  Kechnuogsverfahrcn  bei  der  europäischen  Gradmessung. 

14.  J.  J.  Baeyer:  Astronomische  Bestimmungen  für  die  europäische  Gradmessung  aus  den  Jahren  1357 — CG. 
Ltipsig  1873. 

15.  J.  C  Schmidt;  Lehrbuch  der  mathematischen  und  physikslischen  Geographie.    Göltingeo  1829- 

16.  A.  Steinhäuser:  Gruodsage  der  mathematischen  Oeographie  und  Landkartenprojektion.  W.en  1837. 
3.  Aufl.  1887. 

17.  Dr.  P.  B.  Helmart:  Dia  mathematischen  und  physikalischen  Theorien  der  höheren  Geodäsie.  2  Teile. 
Ltipsig  1880  o.  1884.    B.  Q.  Teubner. 

18.  Entwurf  für  die  astronomischen  Arbeiten  der  europäischen  Ungeogradmeasung  unter  dem  52.°  n.  Br. 
von  Jahre  1863. 

19.  Protokoll  der  am  24,  25  und  26.  April  1862  in  Berlin  abgehaltenen  vorläufigen  Beratungen  über 
du  Projekt  einer  suropiiechen  Oradmessung.    Berlin.  Manuskript. 

20.  V  erbandlungen  der  ersten  allgemeinen  Konferent  der  Bevollmächtigten  aur  mitteleuropäischen  Orad- 
messung vorn  15.  bis  22.  Oktober  1864. 

21.  Proeea- verbal  des  s4ancee  de  la  commisaion  permanente  de  l'association  gt'odeaique  internationale 
poor  la  m saure  des  degree  de  meridiens  et  paralleles  dans  l'Europe  centrale. 

22.  Protokolls  der  Sitsuogen  der  genannten  Kommission  der  mittelturopiiUchen  Gradmesanng  Leipzig 
(1865),  Neuenbürg  (1866),  Wisn  (1867),  Berlin  (1867),  Plorena  (1869),  Wien  (1871  und  1873),  Dresden  (18741. 
Psris  (1875),  Brüssel  (1876),  Stuttgart  (1877),  Hamborg  (1878),  Genf  (1879),  München  (I8bn\  Haue  (lsr-2). 

23.  Protokolle  der  Verhandlungen  der  allgemeinen  Konferens  der  mitteleuropäischen  Giudmessung  Berlin 
(1867),  Wien  (1871),  Dresden  (1874),  München  (1882),  Paris  (1883),  Berlin  (1886). 

b 
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94.  Dr.  A.  Iii  rieb:  Verhandlungen  der  permanenten  Kommission  der  internationalen  Erdmeeaung  Niaaa 
(1887),  Selaburg  (1888),  Freiburg  (1890),  Floren»  (1891),  Genf  (1893),  lonabruck  (1894),  Lauaann«  (1896). 

25.  Bt  rieht  über  die  Tätigkeit  des  Zentralbureaus  der  internationalen  ErdrMsung  in  den  Jahren  1899, 
1900,  1901,  1902. 

2G.  G«neralberieht  der  Verhandlungen  der  allgemeinen  Konfer«ns  von  1863—73. 
87.  Bericht«  der  Verhandlungen  dar  ulUemeincn  Kvnfereoa  aeit  1874. 

28.  Dr.  M  Sadebeek:  Kegiater  der  Protokolle,  Verhandlungen  und  Generalberiehte  für  die  europäische 
Oradniessung  van  1861 — 80.    Berlin  1H83. 

29.  Dereelbe:  Enlwiekelungagang  der  Oradinessungsarbeitcn.    Berlin  18G7. 
30-  A.  Germain:  Traite  dea  projertiona  des  eartea  gcographiquca.    Paria  1866. 

31.  Depot  de  la  Uuerre  da  Belgique:  ürandeur  et  forme  de  U  terre,  deterniioe««  par  les  meeures 
d'are.    Bruxellca  1870. 

32.  J-  B.  Listing:  Ober  unsere  jeUige  Kenntnis  der  Ueatult  und  Grone  der  Erda.    Göttingen  1872. 

33.  M   Bruns:  Di«  Figur  der  Krd«  1878. 

34.  J.  B.  Messersehmitt:  Die  Q«atalt  der  Erde  in  der  modernen  Geodiei-..  Die  Bedeutung  dar  Prl- 
si<ionanivellements.    Uster-Zürieh  1899. 

35.  D«  Lapparent:  Sur  la  synutrie  telraidrique  du  «lobe  Urreatre.  (Comptes  rendua  de  l'Ae.  de  St. 
l'aria  1900.) 

36.  t.  Beuernfeind:  Element«  der  Vermessungskunde.    1.  Aufl.  München  1856.    7.  Aufl.  1890. 

37.  Dr.  W.  Jordan.  Handbuch  der  Vermeasungskunde.    Stuttgart  1878,  4.  baw.  5.  Aufl.,  1891-98. 

38.  J.  B.  llessersehmitt:  Über  den  Verlauf  des  Üeoids  auf  den  Kontinenten  und  auf  den  Oieaaveo. 
(Annaten  der  Hygrograpbie  und  maritim.  Meteorol.  1900.) 

39.  Dr.  0.  Schreiber:  Die  konform«  Doppclprojektion  dar  trigonometriaehen  Abteilung  der  K.  Fr.  L.-A. 
Formeln  und  Tafeln.    Berlin  1897. 

40.  A.  Tiasot :  Memoire  aur  la  reprcaentation  des  aurfacea  et  lea  projeetioos  das  cartea  geographiqoea. 
I'aris  1881.   Deutsche  liearbeitung  von  E.  Hammer    .Di«  Netsantwürfe  geographischer  Karten*.  Stuttgart  1887. 

41.  U.  Struve:  Landkarten,  ihre  Darstellung  und  ihr«  Fehl«rgr«naen.    Berlin  1887. 

42.  E.  Hammer:  Über  die  geographisch  wichtigsten  Kartenprojeklionen ,  insbesondere  die  senitalen  Ent- 
würfe. 1889. 

43.  Dr.  Carl  Zöpprits  und  Bludau:  Leitfaden  der  Kartenentwurfalehre.    Leiptig,  2.  Aufl.,  1899. 

44.  Dr.  Siegmund  Günther:  Handbuch  der  mathematischen  Geographie.    Stuttgart  1890. 

45.  H.  Wagner:  Lehrbuch  der  Geographie.    Hannover  1890 — 96.    Neu«  Aull.  1903. 

46.  Deraelbe:  Geographische«  Jahrbuch,  Bd.  I.  (1866)  bia  XXV. 

47.  Baur:  Lehrbuch  der  niederen  Geodäsie.    Berlin  1895. 

48-  A.  Vital:  Kartenentwurfalehre.    Leipzig  und  Wien,  F.  Dentike,  1903. 

49.  Tb.  AI  brecht:  Keaultate  des  internationalen  Breitendienstes.    Berlin,  Ueiroer,  1903. 

60.  Fr.  Hartner:  Hand-  und  Uhrbuch  der  niederen  Geodäsie.    9.  Aull,  ton  E.  Dolezal,  Wien  1904. 

D.  Topographie. 

1.  t.  Pl«bw«:  l>itfad«n  für  den  Unterricht  im  militärischen  Aufnehm.n.    Berlin  1841. 

2.  v.  Cbaurin:  Die  Darstellung  der  Berge  in  Karten  und  Plänen.    Berlin  1852. 

3.  P.  Chauvin:  Das  Bergicichnen  rationell  entwickelt.    Berlin  1854. 

4.  Bardin:  La  Topographie  «nseignee  par  dea  plaoe-reliefe  et  dea  dessins,  ave«  texte  explienlif.  Pari)  1855. 

5.  t.  Böbn:  Die  Terrainlehre,  Terraindarstellung  Ae.    Potsdam  1873. 

6.  t.  Sonklar:  Allgemeina  Urographie.    Wien  1873. 

7.  V.  v.  Btreffleur:  Allgemeine  Terrainlehr«.    Wien  1878. 

8.  Koeatnan:  Dia  Terrainlehre,  Terraindaratellung  und  daa  militärische  Aufnehmen.    Potsdam  1880. 

9.  C.  Kothpleta:  Di«  Terrainkunde.    Zürich  1885. 

10.  W.  Stavenbageu:  GruudriB  der  Feldkunde.    Berlin,  Mittler,  2.  Aull.,  1899. 

11.  Dr.  C.  M.  Schols:  Lindmeien  en  waterpassen.  6.  Aufl.  von  Hemert  und  Nobel.  Mit  Atlas.  Breda  1899. 

12.  8.  Fi  DSterwalder:  Die  Terrainaufnahme  mittels  Pbotogrammetrie.    München  1891. 

13.  C.  Koppe:  Pbotogrammetrie.    ßraunsebweig  189G. 

14.  E.  Doleaal:  Di«  Anwendung  der  Photographie  in  der  praktischen  MeEkunst.    Hall«  1896. 

15.  t.  Hühl:  Di«  pbotographiacb«  Terraineufnahm«.    Wien  1900. 

16.  Paganini:  Fotogrammetria.    Milano  1901. 

17.  Pulfrieh:  über  die  Konstruktion  von  Höhenkurven  und  Planen  auf  Grund  stereophotogrammetriseber 
Measungen  mit  Hilfe  des  Storeokomparators.    Hannover  1903. 

18.  Dera«lb«:  Über  eine  neue  Art  der  Herstellung  der  topographischen  Karte  und  einen  hierfür  bestimmten 
Stereoplanigraphen.    Hannover  1903. 

19.  Lauaaedat:  Keeberebea  aur  lea  inatruments,  lea  methodes  et  le  desain  topographiquea.  Paria,  Gaultier- 
Villars,  1903.    2  Bände. 

20.  Cond«r  Gull:  Praelieal  Naut.  Surveving.    2.  Aufl.    London  1898. 

21.  Wharton:  Hydrographical  Surveving.    2  Aufl.    London  1893. 

22.  Die  gen.  Werke  von  Bauernfeind  und  Jordan. 

23.  Zentral- Direktorium  der  Verroeasungen  im  prcuB.  Staat:  Anwendung  gleichmäßiger  Signa- 
turen lür  topographische  und  geometrische  Karten.    1888.    4.  Aufl.  1895.    Berlin,  H  v.  Decker. 

24.  Bjelkow:  L«hrbucb  für  dui  topograpbiache  Zeiehoeo.    Kuaaiscb.    Moakau  1889. 


E.  Geschichte  der  Kartographie. 

I.  Im  Altertum  und  Mittelalter. 

1.  0.  Peaebel:  Geschichte  der  Erdkunde.    München  1865.    2.  Aufl.  durch  S.  Boge  1877. 

2.  William  Vincent:  Ancient  mapa  of  Ute  world.    Mit  2  Karten.    London  1800. 
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3.  Conrad  Mannert:  Dissertation  mr  la  carte  geographique  de  Pcutioger  1810.  Traduit  aur  lea  rem 
da  l'aoteur  per  M.  Barbiar. 

4.  Derselbe:  Geographie  der  Griechen  and  Homer.    2  Teile.    Berlin  1705. 

5.  Malte-Brun:  Hiatoire  de  la  geographie.    Paria  1810. 

6.  üekert:  Oeograpbie  der  Qrieeben  and  Römer.  1816. 

7.  Herm.  Reingamem:  Geschichte  der  Erd.  und  Landerabbildung  der  Alten,  beaondera  der  Griechen  und 
Homer.    Teil  I:  Einleitung  and  die  Zeit  bi*  Herodot.    Ueet  nicht  erschienen.    Jena  1839. 

8.  Karl  Möllenhoff:  Ober  die  Weltkarte  and  Choregrapbie  dee  Kaiaera  Augustus.    Kiel  1856. 

9.  Dionysias  Qrfto:  Di»  Psotingersehe  Tafel.     Mitteilungen  der  K.  K.  Geogr.  GaaellKbaft.    Wien  1871. 

10.  F.  Pbilippi:  Zar  Rekonstruktion  der  Wellkarte  des  Agrippa.    Marburg  1880. 

11.  A.  Farbiger:  Handbuch  der  alten  Geographie.    3  Bünde  1842—43.    2.  Aufl.  1877. 

13.  Virien  da  8t  Martin:  HUtoire  de  la  Geographie.    Paria  1873.    Mit  Atlae  ron  13  Tafeln. 

13.  Bunbury:  Hialory  of  aoeient  geographs.  2  ed.    London  1883.    2  Bände. 

14.  Lalgi  Haghea:  Storia  della  gaografia  antic«.   Torino  1884. 

15.  Hugo  Barger:  Gaaebichta  dar  wissenschaftlichen  Erdkundo  der  Orieehen.  4  Abt.  Leipzig  1887—93. 
Neue  Aufl.  1903. 

16.  Max  Schmidt:  Zar  Geschichte  der  geographischen  Literatur  der  Griechen  und  Kömer.    Berlin  1887. 

17.  G.  Marinaiii:  Dia  Erdkunde  bei  den  Kirchenritern.    Deutsch  ron  L.  Neumann.    Leipxig  1883. 

18.  lt.  Andree:  Die  Anfange  der  Kartographie.  Globus. 

19.  B.  Cortambert:  Introduction  anx  monamanta  de  la  Geographie.    Paria  1879.    (Zu  .Joraards  Monu- 

30.  K.  Miliar:  Dia  ilteeten  Weltkarten  (Mappae  raundi).    Stuttgart,  J.  Roth,  1895-98.    Mit  Atlaa. 

31.  Vieomta  de  Santarem:  Essai  aar  l'histoire  de  la  coaraographie  et  la  carte  pendant  le  moyco-age 
(et  aar  lea  progres  de  la  geographie  apree  lea  grandea  <J*couT»rtcs  da  XV«  eiecle).    3  Bd».    Paris  1849—53. 

22.  J.  W.  Melrinoli:  The  Christian  Topogrephy  of  Coamos.    London  1897. 

23.  J.  A.  Schneller.  Ober  einige  Itter«  handschriftliche  Seckarten.    München  1843. 

24.  H.  Wagnar:  Daa  Käleel  der  KompaSkarten  im  Uchte  der  Gesmmtentsrickrlang  der  Seekarten.  Vortrag 
auf  dem  XI.  Deutschen  Geograph eotage.    1895.    Berlin  1896. 

25.  H.  Wagner:  Die  Kopien  der  Weltkarten  dea  Museum  Borgia  (XV.  Jahrhunderts).    Göttingen  1892. 

26.  Tb.  Fischer:  Sammlung  mittelalterlicher  Welt-  und  Seekarten  italieniachen  Ursprungs  aus  italienischen 
Bibliotheken  und  Archiven.  Venedig  1886-  F.  Ongmnia.  (Text  zu  „Kaccolti  di  raappamuodi  a  carte  nantiche  ete.* 
TOD  188S). 

27.  Fortia  d'Urbain:  Rccoeil  dea  itinerairee  anciena.    Paria  1845. 
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31.  A.  Forbiger:  Straboa  Erdbeschreibung.    Obersetxong.    Stuttgart  1856—62.    2.  Aufl.,  Berlin  1899- 

2.  Die  Renaissance  und  Reform  der  Kartographie. 

|.  Sebaatian  Munster.  Tjrpi  posmographici  et  dccUratio  et  usus.  13  Seilen.  1  aehr  seltene  Karte. 
Edidit  Giyoaaua.    Editionea  Baailiae  1533  aad  1537. 
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9.  E.  Qalcieh:  Die  Inatrumente  und  die  wissenschaftlichen  Hilfsmittel  der  Nautik  aar  Zeit  der  großen 
Lindtrentdeekung.    Hamburg  1893. 
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Robert  de  Vaugondy:  Eseai  aur  l'histoire  de  la  geographie  ou  aar  eon  orgine,  see  progree  et  eon  etat 
actusl.    Paris  1765. 
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5.  Moderne  Kartographie. 

1.  Jubiltumeschrift  der  Geographischen  An»UH  tod  Justin  Perthea.  1885. 

2.  t.  Uoioiowici:  Die  Königlich  Preußisch«  Landesaufnahme.    Berlin  1879.  Mittler. 

3.  J.  Partsch:  Di*  geographisch«  Arbeit  de*  19.  Jahrhunderts.  Kektoratsrede.  Breslau  1899. 
W.  0.  Korn. 

4.  W.  StaTenhagen:    Die  geschichtliche  Entwicklung    de«    preußischen  MilitlrkarUnwaseni  Leiptit;, 

B.  0.  'feubner.  1900. 

5.  Prhr  t.  Uiebthofen:  Die  Triebkräfte  und  Richtungen  der  Erdkunde  im  19.  Jahrhundert.  (Zeitachr. 
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6.  A.  S  upens  Litersturberiehte  in  Peterm.  Mitt.    Gotha,  Perthes. 
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6.  ü.  D rotten:  Allg.  Histor.  Hsndatlaa  io  76  Karten  mit  erl.  Text.  Ausgeführt  unter  Leitung  too 
K.  Aodree. 

P.  Verschiedenes. 
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2.  Derselbe:  Wie  sind  die  kartographischen  Publikstionen  auf  dem  laufenden  tu  erhalten,  und  worin 
besteht  die  Korrektur  einer  Karte?    (I'eterm.  Mitt.  39.    1893  ) 

3.  A.  Penck:  Die  Herstellung  einer  einheitlichen  Wellkarte  im  Maßstäbe  1  1 1  Mill.  C.  R.  Coogres  Intern. 
Qengr.    Berne  1892. 

4.  E.  Reelus:  Projet  de  constrnetion  d'nn  globe  terrettre  e  1'ecbelle  dn  centmiltiem«.    B.  S.  normande 

de  gengr.    Rouen  1895. 

5.  A.  t.  Tillo:  Sur  la  n*c«siite  d'un«  Association  Cirtbographique  internationale.    St  Feteriboorg  1895. 

6.  G.  Gor  au  ot  E.  Reelus:  D'un  atlas  ä  reebelle  uniforme  1897. 

7.  Egli:  Nomina  geographica.    1.  Aufl.  1872.    9.  Aufl.  1892. 

8.  W.  Kbppon:  Die  Schreibweise  geographischer  Namen.  1893. 

9.  B.  Sueß:  Dos  Antlilt  der  Erde.    Wien  1885  und  1888. 
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Einleitung. 


Zur  Einführung  und  zum  vollen  Verständnis  der  Auffassung,  in  der  ich  den  nach- 
folgenden Überblick  des  Entwiokelangsganges  des  außerdentsoben  Kartenwesens  Europas 
dargestellt  habe,  will  ich  hier  die  mich  leitenden  Gesichtspunkte  darlegen  über  Wesen  und 
Aufgaben  der  Kartographie,  sowie  daran  einige  Folgerangen  und  Lehr en  schließen, 
die  sich  aus  der  Gesamtbetrachtung,  nach  Ausscheidung  des  rein  Historischen,  als  für  die 
Gegenwart  und  Zukunft  wichtige  Grundsätze  mir  zu  ergeben  scheinen. 

Die  monumentale  und  wissenschaftliche  Kartographie,  mit  der  wir  uns  hier  beschäf- 
tigen, ist  zunächst  darstellende  Kunst,  also  PraxiB,  zugleich  aber  auch  mathematische 
und  technische  Wissenschaft,  d.  h.  Theorie.  Beide  stehen  in  Wechselwirkung,  indem 
bald  die  eine,  bald  die  andere  voraneilt,  wenn  auch  das  Können  ursprünglicher  als  das 
Wissen  ist.  Erst  die  Verknüpfung  beider  entspricht  den  höchsten  Anforderungen,  beiden 
Gesichtspunkten  wurde  daher  hier  Rechnung  getragen.  Als  Kunst  aufgefaßt,  müssen 
deren  Aufgaben ,  den  im  Laufe  der  Geschichte  zu  ihrer  Ausfuhrung  angewandten  Mitteln 
and  erreichten  Erfolgen  sowie  den  eigentlichen  Marksteinon  and  Urbebern  des  langen  Ent- 
wickelangsweges ,  den  Künstlern,  ihrer  Art  zu  schaffen,  wie  sie  ans  ihren  Werken,  den 
Karten,  hervorgebt,  and  ihren  Organisationen  Beachtung  geschenkt  werden.  Als  Wissen 
schaft  dargestellt,  ist  des  Zusammenhanges  der  Kartographie  mit  den  verwandten  Wissen?-" 
zweigen,  ihrer  Zielo  und  Erforsohungsweisen,  dann  der  jeweilig  in  der  Theorie  herrschenden 
und  maßgebenden  Auffsssungen  von  der  Beschaffenheit  und  Verwendung  der  Mittel  and 
deren  Betrachtung  wie  theoretischen  Würdigung  im  Laufe  der  Geschichte,  wio  sie  haupt- 
sächlich in  der  Literatur  niedergelegt  ist,  zu  gedenken.  Da  wird  sich  nicht  selten  ein  Unter- 
schied feststellen  lassen  zwischen  den  Leistungen  und  dem  wissenschaftlich  Geforderten,  und 
zugleich  wird  eine  Scheidung  zwischen  dem  Veralteten,  weil  durch  die  Forschung  and 
Technik  Überholten,  und  dem  gegenwärtig  sich  noch  Behauptenden  eintreten  müssen  und 
auoh  möglich  sein.  Streng  genommen  müßte  also  mit  unserer  Arbeit  eine  Geschichte  der 
kartographischen  Literatur,  ihrer  Quellen  &c.  verbunden  werden.  Das  hat  sich  bei 
diesem  skizzenhaften  Überblick,  der  etwa  zwei  Jahrtausende  umfaßt,  schon  sub  Raum- 
gründen nicht  durchführen  lassen  and  war  auch  nicht  beabsichtigt,  weil  einem  selbständigen 
Gebiet  zufallend.  Es  konnte  bei  der  gewaltigen  Fülle  des  Stoffes  nur,  wio  auch  in  der 
Darstellung  des  eigentlichen  Entwickelungsganges  dor  geodätischen  und  kartographischen 
Ergebnisse,  der  Schwerpunkt  auf  das  Wichtigste,  vor  allem  natürlich  die  Karte  seihst, 
gelegt  werden,  wobei  aber  stets  ein  Ausblick  auf  die  Gcsamtbestrebungen  innerhalb  eines 
bestimmten  Kreises  des  geistigen  Lebens,  besonders  dio  wichtigsten  kartographischen 
Literaturerzeugnisse,  und  auf  dio  allgemeine  Gesohichte  dos  betreffenden  Landes  gegeben 
wurde,  in  deren  Rahmen  Bich  auch  die  kartographische  vollzog.  Ist  ja  doch  die  Karto- 
graphie nicht  bloß  eine  naturwissenschaftliche,  sondern  auch  eine  historische  Disziplin. 
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Aus  unserer  geschichtlichen  Skizze  werden  wir  die  unverwüstliche  Lebenskraft  mancher 
aus  uralter  Zeit  stammender  Ideen  und  Triebkräfte  erkennen,  werden  wir  hoffentlich  Ge- 
rechtigkeit gegen  frühere  Leistungen  und  Bescheidenheit  in  der  Beurteilung  zeitgenössischer 
lernen  und  so  eine  Vertiefung  der  fachmännischen  Bildung  erhalten,  aus  der  dann  neue 
Grundsätze  und  Aufgaben  für  die  Zukunft  erblühen.  Das  wenigstens  anzuregen  strebte  ich 
an.  Wir  werden  auch  die  Wahrheit  deB  Goethoschen  Wortes  erkennen:  „Die  Geschichte  der 
Wissenschaften  ist  eine  große  Fuge,  in  der  die  Stimmen  der  Völker  nach  und  nach  und  ab- 
wechselnd  zum  Vorschein  kommen.0  Wir  werden  sehen,  wie  eine  Nation  die  andere  ab. 
löst  und  jede  ihre  besonderen  Verdienste  hat  und  Bausteine  zu  der  immer  vollkommeneren 
Ausbildung  der  uralten  geographischen  Karte  liefert,  von  den  die  Grundlage  uns  schenken- 
den Griechen  bis  auf  unsere  Tage,  wobei  eine,  bis  zum  Ende  des  18.  Jahrhunderts  etwa 
reichende,  sehr  langsame  Entwickelnng  auffallen  wird.  Die  Ursache  war  die  Abhängig- 
keit der  darstellenden  und  wissenschaftlichen  Kartographie  von  der  den  Stoff  liefernden 
Geographie  und  der  die  Grundsätze  der  richtigen  Ausführung  gebenden  Geodäsie,  so  daß 
noch  zu  Zeiten,  wo  die  Maler-  und  Kunstschulen  bereits  Meisterwerke  zustande  brachten, 
die  Kunst  der  Herstellung  geographischer  Bilder  kaum  diesen  Namen  verdiente ,  ihre 
mangelhaften,  kindlichen  und  ärmlichen  Erzeugnisse  vielfach  auoh  von  geringem  wissen- 
schaftlichem Wert  waren,  natürlich  von  unserem  beutigen  Standpunkte  aus  gesehen.  Denn 
die  Lücken  in  den  beiden  grundlegenden  HauptwissenBchaften  spiegelten  sich  in  der  von 
ihnen  beeinflußten  Kartenkunst  wieder,  obwohl  diese,  rein  technisch,  natürlich  Nutzen  zog 
von  den  Fortschritten  des  Holzschnitts  und  Kupferstichs  und  in  den  Ländern  daher  am 
meisten  blühto,  wo  auch  die  hohe  Kunst  in  schönster  Entwickelnng  stand.  Ein  Dürer  i.  B. 
übte  unzweifelhaft  auch  auf  die  Ausführung  der  kartographischen  Erzeugnisse  einen  be- 
lebenden Einfluß  aus,  und  die  Prachtwerke  ganzer  Geographen-  and  VerlegergoBchlechter 
bekunden  gleichzeitig  die  Einwirkung  der  zeitgenössischen  Knnst.  Aber  gerade  bei  diesen 
Arbeiten  hinderten  das  große  in  ihnen  steckende  Anlagekapital,  das  Zurückstehen  des  Staates 
und  der  doch  immerhin  beschränkte  Abnehmerkreis  der  damaligen  Zeit  unter  anderem  eine  wirk- 
liche Ausnutzung  aller  Fortschritte  und  eine  organische  Entwickelnng,  so  daß  sich  unter  aller 
Pracht  und  Schönheit  wissenschaftlich  oft  geringwertige  Machwerke  verbargen,  Naohstiche  alter 
Drucke,  Ausnutzung  vorhandener  kostbarer  Platten  &c,  welche  in  der  Anlage  den  neuen 
Forderungen  nicht  mehr  entsprachen.  Die  Kartographie  ist  eben  wie  kaum  eine  andere 
Kunst  an  die  Hilfsmittel  reicher  Staaten  gebunden  und  sugleich  darauf  angewiesen,  das 
Gemeingut  ganzer  Nationen  zu  werden.  Nur  dann  kann  sie  innere  Lebenskraft  haben 
und  den  gewaltigen  Fortschritten  der  übrigen  Wissenschaften  folgen  oder  ihnen  —  voran- 
eilen! Ursprünglich  Privatarbeit,  liegt  heute  ihr  Schicksal  doch  in  der  Entwickelung  der 
offiziellen  Kartographie,  so  wenig  verkannt  werden  kann,  daß  nur  die  Ideen  einzelner, 
nie  des  selbst  unproduktiven  8taata,  die  Kunst  und  Wissenschaft  zu  fördern  vermögen. 
Der  Stand  der  amtlichen  großen  Landesaufnahmen  ist  trotz  hervorragendster 
Leistungen  einzelnor  großer  kapitalkräftiger  Privatfirmen  doch  heute  das  ausschlag- 
gebende Element.  Ihn  also  gilt  es  zunächst  zu  heben  und  zu  fördern,  und  daran 
mitzuarbeiten  ist  nicht  nur  das  Recht,  Bondern  auch  die  Pflicht  jedes  sachverständigen 
Staatsbürgers,  zunächst  freilich  der  Geographen  und  Kartographen,  die  Hand  in  Hand 
arbeiten  müssen.    Da  aber  gibt  es  noch  ungeheuere  Arbeit. 

In  ältester  griechischer  Zeit  bedeutete  Geographie  die  Kunst,  Abbildungen  von  der 
Erdoberflächo  zu  entworfen.  Erst  allmählich  geht  der  Name  auch  auf  die  Beschreibung 
durch  das  Wort  Uber.  Mommsen  hält  die  Kunst  des  Messens  für  älter  als  die  der  Laut- 
schrift und  sagt  von  ihr:  „Sie  unterwirft  dem  Menschen  die  Welt",  und  von  beiden  Künsten: 
„Sie  geben  dem  Menschen,  was  die  Natur  ihm  versagte,  Allmacht  und  Ewigkeit"  Auch 
kann  man  mit  Petermann  wobl  sagen,  daß  der  Endzweck  aller  geographischen  Forschung 
in  erster  Linie  die  Karte  ist.    Ja  ich  glaube,  daß  die  Länderkunde  vielmehr  bildlich  als 
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durch  das  Wort  gefördert  worden  ist.  Aach  beute  werden  die  neuesten  Ergebnisse  der 
Forschungen  zunächst  graphisch  niedergelegt,  und  Wagner  hat  recht,  wenn  er  die  Grund- 
aufgäbe  der  Geographie  eine  messende  nennt.  Ohne  einen  Satz  zu  schreiben,  kann  man 
doch  das  Ergebnis  langjähriger  wissenschaftlicher  Studien  in  einer  Karte  niederlegen, 
während  die  beste  geographische  Schilderung  oft  hilflos  ohne  das  Erdbild  ist. 

So  bildet  also  die  Karle  in  der  Tat  das  nächste  Ziel  und  zugleich  dio  Basis  der  Geo- 
graphie, das  Auge  der  Jünger  dieser  edelen  Wissenschaft,  und  steht  dem  geographischen 
Lehrbuch  an  Wichtigkeit  voran.  Sie  ermöglicht  dem  Benutzer  zu  jeder  Zeit  eine  Gegend 
weit  größeren  Umfanges,  als  in  der  Natur  ihm  möglich  wäre,  dabei  nach  Lage  und  Größe 
richtiger,  weil  nicht  perspektivisch  verkürzt,  zu  überschauen,  ohne  in  ihr  anwesend  sein 
zu  müssen.  Sie  ist  ein  handliches,  daher  auch  außerordentlich  kriegsmäßiges  geographi- 
sches Werk  mit  einer  Reihe  von  physischen,  politischen,  militärischen,  geologischen,  in- 
dustriellen und  statistischen  Tatsachen,  dabei  viel  lesbarer,  klarer,  belehrender  und  be- 
quemer als  ein  Buch  für  den,  der  sie  mit  Verständnis  zu  studieren  vermag.  Ein  Blick 
genügt,  alle  geographischen  und  wirtschaftlichen  Tataachen  sowie  qualitativen  und  quanti- 
tativen Unterschiede  in  räumlicher  Anschaulichheit  und  besser  als  in  jeder  Tabelle  zu  er- 
fassen, selbst  Tür  den  Laien  ist  sie  anschaulicher  und  dadurch  wird  sie  volkstümlicher  als 
ein  noch  so  populäres  wissenschaftliches  Buch.  Sie  wird  zur  hosten  Darstellung,  wie 
Ratzel  treffend  Bagt,  der  so  wichtigen  geographischen  Lage ,  und  aus  dem  Vergleich  guter 
Karten  erschließt  sich  die  Morphologie  der  Erdoberfläche.  Die  Fortschritte  der  Karto- 
graphie haben  ihre  Quellen  in  dem  allgemeinen  Emporblühen  der  Wissenschaften,  und  be- 
sonders mit  dem  Emporkommen  der  Geographie  und  Geodäsie  als  selbständigen  Wissen- 
schaften hat  sich  auch  die  wissenschaftliche  Kartographie  in  großartigster  Weise  entwickelt, 
technisch  zugleich  unterstützt  von  der  gewaltigen  Entwickeluug  der  Reproduktionsverfabren. 
Immer  neue  Aufgaben  treten  an  sie  heran ,  wobei  sie  aber  schließlich  nicht  vergessen 
sollte,  daß  es  in  erster  Linie  die  Natur  der  Erdoberfläche  an  sich  ist,  die  sie 
darzustellen  hat,  und  daß  sie  nicht  mehr  geographisch  ist,  wenn  sie  auch  andere  Dinge 
in  ihren  KreiB  zieht,  wie  die  Statistik,  Nationalökonomie  &c.  Wohl  aber  darf  und  muß 
sie  diese  wie  auch  die  Geschichtskunde,  die  Ethnologie,  Paläographie,  Epigraplük,  Diplo- 
rnatik,  Numismatik,  8phragistik  &c.,  die  ibr  oft  den  vorgearbeiteten  Stoff  liefern,  als  Hilfs- 
wissenschaften in  ihre  Dienste  ziehen.  Dagegen  hat  sie  alle  Ergebnisse  der  Geognosie 
und  Geologie  zu  verwerten:  sind  doch  die  Bodenformen  nur  richtig  zu  verstehen  und 
daher  auch  darzustellen  als  das  Erzeugnis  hauptsächlich  tellurischer  Kräfte.  Auch  muß  sie 
den  vielseitigen  Anforderungen  der  physischen  Geographie  entsprechen.  Vor  allem  hängt 
die  Kartographie  von  dem  Gange  der  Entdeckungsgeschichte  und  dem  Stande 
der  Vermessungsteebnik,  sowohl  der  Erdmessung1)  wie  besonders  der  Topographie, 
ab,  denen  daher  in  unserer  Skizze  hohe  Beachtung  geschenkt  wurde.  Diese  Abhängigkeit 
ebenso  wie  ihre  Vielseitigkeit  hat  dazu  geführt,  daß  man  ihr  oft  die  wissenschaftliche 
Selbständigkeit,  auf  die  sie  freilich  auch  erst  in  neuerer  Zeit  sich  Anspruch  erworben, 
bestritten  hat.  Aber  in  solcher  Lage  befinden  Bich  viele  Wissenschaften ,  nicht  zuletzt 
die  aus  den  Grenz-  und  Nachbargebieten  Material  saugende  und  sammelnde  Geographie, 

')  AU  der  unsterbliche  Begründer  der  beatigen  Hrdmeeeang,  General  Johann  Jakob  Beeyer,  tuerst  über  den  Stand 
der  Gradmeasungen  im  Oeofr.  Jahrbuch,  1.  Bend  1866,  berichtete,  konnte  er  ton  11  Brcitengradmessuogen,  die  su- 
aaiDmen  85*  7'  (gegen  1280  geogr.  Meilen)  autnuchten,  und  von  der  in  Arbeit  begriffenen  gruben,  69  Grade  etwa 
»c,  halten  den  Lingengradmessung  unter  dem  62.  l'arailel  melden  und  binaulügen  ,  daß  die  von  ihm  ins  Leben  ge- 
ratene mitteleurop&iaebe  Gradraessung  den  175.  Teil  der  ganten  Erde,  den  8.  etwa  Europas  umfassen  würde. 
IJ eilte  finden  wir  in  Karopa  den  groSen  franaoaiaeh-engliscben  and  den  gewaltiger»  russisch-skandinavischen  Men- 
ittatndbogto ,    ferner  einen  meridionalen  Streifen  von  Dänemark  durch  Deutschland,  Österreich  und  Italien  bis 
Alnki  aod  an  rarallelgiadmeeanngen  die  auf  dem  45."  (Bordeaux— Schwarte«  Meer),  dem  47j.°  im  südlichen  Itnft- 
ttod  (19°),  orid  dem  52.  Breitengrad  (69°)  vollendet;  in  Nordamerika  einen  40  Langengrade  umfassenden  Bogen 
Dorf  größere  Gebiet«  ton  12  Breiten-  und  17  Langengraden  btw.  10  Breiten-  und  16  Längengraden  gemessen.  In 
...  ,„  ut  dar  oatindische  Bogen  von  Ksp  Komorin  bis  tum  Himalaja  sowie  verschiedene  l'arallelbogen  von  über 
0'  LAnge,  «»  Afrika  eine  Gradmessaog  von  7  Breiten-  und  18  Längengraden  fertiggestellt. 
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die  lange  nur  als  Hilfsdisziplin  der  Geschichte  galt,  während  gerade  umgekehrt  die  histo- 
rische Erdkunde  nur  ein  angewandter  Zweig  der  Geographie  ist,  die  Erdkunde,  wie 
Feschel  sagt,  nicht  nur  eine  physikalische,  sondern  auch  eine  historische  Wissen- 
schaft ist.  Eine  Theorie  und  Kunst  zugleich,  die  so  fördernd  in  das  Leben  de«  einzelnen 
wie  der  Kationen  greift  und  ihren  Bedürfnissen  entgegenkommt,  so  umfangreiche  Kennt- 
nisse voraussetzt  und  durchaus  eigene  Verfahru ngsweisen  und  Ausdrucksmittel  verlangt, 
Anforderungen  an  ihre  Ausüber  stellt,  wie  sie  nur  selten  in  einer  Person  vereinigt  sind 
—  wie  es  die  monumentale  Kartographie  tut  — ,  hat,  meine  ich,  eioe  volle  wissen- 
schaftliche wie  künstlerische  Selbständigkeit,  stellt  sich  mit  Recht  für  ihre  Probleme 
in  den  Mittelpunkt  und  zieht  oft  viel  bedeutsamere  Disziplinen  als  Hilfszweige  heran. 
Freilich  ist  die  sinnliche  Anschauung  in  der  Karte  eine  weniger  naturgetreue  als  bei  der 
körperlichen  Nachbildung  der  Erde  durch  Reliefs.  Aber  die  Karte  ist  doch  der  verbreitetste 
und  daher  der  wichtigste  Ersatz  der  Wirklichkeit,  auch  die  Grundlage  des  Reliefs,  das  man 
daher  mit  in' die  Kartographie  hineinziehen  und  so  ihre  Selbständigkeit  noch  erhöhen  darf. 

Betrachten  wir  nun  ein  wenig  näher  Zweck  und  Einteilung  der  Karten  und  die 
au  sie  beute  zu  stellenden  Anforderungen,  um  daraus  einen  Maßstab  für  die  in  unserer 
Darstellung  des  europäischen  Kartenwesens  beliebte  Auffassung  und  Beurteilung 
moderner  Arbeiten  und  einige  Grundsätze  für  die  Zukunft  zu  gewinnen! 

Der  eigentliche  und  wichtigste  Z  w  o  c  k  jeder  Karte  ist  die  möglichst  klare  und  Uber- 
sichtliche, einfache  und  deutliche,  lesbare  und  handliehe,  schöne  und  geschmackvolle,  dabei 
zutreffende,  d.  b.  ausreichend  genaue  und  vollständige,  zweckmäßige,  naturähnliche,  an- 
schauliche und  charakteristische  Abbildung  des  Zustandes  des  Erdantlitzes  oder  seiner 
kleineren  oder  größeren  Teile  zur  Zeit  der  Aufnahme  nach  horizontaler  und  vertikaler 
l*ge,  in  starker  Maßverjüngung  und  bei  möglichst  geringer  Verzerrung  auf  die  Ebene. 
Sowohl  in  wissenschaftlicher  als  in  künstlerischer  Hinsicht  handelt  es  sich  um  die  höchste, 
mit  den  vollkommensten  Mitteln  erzielte  kartographische  Leistung  von  möglichst  einheit- 
lichem Charakter.    Die  Lösung  der  Aufgabe  ist  eine  sehr  schwierige. 

Je  nach  den  besonderen  Bedürfnissen,  denen  eine  Karte  zu  genügen  hat,  und  die 
außerordentlich  verschieden  sein  können,  sowie  dem  daraus,  dem  Umfang  der  darzustellen- 
den Räumlichkeit  und  aus  der  Geländebeschaffenheit  sich  ergebenden  Inhalt  werden  ver- 
schiedene Zwischenstufen  der  Verjüngung  für  die  Darstellung  erforderlich  werden.  Daher 
ist  der  Maßstab1)  einer  Karte  für  deren  Anordnung  und  Inhalt  von  durchschlagendem 
Einflüsse  und  bildet  den  wichtigsten  Einteilungsgrund2;  der  verschiedenen  Karteu- 
arten. Je  mehr  Gebiet  zu  Ubersehen  sein  muß,  je  mehr  die  großen  Züge  des 
KartenbildeB  vor  den  Einzelheiten  hervortreten  sollen,  um  so  kleiner  kann  der  Maßstab 
sein,  während  umgekehrt  da,  wo  es  auf  geometrisch  genaue  Wiedergabe  auch  minder 
wichtiger  Kleinigkeiten  des  Geländes  ankommt  und  der  darzustellende  Raum  nur  von  be- 
schränkter Ausdehnung  ist,  der  große  Maßstab  geboten  ist.  Von  dem  Maßstab  hängen 
Obersiebt,  Deutlichkeit,  Lesbarkeit  und  Handlichkeit  der  Karte  ab,  ohne  daß  er  natürlich 
ein  für  allemal  die  Leistungsfähigkeit  und  die  zu  wählende  Bezeichnung  einer  Karte  ent- 

l)  Er  betieht  sich  etets  auf  Linnen  und  Richtungen  der  Karte,  die  man  in  ihr  treu  wiederaugebtn 
eueht,  niebt  auf  Flachen.  Seine  Beseichoung  geschieht  meist  in  Bruchform  (VerjangungsYerhUtoia),  und  awar  in» 
Melermafi,  daa  abgerundete  Verjungangniffero  geetattet  und  bei  dem  man  an«  der  Abmessung  einer  beliebigen  Zahl 
von  Kilometern  sofort  daa  Maß  der  Verkleinerung  durch  einfache  Division  ermitteln  kann.  Bei  den  Euglaodern  und 
Kneten  erfolgt  indeeaea  die  Beseichnung  durch  die  Angabe  der  Linieneinheitea  (kleilta,  Werst,  Stscbea},  die 
durch  1  Zoll  dargestellt  «erden,  so  d«£  besonders  bei  den  britischen  Karlen  wenig  abgerundete  Yerjüngungsisblto 
entstehen.  Zuweilen  findet  aich  auch  die  Beaeichnang  ao(  einen  Erdgrad  oder  des  Erdradius  bezogen.  Die  Zeich- 
nung de*  Mafistabee  erfolgt  meist  als  einfacher  oder  linearer.  Bei  Uradne takarten  kann  man  auch  ohne  Ws«e- 
läogenmafisUb  die  Ueduktion  durch  den  wirklich  lingentreu  abgebildeten  Meridian  and  die  Projektion  bestimmen- 
Wo  der  Maßstab  fehlt,  bleibt  natürlich  du  die  fergleichende  Schätzung  bekannter  KarUnlangan  mit  wirklichen 
Entfernungen. 

a)  Andere  Klasaifiaierungen  geschehen  nach  dem  Hauptinhalt  (Land-  und  Seekarten),  dem  besonderes  Zweck 
(sotiele  Zweige  der  Qeograpbie,  sotiele  besondere  Bestimmungen  giebt  es),  nach  dar  technischen  Ausführung  ui-J 
dem  VemetlaltigungsTerfahren  fte. 
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icbeidet.  Diese  hängt  vielmehr  vor  allein  von  der  Natur  der  dargestellten  Gegend,  viel- 
fach auch  vom  Sprachgebrauch  ab,  weshalb  Bteta  das  Verjüngungs Verhältnis  anzugeben 
bleibt. 

Man  kann  aber  im  allgemeinen  zwei  Hauptgruppen  von  Landkarten  unterscheiden,  näm- 
lich geo  graphische  (generelle)  oder  Karten  starker  Verjüngung,  die  von  den  eigentlichen 
Kartographen  ausgeführt  werden  und  bis  zur  Abbildung  ganzer  Staaten,  ja  der  Erde  selbst, 
gehen.  Sie  entstehen  als  Stubenarbeit  unter  Benutzung  des  auf  wissenschaftlichen  Keisen 
durch  Geographen  &c.  gesammelten  Materials  und  vor  allem  durch  eioe  dem  beabsich- 
tigten Zweck  and  Maßstab  entsprechende  Verkleinerung  und  Neubearbeitung  der  zweiten 
Gruppe,  nämlich  der  topographischen  (ortsbeschreibenden)  oder  Spezialkarten, 
die  die  kartenmäßige  Reduktion  der  Originalaufnabmen  des  Mappeurs  darstellen  und  auch 
von  Topographen  in  verhältnismäßig  größerem  Maßstabe  ausgeführt  sein  können. 

I.  Die  geographischen  Karten  sind  also  eigentlich  keine  Originalquellen,  sondern 
Reduktionen  von  Karten  größeren  Maßstabes.  Sie  können  wieder  in  mehrere  Klassen  geteilt 
werden,  ohne  daß  sich  für  jede  Gegend  gleiche  Grenzen  dafür  angeben  lassen  können. 
Was  für  Afrika  schon  Spezialkarte  ist,  wäre  für  Deutschland  höchstens  Übersichtskarte, 
und  Europa  in  1  :  S  Mill.  ist  gegenüber  seiner  Abbildung  in  1  :  15  Mill.  eine  Spezialkarte. 
Kann  der  Maßstab  nicht  genau  dem  darzustellenden  Gebiet  angepaßt  werden,  so  ist  es 
eher  zulässig,  ihn  zu  groß  als  zu  klein  zu  wählen.  Der  besondere  technische  Zweck  oder 
wissenschaftliche  Gesichtspunkte  entscheiden  ebenfalls. 

A  .  Im  kleinsten  Maßstabe  sind  die  in  erster  Linie  der  Länderkunde  dienenden  Atlas- 
und  Generalkarten  entworfen,  welche  meist  der  Privatkartographie  angehören  und 
von  Uber  500000  bis  zur  mebrmillionenfachen  Verkleinerung  reichen.    Als  General- 
karten  in  etwa  1:500000  bis  1,5  Mill.  gewähren  sio  die  Übersicht  eines  kleineren  Staats 
oder  einzelner  Landesteile  oder  Provinzen  i)  eines  großen  Reiches  odor  eineB  Kriegsschau- 
platzes zur  Beurteilung  der  Anlüge  eineB  Krieges  —  in  all  diesen  genannten  Fällen  auf 
möglichst  wenig  Blättern.    Hierbei  richtet  sich  natürlich  der  Maßstab  nach  der  Natur  des 
Landes,   so   daß  in  den  verschiedenen  Ländern  sich  große  Unterschiede  ergeben.  Bei 
Kriegskarten  wird  man  außerdem  für  den  Gebrauch  die  Verjüngung  lieber  zu  klein  als  zu 
groß  wählen,  wenn  auch  Lieferuugsschnelligkeit,  Blattzabl  und  Transportfähigkeit  auf  mög- 
lichst kleine  Maßstäbe  hinweisen,  so  daß  oft  ein  Kompromiß  zu  schließen  ist.    Auch  wird 
man,  ohne  die  Handlichkeit  zu  beschränken,  doch  möglichst  große  Blätter  für  Operations- 
karten wählen.    Bei  sehr  großen  Staaton  oder  der  Zusammenstellung  mehrerer  kleinerer 
oder  eines  ganzen  Gebiets,  wie  z.  B.  Mitteleuropa,  wird  man  natürlich  zu  Maßstäben  von 
1:750000  bis  1,3  Mill.  auf  vielen  Blättern  gezwungen  sein,  und  wenn  es  sich  um  ganze 
Erdteile  handelt,  so  würde  ein  Maßstab  von  z.  ß.  1  :  500000  der  Karte  schon  den  Charakter 
einer  Spezialkarte  geben,  die  Generalkarte  würde  also  erheblich  größere  Verjüngung  er- 
fordern.   Daher  können  ganz  bestimmte  Grenzlinien  natürlich  nicht  gezogen  werden,  der 
einzelne  Fall  entscheidet.    Im  allgemeinen  aber  geben  die  Generalkarten  eiu  klares  groß- 
zügiges Bild  nur  der  Gebirge  und  Flußsysteme,  sowie  der  Hauptstraßen,  um  daraus  z.  B. 
die  Schwierigkeiten  der  Kriegführung  beurteilen  und  Feldzugspläne  aufstellen  zu  können, 
oder  veranschaulichen  die  politischen  Verhältnisse  Tür  Lehr-  und  Unterrichtezwecke,  so- 
wohl als  Hand-  wie  besonders  als  Wandkarten,  wobei  noch  die  Forderung  der  Deutlichkeit 
des  Erfassens  der  Gegenstände  aus  der  Ferne  hervortritt.    Jedenfalls  findet  bei  allen 
nicht  nur  eine  große  Verallgemeinerung,  sondern  auch  eino  erhebliche  StoffauBScheidung 
•tatt,  und  es  kann  nur  von  annähernder  Ähnlichkeit  der  GrundriBSo  gesprochen  werden. 


')  Nor  bei  Mhr  großtm  Format  gelingt  et,  eine  preuBiwbe  IWina  in  etwa  1  :  750000  auf  1  Blatt  dartu- 
rtellto.  Meid  rnutl  der  MafoUb  kleiner  alt  1  Million  scio,  und  daher  sind  l>e«tnd«rj  wichtig«  (leitenden  als 
Nebenkarten  in  grünerem  MaCatabe  au  seiebnto. 
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Die  Entwurfsart  ist  meist  die  der  konformen  Kegelprojektion  in  der  Lanibert-Wittstein- 
sehen  Auffassung. 

Bei  noch  mehr  zunehmender  Verkleinerung,  wie  sie  die  Atlas-  oder  Land- 
karten schlechtweg  meist  aufweisen,  also  Ober  1  :  1  Mill.  bis  zur  größt  vorkommen- 
den (von  60,  ja  100  Mill.  der  natürlichen  Länge),  ist  nach  höchster  Vereinfachung 
zu  streben,  ohne  der  Karte  das  Eigentümliche  und  Charakteristische  zu  nehmen  und  die 
Richtigkeit  und  Ähnlichkeit  noch  meßbarer  Räume  sowie  die  gute  Harmonie  zu  beeinträch- 
tigen. Immerhin  wird  die  Karte  mehr  eine  Bildersprache  sein,  die  aus  konventionellen 
Zeichen  besteht  und  im  Interesse  der  Deutlichkeit,  wie  sie  dem  Maßstabe  entspricht,  nur  das 
geographisch  Wichtigste  in  großen  Zügen  und  je  nach  der  Natur  des  dargestellten  Gebiets 
enthält.  Hier  richtig  kartenmäßig  zusammenzufassen  und  zu  vereinfachen,  das  Wesentliche 
von  dem  Wegzulassenden  dem  Reduktionsmaße  entsprechend  zu  scheiden  und  doch  ein  be- 
zeichnendes Bild  zu  liefern,  ist  unendlich  schwer  und  erfordert  ebensowohl  den  wissenschaft- 
lichen Geographen  wie  den  künstlerischen  Kartographen,  der  sich  in  seine  Aufgabe  vertieft. 
In  diesem  Sinne  sind  die  Atlaskarten  freilich  Originalarbeiten  ersten  Ranges.  Dazutritt  die 
Forderung,  daß  alle  Länder  nach  Maßgabe  des  Bedürfnisses  vertreten  sein  sollen  und  die 
Maßstäbe  für  einen  richtigen  Vergleich  gewählt  werden  müssen,  was  praktisch  schwierig  ist 
Es  müssen  wenige,  dabei  kommensurable  VerjUngungsverhältnisse  und  bei  Ländern  gleicher 
Größenklasse  auch  gleiche  Maßstäbe  gewählt  werden.  So  hat  z.  B.  der  neueste  „Stieler" 
vou  seinen  100  Karten  14  Maßstäbe  und  darunter  für  die  28  „ Spezialkarten "  europäischer 
Staaten  1:1,»  Mill.,  für  die  20  Karten  großräumiger  Länder  wie  Rußland  und  die  Union 
1  : 3,7  Mill. ,  für  die  25  Karten  außereuropäischer  Länder  1  : 7,5  Mill.  und  für  ganz 
Europa  1  : 15  Mill.  Auch  muß  die  Projektion  möglichst  gleichförmig  sein ,  wozu  neben 
dor  Kegel-  vorzugsweise  die  azimutale,  besonders  fläcbentreue  wie  die  Lambertscbe,  sich 
eignen  *).  Auch  muß  ein  einheitliches  und  bequemes  Format  und  gleichmäßige  Namen- 
schreibweise sowie  bei  aller  Vollständigkeit  doch  zweckmäßige  Auswahl  angewendet  werden, 
dabei  soll  trotz  des  guten  Papiers  und  der  sorgfältigen  Ausführung  der  Preis  ein  wohl- 
feiler sein  —  gewiß  recht  schwierige,  sich  vielfach  widersprechende  Anforderungen, 
denen  ganz  zu  genügen ,  bisher  überhaupt  noch  nicht  vollkommen  gelungen  ist.  Be- 
sonders schwierig  ist  auch  die  je  nach  dem  Zweck  und  Inhalt  der  Karte  zu  treffende 
NamensauBwahl  und  die  richtige  Stellung  einer  gleichförmigen,  zweckmäßig  großen  und 
und  schönen  Kartonschrift:  weder  Oberfülle  der  Namen,  die  das  Kartenbild  erstickt  und 
ihm  den  Zweck  dor  räumlichou  Orientierung  raubt,  noch,  wo  es  dio  Deutlichkeit  gestattet, 
zu  wenig  Namen ,  und  dabei  der  Schreibweise  derjenigen  in  maßgebenden  geographisch- 
geologischen  und  statistischen  Werken  entsprechend.  Allein  in  Europa  kommen  bei  den 
verschiedenen  Völkern  sowohl  das  durch  zahlreiche  diakritische  Zeichen  noch  dazu  sehr  ver- 
änderte lateinische  Alphabet,  ferner  dio  Frakturschrift,  dann  das  kyrillische,  griechische,  ara- 
bische, mongolische  und  das  hebräische  Alphabet  vor  —  welche  Schwierigkeiten  entstehen  für 
die  Rechtschreibung  und  geeignete  Übertragung  der  Namen,  von  den  oft  vorhandenen  Un- 
stimmigkeiten zwischen  amtlichen  und  örtlichen  Schreibweisen  ganz  zu  schweigen.  Und 
schließlich  die  nach  zweckmäßigen  Grundsätzen  durchgeführte  Eintragung  reichlicher  Höhen- 
zahleu,  welche  erst  die  Gelandezeichnuug  vollständig  machen  und  nach  Petermanns  wahrem 
Wort  ihr  eino  feste  Grundlage  und  Kontrolle  verleihen,  wie  sie  eine  Karte  im  ganzen 
durch  Netz-  und  Gradlinien  erhält. 

Die  AtlaBkarten  könnon  sich  zu  Planigloben  (Karten  der  Erdhalbkugel)  erweitern, 
die  z.  B.  die  Verteilung  von  Land  und  Wasser,  die  Gliederung  der  Erdteile,  die  großen 
Weltverkehralinien  &c.  geben  und  dio  ein  perspektivisches  Projektionsnetz  erhalten.  Am 

!)  Es  braucht  dabei  durchaus  nicht  darauf  Bedacht  Benommen  ao  werden,  daS  die  eintelntn  Kartenblitter 
eines  Landes  »ich  »nsaromcnsetien  tauen,  wodurch  olt  recht  störende  Zerschneidungen  nötig  werden  würden.  Viel- 
mehr bildet  jedes  Atlasblatt  ein  Beschlossenes,  einheitliches  Uanies. 
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besteii,  weil  am  praktischsten  und  um  leichtesten  zu  handhaben,  wird  man  die  stereo- 
graphische Entwickolungsart  mit  ihren  drei  Hauptformon,  als  äquivalenter,  horizontaler  und 
polarer  Projektion,  dazu  wählen.    Endlich  kann  die  Darstellung  der  ganzen  Erdoberfläche 
—  Weltkarte  —  auf  1  Blatt  vorkommen,  für  welche  dann  die  Mercatorprojektion, 
jedoch  höchstens  bis  85"  Breite,  die  beste  Möglichkeit  der  Länderabbildung  bietet.  Im 
ganzen  geht  übrigens  heute  das  Streben  dahin,  in  Atlanten  dio  Zahl  der  Erdlibersiohten 
zu  beschränken  1).    Auoh  scheidet  man  immer  mehr  physikalische,  statistische  und  andero 
Karten  aus  den  allgemeinen  Handatlanten  aus  und  stellt  sie  zu  besonderen  AtlaBwerken 
zusammen.   So  gibt  es  physikalische,  geographisch-statistische,  historische,  Kolonial-,  Eisen- 
bahn-  und  Verkehrs-,  Welthandels-  und  Industrie- &c.  Atlanten  in  Hand-  und  Taschenformat^ 
Atlanten  der  einzelnen  großen  Staaten,  besonderer  Meere,  wie  des  Atlantischen,  des  Stillen 
Ozeans,  eigene  Seeatlasse  fto.,  bei  denen  dann  auoh  Behörden  als  Herausgeber  tätig  sind 
(Ministerien,  Seewarten  &o.). 

B.  Die  Übersicbts-  und  ohorographischen  Karten  werden  sowohl  vom 
Staat  wie  von  einzelnen  Vorlegern  hergestellt.  Österreich  -  Ungarn  ist  wohl  das  Land 
Europas,  wo  diese  Karten  schon  mit  Rücksicht  auf  dio  woniger  leistungsfähige  graphische 
Privatindustrie  meist  offiziellen  Ursprungs  sind  und  dabei  auf  neueren  Aufnahmen  beruhen 
und  weit  über  dio  Grenzen  der  Monarchie  reichen,  darunter  eine  farbige  Karte.  Obwohl 
sich  feste  Gronzen  gegen  die  Karten  unter  A  nicht  ziohen  lassen ,  so  kann  man  diese 
Klasse  doch  als  im  allgemeinen  von  1 :  200000  bis  1 : 500000  reichend  ansehen.  Sie 
Bieht  auch  noch  von  topographischen  Einzelheiten  ab,  wenn  sie  auch  schon  mehr  Detail 
als  die  Generalkarten  enthält,  wodurch  leicht  die  Gefahr  der  Überfüllung  entsteht.  Diese 
Karten  geben  dio  großen  Züge  der  Erdoberfläche  noch  mathematisch  richtig  wieder,  ihro 
Bodengestaltung  und  Bedeckung  (namentlich  Vegetationsgruppon),  enthalten  allo  künstlich 
gebauten  Land-  und  Wasserstraßen ,  ferner  die  Ansiedelungen  (Sammol-  und  wichtigere 
Einzelwohnplätze)  noch  in  Kartenzeichen  und  stellen  auf  dem  Raum  oft  eines  Blattes 
z.  B.  Teile  eines  Kriegsschauplatzes  dar.  Dann  dienen  sie  zur  Anlage  und  Beurtei- 
lung von  Operationen  eines  einzelnen  Peldzuges,  also  größerer  Heeresgruppen,  und  müssen 
von  der  Chorographie  eines  Landes  Boviel  enthalten,  um  die  Marschlinien  der  oinzelnen 
Korps  für  einen  gewissen  größeren  Zeitraum  verfolgen  zu  können,  die  Fluß-  und  Wege- 
gemeinBchaften  genau  angeben  und  bei  den  Gebirgen  nicht  nur  die  Fahrstraßen,  sondern 
auch  die  Pässe  für  die  vielbenutzten  Saumpfade  und  andero  Einzelheiten  darstellen,  bo 
daß  dadurch  die  Gründe  für  eine  Operation  ersichtlich  werden.  Auch  allgemein  wissen- 
schaftlichen,  sowie  den  Touristen-  und  Reisezwecken  dienen  diese  Karten,  zu  denen  auch  die 
reinen  Eisenbahn-,  Straßen-  und  Postkarten  oft  gehören.  Bezüglich  der  Projoktion  wählt 
man  heute,  bei  den  offiziellen,  gleichzeitig  Kriegskarten  darstellenden  immer  mehr  dio 
polyedriBche  und  konstruiert  sio  als  Gradabteilungskarten ,  bei  denen  Gradnetz  und  Blatt- 
einteilung zusammenfallen.  Letztere  läßt  man  bei  den  verschiedenen  Kartenwerken  in  einem 
einfachen  Verhältnis  stehen.  Das  Blattformat  nimmt  man  tunlichst  groß  und  hält  auf 
einen  möglichst  einfachen  Zeichensohlüssel.  In  der  Feldausrüstung  wird  die  Operations- 
karte tunlichst  allen  Offizieren  zum  allgemeinen  Gebrauch  überlassen,  bei  der  Infanterie 
und  Artillerie  wenigstens  bis  zum  Kompanie-  und  Batteriechef  hinab.  Was  das  für  die 
Kartenversorgung  der  Massenhoere  bedeutet,  erbellt  am  besten  aus  einem  Beispiel.  Nach 
v.  Steeb  würden  für  den  russischen  Kriegsschauplatz  56  Blätter  der  österreichischen 
Generalkarte  1  :  200000  nötig  sein,  was  für  ein  Armeekorps  aus  3  Divisionen  500  Exomplare 
zu  je  56  Blatt  und  je  1,5  kg  Gewicht  oder  28000  üeneralkartenblättor  im  Gesamtgewicht 

1)  Von  d«t>  bekuDte*t«n  Atlaawerken  «iod  der  Stieler  (100  Karten)  und  der  Virien  de  St.  Martin  (90  Karten) 
tiuQder  an  Iholietastao.  Sie  enthalten  für  die  allgemeine  Erdkunde  4  baw.  3,  Vit  Mitteleuropa  13  btw.  16,  '■<»< 
iu  übrige  Europ*  35  btw.  88  and  für  die  anderen  Erdteile  48  btw.  50  Karten.  Daron  weichen  die  anderen 
Klinten   *•        Andre«  (93)  und  Sohr-Berghaui  (8fl)  btw.  Debe«  (52)  und  Kiepert  (45  Karten)  weaentlich  ab. 
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von  750  kg  erfordern  würde,  oder,  da  jedes  Blatt  4  Drucke  braucht,  rund  115000  Drucke, 
die  in  460  Schnellpressen-Arbeitsstunden  geliefert  werden  können.  Wieviel  Zentner  b«därfea 
die  heutigen  Millionenbeere!  Was  den  Maßstab  anlangt,  so  haben  die  deutsche  topo- 
graphische Übersichtskarte  und  die  Reymannscbe  von  Mitteleuropa  ebenfalls  1  : 200000, 
dann  folgt  die  Schweizer  Übersichtskarte  1  :  250000.  In  1  :  300000  ist  die  österreichische 
Marscbroutenkarto  der  Monarchie  und  die  alte,  nicht  mehr  evident  gehaltene  Generalkarte 
von  Zentraleuropa  sowie  die  deutsche  Liebenowsoho  Karte  von  Mitteleuropa  entworfen. 
Dann  folgen,  um  nur  die  wichtigsten  nnd  bekanntesten  Kartenwerke  (meist)  offiziellen  Ur- 
sprungs zu  erwähnen,  die  Carte  de  France  1  :  320000,  die  Karte  Südnorwogena  1  : 400000, 
die  russische  1  :  420000,  weiter  in  1  :  500000  die  französische  Carte  de  France,  die  Höhen- 
karte von  Schweden,  die  Carta  corografica  del  regno  d'  Italia  und  die  deutsche  Vogelscbe 
Karte  des  Deutschen  Reiches.  Die  beiden  Carte  d'  Italia  1  :  800000  und  1 :  1  Mill.  sowie 
die  russische  Kriegsstraßonkarte  1  :  1 050000  überschreiten  zwar  sobon  unsre  MaßstabB- 
grenze,  doch  können  sie  auch  noch  in  diesen  Zusammenhang  gerechnet  worden. 

II.  Dio  topographischen  (Spozial-)  Karten,  stets  in  zahlreichen  Blättern 
und  in  sehr  wechselnden  Maßstäben,  im  höher  kultivierten  Westeuropa  etwa  von  1  :  40000, 
im  eigentlichen  Mitteleuropa  von  1:75000,  in  dem  unkultivierten  und  weiträumigen  Ost- 
europa von  1:84000  ab,  ja  in  Nordschweden  in  1:200000,  in  der  Union  1:250000 
(1  -  Gradfeldkarte)  und  im  Indian-  Atlas  gar  1:253440.  Im  allgemeinen  wird  man  in 
Kuropa  nur  mit  weniger  als  1  :  150000  auskommen,  heute  ist  sogar  das  Streben,  besonders 
im  Westen,  recht  große  Maßstäbe,  etwa  1:50000,  zu  wählen  (Bayern,  Frankreich),  ja  in 
manchen  Ländern  bilden  die  Originalaufnahmen  dio  Karte  oder  den  topographischen  Atlas 
des  Landes  (Württemberg  1:25000,  Schweiz  1:25000  und  1:50000,  britische  Graf- 
schaftskarten  1:10560  in  gewisser  Weise,  da  1:63360  als  „General  Map"  gilt  &c). 
Dieso  Karten  sind  mathematische  Verkleinerungen  der  Originalaufnahmen  unter  gleich- 
zeitiger teils  mechanisch  ,  teils  geistig  ausgeführter  Vereinfachung  und  Ausscheidung  des 
StoffoB,  durch  Auswahl  des  Wesentlichen  und  durch  Beachtung  der  örtlichen  Eigentüm- 
lichkeiten. Um  ein  recht  lebenswahres  und  naturgetreues  Bild  zu  erhalten,  sollten  Auf- 
nehmer und  Kartograph  dieselbe  Person  sein.  Hierher  gehören  in  erster  Linie  die 
eigentlichen  militärischen  Gebrauchs-,  meist  (obwohl  nicht  immer  zutreffend)  General- 
stabskarten genannt,  die  noch,  ohne  weitschweifig  zu  sein,  die  Einzelheiten  der  dar- 
gestellten Orte  als  Orientierungsbehelf  grundrißäbnlicb  erkennen  lassen  und  —  obwohl 
sie  eine  rasche  und  gute  Übersicht  auch  über  größere  Räume  gewähren,  doch  das  mili- 
tärisch wichtige  Gelände  und  alle  Gegenstände  so  klar  und  deutlich  berücksichtigen ,  daß 
sie  für  die  Abfassung  und  Ausführung  besondors  von  Marsch  •  und  Gefechtsdispositionen 
ausreichen  und  von  den  Stäben,  etwa  bis  zu  den  Bataillonskommandeuren,  bei  der  Kavallerie 
bis  den  Schwadronschefs  binab,  in  mindestens  1  Exemplar  vorhanden  sein  müssen.  Auch  bei 
diesen  eigentlichen  Kriegskarten  wird  sich  der  Maßstab  nach  der  Eigentümlichkeit  des 
Kriegschauplatzes  richten,  es  kann  daher  keine  einheitliche  Kriegskarte  geben.  Wie  wichtig 
aber  besonders  im  militärischen  Interesse  ein  zweckmäßiger  Maßstab  ist,  erhelle  aus  einigen 
Zahlen.  Von  der  österreichischen  Spezialkarte  1 : 75000  würden  nach  v.  Steeb  für  den  russi- 
schen Kriegsschauplatz  rund  450  Blätter  im  Gewicht  von  9,6  kg  nötig  sein ,  ein  Korps 
würde  davon  mindestens  500  Exemplare  zu  224000  Blatt  =  rund  5000  kg  brauchen,  wozu 
245000  Drucke  oder  81 5  Schnellpressen-Arbeitsstunden  nötig  wären.  Freilich  könnte  man  nicht 
gleich  alle  diese  Blätter  mitnehmen,  sondern  müßte  bei  Operationsstillstäoden  für  ihren  Nach- 
Bchub  sorgen.  Immerhin  ist  es  von  Wort,  diese  Zahlen  und  Gewichte  tunlichst  durch  Wahl  eines 
so  kleinen  Maßstabes  einzuschränken,  als  es  ohne  Beeinträchtigung  des  vorteilhaften  Gebrauchs 
der  Karto  möglich  ist.  Länder,  die  1  :  80000  (Frankreich),  1  :  100000  (Deutschland,  Italien, 
Portugal,  Sudschweden,  Norwegen,  Dänemark),  1  :  125000  C/2 -Gradfeldkarte  der  Union) 
oder  gar  1:126000  (Rußland)  für  ihre  Kriegskarten  haben,  sind  in  dieser  Hinsicht  im 
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Vorteil  vor  Österreich  -  Ungarn  (1:75000),  Großbritannien  und  Irland  (1:63360),  dor 
Union  (V^-Gradfeldkarte  1 :  62500),  Spanien,  den  Niederlanden,  Algier  und  Tunis  (1 :  50000) 
oder  gar  Belgien  (1:40000).    Allerdings  ist  in  Betracht  zu  ziehen,  daß  die  Größe  der 
wahrscheinlichen  Kriegsschauplätze   für  die  genannten  Staaten  äußerst  verschieden  Bein 
wird ,  so  daß  dadurch  ein  gewisser  Ausgleich  trotz  dor  großen  Maßstabs  Verschiedenheit 
erzielt  werden  kann  und  die  Kartenveraorgung  (Herstellung  und  Transport)  der  Armee 
nicht  schwieriger  wird.    Mit  diesen  militärischen  Anforderungen  an  die  originale  Spezial- 
karte  harmonieren  froilich  die  bürgerlichen  und  Kulturinteressen  nicht  immer,  obwohl  diese 
Karte  ein  Urquell  für  das  praktische  Leben  eines  Volkes   sein  Bollte.    Das  Interesse  der 
Landesverteidigung,  welches  die  amtliche  Kartographie  meist  in  die  Hände  der  General- 
stäbe  legt,  ließe  sich  aber  wohl  damit  vereinigen.    Ein  Ausgleich  muß  gefunden  werden ! 

Die  Mehrzahl  der  topographischen  Karten  hat  eine  von  dem  Gradnetz  unabhängige 
Blatteinteilung,  doch  strebt  man  heute  immer  mehr  die  Gradabteilungskarte  an,  bei  der 
die  Einteilung  durch  die  Meridiane  und  Parallelkreise  selbst  erfolgt,  die  des  großen  Maß- 
stabes wegen  als  gerade  Linien  erscheinen1).  Die  Entwurfsart  ist  recht  verschieden,  doch 
wählt  man  bei  neueren  Kartenwerken  meist  die  sog.  preußische  oder  polyedriscbe ,  eine 
Doppelprojektion,  welche  schon  1790  bei  der  Jägerseben  Karte  von  Deutschland,  dann  in 
Osterreich  von  Liobtenstern  angewendet  wurde,  aber  erst  in  Preußen  zur  allgemeinen  An- 
wendung kam.  Bei  ihr  bildet  jedes  Kartenblatt  für  sich  eine  selbständige  Einheit,  und  die 
Randlinien  für  die  Gradabteilungen  sind  so  gewählt,  daß  einige  wenige  benachbarte  Blätter 
praktisch  genügend,  wenn  auch  nicht  mathematisch  genau,  zusammengelegt  werden  können. 
Im  übrigen  bildet  natürlioh  jede  in  ein  einheitliches  Gradnetz  eingetragene  Karte  ein  Ge- 
samtwerk, zu  dem  es  vereinigt  werden  kann  und  aus  dem  daB  einzelne  Blatt  nur  einen 
rechteckigen  Ausschnitt  darstellt. 

Da  diese  topographischen  Spezialkarten  das  beste  Bild  der  Oberflächengestaltung  eineB 
Landes  geben  und  die  verschiedenartigsten  Bedürfnisse  berücksichtigen ,  so  dienen  sie  als 
Handkarten  allerlei  wissenschaftlichen  Zwecken  und  dem  praktischen  Leben  und  werden 
dadurch  zur  Grundlage  einer  allseitig  durchdringenden  Landeskunde,  wie  Bie  auch  für  alle 
übrigen,  besonders  die  geographischen  Karten  eines  Landes  den  Ausgang  bilden.  Nament- 
lich für  geologische  Aufnahmen  werden  sie  sich  eigneu  *-'),  besonders  je  größer  der  Maßstab 
und  je  genauer  die  Karte  aufgenommen  ist.  Eine  Verschmelzung  der  hypsometrischen 
und  der  orograpbischen  Darstellungsweise  unter  Berücksichtigung  der  erst  eine  charakte- 
ristische Auffassung  der  Bodenformon  ermöglichenden  geologischen  und  geognostiseben  Ver- 
hältnisse wird  die  anschaulichste  und  naturwahrBto  Wiedergabe  der  Physiognomie  der 
Landschaft  und  ihrer  Geländegestalt  ermöglichen.  Freilich  weicht  heute  die  Schraffierung, 
die  am  besten  mit  Niveaulinien  zu  vorbinden  ist,  immer  mehr  der  Höhenkurvenzeichnung 
in  Verbindung  mit  der  im  flachen  Gelände  versagenden,  im  hügeligen  schwierig  aus- 
zuführenden Schummerung,  die  nur  im  Mittel-  und  Hochgebirge  ansprechende  und  charak- 
teristische Bilder  liefert.  Auch  geht  man  vielfach  von  der  ausschließlich  senkrechten  oder 
schrägen  zur  kombinierten  Beleuchtung  Uber,  am  häufigsten  freilich  in  den  Übersichts- 
karten und  in  romanischen  Ländern.  Auch  die  Schwarzkarto ,  obwohl  sie  wegen  ihres 
einfachen  Druckes  den  namentlich  militärisch  wichtigen  Vortoil  großer  Auflagen  in  kürzester 


*)  Bio  Blatt  der  deutschen  Generalstabskarte  faßt  i.  B.  1  .  ein«*  Gradtrapeses ,  und  etwa  80000  solcher 
Blätter  1  :  10OO0O  wären  nötig,  um  gen»  Kuropa  darzustellen.  Daraus  ergibt  sich  schon  die  Notwendigkeit  von 
Obersicht«-  und  Generalkarten.  Dem  Gradoeti  wird  ein  bestimmtes  Erdphäroid  angrunde  gelegt,  wobei  die  »er- 
«biedenen  Staaten  die  mannigfachsten  Abplattnngswerte  (Walbcek,  Schmidt.  Besse!,  Airy  &c.)  bonutsen  ,  was 
freilieh  praktisch,  für  die  Karte,  ohne  Belang  i»t,  besonders  für  Länder  unter  Breiten  mit  dem  mittleren  Wert  der 
Meridiangradlänge.  Dennoch  wlre  die  meist  fehlende  Angabe  der  Elemente,  auf  denen  die  Konstruktion  des  Nettes 
beruht,  für  die  Beurteilung  des  Grades  der  Genauigkeit  wichtig. 

Schon  Ooe tbe  beforsugte  militärische  Karten  für  gcocnoMisclie  Zwecke:  .Da  weder  Suldat  noch  Geognost 
fragt,  wem  KluB,  Land  und  Gebirge  gehöre,  sondern  jener,  inwiefern  es  ihm  su  »einen  Operationen  Torteilhaft, 
and  dieser,  wie  e»  ihm  seine  Erfahrungen  ergänzend  und  nochmate  belegend  sein  mochte.*  (Tagebücher.) 
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Zeit  ermöglicht,  weicht  immer  mehr  der  leichter  lesbaren  Farbeukarte,  bei  der  auch  Ge- 
rippe- und  Geländekarte  voneinander  getrennt  benutzt  werden  können.  Nur  bei  vor  Jahren 
begonnenen  und  namentlich  in  Kupferstich  ausgeführten  Spozialkarteu  wird  am  Schwarz- 
druck festgehalten,  oft  werden  aber  auch,  wenigstens  in  kleinoren  Staaten,  farbige  Ausgaben 
noch  nachträglich  veranstaltet.  Allerdings  Bollte  man  sich  bei  Kriegskarten  vor  zu  vielen 
Farben  hüten  und  besonders  Uerippe  und  Gelände  stets  schwarz,  von  einer  Platte,  drucken. 
Farbig  würden  vor  allem  die  Gewässer  und  Waldungen,  letztere  in  einer  der  Gelände- 
zeichnung entsprechend  modulierten  und  sie  daher  nicht  beeinträchtigenden  Farbe  dar- 
gestellt werden.  Das  Papier  sollte  nicht  nur  von  der  besten  Beschaffenheit  sein,  sondern 
auch  das  Aufspannen  auf  Leinwand,  das  nicht  nur  die  Kosten,  sondern  auch  Umfang  und 
Gewicht  der  Kriegskarten  unzulässig  erhöht ,  entbehrlich  machen.  Um  Massenherstellung 
zu  ermöglichen,  wird  der  Druck  auf  Flachdruck rotationspressen  (etwa  500  Drucke  in  der 
Stunde)  immer  üblicher,  währond  für  Kupferstichkarten  Kupferdrucksohnellpressen  aufkommen, 
die  etwa  300  Exemplare  in  der  Stunde  drucken  und  die  Bedienung  von  nur  drei  Personen 
erfordern. 

C.  Endlich  findet  man,  eigentlich  fälschlich,  den  Namen  , Karte"  ftir  Dantellungen 
kleiner  Teile  der  Erdoberfläche  in  Behr  großem  Maßstabe  (1:25000  bis  zu  etwa  1:500) 
herab,  bei  denen  die  Kugelgestalt  der  Erde  außer  Betracht  bleibt  (weshalb  sie  auch  oft 
ebene  —  im  Gegensatz  zu  den  sphärischen  Karten  A  und  B  —  genannt  werden)  und  die 
ein  unmittelbares  Abgreifen  der  Maße  gestatten. 

Diese  Pläne,  Erzeugnisse  der  niederen  Meßkunst,  Ergebnisse  von  auf  eine  Klein- 
triangulation  gestützten  geometrischen  Aufnahmen,  liefern  mathematisch  ähnliche  Bilder 
und  bilden  das  vielseitige,  wenn  auch  nicht  immer  anschauliche,  sehr  inhaltsreiche  Ur- 
und  Grundmaterial  für  die  kartographische  Darstellung  eines  Staates.  Es  sind  für  topo- 
graphische Zwecke  und  dann  sich  Uber  das  ganze  Staatsgebiet  erstreckende  Meßtisch- 
blätter, für  Grundeigentums-  und  Steuer-  sowie  die  verschiedenartigsten  staatswirtschaft- 
lichen Aufnahmen  die  sogenannten  ökonomischen  oder  Vermessungspläne,  näm- 
lich Kataster-  oder  Flurkarten,  weiter  die  Forst-,  Bergwerks-,  Meliorations-,  Eisenbahn- 
und  Strompläne,  Stadt-  und  Festungspläne,  in  Maßstäben  bis  1  ;  5000,  höchstens  1  :  10000. 
Für  den  militärischen  Feldgebrauch  sind  alle  diese  sogenannten  „Karten"  zu  umfangreich 
und  unhandlich,  umfassen  auch  zu  geringe  Räume,  weshalb  sie  nur  in  besonderen  Fällen, 
wo  es  auf  Kenntnis  genauer  Einzelheiten  ankommt,  z.  B.  im  Festungskriege,  benutzt  werden. 
Umso  höher  iBt  ihr  Wert  als  Grundlage  der  topographischen  Spezialkarten  und  für  rein 
technische,  geologische,  industrielle  &c.  Zwecke. 

Die  Größe  der  Meßtischblätter  hängt  von  don  in  den  einzelnen  Staaten  vielfach  ver- 
schiedenen Verjüngungsverhältnissen  (von  etwa  1  :  10000  bis  1  :  50000,  in  der  Regel 
1  :  25000)  ab.  Jedes  derselben  wird  als  ebene  Fläche  für  die  Projektion  behandelt  und 
bildet  ein  selbständiges  Ganzes.  Die  Aufnahme  ist  graphisch,  das  Porträt  der  Erdoberfläche 
entsteht  im  Gelände  selbst  und  wird  daher  sehr  ähnlich.  Die  Mehrzahl  der  Gegenstände 
erscheint  noch  im  richtigen  Grundriß,  einzelne  Gebäude  und  Straßenbreiten  indessen  größer. 
Es  gibt  dabei  einen  geometrisch-konstruktiven  und  einen  trigonometrischen  und  zeichnenden 
Teil.  Dieser,  namentlich  aber  die  Darstellung  des  Geländes,  ist  der  schwierigere  und 
erfordert  Blick,  höheres  Verständnis,  künstlerische  Durchbildung,  viele  Übung  und  ab- 
wägende geistige  Arbeit.  In  wenigen  Ländern,  besonders  wo  der  Aufnahmemaßstab  ein 
größerer  ist,  wird  das  Meßtischverfabren  durch  das  numerische  ersetzt,  welohes  im  Feldo 
nur  Zahlenwerte  und  allenfalls  Haudrisso  durch  die  erforderlichen  Längen-  und  Winkel- 
messungen  sowie  Nivellements  ermittelt,  den  Plan  aber  nachträglich,  nach  den  Ergebnissen 
der  Außenaufnahme,  rein  mochanisch  im  Zimmer  entstehen  läßt.  Dieses  außerordentlich 
genaue  und  jederzeit,  solange  die  erzielten  Recbnungsergebnisse  vorbanden  sind,  zu  wieder- 
holende Verfahren,  ist  für  große  Maßstäbe,  reichlich  vorhandene  Zeit  und  Arbeitskraft  und, 
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wo  es  sich  nicht  um  charakteristisch«)  Wiodorgabo  der  Bodenforinen  handelt,  das  voll- 
kommenste ,  zumal  es  eine  Urkunde  liefert ,  die  stets  ihre  Richtigkeit  behält.  Es  eignet 
sich  namentlich  zur  Aufnahme  einzelner  Teile  der  Erdoberfläche,  Gemarkungen,  Fluren  &c, 
also  für  Kataster-  und  rein  technische  Zwecke.  Diese  Flurkarten  dienen  den  Meßtisch- 
aufnahmen  teilweise  als  Grundlage  und  richten  ihr  Hauptaugenmerk  auf  die  geometrisch 
richtige  Wiedergabe  des  einzelnen  Gegenstandes  im  Grundriß,  die  Angabe  aller  hori- 
zontalen Abmessungen  der  Gebäude  und  Bodenkulturen,  zuweilen  auch  unter  Bei- 
fügung von  Höhen.  8ie  eignen  sich  aber  kaum  zur  Erzeugung  von  duroh  Anschauung 
im  Felde  zu  gewinnenden  topographischen  Spezialkarten.  Ob  es  freilich  praktisch  und 
ökonomisch  ist,  die  Landes-  von  der  technischen  Aufnahme  zu  trennen  und  so  doppelte 
Arbeit  zu  verrichten,  ist  eine  andere  Frage.  Mindestens  sollte  man  nur  eine  sehr 
genaue  topographische  Spezialkarte  in  jedem  Staat  besitzen,  die  den  höchsten  Anfor- 
derungen der  Vermessungskunst  und  allen  Bedürfnissen  im  wesentlichen  genügt,  und  es 
dann  jedem  Zweige  der  Staatsverwaltung  überlassen,  auch  der  Armee,  sich  für  seine  Sonder- 
zwecke das  Erforderliche  daraus  zu  entnehmen  bzw.  es  zu  ergänzen  und  zu  vervoll- 
ständigen. In  Großbritannien  ist  dieser  Grundsatz  ziemlich  durchgeführt.  Haben  auch 
kriegerische  Unternehmungen  vorzugsweise  dazu  beigetragen,  die  topographische  Spezialkarte 
auf  ihre  jetzige  Höhe  zu  bringen,  so  stehen  doch  heute  die  Friedensaufgaben  im  Vorder- 
grunde, und  da  fast  alle  Länder  Europas  ihre  Karten  vollendet  haben,  so  sollten  Bie  jetzt 
daran  gehen,  nach  solchen  neuen  Gesichtspunkten  ihre  Landesaufnahmen  zu  organisieren 
und  durchzuführen.  Zentralisierung  der  hervorragendsten  Kräfte  in  einem  großen  Landes- 
vermessungs-Institut  heißt  die  Parole!  Nach  einheitlichem  wissenschaftlichem  Plan  und 
mit  den  besten  Hilfsmitteln  der  Zeit  muß  die  Anstalt  wie  eine  Mutter  den  Bedürfnissen 
ihrer  verschiedenen  Kinder  gerecht  werden  und  ihren  Erzeugnissen  weiteste  Verbreitung 
im  ganzen  Volke  geben,  damit  dieses  die  Natur  und  Kräfte  des  Vaterlandes  kennen  lernt. 

Die  bisher  betrachtete  Kartographie  kann  man  auch  die  „monumentale"  nennen, 
weil  sie  das  wertvollste  wissenschaftliche  Grundmaterial  und  die  vollendetste  Technik  besitzt. 
Daneben  geht  noch  eine  Art  „ephemer"  Kartographie  einher,  die  nicht  auf  streng 
wissenschaftlichen  Grundsätzen  beruht  und  sich  zur  Vervielfältigung  billiger  photomecha- 
niseber  Verfahren  (Photolithographie,  lithographische  Federzeichnung,  Autographie  &c.) 
bedient.    Sie  ist  mehr  zu  Skizzen,  ReiBebüohern,  Umgebungskarten  &c.  bestimmt. 

Bei  allen  Karten  sollte  angegeben  Bein:  der  Maßstab  (graphisch  und  in  möglichst 
abgerundeter  Verjüngungszahl) ,  Projektion,  Gradnetz  (Flächenwert  der  Gradfelder),  ihre 
astronomische  und  geodätisohe  Grundlage  und  ihr  Genauigkeitsgrad ,  der  Name  des  Be- 
arbeiters, des  Stechers  Bowie  der  Ausgabestelle,  das  Horstellungs -,  Erscheinungs-  und  Bo- 
richtigungsjahr,  auch  reichliche  Höhenangaben  und  die  Nullflache,  auf  welche  sich  diese  be- 
ziehen. Bei  mehrblättrigen  Karten  ist  ein  Übersieh  tskürtchen  ihrer  Zusammensetzung  zweck- 
mäßig. Bei  Atlaskarten  ist  die  Angabe  einiger  Linien  gleicher  Verzerrung  und  für  jede  von 
diesen  der  in  ihren  Punkten  herrschenden  Verzerrungen  sowie  in  einigen  Punkten  dieser  Linien 
der  zwei  die  meistverzerrten  Winkel  einschließenden  Richtungen  sowie  der  zwoi  Haupt- 
richtungen wichtig.  Dagegen  empfiehlt  sich  ihres  Schwankens  wegen  nicht,  in  topo- 
graphische und  geographische  Karten  die  Bevölkerungsziffern  einzutragen,  es  sei  denn  für 
ganz  besondere  Fälle. 

Ein  ganz  besonders  wichtiger  Gesichtspunkt  ist  die  stete  Evidenthaltung  der 
Karten ,  aber  auch  eine  sehr  schwer  zu  erfüllende  Forderung.  Da  Karten  Augenblicks- 
bilder  sind,  die  oft  schon  während  ihrer  zeitraubenden  Herstellung  dem  raschen  Kultur- 
fortschritt, namentlich  in  großen  Städten  und  industriellen  Gegenden,  nicht  mehr  folgen 
können,  bo  veralten  sie  schnell.  Dies  gilt  besonders  für  das  Gerippe,  weniger  für  die 
ßodenformen ,  wenn  auch  sie,  namentlich  durch  Elementarereignisso  (z.  ß.  Vulkane)  sich 
wandeln.    Soweit  es  Zweck  und  Maßstab  der  Karte  wie  Zeit  und  Mittel  irgend  gestatten, 
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muß  daher  jeder  Aufnahme  unmittelbar  dio  Berichtigung  folgen ,  da  von  der  Richtigkeit 
der  gute  Huf  eines  Kartenwerkes  abhängt.  Indessen  kann  die  Rcvisionsarbeit  sich  nicht 
auf  alle  Geländegegenstände  gleichmäßig  erstrecken,  da  sie  sich  einmal  nach  Zeit  und 
Raum  verschieden  stark  verändern ,  sodann  es  dazu  an  den  nötigen  Kräften  fehlen 
würde.  Es  bedarf  deshalb  einer  Klassifikation  und  im  Interesse  der  schnellen  Richtig* 
Stellung  des  Wichtigsten  muß  zuweilen  die  Vollständigkeit  und  selbst  die  Genauigkeit  des 
Ganzen  leiden.  Anderseits  darf  auch  die  Leistung  im  Gelände  nicht  größer  werden, 
als  es  möglich  ist,  ihr  im  Zimmer  mit  der  Berichtigung  zu  folgen,  sonst  wäre  es  zweck 
lose  Kraftversuhwendung. 

Endlich  muß  der  Preis  der  Karten  nicht  nur  im  Interesse  der  Verbreitung,  sondern 
auch  wegen  des  Verwerfen«  der  alten  bei  Neuauflagen  tunlichst  niedrig  gehalten  werden. 
Hierin  weichen  die  verschiedenen  Staaten  und  Verleger  außerordentlich  voneinander  ab. 
Die  billigsten  Militärkarten,  wenigstens  für  den  Dienstgebrauch,  hat  wohl  Österreich-Ungarn, 
wo  kaum  die  Herstellungskosten  gedeckt  werden,  die  teuersten  Frankreich1). 

Was  die  Beurteilung  eines  so  großartigen  und  gründlichen  wissenschaftlichen 
Werkes,  wie  es  eino  gute  Karte  ist,  anlangt,  so  erfordert  sie  große  Vorsicht  und  ist 
selbst  einem  fachmännischen  Kenner  nur  danu  möglioh,  wenn  er  über  alle  Vorbedingungen 
der  Entstehung  und  Ausführung  unterrichtet  ist. 

Namentlich  ein  Kunstwerk  wie  die  topographische  Spezialkarte  ist  ein  Kollektivwerk 
und  meist  ein  Kompromiß  der  verschiedenartigsten  politischen ,  wirtschaftlichen ,  wissen- 
schaftlichen und  militärischen  Anforderungen  und  wird  nie  ganz  befriedigen  können. 

Bei  allen  Karten  sind  neben  Anschaulichkeit,  Naturähnlichkeit  und  möglichster  Ein- 
fachheit der  Darstellungsmittel  und  Methoden  Klarheit,  Lesbarkeit,  Vollständig- 
keit und  vor  allem  Richtigkeit  und  Genauigkeit  notwendiges  Erfordernis.  Was 
die  Klarheit  und  Lesbarkeit  der  Karten  anlangt,  so  sind  sie  nur  durch  vollständige 
Stoffbeherrschung  und  kunstgerechte  Anordnung  des  zweckmäßig  gesichteten  Materials  zu 
orreichen.  Die  richtige  Stoffauswahl,  wie  das  Mittehalten  zwischen  dem  Zuviel  und  Zu- 
wenig je  nach  Grad  und  Maßstab  wird  bei  der  jährlich  wachsenden  Fülle  des  Urmaterials, 
besonders  in  Europa,  immer  schwieriger.  Die  Vollständigkeit  ohne  Überladung  und 
Beeinträchtigung  von  Klarheit  zu  erreichen,  bedarf  es  großen  technischen  Geschickes,  das 
dann  manches  noch  bringen  kann,  was  sonst  der  Maßstab  nicht  mehr  gestatten  würde. 

Von  allen  an  eine  Karte  zu  stellenden  Anforderungen  stehen  aber  die  der  Richtig- 
keit und  Genauigkeit  obenan.  Sie  müssen  sich  Bowohl  auf  den  Lage-  wie  auf  den 
Höhenplan  beziehen,  namentlich  für  allgemein  staatliche  Zwecke,  besonders  der  Technik 
und  Geologie,  weniger  für  rein  militärische  Karten,  die  nicht  sowohl  mathematisch  richtige, 
als  charakteristische  Bilder  von  ausreichender  Genauigkeit  erfordern  und  mehr  den  augen- 
blicklichen, wenn  auch  vorübergehenden,  als  den  dauernden  Zustand  eines  Geländes  ins 
Auge  fassen.  Da  aber  eine  Landesaufnahme  allen,  nicht  nur  den  militärischen  Bedürfnissen 
zu  genügen  hat,  so  werden  hier  nur  die  Anforderungen  an  eine  Karte  der  allgemeinen 
Landesvermessung  zu  betrachten  sein,  die  alle  übrigen  in  sich  schließen. 

Die  Genauigkeit  jeder  Messung  hängt  von  den  Hilfsmitteln  der  Beobachtung 
(Sinnen,  Meßwerkzeugen  und  Methoden)  ab,  das  Ergebnis  wird  also  nie  fehlerfrei  sein, 
muß  aber  für  jede  Vermessungsstufe  der  Geodäsie  ausreichend  seio.  Hier  ist  nun 
auf  der  Erde  noch  eine  überaus  große  Verschiedenheit  festzustellen.  Der  größte  Teil 
unseres  Planeten  —  rund  85°/0  —  ist  heute  noch  topographisch  unbekannt,  bo  daß  wir 
nur  auf  Erkundungen,  Vermutungen  und  die  Phantasie  der  Kartenzeichner  angewiesen  sind. 


1)  Reiche  Preisunterschiede  sollten  übrigens  im  Interesse  einer  guten  Landeskunde  endlich  (allen  gelassen 
werden.  Sie  pwien  ebensowenig  in  dos  Zeitalter  des  Verkehre  wie  die  einstige,  j«  noeh  immer  nicht  gani  besei- 
tigte Geheimhaltung  der  Kaiten.  Die  Unkennlnis  des  eigenen  Unit*  ist  der  grüBte  feind,  oirht  die  Kenntnis 
unserer  Karten  beim  Gegner. 
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Denn  ein  Teil  ist  noch  gar  üicbt  vermessen.  Kannten  wir  doch  vor  nicht  viel  mehr  als 
400  Jahren  überhaupt  nur  Europa,  Nordafrika  und  Vorderasien.  Das  Dasein  von  Ost- 
aad  Südasien  war  nur  wenigen  Forschern  bekannt,  von  Amerika  und  der  südlichen  Halb- 
kugel wußte  man  nicht«.  Und  auch  nach  dem  Eotdeckungszeilulter  Btand  die  Erforschung 
lange  still.  Im  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  begnügte  mau  sich  selbst  in  Europa  noch 
mit  Phantasiedarstellungen ,  Gemälden  oder  Stichen  mit  perspektivischen  Ansichten  von 
Gegenden.  Weit  später  wurden  örtlich  beschränkte  Versuche  von  Aufnahmen  großen 
Maßstabes  gemacht,  die  aber  noch  sehr  unvollkommen  ausfielen.  Erst  Gassini  gab  den 
Karten  eine  bis  dahin  unbekannte  Genauigkeit,  die  sich  aber  nur  auf  den  Grundriß  bezog, 
der  sich  auf  ein  geodätisches  Netz  bereits  Btützen  konnte,  während  die  Bodenformen  ganz 
konventionell  und  ohne  Höhenzahleu  dargestellt  wurden.  Eigentliche  topographische  Auf- 
im  heutigen  Sinne  mit  einer  geometrischen  Darstellung  auch  des  Geländes  finden 
erst  im  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  in  Europa  und  auch  da  nicht  gleichmäßig  in 
allen  Staaten  und  in  derselben  Güte,  Aufuahmetecbnik  und  Darstellungswcise,  was  ja  auch 
bei  den  verschiedenen  Ländern  schon  ihres  ungleichen  Charakters  wegen  nicht  möglich  war. 
Vor  allem  aber  waren  es  wirtschaftliche  und  militärische  Ursachen,  die  so  lange  hemmend 
wirkten.  Es  fehlten  die  Antriebe,  um  so  genaue  Karten  orforderlich  zu  machen,  wie  sie 
die  heutigen  Generalstäbe  herstellen,  von  solchen,  die  den  Anforderungen  unserer  Geologen 
und  Ziviltechuiker  entsprechen,  ganz  zu  schweigen.  Weder  gab  es  große  Verkehrsunter- 
nebmungen  noch  Operationen  von  Heeresmassen  wie  heute.  So  hatten  die  topographischen 
Karten  zunächst  nur  mehr  örtlichen  Bedürfnissen  zu  entsprechen. 

Von  den  15,4%  unserer  Erde,  die  heute  (nach  Bartholomew)  vermessen  sind,  ent- 
fallen nun  auf  Europa  90,1,  auf  Nordamerika  25,3,  Asien  13,7  und  Afrika  2,4  Anteile. 
Der  ganze  Rest  der  Erde  ist  noch  topographisch  jungfräulich,  und  über  4-J-  Mill.  qkm,  also 
ein  Raum,  wie  das  europäische  Rußland  und  ein  Teil  Südamerikas,  ist  noch  von  keinem 
gebildeten  Reisenden  betreten  oder  höchstens  nur  in  wenigen  Linien  durchquert  worden, 
so  in  Mittelasien,  im  Innern  Afrikas  und  Teilen  von  West-  und  Südamerika.  Und  in  den 
Polargegenden,  besonders  in  der  Antarktis,  einem  Gebiet  an  Größe  wie  der  ganze  Erdteil 
Südamerika ,  ist  noch  nicht  einmal  die  erste  Grundaufgabe  der  Geographie ,  die  Verteilung 
von  Land  und  Wasser,  gelöst. 

Aber  auch  in  den  vermessenen  15,4%  unserer  Erde,  wie  verschieden  ist  da  der 
Genauigkeitsgrad !  Nur  von  einem  sehr  kleinen  Teil  West-  und  Mitteleuropas  sowie  einigen 
Gegenden  der  Union  und  den  Kolonialländern  ( Russisch- Asien ,  Britisch-Indien ,  Insulinde, 
Teilen  Australiens),  sowie  Südamerikas,  dann  von  Japan  besitzen  wir  Aufnahmen,  die  sich 
auf  wirkliche  astronomische  und  geodätische  Grundlagen  (Basismessungen,  Triangulationen, 
Nivellements  und  Mappierungen)  stützen,  sowie  topographische  Karten  größeren  Maßstabes, 
und  selbst  in  den  bestvermeBsenen  Ländern,  wozu  auch  einige  deutsche,  wio  Baden,  Braun- 
Bchweig,  Württemberg  gehören,  genügt  nur  höchst  selten  die  Genauigkeit,  um  geologischen, 
geschweige  technischen  Anforderungen  voll  zu  entsprechen. 

Betrachten  wir  kurz  die  heute  erzielten  größten  Genauigkeiten!  Die  in  der 
höheren  Geodäsie  erreichten  haben  eine  Unsicherheit  (mittleren  Fehler)  bei  den  Basis- 
messungen1)  von  etwa  vy^aViT*»  der  Längen,  bei  den  Triangulationen  1.  O.  tv»Jo « »» 
d.  h.  anf  100  km  Länge  1  m  Fehler  (erreioht  oft  mindestens  tWoT«")»  ^.  O.  „  0  ■„ ,  d.  b. 
auf  50  km  1  m,  3.  O.  rrimr»  <*.  h.  auf  25  km  Im  (erreicht  oft  -  „ „ ,, )  als  zulässig  ergeben. 


')  In  Europa   gibt  ee    beute   in   1U0  ürnndlioien  Ton   1 — 20  km   Länge    und   rundlichst  gleichmütiger 
Verteilung  aber  die  Dreieckseets.    Die  slteiten,  tri*  die  französische,  bayerische  und  die  2  russischen  Ton  Tenner, 
lind  aar  einmal  gemessen  and  diher  weniger  Renan,  eo  i.  B.  betrifft  bei  der  iltesten  französischen  der  Total- 
fehler  ■   t,tf     1>,c  4  Grundformen  der  Apparate  Borde,  Hessel ,  Struwe  und  Branner  (bzw.  Kepeold)  unter- 
scheiden '  eich  dnreb  die  Art  der  InterTillbeetimmung  (Schieber,  Keile,  Vuhlbebel  and  Mikrometerschrauben).  Die 
Uaee  der  eiteren  afefisUogen  betrug  2  Toieen,  bei  den  neueren  4—6  m.    Wenn  die  enropiisebeo  Netze  im  Anschluß 
eicht  ToUetAndig  übereinstimmen,  so  Legt  dse  nicht  tu  den  Baien,  eondern  tn  den  Wiokelmeeeungen. 
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Hei  den  Winkeln  fand  Bich  bei  der  1.  0.  (bei  durchschnittlich  40  km  Zielweite  und 
24facher  Einstellung  des  Ziels  mit  dem  27  cm-Kreis)  in  Preußen  0,25*,  bei  der  2.  O.  (mit  8  km 
Zielweito  und  12facher  Einstellung  des  21  cm- Kreises)  1%  bei  der  3.  0.  (mit  3,5  km  und 
6facher  Einstellung  des  13  cm -Theodoliten)  2,5*  Unsicherheit  in  der  Bichtungsmessung. 
Das  ergibt  einen  mittleren  Punktfehler  von  6 — 7  om.  Diese  So  bar  IV  gilt  aber  nur  so  lange, 
als  eine  bestimmte  Konfiguration  in  sich  ausgeglichen  wird,  während  beim  Anschluß  von 
Neumessungen  an  ältere  die  Winkelverbesserungen  sogar  in  der  1.  0.  noch  mehrere  Se- 
kunden betragen1).  Immerhin  sind  dadurch  Berggipfel  auf  Entfernungen  von  Im  genau 
zu  bestimmen,  und  ist  auch  dadurch  die  größte  Genauigkeit  in  die  astronomischen 
Beobachtungen  gebracht,  die,  wenn  sie  unabhängig  gemacht  würden,  nur  Genauigkeiten 
von  -/^  Bogensekunde  ergeben  würden,  was  einer  mittleren  Unsicherheit  von  2  Längen-  und 
3  Breitenminuten  entspräche.  In  den  Höhen  ist  durch  die  Präzisionsnivellementa  ein 
roiner  Messungsfehler  von  1mm  auf  1  km*),  bei  Signalnivellements  von  3 — 4mm  erreicht 
worden.  (Für  die  meisten  Fälle  des  technischen  und  wirtschaftlichen  Bedürfnisses  bezeich- 
nen UbrigenB  Fehler  von  voVo  <i,,r  ^DSet  22  mm  der  Höhe,  1  Sekunde  der  Horizontalwinkel, 
0,79  qm  der  Fläche  eine  hohe  Genauigkeit.) 

Bei  Meßtischaufnahmen  sind  viel  größere  Unsicherheiten  ohne  praktische  Be- 
deutung. So  sind  z.  B.  Unterschiede  von  10  m  in  wagerecbter  Richtung  (bei  1  : 25000 
erst  0,4  mm),  2  m  in  der  Höhe  (bei  Ablesungen  von  Höbenwinkeln  bis  zu  1  Minute,  Hori- 
zontalwinkeln bis  zu  1,5  Minuten)  für  Schichtlinien  noch  zulässig,  während  eine  Genauig- 
keit von  ±  30*  bei  sehr  sorgfältiger  Messung  eines  Vertikalwinkels  zu  erzielen  ist. 
189!)  ergab  eine  Vergleicbsmessung  zwischen  der  neuen  braunschweigischen  Landesaufnahme 
in  1:10000  einen  mittleren  Höhenfehler  vom  m0  =  ±  [0,3  +  3  n]  Metern  und  der 
preußischen  iu  1:25000  von  mB  «  ±  [0,4  -{-6»]  Metern,  bzw.  größte  Fehler  von 
Mh  =  rfc  [M  -f  10,o  n]  Metern  und  Mh  =  ±  [1,3  +  20,0  n]  Metern.  (Hierbei  ist  n  der 
Abstand  der  Niveaulinien  in  mm.)  Freilich  der  auf  die  beiden  Aufnahmen  verwendete 
Zeitaufwand  verhält  sich  auch  wie  12:5  (nach  Koppe),  weshalb  es  doch  sehr  zu  Uberlegen 
ist,  schon  aus  wirtschaftlichen  Gründen,  ob  man  solche  Aufnahmemaßstäbe  und  Genauig- 
keiten auch  durchaus  brauoht  und  verwerten  kann.  Was  bei  kleineren  Ländern  noch  mög- 
lich erscheint,  wird  sich  bei  großen  oft  schon  auB  Mangel  an  Geldmitteln  und  Zeit  verbieten, 
zumal  die  Karten  dann  vor  Erscheinen  schon  veralten  würden.  8o  ist  z.  B.  der  auf  die 
gleiche  Fläche  verteilte  Geldaufwand  für  Preußen  mit  seinen  348350  qkm,  die  in  1  :  25000 
vermessen  werden,  zu  Braunschweig  mit  seinen  2750  qkm  Fläche  wie  5300:12000  Mark! 
Und  dabei  ist  zu  beachten,  daß  in  flachem  Gelände  die  mittleren  Fehler  beider  Maßstäbe 
sich  nur  wenig  voneinander  unterscheiden,  so  bei  1  :  100  Neigung  s.  B.  ±  0,5  (Preußen) 
und  ±  0,3  (in  Braunschweig)  betragen.  Nur  in  den  steilsten  Geländegebieten  wächst  die 
Genauigkeit  der  Höhendarstellung  um  das  Doppelte,  dafür  muß  man  dann  aber  auch  4  mal 
soviel  Höbepunkte  messen !  In  Württemberg  mißt  man  400  Punkte  auf  1  qkm  (bei  1  :  2500), 
in  Bayern  hat  ein  Steuerblatt  1:5000  ca  200  —  500  Punkte,  in  Preußen  (1:25000)  ist 
keine  andere  Vorschrift  vorhanden,  als  so  wenig  wie  möglich  Punkte  zu  messen,  wobei 
keiner  ausgelassen  werdon  darf,  der  nötig  ist  (die  Triangulation  1.— 3.  O.  liefert  10  Punkte 
auf  1  Q.-Ml.),  in  Osterreich -Ungarn  sind  auf  65  qkm  je  nach  dem  Gelände  in  der  Ebene 
bis  600,  im  Hochgebirge  bis  1200,  im  Hügelland  bis  1500  Punkte  zu  bestimmen  &c.  In 
diesen  wenigen  b  e  s  t vermessenen  Ländern  Europas  ist  man  aber  von  einem  Messen  bis 
zur  völligen  Genauigkeit  innerhalb  der  ZeicbnungsgTenze  noch  weit  entfernt,  was  besonders 

>)  So  erhöht  «ich  der  tattiehlich«  Tonktfehler  im  NeU  um  da«  1  Ifaehe,  w  M  der  durchschnitt- 
liche mittlere  PunktfeMer  im  Drciecksneta  etwa  10 cm  betragt  and  du  relative  QenaaigkeiUT«rhiltoi>  für  l  Seite 
der  1.  — 3.  0.  biw.  1 :  400000,  1  :  80(100  und  I  :  35000  betragt. 

*)  In  dem  neuen  Österreich iichcn  I'rinsioo.niTellement  in  Bosnien  ergab  sich  ans  den  rolTKonsehJolfeblera 
ein  mittlerer  Fehler  mit  ±  1.7»  mm  för  1  km  and  aaa  dem  Unterschied  der  einseinen  Teilstrecken  mit  1,16  mm, 
d.  h.  das  Nitellemoi.t  ist  fast  Irei  too  systematischen  Kehlern. 
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bin  sie  Ii  tl  ich  der  Höben  Verhältnisse  gilt  Ein  Höhenkataster,  ähnlich  wie  jetzt  bezüglich  des 
Lageplans  die  Flurkataster,  wird  anzustreben  sein  neben  gewisser  Einheitlichkeit  der  Grund, 
sitze  der  Kartenausführung  in  Projektion,  Maßstäben,  Kartenzeichen  &c,  analog  wie  solche 
nach  anderer  Riohtung  die  Internationale  Erdmessung  aufstellt.  Heute  sind  wir,  obwohl 
die  Landesaufnahmen  in  den  meisten  Staaten  Europas  zu  einem  gewissen  Abschluß  ge- 
langt sind,  noch  weit  von  diesen  Idealen  entfernt,  ja  es  möchte  schwer  sein,  selbst  nur  in 
1:200000,  geschweige  im  größeren  Maßstabe,  eine  Höhenkurvenkarte  von  Europa  zu 
zeichnen,  weil  das  Urmaterial  nooh  zu  lücken-  und  mangelhaft  ist.  In  Kußland  fehlen 
z.  B.  noch  10  Mi  II.  qkm. 

Viel  größer  ist  das  Gebiet  der  Erde  aber,  wo  zwar  einzelne  Triangulationen  bestehen, 
sonst  aber  nur  ein  dichtes  Netz  von  astronomischen  Ortsbestimmungen  und  Routenaufnahmen 
vorbanden  ist,  wo  namentlich  die  Bestimmung  der  geographischen  I -äugen  noch  große 
Fehlerquellen  aufweist,  der  Stand  also  wie  in  Europa  zu  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  ist. 

Dann  folgen  Länder  ohne  jede  Dreieckslegung,  die  nur  einzelne  Ortsbestimmungen 
und  ltinerare  besitzen,  sonst  nur  in  großen  Zügen  durch  Krokis  bokannt  sind,  so  daß  sioh 
leicht  Verschiebungen  von  20km  und  mehr  ergeben  dürften,  oder  gar  solche,  von  denen 
nur,  und  selbst  das  noch  nicht  genau,  die  Küsten  und  einige  FlüBse  durch  See-  und  Fluß- 
karten festgelegt  sind,  endlich  solche  Gebiete  —  und  das  ist  der  größte  Teil  der 
Erde  — ,  die  topographisch  nooh  gänzlich  unerforscht  sind  und  die  sich  sogar 
noch  in  Europa  stellenweise,  so  auf  der  Balkan-  und  der  Iberischen  Halbinsel,  sowie  in 
großen  Teilen  Rußlands  finden.  Bei  all  diesen  Ländern  dürfte  die  Höhenkunde  und 
Kenntnis  der  Bodenformen  wohl  zunächst  durch  Wege-  und  EiBenbahnnivellements  gefördert 
werden,  wie  dies  z.  B.  gelegentlich  der  großartigen  Bahnbauten  im  Westen  der  Union, 
dann  in  Britisoh-Nordamerika,  in  Australien  und  einzelnen  Teilen  Asiens  (sibirische  Bahn) 
und  Afrikas  schon  der  Fall  gewesen  ist.  Auch  die  Arbeit  der  Missionare  und  der  wissen- 
schaftlichen Reisenden,  weniger  dagegen  die  diplomatische  und  Handelstätigkeit,  verspricht 
weitere  Aufschlüsse.  Dazu  müssen  dann  vor  allem  genaue  Küstenvermessungen  zur  Fest- 
legung  der  Umrisse  treten. 

So  erkennen  wir,  daß  sich  der  kartographische  Standpunkt  unserer  Erdoberfläche 
eigentlich  noch  —  ohne  die  gemachten  Fortschritte  im  geringsten  zu  verkennen  —  im 
Anfangsstadium  befindet,  wenn  wir  die  strengen  Anforderungen  an  Genauigkeit  stellen, 
welche  der  beutigen  Entwiokelung  der  Wissenschaft  entsprechen.  Nur  der  kleinste  Kon- 
tinent Europa  hat  überhaupt  erschöpfende  Aufnahmen  aufzuweisen,  die  augenblicklich  meist 
zu  einem  gewissen  Abschluß  gelangt,  aber  doch  nur  als  Vorstudien  für  von  neuem  zu 
beginnende  Vermessungen  zu  betrachten  sind,  um  den  vollkommensten  Grad  der  Anschau- 
lichkeit und  Genauigkeit  einer  topographischen  Karte  allmählich  zu  gewinnen.  Ganz  wird 
dieses  Ziel  freilich  nie  erreicht  werden,  immer  werden  schon  aus  praktischen  Gründen 
noch  Wünsche  bleiben,  immer  wieder  werden  neue  Generationen  die  Arbeit  aufnehmen 
müssen,  weil  die  Wissenschaft  in  unaufhörlichem,  heute  noch  nicht  zu  übersehendem  Fort- 
schritte begriffen  ist.  Der  Wert  aller  Karten  iat  eben  ein  durchaus  relativer,  und  dazu 
kommt  noch ,  daß  die  Karte  nicht  nur  jedes  Landes,  sondern  auch  jedes  Verfassers  stets 
ein  eigenartiges  Gepräge  in  Darstellungsweiae  wie  auch  Genauigkeitsgrad  tragen  wird. 

Kennen  wir  von  den  Landflächen  vieler  Kontinente  nicht  viel  mehr  als  die  Umrisse 
und  auch  diese  noch  nicht  genau  oder  wie  z.  B.  bei  den  Regionen  um  die  Pole  noch 
überhaupt  nicht,  so  ist  die  Unbekanntscbaft  mit  den  Ozeanen,  ihren  Umrissen,  Strö- 
mungen und  der  Gestalt  des  Meeresbodens  eine  nooh  viel  größere,  so  daß  im  ganzen  dio 
kartographische  Kenntnis  der  Erdoberfläche,  welche  doch  die  Grundlage  der  Geographio 
bildet,  eine  verhältnismäßig  geringe  ist.  Und  das  trotz  der  Jahrhunderte  währenden  Ar- 
beit und  unserer  herrlichen  Atlanten,  welcho  Bich  so  bei  näherer  Betrachtung  zum  großen 
Teil  als  schöne  Pbantasiegeinälde  erweisen ,  trotzdem  die  weißen  Stellen ,  die  Terrae  in- 
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coguitue,  immer  mehr  —  aber  eigentlich  nur  scheinbar  —  abgenommen  haben.  In  Wahr- 
heit, mit  den  geaehärften  Augen  der  Gegenwart  besehen,  nicht  bloß  des  wissenschaftlichen 
Kartographen,  sondern  auch  des  Geographen,  sind  diese  unbekannten  Stellen  nicht  kleiner 
geworden,  indem  wir  heute  ganz  andere  Anforderungen  an  den  Ausdruck  des  Kartenbildes 
stellen.  Leben  wir  doch  z.  B.  erst  im  Beginn  einer  neuen  Periode  der  Hochgebirgsmappie- 
rung,  wie  sio  die  immer  verbreitetere  Benutzung  der  Photographie  und  der  allgemeinere 
Gebrauch  von  Aufnahmekarten  großen  Maßstabes  erzeugt  bzw.  diese  zur  Folge  bat.  Und 
aus  mancher  Wüste  wird  ein  reich  gegliedertes  Berg-  oder  Hügelland,  von  Flußlaufen  und 
KarawanenBtraßen  durchzogen,  mit  Oasen,  Ortschaften.  Brunnen  belebt! 

Wenn  wir  nun  bedenken,  wie  zeitraubend,  schwierig  und  kostspielig  die  Herstellung 
guter  und  genauer  Kartenwerke  ist,  wie  eigentlich  nur  die  großen  Organisationen 
und  finanziellen  Mittel  eines  Staates  durchgreifende  Fortschritte  bringen  können, 
nur  selten  Privatleute  Bedeutendes  zu  leisten  vermögen,  wie  einst  Humboldt  in  den  Anden, 
Leopold  v.  Buch  auf  den  Kanaren,  v.  Waltershansen  am  Ätna,  d'Abbadie  in  Abessinien, 
Forbes  und  Reilly  am  Mont  Blanc,  in  neuerer  Zeit  Sven  Hedin  in  Asien,  v.  Erlanger  in 
Nordostafrika,  Philippson  in  Griechenland  Ac.,  bzw.  die  großen  kartographischen  Privat- 
institute —  so  erhellt  ohne  weiteres,  wie  langsam  die  kartographische  Kenntnis  unserer 
Erde  auch  künftig,  trotz  des  gesteigerten  Weltverkehrs,  nooh  fortschreiten  wird.  Zumal 
die  Regierungen  ja  meist  sich  nur  um  die  eigenen  Länder  kümmern  und  auch  da  genug 
zu  tun  finden.  Um  einige  Daten  zu  geben,  so  hat  die  Herstellung  der  Cassinischen  Karte 
die  Zeit  von  1744—93,  d.  h.  49  Jahre  erfordert,  die  der  Carte  de  France  1  : 80000  von 
1818-78,  d.  h.  60  Jahre.  Die  österreichische  Spezialkarte  1  : 75000  mit  718  Blatt 
braucht«  dagegen  schon  nur  17  Jahre,  wobei  allerdings  Heliogravüre  statt  des  mühsamen 
Kupferstichs  verwendet  wurde.  Jedes  Blatt  der  Karte  des  Deutschen  Reiches  (675  Blatt) 
durchläuft  von  der  ersten  Erkundung  bis  zur  Veröffentlichung  10  Jahre.  Auch  die  bloße 
kartographische  Bearbeitung  von  Aufnahmematerialien  selbst  wenig  bekannter  und  scheinbar 
nicht  viel  Arbeit  bietender  Länder  ist  zeitrauhend,  so  gibt  Petermann  3  Jahre  für  ein 
solches  Gebiet  Innorafrikas  an.  Auch  der  Stich  der  Karten  ht  mit  viel  Zeitaufwand  ver- 
bunden, z.  B.  ist  Blatt  Amsterdam  der  niederländischen  Karte  1  :  500000  in  2  j  Jahren, 
die  1  blättrige  Vogelsche  Karte  des  Deutseben  Reiches  1  :  1  500000  in  6  Jahren  in  Kupfer 
gestochen  worden.  Und  gewaltig  sind  die  Kosten  der  Landesaufnahmen  und  ihrer  Kar- 
tierung. Die  französische  Carte  de  France  erforderte  im  ganzen  12  MilL  Franoa  (ohne 
Gehälter  der  Offiziere),  d.  h.  53333  Francs  für  1  Blatt.  Das  Jahresbudget  der  deutschen 
Landesaufnahme  beträgt  1 250000  Mark.  Im  Großherzogtum  Baden  kostet  1  qkm 
700  Mark  aufzunehmen  (1:25000),  in  Frankreich  erfordern  1000  ha  in  1  :  10000  rund 
500  Francs,  in  1:20000  rund  335  Francs,  während  man  die  neue  Carte  de  France 
1:50000  von  830  Blatt  mit  Aufwand  von  rund  17  HilL  Francs  aufzunehmen  hofft.  Die 
Aufnahme  der  Westküste  Schottlands,  also  einer  bloßen  Linie,  hat  einst,  2  Mill.  Taler 
gekostet,  die  Vermessung  der  türkisch-persischen  Grenze  von  1849 — 52  den  vier  Mächton 
1|  Mill.  Taler.  Die  bloßen  8tichkosten  der  Schedaschen  Karte  von  Osterreich  1:576000 
erforderten  5-  bis  7000  Gulden  für  jedes  Blatt,  das  dann  zu  nur  l  Gulden  60  Kreuzer  verkauft 
wurde.  Jedes  Blatt  Double  Elephant  der  englischen  Seekarten  kostet  im  Stich  52  Pfd.  Sterl. 

Es  bedarf  also  eines  innigen  ZusammenarbeitenB  aller  geographischen  wie  technisch- 
wissenschaftlichen  Kräfte,  staatlicher  wie  privater,  einer  planmäßigen  Organisation  und 
Vereinigung  großer  finanzieller  Mittel  auf  der  ganzen  Erde,  ähnlich  wie  es  heute  die  inter- 
nationale Erdmessung  schon  für  die  Bestimmung  der  wahren  Größe  und  Gestalt  der  Erde 
tut,  um  auch  die  Kartographie  aus  dem  jetzigen  Anfangsstadium  zur  Höhe  der  auf  Grund 
heute  zu  stellender  Anspruch«»  zu  fordernden  EntwickeluDg  zu  bringen.  Wo  ist  aber  der 
Baeyer  der  Kartographie? 


1.  Europa  als  Ganzes  und  gröfsere  Teile  des  Kontinents. 

Die  Entwickelungsgeschichte  der  Kartographie  Europas  im  allgemeinen  und  seiner 
größeren  Teile  fallt  im  wesentlichen  zusammen  mit  der  seiner  24  selbständigen  Staaten, 
die  aber  nur  nur  mit  ihrem  Kernland  in  diesem  Erdteile  liegen,  während  ihre  Kolonial- 
besitzungen anderen  Kontinenten  angehören,  sowie  der  3  Gebiete  Paröer,  Malta  und 
Gibraltar,  die  mit  solchen  Kolonien  viel  gemein  haben.  Doch  ist  nachstehendes  zu 
ergänzen  und  Ubersichtlich  zusammenzufassen. 

I.  Altertum. 

Die  Phöniker  haben  bereits  die  atlantischen  Küsten  gekannt  und  ihre  Scbiffahrts- 
orte  daselbst  darzustellen  versucht.  In  Homerischer  Zeit  reichten  die  Kenntnisse  der 
Griechen  kaum  über  die  Ländergebiete  des  östlichen  Mittelmeeres.  Die  kleinasiatiscben 
Ionier  erweiterten  durch  ihre  das  ganze  Mittelmeergebiet  umfassende  Kolonisierung  den 
griechischen  Horizont,  und  ihre  Logographen  glaubten  infolge  der  ihneu  von  Ägyptern, 
Phönikern  und  Persern  überkommenen  Nachrichten  von  einer  ozeanischen  Begrenzung  im 
Korden  an  die  Inselgestalt  Europas.  Die  frühe  Entwickelung  der  Meßkunst  und  der 
Geometrie  förderte  dann  Karten  in  diesem  Sinne,  wie  die  älteste  des  Anaximander  von 
Milet  (610—546  v.  Chr.),  eines  8chülers  des  Thaies,  und  des  Milesiers  Hekatäus 
(550 — 480  v.  Chr.),  beide  also  aus  dem  6.  Jahrhundert.  Die  Erdkarte  Herodots  von 
Haltkarnassos  (484 — 424  v.  Chr.)  zeigt  bereits  deutlich  die  drei  Weltteile  Europa,  Libya 
(Africa)  und  Asia,  jedoch  im  Gegensatz  zu  den  Ioniern  ist  hier  Europa,  das  schon  ein 
ziemlich  zutreffendes  Umrißbild  in  seinen  mittelländischen  Teilen  aufweist,  keine  Insel  mehr, 
sondern  hängt  im  Osten  mit  Asien  zusammen  (450  v.  Chr.).  Fördernd  wirkten  dann  be- 
sonders die  Entdeckungsreise  des  Pytbeas  von  Massilia  nach  Britannien  und  den  Sbet- 
landinseln  (dem  ultima  Thüle)  sowie  die  A  1  e  x an  d e  rzüge  auf  die  Gestaltung  des  Erdbildes 
ein,  wie  das  dann  auch  in  der  Erdkarte  des  Schülers  des  Aristoteles,  Dikäarch  (um 
300  v.  Chr.)  aus  Messina,  mit  einem  Hauptmeridian  (Syene— Alexandria — Bosporus — 
Borysthenes)  und  einem  Hauptparallel  (Gades — Athen — Tauroskette,  d.  h.  Hauptachse  des 
Mittelmeeres),  die  sich  in  der  Insel  Rhodos  schnitten,  zum  Ausdruck  kam  (einfache  Plan* 
karte  von  ovaler  Form).  Es  bedurfte  dann  freilich  wieder  eines  Zeitraums  von  450  Jahren1), 
nämlich  bis  zu  PtolemäuB  (150  v.  Chr.),  um  von  der  Zeichnung  zweier  Normalrich- 
tungslinien bis  zur  Konstruktion  eines  Gradnetzes  aus  Meridianen  und  Breitenkreisen  in 
Abständen,  die  der  Kreisteilung  entnommen  waren,  fortzuschreiten  und  zugleich  die  mathe- 
matische Grundlage  des  antiken  Kartenbildes  abzuschließen  (trapezmaschige  Projektion).  In 
diese  Periode  fällt  das  Erdbild  des  den  Erdumfang  schon  nahezu  richtig  berechnenden 
Eratosthenes  (um  200),  der  Erdglobus  des  Krates  (um  150)  mit  seinen  vier  halb- 

1)  In  dieee  Zeit  ftllt  die  Erfindung  de»  Ple.ttkf.rte  (PUokerte  mit  oblong«»  Grsdoeti,  echte  Zylinder- 
pcojtktioo  mit  Ungentrei.*»  perallelen  Ueridienen)  durch  Merinue  r.  Tymt  (um  100). 

W.  Starenhtgen,  K«rtenwet*n  dee  euBerdeuUchtn  Kurop».  I 
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Stavenhageu,  Kartenwesen  des  außerdeutschen  Europa. 


kreisförmigen  Erdinseln,  die  dnrcb  einen  meridionalen  und  äquatorialen  Gürtel  geschieden 
waren,  die  bo  wichtige  (Wege.) Vermessung  des  Komischen  Reiches  durch  M.  V.  Agrippa 
(30 — 12),  deren  Ergebnis  eine  auch  Europa  wesentlich  beeinflussende  Kartierung  war, 
von  der  uns  in  der  Peutingerschen  Tafel  (12  Blatt  von  je  0,34:0,60  m,  also  zusammen 
6,82  m  Länge)  eine  späte  Nachbildung  erhalten  ist.  ;  Die  wesentlich  praktischen  Zielen 
nachstrebenden  Römer,  denen  der  geographische  Wissensdrang  der  Griechen  fehlte, 
haben  durch  ihre  Eroberungskriege  in  Gallien,  Britannien,  den  Donauländern  und  Ger- 
manien und  die  Arbeiten  ihrer  Geometer  die  Kartographie  Europas  wesentlich  gefördert 
und  dem  „eigentlichen"  engen  Europa  der  Griechen  erst  das  westliche  Festland  hinzugefügt. 
Freilich  reichte  das  römische  Europa  nur  bis  an  die  Donau  und  den  Rhein,  und  Germanien 
war  den  Kömern  doch  mehr  oder  minder  unbekannt.  Und  der  ganze  Inhalt  der  Karte  war 
eigentlich  nichts  weiter  als  gezeichnete  Statistik  des  Gerippes,  der  Küsten,  Flüsse,  Wege 
und  Ortschaften  aus  geschätzten  oder  gemessenen  Abständen.  Die  Orographie  ist  Uber  die 
bescheidensten  Anfänge  nicht  hinausgekommen,  Gebirge  wurden  nur  symbolisch  durch 
Linien  angedeutet  und  die  Berghöhen  maßlos  uberschätzt.  So  hielt  man  lange  die  Alpen 
50  Million  —  10  geographische  Meilen  hoch,  und  auch  des  Dikäarch  trigonometrische 
Höbenmessung,  die  die  größten  Erhebungen  der  Erde  zu  10—15  Stadien  (3000  m  etwa)  er- 
mittelte, hat  wenig  Wandel  in  dieser  Hinsicht  geschaffen.  Viel  besser  waren  dagegen  die 
horizontale  Gliederung  des  Landes  und  Meeres  sowie  die  Flußsysteme  erfaßt,  und  die 
Ptolemäuskarte  von  Europa,  wie  sie  aus  seinen  Ortsbestimmungen  hervorging  und  nach 
seiner  Anleitung  auf  10  Blatt  später  entworfen  wurde,  gibt  schon  ein  sehr  ansprechendes 
Bild  des  Erdteils.  Die  drei  südlichen  Hnlbinseln  sowie  Gallien  haben  schon  ihre  typische 
Form,  weniger  glücklich  ist  es  um  Albion  und  Hibernia  (Großbritannien  und  Irland)  und 
vor  allem  Skandinavien  bestellt,  das  durch  die  kleine  Insel  Scandia,  im  übrigen  aber  das 
Mare  Suevicum  ersetzt  ist.  Erst  in  der  christlichen  Ära,  etwa  vom  6.  Jahrhundert  ab, 
tritt  dann  Germanien  hervor. 

II.  Mittelalter. 

In  der  frühen  Zeit  desselben  hält  der  von  der  Mitte  des  2.  Jahrhunderts  n.  Chr.  ein- 
getretene  Verfall  der  Kartographie  an,  worunter  natürlich  auch  das  Bild  Europas  leidet. 
Die  Griechen  waren  meist  nicht  mehr  verständlich,  populäre  Kompilatoren  schöpften  ver- 
ständnislos aus  römischen  Nachahmorn  der  griechischen  Autoren,  besonders  deB  Ptolemäus, 
und  wurden  dann  wieder  selbst  die  Quellen  der  Überarbeitung,  und  endlich  trübten  irrige 
biblische  Vorstellungen  auch  diese  Erdbilder,  so  daß  schließlich  reine  Phantasien  ent- 
standen. Unter  Theoderich  dem  Großen  soll  BoethiuB  eine  —  nicht  erhaltene  — 
Übersetzung  des  Ptolemäus  gemacht  haben.  Zur  Zeit  Karls  des  Großen  am  Ende 
des  b.  Jahrhundert«  trat  indessen  doch  Germanien  immer  deutlicher  hervor*),  und  die 
Umscbiffung  des  von  den  Römern  noch  nicht  gekannten  Skandinaviens  durch  die  norman- 
nischen (dänische  oder  norwegische)  Schiffer,  besonders  Others,  von  dem  uns  König 
Alfred  von  England  einen  Bericht  geliefert  hat,  sowie  der  Besuch  eines  Teils  der  wen- 
dischen Ostseeküsten  durch  den  Dänen  Wulfs  tan  förderten  die  nordische  Länderkenntnis 
Europas  sehr.  Die  Halbinselnatur  Skandinaviens  wurde  namentlich  erkannt.  Europas  Bild 
war  freilich  gemeinsam  mit  den  beiden  anderen  bekannten  Erdteilen  in  den  engen  Rahmen 
der  Radkarte  eingepreßt  und  lag  in  einem  Quadranten  der  westlichen  Erdhälfte,  durch 
das  Mare  Magnum  von  Afrika,  durch  den  Tauais  und  Nilus  von  dem  die  östliche  Hälfte 

,)  Sie  i»t  We*ekerte,  die  Straßen  tind  dünne  gerade  Linien,  mit  ihren  Namen  nnd  den  Entfernongeangaben 
der  OrUchaften  vereeben,  die  ebenao  wie  die  Lagerplätze  darch  Häuser  angegeben  worden.  Daa  KlnSoeta  in  dicken 
krummen  Linien,  daa  Gelinde  dnrcb  MaulworCabügel. 

*}  Einhard  berichtet  Ton  einer  Erdkarte  auf  3  Silbertafcio  sowie  ton  Karten  der  Teraebiedenen  ProTinten 
aeinea  Reiche«,  die  Karl  d.  Gr.  anfertigen  lieS  nnd  au  denen  Dieoil  eine  Beeehreibong  gemacht  hat.  Sie  aiad  au 
aber  nicht  erhalten  geblieben 
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bildenden  Asien  geschieden  und  wie  diese  vom  kreisförmigen  Oceanus  umspült.  Viel  taten 
für  die  Länderkunde  Europas  auch  die  christlichen  Missionsapostel,  die  von  Britannien  und 
Gallien  her  nach  Deutschland  und  Skandinavien  zogen,  von  St.  Goar  (495 — 575)  bis  za 
Adam  v.  Bremen  (f  1076),  der  namentlich  über  Dänemark  und  das  südliche  Schweden 
gut  orientiert  ist.  Kußland  freilich  trat  erst  nach  dem  Jahre  1000  aus  dem  Dunkel  her- 
vor, und  um  die  Kenntnis  der  ÜBtseeküsten  machten  sich  der  vom  Bischof  Albert  gegründete 
Schwertritterorden  und  die  Hansa  seit  dem  12.  bzw.  13.  Jahrhundert  verdient.  Diese 
Zeit  vom  5.  bis  13.  Jahrhundert  ist  zugleich  die  der  Kolonisierung  Europas;  damals  ent- 
standen die  meisten  seiner  Orte,  und  auch  die  ersten  statistischen  Aufnahmen  der 
Hilfsquellen  der  verschiedenen  Reiche,  dio  zu  Kataster  Vermessungen,  wie  1080 — 83  in 
Großbritannien,  1231  in  Dänemark,  führten.  Vielfach  müssen  wir  uns  auch  das  Kartenbild 
aas  den  Mönchs-  und  Ortschroniken  des  Mittelalters  rekonstruieren,  namentlich  von  dem 
östlichen  Europa.  Weniger  phantastisch  waren  zwar  die  Bilder  des  übrigen  Kontinents 
auf  den  zahlreichen  Weltkarten,  alle  aber  entbehrten  einer  exakten  Grundlage,  wie  sie  da- 
gegen in  den  Küstenkarten  des  Mittelmeeros  und  von  Teilen  der  atlantischen  Gestade 
Europas,  besonders  seit  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  in  Italien  (siehe  dort),  immer  häufiger 
wurden.  Sie  unterscheiden  sich  von  den  Plankarten  mit  Zentralrose  dadurch,  daß  das 
System  der  zeichnerischen  Hilfslinien  noch  durch  einen  Kranz  von  Strichrosen  vermehrt 
ist,  die  sich  ringförmig  um  die  Zentralrose  lagern.  Sie  haben  Meilenmaßatab,  und  zwar 
für  das  Mittelmeer  in  alten  griechischen  Meilen,  für  die  Atlantis,  in  größeren  römischen 
Miglien  oder  Seemeilen,  was  unter  anderem  auf  die  uralte  Grundlage  der  Mittelmeer- 
karten deutet,  bei  denen  alte  Karten  und  Segelan  Weisungen  einzelner  Becken  und 
Kttstenteile  nach  Auftauchen  des  Kompasses  berichtigt  und  zu  größeren  Karten  zu- 
sammengesetzt worden  sind,  während  dio  Karten  der  atlantischen  Gestade  wohl  erst  zur 
Zeit  des  Kompasses  nach  den  damit  bei  der  Schiffahrt  gemachten  Beobachtungen  her- 
gestellt worden  sind.  Der  Maßstab  schwankt,  wie  aus  dem  Format  (bis  höchstens 
40:  40  cm)  zu  errechnen  ist,  zwischen  1  :  4  und  1  :  7  Millionen,  für  größere  Übersichts- 
blatter des  ganzen  Mittelmeeres  meist  1  :  6  Millionen. 

III.  Neuzeit 

1.  Von  der  Renaissance  bis  zur  Reform  der  Kartographie. 
Die  Wiedererweckung  des  Ptolemäus  nach  1300  Jahren  zur  Zeit  der  großen  Bewegung 
auf  geistigem  Gebiet  führte  zwar  zur  Einführung  des  Gradnetzes,  seiner  trapezmaschigen 
unechten  Zylinderprojektion  und  zur  Wiederherstellung  seiner  Karten,  ohne  daß  jedoch 
ein  wesentliches  Hinausgehen  Uber  die  Griechen  stattfand,  wenn  auch  die  Ausführung  und 
Einzeichnung  der  Beobachtungen  und  Messungen  durch  verbesserte  Instrumente  und  Me- 
tboden genauer  und  vollkommener  wurde ,  besonders  in  Deutschland ,  wo  Kopernikus  und 
Keppler1)  die  Astronomie  umgestalteten  und  deutsche  Mathematiker  wie  Stöffler 
(1518)  und  Johannes  Werner  (1520)  die  antiken  ProjektionBmetboden  zu  verlassen  wagten 
(herzförmige  Entwurfsart)  und  das  stenographische  Gradnetz  einführten.  Stöffler  wies 
auoh  zuerst  die  Ungeoauigkeiten  der  Ortsbestimmungen  des  Ptolemäus  für  Germanien  nach, 
Turmaier  genannt  Apianua  gab  die  erste  Spezialkarte  von  „Obern-  und  Niederbaiern" 
1523  heraus.  Ihr  folgten  die  Vermessung  Hollands  durch  Deventer  (1536),  Tschudis 
Scbweizerkarte  (1538),  dio  Karte  des  Olaus  Magnus  für  den  skandinavischen  Norden  (1539), 
Mercators  Karte  von  Flandern  (1540),  die  26  neuen  Karten  Sebastian  Münsters  (1544) 
und  die  erste  russische  Karte  Sigismund  v.  Herbersteins  (1549).  Um  1500  etwa  traten 
die  graduierten  8eekarten  (mit  Breitenmaßstab),  später  die  Plattkarten  auf. 
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2.  Die  Zeit  der  Reform. 

War  bis  dabin  Deutschland,  dessen  Karten,  besonders  seit  den  „Tafeln  znr  Länge  und 
Breite"  des  Peter  Apianus  (1524),  am  genauesten  dargestellt  worden  (es  sei  nur  an  die 
Karten  Brandenburgs  von  Camerarius,  Preußens  von  Henneberger,  Bayerns  von  Cellarius, 
Schlesiens  von  Helvig  erinnert),  der  Vorort  der  Kartographie,  so  brachten  Mercator  und 
sein  Freund  Ortelius  deren  Sitz  nach  den  Niederlanden.  Ihre  Arbeiten  bezeichnen  den 
Höhepunkt  deB  ganzen  Zeitalters  Es  entstanden  in  dieser  Periode  G.  Mercators 
..Europa«  descriptio"  (Duisburg  1554),  das  klassische  Muster  für  die  kritische  Bearbeitung 
des  besten  kartographischen  Materials  der  Zeit,  auf  einem  Blatt  ;  dann  1585  seine  „Galliae 
et  Gerroaniae  Tabulae  geographicae"  (Dniaburg  1585),  die  später  den  ersten  Teil  seines  1595 
erschienenen  „  Atlas  sive  coaroographiae  meditationes  de  fabrica  mundi  et  fabricata  figura" 
bildeten,  der  auf  einem  Blatt  Europa,  dann  Spezialkarten  von  Island,  den  britischen  Inseln, 
Skandinavien  und  Rußland  enthielt.  In  Abraham  Ortelius'  „Theatrum  orbis terrarum"  von 
1570  (Antwerpen),  das  53  Kupferstichkarten,  in  der  Ausgabe  von  1595  schon  119  Karten 
enthält,  ist  Kuropa  reich  bedacht  in  einer  Sammlung  der  besten  zeitgenössischen  Karten, 
von  denen  uns  manche  nur  durch  ihn  erhalten  geblieben  sind.  Auf  ihn  stützt  sich  des 
Philipp  Galläus  „Theatrum  orbis  terra  rum"  von  1585  (Antwerpen),  einer  der  ersten 
sog.  Atlantes  minores1). 

In  diesem  Zeitalter  der  Spezialkarten,  die  auf  wirklichen  Vermessungen  beruhten  und 
deren  Inhalt  dann  auch  zu  Generalkarten  verwertet  wurde,  erfolgte  ein  völliger  Bruch  mit 
der  Antike.  Die  Aufnahmen  einzelner  Länder  wurden  durch  die  Fürsten,  hauptsächlich 
zu  militärischen  Zwecken,  veranlaßt,  was  vielfach  die  strenge  Geheimhaltung  der  Karten 
und  Aufnahmen  zur  Folge  hatte.  Bayern  nahm  Apian  auf,  dessen  Landtafeln  das 
topographische  Meisterwerk  des  16.  Jahrhunderts  bilden,  Lothringen  Mercator,  die  kur- 
sächsiBoben  Lande  Matthias  Oeder.  Andererseits  förderten  solche  militärische  Map- 
pierungen  und  der  Zwang,  Schlachtfelder,  Städte,  Befestigungen  in  großem  Maßstabe  auf- 
zunehmen, die  topographische  und  kartographische  Kunst  in  vielfältiger  Weise,  so  sehr 
auch  noch  die  Phantasie  der  Kartenzeichner  eine  Rolle  spielte.  Ein  wirkliches  Ver- 
ständnis für  das  Gelände,  ohne  welohes  die  Landkarte  ein  dürres  Gerippe  bildet,  fehlte 
freilich  noch  fast  gänzlich. 

3.  Übergangszeit. 

In  der  durch  Willebrord  Snellius  161 7  eingeleiteten  Periode  der  Grad messungen 
durch  Triangulation,  die  zuerst  Wilh.  Schickhart  in  Deutschland  und  Norwood  in  England 
nachahmten,  sind  eine  Reihe  großer  Atlaswerke  hervorzuheben,  die  ein  immer  voll- 
kommeneres Bild  unseres  Erdteils  lieferten,  ohne  wesentlich  Neues  zu  bringen.  So  Joh. 
Janson:  „Nieuwe  Atlas"  (Amsterdam  1638),  Willem  Janszoon  Blaeu:  „Novus 
Atlas"  (1638),  Nie.  Janson:  „Cartes  ge*nerales"  (1645),  Joh.  Blaeu:  „Atlas  magnus" 
(1650),  Nie.  de  Fer:  „Neue  Kontinentalkarten"  (1700),  Fr.  de  Witts  Atlanten  (1700), 
die  zahlreichen  Atlanten  von  Joh.  Bapt.  Homann  in  Nürnberg,  darunter  der  älteste 
von  1702,  sowie  der  erste  Schulatlas  überhaupt  von  1710  (in  18  Karten),  ferner  Mat- 
thias Seutter:  „Atlas  novus"  (Wien  1730),  Hermann  Moll:  „Atlas  of  the  World" 
(London  1733),  Bourguignon  d'Anville:  „Atlas  gemSral"  (1737—80)  und  die  At- 
lanten von  Robert  de  Vaugondy  (1747). 

In  diese  Zeit  fallen  ferner  die  militärischen  Bedürfnissen  entsprungenen  ersten 
topographischen  Operationen  großen  Maßstabes,  welche  auf  Befehl  der  Regierungen 
und  Provinzialverwaltungen  zur  Herstellung  genauerer  Landesdarstellungen  unternommen 

l)  Noch  immer,  bii  im  18.  Jahrhundert,  behauptet  lieh  dabei  die  namentlich  von  Ortelio»  and  epiter 
Ton  Homann  mit  Vorliebe  rerwendete  unechte  Zyliiderprojektioo  mit  nichtparallelen  Meridianen  dea  rtolemau». 
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werden.1)  Das  erste  Beispiel  von  dokumentarischem  Wert  verdanken  wir  Karl  IX.  in 
Schweden,  nach  dessen  Befreiung  von  dänischem  Joche.  Er  erteilte  AndreaB  Bureus 
den  Befehl,  eine  Landkart«  der  nordischen  Reiche  herzustellen  (1600),  die  sechsandzwanzig 
Jahre  spater,  1626,  vorlag,  nachdem  bereits  1611  eine  Karte  von  Lappland  erschienen 
war.  W.  Schiokhart  führte  1624 — 35  seine  besonders  durch  Anwendung  deB  trigono- 
metrischen Netzes  und  der  Mensula  praetoriana  bahnbrechende  Landesaufnahme  Württem- 
berg« aus.2)  1667  ließ  Leopold  I.  eine  topographische  Karte  des  Erzherzogtums  Oster- 
reich aufnehmen.  In  Frankreich  gab  Louis  XV.  dein  Ingenieur  du  Roi,  Roussel,  den 
Befehl,  eine  „Carte  generale  des  Moni«  Pyr<Sn6es"  zu  fertigen,  die  1730  in  1:330000 
fertig  gestellt  war  und  das  älteste  Dokument  des  Ddpdt  de  la  Guerre  ist.  In  Italien  ent- 
stand  auf  Anordnung  des  regierenden  Herzogs  von  Savoyen  die  schöne  Karte  Piemonts 
Tom  Ingenieur  Borgonia  (1683),  an  welches  erste  militärtopographische  Werk  sich  später 
die  Schmettauschen  Arbeiten  Uber  Sizilien  schlössen.  So  haben  also  schon  100  Jahre  vor 
Cassini  Rücksichten  der  Landesverteidigung  die  Konstruktion  wirklicher  topographischer 
Karten  herbeigeführt,  wobei  es  freilich  mit  Höhenangaben  und  G e  1  ä n d e darstellung3) 
noch  übel  bestellt  ist.  Auch  herrschte  große  Willkür  in  den  Projektionen,  manchmal 
fehlte  jede,  und  selten  ist  das  Gradnetz  vollständig. 

4.  Periode  der  Triangulationen  und  dor  geodätischen  Aufnahmen. 
In  dieser  Periode  der  ErdbogenroeBsungen  der  Franzosen,  der  Verbesserung 
der  astronomischen  Ortsbestimmungen  und  deren  Verwertung  für  die  genauere  Bestimmung 
der  Länderumrisse  und  der  Kartographie  Uberhaupt,  in  der  der  Spiegeloktant  und  Spiegel- 
sextant  erfunden,  der  Chronometer  vervollkommnet,  das  Fernrohr  zu  Winkelbeobachtungen 
benutzt,  den  Höbenmessungen,  zunächst  mittels  Barometers  (Verbesserung  des  Quecksilber- 
barometers  sowie  bessere  Formeln  —  Ramond  und  I  u place  —  statt  der  von  Jean  de  Luc), 
höherer  Wert  beigelegt  und  die  Terraindarstellung  durch  SchrafFen  (Lehmann)  und  für 
Tiefenkarten  die  Ieobypsenmethode  zur  Anwendung  gebracht  wurden,  war  Frankreich  der 
8itz  der  Geodäsie.  Cesar  Francois  Cassini  de  Thurys  „Carte  de  France"  (1 : 86400)  war 
das  erste  musterhafte  Ergebnis  einer  großen  und  genauen  Landesvermessung  im  modernen 
Sinne.  Delisle,  der  auoh  eine  fälschlich  dem  Mercator  zugeschriebene  Kegelprojektion 
einführte,  gab  dem  Hittelmeer  auf  Beiner  Karte  die  richtige  Gestalt,  d' A  n  v  i  1 1  e  verwertete 
kritisch  das  beste  alte  und  neue  Material  für  seine  kartographischen  Arbeiten.  Buache 
und  Buffon  versnobten,  „la  oharpente  de  la  terre",  d.  h.  die  Riohtungslinien  der  Gebirge, 
in  ein  bestimmtes  System  zu  bringen,  und  englische  und  deutsche  Geologen  bestimmten 
die  Formationen  und  Gesteine  der  Erdrinde,  was  für  die  Erkenntnis  der  Oberflächenformen 
und  deren  charakteristische  Darstellung  in  der  Karte  von  größter  Bedeutung  ist. 

Eine  Reihe  wichtiger  Atlaswerk  e  verdanken  dieser  Periode  ihr  Entstehen.  Es  seien 
genannt:  Leonhard  Euler:  „Atlas  geographica"  in  41  tabulis  1753;  Tobias 
Mayer:  „Germaniae  Mappa  critica"  1750;  Fr.  Antou  Schrämbl:  „Allgemeiner 
deutscher  Atlas  aller  Länder  der  Erde"  in  138  Blatt,  Wien  1786—94;  Fr.  Job.  Jos. 
v.  Reilly:  „Großer  deutscher  Atlas  der  ganzen  bekannten  Erde"  in  28  Karten,  Wien 
1794—96;  C.  O.  Reichard  (der  Mitbegründer  von  8tielers  Atlas):  „Atlas  des  ganzen 
Erdkreises"  1803;  Menselle  et  Cbanclaire:  „Atlas  universel  de  Geographie  phyBique 
etpolitique,  ancienne  et  moderne",  Paris  1806;  Karl  Ritter:  „Sechs  Karten  von 
Europa"   mit  erklärendem  Text ,  der  erste  Versuch  physikalischer  Darstellung ;  Adolf 

»)  Joh.  Pritorint  tu*  Altdorf  bei  Närnberg  bitte  Ende  de«  16.  Jahrhundert»  seine  „Meosula-  (Meß- 
tieeh)  erfanden,  das  beste  topographische  Instrument. 

*)  1629  gab  er  «ine  ,karte  Anweisung"  heran»,  wie  .künstliche  Landtafeln  ans  rechtem  Grande  ,u 
rovh*n  seien". 

*)  Kiec'ioli  nahm  a.  B.  im  Rankssns  noch  Höben  roo  10  geographischen  Meilen  an.  Snellins  berechnete 
den  Air,»  aof  mehr  als  85000  Fuß  Hftbe. 
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Stieler:  „Handatlas  Uber  alle  Teile  der  Welt  and  des  Weltgebäudes",  1817—31,  in 
50  Blättern  (bis  1823),  mit  25  Ergänzungsblättern  (bis  1831,  Gotha,  Perthes),  der 
Urahn  der  jetzigen  9.  Auflage  (seit  1901  im  Erscheinen),  des  weltberühmten  Werkes,  das 
allein  sohon,  in  seinen  sämtlichen  Ausgaben  eine  Geschichte  des  Kartenwesens  der  modernen 
Zeit  darstellt l) ;  Aaron  Arrowsmith:  „General  Atlas"  1817;  8tieler:  „Kleiner 
Schulatlas  Uber  alle  Teile  der  Erde"  in  20  Karten,  Gotha,  Perthes  1820;  J.  E.  Wörl:  „Atlas 
von  Zentral-Europa".  60  Blatt  1:500000,  Freiburg  i.  Br.  1830—38;  Olsen  u.  Bred- 
■  torff:  „Esquisse  orographique  de  l'Europe  1  :  654000",  1824,  corrigee  et  considerable- 
ment  augmentee  par  0.  N.  Olsen  1830,  mit  Commentar  von  Olsen,  Kopenhagen  1833, 
die  auf  Grund  der  Sammlung  und  Sichtung  des  gesamten  damaligen  hypsometrischen  Materials 
von  ganz  Europa  (ausgenommen  des  östlichen  Rußlands)  zusammengestellte  erste  hypso- 
metrische Karte,  die  der  Pariser  Geographischen  Gesellschaft  ihre  Anregung  verdankt. 
Eine  der  besten  und  zuverlässigsten  Karten  von  Zentraleuropa  mit  einem  vollständigen 
Flußnetz,  deutlicher,  wenn  auch  ungleicbwertiger  Geländedarstellung  und  der  staatlichen 
und  provinziellen  Einteilung  war  die  Adolf  StielerB  von  Zeutraleuropa  1:800000  auf 
25  Blatt  (1829—36,  berichtigte  Auflage  1848),  auf  deren  Grundlage  1847  dann  Diez, 
v.  Stulpnagel  und  Bär  eine  besonders  für  den  Reisegebrauch  eingerichtete  Reduktion 
in  1 :  1500000  auf  4  Blatt  fertigten  (beide  bei  Perthes  in  Gotha  erschienen).  1844  ver- 
öffentlichte 8cheda  eine  Karte  von  Gesamteuropa  in  1:2592000,  die  1859 — 61  dann 
in  Farbendruck  erschien  und  trefflich  gelungen  war.  Bemerkenswert  waren  ferner  die 
Plattscbe  Karte  von  Mitteleuropa  1:600000,  auf  guten  Materialien  beruhend,  aber 
infolge  mangelhafter  Lithographie  nicht  immer  sehr  deutlich  (Magdeburg  1847)  und 
des  Preußischen  Generalstabes  Gebirgs-,  Gewässer-  und  Straßenkarte  von  Zentral- 
ouropa in  1:500000  auf  30  Blatt  (Berlin  1849),  die  Fortsetzung  einer  älteren  Karte, 
die  aber  recht  ungleichwertig  in  der  Orographie  und  im  Stich  gewesen  war,  die  neueren 
Teile  waren  dagegen  befriedigend;  dann  H.  Berghau  b'  epochemachender  „Physi- 
kalischer Atlas"  in  93  Karten,  1838—48,  Gotha,  Perthes  (2.  Aufl.  1852,  3.  Aufl.  1893), 
auf  A.  v.  Humboldts  Veranlassung  erschienen;  E.  v.  Sydows8)  „Wandatlas  über  alle 
Teile  der  Erde"  1838—47,  darunter  die  Wandkarte  Europas  von  1839  in  9  großen 
Sektionen,  wie  alle  Übrigen  durch  ein  Begleitwort  des  Verfassers  erläutert,  welches  meister- 
haft, in  wahrhaft  wissenschaftlicher  Weise,  die  großen  Grundzüge  einer  Betrachtung  des 
Weltteils  enthielt.  Zum  ersten  Male  war  das  seither  Gemeingut  gewordene  Prinzip  in 
Anwendung  gebracht,  die  Hauptstufen  des  vertikalen  Aufbaus  durch  verschiedene  Farben- 
töne  darzustellen  und  so  ein  wirklioh  geographisches  und  künstlerisches  Bild  zu  liefern. 
Alles  Hydrographische  war  blau,  alle  Tiefländer  waren  hellgrün,  die  Hochflächen  weiß  dar- 
gestellt. Die  wannen  braunen  Töne  der  Erhebungen  waren  auch  in  ihren  dunkelten  Teilen 
noch  so  durchscheinend,  daß  das  schwarz  gehaltene  Gorippe  und  Gradnetz,  sowie  die  sehr 
sparsam  gehaltene  Schrift  deutlich  lesbar  waren.  Die  Naturwahrheit  der  Bilder,  ihre  metho- 
dische Behandlung,  die  Benutzung  der  besten  Quellen  wurden  vorbildlich,  und  so  hat  dieses 
Werk  eine  neue  Entwickelung,  namentlich  der  Schulwandkarteu,  angebahnt.  1842  erschien 
in  1.,  1847  schon  in  2.  Auflage  sein  „Methodischer  Handatlas  für  das  wissenschaft- 
liche Studium  der  Erdkunde"  in  34  Karten.  Diese  vorzügliche,  1853  in  4.  Auflage 
erschienene,   dann  nicht  fortgesetzte  Arbeit  ist  v.  Sydows  Meisterwerk,    nach  Inhalt  und 


1)  , Bequeme«  Format,  tnö« liebst«  Genauigkeit,  Deutlichkeit  aod  Vollständigkeit,  dabei  doch  swerkmitiige  Aus- 
wahl, Gleichförmigkeit  der  Projektioo  uod  de«  Maßstabes,  schönes  P«pi«r,  guten  Druck,  sorgfältige  Illumination, 
wohlfeilen  Trau"  etrebte  Stieler  an. 

*)  Bmil  t.  Sjrdow  (1812—73)  gebort  in  den  Schülern  Karl  Ritters  und  A.  t  Humboldt«,  atammte  aus 
alter  Offiaierafamilie,  war  ein  begeisterter  Soldat,  aber  nicht  minder  ein  echter  Mann  der  Wissenschaft,  ein  herror- 
ragender  Kartograph  und  Militärgeograpb,  ein  luchtiger  Schriftsteller,  guter  Pädagoge,  dem  nach  Moltkca  Nachruf 
.der  Kuf  einer  wissenschaftlichen  Autorität  für  immer  gesichert  bleibt*.  Kr  war  auleUt  Chef  der  geogr.  statistischen 
Abteilung  des  PreuB.  Ueneralstabes. 
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Form  ein  klassisches  Werk  der  deutseben  Kartographie,  das  auf  den  bewährten  Grund- 
sätzen seiner  Wandkarten  beruht  und  einerseits  ein  lebendiges  Erfassen  des  Erdbaus  durch 
Studium  der  Geologie,  andererseits  einen  feinen  Sinn  für  plastische  Formen  und  das  Detail 
dank  der  gediegenen  topographischen  Vorbildung  des  Verfassers  verrät  und  dabei  das 
Bedeutende  und  Charakteristische  stets  in  den  Vordergrund  stellt,  so  daß  eine  harmonische 
Wirkung,  keine  Überladung  des  Kartenbildes  erzielt  wird.')  Epochemachend  wurde  auch 
sein  „8chulatlas  in  36  Karten*,  Gotha,  Perthes  1847.  —  K.  Sobr:  „Vollständiger  Hand- 
atlas der  neueren  Erdbeschreibung  über  alle  Teile  der  Erde  in  80  Blättern",  C.  Flemming, 
Glogau  1845.  Die  5.  Auflage  bat  der  hochverdiente  Kartograph  Professor  H.  Berghaus 
verbessert  und  vermehrt,  die  8.  Auflage  ist  als  „Sohr-Berghaua'  Handatlas  über  alle  Teile 
der  Erde"  in  100  Blatt  (mit  36  Nebenkarten)  veröffentlicht,  die  neueste  (9.),  von  H.  Bludau 
fortgesetzte  ist  im  Erscheinen  (84  Blatt  oder  168  Kartenseiten  mit  Uber  150  Karton). 
1845  kam  Justus  Perthes'  Taschenatlas,  zuerst  von  v.  Stülpnagel  und  Bär  bearbeitet, 
seit  1884  von  H.  Habenicht  umgestaltet  und  in  zahlreichen  Auflagen,  stets  das  Neueste 
und  Beste  bringend  und  viel  nachgeahmt,  wieder  aufgelegt  (24  kolorierte  Karten  in  Kupfer- 
stich, auch  in  italienischer  und  spanischer  Ausgabe).  Ferner  ist  hier  der  „Historisch- 
geographische  Handatlas"  von  Karl  v.  8pruner,  Gotha,  Perthes  1837—52,  den  in 
3.  Auflage  (1862—79)  Tb.  Menke  bearbeitete  <90  kolorierte  Blätter  in  Kupferstich;  mit 
Einschluß  des  Atlas  antiquua  121  Hl.),  zu  gedenken,  ebenso  Papens  unvollendet  ge- 
bliebener Höhenschichtenkarte  von  Zentraleuropa  (nur  9  Blatt  erschienen)  und  der» 
Versuche,  geologisohe  Karten  des  Kontinents  herzustellen,  so  von  B  o  u  e*  (1827) 
A.  Dumont  (1857,  1  : 4  Mill.),  Hennequin  (1857,  1  : 8  Mill.),  H.  Habenicht  (1876, 
1  :  15  Mill.)  —  für  ganz  Europa  —  und  v.  Dechen  (1839,  1  :  2,5  Mill.)  für  einen  größeren 
Teil  (Deutschland,  Frankreich,  England  und  angrenzende  Gebiete). 

Ehe  wir  diese  Periode  verlassen ,  seien  noch  einige  für  die  Kartographie  wichtige 
wissenschaftliche  und  literarischen  Arbeiten  sowie  teohnische  Erfindungen 
erwähnt.  Auf  dem  so  wichtigen  Gebiet  der  Pr oje ktions lehre  ist  es  zunächst  die  Ent- 
wurfsort von  Rigobert  Bonne  (1752),  deren  später  so  ausgebreitete  Benutzung  von 
ihrer  Verwendung  bei  der  zweiten  großen  topographischen  Karte  Frankreichs  (1  :  80000) 
durch  das  Depot  de  la  Guerre  herrührt,  obwohl  sie  bei  Geographen  längst  im  Gebrauoh 
war.  Sogar  für  die  bayrischen  topographische  Karten  (1  :  50000),  dann  aber  besonders  für 
die  meisten  geographischen  Hand-  und  Atlaskarten  wurde  diese  damals  für  die  beste  ge- 
haltene Abbildungsweise  *),  wohl  hauptsächlich  auch  wegen  ihrer  Einfachheit  und  ihrer  für 
Karten  allerdings  sehr  wichtigen  Flächentreue  verwendet,  bis  die  Mathematiker, 
welche  den  Schwerpunkt  auf  „Konformität  (Winkeltreue)  legten,  ihr  zuerst  entgegentraten. 
Später  taten  es  auch  Geographen  und  Kartographen ,  und  seit  Tissot  wird  sie  mehr  und 
mehr  gemieden.  Eine  neue  Periode  der  Projektionslehre  bedeuten  Job.  Heinrich  Lam- 
berts erste  allgemeine  Untersuchungen  Uber  Kartenproktionen  in  seinen  1772  er- 
schienenen „Beyträgen  zum  Gebrauche  der  Mathematik  und  deren  Anwendung"  (in  3  Teilen), 
in  denen  er  zuerst  die  Forderungen  der  Flächen-  und  Winkeltreue  erörterte.  Wichtig 
sind  weiter  die  1777  erschienenen  L.  Eul ersehen  Arbeiten  über  Kartenprojektion ,  dann 
Joseph  Louis  de  Lagrange:  „Sur  la  construetion  des  cartea  geographiquea"  1779, 
in  welcher  Schrift  er,  auf  Lambert  gestützt,  die  Aufgabe  der  konformen  Abbildung  be- 
hebiger Rotationsflächen  auf  eine  Ebene  allgemein  löst,  um  dann  diese  Lösung  auf  einen 
besonderen  Fall  ansuwenden.  Die  von  ihm  für  diese  allgemeine  wie  besondere  Lösung  auf- 
gestellten Formeln  führten  Lagrange  zu  Schlußfolgerungen  hinsichtlich  der  Konstruktion 
geographischer  Karten.    Karl  Brandon  Mollweide  stellte  1805  dann  seine  fiachen- 

*)  Ein«  tod  ihm  begonnen«  Höhenschichtenkarte  Mitteleuropa«  blieb  leider  anrollendet. 
>)  Diese  sog.  Projection  da  depdt  de  U  (ruerre,  »uch  uii  „modifiiierte  FUmeteedeche"  beteichnete  unechte 
K^lprojektion  rerdrUgte  namentlich  »ach  die  trepetmwebige  nneehte  Zyliaderprojektion  de.  PtoUinins. 
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treue  unecht  zylinderiscbe  EntwurfBart  (elliptische  Meridiane)  auf,  die  sieh  für  gewisse  geo- 
physikalische Karten  der  ganzen  Erde  wohl  eignet  und  auch  von  Bergbaus  für  seineu 
Physikalischen  Atlas  verwendet  wurde.  1857  empfahl  sie  Jacques  Babinet  als  ,.!io Ho- 
lographische" Projektion  und  wandte  sie  in  seinem  Atlas  an.  Freilich  ist  die  Erdkarte  in 
dieser  Entwurfsart,  die  viel  überschätzt  wurde,  nur  in  zwei  Punkten  winkeltreu,  doch 
kann  sie  für  gewisse  geographische  Zwecke  recht  gute  DienBte  leisten.  Sehr  wichtig 
wurde  die  von  Cassini  zuerst  bei  seiner  großen  (der  ersten)  topographischen  Karte  von 
Frankreich  angewendete  „  CaBsini-SoldnerBche"  Projektion  (so  seit  1809  genannt, 
nachdem  sich  Soldner  um  diese  den  Bayerischen  Katasterblättern  zugrunde  gelegte  Ent- 
wurfsart  durch  theoretische  Begründung  besondere  Verdienste  erworben  hatte).  Et  ist  ein 
zylindrischer  Entwurf  mit  längentreuen  Hauptkreisen ,  wobei  der  Grundkreis  ein  Meridian 
iBt  (transversale  quadratische  Plattkarte).  1832  erschien  das  berühmte  Oaußsche  Werk 
über  Projektion,  in  dem  er  die  Differentialgleichung  aufstellt,  auf  welohe  die  Aufgabe  der 
konformen  Abbildung  für  beliebige  Flächen  führt,  und  seine  allgemeinen  Formeln  auf  eine 
Reibe  einfacher  Beispiele  anwendet,  alles  in  rein  matbematischer  und  Lagranges  Dar» 
legungen  mehrfach  überholender  Weise.  Seine  konforme  Kegelprojektion  wird  auch  nach 
Lambert  genannt,  in  England  auch  nach  Uerschel.  Nach  ihm  ist  auch  eine  transversale 
Mercatorprojektion,  die  zuerst  Lambert  benutzt  hat,  genannt.  1852  wurde  in  Heidelberg 
die  neuerdings  (1883)  wieder  durch  E.  Debes  besonders  gewürdigte  Neil  sehe  modifizierte 
Globularprojektion  veröffentlicht,  die  sich  besonders  durch  Einfachheit  der  Netzlinien  aua- 
zeichnet. Auch  H.  C.  Albera'  äquivalente  Kegelprojektion  von  1805  ist  erwähnens- 
wert. Von  weiterem  Interesse  sind  dann  die  Fortschritte  in  der  Geländedarstel- 
lung,  die  mit  Du  Carlas  rein  theoretischer  Isohypsenkarte  einer  imaginären  Insel 
(1777)  und  des  Franzosen  J.  L  Dupain-Triel  erster  Isohypsen  karte  eines  Landes 
(lOmetrige  Niveaulinien  für  Frankreich)  von  1791  einsetzen,  ihre  Fortsetzung  in  J.  G.  Leh- 
manns „Darstellung  einer  neuen  Theorie  der  Bergzeich  nung"  von  1799  (senkrechte  Be- 
leuchtung) und  in  Müfflings  abgeänderter  Lehmannscher  Metbode  von  1821  (die  freilich 
von  Chr.  Bechstatt  herrührt  und  zuerst  durch  Eckhardt  eingeführt  wurde),  in 
L  Puissants1)  „Principes  du  figure*  du  terrain",  Paris  1827  (Vereinigung  von  gleich- 
abständigen  Höhenkurven  mit  Bergstrichen),  in  der  hypsometrischen  Karte  Olsens  und 
Bredstorffs  von  1830,  in  der  Anwendung  von  Farbentönen  durch  Horsell  (Karte  von 
Skandinavien  1835)  und  v.  Sydow  (Wandatlas  1838)  finden,  während  für  Seekarten  zuerst 
1829  die  Nordamerikaner,  1853  dann  H.  Kieperts  Karte  des  Bosporus  die  prak- 
tische Anwendung  von  Niveaulinien  bzw.  stufenweiBen  Tönen  für  die  Meeresschichten 
machen  (nachdem  1737  Phil.  Buache  in  einer  Isobathenkarte  des  Canal  de  la  Manche  rein 
theoretisch  die  Vorzüge  solcher  Darstellungsweise  gezeigt  hatte).  Damit  kam  auch  die 
absolute  Höbe,  der  nächst  der  Planimetrie  wichtigste  Teil  jeder  Erdkarte,  zu  ihrem  Recht., 
und  die  Beachtung,  die  sich  nunmehr  die  dritte  Dimension  der  Erdoberfläche  in  der 
kartographischen  Darstellung  erfreute,  zeigt  sich  auch  in  den  seit  Micheli  du  Cresta 
Alpenpanorama  von  1755  zahlreich  hergestellten  Panoramen  und  Reliefs,  namentlich  in 
der  Schweiz,  wo  auch  Pfyffer  seine  erste  Reliefkarte  der  Zentralschweiz  fertigte  (1766 — 85). 
An  technischen  Errungenschaften  zur  Vervielfältigung  der  Karten  sei  der  Er- 
findung des  Stuhlst  ich  s  durch  den  Engländer  Heath  (1820),  der  der  Lithographie  durch 
den  Deutschen  Aloys  Sennefelder  (1825),  und  der  Einführung  der  Galvanoplastik  für 
Erzeugung  druckfähiger  Kopierplatten  (1842)  gedacht.  Von  allergrößter  Bedeutung  aber 
wurden  die  Anforderungen,  die  die  physische  Geographie  fortan  an  den  Karto- 
graphen stellte  und  die  dadurch  die  Landkarte  zur  graphischen  Veranschaulichung  der 
verschiedenartigsten  Verhältnisse,  seien  es  z.  B.  geologische,  seien  es  klimatologische,  erd- 


>)  l>er  «och  di«  Pi0j«ktion«.D  thooretitch  ßrd.fU. 
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magnetische  oder  statistische ,  benutzte.  Humboldts  Isothermenkarte  von  1817,  durch 
welche  die  graphische  Methode  zunächst  in  die  Meteorologie  eingefährt  wurde,  und  noch 
mehr  der  Ton  ihm  geförderte  physikalische  Atlas  von  H.  Berghaus1)  (1838)  gaben  nun 
den  AnstoB  dazu,  nachdem  freilich  schon  1632  der  Italiener  Borri  magnetische  Linien, 
Kircber  1665  Meeresströmungen,  Halley  1701  Isogonen,  Zimmermann  1780  die  Tier- 
verbreitung in  Erdkarten  darzustellen  versucht  hatten.  Und  von  nicht  minder  großem, 
weil  praktischem  Wert  wurde  die  rege  Beteiligung  des  Staates  an  der  Kartographie, 
nachdem  Frankreich  das  erste  große  Beispiel  einer  modernen  Landesaufnahme  gegeben  hatte. 
In  Österreich  beginnt  1764  die  Josefinische  Vermessung,  von  Daun  beantragt,  der  sich 
die  Arbeiten  in  den  österreichischen  Niederlanden  durch  Ferraris  1  7  77  und  1806  die 
zweite  oder  Francisceische  anschließen  ;  England  unternimmt  1 783  seine  vorzügliche 
Trianguliernng  durch  Roy,  war  rastlos  in  der  Festlegung  der  Küstenlinien  der  Erde  zur 
Erwerbung  und  Erhaltung  seiner  Seeherrschaft  und  machte  die  ersten  größeren  geologischen 
Aufnahmen,  zunächst  zu  praktischen  Zwecken,  um  Mineralachätze  zu  gewinnen;  Krayen- 
hoff  trianguliert  und  vermißt  die  Niederlande  und  Belgien,  ihnen  folgen  die  anderen  Staaten 
wie  Preußen,  Rußland  Ac. 

5.  Die  moderne  Kartographie. 
Sie  beruht  auf  wesentlich  anderen  Grundlagen,  als  Bie  in  der  vorigen 
Periode,  selbst  noch  zu  Anfang  des  19.  Jahrhunderts,  maßgebend  waren.  So  groß  auch 
schon  der  Fortschritt  in  der  mathematischen  Geographie  gewesen  war  und  die  Sicherheit 
der  Ausführung,  gesteigert  durch  Berechnung  von  Tabellen  für  astronomische  Ortsbestim- 
mung, durch  Ersinnen  neuer  Projektionsmetboden,  durch  die  Feststellung  der  ellipsoidischen 
Gestalt  der  Erde ,  duroh  die  Verbesserung  der  Instrumente  &c,  —  von  einer  eigentlichen 
wissenschaftlichen  Erforschung  der  Erdoberfläche,  ihrer  Gestalt  und  namentlich  ihrer 
Plastik  konnte,  von  vereinzelten  Ausnahmen  abgesehen,  nooh  keine  Rede  sein.  Eine 
kosmische  und  Geophysik  im  eigentlichen  Sinne  des  Worts,  eine  Anwendung  der 
Physik  und  Mathematik  bei  der  naturwissenschaftlichen  Beobachtung  und  der  Messung  und 
Analyse  der  Erdoberfläche,  zur  Bestimmung  der  wahren  Grobe  und  Gestalt  des  Erdkörpers, 
zur  intensivsten  Landaufnahme  und  zur  Erzielung  höchster  Genauigkeit  der  geometrischen 
Übertragung  der  Linien  und  Punkte  der  gekrümmten  Erdrinde  auf  die  Kartenebene  gab 
es  noch  nicht.  Verbesserte  Methoden  und  Instrumente,  also  hauptsächlich  Fortschritte 
auf  dem  Gebiet  der  Rechnung  uud  Technik,  machten  jetzt  die  Darstellung  der  räum- 
lichen Verhältnisse  soviel  genauer,  aber  auch  leichter,  wenn  auch  noch  gar  manches, 
namentlich  hinsichtlich  der  H ö h e  n ermittelung  der  Unebenheiten  der  Erdoberfläche  zu 
geschehen  bat,  um  strengsten  geodätischen  Ansprüchen  innerhalb  der  Zeichnungsgenauigkeit 
zu  genügen.  Wohl  war  das  Grundprinzip  der  Bestimmung  der  Erdgröße  durch  Era- 
tostbeoes  bereits  richtig  erkannt,  aber  die  Entdeckung  der  Abplattung  hat  die  Auf- 
gabe vollständig  geändert.  Waren  auch  die  astronomische  Ortsbestimmung  und  die  trigono- 
metrische Dreiecksmeseung  schon  in  früheren  Zeiten  angewendet ,  so  sind  doch  erst  die 
verfeinerteten  Methoden  der  neuesten  Periode  imstande ,  das  Material  zu  liefern,  aus  dem 
die  Abweichungen  des  Geoids  von  der  Kugel  und  die  noch  zarteren  Unterschiede  von 
einem  Normalsphäroid  (Ellipsoidt  zu  ermitteln  sind.  Erst  jetzt  sind  theoretisch  alle  Hilfsmittel 
vorhanden,  um  die  mathematische  Figur  der  Erde  zu  berechnen.  Nicht  nur  werden  Pol- 
böhen,  Langen  und  Azimute,  sowie  Zenitdistanzen  weit  schärfer  bestimmt,  sind  die  Trian- 
gulationen sowohl  in  den  Basismessungen  (jetzt  auf  1  :  200000  der  Länge)  wie  in  den 
(symmetrischen)  Winkelbeobachtungen  weit  genauer  (mittlerer  Fehler  ±0'  36U  bis  ±1"  16)*), 

i)  Geb.  1797,  t  1884.    Außerordentlich  groß  iat  die  Zahl  dtr  tob  ihm  verfstten  Karten  und  Bacher.  Aui 
•einer  gtogrtphttehtD  Schal«  etad  Fetennann,  Heu  17  Lange  und  Hermann  Berghaue  herrorgetfanfen. 

*)  General  Perrero  ermittelte  eae  6848  Hanptdreieeken  aller  europtieeber  8ta*ten  ±  l"  16.  Preoßieehe 
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sondern  neu  hinzugekommen  sind  zur  Lösung  des  Problems  die  SohweremeBsungen,  wobei 
die  Vereinfachung  der  Pendolbeobaohtangen  die  Untersuchung  erleichtert  bat,  sowie  die 
geometrischen  Präzisionsnivellements  (an  8telle  des  trigonometrischen,  d.  h.  der  Messung 
von  Zenitdistanzen).  Durch  das  Zusammenwirken  aller  dieser  Hilfsmittel  ist  eine  hypo- 
thesenfreie  Lösung  des  Problems,  Gestalt  und  Große  der  Erde  zu  bestimmen,  möglich 
geworden  ,  zugleich  folgten  ans  den  Ergebnissen  der  Pendelbeobachtungen  auch  un- 
geahnte Beziehungen  zwischen  der  Krdmessung  und  dem  inneren  Bau  der  Erdrinde,  Alle 
diese  hochwissensebaftlichen ,  die  Kartographie  ungemein  fördernden  Arbeiten  sind 
eigentlich  erst  möglich  geworden  durch  gemeinsame  i  n  te  r  n  a  tio  n  ale  Arbeit.  Hierzuhat 
aber  die  wichtigste  Anregung  gegeben  die  Denkschrift  des  preußischen  Generals  J.  J.  Bayer 
(1794—1885)  vom  Jahre  1861:  „Ober  die  Größe  und  Figur  der  Erde",  welche  1864  zur 
Begründung  einer  erst  mitteleuropäischen,  dann  europäischen  Grad-,  beute  internationalen 
Erdmessung  geführt  bat,  der  jetzt  die  wichtigsten  Staaten  der  Erde  angehören,  und  in  deren 
permanenten  Kommission  ständige  Vertreter  aller  Nationen  in  gemeinsamer  wissenschaftlicher 
Arbeit  Uber  die  feinsten  und  höchsten  Probleme  der  Geodäsie  und  deren  Nutzbarmachung  für 
die  praktische  Vermessungskunst  und  Kartographie  tätig  sind.1)  Dasu  kommen  in  diesem 
Zeitraum  außerordentliche  Verbesserungen  der  Projektionsmethoden,  wobei  der  merk- 
würdige Umstand  allerdings  zutage  getreten  ist,  daß  man  wieder  neuere,  allgemein  benutzte 
Entwurfsarten  aufgibt  und  zu  älteren,  die  noch  nicht  so  verbreitet  sind  (Lambert,  Moll- 
weide t.  B.)  zurückkehrt,  weil  erstgenannte,  auf  zu  große  Erdräume  ausgedehnt,  stärker 
verzerrte  Bilder  liefern  als  die  anderen.  Unter  den  in  dieser  Zeit  aufgetauchten  Projektionen 
seien  z.  B.  genannt:  Henry  James'  perspektivische  externe  Projektion  von  1857,  die 
ungefähr  *'3  der  Kugeloberflache  bei  1,5  m  Augendistanz  darzustellen  gestattet,  Airys 
vermittelnder  azimutaler  Entwurf  (Balance  of  errors  1861),  G.  Jägers  Polar-Sternpro- 
jektion  (mit  8  Flügeln)  von  1865,  Arnds  Halb-8ternprojektion  mit  6  Flügeln  von  1870, 
die  Steinhauser  auf  4  Flügel  beschränkt  hat,  H.  Berg  haus'  Polar.8ternprojektion 
mit  5  8pitzen  von  1879,  Augusts  epizykloidische  Projektion  für  eine  konforme  Erdab- 
bildung  von  1874,  dann  die  Ausbildung  der  für  topographische  Kartenwerke  epochemachenden, 
glücklicherweise  die  Bonnesche  verdrängenden  preußischen  Polyederprojektion  (eine  kon- 
forme Doppelprojektion,  das  nEi  des  Kolumbus"),  besonders  durch  Schreiber,  und  die 
nicht  minder  bedeutungsvolle  Schrift  des  Franzosen  Nicolas- Auguste  Tissot:  „Memoire 
sur  la  representation  des  surfaceB  et  les  projections  des  cartes  geographiques"  (Paris 
1881),  welche  besonders  die  Feblergrensen  in  der  Kartenprojeküon  bezüglich  der  Winkel-, 
Längen-  und  Flächenverzerrung  untersucht  und  zeigt,  wie  für  Länder  von  bestimmter 
Gestalt  und  Größe  alle  Verzerrungen  auf  ein  Minimum  herabgedrückt  werden  können. 
Dieses  Werk*),  seit  Lambert  das  bedeutendste,  leitet  eine  neue  Periode  der  theoretischen 
und  praktischen  Kartographie  ein.  Freilich  soheitern  manche  der  feinsten  theoretischen 
Ermittelungen  in  der  Praxis  an  dem  unvermeidlichen  und  unberechenbaren  Eingange  des 
Papiers,  ganz  ähnlich,  wie  andere  Feinheiten  der  Theorie  der  Meßkunst  wenig  praktische 
Bedeutung  erlangen  können,  weil  der  Kartenmaßstab  und  die  zeichnerischen  Hilfsmittel  die 
Darstellung  eben  nicht  mehr  gestatten,  oder  weil  der  Zeitaufwand  in  keinem  Verhältnis 
mehr  zum  praktischen  Nutxen  steht.  Das  vergessen  oft  die  Kritiker,  besonders  topo- 
graphischer Kartenwerke. 

Endlich  kommen  in  der  modernen  Kartographie  die  großen  Veränderungen  in  der 
Tochnologie  zur  Reduktion  und  Vervielfältigung  der  Karten  sowie  der  Metboden  der 
GeländedarBtellung  hinzu.  Die  seit  1856  in  Anwendung  stehende  Photographie  als 
Reproduktions-  wie  neuerdings  auch  als  Meßverfahren  erlaubt  immer  mehr,  sich  von  der 

1)  Hierher  gebort  such  die  Begründung  geodätutber  Inititute  la  den  einselnen  Staaten ,  a.  B.  in  Freußen 
1868  durch  Bayer. 

J)  Von  E.  flannet  ini  ÜeuUthe  ubenetsl  und  durch  eiuige  Zueltse  erweitert  1887. 
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Hand-Meß-  and  -Zeicbenarbeit  wie  von  dem  Pantographen  freizumachen,  und  ist  neben- 
bei ein  wichtiges  Ergänzung«-,  stellenweise  sogar  Ersatzmittel  der  Meßtischarbeit,  besonders 
im  Hochgebirge,  geworden.  Die  vielfältigsten  photomechaniachen  Verfahren  zur  Karten- 
erzeugung  sind  seither  ausgebildet,  worüber  die  Schriften  der  Österreicher  Hödlmoser, 
Karl  Schikofsky,  Baron  Hübl  besonders  gut  unterrichten.  Besonders  wichtig  waren  1859 
die  Einführung  der  Photo  Zinkographie  durch  das  englische  Ordnance  Survey  und 
1869  die  der  Heliogravüre  durch  Emanuel  Mariot  vom  Wiener  Militärgeographischen 
Institut  an  Stelle  des  Kupferstichs.  Aber  auch  die  1876  geschehene  Einführung  der 
Chromolithographie  wird  von  immer  größerer  Bedeutung,  namentlich  auch  Tür  die 
Höbendarstellung  durch  verschiedene  Farben.  Die  Farbenkarte  gestattet  Berichtigungen 
des  Kartenbildes  und  daher  das  so  unendlich  wichtige  Evidenthalten  viel  besser  als  eine  Schwarz- 
druckarbeit. Ihr  gehört  daher  auch  die  Zukunft,  ohne  daß  man  dabei  zu  „farbenfreudig" 
zu  werden  braucht.  Was  die  Phototopographie  anlangt,  so  seien  die  Fortachritte 
erwähnt,  die  diese  Kunst  den  Laussedat,  Paganini,  Finsterwalder,  Koppe,  Pulfrich  u.  a.  ver- 
dankt. Endlich  hat  der  hohe  Stand  der  O  ptik  und  der  Feinmechanik  die  Verwendung  der 
präzisesten  Meßinstrumente  ermöglicht  und  die  Maschinentechnik  die  vollkommensten 
lithographischen  und  typographischen  Schnellpressen l)  für  Schwarz-  wie  Farbendruck  ge- 
baut, wobei  seit  einiger  Zeit  die  Stein-  und  Zinkplatte  durch  die  viel  dünnere,  dabei  schärfere 
und  widerstandsfähigere  Drucke  liefernde  Aluminiumplatte  ersetzt  wird,  deren  Aufbewah- 
rung Übersichtlicher  und  raumersparender  erfolgen  kann.  Keins  der  mechanischen  Ver- 
fahren sowohl  in  der  Meß-  wie  in  der  Vervielfältigungskunst  vermag  freilich  an  künst- 
lerischem Gehalt  die  Handarbeit  zu  ersetzen. 

Eine  große  Ausdehnung  hat  auch  die  reliefartige  Kurvenkarte  und  die  Ausbil- 
dung der  Schulkarte  genommen,  wobei  freilich  die  eigentliche  Heimatkarte  in  vielen 
Landern,  wie  z.  B.  in  Deutschland,  noch  in  den  Kinderschuhen  steckt. 

Wenden  wir  uns  nun  noch  kurz  den  wichtigsten  geograpischen  und  topo- 
graphischen Kartenwerken  über  Europa  in  der  Jetzzeit  xu. 

A.  Offizielle  Arbelten. 

I.  Preußischer  Generalstab. 

Topographische  Speaialkarte  von  Mitteleuropa  1:200000  (KeTroanuache)  auf  796  Blatt. 
Seit  1806  wo  nur  auf  349  Blatt  für  Deutschland  geplant.  Scbwandruek,  Gewäsaer:  Handkolorit,  ebenso  Grenzen. 
Dir  eiteren  Blatter  in  Lithographie,  die  apiteren,  und  nu  der  größere  Teil,  in  Kupferetich  oder  unter  Umdruck 
ia  Heliogravüre. 

Kegelprojektion.  Umfaßt  Schweix,  Ostfrukreieh,  Belgien,  Sollend,  Deutschland,  Böhmen,  Polen,  Mihren, 
Österreich  und  Oberitalieo.  Gelinde  in  SfhrefTen.  Hohentablen  auf  den  ilteren  Sektionen  in  DuodeaimalfuC,  auf 
den  neueren  in  Metern.  Die  weder  eine  auxreichende  Genera)  -  noch  eine  hinreichend  genaue  Speiialkarte  dar- 
stellende, auch  infolge  anderer  Projektion  aich  der  Uradabteilungskarte  de*  Deutseben  Brich ea  nicht  anpassende, 
ihrer  Zeit  Oberau*  verdienet lirbe  und  auch  heut«  noch  aebr  wertvolle  Karte  wird  aeit  1899  durch  eine  lopo- 
rrapbUche  Ohetaicbtakarte  1:200000  Mir  da*  DeuUche  Beich  (üelindedaratrllung  in  Schichtlinien)  enettt,  die 
später  auf  Mitteleuropa  auagedebnt  weiden  toll,  von  der  aber  «rat  wenige  Blitter  erschienen  aind.  So  lange  bleibt 
die  von  D.  Q.  Keymann,  preo Huchem  Hauptmann  und  Hankaramerirspektor ,  ala  Privataibeit,  unter  Benutxung 
offiaielleri  Material»,  begonnene,  vom  US.  Blatt  ab  ton  H.  Bergbau«,  epater  von  C  W.  v.  Oeafeld  übernommene 
und  bu  1844  auf  150  Sektionen  gebrachte  Kart«  die  einsige,  Teile  von  Kump«  enthaltende  Karte  de«  Preu&ieeben 
Generalatab«  and  wird  sorgfältig  kurrent  gehalten.  Kr  hat  sie  1874  von  Carl  Flamming  in  Glogau  gekauft, 
der  lie  von  1844—74  auf  406  Blatt  «rweiteit  hatte,  von  denen  1874  326.  haaptaaehlieh  dareh  Handtk«,  (artig 

II.  K.  U.  K.  Militärgeographisches  Institut    (Siehe  Österreich-Ungarn.) 

1.  Ganeralkart«  von  Mitteleuropa  1:576000  in  47  Blatt  von  Sehada.  Sait  1869.  Kupferetich. 
Reicht  von  Kopenhagen  bi«  nach  Bora  und  von  Liverpool  bta  nach  Odessa.  Gelinde  ia  SchratTen.  Uöhenaablen 
in  Wiener  Klaftern.    Ende  1888  au»  dem  Handel  gerogen  und  eraetst  durch 

t.  Generalkarta  von  Zenlraleuropa  1:300000  in  207  Blatt  (48  :  42  ee>).  Vergrößerung  und  Be- 
rirMitrung  nach  den  neuesten  Materialien  der  Schedaachen  Kart«,  die  sie  technisch  nicht  erreicht.    Seit  1878. 


*)  Durch  die  Schnellpresse  Ut  vor  allem  ein«  Maeeenheratelluug  und  Verbilligung  bei  ausreichender  Güte 
der  Arbeit  herbeigeführt  worden. 

2» 


Digitized  by  Google 


12 


Stavenhagen,  Kartenwesen  des  auBerdeutschen  Europa. 


Schratten,  auf  den  Blattern  der  Balkanhalbinael  in  br.at.er  Schummerung.  Nicht  kurreet  g.  halten.  Eraelat  darch 
8.  Qeneralkarte  von  Zentraleuropa  1:800000  io  880  BUtt  (57,« :  59,5  cm).  Reicht  voo  Betfort 
bU  Ode***  bow.  sur  B.lk.nh.lbin.el,  »od  Stettin  bU  KomUiu,  umfaet  also  aufier  Österreich- Ungarn  den  größten 
Teil  de«  örtlichen  Frankreich*,  der  Schweis,  Nord-  and  Mittelitaliens,  de«  Deutschen  Reiche.,  Südw.rtruLl.mi.  uod 
der  B.lkanhalbine.l.  Seit  1888.  Bs  fehlen  noch  74  BUtt.  Gelinde  in  braunen  Bergetrichen,  in  den  a9dö«tlicheo 
Blattern  io  brauner  Schummerung,  Waaaerliniea  blau,  Wilder  <nin.  Gradkarte.  Heliograrflre.  Qnte  technisch* 
Ausführung,  viele  Einielheiteo,  ohne  dsfl  Oberaiehl  leidet. 

4.  Ober. ieb takarte  von  Mitteleuropa  1:  750000  in  45  Blatt  (34  :  40  cm),  je  1  Blatt  enthalt  12  der 
vorigen.  UooDeeche  Projektion.  Heliogravüre.  Braun  schraffierte  Gelinde- ,  blaue  Qewiaaer-  und  rote  Straßen- 
tticbnung.  Km  Teil  der  Karte  auch  io  hyp.ometri.cber  Auigabe.  Im  allgemeinen  von  gutem  Eindruck,  doch  i.t 
durch  schnelle  Heratellung  die  Ausführung  ungleich  wert  ig.  Unterscheidung  »wischen  Dorf  nnd  Stadt  fehlt,  sowie 
die  Beacichnung  Tieler  bedeutender  Orte.    Seit  1886.     Wird  ersettt  durch 

5  Ober.i  ehtskarte  von  Mitteleuropa  1:750000  in  45  BUtt  (34:40  cm)  ia  Gradkartenprojektiou 
nach  Alben.  1  Blatt  enthalt  12  der  Karte  Nr.  3.  Gelinde  auf  eioer  Auagabe  in  Isohypsen ,  in  einer  darch 
Schummerung,  und  «war  mit  grünem  W.ldsufdruck.    Seit  1908.    Heliogravüre.     Schrift  in  Buchdruck ,  nur 

III.  Service  hydrographique  de  l'armee  (Paris).  (Siehe  Frankreich.) 

1.  Carte  de  l'Bnrope  centrale  1:380000  auf  52  Blatt,  davon  5,  6,  7,  13,  14,20,  21,  27,  28,  53, 
34,  39 — 52,  d.  i.  der  gaoae  örtliche  und  südliehe  Teil  der  Karfe,  nie  im  Mandel  gewesen.  SU  umfatU  Beigleo, 
Holland,  DeuUebUnd,  Oaterreieh-Ungarn,  We.truill.ud,  OberiUlieo  und  die  Schwei..  UeUnde  in  Schummerung, 
ohne  Hbhensshlen.    Dreifarbige  LitbographU.    Nicht  mehr  auf  dem  laufenden  gehalten.  Seit  1868  baw.  1877 

2.  Carte  militair.  dea  prineipaai  Btata  del'Kurope  1  : 8  400000  in  4  Blatt  und  6  eupple- 
menU.  Seit  1832,  berichtigt  1886  hinsichtlich  der  Grensen  und  Eiaonbahnen.  Kupferstich.  Umf.Ct  die  Lander 
.wischen  Nordafrika  und  dem  K  ankam,  bi.  .um  Behwaraen  Meere. 

5.  Carte  des  ehern  ins  de  fer  de  I' Barop*  central*  1:1800000  in  3  Blatt  Heliogravüre  auf 
Kupfer. 


IV.  Russischer  Hauptstab  (St  Petersburg). 

StraUgiteh*  Karte  von  Mitteleuropa  1:1680000  in  18  BUtt.  Chromolithographie.  I.t  ein* 
Erweiterung  der  Scbubertaehen  K ri.gsrtrstlenkarte  von  1829.  Wird  ereeUt  durch  eine  Karte  1:1050000  iu 
Kupf.rstieb. 


V.  Italienischer  Generalstab.  (Siehe  Italien.) 

Carta  di  Europa  centrale.    Carla  eorografiea  det  Regno  e  regioni  adiaeenti  1  :  500000.  Photolitho- 


VI.  Commission  internationale. 

Carte  geoiogiqn*  internationale  d*  l'Eorope  1:500000  in  4'J  Blatt  (48,8  : 54,6  ein}.  Unter 
L.itung  von  M.  M.  Beyrich  nnd  (f)  Uanchacorne.  Topographische  Grundlage  von  U.  Kiepert.  Seit  1894. 
Im  Erscheinen.  Stüttt  sieh  anf  die  neuesten  geologischen  Aufnahmen  aller  Staaten.  50  geologisch*  Ausscheidungen 
in  der  Karbeoskala.    Chromolithographie  dt*  Berliner  Lith.  IortituU.    Vertrieb  Reimer,  Berlin. 


B.  Privatkartographie. 
I.  Atlanten. 

I.  U.  Kiepert:  G  roter  Handatlaa  io  45  Karlen.    Berlin,  Reimer.   1860.    3.  Aull.  1895. 

8.  Sebeda-Steinbanier:  Handatlaa  der  neuesten  Geographie  io  87  Blatt,  davon  24  aar  Länderkunde. 
Wien,  Art.ru  &  Co.    Seit  1868.    1879  volUadet 

3.  R.  Andrei-    HandatUs  in  140  KartenseiUn.    Leipaig  1880.    4.  Au:!.  1899. 

4.  Philipp*:  Imperial  All»,  of  Ute  World  in  80  Tafeln.    London  1890. 

5.  F.  Sehrader,  P.  Prudent  et  B.  Anthoine:  Atlas  de  Geographie  moderne  in  64  Tafeln.  Paria, 
Hacbett*  et  Cie.    Seit  1890. 

6.  Vivien  da  St.  Martin  und  F.  Schräder:   Athu  nnivemtl  da  geographie.    90     artea.  Paru, 
Htehette  *t  Ci*.    Im  Erscheinen. 

7.  B.  Debe«:  Neuer  AlUs  aber  alle  Teile  der  Erde.  59  Uaopt-  und  120  Nabenkarten.  Leipaig, 
II.  Wagner  und  E.  Debea.  1894.    8.  Aufl.  mit  61  Haupt-  and  124  Nebenkarten  1899. 

8.  P.  VidalLeblaehe:  AlUs  general.    In  137  Karten  and  248  Karton*.    Paria,  A.  Collin  et  Cie.  1894. 

9.  Philipe:  Syatematlcal  Atla*  in  52  Tafeln  mit  280  Karten.    London  1894. 

^10.  W.  Koej^t^tDbti>^         Verk«b««tl«n  voo  Europa.  U  Abteiluogeo  mit  farbig.nKarlen  (27,5  :40,»e») 

.eh.n.  Auch  aU  Wandkarte  susammensusetaen  (175: 168 em).  Von  «ehr  reichem  Inhalt.  Naher**  bei  den  ein- 
aelnen  Und*rn.    Uln.  Institut  C.  Opits,  Laip.ig.N.ueUdt,  A.  Solbrig.    Seit  1891  im  Bracfaeioen. 

II.  Stielera  Handatlaa  in  100  Karten,  Kupferstich.  Gotha,  Perthea.  Im  Braeheinen.  Da*  1817  auru 
•rrten  Male  aufgelegt*  Werk  tritt  mit  dieeer  9.  Aullage  in  «ein  beat**  Manneaaller.  Boropa  Ut  in  1:16  Mill., 
die  SpeaUlkarten  der  europäischen  SUaten  sind  nach  C.  Vogels  epochemachendem  Vorgänge  in  1  :  1 600000,  die 
der  auüereumpii*eh*n  '/&  »o  groß  (l :  7  500000).  DU  meisten  Karten  in  Kegel-  odir  in  Bouueecber  Projektion 
(von  Afrika  abgesehen,  das  in  Larabertacher  AsimutaUntwurfsart).   Schöne,  plastisch* ,  natarlreae  Bilder  in  Kupfer« 
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itidi.  Gelinde  gut  generalisiert,  in  braunem  Schraffeudruek  mit  graublauliebem  Sehattentoo ,  der  den  Auf- 
druck bebt  and  charakteristisch  mtebt ,  obne  dai>  die  Deutlichkeit  der  Schrift  leidet.  Sumpf-  und  Sand- 
gtgeoden  Ae.  farbig,  wie  die  Obersiebt  und  Plutik  erhöbt.  Qebiete  dee  ewigen  Schnees  kräftig  dunkelblau,  mit 
deutlicher  Unterscheidung  Ton  Firnen  und  QleUchern.  Nomenklatur  in  amtlich«  Schreibart  der  betreffenden 
linder  unter  Beifügung  etwaiger  deutscher  Namen  in  Klammern.  Fest  die  HUftc  aller  Blatter  ist  neu  her- 
gestellt, der  übrige  Teil  umgestochen.1) 

II.  General-  und  Spezialkarten. 

1.  Scheda:  Uenereikarte  tod  Europa  1:2592000  in  25  Blett  auf  Stein  in  1  fächern  Farbendruck.  Wien 
1845 — 47.    1869 — 61  ginalich  umgearbeitet.    (Ober  seine  Karte  1  : 57COO0  siehe  unter  A  II.) 

2.  A.  Steinhäuser:  Hypsometrische  Wandkarte  von  Mitteleuropa  1  :  1  ÜO0OO0  in  0  Blatt.  Oelande  in 
15  Sehiehleostufen  nach  Hauslab  (von  weitt  dnreh  gelb  und  orange  bis  oliveugrün)  und  swar  83,  100,  150,  30O, 
300,  400,  500,  700,  1000  ro  und  dann  alle  500  m.  Wien,  Artarie  et  Cie.  1877.  Hierin  ist  aneb  eine  lland- 
karte  vorhanden. 

3.  Dereelbe:  Hypsometrische  Karte  von  Mittel-  und  Sudeuropa  1:13  Hill. 

4.  Dereelbe:  Karte  ron  Südoeteurope  1:2000000.  Wien,  Artaria  et  Cie.  1887.  Keiehee  Gerippe, 
braun  schraffierte.  Gelände,  viele  Höhenangaben.  Iaobathen  ron  50,  100,  200,  500,  1000,  2000.  2500  und 
3000m  mit  feinen  schwarten  Linien.  Schrift,  mit  Ausnahme  der  griechischen  Namen,  slawisch.  Kntbslt  die 
Balkanhalbinsel,  Beasarabien,  Bufiland  (bis  Bella).  Kandis,  Teile  Italiens  und  Siiilien»  sowie  Österreieh-Ungarne. 
Landes-  und  Verwaltungsgrenien  l.U.  farbig,  die  betreffenden  Hauptorte  farbig  unterstrieben.  3  Kategorien  ton 
Straten,  8  Klaaten  roo  OrUo. 

5.  A.  lljio:  Westeuropa  (ohne  Hubland  und  Skandinavien)  1:1500000.  Höhenschichtenkarte. 

C.  H.  Kiepert:  Geoeralkarte  von  Buropa  1:4  Mill.  in  9  Blatt  (46  :  55.5  cm).  Kolorirte  Lithographie. 
4.  Aufl.  1894,  rer.  von  Ii.  Kiepert.    Berlin,  Beimsr. 

7.  W.  Liebenow:  Spetialkarte  von  Mitteleuropa  1:300000  io  it',4  Blatt  (37:28cm).  Seit  1869.  Ur- 
sprünglich Hannover,  jetst  Wiesbaden,  B.  Bavenstein.  Farbendruck  und  koloriert.  Beiebt  audwlrte  bis  tum  Kamme 
der  Alpen.  Gibt  gute  topograi  hischs  Orientierung,  aber  seine  Gelandedarstellung  in  braunen  Schraden  mit  senk- 
rechter Beleuchtung  vertagt  im  Hochgebirge  Auch  ist  die  Auawahl  der  wenig  lahlreichen  Höhenangaben 
keine  gute.    Nach  amtlichen  Quellen. 

8.  Derselbe:  Karte  voo  Zentraleuropa  aur  Obersicht  der  Eisenbahnen,  einschließlich  der  projektierten 
Linien,  der  Gewisser  und  hauptsächlichsten  Straten.  Nach  amtlichen  Quellen  bearbeitet.  1  : 1  250000.  6  Blslt 
(132  :  158,5  em).    Farbendruck,  koloriert.    Berlin.  Lith.  Institut.    31.  Aufl.  1899. 

9.  W.  Liebenow  und  Beveastein:  Badfahrerkarte  von  Mitteleuropa  in  1  : 300000  auf  164  Blatt. 
Beruht  auf  der  vorigen. 

10.  H.  Wagner:  28  Übersichtskarten  für  die  wichtigsten  topograpbieben  Karten  Kurnr.es  (und  einiger 
snderer  Lender}.    Geogr.  Jahrbuch.    Gotha,  I'erthea.  1899. 


2.  Mitteleuropa. 
I.  Österreich-Ungarn. 

Das  mannichfaltig  gestaltete,  überwiegend  gebirgige,  aber  auch  von  großen  Tiefebenen 
erfüllte  Habnburgiache  Reich  mit  seinen  zahlreichen  kriegerischen  Unternehmungen  und 
dem  lebhaften  Durchgangsverkehr  zwischen  Morgen-  und  Abendland  hat  früh  zur  karto- 
graphischen Bearbeitung  Anlaß  gegeben.  Freilich  kann  von  einer  amtlichen,  uament- 
lieh  militärischen  Kartographie,  die  uns  später  wie  in  kaum  einem  zweiten  Lande  eine 
solche  Fülle  von  zum  großen  Teil  trefflichen  und  auf  der  Höhe  der  Reproduktionstechnik 
stehenden  General-  und  Spezialkarten  geschenkt  hat,  erst  seit  noch  nicht  150  Jahren  die  Rede 
sein.  Alle  vorangegangenen  Arbeiten  waren  meist  privater  Natur,  jedenfalls  lag  sowohl 
die  Landesvermessung,  soweit  von  solcher  überhaupt  die  Rede  sein  konnte,  wie  die  Her- 
stellang  darauf  gegründeter  Karteu  in  den  Händen  der  verschiedensten  Fachleute. 

Aus  römischer  Zeit,  wo  Augustus  Eroberungskriege  in  den  Donauländern  machte  und 
eine  Unterwerfung  Rhatiens  und  Norioums  durch  Drusns  und  Tiberius  15  v.  Chr.  statt- 
fand, besitzen  wir  Uber  Österreich-Ungarn  nur  schwaches  Licht  verbreitende  Itinerarien. 
Vor  allem  ist  da  die  späte  Nachbildung  des  kartographischen  Hauptdenkmals  des  Alter- 
tums, der  die  Ergebnisse  der  römischen  Reichsvermessung  unter  Agrippa— Augustus 
30 — 12  v.  Chr.  festhaltenden,  nach  ihrem  Besitzer  aus  dem  16.  Jahrhundert,  dem 
Homsnisten  Konrad  Peutinger,  sog.  Peutingerschen  Tafeln  zu  erwähnen,  die  sich  jetzt 

l)  Mit  dem  Atlas  sind  innig  verknüpft  die  Namen:  A.  Stieler  (1775 — 183C),  F.  v.  Slülpnagel  (1781 
ki»  1865),  A.  Fetermann  (1822—78),  Hermann  Berghau»  (1828—90)  und  C.  Vogel  (1828—97). 
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in  der  Wiener  Hofbibliothek  befinden.  Aucb  die  da»  Altertum  abschließende  berühmte 
Geographie  des  Ptolemäus  verbreitet  sich  Uber  die  Donaugebiete  (150  n.  Chr.'  ,  ebenso  die 
auf  sie  gegründeten  später  entstandenen  Karten. 

Nach  den  wüsten  Zeiten  der  Völkerwanderung,  deren  Hauptscbauplatx  auch  das 
heutige  Österreich-Ungarn  war,  schuf  Karl  der  Große  durch  Gründung  der  östlichen  Mark 
ein  staatlich  organisiertes  Gebiet,  in  dem  such  Vermessungen ,  ohne  daß  wir  darüber 
näheres  wissen,  zur  Ausführung  gelangt  sein  werden.  Auf  den  dem  Hittelalter  eigen- 
tümlichen zahlreichen  Weltkarten,  Mappae  mundi  und  Imagines  mundi,  christlichen  und 
arabischen  Ursprungs  ist  natürlich  auch  unser  Land  vertreten. 

Im  14.  Jahrhundert  finden  sich  schon  ganz  leidliche  Karten,  so  Uber  Böhmen  und 
Ungarn,  obwohl  damals  der  Schwerpunkt  der  Kartographie  in  anderen  Ländern  lag,  vor 
allem  in  Italien. 

Beim  Neuerwachen  der  geographischen  Studien  im  16.  Jahrhundert,  namentlich  aber 
seit  der  Regierung  Kaiser  Maximilians  (1493—1519)  war  der  Wiener  Hof  der  Sitz  aller 
Wissenschaften  und  Künste  in  Deutschland,  das  daher  mächtigen  Einfluß  auch  auf  die  Karto- 
graphie damals  geübt  hat.  Es  seien  hier  nur  einige  wichtige  Ereignisse  herausgegriffen. 
In  Ulm  wurde  1482  bei  Leonhard  Holl  die  erste  deutsche  Ausgabe  des  Ptolemäus  ge- 
druckt, die  aucb  fünf  neue  Karten  in  einer  von  dem  Benediktinermönch  Nicolaus  Donis 
gemachten  verbesserten  Obersetzung  sowie  die  ersten  von  Jobannes  Scbnitzler  gefertigten 
Holzscbnittkarten  enthielt.  Mit  Martin  Behaims,  eines  lange  im  Dienste  König  Johauns 
von  Portugal  gestandenen  Nürnberger  Kaufmanns  und  Geographen,  „Erdapfel"  von  1492 
war  für  immer  der  das  Weltbild  einengende  Kreis  verbannt  und  die  graduierte  Karte  des 
Ptolemäus  eingeführt.  Hartmann  Schedels  „Liber  chronicarum41  von  1493,  das  seine 
Darstellung  mit  Erschaffung  der  Welt  beginnt  und  den  Stand  des  geographischen  Wissens 
der  damaligen  Zeit  wiedergibt,  ziert  eine  im  berühmten  Verlagshause  der  Koberger  in 
Nürnberg  gefertigte  Weltkarte  (48  :  30  cm)  und  eine  wahrscheinlich  von  Dürers  Lehrer, 
Michael  Wolgemut,  geschnittene  „Holzschnittkarte  von  Deutschland"  in  großem  Format 
(58  :  49  cm).  Ebenfalls  in  Nürnberg,  wo  besonders  die  graphischen  Künste  blühten,  ist  bei 
Georg  Glockendon  ein  kolorierter  Holzschnitt  gedruckt,  nämlich  die  heute  sehr  seltene 
„Karte  der  Landstraßen  durch  das  heilige  römische  Reich"  mit  damals  noch  wenig  an- 
gewendeten Wegebezeichnungen,  jetzt  in  der  Hauslabschen  Sammlung  in  Wien  (1501). 
Der  österreichische  Professor  Johannes  Stab,  der  in  dem  Nürnberger  Johannes 
Werner  einen  gelehrigen  Schüler  finden  sollte,  lehrte  zuerst,  die  ganze  Kugelfläche  der 
Erde  in  herzförmiger  Gestalt  (unechte  konische  Entwurfsart)  in  die  Ebene  zu  projizieren. 
Es  genüge  dann,  die  Namen  von  Martin  Waldseemüller,  dem  bahnbrechenden  Karto- 
graphen,  von  Johannes  8töffler,  dem  Lehrer  Melanchthons  und  Sebastian  Münsters, 
der  die  Ungenauigkeit  der  astronomischen  Angaben  des  Ptolemäus  Uber  Germanien  berich- 
tigte ,  des  Globuskünstlers  Johann  Schoners,  der  bedeutenden  Kartographen  Peter 
Apian  und  Johannes  Aventinns  sowie  des  ausgezeichneten  Willibald  Pirckheymer 
zu  nennen ,  um  nar  besonders  markante  Erscheinungen  zu  erwähnen  und  zugleich  den 
Übergang  in  das  kommende  Jahrhundert  zu  bezeichnen. 

Im  16.  Jahrhundert,  dem  Zeitalter  zwischen  der  Wiedererweckung  des  Ptolemäus  und 
der  Reform  der  Kartographie  durch  Mercator,  in  dem  schon  einzelne  8taaten,  wie  z.  B. 
Bayern  und  Lothringen,  als  Staatsgeheimnis  gehütete  Landesaufnahmen  ausführen  ließen, 
findet  sich  der  erste  Versuch,  das  österreichische  Land,  und  zwar  ob  der  Enns,  aufzu- 
nehmen ,  den  1542  Hirschvogel  macht,  freilich  in  sehr  unvollkommener  Weise.  Das 
gleiche  gilt  auch  von  Wolfgang  Laz'  (Latzius)  erstem  Atlas  der  deutsch-österreichischen 
Erblande  („Typi  chorographici  Anatme"  von  1561)  in  11  Blatt,  Holzschnitten  von  Michael 
Zimmermann.  Wegen  Fehlens  jeder  ernsteren  mathematischen  Grundlage  verdienen  diese 
sich  auf  Reiselinien  und  geschätzte  Entfernungen  sowie  wonigo  Breitebestimmungen  stütxen- 
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dun  Arbeilen,  in  denen  nur  selten  nnd  dann  Bchematisch  der  Lauf  der  Gebirge  ange- 
deutet ist  nnd  die  Phantasie  der  Zeichner  noch  eine  grobe  Rolle  spielt,  kaum  den 
Namen  von  Landkarten,  was  auch  die  Stände,  welche  sie  veranlaßt  hatten,  empfanden. 
Sie  forderten  den  berühmten  Keppler  zur  Verbesserung  auf,  der  sich  aber  in  sehr  ver- 
wunderlicher Weise  äußerte.  Um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  kamen  aber  doch  schon 
Spezialkarten  auf,  die  auf  wirkliohen  Vermessungen  beruhten,  da  die  Geodäsie  inzwischen 
entwachsen  war.  Hatte  doch  1550  Joachim  Rhae  ticus  (1514-  1574) 
„Chorographie"  die  erste  Anleitung  gegeben,  ein  Land  mittels  Meßschnur  and 
Kussole  „in  Grund  zu  legen".1)  Namentlich  in  Ungarn,  wo  fortifikatorische  Anlagen  be- 
absichtigt waren  und  Gefecht«  geliefert  wurden,  fanden  geometrische  Aufnahmen  statt. 
Vom  Herzogtum  Schlesien  gab  1561  Martin  Helwig  die  erste  bessere  in  Holzsobnitt 
ausgerührte  „Land-Cbarte"  heraus -).  8ie  ist  zwar  hinsichtlich  des  Geländes  von  geringerem 
Wert,  weist  aber  gute  Ortsbestimmungen  nnd  gelungene  Darstellungen  der  Flußläufe  auf. 
Auch  des  belgischen  Geographen  Abraham  Ortelius  „Theatrum  orbis  terrarum"  von 
1570  berücksichtigt  die  besten  zeitgenössischen  Karten  Uber  Österreich-Ungarn,  wie  das 
Land  auch  io  einem  der  verbreitetsten  Bücher  der  Zeit,  der  „CoBmogrsphia  universalis, 
d.  i.  Beschreibung  aller  Länder"  des  Sebastian  Münster3)  von  1544,  das  bis  1628  in 
40  Auflagen  erschien  und  eine  Art  WeltgeachichtBcbreibung  in  räumlicher  Anordnung 
war,  berücksichtigt  war.  Unter  den  36  neuen  Karten  dieses  zum  Ausgangspunkte  des  ge- 
tarnten deutschen  Kartenwesens  gewordenen  Werkes  befindet  sich  z.  B.  auch  Schlesien, 
freilich  noch  in  bedeutender  Verzeichnung.  Eine  Zeichnung  „Germaniena*  auf  topographischer 


Im  17.  Jahrhundert,  dem  Beginn  des  Zeitalters  der  durch  WiUebrord  Snellius  1617 
eingeführten  trigonometrischen  Entfernungsmessung  durch  Triangulierung  in  die  Grad- 
messung,  verfeinerten  sich  die  Aufnahmen  zusehends.  In  diese  Zeit  dürfen  eigentlich  die 
Anfänge  der  österreichischen  Militärkartographie  verlegt  werden.  Privatmänner,  nament- 
lich aus  den  Niederlanden  und  Italien  herbeigerufene  Militäringenieure ,  die  von  den 
Ständen  und  der  Regierung  namhaft  unterstützt  wurden  ,  brachten,  allerdings  immer  noch 
schwache,  mathematische  Elemente  in  die  Karten,  während  die  kriegerische  Tätigkeit,  die 
Bedürfnisse  der  Landesverteidigung  die  ersten  topographischen  Operationen  großen  Maß- 
Stabes  und  das  Bedürfnis  nach  genauer  Darstellung  herbeiführten.  Auch  tragen  die 
Kriege  mit  zur  Förderung  der  Vervielfältigung  und  Verbreitung  der  bis  dabin  streng  geheim 
gehaltenen  Karten  bei.  Nicht  nur  Schlacht,  und  Festungspläne,  sondern  auch  topographische 
und  chorograpbische  Arbeiten  entstanden  so,  wenn  sie  auch  möglichst  lange  Staatsgeheimnis 
blieben.  Kaiser  Leopold  I  (1658—1705)  ließ  eine  topographische  Aufnahme  des  Erzherzog, 
tun»  Österreich  1667  machen,  und  zwar  durch  Georg  Mathias  Vischer,  Pfarrer  zu 
Leonstein*),  die  1669  als  „Archiducatus  Anstriae  superioris  descriptio  1  :  144000"  in 
12  in  Kupfer  gestochenen  Blättern  veröffentlicht  wurde  und  über  ein  Jahrhundert  in  An- 
sehen stand.  Die  Erde  ist  als  mit  dem  sie  längs  des  Äquators  berührenden  Kreiszylinder 
identifiziert,  weshalb  das  Gradnetz  Quadrate  zeigt.  Von  demselben  Verfasser  rührt 
auch  eine  auf  Kosten  der  Stände  dieses  Landes  1672  erschienene  „Karte  von  Osterreich 
unter  der  Enns"  in  16  Blättern.  Vischer  hat  auoh  im  Auftrage  der  Stände  die 
Steiermark  aufgenommen  und  durch  Andreas  Trost  1678  die  Karte  unter  dem  Titel 
»Styriae   Ducatus  fertilissimi  nova  geographica   Descriptio"   in   12   kleine  Kupferplatten 


>)  Pro*.  Dt.  F.  Hippler  htt  die«  Arbeit  187«  in  der  Zeitsebrift  für  Matbemitik  and  l'hyaik  (Bd.  zl) 
iiillssIlHshi. 

*)  A.  Heyer:  Karto«r*pbiKhe  U«r»telluns*n  Scble-ien«  bi»  172«'.  Zeitschrift  für  Geschieht«  und  Alter- 
tümer Seblrtien*  (Rd.  XXII).    Reproduktion  der  Kaite  I88D  an  Bretltu. 

*)  Xiheres  L.  Qilloit:  Lee  Ueograpbes  Allernanda  de  U  Kenaiuanee. 

«)  lotet  Fall  bat  1857  io  den  .llrUeihwgen  dea  Altert unm-reins  in  Wien*  «ein  Leben  und  Wirken 
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stechen  lassen.  Im  Gradnetz  trägt  er  der  Kugelgestalt  der  Erde  Rechnung,  indem  das 
Gradnetz  Rechtecke  zeigt,  bei  denen  die  Meridian-  zur  Parallelseite  Bich  wie  3:2  verhalt. 
Der  regsame  Nürnberger  Kartograph  und  Verleger  Joh.  Baptist  Homann1),  der  Wieder- 
beleber der  darstellenden  Kunst  in  Deutschland,  in  dessen  Offizin  die  größten  deutschen 
Geographen  damaliger  Zeit  wirkten,  hat  die  Vischerachen  Arbeiten  gründlich  nachgestocben 
und  in  seinen  verschiedenen  Atlanten  mit  Anfangsmeridian,  Publikationsjabr  und  Autoren- 
angabe wieder  veröffentlicht.  Auch  der  prachtvolle  Atlas  des  Jan  Blaeu,  die  Atlanten  des 
Job.  Jansson  und  der  Jud.  Hondiusschen  Erben  enthalten  diese  Vischerachen  Karten. 
Freilich  fanden  Bich  wegen  der  schwachen  Triangulierung  noch  große  Verzerrungen,  und 
die  Bergzeichnung  war  noch  eine  manieriert  perspektivische  und  geschmacklose ,  so  daß 
keine  naturwahren  Bilder  geliefert  wurden,  wenn  auch  der  Verfasser  mit  aller  seinem 
Zeitalter  eigenen  Genauigkeit  die  Entfernungen  aller  Orte  aufgenommen  hat.  Die  Zeich- 
nung blieb  barbarisch.  Wertvoll  ist  ferner  Melchior  Küse Iis  Kabinettastuck,  freilich  nur  in 
archivalischer  Hinsicht,  seine  in  grotesker  Manier  teils  in  lateinischer  Sprache,  teils  in 
deutscher  beschriebene  und  mit  zahlreichen  Sprüchen,  Vignetten  &c.  gezierte  12  blättrige 
Karte:  „Archiducatus  Austriae  superioris  geographica  Descriptio"  in  1:150000  von  1669 
(1772  und  1808  in  verbesserter  Auflage  erschienen).  8elten  geworden  ist  die  von  Hoff- 
tuannundHerrmundt  in  Kupfer  gestochene,  1697  in  16  Blatt  1  :  160000  erschienene 
Karte:  „Archiducatus  Austriae  inter  geogr.  emend.  accuratissima  descriptio",  die  Berge  und 
Städte  halb  im  Aufriß  zeigt  und  von  der  Enns  bis  Preßburg  reicht  1699  erschien  die 
sog.  Viscon tische  KriegBkarte  von  Siebenbürgen.  Von  Höhenmessungen  ist  aber 
in  allen  diesen  Karten  keine  Rede,  das  Gelände  erschien  in  einer  Art  Kavalierperspektive, 
die  Situation  ist  geometrisch  geordnet,  irgendwelches  regelrechte  Gradnetz  und  Rücksicht 
auf  Erdkrümmung  sind  nicht  vorhanden,  daher  der  wissenschaftliche  Wert  aller  Arbeiten 
noch  gering  ist,  wie  das  bei  dem  damaligen  Stand  der  Instrumente  auch  nicht  zu  ver- 
wundern ist.    Immerhin  zeigen  die  Vischerachen  Karten  schon  Projektionen. 

In  diesem  Zeitalter  ist  einiger  Männer  su  gedenken,  die  große  Verdienste  um  die 
Kartographie  anderer  Länder  haben,  nämlich  desKrakauer  Kanonikus  Mattheus  v.  Miechow, 
dessen  Arbeit  „Uber  die  beiden  Sarmatien"  neues  Licht  über  die  Geographie  Rußlands 
verbreitete,  dann  des  Kärtner  Freiherrn  Siegmund  v.  Herberstein  1549  zu  Wien  er- 
schienenes  epochemachendes  Werk:  ..Herum  Moscovitarum  Commentarii",  das  die  erste 
grundlegende  Karte  des  großen  osteuropäischen  Staates  lieferte,  und  endlich  des  Paters 
Martin  Martini,  des  einzigen  wirklichen  Geographen  des  17.  Jahrhunderts,  „Novus 
Alias  Sinensis"  (Wien  1655),  der,  während  eines  10jährigen  Aufenthalts  in  China  ge- 
schaffen, zuerst  eine  eingehende  und  umfassende  Darstellung  dieses  merkwürdigen  Landes 
auf  Grund  der  besten  chinesischen  Quellen  und  eigener  Reisen  in  den  meisten  Provinzen 
gab,  die  bis  auf  des  Franzosen  d'Anville  Werk  das  herrschende  blieb.  Kritisch  und  bahn- 
brechend erörtert  er  den  Ursprung  des  Namens  China,  gibt  eine  exakte  Landesbeschreibung, 
die    Ausdehnung    der    Provinzen    in   Graden,    eine  Entfernungstabelle  der  wichtigsten 


Im  18.  Jahrhundert  wurde  die  topographische  Tätigkeit  immer  reger.  Von  Privat- 
leuten, die  teils  aus  Liebhaberei,  teils  aus  Interesse  für  ihr  Heimatland  wirkten,  ging  die 
Arbeit  fast  ausschließlich  auf  die  Offiziere  über.  Kaiser  Joseph  I.  (1705 — 11)  wünschte  eine 
Vermessung  seiner  Erblande  und  fand  in  dem  1673  zu  Nürnberg  geborenen,  zu  Wien 
1721  als  Ingenieur- Haupt  mann  gestorbeneu  Joh.  Christ.  Müller,  dem  hervorragendsten 
Kartographen  Österreichs  iu  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhundert«,  die  geeignete  Kraft. 
Müller  lieferte  ihm  schon  1712  eine  1708  begonnene  General-  und  sechs  Kreis- 
kartun des  Markgrafentums  Mahren  in  1  :  64500U  bzw.  1:186000.   Sein  bedeutendstes 


')  Dr.  Chr.  Saodler:  Joh.  B.pt.  Hamann.  Kio  Beitrag  mr  Geschieht«  der  Karlographic.  :Z*it»rhnft 
der  Uw.llKb.ft  für  Erdkunde,  Berlin  l»86,  Bd.  XXI.) 
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Werk  ist  aber  die  auf  Befehl  Kaiser  Karl»  IV.  (1711 — 40)  und  auf  Ansuchen  der  Landetände 
1714  unternommene,  1720  vollendete  „Mappa  o  h  o  ro  g  r a  p  h  i  c  a  novissimu  et  com- 
plctissima  totius  Hegni  Bohemiae  1:137000,  in  duodeeim  circulos  divisae  cum 
lomitntu  GlacenBi  et  diatrictu  Egt-rano".  Die  in  Augsburg  erschienenen,  von  Michael 
KaufTer  deutlich  und  kraftvoll  gestochenen  25  Blatt  beruhen  auf  Aufnahmen  und  haben 
längen-  und  Breitengrade,  viel  Einzelheiten,  klare  Schrift;  sie  gehen  das  Gelände  in 
Hügelmanier  wieder.  Diese  Karte  blieb  lange  die  Grundlage  für  alle  späteren,  da  die 
alteren  Versuche,  z.  B.  eines  Griginger,  Ägidius  Sadler,  Moriz  Vogt,  ungenügend  waren. 
Freilich ,  eine  astronomische  Orientierung  und  eigentliche  trigonometrische  Messungen 
fehlten  ihr,  ja  1799  war  noch  kein  Ort  in  Böhmen  mit  Ausnahme  von  Karlsbad,  wo  Zach 
1789  zuerst  die  Länge  und  Breite  bestimmt  hat,  und  Prag,  das  1793  seine  vollständig 
!*richtigte  Lage  erhielt,  astronomisch  festgelegt  Der  tätige  und  geschickte  Kanonikus 
David  erwarb  sich  aber  in  der  Folge  grolle  Verdienste  um  die  Ortsbestimmungen  Böhmens, 
und  1799  konnte  schon  Güssefeld  aus  handschriftlichen  Quellen  eine  Karte  entwerfen,  die 
die  Polhöhen  von  40  Orten  enthielt  und  auf  die  Sternwarten  von  Prag  und  Seeburg  be- 
zogen war.  1718,  zur  Zeit  des  Friedens  von  Pussarowitz,  lieil  Müller  zu  Nürnberg  in 
1  groben  Blättern  eine  Karte  von  Ungarn  veröffentlichen.  Seine  Aufnahme  Mährens  wurde 
nach  seinem  Tode  von  dem  Ingenieur- Leutnant  Johann  Wolfgang  Wieland  und  später 
von  dem  Ingenieur-Leutnant  v.  Schubarth  fortgesetzt  und  auf  Schlesien  ausgedehnt.  1732 
waren  die  Aufnahmen  in  letztgenannter  Provinz  vollendet,  1736  starb  Wieland.  Aber 
erst  1742  erschien  im  Homannschen  Verlage  die  Karte  „Marchionnatus  Moraviae" 
1:239000  in  6  Blatt  und  1752,  uud  zwar  recht  fehlerhaft,  der  „Atlas  S  ilesiae".  Aus 
dieser  Zeit  stammt  auch  eine  Topographie  Ungarns,  die  in  dem  1750  begonnenen  be- 
berühmten „Atlas  von  Ü  s  te  rr  e  i  c  h  •  U  n  g  a  r  n"  von  Moll,  und  zwar  in  seinem  28.  bis 
31,  Bande,  enthalten  ist.  Der  Atlas  besteht  aus  4  Teilen,  die  in  25  Abschnitte  gegliedert 
sind.  Der  1.  Teil  (mit  119  Karten j  zeigt  die  Karte  von  Ungarn  des  Abraham  Ortelius 
zu  Antwerpen  von  1590  als  älteste.  Dann  die  Pfaffache  Karte  von  1701.  Kr  erwähnt 
rühmlichst  den  Atlas  des  Grafen  Mursigli  von  31  Blatt  aua  dem  Anfange  des  18.  Jahrhunderts. 
Daun  die  Donkertache  hydrographische  Karte  der  Donau  von  1647,  das  „Theatrum  belli"  in 
12  Blait  von  Viacher  (1685),  die  Ijandtafel  von  Ungarn,  eine  der  ältesten,  der  Kosmographie 
des  Sebastian  Münster  entlehnte  Karte,  die  „Tabula  Sarmatiae*  von  1518  und  die  merk- 
würdige Arbeit  des  Türken  Abubecker.  Der  2.  Teil  enthält  482  Blait,  meist  Spezialkarten 
einzelner  Bezirke  und  Grafschaften,  welche  von  Kreckwitz,  Birkenstem ,  Blaeu  ,  Mikowini, 
Müller  u.  a.  verfallt  sind.  Im  3.  Teil  finden  sich  207  Blatt,  hauptsächlich  Kriegskarten, 
Schlacht-  und  Stadtpläne,  darunter  allein  12  von  Sigeth.  Ferner  das  „Tbeatrum  belli**  für  die 
Kriegsjahre  1716—17,  1737—39  von  Müller  und  später  von  Horaann  veröffentlicht.  Endlich 
sollte  der  leider  nicht  mehr  vorhandene  4.  Teil  Siebenbürgen,  Moldau,  Walachei,  Bess- 
»rabien  und  Bulgarien  enthalten.  Immerhin  weisen  die  drei  ersten  Teile  808  Karten 
von  über  2000  Blatt  auf.  Den  rühmlichsten  Abschluß  dieser  voramtlichen  Periode,  die 
nicht  eigentlich  rein  militärischen  Zwecken  gewidmet  war,  bildet  die  höchst  merkwürdig« 
und  groteske  „Tiroler  Bauernkarte"  in  1  :  103000  (1*  —  »,'t  deutsche  Meile)  in  23  ge- 
rochenen Blättern  (16"  breit,  21"  hoch),  die  auf  der  ersten  Vermessung  und  Darstellung 
Tirols,  Vorarlbergs  und  des  Breisgaus  durch  die  von  Professor  Weinhard  in  Innsbruck  ge- 
leiteten Bauernsöhne  Peter  A  nie  Ii  (1723- — 66)  und  seinen  Schüler  Blasius  Ilueber  von 
1760—74  beruht.  Sie  ist  die  Grundlage  aller  späteren  Karten  Tirols  geworden  und  reicht  von 
Füssen  und  Kufstein  bis  an  den  Gardasee  und  seitwärts  von  Glums  bis  Linz.  Das  mit  Ge- 
nehmigung der  Kaiserin  Maria  Theresia  (1740 — 80 1  von  den  Ijandesbehörden  hervorgerufene 
und  unterstützte  Werk,  von  dem  1774  die  ersten  Blatter  erschienen1)  und  das  1783  im 

'}  „Trfoüs  sab  f. Im  rsgimio*  UsriM  The  nein  sag.  cboro«r«phice  nsüassla«  ton  1'.  Asiat)  u.  Ii.  Hu.t*r. 
J  Bl.tt.  Wie«  1774. 
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Stich  vollendet  war,  vereinigt  in  genialer  Weise  mathematische  Genauigkeit  mit  landschaft- 
licher Dnrsfellungakunst  und  zeichnet  sich  durch  die  geschickte  Auawahl  des  Wesentlichen 
und  die  Leichtigkeit  der  Orientierung  vor  allen  gleichzeitigen  (z.  B.  der  1762  erschienenen 
ungenügenden  Karte  Spergs)  und  selbst  manchen  neueren  Hocbgebirgskarten  aus.  Der 
Charakter  der  in  Vogelansicht  von  der  Seite  wie  perspektivisch  dargestellten  Herge  ähnelt  dem 
der  Alpenkarte  (Dauphine»  des  Franzosen  Bourcet  (1754).  Die  Einzelheiten  der  Karte  sind 
erschöpfend,  die  Schrift  ist  deutlich,  aber  rob,  die  Hydrographie  überschreitet  vielfach  den 
.Maßstab.  Während  der  Hevolutionskriege  zog  die  Regierung  wegen  des  Auslandes  die  Kupfer 
ein  und  verhinderte  die  Veröffentlichung,  so  daß  sich  selten  gewordene  Exemplare  bis  zu 
800  Francs  verkauften.  Napoleon  1.  hat  Bich  Uber  den  Wert  der  Karte  sehr  anerkennend  ge- 
äußert. Das  Depot  de  la  guerre,  das  ein  Exemplar  von  ihr  besaß,  ließ  1799  während  des 
Feldzuges  eine  Verkleinerung  in  1  :  140308  (*/'„  de  ligne  poor  lOOtoiees)  in  6  Blatt  her- 
stellen und  veröffentlichte  sie  1801.  Später  wurde  diese  Reduktion  berichtigt  und  um 
drei  halbe,  Vorarlberg  darstellende  Blätter  vermehrt  auf  Grund  der  Memoires  de  Dupuits  et 
de  La  Luzerne1)  Die  Tiroler  Karte  beweist,  wie  wichtig  es  ist,  daß  Karten  aufnähme 
und  -darstellung  möglichst  in  derselben  Hand  liegen.  Denn  wieviel  Unmittelbarkeit  und 
Richtigkeit  der  Charakteristik  gehen  auf  dem  langen  Wege,  den  heute  ein  Karten  werk 
durch  die  verschiedensten  Stadien  seiner  Eni  Wickelung  und  die  mannichfaltigsten  Persönlich- 
keiten zurücklegen  muß,  verloren! 

In  Italien  hatte  die  österreichische  Regierung  1773  auf  Cassinis  Anregungen,  seine 
französische  Triangulierung  durch  dieses  Land  fortzusetzen,  den  Mailänder  Astronomen  Oriani 
mit  einer  Baaismessung  beauftragt,  welche  zum  Ausgang  einer  trigonometrischen  Netz- 
legung  in  der  Lombardei  und  zur  Bestimmung  der  Länge  eines  Meridiangrades  dienen  sollte. 
Diese  Arbeiten  waren  1788  beendet.  Darauf  gestützt,  begann  die  Zeichnung  und  der  Stich 
der  „  S  pe  zi  a  I  karte  der  Lombardei"  in  1:86400,  dem  Maßstabe  der  Casrinischen 
Karte.  Als  7  Blätter  fertig  waren,  unterbrach  Krieg  die  Arbeit.  1800  wurde  dann,  nach 
Errichtung  der  ciaalpinischen  Republik,  durch  Napoleon  I.  in  Mailand  ein  „Deposito 
della  Gaerra"  nach  dem  Muster  des  französischen  Depot  und  ein  von  diesem  abhängiges 
Militärtopographenkorps,  dem  Offiziere  des  Geniekorps  der  italienischen  Armee,  dar- 
unter Hauptmann  Campana,  zugeteilt  wurden,  errichtet.  Seine  nächste  Bestimmung  war 
die  „Detailaufnahme  der  cisalpinischen  Republik",  auf  Grund  welcher  dann  das  Deposito, 
dem  dazu  Kupferstecher  zugewiesen  wurden,  die  schon  genannte  Spezialkarte  fortsetzte. 
Ee  sollte  ferner  militärische  Positionen  und  strategische  Linien  beschreiben  und  in  Kriegs- 
zeiten dem  Generalstab  in  allen  topographischen  Arbeiten  behilflich  sein.  Die  Spezial- 
karte wurde  später  unter  österreichischer  Herrschaft  vollendet,  worüber  das  Nähere  in  der 
Darstellung  der  Francisceischen  Periode  gesagt  werden  wird. 

Die  Josephinische  Periode.  Der  Sohn  der  großen  Maria  Theresia,  die  selbst  dem 
Landesvermessungswesen  erhöhte  Aufmerksamkeit  geschenkt  hatte,  der  Reformator  des 
österreichischen  Kriegswesens  überhaupt,  Kaiser  Joseph  IL  1 1 765 — 90),  darf  auch  der 
Begründer  der  österreichischen  Militärkartographie  genannt  werden.  Nach  Beendigung 
des  Siebenjährigen  Krieges,  der  den  Mangel  an  guten  Karten  fühlbar  gemacht  hatte,  ver- 
anlaßte  er  zunächst  eine  Sammlung  aller  Positionen ,  Schlachtfelder,  Lager  ftc.,  sowie  zur 
Sicherung  seiner  Grenzen  eine  militär-ökonomische  flüchtige  (ä  la  vue-)  Aufnahme  der 
Grenzen  (Niederlande,  Moldau  und  Walachei)  durch  seine  Offiziere.  Dienten  bisher  nur 
die  gewöhnlichen  und  höchst  einfachen  Landkarten,  die  sich  kaum  von  den  anderen  Heise- 
karten  unterschieden,  den  Heeresbewegungen,  so  entstanden  jetzt  Karlen  für  ausgesprochen 
kriegerische  Zwecke,  welche  auf  bürgerliche  Bedürfnisse  keine  Rücksicht  nahmen.  Auf 


1)  .Caite  du  Tyrol  »erirUe  et  ••  »,.,,  eur  Im  tm-moirea  de  DopuiU  et  tü  Laterne  d'aprfci  celle  d'Anich  et 
Hueber."    Dep<M  de  I»  guerre.    9  Blatt,  1  :  UOOOO.    Pari«  1808. 
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Veranlassung  des  Feldmarscballs  Daun  ging  ferner  die  Landesvermessung,  welche  (wie 
auch  die  Herstellung  der  darauf  gegründeten  Karten)  Fachmännern  verschiedenen  Standes 
bisher   anvertraut   war,   1762   auf  die  A  rmee  Verwaltung   über.      Der  Gen  oralst»  lt, 
dessen  Chef  damals  Oberst  Graf  v.  Fabri  war,  wurde  mit  der  Durchführung  der  Auf- 
nahmen beauftragt,  während  die  kartographische  Bearbeitung  derselben  auch  jetzt  noch 
der  Privattätigkeit  Uberlassen  blieb.  Freilich  waren  es  eigentlich  nur  Krokis  in  1:  28800 
(10  Zoll   auf   1   Meile),   die    in   ein  weitmaschiges   trigonometrisches  Netz  eingetragen 
wurden   und   der  Einheitlichkeit,  der  planmäßigen  Grundlage   und   des  Zusammenhanges 
entbehrten,  die  entstanden,  mehr  Erlauterungen  der  damals  üblichen,  nur  im  Manuskript 
vorhandenen    langathmigen    Landesbeschreibungen.       Sie    blieben    daher    auch  geheim 
(„reservat"),  befanden   sich    nur  in  Händen    weniger  Personen  des  Hauptquartiers  und 
wurden  bloß  gezeichnet,  nicht  aber  durch  den  Druck  vervielfältigt.    Die  mathematische 
Grundlage  dieser  Erzeugnisse  stand  auf  recht  schwachen  Füßen.    Dazu  überwog  das  rein 
geographische  und  topographische  Element  in  ihnen  alle  militärischen  Gesichtspunkte  eben- 
so wie  dies  in  der  damaligen  Kriegführung  der  Fall  war.    Bis  ins  kleinste  gehende  Ge- 
ländezeichnungen, Eintragung  von  Schlüssel-  und  beherrschenden  Punkten,  die  angeblich 
über  das  Schicksal  einer  Schlacht  oder  eines  Feldzuges  entschieden ,  überwucherten  das 
Wegenetz,  erschwerten  die  Übersicht.    Was  Bewegung  und  Wirksamkeit  der  Waffen  be- 
günstigt, was  ihnen  Deckung  gewährt,  war  nicht  hervorgehoben.    Dazu  fehlte  das  Bedürfnis 
in  einer  Kriegsmethode,  welche  jede  Selbständigkeit  der  einzelnen  Heeresabteilungen,  ge- 
schweige der  einzelnen  Waffen  und  des  einzelnen  Mannes,  aufhob.    Es  bedurfte  längerer 
Zeit,   namentlich  der  Erfolge  Napoleons,  um  die  alten  taktischen  Anschauungen  Uber  den 
Haufen  zu  werfen  und  damit  auch   eine   einheitliche  Militärkartographie  zu  begründen. 
Immerhin  rührt,  wie  auch  in  anderen  Landern  Europas,  der  Anfang  der  topographischen 
Landesaufnahmen,  die  das  kartographische  Quellenmaterial  für  unsere  Karten  und  Atlanten 
schaffen,  aus  dieser  Zeit  des  18.  Jahrhunderts.    Die  militärischen  Aufnahmen,  ebenso  die 
ökonomischen,  wurden  in  der  Zeit  von  23  Jahren,  1704 — 87,  vollendet.    Noch  Kaiserin 
Maria  Theresia  hatte  an  die  politische  Hofstelle  ein  Handschreiben  ergehen  lassen,  das 
die  mit  ihrer  Ungnade  bedrohte,  welche  das  Unternehmen  nicht  auf  alle  Weise  lörderten. 
Es  wurden  die  sog.  Mappierungsvorschriften  entworfen  und  schon  1768  bei  den  geodä- 
tischen Arbeiten  in  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien  danach  verfahren.    In  Böhmen  diente 
natürlich  die  Müllersche  Karte  als  Grundlage.    Oberstleutnant  Motzel  bearbeitete  Marmaros, 
Oberstleutnant  Elmpt  sehr  kostspielig  und  fehlerhaft  das  Banat,  Major  Brady  der  Ältere 
und  später  Major  Wegler  das  Baner  Grenzland  und  Major  Neu  Niederösterreicb.  Die 
jährlichen  Kosten  dieser  Arbeiten  wurden  auf  12<NI0  Gulden   extraordinär  veranschlagt. 
Auch   wurde   das    Banat  bei  diesem  Anlaß  zuerst   katastriert ,   und   zwar   in  1  :  7200 
(100  Klafter  =  1  Wiener  Zoll)  und  hieraus  die  Militärkarte  entwickelt.    Doch  entsprach  der 
Erfolg  weder  den  Erwartungen  noch  den  Kosten.    Besser  waren  die  1774  beendeten  Ver- 
messungen in  Siebenbürgen  unter  Msjor  Geney,  und  die  Regierung  zog  daraus  den  Vorteil,  das 
sich  dort  die  Grundsteuer  sehr  vermehrte.  [In  den  österreichischen  Niederlanden  wurde  gleich- 
zeitig (1770 — 74)  die  geradezu  klassische,  auf  den  Cassinischen  Grundsätzen  beruhende 
Militärkarte  des  Generalmajors  Grafen  Ferrari  durch  Angehörige  der  k.  k.  Artillerie  aus- 
geführt (siehe  „Niederlande").]    Im  Breisgau  arbeitete  Hauptmann  Taach,  indessen  ver- 
unglückte  diese  Aufnahme  und   mußte  durch  den  tyroler  Feldmesser    Huber  berichtigt 
werden.      Den   Provinzialdiatrikt  zwischen   dem   Warasdiner  und  Karlstädter  Generalat 
nahm  dann  Major  Brady  auf,  die  Warasdiner  Grenze  Ingenieur-Oberleutnant  Jäger.  An 
diese   südlichen  Provinzen  schlössen  sich  dann  die  nördlichen,  so  seit  1773  die  neu- 
erworbenen  Teile  Polens  durch  Oberstleutnant  Seeger,  allerdings  auf  der  unbefriedigenden 
Grundlage    des    P.   Liesganig,   der    kurz   vorher  die   von  Maria  Theresia  angeordnete 
Gradmessung  in  Österreich-Ungarn  geleitet  hatte   wobei  er  in  Ungarn  unter  45°57'  den 
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Grad  zu  56881  Toisen ,  in  Österreich  unter  48°  13'  den  Grad  zu  57086  Toisen  be- 
stimmt  hatte)1  Bei  seiner  Triangulierung  in  Galizien  war  er  ebenfalls  unglücklich,  und 
zwar  in  der  Wahl  seiner  Dreiecke,  gewesen.  Oberstleutnant  Neu  beendete  dann  die  Ar- 
beiten in  Galizien,  da  die  Aufnahmen  durch  Zivilpersonen  dem  Staat  sechs-  bis  siebenmal  teurer 
zu  stehen  gekommen  waren,  als  sie  das  Militär  lieferte.  Reoht  Gutes  leistete  auch  Major  Mieg 
1777  in  der  Bukowina.  Oberstleutnant  üeney  bearbeitete  1782  die  slawonisch-kroutisclien 
Provinzen,  1785  in  großer  Eile,  daher  auch  fehlerhaft,  die  innerösterreichischen.  Trefflich 
war  wieder  Oberstleutnant  Weglera  1785 — 86  bewirkte  ökonomische  Aufnahme  der 
Broder  und  Peterwardeiner  Hegimentsbezirke ,  sehr  Ungleiches  leistete  dagegen  General 
Elmpt  1785  in  Ungarn.  Liesgan  ig  gab  1797  eine  Karte  „Regna  Galiciae  et  Lodo- 
meriae  1  :  288000  Josephi  II.  et  M.  Theresiae  Aug.  iussu  methodo  astronomico  Trigono- 
metrica  nec  non  Bucowina  geometrice  diiuensa"  in  9  Blatt  heraus.  Auch  ließen  J.  Wussin 
und  A.  v.  Wenzely  eine  4blättrige  „Generalkarte  von  Ungarn,  Slawonien  und  Sieben- 
bürgen, 1  :  1  52000,  nebst  angrenzenden  Ländern"  1790  erscheinen.  Von  J.  Schütz  wurde 
eine  „Mappa  von  dem  Land  ob  der  Enns  1  :  73000,  so  auf  Allerhöchsten  Befehl  Sr.  Römisili 
Kaiserl.  Apostol.  Majestät  Josephs  II.  in  dem  Jahre  1781  reduziert"  in  12  Blatt  zu  Wien 
1787  veröffentlicht.  Endlich  sei  aus  dieser  Periode  noch  Melch.  Küsells  und  A.  Schanz': 
„ Archiducatns  Austriae  superioris  geographica  descriptio"  in  4  Blatt  erwähnt,  die  17t>2 
zuerst,  dann  1808  in  neuer  Auflage  zu  Linz  erschien. 

Von  ausländischen  Arbeit  »n  sind  einige  wertvolle  Werke  zu  verzeichnen.  1 750 
erschien  zu  Amsterdam  in  4  Blatt«  „Theafre  de  In  guerre  en  Hongrie,  Transilvanie  &c. 
1  :  1  30000t >,  dreBse*  sor  les  memoires  les  plus  recents  et  des  plus  habiles  ingenieurs  par 
Sanson",  Ferner  von  Le  Rouge  1757  zu  Paris:  , Carte  chorographique  de  la  Boheme 
1:266800,  divisee  en  12  cercles  avec  le  comte  de  Glatz  et  le  territoire  d'Egre1* ,  in 
9  Blatt  als  handliche  Reduktion  nach  Müller  sauber  gestochen,  mit  guter  Schrift,  sowie 
etwas  später  (ohne  Jahreszahl)  „Carte  chorographique  de  In  grande  prineipaute  de  Tran- 
silvanie 1  :  2640O0"  auf  2  Blatt,  in  deutlichem,  sauberem  Stich,  freilich  einförmiger  Gebirgs- 
darstellung  und  Ungewisser  Projektion.  1778  erschien  als  Kriegskarte,  mit  eingetragenen 
Positionen  und  Märschen  der  Preußen,  «Merreicher  und  Sachsen  die  auf  alavue- Auf- 
nahmen beruhende:  „Carte  chorographique  et  militaire  de  la  partie  de  la  Saxe  et  de  hi 
Boheme  1:35000"  auf  20  Blatt  von  Hennert.  Jaillot  ließ  1782  zu  Paris  auf 
I  Blatt  :  „La  Partie  du  cercle  d'Autriche  oü  sont  les  duches  de  Styrie,  de  Curinthie,  de 
Carniolej  Ac.  1:80000"  erscheinen,  1781  danu:  „L'Archiduche  d'Autriche  (partie  septen- 
trionale  du  cercle  d'Autriche"  l :  MO0O0"  auf  1  Blatt.  Wertvoll  war  auch  Roberts  von 
der  mährischen  Grenze  bis  an  die  Raab  und  vom  Wolfgangsee  bis  zur  Donau  bei  Hainburg 
reichend«;  Übersicht:  „L'  archiduchc  d'Autriche  1  :  50000t )u  (ohne  Jahreszahl)  und  sein, 
freilich  viele  Fehler,  namentlich  in  den  Namen  zeigendes  „Le  royuume  de  Boheme,  le  duche 
de  Silesie  1  :  B20000 14  auf  1  Blatt  Äußerst  interessant,  namentlich  auch  kriegsgeschichtlich, 
sind  dann  die  Arbeiten  des  preußischen  Grafen  v.  Schmettau,  so  seine  nach  Süden 
orientierte  „Topographische  und  militärische  Karte  desjenigen  Teils  von  Böhmen,  welcher 
zwischen  Hohenelbe,  Pleß  und  der  schlesischen  Grenze  gelegen  ist"  inl  :  50000  auf  4  Blatt, 
im  Geschmack  der  Zeit,  die  nach  Kontrolle  der  für  richtig  befundenen  Mfillerschen  Haupt- 
punkte das  Gelände  zum  Teil  auf  Grund  eigener  Aufnahmen  (mit  und  ohne  Instrumente) 
geben,  wertvolle  kriegsgeschichtliche  Einzeiclinungen  enthalten,  sowie  seine  1793  und  1794 
erschienene  „Topographische  Karte  eines  Teils  von  Böhmen  1  :  5OO0O"  in  2  Blatt  deutlich 
gestochen,  Gelände  in  veralteter  Darstellung. 

Unter  den  literarischen  Arbeiten  sei  nur  Georg  Vegas:  „Thesaurus  ln^arith- 
morum  completus",  Leipzig  1794,  hervorgehoben 

IJ  In  HbWf  Schrift  „UsMuio  grsduun.  n,«riditni  Ti..nn«n.i8  et  hnng:trici«  ist  nähere»  entbiU™.  (Wien  1770.) 
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Das  10.  Jahrhundert  gliedert  »ich  in  die  beiden  Perioden  der  Kaiser  Franz  und 
Ferdinand  (l  792— 1848)  und  Franz  .Joseph  I.  (seit  1818),  welche  letztere  in  da*  20.  Jahr, 
hundert  überleite». 

A.  Die  Francisceische  Periode. 

Diese  hebt  in  der  amtlichen  Kartographie  mit  dem  Jahro  1806  an  und  endet 
eigentlich  erst  1869.  In  Frankreich  hatte  inzwischen  die  „Carte  geometrique  de  la 
France  1:86400,  das  Werk  Cesat  Fram.ois  Cassini  de  Tburys  (1714—84)  und  seiner 
Nachfolger,  das  erste,  al'en  anderen  Ländern  als  Vorbild  dienende  Muster  einer  großen, 
einheitlichen  und  genauen  Landesvermessung,  die  auf  einer  sorgfältigen  Bestimmung 
der  Erdgestalt  durch  zwei  vorausgegangene  grolle  Gradmessungen  in  Peru  und  Lepp< 
land  beruhte ,  gegeben  und  damit  zugleich  alle  nötigen  Grundlagen  in  wissenschaft- 
licher Hinsicht,  besonders  für  mathematische  Richtigkeit  und  Genauigkeit.  Km  1 75* l? 
in  Österreich-Ungarn  unternommener  Versuch ,  das  alte  Josephinische  Grundwaterial  zur 
Herstellung  einer  einheitlichen  Karte  des  Landes  zu  verwenden,  war  naturgemäß  ge. 
scheitert.  Der  Generalquarliermeisterstab  unternahm  daher  nach  den  die  Aufnahme 
hindernden  Hevolutionskriegen  auf  Befehl  Kaiser  Franz'  IL  vom  Jahre  18U6,  den  ein  An- 
trag des  Erzherzogs  Karl  erwirkt  hatte,  eine  gänzlich  neue  Aufnahme  der  Monarchie 
nach  einem  einheitlichen  Plan.  Es  wurden  in  Anlehnung  an  Positionsbestimmungen  ver- 
schiedener Sternwarten  und  Längenermitielungen  durch  Pulveraignale  Basismessungen  aus- 
geführt, so  1806  bei  Linz  (Klein-München)  und  Wiener-Neustadt,  1808  bei  Budapest  (im 
Meridian  selbst),  I  hin  bei  Kadautz  &c,  und  trotz  häufiger  kriegerischer  Unternehmungen 
(z.  B.  1812 — 15)  entwickelte  sich  unter  Führung  von  Mänuern  wie  Benedicti,  Mayer 
v.  Heldenfold ,  Rousseau,  Lach,  Fallon,  Pasquich  u.  a.  eine  rührige  Tätigkeit.  Die  nach 
einer  Instruktion  des  Feldzeugmeisters  Frhrn.  v.  Augustin  1807--42  ausgeführte  Trian- 
gulierung  dehnte  sich  ratch  über  den  ganzen  Staat,  ja  über  seine  Grenzen  hinaus,  au«. 
Das  Dreiecksnetz  wurde  indessen  nicht  einheitlich  ausgeglichen,  weshalb  es  mit  vielfachen 
Mangeln  in  den  Seitenlängen  und  ir.  der  Orientierung  behaftet  blieb.  Die  M  a  pp  i  e  r  u  u  -j 
schloß  sich  1807( — 1866)  nach  Kräften  an  und  konnte  seit  1816  auch  das  damals  ent- 
stehende Katastermaterial  (1:2880,  Caasinische  Projektion!,  eine  vorzügliche,  aber  bei 
ihrer  geringen  Ausdehnung  lückenhafte  Hilfe,  benutzen.  Aus  den  Katusterblättem  wurden 
die  Aufnahmeblätter  pantographisch  verkleinert  und  im  Gelände  verglichen  und  ergänzt, 
nachdem  sie  mit  dem  geodätischen  Netz  in  Einklang  gebracht  waren.  Die  Oberleitung  bei 
diesen  topographischen  Aufnahmen  hatte  das  dem  Generalquartiermeisterstab  angegliederte 
topographische  Bureau,  welches  außer  Mappeuren  und  Kartenzeichnern  auch  einig»" 
Kupferstecher  des  Zivilstandes  enthielt,  so  daß  es  nunmehr  auch  den  früher  von  der 
l'rivatindustrie  besorgten  Stich  und  Druck  der  Karten  ausführen  konnte.  Als  dann  um  die 
Jahrhundertwende  die  Lithographie  bekannt  geworden  war,  wurde  dieses  Bureau  zu  einer 
topographisch-lithographischen  Anstalt  des  Generalstabes  erweitert.  Die  Mappierung  wurde 
in  den  verschiedenen  Kronländem  durch  Abteilungen  aus  acht  bis  neun  Geueralstaba- 
Offizieren  ausgeführt.  Die  Arbeiten  erfolgten  in  der  Zeit  vom  1.  Mai  bis  Ende  November, 
im  Süden  länger,  im  Hochgebirge  kürzer.  Das  Gelände  wurde  schon  im  Felde  dnr<  b 
Lebmannache  Schraffen  (Böschungen  über  50°  erst  völlig  schwarz)  in  ii  la  vue  ge/eii  biuic 
Kurvenformlinien  eingetragen.  Jährlich  hatte  jeder  Mappeur  bei  vorhandenem  Kataster 
12  Q.-Mln,  bei  nicht  vorhandenem  4  bis  6  Q.-MI11  zu  schatten.  Im  Winter  wurden  diu 
B'miilions  au*gt .  1  lehnet  und  auf  das  Originalblatt  mit  der  Triangulation  der  Sektion  über- 
tragen. Die  Kosten  einer  Quadratmeile  betrugen  bei  Aufnahme  auf  Grund  des  Katasierr 
(ausschließlich  des  letztgenannten)  120  fl.,  bei  aolchen  ohne  Kataster  250  11.,  so  daß  als.» 
im  Mittel  die  Uuadratmeile  163  fl.  kostete,  da  -  3  des  Kaiserreichs  auf  Grand  deB  Katasters 
aufgenommen  wurden.  Eino  „ Evidenzabteilung u  hielt  die  Aufnahmen  auf  dem  laufenden. 
Sie  erstreckten  sich  auf  Ober-  und  Niederösterreich,  Salzburg,  Tirol,  Steiermark,  Kärnten, 
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Krnin  und  Küstenland*.  Die  Arbeiten  wurden  zuweilen  (für  große  Stidte)  in  1  :  14400 
(Militärdoppelmaß,  1"  -  -  200  Klafter  =  500x),  meist  jedoch,  wie  früher  in  1:28800 
(einfaches  Militär-  oder  Mappieruugsinaß,  1"  —  400  Wiener  Klafter  —  1000x,  d.  h.  einem 
Zehntel  des  Katastermaßstabes  oder  dem  Fünffachen  der  späteren  Karte)  ausgeführt.  Ob- 
wohl der  Generalquartiernieisterstab  es  verstand,  vorzügliche  technische  Kräfte  heran- 
zuziehen und  auszubilden,  die  der  österreichischen  Topographie  bald  einen  europäischen 
Huf  verschafften,  obwohl  ferner  durch  das  Erscheinen  ausgezeichneter  Lehrbücher,  so  der 
Geodäsie  Vegas  und  vor  allem  der  Terrainlehre  des  genialen  späteren  Feldmarscball-Leut- 
nants  HauBlab  (1820),  welche  eigentlich  zuerst  in  Österreich  richtige  Grundsätze  der 
Geländedarstellung  entwickelte,  der  ganzen  Aufnahme  wissenschaftlicher  Halt  gegeben  war, 
so  fehlte  es  leider,  wie  so  oft  innerhalb  der  schwar/gelben  Grenzpfähle  am  nervus  rerum, 
dem  Oelde ,  in  genügender  Weise.  Dazu  kamen  auch  kriegerische  Unterbrechungen,  so 
daß  1809,  1812—16,  1820—26,  1830—36,  1848-50  ein  Stillstand  der  Feldarbeiten 
eintrat,  und  obwohl  bereitB  1810  — 13  die  ersten  vorzüglichen  Blätter  der  vom  Oberst 
Fetrich  1806/7  in  Salzburg  und  Berchtesgaden  geleiteten  Aufnahme  erschienen,  war  1849 
erst  nahezu  ein  Drittel  des  Gesamtgebiets  fertig  gestellt,  und  erst  1866  waren  die  Auf- 
nahmen bis  auf  wenige  Teile  von  Siebenbürgen  vollendet.  Für  die  Spezialkarte  war 
der  Maßstab  1  :  144000  (1"  —  V,  Postmeile  =  2000  Klafter  —  5000'  =  3,793  km),  für 
die  außerdem  sehen  Kronläuder  meiBt  das  Generalkartenmaß  von  1  :  288000  (1"  =  1  ö.  Post- 
meile —  4000  Klafter  =  10000")  vorgeschrieben.  Das  Verjüngungsverbältnis  1  :  144000 
war  für  die  Ebene  und  das  Hügelland  jedenfalls  ein  sehr  glückliebes.  Groß  genug  für 
ein  nicht  zu  weit  gehendes  Eindringen  in  Einzelheiten  —  es  sollten  nach  den  Direktiven 
des  Generals  Richter  „noch  alle  Orte  und  Einzelgebäude,  die  Hauptpartien  der  Gebirge 
und  andere  Situationen  ersichtlich  gemacht  werden  können,  ohne  daß  die  Karte  zu  volu- 
minös ist"  —  und  klein  genug  für  die  Obersiebt.  Der  in  320  Blatt  von  je  1 1  "  Länge 
und  9-,* , "  Breite  zerfallenden  Karte  lag  anfangs  die  Cassiui-Soldnersche  Plattkartonprojek- 
tion zugrunde ,  St.  Stephan  in  Wien  war  der  Ausgangspunkt  der  Koordinaten.  Da  das 
aber  zu  erheblichen  Irrtümern  in  den  Koordinaten  Anlaß  gab,  so  verließ  man  die  Ent- 
wurfsart wieder  und  gab  jedem  Gebiete  einen  eigenen  Projektionsmiltelpunkt.  Bis  1839 
wandte  man  nach  Bobnenl erger  eine  Abplattung  von  ~  -  des  Erdradius  von  3  362328 
Wiener  Klaftern  ,  seit  1839  dagegen  und  3  362035  Klafter  an.  Das  Gelände  ist  in 
Lehroannschen  Schraffen  dargestellt  und  seit  1860  mit  Höhenzahleo  in  Wiener  Klaftern 
(zu  6  Fuß)  versehen.  Vorzüglich  orientierend  ist  das  Wegenetz  ausgeführt.  Es  werden 
Landstraßen,  Chausseen,  erhaltene  Feldwege,  Karren-,  Saum-,  Reit-  und  Fußwoge,  Alleen, 
zwei-  und  eingeleisige  Eisenbahnen,  Pferdebahnen,  unterschieden.  An  Grenzeu  erscheinen 
Landes-,  Bezirks-  und  Komitatsgrenzen.  Im  Hochgebirge,  z.  B.  in  Steieimark  und  im 
Karst,  entspricht  die  Karte  weniger,  infolge  der  oft  der  Manuichfaltigkeit  der  Natur  Ab- 
bruch tuenden,  manierierten  und  schablonenhaften  Darstelluugsweise  des  Geländes  und  der 
Zusammenfassung  Boiner  Formen  in  nur  nach  der  damaligen  Theorie  vorhandene ,  recht 
unnatürliche  Bilder.  Da  wäre  ein  größerer  Maßstab  zweifellos  besser  gewesen.  Im  steileu 
Gelände  wird  auch  die  Schrift  fast  unleserlich,  so  in  Dalmatien,  weshalb  später  dort  eine 
Schummerung  (Blaßmanier)  angewendet  wurde,  bis  ein  neues  photomoebanisches  Verfahren 
Abhilfe  schuf.  Ein  großer  Fehler  war  der  Abschluß  der  einzelnen  Teile  nach  Kron- 
läudern,  so  daß  der  für  die  Kriegführung  so  wichtige  Zusammenhang  mit  den  Nachbar- 
staaten verloren  ging,  ein  um  so  größerer  Mangel,  als  dieses  Werk  bestimmungsmäßig  die 
„Kriegskarte"  sein  sollte.  Recht  bitter  rächte  sich  auch  die  häufige  Ungenauigkeit  des 
alten  Grundmaterials  und  die  langsame  Herstellung  und  Vervielfältigung.  So  mußte  das 
erst  1821  im  wesentlichen  vollendete  Hauptdroiecksnetz  bereits  1848  (bis  1852)  von  dem 
durch  Vereinigung  des  Mailänder  Instituts  mit  der  topographisch-lithographischen  Anstalt 
desGoneralquartiermeisterstabcs  in  Wien  unter  dem  Generalmajor  Ritter  Campana  v.  Splügen- 


)igitized  by  Google 


Mitteleuropa. 


23 


Wg  »1b  erstem  Direktor  1839  errichteten  k.  k.  M  i  1  i  tä  r  geo  gr  ap  h  i  sc  Ii  e  n  In- 
stituts1) neu  gemessen,  auch  fünf  neue  Grundlinien  bestimmt  wenlen  (darunter  je  eine  1846 
bei  Arad  in  Ungarn,  184y  bei  Tarnow  in  Galiiien  und  1851  bei  Hall  in  Tirol).  Was  die 
Ilerslellung  und  Vervielfältigung  anlangt,  so  wurden  die  Meßtischblätter  bis  1863  paoto- 
graphisch  reduziert.  Dabei  fehlte  es  bis  1827  an  einheitlichen  Signaturen,  ao  daß  zwischen 
den  älteren  Ausgaben  und  den  neueren  große  Unstimmigkeiten  und  Wertunterschiede  ent- 
standen. Die  Vervielfältigung  geschah  anfangs  in  Kupferstich,  dann  aber  in  der  damals 
ziemlich  gleichzeitig  von  Alois  Senefelder2)  erfundenen  Lithographie  ala  Grnvtire  und 
Kreidezeichnung.  Ein  großes  Verdienst  hatte  der  Chef  des  Generalquartiermeisteratabes, 
Graf  Radetzky,  indem  auf  seinen  Antrag  vom  26.  Februar  1810  mit  dem  Kartendienst- 
geheimnis gebrochen  uud  die  Karten  fortan  im  Buchhandel  veröffentlicht  wurden ,  wobei 
der  Ertrag  der  Landesaufnahme  zugute  kam.  Der  Mangel  an  Kupferstechern ,  die  den 
Stich  erst  besorgen  konnten,  wenn  das  Aufnahmematerial  nicht  mehr  gültig  war,  dabei  der 
wenig  geschäftsgewandte  Betrieb  ließen  die  Karten  um  so  schneller  veralten,  als  durch  den 
Hau  der  Eisenbahnen  oft  große  Änderungen  sich  in  kurzer  Zeit  vollzogen  und  das  Fehlen 
von  Höhenbestimroungen  sich  immer  fühlbarer  machte.  Da  auch  die  technische  Ausführung 
der  älteren  Ausgaben  viel  zu  wünschen  übrigließ,  so  wurde  das  Kartenwerk,  obwohl  daB 
nicht  in  seinem  Wesen  lag,  immer  ungenügender  und  ist  schließlich  gar  nicht  vollendet 
worden  trotz  vorzüglicher  Einfachheit  und  Klarheit  infolge  Vermeidung  alles  OberHüssigen, 
wirklieber  Großzügigkeit  und  in  vieler  Hinsicht  kriegerischer  Brauchbarkeit.  Die  langsame 
und  fehlerhafte  Verarbeitung  und  Vervielfältigung  des  Aufnahmematerials  sowie  das  geringe 
Verständnis  des  kaufmännischen  Vertriebes  waren  der  Hauptgrund.  Nach  Salzburg  erschienen 
1825—31  Tirol,  wo  anfangs  (1805)  Major  Rousseau  mit  günstigem  Erfolge  aufgenommen 
hatte,  in  24  Blatt,  1834—43  Illyrien,  wo  seit  1804  Major  Heß  und  Hauptmann  Babel 
vermaßen,  und  Krain,  sowie  die  Grafschaften  Görz,  Gradisca,  Istrien  und  Triest.  Dann 
kamen  ein  kleiner  Teil  Galiziens,  wo  Oberst  Mayer  v.  Heldenfeld  1805  seine  trefflichen 
Arbeiten  —  allerdings  nur  einfache  Meßtisohtriangolation  —  beendet  hatte,  Steiermark, 
Asterreich  ob  und  unter  der  Enns,  Mähren,  Schlesien  und  Böhmen.  In  Böhmen  war  die 
Triangulation  auch  auf  den  preußischen  Anteil  vom  Riesengebirge  ausgedehnt  worden  und 
hatte  sich  der  tatkräftigsten  Unterstützung  der  preußischen  Staatsregierung  zu  erfreuen. 
Aber  als  der  Krieg  1866  ausbrach,  fehlte  der  Nordarmee  noch  eine  brauchbare  amtliche 
Kriegskarte,  weil  die  Spezialkarte  noch  nicht  fertig  war  (im  Gegensatz  zur  „italienischen 
Armee"  Österreichs,  die  auf  dem  aüdliohen  Kriegsschauplatz  die  1839  vollendete  schöne  ober- 
italienische  Spezialkarte  1  :  86400  benutzen  konnte).  Freilich  half  die  Privatindustrie,  nament- 
lich die  noch  zu  erwähnende  Schedasche  Karte,  aus.  Aber  dies  Versagen  gab  wohl  der  Karte 
den  Todesstoß.  Sie  wurde  —  soweit  sie  fertig  war  (1868  fehlten  noch  fast  ganz  Galizien, 
dann  die  Bukowina,  sowie  der  südöstliche  und  östliche  Teil  von  Ungarn)  nur  noch  so  lange 
auf  dem  laufenden  erhalten,  bis  sie  durch  die  1869  schon  einsetzende  neue  Spezialkarte 
1  :  75000  allmählich  ersetzt  wurde.  Die  von  Kadetzky  auf  Grund  der  Spezialkarte  ver- 
unlaßte  Generalkarte  1:288000  (l/10  der  Originalaufnabroe,  1"  =  1  Meile)  wnrdc 
dagegen  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  vollendet.  Sie  hatte  den  wesentlichen 
Fehler,  auch  nach  Undeagrenzen  gegliedert  zu  sein.  Zu  einer  besonderen  Bedeutung  ist 
sie  nicht  gelangt.  Die  böse  Welt  sagte,  daß  sie  (von  den  außerdeutschen  Kronländern  ab- 
gesehen) die  Privatindustrie  hindern  sollte,  die  Spezialkarte  auszubreiten,  also  mehr  kauf- 
männischen Rücksichten  entsprach.  In  Italien  war  uach  Besitznahme  des  loinliiirdisch- 
venezianischen    Königreichs   1814    durch    Österreich    das   Deposito  della  Guerra   in  ein 

I)  K«  be«tand  au»  den  Abteilungen  <t«r  toponr-iphiiiohen  Zeichner,  der  Lithographen  .  der  Kupferstecher  und 
Art  Preisen,  darin  aas  dem  TriangulierungeKiilkul. -Bureau  und  der  Zeichoungskanzlei  des  Ueneialquirtienneister- 
•  ut'f«  in  der  auch  die  Offizier«  für  die  Mappierong  herangebildet  Warden. 

*)  Er  erriebteU  auch  1819  in  Wien  ein«  lithographische  Anstalt. 


_  1 


Digitized  by  Google 


24 


Stavciihugen,  Karten  wcseti  des  außenleutsehen  Kuropa. 


I.  Ii.  Instittitn  .cografico  militari-  umgewandelt  und  auf  Befehl  Kaiser  Franz'  I.  vom  5.  Januar 
1818  neu  organisiert  und  dem  Wiener  Generalquarli^rmeisterstabe  unterstellt  worden.  Ka 
rollendste  in  Mailand  Iiis  183!»  die  topographische  Karte  von  Irfunbardo-Venezien,  Parma, 
Modena  und  Lueca  sowie  die  KüsteiiHufnalnneri  in  der  Adria  i  siehe  „Italien'1)  und  wurde 
dann  durch  Kaiser  Ferdinand  I  (1835 — 48),  wie  schon  erwähnt,  nach  Wien  verlegt  und 
ein  Teil  des  neuen  Miütärgeographischen  Instituts.  In  dieser  Zeit  war  danu  nach  Campana 
von  1841  — 53  der  Feldmnrschall-Leutnant  Skribanek,  unter  dem  das  Institut  auch  die 
londoner  Weltausstellung  beschickte,  dann  von  1853 — 72  der  sehr  verdienstvolle  Feld- 
marschall-Ijeutnant  Fligely  Direktor  des  Instituts,  unter  dessen  Leitung  das  Institut  sich 
an  den  Weltausstellungen  in  London  1862  und  Paris  1867  höchst  ehrenvoll  beteiligte,  d«T 
die  Triangulierung  und  Mappierung  der  Walachei  veranlaÜte  und  die  Kartenbestellung 
dann  in  moderne  Hahnen  lenkte,  worüber  in  der  nächsten  Periode  zu  berichten  sein  wird. 
Wie  man  auch  über  die  amtlichen  militärischen  Kartenwerke  dieser  Periode  urteilen  möge, 
au  welche  sich  die  Namen  der  berühmtesten  österreichischen  Heerführer  knüpfen,  die  außer- 
ordentliche, rastlose  Energie  bei  den  durch  so  viele  kriegerische  Unternehmungen,  durch 
Mangel  an  Mitteln  und  fehlerhafte  Organisation  gestörten  Aufnahmen  und  die  ihrer  Keil 
vorauseilende  hohe  technische  Vollendung  der  meisten  Blätter  muß  rückhaltlos  anerkannt 
werden.  Schon  damals  gründete  das  Institut  seinen  Weltruf.  Die  Arbeiten  der  übrigen 
Behörden  werden  besser  in  der  folgenden  Periode  besprochen. 

Auch  die  Privatindustrie  war  bestrebt,  manches  zu  leisten;  doch  entsprachen 
ihre  Erzeugnisse  —  Scheda  ausgenommen  —  wenig  dem  militärischen  Vorbilde.  Von 
idteren  Werken  sei  zunächst  Görogs  „Magyar  Atlas",  auch  „Atlas  Hungaricus  m 
regnorum  Hungariae,  Oroatiae  et  Slavoniae  comitatum  privilegiatorum  districtum  et  cou- 
liniorum  generales  et  particulares  mappae  goographicae"  in  verschiedenen  Maßstäben 
1:250000  bis  1  : 800000  auf  60  Blatt  von  1802  erwähnt.  Er  enthalt  auch  eine  Ober- 
aichtskurte  1  :  3  200000,  Tit.-l  und  Zeichenerklärung  und  gibt  die  besten  Spezialkarten  der 
damaligen  Zeit  von  Ungarn,  wenn  such  leider  nicht  in  einheitlicher  Verjüngung.  Das 
Gelände  ist  in  Schwungstrichen  dargestellt,  die  Hydrographie  ist  klar,  die  Schrift  gut  lesbar. 
In  Wien  erschien  1803  in  4  Blntt  1  .  70000  eine  „Mappa  novissima  regnorum  Hungariae, 
front  ine,  Slavoniae  nec  non  magni  prineipatus  Transylvaniae".  Dann  gab  J.  deLipsky 
1806  in  12  Blatt  1  :  480<>00  eine  „Mappa  generalis  regni  Hungariae  psrtiuroque  ad- 
nexarum  Croaliae,  Slavoniao  et  Confiniorum  militarium  magni  item  prineipatus  Transyl- 
vaniae" zu  Pest  heraus,  in  sehr  sauberer  Ausführung,  mit  reichen  Einzelheiten,  feiner, 
aber  deutlicher  Schrift,  leider  aber  mangelhafter  und  unklarer  Gehirgsdarstellung.  Trotz- 
dem wurde  dieses  Werk  die  Grundlage  aller  späteren  Karten1).  8  Blatt  enthalten  die 
politische  Einteilung  und  statistische  Notizen  tabellarisch.  Von  der  Mappa  ließ  er  noch 
1810  eine  hübsche  „Tabula  generalis"  1  :  1  4000O0  auf  1  Blatt  erscheinen,  das  eine  klare 
Übersicht  Ungarns  enthält,  v.  Bock  und  Polaoh  gab  1806  in  4  Blatt  eine  „Mappa 
mineralogico  hydraulico-commercialis  Tolius  regni  Bohemiae  cum  comitatu  Glacensi  et 
districtu  Kgrano"  heraus.  Von  besseren  Werken  seien  dann  erwähnt:  H.  Benedictis  Karte 
von  Wcstgalizien  1  :  172800  in  12  Blatt  (Wien  1808)  und  von  Übersichtskarten  vor  allein 
die  gewissermaßen  den  Obergang  zur  amtlichen  Kartographie  vermittelnde  Fal  Ion  sein» 
von  1822,  welche  „auf  Befehl  des  k.  k.  Feldmarschalls  und  Hofkriegsrats- Präsidenten  Herrn 
Fürsten  zu  Schwarzenberg"  den  .österreichischen  KaiBerstaat  und  beträchtliche  Teile  der 
angrenzenden  Länder"  auf  ü  Blatt  1  :  864000  wiedergibt.  Sie  war  auf  Grund  der 
Originalaufnahmeu  entworfen  und  gezeichnet,  das  Gelände  in  Schraffen,  sowie  in  Kupfer- 
stich und  farbigem  Druck  vervielfältigt.  Obwohl  jetzt  veraltet,  wird  sie  doch  bezüglich 
der  Eisenbahnen  auf  dem  laufenden  erhalten.    Hervorzuheben  ist  ferner  die  nach  M.  Frhrn. 

'  184  8  gst.  B.  7.Uffh»ri  eine  Krduklmn  henut  auf  2  Blatt  tU  .Gart«  tfotnU  de*  poatas  da  Hoy.um* 
<lc  Ilofigric  y  compri.  Ii  TnnsiWanie.  njacUTonie,  U  (Wie  »rec  une  ptiti«  de«  proiioce«  de  Oilicie,  Moram"  ftc 
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tod  LÄchtenaterns  Entwarf  geschaffene :  „Allgemeine  Charte  des  Kaisertums  Österreich 
nebst  einem  großen  Teile  Deutschlands,  der  Schweiz,  Italiens,  der  Türkei,  Rußlands  und 
Preußens"  in  1:925000  auf  9  Blatt,  welche  J.  W.  Streit  und  M.  Hartl  1815  in 
Urbigem  Kopferstich  erscheinen  ließen.  Sie  gibt  eine  „Übersicht  der  politischen ,  wirt- 
schaftlichen und  militärischen  Lage  der  Monarchie"  gegen  die  angrenzenden  Länder,  ist 
mit  Einzelheiten  Uberladen  und  leidet  an  einer  veralteten  Geländedarstellung  (Oebirge  in 
Treppenform ),  war  aber  dennoch  viel  im  Gebrauch  und  nicht  ohne  Wert.  Von  H.  Kreg- 
bich  gab  es  eine  1837  zu  Prag  auf  14  Blatt  1  : 240000  verfaßte  Karte  der  verschiedenen 
Kreise  Böhmens,  von  L.  v.  Schedius  und  S.  Blaschnek  eine  „Karte  des  Königreichs 
Ungarns,  der  Königreiche  Kroatien,  Slawonien,  Dalmatien,  des  Großfdrstentums  Sieben- 
bürgen,  des  Küstenlandes  und  der  Militärgrenze"  in  9  Blatt  1  : 469472 ,  Hauptmann 
Kummerer  v.  Kummersdorf  ließ  1855  eine  „administrative  Karte  von  Galizien" 
1:115200  in  60  Blatt,  Ritter  v.  Kummersberg  1851  eine  Karte  des  König- 
reichs Böhmen  1  : 288000  zu  Prag  erscheinen.  Das  wichtigste  private  Kartenwerk 
der  ganzen  Periode,  Uberhaupt  ein  Meisterwerk,  ist  die  vorzügliche  „Obersichtskarte 
von  Zentraleuropa  "  1:576000  (1*  =  8000  Klafter  =  20000*  =  2  ö.  Post-Mlu)  von 
Josef  Ritter  v.  Scheda1).  Diese  Karte  ist  eine  Zusammenfassung  der  Original- 
aufnahmen, mit  denen  sie  auch  einen  kommensurablen  Maßstab  besitzt.  Die  1856 — 73 
entstandenen  47  Kartenblätter  (44  :  50cm)  sind  in  Bonnescher  Projektion  dargestellt,  be- 
sitzen in  den  vollen  Längen-  und  Breitengraden  ausgezogene,  im  Übrigen  von  3  zu  3  Mi- 
nuten am  Rande  markierte  Meridiane  und  Parallel  kreise  und  umfassen  in  zusammenhängender, 
nicht  nach  Landesgrenzen  zerrissener  Darstellung  nicht  nur  Österreich-Ungarn,  sondern 
auch  nach  den  besten  Quellen  die  fUr  dasselbe  in  Betracht  kommenden  Kriegsschauplätze 
bis  Angers  und  Paris,  London  und  Kopenhagen,  Kijew  und  Bukarest,  Rom  und  Basel. 
Die  Blätter  sind  nach  den  Hauptorten  benannt  und  auf  einem  derselben  (XIX)  befinden 
sieb  statistische  Angaben.  Heute  hat  dieses  1872  durch  Parlamentsbeschluß  vom  Reichs- 
kriegsministerium  angekaufte  Werk  zwar  nur  noch  geschichtliche  Bedeutung,  seinerzeit  aber 
konnte  es  als  eine  ausgezeichnet  orientierende  Karte  in  genialer  künstlerischer  Darstellung 
gelten.  Besonders  ragte  es  durch  eine  ganz  neue  Auffassung  des  Terrainbildes  —  Ge- 
lände in  Schraffen  mit  Höhenzahlen  —  und  hervorragende  Benutzung  des  Kupferstichs 
hervor.  Nur  dem  Maßstab  ist  inhaltlich  mehr  zugemutet  worden,  als  der  vorhandene 
Raum  kartographisch  vertragen  konnte.  Er  war  verfehlt.  Darunter  mußte  die  Über- 
sichtlichkeit trotz  der  vorzüglichen  technischen  Ausführung  doch  leiden,  und  an  diesem 
verfehlten  Verjüngungsverbältnis  dürfte  das  vortreffliche  Werk  wohl  hauptsächlich,  nioht 
lange  nach  seiner  Vollendung,  zugrunde  gegangen  sein,  obwohl  es  mittels  Heliogravüre 
und  Umdruck  vom  Institut  auf  1  : 300000  (in  207  Blättern  vergrößert)  eine  Zeitlang  noch 
fortleben  sollte.  Dennoch  hat  die  Schedasche  Karte  wichtige  Dienste  geleistet,  vor  allem 
Österreich-Ungarn  selbst,  dem  sie  im  Kriege  1866,  wenn  auch  nioht  als  schöner  Original- 
kupferstieb ,  sondern  als  schlechter  lithographischer  Abklatsch ,  die  mangelnde  moderne 
amtliche  Operationskarte2)  ersetzen  mußte  und  dem  sie  später  als  Reduktion  die  erste 
Htrategische  Karte  lieferte.  Scheda  bat  1850—60  auch  noch  eine  „geognostische  Karte 
des  Kaiserstaats  in  1  :  3  250000"  erscheinen  lassen,  die  auch  einen  großen  Teil  Deutsch- 


*)  Scheda  Ut  1815  in  Padua  geboren  and  «Urb  1888  als  Generalmajor  in  Mauer  b«i  Wien.  Bai 
Errichtung  da«  Institut«  erhielt  er  die  Leitung  der  lithographischen  Abteilung  and  brecht«  die  Lithographie 
auf  eine  bia  dabin  unerreichte  Höhe,  so  dan  aie  mit  dem  Knpferatieh  wetteifern  konnte.  Kbeneo  bat  er 
«aerst  den  Farbendruck  in  der  Lithographie  bei  Karten  angewendet.  Besonders  rerdient  bat  er  aieh  aneh  dnreb 
die  wiaaeoaehaftliche  Geländedarstellung,  dann  aeinen  „Zeicbenacblüuel*  and  »eine  Maeterblitter  für  Terrain, 
leiebnong  sowie  «eine  aablreichen  topographischen  Modelle  gemacht.    Seine  Kartenwerke  aind  wiederholt  prämiert 

t)  Vom  IoeUtQt  gab  e*  1866  «ine  „Qenerelkarte  Böhmen«  1:288000'  in  4  Blatt  (Wi«o  1865)  und  «in« 
.Operationakarte  dee  nördlichen  Kriegaachanplalaea  in  Mahren  1 :  888000",  abenfalla  auf  4  Blatt. 

W.  StatenbageD,  Kartenweaen  de«  enßerdeutecben  Europa.  4 
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lands  und  Italiens  umfaßt.1).    C.  Koristka  endlich  gab  eine  „Generalkarte  von  Böhmens 
1  : 432000  im  Jahre  1862  heraus.2) 

Unter  den  ausländischen  Arbeiten  über  den  Kaiserstaat  und  seine  Teile  aus  diesem 
Zeitraum  sei  zunächst  6.  Valle:  Carta  dell'  Istria  1:175000  genannt,  die  1805  auf 
1  Blatt  in  Venedig  erschien  und  in  klarer  Darstellung  mit  vielen  Einzelheiten  die  ganze 
Halbinsel  von  Triest  ab  umfaBt.    Dann  Gaetan  Palmas  1812  zu  Triest  veröffentlichte 
vierblättrige    „Carte  des  provinces  Illyriennes  comprenant  In  Bosnie ,  l'Hercegovine,  le 
Montdnegro  1  :  660000",  die  trotz  vieler  Einzelheiten  nachlässig  ausgeführt  ist.    Das  fran- 
zösische  Depot  de  la  guerre  hat  Tür  den  Kaiser  Napoleon  unter  Gouvion  •  Saint- Cyr  als 
Kriegsminister  eine  Manuskriptkarte  „AUemagne  1  :  100000"  verfaßt,  die  später  als  Karte 
Mitteleuropas  veröffentlicht  werden  sollte  und  große  Teile  Österreich-Ungarns  bis  Wien  mit 
umfaßte.    Dieser  1806  projektierten  Karte  lag  zum  größten  Teil  österreichisches  Material 
zugrunde,  das  General  Delmas  nach  der  Schlacht  von  Biberach  (bei  Ulm)  erbeutet  hatte 
(21  Blatt),  sowie  solches  einer  Karte  Oberösterreichs ,  das  General  Grenier  bei  Linz  in 
Beschlag  genommen  hatte.     Später  wurden  die  Karten  Österreich-Ungarn  durch  seinen 
Gesandten  Graf  Bombelles  wieder  zurückerstattet.    An  deutschen  Arbeiten  sei  Stieler 
und  Diewalds  in  Nürnberg  1820  auf  1  Blatt  erschienene  „Karte  von  Tyrol  und  Vorarl- 
berg" 1  :  440000  genannt,  die,  auf  guter  astronomischer  Grundlage  beruhend,  deutlich  und 
klar  gezeichnet  und  dabei  sehr  wohlfeil  ist.     Dann  die  ausgezeichneten  Arbeiten  des 
S ti el e r sehen  Atlas  in  immer  wachsender  Vervollkommnung  (1817  1.  Aufl.,  1888  8.  Aufl., 
mit  1  Übersiehtsblatt  1:3  700000  und  4  Blatt  1:1500000),  dann  Reymanns  „Topo- 
graphische  Spezialkarte   von   Mitteleuropa   1  :  200000u,   die   es  von    1806—1844  auf 
150  Blatt  brachte,   um  dann  von  Flemming  bis  1874  auf  405  und  später  vom  Preuß. 
Generalstabe  auf  796  Sektionen  erweitert  zu  werden.    Sie  enthält  einen  Teil  Österreich- 
Ungarns. 

Wu  die  Uterstur  anlangt,  to  i*t  aunichtt  E.  U.  Woltersdorff  „Repettorium  der  Land-  und  See- 
karten" 1.  Teil,  Wien  1813,  to  nennen,  der  die  Titel  der  „allgemeinen  Atlaaae  rar  alten  Erdbeschreibung"  mit 
karten  Bemerkungen  nnd  Angaben  dei  lnbalti  sowie  ein  Verzeichnis  der  .allgemeinen  systematischen  Sammlungen 
aur  neueren  Erdkunde*  und  der  „Wörterbücher  mit  Karten*  gibt.  Dann  iat  Job.  Joe.  Littrow:  „Chorographie 
oder  Anleitung,  alle  Arten  von  Land-,  See-  und  Bimtneleksrten  au  verfertigen",  Wien  1883,  mit  5 Tafeln  au  nennen, 
weil  aie  eine  auf  den  Arbeiten  tod  Gant  und  I^grange  aufgebaute  erste  Gesamtdarstellung  der  Kertenentwnristehre 
gibt,  und  eeine  „Theoretische  und  praktische  Astronomie"  1821 — 27;  weiter  J  oaeph  Frhr.  t.  Lieh  tenstein: 
„Vorschriften  tu  dem  praktischen  Verfahren  bei  der  trigonometrieeben  Aufnahme  einet  großen  Landea  nebet  kurter 
Geschieht?  der  österreichischen  Msppierung",  Dresden  1821.  Perner  ist  besondere  die  Pflege  der  kartographischen 
Statistik  darch  den  Ministerielle  kretar  V.  ?.  Streffleur  hereoranheben .  der  auch  eine  bemerkenswert*  „All- 
gemeine Terrsinlebre"  1876  verfeilt  hat.  Dann  Schedas  „Leitfaden  aum  Gebrauch  der  Sitoationaaeichensehule", 
Anton  Steinhaosers  wichtige  8chriften,  wie  die  .Allgemeinen  Bemerkungen  über  topographische  Karten*  too 
1844,  seine  .Grundlüge  der  mal b ernst ieeben  Geographie  und  der  Lendkertenprojektion"  too  1856  (2.  Aufl.  1870. 
3.  Aufl.  1887).  Der  Arbeiten  Bauslsbs  über  Terrainlehre  ist  schon  gedacht.  Seine  berühmte  Ktrteosammlung 
hat  den  Entwicklungsgang  der  Ksrtenprojektionslehre  in  geradezu  mustergültiger  Weise  vor  Augen  gestellt.  Wich- 
tige Arbeite«  sind  auch  K.  Fenyee:  . Statistische  Geographie  nnd  historische  Beschreibung  Ungarns*,  Pest  18a 6, 
und  Janoa  Bunfslvya  „Physische  Beschreibung  dee  Königreichs  Ungarn  und  der  der  ungarischen  Krone  ta- 
gehörigen Provinten"  in  3  Binden  (ungarisch),  Pest  1862 — 65.  Im  Jahre  1856  wurde  die  Kaiaerlicb  König- 
liche Geogrspbiaehe  Geaellsehaft  in  Wien  begründet,  deren  „Mitteilungen*  seit  1857  erscheinen  und 
fiel  wertvolles  kartographisches  Material  in  Wort  nnd  Darstellung  enthalten. 


•)  Auch  eine  „übersieh tekarte  von  Europa  1  : 2  592000*  in  25  Blatt,  auf  8tein  in  4 fächern  Farbendruck, 
veröffentlichte  Sebeds,  ebenso  eise  „Generslksrte  der  europäisches,  Türkei  1  : 864000"  amf  13  Blatt. 

*)  Auf  die  PI  ine  kann  hier  niebt  naher  eingegangen  werden.  Doch  seien  einige  engefflbrt  Zunächst  der  sehr 
saubere  1  :  130000  von  Wien  auf  Blatt  9  der  „allgemeinen  Charte"  von  Streit  und  Barth  Dann  der  1831 
bei  Artaris  erschienene  „Neueste  Plsn  dsr  Bsupt-  nnd  Kesidenislsdt  Wien"  1  :  1000.  Dann  Riviers  1836 
•eröffsnüicbter  swefblittriger  „Grundriß  der  Baupt-  und  ltesfdensstsdt  Wien  und  deren  Vorstädte"  1  :  10000  (mit 
einem  Beft  Erliuterangen).  1866  kam  ein  Plan  :  „Wien  nnd  nordöstliche  Umgebung  1  : 28000  mit  eingetragenen 
Befestigungen*  suf  1  Blstt  heran»,  ebenso  veröffentlichte  1869 — 72  das  Institut  einen  Plsn  der  „Gegend  ora  Wien, 
Bsden,  Wiener-Neuttsdt  und  Münratcblsg*  I  :  13200  suf  11  Blstt  und  in  derselben  Zeit  „Umgebung  von  Wien" 
1:14400  suf  15  Blstt.  Von  anderen  Stidten  sei  der  bei  Marco  Berra  in  Prag  erschienene  „Grundriß  der 
k.  k.  Hauptstadt  Prag  im  Königreich  Böhmen*  von  1820  (?),  Enders'  1835  veröffentlichter  „Grundriß  von  Prag« 
1:14000,  geoannt.  Der  Generslqusrliermeiateratab  Ueti  1832  „Teplits  mit  Umgebung"  1:28800,  erscheinen, 
1866  „Plsn  des  Seblschtfeldes  von  Königgrits"  1  :  25000.  Das  Institut  gab  1869—72  die  . Umgebung  von  Graf 
1  :  14000  in  14  Blatt  heraus  4e. 
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B.  Die  Periode  Kaiser  Franz  Josephe  I.  (seit  1848  bzw.  1869). 

Mit  ihr  hebt  in  jeder  Hinsicht  eine  neue  Geschichte  dea  österreichisch-ungarischen 
Kartenwesens  an,  wenn  auch  die  Ausgänge  der  vorherigen  Periode  noch  in  die  ersten 
Kegierungajahre  des  neuen  Monarchen  fallen.  Zunächst  ist  die  K  o  n  z  e  n  t  r  ie  r  u ng  und 
Förderung  des  Zusammenwirkens  aller  für  die  Kartographie  im  weiteaten  8inne 
arbeitenden  technischen  Kräfte,  nicht  nur  der  militärischen,  cbarakteriatiscb.  Zur  Erkennt» 
nis  der  wahren  Natur  des  großen  Landes  und  zur  Förderung  und  Beurteilung  aller  seiner 
kulturellen  Unternehmungen  wurde  eine  wissenschaftliche  Landeskunde  geschaffen.  Die 
Ernennung  einer  Geographischen  Kommission  unter  Vorsitz  des  Feldzeugmeisters 
Baron  Heß  hatte  das  planmäßige  Zusammenarbeiten  aller  mit  der  Herausgabe  von  Karten 
beschäftigten  Behörden  und  hervorragenden  Privatpersonen  zum  Ziele,  um  (ähnlich  wie  später 
das  Preußische  Zentraldirektorium  der  Vermeasungen ,  in  dem  auch  alle  Ministerien  Ac. 
unter  dem  Vorsitz  des  Chefs  des  Generalstabes  der  Armee  vertreten  sind)  eine  allseitig 
durchdringende  Landeserforschung  und  Schöpfung  einer  topographisohen  Landeskarte  zu 
ermöglichen.  Da  mit  der  Vervollkommnung  des  Kriegswesens  auch  die  rein  militärischen 
Anforderungen  an  die  geometrische  Genauigkeit  und  Zuverlässigkeit  der  Karten ,  wie  sie 
besonders  der  Reichskriegsminister  Feldzeugmeister  Frhr.  v.  Kuhn  stellte,  erhöhte  geworden 
waren ,  eo  kam  dies  den  Bedürfnissen  der  Zivilbebörden  und  der  Wissenschaft  zugute. 
Andererseite  führten  deren  Wünsche,  namentlich  zu  geognostisohen  Untersuchungen  und 
für  Zwecke  des  Eisenbahnbaus  eine  bessere  topographische  Grundlage  zu  haben,  mit  zu 
einer  gänzlichen  Umgestaltung  des  offiziellen  Kartenwesens,  etwa  uro  die  Zeit,  als  der 
spätere  Feldmartchall-Leutnant  v.  Fligely  Direktor  des  Militär  geographischen  Instituts  war 
(1853—72).  So  hoch  entwickelt  die  damalige  Reproduktionstechnik  (Kupferstich  und 
Lithographie  bzw.  Kreidezeichnung)  in  qualitativer  Hinsioht  waren,  so  sehr  veraltet  waren 
die  Kartenwerke,  und  so  wenig  konnten  auch  quantitiv  die  erst  in  'einem  Drittel  vollendete 
Spezialkarte  1  :  144000  wie  die  für  die  ganze  Monarchie  vorhandene  Generalkarte  1  :  288000 
den  vielseitigen  Ansprüchen  genügen.  Gerade  damala  wurden  gute  geologische  Karten 
nötig,  nachdem  bereits  im  November  1849  die  k.  k.  Geologische  Reichsanstalt,  etwas 
später  die  seit  1870  selbständige  ungarische  Reichsanstalt  und  ein  Komitee  zur  wissen- 
schaftlichen Durchforschung  Böhmens  gegründet  waren.  Diese  Institute  gaben  ihre 
Originalkarten  meiat  ebenfalls  in  1  :  28800,  l  :  144000  und  1  :  288000  heraua.  Auch  hatte 
die  österreichische  Geologische  Reichaanstalt  nach  eigenen  Aufnahmen  seit  1867  eine  von 
F.Ritter  v.Hauer  bearbeitete  „Geologische  0  beraichtakarte  1:576000"  er- 
acheiuen  lassen,  welche  höheren  Ansprüchen  an  Genauigkeit,  als  es  die  vorhandenen  roili» 
täriacben  Karten  taten,  bereite  genügte.  Dazu  kam  ferner  die  1867  eintretende  Vollendung 
der  Kataster  Vermessung,  welche  in  neuerer  Zeit  recht  Tüchtiges  geleistet  hatte,  wenn 
sie  auch  für  viele  Landesteile  ganz  veraltet  war  und  auf  unausgeglichenen  Dreiecksnetzen 
beruhte.  Vor  allem  aber  war  es  Österreichs  Anschluß  1861  an  die  von  dem  preußischen 
Generalleutnant  Dr.  Baeyer  ins  Leben  gerufene  mitteleuropäische,  später  europäische 
Grad-,  heute  internationale  Erdmessung,  welche  beste  geodätische  Grundlagen,  namentlich 
absolut  sichere  Höhenbestimmungen,  veranlaßte.  Die  Monarchie  war  bei  den  Vorbespre- 
chungen durch  den  Direktor  der  Wiener  Sternwarte,  Dr.  v.  Littrow,  später  den  Direktor 
der  Krakauer  Warte,  Dr.  Karlinski,  und  im  folgenden  Jahre  durch  den  Professor  Dr.  Herr 
aus  Wien  und  den  Oberstleutnant  J.  Ritter  v.  Ganahl  vertreten.  Der  verdiente  Direktor 
des  Militärgeographischen  Instituts  Feldmarschall-Iveutnant  August  v.  Fligely  wurde  der 
erste  Vizepräsident  der  Europäischen  Gradmessung.  Österreich-Ungarns  Haupttriangulation 
beatend  damala  aus  3  Meridian-  und  3  Transversal-  oder  Parallelketten  und  zwar:  a)  der 
Kette  im  Meridian  von  Krakau  über  Ofen  bis  Czworkowo—  Bredo  bei  Esseg  in  Slawonien  ; 
b)  der  Kette  im  Meridian  von  Wien  Uber  die  Basis  von  Pettan  bis  zu  den  astronomischeu 
Stationen  Kloster  Iranich  in  Kroatien  und  Spalato  in  Dalmatien  ;  c)  der  Kette  im  Meridian 
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von  Prag  über  Kremsmünster — Klagenfurt  bis  zur  astronomischen  Station  in  Fiume. 
Ferner  die  Parallelketten  von  Ofen  Uber  die  Basis  von  Wiener-Neustadt  und  Hall  in  Tirol 
bis  Bregenz,  von  Czworkowo-  Bredo  Uber  die  Pettauer  Basis  und  Prag,  von  der  säch- 
sischen Grenze  Uber  die  Grundlinien  bei  Josefstadt  in  Richtung  auf  Lemberg  nsch  der 
Grundlinie  von  Tarnogrod.  Von  1862  ab  (bis  1899)  begann  dann  die  neue  Triangulation 
1.  O.  mit  Anschluß  an  die  Nachbarstaaten. 

Auf  solchen  Grundlagen  und  unter  derartigen  Verhältnissen  ordnete  ein  Befehl  Kaiser 
Franz  Josephs  I.  eine  vollständige  (3.)  Neuaufnahme  der  Monarchie  zum  Zwecke 
einer  neuen  Spezialkarte  1869  an,  nachdem  eine  Kommission  der  beteiligten  Ministerien 
festgestellt  hatte,  daß  eine  bloße  „Reambulierung"  der  Militäraufnahme-Sektionen  nicht 
imstande  sei ,  die  Ungenauigkeiten  und  Unvollständigkeiten  der  bisherigen  topographischen 
Spezialkarte  zu  beseitigen.  Eine  „provisorische  Instruktion  für  die  Militär-Landesauf- 
nahmett  vom  28.  März  1869  enthielt  die  ersten  Gesichtepunkte,  auf  Grund  deren  eine  von 
1870 — 72  tagende  Spezialkommission ,  in  der  außer  dem  Generalstabe  und  dem  Militär- 
geographischen  Institut  auch  das  Handels-  und  Aokerbauministerium  sowie  das  Eisenbahn- 
und  Telegraphenwesen  vertreten  waren,  die  Methode  und  Form  der  neu  zu  schaffenden 
Kartenwerke,  namentlich  der  Spezialkarte,  feststellte.  Damit  die  Kartographie  aber  auch 
mit  der  Aufnahme  8chritt  halten  konnte,  wurde  das  bisherige  Reproduktionsverfahren  durch 
die  von  E.  Mariot  eingeführte  Heliogravüre  ersetzt,  die  das  Institut  vor  allem  dank 
seinem  ausgezeichneten  Mitgliede,  dem  späteren  Vorstände  der  technischen  Gruppe,  üttomar 
Volkmer1),  zur  höchsten  Vollendung  brachte.  Unter  Fligely  eingeleitet  ,  entstand  dann  unter 
Beinen  Nachfolgern  in  der  Direktion  Generalmajor  v.  Dobner  (1872 — 76)  und  Feldmarschall. 
Leutnant  Guran  (1876 — 79),  ein  großer  Teil  der  Spezialkarte,  die  Feldmarschall-Leutnant 
Fr  kr.  v.  Wanka  (1879 — 89)  vollendet«  und  auf  das  Okkupationsgebiet  erweiterte.  Einen 
großen  Teil  der  mühevollen  Triangulierungen  hat  Oberstleutnant  Gustav  Klöckner  geleitet. 
Diese  Periode  gliedert  sich  in  mehrere  Epochen. 

I.  Die  Epoche  der  Spezialkarte  in  1:75000,  der  sog.  „Generalstabskarte". 

Die  Spezialkarte  soll  von  den  Aufnahmeblättern  alles  das  enthalten,  was  der  Truppen- 
führer für  den  Entwurf  genauerer  Anordnungen  wissen  muß.  Sie  soll  aber  auch  für  alle 
topographischen  und  geologischen  Fachstudien,  ebenso  für  den  Gebrauch  durch  den  Touristen 
geeignet  sein.  Da  1:144000  den  Forderungen  der  Neuzeit  nicht  entspricht,  und  weil  die 
Karte  nahezu  eine  Kopie  des  Origiualsufoabmematerials  werden  sollte,  um  die  ausgebreitetste 
Verwendung  für  die  vielseitigsten  Anforderungen  zu  sichern,  so  wurde  —  im  Gegensatz 
Übrigens  zu  dem  Vorschlage  des  Reichskriegsministeriums,  das  wie  in  Deutschland  und 
Italien  1:100000  dafür  wünschte  —  der  Maßstab  auf  das  rund  Doppelte  des  Ver- 
hältnisses der  früheren  Karte  festgesetzt,  nämlich  1:75000  (1  cm  =  750  m  =  1000*). 
Die  bisherige  Kartenentwurfsart  wurde  zugunsten  des  Gradkartensystems  und  der  schon  seit 
1821  in  Preußen  im  Gebrauch  befindlichen  Polyederprojektion,  aufgegeben.  Die 
Rahmenlinien  der  Einzelblätter  umfassen  den  sphäroidischen  Raum  von  30  Minuten  geo- 
graphischer Länge  und  15  Minuten  geographischer  Breite,  der  ohne  bedeutende  Fehler 
durch  ein  ebenes  Trapez-Gradkartenblatt  mit  Seitenlängen  von  derselben  Größe  ersetzt 
wurde.  Hieraus  entstand  eine  Zahl  von  715,  später  mit  Bosnien  und  Herzegowina  von 
750  Kartenblättern8),  welche  auf  das  133  qm  messende  Segment  einer  Kugel  von  700  m 
Durchmesser  aufgespannt  werden  könnten  und  zwischen  den  (von  Ferro  bzw.  Paris  20° 
östlich  davon  gezählten)  Meridianen  27°  0'  und  44*  30'  und  den  Parallelkreisen  42°  0' 
und  51'  15'  liegen.    Es  ergibt  sich  somit,  daß  das  Kartenwerk  nioht  wie  die  alte  Fran- 

i)  Volkmar  starb  1901  ala  Direktor  dtr  Hof-  und  Staalsdruckerei.    Er  bat  anob  di«  Übertragung  von 
Karlen  auf  Zinkplatteo  und  die  Herstellung  ron  Zinkhochdruckplatten  wesentlich  TerTollkommneL 
*)  Heute  durch  Hinsufögung  ron  Serbien,  Kuininien  und  Montenegro  sut  900  Blatt  gebracht. 
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•Wische  Karte  nach  Kronländern  abgegrenzt  ist,  sondern  daß  alle  Gradabteilungsblätter 
innerhalb  der  Monarchie  zusammenhängen  und  sich  fast  genau  auch  an  die  des  Deutschen 
Reichs  in  1:100000  anschließen1).  Die  Besseischen  Erddimensioneu  („J  l8  Abplattung 
und  3362748  Klafter  Erdhalbmesser — -  10000  855,76  m  Meridianquadrant)  sind  zugrunde 
gelegt.  Jedes  trapezförmige  Blatt  ist  37, oi»  cm  hoch  und  je  nach  der  Länge  46,79  cm 
(nördliche  Zone)  oder  55,23  cm  (südliche  Blätter)  breit,  entsprechend  973  bzw.  1148  qkm 
Fläche  der  Karte.  Die  Blätter  sind  nicht  numeriert,  sondern  römische  bzw.  arabische 
Ziffern  bezeichnen  die  Kolonnen  und  Zonen  des  Übersichtsblattes.  Sie  sind  durch  zwei 
von  ihrem  Mittelpunkt  geführte  rechtwinklige  Schnitte  in  vier  Aufnahmesektionen  von  der 
Bezeichnung  wie  das  Spezialkartenblatt  und  dem  Zusatz  der  Himmelsrichtung  (NW,  NO, 
8W,  SO)  und  von  im  Mittel  4J  Q.-Mln  Größe  geteilt,  so  daU  sie  lünfzehn  Katasterblättern -*) 
entsprechen. 

Emsig  wurden  die  geodätischen  Vorarbeiten  betrieben.  B  a  s  i  s  mesaungen  mit  dem 
österreichischen  Apparat  erfolgten,  so  1869  bei  Skutari,  1870  bei  Sinj,  1871  zu  Kleinmünchen 
bei  Linz  (Neumessung) ,  1875  bei  Kranichfeld,  1878/79  bei  Dubica,  1882  bei  Sarajevo, 
1884  bei  Budapest  (Neumessung),  1886  bei  Kronstadt,  so  daß  im  ganzen  mit  früheren 
18  Grundlinien  zuletzt  vorbanden  waren.  Ferner  wurde  diu  gesamte  trigonometrische 
Dreiecksnetz  neu  gemessen.  Die  schon  1862  begonnene  Neutriangulation  Böhmens 
wurde  bis  über  die  ganze  Monarchie  ausgedehnt,  im  engen  Anschluß  an  die  Naohbarstaaten 
und  den  modernen  Anforderungen  entsprechend.  Das  1899  vollendete  Netz  l.O.  besteht 
nun  aus  117  Dreiecken  von  30  km  durchschnittlicher,  125  km  größter  Seitenlänge,  das 
in  54  zusammenhängende  Gruppen  geteilt  und  für  die  Zwecke  der  Erdmessung  nach  der 
Methode  der  kleinsten  Quadrate  ausgeglichen  wurde  *)■  Durch  einen  zweiten  empirischen 
Ausgleich  des  bereits  ausgeglichenen  Netzes  wurden  auch  die  in  der  Gradmessung  nicht 
geforderten  Netzbedingungen  erfüllt,  ao  daß  von  allen  Punkten  geographische  und  Polar- 
Koordinaten  mit  größter  Sohärfe  und  vollständiger  Übereinstimmung  berechnet  werden 
konnten.  Die  Triangulation  ist  nur  mit  sehr  kleinen  Dreiecks-Fehlem  behaftet,  etwa  die 
Hälfte  derselben  beträgt  kaum  eine  Sekunde.  Als  Koordinatenausgangsort  dient  Punkt 
Hermannskogel  bei  Wien,  dessen  geographische  Lage  durch  genaue  Messungen  festgelegt 
wurde.  Zur  Orientierung  des  ganzen  Netzes  wurde  das  auf  diesem  Punkt  gemessene 
Azimut  der  Richtnng  nach  dem  Hundsheimer  Berge  bei  Hainburg  benutzt.  Au  das  1.0.  —  das 
1862 — 98  aufgeführt  ist  —  wurden  die  zahlreichen  Netze  2.  und  3.  0.  von  1 — 3  km 
Seitenlänge  der  Dreiecke  angeschlossen.4)  Alle  trigonometrischen  Punkte  der  ersten  Zeit 
wurden  aus  der  Cassinischen  in  die  Gradkarten-Projektion  umgerechnet.  Seit  1873  erfolgte 
ferner  der  Anschluß  an  das  internationale  PräziaionBnivellement.  Dasselbe  wurde  1898 
in  ganz  Österreich-Ungarn  (mit  Ausnahme  DalmatienB  und  des  Okkupationsgebiets)  vollendet 
und  dann  von  1896 — 1900  berechnet  und  veröffentlicht5).  Die  Gesamtlänge  des  veröffent- 
lichten Nivellementsnetzes  —  das  Bich  meist  längs  der  Eisenbahnen  und  der  Straßen 
zieht  —  beträgt  18210  km  mit  12391  Fixpunkten  von  im  Durchschnitt  1,5  km  Abstand. 
Der  mittlere  Kilometer-Fehler  beträgt  4—6  mm.  Die  Höbenangaben  beziehen  sich  auf  das 
Mittelwasser  der  Adria  bei  Triest.  Augenblicklich  wird  das  Präzisionsnivellement  im 
Okkupationsgebiet  fortgesetzt.    Für  Zwecke  der  Gradmessung  wurden   1864—92  Pol- 


>)  Mit  einem  kleinen  Unterschiede,  der  wahrscheinlich  tut  der  für  die  Berechnung  der  geographischen  finge 
und  Breite  «genommenen  Lag«  der  Wiener  Sternwarte  entstanden  ist. 

lj  Vier  derselben  entsprechen  einer  Mappeurscklion,  32  solcher  Sektionen  einer  Qrtdabteilung. 

*)  Die  Ergebnisse  dieser  Anegleiehung  sind  veröffentlicht  in  fortlaufenden  Bünden  unter  dem  Titel:  „Die 
aitronomisch-geodatisehen  Arbeiten  des  k.  u.  k.  Mil.-Geogr.  Instituts*. 

*)  .Die  Ergebnisse  der  Triangulierungen"  erecheinen  seit  1901  in  fortlaufenden  Banden. 

*)  Aussagaweiso  in:  .Di«  Ergebnisse  des  Nivellements",  vollständig  in  den  erwähnten  .astronomisch- 
geodätischen  Arbeiten«  Teröffentlicht. 
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höhen-  und  Azimut-Bestimmungen  aof  86  Punkten  ausgeführt  und  auf  den  Parallelen 
der  Längenunterscbied  mittels  Telegraphen  bestimmt. 

Was  nun  die  eigentliche  Mappierung  anlangt,  so  wurden  seit  1869  zehn  Mappi- 
rungsabteilungen  in  Tätigkeit  gesetzt,  die   förmlich  fieberhaft  und  mit  größter  Energie 
arbeiteten.    Das  Arbeitspensum  eines  Topographen  für  sechs  Sommermonate  von  im  Mittel 
4  jj  Quadratmeilen  ist  aber  eine  mit  Rücksicht  auf  die  nötige  Genauigkeit  und  Vollständig- 
keit kaum  erfüllbare  Forderung,  die  lediglich  durch  die  im  militärischen  Interesse  gebotene 
Eile  erklärbar  bleibt,    Ursprünglich   wurde  Bogar  verlangt,  daß  die  ganze  Monarchie  in 
10  Jahren  bewältigt  werden  sollte,  und  dazu  wollte  man  die  alten  1:28800  Meßtischblätter 
in  1  : 25000  reduzieren  und  vervollständigen.    Aber  die  Änderungen  wurden  so  zahlreich, 
daß  man  seit  1872,  als  Generalmajor  Dobner  das  Institut  Ubernahm,  doch  zur  Neuaufnahme  in 
1 : 25000  unter  Zuhilfenahme  der  Katasterblätter  sieb  entschließen  mußte.    Für  Ungarn,  wo 
noch  keine  Katasterblätter  vorhanden  waren,  benutzte  man  die  alten  Meßtischaufnahmen 
von  1803 — 60.    In  Bosnien  begannen   1880  die  Katasteraufnahmen,  an  die  sich  dann 
die  Eintragung  des  Geländes  für  die  dort,  beabsichtigte  Karte  1 : 150000  schloß.  Den 
Mappeuren   gelang  die  staunenswerte  Leistung,  in   18  Jahren  die   Monarchie   und  das 
Okkupationsgebiet  zu  vollenden,  weit  mehr,  als  in  den  60  Jahren  der  Francisceischen 
Periode  geleistet  worden.    Freilich  war  diese  Eile  der  Mappierung  der  wunde  Punkt  des 
ganzen  Unternehmens,   denn  sie  konnte  nicht  ohne  Einfluß  auf  die  Güte  des  Grund- 
materials bleiben.  Die  Instruktion  verlangte  die  Aufnahme  nur  des  militärisch  Wichtigen  — 
ein  schwer  zu  begrenzender,  überdies  vielfach  der  Willkür  unterliegender  Begriff,  da  unter 
Umständen  jeder  Geländegegenstand  militärisch  wichtig  sein  kann  — ,  statt  dem  Mappeur 
aufzugeben,  das  einseitig  ökonomische  KataBtermaterial  durch  alle  Angaben,  die  für  die 
mannigfaltigsten  Zwecke  der  Kartographie  von  Bedeutung  sein  können,  zu  vervollständigen, 
d.  h.  alles  aufzunehmen,  was  in  dem  Maßstab  noch  ohne  Uberladung  der  Sektion  Platz 
finden  kann.    Dies  wäre  um  so  nötiger  gewesen,  als  keine  andere  Behörde  sich  sonst  mit 
der  Geländeaufnahme  befaßte,  vielmehr  alle  Berufe  auf  der  von  den  Militärtopograpben 
geschaffenen  Darstellung  der  Erdoberfläche  weiterarbeiten  sollten.    Es  durften  daher  nur 
allgemeine  Rücksiebten  bei  der  Aufnahme  genommen  werden,  und  jeder  Behörde  hätte 
später  bei  der  Kartenzeichnung  die  Auswahl  des  für  sie  Wichtigen  und  die  etwaige  Ver- 
vollständigung nach  ihren  Bedürfnissen  überlassen   bleiben  sollen.     Die  Nichtbeachtung 
dieses  Grundsatzes  war  daher  auch  der  Keim  Tür  die  Notwendigkeit  einer  baldigen  Neu- 
aufnahme, so  trefllich  auch  das  Material  lediglich  für  eine  Kriegskarte  sein  mochte. 

Mit  das  Wichtigste  war  die  1872  erfolgte  Bildung  einer  topographischen  Zeiche  n- 
schule,  damit  auch  die  Kartographie  mit  der  Aufnahme  Schritt  halten  konnte.  Die  bis- 
herige Methode  der  Vervielfältigung,  der  Kupferstich,  wurde  trotz  seiner  künstlerisch 
vollendeten  Ergebnisse  aufgegeben.  An  seine  Stelle  trat  die  Photographie '),  und  zwar  die 
im  Militärgeograpbiscben  Institut  zu  erstaunlicher  Vollendung  gebrachte  Heliogravüre, 
die  die  Erzeugung  vertiefter  Kupferdruckplatten  nach  scharf  gezeichneten  Originalen  ermög- 
licht. Es  war  dies  die  erste  Anwendung  für  ein  großes  Kartenwerk.  Die  Zeichner  machen 
fortan  die  Kupferstecher  entbehrlich,  wenn  man  vom  Naebziselieren  der  beliographiseben 
Platten  absieht.  Sehr  geschickte  Hände  waren  nötig,  mit  der  Feder  den  scharfen,  sauberen 
Stich  zu  erzielen,  den  der  Stichel  des  Stechers  auf  der  Kupferplatte  hervorbringt.  Es 
gelang  aber  vortrefflioh.  Im  Durchschnitt  arbeitete  ein  Zeichner  ein  Jahr  an  einem  Blatt 
Der  Vorteil  des  Verfahrens  zeigte  sich  vor  allem  darin,  daß,  da  alle  übrigen  technischen 
Arbeiten  nicht  viel  mehr  als  einen  Monat  erforderten,  jedes  Blatt  auch  alsbald  veröffent- 
licht werden  konnte.    Freilich  wäre  dies  nie  erreicht  worden,  wenn  es  sich  um  mehr  als 

1  Sebon  1869  hatte  man  im  Institut  die  Photographie  nr  Kopie  der  an*  113  8ektioMo  begebenden, 
UM*— 51  Jjsw,dTkt.™  Aufnahme  dM  huMtentu.ua  der  Walachei  mit  Krfolg  und  ftobn  ZeiUnparoia  (•/,  im  Ver- 
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um  eine  gewissenhafte,  aber  doch  mechanische  Reduktion,  also  um  ein  künstlerisches  und 
wahrhaft  kartenmäßiges  Zusammenfassen  der  Originalaufnahmen  gebandelt  hätte:  dies  war 
ja  aber  nach  den  Direktiven,  welche  „nahezu  eine  Kopie  des  Originalaufnahmematerials 
verlangten",  nicht  der  Fall. 

Erwähnung  finde  endlich,  daß  in  dieser  Zeit,  dank  dem  Institutsdirektor  Feldmarscball- 
Leutnant  Freiherrn  v.  Wanka  (1879 — 89),  mit  der  Veröffentlichung  der  jährlichen  „Mit- 
teilungen des  Instituts"  begonnen  wurde  (1.  Band  1881,.  Dieselben  behandeln  im 
ersten  oder  offiziellen  Teil  die  Leistungen  der  Anstalt  im  Berichtsjahre,  im  zweiten,  nicht- 
offiziellen  Teile  aber  bringen  sie  sehr  wertvolle  wissenschaftliche  Aufsätze  über  Geodäsie, 
Topographie,  Kartenwesen,  Reproduktionstechnik  aus  der  Feder  von  Mitgliedern  der  Anstalt. 
Eine  solche  Publikation  müssen  wir  leider  im  Deutschen  Reiche  (wie  auch  z.  B.  in  Italien) 
noch  entbehren,  so  wünschenswert,  ja  notwendig  sie  wäre. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  so  entstandenen  Kartenwerken! 
1.  Die  Aufnabmeblätter  sollen  Dokumente  sein,  die  die  Grundlage  aller  karto- 
graphischen Arbeiten  bilden  und  für  Einzelstudien  militärischer,  wissenschaftlicher,  tech- 
nischer, landwirtschaftlicher  Art  dienen.  Diesen  Anforderungen  konnten  sie  freilich  schon 
bei  der  Eile  der  Mappierung  und  der  Größe  des  Arbeitspensums  (bis  zu  400  qkm,  oft 
ohne  Katastergrundlage)  sowie  der  Betonung  vor  allem  des  m  i  I  i  t  arisch  Wichtigen  nicht 
entsprechen.  Sie  erfolgten  —  abgesehen  von  den  noch  im  alten  Verhältnis  1 : 28800 
ausgeführten  ersten  Blättern  von  Siebenbürgen  —  seit  1873  im  neuen  Metermaß,  und  zwar 
in  dem  in  Preußen  längst  üblichen  Maßstäbe  1  :  25000  (einfaches  Militär-  oder  Mappierungs- 
maß,  1  cm  250  m).  Nur  die  Wiener  und  Brucker  Gegend  wurde  im  Militärdoppel- 
maßstabe  von  1  :  12500  (1  cm  —  125  m),  die  Umgebung  von  Plevlje,  des  Limgebiets  und 
eines  kleinen  Teils  des  nordwestlichen  Bosnien  Bind  in  1  :  50000  vermessen.  Die  Aufnahme 
dauerte  von  1869 — 87.  Das  Gelände  ist  in  roten,  auch  im  Eis-  und  Felsgelände  meist 
(von  sehr  steilen  Stellen  abgesehen)  durchgehenden  Schichtlinien  von  je  nach  Maßstab, 
Böschung  und  Gestaltung  5,  10,  20  und  50  m  Abstand  dargestellt,  auf  den  meisten 
Blättern  außerdem  in  kräftigen  schwarzen  Schraffen.  Felsen  und  Schotter  sind  sehr 
charakteristisch  je  nach  ihren  Formen  (kompakt,  zerrissen,  kantig,  verwittert  &c.)  in  dem 
Böscbungsgrade  entsprechend  getöntem  Braun,  Schneefelder  und  Gletscher  blau  mit  grauer 
Schummerung  ausgedrückt.  Dagegen  ist  die  schwierige  Wiedergabe  von  Karstfläcben, 
Wannen,  Dolinen  &c.  meist  nicht  gelungen.  Ursprünglich  wurden  nur  20 — 25  Höhen- 
punkte, erst  seit  1887  für  das  Flachland  150  auf  je  1  qro,  im  niedrigen  Gebirge  80—100, 
im  hohen  Mittel- und  Hochgebirge  200— 300  Höhenpunkte,  endlich  im  sehr  durchschnittenen 
Hügel-  und  ßergland  300—400  bestimmt,  was  unzulänglich  erscheint1).  Die  Genauigkeit 
reicht  bei  den  gewöhnlichen  Höhenzablen  bis  auf  5  m.  Indessen  ergeben  sich  bei  schwer 
ersteigbaren  Gipfeln  und  da,  wo  es  sich  nur  uro  einmal  gemessene  Punkte  handelt,  durch 
Zusammenzählen  für  die  relativen  Höhen  natürlich  größere  Ungenauigkeiten,  ebenso  an 
den  Grenzen  gegen  die  Punkte  der  Nachbarstaaten  manchmal  auch  bedeutende  Fehler2). 
Die  Fahrwege  und  Bauliohkeiten  sind  rot,  die  Wälder  grau,  die  Wiesen  hellgrün,  die 
Gärten  dunkelgrün,  Weinberge  rosa  wiedergegeben.  Die  schwarze  Schrift,  welche  nur  die 
für  die  Spezialkarte  bestimmten  Namen  berücksichtigt  (die  übrigen  werden  auf  einer  Oleate 
eingetragen),  ist  Behr  groß  und  deutlich,  die  Wege  sind  sehr  breit  —  eben  der  Verklei- 
nerung halber  für  die  Karte  Von  den  nicht  wie  in  Deutschland,  der  Schweiz  und  Italien 
durch  den  Stich  vervielfältigten,  sondern  leider  im  Archiv  verbleibenden  Originalen  werden 

»)  In  Prtuneo  werden  28  Hoheopunkte  auf  einem  MeMUebbUtt  tod  2j  Q.-Mln  Qrolie  —  der  SommerleUtung 
cid**  Topographen  —  durch  die  trigonometrische  Abteilung  bestimmt,  wibrend  dem  Topographen  die  Annhl  der 
funkte  fmgeetellt  iat.    In  Württemberg  kommen  21H)  FunkU  auf  1  qkm. 

*)  Die  Kote  dea  UalleUttanaea  weicht  a.  B.  am  14  m  gegen  du  PriiiiioniniTellement  ab.  Ke  rinden  rieh 
in  «atelaen  ü -  bieten  mittlere  Fehler  too  ±  30  bis  40  m  ! 
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bei  größeren  Bestellungen  p  hotolithograpbiache  Kopien,  in  besonders  begründeten 
Fällen  Platinkopien  abgegeben,  die  natürlich  der  Wirkung,  namentlich  bei  schraffierten  Blättern, 
Eintrag  tun  und  die  Vorzüge  der  farbigen  Meßtischblätter  nicht  einmal  ahnen  lassen. 
Einige  Sektionen  (mit  Befestigungen  wie  in  den  Dolomiten  Südtirols)  werden  überhaupt 
nur  mit  Genehmigung  des  Reichskriegsministeriums  und  auch  nur  an  staatliche  Behörden 
und  Militärpersonen  abgegeben.  Dagegen  sind  im  Handel  Umgebungskarten  ver- 
schiedener Orte  zu  haben.  Hierher  gehört  vor  allem  der  sehr  schöne  Plan  von  Wien 
1  :  12500  auf  12  Blatt,  eine  Chromolithographie  in  10  Farben.  Ein  Teil  des  Gerippes  und 
die  Schrift  sind  schwarz,  die  Übrige  Situation  ist  farbig,  das  Gelände  ist  in  5  m- Höhen- 
linien und  in  braunen  Lehmannschen  Bergstrichen  dargestellt,  ähnlich  auf  48  Blatt  auch 
die  nächsten  Umgebungen  der  Kaiserstadt  mit  dem  Wiener  Walde.  Ferner  sind  plan- 
artige Karten  1  :  25000  für  die  nicht  im  Handel  in  Kopien  abgegebenen,  in  1 : 12500  aus- 
geführten Originalaufnahmen  von  den  Umgebungen  Wiens  auf  6  großen  und 
16  kleineren  Blättern  (nächste  KaJkberge,  Wiener  Wald,  nordöstliche  Ausläufer  der  Alpen)  und 
Brucks  a.  d.  Leitha  auf  20  Blatt  vorbanden.  Auch  die  Umgebung  von  Budapest  ist 
auf  4  Blatt  1  :  25000  in  Farbendruck  erschienen,  eine  photolitbographische  Wiedergabe 
der  Originalaufuahme. 

2.  Im  Sommer  1889,  also  nach  16  Jahren,  lagen  sämtliche  750  >),  später  auf  900 
gebrachte  Blatf  der  Spezialkarte  vor.  Sie  ist  eine  Schwarzkarte,  enthält  alles,  was 
der  TruppenfUhrer  für  den  Entwurf  ins  einzelne  gehender  Anordnungen  wissen  muß.  Sie 
eignet  sich  aber  auch  für  geologische  und  topographische  Fachstudien,  touristische 
Zwecke  &c.  Mit  Weglassung  von  Einzelheiten  liegt  eine  vollständige,  fast  mechanische 
Wiedergabe  der  Feldarbeit  vor.  Ortschaften  sind  bis  zum  einzelstehenden  Haus  herab 
dargestellt,  ebenso  alle  Wegeverbindungen  zwischen  denselben,  einschließlich  der  Feld-  und 
Wirtschaftswege.  Alle  Kulturen  sind  wiedergegeben,  ebenso  die  Uferverhältnisse  der  Gewässer, 
ihre  Obergänge  sind  eingehend  berücksichtigt.  Das  Gelände  ist  in  Lehmannschen  Schratten, 
durch  100  m-,  und  wo  erforderlioh,  50  m-Schichtlinien  sowie  durch  Höhenzahlen  in  Meter- 
angabe (etwa  50—400  für  jedes  Blatt)  zum  klaren  Ausdruck  gelangt,  wobei  im  Laufe 
der  Ausführung  die  Bergstrichskala  gewechselt  hat,  indem  seit  1878  feiner  schraffiert 
wurde  und  schließlich  zwei  Hauptskalen  für  sehr  gebirgiges  und  minder  bergiges  Gelände 
angenommen  wurden.  Hierdurch  ist  der  unendlichen  Verschiedenheit  des  Geländes  Rech- 
nung getragen  und  z.  B.  erst  eine  Darstellung  Dalmatiens  ermöglicht  worden.  In  den 
Auslandsbllttern,  wo  kein  ausreichendes  Grundmaterial  vorlag,  ist  die  Bodendarstellung 
durch  rotbraune  Höhenkurven  mit  grauer  Schummerung  erfolgt.  Lediglioh  auf  Gletschern 
und  im  Felsengebiet  setzen  die  Isohypsen  aus.  Deren  Einführung  in  Alpen-  wie  Spezial- 
karten ist  österreichisches  Verdienst.  Die  Umgrenzung  des  Felsengebirges  als  eines 
ungangbaren  Gebiets  wie  die  Angabe  der  Felswände,  der  Schluchten  ist  besonders  mili- 
tärisch wichtig.  Weniger  zu  rühmen  ist  die  Schrift,  weil  sie  oft  Ubertrieben  groß  und  fett 
ist  und  der  topographischen  Bedeutung  der  Geländegegenstände  nicht  immer  entspricht. 
Dadurch  wird  die  Lesbarkeit  der  stummen  Karte  beeinträchtigt.  Es  ist  freilich  zuzugeben, 
daß  gerade  in  Österreich- Ungarn  die  Namengebung  bei  den  verschiedenartigen  topo- 
graphischen Verbältnissen  und  in  Anbetracht  auch  der  vielen  Sprachgebiete  bezüglich  Wahl 
und  Größe  der  Schriftart  und  ihrer  Stellung  in  der  Karte  außerordentliche  Schwierigkeiten 
bietet  und  große  Anforderungen  an  den  Takt  und  Geschmack  stellt,  um  nicht  den  Gesamt- 
eindruck des  Kartenbildos  zu  stören.  Alle  diese  Umstände,  der  überreiche,  nicht  immer 
kartenmäßige  Inhalt,  welcher  an  Überfüllung  des  dauernden  Grundrisses  mit  veränderlichen 
Einzelheiten  leidet,  beeinträchtigen  ebenso  wie  die  nicht  immer  vorhandene  Schärfe  der 

*)  1»73  erschienen  die  traten  Dlatter ,  am  28.  Noreinbcr  1888  feierten  Verehrer  die  Fertigstellung  der 
■•titeo.  Dorrbsthnittlieh  waren  jährlich  50,  alle  8  Taxe  1  Blatt  fertig  gestellt.  Da  jede«  Blatt  4  Aufoabroe- 
aektionen  enthalt,  eo  kommen  auf  alte  2  Tage  eine  solche  Sektion  tod  rund  40  cm  Blattflaebe. 
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Ausführung  die  Lesbarkeit,  de«  Kartenwerkes  und  machten  bald,  schon  1885,  also  als  die 
Aufnahme  noch  niobt  vollendet  war,  eine  „Keambulierung"  nötig,  auf  die  später  zurück- 
lukommen  »ein  wird.  Andererseits  lag  in  der  Schnelligkeit  der  Ausführung,  wie  sie  vor 
allem  durch  Anwendung  der  Heliogravüre  statt  des  Kupferstiches  ermöglicht  wurde,  ebenso 
in  der  gewissenhaften  „Evidenthaltung"  ein  großer  Vorzug  dieser  Spezialkarte,  die  dem 
Ideal  fast  entsprach,  ein  größeres  Gebiet  so  wiederzugeben,  wie  es  zur  Zeit  ihres  Er- 
scheinens aussah.  Durch  den  großen  Absatz  der  Karte  —  jährlich  über  30U000  Blatt  — 
konnte  sie  stets  bis  in  die  unmittelbarste  Gegenwart  fortgeführt  werden.  Für  die  Auslands- 
blätter wird  ein  geschummertes  Original  auf  Papier  angefertigt,  wobei  ein  Anilinblaudruck, 
auf  dem  auch  die  Schichten  mit  den  Felsen  gezeichnet  werden,  dem  Zeichner  das  sonst 
nötige  Durchpausen  erspart.  Die  Vervielfältigung  geschieht  pbotolithographisch  auf  Stein 
oder  Aluminium,  für  die  Schummerung  wird  durch  Autotypie  ein  Rasternegativ  hergestellt 
und  dies  dann  photolithographiscb  übertragen. 

3.  Zusammenstellungen  der  Spezialkarte  zu  Umgebungskarten  für  den 
Gebrauch  in  der  Garnison  oder  im  Manöver.  Es  gibt  solche  von  Agram,  Bruck  a.  d.  Leitha, 
Budapest,  Graz,  Hermannstadt,  Innsbruck,  Kaschau,  Krakau,  Lemberg,  Prag,  Przemysl, 
Serajevo,  Triest,  Wien  sowie  von  den  Zentralkarpathen  in  Farben-  oder  in  Sohwarsdruck 
und  gleichem  Maßstäbe.  Wald  und  andere  Kulturen,  Straßen,  Flüsse  sind  in  der  Regel 
durch  Aufdruck  koloriert.  Auch  dient  die  Spezialkarte  einer  hypsometrischen  Karte 
1:100000  sowohl  der  Zentralkarpathen  wie  des  Salzkammerguts  und  der 
angrenzenden  Gebiete  (zwischen  Salzach  uud  Enns)  in  Farbendruck  als  Grundlage. 

4.  Generalkarte  von  Zentraleuropa  1:300000  (1  cm  =  3000  m  =  4000*). 
Diese  alle  für  die  Monarchie  in  Betracht  kommenden  Haupt-  und  Nebenkriegsschauplätze 
einheitlich  umfassende  Operations-  und  Marschrouten-  (strategische)  Karte  ist  durch  photo- 
graphische Vergrößerung  in  1  :  288000  und  nach  Vervollständigung  durch  neuestes  Material 
beliographisch  in  1  : 300000  der  schönen,  leider  im  Maßstabe  verfehlten  Schedaachen  Karte 
1:576000  entstanden.    Sie  umfaßt  207  Blatt   (davon  79  auf  Österreich  -  Ungarn ,  die 
übrigen  auf  die  angrenzenden  Länder  Europas  einschließlich  der  Türkei  und  Nordgriecbeu- 
lands  bezüglich)  von  48:  72  cm  Größe  und  ist  in  nur  4  Jahren,  von  1873 — 76,  veröffent- 
licht worden.    Die  Karte,  deren  Mittelpunkt  östlich  von  Wien  liegt,  reicht  im  Westen  bis 
Poitiers,  im  Norden  bis  Kopenhagen,  im  Osten  und  Süden  bis  Odessa  bzw.  KonstantinopeL 
Durch  die  Vergrößerung  hatte  das  Werk  aber  die   Schedasche  Klarheit  und  Übersicht- 
lichkeit verloren,  die  dort  vorhandenen  Fehler  aber  sind  bedeutend  gesteigert  worden.  Die 
auf  Hanfpapier  vervielfältigte,  nur  wenig  Raum  einnehmende  Karte  ist  später  in  drei  Farben 
auf  Stein  gedruckt,  nachdem  ursprünglich  nur  Schwarzdrucke  (Gelände  mehr  hellgrau) 
hergestellt  waren.    Grundriß,  Schrift  und  Höhenzahlen  Bind  schwarz,  das  Gelände  ist  in 
braunen  Sohraffen  geschickt  dargestellt,  ebenso  sind  die  Waldbegrenzung  und  Flächen- 
füllung sowie  die  Gestelle  braun  ausgeführt,  auf  neueren  Blättern  sind  jedoch  die  Wälder 
durchsichtig  grün,  was  deutlicher  wirkt.    Außerdem  sind  nur  noch  Heide-  und  Marschland 
dargestellt.    Sehr  verdienstlich  war  die  Erweiterung  der  Generalkarte  auf  die  Balkan- 
halbinsel, von  der  1877  schon  33  Blatt  vorlagen,  davon  20  mit  schraffiertem,  die  übrigeu 
mit  braun  geschummertem  Gelände.    Dieser  Teil  gestaltete  sich  zur  besten  aller  damals 
vorhandenen  Karten   der  europäischen  Türkei,  zu  deren  Herstellung  freilich  auch  kein 
anderes  Institut  der  Welt  solches  reichhaltiges  Quelleumaterial  besaß.    Natürlich  konnte 
dadurch  der  Mangel  einer  zuverlässigen  geodätischen  Grundlage  nicht  ersetzt  werden,  viele 
Angaben  beruhten  auch  nur  auf  Erkundungen,  besonders  in  den  Grenzgebieten,  durch 
österreichische  Offiziere  mit  zugleich  ausgeführten  astronomischen  Bestimmungen  eiuiger 
Hauptpunkte.     Darunter  hat  namentlich  die  vielfach  unwahre  Geländedarstellung  gelitten, 
so  elegant  sie  geschehen  ist.    In  vielen  Teilen,  so  für  Thessalien  und  Epirus,  ist  sie  Kopie 
einer  Kopie,  nämlich  der  auf  der  Kiepertseben  „Carte  de  l'Epire  et  de  la  Thessalie«  auf. 

K   m.vmi  hagon,  KtrtenweMn  dw  iußerdeuUcl.«u  Europ«.  ö 
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gebauten  Karte  des  russischen  Generals  Artamonow  1  : 420000,  was  die  Fehler  häufen 
maßte.  TroUdem  gewährte  die  Karte  den  großen  Vorzug,  zum  ersten  Male  eine  leidlich 
richtige  Obersicht  der  Topographie  der  Balkanhalbinsel  zu  bieten,  und  die  Anwendung  west- 
europäischer Schriftcbaraktere,  soviel  Irrtümer  dabei  auch  namentlich  bei  der  Übersetzung 
russischer  Namen  untergelaufen  sind,  machte  ihren  Gebrauch  äußerst  bequem.  Sie  ist  in 
Heliogravüre  in  Kupfer  hergestellt  und  durch  Umdruck  auf  Stein  verviellältigt  worden. 
Obwohl  unermüdlich  verbessert,  war  sie  doch,  wie  überhaupt  das  ganze  mühevolle  Werk 
der  Generalkarte,  dem  Untergang  geweiht  und  wurde  durch  die  nooh  zu  erwähnende  Karte 

1  :  200000  ersetzt,  während  der  mit  Anfang  der  achtziger  Jahre  besonders  eingehend 
berichtigte  Abschnitt,  der  das  Königreich  Griechenland  betrifft,  1884  in  griechischer,  1885 
in    deutscher   Ausgabe    als    selbständige   Generalkarte    1:300000   auf    11    Blatt  und 

2  Halbblatt  sowie  einer  „statistischen  und  politischen  Übersicht"  erschienen  ist,  worüber 
näheres  unter  „Griechenland"  (Balkanhalbinsel)  gesagt  werden  wird. 

5.  Militärmarschroutenkarte  der  Österreichisch-ungarischen  Mo- 
narchie, Bosniens  und  der  Herzegowina  1:300000.  Sie  ist  1877 — 78  auf 
Grund  der  Generulkarte  entstanden,  in  Heliogravüre  hergestellt  und  enthält  auf  57  Blatt  ledig- 
lich die  Verkehrslinien,  alle  militärisch  wichtigen  Plätze  und  die  Etappenorte  für  die  Truppen- 
bewegungen. Außer  den  Hauptamtssitzen  der  Behörden  gibt  sie  Hauptmarsch-,  Neben- 
oder Zwiscbenmar*chstationen,  abseits  der  Marschroute  gelegene  wichtige  Orte,  Eisenbahn* 
und  Dampfschiffs-  sowie  Poststationen  (mit  und  ohne  Personenbeförderung»,  Telegraphen- 
ämter und  Semaphore  abseits  der  Bahnen,  Briefposten  (in  Dalmatien),  Überfähren  für  Per- 
sonen und  Wagen,  Dampf-  und  Pferdebahnen,  Straßen  und  Fahrwege  mit  Entfernungen  in 
Kilometern,  Saum-  und  Fußpfade  mit  solchen  in  Gehstunden ,  Entfernungsangaben  bei 
gebrochener  Marschroute,  Bezeichnung  der  Notwendigkeit  von  Vorspann,  dann  die  Schnee- 
verwebungen,  Erdrutschungen,  Stürmen  ausgesetzten  oder  in  nasaer  Jahreszeit  schwer  zu 
befahrenden  Strecken.  Zur  Karte,  die  stets  evident  gehalten  wird,  gehört  ein  besonderes 
Ortsnamenregister. 

6.  Übersichtskarte  von  Mitteleuropa  1:750000  (1  cm  =  7,5  km  — 
1000*)  in  45  Blatt,  welche  1882—86  hergestellt  worden  ist.  Sie  gibt,  wie  der  Name 
sagt,  nur  eine  allgemeine  Übersicht  über  die  Oro-  und  Hydrographie,  der  Wege-  und  Orte- 
verhältnisse und  ist  in  der  Projektion  der  Karte  1  :  300000  (Bonneseben),  die  ihr  über- 
haupt  als  Grundlage  gedient  hat,  gezeichnet.  Sie  erstreckt  sich  auch  auf  die  gauze  Balkan- 
halbinsel (14  Blatt),  umfaßt  jedoch  nur  den  nördlichen  Teil  Griechenlands  (Thessalien). 
Die  unabhängig  vom  Gradnetz  eingeteilten  rechteckigen  Blätter  (33  :  3!)  cm)  sind  mittels 
Heliogravüre,  das  Flußnetz  ist  in  Steingravüre  ausgeführt  und  das  Ganze  in  Vierfarben, 
druck  vervielfältigt.  Eisenbahnen  wie  das  untergeordnete  Wegenetz,  Ortaseichen  und 
Schrift  sind  schwarz,  die  mindestens  2,5  m  breiten  Wege  rot,  die  Kunststraßen  in  zartrosa 
Doppellinien  dargestellt,  alle  Grenzen  farbig,  das  Gefheßnetz  wie  die  Sümpfe  und  Reis- 
felder (samt  Schrift)  blau,  das  Gelände  ist  in  rotbraunen  Lebmannsoben  Schraffen  mit  zahl- 
reichen Höhenangaben,  die  Isobathen  von  5  und  10  m  sind  blau  ausgedrückt.  Überaus  zahlreich 
sind  die  Abkürzungen  der  in  8  Sprachen  geschehenen  Beschreibung.  Obwohl  die  technische 
Ausführung  zweifellos  weit  höher  als  die  der  Generalkarte  steht,  die  Reduktion  auch  viele 
derselben  anhaftende  Mängel  zurücktreten  läßt,  macht  die  Karte  doch  einen  etwas  bunten, 
wenn  auch  freundlichen  Eindruck  und  ist  hinsichtlich  der  Beschreibung  etwas  zu  sparsam. 
Die  Geländedarstellung  ist  oft  unruhig  und  nicht  recht  ausdrucksvoll.  In  ihrem  rötlich- 
braunen Tone  verschwimmen  vielfach  die  blaßroten  Doppellinien  der  Straßen.  Das 
Papier  ist  wenig  haltbar.  Die  gute  Übersicht  gewährende  und  im  ganzen  doch  leicht 
lesbare  Karte  ist  nicht  bloß  für  militärische  Studien,  sondern  auch  für  allgemeine 
Zwecke,  für  Reisen  und  im  Geschäftszimmer  wohlgeeignet.  Zu  ihr  gehört  ein  Orts- 
tableau  1  :  750000. 
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7.  „Hypsometrisch  eÜberBicbtskartederösterreichisch-Ungarischen 
Monarchie"  1:750000  in  12  Blatt.  Sie  vermeidet  die  Mängel  der  vorigen,  von  der 
sie  nur  einen  Teil  darstellt.  Die  Kunststraßen  sind  durch  kräftig  leuchtende  rote  Linien, 
das  Gelände  aber  auf  Grund  der  Meßtischaufnahmen  in  Hauslahschen  Höhenzonen  mit 
Farbfläohen  dargestellt.  Die  Talflächen  von  unter  und  Uber  150  m  8eehöhe  erhielten  ver- 
schiedenes, nach  der  Tiefe  immer  dankler  werdendes  Grün.  Die  Höhenstufe  von  0  biB 
150  m  ist  weiß,  die  Höhen  von  150 — 300  m,  500  m,  700  m  und  weiter  in  Abstufungen 
von  je  300  m  sind  in  nach  oben  immer  dunkleren  braunen  Tönen  gleichmäßig  gedeckt  Die 
Höhenlagen  von  2300— 2900  m  sind  in  zwei  Rosatönen  ausgeführt,  alle  darüber  hinaus- 
ragenden Hochgebirgsteile  sind  weiß  gelassen.  Keichliohe  Höhenangaben  ergänzen  diese 
hypsometrische  Darstellung.  Das  Gerippe  ist  von  den  Schwarz-  und  Blaudruckplatten  der 
Übersichtskarte  von  Mitteleuropa  abgedruckt.  Die  Isobypsenkarte  macht  einen  klaren, 
schönen,  übersichtlichen  Eindruck  und  ist  sowohl  eine  gute  Operations-  wie  eine  zweck, 
mäßige  Eisenbahn-  und  Keisekarte. 

8.  „Oro- hydrographisches  Tableau  der  Karpathen  1:  750000  auf  6  Blatt." 
Es  enthält  nnr  die  Geländescbraffuren  und  Wasserlinien  der  mitteleuropäischen  Übersichts- 
karte und  zur  Orientierung  einige  Bergnamen  in  Schwarzdruck.  Dadurch  wirkt  die  Karte 
recht  plastisch,  obwohl  die  Geländedarstellung  nicht  großzögig  genug  erscheint. 

Von  Arbeiten  anderer  Behörden  seien  erwähnt:  Das  k.  u.  k.  Technische  und 
administrative  Militärkomitee  ließ  durch  Hauptmann  Julius  Albach  eine  Um. 
gebnngskarte  Wiens  1  -.25000  in  30  Blatt  in  Farbendruck  herausgeben,  eine  hervor- 
ragende Arbeit.  Das  Gelände  ist  in  Niveaulinien  von  10  m  Schichthöhe,  in  brauner 
Schummerung  (senkrechtes  Licht)  dargestellt,  die  8traßen  rot,  die  Wälder  grün,  das  übrige 
Üerippe  und  die  Schrift  schwarz.  Die  Geologische  Reic hsanstalt  hat  eine  geo- 
logische Karte  1:75000  in  den  geologischen  Farben,  dann  einen  geologischen 
Atlas  von  Galizien  1  -.75000  veröffentlicht,  auf  die  in  der  letzten  Epoche  zurückgekommen 
werden  wird. 

In  den  Schluß  dieser  Epoche  fällt,  zugleich  den  hoffnungsreichen  Obergang  zur 
nächstfolgenden  bildend,  die  Neuvermessung  des  1878  im  Sinne  des  Berliner  Ver- 
trages von  Österreich- Ungarn  besetzten  Gebiets  von  Bosnien  und  der  Herzegowina1). 
Schon  im  Frühjahr  1879  begann  im  Anschluß  an  das  Dreiecksnetz  der  Monarchie  im  nörd- 
lichen Bosnien  die  Triangulierung.  Nachdem  im  folgenden  Jahre  die  ersten  Ergebnisse 
berechnet  vorlagen,  wurde  sofort  mit  den  topographischen  Aufnahmen  1  :  50000  für  eine 
Militärkarte  begonnen.  Aber  diese  Arbeiten  wurden  bald  eingestellt  und  1879 — 83  die 
Durchführung  der  astronomisch-geodätischen  Vorarbeiten  energisch  gefördert,  weil  es  vor 
allem  auf  eine  rasche  KatastralvermesBung  zur  Regelung  der  verworrenen  Besitz- 
verhältnisse  für  die  Landesverwaltung  ankam.  Bei  Sarajevo  wurde  eine  4061,34  m  lange 
Basis  gemessen,  und  2509  Funkte  wurden  trigonometrisch  bestimmt.  Nun  konnte  1880 
schon  mit  der  Katasteraufnabmo  unter  Leitung  des  späteren  Generals  J.  Roskiewicz  be- 
gonnen werden  Im  Anschluß  an  das  Gradkartensystem  der  Monarchie  wurde  im  doppelten 
Militärmaßstabe  1  :  12500  mit  dem  Meßtisch  operiert.  Kulturen  und  3379987  Besitz- 
parzeUen  wurdeu  im  Umfange  von  51955  qkm  in  1:6250,  geschlossene  Ortschaften  in 
1:3125,  Sarajevo  in  1:1562,5  durch  a  la  vue- Aufnahmen  festgelegt.  Neben  dieser  Ver- 
messung wurde  eine  flüchtige  Geländeaufnahme  in  1  :  25000  als  Grundlage  für  eine  oro- 
und  hydrographische  Generalkarte  von  Bosnien  und  der  Herzegowina  im 
Maßstabe  1:150000  der  Natur  durchgeführt.  Diese  Übersichtskarte  mit  vollkommen 
genauem   geometrischem  Detail  ist  als  „provisorischer  Behelf   1884—85    in   19  Blatt 

I)  Bs  lagen  nur  die  Ueneralkarte  1  :  .looOOO  dm  Institute  and  die  Karte  1  :  400000  de*  Obersten 
Roskievia  ate  leidliebe  Orientierangraittel  ror.  doch  genügten  diese  selbst  bei  den  militärischen  Operationen 
stboo  nicht,  geschweige  fBr  die  politische  Verwaltung. 

6' 


Digitized  by  Google 


3f>  Sturenhagen,  Karteuwesen  des  außet-deutschen  Europa. 

vom  Institut  veröffentlicht  worden.  Das  im  Oradkartensystem  entworfene  Werk  gibt  alle 
Ortschaften  und  Weiler  in  Rot,  Gebirgszüge  in  schwarzen,  etwas  weit  gehaltenen  Schraffen 
mit  Meterangabe,  Gewässer  bl»u,  Wälder  grün,  Wege  schwarz,  politische  Grenzen  rot  in 
ihrer  geographischen  Lage  an  und  labt  nicht  nur  den  militärischen  Charakter  auasohlicß- 
lieh  walten,  sondern  dient  sehr  wesentlich  volkswirtschaftlichen  und  politischen  Interessen,  da 
die  Karte  neben  der  Sektionseinteilung  auch  in  allen  genannten  Einzelheiten,  besonders  in 
der  Eintragung  der  Grenzen  und  des  Waldes,  sehr  reichhaltig  ist  und  eine  sehr  verdienst- 
volle Klarheit  in  die  schwierige  Naniengebung  und  Beschreibung  bringt.  Auf  ihrer  Grund- 
lage konnte  dann  zunächst  im  gleichen  Maßstabe  eine  „Gemein de- Grenz  karte  (politische 
Einteilung)«  aus  19  Blatt  hergestellt  werden. 

Unter  den  Privatarboiten  mögen  Anton  Steinhausers  „Atlas  zum  geographischen 
Unterricht  in  den  österreichisch-deutschen  Schulen  in  4K  Blatt"  (1864 — 68),  sein  mit 
Scheda  zustimmen  herausgegebener  „Handatlas  in  14  Blatt  zur  mathematischen  und 
physikalischen  Geographie"  (1874),  seine  „8chulwandkarte  der  Alpen"  in  9  Blatt  1  :  500000, 
dann  die  „Hypsometrische  Übersicht»-  und  Gruppenkarte  der  Alpenu  und  weiter  das  be- 
deutendste Werk:  „Hypsometrische  Wandkarte  von  Mitteleuropa  1:1500000",  von  der 
eine  ebensolche  der  europäischen  Türkei  ein  Teil  ist,  genannt  sein ,  auch  hat  Steinhäuser 
v.  Schedas  „Generalkarte  der  Balkanbalbinsel  1:864000"  in  neuer  und  verbesserter  Be- 
arbeitung 1880  (letzte  Ausgabe  1891)  herausgegeben,  in  der  der  ganz  neu  chromolitho- 
graphisch ausgeführte  Plan  von  Konstantinopel  1  :  2880Ü  eine  Zierde  des  ganzen  Werkes 
(nach  Vogels  Urteil)  ist.  Endlich  veröffentlichte  Steinhäuser  1887  eine  „Karte  von  Süd- 
osteuropa 1  :  2  Mill."  auf  Grund  besten  Materials ,  mit  reioher  Situation  und  braun 
schraffiertem  Gelände  sowie  vielen  Höhenangaben  (neueste  Auflage  1903  von  Karl  Peucker 
besorgt);  dann  Streffleurs  (gemeinsam  mit  Steinhäuser)  1865 — 1873  herausgegebene 
„Hypsometrische  Übersichtskarte  der  österreichisch-ungarischen  Länder "  in  Hauslabachen 
Höhenzonen.  Vincenz  v.  Haardt  ließ  1882  eine  „Wandkarte  der  Alpenl  :  600000" 
bei  Ed.  Holzel  in  Wien  erscheinen,  nachdem  er  bereits  1878  seiner  Schrift  über  die 
Okkupation  eine  „Handkarte  von  Bosnien  und  der  Herzegowina  4c."  in  1:1200000 
beigefügt  hatte,  die  sich  allerdings  auf  die  große  Karte  des  Instituts  gründet.  Von 
F.  Ritter  v.  Hochstetter  erschienen  mehrere  geologische  Karten  der  Türkei  in 
1:420000  und  1:1  Mill.  (1870  und  1872).  C.P.Bauer  veröffentlichte  1877:  „La 
Monarohia  Austro-ungarica  1  : 800000  auf  9  Blatt  in  Wien,  ebenso  erschien  bei  Artaria 
eine  Karte  Österreich  -  Ungarns  1:1  296000;  J.  Albach  gab  einen  „Plan  des  Brucker 
Lager  1:28000",  Wien  1877  heraus. 

Von  ausländischen  Arbeiten  seien  Bergbaus  und  Gönczys  „Wandkart«  der 
Länder  der  ungarischen  Krone"  in  9  Blatt  1  :  G25000,  die  1866  in  Gotha  bei  Perthes 
erschien,  dann  W.  Liebenows  einblättrige  „Verkehrskarte  von  Österreich  -  Ungarn 
1  :  1  250000",  Berlin  1876,  genannt. 

Von  literarischen  Arbeiten  nenn«  ich:  E.  Mayer:  „Di*  Kntwieketung  der  Seekarten  in«  jur  Gegenwert",  Wien 
1877;  J.  Zaffauka  sahlnieh«  Arbeiten,  and  »war:  „Kbene  and  angewandt«  Terrainlehr«",  Zoaim  1869:  .Plan- 
und  Kartealeim  samt  Teminlebre",  1870,  3.  Aufl  .  Wien  1888;  »Nepeterii  uUtita«  a  terrejt-es  terke  pol  rata  ei 
lern  tan*,  Budapest  1873;  .Militirkartograpbie*  (Ofli.  Berieht  aber  die  Weltaasttellang),  Wien  1873;  .Zeiehen- 
«eblüttel  mm  Lew n  der  raatiechen  Karten"  (rateiteh,  deuterb,  ungarieeh),  Wien  1877;  .Signataren  in-  und  eat- 
linditeher  Plan-  und  Kartenwerke*,  Wien  1880;  .Qraphieehe  Deratellung  de«  Terrain«  in  Plinea  and  Karten", 
mit  einer  Zeiebeniehule,  3.  Aufl.,  Wien  1888;  .Gemeinfeßliche  Anleitung  tum  Krokieren  de«  Temint  mit  and 
ohne  Initrumente*,  3.  Aufl.,  Wien  1881;  R.  Sebworella:  .Kritiaeher  Leitfndan  der  Kartographie*,  3.  Aufl., 
1883;  H.  Harth  .Die  Hohenmeuongen  det  Mappenra",  2  Taile,  1884,  3.  Aufl.  Wian  1886;  .Die  Aufnahme  ton 
Tirol  durch  Peter  Anirb  und  Blaaiua  Hueber*,  1885;  .Di«  Projektionen  der  wichtigsten  vom  k.  k.  Oeueralqaartiar- 
meiatewtabe  und  vom  k  k.  Mil.-Geogr.  Institut  herauaregebeneo  Kartenwerk«*,  1886;  .Materialien  «ur  Geeehiehte 
der  Mtrooomiarh-trigonometr»eb«n  Vermewung  der  Ö.-U.  Mooarebi«*,  1887  u  88;  0.  Volkmar:  .Die  Technik 
d«r  Raprodoktion  tob  Militärkarten  und  Planen  nebet  ihrer  V.rri.lfältigrmg*.  Wien  1885;  B  O.leieh:  .Znr 
Ue«ehiehte  der  Arealbeetimmung  einet  Lande«-.  1886;  P.  «  Baredauer:  „Di«  PZM.  Bitter  r.  Hauelabwbe 
Kartentamrolni.g",  1886;  Lebrl:  „Daa  Prtsiaioi«  Ni-«llem«ut  in  der  Ö.-U.  Monsrebi«-,  1884:  T.Kalmar 
.Bericht  Aber  die  internationale  geographische  Au«itcllong  in  Ventdig«,  1881 :  .Di«  bei  der  aatroBomi»ch-g«odlti«chen 
Laodeiterroeuuog  in  Oaterreich-Ungarn  Mit  deren  Beginn  im  Jahre  1768  verwendeten  Inatrumeote",  1884;  Boeti: 
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.D»  Eeideothaltiing  der  Kartenwerke*.  1884.  Auch  (ribt  K.  Sedlaeek  1875  *»  Wien  .in«:  .Bequeme 
and  höchst  einfache  Methode,  05hcnuntcr.chi.di  zugänglicher  Punkte  mit  Hilf«  eine,  »ehr  einfachen  Apparat* 

II.  Die  Epoche  der  Reambulierung  bzw.  der  teilweisen  Neuaufnahme  seit  1884. 

Die  außerordentliche  Eile  der  Mappierung  in  der  vorhergehenden  Epoche,  die  ein- 
seitige Betonung  des  rein  militärischen  Bedürfnisses  einerseits  und  die  immer  mehr  steigenden 
Anforderungen  an  die  Vielseitigkeit  und  Güte  des  Grundmaterials,  aus  dem  Stoff  für  jede 
kartographische  Arbeit  geschöpft  werden  muß,  sowie  die  Vervollkommnung  des  Vermessung*- 
wesens  überhaupt  machten  noch  vor  Beendigung  der  ersten  Aufnahme  eine  Reambulie- 
rung, d.  h.  Nachprüfung  und  Verbesserung  derselben  sowohl  hinsichtlich  ihrer  Fehler 
als  bezüglich  der  inzwischen  eingetretenen,  aber  nicht  zur  Kenntnis  gelangten  Verände- 
rangen  der  Sitution,  notwendig. 

Die  astronomischen  und  geodätischen  Grundlagen  waren  namentlich  durch 
die  Arbeiten  der  internationalen  Gradmossungskommission  sowie  durch  die  Ausführung  des 
Präzisionsnivellements  und  die  Neuaufnahmen  der  Nachbarstaaten  erheblich  verbessert 
worden.  Die  horizontale  Lage  der  Punkte  1.0.  ist  auf  einige  Dezimeter  genau,  ist  also 
für  die  topographische  Aufnahme  absolut  richtig,  was  übrigens  auch  für  die  Fixpunkte 
2.  und  3.  0.  hinsichtlich  der  Mappierung  gilt.  Dasselbe  ist  auch  für  die  Höhenfixpunkte 
des  Präzisionsnivellements  zutreffend,  welche  durch  Triangulierungen  niederer  Ordnung  auf 
die  trigonometrischen  Fixpunkte  übertragen  werden,  so  daß  diese  auf  etwa  0,1 — 0,5m 
genau  sind.  Die  Fortachritte  in  der  Katasteraufnahme  (1:2880,  bzw.  1:12500, 
1:6250  und  1  :  3125  im  Okkupationsgebiet),  deren  Punkte  infolge  der  bedeutenden,  alle 
Mängel  beseitigenden  Rednktion  in  die  Aufnahmsblätter  1  :  25000  als  absolut  richtig  an- 
genommen werden  können,  ebenso  der  Forstmappen,  Eisenbahntraceu-Pläne  und  das  gute 
kartographische  Material  mancher  Alpen-  uud  Touristenvereine  waren  ebenfalls  sehr  will- 
kommene Hilfsmittel.  Dazu  trat  für  die  naturgetreue  Darstellung  des  Hochgebirges  die 
Anwendung  der  zu  hoher  Vervollkommnung  ausgebildete  Photogrammetri  e,  deren 
wesentlicher  Vorteil  in  dem  Umstände  liegt,  daß  der  Mappeur  stets  unter  dem  Eindrucke 
der  photograpbiscben  Bilder  steht,  die  Geländegestaltung  ununterbrochen  vor  Augen  hat 
und  ihre  Einzelformen  in  Ruhe  studieren  kann.  Auch  ist  durch  die  vorhandenen  Bilder 
eine  genaue  Kontrolle  der  Arbeit  jederzeit  möglich.  Doch  beschränkt  sich  die  Photo- 
grammetrie *)  nur  auf  die  steilen  und  scharf  markierten  Formen  —  Bchwer  oder  gar  nicht 
zugängliche  Felswände  von  den  Graten  bis  zu  den  Schutthalden  —  uud  kann  daher  nur 
als  Ergänzung  der  Mappierung  angesehen  werden,  die  nur  im  Verein  mit  den  übrigen 
Aufnahmeverfahren  ein  Ganzes  liefert.    Es  sind  Unterschiede  bis  zu  5  m  zulässig. 

An  der  Aufnahmemethode  wurde  freilich  wenig  geändert.  Sie  war  nach  der 
„Instruktion  für  die  Militärlandesaufnahme,  die  Militärmappierung  und  die  Reambulierung" 
vom  Jahr  1887  geregelt  und  stellte  als  Zweck  der  Landesvermessung  hin  „die  riohtige  und 
vollständige  Darstellung  der  Oberflächengestaltung  der  Monarchie  als  Grundlage  einer 
genauen  Landeskenntnis,  besonders  aber  in  militärischer  Beziehung;  doch  fallen  ihr  auch 
allgemeine,  wissenschaftliche  und  technische  Zwecke  zu".  Das  Katastometz  wurde 
auch  ferner  nach  den  trigonometrischen  Punkten  geprüft  und  meist  durch  ä  la  vue-Auf- 
nahme  vervollständigt.  Diese  soll  auf  einer  Kombination  von  Detailliertischsländen  und 
Auf-der-Hand-Arbeiten,  d.  i.  mittels  des  auf  der  Hand  getragenen  Detaillierbrettchens  ohne 
Aufstellung  des  Stativs,  dann  auf  Vorwartaeinschneiden  und  Springständen  beruhen.  Für 
die  HöhenmesBungen  wurde  ein  genauer  Apparat  eingeführt.    Was  verbesserungsfähig  ist, 


i)  Bit  ward.  1896  oflhiMI  eingeführt.  Be  werden  ein  .  Photogramraeter  für  Polygon-Aufnahme',  der  die 
UodecherUbilder  herrtellt,  uud  ein  kleiner  Theodolit  (Abieenng  gmnie  Minuten)  inr  Butimniung  der  Lage  und 
Höbe  der  Standpunkte  bei  der  Pelderbeit  ale  Inetrumeute  renrendet,  die  die  gleiche  Stativ  benutzen.  Zun  Tran*- 
port  dienen  4  Handlanger. 
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wurde  so  ausgebessert.  Wo  aber  vollkommene  Ungenauigkeit  hervortritt,  wurde  neu  auf- 
genommen. Freilich  dem  Mappeur  fiel  auch  jetzt  wieder  ein  zu  großes  Gebiet  zu,  und 
wenn  auch  seine  Instrumente  besser  waren,  so  konnte  die  Genauigkeit  der  Aufnahme  des- 
halb doch  nicht  viel  gewinnen.  Die  Grundlage  blieb  eben  die  alte,  die  Blätter  wurden 
nur  mit  mehr  Einzelheiten  angefüllt.  Die  Eintragung  der  Verbesserungen  geschah  ur- 
sprünglich in  wegwiscbbare  Blaudrucke ,  die  auf  photolithographischem  Wege  von  den 
Originalaufnahmen  hergestellt  wurden,  seit  1891  aber  auf  Braundrucken,  von  denen  die 
ausgeführten  Korrekturen  dann  auf  eine  Oleate  der  Ursektiou  übertragen  wurden.  Das 
InBtitut  machte  dann  einen  photolithograpbischen  Schwarzdruck  mit  den  betreffenden  Aus- 
lassungen, und  im  Winter  wurden  von  den  Mappeuren  darauf  die  Lücken  ausschraffiert. 
Waren  sehr  viele  Korrekturen ,  so  wurde  der  Braundruck  vollständig  vom  Mappeur  be- 
arbeitet, das  Bleibende  ließ  er  stehen,  und  dann  wurde  eine  photographisohe  Kopie  ge- 
nommen. So  wurde  erheblich  an  Zeichenarbeit  gespart.  Sehr  günstig  auf  die  rasche 
Inangriffnahme  und  energische  Durchführung  der  ReBmbulierung  wirkte  auch  die  unmittel- 
bare Unterstellung  des  Militärgeographischen  Instituts  in  dienstlicher,  personeller,  wissen- 
schaftlicher und  technischer  Hinsicht  unter  den  Chef  des  1883  neu  organisierten  General- 
stabes  sowie  eine  Neugliederung  des  Instituts,  die  seitdem  indessen  kleine  Veränderungen 
erfahren  hat,  weshalb  sie  erst  in  der  folgenden  Epoche  betrachtet  werden  soll. 

Der  verdiente  Feldmarschall-Leutoant  Frhr.  v.  Wanka  begann  noch  die  Reambulierung 
und  Neubearbeitung  des  Kartenwerkes,  sein  Nachfolger  Peldinarsohall-Leutnant  Kitter 
v.  Arbter  (1889—95)  setzte  sie  fort  und  Feldmarschall-Leutnant  Ritter  v.  Steeb  (1895 
bis  1901)  beendete  sie. 

Die  Reambulierung  —  welche  etwa  das  Doppelte  der  Uraufnahme  leistet  —  begann 
in  Tirol  und  Siebenbürgen.  Auf  ibrer  Grundlage  erfolgte,  zunächst  von  Tirol,  eine  Neu- 
ausgabe der  S  pezialkarte.  Fortan  werden  die  Originalaufnahmen  1:25000  photo- 
graphisch  in  1  :  75000  verkleinert.  Nach  dieser  Verjüngung  werden  für  die  Gorippzeich- 
nung  Entwurfsblätter  verfaßt  und  diese  sodann  durch  Pausen  auf  das  Zeicbenpapier  über- 
tragen ,  auf  welchen  vorher  der  Rahmen  konstruiert  worden  ist.  Die  Steinzeichnung 
erfolgt  in  tiefschwarzer  Tusche  und  beginnt  mit  der  Beschreibung  und  dem  Gerippe,  aber 
ohne  Kulturen.  Nun  wird  die  Zeichnung  heliograviert  *)  und  diese  Platte  für  etwa  späteren 
Bedarf  aufbewahrt  Nach  Ergänzung  der  Originalzeichnung  durch  100  m-Schichtenlimen 
wird  eine  pbotolithographische  Druckplatte  hergestellt,  so  daß  von  jedem  Blatte  der  Spezial- 
karte  Schrift-  und  Gerippausgaben  mit  und  ohne  Schichtenlinien  zu  haben  sind.  Von  der 
Schraffierung  eines  Spezialkartenblattes  wird  ein  Entwurf  in  Bleischummerung,  und  zwar  auf 
out  lichten  Photographie  dos  Originalblattes  1  :  75000,  ausgeführt.  In  diesem  Blatt  muß 
der  allgemeine  Charakter  der  BodengeBtaltung  in  seinen  Hanptformen  zu  erkennen  sein. 
Nun  erst  wird  die  Bergstriihzeichnung  vorgenommen  und  von  diesem  fertigen  Blatt  eine 
heliographische  Druckplatte  erzeugt.  Diese  erfordert  eine  eingehende  Überarbeitung  und 
Ergänzung,  besonders  der  zarten  Schraden ,  worauf  der  Stich  der  Wasserschraffuren,  der 
Gradierung,  der  Waldes-  und  der  Weingärten-Zeichen  erfolgt.  Von  jeder  neuen  helio- 
graphischen Platte  wird  vor  der  Drmkbenntzung  eine  galvanische  Kochplatte  abgeformt, 
um  auf  gleichem  Wege  jederzeit  tadellose  Tiefplatten  erhalten  zu  können.  Die  Beschreibung 
der  Wohnstätten  geschieht  derart,  daß  die  Schriftgröße  im  Verhältnis  zur  Einwohnerzahl 
steht.  Viele  iiberllüssige  Namen,  besonders  von  Kulturen,  sind  fortgelassen,  ebenso  wie 
manche  orographischc  Bezeichnungen  und  eine  Übereinstimmung  der  Spezial-  mit  der 
Goneralkarte  angestrebt.    Auch  erfolgt  eine  Ergänzung  des  ausländischen  Teils  der  Spezial- 


>)  Di«  photoraeebaniaeben  Koproduktionen  de«  Institut,  werden  Mit  über  30  Jahren  fast  nur  tob  Originalen 
auf  Papier  gefertigt.  Die  Lithographie  und  d<r  Kupfentkh  kommen  faat  nur  für  erginsaode  Arbeiten .  für  die 
Ketuiehe  and  Ktidenthaltung  der  Druckplatten  ebene»  für  Aufführung  tarier  Linien,  wie  solche  in  der  Gewisser- 
und  Signatureodarstellung  i.  B.  »orkommen ,  tur  Anwendung.   Erat  neuerdings  rereucbl  man  wieder  den  Kupferstich. 
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karte,  so  in  Serbien.  Montenegro,  in  Rumänien,  im  Limgebiet,  und  eine  Neuzeiobnung  der 
längs  der  böhmischen  Grenze  nach  Deutschland  übergreifenden ,  gänzlich  veralteten  Teile. 
Für  diese  Auslandsblätter ,  soweit  sie  kein  entsprechendes  Grundmaterial  beBitzen,  wird 
ein  geschummertes  Original  auf  Papier  angefertigt,  wobei  ein  Anilin-Blaudruck  dem  Zeichner 
das  sonst  nötige  Pausen  erspart.  Die  Wiedergabe  geschieht  photolithograpbisch,  wobei  die 
geschummerten  Töne  durch  ein  Kasterverfahren  autotypisch  wiedergegeben  werden.  Die 
Felsen  werden  gleichfalls  auf  Blaudrucken  gezeichnet  und  dann  photolithographiert.  In 
der  Regel  erscheint  die  Spezialkarte  ohne  Farbenaufdruck,  der  nur  für  daraus  hergestellte 
Touristen-  und  Umgebungskarten  größerer  Städte  angewendet  wird,  indem  man  in  den 
durch  Zusammendruck  einzelner  Blätter  entstandenen  Garnison-  und  Manöverkarten  den 
Wald,  zuweilen  auch  andere  Kulturen  und  die  Straßen  und  Flüsse  koloriert.  Der  Druck 
erfolgt  auf  Schnellpressen,  für  die  von  den  vertieften  Druckformen  Umdrucke  auf  Stein 
oder  neuerdings  auf  dünnen  Aluminiumplatten  hergestellt  werden.  Für  die  Militärkarten 
kommt  ausschließlich  Hanfpapier  zur  Anwendung.  Auf  besonderes  Verlangen  werden  von 
der  Spezialkarte  auch  Kupferdrucke  auf  Original-Japanpapier  angefertigt. 

Gleichzeitig  mit  dieser  Reambulierung  ging  die  Neuaufnahme  des  Okkupationsgebietes 
vor  sieb,  bei  der  maßgebend  war,  „daß  die  Feldarbeit  unmittelbar  photograpbiereife  Bilder  zu 
geben  habe".  Sie  wurde  1883  in  1  :  25000  auf  Grundlage  der  Katasteraufnahme  des  Obersten 
J.  RoÄkiewicz  1  :  12500  (siehe  8.  35)  begonnen.  Die  Mappeure  hatten  dabei  in  dem  an 
Wegen  und  Hilfsquellen  armen  Lande  mit  den  größten  Schwierigkeiten  und  Entbehrungen 
zu  kämpfen,  so  daß  eine  sehr  große  Zahl  erkrankte  und  duroh  andere  ersetzt  werden 
mußte.  Trotzdem  waren  schon  1888  beide  Läuder  topographisch  aufgenommen,  und  da 
gleichzeitig  mit  der  Mappierung  auch  die  Ausführung  der  Spezialkarte  begann,  so 
lag  diese  1889  in  60  Blatt  vollendet  vor,  eine  glänzende  Ijeistung.  „In  10  Jahren, 
von  1878 — 99,  sind  diese  früher  so  wenig  bekannten  Provinzen,  und  zwar  auch  wieder 
infolge  kriegerischer  Ereignisse,  kartographisch  aufgeschlossen  worden,  und  es  bestehen 
heute  von  denselben  Aufnahmen,  wie  sie  im  gegenwäritgen  Augenblicke  noch  kein  zweites 
Land  der  Balkanhalbinsel  besitzt",  sagte  mit  Recht  Oberst  H.  Hartl  in  den  Mitteilungen  des 
k.  u.  k.  Mil.-Geogr.  Instituts  (1891).  Das  Kartenbild  von  Bosnien  und  der  Herzegowina  war  nun 
ein  ganz  anderes  geworden.  Besonderer  Wert  war  in  den  wasserarmen  Gegenden,  nament- 
lich der  Hercegowina,  auf  die  Eintragung  der  Quellen  und  Zisternen  sowie  auch  der  Höhlen 
mittels  besonderer  Kartenzeichen  und  ihre  eingehende  Schilderung  in  der  zugehörigen 
topographischen  Beschreibung  gelegt  worden.  Durch  das  Entstehen  dieser  Spezialkarte 
wurde  dann  noch  eine  Reihe  von  anderen  Kartenwerken,  sei  es  des  Instituts,  sei  es  anderer 
Behörden,  hervorgerufen.  So  die  Umgebungskarten  des  erstgenannten,  meist  für  rein 
militärische  Zwecke  bestimmt,  in  den  Maßstäben  von  1 : 12500  bis  1 : 75000,  auch  eine  „Karte 
der  8traßenzügeu  1:500000  zum  Dienstgebrauch.  Dann  auf  Anregung  des  Finanz- 
ministeriums 1887  eine  „Übersichtskarte  des  Okkupationsgebietes"  1:750000 
und  eine  „Übersichtskarte  der  Kommunikationen  vor  und  nach  der  Okkupation" 
1  :  750000  (mit  den  Römerstraßen)  &c. 

Die  wichtigste  kartographische  Arbeit  dieser  Epoche  bestand  aber  in  der  Schöpfung 
der  auf  Anregung  des  Frhrn.  v.  Wanka  1886  vom  Parlament  beschlossenen  „General- 
karte  von  Mitteleuropa  1:200000  (1  om  =  2000  m)",  welche  bestimmt  ist,  die 
Karte  1  :  300000  zu  ersetzen  und  ein  Mittelglied  zwischen  der  Spezialkarte  und  der  all- 
gemeinen Übersichtskarte  1 :  750000  zu  sein.  Sie  soll  nach  der  Instruktion  eine  „Kriegs- 
karte sein,  welche  rasche  und  deutliche  Ubersicht  großer  Räume  gestattet,  aber  auch  die 
militärisch  wichtigen  Terrain-Unebenheiten  und  -Gegenstände  so  darstellt,  daß  sie  für 
Verfassung  und  Ausführung  von  Gefechts-  und  Marschdispositionen  vollkommen  ausreicht. 
Sie  stellt  hierfür  nur  das  Wichtige  dar,  soll  leicht  lesbar,  unzweideutig,  Ubersichtlich  sein 
und  das  Detail  innerhalb  der  Bedingung   voller  Deutlichkeit  nach    den  verschiedenen 
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Terraingattungen  verschieden  behandeln."  Diesen  Definitionen  einer  Kriegskarte  kann  man 
nur  zustimmen.  80  finden  wir  denn  in  dem  1887  begonnenen,  zunächst  auf  280  Blatt 
(davon  90  auf  die  Monarchie,  190  auf  das  Ausland,  nämlich  fast  die  ganze  Balkanhalbinsel, 
Südwestrnßland,  den  größten  Teil  des  Deutschen  Reichs  und  der  Schweiz,  Nord-  und 
Mittelitalien  sowie  Ostfraukreich,  entfallen)  berechneten  Werk  alle  jene  Einzelheiten,  die 
für  die  Truppenführung  unbedingt  notwendig  sind  und  eine  richtige  Beurteilung  der  Raum-, 
Unterkünfte-  und  Entfernungsverhältnisse  neben  der  allgemeinen,  leichten  und  verläßlichen 
Orientierung  gestatten.  Aber  auch  für  allgemein  geographische  und  geologische  Zwecke, 
für  Anlage  und  Beurteilung  allgemeiner,  namentlich  verkehrsteebnischer  Entwürfe,  für 
sonstige  praktische  Zwecke  und  als  Studienbehelf  ist  die  Karte  wohl  geeignet.  Sie  ist 
eine  in  Heliogravüre  und  4-  bis  5faobem  Farbendruck  völlig  unabhängig  von  der  General- 
karte  1 :  300000  ausgeführte  „Gradkarte*,  indem  jedes  Kartenblatt  die  spbäroidische  Ober- 
fläche eines  Breiten-  und  Längengrades  umfaßt,  also  ein  verhältnismäßig  schmales,  sehr 
hohes,  fast  rechteckiges  Trapez.  Die  Blattbreiten  wachsen  unbedeutend  nach  Süden.  In 
der  Gegend  von  Wien  ist  jedes  Blatt  37,31  cm  breit,  59,89  cm  hoch  und  stellt  so  8295  qkm 
Fläche  vor.  Die  ganzen  Meridian-  und  Parallelkreise  schneiden  sich  in  der  Mitte  jedes 
Kartenblatts,  das  also  8  Blatt  der  Spezialkarte  1  :  75000  umfaßt. 

Diese  Anordnung  ermöglicht  den  so  wichtigen  und  gleichzeitigen  Gebrauch  beider 
Kartenwerke  und  die  Erweiterung  der  Karte  nach  jeder  Richtung  bin,  ohne  ihre  Um- 
gebungen zu  ändern.  Ursprünglich  reichte  das  Werk,  dessen  erstes  Blatt  1889  erschien, 
westlich  bis  zum  24,5°  (Beifort),  östlich  bis  48,5°  (Odessa),  nördlich  bis  53,5°  (Stettin) 
und  südlich  bis  40,5*  (Konstanz).  Ein  Ubersichtsblatt  enthält  die  Erläuterungen.  Schon 
1887  war  aber  eine  Erweiterung  auf  die  Balkanhalbinsel  geplant,  die  schließlich  die  euro- 
päische Türkei  ganz,  von  Griechenland  bedeutende  Teile  (südlich  bis  zur  Linie  Preveza  bis 
Lamia)  umfaßte  und  bis  Ende  1902  auf  54  Blatt  gediehen  war,  von  denen  die  ersten 
vier,  im  Jahre  1891  begonnen,  1894  veröffentlicht  wurden.  Mehrere  dieser  Blätter  sind  in- 
zwischen sogar  in  verbesserter  Auflage  erschienen.  Zur  gänzlichen  Fertigstellung  der 
Arbeit  sollen  noch  27  Blatt  hinzutreten.  Nicht  nur  die  österreichischen  Aufnahmen  von 
1871  —  75  auf  der  Balkanhalbinsel  (astronomische  Ortsbestimmungen,  topographische 
Routenaufnahmen),  sondern  auch  die  neuesten  Landesvermessungen  der  betreffenden  Länder, 
namentlich  Rumäniens  (1:50000  in  485  Blatt,  davon  281  bis  Ende  1902  erschienen), 
ferner  über  Griechenland  die  Arbeiten  Hartls,  die  französische  Carle  de  la  Grece,  die  Arbeiten 
Philippsons  &c.  sind  bzw.  werden  verwertet.  Der  Grundriß  (ausschließlich  der  Gewässer), 
Schrift  und  Höhenzahlen  sind  schwarz,  das  Gefließnetz  ist  blau,  ebenso  die  Meeresbecken,  Seen, 
Teiche,  Sümpfe  und  Wasserbecken.  Die  Wälder  Bind  grün  mit  verschiedenen,  die 
Geländezeichnnng  berücksichtigenden  Tönen  angelegt.  Die  Ortschaften  Uber  2000  Ein- 
wohner sind  tunlichst  im  Grundrisse,  oder  durch  Häusergruppen  dargestellt,  außerdem 
durch  Scbriftgattung  und  -größe  klassifiziert.  Das  Gelände  ist  in  braunen,  stellenweise  an 
den  Felspartien  verstärkten  Bergstrieben  dargestellt,  und  zwar  in  recht  charakteristischer 
Weise,  wenn  es  auch  in  schwarzer  Schraffur  vielleicht  noch  plastischer  wirken  wurde. 
Nur  wo,  wie  auf  den  südöstlichen  Blättern  (Balkanhalbinsel),  zuverlässiges  Aufnahmematerial 
noch  fehlt,  ist  die  Bodengestaltung  durch  braune  Schummerung  und  lOOmetrige  Schichten- 
linien, die  Felszeichnung  in  Strichen  zum  Ausdruck  gebracht.  Die  Höhenzahlen  in  Metern 
beziehen  sieb  auf  das  Mittelwasser  der  Adria.  Der  Karteninhalt  enthält  nur  das  Wesent- 
liche der  Spezialkarte.  Das  Wegenetz  einschließlich  der  Eisenbahnen  tritt  gut  hervor, 
das  Gefließnetz  bebt  sich  klar  von  dem  übrigen  Gerippe  ab.  Am  wenigsten  gelungen  ist 
die  Schrift.  Bei  der  Herstellung  der  Karte  wird  die  Gerippzeichnung  je  nach  dem  Grund- 
material entweder  durch  Einzeichnen  in  ein  Quadratnetz  oder  mit  Benutzung  photographischer 
Reduktionen  entworfen  und  unmittelbar  ins  reine  gezeichnet,  und  zwar  alles  in  schwarzer 
Tusche;  nur   das  Wasser  netz  in  Rotbraun.    Die  Geländezeichnung  geschieht  nach  einer 
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Bleischummern  ng  auf  einem  Entwurfsblatt,  einem  Gerippe  blau  druck  mit  100m-8ohichten 
in  schwarzer  Tusche.  Die  Anfertigung  der  beliograpbischen  Platten  erfolgt  für  Gerippe 
und  für  Gelände,  und  dann  ergänzt  sie  der  Kupferstecher.  Das  Wassernetz  wird  auf 
Stein  graviert.  Für  den  Druck  der  Auflage  werden  die  Gelände-  und  Gerippplatte  und 
die  Steingravierung  durch  Umdruck  auf  Aluminium  oder  Stein  Ubertragen.  Der  Aufdruck 
des  Waldes  geschieht  in  modulierter,  den  Böschungen  des  Geländes  angepaßter  Raster- 
tonierung  durch  blaugrüne  Farbe.  Endlich  werden  Ergänzungsblätter  für  Fels-  und 
Gletscherpartien  hergestellt.  Für  die  Umgebungen  von  Wien,  Bruck  a.  d.  Leitha,  Buda- 
pest sowie  für  Kriegsspiel-  und  andere  Zwecke  sind  Sonderausgaben  in  je  einem  Blatt  zu 
haben.  Es  ist  zu  bedauern,  daß  das  schöne  Werk  nicht  im  künstlerisch  wertvollsten  Ver- 
fahren, nämlich  durch  manuellen  Kupferstich,  hergestellt  werden  konnte.  Ein  Verzeichnis 
der  Kartenzeichen  (etwa  100)  und  ein  Vokabular  von  8  Idiomen,  die  in  Österreich-Ungarn 
gesprochen  werden,  ergänzt  die  Arbeit  in  wichtiger  Weise. 

Nach  Beendigung  dieser  Arbeiten  waren  die  dringendsten  kartographischen  Bedürfnisse 
der  Armee  gedeckt.  Es  konnte  nunmehr  an  eine  Hebung  der  Qualität  der  Kartenwerke 
gegangen  werden.  Die  wichtigste  Anregung  dazu  hatte  die  Schrift  des  verdienten  Obersten 
Bancalari:  „Studien  Uber  die  österreichisch-ungarische  Militärkartographie ■  (Wien  1894, 
R.  Lecbner)  gegeben,  der  möglichste  Präzision  forderte,  dabei  bewies,  daß  die  bisherige 
Keambulierung  ohne  Schwierigkeiten  in  eine  Neuaufnahme  verwandelt  werden  könnt«. 
Diese  von  dem  Keichskriegsministerium  gebilligte  Ansicht  führte  zu  einer  durchgreifenden 
Verbesserung  der  Leistungen,  wie  sie  sich  der  neue  (1.)  Kommandant  des  Instituts, 
Feldmarschall- Leutnant  Ritter  v.  Steeb,  zur  Aufgabe  stellte.  Das  Abnahmeverfahren 
sowie  die  Reproduktionstechnik  wurden  erheblich  vervollkommnet,  die  technischen  Ein- 
richtungen vermehrt  und  das  Institut  1898  auch  neu  organisiert»  Es  gliederte  sich  fortan 
in  das  Kommando  und  fünf,  wieder  in  Abteilungen  zerfallende  Gruppen.  Die  geo- 
dätische Gruppe  liefert  die  Grundlage  für  die  Landesaufnahme  und  die  Kartographie, 
d.  h.  die  erforderlichen  Fixpunkte  der  Lage  und  Höhe  nach,  die  Kartenprojektion,  die  Ab- 
messungen der  Blattrahmen  4c.  Sie  wird  in  die  astronomische  (mit  Sternwarte),  die 
trigonometrische  und  die  Nivellements-Abteilung  gegliedert,  denen  für  ihre  ent- 
sprechenden Feldarbeiten  Arbeitspartien  zugeteilt  werden.  Die  Mappierungsgruppe 
führt  die  topographischen  Arbeiten  und  die  Kartenrevision  aus.  Ihre  Konstruktions- 
abteilung bat  alle  Vorbereitungen  für  die  Feldarbeit  und  die  Revision  der  eingehenden 
Meßtischaufnahmen,  die  im  Sommer  vom  1.  Mai  bis  Anfang  November  ausgeführt  werden, 
und  zwar  durch  5  unter  einem  Leiter  stehende  Mappierungsabteilungen  aus  5 — 9  Offizieren, 
welche  in  den  sieben  Wintermonaten  und  durch  eine  zweimonatige  Mappierungsübung  in 
einer  eigenen  Mappenrschule  dazu  vorgebildet  wurden.  Der  Gruppe  ist  eine  mechanische 
Werkstätte  für  Neuaufnahme  angegliedert. 

III.  Neuaufnahme. 

Seit  1896  bat  nun  die  vierte  Neuaufnahme  der  Monarchie,  und  zwar  in  1:25000, 
begonnen,  die  ein  Jahrhundert  erfordern  wird.  Sie  soll  so  genau  und  so  vollständig 
sein,  als  der  Maßstab  es  überhaupt  zuläßt.  Die  Aufnahmeblätter  büden  dann  nicht  nur 
ein  vorzügliches  Grundraaterial  für  Militärkarten,  sondern  sind  auch  für  mannichfache  zivile 
Zwecke  sehr  verwendbar,  trotzdem  das  militärische  Interesse  stets  gewahrt  werden  muß. 
Nor  das  darf  ausgelassen  werden  —  sofern  es  unvermeidlich  ist  — ,  was  für  den  Sol- 
daten geringere  Bedeutung  hat.  Der  Forderung  nach  Genauigkeit  ist  aber  nicht  durch 
kleinliche  Pedanterie  zu  entsprechen.  Es  wird  in  Anbetracht  des  VerjUngungsverhältnissea 
sehr  häufig  unmöglich  sein,  eine  geometrisch  richtige  Darstellung  zu  liefern.  Das  Weg- 
lassen des  Nebensächlichen  macht  die  Zeichnung  klar,  das  Hervorheben  des  Charakte- 
ristischen ausdrucksvoll  —  beides  muß  mit  vollem  Verständnis  geschehen.    Da  die  Ver- 
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wandlung  des  sphärischen  Vierecks,  das  einem  Spezialkartenblattt  entspricht,  in  ein  ebenes 
Trapez  in  1  :  25000  schon  merkliche  Verzerrungen  verursacht,  so  wird  seit  1901  nur  noch 
der  16.  Teil  eines  Spezialkartenblatts  (von  einer  halben  Langen-  und  einer  Viertelbreiten- 
Minute-Abmessung)  oder  auch  Sektion s viertel  durch  ein  ebenes  Trapez  dargestellt,  so  daß 
sich  der  Unterschied  zwischen  der  Natur  und  dem  nur  „Aufnahmst)]  att"  genannten  ebenen 
Trapez  (65  qkm)  nicht  mehr  fühlbar  macht  ').  Die  Bezeichnung  dieser  „  Aufnahmeeinheiten* 
ist  nun  aber  eine  doppelte,  nämlich  wie  früher,  und  dann  eine  einfache  Numerierung 
von  1—16  innerhalb  jedes  Gradkartenblatts.  Die  Blätter  einer  Zone  haben  dieselben  Ab- 
messungen,  die  einer  Kolonne  verändern  sie  in  ähnlicher  Weise  wie  die  Spezialkarten« 
blatter ,  so  daß  der  größte  Unterschied  zwischen  den  Blättern  der  nördlichsten  und  denen 
der  südlichsten  Zone  1629  m  oder  rund  65  mm  in  1:25000  für  die  westöstliche  Aus- 
dehnung beträgt.  Seit  1900  werden  diese  Blätter  nicht  mehr  wie  früher  zu  Sektionen 
vereinigt,  sondern  in  ihrer  ursprünglichen  Form  aufbewahrt.  Die  Aufnahme  erfolgt  auf  den  auf- 
gespannten Blättern  mit  Benutzung  des  reduzierten  Katasters  (1  :  2880,  im  Okkupationsgebiet 
1  :  12500  bzw.  1  : 6250  oder  1  :3125)  mit  dem  tachymetrisohe  Meßverfahren.  Du 
Pantographieren  (Hängepantograph)  wird  auf  dem  bereits  ausgespannten  Papier  ausgeführt. 
Seit  1901  dienen  die  neuen  Koordinaten  der  Fixpunkte  als  Grundlage,  jedes  Blatt  erhält  von 
der  geodätischen  Gruppe  15—20  Punkte  im  Anschluß  an  das  neue  Dreiecksnetz  der 
Landesvermessung,  deren  Höhen,  von  den  Fixpunkten  des  Präzisionsniveilemeuts  abgeleitet, 
auf  0,i — 0,5  m  richtig  bestimmt  sind.  Bei  den  Feldarbeiten  werden  je  nach  dem  Gelände 
in  der  Ebene  und  im  Flachlande  300—600,  im  Mittel-  und  Hochgebirge  800 — 1200,  im 
sehr  detaillierten  Hügel-  und  Bergland  1200—1500,  d.  h.  viermal  soviel  als  in  früheren 
Aufnahmen,  gemessen  *)  und  davon  mindestens  1  4  kontrolliert,  so  daß  tatsächlich  fünfmal 
soviel  mehrfach  gemessene  Pnnkte  vorkommen  als  früher.  In  der  Kegel  werden  davon 
im  Flachlande  und  in  der  Ebene  150 — 200,  im  Mittel-  und  Hochgebirge  200 — 250  und  im 
Hügel-  und  Berglande  250—300  Höheukoten  eingetragen,  zunächst  natürlich  die  Punkte 
des  Präzisionsnivellements  und  des  trigonometrischen  Netzes,  dann  alle  mehrfach  kontrol- 
lierten Punkte.  In  den  meisten  Fällen  wird  eine  Höhenmessung  des  Mappeurs  nicht  über 
1  m  vom  Mittelwerte  mehrerer  Bestimmungen  abweichen.  Bei  der  Entfernungsmessung 
ersetzt  die  optische  Messung  in  allen  wichtigeren  Fällen  das  Schrittmaß,  das  Meßband 
oder  gar  das  Schätzen.  Die  vorkommenden  Fehler  betragen  beim  optischen  Distanzmessen 
unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  etwa  bis  3  m  bei  600  m,  bis  10  m  bei  Entfernungen  bis 
zu  1000  m.  Die  Reinzeichnung  findet  viertelsektionsweise  auf  einer  photomechanischen 
Wiedergabe  der  Feldarbeit,  der  Graphitkopie,  statt.  Die  Feldarbeit  enthält  das  Gerippe 
bereit«  ausgezogen.  Auf  der  Grapbitkopie  wird  mit  der  Beschreibung  begonnen.  Nur  die 
Namen,  welche  der  Bevölkerung  geläufig  sind,  werden  beachtet  und  in  gemischtsprachigen 
Gegenden  auch  die  von  den  verschiedenen  Nationalitäten  gebrauchten.  Auch  werden  geo- 
graphisch allgemein  bekannte  Namen  aufgenommen,  soweit  sie  in  der  Spezialkarte  erscheinen 
sollen.  Die  Schreibweise  wird  bei  Behörden  und  der  Bevölkerung  erfragt  und  Wider- 
sprüche höheren  Orts  geklärt.  Im  übrigen  gilt  für  die  Auszeichnung  des  Blatts  der 
Zeichensohlüssel.  Feld-  und  Reinzeichnung  werden  auf  Leinwand  aufgespannt,  darauf 
koloriert  und  dann  dem  Archive  zur  Aufbewahrung  übergeben.  Von  den  farbigen  Auf- 
nahmeblättern werden  für  die  weitere  Verwendung  photographische,  in  Farben  ausgeführte 
Platinkopien  angefertigt  und  nach  Bedarf  zu  Sektionen  zusammengestellt.  Um  dem  Karto- 
graphen die  Benutzung  des  Aufnabmeblatts  zu  erleichtern,  werden  für  jedes  Sektions- 
viertel 1—4  photographische  Landschaftsbilder  gemacht.  Im  schwierigen  Karst-  und  Hoch- 
gebirgsgelände  leistet  ein  Mappeur  jährlich  durchschnittlich  1,5  Sektionsviertel  =  100  qkm 


')  Bin  Mappeur  bat  jtUt  100— 130  qkm,  also  bU  au  2  aolche  Aafoabmablättar  jährlich  m  leiiten. 
*i  Bt  entfallen  alao  auf  1  qkm  (16qem  in  1  !  25000)  bsw.  4 — 9,  12—15  and  15 — 22  Höhenpunkte. 
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nach  diesem  Aufnahmeverfahren.  In  den  Felsen-  nnd  Oletscherregionen  der  Hochgebirge 
gelangt  die  Photogrammetrie1)  zur  Anwendung,  deren  Feldarbeit  vor  der  Mappierung 
ausgeführt  wird,  nnd  die  nur  ausnahmsweise  mehr  als  3  m  unsichere  Höhen  liefert.  Der 
mittlere  Fehler  in  der  Lagebestimmung  eines  Punktes  beträgt  etwa  ±7ra.  Die  8kizzie- 
rung  der  Konstruktionsergebnisse  erfolgt  am  Aufnahmeblatt.  Im  folgenden  Sommer  prüft 
und  ergänzt  der  Topograph  diesen  Entwurf. 

Die  Zeichnung  der  Aufnahmeblätter  ist  kräftig,  gut  leserlich  und  klar.  Verviel- 
fältigungen geschehen  leider  nur  auf  Bestellung  und  erfolgen  von  photolitbograpbiBch  her- 
gestellten Aluminiumplatten,  nachdem  vorher  die  die  Aufnahmesektion  bildenden  4  Blatt  zu 
einem  vereinigt  sind.  Die  vorrätig  gehaltenen  Druckplatten  können  nach  Bedarf  richtig, 
gestellt  werden.  Von  jeder  Sektion  der  Neuaufnahme  wird  ferner  künftig  eine  Ausgabe 
mit  Hervorhebung  der  Schichtenlinien  und  Höhenkoten  gefertigt  werden. 

Um  dem  Veralten  der  Karten  vorzubeugen  und  etwaige  Mängel  derselben  durch  Ver- 
gleiche mit  der  Natur  au  beheben,  erfolgt  die  Kartenrevision.  Diese  bat  zwischen 
den  tatsächlichen  Verhältnissen  und  der  Darstellung  der  Karte  zu  vermitteln,  damit  die 
zeitraubenden  und  kostspieligen  Änderungen  in  der  Kupferplatte  auf  das  tunlich  Geringste, 
namentlich  hinsiohtlioh  der  Geländezeichnung,  beschränkt  werden.  Bei  der  Situation  und 
der  Schrift  müssen  aber  alle  wesentlichen  Mängel  berichtigt  werden.  Als  Grundlage 
dieser  —  im  Gegensatz  zur  Mappierung  nicht  Vollkommenstes,  sondern  nur  eben  noch 
Brauchbares  anstrebenden  —  Kartenrevision  dient  gewöhnlich  eine  aui  1  :  50000  vergrößerte 
Braunkopie  der  Spezialkarte  1  :  75000,  die  in  Größe  eines  Viertelblatts  dieser  Karte  dem 
Mappeur  zur  Vergleicbung  mit  der  Natur  übergeben  wird.  Die  Stellen,  wo  so  bedeutende 
Veränderungen  vorgefunden  werden,  daß  der  Gebrauch  der  Karte  beeinflußt  wird,  deckt 
er  mit  Kobaltblau  und  bewirkt  die  Neuzeichnung  mit  Tusche.  Das  Verstärken  besonders 
markanter  Geländeteile  erfolgt  in  Zinnober.  Diese  Feldarbeit  wird  dann  auf  1 :  75000 
verkleinert,  daa  blau  Gedeckte  bleibt  weiß,  die  Neuzeichnung  ersobeint  schwarz.  Nach 
dieser  Photographie  und  schriftlichen  Notizen,  Profllen  &c.  berichtigt  der  Kupferstecher 
die  Platten.  Ein  Mappeur  kann  jährlich  12—14  Sektionsviertel,  also  fast  ein  Spezial- 
kartenblatt  von  1000  qkm,  revidieren. 

Was  nun  die  neue  8pezialkarte  anlangt,  ao  wird  ihr  Inhalt  wesentlich  entlastet 
hinsichtlich  der  Beschreibung,  denn  die  Schrift  verdeckt  die  Zeichnung,  das  Wichtigste 
einer  Karte.  Daher  werden  jetzt  höchstens  1000  Ortsnamen  auf  1  Blatt  (1000  qkm) 
kommen  (gegen  früher  bis  1215)  und  überflüssige  Signaturen  und  Geroeindegreuzen  fort- 
gelassen werden.  Dafür  wird  die  Zahl  der  gemessenen  Höhenpunkte  4-  bis  5mal  so  groß  als 
früher  sein,  und  zwar  9600  im  Flachlande,  24000  im  Berglande,  19200  im  Mittel-  und 
Hochgebirge  betragen  bei  einem  Fehler  von  höchstens  4  0,5  m.  Die  Gebirgsdarstellung 
wird  großzügiger,  plastischer,  der  Zusammenhang  der  Erhebungen  kommt  besser  zum  Aus- 
druck, Kamm-  und  Tallinien  heben  sich  sofort  klar  hervor.  Für  die  Zeichnung  der  Karte 
werden  die  Originalaufnahmen  pbotograpbisoh  in  1  :  75000  verkleinert.  Dann  werden  für 
die  Gerippzeichnung  Entwurfsblätter  in  kartenmäßiger  Vereinfachung  hergestollt  und  diese 
durch  Pausen  auf  das  Zeichenpapier  Ubertragen,  auf  dem  vorher  der  Rahmen  konstruiert 
war.  Die  Reinzeichnung  geschieht  in  tiefschwarzer  Tusche  und  beginnt  mit  der  Be- 
schreibung, der  die  Situation,  aber  ohne  Zeichnung  des  Anbaues,  sich  anschließt.  Darauf 
wird  zunächst  eine  heliographische  Kopie  genommen,  die  aufbewahrt  bleibt,  worauf  dann 
das  Original  durob  Eintragung  der  100  m- Niveaulinien  vervollständigt  wird.  Dann  wird 
eine  photolithographische  Druckplatte  hergestellt,  so  dsß  also  von  jedem  nach  1895  er- 
schienenen Blatt  der  Spezialkarte  Schrift-  und  Gerippausgaben  mit  und  ohne  Höhenkurven 
vorhanden  sind.    Nun  wird  ein  Entwurf  des  Geländes  in  Bleischummerung  auf  einer  hellen 

')  1895/9«  wertt  in  der  Hohen  Tetra,  »eit  1896  im  Kii.tonUi.de  erprobt.  Leider  durch  WitteruogeeiDfla,.« 
■ishMsMgU 
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Photographie  der  Originalsektion  1  :  75000  gefertigt,  in  dem  der  allgemeine  Charakter,  die 
Hauptformen  erkennbar  sein  müssen.  Erst  dann  beginnt  nach  dieser  Vorlage  die  kräftig 
modellierte  Schraffur  der  Originalzeichnung,  und  von  dem  fertigen  Blatte  wird  dann  eine 
heliographische  Druckplatte  hergestellt.  Diese  muß  dann  sorgfältig  retuschiert  und  nament- 
lieh  in  den  zarten  Bergstrichen  ergänzt  und  ausgebessert  werden ,  was  besonders  für 
farbigen  Druck  wichtig  ist.  Dann  besorgt  der  Kupferstecher  die  Gravüre  der  feinen 
Zeichen  für  Weingärten,  Wasser,  Wald  &c.  Um  jederzeit  tadellose  Tiefplatten,  die  be- 
kanntlich kostspieliger  als  Flaoh-  und  Hoohdruckplatten  sind  und  die  schönsten  Bilder 
liefern,  zu  erhalten,  wird  von  jeder  neuen  heliographischen  Platte  vor  ihrer  Druckbenutzung 
eine  galvanische  Hochplatte  abgeformt,  von  der  auf  gleichem  Wege  erstgenannte  entnom- 
men werden.  (Bezüglioh  der  Auslandsblätter  siehe  vorige  Epoohe  8.  39.)  In  der  Regel 
erscheint  die  Spezialkarte  ohne  Farbenaufdruck,  nnr  für  Garnison-  und  Manöverkarten  so- 
wie touristische  Zwecke  &c.  geschieht  oft  ein  Farbenaufdruck  des  Waldes  bzw.  auch  anderer 
Kulturen,  Straßen  and  Flüsse. 

Die  Generalkarte  1:300000  wird  nicht  mehr  evident  gehalten.  Die  General- 
karte 1:200000  erfuhr  die  schon  erwähnte  bedeutende  Erweiterung  in  südöstlicher  Rich- 
tung, wobei  das  Gelände  durch  Schummerung  und  1 00m  -  Schichtenlinien,  die  Felszeichnung 
in  Strichen  dargestellt  wird. 

Das  jüngste  Erzeugnis  des  Instituts  ist  die  noch  unter  v.  Steeb  vorbereitete,  aber  in 
ihren  ersten  Blättern  erst  1902  unter  seinem  Nachfolger  Oberst  Frank  (seit  1901)  er- 
schienene „Übersichtskarte  von  Europa  1:750000"  in  Gradkartenprojektion  nach 
Albers.  Die  Blatteinteilung  geschieht  nach  den  Grundsätzen  der  8pezial-  und  General- 
karte, so  dsß  ein  Blatt  der  neuen  Karte  96  Blatt  der  1  -.75000  und  12  Blatt  der  Karte 
1  :  200000  umfaßt.  Die  nördliche  und  südliche  Begrenzung  der  Blätter  sind  Kreisbogen, 
die  Zeichnung  wird  jedoch  nach  allen  Seiten  über  die  Blattgrenzen  fortgesetzt  und 
rechteckig  abgeschlossen.  Die  Blätter  greifen  daher  übereinander,  wodurch  ihre  Vereinigung 
zu  größeren  Übersichten  wesentlich  erleichtert  wird.  Es  werden  zwei  Ausgaben  er- 
soheinen :  entweder  als  hypsometrische  mit  farbigen  Schiohtentönen  oder  als 
Geländekarte  mit  Schummerung,  öOOmetrigen  Höhenkurven  und  grünem  Waldauf- 
druck. Bei  der  Isohypsenausgabe  sind  die  Höhenschiebten  von  0 — 150  m  weiß,  von  da 
aufwärts  in  Höhen  von  300,  500,  700,  1000,  1300,  1600,  1900,  2300  und  2600  m  in 
immer  dunkler  werdenden  braunen  Tönen  dargestellt,  während  die  Talsohlen  unter  150m 
lichtgrün,  über  150  m  dunkelgrün  wiedergegeben  werden.  Zahlreiche  Höhenangaben.  Die 
Gewässer  und  ihre  Schrift  sind  blau,  die  Fahrstraßen  rot,  das  fibrige  Straßennetz,  ein- 
schließlich der  stärker  ausgezogenen  Eisenbahnen,  schwarz  gezeichnet.  Das  Meer  ist  blau 
horizontal  schraffiert,  an  der  Küste  bis  zu  10m  enger.  Der  Gesamteindruck  der  Karte 
ist  sowohl  hinsichtlich  des  Bodenreliefs  wie  der  Farbenwahl  ein  guter.  Wer  aber  mehr 
Einzelheiten  im  Gelände  sucht,  muß  zur  geschummerten  Ausgabe  greifen.  10  Blatt  der 
neuen  Karte  entfallen  auf  die  Balkanbalbinsel.  Der  Entwurf  und  die  Reinzeichnung  wird 
in  1  :  600000  ausgeführt,  und  zwar  duroh  Auszeiohnen  des  Gerippe  in  8chwarz ,  mit  Aus- 
nahme der  in  Rot  und  Braun  dargestellten  Straßen  und  Flüsse.  Die  Bergnamen  werden 
geschrieben,  alle  übrige  Schrift  in  Buchdruck  auf  dünnem  Papier  an  der  betreffenden 
Stelle  aufgeklebt.  Von  der  fertigen  Zeichnung  wird  eine  in  1  :  750000  verkleinerte  helio- 
graphische Platte  erzeugt ,  von  der  ein  Abdruck  als  Pause  für  die  Gravüre  des  Rot-  und 
Blausteins  dient.  Zum  Druck  der  schwarzen  Situation  wird  eine  zweite  Platte  ohne 
Straßen-  und  Wasserlinien  benutzt  Es  wird  nur  von  Umdrucksteinen  gedruckt.  Die  Druck- 
formen für  die  Schummerung  werden  auf  photolithograpbischem  Wege  gefertigt.  Außer  dem 
Scbicbtenstein  werden  für  die  hypsometrische  Karte  noch  durch  Kombination  von  Raster- 
und Volltönen  drei  Drucksteine  mit  neun  Tonabstufungen  vom  hellsten  bis  zum  dunkelsten 
Braun  erzeugt. 
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Da  das  Institut  saßer  den  für  die  Armee  zu  liefernden  Karten  auch  noch  für  andere 
staatliche  Zwecke,  öffentliche  Schulen,  industrielle  Unternehmungen  und,  soweit  es  dienst- 
lich möglich,  für  Privatpersonen  arbeitet,  und  zwar  des  In-  wie  des  Auslandes,  so  veröffentlicht 
es  noch  zahlreiche  Karten  anderer  Natur,  wie  kleine  Übersichtskarten  der  Monarchie, 
des  nahen  Orients,  Hand-,  Schul-  und  Wandkarten  einzelner  Kronländer,  Um- 
gebun gs kar ten  in  Farben,  Kriegspielpläne,  kriegsgesohichtliche  Karten, 
ZeiohensohlUssel  und  andere  8 tud i e n werke,  die  aufzuführen  hier  zuweit  fuhren 
würde. 

Alle  Ergänzungen  und  Veränderungen  werden  auf  „Evidenz exemplaren"  sogleich 
nach  ihrem  Bekanntwerden  im  Institut  ausgeführt  und  vor  dem  Druck  einer  neuen  Auf- 
lage auf  den  Platten  und  Steinen,  so  daß  nur  auf  dem  laufenden  befindliche  Kartenblätter, 
die  das  Datum  der  letzten  Nachträge  tragen,  zur  Ausgabe  gelangen,  eine  höchst  lobens- 
werte Einrichtung. 

Die  Ver viel fältigungs verfahren  charakterisieren  sich  seit  über  50  Jahren  durch 
weitgehende  Benutzung  der  photomeohanischen,  welche  die  faet  ausschließlich  auf 
Papier  gezeichneten  Originale  wiedergeben.  Für  alle  bleibenden,  kurrent  zu  haltenden 
Kartenwerke  wird  die  Heliogravüre,  für  Kartenblätter  mehr  vorläufigen  Charakters  die 
Photolithographie  auf  Stein,  Zink  und  Aluminium  angewendet,  ebenso  für  alle  Reproduk- 
tionen von  Gelandeschummerung  die  manuellen  Verfahren  auf  Metall  und  Stein  —  Kupfer- 
stich  und  Lithographie  werden  hauptsächlich  für  ergänzende  Arbeiten,  Retusche  und 
Evidenthaltung  der  Druckplatten  &c.  angewendet,  neuerdings  aber  soll  der  künsterische 
Kupferstich  auch  wieder  für  neue  Kartenwerke  zu  Ehren  kommen. 

Der  Kartendruck  geschieht  durch  lithographische  Hand-  und  Schnellpressen  für 
Schwarz-  und  Farbendruck,  und  zwar  gegenwärtig  meist  von  Aluminiumplatten,  die 
schärfere  und  widerstandsfähigere  Umdrucke  ergeben,  unzerbrechlich  sind,  leichter  zu  hand- 
haben und  raumsparender  als  Steine.  Für  Militärkarten  kommt  gewöhnlich  Hanfpapier  in 
Anwendung,  das  in  bezug  auf  Reißlänge  und  Widerstand  beim  Zerknittern  zu  den  besten 
gehört.  Leider  trocknet  auf  ihm  die  Druckfarbe  nur  langsam,  so  daß  sie  sich  anf  Neu- 
drucken leicht  verwischt,  zumal  mit  stoffreicher,  fester  Farbe  und  hoher  Spannung  gedruckt 
wird,  um  recht  ausdrucksvolle  Bilder  zu  erhalten.  Neuerdings  wird  ein  Trockenpulver 
zur  Abstellung  des  Verwischens  angewendet.  Bei  Seekarten,  Revisionaexemplaren  kommt 
ausschließlich  der  Kupferdruck  in  Anwendung.  Auch  werden  von  der  Spezialkarte  auf 
Wunsch  Drucke  auf  Originaljapanpapier  gefertigt.  Für  sonstige  Karten  ist  die  Regel 
das  trocken  geleimte  weiße  Lithographiepapier.  Jährlich  werden  etwa  1  Million  Karten- 
blätter gedruckt. 

Der  Vertrieb  der  Karten  geschieht  auf  Grund  eines  Preisverzeichnisses  durch  die 
Hofbuohhandlungen  von  R.  Lechner  in  Wien  und  Karl  Grill  in  Budapest.  Das  Arohiv 
umfaßt  in  der  Kartenabteilung  etwa  3200  Nummern  mit  75000  Blatt,  in  der  Bibliothek 
2800  Nummern  mit  12000  Bänden. 

Neuerdings  werden  noch  von  Feldmarschall-Leutnant  v.  Steeb  angeregte  Versuche 
mit  Herstellung  einer  in  Kupferstich  auszuführenden  Kriegskarte  1  :  150000  (als  Ersatz 
der  Spezialkarte  1  :  75000)  gemacht.  Ferner  hat  die  geodätische  Gruppe  die  Ausgleichung 
des  Dreiecksnetzes  für  die  GradmeBsung  vollendet  und  in  Tirol,  das  1881—84  nur  sehr 
mangelhaft  trianguliert  worden  ist,  ein  neues  Netz  l.O.  von  etwa  20000  qkm  Umfang 
gelegt  und  an  Italien  angeschlossen,  wobei  Hauptmann  J.  Gregor  fast  einzig  dastehende 
Arbeitsleistungen  aufzuweisen  hatte.  In  Krain  und  im  Küstenlande  wird  eine  Triangula- 
tion 2.  0.  aufgeführt,  ebenso  in  Bosnien  und  im  Spezialblatt  Toblach  sowie  Cortina 
d'Ampezzo  zur  Verdichtung  des  bereitB  vorhandenen  Netzes  Bowie  für  die  photogram- 
metrische  Aufnahme  eine  Triangulierung  3.0.  auageführt,  die  sich  dann  —  für  Mappie- 
rungs zwecke    —  auch  auf  andere   Spezialblätter  ausdehnen  wird.     Die  topographische 
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Aufnahme  findet  jetzt  in   Kreon  und  Kärntben   statt.     Die  Kartenrevision  erstreckt  sich 
auf  Ungarn  und  Gähnen. 

Von  anderen  Behörden  sei  vor  allem  die  k.  u.  k.  Geologische  Reichsanitalt 
genannt,  welche  in  zwanglosen  Lieferungen  hei  R.  Lechner  in  Wien  eine  „Geologische 
Karte  der  im  Reicbsrat  vertretenen  Königreiche  und  Länder  der  österreichisch-ungarischen 
Monarchie,  auf  Grund  der  Spezialkarte  des  k.  k.  Militärgeographiaohen  Institut«  neu  bearbeitet 
und  als  Kartenwerk  von  341  Blattnummern"  mit  Erläuterungen  seit  1898  als  „Jubiläums- 
ausgabe* erscheinen  läßt.  Es  ist  ein  Farbendruck ,  der  1.  Lieferung  hegt  ein  Titelblatt 
in  Heliogravüre,  ein  Orientierungsplan  und  zwei  farbige  Blatt  Erklärungen  bei.  Die  Karte 
enthält  108  verschiedene  Ausscheidungen  im  Farbenaohema  und  außerdem  petrograpbische 
Unterscheidungen  mit  Hilfe  von  Einzeichnungen.  Die  Farbenwahl  ist  eine  sehr  glückliche. 
Die  Erläuterungen,  in  besonders  gefällig  ausgestatteten  Heften,  sind  von  v.  Tausch, 
E.  Tietie,  Teller,  Paul,  J.  Dreger  n.  a.  8päter  sollen  noch  in  1  :  25000  aufgenommene 
Profile  hinzukommen.  Auf  Grund  der  Aufnahmen  der  Reichsanstalt  hat  Fr.  Ritter 
v.  Hauer  seine  bei  Holder  verlegte,  inzwischen  in  5.  Aufl.  (Wien  1896)  von  E.  Tietze 
neubearbeitete  „Kleine  geologische  Karte  von  Österreich-Ungarn  mit  Bosnien  und  der 
Herzegowina-  in  1:2016000  als  Farbendruck  erscheinen  lassen.  Auch  die  Ungarische 
Reichsanstalt  hat  eine  „Geologische  Karte  von  Ungarn"  in  1  :  1  Müs,  veröffent- 
licht (1896). 

Die  k.  Ungarische  Staatsdruckerei  hat  einen  „A  Magyar  Allem  közigox 
gatäzi  terkepe.  A  magyar.  kir.  ällam  nyomda  kiadäsa  1  :  360000,  1900u  zu  Budapest  hei 
L.  Toldi  auf  12  zusammensetzbaren  Blättern  von  je  67  : 57  cm  veröffentlicht  Es  ist  eine 
Verwaltungskarte,  die  in  übersichtlicher  Weise  das  Gebiet  der  Stephanskrone  mit  seinen 
Komitat«»  und  Bezirksgrenzen  sowie  den  Grenzen  der  selbständig  verwalteten  Städte  in 
Karminrot,  der  Gemeinden  in  schwarzer  Punktierung  enthält,  leider  aber  nur  wenig  über 
die  Landesgrenze  hinausreicht.  Das  Gelände  ist  in  grauer  Schummerung  ziemlich  aus- 
druckslos wiedergegeben,  die  Schrift  ist  nicht  sehr  lesbar,  besonders  die  Ortsnamen  sind 
undeutlich  (Kursiv).  Die  Eisenbahnen  sind  schwarz ,  die  Wege  —  in  3  Klassen  — 
braun,  die  Gewässer  blau  dargestellt.  3  Nebenkärtchen  geben  Obersichten  Uber  die 
politische  Einteilung  des  Landes,  seine  Verwaltungs-  und  Gerichtesitze  und  Steuerämter. 

Von  Arbeiten  der  Privatkartographie  seien  angeführt:  Julius  Alb  ach  :  „Spezial- 
karte  für  Südwest-Osterreich  1  : 200000"  mit  Signaturen  der  amtlichen  Spezialkarte  im 
allgemeinen.  Das  Bodenrelief  ist  in  Schichten  (HöhenBtufen  durch  500,  100  und 
50  m  teilbar) ,  mit  brauner  Schummerung  und  zahlreichen  Höhenzahlen  wiedergegeben. 
J.  Sohlacher:  „Neue  Generalkarte  von  Mitteleuropa  1  :  1  200000",  ein  Farbendruck,  das 
Gelände  braun  geschummert,  viele  Höbenangaben.  G.  Frey  tag  u.  Berndt  in  Wien 
haben  eine  „Reisekarte  von  Dalmatien,  Bosnien  und  der  Herzegowina  1  :  900000"  in  Licht- 
druck erscheinen  lassen,  welche  die  Küstenlinien  und  Floßläufe  blau,  die  Bahnen  rot  und 
das  Gelände  künstlerisch  schön  in  schräger  Beleuchtung  und  plastisch,  wie  eine  Mond- 
Photographie  wirkend,  darstellt  Derselbe  sehr  verdiente  Verlag  hat  1899  eine  „Neue 
Verkehrsksrte  von  Österreich- Ungarn  und  der  Balkanhalbinsel  1:1500000"  in  67:89  cm 
Blattgröße  als  Farbendruck  herausgegeben,  dann  zahlreiche  Radfabrerkarten  1  :  300000  in 
großer  und  kleiner  Ausgabe  (Blsttgröße  53  :  66,5  bzw.  20,5  S  25  cm)  und  als  Farbendruck. 
Weiter  Tonristen  karten,  «o  vom  Semmering  1  :  25000  in  Schichten  von  10  m,  die  markierten 
Wege  in  natürlichen  Farben  4o.  Der  altbekannte  Vorlag  Artaria  hat  ebenfalls  Touristen- 
karten,  so  von  den  österreichischen  Alpen  1  :  130000,  mit  Distanzen  und  Tourentabellen 
sowie  Text  versehen ,  die  stet«  kurrent  gehalten  und  mit  den  neuesten  Angaben  über  Schuts- 
hütten, Stationen  &c.  versehen  werden,  herausgegeben.  Auch  ist  seine  „Eisenbahn-  und  Post- 
Kommunikationskarte  von  Österreich-Ungarn  1  :  1  700000",  mit  Spezialkärtchen,  ein  Farben- 
druck (62:96cm),  die  schon  in  4.  Auflage  erschienen  ist,  bemerkenswert;  zu  ihr  gehört 
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«in  nach  offiziellen  Quellen  zusammengestelltes  Eisenbahnstationsverzeiobnis.  In  diesem 
Verlage  erscheinen  auch  General-  und  Spezialkarten  der  österreichischen  und  ungarischen 
Länder,  eo  die  von  K.  Peucker  revidierten  A.  Steinhausersohen  Karten  der  Markgrafschaft 
Mähren  und  des  Herzogtums  Schlesien  1  :  432000  und  die  Spezialkarte  des  Erzherzogtums 
ob  der  Enns  und  des  Herzogtum«  Salzburg  1:430000,  beide  Ausgaben  in  Farbendruck 
von  1899.  Ebenda  veröffentlichte  K.  Peucker  1903  auoh  seine  „Karte  von  Makedonien 
Alt-Serbien  und  Albanien"  1:864000,  die  auch  ganz  Montenegro,  Teile  von  Sudserbien, 
Bulgarien,  Ostrumelien  und  Nordgriechenland  umfaßt  und  eine  Neubearbeitung  der  Scheda- 
Steinhauserschen  Karte  ist.  Das  Gelände  ist  in  leichter  brauner  Schummerung  mit  zahl- 
reichen Höhenangaben  dargestellt,  der  Karteninbalt  fast  zu  reich.  Im  Verlage  von  Karl 
Prochaska  zu  Tescben,  der  schon  manches  praktische  Werk  bat  erscheinen  lassen,  ist 
u.  a.  die  „Neue  Eisenbahnkarte  von  Österreich-Ungarn  1  :  1 500000 ,  mit  2  Neben- 
karten: „Nordböhmen  und  die  Bahnen  Osteuropas",  ein  Farbendruck  (73,5 :  106,5  cm), 
herausgegeben,  die  seit  1870  jährlich,  oft  in  mehreren  Auflagen,  veröffentlicht  wird.  Sehr 
rührig  ist  auch  der  A.  H  a r  tle  b e n sehe  Verlag  in  Wien,  in  dem  neuerdings  (1899) 
z.  B.  Job.  Petkovseks  „Geologische  Übersichtskarte  von  Niederösterreiob ,  auf  Grand- 
lage der  Ritter  v.  Hauerschen  Karte  gezeichnet"  1:375000  (53: 57,5  cm),  Farben- 
druck, herausgegeben  wurde.  Bei  R  Lechner  werden  nicht  nur  die  amtlichen  Karten 
des  Instituts  &c.  vertrieben,  sondern  auoh  zahlreiche  anderer  Autoren,  Privater  wie 
Gesellschaften,  so  des  österreichischen  Touring-Clnb  der  seine  Touren-(  Vereins-)  Karte  für 
Radfahrer  1  : 300000  dort  erscheinen  läßt,  der  Alpinen  Gesellschaft,  die  dort  Distanz-  und 
Wegmarkierungskarten  herausgibt  &c.  Recht  bemerkenswert  Bind  auch  die  vom  Deut- 
sehen  und  österreichischen  Alpenverein  bei  J.  Lindauer  in  München  ver- 
legten  Kartenwerke  in  1:25000  und  1:50000,  denen  die  amtlichen  Originalaufnahmeu 
zugrunde  liegen.  Eine  hübsche  und  Behr  billige  Karte  ist  auch  Hugo  Petters  „Karte  der 
Alpen  vom  Bodensee  bis  Wien  und  von  München  bis  Verona  1  :  850000",  zu  Innsbruck  1899 
bei  A.  Edlinger  erschienen  und  in  Lithographie  und  Farbendruck  ausgeführt.  In  Budapest 
beiEggenberger  ist  eine  „Administrativ-  und  Verkehrskarte  von  Ungarn  1:900000" 
(ungarisch)  1899  veröffentlicht  worden,  in  Prag  J.  E.  Wagners  tschechisch  abgefaßte 
„Eisenbahn-  und  Straßenkarte  des  Königreichs  Böhmen,  mit  Angabe  aller  Städte,  Städt- 
chen und  Industrieorte  1  :  525000"  (55  :  70cm) ,  ein  Farbendruck  mit  24  Seiten  Text. 
Albrecht  Penok  und  Ed.  Richter  haben  einen  „Atlas  der  österreichischen  Alpen- 
seen "  in  Lieferungen,  mit  Unterstützung  des  österr.  Kultusministeriums  herausgeben.  End- 
liob  E.  Letoschek  und  V.  v.  Haardt:  „Österreichisch-Ungarische  Monarchie"  in  4  Teilen, 
6 farbige  Karten,  Wien  1897,  K.  Holzel;  Chavanne:  „Physikalisch-statistischer  Handatlas 
der  Österreichisch  -Ungarischen  Monarohie"  in  35  Blatt  mit  19  Karten  1  :  500000  und 
16  in  1:150000,  Wien  1885;  A.  Soobel  „Andrees  neuer  allgemeiner  und  öster- 
reichisch-ungarischer Handatlas",  126  Haupt-  und  131  Nebenkarten  auf  189  Karten- 
eeiten  nebst  alphabetischem  Namensverzeichnis.  Ein  neuer  Atlas  Uber  alle  Länder  der 
Erde  mit  besonderer  Berücksichtigung  von  Österreich- Ungarn.  Verlag  Moriz  Perles. 
Wien  I,  1903. 

Unter  den  ausländischen  Arbeiten  ragen  die  deutsohen  hervor.  So  z.  B.  E.  v. 
Sydows  und  H.  Habenichts  Methodisoher  Wandatlas:  Orobydrographiscbe  Schulwand- 
karte Nr.  9:  Österreich-Ungarn  1  :  750000  in  12  Blatt  (49  :  55,5),  ein  bei  Perthes  in  Gotha 
erschienener  Farbendruck.  Dann  der  vorzügliche  Stieler  sehe  Handatlas  desselben 
Verlags  und  die  österreichische  Ausgabe  seines  bewährten  „Taschen-Atlas".  Ferner  die 
Karte  1:2  750000  (mit  Nebenkarte  von  Wien  1:250000)  im  Atlas  von  H.  Wagner- 
E.  Debes  (2.  Aufl.  1899)  4c. 

Von    neueren   französischen  seien  R.  Hansermanns    „Carte  de  l'Autriohe" 
1:300000  und  „Carte  de  l'empire  auBtro-hongrois"  1:500000,  beide  im  „Atlas  universel" 
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bei  Fayard  Frerea  1897  erschienen,  genannt  neben  den  schönen  Arbeiten  in  den  großen 
Atlanten  von  Vivien  de  St  Martin,  Schräder,  Vid al-Lablache  &c. 

An  literarischen  Arbeiten  seien  aunichst  Staigs  offisislls  hervorgehoben:  K.  n.  K.  Beichskriegt- 
miDieteriam:  .Mitteilungen  dt«  k.  k.  llilitirgeogrmpbischen  Instituts",  1881—1902;  Triangulisruoi». 
K  1 1  l  u  I. -Abteilung:  .Die  astronomisch-geodätischen  Arbeiten  dee  k.  u.  k.  Militargeographitebea  Instituts", 
Bd.  1 — 4;  k.  u.  k.  M  ilitsr  geographisches  Institut:  .Die  aatronomisch-geodltiaehen  Arbeiten*,  Bd.  5 — g 
(Beobachtungen  de*  Dreieck  «nette»  in  Böhmen,  Astronomische  Arbeiten,  PrasisioDsni-sllemeste,  Trigonometrische 
Arbeiten);  Daaselbe:  .Die  Ergebnisse  der  Triangulation",  1.  Bd.,  Wien  1902;  Dasselbe:  .Instruktion  für 
die  militärische  Landessufnshms",  Teil  I,  1899,  Teil  11,  2.  Aufl.  1903;  östsrrsiehisehs  Grsdmessongs- 
komnittion:  .Verhandlungen  der  Kommission,  Sittungaprotokolle",  Wien  1889 — 99;  k.  k.  Gradmestusgs- 
bureaa:  .Aitrononiiicbe  Arbeiten  dea  Bureaus*,  Wien  1889 — 1903;  Prirate,  aber  auf  olfiiielle  Quelles  je- 
stüUte  Arbeiten:  Dr.  Wilh.  Tinter:  .Astronomische  Arbeiten  der  österreichische«  Gradmeseungikommiesion-, 
Wien  1891 — 95;  Netuschill:  .Dis  astronomischen  Gradraeeeungsarbeiten  des  k.  u.  k.  Militargeographtscbni 
Initituta",  1890  u.  91;  ».  Sterneek:  .Beetimronng  de«  Einflaseea  lokaler  Ma*«eoattraktionen  auf  die  Resultate 
satronomischer  Ortsbestimmungen",  1889;  Dersslbs:  .Dis  Polhöbe  and  ihre  Sehwsnkungsn,  beobachtet  sof  der 
Stsrowsrte  des  k.  n.  k.  MiliÜLrgeographiscbeo  Institota  au  Wisn*.  1894;  Dersslbs:  .Das  neue  DreieektneU  1.0. 
der  ö.-ü.  Monarchie',  1900;  Deraelbe:  .Trigonometrische  Bestimmung  dsr  Legs  und  Böbs  einiger  Punkte  der 
kgl.  Uauputadt  Prag*,  1888;  Deraelbs:  .Einfluß  dsr  Schwsrestörangen  sof  dis  Ergebniwe  dss  NiTellemeoU", 
1889  und  90;  Dersslbe:  .Der  neue  Pendelsppsrst  des  k.  n.  k.  Milit.-geogr.  InstituU*,  1888;  Derselbe 
.Bettimmung  der  Intemitit  der  Schwerkraft  in  Böhmen",  1891;  Derselbe:  .Die  8ehwerkrsft  in  den  Alpen  und 
Beitimmung  ihres  Wsrta  für  Wisn",  1892;  Harth  .Dis  LsndeeTermessung  in  Grieehenlend",  1891,  92,  93; 
Dsrsslbs:  .Studien  fibsr  rUebsntrsae  Kegslprojektionen*,  1896;  t.  Hummer:  »Die  Pbotogrsmmetrie  im  Dienste 
der  MiliUnnappierang",  1897;  Dsrsslbs:  .Die  Höbeomeuungen  bei  dsr  Militarmappierung",  1898;  ».  8teeb: 
.Dis  neueren  Arbeiten  dsr  Msppitrungsgruppe*,  1889;  Derselbe:  .Dis  Ausgleichung  mehrlach  gemessener  Höben 
bei  der  Militartntppierung*,  1890;  Deraelbs:  .Dis  geographischen  Namen  in  den  Militärkarten",  1898;  Der- 
selbs:  .Die  Kriegakarten*,  1901;  Hübl:  .Uaa  pbotogrammelriache  Höhenmeasen*,  1899;  Derselbe:  .Die 
pbotogrammetriacbe Terrainaufnahme*,  1900;  Derselbe:  .Beiträge  tur  Technik  der  Kartensrteugung*,  18  9  3— 1901 : 
t.  Haardt:  .Begleitworte  su  den  Blittsrn  der  Generalkarts  1:  200000,  welche  die  Balkanbalbinesl  betreffen  , 
1898;  Deraelbe:  .Die  militärisch  wichtigsten  Ksrtsnwerke  der  europäischen  Staaten",  1899;  Derselbe: 
.Notisen  Uber  die  Organisation  der  roililartopograpbuehen  Arbeiten  in  den  europäischen  Staaten*,  1900;  Der- 
aelbs: .Die  Ksrtographie  dsr  Bslksnbslbinssl  im  XIX.  Jahrhundert",  1908;  Pichler:  .Die  Tätigkeit  der  Photo- 
graphie-Abteilung  des  k.  u.  k.  ktilit.-geogr.  Institnta",  1901;  Hödlmoier:  .Ober  Terraiodaratellung  in  Karten", 
1898;  Derselbe:  .Die  Verwertung  der  Kartenwerks  dsa  k.  u.  k.  Militargeogrephischen  Instituts  für  nicht  müi- 
Urischc  Zwecke",  1890;  Barisn:  .Kombinierter  Umdruck  einer  Farbenkarte",  1901.  An  anderen  Arbeiten 
pri-ster  Nstur  :  C.  0.  Cnraeso:  .Xotiee  eur  lee  csHe«  topogrsphic-ues  de  Teut-msjor  general  d^Autriebe- 
Hongrie*.  Geoe-e  1887;  Ed.  Doleial:  .Die  Anwendung  der  Photographie  in  der  praktischen  Meßkunef,  Hellt 
189C;  Heinrich  Stsiner:  .Uhrbuch  der  Photogramrostris*.  Prag  1901. 


II.  Schweiz. 

Die  kleine  8chweiz,  dieser  Felsen  in  der  europäischen  Brandung,  steht  heute  mit  an  der 
Spitze  der  europäischen  Kartographie.  Wie  in  den  verschiedensten  Richtungen  hat  sie  sich  auch 
auf  diesem  Gebiet  durchaus  eigenartig  entwickelt  und  eine  Reihe  selbständiger  Schöpfungen 
von  hoher  Bedeutung  zu  verzeichnen.  Es  entsprioht  dies  den  in  der  Natur  ihres  Landes 
und  Volkes  liegenden,  vielfach  von  denen  des  übrigen  Europas  abweichenden  Verhältnissen. 
In  der  Schweiz  haben  weder  die  politischen  und  wirtschaftlichen  Zustände  noch  gar 
kriegerische  Ereignisse  zur  Kartenherstellung  geführt.  Die  Bevölkerung  war  Eigentümerin 
des  Bodens,  sei  es  als  alte  Allmende  (Markgenossenschaft),  sei  es  als  Einzelgrund- 
besitzer, nicht  aber  der  Staat.  Daher  war  eine  Vermessung  von  Qrund  und  Boden  nicht 
so  dringlich,  und  infolgedessen  fehlen  noch  heute  Katasteraufnahmen.  In  den  früheren 
Zeiten  fehlte  daB  Bedürfnis  nach  einer  Karte  wegen  des  jahrhundertelangen  Sonderlebeus 
der  einzelnen  Qebiete,  und  nach  Zusammenschluß  der  Kantone  zur  Eidgenossenschaft  war 
der  Staat  als  solcher  kein  kriegführender,  sondern  ein  neutraler,  so  daß  der  in  anderen 
Ländern,  besonders  den  umgebenden  Großstaaten,  stet«  machtige  Antrieb  zur  Herstellung 
eines  der  Landesverteidigung  dienenden  Erdgemäldes  des  ganzen  Reiches  hier  fortfiel.  So 
hat  sich  das  Kartenwesen  nur  ganz  allmählich  und  wesentlich  im  Frieden  entwickelt 
Allgemein  bürgerliche  Interessen  wie  wissenschaftliche  Regungen  führten  erst  zur  Ver- 
messung. Gefordert  wurden  diese  Bestrebungen  freilich  auch  unbedingt  durch  die  er- 
wachende Reiselust,    Als  die  Schweiz  ein  begehrtes  Reiseziel  wurde,  als  Konrad  Geßner 
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«»  begeisterter  Sprache  die  Wunder  der  Alpen  weit  pries  und  an  Jacobus  Avienua  schrieb: 
l&ipientiae  studiosi  pergent,  terrestris  hujuB  paradisi  spectacula  corporeis  animique  ooulis 
conlemplari" ,  da  brach  sich  immer  mehr  die  Erkenntnis  Bahn,  daß  der  erste  Zweck  dee 
Reisen*,  die  Erwerbung  einer  guten  Orts-  und  Landeskunde,  wenn  nicht  bedingt,  so  doch 
mächtig  gefördert  wird  durch  das  Dasein  und  den  Gebrauch  einer  guten  Karte.    Und  auch 
dann  blieb  die  Kartenarbeit  zunächst  ausschließlich  in  den  Händen  von  Privaten  und  später 
der  einzelnen   Kantone,  erst  das  19.  Jahrhundert  mußte  herankommen,  ehe  eine  erste 
offizielle  topographische  Karte  des  ganzen  Landes  geschaffen  wurde.    Aber  auch  hier  ging 
die  Anregung  zur  staatlichen   Vermessung  durch  den  Bund  von  Gelehrten  und  Natur, 
forschem,  vor  allem  Geologen,  aus.    Wurde  dann  auch  die  Karte  von  der  Militärbehörde 
geschaffen ,  so  wirkten  doch  auf  sie  die  Bedürfnisse  deB  Friedens  vor  allem  ein ,  wo  der 
Bürger  lebt,  kann  auch  der  Krieger  kämpfen.    Militärs  wie  Zivilingenieure  arbeiteten  ge- 
meinschaftlich an  dem  Werk,  ja  die  Vermessung  selbst  hat  mehr  bürgerlichen  Charakter 
und  wird  durch  Ziviltopographen  ausgeführt,  wenn  sie  auch  teilweise  militärischen  Rang 
und  Stellung  haben.    Reine,  mathematisch  und  naturwissenschaftlich  ausgebildete  Fachleute 
auf  dem  Vermessungsgebiet,   die  in  steter  Fühlung  mit  allen  Fortschritten  ihrer  Kunst 
sind  und  eine  freie,  geBunde  Entwickelung  herbeiführen  können,  nioht  vorübergehend  tätige 
Offiziere  schaffen  das  schwierige,    monumentale  Werk  einer  Landeskarte  moderner  Art. 
Wenig  Länder  bieten  aber  auch  einen  größeren  Anreiz  zur  kartographischen  Darstellung 
als  die  Schweiz  mit  ihrer  großartigen  Alpenwelt,  der  Vielseitigkeit  ihrer  stets  eigenartigen 
Natur  und  ihren  kühnen  Eisenbahn-   und  Ingenieurbauten.     Hier  mußten  wundervolle 
Panoramen,  Reliefs  und  die  neue  Reliefkartenmanier  entstehen,  hier  die  malerisch  wirkende 
schräge  Beleuchtung  zur  höchsten  Vollendung  gebracht  werden.    Die  hohe  Entwickelung 
der  Volksschule  führte  ferner  zur  Einführung  der  Kurvenkarte  bereits  in  den  Schulen, 
so  daß  schon  das  Kind  im  Plan-  und  Kartenlesen  geübt  wird,  was  dann  dem  Bürger  und 
schließlich ,  da  beide  Begriffe  sich  hier  vermischen ,  dem  Soldaten  zugute  kommt.  Die 
Schweiz  besitzt  daher  auch  längst  gute  Heimatkarten,  die  die  Liebe  zur  und  das  Ver- 
ständnis der  eigenen  Scholle,  kurz  das  Nationalbewußtsein  und  das  Interesse  für  die  Landes- 
kunde mächtig  fördern  und  schlechte  Machwerke  nicht  aufkommen  lassen.    So  regt  das 
kleine  Land  wie  ein  Sauerteig  die    übrigen  Kulturstaaten  zu  vielseitigen  Fortachritten 
an  und  gibt  ihnen  reichlich  zurück,  was  es  von  ihnen,  z.  B.  auf  dem  Gebiete  der  Grad- 
mesBung  und  der  höheren  Geodäsie,  empfangen  hat.    Auch  auf  kartographischem  Gebiet 
kann  man  sagen:  Gäbe  es  keine  Schweiz,  so  müßte  man  sie  schaffen! 

Betrachten  wir  nun  die  einzelnen  Entwickelungsperioden  von  der  ältesten  Zeit  bis 
zu  unseren  Tagen! 

I.  In  der  römisch-helvetischen  Periode  (bis  407  n.  Chr.)  geschah  58  v.  Chr. 
die  Unterwerfung  des  Landes  durch  Cäsar,  die  zugleich  die  Einführung  römischer  Sitten 
und  Kultur  zur  Folge  hatte.  Teils  Historiker,  teils  Geographen,  ja  auch  Dichter  >)  berichten 
uns  über  Helvetien.  Neben  Cicero  sind  es  vor  allem  Cäsar,  Tacitus,  Livius,  Vellejus,  Pater- 
culus,  Sueton,  Diodorus  Siculus  (unter  Augustus)  und  die  Geographen  Strabo  (,/ 'taiyowf  txä* , 
1.  Jahrhundert  n.  Chr.),  Plinius  der  Ältere  („Historia  naturalis"  23 — 79),  Pomponius 
Mela  („De  cborographia",  1.  Jahrhundert  n.  Chr.),  welche  über  die  Landeskunde  berichten. 
In  die  nächste  Epoche  (68—282  n.  Chr.),  die  vom  Ende  des  julischen  Kaiserreiches 
bis  zum  Ausgang  des  Kaisers  Prohns  (3.  Jabrhrhundert),  des  letzten  Herrschers,  der  die 
Germanen  am  Rhein  nachdrücklich  bekämpft  hat,  reicht,  fällt  die  Blüte  römischer  Kultur 
in  der  Schweiz.  Die  Reichsgrenze  lag  ja  damals  weit  nördlich  von  ihr.  In  dieser  Zeit 
schrieb  der  Geograph  Claudius  Ptolemäus  um  130  seine  auch  die  Schweiz  berücksich- 
tigende „rHoyQtHftKtj  vtft^Tiatq^,  dann  ist  das  „Itinerar  Antonini*   (in  jetziger  Fassung 


1}  VnUt  ihnra  Horn,  ViigU,  Tibnll,  Luean,  Martial,  Silitu  Iulicni. 
W.  Stavenhigeo,  KirtcnwCMn  de*  auUerdeutachtD  Europa. 
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seit  364)  sowie  die  „Tabula  Peutingeriana* ,  eine  um  230  in  Rom  entstandene  Land- 
tafel,  von  der  uns  heute  nur  eine  Nachbildung  aus  dem  Jahre  1265  erhalten  ist, 
als  auch  auf  unser  Land  sich  erstreckend,  erwähnenswert1).  In  der  letzten  Epoche 
(284 — 407)  wird  die  Schweiz  der  8chauplatz  germanischer  Einfälle  und  407  im  Norden 
durch  die  Alemannen,  443  durch  von  Aetius  im  Westen  angesiedelte  Burgunder  besetzt. 
Aus  dieser  Zeit,  eigentlich  Uber  sie  schon  etwas  hinausreiohend  den  Jahren  nach  (411—413), 
ist  der  geographisch  und  kartographisch  interessierende  offizielle  Staatskalender  zu  er- 
wähnen: „Notitia  dignatum  et  administrationum  omnium  tarn  civilium  quam  militariura,  in 
partibus  orientis  et  occidentis"2). 

Die  U.Periode  reicht  von  der  Einwanderung  germanischer  Stämme 
bis  zur  Entstehung  der  Eidgenossenschaft  (407  bzw.  450 — 1273).    In  diesem 
tut  1000jährigen  Zeitraum  hat  die  Sohweiz  einen  Teil  der  großen  Staaten  gebildet,  die 
an  Stelle  des  Römischen  Reiches  traten,  ehe  die  Eidgenossenschaft  als  selbständiger  Staats- 
körper entstand.    Alle  Werke  der  Wissenschaft  und  Kunst  bilden  daher  nur  Glieder  der 
diesen  Reichen  angehörenden  Arbeiten.    Eine  selbständige  Kartographie  ist  daher  auch 
nicht  vorhanden.    Man  muß  die  Darstellungen  der  Merowingerzeit  (450 — 687 ,  Schlacht 
von  Terty),  der  Karoliugerepoche  (687—911)  und  der  deutschen  Kaiserzeit  (911—1273) 
verfolgen,  was  an  anderer  Stelle  geschehen  wird3).    In  dieser  mittelalterlichen  Zeit  nahm 
ja  die  Länderkunde  einen  bedeutenden,  wenn  auch  noch  nicht  einmal  die  drei  Erdteile  der 
Alten  Welt  ganz  umfassenden  Umfang  an,  und  nach  der  Schweiz  ziehende  Olaubensboteo 
und  Missionare  waren  nicht  zuletzt  Träger  neuer  Entdeckungen.     So  kam  aus  Britannien 
Fridolin  610  nach  dem  Bodensee,  sein  Schüler  Gallus  613  nach  der  Schweiz  (St.  Gallen), 
kurz  auch  hier  war  die  Ausbreitung  des  Christentums  die  Ursache  neuer  Kenntnis  Hei- 
vetiens.    Dagegen  wurde   die  eigentlich  wissenschaftliche  Erforschung  des   Landes  wie 
überall  wenig  gefördert,  der  Einfluß  der  Alten,  nur  entstellt  und  gefälscht  durch  biblische 
Vorstellungen,  blieb  herrschend.    Die  mittelalterlichen  Radkarten  gaben  natürlich  auch,  frei- 
lich oft  seltsame  Darstellungen  Helvetiens,  und  irgendeinen  Einfluß  auf  die  Seekartographie 
konnte  naturgemäß  die  vom  Meere  abgeschnittene  Sohweiz  nicht  ausüben.  Jahrhunderte 
führte  sie  in  ihrer  durch  Naturhindernisse  vergrößerten  Abgeschlossenheit  ein  Sonder- 
leben. 

III.  Die  nächste,  das  13.  und  14.  Jahrhundert  umfassende  Periode 
(1273—1400),  in  der  die  Eidgenossenschaft  entsteht  und  sich  ausbildet,  konnte  auch  keinen 
Wandel  bringen.  Man  empfand  gar  nicht  das  Bedürfnis  nach  einer  Karte,  zumal  sich 
Messungen  wie  der  Darstellung  ja  auch  kaum  überwindliche  Schwierigkeiten  in  den  Weg 
gelegt  hätten,  wie  sie  das  unzugängliche,  noch  scheu  betrachtete  Hochgebirge,  die  Un- 
kenntnis der  Meßkunet  in  den  nie  betretenen  fremden  Ländern,  das  Fehlen  eigener  Maler- 
scbulen  Ac.  hinlänglich  erklären.  Jedes  Gebiet  des  LandeB  lebte  eben  für  sich,  alles  löste 
Bich  in  örtliche  Interessen  auf,  und  auch  in  der  geschichtlichen  Literatur  kam  man  über 
die  Stadtchroniken  kaum  hinaus.  Der  Freiheitskampf  gegen  das  Haus  Habsburg  nahm 
überdies  alle  Zeit  und  Kraft  in  Anspruch. 

So  erkennen  wir,  daß  in  der  älteren  Zeit  von  einer  heimatlichen  Schweizer 
Kartographie  nicht  die  Rede  sein  kann ;  eine  alte  und  mittlere  Periode ,  die  sich  z.  B. 
in  dem  benachbarten  Kulturlande  Italien  so  klar  unterscheiden  läßt,  fällt  ganz  aus.  Was 
bis  dabin  Uber  Helvetien  bekannt  geworden ,  ist  fremden  Kartographen  und  Geographen 

!)  Auf  die««  Epoche  beucht  sieh  die  „Arcbliolugieche  Karte  der  Oetachweis"  tos  Dr.  Ferdinand  Keller. 

1874. 

*)  Wohl  daa  Beste  über  dieee  Periode  geben  Motomaeo:  „Die  Schweis  in  römischer  Zeit"  (Bend  IX 
der  Antiquarischen  Gesell«  Ut't,  1856)  and  Th.  Burckhardt-Biedermann :  „HeWetieo  unter  den  Römern", 
1887. 

»)  Da  der  Oaten  der  Schweis  achon  Mit  843  au  Deutschland  gehörte,  dar  Weste«  seit  Konrad  II.  im  Jahre 
1032  (nach  dem  Tode  de«  letateo  König«  von  Burgund)  in  Personalunion  mit  dem  Deutschen  Reiche  Terbondeo 
wurde,  so  wird  e»  torsagaweie«  die  deutsche  Kartographie  sein,  die  hier  in  Betracht  kirne. 
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n  verdanken.  Das  sollte  sich  in  dem  nun  folgenden  Zeitalter  der  Entdeckungen,  wenn 
weh  ebenfalls  nur  allmählich,  ändern. 

IV.  Das  15.  Jahrhundert  (1400 — 1520),  das  Heldenzeitalter  und  die  Glanzepoche  der 
Schweizer  Eidgenossenschaft ,  die  Periode  zwischen  der  Wiedererweckung  des  Ptolemäus 
and  der  Reform  des  Mercator,  blieb  nicht  ohno  Einfluß  wie  auf  die  Wissenschaft  Uber- 
haupt, so  auch  auf  die  Kartographie  der  Schweiz.  Wir  finden  zunächst  den  ersten  Ver- 
such einer  topographischen  Erdbeschreibung  der  Schweiz,  die  Albrecht  v.  Bonstetten 
in  bewußter  Anlehnung  an  die  Schilderung  Basels  macht,  die  Äneas  Sylvins  1436  dem 
Kardinal  St.  Angeli  gegeben  hat1).  Es  ist  das  1479  bzw.  1480  dem  König  Ludwig  XI. 
von  Frankreich  sowie  dem  Dogen  Mocenigo  gewidmete  Werk:  „Superioris  Qermaniae  Con- 
foederationis  descriptio",  das  aus  eigener  Anschauung  berichtet.  Dann  ist  einer  Karte 
des  Bodensees  mit  ümgebnng  zu  gedenken,  die  Kampfszenen  vom  Schwabenkriego 

PP 

enthält,  Ton  dem  Kölner  Meister  —  in  Kupfer  gestochen  ist  und  sich  in  einer  der  damals 

zuerst  auftauchenden  illustrierten  Sohweizer  Chroniken  befindet.  Vor  allem  aber  ist  der 
erste  Versuoh  hervorzuheben,  den  der  Züricher  Arzt  und  Mathematiker  Konrad  Türst 
macht,  das  ganze  Schweizerland  in  einer  Landtafel  darzustellen,  die  er  aU  Beilage  zu 
seinem  dem  Herzoge  Lodovico  Maria  Sforza  von  Mailand  und  dem  Deutseben  Kaiser  Maxi- 
milian I.  1495  und  1497  gewidmeten  Schrift:  „De  situ  Confoederationis  descriptio"  ver- 
öffentlichte. Auch  eine  deutsche  Übersetzung  machte  der  Verfasser  und  richtete  sie  an 
den  Alt-8tadtschultheißen  Rudolf  v.  Erlach«).  Die  Landtafel  ist  nach  Graden  und  Minuten 
abgeteilt  und  enthält  trotz  ihrer  vielfach  sehr  verkehrten  Umstellung  doch  wichtige  An- 
gaben, namentlich  zahlreiche  und  ganz  gut  erkennbare  und  richtig  individualisierte  Orts- 
bilder. Besonders  wertvoll  ist  auch  die  Bezeichnung  der  Bergpässe  des  Großen  St  Bern- 
hard, Simplon,  Furca,  St.  Gotthard  durch  eingetragene  Ansiedelungen.  Die  Karte  um- 
faßt allerdings  nur  das  Gebiet  der  zehn  Orte,  schließt  also  Basel  aus,  während  sie  anderer- 
seits Uber  die  Grenzen  der  Schweiz  hinausgeht.  Für  den  (Jmschwung  der  Zeit  ist  es 
übrigens  bezeichnend,  daß  der  Verfasser  nicht  geistlichen  Standes  ist,  und  daß  sich  diese 
Darstellung  aus  dem  engen  Rahmen  einer  Ortskarte  heraushebt  und  Uber  das  ganze  Land 
erstreckt.  Wohl  eine  Nachahmung  derselben  ist  die  „Tabula  Heremi  Helvetiorum",  welche 
sich  in  der  wiobtigen  Straßburger  Ptolemäusausgabe  von  1513  befindet,  die  bekanntlich  in 
ihrem  zweiten  Teil  ein  8upplementum  von  20  neuen  Karten  bringt,  dio  von  Martin  Wald- 
seemüller herrühren  —  der  erste  moderne  Atlas  nach  Nordenskiold.  R.  Hotz  hat  über 
diese  „Tabula"  näheres  mitgeteilt. 

V.  Dem  16.  Jahr  hundert  (1520— 1618),  in  dem  die  Wissenschaften  wieder  erwachen, 
dem  Zeitalter  eines  Mercator,  Ortelius,  Apian,  Gastaldi,  verdankt  die  Schweiz  ihre  älteste, 
schon  1528  vollendete,  aber  erst  1538  von  Sebastian  Münster  veröffentlichte  Karte  in 
4  Blatt  1:400000.  Sie  rührt  von  dem  berühmten  Glarner  Historiker  Ägidius 
Tsohudi3)  (1505 — 1572)  her,  der  sich  als  hegehiterter  Wanderer  für  die  topographischen 
Verhältnisse  seineB  Vaterlandes  lebhaft  interessierte,  und  gehört  zu  seiner  Erstlingsschrift : 
»Uralt  warhafftig  Alpisoh  Rhetia-1,  einer  topographisch-historischen  Schilderung  des  alten 
Rhätiens.    1536  sandte  der  Verfasser  sie  seinem  Freunde  Glarean,  in  der  Ansicht,  sie 


l)  Aach  das  Tagebach  des  TenetMoischen  Gesandten  beim  Koaail,  Andrea  Oattaro  ton  l'adaa,  Uber  Besel  too 
1433 — 35,  gehört  1d  gewisser  Weil«  hierher. 

*)  Sowohl  die  Wiener  OrginalhaDdaehrift  dea  lateinischen  wie  die  im  Bcatti  Ton  H.  Wnnderly  von  Muralt  in 
Zürich  befindliche  der  deutschen  Gberselsneg  enthält  dieae  Ludtafel.  Von  ihr  haben  Q.  t.  Wyß,  U.  Wart- 
mann,  0.  Meyer  r.  Knonaa  in  den  Qaellea  aar  Sehweiser  Geschichte  Baad  VI,  1884.  eine  Nachbildung 

»)  Kr  var  «in  Schaler  Zwing»«  and  Glareene,  atadierte  in  Pari«,  machte  aahlreiche  Gebirgereiaen,  trat  1S3« 
»  fhneoauche  Kriegedienete,  wurde  1639  rom  Kaiser  Ferdinand  geadelt.  Br  war  ein  Gegner  der  Reformation 
fTeehudikrieg),  von  umtaeaender  Gelehrsamkeit  und  gewaltigem  Forecbernein. 

7« 


Digitized  by  Google 


52 


Stavcnhagen,  Kartenwesen  des  außerdeutschen  Europa. 


druoken  zu  lassen.  Das  auch  in  lateinischer  Übertragung  „de  prisca  et  vera  alpina  Rhaetia" 
erschienene  Werk,  das  1560  eine  zweite  Auflage  erlebte,  wurde  der  Ausgangspunkt  aus- 
gedehnter Forschungen  Uber  das  römische  Altertum.    Die  Karte  zeigt  eine  bessere  Kenntnis 
der  (in  Tannen  zapfen  manier  dargestellten)  Gebirge  und  der  Taler  des  Wallis,  Tessin  und 
Bünden  als  selbst  die  Karten  der  ersten  Zeit  des  19.  Jahrhunderts.    Die  Orientierung  ist 
noch  wie  damals  überhaupt,  namentlich  bei  den  Erdbildern  der  Araber  und  der  italienischen 
Kompaßkarten,  üblich,  nach  Süden,  als  der  astronomisch  vornehmeren  Gegend Erst  die 
Zeit  der  Globen  anfertigung  brachte  auch  in  dieser  Beziehung  eine  Änderung,  besonders 
als   Henricus  Glareanus  (1488 — 1463)   aus  Freiburg  in  seinem    „de  Geographis 
Liber  nnus  (Basileae  1527)"  die  erste  Anleitung  zur  Zeichnung  der  Kugelstreifen,  mit  denen 
ein  Globus  überzogen  wird,   gegeben  und  damit  dieser  Kunst  die  Wege  geebnet.  Von 
ihm  rührt  auch  eine  „Helvetiae  descriptio"  mit  kurzer  geographischer  Beschreibung  (Basel 
1515).    Auf  Tschudis  Arbeiten  stützt  sich  hinsichtlich  der  Schweiz  dann  der  Baseler  Pro. 
fessor  und  Kosmograph  Sebastian  Münster  (ein  geborener  Ingelbeimer),  welcher  1550 
in  seiner  „Cosmographia  universalis,  Beschreibung  aller  Länder,  Herrschaften  und  für- 
nembsten  Stellen  des  ganzen  Erdbodens"   durch  seine  allgemeinen  und  speziellen  Karten, 
Stadtansichten  aus  der  Vogelschau,  Abbildungen  naturbistorischer  Gegenstände  und  seinen 
geschichtlich-geographischen  (anthropogeograpbischen)  Text  ein  für  das  gesamte  Kitten- 
wesen  Uberhaupt  epochemachendes  Werk  schuf.    Freilich  konnte  er,  obwohl  er  manche 
Gebiete  der  Schweiz,  wie  das  Haupttal  des  Wallis  sowie  den  Gotthard,  in  eigener  An- 
schauung kennen  gelernt,  ihr  nur  einen  bescheidenen  Raum  in  seinem  aus  26  Karten  be- 
stehenden Werk  gönnen.    Die  Zeichnung  ist  auch  noch  recht  kindlich.    Das  Land  ist  mit 
dreieckigen  Bergen  bedeckt,  zwischen  denen  Waldgebüsohe  stehen  und  8tröme  sich  hin- 
durchwinden.    Auf  den  Alpen  stehen  Gemsen  und  Bären  so  groß  wie  ganze  Dörfer  und 
Städte.    Allein  manches  ist  doch  ganz  richtig  aufgefaßt,  so  z.  B.  die  Lage  und  das 
Größenverhältnis  des  Thuner  zum  Brienzer  See.    Von  dieser  Cosmographia,  in  der  u.  a. 
auoh  eine  Karte  des  Elsaß  1  :  320000  von  1534  des  Schweilers  P.  Gasser  enthalten  ist, 
erschienen  1550  die  erste  lateinische,  1552  eine  französische  und  1558  eine  italienische 
Ausgabe.    Das  Werk,  eine  Weltgeschiohtsbeschreibung  in  räumlicher  Anordnung,  gleicht 
freilich  mehr  einem  Reisebandbuch  als  einer  Länderkunde ,  denn  es  enthält  in  buntem 
Wechsel  Geschichte  und  Geographie  und  Merkwürdigkeiten  aller  Art,   die  mit  einer 
„Cosmographia"  im  höheren  Sinne,  wie  ihn  Meroator  und  vor  allem  Clüver  verstand,  nicht» 
zu  tun  haben.    Zu  gedenken  haben  wir  ferner  noch  der  sogenannten  Sohwyzer  Chronik 
von  1546  des  biederen  Stammheimer  Pfarrers  Johannes  Stumpf  (1500 — 1566),  weil 
diese  bei  Christoph  Froschower  gedruckte  „Gemeiner  löblicher  Eidgenossenschaft  Stetten, 
Lande  und  Völkerchronik  wirdiger  Thaaten- Beschreibung"  (nach  „Gauen*  und  „Landen") 
eine  Übersichtskarte  und  die  ersten  acht  Spezialkarten  der  Schweiz  enthält, 
die  Bich  freilich  ebenfalls  auf  Tschudis  Werk  gründen.    Sie  wurde  1587  und  1606  neu 
aufgelegt  und  blieb  bis  ins  18.  Jahrhundert  das  Hauptwerk  über  Sohweizer  Landeskunde. 
1554  ließ  ihr  Verfasser  als  „Schwyzer  Chronik"  einen  Auszug  aus  ihr  erscheinen. 

VL  Das  17.  Jahrhundert  (1618—1720),  in  dem  sich  viel  steifes  französisches  Wesen 
«\  la  Louis  XIV.  auch  in  der  Schweiz  geltend  macht,  bringt  zunächst  ein  Meisterwerk  von 
großer  Zuverlässigkeit  bis  in  alle  Einzelheiten  hinein,  die  „Züricher  Kantonkarte*  1 :  31380 
des  Mathematikers  und  Glasmalers  Hans  Konrad  Gyger  von  1657*),  dann  des  aus- 
gezeichneten Züricher  Naturforschers  Professor  Job.  J ac ob  Sc h eu c h ze r  (1672 — 1733) 
„Nova  Helvetiae  Tabula  geographica"  von  1712  in  4  Blatt  1  :  375000,  die  Huber  und 

>)  Ein  Exemplar  ist  in  der  Baseler  UniTersitttebibliothek  vorhanden.  Eine  pbotolithograpbische  Kopie  ist  bei 
Hofer  ft  Barger  in  Zürich  erschienen. 

*)  Faksirnilee.oixi.be  Ton  Rofer  &  Barger  in  Zürich.  Naeh  ilygers  Landtafel  «ab  16S5  der  Schweiler  Job. 
Meyer  eine  „neae  Beschreibt»*;  der  Landschaft  Zürich"  heran«.    Qjgtn  Karte  hefnlet  sieh  beut«  im  Rsgieraoir». 

gebende  su  Zürich. 


neuen  Alpenreisen  des  in  glühender  Begeisterung  für  seine  Wissenschaft  lebenden  Mannes, 
der  nan  dergleichen  wilden  und  einsamen  Orten  größere  Belustigung  und  mehr  Eifer  zur 
Aufmerkung  Bpürte,  als  zu  den  Füßen  des  großen  Aristoteles,  Epikur  und  Cartesius",  blieb 
ein  halbes  Jahrhundert  hindurch  weitaus  die  gesuchteste  Darstellung.  1723  wurde  sie  dem 
noch  heute  lesenswerten  grundgelehrten  vierbändigen  Werke  dieses  zweiten  Oeßner:  „Itinera 
alpines"  beigelegt,  1765  erschien  sie  in  neuer  Auflage1).  Auoh  des  großen  Städtezeiohners 
und  Kunstverlegers  Matthaus  Merlau  des  Älteren  (1593 — 1650)  im  Jahre  1642  erschienene 
große  „Topograpbia  Helvetiae,  Rhaetiae  et  Valesiae"  sei  genannt,  mit  einem  großen  Plan 
von  Basel  1615,  den  die  dortige  Antiquarische  Gesellschaft  1895  in  Faksimile  herausgab. 

VII.  Das  18.  Jahrhundert  (1720 — 1809)  war  wie  auf  allen  wissenschaftlichen  und 
literarischen  Gebieten  so  auch  kartographisch  von  großer  Bedeutung  für  die  Schweiz.  Es 
bringt  uns  die  ersten  Versuche,  wissenschaftliche  Methode  in  die  Aufnahmen  und  die 
Darstellung  des  Schweizer  Landes,  besonders  des  Hochgebirges,  hineinzubringen,  und  zwar 
durch  französischen  Einfluß.  War  es  ja  auch  Frankreich,  das  durch  seine  Gradmessungen 
und  die  Caninische  Karte  Uberhaupt  erst  die  mathematische  Grundlage  und  das  Vorbild 
für  eine  Landesvermessung  geliefert  hat  Jacques  Cassini  regte  J.  Ph.  Loys  de  Cheseaux 
an,  in  der  Nähe  des  Genfer  Sees  eine  Basis  zur  Bestimmung  der  Höhe  des  Montblanc  zu 
messen.  Gerade  ffir  die  Höhenfeatlegung  fehlte  es  in  der  Schweiz  an  sicheren  Grund- 
lagen, weil  es  keine  unmittelbaren  Ansoblußnivellements  gab.  Auoh  soll  Gasini,  ebenso  sein 
Sohn,  den  Genfer  Jacques  Bartholemy  Micheli  du  Crest  (1690 — 1766),  eine  Autorität 
besonders  im  Festungsbau,  der  wegen  Landesverrats  (er  sollte  zur  Herstellung  einer  Land* 
karte  den  Plan  von  Genf  ausgeliefert  haben)  1749—66  Staatsgefangener  in  Aarau  war, 
während  dieser  Zeit  (1753)  angeregt  haben,  den  Entwurf  für  eine  Landesaufnahme  auf- 
zustellen. Du  Crest  «oh lug  vor,  auf  dem  großen  Moos  bei  Aarberg  eine  Grundlinie  zu 
messen  und  durch  ein  mit  Hilfe  französischer  Ingenieure  gebildetes  topographisches 
Bureau  die  Schweiz  trigonometrisch  und  topographisch  zu  vermessen.  Leider  scheiterte 
der  Plan  an  der  Kurzsichtigkeit  der  Behörden.  Auch  hat  du  Crest  während  seiner  Haft 
1755  das  erste  Gebirgspanorama  der  Schweiz  geliefert  in  seinem  „Prospect  goo- 
m^trique  des  montagnes  neige^es  ditea  gletscher  depuis  le  cbäteau  d'Aarbourg".  Mit  diesem 
von  T.  C.  Lotter  gestochenen  Projektionen  auf  vertikaler  Zeichenfläcbe  sowie  den  in  drei 
Dimensionen  ausgeführten  Abbildungen  der  Alpenwelt  hat  er  sich  um  die  plastische  Dar- 
stellung des  Landes  hochverdient  gemacht  und  mit  Bourrit,  J.  E.  Müller,  G.  Studer 
Vater  u.  a.  die  Kunst  des  Panoramenzeiobnens  aufgebracht,  die  ebenso  wie  des  Generals 
F.  L.  Pfyffer  aus  Luzern  „Relief  der  Zentralschweiz"  (1766 — 85)  dem  Ch.  Exchaquer  &c. 
folgten,  den  Sinn  für  richtige  Geländeauffassung  mächtig  geweckt.  Sehr  fördernd  in  dieser 
Hinsicht  war  auch  die  erste  Anwendung  der  Isohypsen  1771  durch  den  Genfer  du  Carla 
(1738—1816),  indem  er  durch  Zeiohnung  einer  imaginären  Insel  in  Niveaulinien  den 
Wert  dieser  Darstellungsweise  der  Bodengestaltung  erwiesen  hatte.  Leider  gelangte  dieses 
in  geometrischer  Hinsicht  so  vorzügliche  System  nur  sehr  vereinzelt  zur  Anwendung,  da 
die  französische  Sohule  der  Bergstrichzeichnung  unter  Annahme  schrägen  Lichts  allmäch- 
tig war  und  auoh  viel  plastischere  Bilder  erzielte. 

Erwähnt  sei  des  kartographisch  fruchtbaren,  aber  nicht  sehr  gründlichen  Pfarrers 
Gabriel  Walser  1753  erschienene  Karte  der  Kantone  Luzern,  Uri,  Schwyz  und  Unter- 
waiden, der  dann  1769  sein  „Atlas  novus  Reipublicao  Helvetiae  XX  mappis  compositus, 
sumptibus  Hommanianis  Heridibus  Norimbergae"  folgte,  welcher  Scheuchzers  Werk  ver- 
drängte.   Er  kann  sich  aber  in  keiner  Weise  messen  mit  dem  1786—1802  entstandenen 
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„Atlas  Suiase"  in  16  Kupferblättern  1  :  115200,  welchen  Job.  Rudolf  Meyer  aus  Aarau 
zum  Teil  auf  Grand  eigner  Panoramen  und  einem  vorzüglichen  Wachi-Relief  mit  Hilfe  der 
Ingenieure  J.  H.  Weiß  aus  Straßburg  und  J.  E.  Müller  aus  Engelberg  hergestellt  hat 
Denn  er  ist  das  erste  wissenschaftliche,  d.  h.  anf  Grund  von  Triangulationen  und 
genauen  Messungen  sowie  Erkundungen  sich  aufbauende  Schweizer  Kartenwerk  und  bis  zum 
Erscheinen  des  Dufour-Atlaa  das  beste  topographische,  obwohl  einige  Karten  bloße  Nach- 
bildungen schon  vorhandener  waren.    Trotz  mancher  Fehler  im  Gerippe ,  übertriebener 
Anwendung  der  schrägen  (seitlichen)  Beleuchtung  und  der  Armut  in  den  topographischen 
Einzelheiten  wurde  es  bahnbrechend,  die  Hauptquelle  aller  in-  und  ausländischen  Karten- 
werke.  Denn  es  stellt  in  der  Tat  zum  erstenmal  daa  Hochgebirge  mit  einiger  Natorähnlichkeit 
dar  und  einige  Gegenden  ziemlich  genau  im  Grundriß,  gibt  eine  Menge  wichtiger  topo- 
graphischer Aufschlüsse,  wenn  auch  die  Ostsohweiz  recht  schwach  war.    Auch  der  Weg, 
den  Meyer  vorschlug,  war  zwar  etwas  umständlich,  aber  für  die  damalige  Zeit,  wo  man 
nur  Seitenansichten  zu  zeiohnen  verstand,  der  richtige.    Man  mußte  durch  Triangulation 
die  Lage  der  Berggipfel  und  anderer  Orte  bestimmen  und  danach  die  Einzelreliefs  zu 
einem  Gesamtrelif  zusammenfügen,  von  dem  man  in  wirklicher  Horizontalprojektion  dann, 
wieder  unter  Stützung  durch  trigonometrische  Punktbestimmungen,  zur  Herstellung  einer 
Karte  mit  richtig  gelegenen  Bergkämmen,  Hängen  und  Talsohlen  gelangen  konnte.    Es  war 
also  der  Obergang  von  Naturanschauung  zum  Kartenbilde.   Heute  ist  der  Gedanke  nicht 
mehr  zeitgemäß,  nachdem  wir  gelernt  haben,  die  Oberansicht  unmittelbar  zu  entwerfen 
und  vielmehr  umgekehrt  aus  guten  Karten  das  Gelände  in  die  Plastik  zu  übertragen. 
Dem  Meyerschen  Umweg  haften  ja  such  die  Mängel  zweier  Abbildungsweisen  an.  Alsdann 
gelang  es  Johann  Georg  Tralles,  die  Bundesregierung  von  Bern  für  eine  wissen- 
schaftliche Landesaufnahme  zu  gewinnen.  Sein  Kärtchen  von  1790  gab  zum  erstenmal  die 
richtige  Lage  des  Thuner  und  Brienzer  Sees  wieder.    Auch  maß  er  gemeinsam  mit  seinen 
Schülern  F.  R.  Haßler  und  J.  F.  T rechsei  1790  auf  dem  großen  Moos  eine  Basis  von 
40  1  88,34  Pariser  Fuß  (1797  anf  40188,54»  festgestellt).    Zu  einer  Triangulation  kam  es 
aber  infolge  Ausbruchs  der  Revolution  nicht.     Doch  machte  Tralles   1800  dem  Minister 
Stapfer  noch  den  Vorschlag    zur  Schaffung   eines  eidgenössischen  VermeBsungsbureaus. 
Auch  hat  er  tüchtige  Kartographen,  besonders  Jean  Fredeno  Osterwald  aus  Neuenburg, 
herangezogen.    Gleichzeitig  mit  der  Trallessoben  Basismessung  fand  eine  solobe  auf  dem 
Sihlfeld  von  der  Züricher  mathematisch-militärischen  Gesellschaft  statt.     Die  Messung  ge- 
schah in  zwei  Teilstücken,  und  erfolgte  in  Richtung  von  der  Nordostecke  der  Fraumünster 
Zehntscheuer  in  Kreuel  auf  die  Spitze  des  Kirchturmes  von  Weiningen,  und  zwar,  nachdem 
die  Enden  durch  eingelassene  Kapseln  versichert  waren,  mit  20füßigen  dreikantigen  Stangen 
aus  Tannenholz,  deren  eines  Ende  flach,  das  andere  abgerundet  war.     Die  verwendete 
Toise  war  eine  Kopie  einer  Nachbildung  der  Toise  von  Liesganig  auf  der  Wiener  Stern- 
warte.   Die  Temperatureinflüsse  wurden  niobt  in  Rechnung  gezogen.     Das  erste  Teil- 
stück  wurde  1794  hin  und  zurück  gemessen ,  das  zweite  —  da  das  Ackerfeld,  Uber  das 
die  Messung  ging,  inzwischen  benutzt  wurde  —  ebenso  erst  1797.    Das  Mittel  aus  beiden 
Operationen  war  10431,632  Pariser  Fuß  (1738,6036  Toisen).    An  diese  allerding«  wenig 
Vertrauen  erweckende  Grundlinie  wurde  ein  Dreiecksnetz  gelegt  von  großen  Seitenlangen 
und  an  die  Arbeiten  Bobnenbergers  in  Tübingen  und  Ritters  und  Ammanns  in  Villingen 
angeschlossen.    Zur  Winkelmessung,  bei  der  jeder  Horizontalwinkel  lOmal,  jeder  Höhen- 
winkel 4mal  bestimmt  wurde,  diente  ein  7  f  zölliger  Caryscher  Kreis,  der  zu  einem  Borda- 
schen Multiplikatonskreis  mit  zweitem  Fernrohr  umgearbeitet  war.   Die  1 30  Winkel  wurden 
auf  den  Horizont  und  dann  weiter  auf  das  Zentrum  reduziert  und  der  sphärische  Exzeß 
nach  Delambre  berechnet.  Das  von  Zürich  bis  Schloß  Weinfelden  und  Korschach  reichende. 
18  Stationen  umfassende  Netz  wurde  durch  Sonnenbeobachtungen  an  der  Kronenpforte 
in  Zürich  durch  Feer  orientiert.    1809  war  die  Arbeit  beendet.    Nach  den  Stürmen  der 
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französischen  Revolution  nahm  das  wissensobaftlioh-geistige  Leben  in  der  Schweiz  einen 
hoben  Aufsobwung.  Dieser  Umstand,  nocb  mehr  aber  der  Einfluß  der  Napoleonischen 
Kriege  auf  die  Kartographie,  hatten  die  größte  Bedeutung  für  das  Schweizer  Kartenwesen. 

Der  französische  Kaiser  hatte  seinen  Ingenieurgeographen  den  Auftrag  gegeben,  in 
allen  an  Frankreich  grenzenden  Ländern,  die  duroh  seine  Armeen  besetzt  waren,  bessere 
Karten  auf  richtiger  Grundlage  herzustellen. 

Der  französische  Oberst.  M.  Henry  fährte,  gemeinsam  mit  den  Ingenieuren  J.  H.  Weiß, 
Chabrier,  Delcros  und  Pellagot,  denen  sich  andere  anschlössen,  eine  Triangulation  der 
Schweiz  aus,  wobei  er  Bich  auf  ausgezeichnete  örtliche  Dokumente  stützen  konnte.  Dieses 
Netz  diente  zur  Verknüpfung  der  umliegenden  Gebiet«  und  war  daher  besonders  wichtig. 
Henry  maß  mit  dem  Bordasebon  Apparat  bei  Ensisheim  in  der  Nähe  Colmars  eine  Uber 
19  km  lange  BasiB  mit  äußerster  Genauigkeit.  Der  Turm  des  Münsters  zu  Straßburg 
diente  als  Observatorium  für  Bestimmung  der  Breite  und  des  Azimuts.  Die  Operationen 
setzten  sich  teils  zusammenhängend ,  teils  mit  Unterbrechungen  in  den  Sobweizer  Jura 
fort  (1803 — 14),  doch  weiter  als  bis  zur  Ausführung  einer  Triangulation  2.  0.  gediehen 
diese  Arbeiten  nicht.  Auch  begann  1802  Nouet  die  Triangulation  des  Departements 
Mont  Blanc  und  Lac  Lwman,  wobei  die  Längen  und  Breiten  von  ChambeVy,  Geneve, 
Bonneville,  Sallanche  &c.  mit  dem  Cercle  repotiteur  und  einem  astronomischen  Pendel 
bestimmt  wurden.  Der  Ausgang  dieses  an  das  französische,  schweizer,  sohwäbisohe  und 
piemontesische  Netz  angeschlossenen  Dreiecksnetzes  war  die  Seite  Tour  de  Montelier  bis 
Tour  de  Chaudien  (bei  Lyon)  der  Caasinisohen  Triangulation.  Henry  und  Delcros  machten 
in  Genf  und  Bern  astronomische  Ortsbestimmungen,  die  später  von  General  G.  H.  Dufour 
benutzt  wurden,  wie  diese  französischen  Messungen  Uberhaupt  für  die  gleichzeitigen  und 
nachfolgenden  Arbeiten  schweizer  Geodäten  von  einiger  Bedeutung  waren. 

Zunächst  wurde  die  Weiterentwiokelung  der  Kartographie  freilich  nur  in  privater 
"Weise  oder  von  einzelnen  Kantonen  gepflegt. 

VIEL  Das  19.  Jahrhundert  brachte  der  Schweiz  neben  Verfassung  und  Staats- 
form auoh  ihre  offizielle  Kartographie,  die  sie  vorübergehend  an  die  Spitze  von  Europa 
stellte.  In  dieser  Periode  sind  nun  vier  Epochen  zn  unterscheiden,  von  denen  die  letzte 
ins  20.  Jahrhundert  Uberleitet. 

I.  Die  kantonale  und  die  eidgenössische  Kartographie  vor  Dufour  (Anfang  des  Jahr- 
hunderts bis  1832). 

Schon  1806  konnte  J.  F.  Osterwald  d'Ivernois  seine  „Carte  de  la  prineipaute 
de  Neuchatel"  1  :  96000  veröffentlichen  auf  Grund  eines  von  ihm  über  das  ganze  Fürsten- 
tum  gelegten  Dreicksnetzes  mit  einer  bei  Sugy  bestimmten  Basis.  Job.  Friedrich 
Trechsel  führte  von  1809—23,  ohne  Bie  zu  vollenden,  eine  trigonometrische  Aufnahme 
des  KantonB  Bern  gemeinsam  mit  J.  J.  Frey,  H.  Diezinger,  N.  F.  Lütthardt  und  G.  Wagner 
aus,  die  man  leider  später  zum  größten  Teil  nicht  mehr  benutzen  konnte,  weil  die  Signale 
verloren  gegangen  waren.  Im  Kanton  Basel  machte  1813 — 27  Professor  Huber  im  An- 
schluß an  die  von  Henry  bestimmte  Seite  Wiesenberg  —  südöstlicher  Münsterturm  Basel 
eine  Triangulation  und  A.  J.  Buohwalder  1815—19  eine  Aufnahme,  die  einer  1820—22 
von  Michel  in  Paris  schön  gestochenen  „Carte  de  l'anoien  e>eche  de  Bäle  reuni  aux 
Cantona  de  Berne,  Bäle  et  Neucbätel"  1  :  96000  auf  1  Blatt  (68 :  61  cm),  in  der  das  Gelände 
in  Lehmannschen  Schraflen  dargestellt  ist,  zugrunde  gelegt  ist.  Ganz  privat  waren  einige  Ver- 
messungen J  ob.  Georg  R  ösobs  im  Rheintal  von  Chur  bis  Luziensteig,  von  L.  Merz  im 
Kanton  Appenzell  und  von  J.  A.  Berch  told  bei  Sitten.  Immer  mehr  aber  erkannte  man, 
daß  eine  wissenschaftliche  Landesaufnahme  die  Kräfte  der  einzelnen  wie  der  Kantone  über- 
schritt, namentlich  nachdem  der  damalige  Oberquartiermeister  Oberst  Fi nsler,  der  infolge 
einer  im  Nordosten  der  Schweiz  1809  nötig  gewordenen  Grenzbesetzung  unter  Leitung 
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von  Feer  trigonometrische  Messungen  und  eingehende  topographische  Erkundungen  hatte 
ausführen  lassen,  sich  in  einem  1810  an  die  eidgenössische  Tagsatzung  erstatteten 
Bericht  in  diesem  Sinne  und  über  den  Mangel  an  guten  Karten  überhaupt  ausgesprochen 
hatte.  Daher  wurden  ihm  1600  Francs  für  trigonometrische  Arbeiten  zur  Verfügung  ge- 
stellt, doch  hinderten  Kriegswirren  und  ungünstige  Witterung  den  ernsten  Fortgang  der 
Messungen  bis  1817.  Dann  wurde  über  die  Nord-  und  Nordostschweiz  —  mit  Ausschluß 
des  südlichen  Teils  von  St.  Gallen  und  des  Kantons  Graubünden  —  eine  Haupttrianguhnion 
gelegt  und  sorgfältig  berechnet,  an  die  sich,  allerdings  nur  in  Appenzell  a.  Rh.,  im  Rhein- 
tal und  in  Teilen  von  St.  Gallen  und  Thurgau,  ein  Metz  2.  0.  und  in  Appenzell  und  einigen 
St.  Gallischen  Gemeinden  eine  topographische  Aufnahme  schloß.  Auf  Grund  eines  Berichts 
FinslerB  von  1817  darüber  erhielt  er  von  neuem  1600  Francs  zur  Fortsetzung  der  Arbeiten 
und  den  Auftrag  der  Tagsatzung,  den  fertigen  Teil  der  trigonometrischen  Karte  stechen 
zu  lassen.  Auf  einen  Bericht  von  1819  über  die  Fortsetzung  der  Triangulation  1.  u.  2.0 
und  der  topographischen  Arbeiten  werden  ihm  3200  Francs  bewilligt.  Finsler  faßt  des 
Plan,  Bein  Netz  bis  in  die  Westschweiz  auszudehnen,  so  daß  es  über  17  Kantone  enthält, 
und  mit  den  Messungen  Trechsels,  Hubers  und  Osterwalds  sich  verknüpft.  Der  schwerste  Teil, 
der  AlpenUbergang,  lag  freilich  dann  noch  vor.  1822  beschloß  die  Tagsatzung,  das  Werk 
als  eidgenössisches  zu  erklären  und  die  Landesaufnahme  unter  die  Oberaufsicht 
der  eidgenössischen  Militäraufsichtsbehörde,  als  wesentlichen  Teil  der  Tätig- 
keit des  Oberquartiermeisters,  zu  stellen.  Diese  hochwichtige  Entscheidung  ist 
Finstere  Verdienst.  1825  bestimmte  die  Tagsatzung,  daß  die  Eidgenossenschaft  alle  mit 
der  Bearbeitung  der  Militärkarten  verbundenen,  jährlich  zu  bewilligenden  Kosten  über- 
nimmt, und  daß  eine  1822  ihr  vorgelegte  Musterzeichnung  des  Stabshauptmann b  Heinrich 
Pestalozzi  aus  Zürich,  der  sich  auch  sonst  besondere  Verdienste  bei  den  Triangulationen 
namentlich  der  Waadt,  erworben,  als  maßgebend  für  die  Darstellungsweise  gelten  sollte. 
Auch  stellte  Pestalozzi  1826  —  also  nachdem  man  bereits  17  Jahre  trianguliert,  8  Jahre 
topographiert  hatte  —  endlich  eine  Instruktion  für  die  arbeitenden  Ingenieure  auf. 
In  den  Jahren  1827 — 33  wurde  dann  —  gemeinsam  mit  dem  österreichischen  Generalstab  — 
der  AlpenUbergang,  d.  h,  die  Triangulation  des  Hochgebirges  und  der  jenseits  liegenden 
Kantone  zum  Anschluß  an  das  lombardiscbe  Dreiecksnetz  durch  Jacob  Sulzberger,  der 
freilich  höchst  liederlich  arbeitete,  und  vor  allem  A.  J.  Buchwalder,  allerdings  ohne  einen 
endgültigen  Erfolg,  versucht.  So  hatte  man  1832  nach  23jähriger  trigonometrischer  Ar- 
beit  eigentlich  nichts  Erhebliches  erreicht.  Weder  über  die  Basis  im  Sihlfeld  noch  Uber 
die  auf  dem  großen  Moos  und  die  Vergleiobung  beider  besaß  man  sichere  Angaben.  Eine 
Übereinstimmung  der  eidgenössischen  mit  den  kantonalen  und  regionalen  Triangulationen, 
war  nicht  erzielt.  Das  Hochgebirge  war  nicht  überwunden  und  trotzdem  hatte  man,  aus 
Zweckmäßigkeitsgründen,  sich  doch  an  eine  topographische  Aufnahme  gewagt.  Der  erste 
Kanton,  der  während  dieser  Zeit  an  eine  Mappierung  seines  Gebiets  dachte,  war  der 
Thurgau,  und  zwar  nach  Vorschlägen  Sulzbergers  in  1  :  21600  für  eine  Karte  1  :  43200, 
was  nach  Begutachtung  durch  die  Militäraufsiohtsbehörde  genehmigt  wurde.  Dann  wurde 
auch  der  Kanton  Appenzell  bis  1829  durch  Oberstleutnant  Merz  bis  nach  St.  Gallen  hinein 
in  1  :  21600  topographiert.  Vom  Kanton  8olothurn  war  1828—32  eine  Karte  1  :  60000 
in  4  Blatt  von  Urs.  Jos.  Walker  aufgenommen.  Aber  wenig  war  mit  allem  gewonnen, 
man  hätte  noch  lange  auf  eine  gute  Karte  der  Schweiz  warten  können.  Vor  allem  entbehrten 
die  Geologen  eine  solche,  und  so  war  es  auch  ein  solcher  Gelehrtor,  Professor  Bernhard 
Studer  (1797—1887),  der  am  28.  Juni  1828  in  einem  Vortrage  in  der  1815  gegründeten 
Bernischen  Naturforschenden  Versammlung  als  den  Hauptgrund  der  langsamen  Fortschritte 
der  Schweizer  Geognosie  den  Mangel  guter  Landeskarten  bezeichnete.  Er  schlug  die  Auf- 
nahme einer  guten  Situationskarte  vor,  die  Gesellschaft  trat  seiner  Ansicht  bei,  sandte 
Beinen  Vortrag  in  extenso  dem  Zentralkanton  der  Schweizerischen  Naturforeohenden  Ver- 
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uramlung  ein,  wo  Trechsel  8 tader  unterstützte  and  eine  Kommission  aus  8tuder,  Horner, 
Merian,  Necker,  de  Saassare,  Cbarpentier  uod  Lardy  beauftragt  wird ,  ein  Programm  und 
einen  öffentlichen  a Appel  au  zele  scieotifique  tendant  a  obtenir  des  sousoripteurs  pour  la 
confection  d'une  carte  topograpbiqne  d&aillee  des  Alpes  de  la  Suisse"  zu  verfassen. 
Dies  geschieht  1829  mit  dem  Vorschlage  der  eignen  Herstellung  einer  Karte  1  :  100000. 
Solch'  Vorgehen,  zugleich  aber  auch  Unstimmigkeiten  im  Schweizer  Dreiecksnetze,  veranlaßte 
nun  die  Bundesbehörden,  die  8aohe  energisch  in  die  Hand  zu  nehmen.  Finaler,  der  in- 
zwischen im  Oberquartiermeisteramt  L.  Wursteraberger  Platz  gemacht  hatte,  regte  den 
Zusammentritt  einer  gemischteo  Kommission  aus  Militärs  and  Gelehrten  bei  letzterem  an, 
die  dann  auch  am  4.  Juni  1832  unter  Wurstembergers  Vorsitz  ihre  erste  Sitzung  abhielt, 
die  einer  der  wichtigsten  Wendepunkte  in  der  Oesohichte  der  Schweizer 
Vermessung  bildet,  weil  sie  die  Grundlagen  für  die  Ausführung  einer  offiziellen  topo- 
graphischen Karte  der  Schweiz  aufstellte.  8ohon  damals  wurde  der  Meridian  und  Parallel 
von  Bern  zur  Orientierung  des  Netzes  bestimmt,  weil  diese  Sternwarte  günstig  konstruiert 
und  ziemlich  in  der  Mitte  der  Schweiz  gelegen  ist.  Auch  wurden  bereits  die  nachher 
unter  Dufour  in  Anwendung  gekommenen  Maßstäbe  1  :  25000  und  1  :  50000  für  die  Auf- 
nahmen im  Flachland  und  Hochgebirge,  1  :  100000  für  den  Stich  bestimmt.  Endlich  galt 
als  ziemlich  aasgemacht,  daß  die  Karte  (wie  die  französische)  nach  der  modifizierten 
Flamsteedschen  Entwurfsart  herzustellen  sei.  Für  die  Arbeiten  stand  vorläufig  ein  1830 
von  der  Tagsatzung  bewilligter  Kredit  von  4475  Francs  8  Batzen  1  ,  Rappen  zur  Ver- 
fügung, der  bis  1850  zu  eiuer  Gesamtleistung  von  41600  Francs  jährlich  steigen  sollte. 

Warstemberger  trat  noch  im  Laufe  des  Jahres  1832  zurück,  und  an  seine  Stelle 
wurde  am  20.  September  1832  der  Mann  zu  seinem  Nachfolger  erwählt,  dem  die  Aus- 
führung des  großen  Werks  bescbieden  sein  sollte  und  der  wie  wenige  dazu  befähigt  war, 
Wilhelm  Heinrich  Dufour  aus  Genf  (1787 — 1875)»),  damals  Genie-Oberst. 

Ehe  wir  uns  der  Dufour-Epoche  zuwenden,  sei  einiger  anderer  kartographischer  sowie 
einiger  literarischer  Arbeiten  gedacht,  die  ihr  voraufgingen.  Da  sei  besonders  der  Reise- 
karten  gedacht  und  unter  diesen  H.  Kellers  zuerst  1813,  dann  1830  in  vergrößerter 
Ausgabe  in  1  : 450000  aaf  1  Blatt  mit  14  Plänen  und  3  Seiten  Erläuterungen  hervor- 
gehoben, die  —  ähnlich  wie  frUher  des  Preußen,  später  Züricher  Ehrenbürgers  J.  G.  Ebel 
durch  gediegene  und  geistvolle  Stoff  behandlang  berühmte  „Anleitung,  die  Schweiz  zu  be- 
reisen" von  1793  als  Reiseführer  wie  als  Wandkarte  ein  wahres  Monopol  behauptete  und 
bis  1870  noch  viele  Auflagen  erlebte,  am  dann  durch  die  Bollmanusche  und  andere  Karten 
verdrängt  zu  werden.  Die  Kellersche  Karte  ist  von  vorzüglicher  Klarheit  und  Übersicht- 
lichkeit und  dadurch  ein  Muster  für  ähnliche  Unternehmungen ,  wenn  aach  das  oro- 
graphische  Bild  zu  wünschen  übrig  läßt.  Recht  Gutes  leistete  auoh  der  zu  Freiburg  i.  Br. 
erschienen  Wörlsche  Atlas  (von  Südwest- Deutschland),  der  Schweis  (und  Tirol)  1  :  200000, 
dem  1830 — 38  des  gleichen  Verfassers  Atlas  von  Zentraleuropa  1  : 500000  folgte,  dessen 
60  Blatt  auch  die  Schweiz  umfassen.  Ebenso  ist  Adolf  Stiel  er  s  epochemachender 
Handatlas  von  1817  diesem  Lande  mit  gewidmet  und  der  große  französische   ..Atla*  uni- 


>)  Gebor«  am  17.  September  1787  m  Kerstan»,  verdankte  er  Mio«  mihtlrwisaenachaftliebe  Bitdung  Frank- 
reich. Nach  kartein  meditiniseben  Stadium  in  Oenf,  seit  1807  aaf  der  Keule  polyteebnique  tu  Pari«,  »cit  1809 
aaf  dar  Applikationaeebule  für  Ingenieure  in  Mets,  wurde  ar  Unterleutnant  im  frenaosiechen  Geniekorps,  leitete  als 
Hauptmann  dia  Befestigungsarbeiten  in  Korfu  und  Lyon,  erwarb  sieh  hervorragende  mathematische  and  karto- 
graphische Kenntnisse  and  wurde  am  24.  Marx  1817  als  Hauptmann  in  den  eidgenössischen  GeneraltUb  auf- 
genommen.  War  auch  der  Hindu  ti  dar  französischen  kartographischen  Schul*  ein  großer  aaf  ihn,  so  hat  er  sich 
doch  bei  aainer  Dnfoarkarte  voo  jedem  Vorurteil  freiinhalten  gewußt  and  ist  eigene  Bahnen  gegangen.  Kr  war 
ein  vorwirteeehanenrler ,  maßvoller  uod  humaner  Mann,  von  hervorragender  Intelligeoi  und  Knergie  und  großer 
Festigkeit  dea  Charaktere,  ein  verdienter  Bärger,  siegreicher  Feldherr,  kara  eine  vornehme  Erscheinung  und  vorbild- 
liche Gestalt,  nicht  nur  in  der  8ehweixer  Geschichte.  Am  31.  Detember  1864  erschien  sein  .Scblotibericht  Uber 
die  topographische  Karte  der  Schweix*,  Mai  1865  trat  er  «urück,  1875  starb  ar.  Zu  »einen  Freunden  und  Be- 
wunderern gehört«  auch  sein  Sebältr  Napoleoo  III. 
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versel  de  Geographie  physique,  anoienne  et  moderne"  von  M enteile  et  Chanciaire 
(Paris  1806,  104  Karten). 

Von  Plänen  seien  David  Breitingers  „Plan  der  Stadt  Zürich"  1814  und 
Heinrich  Kellers  „Grundriß"  dieser  Stadt  von  1824  besonders  genannt 

In  dieser  Zeit  wurden  auch  die  technischen  Hilfsmittel  für  eine  Landesaufuahme 
geschaffen.  Die  Basismeßapparate  waren  durch  den  Keil  und  die  Benützung  des  Mikroskops 
zur  Herstellung  eines  optischen  Kontakts  vervollkommnet  worden,  gute  Theodoliten  vor- 
handen, wenn  auch  ihre  Beschaffung  noch  sehr  kostspielig  war,  Gauß  hatte  1821  das 
Heliotrop  erfunden,  für  topographische  Aufnahmen  gab  es  gute  Bussolen  a  eclimetre,  Stadia, 
Meßketten  &c.  Zur  Kartenherstellung  und  Vervielfältigung  konnte,  da  der  1820  erfundene 
Stahlstich  Heaths  nicht  in  Betracht  kam,  die  1825  von  Senefelder  eingeführte  Lithographie 
und  gar  der  lithographische  Farbendruck  nooh  zu  wenig  entwickelt  waren,  nur  der  alt- 
bewährte, künstlerisch  schöne  Kupferstich  benutzt  werden. 

Unter  den  literarischen  Arbeiten  eeien  suniehst  die  „Tsgsatsuogs-rrotokolle  und  Kommittioubericbte", 
sowie  die  „  Eidgenoesischen  Abschiede"  besonders  ton  1810.  1817,  denn  die  schon  erwihnten  Berichte  Knsler», 
die  «Ii  Beilagen  data  erschienen  sind,  genannt.  Ferner  die  „  Verhandlungen  der  Sehweiaerischen  Naturforachenden 
Oeeeliecbaft"  Ton  1828.  Über  die  Zeit  haben  dann  später  U.  Wolf  in  seiner  „Geschieht«  dar  Vermessungen  in 
der  Schweis"  und  in  seinen  „  Beitragen  tur  Geschichte  des  Kartsnwesens"  Ton  1873,  aneb  Eschmann  in  seinen 
,.  Ergebnissen  der  trigonometrischen  Vermessungen  in  der  Schweis  ",  Zürich  1840,  berichtet.  Dann  ist  Ton  besonderem 
Interesse  Dufours  „Instruction  snr  le  dessin  des  Kecoonsisssnce«  ä  l'usage  des  officiers  de  t'Ecole  Federale",  Genera 
et  Paris,  Barbegst  4  Delarur,  5  l'lanebes,  1828.  Im  §  3  dieses  Werkes  setst  Verfasser  das  System  der  Bergstriehe 
als  Linien  stärksten  Falles  auf  Grundlage  der  UoritontalkurTen  aoseinsnder  und  gibt  eine  Menge  Ton  Vorschriften 
hinsichtlich  der  Darstellung  too  feiten,  Wäldern,  Wegen,  Hauten),  Wssserliufen  sowie  der  Schrift  in  einer  die 
GrundsiUe  des  „  Memorisl  topogrsphique  et  militsire  redige  au  depöt  de  la  guarre"  und  Puisssnts  „Traitä  de 
topograpbie,  d'srpentage  et  de  niTelteroent,"  sowie  der  übrigen  frantusisehen  geodiitiseben  Ansichten  suf  die  Sehweiser 
Verhältnisse  geschickt  angepaßtes  Weise. 

2.  Die  eidgenössische  und  kantonale  Kartographie  während  der  Dufourzeü  (1832 

bis  1864). 

Der  neue  Oberquartiermeister  erhielt,  obwohl  am  30.  September  hierzu  ernannt,  doch 
erst  am  3.  November  1832  von  der  Militäraufsichtsbehörde  die  Mitteilung,  daß  zu  seinen 
Pflichten  auch  die  Leitung  der  trigonometrischen  Vermessungen  in  der  Schweiz  gehört, 
zu  welchem  Zwecke  ihm  ein  sorgfältiger  Bericht  Wuratembergers  über  den  Stand  der 
Arbeit  und  die  Beschlüsse  der  1.  K  omm  issio  n  ssi  t  zung  nebst  Inventar  der 
Karten  und  Pläne  zur  Verfügung  gestellt  wird.  Dufour  snchte  nun  vor  allem,  sich  über 
den  Stand  zu  unterrichten  und  die  notwendigen  Mitarbeiter  zu  gewinnen,  zu  denen  bald 
Pestalozzi,  Buchwalder,  Saussure,  Delarageaz,  Eschmann,  Finster,  Horner,  Trechsel  u.  a. 
gehören  sollten.  Am  12.  und  13.  März  1833  fand  die  2.  Sitzung  der  Kommission  für 
Landesaufnahme  unter  Dufours  Vorsitz  in  Bern  statt.  Pestalozzi  Btellt  in  seinem  Bericht 
darüber  fest,  daß  daB  Dreiecksnetz  1.  O.  in  den  meisten  Dreiecken  geschlossen  sei,  aber 
doch  noch  einige  schwierige  Stationen  in  Appenzell  und  in  Bünden  zu  erledigen  seien. 
Auch  die  Triangulation  2.  O.  konnte  für  die  Kantone  Basel,  Appenzell,  Thurgau,  Waadt, 
Neuenburg  und  Genf  als  beendigt  erklärt  werden.  Das  Dreiecksnetz  sollte  dann  im  Som- 
mer von  Buchwalder  und  Eschmann  in  Appenzell  gegen  Vorarlberg  und  in  Bünden  gegen 
das  VelUin  vorgeschoben  werden,  unter  möglichster  Abkürzung  des  Ganges,  jedoch  ohne 
Beeinträchtigung  der  Genauigkeit.  Mit  der  Basismessung  sollte  sofort  nach  Fertigstellung 
der  Apparate  im  Herbst  1833  bei  Zürich  (Sihlfeld),  dann  1834  bei  Aarberg  begonnen 
werden.  Bezüglich  Projektion  und  Kartenmittelpunkt  blieb  es  bei  den  alten  Beschlüssen. 
Buchwalder  und  Pestalozzi  erhielten  den  Auftrag,  Instruktionen  und  Musterzeichnungen 
für  die  arbeitenden  Ingenieure  aufzustellen.  Finster,  bei  dem  alles  Material  zusammen- 
laufen sollte,  hatte  nachzurechnen,  zu  kontrollieren  und  zu  ordnen.  Endlich  sollte  aus 
anderen  Ländern  Vergleichungsmaterial  beschafft  werden. 

Die  TagBatzung  bewilligte  8000  Francs  für  1834  und  aus  dem  Legat  Heinr.  Boissiers 
3000,  darunter  2200  Francs  für  einen  Theodoliten.     Dufour  gibt  dann  brieflich  Buch- 
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walder  Direktiven  für  seine  „Instruktionen",  engagiert  J.  Esch  mann  ■),  einen  jungen 
Astronomen  von  Widensweil,  der  bald  die  Seele  der  praktischen  Arbeiten  werden  sollte, 
and  ging,  nachdem  1833  niohts  Erhebliches  geleistet  war,  1834  sehr  energisoh  an  die 
BasismeBsungen  im  Sihlfeld  und  auf  dem  großen  Moos  bei  Aarberg  als  Grundlage  des 
trigonometrischen  Netzes.  Die  Messungen  geschahen  mit  dem  örischen  Apparat 
(4  Meßlatten  von  je  3  Toisen 2)  =  18  Pariser  Fuß  Länge,  aus  eisernen  Röhren  bestehend, 
die  mittels  Scblaufrbhren  durch  Lötung  zusammengesetzt  waren).  Die  Enden  jeder  Latte 
bestanden  aus  einem  Kugelsegment  bzw.  einem  flachen  Querschnitt,  und  wurde  der 
Zwischenraum  zwischen  2  Latten  beim  Messen  durch  Einsenken  eines  stählernen  Meßkeils 
mit  Duodezimaleinteilung  bestimmt.  Die  Latten  lagen  in  Böcken,  trugen  Thermometer  und 
wurden  bei  unebenem  Boden  mittelst  eines  Instruments  von  T-Form  mit  Libelle  erhöht 
oder  gesenkt.  Dufour  prüfte  noch  1833  eingehend  mit  Horner  den  Apparat  in  bezug  auf 
Länge,  Biegung  und  Ausdehnung  der  Meßstäbe  unter  Anwendung  der  RepsoldBchen  Toise 
und  der  zwei  von  öri  nach  ihr  gefertigten  Kopien.  Zunächst  wurde  unter  Esch- 
man  n  s  Leitung  vom  12.  bis  25.  April  die  Sihlfeld  er  Basis  unter  Beihilfe  von 
J.  R.  Wolf,  J.  Wild  und  zeitweise  auch  Buchwalder  gemessen  und  zu  10345,37849  Pariser 
Fuß  —  1724,23976  Toisen,  bei  10°  R  und  auf  die  mittlere  Höhe  der  Standlinie  bezogen, 
bestimmt,  d.  h.  für  die  alte  mit  Holzstäben  ermittelte  Grundlinie  Feers  jetzt  ein  Fehler 
von  3,4161  Fuß  =  0,669  Toisen  festgestellt,  Eine  spätere  Korrektion,  Reduktion  auf  den 
Meereshorizont  und  die  Temperatur  von  13°  R  ergab  als  endgültige  Länge  10344,369 
Pariser  Fuß  =  3360,966  m.  Vom  22.  September  bis  10.  November  1834  fand  dann 
die  Festlegung  der  Basis  bei  Aarberg  auf  dem  großen  Moos  durch  dieselben  Persön- 
lichkeiten in  musterhafter  Weise  statt  und  ergab  bei  10°  R  und  im  Niveau  von  18  Fuß 
über  dem  MurtenBee  das  vorläufige  Resultat  von  40189,5041  Fuß  (gegen  40188,44  Fuß  der 
Trallesschen  Basis  von  1791  bzw.  97).  Bei  Reduktion  auf  den  Meereshorizont  und  13°  R 
wurde  sie  dann  zu  40185,208  Pariser  Fuß  —  6697,534  Toisen  =  13053,7  m  endgültig 
festgelegt,  und  ein  Vergleich  dieser  schweizer  mit  der  französischen  Basis  bei  EnsiBheim, 
den  das  französische  Depot  de  la  guerre  vornahm,  ergab  eine  vollständige  Überein- 
stimmung beider  Basen  —  also  ein  vorzügliches  Resultat !a) 

Am  11.  Juli  1836  fand  dann  in  Bern  die  3.  Sitzung  der  Kommission  für  die  Landes- 
aufnahme statt,  in  der  endgültig  die  Grundlagen  für  die  Dufourkarte  bestimmt 
wurden,  nachdem  1834  in  Bünden  und  Luzern  Triangulationen  stattgefunden  hatten  durch 
Buchwalder  und  in  Wallis  die  gute  private  Triangulation  des  Kanonikus  Jos.  Anton 
Berohtold  (mit  einer  kleinen  Basis  bei  Sitten  von  2096  m)  für  die  Eidgenossenschaft  ge- 
liefert worden  war. 

Die  Kommission4)  bestimmte,  daß  die  Projektion  der  Karte  die  modifizierte 
FlamsteedBcbe  für  die  Punkte  des  Hauptoetzea  Bein  solle.  Dazu  habe  man  sich  der 
rechtwinkligen  Koordinaten  oder  wirklichen  Entfernungen  bedienen.  Daneben  müßten  die 
Koordinaten  der  Projektion  oder  die  reduzierten  Distanzen  berechnet  werden  und  dadurch 
eine  Korrektion  der  wirklichen  Abstände  mittels  der  Interpolationsmethode  herbeigeführt 
werden.  Hinsichtlich  des  Gradnetzes  soll  zur  Konstruktion  die  Zentesimaleinteilung 
der  Meridiane  und  Parallelen  benutzt,  dann  aber  in  der  Karte  selbst  nur  die  Linien  der 
Sexagesimaleinteilnng  gezogen  werden.    Jedes  Blatt  erhielt  (ohne  Papierrand)  48  cm  Höbe 

>)  Geb.  1808,  erwarb  (ich  durch  barometrisch«  Beobachtungen  auf  dem  Rigikulm  (gemeinsam  mit  Horner) 
»inen  Namen,  studierte  1827—32  in  Pari»  und  Wien,  wurde  1833  Doient  für  Astronomie  in  Zürich,  trat  dann 
zur  Venneasung  und  starb  schon  1852. 

*)  Öri  hatte  nach  einer  von  Kepeold  in  Hamburg  gefertigten  Kopie  der  im  Besitxe  de«  Könige  von  Dänemark 
befindlichen  Fortinseben  Toise  de  Perou  awei  Toiaen  angefertigt.  Die  Kepaoldache  Kopie  hatte  der  Astronom 
Schumacher  kontrolliert. 

8)  Ks  obmann:  .Kapport  aar  lee  baesw  d* Aarberg  et  cell«  de  Zurieb  eorrigeaa  par  de  nourellea  experiences". 
«)  Unter  Dnfours  Voraita:  Pinaler,  Horner  (an  deaaen  Stelle  aber  Bscbmann  trat»,  Trecbael,  Buehwulder  und 
Paaiaiotsi. 
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auf  70  cm  Länge,  was  bei  1  :  100000,  dem  Maßstab  der  Karte,  einen  rechteckigen  Gelände. 
abschnitt  von  48000  :  70000  m  darstellt.  Da  die  ganze  Karte  25  solober  Blätter  enthalten 
sollte,  so  bildet  sie  ein  Reobteck  von  3,5  m  Länge  und  2,4  m  Höhe.  Die  Papiergröße 
jedes  Blattes  beträgt  dagegen  88  :66  cm  (da  der  Rand  0,09  m  beträgt).  Jedes  dieser  25  Blätter 
enthält,  soweit  ob  Schweizer  Gebiet  umfaßt,  die  Reduktion  von  16  Sektionen  zu  je  1  Aul- 
nahmeblatt in  1:50000  von  je  24:35  cm  =  210  qkm  =  9,1  U6  Quadratstunden  (1  Schweizer 
Stunde  =  4800  m)  Fläche.  Für  die  Aufnahmeblätter  1  :  25000  wurde  jede  Sektion  in  4  Blatt 
von  ebenfalls  24  :  35  cm  Größe  —  52,5  qkm  =  2,8786  Quadratatunden  zerlegt.  Die  Blätter 
sollen  als  Maßstäbe  solche  mit  Schweizer  Ruten  zu  10  Fuß  und  Schweizer  Stunden  zu 
16000  Fuß  =  4800m  und  geographische  Meilen  tragen.  Die  Höhe  der  verschiedenen 
Punkte  Uber  dem  Meere  soll  in  Metern  oder  Dritteln  von  Toisen,  und  zwar  mit  FortlasBung 
der  Brüche,  also  in  ganzen  Zahlen  ausgedruckt  werden,  wobei  die  durch  französische  In- 
genieure  trigonometrisch  festgelegte  Höhe  des  Chasseral  (1609,57  m)  schließlich  von  Dufour 
und  Eschmann  als  Ausgangspunkt  filr  die  absoluten  oder  Meereshöhen  angenommen  wurde, 
nachdem  sich  das  mittlere  Niveau  des  Genfer  Sees  (eine  der  Pierrea  k  Niton)  in  seiner 
Bestimmung  leider  noch  zu  unsicher  ergeben  hatte.  Hinsichtlich  der  geographischen 
Koordinaten  wurde  das  Azimut  Bern— Chasseral  nach  Trecbsel  (54°  48'  25,6"),  die 
Breite  des  Observatoriums  von  Bern  nach  Henry  und  Trecbsel  (46°  57'  7,6*)  und  dessen 
Länge  nach  Genera)  Pelet  (5°  6'  10,8*)  als  Grundlage  angenommen  und  die  Berechnung 
durch  Eschmann  nach  den  Formeln  Puissants  in  seinem  „Trait»5  de  Geodesie"  (2.  Aufl. 
1827)  vorgenommen.  Dabei  wurde  die  von  Delambre  auoh  für  die  Carte  de  France  an- 
genommene  Abplattung  auf  Anordnung  der  Kommission  (gegen  Eschmann,   der  nach 

Schmidts  Ermittelungen  Mä'ot  wünschte)  zugrunde  gelegt.  Eschmann  berechnete  dann  die 
trigonometrischen  Hauptpunkte  unter  Beachtung  des  sphärischen  Exzesses,  sowie  der  nach 
Flamsteeds  Methode  projizierten  Koordinaten  nach  der  geographischen  Länge,  Breite  und 
Azimut.    Aus  den  Dreieckspunkten  erfolgte  die  Koordinatenberechnung. 

Was  nun  die  schweizerische  Haupt triangulation  anlangt,  bo  wurde  Johannes 
Eaohmann,  der  8chUler  Littrows  in  Wien,  der  Hauptleiter.  Seine  Arbeiten  geschahen 
1835 — 37.  Er  begann  1835  im  Norden,  vollzog  in  tapferer,  hocbanerkennenswerter 
Leistung  den  schwierigen  Alpenübergang,  wobei  ihm  vom  österreichischen  GeneralsUbe  der 
Hauptmann  Marcini  durch  Campana  zur  Verfügung  gestellt  wurde,  und  kann  am  2.  November 
1835  sein  Tagebuch  für  1835  bereits  einsenden.  So  war  die  Verbindung  mit  der  Lom- 
bardei hergestellt,  und  bis  1837  wurde  von  ihm  auch  die  Haupttriangulation  der  ganzen 
Zentralschweiz  vollendet.  Die  Triangulation  im  Wallis  wurde  von  dem  dazu  endgültig 
beauftragten  Kanonikus  Berchtold  1836  bis  nach  Leuk  hinaufgeschoben  und  1837  vollendet 
und  die  Verbindung  mit  Eschmann  hergestellt.  In  der  Waadt  hat  Delaragaez  unter 
SauBsures  Leitung  das  Dreiecksnetz  vollendet.  Hauptmann  Lüthardt  von  Bern  führte  an- 
schließend die  Triangulation  2.  und  3.  0.  im  Kanton  Freiburg  mit  Anschluß  an  Bern  und 
Wallis  aus.  Die  Aufnahme  im  Thurgau  war  fertig.  Dufour  stellte  alle  Messungen  auf 
einem  Blatt:  „Triangulation  primordiale  de  la  Suisse"  1  :  1300000  im  Januar  1838  zu. 
sammen,  aus  dem  sich  auch  der  Anschluß  ans  Ausland,  die  lombardische,  französische  und 
provisorisch  die  österreichische  und  die  sieb  auf  die  französische  stützende  badische  Trian- 
gulation ergab,  mit  guten  Ergebnissen.  Anders  stellte  es  sich  mit  den  Höhenanachlüssen, 
da  ergab  sich  ein  Unterschied  von  6  m  zwiseben  den  schweizer  und  den  österreichischen 
Messungen,  der  die  Folge  von  Fehlern  im  österreichischen  Nivellement  war,  zumal  schweizer 
und  französische  Ingenieure  übereinstimmten.  Eschmann  bat  auf  Dufours  Veranlassung 
1840  sein  hochwichtiges  Werk  „Ergebnisse  der  trigonometrischen  Ver* 
messungen  der  Schweiz"  ersobeinen  lassen  (Zürich,  Orel)  Füßli  A  Cie).  Dasselbe 
besteht  aus  einer  geschichtlichen  Übersicht  (16  Seiten)  und  237  Seiten  Text  mit  Inhalt«. 
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Verzeichnis  sowie  einer  lithographierten  „Übersichtskarte  der  bis  184U  aasgeführten  trigono- 
metrischen Vermessungen  in  der  Schweiz"  (48,5  :  61  cm)  mit  der  oben  erwähnten  fertigen 
Primordial,  und  der  bis  1840  daran  geschlossenen  sekundären  Triangulation,  an  deren 
Vollendung  freilich  noch  sehr  viel  fehlte  (fast  die  ganze  Zentralschweiz,  dann  die  Kantone 
Luxem,  Zürich,  Schaff  hausen,  St.  Gallen,  Graubünden  und  Tessin).  Das  Netz  1.  0.  gliedert 
Eschmann  in  5  abgesonderte,  verschiedenen  Zeiträumen  und  Beobachtern  angehörende  Ketten 
mit  110  Dreiecken.  Die  Triangulation  2.  0.  ist  zum  Teil  auf  Veranlassung  der 
Spezialauf nahmen  einzelner  Kantone,  zum  Teil  von  der  Eidgenossenschaft  ausgeführt  worden 
und  umfaßt  (mit  der  3.0  )  442  Dreiecke.  Zu  den  Beobachtungen  der  Dreieckswinkel 
1.  0.  wurden  7*,  8",  10*  und  12*  Theodoliten  verschiedenster  Herkunft  (Schenk,  Reichen- 
bach ,  Gambey ,  Starke)  verwendet.  Die  Reduktion  auf  daB  Zentrum  geschah  nach  der 
Pnissantscben  Formel.  Weiter  gibt  Escbmann  näheres  über  die  geographischen  Orts- 
bestimmungen der  Dreieckspunkte  1.  0.,  ein  alphabetisches  Verzeichnis  der  geographischen 
Orter  sämtlicher  Punkte,  die  astronomischen  Beobachtungen  von  Bern  und  Uber  die  Höhen- 
bestimmung, wobei  für  20  Schweizer  Seen  die  Höbe  des  Mittelwasserstandes  angegeben  wird. 
Mit  dieser  besten  Ergänzung  der  Dufourkarte  von  bleibenden  Wert  hat  sich  Escbmann 
um  Wissenschaft  und  Vaterland  hochverdient  gemacht,  wenn  die  Arbeit  natürlich  auch 
nioht  abgeschlossen  war.  Er  wollte  sie  später  vervollständigen ,  erhielt  1845  auch  die 
Genehmigung  dazu  vom  Kriegsrat,  aber  zur  Ausführung  kam  es  leider  nicht  mehr. 

In  den  Jahren  1835 — 38  geschahen  nun  die  topographischen  Aufnahmen. 
Die  Schweizerische  Naturforschende  Gesellschaft,  welche  1828  beschlossen  hatte,  selbst 
eine  Landesaufnahme  zu  unternehmen,  und  dazu  eine  topographische  Kommission  gewählt 
hatte,  beschloß  1835,  diese  Arbeit  der  seit  8  Jahren  und  mit  reioheren  Hilfsmitteln  daran 
arbeitenden  Militäraufsiohtsbehörde  vertrauensvoll  zu  Uberlassen  und  für  die  Aufnahme 
des  Hochgebirges  an  Stelle  der  Gebirgskantone,  welche  dazu  nicht  imstande  waren, 
einen  namhaften  Zuschuß  zu  gewähren.  Studer  sollte  sich  mit  Dufour  in  Verbindung 
setzen,  der  mit  Freuden  darauf  einging.  „Nur  mit  Hilfe  aller  und  durch  eine  einheit- 
liche und  starke  Leitung  können  wir  das  Ziel  (nämlich  einer  guten  topographischen  Karte 
der  Alpen)  erreichen",  schrieb  er  an  Studer  am  22.  November  1835.  Die  eidgenössische 
Tagsatzung  ermächtigte  die  Militäraufsichtsbehörde  zur  Annahme  des  Anerbietens  unterm 
13.  August  1836.  Es  wurde  ein  Vertrag  zwischen  beiden  Teilen  abgeschlossen,  indessen 
beschränkte  sich  der  Zuschuß  der  Gesellschaft  auf  3000  Francs,  wofür  ihr  später  30  ganze 
Exemplare  des  Atlas  überlassen  wurden.  Es  begannen  nun  seit  1835  die  Einzelvermessnngen 
in  den  Kantonen,  wobei  Waadt  und  Genf  2000  bzw.  2800  Francs  beisteuerten.  Von  ein- 
zelnen Kantonen  lagen,  wie  schon  erwähnt,  Karten  in  mehr  oder  minder  guter  Ausführung 
vor,  die  Dufour  benutzte;  so  von  Neucbatel  (Osterwald),  Bistum  Basel  (Buchwalder)  und 
Solothurn  (Walker),  oder  es  waren  geeignete  Originalaufnahmen  vorhanden.  Für  die 
meisten  dieser  Arbeiten  war  aber  noch  eine  besondere  Höhenaufnabme  nötig.  In  den 
übrigen  Landesteilen  wurden  eigne  Vermessungen  gemacht,  die  teils  die  Kantone 
selbst,  allerdings  mit  Unterstützung  des  Bundes,  ausführten  (mit  Ausnahme  von  Genf, 
das  alles  auf  eigne  Kosten  herstellen  ließ),  teils  —  wie  in  den  zu  armen  Gebirgs- 
—  ausschließlich  die  Eidgenossenschaft  besorgte  und  bezahlte.  Die  Auf- 
im  Thurgau  geschah  1830—38  durch  J.  8ul«berger.  Es  erschien  eine  von 
J.  J.  Göll,  seinem  Gehilfen,  in  1:80000  gezeichnete,  von  Bressanini  gestochene  Karte 
in  Lehmannschen  Schroffen  1839  in  Zürich  bei  Füßli  &  Cie.  Auch  eine  Hundkarte 
in  Originalzeiohnung  von  Sulzberger  und  eine  Zeichnung  Bressaninis   1  :  154000  dieses 


Im  Aargau  bewirkte  der  preußische  Hauptmann  a.  D.  Ernst  Heinrich  Michaelis 
1837 — 43  die  Aufnahme  in  1:25000,  reduzierte  selbst  seine  18  Meßtischblätter  und 
eine  inbaltreiche,  klare  und  gut  leserliche  Karte  dos  Kantons  mit  schöner  Schrift 
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in  1  : 50000,  die  1845 — 48  zu  Paris  durch  Dolsol  and  Hacq  gestochen  und  in  Zürich 
bei  R.  Foppert  gedruckt  wurde.  Zu  ihr  gehört  eine  „Übersicht  der  11  Bezirke  des  Frei- 
Staates,  welche  in  50  Wahlkreise  abgeteilt  sind"  1:500000,  ein  ZeichenBcblüssel, 
10  Sammelprofile  and  eine  „historische  Notiz  Uber  Triangulation  und  Projektion  der 
Karte".  1843  gab  er  noch  in  1:125000  eine  „Nivellementskarte  des  Kantons"  mit 
alphabetischer  Übersicht  der  wichtigsten  Tal-  und  Flußgefälle  heraus.  Die  Aufnahme 
von  Basel  (Stadt  und  Land)  machte  von  1836 — 45  Inspektor  F.  Baader  auf  Veran- 
lassung Dufours.  Dabei  wurden  die  Katasterblätter  in  1  :  95000  verkleinert.  1838  (37) 
erschien  von  ihm  ein  Buch:  „Kanton  Basel,  8tadtteil  1:25000"  auf  1  Blatt  (42:60cm), 
in  Lithographie  von  N.  Hosoh  in  Basel,  1857  und  1858  ergänzt.  Auch  gibt  es  eine 
Netzpause  1  :  40000  der  Originalzeichnung  des  gesamten  Kantons  von  ihm  und  eine 
1841—45  hergestellte  Originalzeichnung  de«  Kantons  1:25000.  Das  beBte  Kartenwerk 
ist  aber  die  Karte  vom  Kanton  Basel  1:50000,  entworfen  von  Andreas  Kündig, 
in  2  Blatt  (je  68 :  40  cm),  im  Verlag  von  C.  Detloff  erschienen.  Sie  enthält  das  Gelände 
in  Schraden.  Der  Kanton  Waadt  wurde  unter  Leitung  einer  topographischen  Kom- 
mission aus  Ilyppolite  Saussure,  Oeniebauptmann  W.  Traisse  und  Oeneralkommissär  Sterchi 
durch  den  Ingenieur  H.  Picard  und  später  Eynard  und  Jacquiery  von  1835 — 48  auf- 
genommen. Er  erhielt  13000  Franos  Beihilfe  vom  Bunde.  Die  Aufnahme  fand  in  den 
Blättern  XI,  XII,  XVI  und  XVII  der  Dufourkarte  Verwertung.  In  St.  Gallen  führte 
Eschmann  seit  1841  in  1  :  25000  die  mit  15000  Francs  von  der  Eidgenossenschaft  unter- 
stützten Aufnahmen  durch  and  vollendete  seine  Blätter  1846  unter  Mitarbeit  von  Eberle, 
Fornaro  und  Rennet  als  Zeichner  nach  den  Weisungen  Dufours.  Li  Genf  wurden  die 
Originalaufnahmen  kopiert  und  trotz  Widerspruchs  Eschmanns  auf  Anordnung  des  Großen 
Rats  von  St.  Gallen  der  Kosten  wegen  lithographiert,  und  zwar  in  vollendeter,  natur- 
wahrer Weise  duroh  J.  M.  Ziegler  in  Winterthur.  In  die  1847  erschienene,  von  P.  Steiner, 
R.  Leuzinger  und  J.  Randegger  sowie  Ziegler  selbst  gestochene  Karte  des  Kantons 
1:25000  auf  16  Blatt  (63:63  cm)  wurde  auch  Appenzell  mit  eingeschlossen,  das 
nach  langwierigen  Arbeiten  seit  1820  von  J.  L  Maerz  bis  1846  aufgenommen  war. 
Der  Karte  liegt  der  Meridian  des  Säntis  zagrunde.  8ie  zeigt  das  Gelände  in  lOmetrigen 
Niveaulinien  und  Lehmannsohen  Schraden,  und  ihr  sind  mehrere  Profile,  statistische  An- 
gaben und  Erläuterungen  beigefügt. 

In  Freiburg,  dem  vom  Bunde  13000  Francs  bewilligt  wurden,  geschah  die  Auf- 
nahme durch  den  in  Aarberg  wohnenden  frühem  russischen  Generalstabsoffizier  Alexander 
Stryenski.  Sie  wurde  von  1842 — 51  von  ihm  und  Henri  L'Hardy,  als  Gehilfen,  in 
1:25000  mit  10  m-Niveaulinten  ausgeführt,  und  darauf  erschien  1855  die  „Carte  topo- 
grapbique  da  canton  du  Fribourg  1  :  50000"  in  4  Blatt  1  :  50000,  die  bei  Tb.  Delsol  in 
Paris  gestochen  waren,  Schrift  von  J.  M.  Hacq  et  Carre".  8 chaff hausen  erhielt 
7000  Francs  Beisteuer  vom  Bunde  und  ließ  die  Aufnahme  des  Kantons  durch  den  frühem 
Artillerieoffizier  Ingenieur  Ko nrad  Auer  von  Unterhalb»!  und  J.  Müller  aus  Tayingen 
ausführen,  wobei  es  einen  ärgerlichen  Handel  gab,  weil  Auer  seine  Blätter,  bevor  er  sie 
an  Dufour  sandte,  badiscben  Generalstabsoffizieren  überlassen  hatte.  Die  Aufnahme  des 
Kantons  Zürich  geschah  hinsichtlich  der  noch  vorzunehmenden  Triangulation  seit  1843 
durch  Eechmann  als  Chef  und  J.  H.  Dengler  als  Gehilfen,  der  sie  mit  Wild  beendete, 
bezüglich  der  Topographie  ebenfalls  seit  1843  durch  Jobannes  Wild  als  Leiter,  unter- 
stützt von  Wetli,  Bürkli,  Härtung,  Keller,  Wimmersberger,  Gnyer  und  Pestalozzi.  1851 
war  alles  beendet,  1852  begann  der  Stich,  1865  erschien  die  „Karte  des  Kantons  Zürich 
1  : 25000",  auf  Stein  graviert  im  topographischen  Bureau  zu  Zürich ,  gezeichnet  von 
H.  Enderli,  gestochen  von  J.  Graf  und  J.  Brack.  8ie  besteht  aus  32  Blättern  in  Vier- 
farbendruck und  nimmt  2,5  :  2,36  m  Größe  ein.  Sie  ist  das  erste  größere  moderne  Karten- 
werk der  Schweiz  in  Horizontalkurven  im  Maßstab  der  Aufnahme,  ein  Vorläufer  des 
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Siegfried-Atlas,  läßt  bezüglich  Klarheit  und  Feinheit  nichts  zu  wünschen  und  erntete 
hohes  Lob  von  Dufour.  Vorzüglich  wertvoll  sind  auch  die  Isobatben  des  Züricher  Sees 
auf  Grund  von  1210  durch  Wild  mit  dem  ZuppingerBohen  Sondierapparat  bestimmten 
Tiefenpunkten  konstruiert.  Sie  bat  rund  164000  Francs  dem  Kanton  gekostet,  davon  trug 
1700 Ü  der  Bund.  Die  Aufnahme  im  Kanton  Bern,  alter  Kantonsteil,  geht  auf 
1809,  wie  erwähnt,  zurück.  1815  begann  die  sekundäre  Triangulation,  die  Mappierung 
kam  aber  über  den  Amtsbezirk  Bern  hinaus.  Die  von  Finaler  1834  betriebenen  Auf- 
nahmen rückten  wenig  vor.  1844  beschloß  der  Große  Rat  die  Aufnahme  einer  topo- 
graphischen Karte,  aber  erst  1853  wurde  zwischen  Bund  und  Kanton  ein  Vertrag  ab- 
geschlossen, worin  erstgenannter  44000  Franca  zur  Fertigstellung  derselben  (Blatt  VIII, 
XII,  XIII  der  Dui ourkarte1))  bewilligte,  und  zwar  sollte  nach  Anleitung  des  Direktors 
der  Schweizerkarte  der  Teil  nördlich  des  Thuner  Sees  in  1  : 25000,  das  übrige  Gebiet  in 
1  : 50000  aufgenommen  werden.  1854  wurde  eine  „Kommission  zur  Kartierung  des  Kan- 
tons Bern*  gebildet,  in  der  auch  Professor  B.  Studer  sich  befand.  Oberingenieur 
J.  H.  Dengler  wurde  Chef  des  topographischen  BureauB,  dem  K.  Stengel  beigegeben 
wurde.  1854  begannen  die  sekundären  Triangulierungen  mit  einem  Reiohenbachschen, 
später  auch  einem  Ertelsohen  Theodoliten.  Leider  wurden  die  trigonometrischen  Funkte 
nur  unterirdisch  versichert,  bo  daß  sie  schon  nach  einigen  Jahren  nicht  mehr  aufgefunden 
werden  konnten  und  neu  bestimmt  werden  mußten.  An  den  Aufnahmen  waren  hervor- 
ragend tüchtig  Stengel,  Lutz,  Jaoky  beteiligt,  weniger  lobenswert  Anselmier  und  nament- 
lich Schnyder  von  Sursee.  Eb  wurden  604  Signale  gestellt,  494  Versicherungen  gemacht, 
9100  Horizontal-,  5909  Höhenwinkel  gemessen,  3608  Dreiecke  gelegt,  1446  Punkte 
berechnet  und  150,60  Quadratstunden  in  1  :  6250,  1  :  25000  und  1  :  50000  aufgenommen. 
Die  Kosten  der  Kartierung  des  alten  Kantoos  betrugen  145000  Francs.  Eine  eigne 
Karte  wurde  nicht  gestochen. 

Der  Kanton  Luzern  erhielt  14000  Francs  Subvention  und  begann  infolge  krie- 
gerischer Verhaltnisse  etc.  erst  1854  unter  Leitung  einer  Kommission  die  durch  Ernst 
Rudolf  Mohr  ausgeführte  Aufnahme,  zunächst  Beendigung  der  Escbmannsohen  Triangu- 
lation 2.O.  und  dann  die  3. 0.,  im  ganzen  424  Dreiecke,  woran  sich  die  Mappierung 
1  :  25000  schloß.  Der  Pole  A.  Stryienski,  H.  Siegfried  von  Zofingen  und  besonders  H.  Aitorfer 
waren  nooh  Mitarbeiter.  1861  war  alles  vollendet,  1864 — 67  erschien  in  1 :  25000  auf 
10  Blatt  (53 : 77  cm)  die  „Topographische  Karte  des  Kantons  Luzern  noch  den  unter 
Oberleitung  des  Herrn  General  Dufour  gemachten  Originalaufnahraen".  Sie  war  in  Hori- 
zontalkurven von  lOm-Schichthöhe  hergestellt,  außerdem  erschien  noch  eine  2.  Ausgabe, 
der  zum  erstenmal  Schummerung  des  Geländes  beigefügt  war.  Eine  Tabelle  Uber 
den  Flächeninhalt  des  Kantons  und  8  Gebirgsprofile  ergänzten  die  von  H.  Müllhaupt  A  Sohn 
in  Genf  gestochene,  von  H.  Kögel  daselbst  und  J.  Manz  in  Bern  gedruckte  Karte,  deren 
Gesamtkosten  68959  Francs  betrugen.  Die  von  Dufour  für  GlaruB  und  Tessin 
beabsichtigten  Kantonsaufnahmen  zerschlugen  sich  zunächst  Genf  endlich  machte  seine 
Aufnahmen  selbst.  Osterwald  führte  dort  seit  1836  die  Triangulation  2.  und  3.  O.  aus, 
1837  begann  in  1  :  12500  die  topographische  Vermessung  (siehe  folgendes). 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  eidgenössischen  Aufnahmen  dieses  Zeitraumes,  so 
begannen  sie  im  Juli  1837  durch  den  dafür  engagierten  Buchwolder  im  Kanton  Wallis 
in  1  :  50000.  Es  dienten  dazu  ein  bei  Kern  in  Aarau  bestellter  Theodolit  und  3  Winkel- 
bussolen, die  durch  Vermittelung  des  Generals  Pelet  in  Paris  bei  Oberhäuser  gefertigt 
waren.  Immer  mehr  aber  kam  Dufour  die  Überzeugung,  daß  diese  schwierigen  und  kost- 
spieligen Arbeiten  der  Landesaufnahme  selbständig  zu  organisieren  seien,  zumal  es  not- 
wendig war,  das  aus  den  Kantonen  einlaufende  ungleichwertige  Material  für  den  Stich 
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einheitlich  zu  bearbeiten.  Dies  führte  1838  zur  Gründung  einet  eidgenössischen 
topographischen  Bureaus  unter  Dufours  Leitung  in  Genf,  nachdem  er  Angriffe 
gegen  sein  Werk,  besonders  wegen  des  zu  langsamen  Fortschreitens,  die  von  einzelnen 
Kantonen,  auch  von  Osterwald,  Michaelis,  Buchwalder  erhoben  waren,  durch  seinen 
Bericht  vom  15.  Juni  1837  an  die  Tagaatzung  abgewehrt  und  bewiesen  hatte,  daß  das 
im  Verhältnis  zu  den  (stet«  ungenügend  bewilligten)  Mitteln  und  zum  Personal  Mögliche 
gleistet  worden  sei.  Das  Bureau  bestand  außer  Dufonr  zunächst  aus  3  Ingenieuren  (Wolfs- 
berger  als  Chef)  und  1  Zeichner  (J.  J.  Göll). 

„Nun  beginnt  das  neue  Regime!  Mein  Bureau  soll  eine  Stätte  gegenseitiger  Aus- 
bildung für  Topographen  werden!"  äaßerte  Dufour.  Auch  die  Tagsatzung  gewinnt  erhöhtes 
Vertrauen  und  bewilligt  anstandslos  den  jeweilen  verlangten  Kredit.  Um  für  die  Auf- 
nähme  und  Vervielfältigung  der  Karte  Instruktionen  aufstellen  zu  können ,  wendet  sich 
Dufour  an  das  französische  Depot  de  la  guerre  mit  der  Bitte  um  Bekanntgabe  der  dor- 
tigen Verfahren.  Die  Neuaufnahmen  erfolgten  in  1  :  25000  und  für  das  Hochgebirge  in 
1  !  50000  und  sollten  erstgenannte  sowie  ein  Teil  (Waadt)  der  letztgenannten  als  Spezial- 
karten  durchgeführt  und  gleichseitig  auch  in  gleichem  Maßstabe  als  Kantonkarten  ver- 
öffentlicht werden,  während  die  Aufnahmen  1  :  60000  zum  größern  Teil  nicht  mit  solcher 
Genauigkeit  und  so  ins  einzelne  gehend  gemacht  werden,  sondern  im  allgemeinen  nur 
das  geben  sollten,  was  dem  Maßstabe  1  :  100000  entspricht.  Doch  wurden  auch  diese 
Gebirgsaufnahmen J)  meist  recht  genau  ausgeführt,  so  daß  sie  später,  allerdings  nach 
Vervollständigung,  auch  als  solche  herausgegeben  werden  konnten.  Dufour  verfaßte  für 
beide  Maßstäbe  eine  Aufnahmeinstruktion.  Bei  1  : 26000  soll  da,  wo  ein  Kataster  vor- 
banden  ist,  dieses  reduziert,  sonst  eine  Triangulation  3.0.  ausgeführt  werden.  Ebenso 
war  ein  genaues  Nivellement  als  Grundlage  für  die  Geländedarstellung  in  braunen  Hori- 
zontalkurven von  lOm-Schichthöhe  vorgeschrieben,  wobei  nur  ganze  Meter  eingetragen 
werden  sollen.  Nur  in  steilen  Partien  und  im  Hochgebirge  sollten  20metrige  Höhen- 
kurven angewendet  werden.  Als  Instrumente  dienten  Meßtisch  und  entfernangsmessende 
Kippregel,  weiter  ein  Parallellineal  und  ein  Rechenschieber  von  Wolfsberger.  Der  Topo- 
graph stationierte  sich  auf  den  Dreieekspunkten  oder  schnitt  sich  rückwärts  an  günstigen 
Punkten  ein  und  bestimmte  weiteres  durch  Rayonnieren  mittels  Entfernungsmessers.  In 
Wäldern  Ac.  fand  Zugsbildung  statt.  Im  Hochgebirge  kam  ein  leichterer  Meßtisch  zur 
Anwendung,  die  Kippregel  hatte  keine  Distanzfäden,  alle  Objekte  wurden  durch  Ein- 
schneiden oder  durch  Bildung  eines  Zuges  bestimmt.  Es  war  eine  graphische  Trian- 
gulation ,  die  400 — 500  Punkte  aui  daa  Blatt  lieferte.  Ein  eigens  hergestelltes  Höhen- 
diagramm, das  5facbe  Tangente  gab,  gestattete  das  Abgreifen  von  Höhenunterschieden 
mit  dem  Zirkel,  und  dann  wurden  die  absoluten  Höhen  direkt  anf  einer  Skala  bestimmt 
mit  mittlerem  Fehler  von  l  m  bei  Winkeln  unter  7°  und  bis  6  km  Entfernung.  Die 
Haupthöhen  wurden  trigonometrisch  berechnet.  Die  Zeiohnung  wurde  im  Felde  nur  in 
Blei  gemacht ,  das  Gelände  in  seinen  Hauptformen  durch  braune  Höhenkurven  von  30  m 
Schichthöbe  später  zum  Ausdruck  gebracht,  wobei  die  Grenzen  der  Gletscher  und  die 
mittleren  und  Endmoränen  gut  dargestellt  wurden.  Wolfsberger  erwarb  sich  dabei  große 
Verdienste  durch  sachgemäße  Anleitung.  Die  so  erhaltenen  Aufnahmen  1 : 25000  und 
1  :  50000  wurden  mittels  Quadratnetz  und  anfangs  auch  Pantographen  in  1  :  100000  ver- 
kleinert. Wolfsberger,  Betemps,  Stryienski  führten  für  den  Stich  dann  Modellzeichnungen 
in  l  :  50000  aus,  um  die  Geländedarstellung  darin  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Die  Modell- 
zeichnungen 1  :  100000  für  den  Stich  wurden  nur  anfangs  in  Scbraffen,  später,  als  die 
Stecher  mehr  Übung  hatten,  nur  in  40 m-Niveaulinien  ausgeführt,  und  die  Stecher 
machten  dann  die  Bergstriche  gleich  auf  der  Platte.  Wegen  des  Äußern  (Titel,  Er- 
klärungen, Schrift)  der  Karte  stellte  die  eidgenössische  Militärkommission  noch  einige 
Grundsätze  aui.     Besonders  die  topographische  Aufnahme    des  Kantons   Genf  seit 
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1837  durch  Dufour  diente  der  Heranbildung  eines  gescholten  Personals.  Wolfsberger,  Joles 
Anselmier  aus  Belley  und  Adolphe  M.  F.  ßdtemps  waren  seine  Mitarbeiter.  Die  Gelände- 
sufnahmen  fanden  hier  zoerst  —  auf  Grund  des  redozierten  Katasters  —  in  1  : 12500 
statt  und  wurden  dann  in  1  :  25000  verkleinert.  Später  kamen  noch  Mayer,  A.  Stryienski 
und  J.  A.  Müller  als  Ingenieure,  J.  J.  Göll  als  Zeichner  hinzu. 

Den  Stich  der  „Carte  topograph  iqoe  du  Canton  Geneve  1:25000"  in 
4  Blatt  (je  50:65  cm)  besorgte  Hinaldo  Bressanini,  ein  welschtiroler  Flüchtling.  Die 
Kupferplatten  waren  von  Aumont  et  Hehran,  planeurs  en  cuivre,  aos  Paris  bezogeu,  auch 
für  alle  späteren  Arbeiten  (bzw.  von  ihren  Nachfolgern  Godard).  1839  erschien  dieses 
kleine  Meisterwerk.  Nun  ging  es  an  Blatt  XVII  der  eigentlichen  Karte  (Wallis),  um 
den  Verpflichtungen  gegen  die  Schweizer  Naturforschende  Gesellschaft  nachzukommen. 
Dieses  Blatt  erschien  denn ,  nachdem  die  Aufnahmen  dafür  (nnd  für  Blatt  XVI)  1841 
vollendet  waren,  Frühjahr  1845  als  erstes  der  25  Blätter,  das  letzte  Blatt  (XIII)  1863. 
„Blatt  XVII  sollte  das  wahre  Muster  unsrer  (Dufours)  Metbode  sein 
und  zeigen,  was  wir  können."  Gleich  nach  ihm,  im  selben  Jahr,  erschien 
Blatt  XVI.  Sic  wurden  von  R.  Foppert  in  Zürich  gedruckt.  Außer  J.  J.  Göll  als 
Zeiohner  der  Karte  traten  im  Laufe  der  Zeit  als  solche  noch  J.  G.  Stein  mann  und 
William  Rey,  als  8 techer  neben  und  nach  Bressanini  Heinrich  Müllhaupt  von  Schttn- 
berg,  J.  H.  Bachofen,  Wadmüller,  Stempelmann,  J.  J.  Göll  und  die  Pariser  Ramboz  und 
Ch.  Dyonnet  hinzu,  während  die  Genfer  Firmen  Schraid ,  ihre  Nachfolger  in  der  Firma 
Pilet  &  Ceregnard  und  endlich  H.  Kögel  als  Druoker  Foppert  folgten.  Das  Papier 
lieferte  für  die  ersten  2  Blätter  Thurneysan,  dann  Guex.  Den  Vertrieb  der  Karte 
und  ihr  Depot  erhielt  Hohl  in  Zürioh,  dann  dessen  Nachfolger  in  der  Firma  Bär  &  Sieg- 
fried. Die  wichtigsten  Mitarbeiter  des  topographischen  Bureaus  waren  Wolfsberger, 
Betern  ps,  L'Hardy,  Stryienski,  Anselmier,  Denzler,  Stengel,  Mohr,  Glanzmann,  H.  Sieg* 
fried,  Üoaz,  J.  A.  Müller,  B.  Müller,  A.  Kündig  und  vorübergehend  Ladame,  Henri, 
Huber,  Bachofen.  Im  Rapport  von  1862  konnte  gemeldet  werden,  daß  alle  25  Platten, 
mit  Ausnahme  von  Blatt  XIII,  graviert  seien,  im  Rapport  vom  10.  Januar  1865,  daß 
der  Atlas  fertig  sei.  Als  solcher  war,  wie  wir  eben  in  unsrer  Darstellung  gesehen, 
die  Karte  ursprünglich  gedacht,  nicht  aber  sollten  alle  ihre  Blätter  zu  einer  zusammen- 
hängenden Karte  zusammengestellt  werden.  Trotzdem  ist  das  Meisterwerk  Schweizer 
Kartographie,  dessen  Herstellung  ein  Vierteljahrhnndert  erforderte,  wie  aas  einem  Guß 
geraten,  dank  Dufour  und  seinen  ausgezeichneten  Mitarbeitern.  Diese  zu  finden  und 
heranzubilden,  in  ihrer  Eigenart  möglichst  frei  walten  zu  lassen,  ohne  der  Einheitlichkeit 
des  Ganzen  zu  schaden,  ihre  Anregungen  zu  verwerten,  jeden  an  die  passende  Stelle  zu 
Betzen,  ist  das  hohe  Verdienst  Dufours,  der  nach  dem  Sonderbundkriege  sein  Amt  als 
Oberquartienneister  niedergelegt  hatte  und  sich  als  „Directeur"  nur  noch  seiner  geliebten 
Karte"  (mit  dem  bescheidenen  Jabresgebalt  von  400  Francs!)  widmete.  Namentlich 
schwierig  war  auch  die  Heranbildung  einer  Schule  von  Kupferstechern.  „Bei  uns  rückt 
der  Stich  sehr  langsam.  Andere  Staatsanstalten  haben  besondere  Stecher  für  den  Trait, 
für  die  Sohrift,  für  die  Gewässer  und  für  das  Terrain",  schreibt  er,  als  er  nur  über 
Bressanini  verfügte,  und  immer  drängt  er,  die  Mittel  für  die  rasche  Förderung  des  Stiches 
zu  erhöhen,  zumal  durch  sohnelle  Veröffentlichung  die  gehabten  Auslagen  rascher  ver- 
gütet werden.  Aber  auch  andere  große  Schwierigkeiten  wußte  der  energische  Mann 
zu  besiegen.  So  die  soharfe  Gegnerschaft,  die  gleich  den  beiden  ersterBohienenen  Blättern 
XVI  und  XVII  von  zwei  Seiten,  sogar  anonym,  wurde.  Man  wollte  ihm  das  Werk  aus 
den  Händen  winden.  Zu  ihnen  gesellte  sioh  der  alte  Mitarbeiter,  der  Genieoberst 
A.  J.  Buchwalder,  der  schon  ältere  persönliche  Zerwürfnisse  mit  Dafour  gehabt  hatte 
und  sich  durch  ihn  in  seinen  Interessen  gesohädigt  sah.  Die  Kritiken  erregten  großen 
Aufteilen,  die  Tagsatzung  von  1846  überwies  sie  dem  eidgenössischen  Kriegsrat  zur 
W.  Sturenhagen,  Kartenweeen  des  anßerdeutacuen  Europa.  9 
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Beantwortung,  und  Dufour  ging  energisch  an  ihre  Abwehr,  reichte  aber  zugleich,  um 
der  Tagsatzung  freie  Hand  zu  lassen,  seine  Entlassung  ein,  zumal  auch  der  Präsident 
des  Kriegsrats,  Oberst  Maillardoz,  ihm  Vorwürfe  wegen  nicht  genügender  Angabe  der 
Grenzen  machte.  In  seinem  Kapport  vom  1.  September  1846  verteidigt  er  Bich  sehr 
geschickt,  an  vielen  Stellen,  besonders  hinsichtlich  der  von  ihm  gewählten  schiefen  Beleuch- 
tung, sehr  gut  begründet,  ohne  die  zutreffenden  Aussetzungen  zu  bestreiten,  die  er  abzu- 
stellen verspricht.  Hervorragend  geschickt  aber  ist  seine  Abwehr  wegen  der  unterlassenen 
Eintragung  der  Grenzen  in  Seen  und  Flüssen,  die  er  in  einem  besondern  Rapport  macht 
Die  Tagsatzung  vom  8.  Juli  1847  erklärt  denn  auch  mit  allen  Stimmen  die  gegen  die 
Blätter  XVI  und  XVII  erhobenen  Rügen  für  unbegründet  und  bezeichnet  die  Arbeit  als 
im  allgemeinen  woblgelungen  und  Dufour  zur  Ehre  gereichend  und  wählt  ihn  wieder  zum 
Oberquartiermeister.  Dieser  Sieg  des  verdienten  Mannes  hatte  aber  nicht  ein  Ausruhen 
auf  seinen  Lorbeeren  zur  Folge,  sondern  die  Kritiken  haben  ihn  tu  immer  größerer  Ver- 
vollkommnung der  Karte  angespornt  und  dadurch  —  unabsichtlich  —  ihr  Gutes  gehabt. 
Die  weiteren  Blätter  boten  kaum  noch  zu  Ausstellungen  Anlaß.  Es  gab  damals  manche 
ausgezeichnete  topographische  Kartenwerke,  viele,  welche  in  raumlicher  Beziehung  weit 
ausgedehnter  als  das  schweizerische  von  verhältnismäßig  geringer  Fläche  sind,  aber  es 
gab  su  der  Zeit  keine  Karte,  die  eine  genaue  Aufnahme  mit  meisterhafter  Zeichnung 
und  künstlerisch  schönem,  geschmackvollem  Stich  in  so  hohem  Grade  vereinigte  wie  diese. 
Darin  war  sie  die  vorzüglichste  der  Welt  und  ist  auch  heute  nooh  in  dieser  Riohtung 
unübertroffen!  Sie  ist  eine  geniale  Vereinigung  geodätischer  und  künstlerischer  Dar- 
stellung, eine  wahre  Soldaten-  und  Bürgerkarte,  da  sie  von  jedem  Menschen,  der  über- 
haupt  Feingedrucktes  lesen  kann,  ohne  jede  Vorkenntnis  und  Beigabe  eines  Zeichen- 
BchlüBBels  verstanden  werden  kann.  Es  ist  ein  Naturgemälde,  wie  es  weder  Panoramen 
noch  Reliefs  erBetzen  können,  daB  jedermann,  ehe  er  eine  Gegend  betritt,  ein  leiobt  ein- 
prägbares, charakteristisches  Abbild  von  ihr  verschafft  und  infolge  seiner  Großzügigkeit 
und  Übersichtlichkeit  gute  und  leichte  Orientierung  ermöglicht  Reich  an  Einzelheiten 
und  doch  harmonisch  und  wirkungsvoll  im  ganzen,  fein  und  zierlich  durchgeführt  —  jede 
kleinste  Kleinigkeit,  jedes  Haus,  jeden  Steg,  die  zarteste  und  doch  deutlich  leserliche  und 
in  den  geschmackvollsten  und  angemessensten  Größenverhältnissen  hergestellte  Schrift 
läßt  der  meisterhafte  Kupferstich  noch  erkennen  —  und  doch  voll  Kraft  und  Ausdruck 
die  imposante  Alpennatur  mit  ihren  Felsen,  Gletschern  und  Firnen  anschaulich  wieder- 
gebend, so  daß  die  gewaltigen  Bergmassen  wie  in  der  Natur  förmlich  aus  dem  Bilde 
heraustreten,  so  zeigt  sich  uns  diese  Karte.  Durch  solche  Eigenschaften  wurde  sie  ein 
gemeinverständliches,  populäres,  gerade  für  die  Schweiz  besonders  geeignetes 
Werk,  mag  man  auch  theoretisch  über  den  Wert  der  angewandten  schiefen  Beleuchtung 
denken,  wie  man  wolle.  Man  glaubt,  wie  der  berühmte  Geologe  v.  Charpentier  über 
Blatt  XVII  sehr  richtig  einst  an  L'Hardy  schrieb,  nicht  eine  Karte,  sondern  die  Gegend 
selbst,  von  einem  Luftballon  aus  betrachtet,  vor  sich  zu  haben.  Es  ist  eine  prächtige, 
berückend  schöne,  gut  orientierende  Darstellung:  unter  den  schwierigsten  Umständen,  mit 
geringen  Mitteln  geschaffen!  Sie  hat  der  Schweiz,  der  Eidgenossenschaft  wie  den  Kan- 
tonen, im  ganzen  1  539244,54  Francs  gekostet  Die  Nettoeinnahmen  für  den  Verkauf  von 
1850—65  betrugen  129689,27  Francs,  die  Zahl  der  bis  Mai  1865  gedruckten  Blätter 
57952.  Am  31.  Dezember  1864  gab  Dufour  seinen  „Schlußbericht  über  die  topo- 
graphische Karte  der  Sohweiz",  der  auf  12  Seiten  (auch  französisch  gedruckt)  in  großen 
Zügen  die  Entwickelung  des  Werkes  zeigt,  dann  eine  Auskunft  über  daB  bisher  Geleistete 
enthält  und  endlich  die  noch  auszuführenden  Arbeiten  bezeichnet  Als  solche  waren 
genannt  zunächst  die  Aufnahme  (nach  dem  System  der  Horizontalkurven)  derjenigen 
Gebiete,  für  welche  andere  Karten  verwendet  sind,  wie  in  Aargau,  Solothurn,  Thurgau, 
Neuenburg  und  dem  bisherigen  Bistum  Basel.    Dann  die  Beendigung  der  General- 
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karte.  Dnfour  hatte  nämlich  frühieitig  daran  gedacht,  eine  solche  in  4  Blättern 
1  !  250000  herauszugehen ,  und  der  Bandesrat  hatte  ihre  Herstellung  grundsätzlich  geneh- 
migt am  14.  Dezember  1853.  4000  Francs  waren  für  1855  angewiesen.  Göll  besorgte 
den  Stich,  der  bis  1.  Juli  1866  beendet  sein  sollte  (Zeit  6  Jahre  3  Monate).  1858 
waren  bereits  von  allen  4  Blättern ,  mit  Ausnahme  der  noch  nicht  aufgenommenen  Teile, 
die  Schrift  und  der  Trait  und  von  Blatt  II  sogar  ein  Teil  des  Geländes  auf  von  der 
DarmBtädter  Firma  Feising  gelieferten  Stahlplatten  vollendet.  Leider  Btarb  Göll,  dem 
30000  FrancB  für  den  Stich  bewilligt  waren ,  schon  1860  vor  seiner  Vollendung.  Erst 
1875  sollte  die  Karte  fertiggestellt  werden,  und  zwar  ganz  auf  Kupferplatten  gTaviert 
durch  H.  Mullhaupt.  Weiter  wünschte  Dufour  in  seinem  Scbmßbericht  die  Bearbeitung 
einer  neuen  „geometrischen  Beschreibung  der  Schweiz",  dann  die  Fort- 
setzung und  Erneuerung  der  Verstäblung  der  Platten  (die  Kupferplatten  nutzten 
sich  wegen  der  vielen  Abzüge  zu  stark  ab,  weshalb  schon  1852  von  Dufour  deren  gal- 
vanische Reproduktion  ins  Auge  gefaßt,  seit  1860  deren  Verstäblung,  die  dann  die 
Gebrüder  Karl  A  Nikolaus  Benzinger  und  Schöninger  bis  1863  vollendet  hatten).  Endlich 
sollte  ein  Atelier  für  die  Abzüge  und  die  photographische  Reproduktion  er- 
richtet  werden. 

Dufour  hatte  sein  Lebenswerk  vollendet,  bereitete  noch  die  Übersiedelung  des  topo- 
graphischen Bureaus  von  Genf  nach  Bern  vor  und  drängte,  daß  ein  neuer  Chef  an  seiner 
Stelle  ernannt  wurde,  was  dann  in  der  Person  des  zum  Oberstleutnant  beförderten  Majors 
Hermann  Siegfried  aus  Zofingen  geschah,  der  am  18.  Mai  1865  den  Befehl  erhielt,  das 
Bureau  in  Genf  zu  Ubernehmen  und  nach  Bern  zu  Uberführen.  Ehe  wir  aber  von  Dufour, 
dem  Meister  der  genialen  kartographischen  Auffassung,  dem  verdienten  Lehrer  und  Er- 
zieher eines  festen  topographischen  Personals,  das  er  zum  Denken  und  zur  Freiheit  des 
Handelns  in  seinem  umfassenden  Geiste  herangebildet  bat  und  das  ihn  in  trefflichster 
Weise  unterstützte,  scheiden,  sei  noch  seines  Anteils  an  der  mitteleuropäischen 
Gradmessung  kurz  gedacht.  Schon  1861  sandte  die  Schweiz  ihn  mit  den  Direktoren 
der  Sternwarte  von  Zürich,  Neuchatel,  Genf  und  Bern,  nämlich  Dr.  Wolf,  W.  Hirsch, 
Dr.  Plantamour  und  Denzler  als  Kommission  zur  Begründung  des  grofsen  Werkes  Baeyers. 
Auf  seine  Veranlassung  geschah  es  dann,  indem  er  die  Ungleichwertigkeit  der  Schweizer 
Haupttriangulation ,  die  von  verschiedensten  Beobachtern  mit  verschiedenartigen  Instru- 
menten ausgeführt,  nioht  aus  einem  Guß  war,  offen  zugab,  daß  eine  Neuberechnung  der 
Dreiecke  1.0.  und  durch  ein  neues  Netz  der  Anschluß  an  Italien  eingeleitet  wurden,  die 
nicht  bloß  wie  bisher  den  topographischen  Aufnahmen,  sondern  den  strengsten  wissen- 
schaftlichen Anforderungen  genügte.  So  wirkte  Wilhelm  Heinrich  Dnfour  auch  segens- 
reich für  die  Zukunft!  Der  Bundesrat  dankte  ihm  am  30.  Januar  1865  durch  ein  An- 
erkennungsschreiben. „Cette  oeuvre  vous  bonore!  Elle  porte  le  cachet  de  votre  esprit 
et  de  votre  caractere  et  l'on  se  plaira  dans  les  temps  futurs  a  lui  associer  votre  nom 
venere"  und  „La  Patrie  sait  appreoier,  Monsieur  le  General,  la  valeur  des  Services  que 
vous  lui  avez  rendus;  eile  en  conservera  le  souvenira  hieß  es  darin.  Auch  genehmigte 
der  Bundesrat,  die  höchste  Spitze  der  Schweiz  (Monte  Rosagruppe)  „Dufourspitze"  zu 
nennen.  1866  Uberreichte  Bundesrat  Challet-Venel  und  Oberstleutnant  8iegfried  im  Namen 
des  Militärdepartements  einen  silbernen  Tafelaufsatz.  Die  Berliner  Gesellschaft  für  Erd- 
kunde ernannte  Dnfour  bereits  1858  zu  ihrem  Ehrenmitgliede.  Auf  allen  Weltausstellungen 
von  1855 — 91  wurde  die  Dufourkarte  mit  den  höchsten  Auszeichnungen  bedacht,  und  die 
wissenschaftliche  Kritik  erster  Fachleute  (v.  Sydow,  Petermann)  war  einstimmig  ihres 
Lobes. 

Eng  verbunden  mit  der  Dafourkarte  ist  die  Geschichte  der  geologischen  Karte 
der  Schweiz,  die  ja  1839  schon  von  der  Naturforschenden  Gesellschaft  geplant  war  und 
so  recht  eigentlich  den  Anstoß  zum  topographischen  Atlas  mit  gegeben  hat.    1860,  als 
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■ich  dieser  der  Fertigstellung  näherte,  wurde  die  Frage  in  Gemeinschaft  mit  Dufour,  der 
die  Kosten  auf  rund  350000  Francs  berechnete,  energisch  in  die  Hand  genommen.  Seit 
1862  leistete  der  Band  jährlich  5000,  seit  1867  8000,  1868  19000  und  seit  1883 
15000  Francs.  Am  6.  August  1888  wurde  zum  erstenmal  in  Solotburn  die  vollendete 
Karte  ausgestellt.  Sie  ist  das  Werk  der  seit  1859  bestehenden  geologischen  Kommission 
und  sucht  an  Großartigkeit  ihresgleichen.  Wie  die  Duforkarte  besteht  sie  aus  95  Blatt 
1  :  100000  und  ist  in  der  Anstalt  Winterthur  (J.  Schlumpt)  gedruokt. 

Dann  ist  der  ersten  „Postkarte  der  Schweizerischen  Eidgenossenschaft  1:300000 
in  4  Blatt"  zu  gedenken,  die,  unter  Aufsicht  Dufours  nach  den  damals  vorhandenen 
Materialien  seines  Atlasses  und  den  besten  Karten  von  seinen  Ingenieuren  J.  R.  Stengel 
und  E.  R.  Mohr  gezeichnet,  1850  bei  J.  Wurster  &  Cie  in  Winterthur  erschien. 

Unter  den  Privat kartographen  ragt  namentlich  Jacob  Melchior  Ziegler  in  Winter- 
thur  (1801— 83)  hervor,  dessen  eebon  erwähnter  8tich  der  St.  Galler  und  Appenteller 
Kantonskarte  förmlich  Schule  in  der  Schweizer  Kartographie  gemacht  hat,  was  allerdings 
Becker,  der  sie  eher  das  End-  als  das  Anfangsglied  einer  Entwickelung  nennt,  bestreitet. 
Ziegler,  dieser  besonders  durch  Pestalozzis  Bestrebungen,  die  Lehre  durch  die  Anschauung 
zu  unterstützen,  und  durch  seinen  kartographischen  Lehrer  Dufour  beeinflußte  Mann,  der 
Begründer  der  berühmten  Winterthurer  Anstalt  (1842),  hatte  sich  durch  jahrelange  Studien 
eine  genaue  Kenntnis  jener  Gebiete  erworben  und  wurde  durch  hervorragende  Geologen 
wie  Arnold  Escher  v.  der  Linth,  ferner  Leopold  v.  Buch,  durch  Gelehrte  und  Geographen 
wie  A.  v.  Humboldt,  Karl  Ritter  u.  a.  unterstützt.  Durch  mehrere  Schriften  gibt  er  über 
die  Geschichte  dieser  Karte  und  die  dabei  befolgten  Gesichtspunkte  interessanten  Auf- 
schluß. Seiner  späteren  Arbeiten  wird  in  der  folgenden  Epoche  zu  gedenken  sein.  Hier 
muß  aber  seine  „Generalkarte  der  Schweis"  1:380000  in  4  Blatt  mit  Erläute- 
rungen und  Höhenregistern  vom  Jahre  1852  erwähnt  werden,  der  besten  ihrer  Zeit.  Diese 
hypsometrische  Karte  beruht  auf  erstklassigem  topographischen  Material  und  zeichnet  sich 
durch  charaktervolle,  ja  kühne  Gebirgsdarstellung  und  geniale  Beherrschung  des  Stoffes 
aus  und  ist  bo  recht  zum  praktischen  Gebrauche  geeignet.  Sie  bildet  auch  die  Grund- 
lage zu  der  meisterhaften  geologischen  Übersichtskarte  derSohweiz  1:380000 
von  B.  Studer  und  Escher  v.  der  Linth,  die  1853  bei  Wurster  &  Cie  in  Winterthur  er- 
schien und  von  der  1855  noch  eine  Verkleinerung  in  1  : 760000  in  demselben  Verlage 
herauskam.  J.  F.  Osterwald  fertigte  eine  „Carte  topographique  et  routiere  de  la  Suisse 
et  des  contrees  limitrophes"  1  : 400000  auf  1  Blatt,  aber  nur  in  wenigen  Exemplaren, 
die  auch  erst  nach  seinem  Tode  in  Paris  1851  erschienen  und  von  Deisel  und  Hacq 
kunstvoll  gestochen  sind.  8ie  ist  unübersichtlich  und  überladen.  Ausgezeichnet,  weil  die 
Gebirgsdarstellung  schon  sehr  gelungen  und  der  Stich  technisch  vollendet,  ist  anch  die 
1856  erschienene  „Post-,  Eisenbahn-  und  Dampfschiffkarte  derSohweiz" 
auf  1  Blatt  mit  5  Stadtplänen.  Zum  ersten  Male  ist  das  gesamte  Alpenland  in  einheit- 
heitlichem  Mafsstabe  zur  Darstellung  gelangt  in  dem  hervorragenden  „Atlas  der  Alpen- 
lände ru  1:450000  von  J.  G.  Mayr,  der  bei  Justus  Perthes  1858  erschien  und  von 
dessen  9  Blatt  die  beiden  ersten  der  Schweiz  angehören.  Sie  zeichnen  sich  duroh  gute 
Gruppierung  des  reichen  Stoffes  und  durch  plastische  und  harmonische  Ausführung  aus. 
Endlich  sei  noch  der  1846  bei  Lithograph  H.  Weiß  &  Cie  in  Zug  erschienenen  „Topo- 
graphischen Karte  des  eidgenössischen  Staates  Zug  1 :  25000"  in  4  Blatt  von  dem  bei 
der  Landesaufnahme  beschäftigten  Jules  Anselm ier  gedacht,  und  von  der  H.  Weiß 
später  eine  Reduktion  in  1:50000  erscheinen  lieft  in  Vierfarbendruck,  mit  4  Durch- 
schnittsprofilen (Druck  von  J.  J.  Hofer  in  Zürich),  was  Dufour  als  eine  grobe  Indiskretion 
ansah.  Siegfried  urteilte  über  Anselmiers  Arbeiten,  daß  seine  Aufnahmeblätter  zu  den 
schlechtesten  gehörten,  und  daß  von  ihnen  einzig  und  allein  der  Mißkredit  rühre,  der 
auf  einigen  Teilen  der  eidgenössischen  Aufnahmen  laste.    Deshalb  hat  ihn  Siegfried  auch 
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nicht  beschäftigt.    Ein  1873  anf  Bestellung  des  Departement  da  Rhöno-et-Saöne  von  ihm 

begonnenes  Relief  vollendete  sein  Sohn  1895. 

Von  Velten  erschien  seit  1830  in  Karlsruhe  eine  Karte  der  Schwei*  1:530000 
an!  1  Blatt,  in  Wien  seit  1850  eine  „General-  und  Reisekarte  von  der  Schweiz  und 
Tirol  mit  Vorarlberg  nebst  einem  beträchtlichen  Teil  der  angrenzenden  Länder«  in  4  Blatt 
1 : 500000. 

In  dieser  Zeit  wurde  auoh  zu  Genf  1858  die  „Society  de  Geographie"  als  erste  der 
8chweiz  begründet. 

Von  Osterwald  wurde  1847  ein  „Tableau  des  hauteurs  de  divers  points  de  la 
principaute  de  Neucbätel  dans  les  anndes  1838 — 95"  in  Neuenburg  1847  herausgegeben. 
Ziegler  veröffentlichte  1853:  „Sammlung  absoluter  Höhen  der  Schweiz"  (mit  1  Karte) 
und  1862:  „Über  topographisohe  Karten  im  großen  Maßstabe",  mit  4  Karten,  Zürich. 

3.  Die  Zeit  des  Siegfriedatlas  (1865-1879). 

Hermann  Siegfried1),  einer  der  erfolgreichsten  Mitarbeiter  Dufours  seit  1851, 
bat  —  außer  einer  Aufnahme  des  Luziensteiges  mit  Umgebung  in  Horizontalkurven  von 
5  m  Schichthöhe  in  1 :  10000  und  einer  ähnlichen  der  Befestigungen  von  St.  Maurice  — 
im  ganzen  2499,5  qkm,  d.  h.  etwas  mehr  als  die  Kantone  St.  Gallen  und  Appenzell  zu- 
sammengenommen, zum  größten  Teil  im  Hochgebirge  vermessen.  8eine  Arbeiten  der 
späteren  Jahre  gehören  zu  den  besten  Originalaufnahmen  des  eidgenössischen  topogra- 
phischen Bureaus,  dessen  Chef  er  nun  auf  Dufours  Empfehlung  mit  Recht  geworden  war. 
Denn  er  besaß  auch  den  richtigen  Blick,  die  nötige  Befähigung  und  Energie  für  die  neuen 
großen  Aufgaben,  die  noch  Dufour  zum  Teil  bezeichnet  hatte.  Er  wußte  auch,  welch 
wertvolles  Material  in  den  Originalaufnahmen  vorhanden  war,  wie  mangelhaft  dagegen  ein 
Teil  der  benützten  älteren  Aufnahmen  war,  die  daher  der  Neuvermessung  bedurften.  Auf 
allen  diesen  Grundlagen  wollte  er  dann  einen  „topographischen  Atlas  der  Schweiz" 
als  Spezialkarte  des  Landes,  daher  in  den  Maßstäben  1:25000  und  1:50000  der  Ur- 
aufnähme,  herausgeben,  zumal  der  große  Erfolg  der  Dufourkarte  die  Einzelkantone  in 
dem  Ganzen  nicht  dienlicher  Weise  zur  Herausgabe  einer  Reibe  mehrblättriger  Buntdruok- 
karten  und  kleinerer  Übersichtskarten  auf  Grund  der  Meßtischblätter  angeregt  hatte.  Der 
Bundesrat  stimmte  Siegfried,  der  kräftig  vom  Schweizer  Alpenklub  unterstützt  wurde,  zu, 
und  zwei  am  IL  Dezember  1868  erlassene  Bundesgesetze  über  die  Fortsetzung  der 
topographischen  Arbeiten  in  1 :  25000  in  den  Kantonen  Neuenburg,  Basel- Land sohaft,  Basel- 
Stadt,  Solothurn,  Aargau,  Thurgau,  Appenzell  Außer-  und  Inner-Rhoden  und  in  einem 
Teile  des  Kantons  Bern,  sowie  die  duroh  die  Eidgenossenschaft,  und  die  Veröffentlichung 
sämtlicher  Originalaufnahmen  naoh  einheitlichem  Plane  durch  den  Bund  entschieden  die 
Herausgabe  dieses  neuen  Atlas.  Er  sollte  in  Lieferungen  von  je  12  Blatt  zu  24  :  35  cm 
Größe  erscheinen.  Die  Kosten  der  Aufnahme  sollten  vom  Bunde  und  den  Kantonen  zu 
gleiohen  Teilen  getragen  werden,  weshalb  der  neue  Chef  mit  letzteren  Verträge  abschloß. 
Siegfried  bearbeitete  dann  eine  im  Mai  1868  erschienene  neue  Instruktion  dafür,  die  im 
wesentlichen  (wie  die  Dufours  zu  1:50000)  noch  heute  gilt  Die  neue  Triangulation, 
der  drei  mit  dem  Ibaüezsohen  Apparate2)  je  drei-  bzw.  zweimal  gemessen  Basen  bei 

1)  H.  8.  (1819—79),  ursprünglich  «um  Lehrer  ■»gebildet,  studierte  an  der  Akademie  Oenf  Naturwissen- 
eehtften,  epater  beton  den  Mathematik.  1844  kam  er  in  Dufour,  nehm  1851  du  eehr  schwierige  Blatt  Baiodino 
und  einen  Teil  de»  Blatte  Lerotino  anf.  Nut  ein«  «einer  Blatter  (Beiden  bei  Loiern)  Ut  im  Plaeblaode  in  1 :  250O0 
Teraeeeen-  Seine  Aufrahmen  leiebnen  ticb  Tor  allen  durch  geometrische  Genauigkeit,  weniger  durch  Elegant  der 
Darstellung  aua.  1863  atndierte  er  die  Organisation  dea  franaösischen  DepAt  de  la  guerrr.  An  30.  Dei.  1866 
wurde  er  endgültig  tum  Chef  de«  Generalttabee  ernannt,  alt  welcher  er  in  militari  «eher  Hinsicht  nicht  minder 
grolle  Verdienet«  hat  wie  in  topographischer.  Er  bat  den  Generalität)  erst  eigentlich  entwickelt  und  ist  Schöpfer 
seiner  Eiaenbahnabteilung.  Bedeutendes  taktete  er  auch  auf  den  Oebiete  der  Landearerteidigung  und  der  Artillerie. 
Seit  1867  war  er  Oberat.    Auch  liUrariech  tatig. 

t)  PorroachM  Prioaip  der  Bestimmung  de»  Zwischenraums  «weier  Meßlatten  mittete  Mikroskopen.  Im  übrigen 
liehe  ,. Spanien". 
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Aarlberg  (2400  m,  mittlerer  Fehler  ±  0,67 mm),  Weinfelden  (2540  m,  ±1,97  mm)  und 
Bellinzona  (3200  m,  ±  0,89  mm)  als  Stütz«,  und  Ausgang  dienten,  aowie  daa  1867—83  unter 
Leitung  von  A.  Hirsch  und  E.  Plantamour  ausgeführte  PräzisionBnivellement  der  geodäti- 
schen Kominission  (4476  km,  davon  38G0  km  meist  doppelt  gemessen,  seit  1878  auch  von 
2782  km  Messungen  im  entgegengesetzten  Sinne  mit  einem  wahrscheinlichen  Kilometerfehler 
von  ;£  1,9  mm)  wurden  natürlich  dabei  berücksichtigt1).  Das  die  ganze  Schweiz  umfassende 
und  an  die  Nachbarstaaten  anschließende  neuberecbnete  eidgenössische  Netz  1.  und  2.  0. 
und  die  Triangulation  3.  0.  der  Kantone  bilden  die  Grundlage  der  topographischen  Einzel- 
Vermessungen,  welche  im  Alpengebiet  1  :  50000,  in  dem  außerhalb  des  Hochgebirges  liegen- 
den Teil  1  : 25000  ausgeführt  wurden.  Sämtliche  ältere  Aufnahmen  werden  revidiert, 
ergänzt,  umgearbeitet  oder  neu  erstellt.  1872  erschien  eine  Instruktion  Siegfrieds  für  die 
Revision  der  Aufnahmeblätter.  Die  Zeichnung  der  Aufnahmeblätter  ist  eine  kaum  ab- 
geänderte Kopie  der  Originalaufnahme,  erfolgt  also  in  wissenschaftlich  korrektester  Weise. 
Das  Werk  umfaßt  mit  See-  und  Grenzblättern  591  Blatt,  davon  entfallen  115  auf  das 
Hochgebirge  und  sind,  weil  da  weniger  Veränderungen  vorkommen,  in  Chromolithographie 
ausgerührt,  der  Reßt  auf  die  übrige  8ohweiz,  und  sind  diese  Blätter  1 : 25000  von  Meistern 
wie  Müllhaupt  und  Leusingo r  in  Kupfer  gestooben,  so  daß  Änderungen  und  Nachträge 
leichter  möglich  sind.  Es  fehlen  nur  noch  wenige  Blatt,  26  Sektionen  sind  schon  in 
2.  Auflage  erschienen,  13  weitere  dasu  in  Vorbereitung.  Die  Einteilung  des  Atlas  sohließt 
sich  eng  an  die  Karte  1  :  100000  an,  indem  ein  Blatt  derselben  16  Atlasblätter  1  .50000 
und  64  Blätter  1  :  25000  ergibt.  Die  Blätter  beider  Maßstäbe  haben  gleiches  Format  und 
Größe,  die  24  cm  Höhe  entsprechen  im  Gelände  12000  bsw.  6000  m  von  Norden  nach 
Süden  und  die  35  cm  Breite  1 7500  bzw.  8750  m  von  Westen  nach  Osten,  der  Flächen- 
inhalt beträgt  210qkro  (9,tU6  Quadratstunden)  bzw.  52,6  qkm  (2,9786  Quadratstunden)  im 
Verjüngungsverhältnis  von  1 :  50000  bzw.  1  : 25000.  Es  findet  eine  zweifache  Numerierung 
der  Blätter  statt,  um  Bowobl  ihren  Platz  in  der  Dufourkarte  wie  im  Atlas  zu  bezeichnen. 
Die  Lage  der  Netzpunkte  ist  nach  der  modifizierten  Flamsteedschen  Projektion  berechnet, 
auf  den  Blättern  1:25000  sind  die  Grade  von  10:  10  Sekunden,  auf  den  anderen  von 
30 : 30  Sekunden  am  Blattrande  bezeichnet.  Die  Längengrade  sind  vom  Pariser  Meridian 
gezählt.  Dazu  tritt  eine  Blatteinteilung  nach  rechtwinkligen  Koordinaten,  bezogen  auf 
Meridian  und  Perpendikel  der  Berner  Sternwarte  und  berechnet  nach  den  projizierten 
geographischen  Koordinaten.  Ihr  Abstand  vom  Meridian  bsw.  Perpendikel  wird  an  den 
vier  Randlinien  der  Zeichnung  angegeben,  und  die  Blattfläche  ist  in  Quadrate  von  6  cm 
8eite  geteilt,  entsprechend  einer  Länge  von  1500  m  im  größeren  und  3000  m  im  kleineren 
Maßstäbe.  Die  rechtwinkligen  Koordinaten  sind  nach  den  projizierten  geographischen 
berechnet.  Für  das  Gerippe,  die  Gewässer  und  die  Bodendarstellung  sind  drei  verschiedene 
Farben  gewählt.  Der  Grundriß  ist  im  Wegenets,  den  Ortschaften,  den  Grenzen,  Wäl- 
dern und  I'  Ispartien,  sowie  in  der  Schrift  und  den  Höhenzahlen  schwarz  und  gewährt 
ein  sehr  reichhaltiges  Bild.  Es  werden  Eisenbahnen,  Kunatstraßen  von  größter  und  unter- 
haltene KunstBtraßen  von  geringerer  Breite  unterschieden,  ferner  fahrbare  Straßen,  die 
einer  Kunstanlage  und  der  Unterhaltung  entbehren,  nicht  fahrbare  Saum-  und  Reitwege 
und  endlich  für  Pferde  nioht  brauchbare  Fußwege.  Die  Grenzen  erscheinen  von  der 
Landes-  bis  zur  Gemeindegrenze  hinab,  sorgfältig  ist  auch  die  Angabe  der  Bodenkulturen, 
besonders  der  Wälder  und  Rebberge,  wenn  auch  die  Bezeichnung  der  Wiesen  und  bei  den 
Ortschaften  der  kleineren  Gärten  vermißt  wird.  Recht  gelungen  ist  die  Art  und  Stellung 
der  in  Größe  und  Lage  (stehend  oder  liegend!  im  allgemeinen  nach  der  Wichtigkeit  des 

l)  Di«  AuagaDgtöiebe  itt  der  Haaptfixpunkt  auf  1'ierce  da  Kilon  im  G«nf«r  See,  der  tu  376,Mm  (ureprüog- 
lieh  prorisoriieb  tu  374,07  m)  Ober  dem  llittelmeere  (im  Hafen  von  Mamille)  bestimmt  wurde.  Dt  daa  eidgeti. 
Bureau  tber  fortfahrt,  die  alt«  VergleicbnoKtebeoe  leinet  trigonometrischen  Nieelltmenta  beitubehalten,  ao  aind  die 
ia  den  Heften  dea  „NiTellemeut  de  preciaion"  enthaltenen  Höben  tu  376,««  m  tu  addieren,  wenn  die  Hoben  der 
Pixpnnkte  auf  die  Eben«  dei  topogrephiaeban  Atlas  tu  beliehen. 
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Gegenstandes  wechselnden  Schrift.  Die  zahlreichen  Höhenzahleu  geben  die  Höhe  des 
Punktes,  bei  dem  sie  stehen,  in  Metern  über  dem  Meere,  die  Signalpunkte  der  Triangu- 
lation sind  durch  ein  Dreieck,  die  als  trigonometrische  Punkte  dienenden  Kirchtürme  durch 
einen  kleinen  Kreis  mit  Punkt,  die  Höhen  des  direkten  Präzisionsnivellements  durch  einen 
Punkt  mit  Kreuzstrichen  und  eine  in  Dezimalen  ausgedrückte  Zahl  bezeichnet  Die  Ge- 
wässer, Sumpfstellen  und  der  nasse  Boden  sind  blau  gedruckt.  Das  Bodenrelief  ist 
in  der  Regel  durch  lichtbraune  Niveaulinien  dargestellt,  die  in  1  :  50000  30  m,  in  1  :  25000 
10  m  Schichthöhe  haben.  Je  die  zehnte  Kurve  ist  punktiert  und  an  geeigneter  Stelle  mit 
ihrer  braunen  Höbenzahl  bezeichnet  Um  noch  kleinere  Geländebewegungen  zum  Aus- 
druck zu  bringen,  finden  sich  auch  punktierte  ömetrige  Zwiscbenkurven.  Durch  dieses 
System  werden  die  Oberflächenformen  klar  und  eingehend  erläutert,  die  blau  gehaltenen 
Gletscher  und  Firne  treten  scharf  hervor,  die  steileren  Felsen  sind  unter  Anwendung 
schräger  Beleuchtung  malerisch  und  geologisch  verschiedenartig  durch  schwarze  8cbraffen 
charakterisiert,  die  kleineren  Böschungen,  die  Erdrisse  und  Einschnitte,  welche  nicht  durch 
Kurven  ausdrückbar  waren,  sind  durch  braune  Schraffen  bezeichnet.  Die  Seen  haben 
Tiefenlinien.  Eine  weitere  künstlerische  Ausgestaltung  der  Bodenformen  durch  Anbringung 
von  Relieftönen  wird  wohl  in  einiger  Zeit  eintreten.  So  ist  das  Werk  eine  ebenso  schöne 
wie  mathematisch  richtige  und  technisch  gelungene  Leistung  geworden  und  hat  mit  Recht 
zu  Ehren  seines  Urhebers  den  Namen  „Siegfriedatlas"  erhalten,  mit  dem  die  neuere 
Hocbgebirgskartegraphie  der  Schweiz  begründet  wurde.  Seine  ersten  Blätter  er- 
schienen 1871.  Als  Siegfried  starb,  war  */8  des  Atlas  veröffentlicht,  */6  für  die  Publi- 
kation vorbereitet 

Siegfried  vollendete  dann  die  das  Hochgebirge  in  geradezu  bestrickender  Weise  nach 
den  Grundsätzen  der  Dufourkarte  wiedergebende  General  karte  1:250000,  eine  viel- 
blättrige Schwarzdruckkarte  in  Kupferstich,  welche  der  Übersicht,  besonders  operativen 
Zwecken  dient,  und  deren  Gerippe  dauernd  kurreot  gehalten  wird.  Die  neuesten  Auf- 
gaben der  einzelnen  Blätter  sind  von  1896,  1900  und  1901.  Von  dieser  allgemeinen 
Kriegskarte  erhält  jeder  Offizier  bei  seiner  Ernennung  ein  Exemplar. 

1878  erschien  dann  die  sogenannte  Operationskarte,  nämlich  die  „Übersichtskarte 
der  Schweiz  mit  ihren  Grenzgebieten"  1  :  1  Million  auf  einem  Blatt  (70:48cm) 
in  secbsfarbiger  Lithographie.  8ie  reicht  im  Westen  bis  Auxerre,  im  Osten  bis  Venedig, 
im  Norden  biB  Ludwigsburg  (bei  Stuttgart),  im  Süden  bis  Modena  und  gibt  Eisenbahnen 
rot,  Landesgrenzen  grün,  Gewässer  blau,  das  übrige  Gerippe  und  die  Schrift  schwarz, 
endlich  das  Gelände  in  braunen  Schroffen  b.<i  schräger  Beleuchtung)  wieder  und  ist  wohl 
geeignet  für  ihren  hauptsächlich  strategischen  Zweck.  R.  Leuzinger  hat  sie  zuerst  be- 
arbeitet. Zwischen  diese  Karte  und  die  Generalkarte  fügte  Oberst  Siegfried  noch  ein 
Bindeglied  in  der  als  allgemeine  Grundlage  für  allerlei  wissenschaftliche  und  wirtschaftliche 
Zwecke  bestimmten,  erst  nach  seinem  Tode  1881  erschienenen  „Gesamtkarte  der 
Schweiz  1:500000"  auf  1  Blatt.  Sie  ist  freilich  heute  keine  offizielle  Karte 
mehr.  Sie  enthält  das  Gelände  in  braunen  Schroffen  unter  Annahme  schrägen  Lichteinfalls ; 
auch  gibt  es  eine  hydrographische  Ausgabe,  welohe  die  Bodenformen  in  Schichtenlinien 
von  100  m  ausdrückt. 

So  war  die  8iegfriedperiode  ebenfalls  reich  an  Arbeit,  die  er  größtenteils  noch  selber 
leiten  konnte.  8ie  bezeichnet  gegenüber  der  vorigen  Ära  Dufour  eine  neue,  nämlich  die 
individualisierende  Richtung  der  topographischen  Darstellung.  Das  innere  Wesen  der 
Üeländeformen,  ihr  geologischer  Aufbau  wird  in  der  Zeiohnung  der  Karte  zum  Ausdruok 
gebracht.  Die  geometrische  Darstellung  des  Geländes  durch  Niveaukurven,  die  die  Höhe 
eines  jeden  Punktes  des  ganzen  Landes  Uber  der  Meeresfläche  und  damit  auch  den  Höhen- 
unterschied aller  Punkte  des  LandeB  unter  sich  gibt  und  jeden  Punkt  der  Erdoberflächo 
durch  seine  drei  Koordinaten  bestimmt,  ist  die  wissenschaftlichste.    Alle  geometrischen 
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Verhältnisse  des  dargestellten  Körpers  können  ans  der  Karte  entnommen  werden.  Frei- 
lich, für  die  Anschauung  lieferte  sie  kein  so  plastisches  Bild  wie  die  Sehraffen  karte ,  falls 
sie  nicht  durch  einen  Reliefton  in  schräger  Beleuchtung  belebt  wird.  Sie  ist  aber  in  der 
Zeit  des  Verkehrswesens  und  der  Technik  der  oft  bloß  fürs  Auge  wirkenden  Bergstrich- 
methode vorzuziehen ,  und  bei  ihr  ist  Genauigkeit  sehr  wohl  mit  Schönheit  und  Eleganz 
der  Zeichnung  zu  vereinigen.  Daher  ist  sie  mindesten«  Air  spezielle  Fälle  da«  allgemein 
gültige  System.  Unter  Oberst  Siegfried  «ind  23856  Blätter  der  Generalkarte,  151052  Blätter 
der  mit  zahlreichen  Nachträgen  versehenen  Dufourkarte,  außerdem  164633  Spezialkarten 
aller  Art  (Kantons-  und  Militärkarten,  Manöver-  und  Umgebungskarton  Ac.)  gedruckt 
worden.  Er  erniedrigte  den  Preis  der  Dufourkarte,  um  sie  weitesten  Kreisen  zugänglich 
zumachen,  1867  von  115  auf  50  Francs,  1879  auf  40  Franc«.  Er  führte  auch  1878  die 
Triangulation  de«  eidgenössischen  Forstgebiets  aus  und  förderte  die  Bestrebungen  des  ver- 
dienstvollen Schweizer  Alpenklubs.    Schließlich  bildete  er  ein  vortreffliche«  Personal  für 


Der  Privatkartographie  dieser  Periode  gehören  die  vorzüglichen  Arbeiten  R.  Leu- 
zin  gers  an,  so  seine  jährlich  erscheinende  „Nouvelle  carte  de  la  Suisse  1 :  400000",  «eine 
„Physikalische  Karte  der  Schweiz  1  :  800000"  1878,  die  „Übersichtskarte  der  Sch  wen  mit 
ihren  Grenzgebieten  1:100000",  Bern  1879,  «eine  hervorragende  „Orohydrograpbiscbo  Karte 
1  : 500000",  «eine  „Niveaukurvenkarte  (lOOm-Scbichten)"  gleichen  Maßstabe«  4c.  Leu- 
zinger1)  «teilt  die  Entwickelung  der  modernen  Kartographie  etwa  seit  der  Mitte  des 
19.  Jahrhundert«  in  «einen  Arbeiten  dar,  die  zu  einer  Zeit,  wo  die  topographischen  Karten 
anfingen,  wirklich  genaue  Darstellungen  zu  liefern,  begannen.  Seine  Karten  werden  zu  den 
vollkommensten  der  Welt  gerechnet. 

Der  Schweizer  Alpenklub  ließ  1864  und  1865  die  „Karten  de«  Tödi-  und 
Triglavgebiets",  sodann  der  „8ilvretta-  und  Modelsegebiete"  und  8  Blatt  Uber  Sud- Wallis 
1  :  50000  in  Art  der  Originalaufnahmen  erscheinen,  Arbeiten,  die  Siegfrieds  Bestrebungen, 
einen  topographischen  Atlas  zu  veröffentlichen,  mächtig  unterstützten.  Nicht  minder  be- 
deutungsvoll ist  das  Wirken  J.  Randeggers,  der  von  1863—69  Chef  der  von  Ziegler 
gegründeten  topographischen  Anstalt  Wurster,  Randegger  4  Cie  in  Winterthur  war. 

Bei  Orell  Füßli  4  Cie  in  Zürich  kam  1879  eine  interessante  „Generalkarte  der 
Gotthardbahn  1  :  100000"  nebst  Längenprofilen  nach  dem  Projekt  von  1878  heran«. 

Von  ausländischen  Arbeiten  «ind  die  ausgezeichneten  Karten  des  Pertbeaschen 
Verlage«  in  Gotha,  wie  sie  namentlich  im  „Stieler",  dann  in  dem  eigenartigen  „allgemeinen 
Mission  satlas"  von  R.  Grundemann  4c.  vorbanden  sind,  zu  nennen.  Dann  Viollet  le  Ducs 
1875  veröffentlichte  4  Blatt  des  „Massif  du  Mont  Blanc  1:40000"  in  10  Farben. 

Unter  den  literarischen  Arbeiten  seien  Siegfried«  Schriften  «unlchat  genannt,  nämlich  1869:  .Di« 
Cremen  der  Schwein"  (Brugg),  dann  1879  du  khuaiache  Werk:  .Geographische  und  kosmographieche  Karten  ood 
Apparate  von  der  Internationalen  Weltana«Ullung  in  Paria"  (Zürich),  angleich  aoeh  aeine  letale  Arbeit;  dann 
K.  Wolf:  „Ueaehichte  dar  Vermeeauugen  in  der  8cbweia"  1879  ood  di«  1873  erschienenen  „Beitrag*  «ur  Oe- 
«chichte  de«  Kartenweaena".  Wichtig  aind  weiter  die  .Mitteilungen  dar  Naturforeebenden  Geeellaebeft".  In  dieaer 
Perioda  wurden  die  Oeographieche  Qeeellacbaft  in  Barn  1878,  dia  Oetechweiseriache  Qaographiech-kominaraieile  Qe- 
aallacbaft  von  St.  Gallen  1878  gegründet. 

A.  Hiraeh  und  E.  PI  an  tarn  nur,  die  verdienten  Schweiaar  Mitglieder  dar  Internationalen  Erdmeeaunge- 
kommiation  (beaondera  Birich,  der  Direktor  der  Neuenburger  Sternwarte,  war  jahrelang  ein  hervorragender,  unermüd- 
licher Schriftführer  dereelbco),  die  auch  die  telegrsphiacben  Laugenbeatimmangeo  gemacht  baben,  veröffentlichten : 
„Nivellement  de  precieion  da  la  Suiaee"  aeit  1865;  dann  Hiraeh:  .Daa  Schweizer  Dreieckaneta*  und  Plantenour  mit 
M.  Löw:  .Determination  telegraphique  de  la  differenee  de  longitude  entre  Lei  obaervatoirea  de  Qeneve  et  da  Stras- 
bourg, exeeutee  en  1876"  (1879).  Von  Maurice  Bandot  iat  ebenfalla  ein  „Nivellement  de  la  Suiaae"  in  Paria 
1874  eraebienen. 


l)  Rudolf  Leuaingar  (1886—96)  Ut  ein  Zögling  Ziegler«,  in  deaaao  Anatelt  in  Winterthur  «r  eintrat 
Nach  kurzem  Aufenthalt  bei  Erhard  in  Paria  kehrte  er  nach  dar  Schweia  aurück  und  trat  1861  in  das  Eid- 
genöaaiache  Topograph iacha  Bureau  ein  aur  Mitwirkung  an  den  dortigen  Arbeiten,  später  besonders  daa  Sieffriedatlas, 
der  hauptsächlich  durch  ihn  aeine  musterhafte  technische  Ausführung  erhalten  bat  Er  war  beaondera  gewandt  in 
der  naturgetreuen  und  auglaich  künstlerischen  Wiedergabe  de«  Hochgebirgee. 
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4.  Die  Zeit  von  Siegfrieds  Tod  bis  heute. 

Bald  nach  dem  Tode  des  Obersten  Siegfried  wurde  das  topographische  Bureau  vorüber- 
gehend unter  die  Leitung  des  Waffenchefs  des  Genies  gestellt  Die  Arbeiten  am  Atlaa 
wurden  fortgesetzt,  dann  eine  Reihe  von  Reproduktione  n  und  lithographischen 
Überdrucken  aus  den  Originalkartenwerken  hergestellt  sowohl  für  bürgerliche  Zwecke 
aller  Art  als  von  Gebieten  besonderer  Wiohtigkeit  wie  Grenzzonen,  die  auf  mehrere  Blätter 
fallen.    Es  seien  angeführt: 

a)  auB  der  Generalkarte  und  der  Dufourkarte: 

1.  Die  „offizielle  Eisenbahnkarte  der  Schweiz"  1:250000  in  4  Blatt 
(70  :  48  cm)  und  in  zwei  Farben  gedruckt.  Sie  iat  ein  lithographischer  Oberdruck  uus  der 
Generalkarte  mit  Angaben  der  Eisenbahnen  und  erscheint  jährlich  im  Mai,  letzte  Ausgabe 
also  1903. 

2.  Lithographische  Überdrücke  von  zwei  oder  mehreren  Blättern  der  topo- 
graphischen Karte  in  1  Blatt  l  :  100000  (48,5  :  35,5  cm  bzw.  50  :  74  cm),  schwarz.  Es 
sind  erschienen  Aarau,  Bellinzona,  Bern,  Biere,  Brugg,  ZentraUchweiz,  Chur,  Colombier, 
Fraueufeld,  St.  Gallen  und  Appenzell,  St.  Gallen— Herisau,  St.  Gotthard,  St  Maurice,  Mar- 
tigny,  Süd-Tessin,  Thun,  Walenatadt,  Yverdon,  Zürich,  Zürich— Luzern— Altdorf— GUrus. 

b)  aus  dem  topographisohen  (Siegfried.) Atlas: 
In  1  :  25000  und  1  :  50000  wurden  in  drei  Farben  die  Blätter:  Aarau,  Albulagebiet, 
Bern,   Berner  Oberland,  Canton  de  Geneve,  Jungfraumassiv,  Oberengadin  ftc.  in  Größen 
von  70  :  48,  72,5  :  51,  85  :  115  cm  zusammengestellt,  auch  von  einzelnen  Gebieten  Auagaben 
mit  Reliefton  veranstaltet  (Reliefkarten). 

Weiter  sind  Seekarten  hergestellt  worden,  und  zwar  1891  die  „Tiefenkarte 
des  Genfer  Sees"  1:50000  auf  1  Blatt  (66  :  168  cm)  in  einer  Farbe,  eine  photolitho- 
graphische  Verkleinerung  des  Originalsondierungsplans  1  :  25000,  sowio  1893  eine  Tiefen- 
karte  des  Bodensees  1:50000  in  2  Blatt,  zusammen  51:140  cm,  ebenfalls  eine  photo- 
lithographische Reduktion  der  Originalsondierungspläne  1 :  25000.  Endlich,  last  not  least, 
die  von  der  Vollzugskommission  im  Auftrage  der  5  Uferstaaten  Baden,  Bayern,  Österreich, 
der  Schweiz  und  Württembergs  herausgegebene ,  vom  Eidgenössischen  Typographischen 
Bureau  in  Bern  1895  gefertigte:  „Bod  enieekarte  1:5000  (lern  =  500m),  auf  die 
wir  ein  wenig  näher  eingehen  wollen.  Die  in  der  Topographischen  Anstalt  der  Gebrüder 
Knmmerly  in  Bern  gestochene  und  gedruckte  Karte  wurden  nach  den  Beschlüssen  der 
Internationalen  Kommission  der  5  Bodensee-Uferstaaten  ausgeführt,  wobei  für  die  Gelände- 
aufnahme des  Ufergebietes  die  neuesten  Originalmeßtischblätter  der  Generalstäbe 'der  be- 
treffenden 8taaten  benutzt  wurden.  Die  Tiefenmessungen  des  oberen  Bodensees ,  des 
Untersees  (schweizerischer  Teil)  und  die  Triangulation  sind  durch  Organe  des  Eidgenös- 
sischen Topographischen  BureauB,  die  dos  Uberlinger  und  Zeller  Sees  durch  Beauftragte  der 
Großherzoglich  Badischen  Oberdirektion  des  Wasser-  und  Straßenbaues  vorgenommen  worden, 
und  zwar  geschahen  die  Tiefenmessungen  1880,  1883,  1885,  1888,  1889  und  1890.  Ala 
Ausgangspunkt  deB  Koordinatennetzes  diente  das  astronomisch  bestimmte  trigonometrische 
8ignal  der  europäischen  Gradmesaung  „Pfänder  bei  Bregenz"  mit  der  geographischen 
Länge  7°  26'  18,5*  (Pariser  Meridian)  und  der  Breite  47*  30'  28,7'.  Ala  Horizont  für 
die  Höhenlage  des  Kurvenbildes  dient  Berliner  N.  N.  Hiervon  ist  der  Konstanzer  Pegel 
mit  391,766  m  -f  N.  N.  abgeleitet  Das  Ufergelände  ist  in  absoluten  Höhenzahlen  und 
braunen  Höhenkurven  dargestellt,  die  ebenso  wie  die  blauen  Tiefenkurven  des  Seebeckens 
10  m  Schichthöhe  haben.  Die  Ieobathen  beziehen  sich  auf  das  zu  395  m  über  N.  N.  an- 
genommene  Mittelwasser  des  Bodensees,  dessen  eingetragener  Tiefwasserstand  von  1876 
=  +397,3  m  (Obersee)  liegt.  Die  Anzahl  der  Lotungen  des  Obertees  beläuft  sich  auf 
9479,  des  Untersees  auf  1668,  zusammen  also  auf  11147.  Die  größte  Tiefe  des  Boden- 
W.  StaT«nhag«n,  Kartet. wenn  de«  •ußerdeuUthen  Kampa.  10 
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aees  betragt  im  Obertee  851,8,  im  Untersee  46,4  m,  «eine  Flicbe  bei  M.-W.  538,46  qlnn, 
bei  H.-W.  57  7,35  qkm  einschließlich  des  Rheins  von  Konstanz  bis  8lein.  Die  Gewässer 
Bind  blau  dargestellt  Außerdem  ist  der  Karte  ein  8eeprofil  Ludwigsbafen— Bregem  und 
Stein— Gottlieben  beigefügt,  deeaen  Langen  in  1  : 50000,  deaaen  Tiefen  in  1  :  12500  dar- 
gestellt  aind. 

Das  Bureau  bat  ferner  Kriegspielkarten  in  1:5000  und  1:10000  als  pboto- 
rinkograpbische  bzw.  pbotolithographiscbe  Reduktionen  und  Bearbeitungen  nacb  dem  8ieg- 
friedatlaa  veröffentlicht.  Erschienen  sind  1888 :  Nenenegg  und  Umgebung  1  : 5000  in 
16  schwarzen  Blättern  (30:30  cm),  1893:  Liestal— Olfen  1:10000  in  6  dreifarbigen 
Blättern  (60  :  87  cm),  sowie  Liquerolles— Echalens  1 :  10000  in  6  ebensolchen  Blattern  und 
1897:  Thun  1:10000  in  S  dreifarbigen  Blättern  (104:75  cm). 

Dann  sind  für  besondere  Zwecke  der  Landesverteidigung  Fortifikations-  und 
Schießkarten  1:10000  und  1:20000  und  Stadtplane  1:10000  bearbeitet,  die  (mit  Aus- 
nähme  der  Pläne  von  Basel  und  Bern)  nicht  veröffentlicht  werden. 

Außer  diesen  Karten  fUr  den  eignen  Bedarf  bat  das  Topographische  Bureau  nun  für 
andere  Behörden  wichtige  Arbeiten  ausgeführt.  Unter  diesen  seien  hervorgehoben : 
Für  das  Schweizer  Eisenbahndepartement:  die  „Offizielle  Eisenbahn- 
karte der  Schweiz  1:500000"  auf  einem  dreifarbigen  Blatt  in  70:48  cm  Größe,  das 
jährlich  im  April  erscheint.  Dann  die  dem  Eidgenössischen  Oberforstinspek- 
torat  gehörige  „Waldkarte  der  Schweiz  1:250000"  in  4  Blatt,  ein  1896  er- 
schienener grüner  Überdruck  der  „Generalkarte".  Hierzu  sei  bemerkt,  daß  durch  Bundes- 
bescbluß  vom  20.  Dezember  1878  die  Berichtigung,  Vervollständigung  und  Veraicberung 
der  Dreieckspunkte  1.,  2.  und  3.  O.  der  Triangulation  innerhalb  des  eidgenössischen  Forst- 
gebiets durch  das  eidgenössische  Stabsbureau,  dessen  Chef  Oberst  Siegfried  1879  eine 
dann  von  seinem  Nachfolger  Oberst  J.  J.  Lochmann  1888  neu  bearbeitete  und  ergänzte 
Instruktion  dafür  erlassen  hat,  auf  Bundeakosten  (jährlich  15000  Francs)  stattgefunden  hat, 
und  an  diese  sich  durch  Bundesbescbluß  vom  29.  Oktober  1880  dann  die  von  den  Kan- 
tonen  durch  patentierte  Geometer  nacb  einer  Instruktion  der  Abteilung  Forstwesen  (Dros) 
des  Schweizerischen  Handels-  und  Landwirtachaftsdepartementa  vom  14.  Juni  1882  aus- 
geführte und  bezahlte  Triangulation  4.  0.  geschlossen  hat,  deren  Prüfung  auf  Bundee- 
k  oh  ton  das  eidgenössische  Stabsbureau  ebenfalls  bewirkt  hat.  Endlich  eine  der  wich- 
tigste n  Karten,  die  auf  Veranlassung  des  schweizerischen  Departements  des  Innern 
hergestellte  „Sohulwandkarte  der  Schweis"  in  4  Blatt  1:200000,  welche  den  Be- 
strebungen zur  Hebung  des  Schweizer  Schulunterrichts  ihre  Entstehung  verdankt  und 
unentgeltlich  an  alle  Schweizer  Schulen,  die  den  Unterricht  in  der  Landeskunde  als  ordent- 
liches Lehrfach  betreiben ,  abgegeben  wird.  1895  war  eine  größere  Kommission  unter 
Vorsitz  des  Bundesrats  Schenk  vom  Departement  des  Innern  zusammenberufen  worden, 
aus  deren  Mitte  dann  ein  engerer  Ausschuß  gewählt  wurde,  aus  dem  Cheftopographen 
J.  Held  vom  eidgenössischen  Stabsbureau,  dem  bekannten  Kartographen  Oberst  F.  Becker 
vom  Qeneralstabe,  sowie  den  beiden  Pädagogen  Seminardirektor  Dr.  Weitstem  in  Küsnaoht 
und  Professor  Rosier  in  Genf  bestehend,  welcher  die  leitenden  Gesichtspunkte  für  diese 
Scbulkarte  aufstellte.  Oberst  Becker,  dessen  hervorragende  Reliefkarte  1 : 50000  des  Ksn- 
tons  Glarus  von  1888  (in  blaugrünen,  nach  oben  heller  abgestuften  Tönen)  ihn  besonders 
berufen  erscheinen  ließ,  von  dem  auch  die  8cbulhandkarte  des  Kantons  Luzern  stammt, 
führte  unter  anderem  die  ersten  zeichnerischen  Studien  aus,  und  obwohl  dann  die  künst- 
lerischen Entwürfe  des  lithographischen  Instituts  von  Hermann  Kümmerly  zur  Annahme 
gelangten1),  ist  der  Beokerscbe  Einfluß  unverkennkar.  Die  auf  Staatskosten  mit  einem 
Aufwände  von  167000  Francs  hergestellte  Karte  ist  innerhalb  des  Randes  120  cm  hoch 

>)  DieM»  Institut  h»tU  bei  der  Preiebewerbung  dm  8.,  Isfeld  den  1.,  Becker  den  3.  freu  erhalten. 
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ond  185  cm  breit  and  hat  323  qom  Fläche,  von  denen  103,5  auf  das  Schweiler,  der  Reat 
auf  ausländisches  Gebiet  entfallen.  8ie  reicht  von  Westen  nach  Osten  noch  10  km  weiter 
als  die  Dufourkarte  und  bildet  ein  volles  Rechteck,  so  daß  Gebiete,  besonders  im  NW 
und  80  dargestellt  sind,  die  sich  auf  keiner  andern  Schweixer  Karte  finden.  Das  Gerippe 
gibt  die  Wege  sobwarx,  die  Ortschaften  rot  und  schwarz,  die  Grensen  rot,  die  Gewässer 
blau  wieder.  Die  Karte  enthält  etwa  1730  Namen.  Das  Gelände  ist  in  braunen  100  m. 
Niveaulinien,  zu  denen  in  der  Ebene  nötigenfalls  noob  50  m  •  Kurven  treten,  mit  violetter 
Abtönung  unter  Anwendung  einer  von  NW  unter  45"  einfallenden  schrägen  Beleuchtung 
dargestellt.  Die  Gipfel  sind  bläulich,  die  Gletscher  weiß,  also  in  ihren  natürlichen  Farben 
wiedergegeben.  Die  Talböden  und  Tiefebenen  sind  bis  500  m  Höhe  graublau,  Uber  500  m 
grünlich,  in  noch  größerer  Höhe  allmählich  in  Gelb  und  Orange  übergehend  dargestellt, 
also  in  der  Reihenfolge  des  8pektrums.  Da  Rot  näher  erscheint,  so  macht  es  einen 
höheren  Eindruck  als  Blau.  Neben  den  Farben  sind  aber  leichtere  violette  Schattentöne 
verwendet.  Das  überaus  plastische  Bodenrelief,  das  selbst  in  den  beschatteten  Tälern  in- 
folge der  Zartheit  der  Abtönung  klar  lesbare  Flächen  behält,  macht  die  Karte  für  jedes 
Kind  anschaulich  und  wirkungsvoll.  1136  Höhenzahlen  (von  +190m  am  Comersee  bis 
-f-  4810  m  am  Montblanc)  ergänzen  es.  Der  Mehrfarbendruck  des  von  KUmmerly  gemalten 
Tonbildes  erfordert  ein  14maliges  Passieren  jedes  Blatts  unter  der  Presse  auf  ebensoviel 
Steinen,  wobei  das  von  der  Firma  angewendete  Verfahren  eine  Korrekturfihigkeit  der 
letzteren  ermöglicht.  Die  Auflage  von  10000  Exemplaren  ist  ohne  Retusohe  abzuziehen. 
Dieses  hervorragend  gelungene  Werk  dürfte  einen  bedeutenden  Einfluß  auf  den  geogra- 
pbiscben  Unterricht,  besonders  die  Heimatkunde,  üben.  Es  erscheint  im  Verlage  des 
Topographischen  Bureaus  bei  K.  J.  Wyss,  in  Deutschland  befindet  sich  ein  Depot  bei 
K.  F.  Köhler  in  Leipzig  (unaufgezogen  16  Mark). 

Neuerdings  ist  das  Topographische  Bureau  als  selbständige  Verwaltungsabteilung  un- 
mittelbar dem  Waffendeparttment  unterstellt.  Unter  seinem  Cbef,  Major  Held,  gliedert 
es  sich  in  die  geodätische  Abteilung  (10  Ingenieure),  die  topographische 
(10  Ingenieure,  7  Zeichner),  die  Reproduktionsabteilung  (11  Kupferstecher,  3  Litho- 
graphen, 1  Photograpben)  und  die  Kartenverwaltung  (1  Verwalter,  3  Gehilfen). 
Der  Kupferdruck  und  die  lithographischen  Arbeiten  werden  von  Privatfirmen  besorgt. 

Neben  Vollendung  der  8iegfriedkarte  hat  es  sich  als  neue  Aufgaben  gestellt:  zunächst 
die  Ausdehnung  der  Aufnahmen  1:35000  auch  auf  das  Hochgebirge  und  den 
Ersatz  älterer,  ungenügender  Aufnahmen.  Die  Genauigkeit  bei  den  Höhenbestimmnngen 
ist  heute  gesteigert.  Die  Höhe  jedes  trigonometrischen  Punktes  ist  aus  den  Höhen  von 
wenigstens  3  anderen  Punkten  abgeleitet,  und  dabei  werden  die  Höhenunterschiede  in  der 
Regel  mit  Seiten  unter  10  km  und  Höhenwinkeln  unter  5°  gemessen.  Auch  ist  jeder 
Punkt  ein-  oder  mehrfach  an  des  Präzisionsnivellement  angeschlossen1).  Bei  den  Höben- 
bestimmungen  der  Topographen  soll  der  größte  Unterschied  unter  3 — 5  Messungen,  die 
von  verschiedenen  Signalen  hergenommen  werden,  5  m  nicht  Ubersteigen.  Höhenmessungeu 
über  10°  werden  vermieden,  man  hält  sich  in  der  Regel  sogar  unter  5°,  wobei  der  Unter- 
schied zwischen  3  Messungen  von  verschiedenen  Signalen  unter  3  m  bleiben  wird.  Man 
bestimmt  möglichst  viel  Punkte  nivellitisch,  um  dadurch  die  Unsicherheit  der  Interpolation 
der  Niveaukurven  möglichst  zu  vermeiden.  Bei  der  Darstellung  der  Talwege  und  Rücken- 
lioien  soll  der  Fehler  in  der  Zeichnung  der  Niveaulinien  die  angenommene  Schichthöhe 
von  10  m  nioht  übersteigen,  d.  h.  eine  Schiebt  soll  nicht  um  den  Betrag  ihrer  Projektion 
verschoben  sein.  Wird  der  Meßtisob  auf  einer  trigonometrischen  Station  (Signal)  auf- 
gestellt, so  soll  der  mittlere  Fehler  von  10  Visuren  nach  deutlichen  Gegenständen  0,5  mm 


1)  Die  Mewong  der  HoritoBtalwinktl  beim  Triaagaliaran  erfolgt  steh  KepaUtioaabeobacbtuageii,  wobai  ..mal 
eder  Wilikal  rapatiart  wird.    Bai  Puaktat.  «.  0.  wird  utn.ilige.  bai  3.  O.  8—  16mali«a  RapaUUcn  aogawaodat. 
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in  der  Projektion  niobt  übersteigen.  Fehler  von  1,2mm  sind  unzulässig.  Bei  der  Auf- 
nähme  wird  eine  vom  Qroßen  ins  Kleine  fortgesetzte  graphische  Triangulation  mit  Messen 
der  Höhenwinkel1)  angewendet.  Nachdem  fo  eine  genügende  Zahl  (1500—2200)  Punkte 
des  Geländes  in  bezug  auf  Lage  und  Höhe  zu  den  trigonometrischen  Punkten  bzw.  den  auf» 
zunehmenden  Punkten  des  Präzisionsnivellements  bestimmt  ist,  wird  auf  dem  Felde  selbst 
in  Blei  die  richtige  und  klare  Darstellung  deB  Kartenbildea  nach  den  „Nonnalien  für  die 
Originalaufnabmen"  gemacht.  Landes-,  Kantons-,  Bezirks-  und  Qemeindegrenzen  werden 
eingemessen,  jedoch  nur  bei  den  beiden  erstgenannten  alle  Marksteine.  Wegeregister  und 
Erkundungsberiohte  vervollständigen  die  Aufnahme.  Jedes  für  zwei  Aufnahmesektionen 
eingerichtete,  daher  48  : 35  cm  große  Meßtischblatt  ist  mit  dem  fein  ausgezogenen  Ko- 
ordinatennetz nach  dem  allgemeinen  Netzplan  und  den  durch  feinen  Nadelstich  und 
aobwarzer  Umfahrung  aufgetragenen  trigonometrischen  Punkten  versehen. 

Eine  weitere  Aufgabe  ist  die  Herstellung  einer  neuen,  einheitlichen  Kurven- 
karte der  Schweiz  in  1:50000,  und  zwar  in  2  Ausgaben,  als  leine  Kurvenkarte 
und  als  Reliefkarte,  unter  Berücksichtigung  des  besten  Materials,  auch  des  Aualandes. 
Eine  1891  tagende  Kommisaion  aus  Vertretern  des  Topographischen  Bureaus  und  des 
Schweizer  Ingenieur-  und  Architektenvereins  ist  zu  diesem  Beschluß  gekommen,  und  als 
erste  Versuche  wurden  vom  Topographischen  Bureau  Karten  1  : 50000  vom  Berner 
Oberlande,  Ober-Eugadin,  Alpengebiet  &c.  in  der  mit  zuerst  von  Leuzinger  angegebenen 
„Schweizer  Manier"  ausgeführt.  Sie  enthalten  eine  nach  der  „schiefen  Beleuchtung"  aus- 
geführte Reliefabtönung  in  Gelbbraun  des  im  übrigen  in  rotbraunen  Schichtenlinien  von 
30  m  dargestellten  Geländes.  Gletscher  und  Gewässer  sind  blau,  ebene  Flächen  in  einem 
gelblichen  Mittelton  gehalten.  Ein  Totalton  wird  gegen  oben  auf  der  Lichtseite  schwächer, 
auf  der  Schattenseite  stärker,  so  daß  sich  ein  starker  Beleuchtungskontrast,  besonders  bei 
den  höchsten  Stellen,  sowie  ein  sehr  plastischer  Gesamteindruck  ergibt.  Diese  Karte  soll 
die  eigentliche  Kriegsspezial-  oder  Generalstabskarte  der  Armee  werden  und  wird  neuer- 
dings energisch  gefördert.  Endlich  ist  die  Herstellung  einer  Generalkarte  1  : 500000  als 
Grundlage  für  allgemein  wissenschaftliche,  militärische  und  wirtschaftliche  Zwecke  und 
eines  großen  Reliefs  der  Schweiz  1:25000  geplant,  in  dem  alle  Ergebnisse  der  topo- 
graphischen Landeskunde  in  vollendeter  Weise  zum  Ausdruck  kommen  sollen.  Auch  sei 
der  immer  regeren  Benutzung  der  Pbotogrammetrie  für  Hochgebirgsaufnahmen  ge- 
dacht, naohdem  Ingenieur  Rosenmunds  Vergleiche  der  pbotogrammetriachen  mit  Meßtisch- 
aufnahmen günstige  Ergebnisse  geliefert  haben,  und  auch  die  Aufstellung  der  Projekte 
für  die  Jungfraubahn  eigentlich  nur  durch  Zuhilfenahme  dieses  Verfahrens  ermöglicht 
wurde. 

Geradezu  Hervorragendes  leistet  auch  die  Pri vatkartographie,  namentlich  die  ein- 
heimische: Aufnahmen  und  Darstellungen  zahlreicher  Gelehrten  wetteifern  mit  den  von 
Gesellschaften  veranstalteten ,  wie  des  Schweizer  Alpenklubs,  des  Deutsch-Österreichischen 
Alpenvereins,  der  Radfahrervereine,  der  Naturforschendon  Gesellschaft  usw.;  und  erst- 
klassige Institute  wie  die  Topographische  Anstalt  in  Winterthur,  Kümmerly  in  Bern, 
Orell  Füßli  usw.,  Bowie  Verleger  wie  J.  Meier  in  Zürich,  Schmid  &  Francke  in  Bern, 
Eggimann  &  Cie  in  Genf  u.  a.  bieten  ihre  beste  Kraft  auf,  die  Schweiz  mit  an  der  Spitze 
der  Privatkartographie  marschieren  zu  lassen.  Dazu  kommt  dann  die  ausländische  Karto- 
graphie ,  welche  stets  ein  dankbares  Feld  in  der  Darstellung  der  malerischen  Schweiz 
gefunden  hat.  Ich  kann  aut  der  Fülle  nur  einiges  herausgreifen.  Besonders  charak- 
teristisch sind  die  „Reliefkarten",  welche  geometriach  richtige  Darstellung  mit  plastischer 
Zeichnung  vereinigen  und  dadurch  zu  echten  Volkskarten  werden.    Wohl  die  Anregung 

>)  Di«  Höhenunteisehiede  beim  Topogrephieren  weiden  Ton  mindestens  swei,  im  Hochgebirge  too  drei  trigono- 
metrischen Punkten  abgeleitet  und  mit  Logarithmen  unter  Berücksichtigung  der  Erdkrüromnng  and  Refraktion 
berechnet.    Detailptwkte  werden  mit  Rechenschieber  ermittelt. 
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xu  dieter  allerdings  recht  farbenfreudigen  Bewegung  gab  Professor  E.  Becker  mit  seiner 
Karte  des  Kantons  Glarus  1:50000  von  1888,  an  der  Randegger  und  Leuringer  mit- 
gearbeitet  haben  und  die  eine  »ehr  wirkungsvolle  Darstellung  de«  Geländes  durch  Niveau- 
linien mit  farbiger  Schummerung  unter  Annahme  schrägen  Lichts  gibt.  Für  rein  wissen- 
schaftliche und  technische  Zwecke  wohl  weniger  geeignet,  wie  auch  der  Haupturheber  der 
ganxen  Bewegung  der  Rückkehr  zur  Einfarbigkeit  als  der  höchsten  Darstellungsstufe  auf- 
fordert, „wobei  es  dem  Künstler  möglich  sein  muß,  eben  mit  einem  Ton  die  Farben- 
abstufungen wiederzugeben,  wie  im  Kupferstiche  des  Meisters  die  Farbentöne  des  Original- 
farbenbildes sich  widerspiegeln",  wird  die  farbenbunte  Reliefmanier  mit  Recht  für  Reise-, 
Touristenkarten  und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch  für  Schulkarten  geeignete  Ver- 
wendung finden.  Wunderbar  schöne  Reliefkarten  bat  K.  Imfeid  geliefert.  Es  sei  hier 
an  ein  gemeinsam  mit  A.  Bar bey  und  L.  Kurz  gefertigtes  Meisterstück:  „Karte  der 
Montblanc-Kette  1  :  50000"  in  9  Farbentönen  erinnert,  in  bezug  auf  Klarheit  und  indivi- 
duelle Charakteristik  der  Berge  und  Täler,  besonders  aber  der  Felsen,  wohl  unübertroffen 
und  R.  Leuzingers  klassischen  Griffel  verratend.  Von  Imfeid  stammt  auch  die  1898  bei 
J.  Meier  in  Zürich  erschienene,  vom  Verein  zur  Förderung  des  Fremdenverkehrs  am 
Vierwaldstätter  See  und  Umgegend  herausgegebene  prachtvolle  „Reliefkarte  der  Zentral- 
Schweiz"  1:100000  in  Farbendruck  (2.  Aufl.  1898).  ünter  den  Sohulkarten  in 
Reliefton  sei  hier  die  in  Winterthur  1897  erschienene  „Schulkarte  von  Basel- 
Land  1:75000"  genannt,  welche  ein  schönet  Bild  des  Schwarzwaldes,  der  Rheinterrassen, 
des  Jura  (mit  Waldangabe  &c.)  liefert,  dann  die  „8chulwandkarte  von  Zürich 
1 : 50000"  in  Isohypsen  mit  Reliefton  und  schiefer  Beleuchtung,  ebenda  1897  herausgekommen, 
bei  der  der  Wald  fehlt,  die  aber  etwa  70  Bezeichnungen  für  industrielle  Anstalten  mit 
mehr  als  30  Arbeitern  enthält  und  Orte  wie  Eisenbahnen  rot  wiedergibt.  Eine  der 
neuesten  Sohulkarten  der  (ganzen)  Schweiz  ist  die  von  H.  Kümmerly  1:600000, 
Ausgabe  E.  Diese  in  Farbendruok  ausgeführte  sehr  billige  Reliefkarte  (0,8  Kranes:  ist  bei 
Kümmerly  &  Frey  und  A.  Franke  in  Bern  1902  erschienen  und  lehnt  sich  an  die  offizielle 
Schulkarte  an,  gibt  jedoch  die  Verkehrslinien  nicht  schwarz  wie  diese,  sondern  rot,  die 
Grenzen  nicht  rot,  sondern  grün  wieder.  Hermann  Walter  hat  dazu  ein  Begleitwort 
geschrieben.  Auoh  J.  8.  Gersters  Schulkarte  des  Kantons  Aargau  1  :  150000,  ein 
in  3.  Auflage  1899  bei  Emil  Wirz  in  Aargau  erschienener  Farbendruck  (41,5:43  cm),  sei 
hier  genannt.  8ehr  ansprechend  ist  die  1896  vom  Schweizer  Alpenklub  veröffentlichte 
„Carte  des  Alpes  fribourgeoises"  in  braunen  Scbraffen  mit  blauen  Gewässern. 
Ausgezeichnet  anschaulioh  sind  ferner  des  Baseler  Professors  Schmidt:  „Geologische 
Wandtafeln",  die  in  lichtbeständigen  Wasserfarben  mit  der  Haud  koloriert  den 
Gebirgsbau  der  Schweizer  Alpen,  des  Schweizer  Jura  Äc.  darstellen.  Groß  ist  natür- 
lich die  Zahl  der  Reise-  und  Touristenkarten.  Dazu  gehören  Kellers  Reise- 
karte 1:440000,  J.  Randeggers  1:600000,  E.  Wagners  Reise-  und  Touristen- 
kart« der  Kantone  Schwyz,  Zug  und  Umgebung  1  :  100000,  sowie  seine  nach  Dufour 
hergestellte  Reisekarte  des  Kantons  Wallis  1  :  300000 ,  sämtlich  auf  Grund  besten 
Materials  hergestellte  und  immer  wieder  aufgelegte  Farbendrucke.  Auch  die  vom  Männer- 
Radfahrverein  Zürich  bei  Orell  Fußli  herausgegebene  „S  pe  z  ial  k  ar  te  der  Schweiz 
in  9  Blatt  1  : 200000"  gehört  hierher.  Obwohl  sie  die  Bedürfnisse  des  Radfahrers 
besonders  berücksichtigt,  ist  sie  doch  auch  für  Touristen  aller  Art,  für  Militärs,  auch  für 
Schulen  geeignet,  da  sie  die  Entfernungen  in  Hunderten  von  Metern  eingetragen  enthält 
und  die  Steigungen  graphisch  wiedergibt.  Auch  Gebrüder  Kümmerly  haben  solche 
Distanzkarten  erscheinen  lassen,  so  1896  eine  solche  des  Berner  Oberlandes 
1:200000  in  Marschstunden  mit  roten  Linien  (1  Stunde  —  4,8  km,  bei  >  15% 
Böschung  —  400  m  Steigunp,  in  bewachsenem  und  wegelosem  Gebiet  300  m  Steigung), 
wie  zahlreiche  Ausgaben  auch  von  der  bei  Sohmid  &  Francke  in  Bern  veröffentlichten 
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„Distanzkarte  der  Schweiz  in  Marschstunden  1:500000"  (51:73om)  vor- 
liegen, ein  Farbendruck,  der  die  Längen  in  Kilometern  und  die  Gefallverhältnisse  in  Prozenten 
auf  Profilen  der  wichtigsten  Reiserouten  enthalt.  Vorzüglich  ist  anch  R.  Leuzingers 
„Reise-Reliefkarte  der  Schweiz  1  :  530000«,  ein  50,5:71,5  cm  großer  Farbendruck  de*- 
selben  Verlegen.  Von  andern  Kartenwerken,  die  die  gesamte  Schweiz  umfassen,  seien 
die  Z  iegler  sehen,  und  zwar  seine  hypsometrischen  1:200000  und  1:380000,  dann 
seine  im  J.  Meierschen  Verlag  in  Zürich  1898  nenaufgelegte  Wandkarte  der  8chweiz 

1  :  200000  in  8  Blatt  (62,5  :  47  cm),  seine  Haml-  und  Reisekarte  1  :  125000  genannt.  Bei 
Georg  &  Sohn  in  Oenf  ist  die  nach  der  Generalkarte  der  Schweis  in  4  Blatt  erschienene 
„Carte  routiere  du  Touring-Club  Suisse"  zu  nennen,  die  in  4  Farben  von 
Kümmerly,  Frey  und  Ch.  Bertold  hergestellt  ist  und  die  kilometriscben  Entfernungen 
enthält.  Im  Eggimannschen  Verlsg  in  Genf  sind  die  beiden  AÜaswerke  E.  Wagners, 
nämlich  sein  „Tasohenatlas  der  8ohweiz«,  der  in  26  Scbraffenkarten  die  Kantone 
in  6  Maßstäben  von  1  : 200000  bis  1  : 600000  mit  sebematischem  Relief  wiedergibt 
(2.  Aufl.  1898),  und  sein  „Atlas  de  la  Snisse«  in  20  Blättern,  die  E.  Piffard  erläutert 
hat.  Interesse  bietet  auch  der  „Historische  Atlas  der  Schweis«  von  Louis 
PoirierDelay  und  F.  Müllhaupt,  aus  16  Karten  in  Farbendruck  (5  Farben)  mit  erklären- 
dem Text  zum  Gebrauch  in  Lehranstalten,  in  Bern  bei  Henri  Bonefl  eraobienen.  Dabin 
gehört  auch  die  „Schulwandkarte  zur  Gesobiebte  der  Schweis«,  von 
W.  Oechsli  und  A.  Baldamus.  Sie  gibt  in  6  Blatt  1 :  180000,  die  1897  su  Leipzig 
erschienen,  die  Eidgenossenschaft  vor  1798  und  enthält  auf  4  Nebenkarten  ihre  terri- 
torialen Verhältnisse  von  1315,  1798—1801,  1803—13  und  die  VerfaMungssostände  seit 
der  Reformation.  Endlich  der  eigenartige  „Volks- Atlas  der  8ohweis«  in  28  Vogelschau- 
blättern  von  G.  Maggini,  ein  bei  Orell  Füßli  im  Erscheinen  begriffener  Farbendruck. 
Hervorragendes  wird  auch  in  der  Herstellung  topographisoher  Reliefs  geleistet,  welobe 
den  Geländeaufriß  von  allen  8eiten  (im  Gegensatz  zur  Karte)  geben  und  die  einzige  Dar- 
stellungsmöglichkeit  sehr  steiler  Erdoberflächenformen  bieten.  Hier  darf  A.  Heim 
als  Begründer  gelten,  unter  dessen  Leitung  auoh  das  wunderbar  schöne  Relief  des 
Säntis  1:5000  von  Karl  Meili  1898 — 1903  entstanden  ist.  Auch  Imfeid  und  Becker 
sowie  Simon  sind  geoplsstiscbe  Künstler.  Meist  sind  die  Reliefs  geologisch  koloriert. 
Von  ausländischen  Arbeiten  sind  die  vorzüglichen  Darstellungen  der  Schweiz  in 
der  Übersicbtakarte  des  Österreich-Ungarischen  Militärgeographiscben  Institut«  1 : 750000 
(Gelände  schraffiert,  Farbendruck),  der  Generalkarte  von  Zentralenropa  1  :  300000  (Farben- 
druck), welobe  sie  ganz  umfassen,  sowie  der  Generalkarte  von  Mitteleuropa  (Farbendruck, 
braun  schraffiertes  Gelände),  welche  sie  teilweise  enthält.  Von  deutschen  Arbeiten  seien 
nur  die  meisterhaften  Blätter  25  und  26  der  berühmten  Vogel  sehen  Karte  1:500000 
des  Deutschen  Reiches  genannt,  mit  der  Nordhälfte  der  Schweiz,  die  May r sehen  Karten 
der  Alpenländer  1:450000,  L.  Ravensteins  vorzügliche  Alpenkarte  1:250000,  deren 

2  Blatt  (71,5:  64cm)  Uber  die  Schweiz  von  Solothurn  Ober  Rapperswyl,  Ortler  bis  zum 
Lago  maggiore  reichen  und  bei  prächtigem  Gesamteindruck  der  Bodenplastik  in  den  Einzel- 
heiten etwas  zu  stark  verallgemeinert  sind.  Auch  C.  Riemers  „Die  Schweis"  1 :  600000", 
ein  Farbendruck  des  Weimarer  Geographischen  Instituts,  und  F.  Handtkes  und 
A.  Herriobs  „Generalkarte  der  Schweis  1:600000",  Farbendruck  von  C.  Flemming, 
mögen  erwähnt  sein.  Unter  den  französischen  Arbeiten  ragen  die  Colins  im  „Atlss 
universel",  von  Vivien  de  St.  Martin,  vor  allen  hervor.  Dann  sind  Hausermann:  „Carte 
de  la  Suisse  politique"  1 :  1 500000  (Atlas  universel),  Paris,  Fayard  Fröre*  1897,  sowie 
die  Arbeiten  des  Service  gdographique  de  l'armee  zu  nennen:  .Carte  topo- 
graphique  des  Alpes  1:200000"  auf  12  Blatt  und  1  Übersichtsskizze  und  die  Spezial- 
karten :  „Massif  du  Mont  Blanc  1  :  40000"  und  „Vallee  de  8allanches  ä  Chamonix  1 :  80000", 
eine  Chromolithographie. 
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Von  literarischen  Arbeiten  seien  »uoicb.t  die  Veröffentlichungen  de.  Kidgenöaeiechen  Topo- 
gtapbiechen  Bureau«  arwthnt:  .Bunrieegeeetie  betr.  du  Eidgen.  Top.  Bureau  und  Instruklionen  desselben*, 


„Di«  Fixpuokle  daa  eebweis.  Pratisione-Nitelletoents*  (teit  1894  in  Erscheinen) ;   .Prorisorisebe  Höhen- 
verieiebniaM  du  Nirallamenlalinien*,  1897 ;    .Dia  KeeulUte  der  Triangulation  dar  Sehweis*  (aeit  1898  im  Er- 
acbalnen);  .Die  achwaitariteha  Landesvermessung  1832 — 64  (Geschichte  der  Dufourkarte)*,  1896;  .Untersuchungen 
übet  dia  Anwendung  daa  pbotogrsmmetriscben  Verfahren«  für  topographische  Aufnahmen",  1896;  .Anleitung  für 
dia  Auaführung  der  geodätischen  Arbeiten  der  schweiserisebeo  L*mlej«Tenriei*uog,  ton  M.  Hoeenmund,  Iogeoiaur*, 
1898.    Dar  bat  jahrlich  erscheinende  .Katalog  der  l'ublikslionen  des  Eidgen.  Top  Bureaus  mit  PreiiTerteichnia 
und  Übersieh  tabllttern*  (suletat  190t,  Nr.  9);  dann  der  .Spesialberiebt  Ober  den  Bau  dea  Simplontuonels*.  Dia 
Geodlt iache  Koomiaaion  bat:    .Daa  Sebwaiier  Dreiccksneti*  (9  Binde,  1881 — 1901)  erscheinen  [aasen. 
L.  Held  veröffentlichte:  .Die  Schweizer  Landeetopograpbia  unter  Leitung  dre  0 beraten  H.  Biegfried*  (Jahrbuch 
des  Schweizer  Aipetkloba  1880)  und  .Biographie  von  Leusinger*  (ebenda  1896/96).    8enn-Barbieui:  .Daa 
General  Dufout",  8t.  Gallen  1888-    Lagona:  .Le  Uencral  Dufour*,  Genf  1884.    P.  Baeker:  .Ober 
Schweiler.  Top.  Anetalt  in  Wintertbur"  ,  dann  .Beispiele  der  modernen  Kartographie  an  der  Wandkarte  dea 
Zunch  und  einer  Kerte  der  italienischen  Seen*  : Schwei*.  Zeitschrift  f.  Art.  und  Genie  1896),  endlich 
.U  nouvell«  eartographie*.    Auch  schrieb  er  unter  anderem  (mit  A.  Heise,  i  Früh,  C.  de  CUparede,  H.  Golling) 
über  ein  Itelief  der  Schweif  1:100000  oder  1:60000.   J.  H.  Graf  -eröffentlichte  1892  in  Ben:  .Landee- 
rermeaaung  und  Karte  der  Schwei*,  ihrer  Landstriche  und  Kantone*.    Von  Egli  (1825—96),  dem  Begründer 
d«f  Geographischen  Namenkunde,  aeien  aeine  .Nomin«  Geographie**  erwähnt.   2.  Aufl.  1892.   Endlich  Kaoul 
Gautier.  .Le8erTiee  ehronometrique  de  l'obserratoire  de  Genere*.  1894. 


3.  Westeuropa. 
I.  Großbritannien  und  Irland. 

Die  Britischen  Inseln  spielen  in  der  Geschichte  der  Kartographie  eine  wiohtige  nnd 
wie  in  vielen  anderen  Beziehungen  eine  eigenartige  Rolle.  Hier  finden  wir  das  älteste 
Kataster wesen,  hier  sind  die  geologischen  Aufnahmen  zuerst  am  großartigsten  und  vielseitig- 
sten  ausgebildet  worden,  die  britische  Seekarte  beherrscht  noch  heute  die  Welt,  das  große 
Kolonialreich  stellte  der  Geodäsie  gewaltige  and  schwierige  Aufgaben,  verhältnismäßig  spät 
beginnen  dagegen  offizielle  topographische  Vermessungen,  die  charakteristischerweise  nicht 
dem  Kriegs-,  sondern  dem  Ackerbauministerium  heute  übertragen  sind,  weil  die  bürgerlichen 
und  wissenschaftlichen  Gesichtspunkte  in  Anbetracht  der  kleinen  Heeresmacht  und  der 
Unwabrscheinliohkeit  eines  Landkrieges  bei  ihrer  Ausführung  Uberwiegen,  während  sich 
das  militärische  Element  bei  der  größten  Seemacht  der  Welt  auf  das  Meer  konzentriert  hat. 

A.  Altertum. 

1.  Älteste,  vorrömische  Periode. 
Die  älteste  Kunde  seines  Daseins  verdankt  Britannien  dem  Streben  anderer  Völker 
nach  dem  Welthandel,  durch  den  es  selbst  später  so  groß  worden  Bollte.  Ober  ein  Jahr- 
tausend vor  Christi  wurden  die  Inseln  im  Norden  Galliens  ihres  Zinnreichtums  wegen  von 
den  Phöniziern  (Tyrern)  aufgesucht,  die  es  in  langsamer  Küstenfahrt  erreichten,  anderen 
Wettbewerbern  aber  durch  Beherrschung  der  Straße  von  Gades  verschlossen.  Dann  geriet 
das  nordische  Eiland  wieder  in  Vergessenheit,  bis  es  die  karthagische  Inselmacht  gewisser- 
maßen von  neuem  entdeckte  und  dadurch  sich  auch  den  Weg  zur  Beherrschung  des  west- 
lichen Hittelmeeres  und  des  Ozeans  bahnte,  nachdem  sie  sich  schou  im  silberreichen  SUd- 
spanien  festgesetzt  hatte.  Hamilkar  war,  soweit  festzustellen  ist,  der  erste,  der  im  Anfang  des 
5.  Jahrhunderts  mit  karthagischen  Schiffen  landete1).  Dann  folgten  die  Griechen,  welche 
das  nordische  Land  seit  Herodot  (425 — 408)  als  KaaantQi'dtg  (Zinninseln)  bezeichneten. 
Pytheas  aus  Massilia  (330  v.  Chr.),  der  große  Nordmeerfahrer,  umsegelte  Britannien, 
lernte  bereite  Irland  kennen  und  drang  bis  zur  Ultima  Thüle  des  bekannten  Erdkreises, 
den  heutigen  Shetlandinseln,  vor2).  Im  großen  und  ganzen  blieb  aber  das  Gebiet  jenseits 
der  Säulen  des  Herkules  den  Griechen  lange  fremd.  Den  Namen  Britannien  erwähnt  erst 
Aristoteles  mit  der  Angabe,  daß  es  aus  den  beiden  Inseln  Albion  und  Terne  bestehe  (de 

»)  Vielleicht  stammt  an«  dieser  Zeit  ein  Ton  Arienua  apiter  ubereetater  .Periploe*  einee  unbekannten  Ver- 

*)  Sein  Tagebuch  iat  um  dureb  Stnbo  erhalten  worden. 
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mundo,  Kapitel  3).  Später  wurde  britisches  Scbiffsbaubolz  bezogen  und  diente  z.  B.  den 
großen  Kriegsschiffen  des  Arcbimedes  (f  212)  als  Masten.  Damit  wurden  dann  die 
britischen  Gestade  auch  Gegenstand  wissenschaftlicher  Forschung,  und  Poh/bios  (210—127 
v.  Chr.)  soll  ein  —  verloren  gegangenes  —  ganzes  Werk  über  das  Land  geschrieben  haben. 


Den  Römern  fehlte  bekanntlich  der  rein  wissenschaftliche  Trieb,  das  Streben  nach 
dem  Unbekannten,  sofern  nicht  praktische  Vorteile  damit  verbunden  waren.  Nach  Strabo 
war  es  Publius  Crassus  zuerst,  der  die  Kassiteriden  besuchte  und  den  Einwohnern  eine 
Verbesserung  des  Zinnbergbaus  gelehrt  hat.  Cäsar  hatte,  eher  er  55  v.  Chr.  landete, 
keine  rechte  Kenntnis  des  Landes  erlangen  können  und  vermochte  auch  bei  seiner  zweiten 
Expedition  54  v.  Cbr.  mit  aus  diesem  Grunde  seine  Herrschaft  nicht  dauernd  zu  behaupten. 
Diea  gelang  erst  Kaiser  Claudius,  der  im  südlichen  Teil  Fuß  faßte  und  damit  den  Römern 
das  Land  öffnete,  bis  sie  ihre  Herrschaft  immer  weiter  nördlich  zu  einer  Verschanzungslinie 
ausdehnten ,  die,  wie  das  Itinerarium  Antonini  lehrt ,  noch  nördlich  des  Piktenwalls  lag. 
Der  glüokliohe  Feldzug  Agrippaa  (78 — 84  n.  Chr.)  vollendete  die  Unterwerfung  Englands 
und  des  südlichen  Schottlands  bis  an  den  Tavafluß ,  und  ein  genau  vermessenes  Netz 
römischer  Heerstraßen  war  eine  der  ersten  Kulturfolgen.  Unter  Augustus  und  Tiberius 
war  man  —  wie  die  wichtigste  Quelle,  dea  Geographen  Strabo  Darstellung  im  4.  Buche 
seiner  yuoy^uifixu  und  Beine  Erwähnung  der  Weltkarte  des  Agrippa  lehrt  —  leidlich  über 
Britannien  unterrichtet,  wenn  auch  das  Bild  noch  vielfach  dunkel  und  die  Lage  der  Insel  noch 
die  hergebracht  irrige  war,  sogar  noch  zu  Tacitus'  und  Ptolemäus'  Zeit  (87 — 150  n.  Chr.), 
trotz  der  Ortsbestimmungen  des  letzteren.  Viele  seiner  Einzelheiten,  die  ihm  hauptsächlich 
die  Expedition  des  Hadrian  verschafft  hatte,  würde  man  vergeblich  irgendwo  suchen. 
Sogar  die  Gestalt  und  gegenseitige  Lage  der  Inseln  ist  noch  undeutlioh,  und  Irland  liegt 
ganz  im  Norden  von  England  und  Sohottland.  Hibernia  (Irland)  ist  überhaupt  von 
römischen  Waffen  nie  angegriffen  worden  und  während  des  ganzen  Altertums  nicht  in  den 
Weltverkehr  eingetreten.  Von  dieser  Insula  sacra,  wie  sie  auf  dem  von  Avienus  über- 
setzten, schon  genannten  Periplus  wohl  irrtümlich,  weil  nicht  mit  ihrem  eigentlichen  Namen, 
genannt  wurde,  erfahren  wir  Uberhaupt  erst  durch  Ptolemäus  etwas  Näheres,  nachdem  die 
hier  wohnenden  Scoti  von  den  Pikten  zu  Hilfe  gegen  die  römische  Eroberung  Englands 
gerufen  worden  waren.  Auch  AuIub  Plautius,  der  43  n.  Cbr.  nach  Britannien  mit  einem 
Heere  übergesetzt  war,  das  ihm  zuerst  nicht  folgen  wollte,  weil  er  es  „Uber  die  Grenzen 
der  bekannten  Welt"  hinausführte,  ebenso  Agricola,  der  47 — 75  n.  Chr.  daB  eigentliche 
Britannien  bezwungen  und  Schottland  mit  seiner  Flotte  umsegelt  sowie  die  Orkaden  unter- 
worfen hatte,  hat  Irland  nicht  erobert.  Dagegen  war  das  eigentliche  Britannien  in 
sicherem  römischen  Besitz,  wurde  seit  197  n.  Chr.  in  Britannia  superior  (Walea  und 
die  Gebirgslandschaften  nördlioh  von  Derby)  und  inferior  eingeteilt  und  zu  Diokletians 
Zeiten  in  4  Provinzen,  und  die  Itinerarien  des  4.  Jahrhunderts  lassen  die  großen  Wege 
der  römischen  Verwaltung  gut  hervortreten,  während  die  aus  dem  5.  Jahrhundert  stammen- 
den Notizen  genaue  Belehrung  Uber  zahlreiche  Ortliohkeiten  und  die  administrativen 
Maßregeln  geben1). 


Mit  der  Aufgabe  des  Landes  durch  die  Römer  420  n.  Chr.  und  der  in  Folge  des 
zentrifugalen  Charakters  der  Flußniederungen  erleichterten  Eroberung  der  Insel  durch  die 


1)  Auf  Grund  dieser  Kiemente  und  de»  PtoUnvKu  bat  Tbomss  Wright  «in  auszeichnet«  Tsblesu  dt. 
römischen  Britanniens  tusammtngestellt.  Ebenso  ist  so  nennen  Wslkonaer:  .Aneljrse  d'noe  esrte  d«  lies  Bri- 
tsnnique»,  It  leetore  det  csrtes  bistor.  an«."  (Nout.  Ann.  des  Voy.)  1836. 


2.  Römischo  Periode. 


B.  Mittelalter. 

1.  Sächsische  Periode. 
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die  8tröme,   namentlich  die  Themse  und  den  Hamber  aufwärts  dringenden  Angeln  and 
Sachsen  seit  449  beginnt  eine  neue  Periode,  in  der  nach  der  bis  Ende  des  6.  Jahrhunderte 
vollzogenen  Einwanderung  es  zur  Vereinigung  aller  angelsächsichen  Staaten  zum  König- 
reich England  unter  Egbert  (800 — 836)  kommt.    Sie  währt  bis  sur  Alleinherrschaft  durch 
die  Dänen   (1016—42)  und  der  Rückkehr  Bowie  dem  Untergang  der  angelsächsischen 
Dynastie  (1042 — 66)  durch  die  Normannen.    In  dieser  Zeit  des  Verfalls  der  Geographie 
und  Kartographie  waren  es  zuerst  die  angelsächsischen  Klöster,  welche  eine  Wieder- 
geburt anbahnten,  besondere  durch  die  Wissenscbaftsreform  des  Beda  Venerabilis1). 
Der  irische  Astronom  Diouil  faßte  825  n.  Chr.  das  geographische  Wissen  seiner  Zeit  su- 
sammen,   gibt  dabei  auch  Wichtiges  über  Britannien  and  Uber  die  Vermessung  des 
römischen  Reiches  unter  Agrippa ,   wobei  er  sich  freilich  auf  schlechte,  spätrömisohe 
Schriftsteller  stützt 

2.  Englisch-normannische  Periode. 

Sie  hebt  mit  der  das  Schicksal  der  sächsischen  Monarchie  entscheidenden  Schlacht 
von  Hastings  1066  nach  der  Landung  Wilhelms  des  Eroberers  an.  Nachdem  die  Um- 
gestaltung des  Allodial-  in  einen  romanischen  Feudalstaat  vollendet  war,  erwachte  das  Be- 
dürfnis einer  Feststellung  des  Eigentums  der  vorzugsweise  Ackerbau  und  Viehzucht 
treibenden  Groß-  und  Kleingrundbesitzer,  ihres  unbeweglichen  Vermögens  wie  Äcker, 
Wiesen,  Wälder,  Baulichkeiten  &c.,  dann  aber  auch  ihrer  Diener,  Mägde,  Tiere,  Einkünfte, 
Abgaben  &c.  8o  entstand  die  erste  zusammenhängende  amtliche  Landes-,  und  zwar 
eine  großartige  Katasteraufnahme  zur  Schaffung  des  ältesten  Reicbsgrundbuchs,  des 
berühmten  „  Do mesd ay - B o ok *  oder  „Liber  de  Wintonia".  Das  Original  dieses 
zum  Buch  des  englischen  Adels  gewordenen  Werks  befindet  sich  in  der  Westminsterabtei. 
1783  ist  davon  eine  wörtliche  Aasgabe  veröffentlicht  worden.  1838  hat  M.  Henri  Elbs 
darüber  eine  Arbeit:  „General  introduotion  to  the  Domeaday-Book"  iu  2  Bänden  ver- 
öffentlicht 1860  ließ  die  englische  Regierang  anter  Mitwirkung  des  Master  of  the  Rolls 
eine  von  Oberst  Sir  Henry  James  R.  E.  director  of  the  Ordnance  8urvey  geleitete  photo- 
zinkographische  Kopie  herstellen,  die  1863  vollendet  wurde.  Uber  die  zu  dieser  großen 
Aufnahme  entstandene  Literatur  hat  Mr.  Freeman  im  Anhange  zum  5.  Bande  der  „Norman 
Conquest"  berichtet.  Das  Domesday-Book  hielt  die  in  England  seit  Alfred  dem  Großen 
(871 — 901)  eingeführte  Grafschaftseinteiluug  und  die  Gliederung  der  County  in  Hundert- 
und  Zehntschaften,  die  sich  mit  einigen  Ausnahmen  bis  heute  erhalten  hat,  fest  Auch  in 
Wales,  das  im  13.  Jahrhundert  an  England  kam,  wurde  unter  Eduard  I.  (1272—1307) 
die  Grafscbaftsverfassung  eingeführt.  Außerdem  bestand  die  vom  Erzbischof  Theodor  ein- 
gerichtete Einteilung  des  Landes  in  Kirchspiele  (parishes). 

Der  Begründer  der  Geographie  des  späteren  Mittelalters  ist  neben  dem  deutschen 
Grafen  Albertus  Magnus  der  gelehrte  englische  Franziskanermönoh  und  „doctor  mirabüis" 
Roger  Baoo  (1214—1292).  Er  glänzt  besonders  dadurch,  daß  er  die  verständnisvolle 
Kenntnis  des  Altertums  und  der  Araber  mit  neuer  Kunde  zu  vereinigen  verstand.  Er  bat 
aus  arabischen  Quellen  die  Ausdehnung  und  allgemeine  Gestalt  der  Küsten  der  Erde 
kompiliert  und  in  seinem  Werke:  Opus  majus  (1733  von  Jebb  in  London  herausgegeben) 
die  Notwendigkeit  einer  Reform  der  Wissenschaften  auf  Grund  der  Natur  and  der  Sprache 
betont  Baco  stellte  bereits,  entgegen  den  damaligen  Anschauungen,  das  KaBpische  Meer 
als  ganz  von  Land  umschlossen  dar  und  machte  zuerst  den  Versuch  einer  Weltkarte, 
welcher  der  Gedanke  der  Einzeicbnung  der  Orte  nach  Länge  und  Breite  zugrunde  liegt, 
die  leider  nicht  auf  uns  gekommen  iat.  Doch  war  die  Zeit  für  seine  AuffasBung  noch 
nicht  reif. 

1)  StiM  .Bittoris  «««iMiutic»  gentii  Anglomm«  M  1722  io  Cambridg«  in  der  editio  Smith  n«n  snfgelogt 
worden. 

W.  Staysnhtgcn,  Karten  weaon  det  aalterdeutacben  Europa.  11 
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Aus  der  Zeit  von  1275 — 1320  stammt  dann  die  auf  Pergament  gezeichnete  Welt- 
karte des  Richard  von  Haldingham1)  aus  der  Kathedrale  zu  Hereford,  das  wich- 
tigste uns  erhaltene  Kartendenkmal  des  13.  Jahrhunderts,  sowohl  durch  seine  Größe 
(165:134  cm),  wie  durch  die  Schönheit  der  Ausführung  und  die  erbebliche  Zahl  der 
darauf  (vornehmlich  in  lateinischer  Schrift)  eingetragenen  Namen  Es  ist  eine  «irkliche 
„illustrierte  Romanze" ,  der  Typus  der  orthodox  christlich  mittelalterlichen  Mappa  mundi, 
die  die  Bibel  und  das  klassische  Altertum,  besonders  in  der  Form  des  Orosius  (im  letzten 
Grunde  natürlich  die  Karte  des  Agrippa),  und  heidnisobe  und  christliche  Sagen  und 
Legenden  als  Quelle  bat.  Es  ist  eine  Radkarte  mit  ringförmigem  Ozean,  in  deren  Mitte 
Jerusalem  liegt,  während  sich  genau  im  Osten  auf  einer  Insel  das  Paradies  befindet,  üaa 
Kaspische  Meer  ist  eine  Bucht  des  nördlichen  Ozeans.  In  Sudosten  sind  in  roter  Farbe 
das  Rote  Meer  und  der  Persische  Meerbusen  als  tiefeingreifende  Meerbecken  dargestellt. 
Von  letztgenanntem  Meere  bis  zur  Mündungsstelle  des  Kaspischen  bildet  die  Küste  von 
Asien  ein  kleines  und  flaches  Segment  des  großen  Kreises,  der  das  bewohnte  Land  um- 
schließt. Im  Innern  des  Festlandes  sind  Baktra  und  Samarkand  die  östlichsten  Punkte. 
Der  Ganges  mündet  in  den  östlichen  Ozean.  Weiter  jenseits  ist  nichts  bekannt,  weder 
das  große  Mongolenreich  noch  die  Ergebnisse  der  Reisen  von  Plan  Carpin  und  Rubuck 
sind  beachtet,  nooh  finden  sich  Einzelheiten  der  Küstenlinien.  Neue  Kunde  erhalten  wir 
nur  Uber  Nordwesteuropa  und  namentlich  Uber  England;  auch  erscheinen  zum  erstenmal 
die  8t.  Brandans- Inseln.  Jede  wissenschaftliche  Methode  fehlt,  der  Kompaß  hat  noch  keinen 
Einfluß  geübt,  wohl  aber  die  Bestiarien  und  Herbarien  deB  Zeitalters,  also  in  jeder  Hinsicht 
veraltete  Grundsätze.  Es  fand  einfach  eine  Unterbringung  von  neuen  Einzelheiten  in  das 
in  seiner  Gestalt  gegebene  und  vorgeschriebene  alte  Gesamtbild  statt,  während  man  die 
Teile  studieren  und  berichtigen  und  zu  einem  Ganzen  zusammenfügen  mußte.  1360  er- 
schien die  Weltkarte  des  Benediktiners  des  Klosters  St.  Werberg  in  der  Grafschaft 
Cbester,  Ranulfus  Hyggedens,  in  der  sich  bereits  die  Anwendung  des  Kompasses 
fühlbar  macht.  Immer  mehr  entstand  eine  wirklich  praktische  Kartographie  an  Stelle  der 
„romantischen",  zunächst  freilich  im  Mittelmeere  und  bei  den  Italienern.  Doch  haben  die 
englischen  Klöster  viel  und  frUh  davon  Nutzen  gezogen. 

Im  14.  Jahrhundert  bildet  dann  die  Eintragung  der  Nachrichten  des  Marco  Polo 
eine  weitere  Entwickelung  des  Weltbildes  nach  Osten. 

C.  Neuzeit 

1.  Von  der  Renaissance  der  Kartographie  bis  zu  ihrer  Reform  einsohl. 

Um  die  Wende  des  15.  Jahrhunderts  gelang  es,  fast  1300  Jahre  nach  Ptole- 
mäus,  sein  Gradnetz  und  seine  Karte  wiederherzustellen  und  dadurch,  sowie  durch  Ent- 
deckung der  Neuen  Welt  und  die  Erfindung  des  Buch-  und  Plattendruckes  den  Anstoß  zu 
neuem  Fortschritt  zu  geben.  Sebastian  Cabots  Weltkarte  (zwischen  seiner  1530  er- 
folgten Rückkehr  von  Südamerika  und  seinem  Todesjahr  1557,  wahrscheinlich  1544)  zeigt 
eine  fortgeschrittene  Darstellung  des  südöstlichen  Asiens  bereits. 

Von  größter  Bedeutung  für  die  englische  Kartographie  wurde  das  16.  Jahrhundert. 
Zur  Zeit  der  so  große  Fortschritte  bringenden  Reform  des  Mercator  entstand  auch  die 
erste  neuere  Landkarte  Englands,  nämlich  Humphrey  Lhuyds  aus  Denbygh 
„Angliae  regni  tabula  et  chorographiae  Cambriae",  1569,  die  noch  ohne  Gradnetz  ist,  aber 
ziemlich  gut  die  Umrisse  des  Landes  und  der  Flüsse  wiedergibt.    Sie  fand  in  Ortelius' 


*)  Schon  San  Urem  widmete  ihr  ein«  ausführliche  Darlegung ,  Jomard  gab  sie  auf  6  Blatt  in  aeineo  Monu- 
mente wieder,  Her.  W.  L.  Berin  nnd  H.  Philippot  achrieben  1874  eine  Monographie  darüber.  Von  He».  BaTergal 
ist  aie  1869  tu  London  in  OrigintlgroBe  reröffentlicht  worden,  1885  entstand  unter  H.  Kiepert«  Laitang  eine 
Aatograpbie  »on  W.  Droyeen,  und  endlieh  lieB  B,  D.  Benedict  ,The  Hereford  Map  etc."  im  Bullet.  Amerie.  geogr. 
N.  York  1892  erecheinen. 
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und  Mercators  Atlas1)  Aufnahme,  and  zwar  zeigt  der  2.  Teil  dea  erst  naoh  dem  Tode  des 
Reformatora  veröffentlichten  „Atlas  sive  cosmographiae  meditationes  de  fabrica  nmndi  et 
fahricat*.  figura"  von  1595  Spezialkarten  der  Britischen  Inseln.  Auf  diese  sind  namentlich 
auch  die  Karten  Christoph  Sa  x  ton»  in  seinem  1575  veröffentlichten  „British  Atlas" 
in  36  Blatt  von  Einfluß  gewesen,  zumal  sie  teilweise  auf  eignen  Vermessungen  in  ver- 
schiedenen Landesteilen  beruhten  und  recht  genau  die  Küsten  und  die  Hydrographie  dea 
Landes  wiedergeben.  Philipp  Loa  hat  sie  später  in  12  Blatt  verkleinert.  1599  war 
es  der  scharfsinnige  Edward  Wright,  Lehrer  am  Cajus  College  zu  Cambridge,  der  die 
zuerst  in  der  Weltkarte  von  1569  angewendete,  gerade  für  die  englischen  Seekarten  so 
wichtige  Mercatorprojektion  erst  praktisch  brauchbar  machte,  indem  er  in  Beiner  Schrift: 
„Certain  error«  in  navigation  detected  and  correcte  1  '  ein  NährungBverfahren  angab,  nach 
dem  man  die  Abstände  der  Parallelkreise  vom  Äquator  bestimmen  konnte.  Bereits  1594 
hatte  er  in  seinem  Werke  „The  art  of  Navigation"  zur  Konstruktion  der  Mercatoreotwurfs- 
art  eine  Tafel  der  vergrößerten  Breiten  in  Äquatorialminuten  von  Grad  zu  Grad  an* 
gegeben  Man  kann  ihn  mit  Breusing  den  Entdecker  der  von  Mercator  erfundenen  Pro- 
jektion nennen,  indem  er  dessen  graphisches  Verfahren  durch  die  Reobnung  ersetzte  und 
eigentlich  zuerst  den  Bau  der  Mercatorkarte  begriffen  und  auch  für  weniger  Bcharfe  Augen 
klar  gestellt  hat.  Auch  ein  anderer  Engländer,  Henry  Bond,  hat  sich  um  diese  Entwurfs- 
art verdient  gemacht,  indem  er  1645  in  seinem  Anhange  zu  „Norwoods  Epitome  of  Navi- 
gation" dap  streng  mathematische  Gesetz,  wie  sich  die  Vergrößerung  der  Meridiane  voll- 
sieht, angegeben  hat,  wofür  Halley  dann  mittelst  der  stereographischen  Projektion  den  Be- 
weis geliefert  bat.1)  Richard  Hakluyt  war  es,  der  eine  der  ersten,  wahrscheinlich 
von  Wright  ausgeführten  Weltkarten  in  Mercatorprojektion  in  aeinen  „Principal  Navigations" 
1599  veröffentlichte,  eine  der  schönsten  des  Jahrhundert«.  Sie  hat  ein  ausgezogenes 
Gradnets  ,  einen  Kranz  von  32atrahligen  Strichrosen  um  die  in  den  Äquator  gelegte 
Mittelrose,  aber  keinen  Meileninaßstab.  In  der  Globenkunst  wurde  Mercators  Nachfolger 
der  Engländer  Einer;  Mollieux,  der  Freund  Hakluyts  und  John  Davis',  1592.  Den 
Karten  Englands  von  Lloyd  und  Sazton  schlössen  sich  1610  der  von  Jodocus  Hondiua 
herausgegebene  „Atlas  (Theatrum)  of  Grcat  Britain"  von  John  Spead  und  1623  die  Karte 
„Britannia"  von  Cambden  an.  Am  Ende  des  16.  Jahrhunderts  war  es  auch,  daß  die 
mächtige  Vergrößerung  des  engen  Inselreichs  nach  Abschlußder  französischen  Kriege  begann, 
wobei  dem  gesteigerten  Menschenbedarf  die  erste  dauernde  Vereinigung  mit  Schottland 
und  Irland  zu  Hilfe  kam.  Durch  Schottland  wurde  England  rückenfrei  und  gewann  die  Kraft, 
dem  ganzen  Kontinent  gegenüberzustehen.  Die  Vergrößerung  des  Mutterlandes  ermöglichte 
seine  Weltherrschaftspläne,  es  wurde  als  Nachfolgerin  Portugals  Kolonialmacht,  und  diese 
Erweiterung  deB  Horizonts  kam  auch  aeinen  geistigen,  nicht  blos  den  wirtschaftspolitiscben 
und  Handelsinteressen  zugute.  Damit  erhielt  auch  die  Kartographie  neue  Aufgaben. 
Irland  besaß  eine  im  Auftrage  des  Vizekönigs  Lord  Staffort  von  1634—1654  ausgeführte 
Kataatervermessung  des  größten  Teils  dea  Landes  für  seine  „Temen". 

2.  Periode  des  Überganges. 
In  dem  durch  Willebrord  Snellius'  Einführung  der  trigonometrischen  Entfernungs- 
messung durch  aneinander  gereihte  Dreiecke  in  die  Gradmessung  glücklich  eingeleiteten 
17.  Jahrhundert  finden  wir  auch  in  England  schon  geodätische  Arbeiten,  freilioh  durch 
Private.  Hier  ist  besonders  die  1635  durch  Richard  Norwood  (mutmaßlich  erst  See- 
mann, dann  Lehrer  dor  Mathematik  und  der  Nautik)  ausgeführte  Gradmessung  zu  er- 


1)  Id  d«r  BtNUur  Sud t Bibliothek  befindet  «ich  togu  tu«  dem  Jthre  1864  «ne  Mercstorkut«  der  Britischen 
Inteln  in  16  BUtt,  Ton  der  1891  «in  Fmkiimtle-Liebtdraek  hergeeUlll  wurde. 

*)  8.  Bunin:  .Dm  Vertonen  der  Kogeloberfliche«,  1893,  ond  d'Areise:  „Coop  d'oeil  hietoriqoe  aar 
U  projection". 
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wähnen.  Es  int  eine  längs  der  Wege  zwischen  London  und  York  ausgeführte  Ketten- 
roessung,  wobei  er  mit  einer  Bassole  die  Abweichungen  seiner  Ketten  gegen  den  Meridian 
and  auch  die  Neigungen  gegen  den  Horizont  bestimmte.  Er  hatte  bereits  1633  zu  London 
mit  einem  Quadranten  von  6'  Radius  die  Höhe  der  Sonne  gemessen  und  fand  dafür  62°  1', 
während  er  1635  an  demselben  Jahrestage  zu  York  nur  59°  33'  erhielt,  woraus  er  (ohne  Rück- 
sicht auf  Deklination,  Refraktion  nnd  Parallaxe)  schloß,  daß  York  um  3*  28'  nördlich  von 
London  lag.  Nach  entsprechender  Reduktion  fand  er  für  die  Entfernung  9149  Ketten  zu 
je  99  englischen  Fuß.  Hieraus  ergab  sich  die  Länge  eines  Grades  gleich  9149  X  99  X  2^ 
=  367196  englische  Fuß  oder  57300  Toisen.  Jn  seiner  Schrift:  „The  Seamans  practica", 
die  1636  zu  London  erschien  und  1668  die  3.  AufUge  erlebte,  ist  seine  Messung  näher 
beschrieben.  Nachdem  Picard  in  Frankreich  1671  seine  2.  Gradmessung  ausgeführt  hatte, 
wurde  daa  Ergebnis  seiner  Gradgröße  für  Isaao  Newton  (1642-1726),  als  dieser  1682 
beiläufig  erfuhr,  daß  sie  größer  als  bei  der  1.  Messung  von  1666  ausgefallen  war,  der 
Anlaß,  die  damals  von  ihm  abgebrochenen  Untersuchungen  über  die  allgemeine  Schwere 
1686  wieder  aufzunehmen.  Er  mutmaßte,  daß  dieser  neue  Wert  die  Rechnongsverscbieden- 
beit  seiner  ersten  Entdeckung  erklären  und  heben  würde.  Und  als  dies  wirklich  eintrat, 
da  wagte  er  sein  allgemeines  Gravitationsgesetz.  Durch  diese«  wurde  die  Lösung 
der  Frage  nach  der  Erdgestalt  angebahnt.  8ein  Werk :  „Principia  philosophiae  naturalis" 
enthält  die  Grundlage  seiner  Attraktionstheorie,  deren  erster  Erfolg  nicht  groß  war. 
Newton  ist  auch  der  eigentliche  Erfinder  de«  Spiegeloktanten  (1699  mit  2  Spiegeln), 
der  später  nach  dem  Astronomen  John  Hadley  benannt  werden  sollte,  weil  dieser  daa  In. 
strument  am  13.  Mai  1731  der  Königlichen  Gesellschaft  zu  London  als  einen  Winkel, 
messer  bei  „schwankender  Basis"  eingereicht  hatte.1)  Ursprünglich  war  der  Oktant  (90°) 
nur  zur  Messung  von  Sonnenhöhen  auf  Schiffen  bestimmt.  Sein  Vorteil  bestand  darin, 
daß  er,  ohne  wie  beim  Krenzstab  gleichzeitig  nach  zwei  Richtungen  sehen  zu  müssen,  den 
Beobachter  befähigte,  nur  die  Meeresgrenze  ins  Auge  zu  fassen  und  zugleich  durch  Drehung 
eines  Spiegels  den  Rand  des  reflektierten  Sonnenbildes  den  Seehorizont  berühren  ließ.  So 
konnte  jeder  Seemann  auf  schwankendem  Bord  Sonnenhöben  messen.  Dooh  vergingen  noch 
30  Jahre,  ehe  der  Spiegeloktant  zu  Ehren  kam.2)  Als  der  Oktant  zum  Sextanten  (120*) 
ausgedehnt  war,  konnte  er  nicht  nur  zu  Breiten-,  sondern  auch  zu  Längenbestimmungen 
benutzt  werden.  Daa  war  wichtig,  denn  auf  See  konnte  man  mit  Zeitsignalea  nicht  viel 
anfangen,  und  deshalb  hatte  schon  1714  das  Britische  Parlament  einen  Preis  von  20000  Pfand 
für  ein  Instrument  ausgeschrieben,  das  der  Schiffahrt  ein  Verfahren  lieferte,  die  Länge  inner- 
halb der  Fehlergrenze  von  1  2°  sieber  zu  bestimmen.  Der  Sextant  gab  eine  Sicherheit  bia  zu 
einer  Bogenminute.  Der  Jakobsstab  und  Davisquadrant  wurde  von  ihm  aus  der  Marine 
gänslich  verdrängt.  Von  erheblichem,  allerdings  mehr  theoretischem  als  praktischem 
Intereaae  wurde  daa  große  Gesamt  werk  des  Sir  Robert  Dudley  Uber  alle  Zweige  der 
Nautik  „Arcano  del  Mare"  von  1630,  2.  Aufl.  Florenz  1661  in  2  Bänden,  besonders  der 
2.  Teil,  der  einen  umfangreichen  8eeatlaa  für  alle  Meere  der  Erde  enthält,  in  dem  die 
Karten  in  Meroatorprojektion  mit  ausgezogenem  Gradnetz,  aber  ohne  Kompaßrosen  dar- 
gestellt sind. 

Im  18.  Jahrhundert  (erste  Hälfte)  wurde  dagegen  von  großer  Bedeutung  für  die 
praktische  Navigation  Edmund  Halleys  (1656 — 1724)  Ergebnis  seiner  physikalischen 
Entdeckungsreise,  die  erste  Isogonenkarte,  d.  h.  der  Linien  gleicher  Deklination  der 
Magnetnadel.  Auf  ihr  wurde  zum  erstenmal  in  für  die  Folge  bahnbrechender  Weise  eine 
Methode  der  kartographischen  Darstellung  der  Ergebnisse  der  erdmagnetischen  Forschung 
zur  Anwendung  gebracht.     Es  ist  bemerkenswert,  daß  fast  alle  wichtigen  Gesetze  der 

>)  Newton  bitte  1700  «it.*  Zeichnung  ad  Heller  gesandt,  dtr  indeeeeo  die  Bedeutung  des  Inetrument«  oiebt 
erkannte.    Hadler  nennte  Newton  nicht,  als  er  eeioen  Oktauten  der  Royal  Society  wiegte. 
»)  Oodin  machte  1735—41  bei  den  Gradroeetungen  in  Peru  Ton  ihn  Gebrauch. 
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magnetischen  Erdkräfte  in  England  gefanden  worden  sind.  Auch  gab  Halley  eine  Karte 
der  Luftströmungen  heraus  und  wurde  mit  diesen  Leistungen  der  Begründer  der 
neueren  physikalischen  Geographie,  freilioh  nicht  auf  der  breiten  Basis  des  Varenios,  was 
erst  Humboldt  vergönnt  war,  aber  doch  in  gerade  ftlr  praktische  Forderungen  des  Seefahrers 
vortrefflich  geeigneter  Art.  Hadley  stellte  1735  das  erste  Windgesetz  für  die  Passate  auf. 
1728  erschien  dann  au  London  ein  „Atlas  Maritimus  et  commercialis,  ora  general 
View  of  tbe  World  so  far  as  relates  to  Trade  and  Navigation.  With  a  Sett  of  Sea-Cbarts, 
sorae  lsid  down  after  Mercator,  but  the  greater  Part  according  to  a  New  Olobular  Projec- 
tion,  adapted  for  measuring  Distances  (as  near  as  possible)  by  Scale  and  Compass."  Dieser 
von  Edmund  Halley  eingeleitete  Atlas  ist  deshalb  wichtig,  weil  die  Plattkarten  durch  eine 
Art  von  Globular-  bzw.  konischer  Projektion  ersetzt  wurden  ,  also  durch  solche  mit  ge- 
bogenen Breitenparallelen  und  konvergierenden  Meridianen.  Zahlreiche  Rosen  loxodromiscber 
Kurse  mit  gebogenen  Rhumblines  sind  eingetragen  für  die  Entfernungsmessung.  Die  vor- 
kommenden Meilenmaßstäbe  Bind  in  english  Leagues  (SO  =  1°).  Endlich  sei  noch  ein 
„Atlas  of  the  world"  von  Hermann  Moll  (1733  zu  London)  erwähnt,  der  in  England 
etwa  dieselbe  Rolle  als  Kartenverleger  damals  spielte,  wie  Homann  in  Deutschland,  Sanson 
in  Frankreich.  Von  ihm  rührt  auch  eine  gegen  1730  erschienene  „8ea  Chart  of  all  tbe 
Sea  Porte  of  Europe",  eine  zweiblättrige,  gleichgradige  Plattkart  ein  1  :  7,5  Mill.,  allerdings 
stark  verzeichnet. 

Von  ausländischen  Arbeiten  über  England  müssen  die  von  J.  Baptist  Ho* 
mann  in  Nürnberg,  so  seine  „Magna  Britannia  complectus  Angliae,  Scotiae  et  Hiberniae 
regna"  auf  1  Blatt  in  farbigem  Kupferstioh,  mit  allerdings  recht  veralteter  Gelände- 
darstellung, hervorgehoben  werden.  Auch  ein  Plan  von  Gibraltar  nebst  dem  Meerbusen 
von  Algesiras  1  :  38000  auf  1  Kupferstichblatt  erschien  bei  ihm. 

Die  Periode  der  Triangulation  und  geodätischen  Aufnahmen. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  treten  die  Briten  immer  mehr 
in  den  Vordergrund,  und  im  letzten  Viertel  verlegten  die  Leistungen  eines  Joseph  Des 
Bar  res,  James  Rennel,  Arrowsmith  (1750 — 1823)  auf  dem  Gebiet  der  Kartographie  die 
Heimat  der  darstellenden  Künstler  von  Paris  nach  London.  Als  die  Längenbestimmung 
der  Mondabstände  aufkam  *)  (an  Stelle  der  Bestimmung  durch  die  Verfinsterung  der  Jupiter- 
monde), ging  die  Herrschaft  der  französischen  Kartenzeichner  zu  Ende.  Cook,  mit  dessen 
Reisen  im  Jahre  1780  die  zweite  Periode  der  maritimen  Entdeckungsfahrten  ihren  Ab- 
schluß fand ,  brachte  schon  von  seiner  ersten  Fahrt  ganz  vortreffliche  Küatenkarten  mit 
heim,  und  seitdem  entstand  gleichzeitig  mit  den  Entdeckungen  auoh  das  mathematische 
Bild  der  neuen  Länder,  wenn  auch  noch  das  Verständnis  für  das  Gelände  und  Gebirge  fehlte. 
So  sammelte  sich  damals  in  London  der  größte  Urkundenscbatz  für  die  Kartographie  an. 

In  diese  Zeit  fällt  nun  auoh  der  Beginn  einer  planmäßigen  offiziellen  Landes- 
vermessung. Wie  so  häufig,  legten  kriegerische  Ereignisse  dazu  den  Grund.  1746  wurde 
ein  Aufstand  im  schottischen  Hochlande  durch  die  Schlacht  von  Culloden  (1746)  unter- 
drückt. Hierbei  machte  sich  der  Mangel  guter  topographischer  Karten  so  fühlbar,  daß 
bereits  im  nächsten  Jahre  mit  der  Triangulierung  Schottlands  durch  Genieoffiziere  be- 
gonnen wurde,  die  zu  recht  guten,  aber  nicht  veröffentlichten  kartographischen  Ergebnissen 
führte.  Der  Siebenjährige  Krieg  unterbrach  einstweilen  die  Aufnahmen,  und  auch  zu  der 
dann  beschlossenen  planmäßigen  Landesvermessung  von  Großbritannien  kam  es  noch  nicht, 
weil  wieder  der  amerikanische  Krieg  Btörend  dazwischentrat 

Nun  kam  die  Anregung  von  Frankreich.  Der  Erfolg  seiner  Triangulation  in  Frank- 
reich hatte  Cassini  de  Thury  den  Gedanken  nabegelegt,  seine  Arbeiten  auf  ganz  Europa 

>)  Der  erete  Niutical  Almtnte  mit  rorruube rechneten  Mondorten  wurde  1767  in  London  Ttrofftntlicht. 
Samuel  Waltia  maebte  in  dietem  Jahre  in  der  Sudeee  die  erste  UngenbeetimmuDg  naeh  Mondtbetindeo. 
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auszudehnen.  Er  wollte  dies  persönlich  besorgen,  sofern  die  einseinen  Länder  es  nicht  selbst 
ausführen  wollten.  Auf  das  in  London  dem  König  Georg  III.  (1760 — 1820)  durch  den 
französischen  Gesandten  1783  Uberreichte  Memoire  Cassinis  einer  trigonometrischen  Ver- 
bindung der  Observatorien  Paris  und  Greenwich  entschied  sich  England,  durch  eine 
Dreieckskette  London  mit  Dover  und  der  französischen  Küste  zu  verbinden.  Der  eng- 
lische General  Roy  erhielt  den  Refebl,  unter  Zuweisun'g  der  nötigen  Genieoffiziere  und 
Soldaten,  die  Arbeit  auszuführen.  Sie  begann  im  Sommer  1784  mit  der  Messung  einer 
Hauptbasis  in  der  Ebene  von  Hounslowheat,  sudöstlich  von  London,  nachdem  Ramsden 
die  nötigen  Instrumente  hergestellt  hatte.  Es  wurden  erst  hölzerne  Meßstangen,  später 
wegen  deren  Ungenauigkeit  Glasröhren  versucht.  Nach  Vollendung  der  sehr  genauen 
Messung  mußte  man  drei  Jahre  die  Arbeiten  einstellen,  bis  die  Winkelmeßinstrumente 
vollendet  waren.  Darauf  erbat  England  von  Frankreich  den  Reistand  durch  Kommissare 
und  Ingenieure,  und  da  inzwischen  Cassini  gestorben  war,  wurde  sein  8ohD,  der  Graf 
Cassini  und  seine  beiden  Kollegen  von  der  Akademie,  Mächain  und  Legendre  dazu  bestimmt. 
Sie  stellten,  auf  den  Pariser  Meridian  gestützt,  eine  neue  Kette  bis  zur  Küste  bei  Calais 
her,  wo  sie  durch  Signale  sich  mit  den  englischen  Reobachtern  verständigten.  Diese 
hatten  1787  eino  zweite  Grundlinie  bei  Romney-Marsh  am  Meeresufer  mittels  einer  Stahl- 
kette  bestimmt,  die  in  einem  Holzfutter  lag  und  durch  Gewichte  angespannt  war.  Durch 
24  Dreiecke  wurden  dann  beide  Rasen  verbunden,  und  man  fand  nur  44/  Zoll  Unterschied 
zwischen  der  direkten  Messung  und  der  Rechnung  für  die  Kontrollbasis.  Eine  zweite 
Dreieckskette  wurde  von  Romney-Marsh  längs  der  Küste  nach  Dover  gelegt,  wo  zwei 
Hauptpunkte,  Dover  und  Fairlight-Down,  ausgesucht  waren,  um  mit  den  drei  französischen 
Küstenpunkten  Calais,  Cap  Blanc-Nez  und  Montalembers  verbunden  zu  werden.  Diese 
5  Punkte  ergaben  4  Dreiecke,  deren  Winkel  bestimmt  wurden.  Endlich  wurden  6  weitere 
Dreiecke  bis  Dunkerque  festgelegt,  um  den  Anschluß  an  ein  Dreieck  des  Pariser  Meridians 
zu  gewinnen,  der  so  durch  ein  zusammenhängendes  Netz  von  42  Dreiecken  mit  dem  von 
Greenwich  verbunden  war.  Dieses  bis  zur  alten  Dünkircher  Basis  verlängert,  ergab  deren 
Länge  bis  auf  1  Fuß  mit  der  frühem  Messung  Ubereinstimmend.  Die  Engländer  brauchten 
indisches  Feuer,  beide  Teile  Reflektorlampen  als  Signale.  In  England  wurde  der 
sorgfältigst  geteilte  Ramsdensche,  in  Frankreich  der  Bordasche  Kreis  augewendet,  von 
denen  der  erstgenannte  ohne  Repetition,  aber  von  dreifachem  Durchmesser  des  fran- 
zösischen Repetitionskreises  war  und  einen  größten  Winkelfehler  für  die  8umme  der 
3  Dreieckswinkel  von  2"  8  gegen  4*  deB  Bordaschen  ergab. 

1788  begannen  dann  in  Südengland  ä  la  vue-Aufnahmen ,  seit  1791  aber  die  eigent- 
liche trigonometrische  Vermessung  von  ganz  England  und  Wales,  die  Oberst  Colby 
fortsetzte  und  Oberst  (später  Sir)  Henry  James  und  Clarke  1858  in  England  zum  Abschluß 
brachten.  In  Schottland  fingen  die  ersten  Triangulationen  erst  1809  an,  Dreiecke 
2.  0.  wurden  erst  1841  eingefügt,  1850  waren  die  Arbeiten  vollendet.  In  Irland 
begann  die  Triangulierung  1824,  und  war  gegen  1840  vollendet.  Man  hatte  zu  diesem 
Zwecke  aus  Kräftemangel  die  Arbeiten  in  England,  wo  man  schon  bis  zu  den  südlichen 
Grenzen  von  Yorkshire  und  Lancashire  gelangt  war,  1823  unterbrechen  müssen,  ebenso 
in  Schottland,  wo  ohnehin  1810 — 12  eine  Pause  eingetreten  war.  Denn  in  Irland  sollte 
schleunigst  mit  einer  Katasteraufnahme  begonnen  und  dieser  daher  eine  geodätische  Grund- 
lage gegeben  werden.  1838  wurden  dann  die  Triangulierungen  in  Schottland,  1840  auch 
in  England  wieder  aufgenommen.  Die  Ergebnisse  der  Messungen,  die  Nachweise  des 
Ganges  der  Arbeit,  der  Reduktion,  des  Stiches  4c.,  sowie  der  persönlichen  und  finanziellen 
Kräfte  sind  in  dem  zu  London  auf  Veranlassung  des  House  of  commons  erschienenen 
großen  Werke:  „Ordnance  trigonometrical  survey  of  Great  Britein  and  Ireland  by  Captain 
Alexander  Ross  Clarke  under  the  direction  of  Colonel  Henry  James,  Superintendent  of 
Ordnance  survey"  niedergelegt.  Künstlerische  Beilagen  (Übersicbteblättor,  Stichproben  &o.) 


Westeuropa. 


87 


erläutern  den  Text  Die  Ausgleichung,  zu  der  die  Triangulation  in  21  Teilnetze  mit 
zusammen  202  Punkten  zerlegt  wurde,  geschah  nach  Richtungen.  Der  Netzauagleicbung 
ging  eine  angenäherte  Stationsausgleichung  voran.  An  diese  schloß  sich  eine  genäherte 
Gewichtsbestimmung  an.  Die  Anzahl  aller  Richtungen  beträgt  1544,  so  daß  auf  jedes 
Netz  durchschnittlich  also  74  Richtungen  entfallen.  Als  mittleren  Fehler  berechnet 
Ferrero  i  1,79*.  Ferner  wurden  von  1791  — 1849  Bechs  Grundlinien  von  je  höchstens 
41640,887,  mindestens  24511,6  englischen  Fuß  Länge  (im  Mittel  9,6  km)  und  rund  67  km 
Gesamtausdehnung  gemessen,  die  100  bis  600  km  voneinander  entfernt  liegen.  Davon  ist 
die  Basis  Salisbury— Piain  zweimal,  die  übrigen  Linien  sind  nur  einmal  gemessen.  Die 
ersten  vier  Messungen  wurden  mit  der  Stahlkette,  die  beiden  letzten,  1827  und  1849 
bewirkten ,  mit  Colbyscben  Kompensatiousstangen  ausgeführt,  über  die  weiteren  Fort- 
schritte dieser  Messungen  sowie  Überhaupt  Uber  alle  Aufnahmemethoden  bat  1891  der 
damalige  Chef  des  Ordnance  Survey,  C.  Wilton,  im  Scott.  GeogT.  Mag.  ausführlich 
berichtet.  Heute  wird  die  Triangulation  1.  0.  nur  noch  revidiert,  die  2.  und  3.  0. 
—  welche  viele  Mängel  aufwies,  Uber  die  auch  White  und  Crooke  sich  geäußert  haben  — 
ganz  neu  ausgeführt,  wobei  die  neuesten  Metboden  und  Erfahrungen  berücksichtigt  werden. 
Nach  der  Haupttriangulation  beträgt  die  Erdabplattung  nach  den  Pendelbeobachtungen 
gj,  und  Airy  fand  grjjgi  wie  er  in  seiner  „Determination  of  the  longitude  of  Valencia" 
angibt.  Dieser  Airysche  Wert  ist  der  Karte  zugrundo  gelegt,  so  daß  der  Meridian- 
quadrant 10000994  m,  der  mittlere  Meridiangrad  zu  111,1221  km  bestimmt  wurde  (Im 
=  3,2808746  engl.  Fuß,  1  Toise  =  6,39454378  engl.  Fuß).  In  dem  zitierten  Werk  finden 
sich  an  300  Positions-  und  Höhenangaben  der  Hauptstationen,  Höhen,  großenteils  trigono- 
metrisch, eine  große  Zahl  auch  direkt  nivelliert.  Dabei  wurde  der  Ben  Newis  als  höchster 
Punkt  der  Insel  festgestellt  (4406  engl.  Fuß).  Sämtliche  Höben  sind  auf  den  mittleren 
Meereahorizont  von  Liverpool  (auf  Grund  von  Flutbeobacbtungen  des  Majors  Colby  ringB 
um  Irland,  wo  sich  das  mittlere  Niveau  als  das  gleichförmigste  ergeben  hatte)  bezogen. 
Das  Mittelwasser  der  englischen  Meere  liegt  etwa  ifi  Fuß  höber. 

Auch  an  der  großen  europäischen  Längengrad messung  unter  dem  52.  Parallel  beteiligte 
sich  England.  Die  Hauptlinie  dieser  Messung,  die  die  Verbindung  mit  England  sucht, 
führt  von  Leipzig  Uber  Bonn  und  Nieuport  nach  Greenwich.  Der  englisch -französische 
Anteil  zwischen  Nieuport  und  Valentia  in  Irland  war  1863  vollendet.  Airy  bestimmte 
Greenwich  bis  Valentia,  eine  internationale  Kommission  Nieuport  bis  Greenwich.  Oberall 
fanden  galvanische  Zeitübertragungen  und  galvanische  Zeitsignale  auf  direkten  Linien 
ohne  Anwendung  von  Relais  statt.  Näheres  über  die  Arbeiten  berichtet  das  von  Colonel 
James  1863  veröffentlichte  Werk:  „Extension  of  the  triangulation  of  the  Ordnance  Survey 
and  ßelgium  with  the  measurement  of  an  Are  of  Parallel  in  latitude  52°  N  from  Valentia 
in  Ireland  to  Mount  Kemmel  in  Belgium"  ;  London. 

Endlich  ist  des  Anschlusses  des  englischen  an  das  französische  Dreiecksnetz 
zu  gedenken.  Die  für  ihre  Zeit  sehr  bemerkenswerten  und  schon  näher  erwähnten  Arbeiten 
vom  Jahre  1784  und  1787  reichten  nicht  aus,  da  die  Beobachter  fast  nie  direkte  Maße 
nehmen  konnten,  sondern  in  jedem  Anschlußdreieok  ein  Winkel  nicht  gemessen,  nur 
berechnet  war.  1825  wurde  daher  auf  Englands  Vorschlag  durch  eine  gemischte  Kom- 
mission aus  mehreren  englischen  Ingenieuroffizieren  unter  Leitung  Ava  Kapitäns  Ketter 
und  der  Franzosen  Arago  und  Mathieu  die  Strecke  zwischen  dem  nördlichsten  Ende  des 
Meridian  von  Dunkerque  und  der  englischen  Küste  Fairlight  bis  Dover  —  die  Ketter  mit 
Greenwich  verband  —  mit  besseren  Instrumenten  und  Methoden  neu  bestimmt.  Leider 
gingen  die  Ergebnisse  verloren.  Die  von  den  französischen  Astronomen  an  Ketter  gesandten 
Beobachtungsregister  waren,  da  der  genannte  Kapitän  kurz  darauf  starb,  nicht  mehr  auf- 
zufinden.   1860  nahm  England  die  Sache  wieder  auf,  zumal  Gauß'  Heliostat  inzwischen 
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die  Möglichkeit  gewährt  hatte,  auf  große  Entfernungen  gut  sichtbare  Signale  zu  geben. 
England  bestimmte  den  Oberstleutnant  Cameron,  den  Hauptmann  Clarke  und  den  Leut- 
nant Trench  der  Royal-Engeneers,  Frankreich  den  Obersten  Levret  und  die  Hauptlente 
Beaux  und  Perrier  iu  den  Arbeiten,  die  nach  einer  vorläufigen  Erkundung  und  Auswahl 
der  zu  bestimmenden  Punkte  im  August  1861  mit  den  Beobachtungen  begannen.  Die 
englischen  Kommissare  verfügten  unter  anderm  Uber  3  große  vorzügliche  Theodoliten,  die 
in  beweglichen  Observatorien  aufgestellt  und  auf  Spezialwagen  fortgeschafft  wurden.  Die 
Franzosen  hatten  4  Heliostaten,  1  Bussole,  2  Repetitionskreise  (System  Gambey),  3  Erd- 
fernrohre, aber  in  minderwertigem,  abgenutztem  Zustande.  Die  äußerste  Beobachtungs- 
weite betrug  50  km;  einzeloe  Dreiecksseiten  waren  aber  viel  länger,  z.  B.  St.  Inglevert 
bis  Fairlight  76  km,  und  nur  unter  besonders  günstigen  Umständen  und  großen  Zeit- 
verlusten waren  ihre  Signale  sichtbar.  8  Dreiecke  wurden  bestimmt,  ein  9.  als  Kontrolle. 
Auf  einer  Gesamtlänge  von  776194  m  betrug  der  Unterschied  der  englischen  und  der 
französischen  Messung  3,74  m  oder  1  m  für  207500  m.  Hierauf  konnte  die  Länge  und 
Breite  von  Greenwich  (+2°  20'  14"  von  Paris,  —17°  39'  46*  von  Ferro)  bestimmt 
werden,  von  der  Basis  von  Melun  ausgehend  und  der  Breite  des  Observatoriums. 

Diese  Triangulationen  &c.  dienten  einer  einheitlichen  Karte  Großbritan- 
niens und  Irlands  als  Grundlage,  deren  Schaffung  endgültig  im  Jahre  1797  durch  die 
britische  Regierung  beschlossen  worden  ist.  Sie  sollte  in  1  : 63360  (1  Zoll  mm  1  engl. 
Meile)  ausgeführt  und  auf  genaue  topographische  Aufnahmen  großen  Maßsstabes 
gestützt  werden,  Uber  deren  Verjüngungsverhältnis  leider  bis  1863  in  einer  die  Arbeiten 
höchst  störenden  Weise  gestritten  wurde.  Diese  sogenannte  „Battie  of  Scale"  (Maßsstabs- 
Schlacht)  hatte  nicht  nur  ein  ewiges  Schwanken  in  den  Bestimmungen  zur  Folge,  sondern 
auch  eine  Reihe  von  höchst  interessanten  offiziellen  und  privaten  Gutachten,  auch  aus- 
ländischen, so  des  bekannten  französischen  Zivilingenieurs  Vignoles,  der  namentlich  im 
Interesse  des  mächtig  sich  entwickelnden  Eisenbahnbaues  für  einen  reoht  großen  Maßstab 
sich  aussprach.  Der  ursprünglich  von  der  Regierung  (nach  Verlassen  des  ungeeigneten 
von  1:63360,  in  dem  seit  1791  England  und  Wales  topographiert  worden  waren)  an- 
genommene von  1  :  10560  (6  Zoll  auf  die  Meile),  welcher  zuerst  für  die  Aufnahmen  in 
Irland  1825 — 40  in  Anwendung  gekommen  war  und  Bich  dort  praktisch  bewährt  hatte, 
erschien  der  Mehrheit  der  Gutachter  noch  zu  klein,  sie  schwankte  zwischen  1:5280 
und  1  :  2376.  Das  Parlament  fand  aber  selbst  1  :  10560  zu  teuer,  in  dem  seit  1840  auch 
die  südlichen  Grafschaften  Schottlands  (Edinburgh,  Fife,  Haddington,  Kinrosa,  Kirkond- 
brigbt  und  Wigton)  sowie  Yorksbire  und  Lancashire  und  der  ganze  nördliche  Teil  in  Eng- 
land aufgenommen  waren,  und  schrieb  1851  den  1-Zollmaßstab  (1  : 63360)  vor.  Doch 
1852  kam  1  :  10560  wieder  zur  Geltung,  und  1853  beschloß  die  Regierung  auf  die  An- 
regung des  internationalen  statistischen  Kongresses  zu  Brüssel  und  nach  weiteren  Gut- 
achten 1:10560  für  unkultivierte,  1:2500  für  kultivierte  Gebiete,  1:500  für  Städte 
von  mehr  als  4000  Einwohnern  als  Aufnabmemaßstab  anzunehmen.  Doch  schon  1857 
verlangte  das  Parlament  aus  KostenrOcksichten  fUr  Schottland  1  :  10560  auch  für  wohl- 
angebaute Gegenden.  1858  wurde  eine  neue  Kommission  von  Sachverständigen  eingesetzt, 
und  deren  Beratungen  führten  1863  zu  dem  endgültigen  Beschluß  der  Regierung,  daß 
zur  Herstellung  der  in  zwei  Ausgaben  (mit  und  ohne  Höhenkurven)  auszuführenden  topo- 
graphischen Karte  des  Königreichs  in  1  : 63360  die  (1837  durch  Ingenieuroberst  Dawson 
angeregten)  Katasterpläne  1 :  2500  (25347  Zoll  auf  die  Meile) ')  den  Meßtischblättern  in 
1  :  10560  als  Grundlage  dienen  sollten.  Die  engere  Netzlegung  und  Detailaufnahme  ist 
eine  überaus  genaue,  die  bei  dem  großen  Maßstäbe  Einzelheiten  enthalten  kann,  wie  die 
keines  andern  Landes.    Dazu  ist  das  Personal  vorzüglich  geschult,  die  Instrumente  sind 

*)  Mar  «in  Teil  KngUnda  and  Schottland*  Mwie  gut  Irland  (mit  Aufnahme  dar  in  1  : 2600  aufgenommenen 
Qrafaehaft  Dublin)  iit  für  iu  Kataster  in  kultiriert«  Oegandan  in  1  :  10660  auegeflibrt. 
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ausgezeichnet  ,  und  die  ganze  noch  zu  erwähnende  Organisation  ermöglicht  die  viel- 
seitigste Revision  und  Kontrolle  der  Aufnahmen.  Über  das  Meßverfahren  verbreiteten  sich 
die  1875  zu  London  von  James  veröffentlichte  Sobrift:  „Methods  and  Processes  adopted 
for  the  prodnetion  of  the  Maps  of  the  Ordnance  Survey",  weiter  Middletons  Schrift: 
w8urveying  and  surv.  Instruments",  London  1894,  und  Farquhasons  Aufsatz  „Twelve  years' 
work  of  the  Ordnance  8urvey"  (1887 — 99)  am  besten.  Die  Aufnahmen  werden  in  zwei 
Ausgaben  als  GrafBcbaftBkarten  (county  plana)  veröffentlicht,  und  zwar  ohne  Gelände  und 
in  Niveaulinien  von  28'  =  7,6  m  Schichthöhe.  Sie  sind  für  Schottland  und  Irland  ganz, 
für  England  mit  wenigen  Ausnahmen  vollendet.  Die  irischen  Blätter  haben  nur  Höhen- 
kurven. Es  sind  etwa  13000  Blatt  für  das  vereinigte  Königreich.  Die  Wiedergabe 
erfolgte  anfangs  in  Kupferstich  (1700  Blatt  z.  B.  für  England),  seit  Einführung  der  Pboto- 
zinkograpbie  (1859)  durch  dieses  Verfahren,  das  im  übrigen  auch  zur  Reproduktion  wert- 
voller Nationalmanuskripte  Anwendung  findet.  Die  Aufnahmeblätter  werden  für  die  Her- 
stellung der  Karte  anfangs  pantograpbisoh,  später  photographisch  reduziert  und  berichtigt. 
Auch  werden  von  ihnen  Pausen  hergestellt  und  in  ihnen  das  Gelände  in  1  :  63360  karten- 
mäßig verkleinert  und  vereinfacht.  Aus  diesen  in  Terra  Sienna  ausgeführten  Bergstrich- 
zeiebnungen  geschieht  dann  die  Übertragung  auf  Kupfer  in  einer  8kala  von  8  Gradationen. 
Leider  ist  die  Zahl  der  Höhenangaben  unzureichend.  Einige  Blätter  des  schottischen 
Hochgebirge«  haben  kaum  5 — 6  auf  1  qdem.  Dieser  Mangel  macht  sich  auf  den 
Niveaukurvenblättern  der  topographischen  Karte  besonders  geltend.  Von  den  Städten, 
die  mehr  als  4000  Einwohner  haben,  werden  Pläne  1  :  500  hergestellt,  nur  London  und 
seine  Umgebung  ist  in  1  :  1056  (5  Fuß  oder  60  Zoll  auf  die  Meile)  1885  vermessen 
worden,  dem  bis  1855  überhaupt  gültigen  Maßsstabe. 

Was  die  Katasteraufnahme  anlangt,  so  liefert  sie  die  Map  of  parishes 
(Kirchspiel-  oder  Gemeindepläne),  und  zwar  in  1  :  2500  von  den  gut  angebauten  Gegenden 
Englands  und  Schottlands,  also  mit  Weglassung  der  Berg-  und  Moorbezirke  von  York- 
sbire,  Lancashire,  der  Insel  Lewis  und  6  Grafschaften  von  8Udschott]and,  die  bereits  in 
1  : 10560  ausgeführt  waren,  bzw.  ausgeführt  werden  tollten.  Für  Lancashire  und  York- 
shire  ist  erst  später  wieder  1:2500  bestimmt  worden,  das  auch  der  Aufnahmemaßstab 
für  die  Grafschaft  Dublin  des  sonst  in  1  :  10560  vermessenen  Irlands  ist.  Seit  1894 
werden  die  Blätter  neu  berichtigt.  Ihre  Wiedergabe  geschah  erst  in  Zinkographie,  später 
in  Pbotozinkographie.    Die  Aufnahme  wurde  Anfang  der  neunziger  Jahre  vollendet. 

Ehe  wir  uns  den  so  entstandenen  offiziellen  Kartenwerken  im  einzelnen  zuwenden, 
sei  noch  kurz  der  Organisation  der  gesamten  Lan  d  es  au  f  n  ah  me  gedac  h  t.  Sie 
umfaßt  unter  der  Bezeichnung  .Ordnance  Survey*  heute  die  Zentralstelle  in  8outbampton 
(den  Dienst  in  Großbritannien)  und  den  ihr  unterstellten  Dienst  in  Irland  (Publication 
Division)  und  hat  fast  sämtliche  Aufnahmen  des  vereinigten  Königreichs  (bis  1845  auch 
die  geologischen),  also  auch  die  des  Katastert,  der  Fortifikationen,  Grenzen  4c.  zu  be- 
wirken ,  mit  Ausnahme  der  der  Seekarten.  Für  die  Kolonien  entsendet  der  Ordnance 
Survey  eigne  Expeditionen,  indessen  besteht  für  Vorderindien  ein  eigner  Dienst. 

Im  Beginn  war  die  Leitung  und  Organisation  eine  rein  militärische,  was  sich  sowohl 
bezüglich  der  musterhaften  Ordnung  als  auch  wegen  der  geringeren  Kosten  empfahl.  Der 
Ordnance  Survey  stand  bit  1855  unter  dem  Board  of  ordnance.  Als  dieses  Komitee  in 
diesem  Jahre  aufgelöst  wurde,  wurde  er  unmittelbar  dem  War  Office  (Kriegtministerium) 
unterstellt  Seit  der  Survey  act  vom  12.  Mai  1870  ging  die  Leitung  auf  den  Office  of 
Works  (Ministerium  der  Öffentlichen  Arbeiten)  Uber,  ohne  daß  hierdurch  an  der  Organi- 
sation etwas  geändert  wurde.  Damals  wurden  nur  die  Kosten  der  Karten  für  militärische 
Zwecke,  namentlich  der  1-ZoUkarte,  aber  auch  die  der  Katasteraufnahmen,  in  das  Budget 
des  Kriegaministeriumi  übernommen.  Et  bestanden  vier  Abteilungen  unter  einem 
Gesamtchef,  nämlich  1.  für  Administration,  Korrespondenz  und  Rechnungslegung;  2.  für 
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Prüfung  der  Originalpläne ,  Reduktion  and  Zeichnung  der  Karten  für  den  Stich,  Photo- 
zinkographie und  Druck  sowie  Elektro  typie;  3.  für  trigonometrische  Arbeiten;  4.  für 
Gravüre  der  allgemeinen  topographischen  Karten  auf  Kupfer,  Plattendruck  in  Schwan 
und  Farben,  nach  einem  besondern  Verfahren.  Außerdem  war  ein  besonderes  Grenzen- 
amt  in  London  mit  10  Unterämtern  in  den  verschiedenen  Teilen  Englands,  dann  je  eins 
in  Schottland  (Edinburgh)  und  Irland  (Dublin)  vorhanden.  Auch  wurde  das  Nivelle- 
ment und  die  G  e  1  ä  n  d  e  s  k  i  z  z  i  e  r  u  n  g  für  die  Karte  1  :  63360  durch  selbständige  Ämter 
bewirkt.  Den  Vertrieb  übernahmen  bis  1866  eigne  Agenten,  dann  Verleger,  darauf 
seit  1872  ein  Mappendepot  und  Agenten,  schließlich  seit  1885  Stanford  allein  zu  mäßigen 
Preisen.  Das  Personal  des  Ordnance  Survey  bestand  aus  Offizieren  des  Königlichen 
Ingenieurkorps,  aus  eingereihten  Sappeurs  und  Mineurs,  Professionisten  und  technischen 
Zivilarbeitern.    Auch  inaktive  Offiziere  wurden  verwendet. 

Durch  Gesetz  von  1889  ist  nun  der  Ordnance  Survey  auf  eine  Abteilung  des 
Ackerbauministeriums  (Ofiire  of  agriculture)  übergegangen.  Die  Leitung  hat  ein 
Generaldirektor  als  Chef  (augenblicklich  Oberst  Jobnston).  Ihm  sind  2  Offiziere 
(als  Stellvertreter  und  Adjutant)  und  28  Beamte  zugeteilt.  Das  für  den  Landesvermessungs- 
dienst in  Großbritannien  und  Irland  gegliederte  Personal  ist  im  ganzen  2620  Köpfe  stark 
und  besteht  aus  400  Ingenieuroffizieren  —  die  von  altera  her  die  staatlichen  Aufnahmen 
bewirken  —  und  2220  Zivilbeamten. 

Der  Dienst  für  Großbritannien  setzt  sich  aus  6  Abteilungen  des  eigentlichen 
Ordnance  Survey  in  Southampton,  der  Nivellementsabteilung  zu  Clifton  (Bristol)  und 
8  Feldtopographenabteilungen  in  Bedford,  Derby,  Edinburgh,  Carlisle,  Red  Hill,  Redland 
(Bristol),  York  und  Cheater  zusammen. 

Die  trigonometrische  Abteilung  unter  dem  Chef  der  Magazinsabteilung  um- 
faßt 1  Oberbeamten,  9  Beobachter,  25  Assistenten  und  7  Rechner. 

Die  Nivellementsabteilung  zu  Clifton  steht  unter  einem  Geniehauptmann  mit 
79  Nivelleuren,  Kalkulatoren,  Schichtenzeichnern  &o.  und  bewirkt  das  Nivellement  und  die 
Aufnahme  der  Schichten  für  die  topographische  Karte.  Durch  das  Einmessen  der  Höhen- 
linien können  die  neueren  topographischen  Blätter  den  Flußkarten  als  unmittelbare  Grund- 
lage dienen. 

Die  8  Feldtopographenabteilungen,  von  denen  jede  1  Geniehauptmann  als 
Dirigenten,  80—120  Topographen,  Revisoren,  Rechner  und  Zeichner  stark  ist,  bewirken 
die  Mappirung. 

Die  Stichabteilung  besorgt  die  Darstellung  und  den  Stieb  der  Karten, 
sowie  den  Kupferdruck.  Der  Kupferstich  ist  noch  immer  das  gebräuchlichste  Verfahren 
und  wird  b  bemerkenswerter  Reinheit  und  Schärfe  ausgeführt.  Auch  bewahrt  sie  alle 
die  Aufnahmen  betreffenden  Urkunden  auf.  Sie  zählt  unter  1  Ingenieurhauptmann 
123  Personen  —  7  Ober-,  4  Unterbeamte,  6  Geländezeichner,  63  Kupferstecher,  5  Revi- 
soren, 12  Assistenten  und  28  Kupferdrucker. 

Die  Veröffentlichungsabteilung  —  unter  1  Obersten  als  Leiter,  dem  etwa 
600  Personen  (1  Ingenieurhauptmann,  11  Ober-,  22  Unterbeamte,  73  Revisoren,  18  Rech- 
ner, 68  Zeichner  für  Zink,  60  Photographen,  40  Stein-  und  Zinkdrucker,  68  Pressen. 
Arbeiter,  68  Korrektoren,  5  Buchdrucker,  118  Handlanger,  7  Buohbinder,  40  Koloristen) 
unterstellt  sind.  Ihr  liegt  die  Durchsicht  und  Berichtigung  der  Feldaufuahmen,  ihre  Rein- 
zeiebnung  für  die  Verkleinerung  durch  Zinkographie  oder  Photozinkographie  (nach  dem 
Jamesscben  Verfahren)  und  das  Kolorieren  sowie  Berechnen  der  Flächen,  endlich  der 
Farbendruck  ob. 

Die  Kartenabteilung  bewirkt  die  Aufbewahrung  und  den  Verkauf  der  Karten- 
werke und  steht  unter  1  Iugenieurhauptmann  mit  1  Ober-  und  33  Unterbeamten  und  Auf- 
sehern als  Personal. 
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Die  Revisionsabteilung  fährt  die  Revision  und  Evidenthaltung  der  Karten 
unter  Leitung  eines  Ingenieurbauptmanns  aus. 

Die  Magazinsabteilung,  unter  dem  Chef  der  trigonometrischen,  bewahrt  die 
KriegBkarten  auf,  verwaltet  die  Instrumente  und  die  Maschinen,  beaufsichtigt  die  Werk- 
stätten und  die  Elektrotypie.  Unter  den  80  Köpfen  ihres  Personals  befindet  sich  1  In- 
genieurbauptmann,  4  Oberbeamte,  dann  Aufseher,  Werkmeister,  Optiker  und  Blektrotypisten. 

Der  Dienst  in  Irland  wird  für  die  Triangulierang  von  dor  trigonometrischen,  für 
die  Kartendurchsiebt  von  der  Revisionsabteilung  des  Ordnance  Survey  in  Southampton 
wahrgenommen.  Dagegen  besteht  eine  eigene  „Publication  Division"  (jetzt  unter  Major 
Haynes)  in  Dublin,  die  unter  ihrem  171  Köpfe  starken  Personal  1  Geniebauptmann  als 
Vertreter  des  Chefs,  6  Oberbeamte,  21  Revisoren,  16  Rechner,  24  Kupferstecher,  36  Zeich- 
ner, 10  Zinkzeichner,  13  Drucker,  23  Gehilfen,  20  Aufseher  enthält.  Außerdem  sind 
eine  Nivellementsabteilung  in  Dublin,  aus  1  Ingenieuroffizier,  63  Nivelleuren  fto. 
bestehend,  und  3  Feldtopographenabteilungen  in  Dublin,  Cork  und  Ennis  unter 
je  1  Ingenieurhauptmann  vorbanden,  die  etwa  160—180  Topographen,  Revisoren,  Zeich, 
ner  Äc.  stark  sind. 

Wenden  wir  uns  nun  kurz  den  wichtigsten  Kartenwerken  des  Ordnance  Survey 
zu,  über  deren  Portschritte  der  jährliobe  „Report"  desselben  seit  1878,  Bowie  neuerdings 
auch  die  „Proceedings  of  the  Royal  Geographical  Society  of  London"  berichten1). 

1.   Die  General  Map  (Ordnance  Map)  1  :  63360  (1  ineb  scale,  d.  h.  1  Zoll  auf  die 
englische  Meile  zu  5280  feet  zu  12  inches)8).     Ihr  liegt  ein  Abplattungswert  aaras  zu- 
grunde, wie  ihn  Airy  in  Beiner  „Determination  of  longitude  of  Valentia"  gibt  (1  mittlerer 
Meridiangrad  mm  111,1221  km,  der  Quadrant  =  10  000994  m).  Die  Entwurfsart  ist  für  England 
die  der  transversalen  quadratischen  Plattkarte  (zylindrische  Projektion  mit  längentreuen 
HauptkreiBen,  wobei  der  Grundkrei«  ein  Meridian   ißt),  für  Schottland  die  sogenannte 
Bonnesche  Projektion  (unecht  konisch,  mit  Parallelkreisen  als  konzentrischen  Kreise,  Meri- 
dianen als  stetigen  Kurven),  also  die  für  die  Cassinische  bzw.  die  Carte  de  France 
1  :  80000  gewählten  Projektionen,  woraus  auf  den  auch  anderwärts  nachweisbaren  franzö- 
sischen Einfluß  wohl  geschlossen  weiden  kann.     Bei  der  verhältnismäßigen  Scbmalheit 
Schottlands  kommen  nur  die  Vorteile  der  Bonneschen  Darstellung,  nämlich  die  einfache 
Konstruktion,  die  genaue  Proportionalität  der  Metzvierecke  der  Karte  mit  den  entsprechen- 
den der  Natur  und  der  gemeinschaftliche  Meilenmaßstab  vor  allem,  zum  Ausdruck,  nicht 
die  Mängel.    Die  1797  beschlossene  Karte  besteht  für  England  aus  zwei  Serien.  Die 
ältere  Aufnahme  (old  Beries),  von  der  1801  das  erste  Blatt  unter  Oberst  Mudge  erschien 
und  die  1862  vollendet  wurde,  war  auf  110  Blatt  berechnet,  von  der  jedoch  nur  90  vor- 
liegen und  von  denen  nur  die  Nr.  91 — 110  in  dem  größeren  Aufnahmemaß  1  :  10560, 
die  übrigen  noch  in  1  :  63360  topographisch  vermessen  wurden.    Die  Mehrzahl  der  Sek- 
tionen hat  das  unhandliche  Format  36  :  24  inches  (88  :  58  cm),  nur  ein  Teil  28  :  12  Zoll;  sie 
sind  von  Süden  nach  Norden  fortlaufend  numeriert.    Die  innere  Blattnache  der  größeren 
beträgt  61 :40  cm.  Die  Karte  zeichnet  sich  durch  Genauigkeit  und  Scharfe  deB  Gerippes,  reich- 
haltige topographische  Einzelheiten  und  gute  Schrift,  sowie  sehr  klaren  Kupferdruck  aus. 
Dagegen  entbehrte  die  in  Schraffen  (senkrechtes  Licht)  ausgeführte  Geländedarstellung, 
namentlich  im  Anfange,  des  Charakteristischen  und  ist  wenig  systematisch.    8ie  gibt  die 
Bodenformen  nur  in  großen  Zügen  und  ermangelt  der  Hohenangaben  in  ausreichendem  Maße, 
so  daß  ein  klares  Bild  der  Einzelheiten  nicht  zu  gewinnen  ist.    v.  Sydow  Btellte  diese 
one  inch- Karte  unbedenklich  in  die  erste  Reihe  aller  damaligen  Generalstabsaufnahmen, 
wünschte  aber  auch  die  Aufgabe  der  geflammten  Bergstriche,  senkrechte  Stellung  der- 

i.  Dia  Bmeiebnnng  der  Karten  geschieht  durch  Angabe  der  Zahl  von  LioieoeiDheiten  (meist  Zöllen),  welebe 
die  Einheit  der  Meile  in  der  Verjüngung  enthalt.    Nor  nebenbei  wird  euch  ihre  natürliche  Verjüngung  benannt. 
*)  3,S80«74«  Feet  —  im;  6.SMM378  Feet  —  1  Toise. 
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selben  and  deutliche  Eintragung  von  Höhenkurven.  Die  französische  Militärkommission 
Ton  1867,  welche  die  Arbeiten  des  Ordnance  Survey  bei  der  Pariser  Weltausstellung 
prüfte,  nannte  sie:  „Une  oeuvre  sans  preeedent  et  qui  devrait  servir  de  modele  ä  toates 
les  nations  civilisees."  Die  old  series  werden  nur  noch  bezüglich  der  Eisenbahnen  auf 
dem  laufenden  erhalten,  seit  1*72  erscheint  eine  neue  Veröffentlichung  (new  series)  in 
360  Blatt  für  England.  Sie  beruht  zunächst  durchweg  auf  dem  größeren  Aufnahmemaße 
und  genauer  Scbicbtenvermessung.  Die  vom  Gradnetz  unabhängige  Blatteinteilung  ergibt 
ein  bandlicheres  Format,  nämlich  18:13  Zoll  Blattgröße  (45,5:30  cm  Sticbfläcbe).  Blatt 
36,  45,  46,  56  und  57,  die  Insel  Man  betreffend,  sind  zu  einem  einzigen  vereint.  Sie 
wird  in  zwei  Ausgaben  hergestellt.  Die  eine,  in  schwarzen  bzw.  braunen  Bergstrichen 
(with  bill  bacbures)  und  Höbenzahlen,  ist  sehr  wirkungsvoll  in  Kupferstioh  ausgeführt, 
doch  entbehren  die  Bodenformen,  weil  die  Scbraffen  zu  zart  sind,  häufig  des  kraftvollen 
Ausdrucks,  wenn  auch  ein  erheblicher  Fortachritt  gegen  die  old  series  zu  verzeichnen  ist. 
Auch  genügt  die  Zahl  der  Höhen  noch  nicht  Der  Geländestich  wird  voraussichtlich  1904 
vollendet  sein,  zuerst  waren  die  nördlichen  Blätter  fertig.  Die  andre  fertige  Ausgabe  ist 
in  Höhenschichtlinien  (outline)  von  50  und  100  engl  Fuß  (15,9  bis  30,5  m  Abstand)  leider 
nioht  kräftig  genng,  sondern  in  punktierten  Kurven  erschienen,  die  sich  oft  schwer  von 
dem  Wegenetz  unterscheiden  lassen.  Geben  sie  auch  kein  Geländebild,  so  reichen  sie 
doch  für  technische  Zwecke  aus.  Das  Gradnetz  beider  Ausgaben  bezieht  sieb  auf  den 
Meridian  von  Greenwich.  Das  Erscheinen  der  Katasteraufnahmen  hat  den  Fortachritt  der 
im  übrigen  auf  den  Grafschaftskarten  beruhenden  new  series  sehr  beschleunigt.  Die  6-Zoll- 
karte  wird  pbotograpbisch  reduziert,  dann  in  Lichtblau  abgedruckt,  und  in  die  verkleinerte 
Nachbildung  werden  die  für  die  1 -Zollkarte  nötigen  Einzelheiten  mit  schwarzer  Tusche 
eingetragen.  Ist  der  Stich  des  Gerippes  fertig,  bo  wird  von  der  Platte  eine  Kupfermatrize 
und  von  dieser  wieder  auf  elektrischem  Wege  eine  Duplikatkupferplatte  erzeugt.  In  die 
Duplikatplatte  gesohiebt  dann  die  Eintragung  der  Niveaulinien,  worauf  diese  zum  Druck 
der  im  Gerippe  ohne  Bergstriohe  erscheinenden  Blätter  verwendet  wird.  Auf  die  Original- 
platte dagegen  wird  die  schon  beim  Aufnahmeverfahren  erwähnte  braune  Bergstricbzeich- 
nung  des  Mappeurs,  in  1  : 63360,  teils  durch  Stieb,  teils  durch  Ätzung  Ubertragen. 

Für  die  in  England  schon  vor  1840  in  intensivster  Weise  betriebenen  erdmagne- 
tischen  Messungen  gibt  es  endlich  eine  weder  Längen-  noch  Breitenangabe  besitzende 
Ausgabe,  in  der  die  magnetischen  Variationen  eingetragen  sind,  mit  braunen  Bergstrichen, 
blauen  Gewässern,  roten  Umrißlinien  und  Straßen  in  Terra  Sienna.  In  Schottland 
ist  die  auf  der  anfangs  (1840)  in  1  :  10560,  später  (1855)  für  den  Rest  der  Grafschaften 
im  Norden  (mit  Ausnahme  der  unkultivierten  Distrikte  in  1:10560)  in  1:2500  aua- 
geführten Aufnahme  beruhende  Ordnance  map  nach  gleichen  Gesichtspunkten  und  in 
denselben  beiden  Ausgaben  hergestellt  Sie  zählt  131  Blatt,  jedoch  von  24 :  18  Zoll, 
und  ein  Bleiblatt  (57  A)  und  erschien  1862 — 94,  wobei  jedoch  zu  bemerken  ist  daß  die 
Karte  1882  vollendet  war,  von  1882 — 94  nur  das  Gelände  nach  den  neuen  Grundsätzen 
der  englischen  Karte  ausgeführt  wurde.  Eine  bunte  Ausgabe  fehlt.  In  Irland  konnte 
man  sich  für  die  aus  205  Blatt  (18:12  Zoll)  bestehende  General  Map  von  Hause  aus 
auf  die  Grafschaftskarten  stützen  (1  :  10560).  Sie  erscheint  in  zwei  Ausgaben:  die  eine, 
1883  fertig  gestellte,  zeigt  nur  das  Gerippe,  die  zweite  das  Gelände  in  Scbraffen  und 
mit  Höbenangaben  und  ist  Beit  1895  fertig.  Eine  Niveaulinienkarte  war  nicht  möglich, 
da  die  Schichtenaufnahme  bisher  nur  in  einem  Teile  des  Landes  vollendet  ist,  auch  die 
alte  Aufnahme  seit  1866  revidiert  werden  mußte,  da  sie  sich  für  das  Landinnere,  die 
westlichen  und  südlichen  Grafschaften  nicht  hinreichend  zuverlässig  erwiesen  hatte.  Für 
die  Höhen  dient  der  mittlere  Wasserspiegel  am  Dubliner  Leuchtturm  Poolberg  als  Aus- 
gangsfläche Die  übrige  Ausrührung  der  Karte  ist  wie  die  der  englischen.  Für  die  Aus- 
gabe ohne  Gelände  wird  von  den  Kupferplatten  mit  Scbraffen  eine  Matrize  auf  galvano- 
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plastischem  Wege  hergestellt,  um  daraus  die  Kupfer  für  den  cbalkograpbisoben  Druck  zu 
erzeugen.  Es  gibt  aucb  eine  Farbendruokausgabe  mit  braunen  Bergstrichen ,  Straßen  in 
Sieona,  blauen  Gewässern  und  grünen  Waldern,  und  eine  andre,  in  der  die  Grafschaften, 
Landguter,  sowie  die  Marktflecken  rot  eingetragen  sind.  Endlich  besteben  für  alle  Länder 
des  Königreichs  „Combi  ned  maps  of  aress  round  certain  largo  towns  or  otber  areas* 
in  1  : 63360 ,  so  z.  B.  Map  of  the  Lake  District  of  Cumberland  and  Westmoreland  in 
9  Blatt,  Map  of  tbe  New  Forest  District  4c.,  in  verschiedener  Größe,  mit  Höhenkurven 
und  Umrissen  in  8chwarz  und  braunem  Straßennetz. 

Im  ganzen  ist  die  Ausführung  der  britischen  „Generalstabs-",  d.  h.  Kriegskarte  in 
696  Blatt,  die  aber  sugleioh  den  bürgerlichen  Interessen  in  genügender  Weise  entspricht, 
sowohl  was  die  Sorgfalt  der  Darstellung  des  Gerippes  als  die  Genauigkeit  der  Wiedergabe 
der  Bodengestaltung  anlangt,  eine  gut*.  Die  BergBtriche,  obwohl  auf  einzelnen  Blättern 
etwas  fein,  in  den  steileren  Teilen  des  Hochlandes  etwas  zu  dunkel  geraten,  geben  doch 
in  charakteristischer  Weise  die  Struktur  des  Geländes  wieder  und  liefern  ein  wirkungs- 
volles Bild,  namentlich  des  Hochgebirges.  Leider  ist  aber  der  Geschäftsgang  für  die  Be- 
richtigung und  die  Nachträge  der  Generalstabskarte,  von  der  demnächst  auch  eine  Ausgabe 
mit  eingetragenen  Katastergrenzen  (civil  parisbeB)  erscheinen  soll,  ein  überaus  langsamer. 
Einzelne  Blätter  zeigen  ein  „Revised",  das  an  30  Jahre  zurückliegt. 

2.  Map  of  Englisb  Connties  1:10560  (6  inoh  county  maps),  13418  Blatt.  Die 
ersten  Grafscbaftskarten *)  hatte  Irland,  wo  sie  1825 — 46  erschienen  und  einer  beabsich- 
tigten allgemeinen  Grundabschätzung  ihr  Entstehen  verdankten.  Reiche  Privatleute  und 
unternehmende  Verleger  förderten  die  Karten,  irgendein  festes  kartographisches  Prinzip 
war  aber  nicht  erkennbar,  die  Ausführung  war  eine  sehr  ungleiche  und  verschiedenartige, 
und  jede  Geländezeichnnng  fehlte.  1866  mußte  daher  eine  amtliohe  Revision  nach  den 
Anforderungen  des  8cbätzungsdepartements  stattfinden,  die  Jahre  währte.  Es  sind  1907 
Blatt  (36 : 94  Zoll),  die  kein  Gradnetz  und  nur  das  Gerippe  enthalten,  bei  den  neueren 
Blättern  aber  Höhenkurven  erhalten  sollten,  je  nach  dem  Vorschreiten  der  bisher  nur  für 
die  Grafschaft  Dublin  vollendeten  Katasteraufnahme. 

In  Schottland  dienten  dazu  erst  die  Aufnahmen  1  :  10560;  dann  wurden  die  seit 
1855  in  1  : 2500  ausgeführten  Katasterblätter  in  1  :  10560  verkleinert,  und  zwar  auf 
pbotngraphiscbem  Wege,  und  mittels  Pausen  auf  die  Kupferplatten  übertragen.  Es  sind 
2063  Blatt  (36:24  bzw.  18:12),  d.h.  ganz  Schottland  ist  beendet. 

Die  Grafscbaftskarten  Englands  (9448  Blatt)  wurden  von  Hause  aus  durch  Reduk- 
tion der  Katasterblätter  (von  denen  16  einer  Sektion  1  : 2500  entsprechen)  hergestellt  und 
erschienen  ebenso  wie  die  schottischen  in  zwei  Ausgaben,  nämlich  ohne  Gelände  oder  mit 
Niveaukurven  von  25  Fuß  =  7,36  m  Schichthöhe.  Das  Gerippe  der  Karten  von  Groß- 
britannien zeigt  eine  sehr  sorgfaltige  Darstellung  des  Wegenetzes  und  unterscheidet  außer- 
dem die  verschiedenen  Arten  Weideland,  Wiesen,  Gehölze,  Gärten,  Ackerboden  und  sehr 
eingebend  nach  dem  Alter  ihrer  Herkunft,  besonders  durch  die  8cbrift,  die  alten  und 
neuen  Bauwerke  aller  Art  (gotische,  druidische,  normännische,  angelsächsische  &c.).  Auch 
die  Grenzen  der  Städte  und  Gemeinden,  dann  die  Telegraphen  und  zahlreiche  Einzelheiten, 
wie  Brunnen,  Brücken  4c.,  sind  angegeben.  Von  der  schwarzen  Ausgabe  werden  auch 
Blätter  mit  blau  kolorierten  Gewässern  hergestellt.  Ursprünglich  wurden  die  Secbszoll- 
karten  sehr  sauber  in  Knpfer  gestochen  (z.  B.  an  1700  Blätter  von  England).  Da  aber 
die  Arbeit  sehr  langsam  fortschritt,  infolgedessen  auch  zahlreiche  Berichtigungen  noch 
während  des  Stichs  erforderte,  entschloß  man  sich  zur  heliozinko-  oder  pbotozinkographi- 
sehen  Verkleinerung  der  Katasterblätter  nach  einem  von  Generalmajor  Coke  angegebenen 
Verfahren.    In  die  hellblauen  Kopien  des  Katasterblatts  werden  mit  chinesischer  Tusche 

i)  Um  City  ol  London  bild«t  mit  ihren  iug«b5rif*o  G«bieWa  tod  Keot,  MiddltMx,  Ksmx  und  Satter  «in« 
•igo«  •dmioi*UatiTe  eosotj  of  Loodoo. 
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alle  Ergänzungen  einschließlich  der  Schrift  eingetragen  und  diese  Blätter  dann  auf 
1  :  10560  reduziert.  In  Irland  wandte  man  bei  den  revidierten  Blättern  Lithographie  statt 
des  früheren  Kupferstichs  an.  Die  ständig  auf  dem  laufenden  gehaltenen  Grafschafts- 
karten sind  die  gute  Basis  der  General  map.  Ihre  Entwurfsart  ist  die  der  transversalen 
quadratischen  Plattkarte  (Cassini-Söldner). 

3.  Map  of  Parishes  1:2500  (25,344  inches  auf  1  Statute  mile).  Diese  sehr 
genauen  Kirchspiel-,  Gemeinde-  oder  Katasterkarten ')  wurden  in  England  für  die  gut 
angebauten  Gegenden  der  zuerst  in  1  :  63360  vermessenen  Landesteile  südlich  der  Graf- 
schaften Yorksbire  und  Lancasbire  ausgeführt.  1890  war  diese  sich  auf  etwa  51500  Blatt 
bemessende  Aufnahme  vollendet.  In  Schottland  wurden  seit  1855  die  kultivierten  Be- 
zirke, etwa  12687  engl.  Q.-Mln,  in  1:2500  auf  12316  Blatt  aufgenommen,  der  Rest  des 
Landes,  18215  Q.-Mln,  war  schon  in  1:10560  vermessen.  In  Irland,  wo  gerade  eine 
KataBteraufnahme  wegen  der  Schätzung  und  des  Verkaufs  von  Uber  70000  kleineren  Pacht- 
gutem, die  in  mehr  als  100000  Parzellen  geteilt  sind,  wichtig  wäre,  besteht  nur  für  die 
Grafschaft  Duhlin  eine  25  inch- map.  Die  Katasterpläne  haben  kein  Gradnetz,  das  Gerippe 
ist  schwarz,  die  Straßen  sind  braun,  die  Häuser  rot,  die  Gewässer  blau  auf  den  38 :  25| 
Zoll  großen  Blättern  angegeben,  doch  besteht  auch  eine  ältere  schwarze  Ausgabe.  Ptir 
diese  erfolgte  bis  1889  die  Wiedergabe  in  Zinkographie,  wozu  die  Manuskriptpläne  mit 
lithographischer  Tinte  auf  Übertragpapier  gezeichnet  und  dann  auf  die  Zinkplatten  auf- 
gelegt wurden,  worauf  für  die  Veröffentlichung  Kopien  abgezogen  werden.  Gegenwärtig 
wird  Pbotozinkographie  angewendet,  und  seit  1894  geschieht  die  Evidenthaltung  der 
Blätter. 

4.  Map  of  Cities  and  Towns.  In  England  wurden  bis  1855  große  Städte 
(im  ganzen  60)  in  1  :  1056  (5  Fuß  auf  die  Meile)  aufgenommen,  mit  Ausnahme  einiger 
vom  Gesundheitsamt  in  besonderen  Maßstäben  hergestellter  Stadtpläne.  Es  sind  meist 
solche  über  50000  Einwohner,  die  „County  borougbs"  heißen.  Seit  1863  werden  alle 
Städte  mit  mehr  als  4000  Einwohnern  in  1:500  (10  feet)  vermessen,  ausgenommen 
London  und  seine  Vororte,  das  1885  in  1 :  1056  aufgenommen  wurde  und  in  Blättern  von 
36  :  24  Zoll  in  einer  Kupfer-,  später  photozinkograpbisohen  Ausgabe  veröffentlicht  wurde. 
Auch  gibt  es  von  der  Hauptstadt  Pläne  von  1  Fuß  und  von  6  Zoll  auf  die  statuta  mile, 
sowie  mit  vollständigem  Detail  in  1:2500  und  1:1056.  Die  Blätter  1:500  haben  die 
Größe  der  Gemeindekarten  (38 :  25|  Zoll)  und  werden  neuerdings  auch  farbig  (Häuser  rot, 
Straßen  braun,  Gewässer  blau)  veröffentlicht.  Von  19  Städten  sind  noch  Aufnahmen 
1  s  528  vorhanden.  Für  Schottland  gibt  es  die  gleichen  Vorschriften.  Es  sind  44  Pläne 
in  1:500,  1  Plan  1:528  und  15  Pläne  in  1:1056  erschienen.  In  Irland  gelten  die- 
selben Bestimmungen,  doch  gab  es  vor  1855  außer  den  meist  Ubliohen  Aufnahmen  in 
1  : 1056  auch  solche  1  : 3168  und  1 :  5280. 

5.  Map  of  England  and  Sootia  1  : 253440  inoh  to  1  Statute  mile).  Diese 
in  der  Planimetrie  sehr  genaue  geographische  Karte,  welche  England  auf  24,  Schottland 
auf  16  Blatt  (je  224; :  15  Zoll)  umfaßt  und  auch  auf  Irland  ausgedehnt  werden  soll,  ist  in 
Kupfer  gestochen,  jedoch  sonderbarerweise  ohne  Gelände.  Es  gibt  auch  eine  Ausgabe  in 
lithographischem  Buntdruck,  die  die  Bodengestalt  skizzenhaft  in  brauner  Schummerung 
enthält.  Die  Gewässer  sind  blau,  die  Wälder  grün,  die  8traßen  (5  Wegeklassen)  in  Terra 
Sienna  dargestellt. 

6.  Map  of  Great  Britain  and  Ireland  1  :  633600  (l/to  inch  to  1  mile)  ist  in 
Herstellung  begriffen. 

7.  Index  maps,  und  zwar  zur  1  inch  scale  map  in  10  miles  to  1  inoh  (18  :13 
Zoll);  zur  6  inch  scale  map,  parishes  ooloured,  England  and  Wales  (18:12),  Scotland 

')  Di»  fonOzliehen  bererücheo  Kttaateriafnebinen,  Ton  denen  1857  England  tnf  diplonutiechem  Wege  nach 
Anregung  der  R.  Geographica!  Society  ton  1841  Kenntnis  nahm,  blieben  nicht  ohne  BinfloJ. 
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(24 :  18) ;  zur  VttOO  8c*,e  maP>  P»rishes  coloured,  England  and  Wales  (18 :  12),  Scotland 
(24:  18). 

8.  Miscellaneous  Map  für  die  verschiedensten  Behörden  ( Auswärtiges  Amt, 
Admiralität,  Direktion  der  geologischen  Aufrahmen,  Kriegsministerium),  sowie  für  Städte, 
Private,  gelehrte  Gesellschaften  &c.  Besonders  reichhaltig  sind  natürlich  die  verschiedenen 
Spezialkarten  für  das  Office  of  War. 

Die  Arbeiten  anderer  Behörden. 

Unter  ihnen  gehen  die  des  British  Hydrographie  Departement  der  englischen  Ad- 
roiralität  durch  Alter  und  Weltruf  allen  Übrigen  voran.  Hydrographische  Aufnahmen 
fanden  seit  dem  Mittelalter  statt1).  Das  jetzige  Office  ist  1795  unter  Barl  Spencer 
durch  order  in  counoil  errichtet  und  besteht  aus  einem  Ersten  Hydrographen ,  einem 
Assistenten  und  einem  Draugbt's  man  (Entwerfer  und  Zeichner)  nebst  dem  Unterpersonal. 
Erster  Hydrograph  war  Mr.  Alezander  Dal  Eympa  von  der  East  India  Company.  Alle 
Veröffentlichungen  geschehen  auf  Befehl  des  Lords  commissioner  of  tbe  Admiralty.  Die 
über  4000  Blatt  der  Seekarten  des  Hydrographischen  Amts  sind  ein  Quellenmaterial  für 
die  meisten  Küstenländer  der  Erde  geworden  und  waren  in  manchen  Staaten  lange  die 
einzig  brauchbaren  oder  Uberhaupt  vorhandenen  Karten.  Der  „Admiralty  Catalogue  of 
cbarts,  plsns  and  railing  directions"  (London)  verzeichnet  sie.  Sie  werden  von  Seeoffi- 
zieren  aufgenommen  unter  Benutzung  der  Arbeiten  fremder  Nationen  (Frankreich,  Spanien, 
Deutschland,  Amerika  besonders).  1900  wurden  102  neue  Platten  von  Karten  und  Plänen 
gestochen,  30  Platten  erzeugt,  18  neue  Pläne  gezeichnet  und  224  Platten  korrigiert,  weiter 
4520  Korrekturen  durch  Stocher  ausgeführt  und  35800  kleine  Handbericbtigungen  durch 
den  Draught'B  man  gemacht.  Recht  Bedeutendes  leistet  das  Office  auch  in  der  Tiefsee- 
forschung, welche  die  Konfiguration  des  Seebildes  dauernd  verbessert.  Ebenso  unterstützt 
es  die  magnetischen  Arbeiten.  Aus  seiner  VermeBsungsschule  Bind  erste  Männer  der 
Wissenschaft  hervorgegangen,  wie  Beaufort,  Beecher,  Beloher,  Edw.  Forbes,  Fitroy,  Grewes, 
Hooker,  Ross,  Sabine  u.  a.,  sowie  große  Polarforscher  und  Reisende. 

Die  AdmiralitätBkarten  weisen  in  den  Maßstäben  bedeutende  Zahlen  versohieden- 
heiten  auf,  die  Bich  nur  selten  auf  ein  einfaches  Verhältnis  reduzieren  lassen.  Es  sind 
etwa  150  verschiedene  Verjüngungsverhältniase,  von  denen  vielfach  die  kleineren  lOfach 
kleiner  sind  ala  die  größten.  Die  nautio  mile  =  1855  m  (Beseel)  =  6086,382  feet  = 
73036,38  inches  liegt  zugrunde.  Sie  sind  in  Kupfer  gestochen.  Das  Format  ist  meist 
Double  Elephant  (=  Großadlerformat).  Zunächst  wurden  Karten  der  britischen  Kü8ten( 
später  der  Ostsee,  des  Mittelmeeres,  des  Schwarzen  Meeres,  dann  der  Ozeane,  des  Ark- 
tischen Meeres  &c.  gefertigt.  Der  „Channel  pilot"  wurde  auf  dem  laufenden  erhalten 
(1900  die  9.  Auflage)  und  zahlreiche  8chriften,  wie  die  8ailing-Directions  (Segelanwei- 
sungen),  die  Kataloge  der  Leuchtfeuer  Ac.  verfaßt 

Die  englischen  Admiralität  «karten  sind  durch  Zweckmäßigkeit,  Klarheit,  Schönheit, 
Geschmack  und  billigen  Preis  nicht  nur  unübertroffen,  sondern  überragen  die  Karten  des 
Ordnance  8urvey  beträchtlich.  Bei  dem  steten  Blick  aufs  Meer  vernachlässigte  der  Brite 
die  terrestrischen  Karten,  besonders  aber  die  Darstellung  des  Geländes. 

Hervorragendes  leistet  dann  der  Oeological  Survey.  Großbritannien  ist  hier  allen 
Ländern  vorangeschritten.  Schon  1832  wurden  geologische  Vermessungen  staatlich  organi- 
siert, nachdem  bis  dahin  nur  private  „Mineralkarten",  welche  die  einzelnen  Felsarten,  nicht 

>)  In  den  50er  Jahren  waren  oft  20—30  Schiffe  mit  1400—1000  Offliieren  unterwegs,  und  die  Aufnahmen 
raraehlangeo  jihrlieh  (ohne  Kotten  für  den  B«a  der  Veriaeetungsfahrteuge)  bis  tu  210000  Pfd.  Sterling.  Be- 
sonders bemerkenswert  waten  die  Aufnahme«  1817 — 24  im  Mittelmeere  anter  Admirel  W.  B.  Srojth.  Schoo  181 1 
war  eine  aweiblittrige  Mercatorkarte  .The  Mediterranean  Arcbipelago  and  Mark  San  1  :  4  Mill.*,  ohne  Meilen* 
mtästab,  von  diesem  Meere  darch  das  Office  Terölfjntüeht  worden,  die  aber  nicht  genügte.  Beaoodert  Kleinasiens 
Kotten  waren  stark  Tsrteichnet. 
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die  Gebirgiformationen,  unterschieden,  seit  Ober  einem  Jahrhundert  vorhanden  waren.  Die 
Aufnahmen  wurden  dem  Ordnance  Survey  übertragen,  wo  sie  indessen  nur  bis  1845  Ter» 
blieben,  um  dann  einen  besonderen  Zweig  des  Departements  der  Öffentlichen  Arbeiten, 
später  des  Handelsdepartements  und  seit  1853  des  Ministeriums  für  Kunst  und  Wissen- 
schaft zu  bilden.  In  London  befindet  Bich  die  Zentralstelle  unter  einem  General- 
direktor, zu  der  zwei  einigermaßen  unabhängige,  von  Direktoren  geleitete  Unterämter 
in  Edinburgh  und  Dublin  gehören,  die  unter  Oberaufsicht  des  Londoner  Hauptamts  stehen, 
bei  dem  sich  auch  das  Sekretariat,  die  RechnungBkanzlei  und  die  Kartendepota  befinden. 
Jedem  der  drei  Direktoren  in  den  drei  Königreichen  steht  mindestens  ein  Unterdirektor 
oder  Distriktsverme8ser,  sowie  eine  Anzahl  Geologen  zur  Seite,  die  sich  in  FeldmeBser  und 
Gehilfen  teilen.  Die  Zahl  der  geognostischen  Karten  verschiedensten  Maßstabes  ist  so 
groß  wie  in  keinem  Lande.  Die  Aufnahmen  gründen  sich  auf  die  topographischen  Karten 
des  Ordnance  Survey  im  1  Zoll-,  6  Zoll-  und  VtöOO-Maßst»08  und  wurden  1832  in  Eng- 
land, 1845  in  Irland,  1854  in  Schottland  begonnen.  Von  den  beiden  erstgenannten  Län- 
dern ist  die  Geological  Map  1  :  63360  vollendet,  von  Schottland  fehlt  noch  über  die  Hälfte. 
Die  6inch-Karte  wird  nur  fUr  die  wichtigen  mineralogischen  Bezirke,  besonders  im  Norden 
Englands,  hergestellt  und  nötigenfalls  durch  Pläne  größeren  Maßstabes,  z.  B.  1  :  480  für 
die  Kohlenrevier-Aufnahmen,  zur  Erläuterung  von  Einzelheiten  der  Formationen,  sowie 
durch  Profile  ergänzt.  Die  geologischen  Angaben  werden  durch  das  Ordnance  Survey- Amt 
gestochen  und  nach  den  Vorschriften  der  internationalen  geologischen  Karte  Europas  mit 
Handkolorit  versehen.  Uber  die  einzelnen  Blätter,  sowie  Uber  ganze  Bezirke  sind  erklä- 
rende Schriften  und  selbständige  Memoirs  vorhanden,  auch  gibt  es  Kartenkataloge.  Zu 
diesen  amtlichen  treten  dann  die  noch  zu  erwähnenden  privaten  Arbeiten,  so  s.  B.  von 
Geikie,  Jordan  &c,  die  sich  auf  dieser  Grundlage  aufbauen. 

Das  Goneral  Post  Office  hat  eine  „Map  of  England  and  Wales  divided  into  ooun- 
ties,  Parliamentary  divisions  and  dioceses  showing  tbe  principal  roads,  railways,  rivers 
and  canals  and  the  seats  of  the  nobility  and  gentry  with  the  distance  of  each  town" 
herausgegeben,  auf  Grundlage  der  Ordnance  Map,  in  9  Blatt  mit  Schraffen,  farbigem 
Kupferdruck  (seit  1871).  Weiter  „Circulating  Maps"  for  England  and  Wales  und  for 
Scotland  and  Jreland,  je  auf  1  Blatt  in  farbigem  Steindruck  (1.  Aufl  1889  bzw.  1890). 

Das  Bailway  Clearing  House  läßt  eine  offizielle  „Railway  Map  of  England  and 
Wales"  auf  4  Blatt  1 :  475200  (1  inch  to  7,5  stat.  mile)  in  farbigem  8teindruck  (letzte  Auf- 
lage 1901)  erscheinen,  welche  lediglich  die  verschiedenen  Eisenbahnen  des  englischen 
Netzes  in  verschiedenen  Farben,  ohne  andere  Wege  oder  das  Gelände,  enthält. 

Audi  die  erdmagnetischen  Vermessungen  sind  bei  dem  seefahrenden  englischen 
Volke,  das  am  frühesten  den  Antrieb  erhalten,  die  Rätsel  der  Magnetnadel  zu  lösen,  und 
daher  auch  die  wichtigsten  Gesetze  der  erdmagnetischen  Kräfte  entdeckt  hat,  frühzeitig  aus- 
geführt  worden,  und  zuerst  gab  England  der  Welt  magnetische  Karten.  Nachdem 
schon  vor  1840  solche  Aufnahmen  stattgefunden  hatten,  wurden  sie  dann  in  den  50er 
und  mit  verstärkter  Energie  in  den  80er  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  aufgenommen, 
und  heute  gibt  es  etwa  600  erdmagnetische  Stationen.  Endlich  sei  der  auf  Kosten  von 
Mr.  Laurenoe  Pullar  unternommenen  systematischen  Untersuchung  und  Aufnahme 
sämtlicher  Seen  des  Königreichs  unter  Oberleitung  des  Ozeanograpben  Sir  John  Murray 
gedacht  (Lake  Survey). 

Wenden  wir  uns  nun,  chronologisch,  noch  kurz  der  Privatkartographie  zu! 
W.  cV  A.  K.  Johnston  (seit  1825)  und  J.  Bartholomew  &  Cie,  beide  in  Edinburgh,  sind  Welt- 
geschäfte, gehören  zu  den  größten  Karten-  und  Atlantenverlegern  der  Erde.  Es  bat  aber 
lange  gewährt,  ehe  sich  der  Btaatliohe  Karteneinfluß  auf  die  Privatarbeiten  geltend  machte, 
was  vielleicht  für  die  Eigenart  der  Arbeit  von  Vorteil  war,  weniger  für  die  Güte.  Be- 
rühmt ist  zunächst  Joseph  W.  Desbarres  Stendardwork :  „The  Atlantic  Neptune",  in 
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5  Teilen  mit  120  Karten,  aus  dem  Jabre  1780.  Dann  kamen  die  ausgezeichneten  Werke 
von  Aaron  Arrowsmitb.  Zunächst  1790  seine  „Chart  of  the  World  in  Mercators 
Protection,  exhibiting  all  news  discoveries  at  the  present  time",  in  8  Blatt  1  :  32  500000 
(im  Äquator),  mit  ausgezogenem  Gradnetz,  nur  an  einigen  Stellen  mit  einfachen  22strahligen 
Strichrosen.  Eine  Skala  für  wachsende  Breiten  ist  noch  in  Sea-leagues  (20  auf  1  °)  ausgeführt. 
Vor  den  Admiralitätskarten  waren  diese  beiden  Seekartenwerke  von  grundlegender  Bedeu- 
tung. 1807  ließ  Arrowsmitb  in  4  farbigen  Blatt  eine  „Map  of  Scotland"  1 :  250000,  nach 
den  besten  amtlichen  Materialien,  die  er  von  den  Parliamentary  Commissioners  for  making 
roads  and  building  bridges  erhalten  hatte,  erscheinen,  der  1811  eine  solohe  von  Ireland 
folgte.  Das  Gelände  ist  in  Schraffen  dargestellt,  8teindruck.  1817  veröffentlichte  er  Beinen 
„Generalatlaa".  1852  kam  seine  „Official  Map  of  Railwaya  in  England  and  Scotland"  in  2  Blatt 
in  farbigem  Kupferstich  heraus.  Weiter  sind  zu  erwähnen  aus  älterer  Zeit:  John  Cary 
„New  Map  of  the  British  Isles"  in  6  Kupfern,  Gelände  in  8ohraffen  (London  1825),  dann 
W.  Fadens  „Topographical  map  of  the  country  twenty  miles  round  London"  auf  einem 
farbigen  8teindruckblatt,  Bergstriche  (London  1825),  dann  J.  Linguard:  „Laurie's  Tra- 
velling  map  of  England  and  Scotland  with  the  distances  affixed  between  town  and  town, 
like  wise  all  the  railways  and  stations"  auf  einem  Blatt  (London  1844),  weiter  J.  Wylds 
„Railway  map  of  England,  Wales  and  8cotland,  drawn  from  the  Triangulation  of  the 
ordnance  survey",  und  dieselbe  Karte  von  Ireland,  je  auf  1  farbigen  Kupferblatt,  mit 
Si  Ii  raffen  (London  1845),  endlich  die  Karten  von  F.  Mackenzie:  „Map  of  England  and 
Wales,  sbowing  the  railways,  canals  and  inland  navigation",  in  8  Blatt  farbigen  Stein- 
drucks (London  1852),  und  Stanford:  „Railway  and  road  map  of  England  and  Wales" 
(seit  1858)  auf  1  Blatt  farbigen  Steindrucks  mit  Schraffen.  Von  neueren  Arbeiten  mögen 
vor  allem  J.  Bartholomewa  „Reduced  ordnance  Survey  of  England  and  Wales  bzw. 
of  Scotland"  in  1 :  126720  (1  inch  to  2  miles),  in  37  bzw.  29  farbigen  Steindruckblättern 
mit  hypsometrischer  Geländedarstellung  (farbige  Höhenschiohten  in  7facher  Abstufung), 
hervorgehoben  werden,  die  im  Erscheinen  begriffen,  aber  fast  vollendet  ist  Besondere 
Aufmerksamkeit  ist  der  verwickelten  schottischen  Namenschreibung  gewidmet.  Auch  seine 
„New  reduced  ordnance  survey  of  England  and  Wales"  (seit  1897),  dann  „The  Royal 
Atlas  of  England  and  Wales"  in  20  Parts,  davon  der  erste  1899  erschienen  ist,  seien 
anerkennend  genannt.  Sein  Rivale  W.  &  K.  Johnston  hat  unter  anderm  eine  „Modern 
Map  of  England  and  Wales"  1:443520  (7  miles  for  1  inch),  dann  eine  „Tbree  Miles  to 
the  Inch"  Map  of  England  und  Scotland  (1  :  190080)  in  25  bzw.  16  Blatt  veröffentlicht. 
Weiter  seien  Stanford:  England  and  Wales  1  :  633600  (10  miles  to  1  inch),  ein  4  far- 
biges Steindruckblatt  mit  Schraffen,  London  1896,  ferner  BaconB  Excelsior  Map  of 
Wales,  Monmouthshire  and  the  Wye,  1  Blatt  (30:40  Zoll),  London  bei  Bacon,  1899, 
Tomblesons  „Panoramic  Map  of  the  Tames  and  Medway,  with  Distances  from  London 
Bridge"  (London  1899)  und  die  „Diagram"  Series  of  Coloured  Hand  Maps  von  B.  B. 
Dickinson  genannt,  die  1899  bei  George  Philip  A  Son  in  London,  sowohl  von  den 
„British  Isles",  wie  von  jedem  einzelnen  Königreich,  als  von  „Wales"  für  sich  und  dem 
„London  District"  erschienen  sind.  Sehr  bemerkenswert  ist  dann  A.  Geikies  „Geological 
Map  of  England  and  Wale8"  1  :  633600  (1  inch  to  10  miles),  die  1898  bei  Bartholomew 
in  Edinburgh  veröffentlicht  wurde,  und  seine  bei  Johnston  1896  herausgekommene  „Geo- 
logical Map  of  the  British  Isles"  1:890000,  die  später  von  Johnston  zur  Wandkarte 
für  den  Unterricht  erweitert  wurde  und  als  solche  zu  den  besten  über  die  Britisoben 
Inseln  gehört.  Trotz  26  Farben  ist  die  Wahl  des  Kolorits  und  die  Ausführung  eine  so 
glückliche,  daß  das  Bild  stets  klar  bleibt.  Auch  James  B.  Jordans  „Geological  Map 
of  London  and  suburbs",  die  W.  Whitacker  aufgenommen  hat  und  bei  E.  Stanford  1898 
in  London  erschienen  ist,  sei  erwähnt.  8ie  bat  eine  horizontal  scale  1  : 63360  und  eine 
vertical  1  : 12000  (1  Zoll  für  1000  Fuß).  Von  anderen  Karten  englischen  Ursprungs 
W.  8U»«nh.geD,  KarUnwMto  dM  »uü.rd.uUcM.n  Kurop..  13 
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verdient  Lionel  B.  Wells  „Map  of  Canals  and  Navigable  Rivers  of  England  and  Wales" 
1  t  420000  (1  ineb  to  6,7  stat.  miles),  die  1898  bei  George  Falkner  &  Sons  in  London 
and  Manchester  erschien,  sowie  Oall  and  Iglis  „Cycling  and  Touring  map  60  mileB 
east  of  London  ('/g  inch  to  1  mile)"  und  die  bei  Bartholomew  erschienene  „Cyclist's 
Road  Map  of  Glasgow  District"  1:  126720  vom  Jahre  1899  Erwähnung.  Von  Bartho- 
lom e  w  gibt  es  ferner  einen  hübschen  „The  Tourists  Pocket  Atlas  of  England  and  Wales" 
(London,  J.  Walter)  und  einen  sehr  guten  „The  Citizens  Atlas  of  the  World"  (London, 
George  Newmes,  1898).  Er  ist  handlich  und  reichhaltig  und  besitzt  eine  kleine  Welt- 
karte mit  Angabe  des  Standes  der  Erforschung  und  der  Kartierung  der  Erde. 

Auch  die  ausländischen  Arbeiten  Uber  die  britischen  Eilande  verdienen  höchste 
Beachtung.  So  aus  dem  Jahre  1814  P.  Lapies  „Carte  des  Isles  Britanniques  ou  Roy- 
aume-uni  de  la  Grande-Bretagne  et  dTrlande"  in  6  Blatt  1  :  950000  (Paris).  Dann  des 
Deutschen  A.  Petermann:  rMap  of  tbe  British  Isles,  elucidating  the  distribution  of  the 
population,  based  on  the  ceusus  of  1811".  In  1:1600000  auf  1  Blatt,  Gelände  ge- 
schummert, Kupferstich,  London  1849.  Ferner  desselben  August  Petermann,  Geographen 
der  Königin,  meisterhafte  Blätter  für  den  Stielerschen  Atlas  von  1862,  nämlich  die  Über- 
sichtskarte der  Britischen  Inseln  und  der  Nordsee  1:3  700000  (mit  Nebenkarten  der 
Insel  Wight  1:750000  sowie  Londons  mit  Umgegend  1:150000),  und  die  drei  Blatt 
1  :  1  500000  von  Großbritannien  (nördliches  und  südliches  Blatt,  dazu  London  1  :  500000) 
und  Irland  1:1  500000  (mit  2  Nebenkarten,  darunter  Dublin  1:150000).  Sie  beruhen 
auf  den  besten  damals  vorhandenen  Quellen ,  berücksichtigen  alle  vorhandenen  Höben- 
messungen,  so  daß  die  Geländeformen  wirkungsvoll  zum  Ausdruck  gebracht  sind  und  die 
Karte,  welche  auch  zum  erstenmal  die  Aufnahmen  der  englischen  Admiralität  an  der 
schottischen  Westküste  (1838 — 62)  vollständig  benutzte,  von  grundlegender  Bedeutung 
wurde.  Freilich  begann  damals  erst  das  Erscheinen  der  Blätter  des  Ordnance  Survey, 
nur  für  Irland  konnten  die  Grafschaftskarten  (1825 — 46)  noch  verwertet  werden.  Diese 
Aufnahme  und  zahlreiches  anderes  bestes  Quellenmaterial  haben  aber  der  im  Erscheinen 
begriffenen  vorzüglichen  Karte  von  Großbritannien  und  Irland  nebst  dem  Übersicbtsblatt 
Britische  Inseln  der  neuesten  Ausgabe  des  Stieler  als  Grundlage  gedient,  die  Otto  K  off- 
mahn in  den  Petermannschen  Maßstäben  bearbeitet  und  von  denen  das  erste  Blatt  (Nr.  37 
des  Atlas)  Großbritannien,  nördlicher  Teil,  bereitB  veröffentlicht  wurde.  Sie  gibt  vor  allem 
ein  von  Grund  aus  verändertes  Geländebild,  das  zum  erstenmal,  wie  der  Verfasser 
treffend  sagt,  „unmittelbar  aus  den  besten  vorhandenen  Aufnabmekarten  herausgearbeitet 
ist".  Sehr  sorgfältig  sind,  ganz  besonders  die  englischen  Seekarten  dabei  benutzend,  auch 
die  Küsten  bearbeitet,  sie  enthalten  alle  für  den  Verkehr  wichtigen  Angaben  (Sandbänke, 
Watten,  Riffe,  Leuchttürme,  Leuchtschiffe,  Küstenwachten  1.  bis  3.  Grades)  und  in  etwas 
Behr  feiner,  aber  wegen  der  nötigen  Lesbarkeit  der  vielen  Namen  leider  gebotenen  Punk- 
tierung die  Tiefenlinien  6,  20,  50,  100  und  200  m.  Die  Orte  sind  in  sechsfacher  Ab- 
stufung (nach  der  Einwohnerzahl  von  1901)  angegeben,  wobei  gleich  wie  hinsichtlich  der 
NamenBauswahl  historisch  denkwürdige  und  landschaftlich  beachtenswerte  Punkte  und  Gegen- 
den ebenso  berücksichtigt  wurden,  wie  die  für  den  Land-  und  Seeverkehr  bedeutungsvollen 
örtlichkeit eu,  so  daß  der  Soldat  und  Soemnnn  wie  der  Mann  der  Wissenschaft,  der  Ge- 
schäfts- wie  der  Vergnügungsreisende  seine  Erwartungen  erfüllt  sehen  wird.  Leider  war 
es  durch  die  Anlage  des  ganzen  Atlas  geboten,  den  alten  Rahmen  und  bei  der  Fülle  des 
Materials  den  etwas  zu  klein  gewordenen  Maßstab  beizubehalten.  Nur  bei  Irland  konnte  eine 
Verschiebung  nach  dem  Ostrand  des  Blattes  stattfinden,  so  daß  nicht  nur  erwünschter 
Platz  für  Nebenkarten  gewonnen  wurde,  sondern  auch  noch  die  gegenüberliegenden  Gebiete 
Englands  und  Wales  sowie  von  Schottland  möglichst  berücksichtigt  werden  konnten.  Bei 
der  hohen  Bedeutung  des  Britischen  Reichs  für  die  Welt  und  die  Wissenschaft  ist  diese 
beste  Privatarbeit,  die  augenblicklich  darüber  vorhanden  und  Deutschland  zu  verdanken 
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ist,  ein  wirkliches  Verdienst.    Von  weiteren  deutschen  Werken  mögen  außer  den  guten 

Karten    der    bekannten   Atlanten  von   Sohr- Berghaus ,   Wagner-Debes,  Andree  &c.  die 

Farbendrucke  von  C.  Flemmings  AnBtalt:    A.  Herrichs  Generalkarte  1 :  5  MUL  (1895) 

und  des    W e i ro a r sehen   Geographischen    Instituts,    nämlich   die   Britihchen   Inseln  in 

1  :  1  800000  (1  Blatt  62,5  :  51,5  cm)  und  England  1  :  500000  (auf  1  Blatt  derselben  Größe) 

von  1899,  sowie  zwei  Schulwandkarten,  und  zwar  K.  Bambergs:   Die  Britischen  Inseln 

1:800000  in  9  Blatt  (47,5:39  cm),  mit  roten  politischen  Grenzen,  6.  Aufl.  1899,  und 

Ed.  GaeblerB  in  gleichem  Maßstäbe  auf  4  Blatt  (79:58,5  cm),  bei  Georg  Lang  in 

Leipzig,  beides  Farbendrucke,  genannt  sein,  ohne  damit  alle  Arbeiten  berühren  zu  können. 

Von  französischen  Werken  seien  die  der  bekannten  Atlanten  von  Vivien  de  St.  Martin, 

dann  F.  Schräder,  F.  Prudent  und  E,  Anthoine,  weiter  R.  Hausermanns  Karten  im  Fayard- 

sehen  Atlas  universel  (Übersichtskarte  1  : 6  Mill  ,  Karten   von    England   und  Schottland 

je  1  :  3  Mill.,  Irland  1  :  830000)  von  1897  und  Vidal  Lablaches  und  Dupuys  „Carte  murales 

des  lies  Britanniques  (physique,  politique  et  economique)",  bei  Colin  in  Paris  erschienen, 

erwähnt.    Eine  neue  holländische  Wandkarte  ist  die  iu  der  bei  S.  L.  van  Loy  in 

Amsterdam  erschienenen  Sammlung  von  K.  Koordhoff  vorhandene  Uber  England  (met  steen- 

kolenkaartje)  auf  1  Blatt  (94:73cm).     Unter  den   amtlichen  Arbeiten  ausländischer 

Regierungen  seien  die  des  Service  geograpbique  in  Paris:  Carte»  de  France  1:320000, 

1  : 500000  und  1  :  600000  hervorgehoben,  welche  Südengland  mit  umfassen. 

Endlich  »ei  di«  wichtigst«  Literatur  Qb«r  die  Kartographie  dei  Landes  h«rrorgehobcn,  toweit  eie  nicht  echon 
Krwa Imune  gefunden  tut.  Von  amtlichen  Werken  bxw  von  Verfassern  in  offmeller  Stellung:  War  Office: 
.Report  of  the  Frogreea  of  the  Ordnacce  8urrey  and  Topograpbiral  Depot'.  Dann  „Ordnance  trigonometrieal 
SnrTej  of  Qreat  Britain  and  Ireland.  Account  of  the  obeerratione  and  calculetions  of  tbe  principal  triangulation 
of  the  fignre  dimen.iona  and  mran  «peeifle  grerity  of  the  earth  as  derired  therefrom",  London  1658  {2  Binde). 
Henry  Jaroea:  „Extension  of  the  triangulation  of  the  ordnance  surrey  into  Pranc«  and  Belgiutn  with  the  roea- 
•urement  of  an  are  parallel  in  latitude  52°  N.\  London  1862.  A.  K.  Clark«:  .Determination  of  tbe  poaition« 
of  Fesghmaa  and  Hawerford  weat  longitude  stations  on  the  great  European  are  of  parallel-,  London  1867.  Ord- 
nance surrey:  .Account  of  the  rnetboda  and  progresaes  adopted  for  the  produetion  of  tbe  maps  of  the  ordnance 
surrey  of  ucited  Kingdom",  London,  1.  Aufl.  1875,  3.  Aufl.  1902.  Wilb.  Mudge  and  Isaac  Üelby:  .Ad 
aecount  of  tbe  Operation!  carried  on  for  accompHshing  a  trigonometrieal  aurrey  of  England  and  Wales*.  C.  L.  H. 
M  s  x.  Juriseh:  .Table«  containing  tbe  natural  sine«  and  eo»i  nes  to  serendeeimal  flgurea  of  all  angle«  betweeo 
0*  and  90"  to  «veryt-n  aeconds,  with  proportional  pari«  for  aingle  secoole",  Cape  Town  1884.  „Tl>*  eatalogue 
of  ttars  of  the  British  sssoriation  for  the  adrancement  of  icience*,  London  1845,  Von  weiteren  Priratarbriten 
mögen  W.  Hughes:  .A  Treatise  on  tbe  eonstruetiona  of  maps",  London  1843,  3.  Aufl.  1864,  dann  J.  D. 
Carusso:  Etüde  aur  l'ordnanc«  surrey,  Genere  1881;  Farquharson:  „Tweire  years'  work  of  the  Ordnance 
Surrey"  (1887 — 99);  William  Ullis:  .Magnetic  liesults  at  Ureenwich  and  Krw,  discussed  and  compared  1889 
to  1896*;  A.  Peterraarm:  .Die  hydrographischen  Arbeiten  der  britiieben  Admiralität  im  Jahre  1853*  (Peterra. 
Mitt.);  T.  V.  Holmes:  .Qeological  Surrey.  kleraoirs  of  tbe  Geological  Sarrey.  England  and  Wulea"  (im  Er- 
scheinen) uod  .  Geological  Surrey  of  th*  United  Kingd<>m"  (Aufsati  in  .Nature*,  London  1899)  erwähnt 
sein.    Bright:  .Submarine  Surrey"  (Engineering  Nr.  1724,  1899). 

Schließlich  sei  der  aehr  wichtigen  Arbeiten  ron  Jamea,  Clarke  und  Airy  Uber  Projektionen  ge- 
dacht. Die  H.  Jamessche  perspektiriicbe  eitern«  Projektion  (1857)  gestattet,  (bei  1,5  AugendUtans)  twei  Drittel 
der  Erdoberfläche  abaubilden.  Clarke  hat  allgemein  unter.ueht,  wie  man  bei  perspektiriseber  Abbildung  einer 
Kalotte  den  Augpunkt  tu  wählen  bat,  damit  der  GeearoUehkr  ein«n  kleinste«  Wert  erhalt.  Er  findet  s.  B.  für 
die  Jamessche  Bntwurfsart  1,3«»  Augdiatan».  Airy  gab  in  seiner  1861  erschienenen  Arbeit:  „Projeetion  by 
balsne«  .f  errors"  (Philo«.  Mag.  22.  Bd.)  einen  rermittelnden  atimutslen  Entwurf  an,  dar  gleichseitig  stark»  Winkel- 
und  Klachenrenerrung  vermeidet,  wobei  ein  kleiner  Fehler  spater  durch  A.  K.  Clarke  auf  Jamea'  Veranlassung 
beseitigt  wurde.    Er  gibt  auch  sehr  korrekte  Tafeln  für  die  FlSehenrerserrung  nnd  den  Quotienten  der  Winkel- 


II.  Niederlande. 

Als  das  in  fast  zweitausendjähriger  Arbeit  dem  Meere  abgerungene  Gebiet,  das  später 
die  Niederlande  bieB  und  von  jeher  in  seinen  Interessen  von  dem  südlioben  Belgien 
wesentlich  geschieden  war,  zum  erstenmal  in  der  Qeechichte  erscheint,  zeigt  es  bereits  den 
Charakter  eines  Grenzlandes,  den  es  alle  Jahrhunderte  hindurch  bewahrt  hat.  Vor  der 
römischen  Eroberung  standen  sich  schon  der  Vortrab  der  Germanen  und  die  Nachhut  der 
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Kelten  hier  gegenüber,  doch  haben  die  erstgenannten  nicht  vor  Auagang  des  1.  Jahr- 
hunderts vor  Christo  den  Grenzsaum  des  Landes  (Rhein)  erreicht.  Schon  damals  war 
Festlegung  der  Grenzen  des  im  wesentlichen  von  Friesen  bewohnten  Gebietes  ein  wich- 
tiges Erfordernis,  wobei  es  ohne  Messungen  nicht  abgegangen  sein  kann.  Erst  Casars 
Eroberung  von  57  v.  Chr.  schuf  aber  hier  ein  festes  staatliches  Gebilde  zwischen  Belgien 
und  Germanen.  Und  Bchon  damals  werden  die  Gromatiker  zu  tun  gehabt  haben,  nicht 
nur  HeeresBtraßen  zu  vermessen,  sondern  auch  in  den  Kampf  zwischen  festem  und  flüssigem 
Element,  der  so  recht  das  Charakteristikum  der  niederländischen  Geschichte  ist,  durch 
ihre  Tätigkeit  einzugreifen.  Die  Veränderlichkeit  der  Eigentumsgrenzen  in  dem,  bestän- 
digen An-  und  Anspülungen  des  Meeres  und  der  Gewässer  ausgesetzten  niedrig  gelegenen 
Lande,  die  notwendigen  Flußkorrekturen,  U (ersehnt/ bauten  ,  Deich-  und  Dammanlagen 
dieser  größten  Wasserbaumeister  der  Welt  forderten  zu  unaufhörlichen  Vermessungen 
aller  überaus  verwickelten  hydrographischen  Verhältnisse  und  zu  steter  Berichtigung  und 
Neuaufnahme  namentlich  der  Wasserkarten  auf.  Zu  solchen  rein  praktischen  Gründen 
traten  im  Laufe  der  Zeit  natürlich  auch  wissenschaftliche,  und  so  bildete  sich  frühzeitig 
die  Kunst  aus,  spezielle  Vermessungspläne  von  Land-  und  KQatenstrecken  anzufertigen, 
die  aber  natürlich  bei  dem  damaligen  Stande  des  gegenseitigen  Zusammenhanges  ent- 
behrten, nur  eine  reiche  Stoffsammlung  wurden,  die  freilich  bei  der  eigenartigen  Landes- 
natur und  deren  Veränderlichkeit  rasch  veraltete.  Die  weitere  Geschichte  der  nieder- 
ländischen Kartographie  umfaßt  die  zweier  Staaten,  denn  auch  das  heutige  Belgien  bat 
ein  Recht  auf  sie  und  hat  erst  seit  etwa  einem  Jahrhundert  diesen  Namen  an  Stelle  von 
Südniederland  angenommen.  Vor  Ende  des  16.  Jahrhunderts  (1588)  kann  von  einer 
Trennung  in  Nord-  und  Südniederland  nicht  die  Rede  sein,  wenn  auch  der  Süden  sich 
früher  entwickelt  hat  und  für  den  Norden  die  Pflanzschule  der  Kultur,  der  Ausgangspunkt 
der  sozialen  und  kirchlichen  und  hin  und  wieder  auch  der  staatlichen  Entwickelung 
geworden  ist.  Die  Verwandtschaft  der  beiden  Völker  bleibt  aber  auch  heute  noch  bestehen. 
Bis  Anfang  de«  17.  Jahrhunderts  bezieht  sich  daher  das  hier  Berichtete  auch  auf  Bel- 
gien mit. 

A.  Älteste  Zeit. 

Von  der  ältesten  Zeit  bis  zur  Gegenwart  sind  der  Hauptstamm  der  Niederlande  die 
Friesen,  Uber  die  uns  Plinius  und  Tacitus  wie  Ptolemäua  und  Dio  Cassius  berichten.  Sie 
bewahrten  stets  ihre  Unabhängigkeit,  so  in  der  der  römischen  Periode  folgenden  Zeit 
der  Völkerwanderung,  dann  auch  mehr  oder  minder  gegen  die  Franken,  denen  die  Nieder- 
lande darauf  gehörten.  887  wurden  sie  mit  dem  Fränkischen  Reich  zugleich  dem  Deutschen 
unter  Karl  dem  Dicken  einverleibt  Sie  hatten  eigene  Grafen,  deren  Gesohlecht  in  Holland 
1299  erlosch.  Die  reiche  Erbschaft  fiel  zunächst  an  Hennegau.  Im  13.  Jahrhundert 
wirkte  besonders  der  sich  immer  stärker  entwickelnde  städtische  Geist  kulturfordernd  ein. 
Im  14.  Jahrhundert  bildeten  sich  kleine,  einander  bekämpfende  Feudalstaaten,  und  voll- 
zog sich  zugleich,  wenn  auch  ohne  Nationalbewußtsein,  eine  soziale  Revolution,  in  der 
das  flämische  Element  den  Sieg  davontrug.  Damals  wurde  zu  Haarlem  schon  durch  den 
Schöffen  Lorenz  mit  beweglichen  Lettern  gedruckt.  Das  15.  Jahrhundert  brachte  dann 
seit  1433  bzw.  1473  unter  dem  Zepter  Burgunds  eine  Vereinigung  von  Nord-  und  Süd- 
niederland. Aus  dieser  ganzen  ältesten  Periode  ist  seit  der  Römerzeit  kartographisch 
nichts  Erwähnenswertes  zu  verzeichnen. 

B.  15.  bis  17.  Jahrhundert. 

Der  sich  hieran  schließende  Geschicbtsabschnitt  bebt  an  mit  der  Besitznahme  der 
Niederlande  durch  das  Haus  Habsburg  infolge  Heirat  Maria  von  Burgunds,  Erbtochter 
Karls  des  Kühnen,  mit  Erzherzog  Max  (1477)  und  reicht  bis  zum  Ende  des  17.  Jahrhunderts. 
In  ihn  fallen  die  größten  politischen  wie  kriegerischen  Ereignisse,  dann  die  wichtige  refor- 
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matoriache  Bewegung  auf  religiösem  Gebiet  und  eine  beispiellose  Wüte  in  Handel, 
Gewerbe,  Kunst  und  Wissenschaft,  nieht  zuletzt  auf  dem  Gebiete  der  Kartographie, 
nachdem  gewisse  darstellende  Zweige  der  Zeichen-  und  Kupferstiebkunst  sich  hoch  ent- 
wickelt hatten.  Bei  der  Teilung  dea  Reiches  unter  Karl  V.  (1815—48)  kamen  die  Nieder- 
lande als  Burgundischer  Kreis  zum  Deutschen  Reich  und  an  den  spanischen  Zweig  der 
Habsburger.  Berühmte  Statthalter,  große  Kriege,  wie  der  Befreiungskampf  gegen  die 
spanische  Herrschaft,  währenddessen  sich  1579  die  nördliche  protestantische  Hälfte  selb- 
ständig als  7  aus  Provinzen  gebildete  Genera) Staaten  machte  und  sich  ein  NationalgefUhl 
bildete,  das  1648  die  völlige  Unabhängigkeit  und  die  Errichtung  einer  bald  eine  ton- 
angebende Weltmacht  darstellenden  Republik  zur  Folge  hatte,  dann  der  Dreißigjährige 
Krieg,  weiter  bürgerliche  Unruhen  und  Gärungen,  schließlich  die  endgültige  Abtretung 
Belgiens  an  Österreich  1715  füllen  äußerlich  diese  Periode  aus.  Sie  ist  die  Zeit  der 
höchsten  Macht  zu  Lande  und  zur  See,  die  Zeit  der  Entdeckungen,  der  Entwickelung  der 
Naturwissenschaften,  dea  BlUbens  der  Erdkunde,  dea  Herrachens  dea  Humanismus  und 
der  großen  Maler-  und  Künstlerschulen.  Ihren  Epochen  wollen  wir  nun  in  kartographi- 
scher Hinsicht  näher  treten! 

Das  16.  Jahrhundert  zeigt  eine  nationale  Bewegung,  die  auch  eine  leidenschaft- 
liehe Regsamkeit  auf  allen  Gebieten  und  ein  Einschlagen  neuer  Kulturwege  zur  Folge 
hatte.  Damals  bahnte  sich  nicht  nur  die  Befreiung  vom  spanischeu  Joche,  sondern  auch 
die  f  ü  h  r  e  n  d  e  Stellung  in  der  Kartographie  an,  die  dann,  unterstützt  durch  die 
großen  Malerschulen,  nach  der  geistigen  Verödung  Deutschlands  durch  den  Dreißigjährigen 
Krieg  zur  Ablösung  der  Deutschen  durch  die  Niederländer  führen  sollte  und  das  ganze 
17.  Jahrhundert  hindurch  andauerte.  Der  große  Humanist  Erasmus  von  Rotterdam 
(1466—1536)  hatte  1533  seine  erste  kritische  Ausgabe  des  Ptolemäus  in  griechischer 
Sprache  erscheinen  lassen,  Jacob  van  I) eventer  1536  Holland  vermessen.  Um  die  Mitte 
dieses  Jahrhunderts  trat  dann  eine  entacheidende  Wendung  ein,  indem  an  Stelle  der  auf 
Reiaelinien  und  Schätzung  der  Entfernungen  sowie  auf  wenige  Orts-  (Breiten-  und  Längen-) 
Bestimmungen  sich  stützenden  Generalkarten,  wirkliebe,  auf  ernsten  Aufnahmen  beruhende 
Sp ex ial karten  entstanden.  Diesen  Bruch  mit  der  klaasischen  Topographie  führt  vor  allem 
Gerhard  Meroator  herbei,  ein  Mann  deutscher  Abkunft,  aber  durch  einen  Zufall  zu 
Rupelmonde  (an  der  Scheide)  in  Ost- Flandern  1512  geboren  und  um  die  Kartographie,  beson- 
ders auch  der  Niederlande,  sebr  verdient  Nachdem  zuerst  1538  Pieter  Beke  eine 
Karte  von  Flandern  herausgegeben,  ließ  Mercator  1540  eine  große  topographische  Karte 
dieses  Landes  in  9  Blatt  1:166000  erscheinen  *),  und  zwar  auf  Verlangen  der  Antwerpener 
Stadtverwaltung.  Dieses  Werk,  dem  bereits  1538  eine  kleine  „Ezactissima  Flandriae 
deacriptio"  vorausgegangen  war,  iat  Kaiser  Karl  V.  gewidmet  und  enthält  die  Beschreibung 
in  flämischer  und  lateinischer  Sprache.  Mercators  Wirken  hier  zu  schildern,  ist  nicht 
beabsichtigt«).  Für  unsere  europäischen  Weltteil  sind  seine  geographischen  Gemälde  bis 
zur  EiuführuDg  der  Gradmessungen  der  neueren  Zeit  unübertroffen  geblieben.  Nament- 
lich gibt  er  die  Hauptgebirge  Europas  in  richtiger  Lage  wieder.  Und  die  seinen 
Namen  tragende  winkeltreue  zylindrische  Projektion,  welche  den  Vorteil  der  Platt-  und 
der  Kompaßkarten  vereinigt,  ohne  deren  Fehler  aufzuweisen,  ist  noch  heute  nicht  nur 
für  ganze  Erdräume,  sondern  auch  für  Seekarten  die  übliche,  weil  sie  den  Vorteil 
besitzt,  daß  bei  ihr  die  alle  Meridiane  unter  demselben  Winkel  schneidende  sogen,  lozodromisohe 
Linie  eine  gerade  wird,  wie  dies  der  Gebrauch  der  Seekarten  bei  der  Navigation  cr- 

1)  Da*  einige  Exemplar,  das  Doch  Torhanden  ist,  befindet  ■ich  im  Museum  Plantin -  Moretua  tu  Ant- 
werpen, eine  photoarapbiMhe  Wiedergabe  der  Kurte  mit  erklärendem  Text  i*t  1833  von  Dr.  J.  ran  RaeradoDek 
n  Antwerpen  Teröffenllieht  worden. 

3)  Nähere«  :  J.  ran  Racrodonck:  „Qerard  Mercator,  sa  Tie  et  «es  oeutree,"  8t.  Nicola»  1869;  A.  Breu- 
•  ing:  „Gerhard  Kremer,  genannt  Meroator,  der  deotache  Geograph-,  2.  Auag.,  Duisburg  1878;  Wanrerman«: 
Mercator  et  aa  famille;  A.  F.  ras  Beurdeo:  .Mercator  an  Ortetina". 
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fordert.  Mercator  gibt  seiner  berühmten  Weltkarte  von  1569  („Nova  et  aueta  orbis  terrae 
descriptio  4«\")  eine  kurze  Anleitung  zur  Lösung  der  Aufgabe  der  loxodromischen  Trigono- 
metrie als  Legende  mit1).  Schon  1546  hatte  er  dem  Kardinal  Oranvella  von  seiner  Neuerang 
brieflich  berichtet.  Er  hat  auch  zuerst  erkannt,  daß  sich  seine  Projektion  nicht  für  Polar- 
gegenden  (Uber  60*  Breite)  eignet,  weshalb  er  seiner  Wellkarte  ein  kleineres,  die  Polar- 
kalotte in  azimutaler  Abbildung  darstellendes  Kärtchen  beifügt.  Mercator  war  es  auch, 
der  auf  ausnahmsloses  Graduieren  der  Karten  gedrungen  bat  und  sehr  energisch  für  die 
Kursiv-  an  Stelle  der  Frakt urschrift  auf  Karten  besonders  eingetreten  ist.  Mit  ihm,  dem 
Manne  der  Wissenschaft  und  Verbeaserer  der  Methode  der  Kartenzeichnung ,  wirkte  sein 
berühmter  Zeitgenosse,  der  mehr  praktische  Abraham  Ortelius,  über  den  unter  „Belgien" 
das  Nähere  ausgeführt  werden  wird.  Dann  sei  des  Kartographen  Gdrard  de  Jode  aus 
Nymwegen  (1515 — 91)  gedacht,  der  1578  ein  „8peculum  orbis  terrarum"  in  38  Karten 
zu  Antwerpen  erscheinen  ließ,  dann  dea  Lucas  Jansz  Wagbenaer  (Aurigarius)  „Zeespiegel" 
von  1585,  der  eine  wertvolle  Sammlung  von  22  Kiistenkarten  enthält,  die  zuerst  in  latei- 
nischer Sprache  („Speculura  navigationis"),  später  in  den  verschiedensten  lebenden  Sprachen 
bearbeitet  worden  und  zu  einem  typischen  Werke  geworden  ist,  so  daß  man  fortan 
einen  Seeatlas  einen  Wagener  (Waggoner,  Charretier)  nannte.  Der  „Spieghel  der  Zee- 
vaerdt"  besteht  aus  einer  „Generale  Pascbaerte  von  Europa"  1  :  9  Mill.  und  21  Küsten- 
karten  1:3,5  Mill.,  von  Friesland  bis  Sudengland,  je  33:50cm.  In  der  Übersichts- 
karte —  einer  gleichgradigen  Paßkarte  für  die  Breite  von  37°  (15*  L.  =  4°  Br.)  mit 
voller  Gradeinteilung  der  Kartenränder  in  Äquatorgraden,  einem  Netz  von  Strichrosen  und 
einem  Maßstabe  in  altitalienischen  Miglien  (50  =  5  dutjtsche  Mylen)  —  ist  die  Hauptachse  des 
Mittelmeeres  schief.  Es  ist  bezeichnend,  daß  gerade  in  den  Niederlanden  dieses  Standard  work 
erschien,  da  sie  bald  in  dem  Kampfe  mit  Spanien  in  den  Besitz  des  Welthandels  gelangen  und 
die  erste  See-  und  HandelBmacht  Europas  bis  zum  Auftreten  Englands  (unter  Cromwell)  als 
Nebenbuhler  werden  sollten.  Schon  lange  hatten  niederländische  Seeleute  die  Küsten  Amerika« 
befahren.  Die  älteste  geordnete  Fahrt  geschah  freilich  unter  spanischer  und  portugiesischer 
Flagge  1570 — 80  nach  Brasilien.  Aber  nachdem  sich  in  der  Union  von  Utrecht  die  sieben 
Provinzen  Holland,  Seeland,  Utrecht,  Geldern,  Groningen,  Friesland  und  Oberijssel  unter 
dem  Königlichen  Statthalter  Wilhelm  von  Oranien  vereinigt  hatten,  wuchs  ihre  Macht,  und 
1594  eröffneten  sie  einen  direkten  Handelsverkehr  nach  Brasilien,  der  auch  die  Ver- 
anlassung zum  gewinnbringenden  Handel  mit  Westafrika  und  zu  den  Niederlassungen  der 
Niederländer  an  der  Guineaküste  wurde.  Als  dann  die  im  Kampfe  mit  den  Elementen 
immer  mehr  gekräftigten  Holländer  ihre  vorläufige  Unabhängigkeit  von  Spanien  1609 
errungen  hatten,  erfolgte  1621  die  Gründung  der  Westindischen  Kompanie,  die  unter  anderm 
der  Anlaß  zur  Eroberung  Brasiliens  wurde,  nachdem  Bchon  1602  die  Errichtung  der  Ost- 
indiBchen  Kompanie  voraufgegangen  war.  Die  Niederlande  kamen  nun  allmählich  in  den 
Besitz  der  mächtigsten  spanischen  und  portugiesischen  Kolonien  und  errangen  1648  auch 
ihre  volle  Selbständigkeit  von  Spanien.  Schon  1606  gelang  es  den  Holländern,  im  Süd- 
osten Asiens  die  FeBtlandsküste  des  australischen  Kontinents  zu  erreichen.  Der  größte 
Entdecker  des  17.  Jahrhunderts  ist  der  Niederländer  Abel  Tasman,  der  1642  auf  Befehl 
des  Generalstatthalters  von  Indien,  van  Diemen,  mit  2  Segeln  von  Batavia  nach  Mauritius 
abging,  um  das  neue  Festland  zu  umsegeln  und  einen  bequemen  Handelsweg  von  Indien 
nach  Chile  zu  finden.  Auf  einer  zweiten  Reise  1643  zerstörte  er  endgültig  die  Sage  von 
einem  bis  Uber  den  Wendekreis  reichenden  Südpolarkontinent,  und  wenn  er  auch  nur  die 
Umsegelung  halb  vollendete,  und  erst  1769  James  Cook  ganze  Arbeit  machte,  so  stand 
doch  seither  das  Dasein  eines  selbständigen  fünften  Kontinents  Neubolland  oder  Australien 

')  Ein  Fakaimile-Lichldruck  de.  Exemplars  der  Bmlner  Stadtbibliothek  in  18  BUtt  1  :  30  M.II,  (in  Äquator), 
auMmmen  205  :  132  ein,  mit  16»trabligen  Strichrojen,  ohne  MeilenmaJUUb,  iit  1891  too  der  Oeeellechsft  ffir  Erd- 
kunde zu  Berlin  herau^egeb  en  worden. 
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fest.  Durch  die  Feststellung  der  großen  Wasserflächen  im  Süden  dieses  Erdteils  wurde 
auch  der  Glaube  von  einem  Überwiegen  dea  festen  Landes  oder  wenigstens  eines  Gleich- 
gewichts zwischen  fester  und  flüsaiger  Erdoberfläche,  wie  es  Kolumbus  bzw.  Mercator 
noch  angenommen,  beseitigt.  Die  See  gewann  die  Oberhand  und  damit  wurde  dem  ohne- 
bin durch  die  Seereisen  geförderten  8eekartenwesen  nun  größere  Aufmerksamkeit 
geschenkt.  Vermochte  man  auch  noch  nicht  größere  Meerestiefen  zu  messen,  so  wurden 
doch  zahlreiche  Lotungen  gemacht  und  das  Eintreffen  von  Flutwellen  von  allen  Seefahrern 
beobachtet,  so  daß  die  Hafenzeiten  in  den  Segelan  Weisungen  und  Küstanbandbüchern  an- 
gegeben werden  konnten,  auch  wurden  Meeres-  und  Luftströmungen  eingehend  verfolgt 
und  beschrieben.  Die  Vorstellung  von  der  Verteilung  und  der  Ausdehnung  der  Konti- 
nente wurde  immer  richtiger,  besonders  in  Asien.  Während  die  ostwestliche  Ausdehnung 
dieses  Erdteils  noch  von  Ortelius  zu  260*,  von  Mercator  zu  177"  angenommen  war, 
ging  sie  bei  Vischer  auf  110"  zurück,  war  also  nur  um  5*  noch  zu  groß.  Aber  schon 
Mercators  Weltkarte  von  1569,  das  wichtigste  kartographische  Denkmal  des  16.  Jahr- 
hunderts und  die  wissenschaftliche  Grundlage  der  neueren  Geographie,  gibt  der  Ostküste 
Asiens  eine  ganz  andere  Gestalt,  wie  sie  nur  auf  Grund  chinesischer  Seekarten  gewonnen 
werden  konnte.  Selbst  von  Japan,  das  durch  eine  Inselkette  Lequio  major  mit  Formosa 
als  Lequio  minor  verbunden  erscheint,  sind  einige  Ortschaften  angegeben.  In  Amerika, 
das  als  selbständiger  vierter  Kontinent  erkannt  war  und  bereits  den  Stretto  von  Anian, 
die  noch  nicht  entdeckte  spätere  Beringstraßo  auf  den  Karten  des  16.  Jahrhunderts  zeigt, 
waren  die  Längenangaben  im  nördlichen  Teil  freilich  noch  zu  Vischers  Zeit  höchst  unzu- 
treffend (96*  Btatt  71—72*),  in  Südamerika  finden  wir  sie  nur  um  1°  zu  klein  (45*  30'). 
Auch  wurde  damals  (1616)  die  schon  durch  de  Hoces  (1526)  und  Francis  Drake  (1578) 
gesichtete  Südspitze  dieses  Kontinents  dauernd  bekannt.  Am  mißlichsten  aber  waren  die 
afrikanischen  Längen,  die  Mercator  und  Ortelius,  ja  selbst  Vischer  noch  auf  81 — 82° 
statt  auf  69*  angaben. 

Stand  so  infolge  dieser  Entdeckungen  bis  auf  Australien  das  Weltbild  fest  und  war 
die  räumliche  Erdkenntnis  sehr  erweitert  worden,  so  nahm  auch  die  wissenschaftliche  Geo- 
graphie einen  hohen  Aufschwang,  und  die  Kartographie  erlebt«  ein  goldencB  Zeitalter, 
besonders  in  der  Zeit  der  Waffenruhe  von  1609 — 25  unter  Friedrichs  Heinrichs  Statt- 
halterschaft, aber  auch  später.  Zumal  die  Kupfersteuhkunst  lieferte  Meisterwerke.  Ich 
erwähne  zunächst  das  „Tbeatrum  Orbis  terrarum",  das  der  Haarlemer  Kupferstecher  Philipp 
Galaeu  s  1585  zu  Antwerpen  erscheinen  ließ.  Dann  das  „Speculum  orbis  terrae"  von  1593 
des  Kartographen  Cornelius  de  Jode  (1568 — 1600).  Sehr  wichtig  für  die  Entwicklung  sind 
auch  die  ruhmwürdigen  Kartenhändler,  welche  die  Erweiterung  der  (seit  Rumold  Mercator 
1595  „Atlas"  genannten)  Sammlung  von  Mercatorkarten  besorgten.  Schon  nach  Kumolds  Tode, 
1600,  konnten  die  Vormünder  seiner  Kinder  1602  von  den  sämtlichen  Karten  eine  erst«  und 
einzige  vollständige  Ausgabe  zu  Duisburg  erscheinen  lassen.  Dann  erwarb  1604  der  Buch- 
händler Jud6cna  Hondius  (1563 — 1611)  die  sämtlichen  Kupferplatten  und  veranstaltete, 
gemeinsam  mit  seinem  Sohne  und  Fortaetzer  Hendrik  von  1606 — 40  ununterbrochen  er- 
weiterte, wenn  auch  nicht  verbesserte  Auagaben  von  Mercators  Atlauten,  die  neben  denen  dea 
Petrus  Plancius  und  dem  schon  genannten  „Zeeepiegel"  des  Jansz  Waghenaer  etwa  die  Bedeu- 
tung unserer  heutigen  Stieler,  Debes-Wagner,  Sobr-Berghaus  und  Kiepert  gewannen.  Hier- 
durch wurden  damals  die  Niederlande  zum  Mittelpunkt  der  Kartenbestellung  in  Europa.  Des 
Jud6cus  Schwiegersohn  und  der  Erbe  seines  Schwagers  Hendrik,  Job.  Janszon,  der  1638 
bereit«  einen  zweibändigen  „Nieuwe  Atlas"  veröffentlicht  hatte,  konnte  diesen  1653  schon 
auf  6  Bände  und  451  Karten  vermehrt  herausgeben.  In  Willem  Janszons  Seeatlas  von  1608 
ist  noch  eine  beträchtliche  Zahl  von  Karten  ohne  Gradnetz  nach  den  Kompaßrosen  gezeichnet, 
andre  sind  mit  Kompaßrosen  und  Breitengraden  versehen,  noch  andre  in  zylindrischer  Darstel- 
lungsart, aber  ohne  wachsende  BreitenabBtände,  nur  ein  Teil  in  Mercator  •  Projektion.  Es 
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dauerte  aber  noch  eine  Zeit,  ehe  diese  neue  Entwurfs*!!  sich  Bahn  brach,  sumal  Mercator 
nicht  angegeben  hatte,  wie  die  Abstände  vom  Äquator  zu  bestimmen  waren.  Erst  dem 
Engländer  Wright  war  es  1599  beschieden,  das  bisher  Übliche  graphische  durch  ein  rech- 
nerisches Verfahren  su  ersetzen,  und  so  die  Konstruktion  von  Mercatorkarten  mit  Hilfe 
von  Tabellen  zu  erleichtern  *).  Aus  JanBzons  Besitz  gingen  die  Mercatorplatten  in  den  der 
Nachkommen  seines  Gegners  auf  dem  Markt,  des  Buchdruckers  und  Kartographen  Willem 
Janazoon  Blaeu,  Uber,  in  dessen  Druckerei  sie  später  (1672)  bei  einem  Brande  leider  meist 
zugrunde  gehen  sollten.  Willem  Jansz  Blaeu  (1571  —  1638),  der  auch  ein  vortüg- 
licher  Astronom  war,  dessen  Messungen  großen  Wert  hatten,  bat  zahlreiche  und  schöne 
Erd-  und  Himmelsgloben  herausgegeben,  worüber  er  auch  ein  „Onderwijs  van  de 
hemelscbe  en  aerdsche  globen"  1634  schrieb,  sowie  gute  Landkarten  verfertigt,  wie 
seinen  „Novus  Atlas,  d.  i.  Weltbeschreibung  mit  schönen  Lsndtafeln"  in  6  Bänden, 
1638.  Der  erste  Atlas  (1631)  führte  noch  den  Titel:  „Appendix  Theatri  Orteiii  et 
Atlantis  Mercatorie".  Blaeu  wurde  1633  sum  Kaartenmaker  der  Niederländischen  Re- 
publik ernannt,  der  die  Journale  der  Steuerleute  su  prüfen  and  die  Seekarten  zu  ver- 
bessern hatte  und  1623  auch  einen  ,  Seespiegel  von  108  Küstenkarten  herausgab,  in  dem 
die  große  Achse  des  Mittelmeeres  auf  48'  eingeschränkt  war.  Willems  Sohn,  Jansz  Blaeu, 
veröffentlichte  1650  einen  prächtigen  „Atlas  magnu»-  in  11  Bänden  zu  Amsterdam,  der 
bereits  372  Karten  zählte,  1662  die  2.  Auflage,  1663  eine  französische,  1659—72  eine 
spanische  Ausgabe  erlebte.  Aber  auch  rein  theoretisch  wurde  die  Geographie  uod  Karto- 
graphie gefördert,  besonders  nach  Errichtung  der  berühmten  Universität  Leiden  (1575), 
der  die  der  Hochschulen  zu  Franeker  (1585),  Groningen  (1614),  Utrecht  (1636)  und 
Harderwijk  (1648)  folgten.  So  erschienen,  von  Elzevier  gedruckt,  die  Bogenannten  „Re- 
publiken", statistisch-geographische  Beschreibungen  von  Europa  und  einem  Teil  von  Asien, 
wie  sie  schwerlich  damals  ein  andres  Volk  besaß.  Der  ausgezeichnete  Geograph  Johann 
de  Laat,  der  auch  eine  descriptio  Americae  gegeben,  war  der  regste  Mitarbeiter  an 
dieser  Sammlung.  Dann  sei  des  Leidener  Professors  Paulus  Merula  „Cosmograpbia 
generalis  et  particularia"  von  1605  und  vor  allem  des  Philipp  ClUver  (Cluverus),  eines 
geborenen  Deutschen,  1624  zu  Leiden  veröffentlichte  „Iotroductio  in  universam  geogra- 
phiam  tarn  veterem  quam  novam",  die  ein  Jahrhunderte  vorherrschendes  systematisches 
Lehrbuch  war  und  die  historische  Erdkunde  nach  Professor  Partsch  (Geogr.  Abb.  von 
Penck  V,  1891)  begründete.  Er  scheidet  zwischen  alter  und  neuer  Geographie.  Vor 
allem  aber  ist  es  die  bewußte  Betonung,  daß  die  Länderbeechreibung  an  die  Erscheinungen 
des  Menschen  anzuknüpfen  habe.  Sein  später  mit  Karten  von  Bunos,  Delisle  &c.  be- 
reichertes Werk  war  ein  Jahrhundert  der  Ausgangspunkt  methodischer  Erörterung  und 
erlebte  von  1624  bis  1729  an  39  (?)  Ausgaben,  wurde  auch  ins  Deutsche  und  Französische 
übersetzt.  Ebenfalls  hervorragend  und  von  ungleich  höherem  wissenschaftlichen  Range,  als 
die  ähnlichen  zusammenfassenden  Handbücher  von  Sebastian  Franck  und  Sebastian  Münster 
in  Deutschland,  war  die  „Geographia  universalis"  des  noch  jugendlichen  Bernhard 
Varenius  (1622 — 50) 2),  eines  gebornen  Deutschen.  Er  gilt  mit  Recht  als  der  Begrün' 
der  der  physikalisohen  Erdkunde,  stellt  die  allgemeine  der  speziellen  Geographie  entgegen, 
ergründet  die  Ursachen  der  Erscheinungen,  gibt  die  Grundzüge  einer  Hydrographie  und 
Meteorologie,  wobei  er  auch  der  Meinung  von  der  Unergründlichkeit  der  Ozeane  entgegen- 
tritt und  beweist,  daß  sie  überall  Boden  haben.  8ein  klares  methodisches  Werk  enthält 
auch  Kartenentwurfsarbeiten.  Von  Interesse  ist  auch  die  damalige  Uneinigkeit  über  den 
ersten  Meridian.  Mercator  legte  ihn  durch  die  Asoreninsel  Corre-,  Hondius  durch 
die  kapverdische  Insel  Santiago,  zu  Abel  Taamans  und  Vischers  Zeiten  kam  die  Lage 

>)  1646  gab  Henry  Bond  in  einem  Anhang«  in  Norwoodi  „Kpitome  of  Navigation*'  daa  mathematische  üe*eti 
bekannt,  für  daa  epiter  Halley  den  Beweis  erbrachte. 

»)  8.  Breoiinir:  Lebenanacbrichten  über  B.  Vareniua.    Pet.  Mitt.  1880. 
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durch  den  Pik  von  Teneriffa  heran,  erat  seit  Louia  XIII.  einigte  man  sich  1634  anf 
Ferro. 

Von  hervorragender  praktischer  wie  wissenschaftlicher  Bedeutung  aber  wurde  die  Ein- 
führung der  trigonometrischen  Entfernungsmessung  mittels  aufeinander  gelegter  Dreiecke  in 
die  Gradmessung  durch  den  Leidener  Professor  Willebrord  Snellias  (1591 — 1626), 
die  freilich  erst  der  Franzose  Picard  mit  vollem  Erfolge  zur  Anwendung  bringen  sollte. 
Bis  Snellius  —  der  Übrigens  gemeinsam  mit  Simon  Stevin  auch  das  bekannte  Gesetz  der 
Strahlenbrechung  erfunden  bat  —  hatte  man  den  Gradbogen  direkt  gemessen.  Er  dagegen 
maß  nur  eine  Dreiecksseite  und  bestimmte  die  übrigen  Punkte  durch  Rechnung.  Diesem 
Verfahren  verdanken  die  Niederlande  ihre  erste  Triangulation  von  1615.  Snellius 
ermittelte  den  Meridianbogen  zwischen  Alkmar  (52°  40{')  und  Bergen  op  Zoom  (51°  29' 
N.  Br.)  zu  28500  rbeinisohen  Ruten  =  55100  Toisen,  indem  er  bei  Leiden  eine  nur 
326  rheinische  Ruten  4'  lange  (631  Toisen)  Ausgangsbasis  mittels  hölzerner  Latten  maß, 
die  er  durch  eine  ganz  kurze  Grundlinie  von  87  rheinischen  Ruten  5*  (168  Toisen  = 
328  m)  kontrollierte.  Die  Winkel  der  Triangulation  bestimmte  er  mittels  eines  nur  in 
2  Bogenminuten  eingeteilten  kupfernen  Quadranten  von  2{  Fuß  Halbmesser  (ohne  Fern- 
rohr), die  astronomischen  Ermittelungen  geschahen  mit  einem  ebensolchen,  aber  von  5}  Fuß. 
Dadurch  kamen  Fehler  in  die  Messung,  nicht  nur  waren  die  Basen  zu  kurz,  einige  Winkel 
zu  spitz,  sondern  vor  allem  auch  die  Polhöhe  von  Alkmar  wurde  ungenau1).  Dennoch  ist 
Snellius'  Messung,  die  für  den  Grad  107,370  km  ergab,  nur  um  rund  2000  Toisen  =  ~  y,- 
zu  kurz.  Er  veröffentlichte  ihr  Ergebnis  in  der  Schrift:  „Eratosthenes  Batavus  seu  de 
terrae  ambitus  vera  quantitate  suscitatus",  Lugd.  Bat.  1617.  Als  Picards  Messung  von 
1669  den  Meridiangrad  zu  57060  Toisen  feststellt»,  wurde  des  Holländers  Messung  in  Acht 
getan.  Aber  Bein  Landsmann  Musach enbroek,  der  bei  seiner  Messung  von  1719  den  Bogen 
zu  29514  Ruthen  2'  3*  =  57033  Toisen  0'  8",  d.  i.  111,190  km  den  Grad  gefunden  hatte 
(„Dissertationes  physicae  et  geometricae",  Lugd.  Bat.  1719),  unternahm  1756  eine  Ehren- 
rettung der  Arbeit  Snellius'  in  seinem  su  Wien  erschienenen  Werk  über  die  Größe  der 
Erde,  indem  er  nachwies,  daß  Snellius  sich  noch  selbst  von  der  Ungenauigkeit  seiner 
ersten  Ergebnisse  Uberzeugt  habe  und  nur  ein  plötzlicher  Tod  ihn  an  der  Veröffentlichung 
seiner  neuen  Beobachtungen  verhindert  habe,  die  er  aber  noch  selbst  1626  in  ein  jetzt 
zu  Brüssel  befindliches  Exemplar  des  Eratosthenes  Batavus  eingetragen  habe.  Nach  diesen 
ergäbe  sich  eine  Annäherung  an  Picards  Messung  bis  auf  27  Toisen.  Außer  der  fehler- 
haften Bestimmung  der  Alkmarer  Polhöhe  war  auch  an  dem  ersten  mangelhaften  Ergebnis 
schuld,  daß  die  Dreiecke  nicht  auf  den  Horizont  und  das  ganze  Netz  auf  den  Meeresspiegel 
reduziert  war.  Ferner  hat  etwas  vor  der  Mitte  des  17.  Jahrhundert«  auch  der  bekannte 
Geograph  Blaeu  einen  holländischen  Erdbogen  mit  großer  Schärfe  gemessen,  ohne  aber  das 
Ergebnis  zu  veröffentlichen.  Die  Snelliussche  Methode  soll  übrigens  von  Professor  G  e  m  m  a 
Frisius  stammen  und  schon  1600  in  den  Niederlanden  im  Gebrauch  gewesen  sein.  Sehr 
lag  dagegen  die  Höbenmessung  im  argen.  So  berechnete  Snellius  die  Höbe  des  Ätna 
zu  mehr  als  25000  rheinl.  Fuß. 

Wenn  wir  uns  nun  dem  Schlüsse  dieser  glorreichen  Periode  nähern,  so  möchte  ich 
Tor  der  Zeit  ihres  kartographischen  Verfalls,  der  nach  Nicolaus  Vischers  elegant  gestochenen 
Arbeiten  eintrat,  noch  kurz  der  Atlanten  Fredorics  de  Witt  von  1700 — 07  gedenken, 
von  denen  der  Atlas  major  185  Karten  aufweist,  und  zweier  Seekarten  werke,  nämlich 
Pieter  Goos  t' Amsterdam:  „De  nieuwe  groote  Zee-Spiegel,  inhoudende  de  Zeekarten 
van  de  Nordsche,  Oostersche  en  Westersche  Schipvaert  met  en  Instructie  ofte  onderwijs 
in  de  Konst  der  Zeevaert"  in  2  Teilen,  mit  57  Plattkarten,  von  1664,  und  Gerard 
van  Keulen:  „De  groote  nieuwe  vermeerdende  Zee-Atlas  of  te  Water-Wacreld,  ver- 


>)  Eine  Sekunde  Fehler  ergibt  hier  schon  auf  der  Krdobetflaehe  16  Toiaen  Unterschied! 
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toonende  in  zig  alle  de  Zee- Küsten  des  Nordryka"  in  5  Teilen  zu  2  Bünden,  mit  163  Karten, 
von  denen  10  in  Mercator-Projektion ,  eine  mit  Maßsstab  in  wachsenden  Breiten  ist  (1706 
bis  1712). 

C.  18.  Jahrhundert. 

Den  Zeitraum  von  1715 — 95  charakterisiert  ein  beständiges  Schwanken  zwischen 
monarchischem  und  republikanischem  Prinzip,  wodurch  viele  innere  Kämpfe  und  Unruhen 
hervorgerufen  wurden,  die  auch  der  Entwicklung  der  Kartographie  abträglich  waren.  1715 
wurde  Belgien  überdies  für  immer  an  Österreich  abgetreten.  Ein  kartographisches  Er- 
eignis ist  die  Zeichnung  des  Flußbettee  der  Merwede  in  Isobathen  durch  den  holländischen 
Ingenieur  Mic.  Samuel  Cruquius  1728,  veröffentlicht  1733,  das  freilich  zunächst  ohne  prak- 
tische Folgen  blieb.  Der  Schwerpunkt  der  darstellenden  Geographie  lag  jetzt  in  Frankreich. 
Der  Ausbruch  der  französischen  Revolution  fand  die  Niederlande  tief  gespalten  in  eine  oranisch- 
aristokratische  und  eine  patriotische  oder  demokratische  Volkspartei,  was  den  Verlust  der 
Unabhängigkeit  in  dem  Kriege  mit  der  französischen  Republik  1792—95  mit  veranlaßt 
hat.  Es  folgt  nun  von  1795—1806  eine  Übergangszeit  in  französischer  Abhängigkeit  als 
„Bataa fache  Republiek",  die  für  die  Kartographie  von  höchster  Bedeutung  werden 
sollte.  1798  erhielt  der  in  dienstlichen  Beziehungen  zum  Waterataat  atehende  kenntnis- 
reiche und  durch  seine  fortifikatorischen  Arbeiten  rühmlich  bekannte  Oberatleutnant  Krayen- 
hoff  von  einer  Kommisaion,  die  der  Gcaetzgebende  Körper  mit  einer  Einteilung  des  Landes 
in  Departements,  Arrondissements  und  Gemeinden  betraut  hatte,  den  Auftrag,  alles  Spezial- 
material  zu  einer  Obersichtskarte  der  Batavischen  Republik  zusammenzustellen.  Der  Ver- 
such mißlang  auB  Mangel  an  Positionen  und  Entfernungen,  kurz  einer  astronomisch-geo- 
dätiseben  Grundlage.  Daher  entachloß  aich  Krayenhoff  sofort  zu  einer  Triangulation. 
Er  maß  dazu  1800  auf  dem  Eiae  dea  Zuydersecs  eine  1500  rheiniache  Ruten  lange  Basis 
zwischen  Monnickendam  und  der  Insel  Marken  und  triangulierte  mit  einem  guten  Sextanten 
in  Nordholland,  bestimmte  den  Abstand  des  weatlichen  Turmes  von  Amsterdam  vom  mitt- 
leren zu  Haarlem  auf  4457,9  Ruten  mit  solcher  Genauigkeit,  daß  er  nach  späteren  Er- 
mittelungen nur  um  4'  abwich,  und  schloß  an  diese  neue  Grundlinie  eine  weitere  Dreiecks- 
mesaung  von  1799  Punkten,  so  daß  er  1800  einen  zweiten  Versuch  zur  Zusammenstellung 
der  Spezialaufnahmen  für  eine  Generalkarte  in  9  Blatt  machen  konnte.  Auf  Rat  des 
berühmten  Professors  der  Mathematik  J.  H.  van  Swinden,  der  seiner  Arbeit  sonst  vollen 
Beifall  achenkte,  entachloß  aich  Krayenhoff,  im  Anschluß  an  die  Seite  Dünkircben — Mont 
Cassel,  der  nördlichsten  Dreiecke  des  französischen  Netzes  von  Delambre,  eiue  vollständig 
neue  Triangulation  von  Dünkirchen  durch  ganz  Holland  bis  nach  Jever  im  Westen  vom 
Jadebusen  zu  machen.  Dieses  1802,  1803,  1805,  1807  und  1811,  also  mit  Unter- 
brechungen ausgeführte  Netz  umfaßte  im  letztgenannten  Jahre  bereits  163  Dreiecke  1.  Ord- 
nung (davon  21  auf  Belgien  entfallen)  und  bildet  nicht  nur  ein  Bindeglied  zwischen  den 
dänischen  und  französischen  Arbeiten,  aondern  bei  seiner  vorzüglichen  Genauigkeit  (die 
eine  Kontrollmessung  des  französischen  Depot  de  la  guerre  1853  feststellte)  1)  eine  aus- 
gezeichnete Grundlage  für  alle  späteren  holländischen  (und  anschließende  deutsche)  Arbeiten3). 
Der  größte  Unterachied  in  der  Entfernung  zweier  Winkelpunkte  betrug  nur  3  m  (zwiachen 
Leeuwarden  und  Schloß  Bellum).  Nach  scharfer  Prüfung  dea  ihr  vorgelegten  Bericht« 
Krayenhoffa  erklärte  achon  1813  die  Klasse  der  physikalischen  und  mathematischen  Wissen- 
schaften des  französischen  Instituts:  „AinBi  nous  pensons  que  Mr.  G^neYal  Krayenhoff  a  droit 
aux  t'loges  de  la  classe  et  h  la  reconnaissance  des  savants"  (unterzeichnet  von  Beautemps- 
Bauprc,  Biot,  Arago  und  Delambre).    Krayenhoffa  1814  vollendet«   Aufnahme  begründete 

»)  Et  wurde  «ine  klein«  Bali*  mit  größter  Genauigkeit  Büdlich  tod  Oitende  gemessen,  danach  die  Seiten 
Dinnunde—  Broge«,  Oetende— Dixraunde  nnd  Oatende—  Bruge*  berechnat.  Es  fand  aich  beim  Vergleich  gegen 
Krayenhoff  nur  der  kleine  Unterachied  von  1,06%  0,38«»  und  i.ii". 

*>  Osb«  achloB  x.  B.  aein*  K  (Utentriangulation  Hamburg — Jetar  tou  18«45  an. 
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die  wissenschaftliche  Kartographie  der  Miederlande1).  Auf  ihrer  Grundlage  erschien  dann 
1829  in  9  Blatt  tunächst  die  „Chorotopographische  Kaart  der  Nordelyke 
Provincien  van  het  Koningryk  der  Nederlanden  1:115200",  die  sehr  klar 
und  reich  an  Einzelheiten  ist. 

Im  Jahre  1806  trat  dann  das  Ende  der  glorreichen  Republik  ein,  sie  wurde  ein 
Königreich  Holland  unter  Louis  Napoleon  und  nach  dessen  Abdankung  von  1810 — 13  mit 
Frankreich  vereinigt  als  ein  „von  einem  französischen  Flusse  angeschwemmtes  Land". 
1813  folgte  dann  die  Revolution  und  nach  dem  Wiener  Vertrage  von  1814  die  Errichtung 
eines  mit  den  ehemals  österreichischen  Niederlanden  wieder  vereinigten  Königreichs 
unter  dem  8ohne  des  letzten  Erbstatthalters  Wilhelm  von  Oranien.  Wichtige  Kolonien  in 
Ceylon  und  am  Kap  gingen  freilich  verloren.  Dieser  politische  Zustand  währte  bis  1830, 
wo  die  Lostrennung  Belgiens  erfolgte. 

In  diesen  Zeitraum  fällt  nun  die  Entstehung  des  heutigen  amtlichen  Instituts  für  die 
Landesaufnahme,  der  jetzigen  „Topographischen  Inrichting"  und  der  Beschluß  zur  Her- 
stellung einer  Generalstabskarte.  1815  wurde  nämlich  ein  „Topographisch  Bureau" 
errichtet  und  mit  dem  Archiev  van  Orlog  verbunden,  das  bei  schwachem  Personal  nur  die 
militärtopograpbiscben  Aufnahmen  ausfuhren  konnte.  Nachdem  eine  dazu  1822  ernannte 
Kommission  dann  1  : 50000  als  Maßstab  der  herzustellenden  topographischen  Karte  fest- 
gestellt hatte,  veröffentlichte  das  inzwischen  vom  Kriegsarchiv  getrennte  Bureau  die  ersten 
Kartenblätter,  einfache  Lithographien.  Dann  ruhte  infolge  politischer  Ereignisse  die 
Arbeit 

0.  Das  heutige  Königreich  der  Niederlande. 

Der  erste  Anstoß  zu  einer  topographischen  Karte  1 : 50000  ist  erst  wieder  in  den 
militärischen  Aufnahmen  zu  sehen,  welche  die  Ereignisse  des  Jahres  1830  bei  der  an  der 
Südgrenze  des  Königreichs  vereinigten  Armee  hervorriefen.  Generalstabsoberst  Stepven 
interessiert«  dann  1834  durch  Vorlage  einer  Detailaufnahme  der  Umgebung  deB  Haupt- 
quartiers zu  Tilburg  den  Prinzen  von  Oranien  für  die  Ausführung  einer  zusammenhängen- 
den Landesaufnahme.  Unter  Leitung  des  Obersten  Rutoff  begann  ohne  Staatsbeihilfe  1836 
eine  Triangulation  2.  Ordnung,  zugleich  auch  die  topographische  Aufnahme  der  Provinz 
Brabant  und  eines  Teils  von  Limburg  1:25000,  die  bereit«  1839  nach  Demobilmach ung 
der  Armee  dem  Könige  vorgelegt  werden  konnte.  Der  Herrscher  befahl  1841  die  Fort- 
setzung der  Arbeiten,  deren  Triangulation  1855  vollendet  war.  Sie  stützt  sich  auf  eine 
5971,740  m  lange  BaaiB  am  Haarlemer  Moor.  1843  war  das  Unternehmen  Bchon  so  weit  vor- 
geschritten, daß  der  auf  1 :  50000  verkleinerte  Stich  der  Aufnabmon  unter  Leitung  dos  Generals 
Baron  Forstner  de  Dambourg  im  Topographischen  Institut  beginnen  und  nach  seiner  Er- 
nennung zum  Kriegsminister  1852  unter  Leitung  des  Oberstleutnants  Goffrin  weitergeführt 
werden  konnte.  1850  erschienen  die  ersten  lithographisch  vervielfältigten  Blätter,  1863  war 
die  Karte  vollendet,  von  der  1873  eine  billige  Ausgabe  erschien.  Der  Stich  einzelner  Blätter 
erforderte  bis  2|  Jahre.  Das  „Topographische  Bureau"  war  Beit  1848  ganz  selbständig 
vom  Kriegsministerium  und  erhielt  1868  die  Bezeichnung  „Topographische  Inrich- 
ting". Sein  Sitz  ist  im  Haag,  seine  Aufgabe  die  amtliche  Kartographie  der  europäischen 
Niederlande.  Die  Leitung  war  bis  1878  rein  militärisch,  seitdem  Bteht  ein  Zivildirektor 
an  der  Spitze,  gegenwärtig  der  weitbekannte  Professor  Dr.  Eckstein2).  Ihm  ist  für  die 
militärischen  Arbeiten  ein  Geueralstabsoffizier  (Major  oder  Hauptmann)  als  Unterdirektor 
beigegeben,  außerdem  ein  Hauptmann  als  Korrektor.  Das  übrige  Institutspersonal  beträgt 
etwa  90  Köpfe.    Die  Meßtischblätter  werden  von  den  Offizieren  der  VermessungBbrigaden 

1)  „Prieie  hiatorique  des  Operations  gjodesiquea  et  aatronomique,  faltet  cd  Hollands  pour  semr  de  bau  ä  la 
tnpograpbie  de  c*t  f:ut,  execntees  par  le  Lt.  Üen.  Bar.  Krayenboff  18x7. 

9)  Seine  größten  Verdienste  liegen  wobl  tat  dem  Gebiete  der  KartenTerrielfSltigung.  Von  ihm  rühren 
die  Chromolithographie  und  die  Typo-Aotographie  (beide  1876)  her,  eowie  eine  TerroUkommnetc  Lichtgranire. 
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aufgenommen  und  dann  im  Institut  reduziert.  Die  Kurrenthaltung  der  Karten  ist  durch 
die  steten  Veränderungen  der  Meeresküsten  und  Ufergelände  sehr  erschwert ]).  Jährlich 
stehen  an  70000  Mark  für  Europa  zur  Verfügung.  Die  Anstalt  hat  drei  Schnellpressen  und 
zwölf  Handpressen.  1875 — 85  erfolgte  durch  F.  J.  Stamkart  ein  Präzisionsnivellement 
von  4630  km  Umfang  (doppelt  und  in  entgegengesetzter  Richtung  mit  Instrumenten  von  Gebr. 
Caminada  in  Amsterdam  gemessen),  da«  668  Fixpunkte  1.  und  2.  0.  von  durchschnittlich 
3,9  km  Entfernung  enthält.  Ausgangsfläche  ist  der  0.U4  m  über  dem  Nordsee-Mittelwasser 
liegende  Amsterdamer  Pegel-Nullpunkt.    Übersichtskarte  im  „Gedenkboek"  (s.  Literatur). 

Für  die  Herstellung  von  Seekarten  ist  zunächst  im  Haag  eine  dem  Marinemini- 
sterium  unterstellte  Afdeeling  Hydrographie  vorhanden  (1830).  Sie  unternahm  in  den 
Jahren  1833 — 55  in  einem  Teil  der  europäischen  Niederlande  eine  Triangulation  für  die 
Herstellung  von  Flußkarten.  Von  ihr  sind  eine  Reihe  von  Arbeiten  erschienen,  so  die 
Karton  vom  Zeegatt  van  Texel  1 :  30000,  vom  Zeegatt  van  den  Hoek  van  Holland  1  :  75000, 
von  der  Noordzee  1  :  195000,  dann  Isohypsenkarten  von  den  hohen  Gründen  &c. 

Geologische  Aufnahmen  rührten  zuerst  von  dem  niederländischen  Geologen 
W.  C.  H.  Staring  her,  die  seit  1858  zu  einer  „Geologischen  Kaart  van  Nederland,  uit- 
gevoerd  door  bet  Topographische  Bureau  (Department  van  Oorlog),  uitgeven  of  Last  van 
Zijne  Majesteit  den  Koning"  führte.  DieseB  1868  vollendete  Werk  gibt  auf  28  Blatt  eine 
charakteristische  Unterscheidung  zwischen  jungen  und  jüngsten  Bildungen,  sowie  eine  sehr 
vollständige  geographische  Situation  und  zeigt  ein  vorzügliches  Kolorit.  (S.  auch  S.  110.) 

Von  Privatarbeiten  sei  aus  diesem  Zeitraum  ein  „AtlaB,  enthaltend  33  hydro- 
graphisch-topographische Karten  von  dem  größton  Teile  des  schiffbaren  Rheins",  1  :  100000 
auf  ebensoviel  Blatt,  erwähnt,  den  Wiebeking  1832  zu  München  herausgab.  „Hoogte- 
kaart  van  Nederland"  1:600000,  1870.  „Kaart  der  Rivieren  en  Kanälen  in 
Nederland  m e t  Aa n d u i t u ng  der  Scheepkaartsbewegung"  1:600000,  1883. 
„Polderkaart  van  de  landen  tusschen  Maasen  Ij"  door  W.  H.  Hoekwater 
1  :  50000,  4  Blatt  (2  m  :  1,75  m),  1901. 

1899  erschien  ein  „Atlas  van  Nederland"  von  J.  J.  ten  Have,  's  Gravenhage, 
Job.  Ijkem,  ferner  eine  „Spoor-  en  tramwegkaart  van  Nederland"  1:400000 
von  C.  R.  T.  KrayenhofT,  's  Gravenhage  bei  J.  Smulders  &  Co,  mit  einem  alphabetischen 
plaats-namen-register  und  ein  „Goedkope  en  praotische  atlas  van  Nederland, 
met  aanwijzing  van  alle  spoor-,  tram-,  straat-  en  grintwegen"  von  F.  Bruins,  zu  Groningen 
bei  P.  Noordhoff,  endlich  die  14.  Auflage  des  vorzüglichen  „Schoolatlas  der  geheele 
aarde"  von  J.  F.  Boos,  1899. 

Zahlreich  sind  natürlich  auch  die  ausländischen  Arbeiten,  so  in  den  Atlanten  von 
Stieler,  Wagner  -  Debes,  8ohr- Berghaus,  Sydow  -  Habenicht,  den  französischen  Werken  von 
Vivien  de  St.  Martin,  Vidal  de  la  Blache,  Hausermann  &o.  Eine  bequeme  kolorierte  Hand- 
karte ist  die  bei  George  Philipp  A  Son  1899  in  London  erschienene  von  B.  B.  Dickinson 
and  A.  W.  Andrew:  „The  Netherland"  (The  „Diagram"  Serie«). 

Literarische  Arbeiten.  Voo  wichtigen  Veröffentlichungen  teien  angeführt :  De  Meetkunstigc  beeehrij- 
ring  T»n  het  Koningrijk  der  Nederland«,  *e GraTenhague  1861.  Dr.  J.  A.  C.  Oudemans:  .Die  Triangulation  tod 
Javu-,  1.  bis  3.  Abt.  1876 — 1900,  und  demselben  Verfaaeers  -  Determination  e  Utrecht  de  l'arinrat  d'Amerafoort*, 
La  Haje  1881.  F.  Kaiser  en  L.  Cohen  Stuart:  „De  eiseben  der  medewerbing  aan  de  oontworpen  gradmetiog 
in  Midden  Europa  toor  het  Koningrijk  der  Nederlande",  18C4.  P.  J.  Stamkart:  „Nota  orer  de  middel- 
bare  hoogte  der  Z«e  met  betrekking  tot  het  Amsterdamaebe  peil",  Amsterdam  1868.  .Annalea  de  l'eeole  poly- 
teeboique  de  Delft-,  1885—92.  P.  A.  Tan  Baren:  .De  reprodnetie  aan  de  Topographische  Inrichting  te 
's  Orafenhsge«  (Tijdeebrift  Tan  bet  K.  Ned.  Aardr.  Gen.  1887).  C.  A.  Eckstein:  .De  prodnetie  en  de  pro- 
cedes  der  Topographische  Inrichting*.  Versieg  der  bijenkomst  op  24.  Januarii  1889,  Haag  1889.  Derselbe: 
„OTeriiebt  der  cartocrspbie  in  Nederlande  darende  de  lealsle  »ijftig  jaren",  1897.  Dr.  Cb.  H.  Schols:  .De 
driehoeksmeting  ran  Nederland",  1897  (Gedenkboek  ran  het  Konioglijk  Instituut  ran  Ingenieurs),  und  .Land- 
meten en  waterpasaen",  6.  Aufl.  ron  Hemert  und  Nobel,  Breda  1899  (mit  Atlas).  Rijksdriehoekeraeting: 


i)  Haben  doch  allein  im  19.  Jahrhundert  die  Niederlande  um  eine  nuttbare  Flache  ton  der  Grone  des  Pürsten- 
tuma  Waldeck  sugenomraen ! 
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.Formules  an  Tafeis  tot  de  berekning  ran  da  geograftsche  breedtcn  an  lengton  dar  hoekponkten  cd  ras  da 
aiimute  der  lijten  ran  hat  driehoeksnet",  Dclft  1903.  Ober  da»  NiTelleoient  der  Niederlande  aind  offiiiell 
veröffentlicht  worden:  „UitkometeD  ran  de  in  18 •■  uitgeToerde  naarokearigheida  waterpaseing" —  entbllt  die  pro- 
tiaoriaehen  Koten  der  Höhenmarken  1.  and  S.O.  .Peilschalen  an  verkeuraerken  in  de  Ejnen  .  .  .  opgenomen 
in  da  naarokearigheida  waterpaaeing*  von  1888  —  gibt  abenio  die  Höhenmarken  3.  0.  Dia  and  galt  ig  an 
Ergebnisee  liefert:  „Warken  ran  de  Nederlandecbe  Hykeeommisio  roor  Oradmetoeg  an  WaUrpaasing.  Uitkometen 
des  Uykswaterpassing ,  ontworpen  en  »angefangen  door  L.  Cohen  Stowt,  Toortgeeetat  an  voltoid  door  D.  0.  tu 
de  Sande  Bakhnysen  en  0.  ran  Diesen-,  1876—85.  8ande-Bakhuyeen  hat  endUeh  1897  rerfaßt:  .Deter- 
mination da  la  dlfferenec  da  longitoda  antra  Laide  et  GreanwiehV 

Betrachten  wir  nun  ein  wenig  näher  die  wichtigsten  offiziellen  Kartenwerke. 

1.  Rivierkaart  van  Nederland  1  :  10000  in  98  Blatt.  Die  ältere,  auf  Qrund 
1829  begonnener,  1855  vollendeter  Aufnahmen  hergestellte  Ausgabe  wird  seit  1871  durch 
eine  neue  ersetzt,  die  auf  sehr  genauen  Vermessungen  der  Flußlinien  und  des  angrenzen- 
den Geländes  in  1 :  5000  beruht.  Heute  fehlen  nur  noch  7  Blatt  der  in  Schwarzdruck 
hergestellten  klaren  und  übersichtlichen,  dabei  ungemein  inhaltreichen  und  den  Landes- 
ch&rakter  gut  wiedergebenden  Karte.  Sie  umfaßt  hauptsächlich  das  Mündungsgebiet  des 
Rheins  und  ist  in  Flamsteedscher  Projektion  entworfen.  Die  Vervielfältigung  geschieht 
lithographisch  von  den  auf  photomechanischem  Wege  in  den  Kartenmaßstab  verkleinerten 
Originalaufnahmen. 

2.  Topographische  Kaart  van  Nederland  1 :25000  in  776  Blatt  (25:40cm). 
8ie  ist  eine  lithographische  Wiedergabe  der  mit  Hilfe  der  Katasterblätter  ausgeführten 
Meßtischaufnahmen  und  erscheint  seit  1885  als  Ersatz  einer  älteren  rein  militärischen 
Zwecken  dienenden  Strookkaart  (Gürtelkarte)  gleichen  Maßstabe«  (seit  1866),  welche  nicht 
den  ganzen  Staat,  sondern  nur  einen  seine  Verteidigungsanlagen  enthaltenden  Streifen  des- 
selben darstellte,  und  der  Aufnahmen  aus  dem  Jahre  1865  zugrunde  liegen.  Die  neue 
Karte  besteht  aus  zwei  Ausgaben,  einer  in  Grau  —  8chetskaart  (8kizzenkarte)  genannt  — , 
welche  keine  Befestigungsanlagen  enthält  und  den  Rahmen  für  Eintragung  militärischer 
Krokis  Äc.  in  verschiedenen  Farben  bietet.  Die  andere  Ausgabe  ist  ein  sehr  deutlich 
und  schön  ausgeführter  Buntdruck  (anfangs  außer  Schwarz  nur  Rot  und  Grün,  später 
Blau  für  das  Gefließnetz,  dann  auch  Grün  für  Weiden  und  Wälder),  der  klar  die  Be- 
schaffenheit des  Landes,  die  VerwendungBweise  des  Bodens  sowie  die  Form  seiner  Ort- 
schaften öYc.  erkennen  läßt.  Die  Niederlande  zeigen  im  allgemeinen  nur  Höhen  bis  50  m, 
nur  im  südlichsten  Zipfel  des  Landes,  wo  sie  zwischen  Maastricht  und  Aachen  in  die  Vor- 
stufen des  Rheinischen  Schiefergebirges  reichen,  kommen  einige  wenige  Erbebungen  über 
50m  vor.  Diese  zweite  Ausgabe  heißt  „  C  h  romo  topographisch  e  Kaart"  (seit 
1899)  und  ist  wie  die  erste  bisher  in  etwa  440  Blättern  fertig  gestellt  (1903).  Gelände 
in  Bergstrichen,  Gewisser  blau,  Straßen  rot,  Wälder,  Gärten  und  Wiesen  grün,  Heiden 
braun,  Sandflächen  gelb.  Ist  nicht  im  Handel.  Die  Ausführung  der  Kartenwerke  ge- 
schieht seit  1878  durch  Kohledruck,  anfangs  nur  auf  Stein,  seit  1886  für  die  grünen  Töne 
auf  Zinkplatten. 

3.  Topographische  en  militaire  Kaart  van  het  Kon ingrijk  der  Neder- 
lande  1:50000  auf  63  Blatt  (davon  54  von  50:80om,  die  anderen  8  nur  halbe 
Blätter  von  40  om  Grandlinie).  Diese  eigentliche  Generalstabskarte  beruht  auf  der  1841 
begonnenen  Vermessung  in  1  : 25000  und  erschien  1850—64  als  ziemlich  teuere  schwarze 
Ausgabe  in  Steindruck  ,  in  der  das  Wegenetz  von  den  Kanälen  schwer  zu  unterscheiden 
war  und  die  wenig  Höbenzahlen  hatte.  Sie  enthält  die  Verteidigungsanlagen  und  wurde 
seit  1873  in  billigerer  Weise  durch  ein  allerdings  ihre  Teilung  in  Viertelblätter  erfordern- 
des Umdruckverfabren  vervielfältigt.  Seit  1886  erscheint  eine  ganz  neue  Auflage,  die  für 
militärische  Zwecke  mit  Verteidigungsanlagen  und  auf  voriügliches  Original-Japanpapier  ge- 
druckt wird,  das  überaus  fest  und  dabei  kompendiö.1)  ist,    Allerding,  scheint  seine  Be- 


»)  Die  ganze  Karte  iat  nur  3,5  cm  im  suaammengefalteten  Zustande  dick  und  wiegt  1  Pfand  etwa. 
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Schaffung  schwierig,  was  für  Kriegskarten  doch  wichtig  ist.  Für  den  öffentlichen  Verkehr 
ist  eine  Ausgabe  ohne  Befestigungen  bestimmt.  Dieses  neue  Kartenwerk  wird  durch  ein 
eigentümliches  Umdruckverfabren  (Brennätzung  des  Wiener  Militärgeographischen  Instituts) 
äußerst  vollkommen,  dabei  nunmehr  in  ganzen  Blattern  und  sehr  billig  vervielfältigt ,  so 
daß  die  gerade  in  Holland  bei  den  raschen  Veränderungen  des  Gerippes  so  überaus  wich- 
tige Evidenthaltung  der  Karten  daduroh  erleichtert  wird.  Bodenformen  in  Schichtlinien, 
Schwarzdruck.    Stets  berichtigt. 

4.  Chromotopographisobe  Kaart  van  het  Koningrijk  der  Neder- 
landen  1:50000  in  62  Blatt  (50:80  cm),  davon  etwa  50  erschienen  sind.  Es  ist  eine 
farbige  Ausgabe  der  vorigen  (Nr.  3),  die  seit  1885  erscheint  und  die  Gewässer  blau,  die 
Straßen  und  Ortschaften  rot,  die  Gärten  und  das  Buschwerk  grün,  die  politischen  Grenzen 
gelb,  die  Schrift  schwarz  enthält.  Der  Druck  geschiebt  nach  dem  Ecksteinschen  Verfahren, 
indem  auf  einen  schwarzen  Papierabdruck  der  Karte  alle  Farben  aufgetragen  und  dann  auf  einen 
Stein  umgedruckt  werden,  von  dem  hierauf  die  Kartenauflage  vervielfältigt  wird.  Dadurch 
werden  nicht  nur  im  Freien  widerstandsfähige  Abdrücke,  sondern  auch,  trotz  der  zahl- 
reichen Farben,  große  Schnelligkeit  der  Herstellung  und  Leichtigkeit  der  Kurrenthaltung 
erzielt.  Denn  nach  jeder  Auflage  wird  der  Stein  abgeschliffen  und  kann  dann  mit  einem 
inzwischen  korrigierten  Kartenbild  neu  versehen  werden. 

5.  Waterstaats  Kaart  van  Nederland  1  :  50000  auf  250  Blatt  (25:40  cm). 
Der  Zweck  dieser  Uberaus  wichtigen  Karte  ist  vor  allem  ein  volkswirtschaftlicher.  Sie  gibt 
eine  gute,  klare,  wenn  auch  etwas  bunte  Obersicht  aller  natürlichen  und  künstlichen  Waaser- 
Verhältnisse,  besonders  auch  der  dazu  erforderlichen  Bauten  und  Entwässerungsanlagen  auf 
Grund  der  Generalstabskarte  und  sehr  zahlreicher  Peilungen  und  Sondierungen  sowie  beson- 
derer Aufnahmen  in  1  :  10000,  später  1  :  8000.  Da  Hollands  Verteidigungskraft  auf  seinem 
hydrographischen  Netz  beruht,  ist  dieses  Kartenwerk  auch  militärisch  sehr  bedeutsam.  Das 
Gelände  ist  in  10  Höhenstufen  wiedergegeben,  und  zwar  für  die  Flächen  0 — 100  m  in  ver- 
schieden starken  grünen  (bis  10m)  und  braungelben  (10 — 100m)  Tönen,  über  100m  ist 
alles  unkoloricrt,  so  zwar,  daß  die  tiefsten  Flächen  am  dunkelsten  gehalten  sind.  Dazu 
treten  violette  Bergstriche  und  zahlreiche  Höhenzablen  in  Metern.  Flächen  unter  dem 
Meereeniveau  sind  blau,  und  zwar  mit  wachsenden  Tiefen  immer  dunkler,  koloriert,  alles 
in  äußerst  sorgfältiger  und  wohlgefälliger  Ausführung.  Auch  die  Höhe  des  Grund- 
wassers ist  verschiedenfarbig  bezeichnet.  Die  1864  beschlossene,  1892  vollendete  Karte 
ist  eine  polychrome  Lithographie  nach  Dr.  C.  A.  Eoksteins  Rasterverfahren  und  von  Beamten 
des  Waterstaata  (der  obersten  Behörde  für  Wasser-  und  Wegebauten)  ausgeführt. 

6.  Topographische  Atlas  van  het  Koningrijk  der  Nederlanden 
1:200000  auf  21  Blatt,  ein  Kupferstich  mit  schraffiertem  Gelände.  Bei  dieser  in 
modifizierter  Flamsteedscher  oder  richtiger  Bonnescher  Projektion  ausgeführten  Karte,  deren 
Koordinaten  sich  auf  den  Meridian  des  „Westertoren*  in  Amsterdam  und  den  51°  30' 
Parallel  n.  Br.  beziehen ,  ist  für  die  angrenzenden  Länder  die  Carte  topograpbique  de  la 
Belgique  nud  die  Papensche  Karte  von  Hannover  benutzt  worden.  Sie  liegt  in  drei  Ausgaben 
vor:  ein  Schwarzdruck,  seit  1868 — 71,  zu  dem  der  Unterdruck  der  geologischen  Karte  benutzt 
wurde  und  der  1900  vollendet  wurde;  ein  Mehrfarbenumdruck  des  vorigen,  in  Lithographie 
(nach  Eckstein),  seit  1886,  2.  Aufl.  1900;  ein  Graudruck  als  ScheUkaart  (Skizzenkarte). 

7.  Geologische  Kaart  van  Nederland  1:200000  auf  23  Blatt.  Diese 
heute  ziemlich  veraltete,  aber  klare,  verständliche  und  technisch  gut  ausgeführte  Karte  (mit 
Begleittext)  ist  nach  dem  Entwürfe  des  Geologen  W.  C.  H.  Staring  vom  Jahre  1852  durch 
das  Topographische  Bureau  1868  vollendet  worden  und  1889  in  unveränderter  2.  Auflage 
erschienen.  Die  Grundlage  der  die  geologischen  Bildungen  charakteristisch  und  in  schönem 
Kolorit  wiedergebenden  Karte  bildet  eine  Verkleinerung  der  Generalstabskarte  1  :  50000. 


Westeuropa. 


111 


III.  Belgien. 

Die  ältere  Kartographie  der  Bildlichen  Niederlande  bis  zum  Jahre  der  Unabbängigkeits- 
erklärung  dieses  Staates  (1831)  ist  naturgemäß  innig  mit  der  österreichischen,  französischen 
und  holländischen  verknüpft,  da  Belgien  nacheinander  diesen  Ländern  angehört  hat.  Daher 
muß  ich,  um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  auf  das  bei  ihnen  Gesagte  Bezug  nehmen 
und  kann  nur  einige  besonders  wichtige  Ereignisse  hier  streifen. 

Cäsar  machte  das  Land  zur  Provincia  Gallia  Belgica,  die  jedoch  erheblich  größer  war 
als  das  heutige  Belgien.  Nach  Verfall  der  römischen  Herrschaft  kamen  die  Franken,  und  als 
unter  Karl  dem  Dicken  887  das  Fränkische  Reich  wieder  vereinigt  wurde,  gehörten  fortan 
die  Niederlande  ungeteilt  dem  Deutschen  Reiche  an.  Die  Geschichte  Belgiens  bis  zum 
Beginn  des  15.  Jahrhunderts  ist  eigenartig.  Trotz  der  scheinbaren  Zusammenhanglosigkeit 
der  einzelnen  Territorien  besaßen  sie  doch  eine  gemeinsame  Kultur  schon  in  den  ersten 
Zeiten  des  Mittelalters,  die  aber  von  Deutschland  und  Frankreich  stark  beeinflußt  wurde. 
So  weist  wie  ihre  Kultur  Uberhaupt  auch  die  Kartographie  eine  Mischung  roma- 
nischer und  germanischer  Elemente  auf,  die  ihr  eine  besondere  Eigenart  und 
Anteilnahme  sichern.  Die  Gebiete  im  Mundungslande  von  Maas,  Scheide  und  Rhein, 
welche  als  Brabant,  Flandern,  Holland  &o.  von  den  Kaisern  besonderen  Herzögen  und 
Grafen  verliehen  wurden,  vereinigte  dann  im  15.  Jahrhundert  das  Haus  Burgund,  bis  sie 
durch  Heirat  an  den  spanischen  Zweig  des  Hauses  HabBburg  übergingen  und  damit  als 
Burgundischer  Kreis  an  das  Deutsche  Reich  zurückfielen.  In  dieser  Zeit  der  Renaissance, 
nach  der  Wiedererweckung  des  Ptolemäus,  war  es  der  Antwerpener  Gemma  Frisius, 
der  in  seinem  1533  erschienenen  „Libellus  de  locorum  deecribendorura  ratione"  eine  An- 
weisung herausgab,  Landkarten  zu  entwerfen.  Auch  empfahl  er  1530  Tür  Längen- 
bestimmungen auf  dem  Lande  in  seiner  Schrift  „De  prineipiis  astronomiae  et  cosmo- 
grapbiae"  die  unmittelbare  Vergleichung  der  Ortszeiten  mittels  tragbarer  Uhren.  Zur 
Bestimmung  der  Ortszeiten  erfand  er  einen  „Astronomischen  Ring".  Weiter  sei  aus 
dieser  älteren  Zeit  ein  Name  erwähnt,  der  einen  Markstein  in  der  Geschichte  des  Karten- 
wesens überhaupt  bildet:  Abraham  Ortelius  (1526 — 98).  Dieser  scharfsinnige  und 
praktische  „afaetter  van  Karten"  hat  in  seinen  Kartenwerken  zuerst  die  alte  Geographie 
von  der  neueren  gesondert  behandelt  und  nur  wirklich  Erkundete!  gegeben.  Bisher  waren 
auch  geographische  Karten  ein  großer  Luxus  gewesen.  Sein  1570  zu  Antwerpen  ver- 
öffentlichtes „Theatrum  orbiB  terrarum"  ist  die  erste,  von  Ptolemäus  unabhängige 
große  Zusammenstellung  von  (53)  Land-,  und  zwar  Spezialkarten  l)  nebst  kurzem  sorgfältigem 
Text  zu  jedem  Blatt,  die  wegen  ihrer  handlichen  Form  und  bei  dem  nicht  hohen  Preise  vielen 
zugänglich  wurde.  Dieser  unter  Mitarbeit  von  Chr.  Sgroot  und  J.  Sucbon  verfaßte,  von 
Fr.  Hogenberg  nach  besten  Originalen  der  Zeit  und  mit  Angabe  ihrer  Verfasser  sauber  in 
Kupfer  gestochene  Atlas  wurde  von  Aegidius  Coppens  van  Diett  gedruckt  und  erlebte 
eine  große  Zahl  von  Auflagen  mit  lateinischem,  später  mit  deutschem  (zuerst  1572),  dann 
mit  niederländischem,  französischem,  spanischem  und  englischem  Text.  Mercator,  der 
beute  Beurteiler,  spendete  dem  Werke  großes  Lob.  Die  letzte,  kurz  vor  Ortelius'  Tode  1598 
herausgekommene  lateinische  Ausgabe  —  die  25.  Uberhaupt  (abgeschlossen  1595)  —  enthält 
bereits  119  Karten,  darunter  auch  manche  noch  nicht  veröffentlichte.  Sie  ist  zugleich  ein 
Katalog  aller  bis  zu  jener  Zeit  erschienenen  Bilder  der  einzelnen  Länder  der  Erde  nebst 
Angabe  von  150  Kartographen,  damit  eine  der  wichtigsten  Quellen  der  Kartographie  des 
16.  Jahrhunderte2).    Noch  folgerichtiger  kam  des  Ortelius  Gedanke  eines  Spezialatlasaes 


!)  La  Dd  tpeii  al  lütten  warm  etwas  Neuss,  Wahrend  M  Kaiteuwerke  der  klein«™  Seerkume  » -hau  in  den 
„Portnlanro"  gab. 

»)  P.  A.  Tiele:  Het  Kartbosk  na  Abraham  Ortelius.  (Bibliogr.  Adtenaria.  Bd.  III.)  Haag  1879. 
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der  alten  Geographie  zum  Ausdruck  in  den  gemeinsam  mit  seinem  großen  Landsmanne 
Mercator  1578  und  1579  veröffentlichten  beiden  Kartenwerken:    „Cartae  ad  mentem 
Ptolemaei  restitutae".     Auch  seine  „Epiatolae"  (editio  J.  H.  Hessels  von  1887) 
enthalten  eine  reiche  Fundgrube  der  Geschichte  des  damaligen  Kartenwesens  und  be- 
weisen den  großen  Einfluß  seines  Theatrum  auf  die  gebildete  Welt  sowie  seinen  Verkehr 
mit  den  besten  Gelehrten  aller  Länder.    Sie  schickten  ihm  Kritiken   und  Verbesserungen 
seiner  Karten;  wir  werden  durch  ihre  Briefe  mitten  in  das  geistige  Leben  der  Zeit  ver- 
setst  und  erhalten  auch    von   manchen  vergessenen  kartographischen  Arbeiten  Kunde. 
Nach  dem  Befreiungskampfe  der  Niederlande   unter  Philipp  II.  wird  ihre  Unabhängig- 
keit 1609  vorläufig,  1648  im  Westfälischen  Frieden  endgültig  von  Spanien  anerkannt,  und 
nun  scheiden  sich  die  beiden  politisch  und  religiös  so  verschiedenen  Teile.    Der  südliche, 
das  heutige  Belgien,  blieb  spanisch  und  katholisch  und  kam  1714  an  Österreich.    In  diese 
Zeit  der  Herrschaft  des  Hauses  Habsburg  reichen  nun  auch  die  ersten  wirklichen  Aufnahmen 
zurück.    Wenn  wir  von  der  unter  „Niederlande"  su  betrachtenden  1.  Triangulation  des 
holländischen  Mathematikars  Snel Ii us  absehen,  die  auch  Teile  Belgiens  umfaßte1),  war  es 
zuerst  die  Triangulation  des  berühmten  Cassini  deThury  1746 — 48,  der  in  den  Kriegen 
Louis  XIV.  der  französischen  Armee  folgte  und  mit  seinen  Ingenieurgeographen,  gestützt 
auf  die  Seite  Du nkerque— Kassel  des  französischen  Netzes,  das  Land  mit  trigonometrischen 
Fixpunkten  bedeckte,  eine  Dreieckskette  1.  0.,  die  weit  nach  Norden  reichte  und  in  die 
er  dann  viele  Dreiecke  2.  u.  3.  0.  einreihte.   Das  Caasiniacbe  Netz  enthielt  manche  Lücken 
und  Fehler,  besonders  zwischen  Bruxelles,  Louvain,  Firlemont,  Gemblon  und  Nivelles. 
8eine  Ergebnisse  Bind  in  Cassinis  8chrift:  „Description  des  oonquetee  de  Louis  XV.  depuis 
1745 — 48",  sowie  in  der   „Relation  d'un  voyage  en  Allemagne"  veröffentlicht    An  diese 
Triangulation  schloß  1770  Graf  Joseph  Ferraris8),  der  spätere  Feldmarschall,  seine 
Aufnahmen  und  vollendete  in  nur  7  Jahren  im  engen  Anschluß  an  die  Cassinische  „Carte 
geome*trique  de  France"   und  nach  ihrem  Vorbilde  die  erste  große  Karte  Belgiens:  „Nou- 
velle  Carte  chorographique  des  Pays-Baa  Autrichiens  1:86400  (une  ligne  pour 
100  toises)".     „On  s'est  attache*  particulierement  ä  faire  paroitre  d'une  maniere  trea- 
distincte  tous  les  objets  dont  le  detail  devait  contribuer  a  la  rendre  interessante"  heißt  es 
zutreffend  in  der  beigegebenen  „explication".    Ks  sind  25  Kupfer  von  hoher  topographisber 
Vollendung,  indessen  erscheint  bei  der  raschen  Arbeit  die  Genauigkeit  der  geodätischen 
Grundlage  zweifelhaft.   Jedes  der  25  Blatt  ist  25000  toises  oder  12  j  heue«  hoch.  Während 
15  feuilles  40000  toises  oder  20  lieues  Länge  haben  (wie  bei  der  Cassinischen  Karte),  sind 
die  übrigen  10  Blatt  verschieden  lang,  und  zwar  5  Blatt  27380  toises  oder  13  / ..  lieues 
und  5  Blatt  20000  toises  oder  10  lieues,  bo  daß  die  dargestellten  Flächen  250  bzw.  171', 
bzw.  125  lieues  carres  betragen.    Jedes  Blatt  hat  zwei  Maßstäbe,  einen  von  5000  verges 
oder  5  lieues  (de  Brabant)  und  einen  von  10000  toises  de  Franoe   oder  5  lieues  (des  en- 
virons  de  Paris).    Die  Konstruktion  der  1771 — 77  hergestellten  Karte  ist  nach  den  astro- 
nomischen Tafeln  von  Cassini  und  seinen  Dreieckskarten  erfolgt,  unter  Berücksichtigung 
der  Verlängerung  dieser  Triangulation  durch  Ferraris.    Alle  Angaben  beziehen  sich  auf 
den  Meridian  von  Paris,  indessen  entbehrt  das  von  L.  A.  Dapuis  gut  gestochene,  noch 
heute  hohen  Wert  besitzende  und  das  Cassinische  an  8chönbeit  weit  übertreffende  Karten- 
werk der  Eintragung  von  Meridianen  und  Parallelen3). 

l)  Di«  Königlich«  Bibliothek  Brüssel  r  t,t  «in  Kx.mplar  dM  „Kratostb«o«a  bat«™«"  tod  Snellius,  in  dM 

•r  «II«  Verbesaerungen  Mioer  «raten  Gradmessung  eingetragen  tut. 

«)  Ferrari»  ist  «in  Frantose  ton  Geburt  (Uw«rill«  17S6).  Br  ward«  österreichischer  Offlsier  and  widmete 
■ich  leidenschaftlich  mnthematinchen  Studien.  Kr  wu  lang«  Artilleritdirektor  in  den  Niederlanden  und  «Urb  IBM 
als  Pcldmarechall  aod  Präsident  des  Hofkriegsrats  in  Wien. 

s)  Di«  Platten  dieser  Kart«  waten  tarn  Schotte  Tor  den  Pransoaen  in  einem  Keller  in  Brüssel  r«rborg«D 
worden.  Nach  d«r  Schlacht  Ton  Pleurua  1794  wurden  sie  dort  aufgefunden  und  durch  deeret  dem  Depot  de  la 
guerre  in  Pari*  Uberwieawn.  Dort  wurden  die  Kupfer  retuschiert  nnd  neue  Abzug«  hergestellt,  die  der  Anne« 
besonders  18U  wichtig«  Dienst«  erwiesen  haben.    Di«  0«n«ral«  dar  Verbündeten  suchten  Exemplar«  au  erlangen 
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Während  der  französischen  Revolution  fiel  Belgien  von  Österreich  ub.    Es  gehörte 
fortan  zur  Batavischen  Republik,  und  1798  trug  der  gesetzgebende  Körper  einer  besondern 
Kommisaion  auf,  das  Land  in  Departements,  Arrondissements  und  Gemeinden  so  teilen  »). 
Da  es  hierzu  an  einer  großen  Generalkarte  gebrach,  so  sollte  der  damalige  Oberstleutnant 
Krayenhoff  eine  solche  zusammenstellen.  Die  Folge  war  die  unter  „Niederlande"  näher 
behandelte,  1802  begonnene  Triangulation,  die  sich  an  das  französische  Hetz  anschloß  und 
Ton  deren   163  Dreiecken  1.  0.   21  auf  Belgien  entfielen.    Auch  fand  gleichzeitig  mit 
Krayenhoffs  Arbeiten  eine  vierte  Triangulation  Belgiens  statt,  indem  von  dem  Dreiecksnetz, 
das  1800—4  der  Oberst  Trancbot  des  französischen  Ingenieurgeographen-Korpa,  ein  früherer 
Mitarbeiter  Delambree,  in  den  vier  vereinigten  Departements  des  linken  Rheinufers  legte, 
8  Dreiecke  auf  belgisches  Gebiet  entfielen.    Das  auf  die  Seite  Antwerpen — Herenthals  der 
Krayenhoffschen  Triangulation,  sowie  auf  eine  bei  Ensisheim  in  der  Nähe  von  Kolmar 
gemessene  Grundlinie  gestutzte   und  durch  Azimut-  and  Breitenbeetimmungen  auf  dem 
Aachener  Lüsberg«  orientierte  Netz  war  sehr  genau,  wie  eine  1852  ausgeführt«  Kontroll- 
messung von  einer  Basis  nördlich  des  Lagers  von  Beverloo  aus  ergab.    (Die  Seite  Mon* 
taigu  —  Peer  zeigte  nur  2,19  m  Unterschied.)     Für  die  1.0.  benutzte  Tranchot  Repe- 
titionskreise  von  0,32  m  Durchmesser.    Endlich  ist  einer  fünften  Triangulation  Belgiens 
in  gedenken,  nämlich  der  1814—30   durch   den   niederländischen   Geniekapitän  Ersey 
ausgeführten,  welche  die  Elemente  für  54  Dreiecke  bot  und  sieb  westlich  an  Krayen- 
hoffs Arbeiten,  östlich  an  die  preußischen,  d.  h.  im  wesentlichen  an  das  Tranchotsche  Netz8) 
gut  anschloß,  im  Süden  dagegen  nicht  unerhebliche  Unterschiede  gegen  die  französische 
Triangulation  bot. 

Im  Frieden  zu  Campo  Formio  trat  Österreich  Belgien  an  Frankreich  ab,  mit  dem  es 
bia  1814  vereinigt  blieb,  um  dann  im  Wiener  Kongreß  mit  Holland  zusammen  zum  König- 
reich der  vereinigten  Niederlande  erhoben  zu  werden.  Aus  dieser  Zeit,  nämlich  1815, 
rühren  topographische  Aufnahmen  holländischer  Offiziere,  die  —  neben  der  Karte  von 
Ferraris  —  den  Kartenwerken  des  Privatinstitutes  Van  d«r  Maelen  in  Brüssel  als 
Grundlage  dienten  und  noch  heute  geschätzt  sind.  Es  entstand  so  die  „Carte  topo- 
graphique  de  la  Belgique  par  P.  Gerard  et  Van  der  Maelen"  1:80000  in 
25  Blatt,  1846 — 55,  des  Inspecteur  du  cadastre  P.  Gerard  und  des  Verlegers  Ph.  van 
der  Maelen,  die  an  Preußen  und  Frankreich  ansohließt,  leider  aber  der  Höhenkurven  ent- 
behrt. Ebenso  ist  das  hypsometrisch«  Element  in  des  gleichen  rührigen  Verlegers  „Grande 
carte  topographique  d«  la  Belgique"  1:250000  (1854)  vernachlässigt,  da  sie 
hinsichtlich  desselben  im  wesentlichen  auch  nur  das  Ergebnis  von  ä  la  vue- Aufnahmen  sein 
könnt«.  Vollkommener  waren  die  später  zu  erwähnenden  Provinzkarten  desselben 
Verlage«,  weil  sie  »oh  auf  das  inzwischen  vollendete  Nivellement  und  die  neue  Triangu- 
lation teilweise  stützen  konnten. 

Am  26.  Januar  1831  schuf  das  unabhängige  Belgien  in  Brüssel  ein  „De'pötdela 
guerre"  als  5.  Abteilung  des  Kriegsministeriums.  Bis  1839  waren  seine  wenigen  Beamten 
mit  dem  Entwarf  einer  Etappenkart«  1  : 20000,  mit  Reinzeichnung  von  Fortifikatione- 
plänen,  Anfertigung  von  Vorschlägen  und  vorbereitenden  Berechnungen  beschäftigt.  1840 
erfolgte  dann  eine  Trennung  in  eine  geodätische  und  eine  topographische  SekUon,  die 
ein«  labhafter«  Aufnahme  der  kartographischen  Arbeiten  ermöglichte.  Zunächst  wurde  eine 
Zusammenstellung  alles  vorhandenen  Materials  für  eine  Karte  des  Landes  in  1  : 80000 

und  beaahlten  bis  ßOOPranca  dafür.  1816  übergab  die  franiötiMbe  Regierung  der  Gräfin  Zicby-Pemris,  der 
Tochter  und  Erbin  de«  Alton,  die  Platten,  und  dieee  Terkaafte  sie  für  etwa  68000  Fräs«,  an  die  niedet- 
Undieche  Regierung.  —  Niberee  über  die  Karte:  K.  Henne  quin.  „Stüde  bietoriqae  rar  Pexecution  de  la 
carte  de  Ferraris  et  l'erolatioo  de  la  eartographie  an  Belgique«.  Boll.  aoe.  roj.  Belg«  1891,  und  Qaehard, 
.Notiee  hiatorique  rar  la  reduelioo  de  la  carte  de  Perraris*.    Brnxellee  1843,  Memoiree  de  l'Academie. 

')  Spitor  erhielten  sie  wieder  die  alten  Landaebaftenamen.  Heute  eind  ee  9  Prorincen  mit  41  Arroodiaee- 
nveote  und  2604  Kommunen. 

»)  Trancbote  Arbeiten  in  Preußen  halten  die  Karte  too  Rheinland  und  Westfalen  1  :  86400  tnr  Folge. 
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gemacht.    Von  der  ursprünglich  beabsichtigten  Benutzung  der  Erseyscben  Triangulation 
sowie  der  Annahme  einer  Abplattung  von  ^„  ging  man  aber  ab  und  entacbloß  sich  zur 
Auaführung  einer  eigenen  trigonometrischen  Vermessung  sowie  zur  Annahme  einer  Ab- 
plattung Ton      1    ,  wie  sie  Puissant  aus  den  endgültigen  Werten  von  Delambre  abgeleitet 
bat  (mittlerer  MeridiangTad  11 1,1 192  km,  Meridianquadrant  10000734  m).   Der  56.  Parallel 
(nach  lOOgradiger  Teilung  des  Quadranten)  wurde  als  mittlerer  festgesetzt,  um  die  Ver- 
zerrung möglichst  gering  zu  gestalten.    Nachdem  1843  das  Personal1)  vermehrt  war, 
begann  eine  Triangulation  2.  und  3.  0.  durch  Kapitän  Renoy  und  3  Offiziere,  die  jedoch 
zu  eilig  gemacht  wurde  und  nicht  in  allen  Teilen  gleichwertig  war.    Ali  der  fran- 
zösische  General    Pelet    den    Wunsch   nach   einer   Aufnahme   des  Sohlachtfeldes  von 
Ramillies  aussprach,  wurde  1844,  weil  es  hier  noch  an  einer  Triangulation  fehlte,  eine 
solche  durch  Kapitän  Jacques  Diedenboven  ausgeführt,  die  sich  so  weit  ausdehnte,  daß 
1845 — 46  gleich  auch  zur  Vermessung  des  Schlachtfeldes  von  Neerwinden  geschritten 
werden  konnte.    Diesem  mit  dem  Gambeyschen  Theodoliten  (29  cm)  bestimmten  Dreiecks- 
netze  lag  eine  doppelt  gemessene  und  bis  auf  0,07  m  genaue  Basis  von  4598,51  m  Länge  auf 
der  Straße  Firlemont— Charleroi  zugrunde.    Man  dehnte,  als  1847  das  Kriegsministerium 
auch  die  Aufnahme  des  Lagers  von  Beverloo  in  1: 20000»)  in  einer  Fläche  von  140000  ha 
Größe  befahl,  dann  das  Netz  durch  6  Dreiecke  1.  0.,   18  2.  O.  und  153  solcher  3.  0. 
mit  68  Punkten  aus.    Nachdem  schon  1846  eine  außerordentliche  Obereinstimmung  der 
Dreiecksseite  Sittard  —  Erkelenz  mit  einer  unabhängig  davon  vorgenommenen  Ermittelung 
des  preußischen  Generals  Bayer  von  seiner  holsteinschen  Basis  aus  festgestellt  war  (nur 
1  cm  Unterschied),  entwickelten  rieh  die  freundlichsten   und  für   die  spätere  belgische 
Triangulation  wertvollsten  Beziehungen  zwischen  dem  belgischen  Leiter,  General  Neren- 
burger,  und  diesem  hervorragenden  Geodäten.    Belgische  Offiziere  studierten  1847  die 
Messungen  an  der  Bonner  Basis  (2134  m)  und  erhielten  die  Erlaubnis,  den  dabei  gebrauchten 
ßesseUcben  Apparat  zu  einer  Versucbsmessung  im  eignen  Lande  zu  verwenden.  Nachdem 
dieselbe  1848  (auf  dem  Plateau  von  Lüthorst  bei  Brüssel)  stattgefunden  und  befriedigende 
Ergebnisse  erzielt  hatte,  wurde  1851   eine  endgültige  Grundlinie  bei  Lommel  (in  der 
Campiner  Straße  von  Baelen  nach  Hecbtel)  gemessen,  dies  1852  noch  zweimal  wiederholt 
und  die  Länge  zu  2300,57213  m  (1180,864  Toisen)   mit  einem    mittleren  Fehler  von 
dr  0,6034  Pariser  Linien  festgestellt.    Dann  geschah  1853  die  Festlegung  einer  zweiten 
Basis  bei  Osteode  von  1276,93  Toisen  (2488,323649  m)  mit  mittlerem  Fehler  von  ±  0,490« 
Pariser  Linien  durch  denselben  Apparat ,  der  dann  der  preußischen  Regierung  zurück- 
gegeben wurde.    Von  nun  an  stand  die  belgische  Triangulation  ganz  auf  eigenen  Füßen. 
1855  wurde  die  Basis  von  Linthorst  mit  dem  Brüsseler  Observatorium  (4°  22'  10*  ö.  von 
Greenwicb,  +50'  51'  11'  n.  Br.)  verbunden,   1856  triangulierte  man  durch  Flandern 
und  erreichte  völlig  befriedigende  Anschlüsse  an  die  Basen  von  Lommel  und  Ostende, 
sowie  an  das  französische  Netz.    Dann  triangulierte  man  von  der  Lommeler  Grundlinie  nach 
Süden  im  Meridian  von  Sedan.    Die  Leitung  der  Arbeiten  hatte  Major  Diedenboven,  die 
Berechnung  und  die  astronomischen  Beobachtungen  Herr  Houzeau.    In  späterer  Zeit  hat 
Oberst  Adam,  Chef  des  Topographischen  Bureaus,  die  trigonometrischen  Messungen  von 
acht  aneinanderschließenden  Gruppen  ausgeglichen   und  eine  Übereinstimmung   bis  auf 
bzw.  4A,'((mi  gefunden.    General  Simons  vollendete  die  Triangulation.     Er  war  auch 
der  Abgesandte  Belgiens,  als  sich  dieses  1866  der  mitteleuropäischen  Gradmessung  anschloß. 
1870  wurde  die  Arbeit  durch  den  Krieg  unterbrochen.    Auf  jede  Gemeinde  entfielen  an- 
fangs 1,  später  3  trigonometrische  Punkte,  so  daß,   da  zwei  Gemeinden  eine  Meßtisch- 
platte bilden,  mindestens  2,  später  6  Punkte  auf  eine  solche  Planchetto  entfallen.  Eine 
trigonometrische  Bestimmung  der  Höhenpunkte  unterblieb,  da  ein  sehr  genaues  Detail- 

1)  1  QeiiereleUb.ober.t  aU  Direktor,  1  Major,  5  KipiUuu,  10  Leotnaota  Tora  Q«o«r*UUbe,  12  Beamte. 
*)  Die  beetigliebe  Karte  1  :  20000  ereehieo  in  30  Blatt  1848-53. 
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nivellement  durch  du  Minister»  des  travaux  publica  1840 — 78  ausgeführt  worden  ist 
und  sich  daran  ein  topographisches  Nivellement  mit  dem  Niveaukreis  von  Lenoir  geschlossen 
hat.  Die  Kosten  der  Triangulation  betrugen  jährlich  rund  4500  Francs,  im  ganzen 
600000  Francs >).  Das  Nivellement  begann  1840  in  der  Umgegend  von  Brüssel  und 
wurde  bis  1856  in  unregelmäßiger  Weise  auf  die  Schlachtfelder  von  RamillioB  und  Neer- 
winden  sowie  das  Lager  von  Beverloo  und  die  Umgegend  von  Antwerpen  ausgedehnt. 
Von  1857  ab  schritten  die  Nivellierungen  regelmäßig  fort.  Sie  umfaßten  25  Polygone  mit 
6500  Punkten  und  1 2500  km  doppelt  und  in  entgegengesetzten  Riebtungen  nivellierten 
Linien.  Ei  wurde  aus  der  Mitte  mit  gleichen  abgeschrittenen  Entfernungen  von  60  bis 
100  Schritt  nivelliert.  Auch  fand  eine  Ausgleichung  des  Netzes  in  5  großen  Abteilungen 
statt,  und  für  die  einzelnen  Provinzen  wurden  die  Höhen  über  dem  Meere  in  alphabetischer 
Ordnung  angegeben').  Seit  1887  ist  ein  eigentliches  P r  ä z  i s i o  n s nivellement  eingeleitet, 
das  sich  auf  das  mittlere  Niveau  der  Ebbe  (bei  gewöhnlicher  Flut)  stutzt,  das  durch 
den  Teilstrich  1,6465  m  des  Lotpegels  der  Ostender  8chleuße  geht  (3,788  m  Uber  Mittel- 
wasser). Es  ist  diese  Niveaufläche  also  mit  dem  deutschen  Normal-Null  fast  identisch, 
d.  h.  sie  liegt  — 2,1355  m  unter  dem  Mittelwasser  von  Ostende.  Dies  Nivellement  umfaßt 
bis  jetzt  5230  Punkte  I.O.,  3268  solche  2.0.  mit  1,5  km  mittlerer  Entfernung  von 
einander.  Als  Instrumente  dienen  solche  von  Berthe"  Camy  in  Paris  mit  36  mm-Objeküv, 
36  cm  Brennweite,  25facher  Vergrößerung.  Erwünscht  wäre  ein  Anschluß  an  Frankreich 
an  mindestens  swei  8tellen. 

Die  ersten  topographischen  Aufnahmen  erfolgten  in  der  Zeit  von  1844 — 54, 
jedooh  erst  seit  1849  planmäßig  durch  Generalstabsoffiziere  und  Leutnants  bzw.  Unter- 
leutnants der  Infanterie,  die  in  Vermessungsbrigaden  eingeteilt  waren.  Sie  stützen  sich 
auf  das  noch  unter  der  holländischen  Regierung  aufgenommene  Kataster 3)  1  :  2500,  dessen 
Pläne  hinsichtlich  der  Situation  in  1  :  20000  für  die  in  diesem  Maßstäbe  erfolgenden  Meß- 
tischaufnahmen (leves  originaux)  verkleinert  werden,  und  zwar  seit  1847  durch  eine  eigne 
Sektion.  Die  natürlich  an  Ort  und  Stelle  sorgfältig  ergänzten  und  berichtigten  Reduk- 
tionen gestatteten,  vom  April  bis  Oktober  etwa  8000  ba  aufzunehmen  (1|  deutsche  QMeile). 
Während  der  Zeit  Oktober  bis  April  fanden  dann  die  Reinzeichnungen  in  Brüssel  statt,  und 
zwar  ermöglichte  ein  eigentümliches  Kopierverfahren,  in  Verbindung  mit  dem  Plantograpben 
von  den  Originalen  noch  4  Nachbildungen  zu  erzielen,  so  daß  also  5  Dokumente  von  jeder 
Gemeinde  im  Depot  aufbewahrt  werden.  8eit  1866  werden  diese  Blätter  pbotolithogra- 
phisch  in  demselben  Maßstäbe  vervielfältigt  und  schwars  gedruckt.  Bis  1854  lagen  sämt- 
liche 2532  Gemeinden  vor.  Jede  planchette  enthält  das  Gelände  durch  2-  bis  3000  Höhen- 
koten, Niveaulinien  in  6  m  Abstand  und  Bergstriche.  Bis  1867  waren  die  topograpbisohen 
Aufnahmen  vollendet.  8ie  haben  jährlich  10000  Francs,  im  ganzen  etwa  500000  Francs 
erfordert. 

1878  fand  eine  Neuordnung  des  Depot  de  la  guerre  statt.  Es  erhielt  den  Namen 
„Institut  cartographique  militaire"  und  wurde  der  „5.  direction  du  ministere  de  la 
guerre"  unterstellt.  Ans  einer  Spitze  steht  ein  Generaldirektor  (meist  ein  inaktiver  General- 
major oder  Oberst).  Es  gliedert  sich  in  die  Direktion  und  7  Sektionen.  An  Personal  umfaßt 
es  1  General,  2  8tabsoffisiere,  4  Hauptleute,  10  Leutnant«,  22  Militär-,  60  Zivilbeamte, 
7  Unteroffiziere  und  13  Gemeine.  Der  Direktion  ist  das  Archiv  zugeteilt.  Die  1.  8ektion 
bewirkt  die  Geodäsie  und  die  Nivellementsarbeiten,  die  2.  die  topographischen  Feldarbeiten, 

')  Det  1.  Teil,  welcher  die  Basijraesiungen  und  astronomischen  Beobachtungen  enthalt,  ist  1867  unter  dem 
Titel:  „Triangulation  du  rortime  da  Balgiqoe,  eiecutee  par  UM.  Im  offleiere  de  la  seeüon  geodesique  du 
Wpot  de  la  guerre,  1«  partie,  linse  II  et  111:  Meaore  dee  beaee  et  obeemtions  aatronomiqaea"  tu  Brüssel 
erschienen. 

*)  „NiTellement  generel  da  royaume  de  Belgique  pablie  par  l'lnstitut  rartographiqae  militaire-,  enthalt: 
A.  NiTellement  de  bsse  Ixelles — Braxellee  ron  1879  and  B.  La  rfespitulation  des  points  de  repere  per  prorioces 
et  eommuoea,  1879. 

»)  „Plana  ctdeatram  des  rommanea  de  la  Belgiqoe"  pax  Popp. 
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die  Revision,  die  Aufnahme  und  Zeichnung  von  Featungspläueu.  Die  3.  Sektion .  ist  die 
kartographische  und  beschäftigt  sich  mit  der  Herstellung  der  Blätter  1  :  10000,  der  Litho- 
graphie und  Zinkographie  der  Karten  1  : 20000.  Die  übrigen  vier  Sektionen  umfassen  das 
Evidenzbureau  für  die  Karten  1  : 40000,  1  :  100000  und  1 :  320000,  sowie  die  besonderen 
Arbeiten  für  den  Armeedienst.  Dann  folgt  die  Sektion  der  geologischen  und  der  Eisen- 
bahnkarte,  die  der  Photogravüre  (mit  Druckerei)  und  das  Kartendepot  mit  Instrumenten- 
abteilung.    Den  Verkauf  der  Karten  haben  J.  Lebegue  &  Cie  in  Brunei. 

Nachdem  das  Depot  1859  und  1866  bereits  eine  „Carte  de  laBelgiquein- 
diqoant  toutes  les  voies  de  Communications"  in  6  Blatt  (farbig)  hatte  erscheinen 
lassen,  wurde  seit  1880  mit  der  Veröffentlichung  der  „Carte  topographique  de  la 
Belgique"  1:20000,  in  427  Blatt  (je  0,so:0,40m  =  3  lieues  carrees  Fläche),  erst  in 
Sch ward  ruck  (Pbotolithographie)  begonnen.  Nach  Vollendung  1881  entschloß  man  sieh 
1888  zu  einer  2.  Ausgabe  in  Farbendruck.  Diese  Chromolithographie  in  7  Farben  gibt 
die  Gewässer  blau,  die  gepflasterten  Straßen,  Höbenpunkte  und  Bauwerke  rot,  die  Wälder 
dunkelgrün,  die  Wiesen  und  Baumgärten  hellgrün,  das  Ackerland  braun,  die  Dünen 
gelb,  die  Eisenbahnen,  Vizinalwege  und  das  übrige  Qerippe,  sowie  die  Schrift  schwarz. 
Das  Gelände  ist  durch  Schichtenlinien,  und  zwar  auf  dem  linken  Maasufer  von  Im,  auf 
dem  rechten  von  5m  Abstand  dargestellt,  sowie  durch  zahlreiche  Höhenpunkte.  In 
den  bergigen  Teilen  des  Landes,  also  in  Mittel*  und  Hochbelgien  (das  in  den  eigent- 
lichen Ardennen  400  m  erreicht,  während  die  mittlere  Höhe  des  Landes  148  m,  die  Höben 
des  ebenen,  von  Westen  nach  Osten  sanft  ansteigenden  Niederbelgien  unter  50  m  betragen), 
geben  die  dichten  Niveaulinien  ein  recht  anschauliches,  plastische«  Bild.  Auch  die  großen 
Wasserläufe  und  Sümpfe  treten  gut  hervor,  dagegen  ist  dies  nicht  bei  den  kleineren  Ge- 
wässern der  Fall,  die  sich  oft  in  dem  Gewirre  von  Höhenlinien  verlieren.  Deshalb  bat 
man  neuerdings  lithographische  Tinte  zu  ihrer  Darstellung  verwendet.  Der  Ton  und  die 
Art  des  PapierB  ist  dem  des  chinesischen  ähnlich.  Im  ganzen  gewährt  die  Höhenschicht- 
karte  eine  gute  Obersicht  der  drei  charakteristischen  belgischen  Landschaften.  Von  der 
zinkographischen  Ausgabe  ist,  anfangs  schwarz,  später  farbig,  eine  Vergrößerung  in  1 :  10000 
zur  Benutzung  für  Umgebungskarten  gleiohen  oder  ähnlichen  Maßstabes  ausgeführt  worden, 
so  von  Antwerpen,  Brüssel,  Diant,  Namur  &c. 

Auch  den  weiteren,  1866  von  den  Kammern  genehmigten  amtlichen  Kartenwerken 
dienten  die  „planchettes"  als  Grundlage.  Es  ist  dies  zunächst  die  „Carte  topogra- 
phique" 1:40000,  in  72  Blatt  (je  0,80 : 0,50  m  =  24  lieues  carrees  Fliehe).  Dieses 
1866 — 83  in  lithographiBohem  8chwarzdruck  ausgeführte,  seit  1896  farbig  (mit  blauen 
Gewässern,  roten  Straßen)  erscheinende  Kartenwerk  ist  bezüglich  des  Gerippes  eine  genaue 
Verkleinerung  der  Meßtischaufnahmen.  Daher  erscheinen  auch  einige  Blätter  Uberladen 
und  schwer  lesbar,  so  die  Gegenden  von  Charleroi,  Heroe  &c.,  wo  das  reiche  Wegenetz, 
die  vielen  Industrie-  und  Kulturanlagen  der  Darstellung  große  Schwierigkeiten  bieten. 
Dazu  kommt  eine  mangelhafte  Wiedergabe  durch  den  Druck,  besonders  bei  der  Zinkausgabe. 
Der  Farbendruck  bat  dem  in  Belgien  längsterkannten  Übelstande  abgeholfen  oder  ihn 
wenigstens  vermindert.  Das  Gelände  ist  in  Niveaukurven  von  5  m  Schichthöhe  dargestellt. 
An  diese  Karte  schloß  sich  1884  die  eigentliche  „Carte  militaire  de  la  Belgique" 
1 : 160000,  auf  6  Blatt  (je  0,61  :0,66  m,  zusammen  l,so:  l.som  groß),  an.  Sie  war  1874 
vollständig  erschienen  und  gibt  das  Gelände  in  grau  geschummerten  Höhenkurven  nach 
der  Theorie  der  schrägen  Beleuchtung  (45*  von  NW.  nach  SO.)  von  5  m  Schichthöhe 
wieder,  ist  im  übrigen  Zinkographie  und  in  einer  schwarzen  Ausgabe  wie  als  mehrfacher 
Farbendruck  erschienen.  Sie  ersetzt  die  schon  erwähnte  „Carte  de  la  Belgique  indiquant 
toutes  les  Communications"  von  1859  und  eine  vierblättrige  „Carte  hypsomötrique".  1892  hat 
man  von  dieser  Carte  militaire  eine  nene  Ausgabe  hergestellt,  welche  die  „zones  bypso- 
mütriques"  von  100  zu  100  m  hervorhebt  und  dadurch  das  Gelände  leichter  lesbar  macht. 
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Auch  ist  in  den  neuesten  Auagaben  von  1894  bzw.  1901  eine  Veränderung  der  Karten- 
zeichen vorgenommen  worden,  nach  dem  Vorbilde  der  Carte  de  France  1 :  200000.  Besonders 
sind  die  Staatsgrenzen  sc  hart  ex  betont,  sowie  lesbarere  Signaturen  für  die  Arrondiasementa  und 

Veränderung  und  Verbesserung  auf.  Endlich  sind  die  Wälder  grün  dargestellt,  die  Wiesen- 
farbe ist  fortgelassen,  die  Gewässer  sind  in  stärkerem  Blau  hervorgehoben,  und  die  Plastik 
und  Lesbarkeit  des  Geländes  ist  durch  Anwendung  von  kräftiger  Schummerung  und  Niveau- 
linien von  20  m  Abstand  verbessert  worden.  Von  dieser  nun  recht  klaren  und  übersicht- 
lichen Karte  gibt  es  auch  Ausgaben  ohne  Schummerung,  ohne  Kurven,  und  ohne  Kurven 
und  Schummerung,  sowie  eine  Ausgabe  „indiquant  les  lignee  de  partage  des  eaux"  durch 
farbige  Bänder.  Als  Übersichtskarte  sei  noch  die  „Carte  de  Belgique"  1:320000 
genannt,  ein  Farbendruck  auf  1  Blatt  grandaigle.  Dann  mögen  die  „CarteB  des  envi- 
roni  de  garniaon"  1:40000  erwähnt  sein,  wie  von  Alost,  Anvers,  Bruges,  Bruxelles, 
Liege,  Namour  Ao.,  dann  die  „Garte  routiere  des  environs  de  Bruxelles 
1:40000,  figurant  une  etendue  de  six  Heues",  ferner  „Bruxelles  et  ses  environs" 
1:40000,  auf  1  Blatt,  Farbendruok,  und  2  „Cartes  speciales",  vom  Lager  von 
Beverloo  und  vom  Schlachtfeld  von  Waterloo,  1 :  20000,  je  auf  1  Blatt  in  Farbendruok. 
Endlich  die  im  Institut  seit  1895  gefertigte,  aber  von  der  „Commisaion  geologique«  geleitete 
„Carte  gdologique  de  la  Belgique    1:40000  in  226  Blatt,  1902  vollendet. 

Die  Wiedergabe  aller  amtlichen  Karten  des  Instituts  geschieht  auf  lithographischem 
bzw.  seit  1894  durch  Poitevin,  d'Aroher  und  andre  Schiller  Daguerres  verbessertem  photo- 
lithographischem  Wege,  nachdem  Senefelders  Bruder  seit  1818  eine  belgische  Schule  von 
Jüngern  dieser  Kunst  durch  Vertrag  mit  der  holländischen  Regierung  gebUdet  hatte.  Der 
Kupferstich  wird  also  leider  nicht  angewendet. 

Von  sonstigen  Kartenwerken  sei  der  geologischen  zunächst  gedacht.  Es  ist  vor 
allem  die  auf  Befehl  der  Regierung  entstandene  „Carte  ge*ologique  de  la  Belgique" 
1 : 160000,  die  Andre"  Dumont  1852  in  9  Blatt  unter  Leitung  der  „Academie  Royale  des 
Sciences,  des  Lettres  et  de  Beaux  Arte"  meisterhaft  ausgeführt  bat.  Nach  ihr  haben  Le- 
lorain  und  E.  Henry  eine  Verkleinerung  in  1:380000  hergestellt,  „indiquant  les  terrains 
qui  sc  trouvent  au-dessous  du  limon  hesbayen  et  du  sable  campanien"  auf  1  Blatt 
grand  aigle. 

Dann  hat  das  „Ministöre  des  travaux  publica"  eine  Karte  des  „Nivellement 
gene-ral"  1 :  160000  in  9  Blatt  1848  erscheinen  lasaen. 

Von  privaten  Arbeiten  seien  genannt  aus  älterer  Zeit:  Juaaeret:  „Atlaa 
biatorique  de  la  Belgique"  von  1835.  Dann  des  Instituts  Van  Maelen  Provinzkarten 
1  :  100000,  als  „Carte  hydrographique,  routiere  et  administrative",  in  den  50er  Jahren 
ausgeführt,  jede  Provinz  auf  1  Blatt.  Dann  von  demselben  Institut:  „Nouvelle  Carte  de 
la  Belgique  oontenant  le  trace  des  chemins  de  fer,  routes,  canaux  Ac."  1 : 300000,  auf 
1  Blatt,  das  jährlich  berichtigt  wurde.  In  diesem  Verlage  erschienen  auch  der  „Atlaa 
cadastral"  1:2500  und  die  „Plans  cadastraux"  1  :  5000.  Von  späteren  Arbeiten  seien 
kurz  angeführt:  Dosseray:  „Carte  physique,  politique  et  administrative  de  la  Belgique" 
1  : 320000,  auf  1  Blatt,  1880  (letzte  Auflage  1896),  mit  den  Namen  aller  Gemeinden,  Haupt- 
weilern, den  Eisenbahnen,  8traßen,  Kanälen,  weiter  die  verschiedenen  „Cartes  industrielles" 
der  Kohlenbecken  &o.  Dann  eine  mehrfarbige  „Carte  des  chemins  de  fer,  routes  et  voies 
navigablea  de  Belgique"  1  :  320000,  Brüssel  1880  (letzte  Auflage  1895),  eine  Karte  „La 
Belgique  en  relief"  1 :800000,  par  Veerecke,  Brüssel  1880,  D  u  Fief:  „Atlaa  de  Belgique" 
in  27  Karten,  Brüssel  1892,  und  ein  „Petit  atlas  de  la  Belgique  applique*  ä  la  petite  geo- 
graphie"  von  Tarnest  (letste  Ausgabe  1899,  Lierre,  bei  J.  Van  In  &  Cie).  Endlich  die 
Carte  de  Belgique  und  die  Provinzkarten,  sämtlich  in  Chromolithographie  von  Collewaert 
fr.' res     Auch  verschiedene  Eisenbahn-,  Rad  fahrkarten  &*\  sind  erschienen,  unter 
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denen  erwähnt  seien  z.  B.:  „Carte  itineraire  kilome'trique  des  chemins  de  fer  beiges  indi- 
quant  la  distance  et  la  duree  de  tous  les  parcours  en  BeJgique  et  vers  lea  prinoipalea 
villoa  d'Europe  par  les  trains  le  plus  rapides",  auf  1  Blatt,  farbig  (73  : 55  cm),  Brüssel 
1899,  J.  Lebegue  4  Cie,  ferner  „Carte  des  chemins  de  fer  de  la  Belgique"  1 :370000,  auf 
1  Blatt  (59,6:70cm),  8.  L.  1899,  ferner  Alfred  Castaigne:  „Carte  velocipeMique  de 
la  Belgique  1:320000,  dreesee  avec  le  concours  du  Touring-Club  de  Belgique",  avec 
traces  en  diffeVentes  couleurs,  1  Blatt  (87,9 :  68,8  cm).  Brüssel,  A.  Castaigne,  1899,  sowie 
die  große  farbige  „Carte  de  Belgique  1  :  160000,  appropriee  a  l'usage  des  cyclistes  et  e'la- 
boree  aveo  le  oonoours  de  la  Ligue  ve-|ocip4dique  beige",  in  6  Blatt,  und  endlich  die  bei 
Alf.  Castaigne  erschienenen  „ Itineraires  ve'locipeMiques,  publies  par  le  Touring-Club  de 
Belgique-,  dresse'es  par  Eugene  Carniauz,  Nr.  1 — 108b  auf  6  Seiten,  2.  Aufl.,  1899. 
Schließlich  möge  von  einheimischen  belgischen  Arbeiten  nooh  der  Wandkarten  gedacht 
sein,  so  z.B.  J.  Roland:  „Cartes  murales  de  geographie  en  couleurs",  welche  auf  je 
1  Blatt  (100:130  cm)  die  verschiedenen  Provinzen  enthalten.  Sie  sind  bei  Ad.  Wesmael- 
Charlier  in  Namur  erschienen,  ebenso  desselben  Verfassers  „Cartes  murales  d'histoire  en 
couleurs",  welche  das  alte  Belgien,  das  feudale  Belgien  Ae.  auf  je  1  Blatt  (100 :  130  cm) 
darstellen.  Auch  G.  F.  Alezis-M.  „Carte  historique  scolaire  de  la  Belgique"  1:250000, 
auf  1  Blatt  (118:89cm),  in  der  „Procure  des  FrerW  zu  Aloet  1898  erschienen,  gehört 


Von  ausländischen  Arbeiten  ist  zunächst  die  auf  Grund  der  durch  den  französischen 
Genera]  Colon  1800 — 4  durch  den  Obersten  Tranchot  ausgeführten  Triangulation  1.  und  2.  0. 
und  1802 — 14  in  1  :  20000  ausgeführten  topographischen  Aufnahmen  vom  Depot  de  la  guerre 
hergestellte  „Carte  topographique  des  pays  entre  la  France,  les  Pays-Bas  et  le  Rhin" 
1  :  100000,  in  15  Blatt,  hervorzuheben,  die  1822 — 48  gestochen  ist  und  Belgien  mit  um- 
faßt. Das  sehr  gut  in  senkrechter  Beleuchtung  dargestellte  Gebirgeland  enthalt  zuerst 
Höhenkoten.  Die  Ausführung  gleicht  den  besten  Blattern  der  französischen  Carte  de 
France  in  1  : 80000.  Dann  die  Blätter  der  topographischen  Spezialkarte  von  Mitteleuropa 
1  :  200000  (Reymann)  des  Preußischen  Generaleta b es ,  ferner  der  W.  Liebenow 
von  Mitteleuropa  1  : 300000  und  des  Stielersoben  Atlas. 


Di«  kartographische  Literatur  ist  betenden  in  geschichtlicher  Hinsiebt  genügend  reichhaltig.  Au  ilterer 
Z«it  sei  anf  di«  .Doseription  ds  tont  la  Para-Baa-  von  L.  Qaieciardini  hingewiesen,  die  1567  io  Anrers  Sf 
schien,  aowi«  Marians  .Topograpbia  eireoli  Borgondiei,  d.  i.  Beschreibung  der  17  niederländischen  Prorinsan", 
Frankfurt  1654.  Im  19.  Jahrhundert  bat  suolchst  Van  dsr  Haelsns  .Dictionnaire  das  profiaees  da  la 
Belgique"  in  9  Binden,  das  seit  1833  erschienen.  Wart.  Ebenso  Tsrlisr  at  A.  Waotara:  .La  Belgique  aa- 
eianns  et  moderne",  Brnzelles  1865.  Eine  bedeutende  Arbeit  ist  Joachim  Lalawala  (1786 — 1861)  . Geo- 
graphie da  ssoyaa  ige*,  Brüssel  1850—57.  Sie  gibt  in  4  Binden  mit  18  Tafeln  und  Karten  and  einem  Atlas 
Ton  50  Karten  ein«  reiche  xiaterialienaammlang  dar  wenig  behandelten  Zeit  dar  Araber  and  Lateiner  bia  über  die 
Zeit  der  Reform  der  Kartographie  im  16.  Jahrhundert,  nebat  einer  eingehenden:  .Table  cbronologiqos*.  Weiter 
ist  Henrionete  .Notiee  enr  las  travaoz  topogrsphiqoes  executee  an  depöt  da  la  guerre  de  Belgique",  Brüssel 
1876,  su  nnu neu.  Dann  dis  Schrift  daa  Generals  Hennequin:  .rolution  cartographique  at  Etüde  historiqns 
aar  l'exeeution  de  la  Carte  de  Ferraris"  (Ball.  soc.  r.  balge  de  geogr.  1891).  Weiter:  H.  Waawermans 
.Essai  de  l'histoir«  de  l'eeole  eartographique  Anreraoiae  dn  XVI«  sieele",  1894—95,  die  swar  etwas  weit  anaholt, 
abar  viel  Interessantes  bietet,  besondere  auch  über  Qemma  Elinas,  Gerard  da  Jode,  Maraator,  Ortelios,  Hoodiae. 
Auch  Cb.  Baelena:  .Lea  monamanU  de  la  geographie  dea  bibliothequee  de  Belgiqoe.  Carte«  de  l'Europe  1480  bU 
1485",  4  Karten  in  4  Blatt  mit  erkürendem  Text,  Brüssel  1887,  m«ge  erwähnt  eeia.  Interaai 
.Van  der  Bake,  Carte  da  Fl  andre  de  1538,  avaa  texte  explieatiC,  par  F.  ran  Ortrog,  Sand  1897. 
der  eigentlichen  Vermesanngsliteratar  ist  sonichst  Liagre:  .Cslcul  des  probabilitee  et  theone  dai 
daa  sppticatioos  asx  ceieuoee  d'obaarratioa  an  ganiral  et  a  la  g*odcai«  en  particulitr"  an  nennen. 

Dann  von  offiaiallan  Schriften:  .Compt«  r«ndo  dea  Operation*  de  Is  oommisaion  inetitoe*  par  le  mi- 
nist re  de  la  guerre  pour  etalonoer  lea  reglea  qni  ont  et*  employees  en  1850—53  par  lee  offieters  d'etat-roajor  da 
la  eection  geodesique  dn  depöt  de  la  gnerre,  a  la  meeora  das  bases  goodeeiquesa,  Broxelles  1855.  ferner: 
.Triangulation  da  rovaume  da  Belgiqoe*  in  6  Binden  (1867 — 86),  entbilt  die  Baaismeseangen,  setro- 
nomischsn  Beobachtungen,  Berechnung  der  geographischen  Koordinaten,  Konstruktion  der  Karte  und  Triangulation 
1.  Ordnung.  Dann  .Notice  cur  les  traeaux  giodisiqnes  da  dlpot  de  la  guerre  de  Belgique",  Broxellee  1876- 
Endlich  .Nivellement  geoeral  de  Belgique",  Ixellee- Broxellee  1879  (vom  Militirkartograpbieehen  Institut 
verfafit).  Den  einsigen  Lehrstuhl  des  Landes  für  Geographie  so  Brüssel  Cm  vereint)  aiert  J.  Btiaee  Rae  los, 
dessen  Werke  .La  terra"  (1867—  68)  und  tot  allem  die  „Nourelle  geographie  aniTeraaUe"  (19  Binde,  1875—94) 
hinlänglich  jedem  Geographen  bekannt  sind.  In  kartographischer  Hinsicht  ist  von  ihm  namentlich  berrorsabeben, 
dstt  er  350  Jahre  nach  lfereator  aaf  den  Qedanken  surückgagriffen  bat,  die  Landkarten  anf  einer  Kugalflicbe 
wiederzugeben.    Daa  Qradnets  der  Plandarstellung  genügte  nicht,  die  Veraerroogeo  tu  Terbeasern,  die  sieh  dorch 
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d«a  (Jebraueb  von  I'apterkarten  bilden.  Daher  wandet  Itaelua  für  Mio«  sphärischen  Karten  aller  Art  (Wandkarten, 
Relief»,  Qlobeo)  Metallblech  mit  aebr  acböoam  Aufdruck  an.  Am  aweekioUigtteo  mochte  aein  Verfahren  ßi 
SUrnkarUo  »ein.  Baropa  bat  tr  ia  10  »pbtriaebeo  Bitttara  1  :  600000  («ob  47  eat  8«ita),  dla  Erda  in  36  Karten 
1 1 10  Hill.  dargaaUUt. 


IV.  Luxemburg. 

Dm  einen  selbständigen  neutralen  Staat  unter  der  Regierung  »eines  Großheriogs 
Adolf  bildende  kleine  Land  (2587  qkm,  d.  h.  etwa  so  groß  wie  das  Herzogtum  Meiningen) 
war  bis  1890  durch  Personalunion  mit  den  Niederlanden  verbunden,  nachdem  es  bis  mr 
Auflösung  des  Deutschen  Bundes  1866  nominell  dieeem  angehört  hatte.  Eine  eigene, 
selbständige  Kartographie  hat  sich  in  dem  kleinen  Qebiet  nicht  entwickeln  können, 
es  wurde  stets  von  den  Ländern  beeinflußt,  denen  es  in  seiner  weohselvollen  Geschichte 
angehört  hat,  am  meisten  wohl  von  Belgien  und  Holland.  Im  10.  Jahrhundert 
machten  sich  die  Grafen  der  Ardennen  von  den  lotharingischen  Hersögen  frei  und  Graf 
Siegfried  erwarb  973  das  8cbloß  Lucelinburg,  aus  der  die  Stadt  entstanden  ist,  die  dem 
beutigen  Großherzogtum  den  Namen  gegeben  hat.  Von  nun  an  nennen  sich  er  und  seine 
Nachfolger  Grafen  v.  Lützel  bürg  ,  welche  Dynastie  zu  großer  Macht  gelangte,  aber  1437 
unter  Kaiser  Sigismund  ausstarb.  1443  wurde  das  Herzogtum  mit  Burgund  vereinigt  und 
teilte  später  das  Schicksal  der  spanisch-österreichischen  Niederlande,  1659  wird  ein  Teil 
an  Frankreich  abgetreten.  8eit  dem  Wiener  Frieden  1815  war  Luxemburg  ein  Glied  des 
Deutschen  Bundes,  ohne  ihm  innerlich  anzugehören;  es  blieb  holländisch.  Nachdem  es 
sich  1830  an  dem  belgischen  Aufstände  beteiligt  hatte,  mußte  es  1839  den  bei  weitem 
größeren  Teil  an  Belgien  abtreten,  wofür  ein  Stück  von  Limburg  dem  Namen  nach  für 
deutsche«  Bundesgebiet  erklärt  wurde,  ohne  daß  dies  eine  praktische  Folge  gehabt  hätte. 
Der  kleinere  Teil  des  Landes  im  Umfange  des  beutigen  Großherzogtums  blieb  beim 
Deutschen  Bunde,  nach  dessen  Auflösung  es  von  den  Garantiemächten  1867  für  neutral 
erklärt  und  mit  den  Niederlanden  uniert  wurde.  Das  reichlieb  orographisch  gegliederte 
und  viele  landschaftliche  Reize  besitzende  Land  ist  aber  leider  kartograpbiBoh  ver. 
nach  lässig  t. 

Den  heutigen  Karten  liegt  eine  Katasteraufnahme  des  Chefs  des  Bureaus 
Liesch  aus  den  sechziger  Jahren  zugrunde,  die  unter  Benutzung  der  belgisch-nieder- 
ländischen  bzw.  der  Trancbotschen  Triangulierungen  aas  dem  Anfange  des  19.  Jahr- 
hundert«  ausgeführt  worden  ist.  1881  hat  Belgien  eine  Basis  bei  Luxemburg  mit  dem 
Besseischen  Apparat  gemessen  und  mit  dem  neueren  belgischen  Netz  in  Verbindung  ge- 
bracht. 

Die  offiziellen  Karten  Luxemburgs  haben  wegen  Mangels  der  Geländedarstellung 
und  von  Höhenzablen  nur  einen  beschränkten  Wert,  zumal  die  Bodenformen1)  reichlich 
gegliedert  sind. 

Es  gehören  hierher: 

1.  „Carte  du  Grand-Duobe*  de  Luxembourg  1:40000"  in  9  Blatt.  Ein 
Steindruck  ohne  Gelände  und  Höbenangaben  aus  dem  Jahre  1862. 

2.  „Carte  du  Grande-DuohtS  de  Luxembourg  1  : 90000"  in  4  Blatt.  Litho- 
graphie aus  dem  Jahre  1861. 

3.  „Plan  de  la  ville  de  Luxembourg  1:2500"  auf  1  Blatt,  8teindruck 
von  1864. 


l)  Dia  Böbra  gahao  im  afdliebaa  Luxarnborf  nicht  über  300  m,  die  'Klar  aankan  aieb  bia  anter  800  m, 
an  dar  Moasl  fallt  daa  Laad  bia  in  140  m  herab. 
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■Seit  1850  wurden  von  der  Gesellschaft  für  Naturwissenschaften  des  Uroßberzogtums 
geologische  Untersuchungen  angestellt,  deren  Ergebnis  eine  bei  Erhard  in  Paris  in 
8  Blatt  1874  hergestellte  geologische  Karte  1:40000  (mit  Text)  war.  Dann  traf 
die  Regierung  eine  Übereinkunft  mit  dem  Deutschen  Reiche,  nach  der  die  geologischen 
Aufnahmen  des  Bildlichen  Teils  von  Luxemburg  auf  Grund  der  französischen  Carte  de  France 
1  : 80000  von  der  Kommission  für  die  geologische  Landesaufnahme  Kisaß-Lotbringens  aus- 
zuführen ist.  Das  Ergebnis  war  eine  „Geologische  Übersichtskarte  der  süd- 
lichen Hälfte  des  G r oß h erzogtums  Luxemburg  1:80000"  des  Dr.  van  Wer- 
veke,  die  1890  bei  Simon  Schropp  in  Berlin  erschienen  ist. 

Von  anderen  in-  und  ausländischen,  auf  Luxemburg  bezüglichen  Arbeiten  seien 
genannt: 

„Nouvelle  carte  des  postes  du  Royaume  des  Pays-Bas  et  du  Grand- 
Duche*  de  Luxembourg  1  :  750000"  auf  1  Blatt  von  van  Baarsel,  1823,  Haag. 

Dann  Math.  Erasmys:  „Carte  bydrographique,  arche'ologique  et  routiere 
du  Grand-Ducbe*  de  Luxembourg  1:40000"  auf  9  Blatt,  1860  bei  Behrens  in 
Luxemburg  erschienen.  Ihr  fehlt  eine  Graduierung  und  Geländedarstellung  Dafür  bietet 
sie  eine  sehr  reichhaltige  Situation.  Die  archäologische  Zeichenerklärung  weist  42  Unter- 
schiede für  Bauwerke,  8chlachtorte,  Altertumsfunde  Ac.  auf.     1  Heft  Text 

Die  Karten  des  Preußischen  Generalstabes  und  iwar  die  Blätter  der  (Reymann- 
sehen)  Topographischen  Spetialkar te  von  Mitteleuropa  1  :  200000,  der  Karte  des 
Deutschen  Reichs  1:100000  und  die  noch  nicht  erschienenen  Blätter  in  der  Topo- 
graphischen Übersichtskarte  des  Deutschen  Reichs  1:200000. 

Die  Arbeiten  des  französischen  Ddpot  de  la  Guerre  bsw.  Service  gdogra- 
phique  de  Tarmed: 

„Carte  des  Departements  rdunis  1:100000",  Kupferstich  aus  den  Jahren 
1822 — 48,  auf  Grund  der  Tranchot  sehen  Aufnahmen,  in  15  Blatt. 

„Carte  de  France  1:320000"  in  33  Blatt  (1852—86),  dann  die  „Carte  de 
France  1 :  500000"  in  15  Blatt  (seit  1871),  ferner  die  „Carte  de  Franoe  1  :  600000 ■ 
in  6  Blatt  (seit  1872),  endlich  die  „Carte  de  France  1:864000"  in  6  Blatt  (seit 
1825,  1886  neu  revidiert). 

W.  Liebenow:  Spezialkarte  von  Mitteleuropa  1  :  300000  (seit  1869,  neueste  Auflage 
1900),  dann 

J.  Hernan:  Carte  du  Grand -Duohri  de  Luxembourg  d'apres  divers  documenU 
officiela.    1  : 300000.    Paris  1897. 

8tielers  Handatlas:  (Niederlande,  Belgien  und)  Luxemburg  1:1110000,  bearbeitet 
von  C.  8cherrer.    Neueste  Auflage  1903.  Kupferstich. 

Andree:  Allgemeiner  Handatlas:  Großherzogtum  Luxemburg  1:750000  (auf  der 
Karte  von  Rheinland  und  Westfalen)  4.  Aufl.  1899  (herausgegeben  von  A.  8oobel). 

8ohr-Berghaus:  Handatlas  über  alle  Teile  der  Erde.  9.  Auflage  im  Erscheinen 
(herausgegeben  von  A.  Bludau).    C.  Flemmicg,  Glogau. 

Am  Ute  r er  Zeit  gehören  die  nachstehenden,  teilweise  noter  Belgien  und  Holland  bew.  Frankreich  ruber 
erläuterten  Kartenwerk«  hierher,  die  Luxemburg  mit  bsw.  allein  enthalten: 

1.  J.  Ho  mann:  Üueatoa  Luembargi,  1  Blatt  farbiger  Kupferstich  in  veralteter  Qelandadarstellang,  Kurn- 
berg,  ohne  Jahrenahl. 

5.  Ferrarie:  Carte  chorographiqu«  des  Para-Bea  Aotriehien«  Ae,  in  85  Blatt  1:86400  aua  dem  Jahre 
1777,  die  auf  der  Cassinischen  Oredmeeeung  beruht  nnd  die  Porteetnng  seiner  Carte  de  Franoe  bildet 

8-  Capitaine  et  Chanlaire:  Carte  chorographique  de  la  Belgiqoe  en  69  fenilles  1:86400.  dresee« 
d'epres  oelle  de  FerrsrU,  von  gleiehem  Umfange  wie  Nr.  1.    Paria  1796. 

4.  Van  der  Maelen:  Carte  administrative  et  industrielle  de  la  Hollande  en  4  feoilles  1  : 916000.  gtavee 
snr  pierre.  Bruxetles  1833.    Ein  Cberiichtsblart  ohne  besonderen  Wert. 

6.  Van  der  Maelen:  Nouvelle  carte  de  Hollande  d'aprei  Krayenhoff  et  les  melllearea  cartee  eonnoes, 
34  Blatt  1  :  115000,  Gelinde  sehr  undeutlich  nnd  nnoatfirlieh.  Bruxeltes. 

6.  Desterberg:  Nouvel  atlas  du  royaume  des  Pare-Bas  et  des  possessions  d'oalre  mer,  divise  eo  arron- 
diasementa  et  eantona  jodieislies,  U  Blatt  1  :  200000.    ßtabl.  geogr.  La  Haje  1840 — 48.    Mangelhaft«  Qettode- 
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dantellun*,  ooeauberar  Stieb,  durch  Bioteilung  in  Prorinakartes  erechwert  im  Gebrauch,  doch  seinerzeit  «in«  der 
besten  Karten.    Statistische*  Tsbleao  beigegeben. 

7.  M Uhlbach  und  Caderatolpa:  Hiatoriaeher  Plan  dar  Bundeeieatuug  Luieraburg  1:3750,  1  Blatt, 
1844/46. 


V.  Frankreich. 

Die  Kenntnis  der  Entwickelung  und  des  Standes  der  französischen  Geodäsie,  Topo- 
graphie und  Kartographie  ist  besonders  wichtig,  weil  sie  in  der  Neuzeit  schon  auf  einer 
Höhe  stand,  als  andere  Staaten  noch  weit  zurück  waren,  und  weil  für  unser  heutiges 
Kartenwesen  wesentlich  Frankreich  das  Vorbild  geliefert  hat.  Nachdem  bis  dahin  die 
kartographischen  Arbeiten  vorwiegend  privater  Natur  gewesen  waren,  gab  die  französische 
Nation  das  erste  Beispiel  einer  S taa tskartographie  großen  Stils,  wie  es  freilich  nur  ein  so 
zentralisiertes  und  reiches  Land  damals  tun  konnte.  Es  geschah  dies  sowohl  zu  militärischen 
wie  zu  Verwaltungs-,  namentlich  Katasterzwecken,  wobei  schließlich  die  militärischen  über- 
wogen.  Die  erste  Generalstabskarte  im  heutigen  Sinne  ist  eine  französische.  Die  Vervoll- 
kommnung der  astronomischen  Ortsbestimmung,  der  Triangulation  wie  der  barometrischen 
Höhenmeesung,  nicht  zuletst  durch  Franzosen,  erleichterte  dies  natürlich  ebenso  wie  die 
die  Verbesserung  der  Meßinstrumente  im  18.  Jahrhundert  und  die  verhältnismäßig  hoch- 
entwickelte französische  Technik  der  Kartenherstellung  und  -Vervielfältigung.  Unvergäng- 
lich sind  namentlich  Frankreichs  Verdienste  um  die  G  r  adm  es  su  ng,  die  eine  2000jährige 
Periode  der  direkten  Messung  (von  250  v.  Chr.  bis  1750  n.  Chr.)  abgeschlossen  haben. 
Bei  der  Peruanischen  Messung  von  1750  wurde  für  die  Seiten  1.  O.  bereit«  eine  Genauig- 
keit von  (gegen  zu  Baeyers  Zeiten  und  heute  schätzungsweise  mindestens  ^J^») 
erreicht. 

A.  Altertum. 

In  ältester  Zeit  tritt  Frankreich  freilich  hinter  anderen  Ländern,  namentlich  Italien, 
zurück.  Die  früheste  Kenntnis  Galliens  wurde  den  Kulturvölkern  durch  die  Massilioten 
vermittelt,  deren  Stadt  um  600  v.  Chr.  unfern  der  Rhonemündung  von  Phokäern  ge- 
gründet war.  Sowohl  quer  durch  das  Keltenland  wie  längs  seiner  Küsten  von  Spanien  ab 
bis  Britannien  wurden  Handelsbeziehungen  gepBegt  und  dadurch  die  Gestalt  Galliens,  ge- 
stützt auf  griechische  Quellen,  wie  Eratostbenes,  allmählich  in  Erfahrung  gebracht.  Leider 
ist  von  ihren  Beschreibungen,  besonders  ihrer  berühmtesten  Reisenden  Euthymenes  und 
Pytheas,  nur  das  Wenige  erhalten,  was  sehr  späte  römische  und  griechische  Schriftsteller 
davon  Uberliefert  haben.  Die  wenigen  Zeilen  des  Periplus  des  Skylax  sind  ohne  Wert. 
Als  dann  im  2.  Jahrhundert  v.  Chr.  die  Römer  kamen,  richteten  sie  einen  Verwaltungs- 
besirk „Gallia  braccata",  später  „Provincia  Narbonnensis"  genannt,  ein  und  legten  Straßen 
für  Kriegs-  und  Handelszwecke  an,  die  sie  vermaßen.  Nachdem  Cäsar  das  Land  bis  au 
den  Rhein  in  Besitz  genommen  hatte,  wurde  es  durch  Augustus  organisiert,  erhielt  Post- 
und  Straßeneinrichtungen,  von  denen  wie  von  den  8tädten  genaue  Verzeichnisse  (nament- 
lich dann  im  5.  Jahrhundert)  aufgenommen  wurden,  bekam  eine  nationale  Meilenzählung 
(leugae  =  1500  römische  passuB)  und  wurde  vermessen  und  kartiert 

Von  den  kartographischen  Arbeiten  aus  dieser  ältesten  Zeit,  die  Gallien  berücksich- 
tigen, ist  außer  den  unbedeutenden  Periplen  <ks  Skylax  und  des  Marcian  von  Heraklea  nur 
die  Tabula  Peutingeriana  von  230  in  einer  jetzt  vorliegenden  Naohbilduog  aus  dem  13.  Jahr- 
hundert, die  von  GadeB  bis  zum  östlichen  Ozean  die  den  Römern  bekannte  Welt  freilioh 
in  arger  Verzerrung  enthält,  zu  erwähnen,  ferner  aus  dem  4.  Jahrhundert  das  Itinerarium 
Antonini  und  eine  von  Bordeaux  bis  Jerusalem  reichende,  die  Alpen  mit  darstellende  Wege- 
karte.   Unter  den  geographischen  Werken  über  Gallien  ragt  natürlich  die  dieses  mit  be- 
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treffende  „yni))'Qu<itxdu'  des  geistreichen  Vaters  der  historischen  Erdkunde,  Strabo,  des 
anliken  Karl  Ritter,  hervor,  der  im  4.  Bache  eine  ausgezeichnete  Beschreibung  in  physi- 
kalischer und  politischer  Hinsicht  mit  Benutzung  alles  vorhandenen  Materials  und  eigener 
Untersuchungen  gibt.  Ein  Jahrhundert  später,  unter  Hadrian  und  Marc  Aurel,  lieferte 
dann  die  „;  i-yntupatrt  vqTffTjats*  des  großen  Astronomen  Claudius  Ptolemäus  aus  Alexandrien 
(87  -150  n.  Chr.),  der  die  Kartographie  auf  ganz  neue  Grundlagen  stellte  und  dessen 
Beobachtungen  den  nach  ihnen  entworfenen  Erdbildern  in  meridionaler  Richtung  nur  noch 
geringe  Verzerrungen  verlieben,  auch  für  Galliens  Gebirge,  Flüsse,  Städte  ftc.  unschätz- 
bare astronomische  Ortsbestimmungen  *),  wenn  ihnen  auch  manche  Fehler  anhaften ,  nament- 
lich hinsichtlich  der  Längen.  Das  meiste  verdankt  die  älteste  geographische  Geschichte 
Frankreichs  den  Schriften  der  Römer.  Cicero  verbreitet  sich  über  Gallia  Narbonnensis  und 
die  angrenzenden  Gebiete  auf  Grund  der  Nachrichten  von  Landeskindern,  und  Casars  Kommen- 
tarien  Uber  den  Gallischen  Krieg  (54—53  v.  Chr.)  beweisen,  wie  genau  er  das  Land  vor  seinem 
EroberungBfeldzuge  schon  kannte,  so  daß  sein  Werk  die  unerschöpfliche  Quelle  darüber 
geworden  ist.  Freilich  sind  seine  geographischen  Angaben,  besonders  der  Entfernungen, 
oft  ungenau  und  sich  widersprechend.  Namentlich  sind  seine  Ortslagen,  die  Punkte,  wo 
die  wichtigsten  seiner  Taten  stattgefunden  haben,  wie  Alesia,  Uxellodunum,  Bratuspan- 
tium  Äc.  viel  umstritten.  Von  weiteren  antiken  Schriftstellern  haben  topographische  Einzel- 
heiten geliefert  der  unzuverlässige  Livius,  der  ältere  Plinius  (23 — 79  n.  Chr),  der  sich 
auf  die  nicht  mehr  vorhandenen  Schriften  des  Geographen  Varro  (116 — 27  v.  Chr.)  stützt, 
sowie  der  Sott,  aber  oberflächlich  schreibende  Pomponius  Mela  (40  n.  Chr.),  dessen  Cboro- 
graphio  ähnlich  einem  Periplus  das  Meer  als  Einteilungsprinzip  des  Stoffes  wählt  und  das 
Küstenland  in  den  Vordergrund  stellt,  endlioh  Dio  Cassius,  Amianus  Marcellinus  und  Festus 
Avienus,  der  die  Mittelmeerküsten  beschreibt.  In  allen  diesen  Arbeiten  sind  aber  große 
Lücken  und  sehr  viel  Irrtümer  und  Fehler  enthalten. 

B.  Mittelalter. 

Im  Anfange  des  merowingischen  Zeitalters  ist  es  die  bedeutende  „Hiatoire  ecclesiaatique 
des  Franca"  des  heiligen  Gregor  von  Tours  (f  595  n.  Chr.),  welche  uns  das  beste  und 
vollständigste  Bild  der  Topographie  Frankreichs  in  damaliger  Zeit  liefert,  das  derart  genau 
war,  daß  Jahrhunderte  später  Auguste  Longnon  auf  Grund  dieses  Werkes  eine  Art  mero- 
wingischer  Geographie  schreiben  konnte  („Geographie  de  la  Gaule  au  VI8  siecle").  In  dem 
langen  Zeitraum  von  Gregor  bis  zum  Beginn  der  Renaissance  fehlt  es  an  wirklichen  Geo- 
graphen und  Kartographen  fast  ganz,  es  gibt  eigentlich  nur  Cbronikenschreiber  und  Kom- 
pilatoren, besonders  in  den  Klöstern  und  Abteien  (in  Bens,  Auxerre,  Auebin  &c),  aus  deren 
Schriften  man  freilich  Bich  ein  Bild  des  Landes  in  den  jedesmaligen  Epochen  aurecht 
konstruieren  könnte. 

C.  Neuzeit 

Die  Geschichte  der  französischen  Kartographie  in  dieser  wichtigsten  Entwickelungszeit 
Boll  in  vier  großen  Perioden  abgehandelt  werden,  nämlich  einer  ältesten,  dann  der 
Cassinischen,  weiter  der  Periode  der  Carte  d'ätat-major  und  endlioh  der  der 
neuesten  Zeit. 

1.  Älteste  Periode. 
In  diesem  Zeitalter  begegnen  wir  Frankreichs  Namen  in  der  Kartographie  wie  Geo- 
däsie noch  seltener.    Freilich  ist  es  charakteristisch ,  daß  gerade  das  erste  Ereignis  von 


>)  Er  gibt  alles,  Länge  und  Breite,  in  Graden  und  Zwölftel-Graden  so,  wob«  er  den  bereite  roo  Marioua 
von  TyrM,  eeinera  unmittelbaren  Vorläufer,  gewählten  Nullmeridian  der  inaulee  fortooatae  (Kenweo?)  eben  Ulla  an- 
nimmt. Für  die  Längen  «oll  er  iodeaaen  nur  eine  Sternbedeckung  gekannt  haben,  alle*  übrige  iat  aua  dar  Brd- 
geatalt  berechneter  AbtUnd  aweier  Punkt«, 
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wissenschaftlicher  Bedeutung  sich  um  eines  der  wichtigsten  Probleme  der  mathematischen 
Geographie  handelt,  nämlich  um  die  Gradmessung,  d.  b.  die  Längenermittelung  der 
geodätischen  Linie,  um  aus  dem  Vergleich  zwischen  der  gemessenen  Erdbogenlänge  und 
ihrer  Winkelgröße  als  Kreisbogen,  die  Bich  durch  die  astronomische  Lagenbestimmung 
seiner  Endpunkte  ergibt,  die  Gestalt  und  Größe  der  Erde  festzustellen.  Diese  schon  die 
alten  griechischen  Philosophen  beschäftigende  grundlegende  Aufgabe  der  Qeodäsie  sollte  ja 
später  eine  wahre  Ruhmesleistung  französischer  Gelehrten  werden.  Nur  reiche  Nationen, 
die  außerdem  ein  Gefühl  für  Rang  und  Größe  und  wissenschaftliches  Pflichtbewußtsein 
haben,  können  freilich  auch  den  Aufwand  solcher  Arbeiten  aus  eignen  Mitteln  bestreiten, 
und  das  alles  war  bei  Frankreich  der  Fall.  Ehe  andere  Völker  daran  denken  konnten, 
ist  es  an  die  Lösung  dieses  Problems  erfolgreich  geschritten ,  die  anderen  Staaten  haben 
dann  nur  noch  zu  einer  Verschärfung  des  Ausdrucks  für  die  Abplattung  beigetragen. 

Aber  wie  der  Staat  niemals  der  Urheber  einer  großen  Idee  ist,  sondern  nur  durch 
zweckmäßige  Organisation  und  Zurverfügungstellung  der  Mittel  für  die  Ausführung  sorgen 
kann,  so  wurde  auch  in  Frankreich  die  erste  Gradmessung,  die  dritte  in  Europa  Uber» 
baupt  und  seit  Eratosthenes  die  genaueste  direkte  Längenmessung,  durch  einen  Privat- 
mann ausgeführt,  den  französischen  Arzt  Jean  Fernel  (1497 — 1558)1).  Nie  geschah 
1525,  zur  Zeit  Franz'  I.  (1515—47),  durch  einfache  Längenmessung  der  Entfernung 
zwischen  Paris  und  Amiens  mittels  eines  die  Zwischenräume  von  Meßstangen  vollständig 
beseitigenden,  daher  die  Fehler  dieser  Messungsmethode  vermeidenden  Wagenrades  („Meß- 
radea")  and  durch  Bestimmung  des  Breitengrades  mit  Hilfe  eines  Quadranten.  Die  Ver- 
dienste dieser  Messung  sind  vielfach  umstritten  worden,  man  liebt  sie  heute  meist  zu  ver- 
kleinern, Berthaut  widmet  ihr  wenige  Zeilen  „en  ne  mentionnant  que  pour  memoire 
l'evaluation  du  docteur  Fernel",  Wolf  ist  in  seinem  Handbuche  der  Astronomie  (1892) 
von  Beiner  einst  auf  Lalande  gestützten  günstigen  Beurteilung  zurückgekommen,  Pesch  el- 
Rüge  ist  nicht  minder  absprechend--).  Ich  stelle  die  Ferneische  Messung  sehr  hoch 
wegen  der  hohen  Bedeutung  des  —  wohl  schon  von  den  Arabern  (V)  —  angewandten 
Prinzips,  das  eine  unleugbare  Überlegenheit  über  alle  anderen  bekannten  besaß,  und 
stütze  mich  dabei  auf  die  hohe  Autorität  des  preußischen  Geodäten  Generals  Baeyer 
(Googr.  Jahrbuch  3.  Band,  1870),  auf  Jordan  (Vermessungskunde  III),  sowie  den  berühmten 
Steinheil,  der  aus  der  Ferneischen  Messungsweise  die  Anregung  zur  Erfindung  seines  für 
die  europäische  Gradmessung  konstruierten  gußstählernen  Meßrades  schöpfte  und  sehr  viel 
von  diesem  Prinzip  hielt.  Trots  des  rohen  Verfahrens  war  es  ein  geniales  und  ein  ge- 
sundes, richtiges,  mögen  ihm  Fehler  in  der  Ausführung  nachgewiesen  werden,  so  viele 
es  wollen.  Jordan,  wohl  auf  Lalande  gestutzt,  der  (1787)  den  sehr  genauen  Wert  von 
57077  Toisen  für  den  Meridiangrsd  nach  Fernel  ermittelt  hatte,  berechnet  den  Fehler 
zu  nur  +0,1%,  indem  er  den  Kugelquadranten  zu  10  010800m  (1  Toise  =  1,949  m) 
feststellt,  was  eine  außerordentliche  Übereinstimmung  mit  Bossel  (10000855,76  m),  Listing 
(10000218  m),  endlich  mit  Helmerts  für  das  Referensellipsoid  auf  Grund  der  feinsten  Meß- 
und  Rechnungsverfahren  ermitteltem  Ergebnis  von  10  002041m  ergibt.  Baeyer  sagt,  daß 
die  Messung  nur  nm  13  Toisen  größer  war,  als  die  neuesten  Bestimmungen  die  Gradlänge 
ergeben  und  der  Fehler  in  Teilen  der  Länge  ~h  beträgt.  „Dies  Resultat  ist  8-  bis  9mal 
genauer,  als  die  beste  Kettenmessung  es  geben  könnte."  Morgans  Darlegungen  von  1841, 
die  Lalandes  Eintreten  für  Fernel  erschüttern  sollen,  dürften  Baeyer  wohl  nicht  unbekannt 
geblieben  sein,  trotzdem  hat  er  sich  nicht  zu  ihnen  bekehrt,  wie  das  Wolf  leider  getan. 

1)  Fernel  berichtet  darüber  in  »einer  „  Cosmotheoria  mu  de  form«  nmndi  et  de  eorponbui  libroe  duoe 
eomplexa". 

3)  Auch  der  berühmte  Geograph  H.  Wagner  hat  sieb  den  Uelehtten  angeseilt,  die  in  der  Peroelachen  Mes- 
sung keio  »ebr  wichtiges  Ereignis  von  wissensehsfllicber  Bedeutung  »eben.  (Siebe  eeine  nach  Sehtnfi  des  Manu- 
skriptes dieser  Abhandlung  veröffentlichten  „Bemerkungen"  in  Heft  und  10  der  Mitt.  der  K.  K.  Qeogr.  Gesell- 
schaft in  Wien  Ton  190.1  au  meinem  früher  (190*1  dort  erw-bienenen  Aufsair  über  „Prankreiehe  Karteoweeeu".) 
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Ferneis  Quadrant  bestand  aus  einem  gleichschenkligen  rechtwinkligen  Dreieck  von  8'  Ka- 
thetenlänge und  einem  um  den  Scheitel  des  rechten  Winkels  drehbaren  Lineal  mit  Diopter. 
Fernel  bestimmte  mit  ihm  die  Polhöhe  von  Paris,  ging  dann  nach  Norden,  bis  sie  um  1° 
zugenommen  hatte,  und  fuhr  dann  unter  Zählung  der  Rad  Umdrehungen  (17024  iu  je 
20  Pariser  Fuß)1)  nach  Paris  zurück.  Eb  waren  also  56746|  alte  Toisen,  wofür,  da  1668 
die  Toise  um  5"'  gekürzt  wurde,  etwa  57077  Toisen  gerechnet  werden  können.  Nachdem 
dann  durch  Willebrord  Snellius'  Triangulationsverfabren  von  1615,  das  nur  die  direkte 
Messung  einer  Dreieckseite  verlangte  (siebe  „Niederlande-),  eine  neue  Epoche  der  Erd- 
messung eingeleitet  war,  ist  es  —  wenn  wir  von  Norwoods  Nachahmung  in  England  1636 
(siebe  „Großbritannien")*)  abseben  —  Frankreich  wieder  gewesen,  welchem  das  hohe  Ver- 
dienst zufällt,  durch  Operationen  im  eignen  Lande  wie  in  fernen  Gebieten  das  Snelliusscbe 
Verfahren  glänzend  ausgebildet  und  verbessert  zu  haben,  und  das  dann  lange  Zeit  dauernd 
die  Führung  in  der  Geodäsie  behauptete,  bis  es  am  Schlüsse  des  18.  Jahrhunderte  durch 
andre  Völker,  zunächst  die  Engländer,  sbgelöst  wurde.  Unter  Ludwig  XIV.  verrichtete 
es  seine  erste  große  Tat  einer  wirklich  wissenschaftlichen  Gradmessung  mit  staatlicher 
Förderung,  und  sie  ist  unauflöslich  mit  den  Namen  Colbert,  Cassini  und  Picard  verknüpft. 
Jean  Baptiste  Colbert,  der  Generalkontrolleur  der  Finanzen  und  Generaldirektor  der  Künste 
und  Wissenschaften,  hatte  großes  Verständnis  auch  für  geographische  und  kartographische 
Angelegenheiten. 

Kaum  hatte  er  in  die  von  ihm  1666  geschaffene  Acade'mie  des  Sciences  die  hervor- 
ragenden Astronomen  Auront  und  Picard  aufgenommen,  als  diese  es  für  eine  ihrer  ersten 
Pflichten  ansahen,  die  schwierige  Frage  der  Erdmessung  anzuschneiden.  Der  rühmlichst 
bekannte  Geodät  Abbe"  Jean  Pioard  (1620—82),  ein  8chUler  Gassendis,  unternahm  unter 
den  günstigsten  Bedingungen  und  mit  den  besten  Mitteln  der  Zeit  1666  die  Messung  eineB 
Meridianbogens  von  32  Heues  zwischen  Village  Sonrdon  (bei  Amiens)  im  Norden  und  der 
Ferme  Malvoisine  (bei  Champcueil  in  der  Nähe  von  Ferto-Alais)  südlich  von  Paris.  Er 
wählte  sich  auf  einer  geraden  und  ebenen  Straße  zwischen  Villejuif  (Mühle)  und  Juvisy 
(Pavillon)  eine  Ausgangsgrundlinie,  deren  hänge  er  durch  doppelte  Linienmessung  (hin  und 
mrUck,  bei  2  Fuß  Unterschied)  auf  5663  Toisen  (11037  m)  ermittelte.  Er  bediente  sich 
dazu  vier  hölzerner,  je  zwei  Toisen  langer  Maßstäbe,  die  mit  einer  eisernen  Toise,  der 
Kopie  der  Toise  de  Cb&telet,  verglichen  wurde,  die  1668  in  einer  Treppenstufe  des 
Chätelet  in  Paris  eingelassen  und  später  zu  Ehren  der  peruanischen  Gradmesaung  Toise 
du  Perou  genannt  wurde.  Er  verband  diese  Maßstäbe  durch  Schrauben  zu  zwei,  je  vier 
Toisen  langen  Meßlatten  und  legte  sie  längs  einer  ausgespannten  Schnur.  Daß  dabei  ab 
und  zu  Verschiebungen  der  einfach  auf  den  Boden  gestreckten  leichten  Stangen  vor- 
gekommen sein  werden,  ist  wahrscheinlich.  Mit  dieser  Basis  verband  er  nach  dem  Ver- 
fahren von  Snellius  durch  13  Dreiecke,  deren  Spitzen  meist  Türme  bildeten,  die  End- 
punkte seines  Gradbogens  und  kontrollierte  die  Messung  durch  eine  3902  Toisen  lange 
Verifikationsbaais  (Mühle  von  Mery  bis  zum  Tal  8aint-Martin  du  Pas  bei  Montdidier,  auf 
der  alten  Chaussee  von  Brunehaut),  die  er  an  die  Dreieckskette  durch  3  Dreiecke  anschloß. 
Auch  verlängerte  er  erstgenannte  durch  einige  Dreiecke  bis  zum  Kirchturme  Notre  Dame 
d'Amiens,  dem  nördlichsten  Punkt.  Die  astronomischen  Beobachtungen  wurden  1670  ge- 
macht. Zur  Winkelbestimmung  der  Dreiecke  diente  ein  eiserner  Quadraot  von  38*  Halb- 
messer, der  bereits  Fernrohr  und  das  1640  von  Gascogne  erfundene  Fadenkreuz  hatte 
(<[uart  de  cercle  astronomique),  und  dessen  kupferner  Limbus  durch  Transversalen  in 
Minuten  geteilt  war,  die  durch  Mikrometer  und  Nonien  abgelesen  wurden.    Das  Instru- 


»)  Morgan  behauptet,  daü  Kemels  MeBrad  20  geometrisch  e  Knt  enthalten  bähe,  rem  denen  jeder  >;. 
kleiner  als  ein  Paria  er  Futt  war. 

«)  Dia  ron  den  Italienern  Kiceioli  nnd  Orimaldi  1645  aoagelührte  Mcaeunp  beruht  noch  auf  einer  Keppler- 
(ehen  Methode. 
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ment  ruhte  in  einem  eigenartigen  Stativ.    Alle  Dreiecks  winke)  waren  groß  und  die  Mes- 
sung sorgfältig,  trotzdem  kamen  Fehler  von  einigen  Sekunden  in  der  Summe  der  drei 
Winkel  eines  Dreiecks  vor,  da  man  weder  einen  richtigen  Signalgebrauch  noch  die  Zentrie- 
rung der  Instrumente  verstand.    Zudem  waren  die  Winkel  der  Kontrollbaais  nicht  genügend 
beobachtet  worden.    Zur  astronomischen  Bestimmung  wurde  ein  ähnlicher  Quadrant,  aber 
von  größerem  Halbmesser  and  mit  einer  Ablesung  von  Drittel-Minuten,  verwendet.  Die 
unter  Anwendung  der  von  Snellius  noch  nicht  gekannten  sphärischen  Trigonometrie  und 
von  Logarithmen  erfolgte  Berechnung,  welche  Picard  unmittelbar  nach  ihrer  Vollenduog 
in  seiner  Schrift  „La  mesure  de  la  terra"  1671  veröffentlichte,  ergab  für  den  Abstand 
Notre  Dame  d'Amiens — Pavillon  Malvoisine  78907  Toisen,  woraus  eine  Entfernung  zwischen 
den  Parallelen  der  beiden  astronomischen  Stationen  von  78850  Toisen  und  die  Länge  des 
Bogengrsdes  im  Meridian  (bei  dem  durch  Zeitbestimmungen  ermittelten  Breiten  unterschied  von 
1°22'  55")  zu  57060  Toisen  folgte.    Bessel  hat  später  den  Bogen  zu  1°  21'  57'  und 
den  Grad   zu  57057  Toisen  ermittelt.     Picard  berechnete  daraus  den  Erdumfang  zu 
20542600  Toisen,  den  Erddurchmesser  zu  6  538594  Toisen.    Diese  Arbeit  Picards 
ist  für  alle  Zeiten  denkwürdig.    Nicht  nur  gab  sie  eine  Anleitung  sur  Ausfüh- 
rung einer  genauen  Landesvermessung,  wobei  Picard  für  eine  solche  ein  zusammenhängen- 
des  trigonometrisches  Netz  von  richtiger  astronomischer  Orientierung  und  Bezeichnung  auf 
einen  festen  Meridian  und  seinen  Perpendikel  plante  (ähnlich,  wie  das  übrigens  schon 
1624 — 25  praktisch  der  Deutsche  Schickhart  in  Württemberg  ausgeführt  und  1629  be- 
schrieben hatte),  sondern  seine  Operationen  bestätigten  auch  die  geomorphiBcbe  Theorie 
Newtons  und  regten  zum  8tudium  der  Erdgestalt,  namentlich  Newton  selbst1),  in  einer 
Weise  an,  die  sur  erweiterten  Kenntnis  der  wahren  Erdfigur  führen  mußte»).    Daß  unsre 
Erde  nicht,  wie  seit  dem  5.  Jahrhundert,  besonders  aber  seit  Eratosthenes  (230  v.  Chr.) 
angenommen  wurde,  eine  Kugel  sei,  sondern  infolge  der  Qesetze  der  Schwere  ein  abgeplat- 
tetes Sphäroid,  genauer  Ellipsoid  —  das  war  die  von  der  französischen  Akademie  noch 
bestrittene  Behauptung  des  großen  Isaac  Newton  (er  wollte  in  seiner  Abhandlung:  „Philo- 
sophie« natur.  principia  matbematica-,  eine  bestimmte  Abplattung  1:231),  die  erst  ein 
hundertjähriger  Kampf  zu  Beinen  Gunsten  entscheiden  sollte,  zumal  die  Franzosen  zunächst 
reoht  zu  behalten  schienen.    Da  der  Picardsche  Bogen  zu  klein  war,  sollte  nach  Ansicht 
der  Akademie  der  ganz  Frankreich  durchschneidende  Meridian  des  Pariser  Observatoriums 
gemessen  werden.    Diesen  Gedanken  angeregt  zu  haben,  ist  nun  das  Verdienst  des  dama- 
ligen Direktors  der  neugegriindeten  Sternwarte,  Giulio  Domenico  Cassini  (geboren 
1625  zu  Perinaldo,  gestorben  1712  erblindet  im  Pariser  Observatorium).    Daß  der  erst 
44jährige,  an  der  Universität  zu  Bologna  wirkende  Geodät  und  Astronom  in  diese  Stellung 
berufen  wurde,  ist  Picard  zn  verdanken.    Seit  jener  Zeit  beginnt  die  mathematische  Erd- 
kunde und  vereinigt  sich  aller  kartographische  Glanz  auf  Frankreich,  um  dort  fast  100  Jahre, 
bis  der  Schwerpunkt  der  Meß-  und  darstellenden  Kunst  auf  die  Briten  überging,  zu  weilen. 
Der  liebenswürdige  und  gewandte  Domenico,  der  sich  freilich  undankbar  gegen  Picard 
erwies  und  ihn  verdrängte,  wurde  der  Stammvater  jener  für  Frankreichs  Kartographie  so 
Oberaus  bedeutungsvollen  Astronomenfamilie,  die  mehrere  Menschenalter  in  ständiger  Ge- 
meinschaft mit  der  Akademie  der  Wissenschaften  und  dem  später  entstandenen  Bureau  des 
longitudes  am  Pariser  Observatorium  wirkte  und  Frankreich  seine  berühmte  Karte  gab. 
1683  begannen  die  neuen  Gradmessungsarbeiten.    Labire  erweiterte  Picards  Messung  nach 
Norden,  Domenico  Cassini  setzte  sie  nach  Süden  bis  Roussillon  fort.    Colberta  Tod  unter- 
brach die  Arbeit,  die  1700  Domenicos  Sohn  und  Gehilfe  Jacques  (geboren  1677  zu  Paris, 
gestorben  1756  su  Tbury)  bis  Canigou  verlängerte,  um  in  den  Jahren  bis  1718  gemeinsam 

*)  Den  Kngelrediot  too  Picard  mit  6972  km  fahrte  Newton  in  »einen  Formeln  für  die  Wirkung  der  Schwer- 
kraft ein  nnd  find  *o  tein  berühmte«  OrsriUtionf^eeeti  bestätigt. 

*)  Siehe  aneh  Lahirtl  «Trsitt  da  nirellement  psr  M.  Picerd."    Parte  1(584. 
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mit  seinem  Vetter  Giacomo  Filippo  Maraldi  (1665 — 1739)  und  dem  jüngeren  Labire  die 
Messung  südlich  bis  Collioure  (am  Mittelmeer)  su  erweitern.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurden 
Übrigens  auch  zuerst  die  absoluten  Höben  von  Berggipfeln  (Puy  de  Dome,  Canigou)  geo- 
metrisch, durch  Dreiecke  —  freilich,  da  die  Strahlenbrechung  unberücksichtigt  blieb,  nur 
mit  mangelhafter  Schärfe  —  gemessen  und  eine  Reihe  von  Orten  bestimmt.  Am  Meeresufer, 
bei  Perpignan ,  in  nord-südlicher  Richtung,  wurde  eine  7246  Toisen  lange  Kontrollbasis 
gelegt.  Die  astronomischen  Beobachtungen  gingen  Hand  in  Hand  mit  der  Triangulation, 
wobei  dieselbe  Art  von  quart  de  oercle  wie  von  Picard,  nur  io  anderen  Abmessungen, 
benutzt  wurde.  Aus  all  diesen,  1720  in  Jacques  Cassinis  „Tratte*  de  la  grandeur  et  de 
la  figure  de  la  tcrre"  veröffentlichten  Missungen  von  8  Erdmeridiangraden,  die  den  Grad 
zwischen  Paris — Dunkerque  zu  56960  Toisen,  zwischen  Paris — Collioure  zu  67097  Toisen 
(im  Mittel  57012  Toisen  für  45°),  schien  für  Cassini  zu  folgen,  daß  die  Erde  an  den 
Polen  vielmehr  eiförmig  zugespitzt  sei,  da  die  Grade  dahin  abnahmen1). 

Cassini  berechnete  einen  um  1795  Tohien  größeren  Äquatorgrad  als  für  den  Pol 
(58019  Toises  4  Pieds  —  56224  Toises  4  Pieds)  und  leitete  daraus  seine  irrige  Theorie 
ab,  gegen  die  die  gelehrte  Welt  energisch  protestierte.    Doch  diese  Widersprüche  mit  den 
Ansichten  eines  Newton,  Huyghens  (Memoiren  von  1669),  welche  im  Gegenteil  eine  An- 
schwellung des  Erdkörpers  am  Äquator,  eine  Abplattung  an  den  Polen  annahmen,  womit 
auch  die  bereits  1672  von  Jean  Richer  zu  Cayenoe  vorgenommenen,  für  die  andre  Me- 
thode der  Erdgestaltbestimmung,  die  physikalische,  epochemachenden  Pendelversuche  über- 
einstimmten (Entdeckung  der  nach  dem  Äquator  hin  abnehmenden  8chwerkraft),  mußten 
gelöst  werden.    Heute  ergibt  freilich  eine  einfache  Überlegung,  daß  sie  die  Folge  der  Un- 
Vollkommenheit  der  selbst  größten  damaligen  Instrumente  waren,  die  höchstens  bis  auf 
3  Sekunden  genau  zu  messen  gestatteten,  was  etwa  48  Toisen  entspricht,  während  Cassinis 
aufeinander  folgende  Breitengrade  sich  um  höchstens  31  Toisen  4'  unterschieden.  Daher 
gingen  hauptsächlich  auf  Jacques  Cassinis  Anregung  zwei  französische  Expeditionen  in  die 
Gegenden  des  Äquators  und  des  Nordpols,  um  durch  Messungen  an  diesen  entscheidenden 
Stellen  die  wahre  Erdgestalt  festzustellen.    Freilich  viele  Jahre  später!    In  Peru  maßen 
1735 — 41  Pierre  Bouguer,  Godin  und  Charles  Marie  de  La  Condamine  bei  Yarouqui  (sowie 
die  spanischen  Offiziere  Ulloa  und  Jorje  Juan)  eine  12226  m  lange  Basis  mit  drei  hölzernen 
Maßstäben  von  20'  Länge  (mit  kupfernen  Endschneiden),  von  der  sie  aus  —  unter  Be- 
rücksichtigung der  Gesetze  der  Aberration  —  einen  Bogen  bei  Quito  bestimmten,  der,  mit 
56750  Toises  du  Perou  auf  die  Meeresfläche  reduziert,  kleiner  war  als  der  von  Picard 
zu  57060  Toisen  bestimmte  französische  Grad.     Die  Abplattung  ergab  sich  dabei  zu 
1  :  303,6,  stimmte  also  mit  der  Newtonschen  leidlich  Uberein8).    In  Lappland  ermittelten 
dagegen  1736 — 37  der  ehemalige  Dragoneroffizier  und   spätere  Präsident  der  Berliner 
Akademie  der  Wissenschaften  Pierre  Louis  Moreau  de  Maupertuis,  Clairault,  Camus,  Le- 
monnier   und  Outbier,  allerdings  in  einer  1801 — 03  von  dem  Schweden  Svanberg  als 
flüchtig  und  unzuverlässig  festgestellten  Messung  auf  Grund  einer  bei  Torneä  mit  8  höl- 
zernen Maßstäben  bestimmten  14436  m  langen  Grundlinie,  den  Bogengrad  zu  57438  Toisen 
(unter  66°  20'),  also  größer  als  den  französischen  (wenn  auch  mit  Newton  nicht  über- 
einstimmend im  Maße).    Hiermit  war  die  Abplattung  bewiesen,  die  Erde  als  Rota- 

tionsspbaroid  festgestellt,  wenn  auch  die  ungenaue  lappländische  Messung  eine  solche  von  ~. 

also  doppelt  so  groß  wie  die  Newtonsche,  ergab.  Gleichzeitig,  nämlich  1739,  kontrollierten 
Ccsar  Francois  Conte  de  Cassini  de  Thury  (der  1714  geborene,  sich  nach  seinem  Gute 
bei  Clermont  so  nennende  Sohn  Jacques')  und  Abbe  Lacaille  die  Picardsche  Basis  von 

>)  Besonders  bat  euch  der  Strafiburger  Arat  Jobann  Caspar  Eisensehmidt  dies  in  seiner  1G91  er- 
schienenen Schrift:  Uiatribe  de  fignra  tellnris  elliptieo  sphaerolde"  bewiesen. 

*)  La  Condamine:  „Operations  trigonomr triqaes"  174C  Bei  dieser  Oradroeesnng  waodte  Qodin  such 
den  Hadleysehen  Bpiegeloktanten  an. 
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Villejuif-Juvisy.    Sit-  benutzten  dazu  vier  eiserne  Stäbe  von  T-förmigem  Uuerscbnitt  und 
15'  Länge,   die  längs  einer  50  Toisen  langen  Schnur  umittelbar  nebeneinander  gelegt 
wurden  und  deren  Temperaturausdehnung,  wenn  auch  unvollkommen,  mit  dem  Queoksilber- 
thermometer  (thermometre  a  raain)  durch  Kontaktbestimmung  festgestellt  wurde.    Bei  dieser 
genauen  fünfmaligen  Messung  fand  man  die  Picardsche  Länge  annähernd  richtig  (5747  Toisen 
2'  8"),  mit  einem  mittleren  Fehler  von  67  mm,  was  jedoch  nur  aus  der  glücklichen  Korn* 
penaation  sweier  Fehler  Picards  >u  erklären  ist1).    Eine  1756  durch  Bouguer  und  Lacaille 
nochmals  ausgeführte  Nachmessung  bestätigte  das  Ergebnis  von  1739.    Lacaille  hat  dann 
noch  eine  Gradmessung  am  Kap  gemacht,  wobei  er  den  Grad  zu  57037  Toisen  bestimmte. 
(Näheres  in  seiner  Abhandlung:  „Observations  sur  la  mesure  du  34m"  degrd  de  latitude 
austräte  au  Cap",  Pariser  Mem.  v.  1751.)    Auch  die  erste,  allerdings  unzureichende,  für 
die  Festlegung  der  Länderumrisse  so  wichtige  L  ä  n  g  e  n  bestimmung  (nach  dem  Verfahren 
der  Verfinsterung  oder  Beleuchtung  der  Jupitermonde)  verdanken  wir  den  Franzosen.  Der 
Franzose  Feuillee  hat  sie  1700—1724  im  Auslande,  Jacques  Cassini  hat  sie  1733—34 
gemeinsam  mit  seinem  Sohne  Cesar  Francois  und  seinem  Schwager  Giovanni  Domenico 
Maraldi  im  Parallel  von  Paris  (8t.-Malo — Paris — Straßburg)  gemacht,  nachdem  schon  1666 
aein  Vater  Domenico  Tafeln  für  die  Umläufe  der  Jupitertrabanten  aufgestellt  hatte.  Mit 
ihr  war  auf  Anordnung  der  Regierung  (Controlleur  des  finances  Orry)  eine  auf  18  Basen 
und  340  HauptdreieckBpunkte  sich  stützende  Triangulation  als  Grundlage  für  spätere 
topographische  Arbeiten  verbunden  (1739 — 40),  Uber  die  näheres  in  der  2.  Periode  gesagt 
werden  wird.    Aus  all  diesen  zunächst  rein  wissenschaftlichen  Zwecken  zu  verdankenden 
Gradmeasungsarbeiten  ergab  sich  nicht  nur  eine  ziemlich  genaue  Bestimmung  der  Erdgröße 
und  der  Abplattung  (~  —  gegen  aJ-  von  Besse],  Encke  und  Helmert),  sondern  wurde 
auch  die  Grundlage  zu  der  zweiten  Hauptaufgabe  der  Akademie  der  Wissenschaften 
gelegt,  zur  Herstellung  einer  guten  Karte  von  Frankreich,  wie  sie  die  Kriegführung 
Louis  XV.  und  seiner  Nachfolger,  Bowie  die  Landesverteidigung  brauchten.    Für  diese 
große  Arbeit  der  wissenschaftlichen  Kartographie  und  zeichnenden  Topographie,  mit  der 
wieder  die  Dynastie  der  Cassini  unauflöslich  und  ruhmvoll  verbunden  ist,  waren  auch  noch 
andere  Vorbedingungen  in  Frankreich  vorhanden.    Hierzu  darf  zunächst  die  bereits  unter 
Ludwig  XIII.  1634  auf  einem  von  Richelieu  im  Pariser  Arsenal  einberufenen  Kongreß 
erfolgte  Festsetzung  eines  Nullmeridians  gerechnet  werden.    Es  war  dies  anfangs  ein 
internationaler,  kein  europäisches  Staatsgebiet  berührender,  nämlich  der  alte  Ptole- 
mäische,  der  durch  die  Insel  Ferro,  die  westlichste  der  Kanarischen  InBein  (der  einstigen 
Grenze  der  bekannten  Erde),  nun  gelegt  wurde.    Er  teilt  für  die  alte  Weit  lauter  östliche, 
für  die  neue  nur  westliche  Längen  ab.     Da  er  aber  zu  weit  von  den  europäischen  Stern- 
warten lag  und  so  genaue  Positionsbestimmungen  damals  auf  Schwierigkeiten  stießen,  die 
Franzosen  auch  einen  nationalen  Meridian  wünschten,  so  wurde  auf  Guillaume  de  l'Isles 
Vorschlag  der  Meridian  von  Ferro  einfach  als  der  20.  westlich  der  Pariser  Sternwarte 
(genauer  20°  23'  9")  gelegene  bezeichnet  und  immer  nur  von  dem  Pariser  Meridian  ge- 
sprochen*).   Weiter  ist  die  Vervollkommnung  der  trigonometrischen  und  der  an  die 
Namen  Pascal,  Mariotte,  de  Luc,  Ramnud  und  später  Laplace  anknüpfenden  Schöpfung  der 
barometrischen  Höhenberechnung  eine  grundlegende  Vorbereitung  gewesen.    Die  erste 
mit  dem   1643   im  Prinzip  von  Toricelli  erfundenen  Quecksilberbarometer  ausgeführte 
Höhenmessung  fand  1648  auf  Paecals  Vorschlag  Btatt,  der  darüber  eine  berühmte  Abhand- 
lung verfaßt  bat    Aber  erst  1676  haben  Boyle,  Towley  und  Mariotte  das  zugehörige 
Gesetz  gefunden  und  Bouguer  stellte  bei  seinen  peruanischen  Messungen  dann  eine  verein* 
fachte  und  neue  Formel  auf,  bis  Ende  des  18.  Jahrhundert«  Laplace  dann  die  seither 

1)  Cassini  da  Thurt    „La  Meridienne  de  l'obaenrs.toire  dt  Pari*",  und  Bouguer:  „Operations  ponr 
la  r*rirication  da  degre  antra  Paris  et  Amieni".    Pari*  1767. 

S)  Heut«  rechnen  iooh  dieKranioten  Tom  Meridian  -on  Qreenwich. 
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nicht  Ubertroffenen  schuf.  Wenn  auch  erat  Alezander  v.  Humboldt  eine  wirklich  ver- 
gleichende  Hypsometrie  aus  den  sich  häufenden  Höhenbestimmungen  aohuf,  so  bleibt  Frank- 
reichs Verdienst  um  die  Isohypsen  doch  ein  recht  großes.  Philippe  Buaohea  (1700—73)1) 
1733  entstandene,  1737  der  französischen  Akademie  mit  einem  Längenschnitt  vorgelegte 
und  1752  (zugleich  mit  des  Holländers  Cruquius  Einführung  von  Flußsondierungen)  ver- 
öffentlichte erste  Isobat  henkarte  des  Kanals  La  Manche  bleibt  ein  bedeutungsvolles  Doku- 
ment, auob  wenn  ihr  Urheber  vielleicht  die  Bedeutung  der  Niveaulinien  für  die  Karto- 
graphie noch  nicht  geahnt  hat.  War  es  doch  auch  ein  französischer  Genieoffizier,  Millet 
de  Mureau,  der  auf  seinen  Pestungsplänen  zu  jedem  nivellierten  Punkte  eine  Höhenzabi 
setzte  und  in  einer  1749  erschienenen  Abhandlung  die  Darstellung  des  Geländes  durch 
Horizontalen  forderte.  Gab  doch  1782  der  Ocograpbe  du  Roi  Dupain  Triel  (1722—1805) 
auf  Ducarlas  Anregung  die  Theorie  der  Isohypsen  und  ließ  1791  eine  Karte:  ..La  France 
consideree  dans  les  differentes  hauteurs  de  ses  plaines",  in  dieser  Ausführung,  d.  h.  mit 
Niveaulinien  von  10  Toisen  Abstand  nebst  Höhenschichten  —  den  ersten  eines  gansen 
Landes  —  erscheinen.  Auf  Lavoisiers  Antrag  erhielt  er  1792  dafür  1000  Franca  als 
Nationaldank,  doch  kam  die  Höhenschichtenkarte9)  erst  nach  den  Napoleonischen  Kriegen 
zur  weiteren  Ausbildung  und  Anwendung8).  Denkwürdig  bleibt  auob  die  erste  Messung 
des  Pierre  Teyde  auf  Teneriffa  durch  den  Framiskaner  Feuillee  1724,  der  auob  den  Ab- 
stand des  Pariser  Meridians  von  Ferro  bestimmt  hat.  Ferner  die  Zusammenstellung  der 
besten  astronomischen  Ortsbestimmungen  der  Zeit  durch  Picard  in  seiner 
„Connaissance  des  tempsu,  durch  welche  sich  die  Franzosen  suent  von  den  damals  auf 
diesem  Gebiete  herrschenden  Holländern  freimachten.  Picard  und  Labire  haben  1679—81 
die  wichtigsten  Punkte  Frankreichs  bis  auf  eine  Bogenminute  ihrer  Länge  genau  mittels  der 
(seil  Galilei  dafür  benutzten)  Jupitermonde  bestimmt.  Endlich  sei  noch  auf  die  theore- 
tisch wichtige  Bereicherung  der  Kartenentwurfs  arten  durch  die  freilich  seltene  und 
mühsame  externe  Projektion  von  Lahire  (1701)  und  Antoine  Parent  hingewiesen. 

Was  nun  die  ältesten  Karten  Frankreichs  anlangt,  so  soll  es  im  15.  Jahrhundert 
eine  solche  italienischen  Ursprungs  gegeben  haben.  Die  erste  bekannte  Karte  von  Frank- 
reich findet  sieb  in  der  1478  (?)  gedruckten  Florentiner  Ausgabe  des  Ptolemäus  von  Francesco 
Berlinghieri*).  8ie  ist  in  Kupfer  gestochen  und  enthält  so  gute  Einzelheiten,  daß 
sie  wobl  auf  eigene  Beobachtungen  sich  stützt,  wie  schon  damals  (ebenso  auoh  in  Italien) 
Spezialaufnahmen  und  -karten  vorbanden  gewesen  sein  müssen,  ohne  daß  sie  bisher  bekannt 
geworden  sind.  Der  nächst  älteste  bekannte  Versuch  einer  Karte  Frankreichs  ist  in  der 
seltenen  ersten  deutschen  Ptolemäus-Ausgabe  von  1482  enthalten,  die  bei  Leonhard 
Holl  in  Ulm  gedruckt  ist.  Sie  hat  5  neue  (zu  den  27  alten)  Karten  in  einer  gegen 
1460  von  dem  Benediktinermönch  Nicolaus  Donis  aus  dem  Kloster  Reichenbaoh  bei 
Regensburg  verbesserten  Übersetzung  aus  dem  Griechischen,  die  zugleich  auch  die  ersten 
von  Jobann  Schnitzer  in  Holz  geschnittenen  Karten  zum  Ptolemäus  sind.  Die  ursprüng- 
lichen Karten  waren  im  Mittelalter  verloren  gegangen,  und  Donis  bat  sie  rekonstruiert. 
Da  finden  wir  eine  ziemlich  rohe  Skizze  Frankreichs,  allerdings  schon  gegen  die  Angaben 
des  Ptolemäus  verbessert.  Dann  folgt  1513  die  Karte  Martin  Waldseemüllers  in  der 
so  wichtigen  Straßburger  Ausgabe  deB  Ptolemäus,  welche,  trotzdem  man  noch  die  Vor- 
lage des  Dominus  Nicolaus  erkennt ,  vielfach  verbessert  ist.  Für  die  Küste  des  Mittel- 
meeres  ging  WaldseemUller  auf  Berlinghieri  (1478?)  zurüok.    Als  vierte  Karte  ist  dann 


1)  Kr  schrieb  1752  auch  einen  „Essai  de  geograpbi«  pbraiqu«". 

t)  Di,  «rite  hypsometrisch«  Kart«  Europa«  TsröffeotiicMen  di«  1  Linen  Olsen  and  Hreditort  1830- 

»)  Dupain-Triel  gab  auch  1784  «in«  „Cart«  minerologique  de  France,  dresse«  aar  Im  obaarrationa  d«  Uoet- 

tard"  und  1791  ein«  „Cart«  generale  de  U  narigalioa  inUrieore  d«  la  Franc«"  henu«. 

«)  In  Nordenskiölds  Faksimile  -  Atlaa  8.  13  wiedergegeben.     Die  au  dieser  italienischen  ÜberMtsong 

gehörigen  Karten  (darunter  auch  tabula«  nora«  ton  Italien,  Spanien  und  Palästina)  halt  Quglielmo  Libri  ffir  di« 

ältesten  Kupferkarten. 
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in  der  P  tolemäus-  Ausgabe  von  152  2  eine  rohe  Nachahmung  der  Arbeit  Waldsee* 
müllers  zu  nennen.  Dann  ist  die  Darstellung  des  ersten  bedeutenden  französischen  Karto- 
graphen Orontius  Finaeus  (Oronce  Fin6)  *)  zu  nennen,  deren  Originalausgabe  sohon 
1536  erschienen  sein  muß,  aber  nicht  wiedergefunden  ist.  Die  Universitätsbibliothek  zu 
Basel  besitzt  ein  Exemplar  in  4  Blättern  von  1538.  Diese  Karte  beruht  auf  einem  Netz 
von  Laugen  und  Breiten,  und  bleibt  das  wichtigste  Denkmal  damaliger  französischer  Karto- 
graphie. Oronce  Eines  „Weltkarte"  enthält  Übrigens  zuerat  die  später  so  häufige  Bezeioh- 
nung  „terra  australis".  Auch  in  einer  zu  Lyon  beiTrechsel  erschienenen  Ptolemäus- 
Ausgabe  ist  Frankreich,  jedoch  wenig  glücklich,  dargestellt.  QröBer  ist  schon  bezüglich 
der  allgemeinen  Gestalt  der  Fortschritt  in  der  Karte  des  Sebastian  Münster  in 
seiner  1544  zuerst  in  Basel  erschienenen  „Cosmographia",  welche  1552  eine  französische 
Ausgabe  erlebte,  und  noch  erheblicher  in  auf  Grund  von  12  Ortsbestimmungen  gezeich- 
neten und  in  den  Längen  auf  Brest  bezogenen  Karte  Jolivets  von  1560.  Deshalb  hat 
Abraham  Ortelius  sie  auch  als  beste  Darstellung  für  sein  „Theatrum  orbis  terrarum" 
1570  benutzt.  Von  andern  Kartenwerken  französischer  Herkunft  sei  Pierre  Desceliers 
1547 — 59  geschaffene  Weltkarte  König  Heinrichs  II.  genannt,  die  trotz  ihres  glänzenden 
Gewandes  von  geringem  wissenschaftlichem  Wert  ist.  Nur  in  der  Darstellung  des  süd- 
östlichen Asien  sowie  des  indischen  Archipels  weist  sie  erhebliche  Fortschritte  auf*). 
Auch  von  Guillaume  Postel  (1510—1581),  der  auf  seiner  1581  zu  Paris  erschie- 
nenen „Pola  aptata  nova  carta  universi"  die  zuerst  1569  von  Gerbard  Mercator  in  nor- 
maler Lage  benutzte  azimutale  Projektion  mit  längentreuen  Mittelabstandskreisen  anwandte 
(weshalb  später  diese  Entwurfsart  fälschlich  nach  ihm  benannt  wurde)3),  stammt  eine  Carte 
de  France  von  1570.  Dem  König  Heinrich  IV.  (1589—1610)  wurde  1594  ein  nationaler 
Atlas  von  Frankreich  „Le  Theätre  francais"  von  Bouguereau  (Tours)  gewidmet,  von 
dem  sich  ein  vollständiges  Exemplar  in  der  Pariser  Nationalbibliothek  erhalten  hat1). 
Auch  stammt  aus  diesem  Jahre  die  Karte  des  ersten  Kartographen  von  Liraousin,  Jean 
Fayen.  Dagegen  besitzen  wir  keinerlei  8chlachtenkarten  aus  der  Zeit  des  Königlichen 
Feldherrn.  Auch  die  beschreibenden  Pläne  der  militärischen  Ereignisse,  welche 
unter  seinem  Nachfolger  Louis  XIII.  (1610 — 43)  entstanden,  und  unter  denen  namentlich 
Callots  Ansichten  der  Belagerung  von  La  Rochelle  und  der  Insel  Re  hervorzuheben  sind, 
bieten  nichts  weiter  als  aus  der  Vogelperspektive  dargestellte  Sohlachtszenen 5). 

Zur  Zeit  Louis'  X IV.  (1643— 1715)  begleitete  der  ManSchal  de  camp  Beaulieu  die 
Armeen  und  stellte  ihre  Schlachten  und  Belagerungen  in  Gemälden  dar,  die  das  Gelände 
in  demi-perspective  wiedergaben  und  durch  geistvolle  Kartuschen  verziert  waren.  Dazu 
schrieb  er  „Erläuterungen".  Sebastien  Leclero  und  Chätillon  fertigten  „Ansichten"  a  la 
Callot.  Die  Ingenieurgeographen  wurden  damals  verschiedenen  Regimentern,  denen  sie 
zugeteilt  hüeben,  entnommen.  Es  ist  eins  der  wenigen  Verdienste  des  großen  Marschalls 
Vauban  um  die  französische  Kartographie,  daß  er  ihnen  eine  feste  Organisation  als  „Ser- 
vice special  d'Ing^nieurs  des  Campes  et  Arinees"  gab.  Dagegen  fehlte  eine  seiner  würdige 
militärische  Karte  ganz.  Wohl  aber  sorgte  er  für  genauere  topographische  Aufnahmen 
der  Festungen  und  Schlachtfelder.  Sie  erstreckten  sich  aber  nur  auf  den  engsten  Bereioh 
des  Platzes  und  waren  mit  der  Feder  und  dem  Pinsel  sorgfältig  und  sehr  schön  aus- 
geführte Pläne,  sowohl  von  seiner  Hand  wie«Äeon  der  seiner  Schüler  Grandval,  Vosgin, 
Villeneuve,  dann  auch  solche  vou  Andreossi,  Richer  u.  a.    Alle  diese  Entwürfe  sind  von 


i)  L.  Qslloit:   U  eule  d' Oronce  imt.    (Ballet,  de  geogr.  bist,  et  descript.  1891.) 
t)  Faksimiledruck  in  Jomards  „Monuments". 

»)  Sie  findet  sieh  noch  heute,  i.B.  in  dem  Dcbeeschen  Handatlas  Terwertet. 
*)  Drapeyron  in  Rer.  Geo*r.  1894. 

6)  Die  Uteete  bekannte  fraoiöaiacbe  Weltkarte  iit  die  heute  in  der  Dreedener  Königl.  Bibliothek  befind- 
liche de«  Nicola«  Dellien*  ron  Diepp«  (1541),  auf  der  »ich  auch  das  Krgebnia  dar  Entdeckungsfahrten  dee  eraten 
franaösiachen  Reisenden,  Jacques  Cartier  1534,  befindet. 
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ungewöhnlicher  Klarheit  und  Genauigkeit,  so  daß  sie  den  höchsten  Beifall  Colberte  und 
Louvois  errangen.  Auch  ließ  Vauban  von  einem  Teile  der  Festungen,  zuerst  von  Lille, 
große  Reliefdarstellungen  fertigen1).  Peisnier  sammelte  Lagerpläne  der  Armee  des  Mar- 
schalls Luxembourg,  Beauvain  gab  die  Feldzüge  Condos,  Turennes  und  Catinats  mit 
solchen  Plänen  heraus.  Die  einzige  militärische  Karte,  die  den  Rhein  darstellt,  lieferte 
Sengre,  der  Ingenieur  des  großen  Condd.  Doch  ist  es  mehr  ein  Kroki.  Sehr  interessant  ist 
auch  eine  Karte  derCevennen  von  1703  mit  dem  Titel:  „Les  montagnes  des  Cevennes, 
oü  se  retirent  les  fanatiques  du  Languedoc,  et  les  plaines  des  environs,  oü  ils  font  leurs 
courses,  avec  les  grands  cbemins  royaux  faite  par  l'ordre  du  roi  pour  rendre  ces  mon- 
tagnes  praticables  sous  les  aoins  de  M.  de  Basville,  intendant  du  Languedoo.u  Allen 
diesen  Karten  fehlten  aber  noch  astronomische  Bestimmungen  zur  Festlegung  der  Langen 
und  Breiten,  weshalb  Frankreich  außergewöhnlich  verzerrt  war,  besonders  in  der  Richtung 
von  0  nach  W.  So  findet  sich  z.  B.  bei  Jolivet  ein  IrTtum  in  den  Breiton  von  0°  45' 
und  in  den  Längen  von  1°  25'  bei  ls  38'  bzw.  3*  49'  Maximalfehlern.  Im  wesent- 
lichen hatten  Itinerare,  namentlich  der  das  Land  durchziehenden  Römerstraßen,  als  Grund- 
lage gedient,  und  dabei  hatte  man  sich  in  der  wahren  Länge  der  römischen  Meile  bedeu- 
tend geirrt2).  Die  eigentliche  Topographie  ging  unter  einem  Wüste  schlechter  Materialien 
unter  und  litt  unter  gänzlich  falscher  Geländedarstellung.  Seit  1645  beginnen  auch  die 
großen,  bei  Hubert  Jaillot  in  Paris  bzw.  Amsterdam  oft  verlegten  SanBonschen  Atlanten 
von  Frankreich  zu  erscheinen.  Indessen  stützten  sich  die  —  trotz  äußerer  Pracht  und 
schönen  Kupferstichs  unzulänglichen  —  Karton  des  berühmten  Königlichen  Geographen 
Nicolas  Sanson  d'Abbeville  (1600—1667)  und  seiner  Söhne  (Nicolas,  Adrien, 
Guillaume)  hauptsächlich  auf  Ptolemäus  oder  bildeten  die  Holländer  nach  und  enthielten 
noch  große  Längenirrtümer  —  im  Gegensatz  zu  der  Genauigkeit  eines  Mercator,  und 
obwohl  die  Kenntnisse  der  Zeit  Besseres  gestatteten.  So  ist  die  Verzerrung 
in  der  üeneralkarte  „Gallia  antiqua"  von  Nicolas  Sanson  auoh  wieder  in  der  1679  er- 
schienenen „Carte  de  France"  des  Adrien  Sanson  zu  finden,  und  der  Atlas  von  1693 
wiederholt  noch  die  Mißgestalt  Frankreichs  in  Ortelius'  Theatrum,  wo  zwischen  Brest — PariB 
der  Längenabstand  8°  31'  (statt  6"  50')  beträgt.  Auch  Domenico  Cassinis  1685 
erschienene  „Mappa  critica  Galliae"  verkürzt  Frankreich  sowohl  von  Norden  nach  Südeu 
(um  3/4  Breitongrade)  als  von  Westen  nach  Osten  (gar  um  2  Längengrade).  Louis  XIV.  durfte 
deshalb  nicht  mit  Unrecht  einst  scherzend  sagen,  die  Herren  der  Akademie  raubton  ihm 
einen  Teil  seiner  Staaten3).  Dennoch  ist  Cassinis  1680  entworfenes  Weltbild  der  erste 
Versuch,  neue  Ortsbestimmungen  zu  benutzen.  Als  aber  Picards  „Connaissance  des 
tempa"  erschienen  war,  wurden  die  Verhältnisse  besser.  Schon  Nicolas  de  Fers  neue 
Karten  des  Festlandes  von  1700,  noch  mehr  aber  die  Arbeiten  des  bedeutenden  Geo- 
graphen Guillaume  de  l'Isle  (1675—1726),  der  an  100  Karten  veröffentlicht  bat, 
bewiesen  das.  Er  hat  zuerst  ausgiebig  die  neuen  Ortsbestimmungen  benutzt,  wobei  er 
Bich  auf  die  Beobachtungen  von  de  Chazelle,  Feuillee*)  und  Duhalde  vorzugsweise  stützte 

l)  Heute  »um  Teil  im  Hotel  de*  Inralide«,  tarn  Teil  im  Berliner  Zeughause. 

*)  Abb*  Fr*  ret  bat  die»  1739  in  einem  „Memoire  nur  In  comparaiton  de»  raeearee  itineraire»  romaine» 
avee  celle»  qni  ont  et*  priaae  georoetriquement  par  MM.  Canini  dtns  one  partie  de  France  *  nachgewiesen. 
(Tome  XIV  du  Recneil  de  l'Academie  de»  Inscriptiona.) 

*}  Das  Gegmetüek  findet  sich  heute  in  Sibirien,  du  nach  den  ncuetten  Aufnahmen  1 00000  q km  größer  Ut 
al»  früher,  übrigen»  bilt  H.  Wagner  in  »einen  vorerwähnten  „Bemerkungen"  diese  „Mappa  critica*  oder  xnm 
mindeatcn  den  Titel  für  apokryph  und  neigt  der  Ansicht  »u ,  daß  die  8ache  in  Verbindung  stebt  mit  der  .Carte 
de  France,  corrigee  par  ordre  du  Roy  sur  les  Observation»  de  Mra  de  l'Academie  de»  Seieoeea",  die  dem  Tome  VII 
P.  J.  der  Memoire«  de  l'Academie  roy.  de*  eciences  (depnii  1666  juaqu'a.  1699).  Paria  1729,  beigefügt  iat,  wo 
allerdings  leider  nicht»  Nähere»  über  ihre  Herkunft  und  die  Zeit  der  AbfaMUDg  geugt  wird.  Dies*  Karte  stellt 
uun  aber  eine,  wenn  auch  „kritische-,  Berichtigung  dar,  weabalb  e»  mir  nicht  wahrsehein  lieh  Ut,  daß 
sich  die  Äußerung  Louis'  XIV.  ron  der  Verkürxung  seiner  Staaten  auf  sie  belogen  bat,  sie  also  mit  der 
Mappe  critica  identiaeh  iat 

*)  Das  Verdienst  de«  franii tischen  Franiiakenermönehes  Louis  Feuillee  um  genaue  Ortsbestimmungen 
ist  besonders  groß.    Auf  seinen  vielen  Reisen  tou  1700 — 1784  in  der  Levante,  Süd-  und  Mittelamerika  und 
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and  ein  ungewöhnliche  Wissen,  vielleicht  aber  einen  noch  großem  Mut  bewies,  die  seit 
150  Jahren  im  Umlauf  befindlichen  Erdgemälde  durch  neue  und  ungewohnte  zu  ersetzen. 
Schon  seine  Weltkarte  von  1700,  dann  seine  1724  erschienene  Karte  von  Europa  zeigen 
ein  naturähnliches  Bild  des  Mittelmeeres  und  damit  des  Kontinents,  indem  die  alte  Aus- 
dehnung nach  Ptolemäus  von  62  Längengraden,  die  allerdings  inzwischen  auf  etwa  56 
gebracht  waren ,   auf  die  wahre  von  42  solchen  eingeschränkt  war.     Auch  seine  Karte 
von  Frankreich  von  1709,  seine  „Mappemonde  ä  l'usage  du  Roy"  (1757),  seine  Karten 
von  Afrika,  Asien  und  sein  wahrscheinlich  zwischen  1745  und  1750  erschienener  ..Atlas 
geographique",  von  dem  1789  Jean  Nicolas  Buache  eine  Ausgabe  besorgte,  sind  aus- 
gezeichnet durch  größere  Naturtreue  als  die  meisten  Karten  der  damaligen  Zeit1).  Von 
noch  größerer  Bedeutung  wegen  ihrer  Klarheit,  guten  Kritik,  Richtigkeit  der  Umrisse  und 
sorgfältigen  Einzelheiten  waren  dann  die  1717 — 80  entstandenen,  mit  seltener  Feinheit 
und  Geschick  ausgeführten  Kartenwerke  des  kritischen  und  gelehrten,  entschieden  bedeu- 
tendsten Geographen    der  Zeit  Jean  Baptiste  Bourguignon  d'Anville  (1697 
bis  1782).    Seiner  „Carte  de  France  par  provinces*  (1719)  fehlt  freilich,  wie  allen  zeit- 
genössischen Arbeiten,  eine  gute  topographische  Grundlage,  so  sehr  auch  die  allgemeinen 
Umrisse  Frankreichs  zutreffend  dargestellt  waren.    Die  nach  dem  Frieden  von  Ryswick 
1697  an  die  Intendanten  des  Königreiches  gerichtete  Ermahnung,  die  vorhandenen  Provinz- 
karten zu  verbessern  und  zu  ergänzen,   sowie  alle  Fehler  zu  melden,   „enfin  que  le  tont 
füt  remis  entre  les  mains  de  Sieur  8anson,  geographe  ordinaire  de  Sa  Majeste'4,  konnte 
keine  erhebliche  praktische  Folgen  haben  trotz  der  42  Foliobände  von  darauf  eingelaufenen 
Berichten.     Die  noch  jetzt  in  der  Pariser  Nationalbibliothek  schlummernden  20  Bände 
sind  ein  Wissen  ohne  Wert.    Für  die  Topographie  fehlte  es  eben  an  jeder  Metbode  und 
Detail,    in  einem  Wust  schlechter  Materialien  ging  damals  die  französische  Gelände- 
darstellung unter,  oder  es  gab  nur  Krokis  und  „schöne  Ansichten".    Epochemachend  war 
zunächst  d'Anvilles   „Nouvel  Atlas  de  la  Chine,  de  la  Tartarie  Chinoise"   von  1735, 
der  Dubaldes   wichtigem,  die  ganze  damalige  Kenntnis  Uber  China  zusammenfassenden 
Werke:   „Description  geographiqno ,  bistorique,  chronologique,  politique  et  pbysique  de 
l'Empire  de  la  Chine  et  de  la  Tartarie  Chinoise"  (4  Bde,  Paris  1735)  beigefügt  war. 
Denn  er  benutzte  die  Karten  der  Jesuiten  und  deren  Ortsbestimmungen  und  hatte  durch 
Änderung  der  Methode  in  Projektion  und  Zeichnung  ein  Meisterwerk  geschaffen,  das  sämt- 
liche Provinzen  des  chinesischen  Reiches,  Tibet,  die  Mongolei  und  die  Mandschurei  zur 
Anschauung  brachte  und  die  bisher  herrschenden  Karten  Martinis  verdrängte.    Auf  Jahre 
hinaus,  fast  bis  zu  Richthofens  Atlas,  beherrschten  die  Karten  d'Anvilles  die  Darstellung 
Chinas,  alles  andere  war  nur  (mit  geringen  Ausnahmen)  Nachbildung  seiner  Arbeit,  trotz 
ihrer  zahlreichen,  aber  in  der  Zeit  begründeten  Mängel.     D'Anville  brachte  unaufhörlich 
Verbesserungen  an  den  in  seiner  Hand  befindlichen  Originalen  an,  namentlich  auch  durch 
Benutzung  der  neueren  Ortsbestimmungen  Gaubils  u.  a.  sowie  aller  erhältlichen  Itinerare. 
Es  entstanden  1751 — 53  darauf  seine  Carte  d'Asie,  auch  fertigte  er  eine  große  Karte 
von  Afrika  (1749)  und  einen  Atlas  antiquus  major  (1768).    Alle  diese  Arbeiten  ver- 
einigte dann  sein  Atlas  general  (1780).    Treffend  charakterisiert  Vivien  de  St.  Martin  ihn 
und  de  Tlsle  mit  den  Worten:    „de  l'Isle  avait  seulement  touche  aux  traits  d'ensemble 
et  anx  contours  exteneurs ;  d'Anville  allait  embrasser  tous  les  dätails  dans  leur  diversile 
infinie".     Von  weiteren  französischen  Arbeiten  dieser  Zeit  möchte  ich  ferner  noch  Guillaumes 
Bruders,  JoBeph  Nicolas  de  l'Isles  (1658—1768),  von  der  Petersburger  Akademie 
1745  veröffentlichten  AtlaB  von  Rußland  in  20  Blatt  (davon  die  Detailkarten  in  1:  1428000), 


nach  den  Kanarischen  Inteln  ermittelt«  er  Langen  mittele  der  Verfinsterung  der  Jnpitermonde,  die  nur  um  V," 
falsch  waren,  und  Polhöhen  auf  2 — 3  Minuten  genau. 

*)  H.  Wagner  erwähnt  noeh  eine  aweite  Auagabe  der  .Karte  ton  Europa,  a  rusage  du  Roi",  aneh  ron 
17S4,  die  im  weeentlichen  sich  nur  dureh  Abänderungen  dee  etlichen  Europa  von  den  früheren  unterscheidet. 
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bei  dem  auch  Etiler ,  Heinsius  und  Lomonossow  mitgewirkt  haben ,  sowie  Robert  de 
Yaugondys  Atlanten  (1747)  erwähnen. 

Unter  den  militärischen  Karten  dieser  Zeit  Bei  die  von  Koussel  undBlottiere 
auf  Befehl  des  Regenten  gefertigte,  1730  vollendete  „Carte  g<Sne*rale  des  Monts 
Pyre"nees  1  :  330000"  hervorzuheben.  Sie  umfaßt  das  Grenzgebiet  zwischen  Frankreich 
und  Spanien  und  die  angrenzenden  Länder  auf  10—15  Heues  Breite  innerhalb  Frankreichs 
und  in  Spanien  BOgar  bis  zum  Ebro,  und  ist  so  orientiert,  daß  Spanien  oben,  das  Mittel- 
meer linkB,  der  Ozean  rechtB  liegt,  Jede  geographische  Position  fehlt,  dagegen  sind  auf 
dem  weißen  Räume  Orientierungalinien  gezogen.  Die  Geländedarstellung  in  Kavalier» 
Perspektive  ist  gänzlich  mißglückt  und  veraltet,  und  die  Karte,  zu  der  1718  die  topo- 
graphischen  Arbeiten  in  1  : 36000  und  1  :  108000  auf  französischer  Seite  begannen,  wäh- 
rend vorhandenes  spanisches  Material  für  Spanien  benutzt  wurde,  ist  ohne  Wert,  nur 
eine  geschichtliche  Merkwürdigkeit.  Alle  Wege  sind  durch  zwei  Linien  ohne  weitere 
Klassifizierung  dargestellt,  am  gelungensten  ist  noch  die  Wiedergabe  größerer  Städte  und 
von  Festungsanlagen.  Etwas  vollkommener  ist  die  unter  Leitung  des  General  Bourcet 
von  1749 — 54  aufgenommene  „Carte  gdometrique  du  Haut-Dauphinc*  et  du 
CoinU  de  Niceu  in  9  Blatt  1:86400,  welche  zwar  das  in  Bestrichen  dargestellte 
Gelände  auch  in  Kavalierperspektive  wiedergibt,  aber  doch  nicht  so  verzerrt  und  ent- 
stellt, bo  ohne  jeden  Zusammenhang  wie  die  Roussel-Blottieresche  Arbeit  Die  Alpen 
machen  sogar  einen  naturwahreren  Eindruck  als  auf  der  späteren  CaBsinischen  Karte. 
Dazu  iat  die  Ausführung  der  Zeichnung  klar  und  bestimmt,  die  Schrift  selbst  elegant, 
so  daß  dies  Werk  einen  Fortschritt  bedeutet  und  typisch  für  die  Leistungen  der  letzten 
Zeit  der  einstigen  Ingenieurs  des  Camps  et  Armees  genannt  werden  kann,  die  seit  1726 
diesen  Namen  führten  und  sich  duroh  ihre  topographischen  Arbeiten  am  Rhein,  in  West- 
falen, Hessen,  Hannover  sowie  auf  den  Schlachtfeldern  des  Siebenjährigen  Krieges,  wo  sie 
den  Generalstaben  zugeteilt  waren,  auszeichnen  sollten.  Erst  1744,  während  der  Italien  i- 
sehen  Kriege,  erhielten  sie  aber  eine  festere  Organisation,  die  Uniform  der  Ingenieurs 
ordinaires  du  Roi  unter  dem  Namen  „Ingenieurs  geographes" .  Ihre  Chefs  hatten  den 
Rang  der  Stabsoffiziere.  Es  möchte  hier  die  Gelegenheit  sein,  auf  die  Gründung  des 
„Depot  de  la  guerre"  etwas  einzugeben,  von  dem  die  Ingenieurgeographen  anfangs  un- 
abhängig waren.  Dieses  für  die  französische  Staatakartographie  später  so  bedeutungsvolle 
Institut  verdankt  dem  nach  Colberts  Tode  allmächtigen  Kriegsminister  LouvoiB  Beine  Ent- 
stehung. Es  wurde  1688  zunächst  zu  dem  Zwecke  errichtet,  eine  Sammelstelle  für  Kriegs- 
pläne und  Denkschriften  aller  Zeiten  und  aller  auf  die  Kriegsgeschichte  bezüglichen 
Arbeiten  zu  sein.  Gegen  Ende  der  Regierung  Louis'  XIV.  wurde  dieses  ohne  jede 
Beziehung  zur  Kartenherstellung  noch  stehende  Kriegsarchiv  vom  Hötel  Louvois  nach 
dem  Hotel  des  Invalides  in  Paris  verlegt.  Es  entfaltete  eine  rege  militarliterariaohe  Tätig- 
keit,  indem  es  unter  Leitung  des  zweiten  Direktors,  General  Vault  (1760 — 90),  in  125  Bänden 
die  Geschichte  der  Kriege  von  1677  bis  1768  darstellte1).  Erster  Direktor  im  Invaliden- 
hotel war  der  Marschall  de  Maillebois  (1734 — 60).  Neben  diesem  Archiv  bestand  ein 
„D«Sp6t  des  cartes  et  plansdu  Ministers  de  la  Guerre",  und  für  alle  Karten  und  Denk- 
schriften des  Geniekorpa  und  der  Landesverteidigung  ein  „D«äp6t  des  Fortifcations". 
Beide  wurden  1744  vereinigt  und  die  Ingenieurgeographen,  ohne  ihm  unterstellt  zu  Bein,  in 
Beziehung  zu  dem  neuen  Depot  gebraoht.  Vielmehr  hatten  die  vom  König  zu  den  Armeen 
gesandten  Ingenieurgeographen  ihre  Arbeiten  direkt  dem  Kriegsministerium  unter  gleich- 
zeitiger Berichterstattung  an  den  Armeebefehlshaber  einzureichen.  Es  war  meist  das 
Tableau  der  verschiedenen  Versammlungslager  und  Stellungen  der  Armee,  sowie  gegebenen- 
falls ein  Plan  des  Schlachtfeldes  und  der  angelegten  Befestigungen,  Laufgräben,  sowie  oft 


>)  Bereit»  1720  w»r  dU  berühmt«  KutenwromluDg  3900  Foliobüod«  itark! 
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eroberter  Städte.  Auoh  nahmen  sie  vor  1748  eine  Karte  des  Teils  der  Niederlande 
auf,  in  dem  der  König  selbst  Bein  Heer  befehligte.  Nach  dem  Frieden  von  Aachen  worden 
die  beiden  Depots  von  neuem  getrennt,  and  der  Chef  der  Ingeuieurgeographen,  Bertbier, 
erhielt  die  Leitung  des  Depot  des  cartes  et  plana  in  Veraailles.  1761  wurde  das  bisher 
in  Paris  befindliche  Depot  de  la  Guerre  (Kriegaarcbiv)  wieder  mit  ihm  vereinigt  und  dazu 
ebenfalls  nach  Versailles  in  die  Neubauten  des  Kriegsministeriums  verlegt.  Nun  wurde  das 
Korps  der  Ingenieurgeographen  dem  Depöt  unterstellt  und  erhielt  1769  am  1.  April  eine 
neue  Organisation.    Das  Depot  des  Fortifications  wurde  dagegen  seit  1748  wieder  dem 


Die  Ingenieurgeographen  wurden,  wie  wir  sehen  werden,   Cassini  zur 
seiner  Triangulation  zur  Verfügung  gestellt. 

Von  allen  bisherigen  Arbeiten  gilt,  daß  sie  nur  die  Planimetrie,  das  Gerippe, 
geometrisch  richtig  wiedergaben  und  wiedergeben  konnten.  Das  Gelände  war  meist 
Phantasiegebilde,  seibat  in  d'Anvilles  chinesischen  Wasserscheidegebirgen.  Es  waren  ent- 
weder Reihen  kleiner  Maulwurfshügel ,  als  ob  sie  das  Auge  von  der  vorliegenden  Ebene 
aus  betrachtet,  oder  —  etwa  vom  ersten  Viertel  deB  18.  Jahrhunderts  ab  —  kavalier- 
perspektiviBche  Darstellungen,  die  zugleich  die  Rauheiten  der  Erdoberfläche  durch  Raupen- 
gestalt  mit  dachförmigen  Abhängen  auszudrücken  versuchten.  DaB  konnte  nicht  anders 
sein,  da  die  damaligen  Instrumente,  Graphometer,  Mekometer  usw.,  keine  wirklichen  Höhen- 
messungen gestatteten.  So  haben  wir  Planbilder  ohne  Rücksicht  auf  ErdkrUmmung  und 
ohne  regelrechtes  Gradnetz  zur  Bestimmung  der  einzelnen  Punkte.  Zwei  in  einom  Punkte, 
möglichst  in  der  Mitte  des  Blattes  sich  rechtwinklig  kreuzende  Achsen  bildeten  die 
Grundlage,  auf  die  alle  übrigen  Punkte  des  Netzes  bezogen  wurden,  mochte  die  Karte 
so  groß  oder  so  klein  sein,  wie  sie  wollte.  Doch  bald  kam  die  Himmelswissenschaft  der 
Kartographie  mit  ihren  zur  Lösung  feine  Instrumente  erfordernden  Problemen  zu  Hilfe, 
die  Ergebnisse  der  Gradmessungen  gestatteten  dann  eine  Berücksichtigung  der  sphärischen 
Erdgestalt  und  damit  die  Herstellung  einer  topographischen  Karte,  wie  sie  in  der  nun 
folgenden  2.  oder  Caasinischen  Periode  Frankreichs  zur  Tat  wurde.  Die  Franzosen 
gaben  mit  ihr  zugleioh  das  erste  Vorbild  einer  wirklich  wissenschaftlichen  Landesaufnahme 
großen  Stils ,  deren  Anregung  Louis  XV.  zu  verdanken  ist ,  und  machten  Paris  zum 
Mittelpunkt  der  messenden  und  darstellenden  Erdkunde  überhaupt,  von  der  reiche  Befruch- 
tung über  ganz  Europa  ausging. 

So  ist  diese  Cassini  sehe  Periode,  der  wir  uns  nun  zuwenden,  von  außerordentlicher 
Bedeutung  für  die  Entwickelung  der  Kartographie  überhaupt  geworden. 


2.  oder  Cassinische  Periode. 
Es  war  1746,  als  Cesar  FrancoiB  Cassini  de  Thury  (1714—84),  auf  Louis'  XV. 
(1715—74)  Befehl  als  Astronom  und  Geodät  zu  den  in  Flandern  operierenden  Armeen 
geschickt  wurde,  um  einmal  die  letzte  Seite  des  Dreiecks  Dunkerque  der  noch  in  Aus- 
führung begriffenen  französischen  Triangulation  an  die  nächste  des  einst  von  8nellius  bei 
seiner  Gradmessung  ausgeführten  holländischen  Netzes  anzuschließen  und  dann  durch 
eine  trigonometrische  PunktfeBtlegung  die  vielen  zusammenhanglosen  Aufnahmen  des  so 
wichtigen  flandrischen  Kriegsschauplatzes  miteinander  zu  verknüpfen1).  Während  die 
Ingenieurgeographen  mit  Einzelaufnabmen  beschäftigt  waren,  triangulierte  für  sie  Cassini. 
Als  der  König  am  7.  Juli  1747  eine  Parade  über  seine  bei  Roncoux  und  Law  fehl  Bieg- 
reich gewesenen  Truppen  abnahm  und  dabei  auf  den  von  Cassini  ihm  gefertigten  Plänen 
das  Gelände  und  die  Verteilung  seiner  Armee  so  vortrefflich  dargestellt  fand,  daß  er 
keinerlei  Fragen  zu  stellen  nötig  hatte,  sagte  er  zu  ihm:   „Je  veur  que  la  carte  de  mon 

>)  NUtra:  Csttini,  Dewription  de»  eonquMe.  Lou«  XV.,  dtpuis  1745  josoVsn  1748.  IVArgeoton 
httt»  Cuaioi  dm  K5ni«  Torg*iehUg«t>. 
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royaume  soit  levee  de  meine,  je  vous  en  c bürge,  preveuez  M.  de  Machault!"  —  den  da- 
maligen Contr6leur  general.  Dan  war  die  Geburtsstunde  der  Cassinischen  Karte,  deren 
erste  Idee  also  Louis  XV.,  einem  Liebhaber  der  geographischen  Wissenschaften  und 
Schüler  OuUlaume  de  l'Isle  gehört.  Denn  alle  bisherigen  Vermessungen  hatten  nur  einen 
rein  wissenschaftlichen  Zweck  gehabt,  wenn  sie  nun  auch  freilich  zur  Grundlage  dieser 
großgedachten  und  epochemachenden  kartographischen  Arbeit  wurden. 

8  Jahre  hatten  unter  Leitung  von  Cassini,  La  Caille  und  Maraldi  die  allgemeinen 
Triangulationsarbeiten  in  Frankreich  schon  gedauert,  als  sie  1740  hinsichtlich  des  Pariser 
Meridians  und  seiner  1739—40  nach  den  Gradmessungsarbeiten  in  Lappland  unternom- 
menen  Berichtigung  vollendet  wurden.  Während  dieser  Berichtigung  war  der  Breiten- 
unterscbied  zwischen  Paris  und  Bonrges  bestimmt,  dort  eine  neue  749  lf  Toisen  lange  Basis 
ermittelt,  um  als  Ausgang  einer  Netzlegung  von  da  bis  Rodez,  wo  wiederum  eine  4426  Toisen 
lange  Grundlinie  gelegt  wurde,  und  von  dort  bis  Perpignan  zu  dienen,  so  daß  die  neue 
Triangulation  zwischen  zwei  Basen  und  zwei  astronomischen  Stationen  lag1).  Hierbei 
fand  man  die  zweifelhafte  Genauigkeit  der  Picardschen  Grundlinie,  die,  wie  schon  erwähnt, 
neu  gemessen  wurde,  und  bestimmte  durch  Pulversignale  einen  Längengrad  (7'  33-J-'), 
um  ihn  mit  Breitengraden  zu  vergleichen  und  gute  Übereinstimmung  der  bezüglichen 
Beobachtungen  zu  finden.  Daran  Bchloß  sich  die  Triangulation  der  Strecke  Paris— Dun- 
kerque.  Hier  wurde  bei  Amiens  eine  5242  Toises  4  Pieds  lange  Basis  gemessen  (Viller« 
bretonnaux — Mühle  westl.  von  Harbonnieres).  Auch  die  Perpignaner  alte,  teilweise  vom  Meer 
fortgeschwemmte  Basis  wurde  durch  eine  neue  von  7929  Toisen  Ausdehnung  (Toreilles — 
SaintCyprien)  ersetzt,  endlich  auf  der  Ebene  der  Crau  auf  der  alten  Aurelianischen 
Straße  die  längste  von  allen  Grundlinien,  nämlich  9353  Toises  4  PiedB,  zwischen  Salon  und 
Lieutenance  (Strecke  Arles — Aix)  vermessen.  Die  Basisapparate  wiesen,  da  sie  meist  von 
Metall  waren,  einen  erheblichen  Fortschritt  gegen  die  früheren  auf.  Thermometer  dienten 
zur  Längenkorrektur.  Die  Messung  erfolgte  längs  ausgespannter  Seile  von  50  Toisen 
Länge,  und  stets  blieben  zwei  von  den  vier  Meßlatten  am  Boden  liegen,  um  die  alte  Richtung 
festzuhalten.  Die  Operateure  (Cassini,  Lacaille,  Saunac,  Le  Gros)  mußten  die  Latten  selbst 
legen,  alle  200-  und  alle  1000-Toisen  wurden  bezeichnet,  und  die  Endpunkte  der  Grund- 
linien erhielten  Steinpyramiden.  Die  Quadranten  gestatteten,  Winkel  bis  zu  101°  zu 
messen  und  hatten  Mikrometerablesung.  3  Umdrehungen  und  42  cm  einer  solchen  der 
Mikrometerschraube  entsprachen  10  Minuten  der  Teilung  des  Quadranten.  Eine  Reduktion 
der  Winkel  auf  den  Horizont  fand  nur  auf  der  Strecke  Büdlich  Bourges  statt. 

1740  unternahm  nun  Cassini  de  Thury  eine  Berichtigung  der  zweiten  großen  Grundlage 
der  Triangulation:  des  Benkrecht  zum  Pariser  Meridian  stehenden,  durch  die  dortige  Stern- 
warte gehenden  größten  Kreises,  der  1733 — 34  von  Jaoques  Cassini  festgelegten  „Perpen- 
diculaire".  Die  neue  Kette  ging  von  Brest  bis  Straßburg  und  bestand  aus  82  Dreiecken, 
deren  Winkel  sämtlich  beobachtet  wurden.  Auf  den  schwierigen  Strecken  Toul — Straß- 
burg und  Nonancourt — Falaise  wurde  noch  eine  zweite  Kontrolltriangulation  eingeschoben. 
Vervollkommnete  Instrumente  gestatteten  Winkelbestimmungen  bis  auf  10  Sekunden. 
1744  veröffentlichte  Cassini  eine  Übersichtskarte  der  H  a  up  t  d  r  eiec  k  e  auf  einem 
Kupferblatt.  Frankreich  war  durch  7  Parallelketten  und  4  Meridianketton  von  Drei- 
ecken 1.  O.  in  Abständen  von  60000  Toisen  nntereinander  so  geteilt,  daß  also  4  große 
Vierecke  entstanden.  19  Grundlinien  stützten  diese  Ketten  an  ihren  Enden.  Die  sekun- 
däre Triangulation  führten  unterstellte  Ingenieure  aus,  die  freilich  zuweilen  der  Geschick- 
lichkeit und  der  nötigen  Gewissenhaftigkeit  entbehrten8).     Die  besten  Ingenieure  waren 


!)  Cassini  de  Thorr:  Li  Meridienoe  eerin4e. 

')  Wahrend  diaasr  Arbeiten  verlängerte  Castioi  aeine  Triangulation  aaeh  über  die  Qrensen  hinan«  —  ia 
dieter  Hinaicbt  ein  Vorlinfer  der  Ideen  Starre*  —  und  awar  in  den  Jahren  1740 — 48.  wo  er  in  Flandern 
onerierte.    Später,  17C1  und  1  705!.  verlängerte  er  die  i'ariaer  I'erpendikul&re  bia  Wien,  worüber  er  in  zwei  Keiee- 
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Outhier,  Sauoae,  La  Grive,  Le  Roy,  Le  Gros,  Grante  und  Beauchainp,  sämtlich  Ingenieurs 
du  Roi. 

Auf  dieser  geodätisch  richtigen  Grundlage  wurde  nun  die  erste  geometrische 
und  topographische  Karte  eines  europäischen  StaatB  aufgebaut.  Sie  sollte  gleich- 
zeitig die  Entfernung  aller  Orte  von  dem  Pariser  Meridian  und  dem  darauf  senkrecht 
stehenden,  durch  die  Pariser  Sternwarte  gehenden  größten  Kreise  (der  bei  einem  Ellipsoid 
zwar  eine  Kurve  doppelter  Krümmung  ist,  die  aber  bei  geringer  ostwestlicher  Ausdehnung 
als  Kreis  aufgefaßt  werden  kann)  geben.  Die  Cassinische  Projektion  ist  eine  modifizierte 
zylindrische,  hei  der  das  Sphäroid  von  dem  umhüllenden  Zylinder  im  mittleren  (Null-) 
Meridian  des  darzustellenden  Landes  berührt  wird,  so  daß  dieser  also  die  Leitlinie  bildet. 
Diesen  Zylinder  denkt  man  sich  dann  durch  Ebenen  geschnitten ,  die  dem  Mittelmeridian 
parallel  laufen.  Der  Zylinder  und  die  Schnittebenen  haben  mithin  gegen  die  gleich- 
namigen Flächen  der  gewöhnlichen  Zylinderprojektionen  (die  im  Äquator  meist  be- 
rühren), eine  senkrechte  Stellung.  Wickelt  man  den  Zylinder  ab,  so  stellen  dessen  Elemente 
größte  Kreise  vor,  die  durch  Bie  und  den  Erdmittelpunkt  bestimmt  sind,  während  die 
Schnitte  der  dem  Hauptmeridian  parallel  laufenden  kleinen  Kreise,  die  den  gleichen  Pol 
wie  er  haben,  die  Meridiane  des  Netzes  bezeichnen.  So  ergibt  sich  also  ein  System 
zusammengesetzter  rechtwinkliger  Koordinaten,  deren  Anfangspunkt  die  Pariser  Stern- 
warte, deren  senkrechte  (X-)Aohse  der  durch  sie  gehende  Nullmeridian,  deren  (Y-)Achse 
die  geradlinige  Senkrechte  dazu  war.  Alle  Punkte  d«f  Karte  bestimmte  Cassini  duroh  die 
Abstände  von  diesen  Achsen,  und  zwar  den  von  jedem  Punkt  auf  den  Meridian  gefällten 
größten  Kreisbogen  und  die  kürzeste  Entfernung  deB  Fußpunktes  vom  Koordinatenanfangs- 
punkt.  Diese  beiden  Abstände  (die  auf  den  Ecken  jedes  BlatteB  angegeben  sind)  trug  er 
unmittelbar  auf  das  Blatt  als  ebene  geradlinige  Koordinaten  auf,  so  daß  ebene  Rechtecke 
entstehen,  was,  da  sich  Frankreich  weniger  stark  in  ostwestlicher  Richtung  als  in  meri- 
dionaler  von  Norden  nach  Süden  ausdehnt,  für  die  Praxis,  die  Kartenzeichnung  und  Einzel- 
vermessung,  unschädlich  ist.  Die  Kartenverzerrung  in  nordsüdlicher  Richtung  in  dieser 
l'lattkartenprojektion  eines  ßphäroids  ist  für  Orte  in  der  Nähe  des  NullmeridianB  sehr 
gering,  dagegen  für  die  nach  Osten  oder  Westen  entfernteren  erheblicher.  Sie  beträgt 
z.  B.  in  der  Entfernung  Paris — Brest  bereits  etwa  400  Toisen.  Auf  einem  Kartenblatt 
von  40  km  Höhe  von  Norden  nach  Süden  aber  erreicht  die  Verzerrung  höchstens  47  m, 
d.  h.  etwas  mehr  als  0,5  mm  im  Maßstabe  der  Karte  (0,0l°/0).  Bei  dem  Abstände  bis 
Brest  wäre  der  Betrag  natürlich  schon  hervortretend.  In  ostwestlicher  Richtung  ist  die 
Verzerrung  dagegen  ganz  unerheblich ,  da  sich  die  Parallelbögen  hier  in  der  wirklichen 
Länge  abwickeln.  Der  Vorteil  dieser  Entwurfsart  ist  die  leichte  Eintragung  der  Eck- 
punkte eines  großen  Dreiecksnetzes  und  die  bequeme  Berechnung  der  eingetragenen 
Punkte  durch  Kordinateuformeln  *). 

Die  geographischen  Längen  und  Breiten  ließ  Cassini  ganz  unbeachtet  und  versah 
daher  seine  Blätter  auch  nicht  mit  einem  Gradnetz,  das  Bich  aber  nachträglich  leicht  an- 
legen läßt,  wenn  man  die  im  gleichen  Meridian  oder  Parallelkreise  gelegenen  Punkte  durch 


berichten  dar  Akademie  1765  und  1770  das  Nähere  mitgeteilt  bat.  Methoden,  Verfahren  and  Instrumente  waren 
die  gleichen  wie  in  Frankreich. 

*)  Die  Projektion  wird  auch  nach  dem  bayerischen  Aatronomen  Soldner  genannt,  weil  er  (ich  durch  Berech- 
nung von  Tabellen,  nach  denen  man  die  ebenen  rechtwinkligen  Koordinaten  (geographische)  in  sphärische  recht- 
winklige Terwandeln  kann,  am  die  Projektion  verdient  gemacht  bat.  Auch  hat  er  aie  seit  1810  in  der  Kataatsr- 
vermessung  Ton  Beyern  angewendet,  wie  sie  auch  l«.r>o  bei  der  Raden*  gebraucht  wurde.  Durch  widrige  Umstände 
iat  das  Soldnersehe  System  erst  1875  durch  Druck  veröffentlicht  worden,  ging  aber  durch  amtliche  Mitteilung  viel 
früher  an  Gelehrte  in  Württemberg,  Baden  und  Hessen  ie.  über  und  bat  daher  auch  den  früheren  Generalstabs- 
karten von  Württemberg  (Bobneoberger  1818 — 40)  und  Österreich- Ungarn  tugrunde  gelegen.  Wr  Landesver- 
messungen mit  modernen  Polygnnxfigen  eignet  es  sich  nicht. 

1)  Cassini  hat  dafür  Tabellen  veröffentlicht,  auch  eine  die  Erde  ala  Kugel  vorauasetaende  Tafel  der  Langen 
und  Breiten  der  Hauptstädte  Frankreichs,  die  »piiter  von  Dioni«  du  8*jour  nach  der  wahren  Rrdform  umgerechnet 
wurde  (1778). 
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Kurven  verbindet1).  Im  ganzen  enthält  sein  Werk  Uber  6000  durch  Messungen  au« 
600  Beobachtungsorten  bestimmte  Funkte  sowie  mehr  als  40000  Dreiecke,  worüber  eine 
besondere  „Carte  qui  comprend  tous  les  lieux  de  la  France  qui  ont  6t4  deterraines  par 
los  Operations  geometriques  par  Mr.  Cassini  de  Tbury  de  l'Academie  des  sciences"  in 
1  :  846000  (1728  Toisen  =  1  Dez.-Zoll)  auf  18  schwarzen  Kupferblättern  (jedes  31|:6|*) 
nebet  einem  blattweise  veröffentlichten  alphabetischen  Register  über  die  Abstände  aller 
Orte  von  dem  Meridian  und  dem  Perpendikel  von  Paris  erschien  (300  fUr  1  Blatt). 

Der  Maßstab  der  Karte  wurde  auf  1:86400  (une  ligne  pour  100  toises  =  194,9  m) 
festgesetzt,  ihre  Ausdehnung  von  Osten  nach  Westen  auf  40000  Toisen  Breite,  von  Norden 
nach  Süden  auf  25000  Toisen.  Jedes  ganze  Blatt  erhielt  902  :  564  mm  Abmessung,  einer 
Fläche  von  1921  lieues  carrees  im  25.  Grade  oder  von  38  myriametres  ungefähr  ent- 
sprechend. Es  ergaben  sich  zuerst  160  ganze  und  21  halbe  Blätter,  zu  denen  noch  die 
Dreieckskarte  und  zwei  auf  sie  gegründete  Tableaux  d'assemblage  traten,  im  ganzen  also 
184  Blatt1).  Die  Pariser  Sternwarte  war  in  der  Mitte  eines  Blattes  als  Koordinaten- 
ausgangspunkt angegeben.  Alle  Blätter  der  Carte  geomotrique  zusammengelegt  bilden  also 
ein  Quadrat  von  rund  12  ra  Seitenlänge.  Die  einzelnen  Sektionen  sind  ziemlich  unhandlich. 
Ihr  Preis  ist  heute  5,  für  das  halbe  Blatt  2,5  Francs,  während  das  ganze  Werk  jetzt 
800  (statt  früher  1000  Francs)  kostet  Cassini  hatte  einen  Voranschlag  für  180  Blatt 
aufgestellt,  der  unter  der  Annahme  von  jährlich  10  Blatt  zu  je  2  Ingenieuren  40000  livres 
für  ein  Blatt  und  daher  720000  livres  für  das  ganze  Werk,  als  von  der  Regierung  zu  be- 
willigen, ausrechnete.  M.  de  Machault,  an  den  ihn  der  König  gewiesen,  fand  diesen  Be- 
trag von  jährlich  40000  livres  nicht  zn  hoch,  ja  wollte  ihn  zur  Beschleunigung  der  Arbeit 
erhöhen.  Im  Besitz  der  ersten  Mittel  ging  Cassini  energisch  ans  Werk.  1750  begannen 
die  eraten  topographischen  Arbeiten.  Cassini  standen  anfangs  als  directeurs  adjoints 
Camus  und  Montigny  und  nach  des  Erstgenannten  Tode  1768  Perronet  (inspecteur  gehö- 
rst des  ponts  et  chaussees),  seit  1782  für  Montigny  Sarron  zur  Seite.  Dem  im  Obser- 
vatorium geschaffenen  Bureau  special  de  la  oarte  stand  erst  Noblesse,  seit  1765  der  ehe- 
malige Ingenieur  an  der  Karte,  Capitaine,  zur  Seite.  Cassini  wählte  sich  auch  das  übrige 
Personal  an  Ingenieuren,  Zeichnern  und  Kupferstechern.  Die  VermeBBungen  geschahen 
nach  einer  „Instruction  pour  les  ingönieurs"  Cassinis,  der  leider  als  reiner  Geodät  und 
Astronom  wie  die  meisten  Beiner  Mitarbeiter  von  der  eigentlichen  topographischen  Kunst 
weniger  verstand.  Fernrohrgraphometer,  quarts  de  cercle,  planohettes  circulaires,  boussoles 
a  viseurs,  niveaux  d'air  &c.  dienten  als  Instrumente.  Das  Stationieren  geschah  nach  der 
Pothenotschen  Theorie  (probleme  dit  de  la  carte),  wofür  Cassini  einige  gebräuchliche 
Losungen  und  einen  kleinen  Apparat  empfahl.  Die  Entfernungen  wurden  geschätzt  nach 
Schritten.  Es  entstanden  mehr  Krokis  mit  eingetragenen  Maßen  im  Gelände  als  regel- 
rechte Aufnahmen,  für  die  der  Kartenmaßstab  galt  Die  Topographen  führten  zwei  Re- 
gister, ein»  für  die  Nomenklatur  und  die  Winkelbeobachtungen,  eins  zur  eigentlichen  Kon- 
struktion der  „minutes",  welches  Angaben  über  deren  Einreihung  in  die  Haupttriangu- 
lation sowie  die  Abstände  von  den  Koordinatenachsen  enthielt.  Es  entstanden  sehr  un- 
gleichwertige Leistungen.  Der  beste  Topograph  war  der  Ingenieur  Seguin.  Die  Auf- 
nahmeblätter Ac.  gingen  ins  Bureau  de  la  Carte  im  Observatorium,  wo  dann  der  Stich 
veranlaßt  wurde.  Die  ersten  Blätter  betrafen  Paris  und  Umgegend ,  demnächst  Beauvais, 
und  erschienen  1756.  Sie  waren  iu  Kupfer  gestochen  in  sehr  guter  Ausrührung,  aber  zn 
fein,  so  daß  bald  Retuschen  nötig  wurden.  Leider  hörten  aber  kurz  vor  Ausbruch  des 
(Siebenjährigen)  Krieges  die  Mittel  des  Staates  auf,  der  Contröleur  general  des  finances,  de 
Seohelles,  Machaults  Nachfolger,  befahl  die  Einstellung  der  Arbeit,  ohne  Cassinis  Vor- 
stellungen Folge  zu  geben.    Mit  Zustimmung  des  Königs,  der  ihm  selbst  eine  Liste  ge- 


1    Hier»  kamen  ipitor  noch  zö  Blatt  der  Kerrariaacben  Kart«  der  Niederlande  im  gleichen  Mallstabe. 
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eigneter  Teilnehmer  gab,  gründete  Cassini  am  10.  August  1756  eine  Aktiengesellschaft 
von  50  Personen  ,  an  deren  Spitze  die  Marquise  de  Pompadour  stand,  zu  denen  die 
Minister,  dann  der  Prince  de  Soubise ,  die  Herzöge  von  Bouillon  und  Luxembourg,  der 
Marschall  de  Noailles  u.  a.  gehörten.  Jeder  Teilnehmer  verpflichtete  rioh,  bis  zur 
Vollendung  des  auf  eigne  Rechnung  fortzuführenden  und  sich  durch  den  Kartenverkauf 
bezahlt  machenden  Werkes  jahrlich  1600  livres  in  halbjährigen  Raten  zu  geben.  Der 
König  schenkte  alles  vorhandene  Kartenmaterial,  Instrumente  ftc.  Jährlich  sollten  10  bis 
13  Blatt  mm  Ladenpreise  von  4  livres  das  8tück  erscheinen,  das  ganze  Werk  in 
2500  Exemplaren  abgezogen  werden.  Von  der  jährlichen  Einnahme  von  100-  bis  120000 
livres  sollte  ein  Unterstützungs-  und  Belobnungsfonds  für  die  34  Ingenieure  gebildet, 
werden.  Die  jährlichen  Ausgaben  wurden  auf  80000  livres,  davon  56000  für  das  Personal, 
geschätzt. 

Die  Akademie  der  Wissenschaften  tilligte  das  Projekt.  Die  Karte  sollt«  unter  ihrem 
8chutz  erscheinen.  Camus,  Montigny,  Buffon,  La  Condamine  und  Montalembert  boten 
■ich  an,  in  die  Leitung  der  Gesellschaft  zu  treten.  Mit  den  Ständen  der  verschiedenen 
Provinzen  wurden  Verträge  abgeschlossen,  und  endlich  ging  eine  öffentliche  Subskriptions- 
liste herum,  die  jedem  Unterzeichner  das  ganze  Werk  für  500  livres  bei  vorheriger  oder 
562  livres  bei  öfacher  Ratenzahlung  bis  zum  Erscheinen  des  120.  Blattes  zusicherte. 
General  Borda  war  Schatzmeister.  Die  Veröffentlichung  geschah  nicht  nach  der  Nummer 
der  Blätter.  Zuerst  kam  ein  Streifen  im  Mittelmeridian  gelegener  Gegenden,  dann  eine 
Reihe  von  Blättern  in  den  beiden  angrenzenden  Streifen.  1760,  zehn  Jahre  nach  Beginn 
der  Aufnahme,  waren  50  Blatt  vollendet,  etwa  die  Hälfte  des  ursprünglich  Projektierten, 
aber  doch  ein  gutes  Ergebnis  in  Anbetracht  der  entstandenen  Schwierigkeiten  jeder  Art. 
In  den  folgenden  zehn  Jahren  erschienen  wieder  45  Blatt,  dann  bis  1780  ebensoviel. 
Von  1780 — 89,  wo  die  Einzelaufnahme  beendet  war,  kamen  noch  Limousin,  die  Pyrenäen, 
die  Gegend  von  Nizza  heraus.  1793  waren  die  letzten  Blätter  der  Bretagne  im  stich, 
die  aber  erst  1815  (mit  einzelnen  der  Guyenne)  erscheinen  sollten.  Cesar  Francoia  Cassini 
sollte  die  Vollendung  seines  Lebenswerkes  nicht  sehen,  er  starb  1784,  und  sein  8ohn 
Jacques  Dominique  setzte  die  Arbeit  fort.  Am  13.  Oktober  1789  war  er  imstande, 
der  Nationalversammlung  181  Blatt  zu  Uberreichen,  damit  auf  Grund  der  Karte  eine  neue 
Einteilung  des  Landes  in  Departements  vorgenommen  werden  konnte.  Bis  1793  (September) 
behielt  er  die  Leitung  der  Arbeit,  die  Gesellschaft  das  Eigentum.  In  diesem  Jahre  ging 
die  Karte  durch  Dekret  des  Nationalkonvents  vom  21.  September  gegen  den  Willen  ihrer 
Besitzer  an  das  1793  neuorganisierte  und  größere  Bedeutung  erlangt  habende  Dep6t  de 
la  Guerre  über,  nachdem  ein  Berioht  seines  Direktors,  des  Ingenieurgeographen  und  Mitglieds 
des  Konvents  Generals  Calon,  dies  als  notwendig  gefordert  hatte,  um  die  Armee  rechtzeitig 
mit  gutem  Kartenmaterial  verseben  zu  können.  „Par  cet  acte",  sohrieb  der  General,  „la 
Convention  arracha  a  l'aviditd  d'une  compagnie  de  speculateurs  un  ouvrage  national,  fruit 
de  quarante  annees  de  travaux  executös  par  les  ingenieurs,  et  qui  devait  d'autant  plus 
etre  ä  la  disposition  du  Gouvernement,  qua  sa  perte  ou  son  abandon  compromettait  ses 
ressources  et  acoroissait  celles  de  l'ennemi."  Cassini,  statt  eine  Nationalbelohnung  zu  er- 
halten, wanderte  am  14.  Februar  1794  ins  Gefängnis,  das  er  in  demselben  Jahre  verließ, 
um  nach  Tbury  zurückzukehren ,  wo  er  1845  als  letzter  seines  ruhmvollen  Geschlechts 
starb.  Charles  Capitaines  Sohn,  Louis  Cap  itaine,  der  ihm  1778  in  der  Leitung  des 
Bureau  de  la  carte  gefolgt  war  und  schließlich  in  seiner  Eigenschaft  als  erster  Ingenieur 
die  8eele  des  Werkes  gewesen,  dem  er  30  Jahre  seines  Lebens  gewidmet  hatte,  erlangte 
nach  einer  Unzahl  von  Petitionen  und  Reklamationen  vom  öffentlichen  Wohlfahrtsaus, 
schusse  endlich  die  Zusage  einer  Entschädigung  von  9060  livres  für  jede  Aktie,  lediglich 
für  das  überlassen«  Material,  die  aber  nie  gezahlt  wurde.  Erst  Bonaparte  befahl  die 
Zahlung,  nachdem  ein  Decret  vom  24.  frimaire  an  VI  die  Entschädigung  auf  166  livres 
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ermäßigt  hatte  für  die  Aktie,  und  von  den  50  Teilhabern  lebten  damals  noch  vier,  die 
den  Betrag  erhielten!  Als  dann  1818  Graf  Cassini  im  Namen  der  soci^te*  de  la  carte  von 
neuem  Entschädigung  oder  Rückgabe  der  Kupferplatten  verlangte,  trat  auf  Befehl  der 
Regierung  (unter  Vorsitz  des  Mr.  de  Broglie)  eine  Kommission  im  Kriegsministerium  zu- 
sammen, bei  der  die  Staataintoressen  der  Colonel  Jacotin,  Chef  der  topographischen  Sektion 
des  Depot,  die  der  Gesellschaft  der  Ingenieurgeograph  Belleyme,  Chef  des  topographischen 
Bureau  des  Archives  vertrat  und  bei  der  der  gegenwärtige,  nicht  der  frühere  Zustand  der 
Platten  zugrunde  gelegt  wurde.  Trotz  des  Protestes  von  Cassini  hiergegen,  ging  die 
Schätzung  Jacotins  durch,  jede  Aktie  erhielt  3000  Francs  Entschädigung,  die  17  Aktien 
der  Erben  Louis  Capitaines  also  51000  Francs.  So  wurde  das  KriegBministerium  .recht- 
licher" Eigentumer,  die  Originalaufoabmen  von  1469  Blatt  oder  auch  schlechten  Skizzen 
wurden  in  den  Archives  des  cartes  seitdem  bewahrt. 

Betrachten  wir  nun  kurz  die  „Carte  generale  de  France,  dite  de  l'Aoad^mie!" 
Zu  ihrer  Herstellung  lag  kein  eigentliches  Bedürfnis  vor,  da  weder  der  wirtschaftliche  Zu- 
stand des  Landes  noch  die  militärischen  Operationen,  welche  nur  kleine  Armeen  damals 
betrafen,  so  detaillierte  Kartenwerke  erforderten.  Lediglich  des  Königs  Wille,  bei  Cassini 
ein  wissenschaftliches  Interesse  und  die  Aussicht,  sein  Dreiecksnetz  auf  ganz  Frankreich 
ausdehnen  zu  können,  endlich  bei  den  Aktionären  eine  Art  wissenschaftlicher  Neugier  waren 
es  nach  dem  zutreffenden  Urteil  des  General  de  la  Noe,  welche  zur  Ausführung  drängten. 
Der  Interessenkreis  war  ein  kleiner,  erst  sehr  spät  erkannte  das  Publikum  die  Nützlichkeit 
der  Arbeit. 

Was  den  Maßstab  der  Cassinischen  Karte  anlangt,  so  ist  er  für  eine  Spezialkarte  zu 
klein,  für  eine  Übersichtskarte  zu  groß.  Was  die  Planimetrie1)  betrifft,  so  sind  zunächst 
alle  Wege  ohne  Unterschied  durch  zwei  parallele  Linien  dargestellt,  mit  Unterscheidung 
der  gepflasterton,  der  chaussierten  und  der  nicht  unterhaltenen  durch  kleine  Zeichen,  sowie 
mit  Angabe  der  Bäume  durch  Punkte.  Aber  das  Wegenetz  ist  lückenhaft  ausgeführt,  Feld- 
oder gewöhnliche  Verbindungswege  fehlen  gani.  Die  großen  Städte  sind  im  Grundriß  ziem- 
lich richtig  wiedergegeben,  ebenso  die  Marktflecken.  Alle  anderen  Ortlicbkeiten  Bind  in  alter 
Weise  durch  Gruppen  von  Häuschen  und,  wo  vorhanden ,  durch  perspektivisch  gezeichnete 
Kirchtürme,  ohne  daß  eine  Klassifikation  zwischen  ihnen  vorgenommen  wäre,  wiedergegeben. 
Ein  kleiner  Kreis  gibt  den  Punkt  an,  von  dem  aus  die  Abstände  von  Paris  zu  berechnen 
sind.  Einzelne  Gebäude  sind  durch  schwarze  Rechtecke  oder  weiße  Dreiecke  oder  gar 
nicht  wiedergegeben.  Die  Gehölze  sind  in  Kavalierperspektive  gezeichnet,  ebenso  einzelne 
Bäume  und  Weinberge,  und  dabei  ist  großer  Wert  auf  die  ausführliche  Darstellung  herr- 
schaftlicher Parks  gelegt ,  wohl  den  vornehmen  Subskribenten  zuliebe.  Auch  die  Hydro- 
graphie ist  sehr  eingehend.  Meeresküsten  sind  verschieden  behandelt,  auf  den  ältesten 
Blättern  mit  einem  Gürtel  von  perspektivisch  gezeichneten  Wogen  begleitet  sowie  mit 
Schiffen  im  Meere,  auf  den  letzten,  wie  denen  der  Bretagne,  durch  horizontale  Schraffen. 
Sehr  groß  sind  die  Mängel  der  Karte  hinsichtlich  der  Höhenverhältnisse,  und  die 
Anwendung  der  schrägen  Beleuchtung  ist  für  diesen  Maßstab  wenig  geeignet.  Bezüglich 
des  Reliefs  steht  das  Werk  den  zeitgenössischen  Spezial-  und  Lokalkarten  entschieden 
nach.  Die  Berge  sind  ohne  System  mit  Schwungstrichen  und  ziemlich  ausdruckslos  dar- 
gestellt. Die  Schraffen  geben  von  den  Kämmen  bis  zu  den  Talsohlen  und  lassen  weder 
Steilheit  noch  Höhenunterschied  charakteristisch  erkennen.  Es  sind  ganz  besonders  die 
Hochgebirge,  wie  z.  B.  das  Massif  du  Pelvoux,  wo  die  Kunst  der  Ingenieure  gänzlich  ver- 
sagte. Der  Stich  ist  ungleich  selbst  in  demselben  Blatt,  und  die  vorgeschriebenen  Zeichen 
sind  nicht  immer  angewendet  oder  schlecht  ausgeführt,  die  Gehölze  verschieden  dargestellt, 
auch  in  der  Stärke  des  Tones.    Am  hervorragendsten  ist  das  erste  Blatt,  Paris,  das  die 

>)  Mach  d«n>  leUter»  Znrtand  der  Kapferplatten.  Di«  «testen  Tiblnai  dWnbli««  wichen,  besondere  hin- 
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geschicktesten  Künstler  wie  Seguin  in  der  Zeichnung,  Brunet  im  Stich,  Bonrgoin  in  der 
8chrift  hergestellt  haben.  Gutes  hat  auch  Aldring  als  Stecher  geleistet.  Schon  das 
nächste  Blatt  Beauvais  fallt  sehr  ab.  Die  Schritt  ist  im  allgemeinen  gut  lesbar  und  von 
zweckmäßiger  Größe  und  Abstufung.  Im  inneren  Rande  befindet  sich  der  alte  Maßstab, 
dem  daneben  ein  Kilometermaßstab  beigefügt  wurde1).  Hätte  also  für  den  Maßstab, 
namentlich  wenn  auch  die  Kunst  des  Topographen  weiter  gewesen  wäre,  mehr  geleistet 
werden  können*),  so  bleibt  die  Cassiniscbe  Karte,  schon  in  Anbetracht  der  großen 
Schwierigkeiten,  die  sich  ihrer  Ausführung  entgegenstellten,  aber  auch  von  ihnen  abgesehen, 
ein  kartographisches  Monument  ersten  Ranges.  Nicht  nur  war  sie  das  erste  moderne 
topographische  Werk  ihrer  Art,  nicht  nur  gab  es  nichts  Ähnliches,  sondern  sie  wurde 
auch  das  Vorbild  und  der  Ausgangspunkt  für  alle  modernen  gleichartigen  Arbeiten  im 
Lande  und  bat  mehr  als  ein  Jahrhundert  Frankreich  die  größten  Dienste  geleistet.  Heute 
ist  sie  freilich  nur  noch  von  historischem  Wert. 

Durch  die  große  Menge  von  Abzügen,  die  im  Laufe  der  Zeit,  besonders  unter  dem 
Konsulat  und  Kaiserreich,  das  Depdt  de  la  guerre  ausführen  ließ,  sowie  die  zahlreichen 
Ergänzungen  und  Korrekturen,  besonders  auf  faBt  allen  Platten  fUr  das  Gebirge,  aber  seit 
1803  ( — 12)  auch  für  die  Unterscheidung  der  Wege,  wurden  die  Platten  bald  abgenutzt, 
so  daß  die  späteren  Abdrücke  (besonders  in  den  Wäldern)  höchst  undeutlich  wurden,  zu- 
mal der  ursprüngliche  Stich  der  Bergstriebe  und  schwachen  Linien  sehr  fein  war  und 
häufige  Retuschen  erforderte.  Schon  hieraus  erklärt  sich,  aber  auch  aus  sonstigen  Mängeln, 
namentlich  ihrer  Unhandlich keit,  die  Reihe  bald  folgender  neuer  Bearbeitungen,  Ver- 
kleinerungen und  Konkurrenzwerke.  Dazu  kam  auch  die  Benutzung  neuer  Aufnahmen,  die 
der  Staat,  unabhängig  von  der  Cassinischen  Karte,  durch  seine  Ingenieurs  geographes 
militaires  bzw.  Officiers  du  genie  ausführen  ließ  und  die  zum  großen  Teil  den  Cassinischen 
Blättern  Uberlegen  waren,  wenn  sie  auch  im  Zustande  der  Originalaufnahmen  (1  :  14400 
=  une  ligne  pour  100  pieds)  geblieben  sind.  Eb  seien  hier  die  1749 — 80  ausgeführten 
Aufnahmen  von  Jacquet,  Lajarre,  Roussel,  Bourcet,  Darcon  &o.  erwähnt. 

Schon  zu  der  Zeit,  als  er  noch  die  Ausführung  der  Karte  Cassinis  leitete,  gab  Bein 
erster  Ingenieur  Louis  Ca  pi  taine,  eine  „Carte  de  France"  1  :  345600  (1  ligne  pour 
400  toises),  also  in  viermal  kleinerem  Maßstäbe  in  21  schwarzen  Kupferstiohblättern  heraus, 
die  zuerst  Frankreichs  Einteilung  in  Departements,  Arrondissementa,  Cantons  und  alle 
Märien  enthielt  und  1790  von  Cassini  der  konstituierenden  Versammlung  vorgelegt  wurde. 
Da  die  Originalkarte  noch  nicht  fertig  war,  so  ist  diese  Karte  nichts  weniger  als  voll- 
ständig, steht  ihr  auch  an  Schönheit  des  Stichs  erheblich  nach.  Sie  wurde  darauf  von 
Belleyme  berichtigt  und  erweitert  und  ging  1815  auf  das  Üdpöt  über  für  den  Preis  von 
11000  Francs.  Dieses  dehnte  sie  bis  jenseits  des  Rheins  und  der  Alpen  aus  und  ver- 
öffentlichte sie  1822.  Sie  hat  bis  1840  zahlreiche  Vervollkommnungen  erlebt,  wurde 
auf  Teile  von  Holland,  Suddeutschland ,  der  Schweiz  und  Italiens  ausgedehnt,  bis  sie 
durch  eine  analoge  Karte  1  : 320000  (auf  Grundlage  der  Karte  1  : 80000)  ersetzt  wurde. 
Sechs  Stecher:  Orgiazzi,  Daudeleux,  Hennequin ,  Beaupre,  Kardt  und  Chocarue  waren 
ständig  an  der  auf  24  Blatt  gebrachten  Karte  tätig ,  die  ein  Quadrat  von  3  m  Seite 
bildet  und  in  Cassinischer  Projektion  entworfen  ist.  Sie  hat  ein  Gradnetz  von 
30  zu  30  Minuten.  Obwohl  die  Kartenzeichen  die  Cassinischen  sind,  werden  doch  die 
Wege  nach  ihrer  Wichtigkeit  in  Straßen  1.,  2.  und  3.  Klasse,  sowie  projektierte  und 
Feldwege  unterschieden.    Neue  Zeichen  sind  für  die  Verwaltungsgrenzen  sowie  die  Haupt- 

»)  Jedee  Blatt  ist  durch  8  di«  Mitte  Mioer  Seiten  verbindende  »ich  krentende  geiade  Linien  in  4  Viertel 
geteilt,  and  an  den  4  Winkeln  dee  Kähmen*  lieet  man  die  AbeUtade  Ton  dem  Meridian  biw.  der  Perpeodikultre 
Tom  Pariser  Obeerratoriura  in  Toiien. 

•)  M.  Collet  tagt:  „Quelque  belle  qne  sott  cette  oeuire,  eile  n'eet  pei  irreproehable  et  ee  n'eet  qn'au 
pri«  de  «ran dee  iuezaetitudea  qn'on  peut  dan*  la  repreeentation  d'uo  paye  corome  la  Franee  foire  abatraetion  de 
la  oonrbure  de  la  terre*. 
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orte  der  Departements,  Arrondissemeuta  ond  Kantone  gewählt.  Qroß  ist  der  Fortschritt 
in  der  Gebirgsdarstellung  in  schräger  Beleuchtung.  Wenn  auch  noch  jede  Höhenkote, 
regelrechte  Niveaulinie  von  gleichem  Schichtenabstand  und  Bergstrichskala  fehlt,  so  stützen 
sich  doch  die  in  den  Linien  steilsten  Falls  gezeichneten  und  in  ihrer  Länge  unterbrochenen 
Schraffen  auf  Kurvenelemente  und  geben  die  Geländeformen  besser  wieder  als  bis  dahin 
irgendeine  andere  Karte.  Dagegen  tritt  die  verschiedene  Höhe  der  Alpen  gegen  die  Ge- 
birge  der  Auvergne  und  Limouains  nicht  hervor,  was  dem  Eindruck  des  heute  nur  noch 
geschichtliche  Bedeutung  besitzenden  tüchtigen  Werkes  schadet.  Auch  die  Capitaineecbe 
Karte  bat  vielen  geographischen  und  chorographischen  Arbeiten  als  Grundlage  gedient, 
darunter  der  in  einer  späteren  Periode  näher  zu  erwähnenden  von  Achin  (1825),  die  für 
den  Service  du  Genie  militaire  bestimmt  war,  in  1  : 864000. 

Gleichzeitig  mit  der  Cassinischen  Karte  entstanden  noch  andere  Werke  über 
Teile  Frankreichs,  von  denen  einige  besonders  bemerkenswerte  genannt  seien,  darunter 
solche,  die  den  Übergang  zu  den  Karten  vom  Anfange  des  19.  Jahrhunderts  (Napoleo- 
nische Zeit)  bilden.  Da  ist  zunächst  die  „Carte  geometrique  des  environs  de 
Rambouillet  et  Saint-Hubert"  1:43200,  von  1764,  die  de  la  Haye  nach  einer 
Aufnahme  der  Ingenieurgeographen  meisterhaft  gestochen  hat,  zu  erwähnen.  Sie  laßt  Cassini 
weit  hinter  sich.  Dann  die  auch  kulturgeschichtlich,  namentlich  hinsichtlich  der  damaligen 
Topographie  von  Paris  sehr  interessante  „Carte  topographique  des  environs  de 
Versailles",  die  in  Kupfer  gestochene  sogenannte  Carte  des  ChasseB  du  Roi  in 
1:28800,  auf  12  Blatt  in  Schwarz,  mit  1  Titel-  und  1  Tableaublatt,  welche  1764-73 
unter  Leitung  von  Oberst  Berthier  Vater  aufgenommen  und  gezeichnet  wurde,  das  Meister- 
werk des  Depot  de  la  Guerre,  von  Boudet,  Daudon,  Tardieu,  He'rault,  de  la  Haye  und 
Macquer  gestochen.  Zu  ihrer  1814  und  1815  geplanten  Erweiterung  um  23  Blatt  durch 
10  Ingenieurgeographen  kam  es  der  KoBten  wegen  nicht.  Ltrue  aber  gab  1823  eine  Carte 
topographique  des  environs  de  Paris  d'apres  la  carte  des  Chasses  heraus,  die  ein  Meister- 
werk der  Kupferstechkunst  ist.  Sie  gibt  nicht  nur  das  Original  sehr  sorgfältig  wieder 
—  wie  dieses  das  Gelände  in  sehr  fein  graduierten  Bergstrichen  mit  senkrechter  Beleuch- 
tung — ,  sondern  hebt  auch  noch  die  Straßen  besonders  gut  hervor  und  hat  eine  sehr 
sohöne  Schrift.  Leider  aber  sind  die  Berge  ohne  System,  und  der  Stirb  ist  etwas  zu  fein. 
Dann  ist  Villarets  „Carte  ge'ome'trique  du  diocese  de  Cambrai-,  1:86400,  zu  nennen, 
die  Guillaume  de  la  Haye,  einer  der  vorzüglichsten  Stecher  der  Zeit,  graviert  hat.  Ferner 
„La  carte  de  la  Guyenne**  1  :  43200,  von  Belleyme,  Inge'nieur-Geographe,  in  36  ganzen 
und  18  halben  Blatt,  die  mehrere  Jahre  vor  der  Revolution  begonnen,  durch  sie  1793 
unterbrochen  und  erst  1804  wiederaufgenommen,  aber  nie  vollendet  wurde.  Sie  ist  im 
Stile  Cassinis  und  zeigt  Kavalierperspektive ;  man  hat  der  Einheitlichkeit  halber  diese  Dar- 
stellungsweise  beibehalten1).  Dann  Bazins  „Carte  chorographique  de  la  Champagne  et 
de  la  Brie"  1:284659,  in  Kupfer  1790  sehr  gut  gestochen,  mit  alter  Territorial-  und 
neuer  Departementseinteilung,  der  Art  Cassinis  und  Capitaines,  das  Gelände  in  Berg- 
strichen gut  aufgefaßt. 

Aus  der  Cassinischen  Periode  stammt  ferner  die  1770 — 90  als  Grundlage  einer  genauen 
Katasteraufnahme  von  dem  Ingenieurgeographen  Tranchot  ausgeführte  Triangulation 
der  Insel  Korsika,  die  1768  an  Frankreich  abgetreten  war.  Die  Oesamtleitung  aller 
Arbeiten  war  durch  ChoiBeul  den  Ingenieuren  Teatevuide  und  Bedigis  anvertraut  worden, 
denen  30  Katastergeometer  zur  Verfügung  standen.  Nachdem  sioh  die  Bestimmung  einer 
Meridianlinie  in  der  größten  Ausdehnung  der  Insel,  wobei  bereits  21827  Toison  ge- 
messen waren,  infolge  des  steilen  Gebirgscharakters  im  Süden  untunlich  erwiesen  hatte, 
wurde  1775  südlich  von  Bastia  eine  6900  Toisen  lange  Basis  in  der  Ebene  von  Mariana 

»)  1834  war«  54  Platten  Winanden,  44  Tollende!«,  6  in  Abführung  begriffene  nnd  6  noch  |im  tu 
eteebende,  lon  denen  »eitdem  nur  1  Blatt  Tollendet  wurde. 


Digitized  by  Google 


Westeuropa. 


141 


festgelegt,  die  dem  Dreiecksnetz  Tranchots  und  Le  Rays  als  Ausgang  für  eine  Querkette 
im  Parallel  von  Aleria  diente.  Darauf  wurde  in  der  Ebene  von  Aleria  eine  zweite  4050 
Toisen  lange  Grundlinie  bestimmt  als  Stütze  einer  zweiten,  die  eratere  kontrollierenden 
Kette.  Dann  wurde  das  Netz  erweitert,  und  1783  enthielt  es  bereit«  91  Haupt-  und 
386  Nebendreiecke.  79  Punkte  wurden  durah  geodätisches  Nivellement,  allerdings  wenig 
genau,  bestimmt.  1789  und  1790  erfolgte  der  Anschluß  an  Sardinien  durch  28,  dann 
an  die  Inseln  und  die  Küste  von  Toskana  durch  46  Dreiecke,  die  sich  von  Livorno  bis 
Kap  Argentale  ausdehnten.  Die  Akademie  der  Wissenschaften  prüfte  und  billigte,  unter 
Beteiligung  Cassinis  und  Mechains,  Tranchots  Arbeit  1824  wurde,  auf  diese  Arbeiten 
gegründet,  die  später  zu  erwähnende  Carte  topographique  de  l'lle  de  Corse  1  :  100000  her- 
gestellt. Dann  sei  kurz  auf  die  Verbindung  des  Pariser  Observatoriunis  mit  dem  von  Green- 
wich  1787  hingewiesen,  die  auf  Anregung  Cassini  de  Thurys  nach  seinem  Tode  durch  seinen 
Sohn  Comte  de  Cassini  mit  Mechain  und  Legend re,  von  englischer  Seite  durch  General 
Roy  stattfand  und  auch  in  geodätischer  Hinsicht  recht  interessant  war,  zumal  sie  zn 
einem  Vergleich  englischer  und  französischer  Methoden  und  Instrumente  (Ramsden,  Borda) 
Anlaß  bietet. 

Eins  der  wichtigsten,  die  Entstehung  der  Carte  de  France  später  unbeabsichtigt  sehr 
beeinflussenden  Ereignisse  aber  war  die  Meridianmessung  von  Delambre  und 
Mechain.  1790  hatte  Talleyrand  von  der  französischen  Akademie  in  der  Nationalver- 
sammlung den  Antrag  gestellt,  eine  unveränderliche  Grundlage  für  Maß  und  Gewicht  auf- 
zustellen. Der  genehmigte  Vorschlag  führte  am  22.  August  zur  Ernennung  einer  Kom- 
mission aus  Borda,  Lagrange,  Laplace,  Monge  und  Condorcet  durch  die  Akademie  zu 
diesem  Zwecke.  Diese  schlug  ein  Dezimalsystem  vor  —  es  sollte  der  lOmillionste  Teil 
des  Meridianquadranten  als  Einheit  gewählt  und  dazu  ein  möglichst  großer  Erdbogen, 
nämlich  von  Dünkircben  bis  Barcelona,  das  sind  9-J-0  (davon  6  nördlich  des  mittleren 
Parallel«  von  45*)  gemessen  werden.  Außer  der  Bestimmung  des  Breitenunterscbieds  beider 
Orte  und  allen  für  nötig  erachteten  astronomischen  Beobachtungen  sollten  auch  alle  alten 
Grundlinien,  die  der  Konstruktion  der  Karte  Cassinis  gedient  hatten,  nachgemessen  und 
das  Dreiecksnetz  bis  Barcelona  verlängert  werden.  Endlich  sollten  mit  einem  einfachen 
Pendel  von  VlOOOOOOO  Länge  des  Meridianquadranten  auf  dem  45.  Parallel  Versuche  gemacht 
werden,  um  später  auch  auf  diese  Art  jenes  Maß  stets  wiederzufinden.  Durch  Dekret 
vom  21.  März  1791  wurden  diese  Vorschläge  der  Akademie  genehmigt  und  sofort  an  die 
Herstellung  der  Instrumente  gegangen.  Lenoir  führte  nicht  nur  4  Bordasohe  Cerclee 
repätiteurs  aus,  die  sich  bei  dem  Anschluß  an  Greenwich  sehr  bewährt  hatten,  sondern 
auch  dessen  sehr  sinnreichen  Basisapparat1),  dessen  «ich  Mechain  und  Delambre,  die  1792 
mit  der  Gradmessung  beauftragt  waren,  bedienten.  Der  Bordasche  Apparat  besteht  aus 
4  aus  Platin  ausgeführten  Maßstäben,  die  von  4  verschiedenfarbigen  Holzfußen  getragen 
werden.  Jeder  der  2  Toisen  langen  Stäbe  hat  eine  Kupferlamelle,  deren  eine«  Ende  fest- 
liegt. Da  beide  Metalle  von  der  Wärme  in  verschiedener  Weise  ausgedehnt  werden,  so 
konnte  der  Stand  des  andern  freien  Endes  der  Kupferlamelle  an  einer  auf  dem  Platinstabe 
eingravierten  Teilung  unter  dem  Mikroskop  bis  zu  einer  Sicherheit  von  VlOOOOO  Toisen 
abgelesen  werden,  so  daß  man  wie  an  einem  Metallthermometer  jeden  Augenblick  die 
Temperatur  des  Maßstabes  und  damit  «eine  wahre  Länge  erhielt.  Das  Alignement  der 
die  Richtung  der  Basis  angebenden  Pikettstäbe  wurde  mit  dem  Cercle  re"petiteur  bestimmt. 
Jeder  Pikettstab  hatte  einen  Spiegel,  in  dem  sich  das  Alignement  von  2  eisernen  Spitzen 
der  Maßstäbe  projizierte.    Als  Signale  benutzte  Delambre,  der  die  nördliche  Strecke  Ober- 

1)  Auf  jedem  der  aui  Platin  aufführten  vier  etwa  S  Toisen  langen  Ma&etibe  war  eine  am  6"  künere 
Kupferlamelle  »o  angebnebt,  da»  «ich  ihr  einte  freie  Ende  ungehindert  ausdehnen  konnte.  Bin«  auf  dem  Platin- 
ftabe  eingestochen«  Teilung  gestattete  dleae  Ausdehnung  durch  die  Winne  wie  an  einen  M  stall  thermometer  unter 
im  Ilikroakop  Ina  auf  , ,  ^  1 1  Toisen  genau  abtuleam.  So  arbielt  man  in  jeden  Augenblick  die  wahr«  Lange 
de«  MensUbee. 
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nommen  hatte,  dreieckige  Pyramiden,  Mechain ,  der  im  Süden  arbeitete,  die  stabförmigen 
Spitzen  Beiner  konischen  Zelte.  Die  Messungen  beider  Gelehrten  hatten  trotz  großer  Vor- 
sichtsmaßregeln und  infolge  vieler  zu  überwindenden  Schwierigkeiten  nicht  vollkommene  Er- 
gebnisse. Mechain,  der  seine  Messungen  noch  bis  zu  den  Baleariacben  Inseln  ausdehnen 
wollte,  erlag  schon  1803  in  Spanien  den  Strapazen.  Nach  zweijähriger  Unterbrechung 
vollendeten  dann  Biot  und  Arago  bis  1806  die  Arbeiten,  indem  sie  dieselben  bis  Ivisa  — 
Insel  Formentera  —  durch  16  Dreiecke  verlängerten,  davon  noch  die  5  ersten  von  Mechain 
herrührten.  So  ergab  sich  ein  Meridianbogen  von  12°  22'  13*  bei  705257  Toisen  Ge- 
samtlänge, aus  der  man  ziemlich  genau  die  Abplattung  der  Erde  wie  auch  das  neue  Maß, 
das  Meter,  festsetzen  konnte  (veröffentlicht  in  Delambres  „Base  du  Systeme  me'trique) 
Das  am  24.  April  1799  eingeführte  „melre  vrai  et  de'finitif  wurde  zu  443296  alten 
Pariser  Linien,  der  Meridianquadrant  zu  10  000000  m,  die  Abplattung  in  1:335  ermittelt 
Hierbei  irrte  man  sich  aber  insofern,  als  die  Länge  des  Meridianquadranten  10  000855,76  m 
(±498,85  m)  beträgt,  wie  neuere  Messungen  Bossels  ergeben  haben.  Die  Abplattung 
beträgt  demnach  1  -.299,1528  (  i  4,667  m). 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  Arbeiten  der  Obergangszeit  zwischen  der  2.  und 
der  3.  Periode,  die  im  wesentlichen  die  Napoleonische  Zeit  und  die  Tätigkeit  des  De'pöt 
de  la  Guerre,  sowie  der  Ingenieurgeographen  umfassen. 

Nachdem  das  Depot  nach  Versailles  1761  übergesiedelt  war,  dauerte  zunächst  seine 
kriegBgeflchichtliche  Arbeit  noch  fort.  Unter  seinem  Direktor,  dem  Genera)  Mattbieu 
Dumas  (1790 — 93),  wurde  es  1791  wieder  nach  Paris  verlegt  und  durch  ein  seine  Befug- 
nisse erheblich  erweiterndes  Dekret  Louis'  XVI.  (1774—89)  vom  25.  April  1792  ihm 
eine  erhöhte  Bedeutung  beigelegt.  Die  Neuordnung  bestimmte,  daß  es  einmal  Sammel- 
stelle aller  historischen  auf  Feldzüge  bezüglichen  Dokumente  sein  sollte,  ferner  der  Ergeb- 
nisse von  Erkundungen ,  der  Entscheidungen  der  Regierung  Uber  die  Operationen  der 
Armeen  4c.  Dann  sollte  es  ein  Archiv  für  alle  von  Genieoffizieren  oder  Iogenieurgeogra- 
pben  aufgenommenen  Grenz-  und  Küstenkarten,  Zeichnungen  von  Armeelagern,  fremdlän- 
dischen Karten  Uber  alle  Teile  Europas  und  alle  Denkschriften  und  Pläne  des  General- 
stabes  sein,  und  alle  Behörden  sollten  ihm  ihre  nicht  mehr  gebrauchten  militärischen  Doku- 
mente zur  Aufbewahrung  einsenden.  Für  topographische  und  kartographische  Arbeiten 
fehlte  es  ihm  aber  fast  ganz  an  Personal,  zumal  die  durch  Königliche  Ordonnance  vom 
20.  Februar  1777  neuorganisierten  nunmehrigen  „Ingenieurs  ge"ographes  militaires"  durch 
Dekret  der  Nationalversammlung  vom  17.  August  1791  aufgehoben  worden  waren8).  Viele 
von  ihnen  gingen  ins  Ausland,  um  Beschäftigung  zu  finden.  1793  erhielt  General  Calon 
die  Leitung.  Seiner  energischen  Hand  gelang  es,  freilich  mit  großer  Schwierigkeit,  binnen 
6  Monaten  3  Brigaden  von  Ingenieurgeographen,  jede  zu  12  Personen,  zu  bilden  und 
eine  Schule  für  den  Nachwuchs  einzurichten,  die  Caasinische  Karte  für  den  Staat  zu 
erwerben8},  das  Depot  des  carte s  et  plans  de  la  Marine  anzugliedern  und  ein  später  öfter 
aufgehobenes,  aber  immer  wieder  eingerichtetes  Atelier  de  gravure  zu  sobaffen.  Freilich 
wurde  ihm  das  Marinedepot  1795  schon  wieder  genommen,  und  in  den  politischen  Wirren 
erlebte  das  Depot  mancherlei  Änderungen,  die  seine  glücklich  eingeleitete  Tätigkeit 
empfindlich  beeinträchtigten,  bo  daß  namentlich  eigentliche  topographische  Arbeiten  völlig 
ruhten,  zumal  daB  Korps  der  Ingenieurgeograpben,  die  seit  1797  als  Artistes  geographes 
der  Geniedirektion  unterstanden,  ihm  wieder  genommen  war.  Auch  schieden,  als  das 
De'pöt  dem  Kriegsministerium  unterstellt  wurde,  Astronomen  und  Geographen  wie  Laplaee, 

1)  Louia  Puiaaant  (1769—1843)  bat  1841  in  dieeer  tod  fi eaacl  mit  benuttten  Qradmeuung  Delambre«  eisen 
Fehler  Ton  68  Tonen  nachgewiesen  und  danach  den  Wert  der  Abplattung  geändert. 

*)  Schon  1776  waren  die  erat  1769  neuorganiaierten  Ingenieurgeographen  ala  Spesialkorpa  unterdrückt,  aber 
1777  wieder  formiert  worden. 

S)  Für  ihre  Vollendung  (eilte  der  Wohlfahrt.autschuS  18  8techer,  6  Beamte  au  und  bewilligte  15000  Frentt 
Vurechuß  monatlich. 
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Mechain,   Delambre  aus  ihm  aus  und  bildeten  das  Boreau  des  longitudes,  andere  gingen 
zum  Kataster.    Auch  die  Cassinische  Karte  wurde  vorübergehend  abgenommen,  1798  aber 
unter  General  Ernouf,  Calons  Nacbfolger,  dem  Depot  zurückgegeben.    Das  Direktorium 
erkannte   aber  wieder  die  Bedeutung  des  Depot  und  organisierte  es  am  1.  Juni  1799 
(13.  prairial  an  VII)  von  neuem,  wies  auch  die  jetzt  ingenieurs  artistes  oder  topographes 
dessinateura  genannten  Ingenieurgeographen,  welche  den  Armeen  zugeteilt  waren,  an,  ihre 
Aufnahmen  4c.  unmittelbar   dem   Depdt   einzureichen.     General    Meunier  war  damals 
Direktor.    Unter  seinein  Nacbfolger,  General  Clarke,  der  das  beim  ersten  Consul  befind- 
liebe  Bureau  topographique  particulier  mit  leitete,  entwickelte  sich  das  Depot  von  1800  bis 
1803  immer  mehr.    Kaum  ein  Feldherr  hat  den  Wert  guter  Karten  für  die  Kriegführung 
so  zu  schätzen  gewußt ,  wie  Bonaparte  (Napoleon  I.).    „En  fait  de  cartes,  il  n'en  faut  que 
de  bonnes  ou  bien  il  faudrait  mettre  une  couleur  sur  les  partiea  douteases  ou  mauvaises, 
qui  indiquät  qu'il  ne  faut  pas  s'y  fier",  sagt  er  einmal  in  seiner  Correspondance.   Er  hat 
auf  diesem  Gebiete  große  Verdienste,  nicht  bloß  um  sein  eignes  Land,  sondern  auch  um 
die  Staaten,  in  denen  er  Krieg  führte,  wie  Deutschland,  Italien,  Österreich-Ungarn.  Einer 
seiner  beiden  Sekretäre,  die  ihn  auf  seinen  Feldzügen  begleiteten,  hatte  das  Topographische 
Bureau  unter  sich.    Ingenieurgeograpben  eilten  den  Truppen  vorauf,  erkundeten  Straßen, 
Gefechtsfelder  und  waren  dann  eifrig  und  unermüdlich  mit  der  Kartenaufnahme  beschäftigt. 
Das  Depdt  wurde  erweitert,  dagegen,  um  die  Ausgaben  zu  verringern,  mußten  sich  die 
Offiziere  ihre  Karten,  Pläne,  Druckschriften  &c.  auf  eigne  Kosten   beschaffen,  weshalb  der 
Preis  derselben  auf  die  Hälfte  ermäßigt  wurde.    Das  Depot  lieh  den  Generalstäben  der 
verschiedenen  Armeen  gratis  alle  Karten  und  Anfnahmeinstrumente,  für  die  der  Chef  du 
service  topographique  jeder  derselben  verantwortlich  wnr  und  die  am  Ende  des  Krieges 
an  das  Depot  zurückgeliefert  werden  mußten.    1801  wurde  General  Clarke  duroh  General 
Andreossi  abgelöst,  der  in  seinem  Geiste  weiterarbeitete.    Er  richtete  die  Bibliothek  ein 
und  gründete  vor  allem  das  „Memorial  du  Depdt  de  la  Guerre",  das  zu  einer 
reichen  Sammlung  der  bedeutendsten  militärischen  wie  geographischen  und  kartographischen 
Dokumente,  besonders  auch  aus  der  Zeit  der  Napoleonisohen  Kriege,  wurde  und  in  dem 
über  die  Tätigkeit  des  Depots  berichtot  wird.    Andrcosai  beschleunigte  alle  damals  erforder- 
lichen trigonometrischen,  topographischen  und  kartographischen  Arbeiten  zu  Kriegs-  und 
Friedenszwecken  und  bereitete  die  bemerkenswerte  Wirksamkeit  seines  Nachfolgers  (in  den 
Jahren  1803—12),  des  Generals  Sanson,  geschickt  vor.    Schon  1798  fanden  während  der 
Expedition  in  Ägypten  trigonometrische  Vermessungen  durch  Jacotin  und  Nouet  statt. 
1800  begann  in  Schwaben  die  fluchtige  Triangulation  für  eine  Karte  durch  den  Major 
Epailly  auf  Veranlassung  und   Kosten  Moreaus,  unter  Leitung  seines  aide  de  camp,  des 
Ingenieurgeograpben  Guilleminot.    Daran   schlössen  sich  1801  und  1802  die  topographi- 
schen Aufnahmen.    In  Bayern  begannen  auf  Moreaus  Befehl  für  eine  Karte  1:100000 
die  Ingenieurgeographen  unter  Bonne  1801  ihre  Arbeit,  in  dem  Gebiet  zwischen  Frank- 
reich, den  Niederlanden  und  dem  Rhein  (Departements  reunis)  ebenfalls  seit  1801 
unter  Trancbot,  nachdem  dieser  die  Aufnahmen  in  Korsika  vollendet  hatte,  öle.  Als 
General  Sanson  das  Depdt  übernahm,  ließ  er  eine  Kommission  durch  den  Kriegsministor 
bilden,  die  unter  Sansons  Vorsitz  das  Membre  de  Tlnstitut  Lacroix,  sowie  die  Ingenieur- 
geograpben Oberst  Henry,   Major  Epailly  und  Hauptmann  Plessis  zu  Mitgliedern  hatte 
und  sich  mit  der  Wahl  einer  geeigneten  Projektion  an  Stelle  der  Cassinischen  beschäf- 
tigen sollte.    Man  Bprach  sich  für  Annahme  der  modifizierten  Flamsteedschen  aus,  die 
bereits  1752  von  dem  Vater  des  Obersten  Bonne,  dem  Chevalier  Rigobert  Bonne,  ingenieur 
hydrographe  de  la  Marine,  angewendet  worden  war1).    Es  ist  eine  flächentreue  unechte 

1)  Di«  Beaeieboung  Dieb  Boos«  ist  eigentlich  unrichtig.  Sie  Ut  ein«  eehon  in  XVI.  Jahrhundert  ?on  Geo- 
guphen  benütile  Abbildangae.it  «uf  den  Berübrungekegel  ira  Mittelpunkt  des  darioitellenden  Kegele.  Auch  M«r- 
estor  bat  me  angewendet,  wenn  ee  auch  irrtümlich  ist,  das  er  aie  erfunden  hat.    Wird  <p  —  0,  d.  h.  findet  die 


Digitized  by  Google 


144  Stavenhagen,  Kartenwesen  des  außerdeutschen  Europa. 

Kegelprojektion  mit  längentreuen  Parallelkreisen.  Während  bei  der  ursprünglichen  Flam- 
■teedBcben  Entwurfsart  die  letztgenannten  gerade  Linien  sind  (wie  der  Hauptmeridian), 
zeichnet  sie  Bonne  als  konzentrische  Kreise  mit  gemeinsamem  Mittelpunkt  auf  dem  gerad- 
linige* Nullmeridian.  Auf  jedem  der  konstruierten  Parallelkreise  werden  von  dem  mitt- 
leren  Meridian  aus  die  wahren  Größen  der  geographischen  Längengrade  abgetragen  und 
die  einem  Meridian  angehörenden  Punkte  durch  eine  stetige  Kurve  (höherer  Ordnung), 
welche  dann  seine  Projektion  darstellt,  verbunden.  Zwar  sind  diese  Meridiane  keine  Kugel- 
elemente,  aber  das  entstehende  einheitliche  SyBtem  rechtwinklig  sphärischer  (kongruenter) 
Koordinaten  bietet  den  Vorteil,  daß  die  Flächeninhalte  der  Netzvierecke  auf  der  Karte 
den  gleichnamigen  auf  der  Erdkugel  genau  proportional  sind.  Die  Abweichungen  der 
Winkel  der  Vierecke  von  90°  sind  so  klein,  daß  sie  bei  nicht  übermäßiger  Ausdehnung 
der  Karte  Uberseben  werden  können  und  die  Entfernung  zweier  Punkte  ohne  erheblichen 
Unterschied  nach  einem  gemeinschaftlichen  Meilenmaßstab  bestimmt  werden  kann,  was  sehr 
angenehm  ist.  Freilich,  wenn  es  sich  um  das  Erdsphäroid  handelt,  so  ist  das  Trace*  der 
Projektion  nicht  so  einfach  wie  auf  einer  Kugel.  Die  Gradlängen  auf  dem  Nullmeridian 
sind  dann  ungleich  und  nehmen  nach  dem  Äquator  je  nach  der  Abplattung  gesetzmäßig 
ab.  Auch  die  geographischen  Längengrade  werden  von  letztgenannter  beeinflußt  Ebenso 
ist  die  Tangente,  die  den  gemeinsamen  Mittelpunkt  der  Parallelkreise  und  den  Halbmesser 
des  mittleren  Parallels  (45°)  bestimmt,  gleichfalls  eine  Funktion  der  elliptischen  Form  des 
Hauptmeridians  (zwischen  dem  mittleren  Parallel  und  der  verlängerten  Erdachse).  So  muß 
also  alles  nach  der  Meridianellipse  berechnet  und  danach  die  Punktkoordinaten  bestimmt 
werden.  Der  Ingenieurgeograpb  Hauptmann  Plessis  führte  diese  Berechnung  aus  und 
stellte  die  Angaben,  in  Metern,  zu  einer  Tabelle  zusammen  unter  Annahme  von  1  :  335 
als  Abplattung,  wie  sie  sieb  aus  Delambres  und  Mechains  Messungen  ergeben  hatte. 
Pnissant  korrigierte  letztere  dann  auf  1  :  308,  und  so  ist  die  Projection  dn  Depot  de  la 
Guerre  die  alte  BonneBche,  aber  angewendet  auf  ein  Umdrehungsellipsoid  mit  dieser  Ab- 
plattung. 

Weiter  wurde  unter  Sansons  Vorsitz  eine  Kommission  1802  gebildet,  zu  der  Oberst 
Vallongue,  Major  Muriel,  Hauptmann  Clerc,  die  Ingenieurgeographen  Hervet,  Maoler  d'Albe, 
Epailly,  Jacotin,  Bartholome',  Barbier  Dubocage,  Hennequin,  M.  Prony  vom  Institut  und 
Leiter  der  Jöcole  des  Ponts  et  Cbaussees,  M.  Lesage  von  derselben  Schule,  Hassenfratz, 
inspecteur  general  des  Mines,  M.  Leroy,  ingdnieur  du  Depot  g^neVal  de  la  Marine  et  des 
Colonies,  M.  Chankire,  chef  de  division  ä  l'Administration  des  Forets  u.  a.  gehörten,  und 
die  sich  mit  der  Vervollkommnung  der  Topographie,  besonders  der  Vereinfachung  and 
Vereinheitlichung  der  Kartenzeichen  in  den  Arbeiten  der  verschiedenen  öffentlichen  Dienst- 
zweige beschäftigen  sollte.  Bis  dahin  hatte  jede  Karte  ihre  eignen  Signaturen,  ihr  Maß- 
stab war  nicht  dezimal,  sondern  nach  den  alten,  jetzt  nach  angenommenem  Metersystem 
doppelt  unbequemen  Maßen  (Toisen,  Fußen,  Linien)  gewählt  ftc.  Es  wurde  durch  den 
Sekretär  des  Comitc\  Major  Allent,  nach  den  Beschlüssen  der  Kommission  eine  Denkschrift 
Uber  die  Maßstäbe  verfaßt,  die  sämtlich  vom  doppelten  bis  zu  1  :  SO  Millonen  dezimal  sein 
sollten  und  unter  denen  1:10000  bis  1:100000  für  topographische,  1:100000  bis 
1  :  500000  für  chorographische,  darüber  für  geographische  Karten  gelten  sollten,  während 
für  FortifikatiouB-  und  ähnliohe  Pläne  1:100  biB  1:5000  vorgeschrieben  wurden,  was 
theoretisch  zweckmäßig,  praktisch  aber  nicht  immer  ausführbar  war.  So  mußte  nament- 
lich für  Katasterpläne  das  nicht  vorgesehene  Verhältnis  1  :  2500  gewählt  werden,  wie  man 
später  die  Carte  de  France  in  1  : 80000  konstruierte.  Auch  über  Nivellementsarbeiten 
sprach  sich  die  Kommission,  und  zwar  dahin  aus,  daß  alle  Karten  und  Pläne  Höhenxahlen 
enthalten  und  diese,  wie  das  schon  bei  denen  der  Mineningenieure  der  Fall  sei,  sich  auf 

Berührung  im  Äqnttor  lUtt,  m>  gebt  sie  in  die  sog.  8*n»on - Klsmiteedtcbe  Kntwurfssrt,  «ine  anseht  sylindriiebe, 
oft,  Iber  unglücklich,  saeb  Sinnsoidsl-Projektion  genannt«,  Aber. 
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das  allgemeine  Meeresniveau  beziehen  sollten.  In  Allents  Denkaohrift  war  gesagt,  daß 
das  Relief  auf  neueren  Karten  außer  durch  Schraffen  auoh  durch  Niveaulinien  auszu- 
drücken sei,  wie  sie  schon  die  Genieoffiziere  anwendeten.  Ursprünglich  bei  diesen  auf 
kleine  Fliehen  in  großem  Maßstäbe  beschränkt,  dehnte  Bich  die  Anwendung  bald  auf  wirk- 
liche topographische  Aufnahmen  aus,  und  Major  vom  Genie  Haxo  gebrauchte  zuerst  1801 
für  Rocca  d'Anfo  Niveaulinien  für  eine  Fläche  von  15  ha  in  1 :  500.  Aber  erst  Genie- 
hauptmann Clerc  wandte  sie  1809 —  11  in  einer  Aufnahme  1 : 1000  des  Golfes  von  Spezzia  an. 
Hatten  so  die  Franzosen  mit  ihren  Isohypsen  das  zwar  schmucklose,  aber  scharf  bestimmte 
Gerippe  gegeben,  so  lieferte  1799  der  deutsche  Major  Johann  George  Lehmann  mit  seiner 
Bergstrichtheorie,  die  auf  Annahme  senkrechter  Beleuchtung  beruhte,  die  Grundlage  zur 
Erleichterung  des  schnellen  Erfassens  der  Form  der  GeländedarBtellung.  In  der  Kom- 
mission von  1802  gab  es  aber  auch  Anhänger  des  Bchrägen  Liohts,  die  hier  siegten  und 
sur  Anwendung  dieser  Theorie  beim  Dt;pöt  de  la  Guerre,  der  Ecole  polyteohnique  und 
der  Ecole  de  Saint-Cyr  führten.  Das  Genie-  und  Artilleriekorps  wie  seine  Schule  hielten 
dagegen  an  der  zenitalen  Beleuchtung  fest,  die  im  Depot  auch  energisch  von  Oberst  Bonne 
vertreten  wurde,  ebenso  von  mehreren  Ingenieurgeographen.  Lange  tobte  noch  der  Streit, 
immer  mehr  wandte  man  sich  aber  der  senkrechten  Beleuchtung  zu,  die  endlich  1826 
siegte,  nachdem  schon  1816  auf  des  berühmten  Laplace  Anregung  alle  Pläne  in  größerem 
Maßstabe  als  1  : 10000  in  Niveaulinien  dargestellt  wurden.  Weiter  traf  die  Kommission 
Anordnung  Uber  Kartenzeiohen  für  topographische  und  chorographische  Karten,  Uber 
Farbentöne  und  8cbrift.  Endlich  wurden  auoh  später  bei  der  neuen  Carte  de  France 
teilweise  beachtete  Vorschriften  Uber  Blatteinteilung,  Blattgröße  und  Numerierung  der 
Blätter  gegeben.  1803  wurden  auch  noch  von  Bacler  d'Albe  abgefaßte  Vorschriften  über 
den  8t ich  und  Druck  hinzugefügt.  In  demselben  Jahre  erschien  auch  eine  neue  Instruk- 
tion Uber  die  bei  der  Geodäsie  und  Topographie,  besonders  in  Friedenszeiten,  von  den 
Ingenieurgeographen  zu  beachtenden  Methoden 1 ),  sowie  über  ihren  Dienst  überhaupt,  die 
General  Vallongue  unterzeichnet  hatte.  Das  Dekret  vom  30.  Januar  1809  organisierte 
ein  „Corps  imperial  des  Ingenieurs  geograpbes".  Auch  wurde  in  diesem  Jahre  eine  Ecole 
d'application  des  Ingenieurs  g^ographes  beim  De*pöt  eingerichtet,  die  sich  aus  Abiturienten 
der  Ecole  polyteohnique  ergänzte.  Endlich  ergänzte  das  Reglement  von  1811  des  Kriegs- 
minister»,  Duo  de  Feltre,  alle  bisherigen  Vorschriften  und  bestimmte  z.  B.,  daß  bei  den 
Vermessungen  in  Sektionen  sich  gliedernde  Brigaden  von  Ingenieurgeograpben  gebildet 
werden  und  diese  im  Felde  zu  den  Generalstäben  gehören  und  unmittelbar  dem  General 
en  chef  unterstellt  sein  sollten.  In  dieser  Verfassung  blieb  das  De*püt  und  das  Korps  der 
Ingenieurgeograpben  bis  zum  Fall  des  Kaiserreichs.  Als  1812  General  Sanson  in  Ruß- 
land gefangen  wurde,  vertrat  ihn  bis  1814  Oberst  Muriel,  dann  wurde  Bacler  d'Albe 
Direktor. 

Von  in  dieser  Übergangszeit,  besonders  unter  dem  Konsulat  und  ersten  Kaiserreich, 
entstandenen  Kartenwerken  des  Depots  beziehen  Bich  die  meisten  auf  die  Kriegs- 
schauplätze. Den  in  fast  allen  Ländern  Mitteleuropas  vorgenommenen  Triangulationen 
der  Ingenieurgeographen  folgten  ihro  Erkundungen  uud  topographischen  Aufnahmen  und 
deren  Verarbeitung  im  Depot  zu  Karten  verschiedenen  Maßstabes  und  Schlachtfelderplänen. 

Da  ist  eine  „Carte  des  routes  d'etapes  de  France  1:1888000"  auf  4  Blatt 
des  Ddpots  von  1801  zu  erwähnen,  die  nördlich  bis  Memel,  südlich  bis  Rom,  westlich  bis 
Plymoutb,  östlich  Iüb  Brzesc  reicht  und  die  Etappen  in  zwei  Klassen,  die  Entfernungen 
in  gewöhnlichen  Heues  und  durch  besondere  kleine  Zeichen  die  Magazine  angibt.  Der 
Maßstab  ist  etwas  zu  klein.  Dann  Bacler  d'Albes  „Carte  generale  dutbeätrede 
la  guerre  en  Italie  et  dans  les  Alpes"  1:259000,  1798—1801  in  30  Blatt,  in 

>)  Alt  topognphiwbe  Iurtroiwote  dient«  Meßtiaeb,  «Udtde  k  lunette  et  ä  pianule«,  bouiwle  gmdne«,  decli- 
nitoire,  MeElcett«  und  Beiiteag. 

W.  StsTenhsgeo,  KsrttaweMo  des  außerdeuUcheo  Barop*.  19 
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Kupfer  gestochen,  naoh  Art  der  Cassinischen  Karte,  mit  aebr  klarer  and  ihr  überlegener 
Darstellung  dea  Oebirgea  (Näheres  a.  r Italien*).  Ibr  im  Maßatabe  nahekommend,  aber 
bereits  die  Voracbriften  der  Kommiaaion  von  1802  berücksichtigend,  ist  die  „Carte 
topographique  des  A  1  pe  b"  1:200000  von  Hauptmann  Raymond,  Ingenieurgeograph, 
auf  12  Matt,  von  Michel  in  Kupfer  aebr  schön  gestochen,  welche  Piemont,  Savoyen,  die 
Orafachaft  Nizza,  das  Valais,  das  Herzogtum  Genua,  das  Mailänder  Gebiet  und  angrenzende 
Staaten  umfaßt.  Das  Qebirge  iat  in  kurzen  Schraffen,  die  sich  auf  Elemente  von  Formlinien 
in  Kurvenform  stützen,  unter  Anwendung  schrägen  Lichts,  dargestellt  Die  Karte  ist  erat 
1820  veröffentlicht.  Ferner  wollte  das  Dep6t  für  den  Kaiser  eine  Kart«  von  ganz  Europa 
1  :  100000  als  Militär-  und  Operationskarte  herstellen,  deren  Blätter  den  Pariser  Meridian 
und  den  45.  Parallel  als  Achsensystem  haben  sollten.  Die  schon  fertig  gestellten  425  Blatt, 
welche  eine  Fläche  von  80000  lieues  carrees  zwischen  dem  Rhein  und  der  Dwina,  Tirol 
und  der  Oataee  umfaßten,  gingen  in  dem  ruBsiacben  Feldzuge  verloren.  Die  nachstehenden 
Karten  gleichen  Maßstabes  sollten  aber  mit  dazu  gehöreo,  nämlich  „La  oarte  de  la 
Ba viere*  in  17  Blatt,  1801  begonnen,  1807  unterbrochen,  blieb  unvollendet.  Die  Aus- 
führung dieser  schönen,  sehr  geschickt  in  Knpfer  geatochenen  Karte  befolgt  die  Vor- 
schriften der  Kommission  von  1802.  DaB  Gelände  iat  in  Seh  raffen  und  senkrechter  Be- 
leuchtung. Dann  die  „Carte  de  la  Souabe  et  d'une  portion  des  pays  lirai- 
trophes"  in  18  Blatt,  in  ähnlicher  Ausführung  wie  die  bayerische,  nur  im  Gelände,  das 
auch  in  schrägem  Licht  beleuchtet  erscheint,  nicht  ao  gelungen.  1818 — 21  wurde  sie  ver- 
öffentlicht. Besonders  sorgfältig  ist  der  Schwarzwald  ausgeführt,  im  übrigen  benutzte  man 
schon  vorhandenes  Material,  ao  z.  B.  in  Tirol  österreichisches,  dann  auch  Arbeiten  Bonnes, 
Henrys  und  Dareons  für  die  angrenzenden  Länder  Büdlich  der  Donau.  Für  dieae  Karte 
iat  zuerst  die  Projektion  dea  Depots  angewendet  worden.  Die  56  Meßtischblätter  1 : 50000 
stellten  jedes  eine  Fläche  von  rund  1924  lieuea  carrees  dar  und  wurden  aeit  1806  reduziert. 
Die  genannten  Karten  sollten  mit  andern  Gebieten  eine  „Carte  de  1'AHemagne"  in 
144  Blättern  bilden,  die  wieder  einen  Teil  der  Karte  Mitteleuropas  ausmachen  sollte. 
Napoleon  gab  1806,  nach  Schaffung  des  Rheinbundes,  den  Befehl  dazu.  Sie  ist  nie 
vollendet  worden,  einige  Blätter  blieben  Unika,  nur  für  den  Kaiser  selbst  bestimmt.  Dann 
die  „Carte  topographique  de  l'ile  de  Corae",  4  Blatt  und  4  halbe  Blatt 
1  :  100000  in  Kupfer,  1824  veröffentlicht  auf  Grund  der  TranchotBcben  Triangulationen, 
sowie  der  Katasteraufnahmen,  ein  vorzügliches  Werk,  namentlich  auch  hinsichtlich  der  in 
schräger  Beleuchtung  erfolgten  Gebirgadaratellung.  Es  ist  wohl  die  gelungenste  Arbeit 
der  Ingenieurgeographen,  dazu  die  letzte  nach  den  Grundsätzen  der  Kommission  von  1802. 
Leider  fehlen  ihr,  wie  allen  damaligen  Karten,  die  Höhenangaben.  Aua  der  Napoleoniachen 
Zeit  binaichtlich  der  Aufnahmen  noch  Btammend,  im  übrigen  schon  gleichzeitig  mit  der 
neuen  Carte  de  France  ausgeführt  iat  die  dort  zu  erwähnende  „Carte  des  Departe- 
ments r<$unisu  1:100000  in  15  Blatt  (1822—48). 

Die  Schlachtfelderpläne  des  ersten  Kaiserreichs ,  die  im  Depot  gestochen 
wurden,  sind  in  den  verschiedensten  Maßstäben  von  1:10000  bis  1:100000,  im  all- 
gemeinen freilich  in  den  größeren,  ausgeführt  und  besonders  hinaichtlich  dea  Geländea 
vorzüglich.  So  der  Plan  dea  Schlacbtfeldea  von  Friedland  1  : 15000  auf  1  Blatt,  der  dea 
Gefechts  von  Znaim  1  : 25000  (1  Blatt)  und  vor  allem  die  ausgezeichnete  Terrainstudie 
des  Schlacbfeldes  von  Dresden  1  : 80000  in  4  Blatt.  Die  meisten  dieser  Arbeiten  wurden 
aber  erst  unter  Louis  Philippe  veröffentlicht. 

Von  andern  privaten  Kartenwerken  dieser  Zeit  seien  Chanlaires  „Atlas  national 
d  ■■parte  mental-  1:264000  genannt,  der  jedes  der  83  Departements,  freilich  mit 
mangelhafter  Nomenklatur,  auf  einem  Blatt  darstellt  (1803—10).  Dann  Pique t«  Atlas 
in  14  Karten  1:8333333,  der  für  die  Kenntnis  der  Revolutionszeit  wichtig  iat  und  die 
Grundlage   zu  Lapies   1815   veröffentlichter    „Carte   generale   du    royaume  de 
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France"  bildet.  Unter  den  ausgezeichneten  Arbeiten  Brnos  sei  seiner  sehr  brauchbaren 
Kriegskarte  1  :  2460000  auf  1  Blatt  gedacht,  die  1816  in  Kupferdrack  mit  kolorierten 
Grenzen ,  den  Hauptgebirgen  und  in  guter  8chrift  erschien.  Auch  zwei  Übersiohtablätter 
1:3  MÜI.  desselben  Meisters  und  namentlich  seine  schön  und  kraftvoll  gestochene  „Carte 
physiq'ue  et  routiere  de  la  France  1:8740000"  ist  hervorzuheben,  weil  sie  nach 
besten  Quellen  alle  Straßen  in  4  Klassen  mit  den  Postentfernungen,  sowie  eine  Neben« 
karte  mit  Korsika  enthält.  A.  Donnet,  Bacler  d'Albei  Schüler,  gab  1817  eine  Ver- 
kleinerung der  Cassinisohen  Karte  als  „Carte  topograpbique,  mineralogique 
et  statistique  reduite  de  la  France"  auf  28  Blatt  1:388800  heraus,  die  viele 
Berichtigungen  enthält,  auch  das  Gelinde,  namentlich  im  Hochgebirge,  viel  natürlicher 
und  gefälliger  darstellt,  die  Straßen  in  5  Klassen  enthält,  viel  Detail  gibt,  eine  schöne 
Schrift  zeigt  und  die  richtige  Marsch-  und  Operationskarte  ist. 

Ein  sauberes  Übersichtskärtchen  endlich,  von  großem  geschichtlich™  und  statistischen 
Wert,  leider  zu  fein  ausgeführt,  ist  deB  dessinateur  du  Comite*  du  Genie  et  geometre 
arpenteur  Achin  „Carte  du  Royaume  de  France*  1  : 4  100000  auf  1  Blatt  (1819). 
Er  hat  auch  die  „Carte  de  Franoe  pour  le  Service  du  Genie  militaire" 
1:864000  ausgeführt,  die  1825  erschienen  ist  und  besonders  auf  Capitaine  Bich  stützt, 
aber  auch  die  Arbeiten  von  Ingenieurgeographen  und  Genieoffizieren  benutzt.  Über  sie 
wird  in  der  folgenden  Periode  weiteres  mitgeteilt  werden. 

Wenn  wir  auf  die  Übergangszeit  nach  Vollendung  der  Cassinischen  Karten  (im 
wesentlichen  1789)  bis  1817  zurückblicken,  so  ist  sie  trotz  der  vielen  Kriege  eine  un- 
gemein fruchtbare  und  mehr  als  die  Cassinische  Periode  die  Lehr-  und  Vor- 
bereitnngBzeit  für  die  Ingenieurgeographen  gewesen,  welche  die  neue  Carte  de  France 
schaffen  sollten.  In  dieser  Zeit  ist  überhaupt  erst  eine  eigentliche  Wissenschaft  der 
Geodäsie,  namentlich  infolge  des  Entstehens  vollkommnerer  Instrumente,  eine  Topo- 
graphie und  Geländelehre  und  eine  Meisterschaft  in  der  Zeichnung  und  im 
Stioh,  also  der  kartographischen  Wiedergabe,  entstanden,  nicht  zuletzt  dank 
der  Verdienste  der  Kommission  von  1802. 

Ehe  wir  um  nao  der  3.  Hauptperiode,  der  der  .Carte  au  80000*  dite  de  l'£tst- major*  raweodeo,  wollen 
wir  noch  einiger  wichtiger,  eie  mit  Torbereitender  literarischer  Arbeiten  gedenken.  Die  frensoeische  Akademie 
gab  1665 — 1790  in  107  Binden  die  „Hutoire  et  memoire  de  l'Aeadtoie  dei  Seiencea  de  Paria"  heraoe,  der 
1796 — 1816  eise  Fortsettuug  in  14  Binden  in  den  „Memoire»  de  l'Institut  national  dea  eciencee  et  dea  arte* 
etatand.  Der  Arbeiten  der  Picard,  Caaeini,  Delambre,  dea  Depots  Ac.  iat  achon  gedacht.  Kobert  de  Yan- 
gon dy  veröffentlichte  1755  aeinen  .Eaaai  aar  l'hieloire  de  la  Geographie  on  mr  ton  origine,  ae*  progre*  et  aon 
«tat  actoel*.  Der  grote  Mathematiker  Joeeph  Louia  de  Lagrange  löet  in  »einer  berühmten  Abhandlnng:  „Sur 
la  eonatrnetion  de«  cartee  geograpbiques«,  1779  {Uta.  der  Berliner  Akademie),  die  Aufgabe  der  winkcllrtuen  Ab- 
bildung beliebiger  HotationsBleben  auf  eine  Ebene,  innlthet  allgemein,  dann  für  den  beaondern  Fall.  Weiter  ist 
Legeodre  (17 5S— 1888)  rühmend  hervoranheben ,  tnnlehat  mit  eeinem  1787  gefundenen  Setse  für  die  Berech- 
nung sphärischer  Dreiecke,  dann  mit  seiner  1806  erschienenen  Schrift:  „Nouvellea  methodes  pour  la  determinatkra 
dea  comite»*,  worin  er  unabhängig  von  OauS  (der  1795  da*  Printip  gefunden  hat)  und  drei  Jabre  vor  dessen 
Veröffentlichung  die  Ton  ihm  empiriaeh  entdeckte  und  so  benaonte  .Methode  der  kleinsten  Quadrate"  anwendet, 
die  aar  Ausgleichung  von  Meß-  und  Beobechtungtfehlern  beim  Vermessen  grundlegend  geworden  ist.  Ober  Karten- 
projektion "iat  aus  dieser  Zeit  Oberst  M.  Henry»  „Memoire  aar  la  protection  des  carte»  geographiquee,  adoplee 
so  depot  de  la  guerre*  von  1810,  L.  Puiaaanta  in  demselben  Jahre  erschienene  „Theorie  dee  projeetioni  des 
carte»"  und  der  Abschnitt  über  Projektion»lehre  in  Malte-Brona  „Preei»  de  la  geographie  universelle"  von 
1810—29  an  erwähnen,  an  dem  Lapie»)  einen  Atlas  ton  75  Karten  herausgab. 

3.  Die  Periode  der  Carte  au  80  000«. 
Schon  der  Nationalkonvent  hatte  erkannt,  daß  die  amtliche  Kartographie  so  innig 
mit  der  Landesverteidigung  verknüpft  ist,  daß  die  Herstellung  solcher  Karten  der  Heeres- 
leitung zu  übertragen  ist,  während  der  Akademie  nur  noch  die  Lösung  rein  wissenschaft- 
licher Fragen  Uberlassen  bleibt.  Gleichzeitig  aber  hatte  sich  das  Ungenügende  der  im 
wesentlichen  1789  vollendeten  Cassini  sehen  Karte,  deren  letzte  Veröffentlichung  freiliob 

1)  Ober  Lapiea  fruchtbare  »onatige  TKligkeit  siehe  „Balkanbalbinsel".  Die»«  wichtigste  Arbeit  des  hoch- 
verdienten Mannes  lag  freilich  im  eignen  Vaterlande,  wo  er  als  langjihriges  Mitglied  des  Depot  de  la  guerre  und 
schließlich  Chef  de  la  seetion  topograpbique  sehr  rege  an  der  Carte  de  France  beteiligt  war. 
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auf  Napoleons  Befehl  absichtlich  verzögert  wurde,  weil  er  die  Kenntnis  des  französischen 
KriegstheaterB  seinen  Gegnern  vorenthalten  wollte,  und  erst  1815  erfolgte,  immer  mehr 
herausgestellt.  Eine  eigentliche  Wissenschaft  der  Geodäsie  war  ja  zu  Cassinis  Zeiten 
noch  nicht  vorbanden  gewesen,  noch  weniger  eine  auf  eingehender  Analyse  und  Er. 
forschung  de3  Geländes  beruhende,  eine  genaues  Abbild  der  Erdoberfläche  liefernde  Kunst 
der  Topographie.  Es  fehlte  an  vollkommenen  Meßinstrumenten  und  Aufnahmemethoden, 
sowie  genauen  Vorschriften  für  die  Zeiohnung  und  den  Stieb  der  Karte. 

Alle  diese  Erfordernisse  für  eine  gute  topographische  Spezialkarte  wurden  nun  in 
der  fast  dreißigjährigen  Zeit  zwischen  1789  und  dem  Beginn  der  Restauration  geschaffen, 
zum  großen  Teil  durch  die  Arbeit  der  französischen  Ingenieurgeographen  und  des  Däpüt 
de  la  Guerre.  Obwohl  diese  Epoche  durch  große  Kriege  gestört  wurde  und  an  prak- 
tischen kartographischen  Arbeiten  nur  eine  Erweiterung  der  Cassinischen  Karte  auf  die 
eroberten  Nachbarstaaten  duroh  die  den  Armeen  folgenden  Ingenieurgeographen  brachte, 
war  sie  für  die  Wissenschaft  und  Kunst  der  Kartographie  ungemein  fruchtbar.  Ein  nicht 
minder  großes  Verdienst  aber  hatte  der  Entschluß  des  Kaisers  Napoleon  die  auf  Befehl 
Louis'  XV.  gefertigte  Cassinische  Karte  durch  eine  von  Grund  aus  neue  und  mit  den  besten 
Hilfsmitteln  durch  das  Korps  der  Ingenieurgeographen  zu  schaffende  Karte  Frankreichs  zu 
ersetzen.  Bereits  am  6.  Februar  1808  erteilte  der  Kaiser  dem  Obersten  im  Korps  der 
Ingeuieurgeographen,  Chevalier  Bonne,  den  Befehl  zur  Einreichung  einer  ein  eingehendes 
Programm  für  eine  Neuaufnahme  darstellenden  Denkschrift.  Aber  so  vortrefflich  auch 
die  schon  unter  seiner  Regierung  gelegte  Grundlage  für  solche  Riesearbeit  war,  die 
kriegerischen  Ereignisse,  die  bei  dem  Verteidigungskriege  auf  französischem  Boden  immer 
lebhafter  das  Bedürfnis  einer  guten  Karte  hervortreten  ließen,  verzögerten  die  Ausführung 
bis  zur  Regierung  Louis'  XVIII. 

Inzwischen  wurde  die  CaBsiniscbe  Karte  nach  Möglichkeit  verbessert,  wenn  auch  ihre 
ungenügende  Grundlage  nicht  beseitigt  werden  konnte.  1814  machte  der  damalige  Direktor 
des  Depot  de  la  guerre,  Bacler  d'Albe,  einen  vergeblichen  Versuch,  das  Bonnesche  Projekt 
auszuführen,  der  Krieg  hinderte  es.  Sein  Nachfolger,  Generalleutnant  d'Equevüly,  richtete 
die  Aufmerksamkeit  der  Regierung  von  neuem  auf  diese  große  Aufgabe.  1816  reichten 
Oberst  Hrossier  und  Major  Denaiz  dem  Direktor  des  Depot  ein  „Projet"  ein,  das  vor 
allem  die  Mitwirkung  des  Cadastre  und  die  Vereinigung  aller  topographischen  und  karto- 
graphischen Dienstzweige  des  Landes  unter  eine  einheitliche  Leitung  zwecks  Ausführung 
einer  den  vielseitigsten  Bedürfnissen  entsprechenden  Carte  de  France  forderte.  Da  war  es 
die  berühmte  Rede  des  Verfassers  der  Mecanique  Celeste,  Laplace,  vom  27.  März  1817 
in  der  Chambre  des  Pairs  gelegentlich  der  Beratung  des  Staatshaushalts,  welche  im  Ein- 
verständnis mit  dem  General  d'Equevilly  und  auf  Vorschlag  des  Kriegsministera  eine 
Ordonnanz  Louis'  XVIII.  vom  11.  Juni  1817  zur  Folge  hatte,  die  die  Bildung 
einer  Commission  royale  de  la  Carte  de  France  aus  14  Mitgliedern  herbei- 
führte,  in  der  Vertreter  der  Ministerien  des  Innern,  des  Krieges,  der  Marine  und  der 
Finanzen  waren,  und  die  mit  der  Prüfung  des  Entwurfs  für  eine  „nouvelle  carte  topo- 
graphique  generale  de  la  Franoe,  appropriee  a  toUB  les  Services  publica,  et  combinee  avec 
l'operation  du  cadastre  giSneVal"  sowie  der  Mittel  ihrer  Ausführung  betraut  wurde.  Präsi- 
dent war  M.  le  comte  de  Laplace.  D«lambre  vom  Institut  royal  war  Stellvertreter  und  Oberst 
Puissant  vom  Kriegsministerium  bzw.  dem  Korps  der  Ingenieurs  geographes  militaires 
Sekretär8).     Eine  zweite  Kommission,  unter  dem  Vorsitz  deB  Sous-directeur  du 

1)  Unter  Napoleon«  Regierung  nahm  Frankreich  mit  den  Lagrange,  Laplace,  Mutige,  Caraot,  Laueret,  Meehsio, 
DeUmbre,  Lalande,  Ueunier  den  ersten  Pitts  in  den  ezakten  Wissenschaften  der  Welt  eis.  Schon  auf  der 
ägyptischen  Expedition  wurde  die  erste  praktische  Anwendung  der  Ortsbestimmung  nach  Zeit  durch  sehr  genaue 
Uhren  gemacht,  wofür  sich  Bonaparte  anfs  höchste  interessierte. 

*)  1822  wurde  der  in  diesem  Jahre  f  Delambre  durch  Puissant  ersetat.  Ebenso  wurden  in  dem  General 
Lacbaase  de  Verigny  und  dem  Oberst  Muriel  swei  Hitglieder  des  bisher  untertretenen  Corp«  d'Etat.majoi  ernannt 
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Ddpöt,  Colone]  Ingenieur  geographe  Broasier,  nur  aus  Mitgliedern  des  Depöt  de  la  Guerre 
bestehend,  hatte  das  Studium  der  Einzelheiten  und  die  Verwirklichung  der  Beschlüsse  der 
Commission  royale.  Als  alles  klar  war,  ging  die  Leitung  der  Carte  de  Franoe  auf  das 
neugebildete,  von  der  Königlichen  Kommission  vollständig  unabhängige  Co  mite  du  Depot 
de  la  Guerre  über,  das  oft  wesentlich  anderer  Meinung  als  diese  war,  dessen  Vorschläge 
aber  fast  immer  vom  Kriegsministerium  angenommen  wurden.  Als  Laplace  1826  starb, 
hörte  die  Commission  royale  überhaupt  auf.  Von  ihren  Vorschlägen  wurden  im  wesent- 
lichen nur  die  über  die  Triangulation  1.  0.,  namentlich  die  Teilung  des  Landes  in 
große  Vierecke  durch  Meridian-  und  Parallel-Dreiecksketten ,  die  an  den  neuen  Pariser 
Meridian  angeschlossen  waren,  verwirklicht.  Im  übrigen  haben  namentlich  auch  Ökono- 
misohe Gründe  die  Verwirklichung  ihres  Programms  gebindert,  und  eine  Mitwirkung  des 
Katasters  war  wegen  dessen  Rückständigkeit  schon  im  Interesse  des  rascheren  Fort- 
schreiten» der  Arbeit  bo  gut  wie  ausgeschlossen.  So  erhielt  die  Karte  eine  wesentlich 
andere  Grundlage.  Ihre  Herstellung  wurde  gänslich  dem  KriegBministerium  bzw.  dem 
Ddpöt  de  la  Guerre  Ubertragen,  das  ein  viel  weniger  umfassendes,  billigeres  und 
schneller  fertig  su  stellendes  Werk  beabsichtigten.  Freilich  in  der  Folge  zeigte  sich  die 
geplante  Aufnahmezeit  als  su  knapp,  zumal  es  an  Personal  dafür  und  an  der  nötigen 
Übung  desselben  im  Nivellement  ä  l'eclimetre  fehlte,  so  daß  die  Dauer  und  natürlich 
auch  die  Kosten  der  Arbeit  sich  Uber  alles  Erwarten  verlängerten.  Mit  dem  geringen 
Erfolge  der  Königliehen  Kommission  hing  natürlich  auch  das  wenig  praktische  Ergeb- 
nisse erzielende  Wirken  der  ihre  Anordnungen  ausführenden  Commission  speciale  du  Depot 
de  la  Guerre  zusammen,  wenn  auch  ihre  Studien  eine  sehr  nützliche  Grundlage  für  die 
Tätigkeit  des  am  20.  Oktober  1817  begründeten  Co  mite*  du  Depot  de  la  Guerre  wurden. 
Das  Depot  stand  damals  unter  dem  Direktor  der  Artillerie  und  des  Genies,  General  Evain, 
und  sein  neues  Comite  übernahm  1818  die  Arbeiten  für  die  Carte  de  France.  Es  bestand 
unter  Vorsitz  des  Generalinspekteurs  d'Equevilly  aus  dem  General  BroBsier,  den  Obersten 
Jacotin,  Bonne,  Henry,  Parigot,  de  Lachasse  de  Vengny  und  dem  Major  Puissant  als 
Sekretär.  Es  war  indessen  eine  rein  begutachtende  Behörde.  Die  Ausfuhrung  der  Karte 
fiel  den  Offizieren  des  Corps  royal  des  Ingenieurs  geographes  unter  Leitung  des  Generals 
Brossier  za,  der  seine  Vorschläge  unmittelbar  dem  General  Evain  machte,  bzw.  dem  Comite 
als  dessen  Vizepräsidenten  vorlegte.  Diese  nicht  Bebr  praktische,  weil  zu  umständliche 
Handhabung  des  Dienstes  änderte  schon  1818  eine  neue  Vorschrift  dahingehend,  daß 
dem  General  d'Ecquevüly  die  Leitung  der  Karte  zufiel.  Das  Comite  stellte  zwei  Ent- 
würfe auf,  in  beiden  war  der  Vorschlag  des  Generals  Brossier,  die  Karte  in  1:80000 
—  statt,  wie  die  Commission  royale  wollte,  in  1  :  100000 ')  —  auszuführen,  dem  auch  der 
Kriegsminister  zugestimmt  hatte,  zugrunde  gelegt;  im  ersten  war  die  Aufnahme  in  1 : 10000 
und  1  :  20000,  im  späteren  in  1  :  20000  und  1  :  40000  angenommen.  Eine  Königliche 
Ordannans  vom  25.  Februar  1824  entschied  endgültig,  daß  der  Maßstab  der  Karte 
1 : 80000,  der  der  Aufnahme  nicht  mehr  wie  bis  dahin  1  :  10000,  sondern  1  : 40000  sein 
sollte  und  1  :  20000  nur  für  solche  Gebietsteile  angewendet  werden  dürfte,  welche  eine 
genauere  Kenntnis  der  Ortliohkeiten  erforderte.  Auch  solle  die  Karte  lediglich  nach  mili- 
tärischen und  administrativen  Gesichtapunkten  verfaßt  werden.  Das  Kataster  kam  nicht 
mehr  in  Betracht,  die  Mitwirkung  der  CommisBion  royale  nur  für  die  Geodäsie  und  die 
Prüfung  der  Arbeiten  der  Karte. 

Was  den  Maßstab  1  : 80000,  an  dem  man  namentlich  tadelte,  daß  er  nicht  dezimal 
sei,  anlangt,  bo  bot  er  vor  allem  den  Vorteil,  daß  er  sich  (bei  Zulassung  von  dreimal 
mehr  Einzelheiten  infolge  der  vervollkommneten  DarsteUungsweise)  dem  der  Cassiniachen 
Karte  von  1  i  86400,  deren  Blätter  ja  nur  sehr  allmählich  ersetzt  werden  konnten  (noch 


i)  Di«  ComniMion  ipecial«  hatte  dafür  1  :  &00O0  q*t«r  Totgeschlagen. 
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1875  mußte  man  sich  einiger  derselben  bedienen),  möglichst  näherte,  daß  er  sioh  in  guter 
Übereinstimmung  mit  [den  Aufnahmemaßstäben  1  :  20000  der  Dimensionen,  1  u-  der 
Fläche)  und  1  : 40000  (»/*  der  Abmessungen,  >/i  der  Fläche)  befand  und  so  die  Reduktion 
erleichterte,  und  endlich  daß  er  die  Möglichkeit  bot,  mehr  Details  zu  liefern  als  1  : 100000, 
bzw.  bei  gleichen  Einzelheiten  lesbarer  zu  sein.  In  100000  hätte  die  Qeländedarstellung 
fortfallen  müssen.  Als  Entwurfsart  wurde,  wie  schon  Henry  in  seinem  Memoire  von 
lblu  l)  und  später  Puissant  in  seinem  für  die  Commission  royale  1817  gemachten  „Rapport 
sur  le  mode  d'execution  d'une  nouvelle  carte  Topographique  de  la  France"  &c.,  den 
Laplace  dem  KriegsminiBter,  Duc  de  Feltre,  übersandte,  vorgeschlagen,  die  1752  zuerst 
von  dem  Franzosen  Rigobert  Bonne  angewandte  flächentreue  unechte  Kegelprojektion  mit 
längentreuen  Parallelkreiaen  (als  einer  Variaute  der  Flamsteedscben  oder  besser  eines 
QrenzfaUs  derselben)  bestimmt,  die  seitdem  auch  Protection  de  la  Carte  de  France  ou  du 
Depot  de  la  guerre  heißt  2).  Es  ist  eine  Abbildung  auf  den  Berübrungskegel  im  Mittel, 
punkt  des  darzustellenden  Gebietes,  die  freilich  nicht  Ähnlichkeit  in  den  kleinsten  Teilen 
besitzt.  Aber  die  in  der  Natur  dieser  Entwurfsweise  begründeten  Verzerrungen  üben 
beim  praktischen  Gebrauch  für  Länder  kleiner  Längenuntersobiede  wie  Frankreich  keinen 
merkbaren  Einfluß  aus.  Auch  ist,  was  für  geographische  Karten  besonders  wichtig  ist, 
die  Flächentreue  hervorzuheben,  sowie  die  Möglichkeit,  die  Entfernung  zweier  Punkte 
ohne  großen  Unterschied  nach  einem  gemeinsamen  Meilenmaßstab  zu  bestimmen,  und  die 
Einfachheit  der  Konstruktion.  Die  Grade  des  Parallelkreises  werden  vom  geradlinigen 
Mittelmeridian  beiderseits  in  ihrer  wahren  Größe  auf  jedem  Parallel  aufgetragen,  so  daß 
ein  Bild  mit  Meridiankurven  höherer  Ordnung  und  kreisförmigen  Parallelkreiaen  entsteht, 
ein  einheitliches  System  rechtwinklig  sphärischer  (kongruenter)  Koordinaten.  Die  ein 
Rechteck  von  13,« :12,6  m  bildende  Karte  hat  eine  vom  Gradnetz  unabhängige  Blatt- 
einteilung. Das  AohsensyBtem  wird  vom  Meridian  von  Paris  und  dem  50.  Parallel  (Schnitt- 
punkt  Aurillao)  gebildet.  Paris  befindet  sich  auf  einem  einzigen  der  273  Blätter  von  je 
50  cm  Höhe  und  80  om  Breite,  was  also  40:64  km  oder  einer  Fläche  von  256000  ha 
entspricht,  nicht  aber  wird  es,  wie  die  Commission  royale  erst  wollte,  durch  die  Blatt- 
teilung  zerschnitten.  Der  Nullmeridian  teilt  dieses  Blatt  und  die  übrigen  auf  ihm  gelegenen 
in  der  Mitte,  der  Länge  nach,  der  50.  Parallel  die  auf  ihm  befindlichen  Blätter  in  eine 
Nord-  und  eine  Südhälfte,  so  daß  alle  Blattmittelpunkte  der  Karte  den  Schnitt  der  durch 
dieselben  gehenden  Meridiane  mit  dem  50.  und  den  andern  Parallelen,  die  durch  die 
Mitte  der  auf  dem  Pariser  Meridian  gelegenen  Blätter  gehen,  darstellen,  und  die  Bezeich- 
nungen dieser  Meridiane  und  Parallelen  vom  Ausgangspunkt  (Null)  nach  Norden  und 
Süden,  Osten  und  Westen  bilden  zugleich  die  der  Blätter,  von  denen  jedes  also  zwei 
auf  seinen  Mittelpunkt  bezügliche  Ziffern  enthält,  die  an  den  Rand,  möglichst  nahe  der 
Achse,  geschrieben  sind.  Als  Abplattungswert  wurde  auf  Vorschlag  von  Laplace  (1820) 
1  :308,64  angenommen  (gibt  111, im  km  mittleren  Meridiangrad  nach  den  von  Delambre 
in  „Base  du  Systeme  mätrique"  aufgestellten  Werten). 

Im  Jahre  1818  begannen  die  Aufnahmen.  Die  Triangulation8)  1.  0.  bestand  nach 
Laplaoes  Vorschlag  aus  Meridian-  und  Parallelketten,  die  Frankreich  in  große  Vierecke  von 
etwa  200  km  Seite  teilten,  in  deren  Innern  man  ein  Net*  1.  0.,  aber  mit  etwas  geringerer 

>)  K»  gibt  du  Resultat  der  Commission  qui  tut  rtor.:«  le  b  plunow  tn  XI  pur  ordre  du  Miaistre  de 
la  guerre,  wobei  ee  von  ibr  heiit:  .paree  qa'elte  s  paru  etre  la  plue  propre  auz  dirers  beeoins  de«  ser- 
ricee  publica." 

*)  Die.«  „Plemsteed  modiaee" -Projektion  —  die  irrtümlich  dem  Meremtor  ingeeehrieben  worden  ist  —  war 
langst  bei  den  Geographen  im  Gebrauch,  wurde  aber  nun  immer  häufiger  angewendet.  So  1845  bei  den  Karton 
der  österreichischen  Prorinaen,  ferner  bei  der  Dufourkarto  1:100000,  der  niederländischen  1:60000,  bei  dem 
bayerischen  und  dem  älteren  badiicben  Topographischen  Atlas,  für  geographische  BandkarUn,  s.  13.  auch  bei  der 
Vogelschau  des  Deutschen  Reichs,  und  den  meisten  Atlssb  lattern,  so  namentlich  auch  des  Stielet.  Seit  Tisaoto  Kritik 
ist  sie  seltener  geworden,  besonders  die  Mathematiker  sind  ihr  entgegengetreten.  Die  Beseiehnung  als  modifiaierte 
oder  Terbeeserte  Flamsteedsche  Projektion  ist  jedenfalls  keine  glückliche. 

*)  Näheres  Band  VI,  VII  und  IX  de«  „Memorial«. 
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Genauigkeit,  als  Stütze  für  die  Triangulierung  2.  und  3.  0.  legte.  Um  bald  mit  der 
Mappierung  beginnen  zu  können ,  wurden  die  Netze  1.  bis  3.  O.  gleichzeitig  ausgeführt, 
und  zwar  begannen  1818  36  Offiziere.  Vorhanden  war  die  große  Meridiankette 
▼on  Dunkerque  bis  Barcelona  (gemessen  von  Delambre  und  Meobain)  mit  ihrer  Ver- 
längerung bis  zur  Insel  Formentera  (durch  Biot  und  Arago  1806)  *),  im  ganzen  etwa 
188  Dreiecke,  darunter  das  große  Dosiert o  de  la  Palmas — Iviza — Mongo.  Sie  mußte 
jedoch  auf  der  Strecke  Fontainebleaa — Bourges  später  durch  Delcros  (1826/7)  neu  be- 
stimmt werden,  da  sich  bei  ihrer  Benutzung,  eine  Unstimmigkeit  von  1,62  m  in  der  Basis- 
länge  von  Bordeaux  zwischen  der  Messung  herausgestellt  hatte.  Neu  zu  ermitteln  war 
zunächst  die  große  Perpendikulare  Ton  Brest  bis  Straßburg,  die  durch  das 
Pariser  Observatorium  geht.  Ihren  westlichen  Teil  Paris — Brest  erhielt  Oberst  Bonne. 
Er  schloß  an  eine  Dreiecksseite  des  Meridiannetzes  von  Dunkerque  an.  In  sechs  Kampagnen 
wurde  1823  die  Triangulation  beendet  und  dann  die  Basis  von  Plonescat  zu  10526,91  m 
Länge  mit  dem  Bordaseben  Apparat  gemessen  sowie  aus  der  Kette  berechnet,  die  von 
der  Grundlinie  von  Melnn  ausging.  Man  fand  Uberraschend  genau  dasselbe  Ergebnis, 
wohl  nur  zufallig.  Die  Winkelbestimmungen  geschahen  wie  bei  allen  Triangulationen  1.  0. 
mit  dem  Bordaschen  Kreise.  Den  östliohen  Abschnitt  des  Perpendikels  triangulierte  Oberst 
Henry,  gestützt  auf  eine  Seite  der  Pariser  Meridiankette  und  endigend  an  der  Ensisheimer 
Basis  bei  Kolmar,  die  Henry  selbst  1804  gemessen  hatte.  Es  waren  25  Dreiecke,  deren 
Messung  1821  vollendet  war,  und  die  für  die  Seite  Donon — Straßburg,  welche  auch  dem 
Schweizer  Netz  angehörte,  nur  0,71  m  Unterschied  ergab.  Mit  diesen  Triangulierungen 
wurden  ein  trigonometrisches  Nivellement  und  astronomische  Beobachtungen  verknüpft, 
bzw.  an  sie  angeschlossen,  die  Henry  und  später,  nach  dessen  Tode,  kontrollierend  und 
erweiternd  Bonne  ausführten.  Die  Ergebnisse,  namentlich  auf  der  Strecke  Paris— BreBt, 
waren  für  die  Karte  hinreichend,  in  rein  wissenschaftlicher  Hinsicht  dagegen,  für  die  Kennt- 
nis der  Erdgestalt  wenig  befriedigend.  Der  Abplattungswert  1  :  309  stellte  sich  als  zu  kloin 
dar  und  die  Übereinstimmung  zwischen  den  geodätischen  und  astronomischen  Bestimmungen 
war  nicht  ausreichend  vorhanden.  Weiter  wurdo  1811  auf  Befehl  des  Kriegsministers  die 
Triangulation  des  mittleren  (50.)  Paral le ls,  der  durch  Libourne,Aurillao  und  Briancon 
geht,  begonnen.  Laplace  hatte  zur  Aufklärung,  ob  die  Erde  ein  regelmäßig  geschichtetes 
Rotationsellipsoid  sei,  bei  dem  die  einzelnen  Grade  eines  Parallele  gleich  lang  und  die  Inten- 
sität der  Schwere  in  den  verschiedensten  Punkten  gleich  groß  Bei,  Parallelkreismessungen  ge- 
wünscht. Er  schlug  dafür  den  45.  Parallel  vor,  da  dieser  durch  den  Mont  Blanc  geht,  den 
er  für  den  unveränderlichsten  und  für  geographische  Längenmessungen  geeignetsten  Punkt 
Europas  hielt.  Biot  und  Matthieu  hatten  bei  ihren  Schweremessungen  auf  dem  Parallel  große 
Abweichungen  gefunden.  Jetzt  wurde  nun  der  dem  45.  nahe  gelegene  50.  Parallel  gewählt, 
um  neben  dieser  Aufgabe  der  Bestimmung  der  Erdgestalt  den  Meridian  von  Dunkerque 
an  die  seit  1802  durch  die  Ingenieurgeographen  in  der  Schweiz,  Savoyen  nnd  Italien, 
sowie  in  Istrien  aufgeführten  Triangulationen  anzuschließen  und  die  topographischen  Auf- 
nahmen dieser  Gebiete  mit  der  Cassinischen  Karte  zu  verknüpfen;  auch  wurden  damit  die 
Adria  und  der  Atlantik  trigonometrisch  verbunden  und  die  geographische  Lage  des  Mont 
Blanc  und  der  in  der  Nähe  den  45.  Parallele  gelegenen  örtliohkeiten  festgelegt.  Oberst 
Brousseaud  wurde  mit  dieser  Aufgabe  für  den  westlichen,  den  französischen  und  savoyischen 
Teil  des  Bogens  betraut,  während  die  schon  1802  begonnenen  Arbeiten  in  Italien,  die 
die  ganze  Alpenkette  bis  Fiume  umfaßten,  Oberst  BrosBier  leitete.  In  der  Schweiz  trian- 
gulierte Henry  und  schloß  sein  Netz  über  Genf  und  die  Alpengipfel  an  das  französische 
an.  Er  hatte  eine  Basis  im  Elsaß  gemessen  und  bis  nach  Genf  trianguliert ,  Brousseaud 
bis  an  die  Grenzen  von  Frankreich  und  Savoyen,  Brossier,  gestützt  auf  die  Tessiner  Basis, 

l)  Vgl.  Arsjot  et  Biot:  „ Htxvttt  d'obwrr.Uon «,  1821,  und  „Operation*  zMtüqu«  et  MtronomiquM, 
txMalim  es  riemont  tt  «n  Stroi*",  1886— »8. 
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Ton  Rivoli  bis  Fiume  —  als  die  politischen  Ereignisse  der  Jabre  1813/14  die  Arbeiten 
unterbrachen  und  zwei  Löcken  ließen:  zwischen  dem  Atlantik  und  dem  Meridian  von 
Dunkerque  und  zwischen  den  Alpen  und  Turin.  Erst  1818  wurden  die  Arbeiten  auf 
der  westlichen  Seite  von  Brousseaud  fortgesetzt  und  1819  am  Ozean  beendet,  worauf 
astronomische  Beobachtungen  von  ihm  gemacht  wurden.  Der  östliche  Teil  wurde  von 
Offizieren  des  Bardischen  und  österreichischen  Generalstabes  unter  Zusiehung  der  Astro- 
nomen Carlini  und  Plana  1823  auf  Grund  eines  der  Turiner  Akademie  von  Laplace  Über- 
sandten Memoires  des  mit  dem  Teil  der  Alpen  bis  Turin  besonders  vertrauton  Brousseaud 
beendet  Die  Gesamtentwickelung  des  gemessenen  Bogens  von  der  Tour  de  Cordouan  vom 
Ozean  bis  Piume  umfaßte  106  Dreiecke  1.  O.,  von  denen  90  auf  französisohe  Messungen 
der  Ingenieurgeographen  entfielen,  davon  50  auf  Frankreich  für  seine  neue  Karte,  der  Rest 
auf  den  Teil  zwischen  Fiume  und  der  Superga  bei  Turin ,  den  bereits  1808/9  unter 
Broasier  die  Djgenieurgeographen  Coraboeuf,  Beraud,  Moinet  und  Lasceret  bestimmt  hatten. 
Die  astronomischen  Längenbeobachtungen  führte  eine  gemischte  Kommission :  Brousseaud  und 
Nicollet  von  französischer  und  Carlini  und  Plana  von  austro-sardischer  Seite,  von  1822 — 27 
mittels  Feuersignalen  aus.  Sie  ergaben  von  Marennes  bis  Padua  12°  59'  33,7so" ,  von 
Padua  bis  Fiume  15*  32'  26,760"  (1210547,663  m)  Bogenlänge,  woran  sich  Breiten-  nnd 
Azimutbestimmungen  schlössen.  Der  Vergleich  der  geodätischen  mit  den  astronomischen 
Ergebnissen  zur  Bestimmung  der  Erdgestalt  ergab  auch  hier,  daß  der  Abplattungswert 
hinsichtlich  Frankreichs  etwas  zu  klein  war.  Gleichzeitig  fanden  sioh  aber  auch  Widersprüche, 
die  nur  aus  örtlichen  Ablenkungen  zu  erklären  waren,  von  denen  Puissant  sagt:  „Aussi 
seront-ellc  s  toujours  un  obstacle  ä  la  reoherche  de  la  v«Sritable  figure 
de  la  Terre,  aanB  cependant  cesser  d'intdresser  le  geologue".  Bei  diesen  Bestimmungen 
des  mittleren  Parallele  wurde  1826  und  1827  eine  Verifikationsbasis  westlich  von  Bor- 
deaux  in  den  LandeB  durch  BrousBeaud  mit  dem  Bordaschen  Apparat  zu  14119,08  m  er- 
mittelt, die  eine  gute  Obereinstimmung  mit  einer  1827  durch  Coraboeuf  120  km  stidlich 
bei  Gourbera  und  der  1824  von  der  austro-sardiseben  Kommission  bei  Mailand  gemessenen 
Tessiner  Grundlinie  ergab.  Die  Basis  von  Bordeaux  wurde  durch  40  Dreiecke  1827  an 
die  Triangulation  des  mittleren  Meridians  angeschlossen ,  auf  dem ,  von  der  Spitze  der 
Tour  de  Cordouan  (68,445  m  Uber  Mittelwasser)  ausgehend,  dann  ein  sehr  sorgfältiges  geo- 
dätisches Nivellement  ausgeführt  wurde.  Sein  Ergebnis  war,  daß  das  Mittelmeer  und  der 
Ozean  in  gleicher  Niveaufläche  liegen.  Zu  diesen  Fundamentalketten  trat  die  Bestimmung 
der  Meridianketten  von  Bayeux  (bis  Cilourne)  im  Westen  durch  die  Hauptleut« 
Delahaye  und  Delcros  1818—24,  von  Sedan  (bis  Marseille)  im  Osten  von  1820—24 
durch  die  Hauptleute  Delcros  und  Clement,  woran  sich  1825  und  1826  eine  sehr  gute 
Basisbestimmung  bei  Aix  und  Verknüpfung  mit  der  Kette  durch  Delcros  sohloß  (8066,65  m), 
weiter  von  Straß  bürg,  die  schon  seit  1804  (mit  der  Ensisheimer  Basis)  von  Henry 
bestimmt  war  und  jetzt  nur  kontrolliert,  besonders  auch  mit  der  Basis  von  Melun  des  öst- 
lichen Teils  der  Perpendikuläre  Brest — Straßburg  verglichen  wurde.  Weiter  wurden  festgelegt 
die  Parallelketten  von  Amiens  (1849  durch  Delabaye,  beendet  1821  durch  Cora- 
boeuf), Bourges  (1818—24  durch  Coraboeuf),  Rodez  (1822—25  durch  die  Hauptleute 
Foulard  und  Durand)  und  Cbaine  des  PyrentSes1)  (1825— 27  durch  Oberst  Coraboeuf 
und  Leutnant  Peytier  geleitet,  hatte  die  von  Delambre  bei  Perpignan  gemessene  Basis  als 
Ausgang  und  eine  neue  1827  bei  Gourbera  zu  12220,031  m  gemessene  als  Kontrolle). 
1831  waren  alle  diese  Ketten  1.  0.  beendet  und  Frankreich  durch  sie  in  große  Vierecke 
durch  4  Meridian-  und  6  Parallelketten  zerlegt ,  wie  es  die  CommiBsion  royale  gewünscht 
hatte.  Um  daa  Ganze  zu  vervollständigen,  ließ  das  Depot  de  la  Guerre  nun  noch 
eine  8chlußkette  1.0.   längs  der  Mittelmeerküste  durch  den   Major   Delcros  mit 

')  Schon  1786 — 99  hatte  eine  Kommuaion  iptniseber  nnd  freniöeiteber  Ingenirare  tu  Qrentberiehtigunfs- 
iwecken  »on  Bitrriti  und  der  Bidaatoe  bu  tum  Mont  Perdu  trianguliert,  alt  die  Keroloticm  itöreod  datwiat  bentrat. 
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besten  Ergebnissen  ausfuhren,  die  die  Basen  von  Perpignan  and  Aix  verknüpfte  und  die 
Dreiecksseite  Pio  de  Bugarach  bis  Mont  de  Tauoh  von  beiden  aus  mit  nur  86  cm  Unter- 
schied bestimmte. 

Erwähnt  unter  den  bisherigen  Arbeiten  sei  auch  noch  die  Bestimmung  der  Höhe  des 
Mont  Blanc,  welche  ebenso  wie  die  des  Lac  du  Geneve  Coraboeuf  1827 — 29  aufnahm  l)  und 
4810,89  m  für  den  Gipfel  ergab.  Carlini  und  Plana  hatten  1821—23  4801,86  m  gefunden, 
wobei  sie  von  zu  niedrigen  Höhen  des  Colombier  und  Oranier  ausgingen.  Wurden  diese 
berichtigt,  so  ergab  sich  4811,59  m. 

Gleichzeitig  mit  den  Arbeiten  der  Ingenieurgeographen  führten  die  Ingenieurs 
hydrographes  der  Marine  längs  der  Küste  des  Ozeans  unter  Leitung  ihres  Chefs 
M.  Beantemps-Beaupre  eine  im  Norden  bei  Brest  an  den  Pariser  Parallel,  in  der  Mitte 
bei  Noirmontier  an  den  von  Bourges,  im  Süden,  bei  Cordouan,  an  den  mittleren  Parallel 
angeknöpfte  Küstentriangulation  für  ihre  Navigationszwecke  aus. 

Während  die  große  Haupttriangulation  in  Arbeit  war,  ging  gleichzeitig  die  Legung 
eines  Füllungsnetses  1.0.  zwischen  den  Hauptketten  von  1818 — 45  vor  sich,  das 
der  Netzlegung  2.  und  3.  0.  als  Grundlage  diente.  1818 — 20  geschah  sie  in  der  Um- 
gebung von  Paris  duroh  die  Hauptleute  Leoesne  und  Lebon-Laignelot  und  in  dem  Viereck 
Paris— Bourges — Cbolet — Mortain  unter  den  Hauptleuten  Beraud  und  ßion,  mit  Ergänzungen 
1821 — 22  durch  Böraud.  Von  1821 — 22  breitete  sioh  diese  Zwisohentriangulation  auf 
ganz  Nordfrankreich  aus  (Hauptleute  Leoesne,  Delcros,  Bentabole,  Boraud).  Erst  1826 
wurden  diese  Arbeiten  dann  wiederaufgenommen  und  bis  1845  vollendet,  wobei  das 
Vierseit  „des  Landes"  den  Abschluß  bildete.  1831  war  der  wichtigste  Teil  der  Triangulation 
1.  O.  Frankreichs,  nämlich  die  Hauptketten  und  das  Netz  1.  0.  im  Norden  Frank- 
reichs vom  Meridian  von  Bayeux  bis  an  die  Nord-  und  Ostgrenze  und  den  Parallel  von 
Bourges  (abgesehen  vom  Viereck  Melun — Vassy — Dijon — Bourges)  sowie  im  Raum  zwischen 
dem  Meridian  von  Sedan  und  den  Grenzen  am  Jura  und  den  Alpen  durch  die  Ingenieur- 
geographen vollendet,  und  zwar  in  einer  Weise,  die  unvergleichlich  genauer  war,  als  die 
von  Cassini,  und  welche,  wenn  sie  auch,  namentlich  vom  heutigen  Standpunkt  aus,  geo- 
dätisch manches  zu  wünschen  übrigließ,  doch  den  Anforderungen  für  die  Carte  de  France 
vollauf  genügte.  Mit  ihren  meist  angewendeten  Kepetitionskreisen  von  Gambey  hatte 
sie  alle  Dreiecke  in  3  Serien,  mit  wenigstens  20  Repetitionen  jedes  (nur  zuweilen  6),  be- 
stimmt und  weit  besser  festgelegt,  als  es  die  der  Meridiankette  von  Dunkerque  durch 
Delambre  und  Mechain  waren.  Die  längste  Dreiecksseite  betrug  160903  m  oder  1*27' 
Bogenlänge.  Die  Berechnung  der  sphärischen  Dreiecke  geschah  nach  dem  für  einzelne 
Dreiecke  (nicht  aber  für  Ketten ,  für  die  man  sich  heute  der  Additamentenraethode  be- 
dient) noch  gültigen  Legendrescben  Satze.  Die  7  Grundlinien  waren  8067  bis  19044  m 
lang.  Nun  wurde  1831  das  Korps  der  Ingenieurgeographen  mit  dem  des  Etat-raajor  ver- 
einigt, wenn  auch  die  Organisation  des  jetzt  unter  Baron  Pelet  stehenden  Depot  de  la  Guerre, 
das  seit  1830  dem  Kriegsministerium  unterstellt  war.  während  der  folgenden  Jahre  die 
alte  blieb.  Seit  1832  hieß  das  Depot  „Direction  generale"  und  wurde  von  1835—44 
wieder  selbständig  mit  der  Bezeichnung  „Depot  de  la  Guerre",  bzw.  „D«Sp6t  general  de  la 
Guerre".  Eine  Ordonnanz  vom  4.  November  1844  gab  dem  Dep6t  eine  besondere  Or- 
ganisation aus  einem  Sekretariat  und  5  Sektionen.  Bis  1875  hat  dann  das  Depot  noch 
die  mannigfachsten  Veränderungen  erfahren,  so  schon  1845,  dann  1850,  1870/71,  1871, 
wo  das  Depot  als  2.  Bureau  des  dem  Kabinett  des  Kriegsministers  unterstellten  General- 
stabes eingegliedert  wurde,  1874,  wo  der  Generalstab  unabhängig  vom  Kriegsministeriura 
wurde  und  die  5  Sektionen  des  Depot  die  5  Bureaus  des  Generalstabes  der  Armee  wurden, 

1)  SauMure  hatte  1787  ala  rechnerische»  Krgcbnia  teioer  barometrischen  Beobachtungen  4808,31m  gefunden. 
1802 — 4  war  die  Höhe  naeh  dem  nur  barometrisch  ermittelten  Niveau  dee  Genfer  Rees  bestimmt  worden  und  nnter 
Benutzung  einer  tob  Cassini  um  32  m  falsch  ermittelten  Dreiecksseite  Montellier — Chandien. 
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von  denen  schließlich  wieder  das  5.  Bureau  (Qe'odesie,  topographie,  archives  de«  oartet 
et  coroptabilite)  sich  erweitert  hat  und  später  zur  Direction  dn  Service  geographiqne  de 
PAnnee  wurde,  von  der  die  Archive  und  die  Bibliothek  als  Sondersektion  abgetrennt 
wurden.  In  der  ganzen  Zeit  von  1831—80  gehörten  aber  die  Offiziere  de*  IWpöt  zum 
Corps  d'ßtat-major,  aber  auch  nach  der  Verschmelzung  sind  alle  geodätischen  Arbeiten 

1.  O.  und  sogar  die  meisten  2.  0.  immer  den  ehemaligen  Ingenieurgeographen  anvertraut 
geblieben,  nur  der  Rest  der  Arbeiten  2.  und  3.  0.  sind  durch  Offiziere  des  Etat-major 
ausgeführt  worden. 

Die  Triangulationen  9.  und  3.0.  wurden  kartenblattweise  in  dem  Maße  be- 
wirkt, als  es  die  Bedürfnisse  der  Topographie  erforderten,  und  zwar  auf  Grundlage  der 
1.0.  mit  Theodoliten  Gambey  von  0,sam  Durchmesser,  die  20  Sekunden  direkte  und 
10  Sekunden  schätzungsweise  Ablesung  ermöglichten.  Dieselben  gestatteten  ein  rascheres 
Arbeiten  als  mit  dem  Repetitionskreia ,  was  auch  nötig  war,  da  in  einer  Arbeitsperiode 
30—50  Stationen  auf  2560  qkm  Fläche  mit  etwa  1000  Winkeln  und  800  Zenitdistanzen 
zu  bewältigen  waren,  Bowie  die  Berechnung  von  etwa  500  Dreiecken  2.  und  3.  0.  und  die 
Bestimmung  der  geographischen  Koordinaten  von  160 — 200  Punkten.  Jährlich  mußte  ein 
Offizier  die  Fläche  eines  Blattes  der  Karte  1  : 80000  triangulieren  mit  wenigstens 
160  Punkten  oder  im  Mittel  1  Punkt  auf  eine  Heue  carree  von  4000  m.  Die  ersten  Dreiecke 
wurden  1810—14  für  die  Umgebung  von  Paris  und  die  Blätter  Paris,  Meauz,  Melun  und 
Provins  gelegt,  uIh  man  noch  nicht  an  die  neue  Karte ,  sondern  nur  an  die  Ausdehnung 
der  Carte  des  ChaBses  dachte.  Später  wurde  diese  Arbeit  wiederholt,  1827  vollendet, 
1831  revidiert.  Zu  diesem  Zeitpunkt  der  Verschmelzung  des  Korps  der  Ingenieurtopo- 
graphen mit  dem  Generalstabe  war  die  Netzlegung  2.  und  3.  0.  in  ganz  Nordfrankreich 
vollendet,  ebenso  in  den  VogeBen  und  im  Jura  bis  an  den  Genfer  See.  Erst  1854  war 
die  gesamte  Triangulation  Frankreichs  vollendet,  und  die  Offiziere  des 
Corps  d'Etat-major  hatten  außer  in  Algier  und  1854  im  Krimkriege  bei  der  Orientarmee 
bis  zur  Annexion  Savoyens  und  Nizzas  keine  Gelegenheit  mehr  zu  geodätischen  Arbeiten. 

Als  dann  nach  dem  Feldzuge  1859  in  Italien  es  notwendig  wurde,  die  Karte  auf  die 
neuerworbenen  Gebiete  S  a  v  o  y  e  n  und  Nizza  auszudehnen ,  so  geschah  dies  teils  durch 
Vervollständigung  der  Grenzblätter,  teils  durch  Einschub  neuer  Blätter  in  die  nicht  ge- 
änderte Nummerfolge  der  schon  vorhandenen  der  Carte  de  France  unter  Bezeichnung  durch 
bis  und  ter.  Bezüglich  Nizzas  besaß  man  als  Triangulation  1.  0.  schon  den  Ausläufer 
das  Parallele  von  Rodez  mit  der  Seite  Coyer — Cheiron  und  begnügte  sich,  von  dieser  aus- 
gehend, die  italienische  Netzlegung  1.  0.  auf  dem  Alpenkamm  im  mittleren  Parallel  an- 
zunehmen und  nur  nachzurechnen.  In  Savoyen  gab  es  nooh  kein  vollständiges  Dreiecks- 
netz  1.  0.,  wohl  aber  einzelne  Punkte,  an  die  man  von  1861 — 63  eine  Triangulation 

2.  und  3.  0.  schloß. 

Endlich  die  Arbeiten  auf  der  Tnsel  Korsika!  Schon  1827  hatte  Kapitän  Durand 
22  Dreiecke  gelegt,  die  ihre  Grundlinien  in  Seiten  des  französischen  Netzes,  ihre  Spitzen 
in  Berggipfeln  (Cinto,  Paglia  Orba  &c.)  auf  der  Insel  hatten.  Die  Basen  dieser  ungeheueren 
Dreiecke  waren  36  und  79  km  lang,  die  Seiten  erreichten  zwischen  dem  Festland  und  der 
Insel  266454  m.  Diese  Dreiecke  dienten  anderen  als  Stütze,  deren  Spitzen  in  Frankreich 
lagen  und  die  als  gemeinsame  Basis  die  Seite  Cinto — Paglia  Orba  hatten  und  aus  der  die 
Seite  in  Korsika  auf  annähernd  6818  m  berechnet  wurde.  Daraus  bestimmte  Durand 
die  Höhen  der  beiden  Gipfel  und  kam  bei  den  Koordinaten  der  Paglia  Orba  auf  an- 
nähernd dasselbe  Ergebnis  wie  einst  Tranchot  1862.  Als  das  Depot  eine  neue  Karte  von 
Korsika  herausgeben  wollte ,  deren  Blätter  sich  an  die  der  Carte  de  France  anschließen 
sollten,  handelte  es  sich  namentlich  um  eine  geometrisches  Nivellement  zur  Höbenbestim- 
mung  des  Geländes.  Unter  Benutzung  der  Tranchotschen  DreieckBseite  Turgbio — Cargese 
als  Basis  verband  man  eine  Seite  der  Meridiankette  von  Dunkerque  durch  109  Dreiecke 
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mit  ihr  und  erhielt  nur  1,07  m  Unterschied ,  ein  für  die  Topographie  sehr  befriedigendes 
Ergebnis.  Korsika  selbst  wurde  mit  einem  Metz  1.  O.  von  65  Dreiecken  bedeckt,  der 
gemessene  Meridianbogen  auf  der  Insel  hatte  1°  37'  22,7*  (nur  1*  Unterschied  gegen 
Tranobot).  Die  Netzlegung  3.  0.  umfaßte  die  Bestimmung  von  407  bemerkenswerten 
Punkten.    1863  wurden  diese  Arbeiten  begonnen  und  Tollendet. 

Über  die  im  Frühjahr  1870  begonnene,  durch  den  Krieg  gestörte  Neumessung  des 
Pariser  Meridians  siehe  „Neueste  Periode". 

Von  einem  Präxisionsnivellomen  t  oder  dgl.  ist  also  bei  Ausführung  der  Carte 
de  France  nooh  keine  Rede  gewesen  und  konnte  es  auch  nicht  sein,  da  Uberall  nooh  die  trigono- 
metrische Höhenmessung  als  Grundlage  des  Höhennetzes  für  topographische  Zwecke  galt 
und  nur  für  einige  technische  Aufgaben  nivelliert  wurde.  Um  so  bemerkenswerter  bleibt 
es,  daß  von  1861 — 64  von  Bourdaloue1)  im  Auftrage  des  Ministre  des  Travaux  publica 
das  erste  große  zusammenhängende  Liniennetz  feiner  Nivellements  für  einen  ganzen  Staat 
ausführte,  das  natürlich  auch  der  Carte  de  France  zugute  kam.  Es  wurden  15000  km, 
und  zwar  doppelt  und  im  entgegengesetzten  Sinne,  nivelliert.  Waren  vor  1860  für  die 
verschiedenen  Nivellements  und  Höbenangaben  mehrere,  oft  willkürliche  Höhennullpunkte 
maßgebend  und  für  19  km  nur  ein  Nivellementspunkt  vorhanden  gewesen,  so  daß  das 
Gelände  meist  krokiert  werden  mußte,  so  wurde  jetzt  für  alle  Vermessungsarbeiten  Frank- 
reichs als  Ausgangsfläche  das  Mittelwasser  des  Meeres  bei  Marseille,  der  sogenannte  Bour- 
daloue-Nullpunkt  (Strich  0,40  m  am  Meerespegel  von  St.  Jean),  bestimmt,  und  Uber  1 0000 
Höhenmarken  1.  und  2.  O.  von  nur  0,7  km  mittlerer  Entfernung  bedeckten  das  Land,  so 
daß  fortan  jeder  Aufnehmer  rasch  und  bequem  Anschluß  finden  konnte.  Erst  20—30 
Jahre  später  kamen  die  übrigen  Staaten  Europas a)  mit  ähnlichen  Anordnungen  und  schufen 
■ich  als  Vergleichshorizont  das  Mittelwasser  eines  Punktes  ihrer  KUBten.  1863  wurde 
bereits  das  französiche  Netz  berichtigt,  15  Jahre  später  ging  man,  wie  wir  hören  werden, 
unter  Mitwirkung  des  Kriegsministeriums  und  des  Ministeriums  des  Innern  bereits  an  die 
Schaffung  eines  neuen,  umfassenderen  und  verbesserten.  Das  Bourdaloue-Netz  wurde  mit 
Belgien  an  2  Orten,  mit  Deutschland  an  4,  Italien  an  3,  8panien  an  1,  an  die  Sohweiz  mit 
2  Stellen  angeschlossen.  Als  Nivellierinstrumente  hatten  solche  von  Bartbelemy  in  Paris 
(36  mm  Objektiv,  36  mm  Brennweite,  25fache  Vergrößerung)  gedient,  mit  denen  aus  der 
Mitte  und  mit  gleichen  Zielweiten  —  bis  70  m  —  bei  einspielender  Libelle  gearbeitet 
wurde.  Der  zufällige  wahrscheinliche  Fehler  beträgt  von  + 1,1  bis  dz  0,7  mm  für  die  l,  0., 
zwischen  1 — 5  mm  für  die  2.  O.8). 

Was  nun  die  topographische  Aufnahme  anlangt,  die  von  1818 — 66,  d.  h.  in 
49  Jahren  oft  unter  den  schwierigsten  Verhältnissen,  darunter  in  einsamen  Hochalpen,  bei 
Sohnee  und  £is,  inmitten  der  Gefahren  der  Gebirgswelt,  bei  Monate  währendem  Zeltleben, 
ausgeführt  werden  mußten,  so  sind  sie  natürlich  bei  der  Länge  der  Zeit  ungleichwertig 
und  nicht  ohne  manche  größere  Mängel  geblieben,  die  bei  den  Revisionen  beseitigt  werden. 
Aber  das  große  Ganze  verdient  Anerkennung.  8tand  man  doch  im  Anfange  vor  einer 
ganz  neuen  und  schwierigen  Aufgabe.  FUr  sehr  viele  Gemeinden  fehlte  das  Kataster 
(mappes)  gänzlich  oder  war  unzulänglich,  so  daß  das  Gerippe  ganz  neu  aufgenommen 

In  den  Gebieten,  deren  Katasterpläne  verwertet  werden  konnten,  obwohl  sie  unvoll- 
kommen waren,  schwächte  der  sehr  kleine  Maßstab  dieser  Pläne  die  Bedeutung  der  Fehler 


grofiee  Nirelleojent  de*  Itthmut  tod  San  data,  daß  die  Legende  tod  einem  großen  NiTeeuantertehiede  iwluhsi 
Katern  nod  Mittelmeere  endgültig  beeeitigte. 

>)  Beate  verfugt  Europa  über  raebr  ale  130  Pegel  mr  Beetimmung  der  Mittel  waeeerbohe,  wenn  auch  der 
Stand  de*  M  Ittel  weeeer*  nicbt  überall  genau  genug  bekannt  i*t. 

•}  Breton:  .Titito  de  niTelleaeot",  %  edit.  1878,  ond  .Proece-verbanx  da  la  commiaaion  centrale  du 
niTtllement  general  de  la  Franca". 
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ab,  die  ohnehin  durch  die  Notwendigkeit  der  Einpassung  der  Kataatoraufnahme  in  eine 
genaue  und  ziemlich  dichte  Netxlegung  2.  und  3.  O.  begrenzt  wurde.  Die  Aufschlüsse  des 
Katasters  wurden  später  immer  reichhaltiger,  wenn  sie  auch  nie  so  vollständig  wurden, 
wie  eine  gemeinsame  Arbeit  von  Kataster  und  Topographie  sie  rar  Folge  gehabt  hätte. 
1835  z.  B.  waren  von  86  Departements  erst  10  katastriert.  Es  gab:  Plans  de  masses, 
d.h.  Pausen  1:5000  der  1804 — 10  aufgenommenen  Originalaufnahmen,  die  etwa  10000 
Uber  alle  Departements  verstreute  Gemeinden  mit  dem  Wegenetz,  den  allgemeinen  Um- 
rissen  der  verschiedenen  Kulturen,  den  detaillierton  Dörfern  und  sogar  den  mit  dem  Pinsel 
skizzierten  Gebirgen  enthielten;  Tableaux  d'aasemblage  in  Maßstäben  von  1:1500  bis 
1  :  20000,  die  1810 — 21  von  Parzellen  gemacht  waren,  ohne  jede  nähere  Einzelheit  des 
Gerippes,  mit  den  Grenzen  der  Gemeinden  und  den  wichtigsten  Ansiedelungen,  lediglich 
leihweise  zwecks  Zusammenstellung  der  einzelnen  Katasterpläue  überlassen;  Parcelaires  dn 
Dep6t  1:10000,  die  Eigentum  des  Depots  wurden,  seit  1821,  allmählich  auf  dessen 
Wunsch  immer  eingehender  dargestellt,  seit  1832  für  etwa  10000  commune«  vorliegend. 

Die  Reduktionen  der  Kataster-  oder  Flurkarton  wurden  häufig  fehlerhaft  gemacht,  die 
Namenschreibung  ließ  viel,  namentlich  wenn  es  sich  um  Patois  handelte,  an  Richtigkeit 
zu  wünschen  übrig.  Von  den  273  Blatt  der  Karte  beruhen  3  Blatt  auf  Aufnahmen 
in  1:10000,  12  Blatt  auf  solchen  in  1:20000,  258  Blatt  endlich  auf  Originalen  in 
1  :  40000  (mit  Teilen  in  1 :  10000).  Alle  Minutes  wurden  Übrigens  auf  1 : 40000  redu- 
ziert, um  ein  einheitliches  Werk  dieses  Maßstabs  zu  haben.  Die  ersten  192  Blätter  von 
1818 — 23  waren  in  1  :  10000  und  bezogen  sich  auf  Paris,  Melun  und  Beauvais.  Die  Auf- 
nahmen fanden  unter  Oberst  Jacotins,  des  Chefs  der  topographischen  Abteilung,  Ober- 
leitnng  zuerst  mit  nur  8  Of6zieren  unter  Führung  des  Majors  Maissiat,  1819  durch 
31  unter  Befehl  des  Hauptmanns  Lapie,  dann  1820  durch  24,  seit  1821  in  2  Gruppen 
von  je  13  Köpfen  unter  Leitung  der  Majori  Lapie  und  Lebon-Laignelot  statt.  1824  er- 
setzte Oborst  -Jacutin  den  chef  d'escadron  Puissant,  der  es  seit  1820  war,  als  inspectour 
des  travaux,  wobei  er  gleichzeitig  die  Leitung  der  seotion  topograpbique  beibehielt  (bis 
1828).  Die  Planimetrie  dieser  Blätter  ist  genau  und  reich  an  Einzelheiton.  Das  Gelände 
ist  in  Niveaulinien  mit  Bergstrichen,  jedoch  ohne  Skala  und  ohne  Rücksicht  auf  eine  der 
damals  sich  so  lebhaft  bekämpfenden  Beleucbtungstheorien,  mit  der  Feder  nach  der  loi  du 
quart  dargestellt  Die  Kurven  sind  aber  mehr  Form-  als  Höhenlinien.  Zuweilen  sind 
Steilabhänge  durch  Schummerung  in  chinesischer  Tusche  verstärkt.  Im  ganzen  herrscht 
aber  gar  kein  allgemeines  System,  sondern  eine  den  Umständen  Rechnung  tragende  Eigen- 
art des  betreffenden  Topographen  vor.  Von  1824 — 40  wurde  in  1:20000  und  1:40000 
aufgenommen,  und  zwar  von  1826—33  12  Blatt  der  Karte  ausschließlich  in  1 : 20000, 
im  übrigen  in  1  : 40000,  mit  teilweiBer  Ausführung  (besonders  wo  das  Kataster  fehlte)  in 
1 : 20000,  und  zwar  ist  so  der  ganze  Norden  und  Osten  Frankreichs  vermessen.  Ein 
großer  Teil  der  Blätter  1  :  20000,  namentlich  die  1828—31  für  Elsaß-Lothringen  gefertig- 
ten, hat  keine  Bergstriche,  sondern  nur  Horizontalen.  Erst  von  1832  ab  ging  man  end- 
gültig zur  Scbraffendarstellung  über.  Wo  aber  Bergstriche  sioh  finden,  ist  ihre  Darstellung 
korrekter  und  einheitlicher  als  auf  den  Blättern  1 :  10000,  auch  genügte  der  Maßstab 
1  : 20000  (mit  Ausnahme  der  großen  Städte,  namentlich  von  Paria)  für  Aufnahme  aller 
wichtigen  Einzelheiten.    Die  Mappes  der  258  in  1  : 40000  aufgenommenen  Kartenblätter, 

>)  Di«  ersten  Anfing«  de«  franiöai»chen  Grund»t«aerw«««n«  lind  in  dm  Gesetaen  vom  28-  August 
und  23.  September  1791  «u  finden.  7  J»h»  «piter  (1798)  er.chien  Tom  D*p6t  da  eadutr«  ein  „Tableau  general 
d«  I«  »perfide  et  de  la  populatioo  d«  tont««  Im  p«rti«  de  U  Kepnbliqae  Franca,  ropaodue«  tar  ls  «uruu»  da 

1807  wurde  verfügt,  das  «i«  «tatt  in  1:6000  und  1:10000  in  1:2500  «rfolg.n  «ollten.  Die  Koeten  der  Ver- 
mearang  wurden  auf  250  Millionen  Franc«  f«ran»ch»agt.  1816  erbat  «ich  Frankreich  Auskunft  über  die  damit* 
mustergültige  Bayerisch«  Partei leoTermeaiung  und  ahmt«  ai«  auf  Hat  Ton  Laplaee  nach.  1850  war  di«  Aufnahme 
Frankreich«,  1858  die  Kortika*  beendet.  Seit  1890  Ut  eine  Keumewung  durch  Lallenund  im  Gange.  Du  Depot 
Ue  la  tiuerr«  hat  aieh  oft  über  mangelhafte«  Entgegenkommen  der  Kataaterbehördcn  au  beklagen  gehabt. 
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zu  denen  dann  noch  die  nachträglichen  Reduktionen  in  diesem  Maßtabe  der  in  1 :  10000 
und  1  s  20000  vermessenen  15  Blatt  treten,  sind  ganz  in  mit  der  Feder  gezeichneten  Berg- 
et neben  dargestellt,  zu  ihnen  kommen  aber  Pausen  mit  Niveaulinien.  Diese  Minutes  ent- 
halten natürlich  viel  weniger  Einzelheiten,  aber  doch  mehr,  als  für  die  Reduktion  in 
1 : 80000  nötig  sind,  und  genügen  für  alle  ersten  Studien  im  Qelände  und  für  vorläufige 
Entwürfe.  Da  Beit  1860  die  Photographie  im  Depot  de  la  Querre  eingeführt  wurde,  so 
ist  durch  Ordre  vom  30.  März  1859  die  Anwendung  von  Farbentönen  auf  den  Minutes 
untersagt  und  die  Beifügung  einer  besonderen  Pause  mit  den  in  den  konventionellen  Farben 
dargestellten  Kulturen  vorgeschrieben  worden.  Die  Aufnahme  in  1  :  40000  hatte  natürlich 
auch  eine  Verringerung  der  trigonometrischen  Punkte  2.  und  3.  0.  möglich  gemacht. 
Ferner  war  1826  eine  neue  „Commission  de  topographie"  aus  Mitgliedern  der  Departe* 
menta  des  Krieges,  des  Innern,  der  Marine  und  der  auswärtigen  Angelegenheiten  (Grenzen) 
geschaffen  worden,  welche  sich  namentlich  mit  einer  einheitlichen  Geländedar- 
stellung befassen  sollte,  Sie  stellte  1828  vom  Kriegsminister  genehmigte  Vorschriften 
für  Pläne  und  Karten,  sowie  Kartensignaturen  auf,  die  für  alle  Behörden,  welche  Bich  mit 
Topographie  und  Kartographie  beschäftigten,  maßgebend  wurden.  Indessen  wurde  vom 
Depot  de  la  Guerre  für  seine  Arbeiten  der  damit  nicht  im  Einklang  stehende  Diapason 
des  teintes  des  Obersten  Bonne  angenommen. 

In  dieser  in  der  Praxis  bald  etwas  geänderten,  bis  1853,  wo  sie  duroh  die  des 
Majors  Hossard  ersetzt  wurde,  gültigen  ßergstrichskala  war  endgültig  die  senkrechte 
Beleuchtung  angewendet  worden,  während  die  KommissionsbeBchlüsse  für  den  Maßstab 
unter  1  :  100000  einer  Entscheidung  über  die  Anwendung  schräger  oder  zenitaler  Beleuch- 
tung  aus  dem  Wege  gingen  und  die  Lichtwirkung  nicht  ausgedrückt  wünschten.  Da  der 
Bonnesohe  Diapason  die  leichten  Abhänge  nicht  genügend  zum  Ausdruck  brachte,  so  half 
die  Hossardsohe  Skala,  die  der  Ebene  wie  dem  Gebirge  gerecht  wurde,  dem  etwa  in  der 
Lehmannachen  Weise  ab.  Doch  ist  auoh  sie  nicht,  ebensowenig  wie  die  früheren,  streng  zur 
Anwendung  gelangt,  sondern  dem  Geschmack  der  Darsteller  und  dem  Einzelfall  stets 
Rechnung  getragen  worden.  Dadurch  ist  trotz  der  Verschiedenheit  der  im  Laufe  der 
Jahre  angewendeten  Systeme  doch  eine  gewisse  Homogenität  in  der  Geländedarstellung 
erreicht  worden. 

Das  Fortschreiten  der  topographischen  Aufnahmen  war  an  die  Tätigkeit  eines  eignen 
„8ervioe  du  dessin"  geknüpft,  welches  ihnen  die  Reduktionen1)  der  von  den  ver- 
schiedenen Verwaltungen  eingelieferten,  in  den  mannigfachsten  Maßstäben  und  Ausfüh- 
rungen gemachten  Dokumente  lieferte.  Dadurch  geriet  die  Mappierung  in  große  Ab- 
hängigkeit auch  von  den  anderen  Behörden,  die  oft,  namentlich  das  Katasteramt,  zu  spät 
das  Material  sandten,  so  daß  es  manchmal  nicht  mehr  berücksichtigt  werden  konnte. 

Für  die  Ausführung  der  Aufnahme  wurden  im  Laufe  der  Zeit  verschiedene  Instruk- 
tionen aufgestellt,  deren  ausführlichste  die  vom  15.  März  1851  war,  die  für  die  letzten 
Aufnahmen  in  8avoyen,  den  Seealpen  (Nizza)  und  schließlich  (1866)  in  Korsika  besondere 
Ergänzungen  erhielt  Daraus  ist  der  Geist,  in  dem  die  Arbeit  erfolgte,  die  befolgten 
Methoden,  der  Grad  der  Genauigkeit,  der  Lihalt  und  Zweck,  somit  auch  die  an  dieselbe 
zu  stellenden  Anforderungen  zu  entnehmen.  Bezüglich  der  Planimetrie  erhellt  darauB  die 
Benutzung  eines  recht  mittelmäßigen,  auf  keiner  Triangulation  beruhenden  KataBtermaterials, 
bezüglich  der  Bodendarstellung  eine  krokirartige  Ausführung ,  die  durch  Sohätzung  und 
Absohreiten,  sowie  Anwendung  der  BusBole  gewonnen  war  und  in  die  beriohtigte  Gerippe- 
zeichnung eingepaßt  werden  mußte.  Also  von  einer  Genauigkeit,  namentlich  wie  sie  die 
Commission  royale  angestrebt  hatte,  ist  keine  Rede.  Dennoch  verschwindet  ein  großer 
Teil  der  Fehler  bei  der  Reduktion  in  1  :  80000,  die  zwar  nicht  geometrisch,  aber  prak- 

1)  Sie  worden  »fange  durch  da*  robe  Qoadrierrerfabren,  epiter  panlographiarh  hergeetellt,  wobei  eeit  1844 
die  Konstruktion  Oerard  Anwendung  fend.    Später  trat  meist  die  Photographie  in  Benutsang. 
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tisch  hinreichend  genau  ist  Tür  eine  Militärkarte,  dank  vor  allem  der  guten  geodätischen 
Grundlage.  80  sind  die  Minutes  unvergleichlich  genauer  und  eingebender  als  die  der 
Cassinisoben  Karte  hinsichtlich  des  Gerippes,  während  die  Geländedarstellung  in  dieser 
Weise,  und  sowohl  für  die  Karte  wie  die  Minutes,  in  diesen  Maßstäben  Uberhaupt  keinen 
Vorgang  hatte.  Bis  1887  sind  1887  fem  IIa  h- minutes  entstanden,  darunter  983  in 
1:40000  (einscbL  der  Reduktionen),  sowie  90  Um ge bungspläne  der  Städte  in 
1 : 80000,  der  Rest  in  1 : 10000  (192)  und  1 :  20000  (128  volle,  494  Teüe  von  Minutes). 

Im  Anfange  mußten  sich  die  Offiziere  die  Inatrumente  selbst  beschaffen,  so  daß 
sehr  verschiedene  Modelle  vorkamen.  Es  wurde  verlangt:  1  planohette  ä  rouleaux,  1  ali- 
dade  a  lunette,  1  declinatoire,  1  boussole  a  dclimetre,  1  chaine  de  10  ou  20  metrea  aveo 
aes  piquets  oder  1  stadia.  1822  konstruierte  Kapitän  Lostende  eine  atadia  in  Verbindung 
mit  einer  boussole  ä  eolimetre  (Theodolit  mit  Horizontal-  und  Vertikalkreil,  Fernrohr  mit 
Fadenkreuz),  die  allmählich  obligatorisch  wurden.  Seit  1830  wurden  die  bouasoles  a  ecli- 
metre  Rocbette  und  Georges  Oberbaeuser  vom  De'pot  beschafft  und  den  Offizieren  gestellt, 
zu  denen  1849  noob  einige  boussoles  Imbault  kamen.  Für  die  Höhenberechnungen  ver- 
faßte beim  Beginn  der  Aufnahme  Major  Maissiat  eine  Tabelle,  die  auf  einer  Laplaoe- 
sehen  Formel  beruhte  und  später  durob  genauere  Tafeln  des  Hauptmanns  Montalant  ersetzt 
wurde.  8ie  wird  noch  beute  benutzt,  enthält  außer  den  zenitalen  auch  die  nadiralen 
Distanzen  sowie  die  Winkel  zum  Horizont  und  eine  Gebrauohaanweisung. 

Was  nun  die  eigentlichen  kartographischen  Arbeiten  anlangt,  so  wurden  dio  von 
den  Offizieren  fertig  gestellten  kolorierten  und  beschriebenen  minutes  ebenso  wie  die  Pausen 
für  die  Höhenkurven  und  die  schon  vor  der  Aufnahme  gefertigten,  nun  vervollständigten 
und  berichtigten  Reduktionen  der  Flurkarten,  in  die  das  Gelände  eingetragen  wurde,  dem 
Service  du  dessin  übergeben.  Dabei  mußte  jede  feuille-minute  am  Rande  der  Zeichnung 
auf  der  linken  Seite  mit  einer  Legende,  sowie  darunter  stehenden  Meter,  und  Toiaenmaß- 
Stäben  versehen  sein. 

Die  Zeichner  machten  nun  die  Reduktion  in  1  : 80000,  und  zwar  für  ein  quart  de 
feuille  des  Stechers,  dem  bei  1  : 40000  also  eine  feuille-minute  entsprach,  nachdem  vor- 
her die  Projektion  und  die  trigonometrischen  Punkte  auf  dem  quart  de  feuille  aufgetragen 
waren.  Die  Verkleinerung  des  Gerippes  (le  trait)  geschah  auf  Pauspapier  und  erfor- 
derte, einschließlich  der  farbigen  Kulturen,  etwa  6  Monate  für  die  4  quarts  de  feuille 
eineB  Kartenblatts.  Nachdem  der  8techer  diese  Zeichnung  gestochen,  wurde  vom  Zeichner 
iu  etwa  4  Monaten  auf  einem  Abzüge  die  Schrift  für  das  ganze  Blatt  ausgeführt,  unter 
Zuhilfenahme  des  Dictionnaire  des  poatea  et  des  statiatiques  departementales.  Auf  einem 
besonderen  Abzüge  wurde  dann  auf  einem  quart  de  feuille  des  Gerippes  das  Gelände 
durch  die  geschicktesten  Zeichner  eingetragen,  und  zwar  in  20metrigen  Höhenkurven,  die 
aus  den  Pausen  der  Topographen  reduziert  waren,  und  mit  Scbraffen  nach  den  Berg- 
strichen  der  minutes  und  dem  diapason  für  1  :  80000.  Dies  erforderte  für  die  4  quarts 
de  feuille  etwa  20  Monate,  im  Hocbgebirgagelände  beträchtlich  mehr,  so  daß  auch  die 
Kosten  gegen  den  Voranschlag  erheblich  wuchsen.  80  kostete  das  Blatt  Digne  allein 
7897  Francs  für  die  Gebirgszeiohnung.  Um  die  Kosten  einzuschränken,  wurden  später 
(seit  1858)  die  Bergstriche  durch  Schummerung  mit  dem  Pinsel  ersetzt.  Schließlich  gab 
es  5  verschiedene  Systeme  der  Gebirgadarstellung  auf  den  Reduktionen,  wobei  das  5, 
1868 — 71  für  Nizza  und  Korsika  angenommene,  wieder  Bergstriobe  verlangte,  dazu  aber 
photographiaohe  Reduktionen,  in  denen  das  Gelände  geschummert  war.  Bei  allen  5  Sy- 
stemen  wurde  aber  stets  eine  Pause  mit  Höhenkurven  in  1 : 80000  für  den  Stecher  bei- 
gefügt. 

Der  Stieb  ist  noch  naoh  der  Sohule  von  1802,  wie  sie  die  Karten  von  Bayern, 
Schwaben  und  der  Departements  re'unia  zeigen,  ausgeführt,  mit  den  durch  die  verschie- 
denen Kartensignaturen  und  die  Vorschriften  der  Commiasion  de  topographie  für  das  Relief 
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bedingten  Änderungen.  Zunächst  wurde  durch  zwei  ausschließlich  darin  tätige  Zeichner  ein 
verkehrtes  Bild  der  Projektion  und  der  trigonometrischen  Punkte  entworfen.  Der  Stich  selbst 
gesohah  dann  in  vier  Abteilungen,  nämlich  für  das  Gerippe,  die  Schrift,  das  Bodenrelief 
und  die  Wasserscbraffur  getrennt.  Das  Gerippe  erforderte  fast  6  Monate,  die  Schrift 
5 — 6  Monate,  der  sehr  kostspielige,  von  den  geschicktesten  Kräften  ausgeführte  Gelände- 
stich 2 — 4  Jahre  (einschließlich  der  Ausführung  der  Kulturen),  und  die  Wasserschraffur, 
erst  mit  der  Hand  ausgeführt,  wurde  seit  1851  beschleunigt  durch  Anwendung  von 
Maschinenarbeit. 

Der  Stieb  begann  1831,  da  bis  dahin  erst  der  Maßstab  der  Karte  festgestellt  war, 
nachdem  1820  die  ersten  Reduktionen  gemacht  waren.  Zuerst  kamen  die  Blätter  Paris 
und  Melun,  1822  das  Blatt  BeauvaiB  an  die  Reihe.  1831  erschienen  auf  Befehl  des 
Generals  Feiet,  der  eben  Direktor  des  Depot  geworden,  die  ersten  Blätter  im  Handel, 
1833  begann  die  Lieferungsausgabe  der  Carte  de  Franoe,  also  15  Jahre  nach  Beginn  der 
ganzen  Arbeit  (12  Blatt). 

Die  so  ausgeführte  8tiobarbeit,  welche  seit  1839  eine  „Commission  des  tra- 
vaux  graphiques"  Uberwachte ,  die  aus  Pelet ,  Lapie  und  Coraboenf  unter  anderen 
bestand  und  eine  Verschmelzung  einer  älteren  Commission  de  gravure  und  einer  Com- 
mission chargee  de  la  reeeption  des  travaux  des  officiers  war,  war  1880,  d.  h.  60  Jahre 
nach  dem  8tich  des  ersten  Gerippes  deB  Blatt«  Paris,  vollendet 

Jedes  Blatt  der  Carte  de  France  trägt  in  der  Mitte  des  oberen  Papierrandes  als 
Hauptbezeichnung  den  Namen  seiner  wichtigsten  Ortlichkeit.  Es  hat  eine  Gradeinteilung 
in  10  Zenteeimalminuten.  In  jedem  der  vier  Winkelpunkte  der  Meridiane  und  Parallelen 
ist  in  Metern  durch  zwei  Ziffern  sein  Abstand  von  dem  Pariser  Meridian  und  dem  Parallel 
von  Aurillac  angegeben,  ebenso  die  geographische  Länge  (von  Paris)  und  Breite  in  Graden, 
Sekunden  und  Zehntelsekunden.  Eine  dreifache  Randlinie  umgibt  das  Kartenbild.  Die 
äußere,  Vj  cm  vom  Papierrande  entfernt,  dient  zur  Zierde.  Außerhalb  jeder  Seite  des- 
selben steht  parallel  mit  ihr  in  Klammern  der  Name  der  angrenzenden  Sektion.  Nach 
innen  folgt  eine  Umrandung  in  Form  eines  ringsumlaufenden  Doppelmaßstabes,  der  eine 
Minuten  eint  eilung  nach  dem  Zentesimal-  und  dem  SexagesimalBystem  bat  und  alle  10  Mi- 
nuten numeriert  ist.  Nun  folgt  der  eigentliche  innere  BUdrand.  Im  oberen  rechten 
Winkel  desselben  befindet  sich  in  einem  Rechtecke,  dessen  Seiten  Angaben  Uber  die  Lage 
des  Blatte  zu  den  Projektionsachsen  haben,  die  Nummer  der  Sektion  in  der  von  der 
Commission  royale  festgesetzton  Reihenfolge  der  Blätter.  In  der  oberen  Unken  Ecke  sind 
zwei  Rechtecke  angebracht  Das  eine  stellt  ein  kleines,  neunteiliges  tableau  d'assemblage 
dar,  welchen  die  gegenseitige  Lage  und  die  Nummern  des  Blatte  (in  der  Mitte)  zu  seinen 
8  Nachbarsektionen  darstellt  Das  andre,  erst  seit  1852  zugefügte,  gibt  graphisch  und 
mit  Buchstaben  an,  welche  Größenteile  die  daneben  mit  Namen  und  Dienstgrad  verzeieb- 
neten  Offiziere  und  zu  welchen  Zeitpunkten  bearbeitet  haben.  In  der  Mitte  der  unteren 
Randseite  endlich  befindet  sich  ein  doppelter  Maßstab  mit  Kilometer-  und  Meterangabe, 
unter  dem  bei  älteren  Blättern  auch  je  ein  Maßstab  mit  Wegestunden  (Heues  terrestres) 
und  Seemeilen  (lieues  marines),  sowie  einer  mit  Toiseneintoilung  angebracht  ist.  In  der 
linken  unteren  Ecke  des  inneren  Randes  findet  man  das  Jahr  des  8tiohs,  den  Zeitpunkt 
der  Veröffentlichung  und  Berichtigung,  sowie  die  Ausgabestelle,  im  rechten  unteren  Winkel 
den  Namen  des  Stechers. 

In  diesem  Rahmen  nun  ist  in  Schwarz  in  durohwegs  sehr  übersichtlicher,  lesbarer 
Darstellung,  die  auch  in  den  Einzelheiten  ein  hinreichend  vollständiges,  klares,  dabei  ein- 
heitliches Bild  liefert,  die  Situation  in  sorgfältiger  Ausführung  eingetragen.  Das  Gelände 
gibt  die  Bergstrichzeicnung  im  allgemeinen  in  gelungener  Form  und  mit  zahlreichen  Höhen- 
angaben in  Metern  wieder,  wenn  auoh  das  Hochgebirge,  namentlich  das  bewaldete,  manch- 
mal an  Klarheit  und  Charakteristik  zu  wünschen  übrigläßt  und  die  Schrift  in  den  dunklen 
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Scbraffenpartien  schwer  zu  entziffern  ist,  besonders  natürlich  in  der  lithographierten  und 
zinkographiachen  Ausgabe.  Der  Kupferstich  ist  künstlerisch  schön.  Darf  also  die  Carte 
de  France  als  ein  großartig  gedachtes,  die  Caasinische  weit  in  jeder  Hinsicht  übertreffen- 
de!, den  Forderungen  der  Zeit  ihrer  Entstehung  vorzüglich  gerecht  werdendes  Werk  be- 
zeichnet werden,  ao  ist  sie  doch  weit  entfernt,  viel  mehr  als  eine  rein  militärische  Karte 
zu  sein.  Modernen  Ansprüchen  wird  aber  nur  durch  eine  alle  Bedürfnisse  des  öffentlichen 
und  wissenschaftlichen  Lebens  entsprechende  Landeskarte  genügt,  die  nur  eine  Kart« 
großen  Maßstabes  und  ein  Zusammenwirken  aller  kartographischen  Kräfte  eines  Staates 
zu  erzielen  vermag. 

Was  die  Kosten  dos  nationalen  Werkes  anlangt,  an  dem  etwa  500  Personen  5500 
Arbeitsjahre  gearbeitet  haben,  so  belaufen  sie  sich  auf  rund  12  Millionen  Francs, 
d.  h.  im  Mittel  53333  Francs  für  das  Blatt  (ohne  Material  und  Geodäsie  42000).  Darin 
sind  aber  die  Gehälter  und  Reisekosten  der  Offiziere  nicht  miteinbegriffen.  Der  Stich 
erforderte  allein  2807369  Francs,  d.  h.  10000  Francs  im  Mittel  für  jedea  Blatt  (gegen 
2500  Francs  der  ersten  Veranschlagung).  Das  teuerste  Blatt  (wenn  von  den  verhältnis- 
mäßig oft  ebenso  teuern  unvollständigen,  nur  Teile  des  Meeres  oder  der  Grenze  enthalten- 
den abgesehen  wird)  ist  Gap,  es  kostete  38210  Francs  für  Zeichnung,  Reduktion  und  8tich. 
Der  höchste  Preis  für  den  Quadratdezimeter  beträgt  etwa  1000  Francs. 

Für  rein  kartographische  Arbeiten  sind  rund  4  Mill.  Francs  ausgegeben  worden, 
d.  h.  etwa  17800  Francs  für  das  Blatt  (abzüglich  der  leeren  Räume  von  900  quarta  de 
feuille). 

Die  Geodäsie  kostete  1820000  Francs,  die  Topographie  2750000,  zusammen 
die  Aufnahme  mit  Zurechnung  der  Reisekosten  5  Mill.  Francs. 

Für  trigonometrische  Signale,  Inatrumente,  Material,  Leitung  der 
Arbeiten,  Druck  der  Verauchsblätter  &c.  wurden  3  MilL  Francs  erforderlioh. 

Was  die  Größe  der  Auflage  anlangt,  so  hatte  man,  ehe  die  neueren  Verstählungs- 
und  elektrotypischen  Ac.  Verfahren  bekannt  waren,  als  von  jeder  Platte  zu  leisten  und 
auch  für  die  Armee-,  Verwaltungs-  und  Bedürfnisse  des  Publikums  ausreichend,  5000  Ab- 
züge angenommen,  davon  3000  für  den  ersten  Druck,  2000  nach  einer  Retusche  der 
Platten.  Dabei  war  auf  einen  Erlös  von  18  330000  Franca  (6  Francs  das  Blatt  mal 
5000  mal  611  Blätter)  für  eine  Carte  1  :  50000  gerechnet,  ao  daß  10  Millionen  Reingewinn 
blieben.  Die  Aussichten  auf  einen  derartigen  Erlös  aobwanden  aber  immer  mehr,  schon 
1829  berechnete  man  ihn,  wenn  das  Blatt,  1:80000  nunmehr,  12  Francs  kostete,  auf 
500000  Francs.  Erst  als  1838  der  Kupferstich  entlastet  wurde  durch  die  vom  General 
Pelet  eingeführten  tirages  en  report,  d.  b.  autographierte  Abzüge,  konnte  der  Preis,  der  für 
daa  Kupferstichblatt  9  Francs  betrug  (seit  1832)  so  herabgesetzt  werden,  daß  eine  weite 
Verbreitung  der  Karte  und  damit  ein  besserer  Erlös  eintrat,  zumal  nun  eine  Ausgabe  auf 
Stein  der  einzelnen  Departementskarten  in  300  Exemplaren,  jede  Karte  ein  großes 
viereckiges  Blatt  aus  mehreren  (6)  Sektionen  der  Carte  de  France  bildend  und  nur  8  bis 
9  Francs  den  Behörden  kostend,  veranstaltet  wurde.  1850  waren  von  über  einem  Drittel 
der  ganzen  Karte  solche  Steindrucke  vorhanden,  wodurch  die  Kupferplatten,  deren  Retusche 
bereits  1832  bei  einzelnen  zu  hohen  Preisen  (etwa  10000  Francs  die  Platte)  begonnen 
hatte,  auch  mehr  gesohont  wurden.  Was  Uber  300  Exemplare  von  den  Departements- 
karten gedruckt  war,  wurde  zu  15  Francs  das  StUok  öffentlich  vertrieben.  Während 
der  Belagerung  von  Paria  wurden  solche  Departementskarten,  von  denen  1850  schon  30 
vorhanden  waren,  auf  dünnem  Papier  gedruckt,  mit  dem  Luftballon  in  die  Provinzen  ge- 
schafft. Mehr  als  50  Departementskarten  sind  nicht  erschienen,  obwohl  sie  beliebt  waren 
und  viel  zur  Verbreitung  des  offiziellen  Kartenwerkes  beigetragen  haben.  Aber  die  Karten 
zusammenstoßender  Departements  paßten  nicht  aneinander,  und  das  Werk  war  auch  mit 
seiner  Unhandliohkeit,  den  statistischen  Tabellen,  Kartenzeichen,  Stadtplänen  Ac.  für  den 
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häufigen  Gebrauch  zu  unbequem.  Seit  1873  vereohwanden  sie  offiziell,  seit  1881  in 
Wirklichkeit  ganz,  nachdem  schon  1872  für  militärische  Zwecke,  auf  Grund  der  Kriegs- 
erfahrungen,  Steindrucke  ganzer  Blätter,  die  sich  leicht  und  beliebig  aneinander  passen 
ließen,  zu  1  Francs  erschienen  waren,  und  auoh  im  Preise  für  die  Kupferblätter  infolge 
Einführung  der  Galvanoplastik  und  der  Verstählung  der  Platten  eine  Herabsetzung  von 
7  auf  4  Franca,  für  Offiziere  auf  2  Francs  eingetreten  war.  Denn  nun  konnten  stärkere 
Auflagen  veranstaltet  werden.  Während  früher  von  der  Kupferausgabe  etwa  15000  Blatt 
abgesetzt  wurden,  stieg  von  1872—76  die  Zahl  der  verkauften  Steindruckblätter  auf 
179000,  und  die  jährlichen  Einnahmen  wuchsen  von  40000  Francs  1870  auf  180000 
Francs  1880,  trotz  des  niedrigeren  Verkaufspreises. 

Da  die  Steine  zu  unhandlich  und  schwer  waren  (225  kg  etwa),  trotz  ihrer  Dioke  oft 
beim  Druck  zerbrachen,  ihre  Unterbringung  zu  viel  Platz  erforderte,  vor  allem  aber  weil 
sie  die  Korrekturen  und  Ergänzungen  schwierig  machten,  wurden  sie  auf  Vorschlag  des 
Direktors,  Oberst  Bugnot,  nach  eingehenden  Versuchen  durch  Befehl  des  Kriegsministers 
vom  31.  Dezember  1879  durch  eine  zinkographische  Ausgabe1)  in  Viertel  blättern 
(25  :  40  cm)  ersetzt.  Eine  ganze  Zinkplatte  wog  4  kg  und  kostete  statt  200  nur  20  Francs. 
Viertelblätter  erleichterten  deu  Künstlern  die  Arbeit  ,  und  das  Verhältnis  des  Preises  für 
Kupfer-  -und  Zinkgravüre  war  im  Durchschnitt  wie  3 :  1.  Also  wirtschaftlich  war  das  Ver- 
fahren sehr,  auch  die  Herstellung  sehr  rasch,  wenn  es  auoh  der  künstlerischen  Vorzüge 
des  Kupferstiches  entbehren  mußte.  Nur  für  Niveaukurven-  und  Farbenkarten  leistete  es 
auch  Ebenbürtiges.  Das  Depot  machte  sich  nun  von  der  Privatdruckerei  Lemercier  und 
der  Firma  Erhard  unabhängig  und  lieferte  in  eigner  Druckerei  seit  1884  monatlich 
162000  Blatt  mit  einer  jährlichen  Ersparnis  von  6000  Francs.  1894  konnten  jährlich 
mit  den  6  mechanischen  Pressen  Alauzet  800000  Zinkabzüge  geleistet  werden  (Viertel- 
blätter). 

WaB  die  Kupferplatten  anlangt,  so  werden  seit  Einführung  der  Galvano- 
plastik 1854  durch  Oberst  Blondel  alle  Platten  in  dem  damals  errichteten  Atelier 
d'electrotypie  verdoppelt.  Eine  große  Platte  wiegt  12 — 16  kg  und  ihre  Herstellung  dauert 
22 — 25  Tage.  Die  Widerstandsfähigkeit  ist  freilich  nicht  so  groß  wie  bei  den  gehämmerten 
Mutterplatten.  1860  wurde  daher  auf  Oberst  ljevrets  Vorschlag  durch  General  Blondel 
die  Vor ■  tählung  eingeführt,  welche  nach  dem  Patent  Jacquin  zuerst  durch  diesen,  dann 
im  Depot  erfolgte,  wodurch  1500  Abzüge  von  einer  Platte  zu  nehmen  möglich  ward.  8eit 
1865  werden  die  planches-meres  nicht  mehr  zum  Abdruck  benutzt,  sondern  nur  noch  ver- 
stählte galvanoplastisobe  Nachbildungen,  auf  denen  auch  alle  Nachträge  und  Berichtigungen 
nur  noch  ausgeführt  werden,  während  die  Mutter-  oder  Originalplatten  unberührt  bleiben. 

Da  die  Korrekturen  auf  den  50 : 80  cm  großen  Kupferplatten  sehr  umständlich  und 
schwierig  waren  und  infolge  der  Zinkausgabe  diese  Arbeit  erst  recht  in  Rückstand  geriet 
und  wiederum  die  Zinkausgabe  die  häufigen  Revisionen  und  Berichtigungen  nicht  vertrug, 
alle  Feinheiten  sohwanden,  die  schwarze  Farbe  sich  zerquetschte,  Halbtöne  gar  nicht  zur 
Geltung  kamen,  so  war  es  ein  großes  Verdienst  des  Generals  Derrecagaix,  daß  er  den 
ancien  type  ganz  aufgab  und  eine  edition  type  1889  schuf.  Es  besteht  dieser  neue  Typ 
in  der  Herstellung  galvanischer  Nachbildungen  nach  dem  amerikanischen  Verfahren,  die 
dann  berichtigt  werden  nach  den  Angaben,  welche  auf  2  Abzügen  der  Originalplatte  ge- 
macht wurden.  Dazu  werden  die  Galvanos  an  den  fortzunehmenden  Stellen  vollständig 
ausgeschabt  und  neu  gestochen  mit  allen  Verbesserungen  der  Rechtschreibung,  des  Wege- 
netzes, der  Befestigungswerke  &c.  Um  diese  Sticharbeit  zu  erleichtern,  wird  der  type  1889 
ebenfalls  in  quarts  de  feuille  veröffentlicht,  deren  kleine  und  dünne  Platten  viel  leichter 

I)  Schon  Senefelder  hatte  1818  den  ErnU  de«  Steint!  durch  Zinkplatten  Torgee«blag«>,  1829  bitte  Bregnot 
ein  Patent  darauf  für  geographische  Karten  genommen.  Sein  Nachfolger  Kueppelin  TerTollkommnete  daa  Verfahren 
and  nannte  et  Zinkographie. 

W.  Stavenhagen,  Kartenweaen  des  aooerdeutaehen  Europa.  21 
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sind  (3kg  statt  14 — 16  dor  ganzen  Platte),  daher  besser  zu  handhaben,  schneller  zu 
stechen,  so  daß  gleichzeitig  4  Stecher  an  einem  ganzen  Blatt  tätig  sein  können.  Diese 
Kupferausgabe  konnte  bequem  auf  dem  laufenden  gehalten  werden,  die  Abzüge  behielten 
die  Feinheit  der  von  der  Mutterplatte  entnommenen,  die  Platten  konnten  später  wieder 
die  Grundlage  neuer  galvanischer  Nachbildungen  geben  &c.  Auch  eine  Zinkausgabe  type 
1889  schuf  Derrecagaix,  die  der  ddition  zincographique  bedeutend  Uberlegen  ist,  weil  die 
Abzüge  nun  gleich  von  der  ersten  Zinkplatte  genommen  werden  konnten,  statt,  wie  bei  der 
alten  Ausgabe,  die  von  einem  report  de  report  gemacht  werden  mußte,  um  die  erat«  Zink- 
platte, das  einzige  Original,  das  man  hatte,  nicht  beim  Druck  zu  zerstören.  Diese  Zink, 
ausgäbe  ist,  wie  Freycinet,  der  damalige  Kriegsminister,  an  Derrecagaix  in  seinem 
Glückwunschschreiben  sagte:  „notre  Edition  de  guerre,  de  manoeuvres  et  de  travail 
courant". 

Eine  ungemein  wiohtige  und  erst  nach  vielen  Versuchen  gelungene  Arbeit  ist  die 
der  Revision  der  Karte,  d.  h.  ihre  Berichtigung  und  Kurrenthaltung.  8ohon  1840,  als 
die  topographische  Aufnahme  von  mehr  als  100  Blättern  vollendet  war,  von  denen  die 
eine  Hälfte  schon  veröffentlicht,  die  andere  mehr  oder  minder  im  Stich  fortgeschritten 
war,  machte  sich  die  Notwendigkeit  der  Eintragung  der  neu  geschaffenen  ohemins  vici- 
naux  geltend.  Später  kamen  die  zahlreichen  Eisenbahnbauten,  von  denen  von  1830 — 70 
allein  18000  km  entstanden,  hinzu,  dann  die  Flüsse,  Grenzen,  kurz,  vor  allem  die  Situations- 
veränderungen, welche  berücksichtigt  werden  mußten.  Von  1841 — 72,  der  ersten  Periode, 
wurden  die  Berichtigungen  nicht  im  Gelände,  sondern  nach  Mitteilungen  bewirkt,  welche 
durch  Beamte  der  Präfekturen ,  an  welche  zu  dem  Zwecke  Abzüge  gesandt  wurden, 
gemacht  worden  waren.  Diese  seit  1860  etwas  systematischer  betriebenen  Revisionen 
durch  ingenieurs  en  chef  des  ponts  et  chausseeB  des  departements  und  die  vom  Finanz- 
ministerium mitgeteilten  Wälderkarten  waren  so  ungenügend ,  daß  z.  B.  in  den  Karten 
von  Elsaß  -  Lotbringen ,  als  sie  1875  von  deutschen  Offizieren  revidiert  wurden,  Rück- 
ständigkeiten  von  Uber  50  Jahren  sich  vorfanden,  obwohl  sie  den  Revisionsvermerk  des 
französischen  Generalstabes  von  1867  trugen.  Einzig  die  Eisenbahnen  waren  nach- 
getragen. In  der  zweiten  Periode  von  1872  —  89  geschahen  die  Verbesserungen  im 
Gelände  durch  Generalstabsoffiziere,  zugleich  auch,  hinsichtlich  der  Wege,  durch  Genie- 
offiziere. Es  wurden  dazu  1875  bureaux  topographiques  bei  jedem  Armeekorps  geschaffen, 
die  von  den  ingdnieurs  en  chef  des  ponts  et  chaussees,  deu  conservateurs  des  forets, 
den  agents  voyers  usw.  durch  Vermittelung  der  administrations  departementales  das 
nötige  Material  und  die  erforderliche  Orientierung  über  die  Neuanlagen  und  Verände- 
rungen im  Wegenetze  erhielten.  Trotz  guter  Organisation  waren  einmal  die  ge- 
forderten statistischen  Angaben  so  umfangreich,  daß  die  Offiziere  die  beste  Zeit  damit 
verloren,  anderseits  war  die  vom  De*p6t  gewünschte  rein  topographische  Revision  nicht 
im  militärischen  Interesse  der  höheren  Axmeefuhrer,  denen  es  für  den  Kriegsfall  anf  unter 
ihrer  unmittelbaren  Leitung  ausgeführte  Erkundungen  von  Stellungen,  Marsch-  und  Auf- 
roarscbzonen,  örtliche  Studien  aller  Art  viel  mehr  ankam.  1873 — 75  wurden  nur  38  Platten 
im  Nordosten  und  Osten  Frankreichs  beriohtigt,  so  daß  24  Jahre  für  die  Vollendung  des 
ganzen  Landes  erforderlich  gewesen  wären.  Um  die  Arbeit  zu  beschleunigen,  wurden 
mehr  Mittel  bewilligt;  1876  gelang  es,  in  29  Departements  an  30  Platten  zu  revidieren, 
so  daß  das  östliche  Grenzgebiet  vollendet  wurde.  Von  1877 — 84  wurde  mehr  auf  Er- 
gänzung als  auf  eigentliche  Berichtigung  gesehen.  Seit  1879  wurden  auoh  größere 
Generalstabsreisen  lediglich  zu  topographisch -statistischen  Zwecken,  und  zwar  an  den 
Grenzen  ausgeführt,  wozu  jedem  Offizier,  */8  eines  Blatts  in  50  Tagen  zu  erkunden,  der 
Auftrag  erteilt  wurde.  Dennoch  blieb  die  Revision  eine  mittelmäßige  Leistung,  weil  sie 
nur  nebenher  bewirkt  wurde,  so  daß  1882  der  Kriegsminister  Billot  einen  ernsten  Tadel 
aussprach.    Seit  1884  beginnt  eine  neue  PhaBe,  nachdem  1883  zum  erstenmal  ganz 
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Frankreich  revidiert  war.  Es  wurde  bestimmt,  daß  jedes  Jabr  des  Landes,  armeekorps- 
weise,  also  l/8  der  betreffenden  rögion,  revidiert  werden  sollte,  so  daß  alle  5  Jahre  die 
Revision  von  ganz  Frankreich  vollendet  sein  sollte,  was  aber  auf  dem  Papier  blieb,  zumal 
nur  14  Tage  Zeit  den  Revisoren  zur  Verfügung  gestellt  werden  konnte.  Der  Truppendienst 
verträgt  sich  eben  nicht  mit  solchen  anders  gearteten  Aufgaben;  160  Offiziere,  die  jährlich 
verwandt  werden  mußten,  waren  dafür  nicht  entbehrlich.  So  beginnt  mit  1889  eine  dritte 
Periode,  in  der  die  Revisionen  durch  den  1888  neu  begründeten  Service  ge'ographique  de  l'ar- 
mee  (an  Stelle  des  Depot  de  la  guerre)  ausgeführt  wurden.  Ein  Stabsoffizier  desselben  leitete 
und  besichtigte  jährlich  im  Gelände  die  4  Monate  währende  Arbeit  der  Revisoren,  meist  Haupt- 
leute, die  sich  bei  den  Aufnahmen  an  der  Carte  d'Algerie  ausgezeichnet  hatten  und  für 
3  Jahre  ausschließlich  zu  diesem  Zwecke  zum  Service  kommandiert  wurden  und  nach 
einer  Instruktion  des  Service  arbeiteten.  8ie  erhielten  2  photographische  Kopien  der 
nicht  berichtigten  Karte,  in  deren  eine  sie  nach  den  besten  Materialien  alle  Veränderungen 
vorher  eintragen  und  dann  im  Gelände  vergleichen  und  berichtigen  sollten.  Daa  andere 
Exemplar  diente  als  Reinzeichnung.  Zum  erstenmal  wurden  Instrumente  verwandt.  Die  Be- 
richtigungen sollten  in  1  i  40000  und  auf  die  zinkographiscbe  Ausgabe  in  1  : 80000  ein- 
getragen werden.  So  ausgezeichnet  auch  die  Instruktion  war,  daa  Pensum  war  zu  groß,  es 
blieben  nur  14  Tage  für  jedes  V»  (rund  320  qkm).  Trotzdem  wurden  von  den  38  Revisoren, 
die,  in  6  Gruppen  von  Dunkerque  bis  Marseille  verteilt,  arbeiteten,  den  früheren  Arbeiten 
weit  Überlegenes  geleistet  1890  wurden  die  Eintragungen  nur  in  die  minutes  1  :  40000 
gemacht,  die  Reduktion  blieb  den  Zeichnern  des  Service.  In  1 : 80000  wurden  aber  die 
einzelenen  Angaben  der  Beamten  der  verschiedenen  Verwaltungszweige  eingetragen. 
Dazu  kam  ein  eingehender  Bericht  über  die  trigonometrischen  Signale  1. 0.,  die  gefun- 
denen Schwierigkeiten,  Vorschläge  usw.  Es  wurden  43  ganze  Blätter  von  38  Offizieren 
berichtigt.  Nun  setzte  General  Derre*cagaix  unter  Vorsitz  des  Sous-directeur  Oberst  La  Noe 
eine  Kommission  ein,  die  Verbesserungsvorschläge  machen  sollte,  auf  deren  Grundlage  der 
Beriohtigungsdienst  neu  organisiert  werden  sollte.  Zwar  blieb  1891  noch  manches  beim 
alten,  aber  die  zu  revidierenden  Gebiete  wurden  verkleinert,  nur  23  Blatt  wurden  von 
30  Offizieren  geprüft,  die  in  4  Gruppen  arbeiteten,  so  daß  6/g  auf  4  Monate  für  jeden 
Offizier  entfielen,  und  die  Arbeit  wurde  auoh  gleich  im  Gelände  durch  einen  Inspekteur 
im  Beisein  des  Chef  du  groupe  revidiert.  1891  tagte  eine  neue  Kommission,  die  wieder 
einzelnes  abänderte,  so  das  Pensum  auf  5/8  einschränkte,  d.  h.  >/s  fQr  24  Ta8e  f?ab 
(statt  für  20).  Von  Jahr  zu  Jahr  wurden  kleine  Verbesserungen  gemacht  Die  letzte 
Instruktion  von  1896  bestimmt,  daß  grundsätzlich  nur  das  Gerippe  zu  revidieren  sei, 
our  in  Fällen  großer  Fehler  auch  daa  Gelände.  Gewässer  Bollten  in  Blau,  alle  übrigen 
Zusätze  in  Rot  gemacht  werden.  Alle  Streichungen  in  Veroneser  Grün,  das  gut  deckt 
und  bei  Lampenlicht  leserlich  bleibt.  Dann  kam  noch  eine  eingehende  Voreohrift  für  die 
technische  Ausführung  und  den  Erkundungsbericbt  Als  Instrument  ist  ein  als  Stock  zu 
gebrauchender  Dreifuß  für  die  Planchotten ,  ein  Kompaß,  eine  Nivellier-Alidade  und  ein 
doppelter  Dezimetermeßstab  vorgeschrieben.  Mit  32  Offizieren  sollen  jährlich  etwa  17 
bis  18  Blätter  geleistet  werden,  so  daß  1902  die  Revision  beendet  war.  Der  Zeichner 
braucht  dann  1  Jabr  für  die  Korrektur  in  1 : 80000,  der  Stecher  2  Jahre,  so  daß  erst 
3  Jahre  nach  Beendigung  einer  Revision  die  Karte  berichtigt  erscheinen  kann  (1905), 
und  dann  doch  nicht  ganz  evident  ist.  Dieser  Fehler  haftet  aber  allen  in  Bergstrichen 
ausgeführten  8cbwarzkarten  an.  Das  System  dieser  Karten  ist  daher  heute  nicht  mehr 
auf  der  Höhe,  auch  aus  diesem  Grunde.  Im  ganzen  wurden  von  1873—1905  4  640000  Francs 
einschl.  der  Wiederherstellung  verbrauchter  Platten  für  die  Berichtigung  der  Carte  de  France 
verausgabt  bzw.  veranschlagt,  für  die  Revision  allein  4  150000,  d.  b.  jährlich  125000  Francs 
für  Topographie,  Zeichnung  und  Stich. 

Auch  nach  1905  werden  die  Berichtigungen  natürlich  fortzusetzen  sein. 
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Wauden  wir  uns  nun  den  übrigen  Kartenwerken  zu,  die  aufgrund  der  Carte  de 
France  entstanden  sind  (Cartes  denveea  du  80000*): 

a.  SchwartkarUn. 

1.  Carte  de  France  1:320000  in  33  Blatt  von  gleicher  Größe  wie  die  der 
Generalstabskarte  (50:80cm).  Diese  auf  Anregung  des  General  Pelet  1838  ina  Leben  ge- 
rufene geographisch-chorographiache  Karte  ist  die  eigentliob  strategische.  8ie  ersetzt  die 
Karte  Capitaines,  deren  Maßstab  sie  sich  annähert,  und  umfaßt  die  benachbarten  Kriegstheater 
mit,  und  zwar  im  Osten  bis  «um  Rhein  (von  der  Quelle  bia  zur  Mündung),  im  Norden 
Südengland,  im  Südosten  das  westliche  Italien.  Die  1852 — 82  in  den  Blättern  Frank- 
reichs, 1886  mit  dem  Blatt  Korsika  veröffentlichte,  in  Kupfer  gestochene  Arbeit  ist  eine 
pantographisohe  Verkleinerung  der  Generalstabskarte,  die  nach  ihrer  Einteilung  16  Blatt 
der  Carte  au  80000«  enthält  und  ganz  ähnliche  signes  conventionnels  aufweist.  Sie  gibt 
alle  Gemeinden  des  8taates  mit  Ausschluß  einzelner  Gebäude  und  abgelegener  Teile  wieder, 
und  zwar  die  wichtigen  Städte  grau  schraffiert,  die  übrigen  Ortschaften  in  Kreiaform 
(cerolea  de  position).  Die  großen  Wälder,  Gehölze  und  Sümpfe,  die  routes  nationales 
(royales),  departementales  und  de  grande  communication ,  sowie  einige  chemina  d'ordre 
inferieur  (einzelne  Linien),  alle  Eisenbahnen,  Kanäle,  Ströme  und  Flüsse,  sowie  zur  Gelände- 
charakteriaierung  nötigen  Gewässer,  alle  Verwaltungsgrenzen  mit  Ausschluß  der  der  Ge- 
meinden sind  berücksichtigt  worden.  Die  3,6  :  3,5  m  Gesamtumfang  besitzende  Karte  ist 
überaus  einheitlich  und  klar,  gut  lesbar  und  handlich  Ilm  Breite,  1,6m  Höhe  für  den 
Teil  östlich  des  Pariser  Meridians).  Selten  sind  mehr  als  4  Blatt  für  eine  größere 
Operationsatudie  nötig.  Die  Orographie  der  späteren  Blätter,  ebenso  das  Gefließnetz  und 
die  Waldungen  sind  gut  charakterisiert  und  generalisiert.  Aber  daa  Gerippe  iat  nicht 
genügend  ina  einzelne  gehend,  ea  fehlen  die  fahrbaren  Wege,  die  für  die  Strategie  von 
Wichtigkeit  sind.  Die  Revision  wOrdo  zu  kostspielig  werden,  sie  würde  mindestens 
87000  Francs  erfordern  und  dann  jährlich  für  daa  Blatt  zur  Evidenthaltung  540  Francs. 
Dazu  kann  man  sich  nicht  verstehen,  ersetzt  vielmehr  die  Karte  allmählich  duroh  die 
Farbenkarte  1  : 200000,  obwohl  vom  Standpunkt  der  Kriegsversorgung  der  Armeen  eine 
Schwarzkarte  günstiger  ist.  Denn  sie  erlaubt,  an  einem  Tage  etwa  10000  Blatt  zu  liefern, 
während  eine  farbige  von  8  Platten  nur  den  achten  Teil  herzustellen  gestattet  Zu  der 
Karte,  deren  das  Gelände  nicht  enthaltende  Auslandssektionen  nicht  mehr  im  Handel  aind, 
gehört  ein  Tableau  d'assemblage.  Die  Herstellungskosten  betrugen  rund  425400  Franca, 
oder  12890  Franca  im  Mittel  für  jedes  Blatt.  Da  aber  nur  15  Blatt  voll  in  Gelände  und 
Gerippe  dargestellt  sind,  so  erhöht  sich  der  Betrag  auf  28360  Francs  für  daa  Blatt  Die 
teuersten  Blätter  Bind  Lyon  (37200  Francs)  und  Avignon  (44800  Franca).  Im  Vertriebe 
kostet  jedes  Kupferblatt  2  Francs,  seit  den  neuerdings  zinkographisch  ausgeführten  Sek- 
tionen 0,50  Francs.  Die  ersten  Probestiche  begannen  1842,  von  den  bis  1851  gestochenen 
13  Blatt  wurde  viel  verworfen,  erst  1852  erschienen  die  ereten  7  Blatt  in  endgültiger 
Fassung. 

2.  Carte  de  France  1:600000  in  6  Blatt  Diese  chorographische  Karte  um- 
faßt beute  Frankreich  (außer  dem  nur  in  Schrift  und  Gerippe  vorhandenen  Korsika)  sowie 
die  angrenzenden  Länder  (Belgien,  Luxemburg,  Rbeinprovinz,  Südholland)  und  iat  durch 
allmähliche  Erweiterung  einer  1837  im  Depot  auageführten  Karte  1:600000  auf  1  Blatt 
in  0,63:0,91m  (beute  Nr.  2)  auf  Anordnung  des  Obersten  Saget  seit  1872  entstanden. 
Die  ursprüngliche  Karte  enthält  das  nordöstliche  Grenzgebiet  von  Paris  bis  an  den 
Zuydersee,  von  Ronen  bis  Frankfurt,  und  war  in  Bonnescher  Projektion  mit  dem  Meridian 
von  Givet,  als  Nullmeridian,  entworfen.  1894  wurden  die  nach  dem  procede  Georges 
durch  Galvanoplastik  von  den  in  Blattgröße  in  Kupfer  gestochenen  Originalen  ent- 
nommenen Karten  in  ganzen  Blattern  veröffentlicht  Neuerdinga  erscheinen  auch  Blätter 
in  Zinkographie  zu  je  1  Franc.    Das  Terrain  ist  in  Bergstrichen  unter  Annahme  schrägen 
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Lichteinfalls  künstlerisch  schön  von  de  Simonin  gestochen ,  wenn  man  von  dem  bald  zu 
erneuernden  alten  Blatt  2  absiebt.  Die  Signaturen  der  sehr  einheitlichen  und  vorzüglich 
ausgeführten  Übersichtskarte  sind  ähnlich  denen  der  Kart«  1:320000.  Sie  ist  bisher 
noch  nicht  jährlich  berichtigt,  mit  Ausnahme  der  Eisenbahnen  und  einiger  besonders  wich- 
tiger Einzelheiten.  Die  Herstellungskosten  betrugen  1 16800  Francs,  jedes  Blatt  kostet 
23000  Franca. 

Nachdem  man  schon  lange  das  für  viele  Fälle  Unzureichende  von  Schwarzkarten 
kleinen  Malistabes  mit  vielen  Einzelheiten  erkannt  hatte,  gab  eine  von  Marechal  de 
t'astellane  gebilligte  „Notice  sur  la  Carte  de  France"  des  Direktors  des  Depot,  Obersten 
Blonde],  den  ersten  Anstoß  zur  farbigen  Ausführung  zwecks  Erhöhung  der  Lesbarkeit. 
Nach  verschiedenen  Versuchen  —  so  des  Obersten  Levret,  der  mit  Farben  arbeitete  — ,  die 
aber  mißlangen,  nahm  1869  und  1870  Oberst  Borson  die  Frage  wieder  energisch  auf, 
und  nach  einer  gelungenen  Probe  des  M.  Girard,  Stechers  des  Depot,  mit  einem  mehr- 
farbigen  Plan  von  Algier  1:20000,  ging  man  zu  farbigen  Proben  der  Karte  1:80000 
Uber,  als  der  Krieg  ausbrach  und  bis  1872  die  Frage  verzögerte.  Dann  trat  man  ihr 
wieder  lebhaft  näher,  und  es  entstanden  seit  1872: 

b.  Farbmkartm. 

1.  Carte  des  Alpes  1:80000  in  72  Blatt,  von  denen  aber  14,  meist  darunter 
solche,  die  kein  französisches  Gebiet  enthalten,  nicht  erschienen  sind.  Die  58  veröffent- 
lichten rechteckigen  Blatt  sind  ein  Auszug  der  quarts  de  feuille  der  Generalstabskarte 
und  umfassen  die  Grenzgebirge  von  Albertville  und  Aosta  im  Norden  bis  ans  Mittelmeer 
im  Süden,  von  Toulon  im  Südosten  bis  Turin  im  Osten.  Die  lithographierte  Karte  ent- 
hält die  Schrift  und  das  Gerippe  (mit  Ausnahme  der  blauen  Gewässer)  in  Sohwarz,  das 
Gelände  in  graubraunen,  auf  Schneefeldern  und  Gletschern  blauen  20metrigen  Höhenlinien 
(die  80  m- Kurven  verstärkt),  die  Wälder  graugrün,  die  Höhenangaben  Bind  sehr  reichlich. 
Die  jenseits  der  Grenze  mit  Zuhilfenahme  italienischen  Materials  hergestellte  Karte  ist 
sehr  leserlich,  namentlich  hinsichtlich  des  Gerippes.    Tableau  d'assemblage.  1878. 

2.  Carte  des  Alpes  1:320000  in  10  Blatt,  umfaßt  die  Grenzzone  vom  Genfer 
See  im  Norden  und  Turin  im  Osten,  bis  zum  Mittelmeer  im  Süden  und  Arles,  Privaa 
und  Mäcon  im  Westen.  Die  Ausführung  ist  die  der  vorigen,  indessen-  erscheint  das 
Gelände  in  40metrigen  Niveaulinien,  die  aber  zu  eng  und  besonders  bei  steilen  Abhängen 
zu  schwer  lesbar  sind,  so  daß  eine  Sohichthöhe  von  80  m,  selbst  wenn  manche  oharak- 
teriBti8obe  Einzelheiten  der  Bodengestaltung  preisgegeben  werden  müssen,  vorzuziehen 
wäre.    Gleichzeitige  Schummerung  könnte  den  Ü beistand  beheben  1). 

3.  Carte  de  France  1  :  200000  in  82  Blatt  von  je  40:64  cm  (davon  eins  bis) 
ist  auf  Veranlassung  des  Kriegsministers,  Generals  Farre,  seit  1880  entstanden  und  von  Ende 
Dezember  1884—88  mit  Ausnahme  des  erst  1895  veröffentlichten  Blatte  Korsika  erschienen. 
Jedes  der  etwas  unhandlich  großen  Blätter  umfaßt  4  Rlatt  der  Karte  1  : 80000,  von  der  diese 
Operationskarte  eine  photographische  Reduktion  ist,  unter  Benutzung  der  minutes  1  : 40000  für 
das  Gelände.  Es  ist  in  braunen  Niveaulinien  dargestellt  und  zwar  seit  1896  in  I  Um -Kurven, 
mit  verstärkten  200  m-Linien  und  in  flachem  Gelände  punktierten  Zwisohenkurven  von  20  m. 
Vorher  sind  die  Blätter  zuerst  mit  punktierten  200  m-Höhenkurven,  später  für  mittlere 
Neigungsflächen  mit  40  m-8chichtlinien  dargestellt  worden ,  so  daß  heute  alle  drei  Aus- 
dnicksweisen  dea  Geländes  vorkommen,  bei  denen  aber  sämtlich  Grauschummerung  für  die 
geneigten  Flächen  angewendet  ist.  Für  die  ebenen  Gebiete  ist  dabei  senkrechte,  für 
gebirgige  Gegenden  schräge  Beleuchtung  angenommen,  die  sich  gut  der  natürlichen  Lage 
der  großen  Ketten  der  Vogesen,  des  Jura,  der  Alpen,  Pyrenäen  und  der  nur  in  Schum- 

1)  Darftellongen  der  Schwirikarteo  1:80000  und  1:320000  mit  roten  Streben  and  bei  der  erst- 
genannten «it  roten  Ziffern  der  BetölkerunR  der  Ortacbaften,  die  entstanden,  all  die  Kevilion  noeh  nicht  genügend 
war  (am  1875),  haben  »ich  nicht  behauptet. 
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merung  dargestellten  Koraisohen  Gebirge  anpaßt.  Die  Herstellung  ist  in  8farbiger  Photo- 
Zinkographie  erfolgt,  und  zwar  sind  die  Gewässer  blau,  die  Straßen  aller  Art  und  die 
Ortschaften  rot,  die  Wälder  (neuerdings  ohne  Signaturen)  dunkelgrün  wiedergegeben.  Die 
Eisenbahnen  sind  in  einer  starken  schwarzen  Linie  dargestellt,  ebenso  sind  die  Schrift  und 
die  reichlichen  Höhenzablen  schwarz.  In  den  Seen  werden  die  Tiefenverhältnisse  durch 
blaue  Isobathen  und  blaue  Zahlen  angedeutet.  Die  wichtigsten  Grenzen  sind  ebenfalls 
schwarz  ausgedrückt.  Die  Blatteinteilung  der  Karte  ist  unabhängig  vom  GradneU  (mit 
20 Minutenangabe).  Diese  bei  genügenden  Einzelheiten  gute  Obersioht  gewährende,  recht 
lesbare  Karte  wird  mit  Leichtigkeit  auf  dem  laufenden  erhalten.  Indessen  erfordert  ihre 
Herstellung  der  8  Farben  wegen  viel  Zeit,  was  im  Kriegsfall  von  Bedeutung  ist.  Die 
Zeichnung  eines  Blatts  dauerte  200  Tage.  Die  Gesamtherstellungskosten  belaufen  sieb  auf 
361200  Francs,  davon  164376  für  Zeichen-  und  196824  für  8ticharbeiten  auf  Zink  und 
Lithographie  der  Kreideschummerung.  Das  teuerste  Blatt,  Grenoble,  hat  8796  Francs,  davon 
4900  für  den  Stich,  gekostet.  Das  Verfahren  ist  also  erheblich  billiger  gegen  den  Kupferstich, 
und  Zeichen-  wie  Sticharbeiten  kosten  heinahe  gleich  viel.  Der  mittlere  Preis  eines  Blatts 
1 :  200000  beläuft  sich  auf  4400  Francs  (gegen  13000  eines  Kupferblatts  1  :  320000). 

4.  Carto  de  France  1:500000  in  15  Blatt,  davon  3  nach  der  Breite,  5  nach 
der  Höhe  der  2:2,5m  großen  Karte,  jedes  Blatt  wieder  in  4  Viertelblätter  geteilt.  Das 
Werk  umfaßt  den  Raum  zwischen  der  Insel  Ouessant  und  dem  Meridian  von  Frankfurt 
in  west-östlicbor  Richtung  und  Haag  und  der  Ebromündung  von  Norden  nach  Süden.  Die 
Karte  ist  auf  Veranlassung  des  Präsidenten  des  Comitd  des  Fortifications,  Generals  Cba- 
baud-la-T  ur,  durch  den  Oberstleutnant  Prudent  als  Ersatz  der  1825  von  Aohin  im  Service 
du  Genie  ausgeführten  Verkleinerung  der  Cassinischen  Karte  in  1  :  864000,  die  gänzlich 
unzureichend  geworden  war,  für  den  Dienst  des  Genie  seit  1871  entworfen  und  begonnen, 
seit  1886  im  Service  geographique  durch  ihren  Urheber  fortgesetzt  und  schließlich  voll- 
endet worden.    Das  erste  Blatt  erschien  am  15.  Dezember  1873,  das  letzte  1893. 

Den  Stich  auf  Stein  und  die  Übertragung  auf  Kupfer  besorgte  vertragsmäßig  die 
Firma  Erhard,  den  Druck  nach  ihrem  Steindruckverfabren  das  Haus  Lemeroier.  Die  Karte 
ist  eine  photograpbisohe  Verkleinerung  der  Karte  1  :  320000,  bzw.  für  das  Ausland  (Belgien, 
die  Niederlande,  Südengland,  die  Schweiz,  Teile  von  Deutschland,  Italien  und  Spanien) 
des  besten  dortigen  Materials.  Die  Photographien  wurden  nach  Berichtigung  und  Ergän- 
zung, ebenso  die  besonderen  Kurvenblätter,  wobei  die  Kurven  zuweilen  nach  reinen  Berg- 
strichkarten erst  konstruiert  werden  mußten,  dem  Stecher  für  den  Stich  des  Gerippes 
(ohne  Schrift),  bzw.  des  Geländes,  Ubergeben.  Die  .Schrift  wurde  auf  Abzügen  von  den 
Situationsblättern  ausgeführt.  Diese  sehr  wichtige  und  als  geographisches  Werk  meister- 
hafte Operatiouskarte  erscheint  in  3  Ausgaben:  In  der  vollständigen  ist  das  Gelände  in 
lOOmetrigen  braunen  Niveaulinien  ausgeführt,  welche,  ohne  zu  nahe  zu  sein,  für  die  Gebirge 
genügend  Ausdrucksfähigkeit  besitzen  und  für  alle  hypsometrischen  Studien  genügen, 
die  aber  für  flachere  Gegenden  nicht  ausreichen,  weshalb  der  Karte  braune  Schratten  bei- 
gefügt wurden  (schräges  Lioht).  Die  Gewässer  sind  blau,  die  Wälder  grün,  das  übrige 
Gerippe  und  die  Schrift  schwarz  dargestellt.  Das  Meer  ist  in  Nähe  der  Küsten  durch 
blaue  10m- Kurven  wiedergegeben  und  mit  blauer  Beschreibung  versehen.  Es  werden 
ein-  und  zweigeleisige  Bahnen,  Staats-,  Departements-  und  Arrondissementagrenzen  unter- 
schieden. Von  Ortschaften  haben  nur  die  eine  Beschreibung  erhalten,  die  wenigstens 
1000  Einwohner  besitzen,  an  dem  Kreuzungspunkt  wichtiger  8traßen  oder  auf  etwa  1  km  von 
einer  National-  oder  Staatsstraße,  einem  Kanal  oder  schiffbaren  Wasserlauf  entfernt  liegen 
oder  eine  Eisenbahnstation,  ein  wichtiges  industrielles  Etablissement  darstellen  oder  sonst 
ein  ^besonderes  indust'ielles,  geschichtliches  oder  militärisches  Interesse  bieten.  Sehr  zahl- 
reich und  mannigfaltig  sind  die  Kartenzeichen  und  8chriftcharaktere,  was  ich  in  gewisser 
Hinsicht  (Lösbarkeit)  für  einen  Nachteil  halte.    Außer  dieser  vollständigen  Ausgabe  gibt 
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es  eine  Wegekarto,  in  der  die  BodengeBtaltung  durch  braune  Niveaulinien  von  100  m 
Schichthöhe,  aber  obne  Bergstriche,  das  Wegenetz  und  die  Wälder  (in  Grün)  angegeben 
sind,  endlich  eine  orohydrograpbische  Ausgabe  mit  farbigen  Gewässern  nnd  Gehölzen,  aber 
ohne  Ortschaften,  das  Gelände  in  Höhenkurven  und  Bergstrieben.  80  gelungen  nun  auoh 
die  Ausführung  vom  topographisch  -  geographischen  Standpunkte  ist,  so  sehr  läßt  sie  vom 
kartographischen  leider  zu  wünschen.  Die  Karte  war  schon  in  der  Herstellung  auf  Stein 
begriffen,  als  1874  der  Kupferdruck  und  die  chemische  Gravüre  eingeführt  wurden.  Diese 
Kupferübertragung  vom  8tein  ist  bei  Farbenkarten  ein  sehr  heikles  Verfahren  und  hier  nicht 
genügend  sorgfältig  und  geschickt  geschehen.  Man  mußte  von  den  Kupferplatten  wieder 
auf  Zink  Ubertragen,  um  die  Mängel  auszugleichen,  was  aber  nioht  vollständig  gelingen 
konnte. 

5.  Carte  de  Frauce  au  1:320000"  prolonge'e.  Von  dieser  1883  begonne- 
nen Ausdehnung  der  Karte  auf  das  Ausland,  wie  sie  die  Erfahrungen  des  Krieges  1870/71, 
die  auch  1878  zur  Einrichtung' einer  Section  de  cartographie  «Strangere  im  Depot  gefuhrt 
haben,  notwendig  machte,  ist  eine  doppelte  Ausgabe  auf  Beschluß  einer  1890  vom  General 
Derrecagaix  zwecks  Vollendung  der  zuerst  mißlungenen  Karte  einberufenen  Kommission 
ausgeführt  worden.  Die  erste  enthält  in  ganzen  Blättern  (auf  einer  Platte)  einen  Teil 
französischen  Gebiet«  in  Kupferstich  (Avignon  und  ein  neues  Blatt  „Metz")  oder  nach 
dem  Erhardschen  Verfahren  (Dunkerque,  Lille,  Mözieres,  Dijon,  Lyon).  Die  zweite  Aus- 
gabe betrifft  den  Rest  der  Karte  in  Viertelblättern  (und  auf  zwei  Platten).  Die  Blätter 
Anvers,  Mulhouse,  Grand  St.  Bernard,  Nice  nach  dem  Erhardschen  Verfahren,  die  Blätter 
Mainz  und  Straßburg  auf  Zink,  das  Gebirge  heliographiert,  die  Blätter  Dresden,  Bamberg, 
München  auf  Stein  gestochen  und  auf  Zink  übertragen,  endlich  das  Blatt  Kassel  unmittel- 
bar in  Zink  gestochen.  Beide  Typen  umfassen  also  zusammen  17  vollständig  fertige  Blätter. 
Es  fehlen  noch  die  4  Blätter  Innsbruck,  Trient,  Florenz  und  Horn,  die  aber  erst  nach  Voll- 
endung der  wichtigeren  200000 -Karte  hergestellt  werden  sollen,  zumal  es  an  Mitteln  für 
die  Revision  fehlt. 

Nachdem  schon  1859  die  Photographie  eingeführt  worden  war,  der  nacheinander  die 
Photolithograpbie  und  Photozinkographie  (seit  1873)  gefolgt  waren,  wurde  seit  1883  auch 
die  Kupfer-  und  Zinkheliogravüre  versucht,  und  von  den  nach  diesem  Verfahren 
hergestellten  Karten  sind  zu  nennen : 

6.  Carte  de  France  au  600000°  prolonge'e  in  Viertelblättern.  8ie  ist 
durch  Befehl  des  Kriegsministers,  Generals  Miribel,  von  1890  an  unter  General  Derrecagaix 
entstanden  und  stellt  eine  Vergrößerung  des  Raumes  der  600000 -Karte  nach  Osten  dar, 
die  zuerst  bis  in  die  Höbe  von  Warschau  beabsichtigt  war.  Bald  erkannte  man  aber, 
daß  die  Projektion  und  der  Mittelmeridian  von  Givet  nur  eine  Verlängerung  bis  Berlin  bzw. 
Florenz  erlaubte.  Sie  ist  hauptsächlich  auf  Grund  der  Übersichtskarte  von  Mitteleuropa 
1 :  750000  des  Wiener  Militärgeographisoben  Instituts  entworfen.  Alle  Orte  Uber  2000 
Einwohner  sind  angegeben,  weiter  die  Straßen  in  drei  Abstufungen:  zu  jeder  Zeit  fahr- 
bare wichtige  Straßen,  ebensolohe,  aber  von  geringerer  Wichtigkeit,  und  die  Hauptwege, 
besonders  im  Gebirge,  die  nur  zu  guter  Jahreszeit  fahrbar  sind,  dann  die  Eisenbahnen, 
die  Grenzen  und  die  8chrift  —  alles  schwarz,  die  Gewässer  blau,  das  Gelände  in  grauer 
Kreideschummerung  (schräges  Licht).  Die  zahlreichen  Höhenangaben  sind  auf  französische 
Koten  reduziert.  Die  Heliogravüre  auf  Zink  ist  nach  einer  Zeichnung  in  1  : 500000,  die 
dann  photographisoh  verkleinert  wurde,  gemacht.  Die  Gebirge  Bind  mit  lithographischer 
Kreide  auf  Wiener  Papier  gezeichnet  und  dann  auf  Zink  übertragen.  Jedes  volle  Blatt 
kostet  nur  6800  Francs  an  Ausführung  (gegen  23000  Francs  der  neuen  Kupferblätter 
1  :  600000).    Die  eine  reiche  Nomenklatur  aufweisende  Übersichtskarte  ist  gut  lesbar. 

7.  Carte  de  Franoe  au  50000*.  Sie  ist  eine  heliographische  Vergrößerung  der 
Karte  1:80000  (neuer  Typ  von  1889)  auf  Zink,  kein  eigentlich  neu  entworfenes  Karten- 
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werk  und  dient  neben  dienstlichen  Interessen,  namentlich  der  Erleichterung  der  Revision 
der  Generalstabskarte  im  Gelände,  auch  dem  öffentlichen  Gebrauch.  Hierzu  macht  sie  die 
durch  die  Größe  des  Maßstabes  und  die  Anwendung  von  Farben  erhöhte  Lesbarkeit  beson- 
ders geeignet.  Sie  ist  im  wesentlichen  nach  denselben  Grundsätzen  wie  die  Carte  an 
600000"  prolongee  hergestellt,  wenn  auch  mit  einigen  Abweichungen  im  einzelnen.  Wäh- 
rend die  Revision  mit  der  monochromen  Karte  1  : 80000  erst  im  3.  Jahre  nach  ihrer  Aus- 
führung  zur  Veröffentlichung  gelangen  kann,  ist  hier  eine  große  Beschleunigung  möglich, 
indem  jede  Farbenplatte  fUr  sich  berichtigt  werden  kann,  ohne  daß  der  übrige  Teil  des 
Blatts  davon  berührt  wird,  bo  daß  also  mehrere  Stecher  gleichzeitig  arbeiten  können.  Auch 
können  wegen  des  größeren  Maßstabes  mehr  Einzelheiten  der  Revision  aufgenommen  wer- 
den,  als  in  1  :  80000.  Diese  Karte  1  :  50000  bildet  auch  gewissermaßen  die  Vorarbeit 
und  den  Übergang  zur  neuen  Generalstabskarte  Frankreichs,  von  der  später  (4.  Periode) 
die  Rede  sein  wird.  Außer  dieser  in  langsamer  Veröffentlichung  begriffenen  Fünffärben, 
karte  1 :  50000,  von  der  auch  eine  schwarze  Ausgabe,  beide  in  Viertelblättern  (60  :  64  cm), 
vorhanden  ist  und  bei  der  das  Gelände  in  Sobraffen  (senkreebtes  Licht)  und  Kreideschum* 
merung  (schräge  Beleuchtung)  dargestellt  ist,  gibt  es  noch  eine  aus  dem  Handel 
zurückgezogene. 

8.  Carte  de  France  1:50000  en  courbes,  reMigee  d'apros  Ich  minutes,  von 
der  75  Blatt  in  Farben  (entsprechend  22  der  Karte  1  : 80000)  vollendet  wurden,  und  die 
sich  auf  die  Ostgrenze  und  Elsaß-Lothringen  beziehen.  11  Blatt  davon  sind  nicht  voll- 
standig.  Diese  photozinkographisch  in  Fünffarbendruck  ausgeführte  Karte,  die  sich 
ursprünglich  auf  ganz  Frankreich  erstrecken  sollte,  ist  der  wieder  aufgegebene  erste  Ver- 
such eines  Ersatzes  der  Carte  1 : 80000,  der  auf  Befehl  des  Generals  Faire  1881  unter- 
uotnmen,  1883  unter  dem  neuen  Kriegsminister,  General  Campenon,  eingestellt  wurde. 
Campenon  war  nicht  Anhänger  der  Karte,  auch  galt  es,  mit  den  beschränkten  Mitteln 
und  Kräften  zunächst  die  schon  unternommene  Carte  au  200000''  zu  fördern.  Auch  ent- 
behrte die  sehr  farbenfreudige  Ausführung  der  Harmonie  und  Klarheit.  Die  Versuche 
führten  zur  Unterdrückung  der  roten  (als  Komplementär-  zur  grünen)  Farbe,  ferner  zur 
Beseitigung  der  starken  Hauptniveaulinien  unter  den  10  m- Höhenkurven  und  zur  Annahme 
einer  graublauen  lithographischen  Kreideschummerung  in  6  Tönen  nach  dem  Grundsatz 
der  senkrechten  Beleuchtung,  wobei  man  aber  den  südöstlichen  Gebirgsabhängen  einen 
leichten  schrägen  Lichteffekt  verlieh.  Damals  wurde  auch,  auf  Vorschlag  des  Obersten 
Perrier,  die  1875  eingegangene,  einst  vom  General  Pelet  ins  Leben  gerufene  Commission 
des  travaux  grapbiques  im  Jahre  1882  als  Commission  des  travaux  gdogra- 
pbiques  unter  Vorsitz  des  Generalstabschefs  als  Präsidenten  und  des  Sous-direoteur  du 
Depot  de  la  Guerre,  derzeit  der  Oberst  Perrier,  als  Stellvertreters  erneuert,  welche  alle 
geodätischen,  topographischen  und  kartographischen  Arbeiten  zu  leiten  hatte. 

An  anderen  Frankreich  betreffenden  Kartenwerken  des  Servioe  bzw.  Depot 
de  la  Guerre  aus  dieser  Periode  seien  genannt: 

1.  Carte  de  France  1  :  864000  in  6  Blatt.  Sie  ist  1825  von  Achin,  Geometer  and 
Zeichner  des  Comite  du  Genie,  für  das  Depot  des  Fortifications  im  ^g-Maßstabo  der 
Cassinisoben  und  mit  Benutzung  der  Capitaineschen  Karte  unter  Hinzufügung  von  ergän- 
zenden Arbeiten  von  Genieoffizieren,  namentlich  den  unter  Leitung  des  Generals  Darcon 
ausgeführten,  als  ein  damals  vollständig  modernes  Werk  entworfen  worden,  und  zwar  auf 
4  Blatt.  Von  1861 — 67  hat  sie  Constant  erneuert  und  berichtigt.  Erst  1887,  als  der 
Service  die  Karte  Ubernahm,  erhielt  sie  die  Einteilung  in  6  Blatt.  Die  frühere  Kavalier- 
perspektive ist  darin  aufgegeben,  das  Gelände  aber  nur  in  großen  Zügen  in  Bergstrichen 
dargestellt,  zahlreiche  Höhenzahlen  (über  dem  Meere)  sind  eingetragen  worden,  die  Örtlich- 
keiteu  durch  Kreise  nach  ihrer  Größe  klassifiziert,  bei  den  Städten  ist  die  Abstufung  nsch 
der  Bevölkerungsziffer  erfolgt,  die  Straßen  sind  in  nationale  und  departementale  eingeteilt 
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and  die  Eisenbahnen  eingezeichnet;  das  Wegenetz  wird  ständig  berichtigt.  Sie  gibt  aaoh 
die  Verteilung  der  festen  Plätze.  Obwohl  im  Prinzip  durch  1  :  500000  ersetzt,  bleibt  sie 
doch  als  Übersichtskarte  erhalten. 

2.  Carte  des  ohemins  de  fer  de  la  France  1 : 800000  in  4  Blatt,  eine  1888 
erschienene  zweifarbige  Zinkographie,  die  Am  Rande  die  Eisenbahnen  der  Umgegend  von 
Paris,  Lyon,  Algier,  Tunis  und  Korsika  in  Obersichtsblättern  enthält,  und  von  der  1891 
eine  Reduktion  in  1 :  1  250000  in  2  Blatt  erschienen  ist. 

3.  Carte  des  etapes  de  France  1:800000,  in  4  farbigen  Blatt,  Zinko- 
graphie, 1890.  Die  Gebiete  der  6.  und  20.  Region  (Grenzgebiet)  sind  auf  einem  Sonder- 
blatt 1  :  320000  erschienen. 

4.  Carte  de  France  1:1250000,  in  2  Blatt,  Kupferstich,  die  Farben  in  Litho- 
graphie, mit  den  regions  de  corps  d'armee  et  subdivisions  de  regions. 

5.  Cartes  cantonales  de  la  France  1:1  250000  und  1:1  600000,  davon 
erstgenannte  in  Kupferstich,  1817  in  2  Blatt  verfaßt  und  1888  revidiert,  letztangerührte 
1876  auf  1  Blatt  gestochene  Zinkographie. 

6.  Carte  du  nivellement  ge'ne'ral  de  la  France  (ohne  Korsika)  1:800000, 
in  6  Blatt.  Sie  erstreckt  sich  östlich  bis  Mainz,  und  ist  eine  vierfarbige  Lithographie,  in 
der  die  Gewässer  blau,  die  Straßen  und  Ortschaften  rot,  die  Wälder  grün,  das  Gelände 
in  braunen  Niveaulinien  (von  100  m  Schichthöhe  in  flachem  und  200  m  in  steilem  Gebiet, 
die  400  m  -  Kurven  verstärkt),  die  Schrift  Bchwarz  wiedergegeben  ist.  Im  unteren  linken 
Teile  der  Karte  ist  eine  hypsometrische  Übersicht  der  Umgegend  von  Paris  in  1  : 200000 
(zwischen  Ecouen,  Poissy,  Pulaiseau  und  Lagny)  angebracht.  Die  Erläuterung  der  Karte 
ist  sehr  eingehend.  Die  Grundlage  des  1878  erschienenen  Werkes  bildet  die  Carte  de 
France. 

7.  Triangulation  gcoddsique  de  la  France  1:1600000,  eine  Generalkarte 
auf  einem  Kupferstichblatt  mit  dem  Netz  1.  und  2.  0. 

8.  Environs  de  garnison  au  80000°  in  Kupferstich,  Auszüge  der  General- 
stabskarte, davon  jedes  Blatt  etwa  30  km  von  Norden  nach  Süden  und  44  km  von  Osten 
nach  Westen  umfaßt  und  in  dessen  Mitte  die  betreffende  Stadt  liegt.  Seit  1872  sind  etwa 
20  Blatt  erschienen,  deren  Ursprung  dem  Oberst  Saget  zu  verdanken  ist,  die  aber  nicht 
fortgesetzt  wurden.  Es  war  ein  Versuch  der  Revision  der  Generalstabskarte,  der  durch 
Ofßziere  der  betreffenden  Garnisonen  gemacht  war  und  nach  dem  das  Depot  die  Karten 
ausführte. 

9.  Environs  de  garnison  au  20000"  in  25  Blatt,  5farbige  Autographien, 
von  1877—84  gemacht,  dann  eingestellt,  worauf  1889  die  Steine  und  Zinkplatten  auf  Be- 
fehl Derrecagaix'  vernichtet  worden  sind.  Es  sind  Blätter  von  1  m  Seite  etwa,  mit  braunen 
5m- Höhenkurven,  Gewässer  in  Blau,  Wälder  grün,  Bauten  rot,  das  übrige  Gerippe  und 
die  Schrift  schwarz. 

9  Environs  de  Paris  au  80000«  auf  1  Blatt  (0,66:0,44)  von  1874  und  in 
4  kleinen  Blatt  (0,40:0,31)  1892.  Die  erstgenannte  4farbige  Ausgabe  auf  Stein,  die  1876 
vollendet  wurde,  enthielt  nur  ein  sehr  klares  Gerippe.  Die  Karte  von  1892  ist  in  sieben 
Farben  gedruckt  und  von  sehr  eleganter  Ausführung.  Außer  den  vier  Farben  des  Grundrisses, 
wie  auf  der  Ausgabe  1874,  sind  noch  braune  10  m- Höhenkurven  mit  Kreideschummerung 
(senkrechtes  Licht)  und  ein  blaues  Gefließoetz  hinzugetreten  —  das  Ganze  gibt  eins  der 
besten  Bilder,  die  in  neuerer  Zeit  vom  Service  ausgeführt  wurden. 

10.  Environs  de  Paris  au  20000«  in  36  Blatt,  auf  der  noch  zu  erwähnenden 
Carte  du  Departement  de  la  Seine  1  : 40000  beruhend.  Zinkographie,  Sechsfarbendruck, 
mit  braun  geschummerten  5  m  -  Niveaulinien ,  1879—81  ausgeführt,  1882  und  1887 
revidiert. 

W.  SUreohagen,  KwtenwMcn  de*  nuBei«l«uUchen  Kuropa.  22 
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11.  Carte  da  Departement  de  la  Seine  au  1:40000*  in  9  Blatt,  schwaner 
Kupferstich  mit  Bergstrieben  (senkrechtes  Lieht),  auf  Autrag  des  Seinepräfekten,  Comte 
Rambutean,  vom  Jahre  1834  und  auf  Kosten  des  Departement«  in  den  Jahren  1836—39 
durch  Reduktion  der  ersten  Minutes  1  : 10000  hergestellt,  1887,  1893,  1894  und  1895 
revidiert.  Paria  liegt  im  Mittelpunkt,  die  Umgebung  reicht  bis  20  km  in  nord-südlicher 
und  25  km  in  ost-westlicher  Richtung.  Das  Evidentbalten  der  Umgebung  der  Hauptstadt 
ist  fast  unmöglich  infolge  der  raschen  Veränderungen,  selbst  bei  einer  zinkographischen 
Ausgabe.    Das  Mittelblatt  Paris  ist  1871—76  ganz  neu  gemacht  worden. 

12.  Plana  directeurs  et  environa  des  places  fortea  1:10000  (plan- 
chettes)  und  -  im  Hochgebirge  1  :  20000  (cartes  reduites) ,  welche  die  Umgebung  bis  auf 
20km  von  den  Werken  enthalten,  seit  1871,  sind  nicht  mehr  im  Handel,  vielfach  ver- 
altet, aber  wahrscheinlich  evident  und  werden  heute  fortgesetzt.  Sie  geben  das  Gelände 
in  5m-Höhenkurven  wieder. 

13.  Champ  de  tir  Bourg-Lastio  1:10000  auf  1  farbigem  Blatt,  Zink-Helio- 
gravüre. 

14.  Camp  de  Chalons-sur-Marne  1:20000  in  2  Blatt  schwarzen  Steindrucks, 
Gelände  in  Schraffen.    1865  entstanden,  1882  revidiert. 

15.  Dasselbe  in  1:40000  auf  1  Blatt  in  schwarzer  Zinkographie,  Gelände  in 
Niveaulinien.-  1869  von  Genieoffizieren  aufgenommen,  1882  revidiert. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  Arbeiten  anderer  Behörden.  Lange  Zeit  war  für 
sie  nur  die  Generalstabskarte  1  : 80000  vorbanden.  Aber  sie  genügte  niemals  vollständig. 
Daher  haben  sich  die  verschiedenen  Verwaltungen  schließlich,  da  das  Projekt  der  Com- 
mission  royale  von  1817  zur  Herstellung  einer  den  Bedürfnissen  aller  Dienstzweige  ge- 
nügenden Karte  in  absehbarer  Zeit  sich  nicht  verwirklichen  konnte,  auf  Grund  der  General- 
stabskarte eigene  Kartenwerke  geschaffen. 

So  entstanden  vom: 

Ministere  de  l'Interieur: 
für  den  Service  vicinal  die  „Carte  de  la  France"  1:100000  in  587  Blatt  zu  je 
38  :  28  cm  (47  Lieferungen).  Diese  große,  übersichtliche  und  gut  lesbare  Karte  ist  eine 
der  am  meisten  gebrauchten.  Sie  ist  eine  Gradkarte  (15'  Breite  zu  30'  Lange)  in  Polyeder- 
projektion und  als  Wege-  und  Verwaltungskarte  für  den  inneren  Dienst  ausgeführt. 
Sie  gibt  die  Wege  (in  Rot)  nach  einer  administrativen  Einteilung,  nicht  wie  die  General- 
stabskarte nach  dem  Zustande  ihrer  Fabrbarkeit  &o.  Sie  unterscheidet  ein-  und  zwei- 
geleisige Bahnen  und  enthält  die  Post-  und  Telegraphenbureaus.  Die  BevölkerungBangaben 
sind  in  roten  Ziffern,  die  Gewässer  und  Höhenzahlen  sind  blau,  die  Wälder  grün,  das  Gelände 
ist  in  leichter  grauer  Schummerung  (schräges  Licht)  ganz  skizzenhaft,  ohne  jede  größere  und 
selbst  für  militärische  Zwecke  ausreichende  Genauigkeit  dargestellt,  was  auch  der  Maßstab 
nicht  vertrüge.  Im  übrigen  umfaßt  die  Karte,  ein  auf  Stein  gestochener  und  nach  dem 
Erhardschen  Verfahren  galvanoplastisch  auf  Kupfer  übertragener  Fünffarbendruck,  das- 
selbe Gebiet  wie  die  Carte  d'etat-major  au  80000*.  Sie  ist  aber  natürlich  billiger  und 
kann  besser  auf  dem  laufenden  erhalten  werden  (letzte  Revisionen  1897—99).  Die  Grad- 
und  die  Blatteinteilung  sind  unabhängig  voneinander.  Sie  wird  bei  Erhard  freres  gedruckt 
und  bei  Hachette  et  Cie  verlegt. 

Ministere  des  Travaux  publica: 
„Carte  de  France  au  200000* "  in  4  Blatt,  seit  1885  heraus.    Sie  enthält  in 
sehr  klarer  Darstellungsweise  eine  Reihe  wichtiger  Angaben  für  diese  Verwaltung,  die  frei- 
lich zum  Teil  den  Soldaten  weniger  interessieren,  während  die  Geländedaratellung  wenig 
gelungen  und  für  militärische  Zwecke  geradezu  unbrauchbar  ist.    Auf  der  Karte  sind 
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Kunstbauten  von  Straßen,  Eisenbahnen  und  Kanälen,  Leuchttürme,  Fabrikanlagen  der  ver- 
schiedensten Art,  Bergwerke,  Kohlenschächte,  Mineralquellen,  Regenmesser,  meteorologische 
Angaben  &c.  zu  finden,  die  strategische  Stadien  mehr  erschweren  als  unterstützen  würden, 
dem  Sonderswecke  aber  trefflich  genügen.    Ferner  eine  sehr  wichtige 

„Carte  geologique  de  la  France  au  80000« "  in  273  Blatt  seit  1875,  deren 
Ausführung  einer  der  Üicole  des  Mines  zugeteilten  Commission  ge*ologiquo  untersteht.  Von 
dieser  auf  die  Generalstabskarte  gestutzten  Karte,  zu  deren  Blättern  hervorragende  Fach- 
männer wie  Barrois,  Gosselet  &c.  den  Text  schrieben,  gibt  es  seit  1889  auch  eine  Reduk- 
tion 1  :  1  MU1.    Druck  von  Erhard  freres  als  Chromolithographie. 

Ministere  des  Coloniea: 
„Atlas  colonial"  der  französischen  Besitztümer  in  Afrika  und  Asien,  die  einzelnen 
Karten  in  Maßstäben  von  1  Mill.  bis  3  Mill.,  dazu  ein  Übersichtsblatt  und  Spezialkarten 
in  1  :  250000  bis  1  :  500000.  Von  dieser  freilich  auf  sehr  verschiedenwertigem  Material 
beruhenden,  bei  Colin  verlegten  Arbeit  ist  18U9  die  1.  Lieferung  erschienen,  1901  lagen 
bereits  7  Ideferungen  vor.  Heute  ist  das  Werk  vollendet  und  besteht  aus  27  Karten  in 
8  Farben  und  50  Kartons.    Paul  Pelet  ist  der  Verfasser. 

Ministere  de  1 'A grioul ture: 
„Atlas  forestier  de  la  France"    1:320000  (par  departements) ,  seit  1889  für 
die  Administration  des  forets  heraus.   Verfasser:  E.  Cuny.    1875  erschien  in  seinem  Auf« 
trage:  „La  France  agricole"  in  46  Karten  mit  Text,  von  Heuze. 

Ministere  du  Commerce: 
Verschiedene  Cartes  speciales,  wie  die  courriers  postaux  et  des  telegraphes  &c. 

Schließlich  sei  noch  ein  Blick  auf  die  ausgezeichnete  in-  und  ausländische 
Privatkartographie  bzw.  auf  Arbeiten  ausländischer  Behörden  geworfen. 
Aus  etwas  älterer  und  aus  neuester  Zeit  seien  genannt: 

A.  Cailloux:  Carte  miniere  de  la  France  1:1250000.    Paris  1880. 

Dufrdnoy  et  Elie  deßeaumont:  Carte  geologique  et  mineralogique  de  la  France 
1  :  500000  in  sechs  farbigen  Blättern,  mit  Übersichtskarten  1  :  2  Mill.  und  2  Bänden  Text. 
Ein  klassisches  Werk.  1840. 

Levasseur:  Atlas  physique,  politique,  cconomique  in  13  Blatt  mit  120  Kartons. 
Paris  1876. 

Pigeonneau  und  Drivet:  Carte  hypsomö'trique  et  routiöre  de  la  France  1 : 800000 
in  9  Blatt  mit  farbigen  Höhenscbichten  von  100:100  m.  Sehr  ansprechend  ausgeführt. 
Pari«,  Belin,  1877. 

Malte- Brun:  Nouvelle  carte  physique  et  geographique  de  la  France  1:2  Mill. 
1880,  und  Nouvelle  carte  militaire  de  la  Franoe.    Paris  1880. 

A.  Vuillemin:  Atlas  de  Geographie  de  la  France.    Paris  1880. 

Derselbe:  Carte  politique  et  administrative  de  la  France  et  de  ses  principales 
colonies.    Paris  1880. 

Derselbe:  Carte  des  bassins  et  des  grands  fleuves  de  la  France.  1886. 

A.  Thuillier  :  Carte  des  ohemins  de  fer  francaia  1  : 260000.  Paris  1884,  und 
1  :  1  Mill.  in  6  Blatt,  1894. 

Vasseur:  Carte  de  France  1:500000  in  18  Blatt.    Paris  1886. 

Vivien  de  St.  Martin:  Carte  de  France  1:250000  in  4  Blatt.   Paris  1884. 

Carex  et  Vasseur:  Carte  ge'ologique  de  la  France  1:500000  in  48  Blatt,  die 
beute  am  meisten  benutzte.    Paris,  impr.  Becquet,  1885 — 89. 

V.  Turquan:  Re"partition  geographique  de  la  population  en  France,  communes  par 
communea  1  :  600000.    Paris  1888. 
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Saunois  de  Chevert:  Carte  eoonoraique  de  la  Franco  au  point  de  vue  des  prin- 
cipales  productions  naturelles.    Paris  1889. 

Jacquot  et  Levy:  Carte  geologique  de  la  France  1  :  1  Mill.    Paris  1889. 

Meyere  et  Hansen:  France  et  pays  voisins  ä  l'usage  des  (Sooles,  des  ingenieurs 
et  des  commorcants  1  :  1  Mill.,  4  Blatt.    Paris  1889. 

Maxime  Mabyre:  Carte  de  la  France  1:1  Mill.  in  8  Farben.  Mit  sämtlichen 
Verkehrsmitteln. 

L.  Bonnefont:  Carte  pbysique  de  la  France  1:1200000,  dressee  par  J.  Forest, 
gravee  par  A.  Demersseman.    Paris,  impr.  Monrooq;  ödit.  Maison  Forest.  1899. 

Carte  vdlocipcdique  et  t  ourist  n  de  France  1:400000,  dressee  avec  le  con- 
cours  du  Touring-Club  de  France.  Impr.  et  grav.  Erhard;  H.  Barrere  editeur.  Paris 
1899. 

Cartes  Niox  (Cartes  miliUires  avec  illustrations).  No  4:  France  (leB  dopartement«, 
les  corps  d'armee)  1 :  250000.  Lithographie  par  Lccard.  Paris,  impr.  Dufrenoy ;  C.  Dela 
grave  editeur.  1899. 

Plan  v  ,'•  1  o  de  la  France:  Nord  1:250000,  Sud  1:333000,  dressd  d'apres  la 
carte  de  1'eUt-major,  avec  le  concours  des  membres  du  T.  C.  F.  U.  V.  F.  et  des  clubs 
regionaux.    Grave  par  Quilmin.    Paris,  libr.  Neal  ödit.  1899. 

G  r  u  s  o  n :  Carte  du  dopartement  du  Nord,  dressee  par  ordre  du  Conseil  general 
1:200000.    Lille,  1898. 

Carte  de  la  repartition  de  l'emplacement  des  troupes  1  :  950000,  seit  1902.  Paris, 
Le  Soudier.  Jahrlich. 

Unter  den  franzÖBisobeu  Atlanten  Bteht  obenan  der  seit  1876  von  Vivien  de 
St.  Martin  begonnene,  später  von  Fr.  S  oh  rader  fortgesetzte,  aber  leider  noch  immer 
nicht  vollendete  „Atlas  universel  de  geographie"  in  90  Karten  in  schönem  Kupferstich 
und  wirkungsvoller  Darstellung  des  Geländes,  bei  Hachette  et  Cie  erschienen,  wo  bereits 
1890  der  „Atlas  de  geographie  moderne"  in  64  lithographierten  Tafeln,  mit  Text,  von 
F.  Schräder,  F.  Prudent  und  E.  Anthoine  veröffentlicht  wurde,  von  dem 
Spamers  Großer  Handatlas  von  1896  eine  deutsche  Ausgabe  ist.  Dann  der  „Atlas  general" 
von  P.  Vidal  de  la  Blaohe,  der  bub  137  Karten,  248  Kartons  und  einem  Index  von 
über  40000  Namen  besteht  und  1894  bei  A.  Collin  et  Cie  herauskam.  Ferner  A.  Joanne: 
„Atlas  departemental"  in  95  Blatt,  seit  1869,  der  aber  weniger  über  die  physischen  als 
über  die  politischen  Verhältnisse  unterrichtet,  und  Lognon:  „Atlas  historique  de  la  Franco 
depuis  Ct'sar  jusqu'a  nos  jours"  von  1884.  Endlich  möge  noch  dos  von  Levasseur 
et  Kleinhans  in  1:1000000  (mit  4facher  Überhöhung)  gefertigton  Reliefs  ge- 
dacht sein. 

Von  ausländischen  Arbeiten  seien  an  amtlioben  zunächst  hervorgehoben: 

Preußischer  Generalstab: 
Höhenschichtenkarte  des  Seine-Departements.    1  Blatt  1:30000.    Berlin  1870. 
Straßenkarte  von  Mittel-Frankreich  1  :  502000.    1  Blatt.    Berlin  1870. 
Übersicht  der  Kriegstelegraphenleitungen  des  deutsoh-franzöai sehen  Krieges  1870/71. 
1  Blatt,    Hauptquartier  Versailles  26.  Oktober  1870. 

Topographische  Karte  der  Umgegend  von  Verdun  1  :  25000.    Berlin  1876. 
Desgl.  der  Umgegend  von  Toul  in  4  Blatt.    Berlin  1876. 

(Reymanns)  Topographische  Karte  von  Mitteleuropa  1:200000.  Grenzen  farbig, 
Bonst  schwarz.  Teils  Kupferstich,  teils  Lithographie.  Enthält  Frankreich  teilweise  (etwa 
bis  zu  einer  Linie  Cherbourg — Bordeaux). 

Ebenso  ist  in  der  Karte  des  Deutschen  Reichs  1 :  100000  und  in  der  Topographischen 
Übersichtskarte  1  :  200000  ein  kleiner  Teil  des  Grenzgebiets  zu  finden. 
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Österreichisches  Miütärgeograp  bisch  ob  Institut: 
Karten  1  :  200000,  1  :  300000  und  1 :  750000  ontbalten  Frankreich  teilweise,  erst- 
genannte jedoch  nur  ein  kleines  Gebiet  um  Nizza. 

Spanisches  Deposit«  de  la  Querra: 
Mapa  de  Francia  1  :  1  Mill.    Madrid  1881. 
Unter  den  privaten  Kartenwerken  Btebt  obenan: 

C.  Vogels  Karte  von  Frankreich  1:1500000  in  4  farbigen  Blatt,  mit  dem  Karton 
der  Umgebung  von  Paris  1  :  150000,  ein  Meisterwerk,  zuerst  1874 — 77  in  Schwarzdruck 
erschienen.  Wird  stets  berichtigt,  so  daß  es  außerordentlich  zuverlässig  ist,  zumal  ob 
sich  hauptsächlich  auf  Originalmaterial  stützt.  Heute  im  Braundruck;  berichtigt  von 
H.  Kebnert.    Ein  großartig  gedachtes  und  ebenso  ausgeführtes  Werk. 

Leuzinger:  Physische  und  geographische  Karte  von  Frankreich  1  :  2  Mill.  in  farbigen 
Höhenschichten ,  von  0,  125,  250  und  weiter  von  je  250  m,  in  sehr  gelungener  Aus- 
führung.   Bern  1880. 

0  'G  rady :  Übersichtskarte  vom  nordöstlichen  Frankreich  nebst  Grenzländern  1  :  1  Mill. 

W.  Liebenows  Spezialkarte  von  Mitteleuropa  1:300000,  enthält  auf  etwa  15  Blatt 
Frankreich.    Seit  1869  mehrfach  neuaufgelegt. 

Dechen:  Geognostische  Übersichtskarte  von  Frankreich  1 :  2500000.  Berlin(?)  1869. 

C.  Gräf:  Frankreich  1:2  Mill.,  1  Blatt  57,5:64cm,  Farbendruck.  Weimar  1899. 
üeogr.  Institut.    31.  Auflage. 

Zentralaussobuß  des  Vogesenklubs:  Karte  der  Vogesen  1:50000.  Enthält 
teilweise  Frankreich.  Blätter  (36: 44,5  cm)  als  Farbendruck  bei  J.  H.  Ed.  Heitz  in  Straß- 
barg, im  Erscheinen  seit  1895(?). 

G.  B.  Grundy:  Murrays  Handy  Classical  Maps:  Gallia  1  : 2 500000  or  39,7  stat. 
miles  to  1  ineb.  With  Index.    London,  John  Murray,  1899. 

Endlich  die  Karton  in  den  großen  Atlanten  von  Stieler  (s.  o.  Vogel),  Wagner- 
Debes,  Andree,  Bartholemew,  Collins,  Philip,  Marks  4c,  sowie  in  den  Reisebüobern 
von  Baedeker,  Meyer,  Murray  4c. 

Wenden  wir  ans  nunmehr  noch  den  wichtigsten  literarischen  Arbeiten  in  Kurte  iu!  Von  an  t  liehen 
Arbeiten  de»  Depot  de  1»  Ouerre  biw.  des  Service  (Jcogrtpbiqu»  »eien  ereihnt:  Zunächst  dt»  Ton  dem  General 
Andreossi  1802  gegründete  .Memorial  du  Depot  de  U  Uuerr»*,  in  dem  ein«  Reihe  wichtiger,  auf  die  Ge- 
schichte der  Carte  de  France  *c.  betüglicher  Arbeiten  enthalten  Ut,  t.  B.  da»  Colooel  Vallongue  .Notiee 
hittorique  inr  le  Depot  de  la  üuerre";  Soulevie,  capitaine  ingenieur-geographe:  .Notice  »ur  la  topographie" 
und  desselben:  .Etat  de  la  topographie  en  Europo*  (1802);  Colonel  Peytier:  .Note»  rar  le»  Operation»  geodesi- 
quee*;  Colonel  Perrier:  .Nouvelle  meridienne  de  France*  and  desselben  Verlästere  (gemeinsam  mit  Ibaöes) 
.Jonetion  geodesiqu*  et  astronomique  de  l'Algerie  avec  l'Eepagne"  and  besonder«  die  Abhandlungen  in  den  drei  Tome» 
VI,  VII  und  IX  über  die  Triangulation  Frankreicht.  Der  lettt»,  XV.  Band,  erschien  1894.  Dann  de»  Colonel 
Berthaut  im  Auftrage  des  Service  verfaßte  sehr  wichtige,  hervorragende  Arbeit:  .La  Carte  de  France  1750 — 1898. 
Ktude  hiatoriqae"  in  2  binden,  in  der  Imprimerie  des  Service  gedruckt,  1899  erschienen,  and  desselben  Offitiere  .Let 
ingeoieurs-geogrspb.es  militairea  1624 — 1831*  in  2  Binden,  19ol(?).  Von  anderen  Arbeiten,  die  tum  Teil  auch 
im  olfittellen  Auftrage  erschienen  sind,  »eien  genannt:  L.  Puitaant:  .Kapport  rar  le  mode  d'execution  d'une 
nouvelle  carte  lopographique  de  la  France,  appropriee  ä  tous  lea  serviree  publies  et  com  bin  re  avec  let  operatioos 
da  cedtstre"  von  1817;  dann  deatelben  Verfassers  .Principet  du  figure  da  terraio"  ron  1827,  in  dentn  er  für  eine 
Verbindung  Ton  Isohypsen  mit  Sehraffen  eintritt;  weiter  sein  .Trait«  de  topographie,  d'arpenlage  et  du  nivelle- 
meot*  von  1820  and  sein  .Tratte  de  geode»ie  oa  exposition  de*  methode»  astroaomiques  et  trigonometriqae», 
appliqaee»  toit  ü  la  meaure  de  la  terre,  aoit  ä  la  eonfection  dea  eanevaa  des  cartes  et  des  plant*,  2.  Aufl.  1819 
(2  Binde).  Auch  »eine  .Nouvelle  deacription  geometrique  de  la  France  ou  preeis  dea  operatione  et  resolute  nu- 
merique»  qui  »ervent  de  fondement  a  la  nouvelle  carte  da  Koyaume-,  Paria  1832,  1840  u.  1853.  Dann  Begat: 
.Expose  de»  Operations  geodesique»  relatives  aux  trsvaux  hydrographiquee  execulca  rar  lts  eötee  meridiowrte»  de 
France*,  Pari»  1844.  BourdelouB:  .Nivellement  geoeral  de  la  France-,  Bourges  1864.  Maurice  Baudot: 
.L»  nivelleniest  geoeral  de  la  France  et  le  nivellement  de  preciaion  de  la  8aia»e",  Paris  1874. 

Kein  privater  Natur  »ind:  P.  A.  Cläre:  .Cour»  »or  la  pratique  de»  leveet  topograpbiquea  ä  l'uaage  de» 
eleve»  de  l'ecole  roytle  de  l'artillerie  et  du  genie",  Paris  1830,  2  Teile.  F.  F.  Francaia:  .Cours  de  geodeaie 
ä  Tust«»  des  eleve«  de  l'ecole  rojrale  de  l'artillerie  et  du  geuie*,  Met»  1828,  2  Teile.  Dann  A.  Laua»»dats 
verschiedene  Schriften  über  Pbotogrammetrie,  so  beiondera  aeine  .Hi»torique  de  l'tppliratiou  de  la  Photographie  au 
lerer  dea  plan»*.  1835,  in  letzter  (5.)  Autgabe  1895,  erschien  L.  B.  Fraacoeura  .Qeodesi»  ou  traitt  de  la 
fignre  de  la  tene" ,  1855  Bardina  .La  Topographie  enseigoee  per  dee  plaoa-reliefa  et  dea  deeeius  avec  texte 
•xplicatif*  mit  einem  Atlas  von  40  Tafeln  und  7  Reliefe.  Weiter  erwihnenswert  ist:  Perrot:  .Nouveau  manuel 
eomplet  pour  la  conatruetion  et  le  dessin  des  rartea  geographiques"  von  1847.  M  d'Avetac:  .Coup  d'oeil 
bistorique  »ur  la  projection  des  carte*  de  geographie*  von  1863,  tu  dem  A.  Ger  in  »ins:  .Tratte  det  projeetions 
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dea  carte«  g<'ographiquw*  gewiteerraaften  die  wissenschaftliche  Grundlage  lieferte,  unt  B.  Colignon:  .Recherche« 
•ur  U  rtpretentstion  pUne  dt  la  turface  da  globe  terrettrt*  ton  1863.  Colonel  Ooaliet:  .Coup  d'oeil  tur  U 
topogrtphit*  1868  und  desselben  Verfusar«  „Ktuiles  »ur  Im  lere««  toponrftrique»*  von  1892;  Commtodart  ftou  by: 
„La  esrtngraphie  »u  dipbl  de  la  Guerrc*  1876.  Nicolaut  Tietote  berühmt*»  „Memoire  ear  Ii  repr/tentition 
de»  «urface»  et  lee  projeetion*  de»  cartea  ge.igraphiquet",  Parit  1881  (teil weite  1878 — 80  in  d.n  „Nouttltet  an- 
nale* de  roathematique"  ertchieoeo),  du  in  einer  neuen  Art  der  Analy»*  die  bei  den  Abbildungen  der  Krdober- 
fläcbe  entstehenden  Verc.rrungen  erörtert  eowit  die  wichtige  Prags,  bei  welcher  flaehentreuen  Projektion 
tbistes  die  größte  auf  der  Kart«  rorkommandt  Winkelremrrung  möglichst  klein  eei, 
ir  ein  gegebenes  Und  die  Karten  mit  kleimter  Verserranr  tiad  (eustrleichenie  Projektion).  Er 
Verwtrfung  der  Bonnesch  ?n  Projektion  die  Aufmerksamkeit  der  praktitebeo  Kartographen  auf  < 
Projektion t).  Dadurch  wird  die  Kartographie  in  nene  Bahnen  gelenkt.  Von  weiteren  Arbeiten  seien  Le  Bon: 
.Lea  Leree»  pbotograpbiquea  et  la  Photographie  en  roysge"  1839,  Praipont:  .L'art  de  prendre  an  croqait'  1891, 
Batiot:  „La  Geodeaie  francaise*  1891,  Bertrand:  „Traile  de  topographie*  1892,  Croustt:  .Element«  de 
topographit"  1891,  M  ot  »tard:  .Topographie  et  Geoietie"  (Coort  de  8t.  Cyr)  1882,  Durand- Clage:  „Opera- 
tion» iut  le  terrain*  1889,  Pelletan:  .Tratte  de  topographie"  1893,  Dallet:  .lianutt  pratiqae  dt  Geoiesit* 
1897,  erwähnt.  Von  außergewöhnlicher  Bedeutung  für  daa  Studium  der  Geographie  wurden  Edm  Praoeoi» 
Jomard:  „Monument«  dt  la  geographie  ou  rteueil  d'aneiennet  carte«  curopetnnet  et  Orientale«,  publik«  eo  fit- 
simile  dt  la  «randtur  dtt  originaux*  in  8  Abaehnitten,  1842 — 62,  tu  denen  nach  »einem  Tode  noch  eint  roe 
Cortambert  geschriebene  .  Introduclion*  1879  trat.  Unter  dem  Schutt  der  portugiesischen  Regierung  eraehieo 
Ton  1842 — 53  der  große  Atlas  de«  Vicomte  de  Santarem,  der  76  tum  gröStsn  Ttil  noch  niebt  »eruffenllieht« 
Welt-,  Portulan-,  hydrogrephuche  und  historische  Karten  det  16.  und  17.  Jahrhundert«  in  Imperialformat  tothilt, 
nebtt  einem  Conimentaire :  .Basti  tur  Tbittoir«  dt  la  cosmographie  et  dt  la  cartographie  pendant  le  moyeo  ige  et 
«ur  lea  progres  de  la  geographia  apre«  lea  grandea  deeouTertea  du  XV«  eieele*.  Endlieb  L  Qalloia:  .Lea  Geo- 
graph« allemanda  de  la  Renai.ss.ne«-  1890  (mit  6  Taftin). 

An  herrorragenden,  auch  Tür  den  Kartographen  wichtigen  geograpbitehto  Werken  seien  endlieb  genannt: 
Elitet  Reclu«:  .Geographie  uniTtrtelle«  in  1»  Banden,  Vitien  dt  8t.  Martin:  .Noumu  dietionosart  d. 
geographie  unireratlle"  in  8  Binden  (1879—97)  mit  Supplements,  endlieh  Joanne:  . Dictionnaire  geograpbiqo« 
tt  adminittratirt  de  la  Prance*.  im  Erscheinen  (6  Bande 


4.  Die  neueste  Periode. 

Die  neueste  Entwickelungszeit  der  französischen  Kartograpbio,  in  welche  die  Schaffung 
eines  Planes  für  eine  neue  Landeskarte  und  der  Beginn  ihrer  Ausführung  fallt,  knüpft  an 
die  Neubestiromung  des  Meridians  von  Frankreich  an.  Obwohl  die  Fehler 
der  Messung  von  Mcchain  und  Delambre  ohne  Einfluß  auf  die  Genauigkeit  des  Karten* 
bildes  Bind,  beeinträchtigen  sie  doch  den  Wert  der  Triangulation  1.  0.,  welche  mit  den 
inzwischen  erzielten  Fortschritten  der  geodätischen  Wissenschaft  nicht  mehr  im  Einklang 
stand.  Hier  war  Abhilfe  nötig,  damit  Frankreich  in  den  internationalen  Bestrebungen  zur 
Bestimmung  der  Erdgestalt  nicht  zurückblieb.  Die  Neubestimmung  war  aber  auch  not- 
wendig, um  das  große  Projekt  einer  Verbindung  Spaniens  mit  Algier  durchzuführen.  Da- 
durch wurde  eine  ununterbrochene  Dreieckskette  von  den  Shetlandinseln  im  Norden  Schott- 
lands durch  Großbritannien,  über  den  Kanal,  durch  Frankreich,  Spanien,  Mittelmeer  und 
Nordafrika,  d.  h.  ein  Erdbogen  von  28|°  Amplitude  oder  ein  Drittel  der  Entfernung  vom 
Pol  zum  Äquator  festgelegt.  Endlich  aber  war  damit  der  Ausgang  gegeben  für  eine  neue 
und  möglichst  genaue  Katastermossung,  denn  diese  erforderte  ein  Netz  von  Punkten  4.  und 
sogar  5.  0.,  die  von  Stationen  3.  0.  aus  bestimmt  werden  mUssen.  Da  diese  aber  in  ihrer 
richtigen  Lage  wieder  von  der  Triangulation  1.  und  2.  0.  abhängen,  bei  der  früher  kein 
Winkel  direkt  beobachtet  war,  so  wurde  zur  genauen  Festlegung  der  3.  0.  eine  Revision 
der  Haupttriangulation  erforderlich,  zu  der  aber  die  Meridianneubestimmung  die  Grundlage 
und  die  erste  Anregung  bildete. 

Im  Frühjahr  1870  hatten  bereits  durch  Hauptmann  Perrier2)  und  seine  Mitarbeiter,  die 
Hauptleute  Penel  und  Bassel,  die  Operationen  begonnen,  zunächst  im  Pariser  Meridian  von 
Süden  aus  Iüb  nach  Montredon  vorgehend,  als  der  Krieg  1870  diese  Arbeiten  unterbrach. 
Im  Herbst  1871  konnten  sie  dann  wiederaufgenommen  werden,  schritten  aber  aus  Personsl- 


*)  In  Deutschland  itt  durch  Zöpprits'  und  Hämmert  Tätigkeit  dieat  wichtige  Arbeit  besonders  bekannt  ge- 

*)  Prancois  Perrier  war  ein  hortiTcrdienter  Geodät,  der  1861  die  trigonometrische  Verbindung  der  Kütten 
England*  und  Prunkreichs,  1H63  die  Vermessung  Korsikas,  1864 — 69  die  Arbeiten  in  Algier  mit  ausgeführt  mi 
sieh  dabei  die  grüßten  Krfahrungen  erworben  hatte.  Er  führte  auch  die  Reiteration»-  statt  der  Repetitiontmetbod« 
beim  Depot  ein.  Seit  1873  war  tr  Mitglied  der  internationalen  Oradmcttuog,  spater  wurde  er  Leiter  der  geogra- 
phischen Abteilung  des  Kriegiminitteriuma.    1888  tttrb  er  in  Montpellier. 
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and  Geldmangel  nur  langsam  vorwärts,  zumal  gleichzeitig  die  Triangulation  in  Algier  aus- 
geführt werden  mußte.  So  wurde  der  mittlere  Parallel  erst  1874  erreicht.  Bei  den 
Beobachtungen  wandte  man  zuerBt  Heliotropen,  Beit  1875  den  auch  nächtliche  Arbeit  ge- 
stattenden optischen  Collimateur  an.  Die  LängenunterBcbiede  wurden  telegraphisch  be- 
stimmt,  auch  znr  Verbindung  mit  auswärtigen  Observatorien,  so  1874 — 77  zwischen  dem 
Puy  de  Dome  und  Neuicbätel,  1881 — 86  zwischen  Paris  und  Mailand,  Leyden,  Madrid, 
1888  zwischen  Paris  und  Oreenwicb Auch  die  Breiten  und  Azimute  der  Observatorien 
wurden  bestimmt  1888  wurde  die  neue  Triangulation  des  Meridians  durch  Oberst- 
leutnant Bassot  und  Major  Defforges  sowie  die  Hauptleute  Lubanski  und  Barisien  vollendet 
und  an  das  belgische  und  englische  Netz  angeschlossen  (26  bzw.  37  Dreiecke),  wobei 
Unterschiede  von  0,25  bzw.  0,22  m  für  die  Basen  Kemmel — Kassel  und  Harlettes — Kassel 
festgestellt  wurden.  1889  wurde  eine  Kontrollbasis  im  äußersten  Norden  bei  Kassel  be- 
stimmt, auf  der  route  nationale  Nr.  16,  von  7,5  km  Länge.  1890  wurde  eine  bereits  1883 
erkundete  Grundlinie  in  der  Nähe  der  alten  Picardschen  zwischen  Juvisy  und  Villejuif 
auf  der  route  nationale  Nr.  7  zu  7226  m  festgelegt.  Bei  der  zweimaligen  Messung  mit 
dem  Brunnerschen  Apparat  wurden  anfangs  20  Strecken  in  1  Stunde,  zuletzt  bis 
35  Strecken  geleistet  und  die  ersto  Bestimmung  in  24  Tagen,  die  Kückmessung  in  19  Tagen 
durch  Bassot  und  Defforges  bewirkt.  1891  wurde  die  Basis  bei  Perpignan  neu  gemessen 
mit  25  Strecken  Geschwindigkeit  in  der  Minute.  1896  war  die  Triangulation  beendet. 
Das  Gesamtergebnis  war,  daß  die  Basen  von  Paris  und  Melun  um  1  cm  übereinstimmten, 
die  Messung  der  Grundlinie  von  Perpignan  eine  um  29  cm  höhere  Länge  ergab  als  die 
alte  Delambresche,  daß  ferner  die  Basis  von  Perpignan  um  5  cm  kürzer  gemessen  wurde, 
als  Bie  rechnungsmäßig  betragen  mußte,  wenn  man  von  Paris  ausging,  was  nur  gijj  Unter- 
schied bei  6  Breitengraden  Abstand  ausmachte.  Obwohl  eB  sich  nur  um  eine  provisorische 
Messung  bandelte,  ergibt  sich  schon  jetzt,  daß  der  Hauptfehler  des  alten  französischen 
Netzes  in  den  Ketten  liegt,  die  in  den  Basen  von  Bordeaux  und  Gourbera  ihre  Stiitzo 
haben.  Man  muß  also  eine  neue  Messung  des  mittleren  Parallels  und  vielleicht  auch  deB 
Parallele  von  Rodez  vornehmen. 

Die  Verbindung  zwischen  Algier  und  Spanien  geschah  1879  auf  4  Stationen,  und 
zwar  in  Algier  unter  Leitung  des  Obersten  Perrier  (mit  den  Hauptleuten  Derrien  und 
Defforges  im  M'Sabita)  und  des  Majors  Bassot  (mit  den  Kapitänen  Sever  und  Koszutski 
in  FHhaousaen). 

In  Spanien  waren  Oberst  Barraquer  (in  Mulhacen)  und  Major  Lopez  (in  Tetica) 
tätig.  Daran  schloß  sich  die  astronomische  Verbindung  durch  optische  Verständigung. 
Schließlich  wurde  Algier  mit  der  französischen  Triangulation  durch  ein  Viereck  verknüpft, 
dessen  Diagonalen  270  km  lang  waren. 

1888  wurde  dann  die  Verbindung  zwischen  dem  französischen  und  dem  italienischen 
Netz  ausgeführt. 

1893  und  1894  wurden  die  neuen  geodätischen  Operationen  Frankreichs  durch  Neu- 
legung  eines  Teils  des  früher  vom  Bardischen  Generalstab  ausgeführten  Netzes  in  der 
ehemaligen  Grafschaft  Nizza  beendet. 

Eine  weitere  Grundlage  war  die  Vervollkommnung  und  Vervollständigung  des  1861—64 
durch  Bourdaloue  ausgeführten  Nivellementsnetzes  von  15000km  Umfang.  Sie 
wurde  1878  durch  eine  unter  Freycinets  (des  damaligen  Ministers  der  öffentlichen  Abeiten) 
Vorsitz  tagende  Zentralkommission  beschlossen,  in  der  Vertreter  der  Ministerien  des  Innern 
und  des  Kriegs  saßen,  von  letztgenanntem  Oberst  Goulier  und  die  Majore  Perrier  und 


1)  Bei  dieser  Beobachtung  erhielten  die  Englinder  9m20,»s«  für  den  Unterschied  der  mittleren  Zeiten,  die 
beiden  Frantosen  Bassot  und  Defforges  9™  21,0«,,.  Auch  eine  Messung  von  1892  ergab  eine  Differenz,  so  dafi 
beute  noch  nicht  dieser  Fuodanentslliingenanterschied  beider  Meridiane  feststeht,  sondern  ein  Widersprach  von 
0l!rs  =  3",  aal  60°  BreiU  der  WO-Streeke  60  m  betragend,  besteht. 
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Prudent.  Nach  langen  Stadien  wurde  ein  Programm  aufgestellt,  das  ein  Präzisionn- 
nivellement  von  840000  km  Umfang  auf  den  Wegen  aller  Art  und  längs  der  hauptsäch- 
lichen Wasserläufe  vorsah.  Ein  Zwischonnivelleraent  sollte  das  Grundnetz  vervollständigen, 
derart,  daß  für  die  Fläche  jeder  Gemeinde  Frankreichs  12 — 15  genau  bestimmte  Höhen- 
punkte festgelegt  werden,  die  dann  Höhenkurven  in  1  :  10000  aufnehmen  und  eine  genaue 
Analyse  der  Bodengestaltung  ermöglichen  sollten.  Das  Grundnetz  sollte  durch  Beamte 
des  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten,  etwa  Vio  de"  Zwischennivellementa  und  die 
Planimetrie  durch  das  Kriegsministerium  geliefert  werden,  das  auch  die  plans  directeurB 
der  festen  Plätze  und  das  Nivellement  gewisser  Gebirgsgegenden  zu  fertigen  hatte.  Die 
Kommission  schätzte  die  Kosten  auf  16  Millionen  und  die  Ausführungsdauer  auf  10  Jahre, 
davon  auf  6  Millionen  und  6  Jahre  für  die  Situation.  1881  forderte  das  Ministere  des 
Travaux  publica  einen  ersten  Kredit  von  500000  Francs.  Aber  die  Finanzlage  gestattete 
zunächst  solche  Ausdehnung  der  Arbeiten  nicht;  es  wurden  1883  als  ersto  Rate  nur 
50000  Francs  bewilligt,  die  allmählich  auf  75000  Francs  jährlich  erhöht  wurde.  Die 
Leitung  des  Nivellement  genoral  hatte  M.  Lallemand,  inge*nieur  en  chef  des  Mines,  der 

1892  das  Netz  1.  0.  von  12400  km  Umfang,  das  sich  aus  32  geschlossenen  Polygonen 
zusammensetzt,  vollendete,  d.h.  jährliob  etwa  1500  km  leistete.  Eine  Übersichtskarte  gibt 
die  Lage  jedes  Fixpunktes  mit  Nummer  und  Höhenangabe  an.  Nur  1500  km  gehören  dem 
alten  Bourdalouenetz  an,  sind  aber  auch  neu  nivelliert.  Das  Netz  2.  0.  wurde  von 
1891 — 98  in  17500  km  Umfang  nivelliert,  wovon  etwa  1200  km  neu  vermessene  Bourdaloue- 
linien  sind  und  3000  km,  die  nicht  neu  nivelliert,  deren  Fehler  aber  verbessert  wurden. 

1893  begann  man  im  Departement  Pas  de  Calais  und  andern  Gegenden  das  Nivellement 
3.  O.,  wovon  etwa  11300  km  fertig  sind,  darunter  2700  km  Bourdalouenetz.  Von  den 
niederen  Netzen  4.  und  5.  0.  sind  rund  17000  km  fertig,  darunter  6300  km  Bourdaloue- 
linien  und  5000  km  andere  Linien.  Bis  Ende  1899  wurden  von  allen  Ordnungen  rund 
58000  km  fertig  gestellt,  so  daß  also  noch  viel  zu  tun  bleibt,  wenn  auch  zusammen  mit 
dem  geodätischen  Nivellement  schon  ein  ganz  stattliches  Gebiet  festgelegt  ist.  An  diesem 
Netz  des  Nivellement  geuoral  sind  bisher  rund  74000  Fixpuukte  in  3  verschiedenen 
Arten  festgelegt.  Der  zufällige  wahrscheinliche  Fehler  pro  Kilometer  (proportional  der 
Quadratwurzel  aus  der  Nivellementslänge  in  Kilometern  sieb  fortpflanzend)  beträgt  für  die 
Linien  1.  0.  zwischen  0,3  und  1,3  mm,  für  das  Netz  2.  0.  zwischen  0,4  und  1,7  mm  und 
für  die  Bourdalouelinien  des  Netzes  2.  0.  zwischen  1  und  5  mm. 

Was  die  systematischen  Fehler  im  Nivellement  2.  0.  von  Lallemand  anbetrifft,  so 
ergaben  sich  zwischen  Hin-  und  Klicknivellement  Unterschiede  pro  Kilometer  bei  den  neuen 
Linien  — 0,3  inm  (±  0,3  mm),  bei  den  Bourdalouelinien  — 0,u  mm  y-±  2,3  mm,  also  kleiner, 
aber  viel  schwankender).  Die  Höhenunterschiede  zwischen  den  alten  Bourdaloue-  und  den 
Festpunkten  des  neuen  Netzes  betragen  zwischen  0  und  1,1mm1). 

So  ist  die  geodätische  Grundlage  für  eine  topographische  Karte  großen  Maßstabes, 
die  1817  die  Commission  royale  in  1:50000  schaffen  wollte,  und  deren  Bedürfnis 
mit  der  Herstellung  von  Eisenbahnen ,  der  Organisation  und  Entwickelung  von  Vixinal- 
wegen,  der  künstlichen  Wasserstraßen,  der  Entstehung  einer  großartigen  nationalen  In- 
dustrie usw.  sich  immer  mehr  fühlbar  machte,  vorbereitet.  Die  bisherige  Carte  de  France 
genügt,  von  technischen  Zwecken  ganz  zu  schweigen,  auch  nicht  für  geologische  Arbeiten, 
wo  sie  höchstens  als  Übersichtskarte  gelten  kann.  Für  Detailstudion,  also  Darstellung  von 
ins  einzelne  gebenden  geognostiBchcn  und  agronomischen  Arbeiten,  ist  sie  völlig  unzu- 
reichend. Schon  1875  hatte  daher  General  Billot  der  Nationalversammlung  im  Namen 
einer  mit  der  Prüfung  eines  Gesetzes  über  den  Dienst  des  Generalstabs  betrauten  Kom- 
mission  die  Schaffung  einer  CommiBsion  centrale  des  Travaux  göographiques  vorgeschlagen, 

1)  Um  Nif.ll.m.ot  lehrt  such,  difi  eine  wenntliebt  Depreuioo  dm  Mittelroe.r«  gtgta  den  Kirnt  and 
den  Golf  Ton  Bisetya  nicht  Torbandtn  ist. 
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in  der  alle  Behörden  vertreten  sein  sollten,  und  die  mit  der  Leitung  des  gesamten  Karten- 
wesens  Frankreichs  betraut  werden  sollte.   Auch  sollte  das  Korps  der  Ingenieurgeographen 
wieder  entstehen  und  eine  section  geograpbique  des  Generalstabs  bilden.    Indessen  erst 
viel  später,  nämlich  1891  und  in  anderer  Form,  lebte  der  Oedanke  wieder  auf.  Durch 
Dekret  des  Präsidenten  der  Republik  und  Verfügung  deB  KriegBministeriums  vom  10.  Juni 
1891  wurde  im  Ministere  de  la  Guerre  eine  Commission  centrale  des  Travauz 
gdographiques  errichtet,  die  unter  den  Vorsitz  des  Chefs  des  Generalstabs  der  Armee 
gestellt  wurde,  und  in  der  alle  Ministerien,  zu  deren  Aufgaben  geodätische,  topographische, 
geographische  und  kartographische  Arbeiten  gehörten,  vertreten  sein  sollten.    Es  waren 
dies  die  Ministerien  der  auswärtigen  Angelegenheiten,  des  Innern,   der  Finanzen,  der 
Marine,  des  öffentlichen  Unterrichts,  der  öffentlichen  Arbeiten,  des  Handels  und  der  In- 
dustrie,  des  Ackerbaues  und  das  Sous-Secretariat  des  Colonies.    Der  Direktor  des  Service 
geograpbique  (damals  General  Derre'cagaix)  war  Vizepräsident.    Die  zwei  ersten  Sitzungen 
(1892)  der  nach  einem  Reglement  des  Kriegsministeriums  arbeitenden  Kommission  beschäf- 
tigten sich  mit  der  aus  Sparsamkeitsrticksichten  nötigen  Unterdrückung  von  Karten,  wo 
solche  für  einen  Zweck  doppelt  vorhanden  waren,  sowie  mit  den  Aufgaben  der  Kommission 
überhaupt.    Erst  1897  hatte  die  Kommission  wieder  AnlaB  zum  Zusammentreten.  Ihr 
wurde  die  farbige  Erweiterung  der  Karte  1 :  80000  im  Maßstäbe  1  :  50000  als  Ausführungs- 
probe für  eine  neue  Karte  von  Frankreich  in  diesem  Veijüngungsverbältnis  zur  Begut- 
achtung vorgelegt.    Sie  sprach  sich  gUnstig  über  die  Probe  aus,  die  sie  aber  nicht  als 
endgültige  Losung  ansieht,  vielmehr  fordert  sie  die  Schaffung  einer  neuen  Karte  großen 
Maßstabs  durch  den  Service  geographique   und   beauftragt   mit   der  Feststellung  deB 
Programms  dazu  eine  UuterkommiBsion.   8ie  bestand  unter  dem  Vorsitz  des  Generals 
de  la  Noe  (Direktors  des  Service)  aus  den  Herren  Bouquet  de  la  Grye  (Vizepräsidenten 
des  Bureau  des  longitudes),  Cheysson,  dem  Obersten  Berthaut,  Antboine  (Chef  du  Service 
de  la  carte  de  Franoe  1  :  100000),  Hatt  (ingenieur  hydrographe  en  ohef  de  la  marine), 
Camilla  Guy  (chef  du  Service  geograpbique  im  Ministerium  der  Kolonien)   und  Major 
Delarue.    8ie  arbeitete  ein  vom  18.  Mai  1897  datiertes  Projekt  aus,  in  dem  sie  vor- 
schlägt, die  Herstellung  der  neuen  Karte  mit  der  Neuausführung  des  Katasters  zu  ver- 
einigen ,    denen   sich   das  Nivellement  general  angliedern  sollte.     Es   solle   dabei  ein 
Mittelpunkt  geschaffen   werden,    welcher  die  Einheit  und  Harmonie  der  Arbeiten  der 
drei   Dienstzweige,   denen  diese  Arbeiten  zufallen,  gewährleistet.     In  Übereinstimmung 
mit   einer  technischen   Unterkommission   des  Katasters   wurde   dabei  beschlossen,  die 
Katasterauf nahmen  auf  eine  besondere,  von  der  zu  revidierenden  und  zu  vervollständigen- 
den  Triangulation    1.  und    2.   0.   abzuleitende    niedere    DreieckBlegung    zu  stützen. 
Dazu  soll  das  Netz  3.  O.  wieder  geprüft  werden,    wobei  der  3.  Winkel   zu  messen 
■ei,  und  dadurch  auf  2500  ha  je  1  Punkt  geliefert  werden,  was  Dreiecksseiten  von  im 
Mittel   5000  m  Länge  entspricht.     An  dieses  Netz  3.  0.  soll  dann   ein  solches   4.  0. 
mit  1  Punkt  auf  je  1  qkm  geschlossen  werden.    Alle  Grenzsteine  sollen  an  die  allgemeine 
Triangulation  angefügt  werden.    Die  Seiten  3.  0.  sollten  eine  Genauigkeit  von  lf^)0,  die 
4.0.  von  die  Anschlüsse  der  Grenzsteine  eine  solche  von  ^erhalten.  Dieneueron 

Katasterpläne  sollten  die  Situation  der  Karte  liefern,  deren  Aufnahmen  in  1  :  10000  wie 
die  der  plana  directeurs  erfolgen  sollten,  mit  Ausnahme  der  Gebirgsgegenden,  die  in 
1  :  20000  zu  geschehen  haben.  Die  Geländedarstellung  in  Niveankurven  von  5  m  Schicht- 
höhe sei  Sache  des  Service  geographique.  Die  Vervielfältigungen  der  minutes  werden 
dem  Handel  übergeben.  Die  Karte  selbst  ist  in  1  :  50000  durch  den  Service  geographique 
auszuführen,  wobei  die  Veröffentlichuugskosten  auf  1*  Millionen,  die  Kosten  der  Aufnahme 
selbst  auf  17  Millionen,  zusammen  also  auf  1 8  500000  Francs  festgesetzt  werden.  Hierzu 
die  Kosten  für  das  Kataster  mit  600  Millionen  und  das  Nivellement  gen«5ral  mit  8  Millionen 
gerechnet,  ergeben  sich  im  ganzen  626500000  Francs,  ohne  die  KoBten  der  nur  auf 
W.  Stavenhagen,  Karten weien  de«  •ußerdeatachta  Barop«.  23 
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Verlangen  herzustellenden  Reproduktionen  der  Meßtischblätter.  Mit  diesen  kämen  noch 
8  900000  Francs  hinzu,  die  aber  die  Besteller  tragen.  Soll  die  Karte  in  1:10000  in 
30  Jahren  Teröffentücbt  werden,  so  wären  jahrlich,  bei  rund  31500  Blättern,  1050  Helio- 
gravüren  zu  liefern,  d.  h.  3}  Blatt  täglich  (bei  300  Arbeitstagen  jährlich).  Die  Commission 
centrale  Boll  die  Leitung  aller  erforderlichen  Arbeiten  Ubernehmen. 

Nach  allen  weiteren  Vorschlägen  würde  die  neue  Carte  de  France  au  50000* 
in  der  beute  verbreiterten  polyedrischen  (polyzentrischen)  Projektion,  die  am  wenigsten 
Rechnungen  erfordert  und  den  leichtesten  Gebrauch  ermöglicht,  entworfen  werden.  Die 
kleinen,  praktisch  verschwindenden  Verzerrungen  der  Blätter  fallen  außer  Betracht,  ein 
Zusammenlegen  aller  Blätter  einer  Karte  dieses  Maßstabes  und  Umfange  (sie  würde  etwa 
22  m  Seite  einnehmen)  ist  kaum  zu  erwarten  und  wertlos,  während  eine  kleine  Anzahl 
von  Blättern  sich  sehr  gut  aneinanderlegen  lassen,  in  derselben  Zone  sogar  mathematisch 
genau.  Frankreich  würde  ein  Trapez  bilden,  das  zwischen  dem  42.  und  51.  Breitengrade 
und  dem  7.°  w.  und  5.°  ö.  L.  liegt  und  bei  der  Annahme  des  Clarkeschen  Abplatt  ungs- 
werts  von  1  :  293,46  ungefähr  16,8&  m  obere  und  19,37  m  untere  Seitenlänge  bei 
20,oo7  m  Höhe  hätte.  Bei  einer  Einteilung  in  15  Breiten-  und  30  Längenminuten  (Sexa- 
gesimalsystem)  würde  die  Karte  aus  24  Meridian-  oder  Längskolonnen  zu  je  36  Blatt 
und  aus  36  Parallelzonen  von  je  24  Blatt  bestehen,  d.  h.  also  aus  864  Blättern  aich 
zusammensetzen,  deren  Unterschiede  in  den  oberen  und  unteren  Rändern  zwischen  0, 00377  m 
in  der  nördlichen  und  0,00385  m  in  der  südlichen  Zone  betragen  würden,  bzw.  würde  der 
größte  vorkommende  Unterschied  zwischen  den  oberen  und  unteren  Blattbreiten  0,196534  m 
erreichen.  Beim  Zusammenlegen  würde  jeder  Meridian  eine  polygonale  konvexe  Linie  dar- 
stellen, die  sich  fast  der  geraden  nähert,  da  daa  Gesetz  der  Zunahme  der  Parallel- 
Bogenlänge  von  Norden  nach  Süden  konstant  ist.  Der  Unterschied  zwischen  beiden  Linien 
beträgt  auf  20  m  Gesamthöhe  nur  0,00215  m,  d.  h.  —  der  Höbe.  Legt  man  zwei  solche 
LängBkolonnen  in  der  Ebene  ausgebreitet  nebeneinander,  so  würde  es  keinen  praktischen 
Schwierigkeiten  begegnen,  die  Meridiane  würden  zu  geraden  Linien  werden,  die  Parallelen 
regelrechte  Polygone  Bein,  die  in  konzentrische  Kreise  eingepaßt  werden  können,  deren 
Halbmesser  leicht  zu  bereohnen  sind.  Man  kann  also  dem  Polyeder  ein  ihm  nahestehendes 
Spbäroid  von  konischer  Fläche  substituieren.  Viel  größer  Bind  die  nicht  zu  beseitigenden 
Unstimmigkeiten,  die  in  dem  Papiereingang  &c.  liegen.  In  Wirklichkeit  würde  den  Blättern 
allerdings  rechteckiges  Format  gegeben  werden,  von  einer  Größe,  die  das  verhältnismäßig 
größte  Trapezformat  Ubertrifft  und  dadurch  den  Vorteil  bietet,  daß  die  Blätter  leicht  über- 
greifen. Es  handelt  sich  um  eine  Kurvenkarte,  da  die  Bergatrichsysteme,  obwohl  das 
Relief  in  dieser  Darstellung,  namentlich  bei  Anwendung  schrägen  Lichts,  künstlerischer 
wirkt,  zu  zeitraubend  und  teuer  sind,  auch  die  heute  so  wichtige  Kuirenthaltung  erschweren. 
Die  Kurven,  durch  eine  Kreideschummerung  nach  leicht  benutzbarer  einfacher  Böschungs- 
skala und  im  gemischten  System  schräger  und  senkrechter  Beleuohtung  unterstützt,  geben 
in  klarer  und  für  die  verschiedenen  Bedürfnisse  der  Kartenbenutzer  bequemer  Weise  die 
geometrischen  Geländeformen.  Dadurch  wird  aber  eine  farbige  Darstellung  nötig 
(außer  für  die  in  Schwarz  zu  haltenden  Meßtischblätter),  denn  sonst  würden  Irrtümer 
beim  Lesen  der  Karte  zwischen  Situationslinien  und  Kurven  entstehen.  Die  Farben  er- 
fordern aber  wieder  den  Ersatz  des  Kupferstichs,  der  ihre  Wiedergabe  nicht  gestattet, 
durch  ein  kombiniertes  Verfahren  ans  8tich  und  Zinkgravüre,  und  zwar  ist  für  jede 
Farbe  eine  besondere  Platte  nötig,  was  die  Revision  sehr  erleichtert,  indem  sie  nun 
getrennt  für  jede  Farbe  vorgenommen  werden  und  die  Berichtigung  der  8traßen,  Ge- 
hölze Ac.  unabhängig  voneinander  geschehen  kann.  So  ist  also  größte  Lesbarkeit  mit 
möglichster  Schnelligkeit  und  Wirtschaftlichkeit  der  Herstellung  der  Karte  verbunden, 
wenn  auch  vom  künstlerischen  Standpunkt  die  Aufgabe  des  schönen,  fein  und  genau  wir* 
kenden  Kupferstichs  zu  bedauern  ist.    Übrigens  ist,  trotz  der  vielen  schon  bestehenden 
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Verfahren,  eine  gute  Farbenwiedergabe  und  besonders  eine  gelungene  Modeiiierang  des 
Geländes  durch  8chattenwirkung  nicht  leioht.  Auch  erfordert  die  Farbenkarte  bei  schneller 
Ergänzung  des  Bedarfs,  z.  B.  im  Mobilmachungsfalle,  längere  Herstellungszeit  als  die 
monochrome.  Das  Blatt  wird  sich  auf  etwa  1800  Francs  (ohne  Aufnahme)  stellen. 
Mit  den  Aufnahmen  ist  langst  begonnen  unter  Benutzung  der  besten  Instrumente 
und  Methoden.  Man  bedient  sich  des  Tacheometre  Goulier,  modele  du  Genie,  welches 
ebenso  wie  das  taohymetrische  Verfahren  eine  bemerkenswerte  Beschleunigung  der  Arbeit, 
größere  Leichtigkeit  und  zahlreiche  Kontrollmitte)  gegenüber  dem  älteren  Meßtischverfabren 
mit  der  alidade  ä  eclimetre  gestatten  soll.  Weiter  wird  die  Phototopographie  benutzt. 
Der  Gedanke,  die  topographischen  Arbeiten  mit  Hilfe  der  Photographie  zu  bewirken, 
tauchte  zuerst  in  Frankreich,  und  zwar  bei  dem  berühmten  Astronomen  und  Physiker 
Arago  auf1).  Doch  fand  er  zunächst  keinen  Anklang.  Erst  als  1859 — 61  Genieoberstleut- 
nant LausBedat  mit  gutgelungenen  Aufnahmen  nnd  Studien  photogrammetrisoher  Art8)  den 
Beweis  für  die  Brauchbarkeit  des  neuen  Meßverfahrens  lieferte,  wobei  ihm  ein  1858  von 
Chevallier  erfundener  photographisoher  Meßtisch  gute  Dienste  leistete,  gewann  die  neue 
Methode  Anbänger.  Ihre  Vervollkommnung  geschah  namentlich  durch  den  Geniekapitän 
Javary  1864  bei  Aufnahme  eines  Plans  der  Umgebung  von  Grenoble,  und  1867  erzielte 
Faverges  gute  Ergebnisse  in  Savoyen,  so  daß  andere  Staaten  sich  auch  ernsthaft  und  erfolg- 
reich mit  der  Phototopographie  zu  beschäftigen  begannen,  namentlich  Italien,  Österreich. 
Ungarn  und  die  Vereinigten  Staaten3).  Heute  wird  die  topographische  Aufnahme  mittels 
verschiedener  Phototheodoliten  als  gelegentliche  Unterstützung  des  tacheometrischen  Ver- 
fahrens (nicht  als  Ersatz)  auch  in  Frankreich  angewendet.  Die  Aufnahmen  geschehen  in 
dem  seit  1875  auch  für  die  Umgebungen  der  festen  Plätze  üblichen  Maßstabe  1  :  10000, 
nur  für  Gebirgsgegenden  in  1:20000,  wo  man  sich  meist  in  den  Tälern  hält  und  die 
topographischen  Aufnahmen  an  die  trigonometrischen  Dreieckspunkte  anknüpft,  das  so 
erzielte  dürftige  Netz  durch  eine  eigene  graphische  Triangulierung  erweiternd.  1898 
waren  bereits  über  4000000  ha  vermessen  und  50  Blätter  in  1  : 10000,  13  in  1  : 20000 
ausgeführt,  was  338000  Francs  erfordert  hatte,  da  das  Blatt  1  :  10000  damals  500  Francs, 
1 :  20000  rund  335  Francs  kostete,  ein  Preis,  der  inzwischen  durch  Verwendung  von 
einem  gut  ausgebildeten  Unteroffizier-  und  Mannschaftspersonal  auf  273  bzw.  221  FrancB 
ermäßigt  worden  ist.  Dieses  Personal  genügt  für  die  topometrischen ,  während  für  die 
eigentlichen  topographischen  Arbeiten  Offiziere  nach  wie  vor  tätig  sind.  3  Blätter  der 
neuen  Karte  1  :  50000  (Umgegend  von  Paris)  sind  sohon  fertig  und  recht  gelungen. 

Es  erübrigt  noch,  einen  Blick  auf  die  heutige  Organisation  des  Service  geogra- 
pbique  de  l'Armde  für  Ausführung  seiner  wichtigen  Arbeiten,  und  auf  ein  anderes  großes, 
allgemein  interessantes  Kartenwerk  zu  werfen,  das  dieser  Behörde  seine  Entstehung  ver- 
dankt. Der  Service  geographique  ist  unmittelbar  dem  Kriegsministerium,  in  fachlicher 
Beziehung  dem  Etat-major  de  l'Arine'e  unterstellt.  Direktor  ist  ein  Soufwjhef  d'Etat-major 
general,  augenblicklich  General  Berthaut.  Die  Aufgabe  des  Service  ist  das  wissenschaft- 
liche Studium  aller  auf  astronomische,  geodätische,  topographische  und  kartographische 
Arbeiten  Bezug  habenden  Erscheinungen.  Er  bewirkt  die  Präzisionsaufnahme ,  besonders 
auch  für  die  Carte  de  France  und  in  der  Umgebung  von  Festungen,  bearbeitet  diese  und 
alle  auf  ihrer  Grundlage  entstehenden  Kartenwerke,  erhält  sie  sowie  die  wichtigsten  fremd- 
ländischen Karten  auf  dem  laufenden  und  versorgt  im  Mobilmachungsfalle  die  Armee  mit 
Kriegskarten.    Der  8ervice  gliedert  sich  in  vier  Sektionen,  jede  unter  einem  Chef  im 

*}  Bernte  1791 — 93  bat!«  übrigens  der  fransösiach«  Gelehrt«  Keautempa-Iteaapr*  aus  perapektiriacheo  Hand- 
leiehonngen  too  Küstengebieten  in  VandiemeneUod  und  Santa  Crui  Karten  in  geometrieeher  Projektion  abgeleitet. 

*)  Kr  entwarf  dm  Plan  einea  Taila  von  Paria  aoi  2  Photographien,  dia  ar  tob  der  Kirche  St.  Nulpice  und 
dem  Dache  der  Keole  polyteohnique  gemacht  hatte. 

*)  Im  Deolaehen  Reich,  wo  dia  Photogrammetrie  liieret  durch  Meydenbauer  große  Forderang  erfuhr ,  findet 
sie  für  topogrephiecbe  Zwecke  hanptaichlicb  bei  den  bayeriacben  Qebirgaaufnahmen  Anwendung. 
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Stabsoltiziersrange,  und  zwar:  1.  die  astronomische  und  geodätische  (Guodosie),  2.  die 
Präzisionsauf nähme  (Laves  de  precision),  3.  die  topographische  (Topographie),  4.  die 
kartographische  Sektion  (Cartographie).  Außerdem  besteht  das  Rechnungswesen  (Comp- 
tabilite),  das  Kartenmuseum,  die  Instrumentenanstalt  und  die  Bibliothek.  Die  l.  Sektion 
führt  mit  12  Offizieren  die  ihrem  Namen  entsprechenden  Arbeiten  aus.  Chef  ist  ein  Artillerie- 
offizier. Die  2.  Sektion  besteht  aus  Genieoffizieren  und  Unteroffizieren  —  den  brigades 
topographiques  du  ge"nie  in  Paris,  Hayonne  und  in  den  Alpen ,  die  je  aus  1  Hauptmann, 
8—9  adjoints  du  ge'nie,  8  kommandierten  Offizieren  und  2  Unteroffizieren  bestehen.  Sie 
führen  die  Aufnahmen  sehr  großen  Maßstabes,  besonders  für  die  Umgebungen  von  Festungen 
mit  dem  Tacheometer  aus.  (Jährlich  etwa  25  Qliln,  darunter  Oebiete  in  1:1000,  1:2000, 
1 :  10000  und  1  : 20000.)  Ihr  sind  auch  die  Reliefsammlung  und  die  Zentralstelle  für 
Aufnahmeinstrumente  zugewiesen.  Die  3.  Sektion  unter  einem  Genieoffizier  gliedert  sich 
in  die  Revision  d'ensemble  der  Carte  de  France ,  die  aus  vier  unter  je  einem  Haupt- 
mann stehenden  Gruppen  besteht,  die  auf  die  verschiedensten  Gegenden  Frankreichs 
verteilt  werden  und  denen  (brevetierte  und  nicht  brevetierte)  Offiziere  aller  Waffen  (In- 
fanterie,  Artillerie  und  Marine)  zugeteilt  werden,  sowie  den  sieben  brigades  topographi- 
ques  für  Algier  (3)  und  Tunis  (4),  ebenfalls  aus  Infanterie-  wie  aus  Artillerie-  und  Marine- 
offizieren zusammengesetzt.  Die  4.  oder  kartographische  Sektion  besteht  sub  der  (1878 
errichteten)  Abteilung  für  auswärtige  Kartographie,  der  Zeichnungsabtoilung,  den  Abteilungen 
für  Gravüre,  Photographie  und  Heliogravüre,  sowie  Galvanoplastik  und  der  Druckerei, 
endlich  der  Publikation.  Ihr  ist  auch  *oine  Zeiobnungsschule  (mit  zweijährigem  Kursus), 
sowie  die  Buchbinderei  und  der  Mobilmaohungsdienst  zugeteilt.  Dem  Rechnungswesen  ist 
das  Kartenmagazin  unterstellt. 

Von  anderen  kartographischen  Arbeiten  neuerer  Art  des  Service  möchte  ich  nur  auf 
die  Plans  direoteurs  der  großen  Festungen  hinweisen  (seit  1875  in  1  :  10000,  wie  z.  B.  die 
großen  Umgebungspläne  von  Lille,  Valenciennes,  Maubeuge,  die  120  km  Ausdehnung  von 
Osten  nach  Westen  darstellen,  dann  die  von  Longwy  und  MontmeMy,  an  die  sich  eine 
lange  Reihe  von  Plänen  von  Verdun  im  Norden  bis  Luneville  und  von  Chätel  sur  Moselle 
längB  der  Vogesen  und  des  Jura  bis  Pontarlier  und  Besaueon  schließen),  sowie  auf  die 
Übersichtskarte  der  ganzen  Erde  1  :  1000000  (Carte  au  millionieme),  welche  die 
Topographisohe  Abteilung  unter  General  Bassots  Leitung  begonnen  hatte.  Die  Randlinien  der 
Blätter  schneiden  mit  vollen  Gradlinien  ab,  stellen  also  Trapeze  vor  und  sind  vier  Breiten- 
grade hoch  und  sechs  Längengrade  breit.  Nnr  die  Blätter  der  Balkanhalbinsel  und  zehn 
Blatt  der  asiatischen  Türkei  sind  selbständig  gehalten  und  rechtwinklig  umrahmt.  Mehreren 
Sektionen  sind  Stadt-  und  Hafenpläne  1  : 50000  beigegeben.  Die  Ausführung  ist  sehr 
gelungen,  das  Gelände  recht  plastisch  in  graublauer  Schummerung  mit  etwas  schräger 
Beleuchtung  dargestellt  und  ihm  zahlreiche  Höhen-,  dem  Meere  Tiefenzahlen  beigefügt. 
Auch  die  Schrift  ist  sohön  und  die  ganze  in  Heliogravüre  ausgeführte  Karte  mit  ihrem 
roten  Wege-  und  blauen  Gewässernetz  (das  Meer  in  blau  abgestuften  Tiefenlinien)  von 
mustergültiger  Deutlichkeit  und  Lesbarkeit.  Natürlich  mußte  der  wissenschaftliche  Quellen- 
wert darunter  leiden,  daß  viele,  besonders  die  wenig  erforschten  Länder,  nicht  genau  ver- 
messen  sind,  auch  die  Auswahl  des  verschiedenartigsten  Materials  nioht  immer  mit  guter 
Kritik  getroffen  wurde.  Endlich  werden  durch  die  Galerie  des  plans  des  reliefs  (2.  Section) 
Reliefpläne  nach  den  feuilles-roinutes  ausgeführt. 

An  literarischen  Arbeiten  d«s  S, rv.ee  und  htr-onnfaeben .  .Mtteritai  d'etude  topolofiqu«  paar  l'Alg*rie 

et  1»  Tuoisie*  und  „Rapport  rar  lei  tmsuz  execnti«  en  1901*  ron  Qenersl  Bsrwt.  Die  .Cabitrs  da  Ssrtiee* 
lind  dagegen  geheim. 

Anhang:  Seekarten. 

Zum  Schlüsse  dieser  Abhandlung  möchte  ioh  noch  einen  ganz  kurzen  Oberblick  über 

die  französische  Seekartographie  geben,  ohne  im  geringsten  an  Vollständigkeit  selbst 
in  den  wichtigsten  Erscheinungen  zu  denken. 
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Das  erste  bekanntere  Werk  sind  Tassins  1634  in  Paria  erschienene  „Cartes  g<5ne- 
rales  et  particulieres  de  toutcs  les  cötes  de  France  tnnt  de  la  Mer  Occane  qae  Mdditcr- 
rannee".  Dann  kam  1643  eine  wahre  Enzyklopädie  der  maritimen  Wissenschaften  heraus 
in  des  Jesuiten  Georges  Fournier  „Hydrographie,  contenant  la  tbeorie  et  la  pratique 
de  toutes  les  partiea  de  la  navigation".  1693  folgt  der  „Atlas  nouvean  des  cartes 
marines,  levees  et  gravees  par  ordre  expres  du  Roy  pour  l'usage  de  ses  armöes  de  Meru, 
der  auch  „Le  Neptune  fran^ois"  genannt  und  bei  Hubert  Jaillot  in  Paris  ver- 
öffentlicht  wurde.  An  den  42  Karten,  die  Nohn,  de  Fer,  Pierre  Murtier  verfaßt  hatten 
und  bereits  die  neuen  astronomischen  Längen  von  Westeuropa  enthielten,  während  Cha- 
seile s '  wichtige  Ortsbestimmungen  in  der  Levante  von  1694  nicht  mehr  berücksichtigt 
werden  konnten,  hat  auch  Cassini  mitgearbeitet.  Alle  Generalkarten  sind  in  Mercator- 
projektion  und  meist  mit  Maßstaben  für  die  wachsenden  Breiten  ausgeführt.  Windrosen 
finden  sich  nur  im  Meer.  Der  Atlas  machte  später  den  dritten  Teil  des  Sansonscben 
aus.  Später  erschien  noch  „Le  petit  Neptune",  auch  in  englischer  Sprache,  der 
eine  Generalkarte  1:5340000,  18  KUstenkarten  verschiedenen  Maßstabes,  16  Hafen-  und 
Heedenkarten ,  5  Inselkarten,  71  Ansichten  von  Küstengegenden ,  1  schönen  Plan  der 
Rächt  von  Neapel  in  sehr  wertvoller  und  lobenswerter  Ausführung  enthält.  Die  Meeres- 
tiefen sind  in  französischen  Faden  zu  5  französischen  Fuß  (14  franz.  =  15  engl.  Fuß) 
wiedergegeben.  Dazu  gehört  eine  Beschreibung  der  Küsten  Frankreichs  und  der  benach- 
barten Inseln.  Philipp  Buaches  Isobathenkarte  des  Canal  de  la  Manche  von  1737, 
die  auch  ein  Längenschnitt  begleitete,  ist  von  besonderem  wissenschaftlichen  Wert.  In 
D'Apres  de  M  an  ne  ville  ttes  „Le  Neptune  oriental"  von  1745  (2.  erw.  Aufl.  1775) 
sind  die  ostindiscben  und  chinesischen  Küsten,  sowie  General-  und  Spesialkarten  für  die 
Schifffahrt  der  verschiedensten  Meere  enthalten.  Er  wurde  bei  Jean.Franc.ois  Robustel  in 
Paris  gedruckt.  Es  sind  „Cartes  plates"  und  „Cartes  nSduites"  mit  einem  Kranz  von 
Nebenrosen  um  eine  Mittelrose.  1756  wurde  auf  Befehl  des  Marineministers  Bellius: 
„L' Hydrographie  francaise"  veröffentlicht.  Sie  enthält  in  2  Bänden  Cartes  reduites  für 
Europa,  Asien,  Afrika  und  Amerika  mit  Moilenmaßstäben  in  den  Seitenmeridianen.  Auch 
gab  Beilin  eine  „Carto  des  variations  de  la  Boussole  et  des  vents  ge*nt>raux"  1  :  37  Mill. 
(i.  Äqu.)  1765  heraus,  die  wie  die  vorige  Tür  die  „vaisseaux  du  roy"  bestimmt  war. 
Santarems  großer  1849 — 55  erschienener,  für  die  Geschichte  der  Kartographie  wich- 
tige Atlas,  der  zahlreiche  Faksimiles  von  Portulanen  und  Seekarten  aus  dem  6. — 17.  Jahr- 
hundert, die  zum  großen  Teil  noch  nicht  herausgegeben  waren,  enthält,  möge  die  ältere 
Zeit  der  französischen  Seekartographie  beschließen. 

Das  1720  gegründete  Ddpot  des  cartes  et  des  plans  de  la  Marine  wurde  1793  durch 
Befehl  des  Comit<5  de  Salut  public  mit  dem  Depot  de  la  Guerre  vereinigt.  Aber  schon 
1795  wurde  es  auf  Verlangen  des  Marineministers  ihm  unterstellt  und  ist  seither  bei  diesem 
Ministerium  verblieben.  Nach  der  letzten  Organisation  vom  21.  Oktober  1890  ist  der 
„Servioe  bydrographique  de  la  Marine",  an  dessen  Spitze  ein  Admiral  steht, 
mit  der  Pflege  der  nautischen  Wissenschaften  überhaupt,  d.  b.  mit  allem,  was  sich  auf 
Hydrographie,  Seckarten,  Instrumente,  Tiefseeforschungen  &c  bezieht,  betraut.  Ein  Coroitc 
hydrographique  prüft  alle  den  Service  interessierende  Fragen.  Ingenieurs  hydrographes 
und  kommandierte  Seeoffiziere  fertigen  die  Seekarten,  wobei  einem  Ingenieur  hydrographe 
en  chef  die  besondere  Sektion  der  Küsten  Frankreichs,  Algiers  und  Tunis  unterstellt  ist. 
Dazu  gehört  ein  Unterpersonal  von  Zeichnern,  Photographen,  Druckern  &o.  Einem  Chef 
du  Bervice  des  Instructions  nautiques  (höherer  Marineoffizier)  liegt  die  Leitung  der  Ver- 
öffentlichung der  nautischen  Instruktionen,  sowie  die  Herausgabe  der  Annales  hydrogra- 
phiques  ob,  auch  steht  er  dem  photographischen  Atelier  vor.  Aub  der  älteren  Zeit  ist 
das  noch  unter  dem  Schutze  des  „Depot"  1810 — 54  entstandene  großartige  Werk  „Le 
Pilote  franc,aisu  zu  nennen,  das  C.  F.  Beautemps-  Beauprc,  der  Vater  der  französischen 
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Hydrographie,  noch  redigiert  bat.  Dieser  aas  sechs  starken  Bänden  Großadlerformats 
bestehende  Alias  enthält  anf  sauber  in  Kupfer  gestochenen  Blättern  die  dnrob  französische 
Marineoffiziere  bewirkten  vollständigen  See-  und  Küstenaufnahraen  einheimischer  und  Ober- 
Beeischer  Gebiete.  Es  ist  besonderer  Wert  darauf  gelegt,  nicht  nur  die  Umrißlinien,  son- 
dern auch  den  Charakter  der  Küsten  zur  Darstellung  zu  bringen.  Von  späteren  Arbeiten 
sei  hier  die  Vorbereitung  der  Bestimmung  des  mittleren  Meeresniveaus  durch  Aufstellung 
von  Mareographen  zu  Cherbourg,  8t.  Malo,  Brest,  St.  Naguöre,  auf  der  Insel  Ain,  in  Roche- 
fort, St.  Jean  de  Luy  und  Toulon  erwähnt.  Unter  den  neueren  Vermessungen  von  Küsten 
und  Flüssen  ist  besonders  die  Aufnahme  der  Insel  Korsika  auf  13  Blättern  1 : 35000  und 
1  :  140000  mit  10  Hafenplänen,  dann  der  Nord-  und  Westgestade  Frankreichs,  sowie  von 
Tonkin,  Annam  und  Cochincbina  erwähnenswert.  Ebenso  die  1881  entstandene  Karte  der 
Küsten  des  östlichen  Indo  Chinas  1  :  900000  auf  4  Blatt,  die  Dutreuil  de  Rhins  gefertigt 
und  die  1886  das  Ddpöt  de  la  Guerre  berichtigt  hat.  Endlich  die  Carte  polaire  nord  en 
protection  centrale  von  1897. 

Alle  Veröffentlichungen,  auf  deren  weitere  Namhaftmachung,  auch  der  wichtigsten,  ich 
verzichten  muß,  erfolgen  als  feuille  grand  aigle  (1,014  :  0,666  m  Format),  demi-aigle,  quart 
d'aigle  und  huitiöme  aigle  fast  ausnahmslos  in  Kupferstich.  Die  in  schräger  Beleuchtung 
schraffierten  Blätter  sind  außerordentlich  ausdrucksvoll  und  schön.  Die  technische  Aus- 
führung geschieht  meist  im  Wege  des  Wettbewerbes  durch  hervorragende  Zivilanstalten, 
die  auch  einen  Teil  der  Korrekturen,  sowie  die  galvanoplastische  Herstellung  der  Hoch- 
und  Tiefplatten  übernehmen.  Nur  geheime  Arbeiten  werden  in  eigner  Kupfer-  und  Stein- 
druckerei, bzw.  in  eigner  photographischer  Anstalt  ausgeführt.  Die  neuen  Verbesaerungen 
geschehen  teils  graphisch,  teils  schriftlich  sofort  nach  Bekanntwerden  und  werden  dem 
betreffenden  Schiffskoromandanten  und  den  Kriegshäfen  sogleich  Ubersandt,  auch  werden 
sie  alsbald  in  einer  vorläufig  auf  photomechanischem  Wege  hergestellten  Ausgabe  berück- 
sichtigt, bis  der  neue  Stich  fertig  ist.  Endlich  sei  nooh  eine  Karte  der  Planigloben  er- 
wähnt, welche  die  Linien  gleicher  Höhe  und  Tiefe  enthält.  Die  Tätigkeit  des  Service  ist 
bei  der  großen  Küstenausdehnung  Frankreichs  und  seiner  Kolonien  sehr  rege;  es  liefert 
jährlich  etwa  150000  Abdrücke,  wobei  ausschließlich  Tiefdruck  angewendet  wird. 


3.  Osteuropa. 
Hu  Island. 

Das  große,  geschlossene,  Europa  von  Asien  trennende  und  mit  ihm  verbindende 
Russische  Reich  (Rossija)  bietet  höchst  eigenartige  kartographische  Verhältnisse.  Das  riesige 
Wachstum  dieses  Landes  —  von  1500—1900  hat  es  durchschnittlich  täglich  130  Q Werst  zu- 
genommen, darunter  freilich  unzählige  Wüsten,  Tundren  im  Norden,  SandwüBten  im  Süd- 
osten, viel  menschenleeres  Gebiet  —  bat  auch  in  kartographiBoher  Hinsicht  außergewöhn- 
liche Aufgaben  gestellt,  wie  wohl  in  keinem  anderen  Lande  der  Welt,  die  Union  vielleicht 
ausgenommen.  Die  Durchführung  und  Bewältigung  derselben  in  so  kurzer  Zeit  —  wenn 
auch  noch  eine  Riesenarbeit  übrigbleibt  — ,  wie  sie  das  bisher  Geleistete  erkennen  läßt, 
kann  nur  durch  die  topographisch  einfachen  Natur-  und  Kulturverhältnisse  des  zu  ver- 
messenden Landes  und  die  Anwendung  entsprechender  Mittel  wie  vereinfachter,  dennoch 
die  Genauigkeit  nicht  zu  sehr  verletzender  Methoden,  einer  gewaltigen  Energie,  tüchtig 
geschulten  Personals,  reicher  finanzieller  Kräfte  und  die  Einsicht  der  leitenden  Personen 
erklärt  werden.  Wohl  in  keinem  Lande  wirkt  die  Geodäsie  so  politische  Macht  und  Kultur 
verbreitend,  wie  gerade  im  weiten  Rußland.  Dort  war  der  Aufnehmer  zugleich  der 
Forscher  und  Pionier,  der  die  Länder  zuerst  erschloß,  die  dann  der  Soldat  und  der  Staats- 
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mann  in  Besitz  nahm  und  einer  freilich  mehr  extensiven  als  intensiven  Kultur  zugänglich 
machte.  Besonders  der  Eisenbahningenieur  hat  viel  zur  geodätischen  und  politischen  Er- 
schließung weiter  Gebiete  beigetragen.  Aber  auch  die  gewaltige  Ausdehnung  des  Reiches 
selbst,  welche  wie  kaum  die  eines  anderen  in  Europa  imstande  war,  die  Elemente  zur  Be- 
stimmung der  wahren  Erdgestalt  zu  liefern,  lockte  zu  geodätischen  Arbeiten,  endlich  der 
jedem  Halbkulturvolk  innewohnende  besonders  mächtige  Drang  zu  wissenschaftlicher  Be- 
tätigung, der  auch  die  Russen  zu  den  willkommensten  und  glücklichsten  Mitarbeitern  auf 
dem  Gebiete  des  Vermessungswesens  gemacht  hat.  Dazu  kommt  das  Planmäßige  in  der 
Natur  dieses  Volkes  und  die  zähe  Energie,  auch  die  größten  Hindernisse  —  wie  sie  hier 
ja  namentlich  auch  das  Klima  bietet  —  ohne  viel  Aufhebens  zu  Uberwinden,  ein  Zug,  den 
wir  ja  ganz  besonders  in  politischer  Hinsicht  ausgeprägt  finden. 

So  liegt  ein  „travail  oolossal"  vor,  wie  schon  Schubert  vor  fast  100  Jahren  sagen 
konnte,  der  für  sich  selbst  spricht  und  zu  dessen  Darstellung  auf  engem  Raum  natür- 
lich größte  Auswahl  erforderlich  ist,  um  das  Wesentliche  und  Typische  der  Ent- 
wiokelung  ohne  zu  große  Lücken  zu  zeigen,  dennoch  aber  eine  Übermüdung  des  Lesers 
mit  zuviel  Einzelheiten  und  katalogartigen  Kartenangaben  tunlichst  zu  vermeiden.  Nur 
die  Grundzüge  können  gegeben  werden  und  hierbei  muß  auch  namentlich  den  Organi- 
sationsverhältnissen  der  zur  Erzeugung  der  Landesbilder  berufenen  amtlichen  Organe, 
hauptsächlich  des  Russischen  Generalstabes,  der  Seele  der  ganzen  Arbeit,  gebührend  Rech- 
nung getragen  werden.  Ist  doch  in  Rußland  wie  nirgends  in  dem  Maße  das  Kartenwesen 
im  wesentlichen  eine  militärische  Schöpfung,  wenn  auch  die  Akademie  der  Wissenschaften, 
die  Geographische  Gesellschaft,  die  Sternwarten,  die  übrigen  Ministerien  wie  das  der 
Marine,  der  Wegebauten  &c.  große  Verdienste  um  die  Geodäsie  sich  erworben  haben. 

Den  gewaltigen  Stoff  will  ich  in  geschichtlicher  Hinsicht  in  drei  große  Perioden 
gliedern : 

A.  Die  älteste  Zeit  bis  auf  Peter  den  Großen;  B.  Die  Periode  von 
Peter  dem  Großen  bis  1863;   C.  Die  Zeit  von  1863  bis  heute. 

A.  Die  älteste  Zeit  bis  auf  Peter  den  Grofsen. 

Die  Geschichte  Osteuropas  umfaßt  weit  mehr  als  eiu  Jahrtausend.  Aber  erst  nach 
dem  Jahre  1000  tritt  dieser  slawische  Osten  allmählich  aus  dem  Dunkel  hervor.  Reichlich 
sieben  Jahrhunderte  hindurch  entwickelte  er  sich  in  großer  räumlicher,  politischer  und 
geistiger  Abgelegenheit  sowie  hochmütiger  Selbstgenügsamkeit  von  der  eigentlichen  Kultur- 
welt in  Westeuropa.  Der  Orient,  Byzanz  wie  das  Chinesentum,  waren  Beine  wichtigste 
Schule.  Haß  und  Verachtung  gegen  die  Fremden  und  wüste  Vorurteile  vom  Abendlande 
entwickelten  ein  russisches  „Chinesentum".  Daß  die  Griechen  diese  ferne  Welt  schon 
ahnten,  wenn  sie  auch  fabelhafte  Vorstellungen  von  ihren  Ländern  und  Völkern  hatten, 
beweist  außer  Herodot,  der  in  seiner  Geschichte  (4.  Buch,  um  440  v.  Chr.)  nach  den 
Erzählungen  griechischer  Kolonen  von  8kythen  jenseits  deB  Pontus  Euxinus  berichtet, 
besonders  Aristoteles.  Er  verlegt  sie  jenseits  einer  im  Norden  gelegenen  unübersteig- 
lichen  Gebirgsscheide.  Seine  Auffassung  eignete  sich  der  bekannte  alexandrinische  Astro- 
nom und  Geograph  Claudius  Ptolemäus  an,  von  dem  allein  größere  Werke  uns  überkommen 
sind.  In  seiner  140  n.  Chr.  vollendeten  nrnoyQtufixr{  vffrn'rptq*  erwähnt  er  u.  a.  die 
Wolga  und  den  Ural,  glaubt  aber  auch  an  jene  gewaltige  nördliche  Alpenkette,  die 
„Montes  Rifeiu,  in  der  die  zahlreichsten  und  größten  Flttsso  entspringen.  Und  da  bis 
zum  Wiederaufblühen  der  Wissenschaften  diese  Erdbeschreibung  das  verbreitetste  Lehrbuch 
war,  so  finden  wir  diese  Anschauung  auch  auf  allen  später  auf  sie  gegründeten  Karten- 
werken bis  in  jenes  Zeitalter  wieder.  Denn  im  Mittelalter  wurde  wenig  zur  Aufklärung 
getan,  es  gab  nur  flüchtige,  unwesentliche  und  meist  auch  unliebsame  Berührungen  mit  dem 
russischeu  Osten.    Zuerst  war  es  839,  als  die  Deutschen  durch  eine  Gesandtschaft  am 


184  Stavenhagen,  Kartenwesen  des  außerdeutechen  Europa. 


Hofe  Ludwige  des  Frommen  den  Namen  der  Ros  (Russen)  hörten.  Der  Periplus  des  Nor- 
mannen Otbere,  der  890  bis  zur  Dwinamündung  gelangt  war,  blieb  unbekannt,  obwohl  er 
die  ganze  Kunde  vom  Norden  umgestalten  konnte.  Auch  die  Araber  wußten  nicht  viel 
von  Rußland.  Dann  schrieb  um  1100  der  älteste  rassische  Chronist  Nestor  (1056 — 1116) 
die  erste  Geographie  des  Landes.  Und  Ober  die  Ostsee,  von  deren  Länge  man,  wie  schon 
Einhard,  Karls  des  Großen  Geschichtschreiber,  bemerkt,  nichts  wußte,  braohte  erst  der 
Livenapostel  Albert,  nachdem  er  durch  Gründung  des  Ordens  der  Schwertbrüder  die 
Grundlage  zu  den  deutschen  Ostseeländern  gelegt  hatte,  nähere  Nachrichten,  obwohl  Bchon 
der  Sendbote  der  nordischen  Mission,  Adam  v.  Bremen  (gest.  1076),  festgestellt  hatte,  daß 
das  Baltische  Meer  im  Norden  geschlossen  sei  und  man  auf  dem  Landwege  von  Schweden 
nach  Rußland  kommen  könne.  Nachdem  seit  1240  der  größte  Teil  Rußlands  mongolischen 
Großfürsten  tributpflichtig  geworden  war,  wurde  die  Kenntnis  von  Osteuropa  nur  selten 
gefördert,  so  z.  B.  durch  Berichte  abendländischer  Missionare  wie  Wilhelm  Rubruck  (1253). 
So  sieht  man  noch  auf  der  Kompaßkarte  des  Pedro  Vesconte  von  1320  (Codex  Vaticanus) 
die  alte  Ptolemäische  Darstellung  mit  den  „Hyperborei  Montes",  in  denen  der  Don  ent- 
springt  und  nach  ganz  kurzem  Laufe  in  die  „Palus  Mäotides"  —  das  Asowsche  Meer  —  sich 
ergießt.  Auf  der  Katalanischen  Weltkarte  von  1375  erblicken  wir  den  Namen  Russia  auf 
einem  leeren  Raum,  dagegen  sind  Riga,  Krakau,  Lemberg  und  Bolgary  an  der  Donau  ver- 
zeichnet, Kijew  fehlt  indessen.  Fra  Mauros  berühmte  Weltkarte  von  1457,  die  Asien  so 
bevorzugt,  beeinträchtigt  Osteuropa  und  ist  mit  willkürlich  gewählten  Namen,  oft  wunder- 
lichster Art,  da  verunziert;  Moskau  ist  freilich  vermerkt. 

So  mußte  Rußland  an  der  Schwelle  der  neuen  Zeit  gleichsam  wie  Amerika  erBt  wieder 
neuentdeckt  werden,  und  die  Angliederung  an  die  europäische  Kultur  erfolgt  dann  nicht 
ohne  Widerstreben  auf  beiden  Seiten.  Seit  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  tritt  Osteuropa 
wieder  mehr  aus  dem  Dunkel  hervor  und  wird  vom  europäischen  Westen  ernster  beachtet 
Schon  1454  lernte  der  von  Kaiser  Friedrich  III.  nach  Preußen  gesandte  Äneas  Silvius 
Piccolomini  (der  spätere  Papst  Pius  II.)  Polen  und  Litauen  kennen.  1473  durohquerte  der 
venetianische  Gesandte  Ambrogio  Contarini  auf  seiner  Expedition  nach  Porsien  ganz  Ruß- 
land, um  1477  über  Astraohan,  Rjäsan  und  Moskau  in  Beine  Heimat  zurückzukehren.  Der 
Argwohn  der  Russen  biuderte  die  deutschen  Gesandten  Niklas  Poppel  und  Georg  v.  Thum 
auf  ihren  Reisen,  die  bis  Moskau  führten  (1486-89),  viel  Neues  zu  erkunden.  Aber  1492, 
in  demselben  Jahre,  wo  Kolumbus  den  neuen  Weltteil  entdeckte,  erschien  zu  Moskau  unter 
Führung  von  Michael  Simpa  eine  vom  Erzherzog  Siegismund  aus  Innsbruck  an  den  Groß- 
fürsten Iwan  III.,  der  das  asiatische  Joch  abgeschüttelt  hatte,  gesandte  rein  wissenschaftliche 
Expedition.  Leider  wissen  wir  nichts  Uber  deren  Erfolg.  Neues  Licht  verbreitete  dagegen  im 
16.  Jahrhundert  über  die  Geographie  des  Ostens  der  Krakauer  Kanonikus  Mattheus 
v.  Miechow  durch  seine  Arbeit  „Ober  die  beiden  Sarmatien",  in  der  namentlich  mit  den 
Montes  Rifei  aufgeräumt  wurde.  Das  gleiche  tat  hinsichtlich  dieser  Hyperboreischen  Berge 
des  trefflichen  und  vielseitigen  Schriftstellers  Paolo  Giove  Werk:  „Libellus  de  legatione 
Basilii  Magni  PrincipiB  Moschoviae  ad  dementem  VII.  Pont.  Max.,  in  quo  situs  Regionis 
antiquis  incognitus,  Religio  gentis,  mores  et  causae  legationis  fidelissime  referentur".  Sie 
gab  wie  die  sio  erläuternde  Karte  (heute  in  einem  Atlas  des  fleißigen  Kartographen 
Battista  Agnese  von  1525  in  der  Bibliothek  San  Marco  zu  Venedig,  reproduziert  in  der 
Fischersohen  Sammlung)  Rußland  als  Fluchland  bis  zum  äußersten  Norden  wieder,  freilich 
leer  wie  etwa  Mittelafrika  zu  Anfang  des  19.  Jahrhunderts.  Paolo  Centurione  hatte  Giove 
manche  Nachrichten  von  seinen  zweimaligen  Reisen  nach  Rußland  1520  und  1525  mit- 
gebracht, als  er  in  Begleitung  des  russischen  Gesandten  Dmitry  Gerassimow  in  Rom  ein- 
traf. Auf  einer  Straßburgcr  Karte  von  1522  finden  wir  noch  Moskau  östlich  von  Grön- 
land, wo  dieses  nach  damaliger  Ansicht  mit  Skandinavien  zusammenstieß,  nämlich  unter 
80°  n.  Br.  liegen.    Und  recht  roh  und  ungeschickt  ist  noch  die  Darstellung  des  heiligen 
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Rußlands  in  des  Sebastian  Münster  „Cosmographia"  (Basel  1544),  in  der  man  auch  an 
der  Landenge  von  Perekop  Auerochsen  grasen  sehen  kann.  Es  war  die  erste  gedruckte 
Karte  des  Landes.  Überaus  vorteilhaft  unterschied  sioh  von  dieser  Phantasterei  die  Karte, 
welche  dem  welthistorischen,  weil  von  grundlegender  Bedeutung  für  die  neuere  Kunde 
Rußlands,  Werke  des  Kärntner  Freiherrn  Siegmund  v.  Herberstein  (geb.  1486 
zu  Wippach):  „Kerum  Moscovitarum  Commentarii*  (Wien  1549)  beilag  als  das  Ergebnis 
seiner  Reisen  1516 — 18  und  1526—27.  Freiliob  enthielt  die  Karte  auch  manches  Falsche, 
x.  B.  entsprang  der  Ob  aus  einem  See  „Kitbay"  und  unmittelbar  daneben  lag  „Cumbaliok, 
regia  in  Cathay"  (also  Peking?),  während  doch  die  Entfernung  von  Tobolsk,  dessen  Lage  dem 
See  Kitbay  entspricht,  bis  Peking  4000km  beträgt.  Vielleicht  hat  Herbersteins  Karte 
—  der  übrigens  wahrscheinlich  eine  Karte  des  Danzigers  Anton  Wied  von  1537 — 44  mit 
benutzt  bat  —  die  Entdeckung  des  Seeweges  nach  Kußland  durch  das  erBte  englische 
Schiff  unter  Richard  Chancellor  1553  angeregt,  das  „auf  dem  Wege  nach  China"  um  das 
Nordkap  herum  ins  Weiße  Meer  gelangte  und  in  der  Nähe  des  Nikolaiklosters  an  der 
Dwinamündung  Anker  warf.  Denn  Sebastian  Cabot  hatte  sie  zugleich  mit  der  Karte  des 
Olaus  Magnus  von  Skandinavien  den  Entdeckern  mitgegeben.  Chancellor  ging  dann  zu 
8oblitten  nach  Moskau.  Ihm  folgten  später  zahlreiche  Engländer,  so  1557 — 71  mit 
5  Reisen  Anthony  Jenkinson,  der  bis  in  die  Bucharei  vordrang.  Auch  in  Abraham  Orte- 
lius*  „Theatrum  orbis"  befindet  sich  eine  Karte  Rußlands  von  Jenkinson  (1562  entworfen). 

Im  17.  Jahrhundert  bestrebte  man  sich  vor  allem,  das  asiatische  Rußland  zu  er» 
forschen.  So  zog  der  gelehrte  holländische  Geograph  Isaak  Massa  aus,  um  das  fast  noch 
ganz  unbekannte  Sibirien  zu  erkunden  und,  darauf  gestutzt,  1609  und  1612  Karten  zu  ver- 
öffentlichen, die  bis  zum  Jenissei  reichen.  Er  widmete  sein  Buch  dem  Prinzen  von  Oranien. 
Auf  Grund  von  Itinerarien,  einzelnen  Messungen  und  oberflächlichen  Schätzungen  soll  übrigens 
schon  1599  der  erste  „Westling"  (Sapadnik),  der  russische  Thronfolger  Feodor,  der  Sohn 
des  Zaren  BoriB  Godunow,  eine  „Reiohskarte  von  Rußland"  (Bolschoi  Tschertesh  —  großer 
Plan)  haben  entwerfen  lassen,  welohe  nicht  nur  die  Grundlage  der  Karte  des  Isaak 
Massa,  Bondern  auch  zu  der  ersten  gedruckten  und  offiziellen,  1614  in  Holland  ver- 
öffentlichten „Tabula  Russiae"  in  1:8775000  (87  alte  Werst  auf  1  Grad)  des  nieder- 
ländischen Kartographen  Hessel  Gerrits  (Gerard)  gewesen  ist.  Diese  bandschriftliche 
Reichskarte  dos  Zarensobns  ist  nicht  mehr  erhalten,  aber  durch  Beschreibungen  und  Er- 
läuterungen bekannt1).  Seine  Karte  enthält  bereit«  das  Weiße  Meer  als  einen  Arm  des 
nördlichen  Eismeeres  sowie  den  Lauf  der  Flüsse  Mesen  und  Petschora.  Auch  beseitigte 
er  den  Irrtum  der  alten  griechischen  Geographen,  daß  das  Innere  Rußlands  von  einem 
Alpenwall,  den  Rhipäen,  von  Westen  nach  Osten  durchzogen  sei,  von  neuem  und  end- 
gültig, indem  er  an  ihre  8telle  östlich  von  der  Petschora  und  mit  nordsüdlicher  Aohsen- 
richtung  den  Ural  setzte,  der  von  den  Russen  nicht  ohne  Anmut  Semnoipojas,  d.  i.  dor 
Gürtel  der  Welt,  genannt  wurde.  Die  erste  ausführliche  Geographie  Rußlands  schrieb 
dann  der  Schwede  Peter  Petrejus  1615  auf  Grund  vierjähriger  Reisen.  Das  Buch  des 
Hofmathematikers  und  Bibliothekars  des  Herzogs  Friedrioh  von  Holstein-Gottorp ,  Adam 
Olearius,  über  seine  1636 — 38  ausgeführten  Reisen  durch  Rußland  nach  Persien  von  1646 
ist  zusammen  mit  des  Holländers  Nikolaus  Witsen  „Noord  en  Oost  Tartarie"  für  das 
17.  Jahrhundert  etwa  dasselbe,  was  Herbersteins  Arbeiten  für  das  16.  waren,  nämlich  der 
Anfang  einer  neuen  Geographie  und  Kartographie  Rußlands.  Olearius'  Werk  übertrifft 
aber,  auch  in  den  beigefügten  Ansichten  und  Karten,  die  an  Ort  und  Stelle  gezeichnet 
waren,  sowie  an  Fülle  der  Nachrichten  Herberstein.  Besonders  seine  Spezialkarte 
der  Wolga  ist  eine  Bereicherung  der  Topographie  Rußlands.    Und  Nikolaus  Witaens, 

')  1838  htt  Jatjkof,  1846  Spaaeky  daa  .Bach  tum  Qro&en  Plan*  wieder  gedruckt  und  erllatart  Di» 
.Tabula  Rosaie»,  fi  aulograptao  qaod  delineandom  euravit  filiot  Tnris  Horn  deaumta  ab  Heaselo  Gerardo«  ist 
in  den  ItwMtija  der  K.  rata.  üe*»llecba/t,  85.  Baad,  1889  von  StebniUki  rerdffentliebt  worden. 
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des  späteren  Bürgermeisters  von  Amsterdam,  Erforschung  Sibiriens,  wozu  er  sieb  eine 
handschriftliche  Karte  dieses  Landes  verschaffte,  ist  von  größtem  Verdienst.  Die  danach 
1687  entworfene  Karte  vom  Kussischen  Reich  bis  an  den  Stillen  Ozean  kam  1693  in 
Amsterdam  heraus  und  war  fUr  lange  grundlegend  und  abschließend.  Eine  2.  Auflage 
dieses  gründlichen  Werkes  „Noord  en  Ost  Tartarie"  erschien  1705  mit  lateinischer  Wid- 
mung an  Peter  den  Großen,  der  Witsen  bei  seinem  Aufenthalt  in  Holland  1697  viel 
Anregung  verdankt  und  mit  dem  er  später  in  förmlichem  Briefwechsel  stand. 

Von  sehr  großer  Bedeutung  für  die  russische  Kartographie  damaliger  Zeit  waren 
auch  des  Philosophen  Leibniz'  vielfache  Anregungen.  1717  hat  er  in  der  Pariser  Sorbonne 
durch  Zeichnung  und  Erläuterung  den  Irrtum  in  der  Darstellung  des  Kaspiscben  Meeres 
zu  berichtigen  gesucht  und  bat  1721  eine  wesentlich  genauere,  wahrscheinlich  vom  In- 
genieur  van  Veerden  gefertigte  Karte  davon  gegeben.  Durch  ihn  erfuhr  man  erst,  dsß  der 
Syr-Darja  und  der  Amu-Daja  nicht  in  den  Kaspiscben,  sondern  in  den  Aralsee  fließt.  Auch 
regte  er  Forschungsreisen  an,  die  wesentlich  die  Kenntnis  Asiens  bis  zum  206.  Grade 
förderten  (bisher  war  nur  eine  solche  bis  zum  158.  vorhanden).  Die  denkwürdige  Expedition 
Beringe,  welche  das  Problem  der  Asien  und  Amerika  trennenden  Meeresstraße  löste,  ist 
wesentlich  der  Anregung  dieses  genialen  und  klaren  Gelehrten  zu  verdanken,  ebenso  auch 
andere  Ideen,  die  später  die  wissenschaftlichen  Forschungen  in  Rußland  sehr  fördern 
sollten,  so  ein  Kanalprojekt  zwischen  Don  und  Wolga. 

B.  Periode  von  Peter  I.  dem  Groben  bis  1863. 

Obwohl  man  mit  dem  hervorragenden  russischen  Gescbicbtscbreiber  Ssolwjew  sagen 
kann,  daß  die  für  Rußland  so  bedeutungsvolle  „Wendung  nach  dem  Westen"  schon  ein 
Jahrhundert  vor  Peter  beginnt  —  es  genüge  hier,  die  Namen  der  Zaren  Boris  Godunow, 
Demetrius,  Alexei,  der  Minister  Ordyn-Naachtschokin,  Matjejew,  Golizyn,  sowie  der  Schrift- 
steller Krissanitach,  Possoschkow  und  Kotoschin  zu  nennen  — ,  so  brachte  doch  erst  die 
europäische  Studienreite  Peters  L  (1682—1725)  dieses  für  die  Geschichte  Rußlands  wirk- 
lich entscheidende  Ereignis  in  einer  Weise  zur  Vollendung,  dsß  es  auch  Epoche  in  der 
Weltgeschichte  macht.  Dieser  große  Herrscher,  der  Schöpfer  des  russischen  HeereB  und 
seiner  Kriegsflotte,  der  gelehrige  Schüler  bedeutender  Gelehrten,  fühlte  neben  dem  dringen- 
den Bedürfnis  nach  brauchbaren  Orientierungsmitteln  für  seine  Kriegführung  auch  die 
Notwendigkeit,  sein  halbbarbarisches  Land  den  Handels-  und  Kulturstaaten  zuzuführen. 
So  entstand  in  ihm  der  Plan,  auf  wissenschaftlicher  Grundlage  eine  brauchbare  Karte 
seines  Reichs  zu  schaffen  1).  Konnte  doch  noch  1724  Hauber  in  seiner  „Historie  der 
Lande  harten"  sagen:  „Von  dem  weitläuffigen ,  aber  bis  dahero  gutenteils  unbekannten 
Russischen  Reich  seynd  zwar  viel  Charten  edirt  worden,  die  aber  sehr  von  einander  unter- 
schieden seynd."  Peter  betraute  damit  zunächst  seinen  Generalquartiermeister- 
stab, der  einen  Teil  des  von  ihm  1701  ins  Leben  gerufenen  Allgemeinen  General- 
Stabes  der  Armee  bildete.  1720  zählte  dieser  bereits  etwa  300  Mitglieder,  darunter 
namentlich  alle  Offiziere,  die  außerhalb  der  Front  Dienst  taten.  Auch  wurden  30  Zöglinge 
der  Marineakademie  zu  den  nun  beginnenden  Aufnahmen  herangezogen.  Das  so  entstehende 
Werk  war  aber  zusammenhanglos  und  mangels  astronomischer  Ortsbestimmungen  von  geringem 
Wert,  so  daß  der  Zar  eine  wissenschaftliche  Leitung  fUr  notwendig  erkaunte.  Aber  erst  seinen 
Nachfolgern  (Katharina  I.,  Peter  IL,  Anna  und  Elisabeth)  war  es  mögliob,  einigen  Wandel 
zu  schaffen.  Die  unter  Leibniz'  regem  Anteil  am  8.  Februar  1724  begründete  Akademie  der 
Wissenschaften,  in  deren  Händen  auch  alle  geographischen  Forschungen  lagen,  erhielt  1739 
die  Oberleitung  der  kartographischen  Arbeiten.  Mit  allerhöchster  Genehmigung  zog  sie 
dazu  den  bereits  1725  von  Paris  nach  Petersburg  von  ihr  berufenen  bekannten  französischen 

i)  Peter  teilt«  1708  RuBland  in  Gouvernementi,  die  in  Strahlenbergi  Werk,  du  ein  Orttverseicbni«  eotbilt, 
auf  einer  großen  Landkarte  eingetragen  sind  (1730). 
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Astronomen  Joseph  Nicolas  Delisle  (1688 — 1768)  als  Leiter  hinzu,  der  anter  Mitwirkung 
seine«  Bruders  Louis,  genannt  La  Croyere,  Eulers  (1707— 83)1),  des  1727  nach  Petersburg 
gegangenen  Lieblingsschülera  Johann  Bernoullis,  Heinsius'  und  Lomonossows  die  Arbeit 
von  der  ersten  astronomischen  Positionsbestimmung  bis  zum  Stich  der  Karten  des  „Atlas 
Russicus"  in  der  Geografitscheskaja  palata  der  Akademie  bewältigte.  Der  Atlas  bestand 
aas  einer  Generalkarte  von  Rußland  1  :  1  428000  (34  Werst  =  1  Zoll)  sowie  19  Spezial- 
karten verschiedenen  Maßstabes,  die  das  Gebiet  zwischen  47°  30'  und  62"  30'  n.  Br.  um- 
faßten. 13  Blätter  betrafen  das  europäische,  6  das  asiatische  Rußland.  Er  ist  in  der 
von  Mercator  erfundenen,  von  Euler  theoretisch  untersuchten  und  empfohlenen  Projektion 
von  de  l'lsle  entworfen,  bei  der  die  Meridiane  gerade  Linien ,  die  übrigen  größten  Kreise 
nahezu  Gerade  sind.  Daher  ist  es  möglich ,  bei  nicht,  zu  großer  Ausdehnung  der  Karte 
alle  Entfernungen  mit  einem  geradlinigen  Maßstab  annähernd  richtig  aufzutragen.  Die  Schrift 
war  deutsch.  1745,  zwanzig  Jahre  nach  Peters  Tode,  konnte  das  Werk  erscheinen.  Ein 
1760  von  Grischow  herausgegebenes  Memoire  dazu  enthielt  ferner  bereits  an  15  voll- 
ständige Positionen  (von  Krasilnikow  und  den  beiden  de  l'lsle),  sowie  23  Rreitenbestim- 
mungen  des  asiatischen  Rußlands. 

Eine  eigentliche  Landesvermessung  begann  aber  erst  unter  der  Regierung  Katba- 
rinas II.  (1762—96).  Sie  schied  die  Offiziere  der  Quartiermeisterabteilung  aus  den 
Truppenstäben  aus  und  vereinigte  sie  1763  in  einen  Körper  unter  der  Bezeichnung 
„Generalstab",  der  zuerst  40,  bald  100  Offiziere  umfaßte.  Mit  seiner  Leitung  wurde  der 
aus  fremden  Diensten  herangezogene  Generalquartiermeister  Bauer  betraut,  ein  geborener 
Hannoveraner,  der  sioh  im  Siebenjährigen  Krieg  durch  seine  ausgezeichneten  topogra- 
phischen Kenntnisse  einen  großen  Ruf  erworben  hatte.  Er  bereitete  in  der  ConsUntina- 
schule  durch  Ausbildung  von  60  Unteroffizieren  im  Topographieren  das  Personal  für  die 
künftige  Landesaufnahme  vor.  Ein  geographisches  Departement  mit  einer  Kartenzeich- 
nungsabteilang  wurde  für  den  Kartenentwurf  und  die  Leitung  der  Aufnahmen  eingerichtet. 
Eine  Ecole  du  corps  des  guides  (Wegweiser  oder  Kondukteure)  bezweckte  die  Ergänzung 
des  Generalstabes  durch  junge  Edelleute,  die  u.  a.  auch  im  Aufnehmen  unterrichtet  wurden. 
Es  entstanden  einige  Umgebungskarten  von  St.  Petersburg,  Moskau  und  anderen  Städten 
sowie  Blätter  der  Baltischen  Provinzen  und  der  Moldau.  Bereits  1786  konnte  die  Akademie 
eine  von  Rumowski  gefertigte  Tabelle  von  67  astronomischen  Positionen  erscheinen  lassen, 
von  denen  der  größte  Teil  später  die  Prüfung  von  8truve  hinsichtlich  Lange  und  Breite 
gut  bestand.  Die  ersten  astronomischen  Ortsbestimmungen  waren  schon  1727 — 30  von 
den  Brüdern  de  TIbIo  gemacht  und  in  das  Griscbowsche  Memo  im  mit  aufgenommen  worden 
(13  Breiten),  während  Krasilnikow  1736 — 45  solche  Bestimmungen  schon  in  Sibirien  und 
Kamtschatka  auf  Veranlassung  der  Kaiserin  Anna  gemacht  hatte.  Nun  lag  ein  in  Anbetracht 
der  ungeheueren  Ausdehnung  des  Reiches,  der  Gefahren  der  wissenschaftlichen  Reison 
und  der  Schwerfälligkeit  der  damaligen  Instrumente  und  Methoden  wahrhaft  glänzendes 
Ergebnis  einer  etwa  sechzigjährigen  geodätischen  Tätigkeit  vor. 

Als  Kaiser  Paul  I.  (1796 — 1801)  zur  Regierung  kam,  zerfiel  Bauers  Sohöpfung. 
Denn  der  Generalstab  wurde  aufgelöst  und  dafür  das  „Gefolge  Seiner  Majestät  für  die 
Quartiermeisterangelegenheiten"  unter  dem  Generalquartiermeister  General  Araktschew  in 
Petersburg  eingerichtet.  Dieser  Offizier  errichtete  1799  ein  „Höchsteigenhändiges  Karten- 
depot Seiner  Majestät"  und  einen  „Zeiohensaal"  für  die  Hauptfriedenstätigkeit  des  General- 
stabes damals,  das  Aufnehmen,  Zeichnen  und  die  militärische  Beschreibung  des  Landes, 
besonders  an  den  Grenzen.  Ingenieuroffiziere,  Zeichner,  Stecher  Ac.  wurden  dem  mit 
einem  Archiv  und  einer  Bibliothek  versehenen  Depot  zugeteilt.  Eine  der  ersten  Arbeiten 
des  unter  Genoral  Oppermann  als  Direktor  stehenden  Depots  war  die  Vollendung  einer  den 

i)  Euler  bit  viel  für  KoBltnd  getan.    8«  benennst«  onter  «einer  Leiton»  Q.  Schweiler  den  PlIcbeoiolie.lt 
der  37  weetlieheo  Gouvernement«  und  Provinseo  Rußland»  für  du  Stenerkitmter  Ae. 
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nötigsten  militärischen  Bedürfnissen  genügenden  „Übersichtskarte  von  Rußland 
1:  1500000"  auf  60  Blatt  in  Kupferstich  (1786—99),  die  alle  Gouvernements  mit  ihren 
wichtigsten  Ortschaften  und  Straßen  umfaßte,  aber  lediglich  eine  Zusammenstellung  aller 
bisherigen  verbindungslosen  Aufnahmen  auf  Grund  nur  weniger  von  der  Akademie  be- 
stimmter astronomischer  Punkte  war.  Den  Mangel  der  geodätischen  Grundlage  suchte 
dann  unter  Kaiser  Alexanderl.  (1801 — 25)  Araktschews  Nachfolger,  der  Ingenieurgeneral 
8ucbtelen,  zu  beseitigen,  indem  er  seit  1802  Offiziere  seines  Stabes  zur  Ausführung  astro- 
nomischer Ortsbestimmungen  an  die  Akademie  der  Wissenschaften  kommandieren  ließ,  wo  sie 
der  Astronom  Schubert1)  unterwies.  Die  ersten  Triangulierungsversuche  durch  diese 
Offiziere  wurden  dann  1809  gemacht.  Die  1810  bei  der  Universität  Moskau  gebildete 
mathematische  Gesellschaft  gab  dann  auf  Veranlassung  des  Generalmajors  Murawiew  be- 
sonders den  Kolonnenfübrern  (Aspiranten  zu  Generalstabsoffizieren)  Gelegenheit  zur  Er- 
lernung astronomischer  und  geodätischer  Arbeiten  und  Vertiefung  der  wissenschaftlichen 
Bildung.  Das  gleiche  geschah  durch  Kommandierung  von  Offizieren  an  die  Dorpater  Uni- 
versität zu  Professor  Struve.  Auf  Vorschlag  des  Kriegsministers  Barclay  de  Tolly  wurde 
dann  das  Kartendepot  1811  in  ein  aus  fünf  Abteilungen  (geodätische,  topographische, 
Keproduktions-,  Bibliothek»-  und  VerwaltungsgTuppe)  sich  gliederndes  „militärtopographisches 
Depot"  mit  dem  Chef  des  Generalquartiermeisterstabes  (seit  1810  Fürst  Wolkouski)  als 
Direktor,  Generalstabs-,  Ingenieur-  und  Artillerieoffizieren,  Unteroffizieren  und  Zivilbeamten 
als  Personal  umgewandelt  und  dem  KriegsmimBterium  unterstellt.  Eine  mechanische  Werk- 
stätte unter  Leitung  des  deutschen  Professors  Reissig  wurde  eingerichtet.  In  dieser  Zeit  ist, 
nachdem  schon  1809  eine  „Carte  de  la  partie  europeenne  de  l'Empire  de  Russie  1  !  3  Mill." 
auf  4  Blatt  voraufgegangen  war,  die  1814  veröffentlichte  „Generalkarte  von  Ruß- 
land 1  :  840000"  (20  Werst  =  1  Zoll)  auf  113  Blatt  als  Hauptarbeit  des  Depot  unter 
General  Oppermann  als  geistigem  Urheber  zu  nennen.  Es  ist  die  erste  auf  astronomischer 
Grundlage  systematisch  ausgeführte  Übersichtskarte,  welche  das  Gelände  in  Schummerung 
darstellt.  Auch  wurden  topographische  Aufnahmen  an  der  österreichischen  Grenze,  im 
Kreise  Tarnopol,  ausgeführt. 

Im  Übrigen  waren  in  den  Kriegsjahren  1805 — 15  natürlich  die  meisten  Generalstabs- 
offiziere mit  dem  Schwerte  tätig.  Dafür  ließ  aber  die  Akademie  der  Wissenschaften  in 
diesem  Zeitraum  250  Punkte  in  dem  großen  Gebiet  zwischen  Iiibau  und  Jekaterinburg 
durch  den  Astronomen  Wischniewsky  bestimmen.  Leider  starb  ihr  Urheber  vor  Vollendung 
seiner  Berechnungen,  so  daß  diese  ausgezeichnete  Arbeit  —  eine  der  bedeutendsten  der 
damaligen  Zeit  —  nur  historischen  Wert  behalten  sollte. 

Durch  Ukas  vom  12.  Dezember  1815  wurde  dann  der  „Hauptstab  Seiner  Majestät 
des  Kaisers"  unter  dem  Fürsten  Wolkonski  als  Chef  ins  Leben  gerufen  und  seinem  Ver- 
waltungsdepartement von  1816  ab  auch  das  militärtopographische  Depot  mit  mechanischer 
Werkstätte,  sowie  das  Observatorium  und  die  Druckerei  des  Hauptstabes  unterstellt.  Das 
eigentliche  Quartiermeisterdepartement  erhielt  eine  besondere  topographische  und  Marsch- 
routenabteiluog.  Den  Nachwuchs  besorgte  bis  1826  die  schon  erwähnte  Kolonnenführer- 
hc  hu  Im  in  Moskau. 


1)  Friedrich  Theodor  t.  Schubert,  1758  tu  Helmstedt  io  Deutsehland  «.boren,  ursprünglich  Theologs, 
wurde  durch  den  preußischen  Msjor  t.  Cronbelm  für  die  Astronomie  und  Mathematik  gewonnen.  1785  erhielt  er 
einen  Ruf  so  die  Petersburger  Aksdemie  der  Wissenschaften ,  wo  er  suolcbst  den  berühmten  Gottorpeehen  Olobos 
ausbessern  hilf,  1789  »ber  schon  ordentliches  Mitglied  wurde  und  seinen  „Traite  d'Mtronotnie  theorique«  schrieb, 
der  1791  erschien  und  seinen  wissenschaftlichen  Huf  begründete.  Als  Nachfolger  Stephan  ßumowskia  wurde  er 
Direktor  der  Akademischen  Sternwarte  und  widmete  sich  seit  1802  mit  au*geteichnetem  Talent  und  b  errorragendem 
Erfolge  dei  Aufgabe,  GeneiaUtabsoffitieren  Vortlage  in  praktischer  Astronomie  au  halten.  Er  verteilte  bei  dieser 
Gelegenheit  für  seine  Scliülcr  eine  .Anleitung  iu  astronomhehen  Beobachtungen,  um  die  Lange  und  Breite  eines 
Orts  au  bestimmen*  (1805).  Die  Theelew  I.  und  II.,  Kotsebu«,  Tenner,  Schubert  8ohn  u.  a.  waren  seine  Schüler 
und  machten  ihm  hohe  Ehre.  1825  starb  Schubert,  noch  auf  dem  Totenbett  mit  mathematischen  Berechnungen 
beschäftigt. 
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Nun  begann  seit  1816   bzw.  1820  eine  wissen scbaftlicbe  Triangulierung  durch  die 
Generale  Tenner  und  Schubert  in  den  nördlichen  und  westlichen  Gouvernements  Wilna, 
Grodno,  Minsk,  Kurland,  Pskow,  Petersburg,  Witebsk,  Nowgorod  in  Europa,  die  1857 
vollendet  wurde  und  eine  neue  Epoche  der  russischen  Kartographie  bezeichnet.    Im  An- 
fange  wurde  mit  dem  Repetitionskreis  nach  der  Bepetitionsmethode  und  den  Berechnungs- 
weisen  deB  französischen  Geodäten  L.  Puissant  gearbeitet.    Bald  aber  wurden  diese  Grund- 
sätze durch  die  großartigen  Arbeiten  von  Gauß  l),  Bessel  und  Struve  und  die  neuen  vor» 
züglicben  Instrumente  Ertels,  ReichenbacliB,  Frauenhofere  u.  a.  umgeworfen.    Struve  maß 
anfangs  bei  den  Dreiecken  1.  Klasse  jeden  Winkel  durch  6  Sätze  24mal.    Ihre  Summe 
(180*  mit  dem  sphärischen  Exzeß)  durfte  nicht  mehr  als  3*  Unterschied  aufweisen.  Bei 
Dreiecken   2.  0.  wurde  jeder  Winkel  12mal,  bei  Bolchen  3.  0.  3mal  gemessen.  Die 
Winkel  der  Dreiecke  1.  0.  durften  nicht  weniger  als  30*  und  nicht  mehr  als  120° 

Tonners  Arbeiten  in  den  Gouvernements  Wilna,  Kurland,  Grodno  und  Minsk 
dauerten  von  1816 — 34.  Er  maß  zunächst  6  Basen  mit  dem  Struveschen  Apparat 
(System  Delambre,  Bordascher  Schieber)  in  Längen  bis  11,7  km.  Die  interessanteste 
Messung  war  die  einer  1  1,533  km  langen  Grundlinie  auf  dem  Eise  des  üriswiackischen 
Sees  im  Gouvernement  Wilna  Sie  erfolgte  bei  44  Tagen  Getamtdauer  mit  67  m  Ge- 
schwindigkeit in  der  Stunde  und  mit  großer  Genauigkeit.  Zur  Ermittelung  der  Höhen- 
veränderungen des  Eises  (bis  zu  5  cm)  wurden  besondere  sinnreiche  Vorrichtungen  an- 
gewendet. Die  Verbindung  der  Grundlinien  geschah  durch  248  Dreiecke  1.  0.  und 
5258  solche  niederer  Ordnung  Daneben  gingen  astronomische  Ortsbestimmungen,  Höhen- 
messungen,  Berechnungen  rechtwinkliger  Koordinaten  mit  eigenem  Nullpunkt  und  1832—33 
der  Anschluß  an  die  preußischen  Triangulationen  bei  Memel  in  bewunderungswürdiger 
Genauigkeit,  gemeinschaftlich  mit  Bessel  und  Baeyer2).  An  diese  Arbeiten  schloß  sich 
1840 — 44  die  Netzlegung  Tenners  (gemeinschaftlich  mit  den  beiden  Obersten  Oberg)  in 
den  Gouvernements  Kaluga,  Tula,  Orel,  Tschernigow,  Poltawa,  Kursk  sowie  im  Bialy- 
stocker  und  Kiewer  Bezirk.  Dann  führte  er  1845—53  eine  einheitliche  Triangulation 
des  Königreichs  Polen  mit  drei  Grundlinien  von  4,1 — 5,4  km  Länge,  195  Dreiecken  1.  O. 
und  2112  Bolchen  niederer  Ordnung  aus,  die  bei  Thorn,  Turnowitz  und  Augustowo 
1852 — 55  an  Preußen,  bei  Tarnogrod  und  Krakau  1847 — 51  an  Österreich  (in  Verbindung 
mit  dem  Obersten  Marieni  des  Wiener  Militärgeographischen  Instituts)  in  vorzüglicher 
Übereinstimmung  angeschlossen  wurden.  Diese  Anschlüsse3)  gewährten  auch  die  Möglich- 
keit, den  Niveauunterschied  zwischen  Ostsee  und  Adria  zu  bestimmen.  Endlich  leitete 
der  verdienstvolle  General  Tenner  1846 — 51  die  trigonometrischen  Arbeiten  in  Bessarabien 
mit  2  Grundlinien,  61  Dreiecken  1.  0.  und  630  solchen  2.  0.,  wodurch  zugleich  die  Be- 
stimmung des  Meeresspiegelunterschiedes  zwischen  Ostsee  und  Schwarzem  Meer  möglich 
wurde. 

General  Sohubert  triangulierte  von  1820 — 39  die  Gouvernements  St.  Petersburg, 
Nowgorod,  Witebsk,  Pskow,  8molenBk,  Mohilew  und  Moskau,  sowie  als  Direktor  des  Hydro- 


•)  1826  wu  in  Schumacher»  Astronomischen  Abhandlungen,  3.  Heft,  die  epochemachende  Preisarbeit  der 
Kgl.  5»ii tut  der  Wissenschaften  iu  Kopenhagen  100  C.  P.  Gaud:  .Di«  Teile  einer  gegebenen  Fliehe  auf  einer 
anderen  gegebenen  Fläche  eo  ebiubitdeo,  daß  die  Abbildang  dem  Abgebildeten  in  den  kleineten  Teilen  ähnlich  wird* 
ereebienen,  welche  in  rein  mathematischer  Begründung  seine  konforme  Projeküonsmethode  für  beliebige  Fliehen 
□  ringi. 

*)  C.  Tenner:  .Verbindung  der  russischen  Triangulationen  mit  den  preu6ischen  bei  Memel*.  Ausgeführt  in 
den  Jahren  1882 — 33.    Brealan  1868. 

*)  W.  Strowe:  .Verbindnag  der  russischen  Dreieekskette  mit  der  preußischen",  Berlin  1857,  und  .Sur  la 
jonetiou  dee  Operations  geodeeiquea  ruases  et  autrichiennea*,  St.  Petersbourg  1863.  —  F.  Bessel  und  J,  J. 
Baeyer:  .Qradmessuog  in  Ostpreußen  and  ihre  Verbindung  mit  preußischen  und  rassischen  Dreiecksketlen", 
Berlin  1848.  —  J.  J.  Bee-ei:  .Die  Verbindung  der  preußischen  und  rassischen  Dreiecksketten  bei  Tborn  und 
Tsrnowits",  Berlin  1853.  —  C.  L.  f.  Littrows  Bericht  Aber  die  in  den  Jahren  1847  -51  susgeläbrte  Ver- 
bindang  der  beterieiehiaehea  and  russischen  Landesvermessung.    Wien  1863. 
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graphischen  Amts  der  Marine  unter  Mitwirkung  de«  Kapitäns  Baron  J.  Wrangel  und  von 
Marineoffizieren  (zugleich  für  die  damals  dort  beabsichtigt«  Gradmessung)  in  den  Osteee- 
provinzen.  Es  wurden  fünf  Grundlinien  von  6,8—10,5  km  Länge  mit  1020  Dreiecken 
erster  und  Uber  6350  niederer  Ordnung  festgelegt.  Die  Triangulation  beiderseits  des 
Finnischen  Meerbusens  schloß  sich  an  das  schwedische  Netz  an.  Nur  wenige  astronomische 
Beobachtungen  wurden  gemacht,  eigne  Koordinatenmittelpunkte  benutzt  und  1839  im 
Baltischen  Meere  auch  an  Bord  des  Kriegsdampfers  Hercules  die  erste  „Cbronometerreibe" 
(56  Stück)  in  Rußland  für  Längenbestimmungen  ausgeführt >). 

Von  weiteren  Netzlegungen  russischer  Offiziere  sei  die  von  1836 — 38  in  der  Krim 
durch  Oberst  Oberg,  die  Triangulation  des  Generals  Tutsohkow  1840 — 51  in  den 
Gouvernements  Twer,  Nowgorod,  Mohilew,  Smolensk,  Moskau,  Jaroslaw  angeführt,  welche 
zugleich  Lücken  dea  SchuberUchen  Netze«  ausfallt«,  «o  daß  schon  damals  in  dem  Gebiet 
vom  Finnischen  Meerbusen  bis  zum  Schwarzen  Meere  und  von  der  Prosna  bis  zum  Don 
ein  Dreiecksnetz  von  rund  26000  Q.-Meilen  Größe  vorhanden  war.  Oberst  Chodsko 
triangulierte  1847 — 54  Transkaukasien,  General  Wrontschenko  1848 — 55  die  Gouver- 
nements Cberson,  Jekaterinoslaw,  Nordtaurien  und  Charkow  bis  zur  Grundlinie  von  Astra- 
chan unter  Anschluß  an  die  Netze  in  der  Krim,  Bessarabien,  Kiew  und  Poltawa.  Darauf 
begann  seine  Triangulation  bis  an  das  westliche  Ufer  des  Kaapischen  Meere«  und  während 
des  Krimkriege«  die  Verknüpfung  des  transkaukasischen  Netzes  mit  einem  in  der  asiatischen 
Türkei  ausgeführten.  Von  1856 — 58  wurde  durch  Oberstleutnant  L labin  die  Triangu- 
lierung  Estlands,  sowie  der  Gouvernements  Koetroma  und  Nischnij -Nowgorod,  1858 — 62 
durch  Oberst  Oberg  die  dea  Gouvernement«  Woroneacb,  endlich  1861—63  durch  Oberst- 
leutnant Wassiljew  die  Netzlegung  im  Orenburgschen  bewirkt.  Hieran  schlössen  «ich 
Ergänzungstriangulationen  in  den  Gouvernements  Moskau  und  Nowgorod  bis  1864,  und 
von  1860 — 65  fand  ein  Anschluß  der  transkaukasischen  an  die  übrigen  europäischen 
Triangulationen  unter  Leitung  des  Generals  Chodzko  at*tt  Die  1859  von  Oberst  Forsch 
geplante  einheitliche  Netalegung  Finnlands  (zur  Vollendung  der  bereit«  1830—45  unter 
Struwes  Oberleitung  dort  bis  Torneü  ausgeführten)  könnt«  infolge  der  großen  natürlichen 
Hindernisse  durch  Sümpfe,  Urwälder,  Felsengebirge  bei  gleichzeitigem  Mangel  an  hervor- 
ragenden Punkten  4a  nicht  vollständig  beendet  werden.  Immerhin  wurde  von  1860 — 64 
unter  Mitwirkung  einiger  Marineoffiziere  eine  größere  Zahl  von  Punkten  astronomisch 
und  trigonometrisch  bestimmt,  nach  dem  C.  W.  Gylden  bereit«  1850  eine  Höhenkarte 
von  Finnland  1:112000  mit  Hilfe  von  Nivellement«  der  wichtigsten  Wasserstraßen  und 
von  Höbenme8sungen  mit  Isohypsen  von  200  zu  200  Fuß  und  in  10  verschiedenen  Farben 
für  die  Höhenzonen  in  finnischer  Sprache  geliefert  hatte. 

Endlich  sei  nebenbei  die  1865-67  durch  russische  Generalstabaoffiziere  unt«r  Leitung 
der  Obersten  ArUmanow  und  Kartazzi  erfolgte  Auswahl  der  wichtigsten  Punkt«  für  eine 
Netzlegung  in  der  europäischen  Türkei  erwähnt. 

Neben  diesen  Generalstabsvermeesungen  gingen  nun  die  geodätischen  und  astrono- 
mischen Arbeiten  anderer  Behörden  und  Personen,  vor  allem  die  de«  hochverdienten  Staats- 
rats F.  W.  Struwe8),  Professors  an  der  Dorpater  Universität  und  Direktors  der  dortigen 

')  Bereite  1754  hatten  awei  franaoeiaehe  Kflottlar,  Ferdinaad  Berthood  und  Piarra  Leroy,  dar  Akademie  ihre 
Krfindung  übergeben,  aehr  genaue  Uhren  au  Lengenbeatimmungen  au  verwenden,  Dia  aratan  praktieeben  Anwen- 
dungen au  aolcben  Ortebestirnmungen  fanden  dia  Chronometar  während  Napoleoaa  Peldtug  in  Agypteo  und  durch 

Humboldt  in  Südamerika. 

■J  Pfiadrieh  Georg  Wilhelm  Struwe  war  einer  dar  herrorrarandatan  Aatronomen  der  Walt.  Geboren  am 
IB.  April  1793  tu  Altona,  rettete  er  aieh  vor  den  frantöritchen  Warbarn  nach  Dorpat  1808,  wurde  Studierender 
der  dortigen  UnifereiUt,  1809  Lehrer  im  Hauae  dea  Grafen  Berg,  um  aieb  dann,  ala  Schüler  daa  Aatronomen  Hutb, 
gaot  der  Astronomie  tu  widmen.  Mit  20  Jahren  wurde  er  Obierntor  an  der  aban  gegründeten  Dorpater  Stern- 
warte und  außerordentlicher  Profeeaor.  Nach  aeiner  Verheiratung  in  Deutachland  1815  wurde  er  l^ao  ordentlicher 
Profeaeor  und  Direktor  der  Sternwarte  in  Dorpat,  wo  er  bit  1839  wirkte  und  dem  Inatitut  einen  bedeutenden 
Ku(  TerachafTte.  Seit  1832  Mitglied  der  Peteraburger  Akademie  der  Wi  turnte  haften,  wurde  er  toq  ihr  mit  den 
Vorarbeiten  tur  Gründung  einea  ObeerTatoriuma  tu  Pulkowa  beauftragt  und  1839  Direktor  diaaer  Nicolai- Haupt- 
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Sternwart«.  Sie  dienten  —  40  Jahre  schon  vor  ßaeyers  Anregung  —  vor  allem  Grad- 
messungBZ wecken.  Diese  von  1816 — 55  ausgeführten  Arbeiten,  an  denen  zum  größten 
Teil  auch  Offiziere  beteiligt  waren,  erstreckten  sioh  schließlich  von  Puglenaes  bei  Hammer- 
fest  Uber  Torneä  durch  halb  Europa  bis  nach  Ismail  an  der  Donaumündung.  Dieser 
25°  20'  8,5*  (=  1447787  Toisen)  umfassende,  der  Berechnung  des  Clarkescben  Erdellipsoids 
zugrunde  gelegte  r UBsisch-skandinavische  Meridianbogen1)  war  bis  vor  Voll- 
endung des  englisch-französischen  der  größte  von  allen  gemessenen  und  einer  der  hervor- 
ragendsten in  der  Ausführung.  Begonnen  wurde  diese  bedeutende  Arbeit,  an  der  sich  die 
hervorragendsten  Gelehrten  des  In-  und  Aualandes  geistig  und  praktisch  mit  beteiligten,  zu- 
nächst in  den  Ostseepro  vinze  n  in  etwa  3}°  Ausdehnung,  Bereite  von  1816 — 19  hatte 
Struwe  auf  Wunsch  der  Ökonomischen  Oesellschaft  Livlands  die  Triangulation  dieser  Provinz 
aufgeführt,  auf  deren  Grundlage  auch  1839  eine  Karte  von  Livland  und  1844  eine  die  „Re- 
sultate der  Vermessung"  enthaltende  Schrift  von  ihm  erschien.  Bei  dieser  Gelegenheit 
wurde  eine  recht  bemerkenswerte  Bssismessuog  (12,5  km)  auf  dem  gefrorenen  Wire-Jarvi- 
See,  sowie  die  Bestimmung  mehrerer  kleinerer  1 — 2  km  langer  Grundlinien  mittels  Kette 
und  die  Festlegung  eines  Netzes  von  90  Dreiecken  1.  Ordnung  und  337  niederer  Ordnung 
(mit  325  Festpunkten,  davon  270  mit  Höhenangaben)  bewirkt,  und  zwar  in  so  vorzüg- 
licher Weise,  dsß  bei  dem  1820  ausgeführten  Anschluß  an  die  Messungen  Tenners  in  den 
Nachbarprovinzen  sowohl  in  den  Seiten-  wie  in  den  Winkelvergleichungen  größte  Überein- 
stimmung der  in  gegenseitiger  Unabhängigkeit  ausgeführten  Arbeiten  beider  Geodäten 
durch  Beseel  festgestellt  wurde.  Diese  erste  Triangulation  8truwes  gab  nun  den  Anstoß 
zu  der  unter  seiner  Oberleitung  1821—31  unter  Mitwirkung  des  Kapitäns  J.  Wrangel 
auf  Veranlassung  der  Universität  Dorpat  mit  Allerhöchster  Genehmigung  ausgeführten 
Breitengradmessung  in  den  Ostseeprovinzen8).  Von  1845 — 52  wurde  diese  Gradmessung 
durch  Struwe  bis  in  die  Nähe  des  Nordkaps,  1845  durch  Tenner  bis  zum  südlichsten 
Punkte  Podoliens  und  dann  gemeinsam  von  ihm  mit  Struwe  bis  an  die  Donau  fortgesetzt. 
Es  sind  im  ganzen  10  Basen  und  258  Dreiecke  bestimmt  worden,  davon  zwischen  Tor  neu 
und  Ismail  allein  8  Grundlinien,  die  durch  245  Dreiecke  verbunden  wurden.  Struwe« 
größte  Dreiecksseite  (zwischen  Ararat  und  Godarebi  im  Kaukasus)  beträgt  202384  m 
(1°  49').  Dieser  Bogen  wurde  dann  in  den  dreißiger  Jahren  bis  in  die  Nähe  von  Ham- 
merfest (Basis  Altenguard)  verlängert3).  Neben  und  zwischen  diesen  Arbeiten  führte  der 
unermüdliche  Astronom  zahlreiche  andere  aus.  8o  Btellte  er  1828—32  gemeinsam  mit 
den  Offizieren  Birdin,  Wrontschenko,  Ortenberg,  Essen  Ac.  des  Generalstabes  astronomische 
Ortsbestimmungen  in  der  europäischen  Türkei,  in  Kaukasien  und  Kleinasien  an  und  be- 
rechnete daraus  die  absoluten  Längen  von  22  Punkten  und  die  Werte  der  Polhöhen.  Es 
war  dabei  die  wichtige  Aufgabe  zu  lösen,  die  absoluten,  durch  Monddurcbgänge  und  Stern- 
bedeckungen bisher  erhaltenen  Längen  mit  den  durch  Pulversignale  (zuerst  durch  Picard 
angewendet),  Chronometer  oder  Azimute  bestimmten  Längenunterschieden  auszugleichen. 
Weitere  wichtige  Längenbestimmungen  durch  Chronometer  folgten  im  eignen  Lande.  Zunächst 
wurde  die  Lage  der  1834  gegründeten  Fulko waer  Sternwarte  1839  nach  Länge  und  Breite 


«Urnwirt«.  Hier  entfaltete  «r  «in«  herrorregende  20janrige  Tiligkeit  und  machte  Pulkowa  «am  Zentralpankt  d«r 
geographiech-MtronomieeheD  Arbeiten  de«  grotco  Ruwuehen  Reiche«.  Struwe  war  Poricber  und  Schriftsteller, 
»owie  Lehrer,  namentlich  »neb  junger  GeneraliUbs-  und  MarineofrUw«.  Br  richtete  eeine  Arbeiten  «owohl  »uf 
den  geetiroten  Himmel  wie  auf  die  Krde.  Seine  Herreeber  (Alexender  I.,  Nicotau«  and  Alexander  II.)  haben  «ein 
Wirken  «ehr  gefördert  und  anerkannt.    1862  aog  er  aich  ina  Privatleben  aorOck  nnd  1864  etarb  er  am  11-/23. 

i)  F.  W.  Q.  Struwe:  .Are  du  meridien  de  85°  SO'  «nlre  le  Danube  et  la  Mer  Olaciale,  merare  depuie 
1816  juequ'a  18S6  aoua  la  direetion  de  M.  de  Tenner,  Chr.  lianiteeo,  N.  H.  Seiander,  V.  W.  Q.  Struwe." 
8t  Petertboarg  1857 — 60.    3  Binde. 

*)  8truwe  bat  darüber  ein  aweibändige«  Werk  in  deutscher  Sprache  veröffentlicht. 

S)  Auf  Wunach  der  türkischen  Regitrung  eollte  unter  Teilnahme  von  türkische»  Oläaier«n  der  Meridianbogen 
durch  Bulgarien,  Ruroelien  und  liogs  der  Küste  Ton  Kleinalien  bi«  aur  Spitae  Ton  Kreta  um  10 — 11°  verlängert 
nad  auf  36  Breitengrade  ab»  gebracht  werden.   Au&taado  in  KreU  haben  die*  rerbindtrt. 
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(■+-  59°  46'  19*)  bestimmt  und  dann  1843  unter  Mithilfe  von  Struwe  Sohn,  Sawier,  8zyd- 
lowsky,  Fuß,  Peters  und  Schumacher  der  Längenunterechied  zwischen  ihr,  Altona  und 
Greenwich  (+ 2h  1»  19*  —  30°  19'  39*  östl.  Greenwich)  ermittelt,  worüber  8truwe  eine 
Schrift,  „Expedition  chronome'trique  entre  Poullcowa,  Altona  et  Greenwich",  1846  erscheinen 
ließ.  Es  fanden  zu  diesem  Zweck  15  Hin-  und  Rückreisen  mit  68  Chronometern  zwischen 
Pulkowa,  Altona  und  Greenwich  statt.  Seit  1845  wurden  dann  bis  1857  unter  O.  8truwes 
Leitung  durch  Generalstabsoffiziere  eine  Reihe  ähnlicher  Festlegungen  gemacht,  so  1845 
zwischen  Moskau  Warschau,  1850  zwischen  Nischnij-Nowgorod  und  Rjäsan,  1854  zwischen 
Pulkowa  und  Dorpat,  1855  zwischen  Moskau  und  Astrachan,  1857  zwischen  Pulkowa, 
Archangelsk  und  Moskau,  und  dadurch  das  Landinnere  an  die  Zentrale  Pulkowa  angeschlossen. 
Später  löste  der  elektrische  Telegraph  den  Chronometer  ab. 

Dann  sei  der  überaus  wiohtigen  Ermittelung  des  Höhenunterschiedes  zwischen 
dem  Schwarzen  und  dem  Kaspischen  Meere  gedacht,  die  nach  Struwes  Plan  drei  seiner 
Schüler,  Georg  Fuß,  Sabler  und  Sawitacb,  1836/37  ausführten  und  Uber  die  Struwe  1849 
im  Auftrage  der  Akademie  eingehend  berichtet  bat.  Durch  ein  800  km  umfassendes 
trigonometrisches  Nivellement  wurde  ermittelt,  daß  der  Wasserspiegel  des  Kaspischen 
Meeres  83,67  engl.  Fuß  (26,06  m)  tiefer  liegt,  als  der  des  8chwarzen.  Zugleich  wurden  die 
Gipfel  des  Elbrus  und  Kasbek  trigonometrisch  bestimmt,  nachdem  schon  1829  von  Wia- 
niawBki,  Parrot,  Dubois,  Abicb  Ac.  barometrische  Messungen  im  Kaukasus  stattgefunden 
hatten.  Ferner  lag  schon  1850  ein  zwischen  dem  Schwarzen  Meer  und  der  Ostsee 
ausgeführtes  trigonometrisches  Nivellement  von  1857  km  Länge  vor,  das  einen  Niveau- 
unterschied beider  Meere  (infolge  unvermeidlicher  Fehler)  von  1,1  m  ergab.  Endlich  plante 
Struwe  die  Ausführung  einer  großen  Parallelgradmessung,  die  er  aber  nicht  mehr  erleben 
sollte.  Er  schlug  1857  die  Ausführung  einer  53  Längengrade  umfassenden  Messung  des 
47,5°  Parallels  vor1),  wozu  er  das  bereits  für  Südrußland  (Kischinew — Astrachan)  vor- 
handene Dreiecksnetz  1.  0.  (19°  12')  als  Ausgang  wählen  wollte.  Dieser  Anregung  ver- 
dankt dann  Europa  die  1891  vollendet«  berühmte  europäische  Längengradmessung  unter 
dem  52.  Parallel,  welche  Europa  auf  dem  längsten  Wege,  nämlich  in  einer  Ausdehnung 
von  69°  =  639  geographischen  Meilen  von  der  asiatischen  Grenze  bei  Orsk  am  Uralfluß 
bis  zur  westlichen  Küste  Irlands  (Valentia)  durchzieht  und  die  mitteleuropäische  Grad- 
mesaung  etwa  in  der  Richtung  Warschau  —  Leiden  schneidet.  Auf  Rußland  entfällt  dabei 
ein  Anteil  von  über  die  Hälfte,  nämlich  39°  24'  =  361  geogr.  Min. 

Leider  sollte  F.  W.  8truwe  nicht  mehr  die  Ausfuhrung,  wohl  aber  noch  deren  Ein- 
leitung erleben.  Auf  der  im  April  1863  in  Berlin  stattgehabten  Konferenz  zwischen 
den  Direktoren  der  Sternwarten  Pulkowo  und  Bonn,  0.  W.  t.  Struwe1),  dem  Sohn  und 
Gehilfen  des  Vaters,  und  Argelander,  dem  Freunde,  sowie  dem  preußischen  Generalleutnant 
Baeyer  wurde  ein  genaues  Programm  aufgestellt.  Es  sollten  durchweg  galvanische  Zeit- 
Übertragungen  und  galvanische  Zeitsignale  ohne  Anwendung  von  Relais  auf  direkten  (Haupt-) 
Linien  zur  Bestimmung  der  Längenunterschiede  der  Hauptstationen  Orsk — Orenburg — Sa- 
mara— Saratow — Lipeck — Orel — Bobruisk — Grodno — Warschau — Csenstochan  stattfinden8). 
Da  die  Linienstationen  in  Rußland  nur  teilweise  unter  sich,  dagegen  aHe  mit  Moskau 
telegraphisch  verbunden  waren,  so  wurde  während  der  Operationen  innerhalb  Rußlands  ein 
und  derselbe  Beobachter  in  Moskau  (als  Referenzstation)  angestellt,  während  zwei  andere 

i)  Aueh  btt  V.  W.  Struwe  tuer.t  die  eirotliehen  europäischen  Triangulationen  übenichtüeh  in  der  Sebed«- 
sehen  Kart«  dargestellt  und  deren  Ergäoiung  und  Verbindung  bei  den  betreffenden  Regierungen  angeregt.  Insofern 
war  er  ein  Vorläufer  Baeyer«,  der  dann  eine  mitteleuropiieehe  Oradmeeenng  iu«Und«  brachte. 

*)  0.  W.  Struwe  war  am  7.  Mai  1819  au  Dorpat  geboren,  aeit  1837  Gebilfe  seine«  Vatera  in  Dorpat. 
•eit  1839  in  Pulkow«,  1862  Direktor  dieser  Sternwarte,  1847 — 62  beratender  Astronom  de«  üeneraUUbea  «od  der 
Marine.    Die  Ergebnis««  «einer  Arbeiten  aiod  in  den  Memoire«  der  Akademie  der  Wissenschaften  niedergelegt. 

*)  Im  ganten  waren  e«  IG  Stationen,  auf  denen  Metwungen  durch  die  russischen  OffUiere  forsch,  Jernefeld, 
Smyalow,  Zjlintki  und  den  preutinchen  Dr.  Thiele  iuerit  aufgeführt  wurden.  Die  ersten  LtogenmeMungeo  mit 
dem  elektrischen  Telegraphen  wurden  1844  auf  der  Strecke  Washington — Baltimore  ausgeführt. 
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sich  von  einer  zur  andern  Linienstation  begaben,  auf  jeder  unabhängig  voneinander  die 
Zeit  bestimmten  und  durch  eigene  Zeitsignale  sich  mit  dem  Moskauer  Beobachter 
verständigten.  Die  Signale  bestanden  aus  4  Gruppen  von  je  12  in  Zwischenräumen  von 
13 — 17  Sekunden  abgegebenen  Zeichen.  Der  Längenunterachied  zwischen  zwei  Stationen 
mußte  sechsmal  zuverlässig  bestimmt  werden.  Auf  allen  Linienstationen  wurde  ein  und 
dasselbe  Passageinstrument  in  zwei  Exemplaren  für  die  Zeitbestimmungen  benutzt,  dessen 
Anfertigung  nach  Angabe  von  0.  Struwe  und  W.  Dollen  durch  den  Mechaniker  Breyer  in 
Pulkowa  erfolgte.  Ein  gleiches  Instrument  erhielt  Moskau.  Jeder  Beobachter  hatte  vier 
Ericsonsche  Chronometer.  Die  1864 — 66  ausgeführten  Längenbestimmungen  ergaben  einen 
wahrscheinlichen  Fehler  zwischen  ±0,021  Mk  und  ±  0,064  Auf  allen  Hauptstationen, 
ohne  Ausschluß  der  festen  Sternwarten,  wurde  gleichzeitig  mit  der  Beobachtung  für  die 
Läogen  auch  die  der  Polhöhen  mit  dem  Repsold-Struweechen  Vertikalkreis  durch  einen 
eignen  Beobachter  ausgeführt.  6  Breitenbestimmungen  mit  Kreisverstellung  genügten  für  die 
Erledigung  einer  Station.  1869  und  später  wurden  auch  die  Azimute  mittelst  Ertel- 
schen  und  Breyerschen  Universalinstrumenten  von  8  Punkten  bestimmt.  Die  Oberleitung 
dieser  astronomischen  Arbeiten  hatte  der  damalige  Direktor  der  militärtopographischen 
Sektion,  dem  0.  W.  Struwe  als  wissenschaftlicher  Beirat  zur  Seite  stand.  Die  Seele  der 
Ausführung  war  der  Generalstabsoberst  (spätere  Generalmajor  und  Direktor  der  Kriegs- 
akademie) Forsch.  Dieser,  sowie  der  Geueralslabskapitän  v.  Zylinski  und  darauf  der  Oberst, 
spätere  Chef  der  militärgeographischen  Sektion  General  v.  Stubendorf  waren  auch  Mit- 
glieder der  internationalen  Kommission  für  die  1864  in  Breslau  beginnenden  Längen- 
bestimmungen, wirkten  also  auch  außerhalb  des  Landes.  An  geodätischem  Material 
besaß  man  bereits  Dreiecksnetze  1.  O.  auf  dem  52.  Parallel  in  Rußland  (242  Dreiecke), 
die  nur  vervollständigt  und  berichtigt  zu  werden  brauchten,  so  daß  von  1863 — 73  noch 
122  Dreiecke  neu  hinzukamen.  Das  größste  der  364  Dreiecke  bat  einen  Exzeß  von 
3",36i  und  die  mittlere  Länge  der  Dreiecksseiten  beträgt  30000 — 40000  m.  Der  Nets- 
ausgleich  erfolgte  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate.  Alle  Operationen  wurden 
nach  dem  Vorbilde  der  Struweschen  Meridiangradmessung  ausgeführt ,  ebenso  wurden 
7  Basen  mit  seinem  Apparat  bestimmt,  mit  wahrscheinlichem  Fehler  von  ±0,00671  bis 
±0,oio33  m,  von  denen  je  zwei  durch  27  bis  67  Dreiecke  verknüpft  waren.  Dann  er- 
folgte die  Berechnung  der  Polarkoordinaten,  wozu  der  Gradbogen  in  9  Teile  zerlegt 
wurde,  und  die  Azimut-  und  Breitenübertragung  nach  den  Bessel-Gaußschen  Formeln, 
sowie  in  späterer  Zeit  (1880)  die  Reduktion  der  geodätischen  Linie  auf  den  52.  Parallel 
mit  den  CUrkeaoben  Elementen  nach  den  Uelmertsohen  Formeln1). 

Außer  diesen  Struweschen  Arbeiten  wurde  für  das  schnelle  Fortsehreiten  der  General- 
stabsmessung wichtig  die  Benutzung  aller  übrigen  Aufnahmen  des  Reiches,  so  der  des 
Kataateramtes  und  der  der  1845  begründeten  hervorragenden  Petersburger  „Impora- 
torakoje  Geographitschesskoje  Obschtschesstwo"  (Kaiserlichen  Geographischen 
Gesellschaft)  *).  Das  Katasteramt  schloß  seine  Arbeiten  an  die  durch  das  Depot  bestimmten 
astronomischen  Punkte  an,  und  unter  General  Mendes  rühmlicher  Leitung  arbeitete  ein 
Feldmesserkorps ,  dessen  Aufnahmen  zu  Gouvernementsatlanten  1:1680000  zusammen- 
gestellt wurden.  Die  Geographische  Gesellschaft  beteiligte  sich  namentlich  bei  den  Marsch- 
routenaufnahmen der  auswärtigen  Armeestäbe  in  neuerschlossenen  Gebieten  im  Osten  und 
Südosten  Rußlands. 

Wenn  wir  noch,  ehe  wir  zu  den  topographischen  Aufnahmen  Ubergehen,  einen  kurzen 
Rückblick   auf  die  eben   skizzierte   astronomisch-geodätische  Grundlage  der- 

i)  Ob«r  den  russiechen  Teil  die**  Gradawaaung  ward«  auslübrlicb  Ton  Gener»!  Stebnieki  in  den  Blöden 
der  SapUki  de.  Qeneralitabcs  von  1892  (XLVI  nnd  XLVII)  beriebtet.  Den  engliach-innaoaiaehen  Anteil  awischen 
Nieupott  und  Valenti»,  der  schon  1863  Tollendet  war,  behandelt  Colonel  J.  Jamea  in  teiner  1868  so  London 
ereebienenen  Schrift:  „Kileruion  of  the  triangulation  or  tbe  Ordnance  Surfey  ioto  France  and  Belgium  fte." 

S)  Heute  mit  »elbatäodigen  Altteilungen  in  Orenburg,  lrkutak,  Tillii,  Omsk,  Chaborowak  und  Taschkent. 
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werfen,  um  das  ihren  Arbeiten  in  der  Ausführung  Gemeinsame  festzustellen,  so 
ist  zunächst  hinsichtlich  der  Basismeesung  su  bemerken,  daß  die  Grundlinien  in  250  bis 
500  km  Abstand  voneinander  gelegt  wurden.  Ihre  mittleren  Längen  betrugen  8 — 10  km, 
die  kleinste  war  etwa  3  km,  die  größte  Uber  12  km  lang.  Sie  wurden  anfangs  nur  einfach 
bestimmt,  später  doppelt,  und  zwar,  wie  erwähnt,  mit  dem  auf  dem  Delambreschen  Prinzip 
beruhenden  Struweschen  Apparat  Eis  sind  das  vier  zylindrisch  oder  prismatisch  geschmie- 
dete Stangen  von  etwa  12  Fuß  (4,2  m)  Länge,  15  Linien  Breite  bzw.  Dicke,  die  in  hölzerne 
Kästen  luftdicht  so  eingeschlossen  sind,  daß  sie  sich  doch  ausdehnen  können.  Ihre  Tem- 
peratur wird  durch  zwei  aus  der  Dichtung  hervorragende  Quecksilberthermometer  bestimmt. 
Die  Zwischenräume  zwischen  je  zwei  auf  Unterlagen  ruhenden  und  durch  eine  Visiervor- 
richtung  ins  Alignement  gebrachten  Stangen  wurde  durch  einen  Füblhebelapparat  mit 
Nonius  und  Lupe  bis  auf  1 mm  genau  gemessen.  Die  Geschwindigkeit  der  Messung 
betrug  etwa  140— 160  m  in  der  Stunde  (nach  anderen  Angaben  etwa  70— 80  m).  Die 
Verbindung  der  Grundlinien  geschah  in  der  Regel  durch  in  einfacher  Kette,  seltener  poly- 
gonal aneinandergereihte  Dreiecke  von  30 — 40  km  Seitenlänge.  Ihre  Winkel  wurden  in 
der  Zeit  der  größten  Vervollkommnung  durch  Reicbenbachsche  Repetitionstheodolite  nach 
der  Repetitionsmetbode  in  30 — 40facber  Messung  bei  der  1.  Ordnung  bestimmt.  Der 
mittlere  Winkelfebier  betrug  ±0,60»,  der  wahrscheinliche  Dreiecksfehler  1,07».  Die  Be- 
rechnung der  Dreiecke  geschah  nach  dem  Legendreschen  Satz,  der  Ausgleich  auf  empiri- 
schem Wege,  seit  1853  nach  der  Metbode  der  kleinsten  Quadrate.  Erst  später,  aber  nicht 
in  allen  Gouvernements,  wurden  auch  trigonometrische  Netze  2.  und  3.  0.  geschaffen. 
Topographische  Beschreibungen  der  trigonometrischen  Punkte  fehlten  bis  1858,  wodurch 
ihre  spätere  Auffindung  erschwert  wurde.  Die  Bezeichnung  der  Punkte  1.  0.  geschah 
unterirdisch,  die  Punkte  2.  und  3.  0.  waren  nicht  markiert.  Zur  Signalisier  un.'  dienten 
für  die  1.  0.  Pyramiden,  für  die  Nebennetze  Signalstangen  oder  in  holzarmen  Gegenden 
Erd-  und  Steinhaufen.  In  unübersichtlichen  Gebieten  wurden  die  Festpunkte  niederer 
Ordnung  polygonometriscb  mit  eigens  dafür  konstruierten  Nivelliertbeodoliten  bestimmt. 
Anfang  der  40er  Jahre  fanden  die  Topographen  ein  Netz  vor,  das  sich  bereits  über 
20  Gouvernements  erstreckte.  In  den  nordöstlichen  Gouvernements,  im  Kosakengebiet, 
gab  es  jedoch  nur  einzelne  direkt  nach  geographischen  Koordinaten  bestimmte,  etwa  40 — 50 
Werst  auseinander  liegende  Punkte.  Als  sich  Rußland  1861,  zunächst  für  Polen,  der 
1861  durch  den  preußischen  General  Baeyer  vorgeschlagenen  mitteleuropäischen,  später 
(1867)  europäischen,  heute  (seit  1886)  internationalen  Erdmessung  anschloßt),  besaß  es 
außer  den  schon  genannten  Triangulierungen,  chronometrischen  und  telegraphischen  Längen- 
bestimmungen  19  Grundlinien  mit  113,skm  Gesamt-,  6  km  Durcbschnittslänge,  sowie  zahl- 
reiche Küstenmeasungen ,  trigonometrische  Nivellements  &c.  Ein  geometrisches  Ni- 
vellement fehlt  dagegen  bia  1873,  wo  die  ersten  gewöhnlichen  (nicht  Präziaions-) 


wir  uns  nun  zu  den  topographischen  Arbeiten,  so  müssen  wir  zunächst 
das  Personal  und  seine  Entwickelung  bis  1863  kurz  betrachten.  Um  den  sehr 
erheblichen  Bedarf  an  Kräften  für  die  durch  die  großen  Triangulationen  auf  neue  Grund- 
lage gestellten  Arbeiten  su  decken,  wurde  bereit«  am  28.  Januar  1822  unter  General 
Schubert  als  Chef  ein  Militärtopographenkorps  von  zunächst  9  Offizieren  und 
einigen  Unteroffizieren  gebildet,  das  freilich  vorerst  im  Auslande  Verwendung  fand,  näm- 
lich 1826  im  Kriege  gegen  Persien,  dann  1826/27  su  Itineraraufnabmeu  auf  der  Balkan- 
halbinsel,  endlich  1828  im  russisch-türkischen  Kriege  im  Rücken  der  Armee  und  in  besetzten 
Landesteilen.    Oberst  Ditmars  nahm  damals  systematisch,  auf  40  astronomische  Punkte 


l)  BeTolImiichtiute  waren  Generalmajor  ».  Blaramberir,  Direktor  des  KriegearoliiT»,  dessen  spaterer  Nachfolger 
Generalmajor  ».  Forsch  und  Olto  Struwe,  der  Direktor  der  l'alkowaer  Sternwarte,  augleicb  VitcprWdent  der  inter- 
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gestützt,  in  der  Moldau,  Walachei,  Bulgarien  rund  2270  UM  In  in  1  : 42000  und  1  : 84000 
topographisch  auf,  während  1157  QMln  krokiert  wurden.  Es  geschah  dies  —  wie  auch 
in  Rußland  vor  Fehlen  eines  rationellen  Dreieckanetzea  —  mit  Meßtisch,  Diopterlineal  und 
Astrolabium,  und  meist  in  Form  einer  ala  vue- Aufnahme.  1826  wurde  auch  eine  das 
Korps  ergänzende  Militärtopographenschule  gebildet.  Der  bis  dahin  schwankende 
Etat  des  Korps  wurde  am  1.  Januar  1832  bereite  auf  50  Offiziere  und  347  Unteroffiziere 
und  am  28.  März  desselben  Jahres  auf  90  Offiziere  und  Fähnriche  und  456  Topographen 
(Unteroffiziere  1.  und  2.  Klasse  und  Gemeine)  festgesetzt,  die  in  8  Kompagnien  gegliedert 
waren,  deren  erste  in  Petersburg  Btand  und  den  Namen  „Militärtopograpbiscbes  Depot"  erhielt. 
Die  Offiziere  wurden  hinsichtlich  Rang  und  Beförderung  dem  bald  nach  Antritt  der 
Regierung  durch  Kaiser  Nikolaus  (1825 — 55)  als  „Generalstab"  bezeichneten  „Gefolge 
Seiner  Majestät"  gleich  gestellt  und  erhielten  —  gemeinsam  mit  dem  Depot  —  einen  eignen 
Direktor,  da  der  Chef  des  Generalstabes  die  Arbeiten  ihres  Umfanges  wegen  nicht  mehr 
bewältigen  konnte. 

Die  vervollkommneten  Präzisionsinstrumente  wurden  meist  im  Auslande,  besonders  in 
München,  Paris  und  London,  zum  Teil  aber  auch  in  der  mechanischen  Werkstätte  des 
Depots  angefertigt.  Ein  eignes  Kartenmagazin  für  den  Vertrieb  wurde  eingerichtet.  Die  Ver- 
rielfältigungsverfahren  wurden  vervollkommnet,  indem  nicht  nur  die  1828  von  8enefelder 
erfundene  Lithographie,  sondern  auch  die  Zinkographie  eingeführt  wurde,  für  welches  Ver- 
fahren König  Friedrich  Wilhelm  III.  von  Preußen  die  Einrichtung  schenkte.  Endlich 
wurde  die  Bibliothek  auf  54000  Nummern  vermehrt.  Für  die  Aufnahmen  in  Kaukasien, 
Sibirien  und  im  Orenburgscben  wurde  ein  eignes  Topographenkorps  gebildet,  das  aus  Offi- 
zieren  des  Generalstabes,  des  Topographenkorps  und  einigen  Offizieren  des  militärtopogra- 
phischen Depots  bestand  und  den  Stäben  der  bezüglichen  Armeekorps  unterstellt  wurde. 
Die  Topographenschule  stand  unter  einem  Inspektor  (Stabsoffizier)  und  gliederte  sich 
in  zwei  Halbkompagnien  zu  je  60  Mann  in  zwei  Jahrgängen.  Die  erste  Halbkompagnie 
bildete  den  Offizier-,  die  zweite  den  Unteroffizier-  und  Beamteneraatz.  1840  wurde  eine 
SpezialSektion  für  Militärgeodäten  bei  der  Pulkowaer  Sternwarte  errichtet.  1841  wurde  das 
Personal  vermehrt,  infolge  des  Anwachsens  des  Reiches  und  damit  der  Arbeiten  im  Osten 
und  Südosten.  Auch  wurde  das  Depot  jetzt  neu  gegliedert.  Es  bestand  fortan  aus  einer 
astronomischen  und  geodätischen  Abteilung,  einer  Zeichen-,  Stich-  und  Reproduktions- 
abteüung  (Kupferstich,  Lithographie,  Chromolithographie  und  Zinkographie)  und  der  mecha- 
nischen Werkstätte  mit  dem  Instrumentenkabinett.  Daneben  bUeben  selbständig  die 
Kanzlei,  die  Bibliothek  mit  Archiv,  das  Kartenvertriebsmagazin,  die  Topographen-  und 
eine  neugebildete  Stecher-  und  Druckerschule.  Hierzu  trat  bis  1857  noch  eine  photo- 
graphische Abteilung.  Diese  Organisation  dauerte  bis  1863  und  hat  eine  rege  Tätigkeit 
entfaltet.  Unter  ihr  wurden  die  geodätischen  und  topographischen  Arbeiten  der  westlichen 
Gouvernements  vollendet,  die  der  inneren  Gouvernements  gefördert.  Die  Leitung  hatten 
stets  zwei  Generale  und  zehn  Stabsoffiziere,  unter  welchen  die  teils  beim  militärtopogra- 
phiseben  Depot  in  8t.  Petersburg,  teils  bei  auswärtigen  Stäben  beschäftigten  sieben  Topo- 
graphenkompagnien in  der  Stärke  von  einer  Anzahl  Offizieren  des  Depots  und  48 — 60 
Topographen  tätig  waren.  Dabei  wurde  bis  1835  je  eine  halbe  Kompagnie  zu  Kataster-, 
Bergwerks-  und  Kolonisationsvermessungen  (in  Sibirien)  verwendet.  1843  wurde  noch 
vorübergehend  eine  neunte  Topographenkompagnie  für  Asien  gebildet.  Alle  Neuerungen 
der  Aufnahme-  und  Kartographentechnik  wurden  eifrig  verfolgt  und  nutzbar  gemacht.  So 
traten  auch  zum  Meßtisch  (quadratische  Platte  von  10  Werst  Seitenlänge  1  :  21000)  und 
Perspektivdiopter  als  Hauptinstrumente  die  Bussole  und  Meßkette.  Studienreisen  wurden 
ins  Ausland  gemacht,  so  von  Oberet  Bolotow  1845  nach  Deutschland,  England,  Frank- 
reich, Piemont,  Österreich  und  der  Schweiz,  um  die  dortigen  Fortschritte  kennen  zu  lernen. 
Dadurch  gelang  es,  ein  Gouvernement  mit  besseren  Methoden  statt  in  10  Jahren  schon  in 
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3  Jahren  durchschnittlich  aufzunehmen.  Nachdem  bereits  1842  die  zur  Erzeugung  druck- 
fähiger  Kopierplatten  entstandene  Galvanoplastik  angewendet  worden,  wurde  1859  auch 
die  in  England  entstandene  Photozinkograpbie  eingeführt. 

Entsprechend  der  Teilung  für  die  trigonometrischen  wurde  auch  für  die  topogra- 
phischen Arbeiten  das  Aufnabmegebiet  je  nach  seiner  Bedeutung  verschieden  behan- 
delt. Am  genauesten  wurden  stets  das  Qrenzland  mit  Preußen,  Österreich  und  Rumänien, 
Bowie  einige  militärisch  besonders  wichtige  innere  Gouvernements  aufgenommen.  Freilich 
in  der  Zeit  vor  den  großen  Triangulationen,  also  in  den  ersten  20  Jahren  des  19.  Jahr- 
hunderts, fehlte  es  auoh  hier  an  jeder  genügenden  Grundlage.  Die  Zahl  der  trigono- 
metrischen  Punkte  war  bis  1879  so  gering,  daß  etwa  drei  auf  ein  Gouvernement  entfielen, 
so  daß  sie  den  Aufnahmen  nicht  unmittelbar  zugrunde  gelegt  werden  konnten.  Der  Auf- 
nahmemaßstab  war  verschieden,  bald  1  :  16800,  1 :  21000,  dann  aber  —  und  zwar  sehr 
häufig  —  auch  nur  1  :  42000  und  bis  1819  selbst  1  :  84000.  Ja  in  den  durch  kriegerische 
Ereignisse  einverleibten  und  während  derselben  aufgenommenen  Gebieten  kamen  oft  nur 
durch  Berichte  erläuterte  Skizzen  zustande,  flüchtige  Orientierungsbebelfe  für  die  Opera- 
tionen, bzw.  Anhalte  für  spätere  systematische  Aufnahmen.  Bei  diesem  mit  Diopter  und 
Astrolabium  ausgeführten  Meßtisch  verfahren  wurden  Höhenbeetimmungen  durch  den  Topo- 
graphen nicht  gemacht,  und  da  nur  für  einige  Punkte  1.  0.  Höhenangaben  zur  Verfügung 
standen,  auch  nur  in  den  Tennerschen,  nicht  in  den  8chubertschen  Triangulierungen,  so 
war  das  (seit  1807  in  Bergstrieben)  ausgeführte  Geländekroki  recht  mangelhaft.  Besser 
war  dagegen  das  Uerippe,  dem  die  seit  Peter  dem  Großen  ins  Leben  gerufene  Kataster- 
aufnahme als  Grundlage  diente,  besonders  nach  Einführung  eines  Zeichenschlüssels.  In 
dieser  Weise  wurden  unter  Tenners  und  Schuberts  Leitung  die  13  westlichen  Gouverne- 
ments, die  trianguliert  waren,  topographisch  vermessen.  Da  in  jedem  Gouvernement  bzw. 
für  jede  größere  Triangulierung  eigne  Koordinaten  —  anfangs  rechtwinklige,  später  nach 
den  Puissantschen  Formeln  berechnete  sphärische,  endlich  Soldnersche  —  Anwendung  ge- 
funden hatten,  die  Berechnung  eine  sehr  ungleichartige  war,  ebenso  das  Auftragen  der 


Punkte  auf  die  rechteckigen  Meßtischblätter,  welche  infolge  der  verschiedenen  Maßstäbe 


von  den  abweichendsten  Größen  waren,  so  ergaben  sich  bei  den  fertigen  Aufnahmen  doch 
so  schwerwiegende  Mängel,  daß  trotz  der  immer  besser  werdenden  Grundlagen  eine  Be- 
seitigung geboten  war.  Schon  1845  verließ  man  die  bisherige  Art  der  geradlinigen  Auf- 
sagung der  Längen  und  Breiten  und  trug  die  Punkte  nach  den  geographischen  Positionen 
auf.  Dann  aber  ging  man  1847  zu  dem  Müfflingscben  Gradkartensystem  auf  Grund 
der  Walbeckschen  Elemente1)  des  Erdellipsoids  über,  und  die  seit  1822  angenommene  ver- 
besserte Flamsteedsche  Projektion  —  eine  flächentreue  unechte  Zylinderentwurfsart  mit 
längentreuen  Parallel  kreisen,  die  für  das  europäische  Rußland  eine  Verzerrung  von  nur 
rund  384m  ergab  —  wurde  zugunsten  der  Bonneseben  (flächentreuen  unechten  Kegel- 
Projektion  mit  längentreuen  Parallel  kreisen)  aufgegeben.  (Näheres  siebe  „Frankreich"  8.  143.) 

Es  wurde  die  Herstellung  einer  einheitlichen  militärtopographischen  Karte 
des  europäischen  Kußlands  in  1:126000  (3  Werst  —  1  Zoll)  (auf  damals  zuerst 
1300,  dann  nur  740  Blatt  berechnet)  beschlossen.  Die  Punkte  wurden  von  den  Blatträndern 
aus  nach  Länge  und  Breite  (seit  1847  nach  den  Besselscben  statt  der  bisher  üblichen  Gauß- 
sehen  Formeln)  und  mit  genauen  Maßstäben  und  Apparaten  aufgetragen.  Als  Nullmeridian 
wurde  der  durch  die  Sternwarte  von  Pulkowa  gehende  (-f- 30*  19'  39"  ö.  Green  wich  unter 
59*  46'  19"  n.  Br.),  als  Mittelparallel  der  55.*  n.  Br.  bestimmt.  Die  Abmessungen  der  Trapeze 
wurden  für  die  Breiten  zwischen  43*  und  61*  51'  angeordnet.  Seit  1856  wurde  auch 
die  Geländedarstellung  eine  gesichertere,  indem  auch  die  Höben  der  Punkte  2.  und  3.  Ord- 
nung trigonometrisch  festgelegt,  sowie  an  den  Waaserläufen  zahlreiche  Pegel  aufgestellt 

»)  Abplattung  -i-,  mittlerer  Meridian  111,111  kn,  mittlerer  Qu»dr»ot  10000268m. 
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wurden.  Dazu  war  seit  1850  eine  verbesserte  Kippregel  eingeführt  worden,  die  Höhen» 
wmkel  zu  messen  gestattete.  Für  das  westliche  Grenzgebiet  wurde  eine  topographische 
Neuaufnahme  1:42000  (1  Werst  =  1'),  nur  für  besondere  Fälle  (wichtige  Städte  &c.) 
1  : 21000  (Vs  Werst),  für  die  übrigen  eine  Reambulierung  vorgeschrieben.  In  den  nord- 
ostlichen Gouvernements  Buropas,  in  Sibirien  und  den  Kosakengebieten  begnügte  man 
sich  indessen  mit  astronomisch  ermittelten ,  etwa  40 — 50  Werst  auseinander  liegenden 
Punkten  und  dem  alten  Kataster  für  das  Gerippe  der  krokiartigen  oder  halbtopographischen 
Aufnahmen.  Ebenso  im  asiatischen  Rußland,  wo  das  militärisch  Wichtige  hervorhebendo 
Erkundungs-  und  Marschroutenaufnabmen  stattfanden,  sofern  nicht  von  den  bei  den  Stäben 
einzelner  Militärbezirke  und  Militärgouvernements  befindlichen  Militärtopographenkorps  auch 
genauere  geodätische  und  demnächst  topographische  Arbeiten  für  nötig  befunden  wurden. 
Die  Meßtischblätter  für  1 :  42000  umfaßten  seit  1848  10  Breitenminuten  und  15  bzw. 
nördlich  des  56.  Parallels  (Breito  von  Dünaburg)  20  Längenminuten  oder  10  Werst  im 
Quadrat.  1849  waren  die  ersten  Blätter  fertig.  Eine  neue  Ära  brach  dann  für  die  Karto- 
graphie Rußlands  mit  1857  an,  seit  welcher  Zeit  (mit  wenigen  Ausnahmen)  alle  im  Depot 
entstandenen  Blätter  in  den  Handel  kameu.  Hieran  schloß  sieb  die  1863  beginnende 
Neuordnung  des  militärtopographischen  Depots. 

Ehe  wir  uns  dieser  zuwenden,  möge  zunächst  noch  der  wichtigsten  übrigen  Karten- 
werke dieser  Periode  kurz  gedacht  werden.  Da  ist  vor  allem  die  Grundlage  aller 
späteren  Kartenwerke  hervorzuheben,  die  „8pezialkar te  des  westlichen  Teils 
des  russischen  Reiches  1:420000  (10  Werst)"  auf  65  Blatt  (je  74,5  :  50  cm)  und 
1  Übersichtstafel  in  Kupferstich  des  Generals  Schubert.  Dieses  auf  Grund  von  272  Orts- 
bestimmungen und  allmählich  sich  ausdehnender  Triangulierungen  entstandene,  den  Raum 
vom  44.-64.°  n.  Br.  und  35— 68."  ö.  L.  (73000  QMln)  umfassende  Werk  in  Bonnescher 
Projektion  wurde  1826 — 42  verausgabt,  1814  —  56  neu  revidiert  und  1856  wieder  auf- 
gelegt So  sehr  es  auch  im  einzelnen  infolge  der  vervollkommneten  Aufnabmemethoden, 
der  verschiedenen  Zeiträumen  angehörenden  Berichtigungen  und  der  neuen  Veränderungen 
in  der  Bebauung  &c.  Uberholt  und  ungleichwertig  geworden  ist,  verdient  es  doch  noch 
immer  Beachtung.  Bei  großer  Reichhaltigkeit  und  bis  ins  kleinste  reichender  Ausführung 
im  Gerippe  (wobei  jedoch  die  Waldbezeichnungen  fehlen)  sind  —  mit  Ausnahme  der  Krim  — 
die  Bodenunebenheiten  nur  angedeutet,  und  zwar  in  braunen  Lehmannschen  Schraifen. 
Auch  ist  die  Benutzung  durch  dio  vielen  Einzelheiten  und  namentlich  die  russische  Schrift 
nicht  einfach.  Das  französische  Depot  de  la  Guerre  hat  1855/56  aus  Anlaß  des  orien- 
talischen Krieges  eine  in  französischer  Nomenklatur,  jedoch  in  der  Orthographie  zweifel- 
hafte, billige  Kopie  (Blatt  1  Rubel)  erscheinen  lassen.  Derselbe  um  Rußlands  Kartographie 
hochverdiente  General  gab  1829  eine  „K  riegBstraßenkarte  des  europäischen 
Rußland  1:168000  (40  Werst  auf  1  Zoll)"  auf  8  Blatt  heraus,  die  er  1852  nach 
der  inzwischen  erschienenen,  vom  Kaiserlichen  Postdepartement  herausgegebenen  „Post- 
karte des  europäischen  Teils  des  Russischen  Kaiserreichs  und  der  Kaukasischen  Länder 
1:2520000"  in  9  Blatt  berichtigte.  Dann  folgten  1834  von  Schubert  eine  „Topo- 
graphische Karte  des  Gouvernements  St.  Petersb urg  1 :  210000  (5  Werst)* 
auf  8  Blatt  in  Kupfer,  sowie  eine  „Topographische  Karte  der  Umgebung  von 
8t.  Petersburg  1:84000  (2  Werst)"  auf  8  Blatt  in  Kupferstich,  die  1855  neu  in 
10  Blatt  erschien,  endlich  1852  eine  „Topographische  Karte  der  Umgegend 
von  Moskau  1:42000  (1  Werst)"  auf  6  Blatt.  Sämtliche  Kartenwerke  sind  in 
russischer  Schrift. 

Dann  sei  der  wichtigsten  Karten  türkischer  Gebiete  bzw.  der  Balkanhalb- 
insel  gedacht,  die  russischen  Aufnahmen  zu  verdanken  sind: 

1.  Karte  der  Moldau,  Walachei  und  der  angrenzenden  Länder  1  :  504000  (12  Werst) 
auf  21  Blatt.  1817—20. 
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2.  Karte  von  Serbien  1  :  166000.  1819. 

3.  Karte  von  Bulgarien,  Walachei  und  Rumelien  1:840000  von  Cbatow.  1828. 

4.  Karte  des  östlichen  Bulgarien  1  :  84000  von  1848—54. 

5.  Kart«  der  Umgebung  von  Konstantinopel  1  :  84000.  1828. 

6.  Karte  des  Bosporus  1:42000.  1842. 

7.  Karte  der  Dardanellen  1  : 84000.  1833. 

8.  Karte  von  Ostrumelien  1  :  84000.  1850. 

9.  Karte  des  Kriegstheaters  in  Europa  1828/29   1  : 420000  von  Pozniakow  und  Med- 

nikow  auf  11  Blatt.  1831. 

Auch  ist  damals  eine  Karte  von  Mitteleuropa  1:1333000  (1819),  eine  strategische 
Karte  Mitteleuropas  1:1680000,  dann  eine  Karte  des  Kanlonierungsbezirks 
der  russischen  Armee  in  Frankreich  18  1  5  —  18  1  : 84000  auf  12  Blatt  (1820) 
und  endlich  eine  solche  des  Departements  Ardenne  und  Marne  1:42000,  die 
Städte  1 :  16800,  auf  5  Blatt  entstanden.  (1820.) 

Endlich  sei  eine  „Karte  von  Kleinasien  1:840000  (20  Werst)"  auf  2  Blatt. 
1834/35  erwähnt. 

Von  wichtigen  Arbeiten  anderer,  auch  ausländischer  Autoren,  auch  Uber  das 
in  Kußlands  Besitz  tibergegangene  Polen,  mögen  chronologisch  hier  angeführt  sein: 

1.  J.  M.  Hat:  .Imperii  Ruasici  et  Tartariee  unirtreac  Um  majori«  et  AaiaticM,  quam  miooris  et  Barop«« 
Ubula.*  Nürnberg  1739.  1  Blatt  farbiger  Kopferatieb,  in  raralteter  Gettndedwetellung.  2.  Le  Clerc:  .Carte 
generale  de  tout  l'empir*  de  Ruaaie ,  dreaeee  «ur  lea  reeilleures  carte»  de  t'Acadimie  de  St.  Pctersbourg ,  dont 
Büsching  a  donnee  copie  et  aoumise  auz  obaerratiooe  eatronomiques  lea  plaa  recentea."  Kupferstich  in  3  Blatt. 
Acudcroie  de  Berlin  17C9.  3.  J.  J.  Canter.  .Regni  Polooiaa  magni  dneataa  Lituania*  prorineiaraai  foedere  et 
rasallagio  illia  junetarum  et  regionum  vicinarum  nova  nappt  geographica  1  :  Ö20000.*  25  Blatt.  Regenaborg 
1770.  4.  Hiaai  Zannoni:  .Carte  de  la  Pologne,  diriaee  p*r  prorineee  et  palatinata  1:700000*  in  24  Blatt 
Paris  1772.     5.  Joh.  Treaeott  und  Jae.  Schmidt:    .Tabula  geographica  generali«  imperii  rataiei.*  1776. 

6.  .Nora  tabula  geographica  Imperii  Ruasici  in  gubernia  diriaa.*   1787.  1  Blatt  farbig,  Kupfer,  gäoxlich  veraltet. 

7.  Schrembl:  .Cart«  generale  de  l'Kmpire  de  Kuaaie*  in  3  Blatt.  1792.  8.  Kiaai  Zannoni:  .Polen  in 
die  darmaligen  Besitsungen  tingeteilt  1:1250000"  in  4  Blatt  Wien  1795.  9.  .Militärkarte  des  ruaeueb- 
preuDiacbto  Grensgebieta  1:420000."  1799.  10.  .Oberaiebtakarte  von  BaSland  1:500000*.  1801—10. 
11.  J.  C.  M.  Rei necke:  .Charte  dca  gansen  Ruaaiachen  Reiebea  in  Europa  und  Alien.*  Nach  den  neuesten  und 
sichersten  astronomischen  Ortabeatimmungen  entworfen  und  berichtigt  auf  der  Sternwarte  Seeberg  bei  Uotha. 
Weimar  1800.  2  Blatt  farbige  Kupfer.  12.  J.  I«.  Poiraon:  .Charte  generale  da  l'Binpire  dt  Buwis.*  Paris 
1802.  2  Blatt  farbigt  Kupfer.  Veraltet.  13.  Uilly:  .Spexialkarte  ton  Südpreußen  fjetskj«  Polen)  Ii  150000* 
in  13  Blatt.  1802— 3.  14.  D.  0.  Raymann:  .Generalkerte  ton  einem  Teile  dea  Ruaaiachen  Reichet  in  Qou- 
Teroement»  und  Kreiae  eingeteilt,  worauf  die  Post-  und  andere  Hauptstraßen  angeaeigt  aind.  Bey  Sr.  Kayeerlichen 
Majestät  Kartendepot  im  Jahre  1799  entworffen.  Ina  üeutaehe  überaetst  und  mit  Nachtragen  versehen.  Berlin 
1802.*  1  Blatt,  farbig,  Kupfer.  15.  Sotamann:  .Topographiaeh«  MiliUirkarte  too  Neu-Oatpreußen  1:150000* 
in  15  Blatt.  1808.  16.  .Karte  Ton  Podolien  1:42000".  1810 — 25.  17.  J.  Danitlow:  .Karte  dea  euro- 
päischen und  ciuea  Teilt  des  asiatischen  Rußland  1:2225000*  auf  13  Blatt.  Wien  und  St.  Petersburg  1812. 
18.  Nordmann:  .Karte  de«  vormaligen  ganaen  Königreiche  Polen  nach  »einer  darmaligen  Einteilung  1:880000* 
auf  2  Blatt.  Wien  1813.  19.  Engelhardt:  .Karte  von  dem  Königreich  Polen,  Oroßheriogtutn  Posen  nnd  den 
angrenienden  Staaten  1:760000*  in  4  Blatt.  Berlin  1812  bxw.  1831.  20-  Depdt  de  la  guerre  (Paria): 
.Carte  de  la  Russie  europeeooe  1  :  500000*  en  79  fenillet,  ivec  table«  d'ataemblage.  Kupferstich,  aebwarx, 
nach  der  gleichartigen  ruaiiechen  Karte.  Gelinde  in  Schratten.  21.  Daaaelbe:  .Cart«  dea  routea  de  poste 
de  la  Ruaaie  europeenne  1:2500000*  auf  2  ganten  und  2  halben  Blättern.  Kupferstich.  1812.  22.  P«di- 
acheff:  .Atlas  geographique  de  l'Bmpire  da  Ruaaie,  du  Royaume  de  Pologne,  et  du  grand-duche  de  Pinlande. 
Avec  une  carte  geo4rale  et  un  tableau  de  la  ditUnce  en  »erste«  entr«  le»  principe!«*  rillt«  eitu4*s  tur  lea  chamina 
de  potte,*  63  Blatt,  farbig,  Kupferstich,  Schratten.  1  Titelblatt.  8t.  Peteraburg  1823.  23.  Piadycheff: 
.Carte  generale  de  l'Bmpire  dt  Russis  avec  lea  etata  incorporea:  le  Royaume  de  Pologne  et  le  Grand- Duehe  de 
Kniende.  1  Blatt,  farbig,  Kupfer,  Schraffen.  St.  Petewburg  1827.  24.  1.  M.  P.  8ehmidt:  .Wegekarle  Tom 
nordöstlichen  Buropa,  enthaltend  die  Linder  «wischen  der  Oder  und  Wolga,  dem  Ladogo-8ee  und  dem  Uraprunge 
des  Praypietr.*  1  Blatt,  farbig,  Kupfer.  Berlin  1831.  25.  Miehaelia:  .Du  alte  und  da«  neue  Polen  1 :4  Mill.* 
1  Blatt.  München  1831.  26.  Depot  de  la  guerre  (Paria):  .Carte  militair*  dea  prioeipaux  Ktaa  de  l'Burop« 
1:2400000."  4  «cbwarxe  Blätter  in  Kupferstich  mit  6  Supplements.  1832.  (1889  auf  Qreoxen  und  Eisenbahnen 
reridiert.)  Enthält  Rußland  teilweise  (Kaukasus,  Schwerte*  Meer).  27.  Preußiacher  Oeneralatab:  .Karte 
eine«  Teil«  dea  Königreiche  Polen  (daa  ehemalige  Südpreußen)  1:57600  in  42  Blatt  Menuskr.pt.  1831.  28.  Der- 
selbe: .(Reymanosche)  Topograpbiache  8peiialkarte  von  Mitteleuropa  1:200000*.  Gibt  Weatrußland  teilweise. 
Kegelprojektion.  29.  Österreichischer  Ucneralquartiermeiater-Stab:  .Kriegtstraßenkarte  eine«  Teilt 
von  Rußland  und  der  angrensendeo  Länder  1  :  1  400000."  16  Blatt  in  Steindruck,  1  Oberaiebtabtatt.  Wien  1837. 
30.  Ruttiecher  Qeneralttabbxw.  Qeneral  Riehter:  .Topographische  Karte  Ton  Polen  1 : 126000  (3  Werst) 
auf  63  Blatt  in  Kupfer  (38,1 : 53  cm).  Schrift  polnisch.  1839.  (Seit  1877  neue  Aufnahme)  31.  Deraelbe: 
.Topographische  Karte  det  Gebiete  de«  doiiiscben  Heeres  1  : 126000*  auf  63  Blatt.  1840 — 45.  32.  C.  F.  Wei- 
land: .Generalkurte  Tom  Europäiachen  Rußland  1:3218000.*  1  Blttt,  farbig,  Steindruck,  Schraffen  Weimar 
1840.    33.  Seemok.  .Topographitehe  Karte  der  Ualbinael  Krim  1  :  210000*  auf  8  Blatt.  1842.  34.  Stielera 
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Bandatlas:  .Ost-Huropa  1:3  700000."  1.  Aufl.  1817—31-  Gotha,  Perthes.  35.  S.  Sehropp:  .Karte 
der  gewerblichen  Verhältnis»«  im  earopiitcheo  RuOiaod  1:36750000"  {nachdem  russischen  Original  des  Kioans- 
mioisteriDma).  4  Blatt.  Berlin  1844.  36.  H.  Schmidt:  „Qeneralkarte  von  Estbland  1:2  560  000*  auf  2  Blatt. 
1844.  37.  H.  Handtke:  „Karte  von  Süd-UußUnd  (l'odolien,  Bessarabicn,  Kijew,  Poltawa,  Cheraaoo  nebst  Teilen 
Ton  Volbynien,  Jekaterinoalaw  and  Tsarien)  1:900000."  Glogau  1854.  38.  Oerselbe:  »Karte  von  Bessarabien, 
Podolien  and  den  angrentenden  Landern  1 :  900000- *  2  Blatt.  Ologan  1854.  39.  P.  t.  Koppen:  .Carte  etbnc- 
graphique  de  la  Bassie"  in  4  Blatt,  farbig.  St.  Petersburg  1852,  nebst  2  Heften  Erläuterung.  40.  t.  Erckert: 
.Carte  ethnographique  de  l'empire  de  Kuatie".  1  Blatt.  Berlin  1862.  41.  F.  f,  StQIpnagel:  .Krgintung  au 
Stielen  Handatlas:  Di«  eoroptiscb  -  russischen  Qrenttänder  1:  1250000"  auf  10  Blatt,  farbige  Kupfer.  1855—56. 
Gotha,  Perthaa.  42.  A.  P.  Sehekoaljew:  .Karte  des  Rassischen  Reichs  mit  Verzeichnis  der  Land-,  Wasser- 
uod  TelegrapbenTerbindungen  1:5040000."  1  Blatt.  St.  Peterabnrg  1872.  43.  C.  Fleraming:  .Umgebung 
ron  Sebaetopol  mit  Angabe  der  BeUgerungsmrbeiten  der  Terbündeteo  Armeen  1:40000."  Qlogau  1854.  44.  Oer- 
«elbe:  .Die  russischen  Haien  am  Schwaraen  und  Asowschen  Meere  in  Tersehiedenen  Maßstaben."  Qlogau  1858. 
45.  H.  Jonea:  .Plan  of  the  defense«  of  Sebastopol  1  :  10000,  wilh  th«  lines  of  th«  allied  arroies  prerious  to 
tb«  final  assault."  Edinburgh  1855.  46.  G.  Alfthan:  Karta  öfr«r  Stor  PürstendBmet  Pinlaad  1:  1  260000  in 
2  Blatt.    Chromolithographie.    Petersburg  1862. 

Auf  dir  Veröffentlichungen   niebtrussischer  europäischer  Länder  oder  anderer 

Erdteile  russischerseita  kann  hier  nicht  näher  eingegangen  werden;  einige  bemerkenswerte 

Kartenwerke  aus  dieser  Periode  sollen  am  Schluß  des  Aufsatzes  zusammengestellt  werden. 

Es  erübrigt  noch,  «inen  Blick  auf  di«  wichtigst«  Literatur  in  diesem  Zeiträume  tu  warfen.  Die  Zahl  der 
Sehriften  ist  eine  a«br  große,  aber  nur  wenige  erscheinen  ihrer  Bedeutung  wegen  oder  aus  historischen  Gründen 
geeignet,  hier  angeführt  tu  werden.  Da  ist  m  mir  tut  Matt  heue  Mecbovita:  .Tractatu*  de  duabua  Sarmatieia", 
Krakau  1517,  zu  nennen.  Dann  Captain  Chaneellor:  .The  firat  voyage  for  JUcorerie  ander  the  Charge  of 
Sir  Hugh  Villongbbj,  in  whieh  he  dy«d,  and  MnacoTia  waa  discoTtred  1553.  Soc.  de  Hackluyt."  Falk  bietet 
.Beitrage  aar  topographischen  Kenntnis  des  Rassischen  Reich»".  St.  Peterabnrg  1785 — 86,  in  2  Binden.  Dann 
aus  der  reichen  amtlichen  Literatur  die  einen  bleibenden  Wert  beanspruchenden,  die  Urkunden  für  die  Richtigkeit 
und  Scharf«  der  mathematischen  KarUngrandlag«  liefernden  wichtigen  Memoiren  (Sapiski)  der  militartopogra- 
pbisrhen  Abteilung,  tu  denen  für  die  Zeit  ron  1837—65  ein  Generalregiater  erschienen  ist.  Ferner  die  Tom 
OeneraUtab  bearbeiteten  .Materialien  für  die  Geographie  und  Statiatik  Rußlands«,  welche,  nach 
GouTernemenU  geordnet,  den  in  persönlichen  Erkundungen  gesammelten  Stofi  enthalte«,  der  sich  auf  alle  Zweig« 
der  Geographie  und  Statistik  des  Landes  erstreckt.  Bin  hervorragendes  Urkondenwerk  ist  dann  der  .Katalog 
der  trigonometrischen  und  astronomisch  beetimraten  Punkte  im  Rassischen  Reich"  (mit 
4  Karten),  1863  »om  Gen«ralstab  Teröffwitlieht.  Er  enthält  «war  nur  6355  Hohen  Ton  sehr  wsehiedenem  Wert 
nad  in  sehr  ungleichmäßiger  Verteilung.  Ferner  die  Veröffentlichungen  der  Petersburger  Akademie:  1756 — 75 
Kommentarien,  1777 — 1802  Akten,  eeit  1803  Memoiren,  seit  1843  daneben  Bulletins.  Auch  gibt  das  unter  dem 
Mioiaterium  dea  Innern  stehende  .Comite  central  de  atatiatique"  in  St.  Petersburg  aeit  1861  .OrtsTer- 
aeichnisae«  heraus,  die  in  Tabellenforru  die  Angabe  aller  GouTernementsnrt« ,  ihrer  Lage,  Entfernung,  Zahl  der 
Feuerstellen,  männlichen  und  weiblichen  Einwohner,  Kirchen,  Qebethauser  &c,  aowi«  die  Haupt-  nnd  Betirktslädte 
enthalten  nnd  besondere  auch  für  die  Nomenklatur  der  Karten  wichtig  sind.  Weiter  müssen  die  aahlreicben  Ver- 
öffentlichungen der  Kaiserlich  Bu«tisch«n  Geographischen  Oesellschuft  (Iawestija,  Sapiski, 
Otschet.  Jescbegodnik)  rühmend  berrorgehoben  werden,  die  ein  reiches  kartographisches  Material  in  Wort  und 
Zeichnung  enthalten.  Dann  sind  die  aehon  genannten  Schriften  Struwes,  weiter  v.  Blaramberga  und 
t.  Chodikoa  Veröffentlichungen  in  Petermanns  Mitteilungen  (1858,  1861,  1862),  «"■  Sydowa  berTorragende 
Berichte  ebendort  (1857 — 64)  und  last  not  leaat  F.  F.  de  Schubert:  .Expedition  chrooometrique,  eieeutes 
1833"  und  sein  .Expo««  des  trasaux  oatronomiquee  et  giodesique»  executca  en  Ruasie  dana  un  but 
juspu'a  Panne«  1855"  (1868  «raehienen),  als  tu  den  wichtigsten  Orientierungsquellen  gehörend,  tu 
H.  M«jof  endlieh  gibt  aeit  1858  jährlich  «in«  Bibliographie  aller  geographischen  Werke  heran«. 


C.  Periode  von  1863  bis  heute. 

Daa  Jahr  1863  bildet  einen  wichtigen  Wendepunkt  in  der  Geschichte  der  russischen 
Kartographie;  es  hebt  die  sich  in  zwei  Epochen  gliedernde  moderne  Zeit  an,  und  zwar 
mit  der  Neuorganisation  des  Qeneralstabs  und  der  ihm  unterstellten  militärtopographiseben 
Abteilung.  Die  bisherige  Generalstabsabteilung  wurde  zunächst  1863  in  eine  Hauptver- 
waltung des  GeneralBtabs  mit  einem  Generalquarliermeister  an  der  Spitze  umgewandelt. 
Jedoch  schon  1865  erhielt  sie  —  unter  Fortfall  des  Generalquartiermeisters  —  den  Namen 
„Rauptet ab"  und  wurde  mit  dem  Kriegeministerium  vereinigt.  Dem  Hauptstabe  wurde 
das  militärtopographische  Depot  als  militärtopographische  Abteilung  unterstellt. 
Sie  gliederte  sich  in  ein  Inspektorat,  eine  geodätische  Sektion  (für  astronomische,  geo- 
dätische und  topographische  Arbeiten),  eine  Zeichnung»-,  technische,  photographische  und 
lithographische  Sektion,  das  raechaniüche  Institut  (mit  Instrumentenabteilung),  die  Druckerei, 
Buchbinderei,  das  Archiv,  das  Kartenvertriebsmagazin  und  die  Topographen-  und  Graveur- 
schale.  Nur  Offiziere,  welche  die  geodätische  Abteilung  der  Generalstabsakademie  besucht 
hatten  und  2  Jahre  cur  Sternwarte  iu  Pulkowa  kommandiert  waren,  konnten  fortan  astro- 
nomische und  geodätische  Arbeiten  leiten  und  ausführen.     Auch  beim  Topographen- 


Digitized  by  Google 


200 


Stavenhagen,  Kartenwesen  des  außerdoutechen  Europa. 


korps  erfolgte  1865  eine  bedeutsame  Veränderung,  indem  aus  der  Kompagnie  des 
Depot«  die  obengenannte  Militärtopograpbenacbule  unter  einem  General  oder  Obersten  als 
Kommaudanten  gebildet  wurde,  nach  deren  zwoijährigem  Besuche  die  Zöglinge  (Junker) 
zu  2/s  zu  Topographenoffizieren ,  zu  1 g  zu  Topographenbeamten,  sogen.  „Klassentopo- 
graphenu,  ernannt  werden.  Auch  konnten  Topographenunteroffiziere  als  Zöglinge  unter 
besundern  Bedingungen  angenommen  werden.  Die  freiwillig  eintretenden  Zöglinge  der 
neu  errichteten  Zeichenschule,  welche  den  Nachwuchs  für  die  technischen  Abteilungen  bil- 
deten, wurden  zu  nMilitärkilnstlernu  (Graveure  und  Lithographen)  nach  erfolgreichem  Be* 
auch  ernannt ,  welche  eine  eigene  Beamtenklasse  bildeten.  Die  übrigen  Kompagnien  des 
Topograpbenkorps  blieben  erhalten  und  fährten  selbständig  geodätische  Arbeiten  aus.  Da 
die  Arbeiten  der  Landesvermessung  aber  immer  mehr  anwuchsen,  wurde  bereits  1877  eine 
erhebliche  Vermehrung  dea  Personals  notwendig,  der  1887  eine  neue  Organisation  und 
Verstärkung  der  Abteilung  folgte,  infolge  deren  das  Militärtopographenkorps  dem  Chef 
des  Hauptstabs  unmittelbar  unterstellt  wurde.  Neue  Klassentopographen  wurden  nicht  mehr 
ernannt,  vielmehr  wurden  nur  noch  Offiziere  als  Topographen  verwendet,  die  sich  aus  den 
Junkern  der  TopograpbenBchule  ergänzten,  und  das  Personal  auf  9  Generale,  75  Stabs- 
offiziere und  370  Oberoffiziere  festgesetzt.  Auch  in  den  folgenden  Jahren  geschahen  ver- 
schiedene Änderungen,  so  daß  heute  die  militärtopographische  Abteilung  des 
Hauptstabs  unter  einem  Chef  (Generalleutnant  oder  Generalmajor,  beute  General- 
leutnant Artamonow)  sich  in  die  geodätische  Sektion  (astronomische,  geodätische 
und  topographische  Gruppe)  mit  mechanischer  Werkstatt  und  Instrumentenkabinett 
—  1  General  und  3  Stabsoffiziere  — ,  die  kartographische  Gruppe  (mit  Zeichen- 
und  Kolorier-,  Gravier-,  Lithographie-,  Photographieanstalt ,  Galvanoplastik,  Druckerei, 
Buchbinderei,  Tischlerei,  Feldkartendepots  und  Kartenvertriebsmagasin)  —  1  General, 
1  Stabsoffizier,  60  Topographen,  1  Zivilbeamter  — ,  die  Verwaltungs-  und  Rech- 
nungsabteilung (mit  Kanzlei,  Archiv  und  Bibliothek)  gliedert  Hierzu  tritt  das 
mit  der  Militärtopographenschule  in  Zusammenhang  stehende  Militär- 
topograpbenkorps,  das  sieb  in  Offiziere  (General,  Stabs-  und  Oberoffiziere) ,  Topo- 
grapbenbeamte  höheren  und  niederen  Ranges  (Unteroffiziere  und  Soldaten)  unter  dem 
Chef  der  militärtopographischen  Abteilung  als  Kommandanten  gliedert.  Es  hatte  einschließ- 
lich des  Personals  der  Abteilung  beim  Hauptstab  und  der  Militärtopographenschule  am 
1.  Januar  1899  einen  Stand  von  13  Generalen,  17  Obersten,  54  Oberstleutnants  120  Kapi- 
tänen und  Stabskapitäns,  111  Leutnants  und  Unterleutnants,  172  Militär-  und  4  Zivil- 
beamten, sowie  die  erforderlichen  Unteroffiziere,  Soldaten  und  Lehrlinge.  Davon  entfallen 
auf  die  Abteilung  3  Generale,  5  Stabsoffiziere,  30  Topographen,  4  Zivilbeamte.  Es 
war  also  der  Sollbestand  des  Etats  von  1887  nicht  erreicht.  Die  Offiziere  sind  ent- 
weder Geodäten  —  welche  aus  der  geodätischen  Abteilung  der  Nikolausakademie l) 
hervorgehen  und  für  alle  leitenden  Stellungen  bestimmt  sind  —  oder  Militärtopo- 
graphen, die  die  Militärtopographensohule  erfolgreich  besucht  haben2).  Die  Topo- 
graphenbeamten ergänzen  eich  aus  hervorragenden  Topographenunteroffizieren,  die 
eine  praktische  und  theoretische  Prüfung  bestanden  haben.  Die  niederen  Topo- 
graphen finden  ihren  Ersatz  in  freiwillig  Eintretenden  oder  8oldaten  und  werden  in 
einer  Lehrabteilung  theoretisch  und  praktisch  fortgebildet.  Die  Militärkünstler  der 
technischen  Sektionen  der  Abteilung  deB  Hauptstabs  (Graveure,  Kupferstecher)  ergänzen 
sich  aus  Lehrlingen  oder  Zivilfachleuten  und  haben  höheren  oder  niederen  Rang  wie  die 
Topographenbeamten.    Die  Aufstellung  und  Prüfung  der  geodätischen  Vorschriften  sowie 

>)  Für  die  Offlsicre,  wetebe  «ich  der  Landesaufnahme  widmen  wollen,  besteht  «ine  geodätische  Abteilung 
mit  4;jübri|?em  Lehrgang  (gegen  2J  Jihre  der  übrigen  Abteilungen).  Et  werden  jahrlieh  10  Offiziere  aufgenommen, 
die  in  den  letiten  2j  Jahren  praktische  Aufnahme&bungen  abhalten  und  nach  Bestehen  der  Prüfung  unmittelbar 
in  den  Uenmlstab  kommen. 

2)  1899  wurden  17  Offiziere  xur  Aufnahme  in  das  Korps  geeignet  befunden. 
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die  Leitung  des  Lehrganges  der  Militärtopographenscbule  ist  unter  andern  Aufgaben  die 
Pflicht  dee  unter  dem  Chef  dea  Hauptstabe  stehenden  militärwissenschaftlichen 
Komitees,  tu  dem  auch  Offiziere  dee  Topographenkorpe  als  Mitglieder  gehören.  Die 
militärtopographische  Abteilung  des  Hauptatabes  hat  alle  im  europäischen  Rußland  aus- 
zuführenden Vermeasungs-  und  Kartierungsarbeiten.  Bei  den  selbständigen  Militärbezirken 
des  Kaukasus ,  von  Turkestan ,  Omsk ,  Amur  und  Irkutsk  bestehen  außerdem  besondere 
„militärtopographische  Abteilungen"  unter  je  einem  General  als  Leiter,  die  nur  allge- 
meine Anordnungen  des  Hauptstabes  erhalten.  Das  gleiche  ist  bei  den  Neuaufnahmen 
der  drei  westlichen  Grenzgebiete  und  des  Gouvernements  Grodno  der  Fall.  Endlich  dienen 
die  astronomischen  Observatorien  Pulkowa  und  Taschkent  auch  Zwecken  der  Landesauf- 

Die  Arbeiten  der  Landesvermessung  in  dieser  Periode  verfolgten  nun  hauptsächlich 
folgende  Zwecke: 

1.  Gradmessungsarbeiten ;  2.  Aufnahme  neu  erworbener  bzw.  besetzter,  sowie  noch 
nicht  vermessener  asiatischer  Gebiete;  3.  Neuaufnahmen  früher  vermessener  Länder  mit 
den  feineren  Methoden  und  Mitteln  der  Neuseit. 

Die  G  rad m essu  n gsarbei te n  Schuberts,  Tennen  und  Struwes  bildeten  die  Grund- 
lage der  nun  folgenden  und  dienten  zur  Nutzbarmachung  des  vorhandenen,  aber  unzu- 
sammenhängenden älteren  Kartenmaterials.  Außer  den  noch  näher  zu  erwähnenden  Trian- 
gulierungen,  den  regelmäßigen  astronomischen  Beobachtungen  und  geographischen  Orts- 
bestimmungen sei  vor  allem  auf  diu  Längenbestimmungen  hingewiesen,  bei  denen 
jetzt  der  elektrische  Telegraph ')  meist  den  Chronometer  ablöste.  Die  ersten  solchen  Er- 
mittelungen in  Rußland  hatte  schon  1860  Oberst  Forsch  in  Finnland  gemacht.  Jetzt 
folgten  solche  im  östlichen  europäischen  Rußland  zwisohen  Perm  und  Kasan  1866,  dann 
1868 — 69  weitere  in  Finnland,  1872  zwischen  Pulkowa  und  Warschau,  1873 — 76  zwischen 
Moskau  und  Wladiwostok  am  Stillen  Ozean,  1874  unter  Stebnicki  zwischen  Teheran  und 
Eriwan  und  Teheran  —  Berlin  bzw.  Teheran  —  Ispahan  (unter  Benutzung  von  Längen- 
bestimmungen der  deutseben  astronomischen  Expedition  gelegentlich  des  Yenusdurcbganges 
zwischen  Ispahan  und  Berlin),  1875  zwischen  Odessa  —  Berlin,  Pulkowa  —  Warschau, 
Warschau — Wien,  Pulkowa — Wien.  Daran  schlössen  sieb  Längenbeetimmungen  am  Schwar- 
zen Meer  und  am  Don  1877,  während  des  Kriegs  1877/79  auf  der  Balkanhalbinsel  unter 
Oberst  Lebedeff,  1878  Odessa— Konstantinopel,  1878/79  Warschau— Wilna,  Pulkowa—  Dor- 
pat,  Dorpat— Riga,  1880  zwischen  Warschau— Königsberg  und  Warschau— Berlin ,  1887 
Pulkowa — Archangelsk.  Dann  sei  der  wichtigsten  und  zugleich  vorläufig  abschließenden  Grad- 
messungsarbeit dieses  Zeitraums  durch  die  militärtopographische  Abteilung,  der  Messung 
des  Parallels  47|*  n.  Br.  von  Kischinew  bis  Astrachan  von  19  Längengraden  12  Minuten 
Umfang  und  deren  Verbindung  in  meridionaler  Richtung  (im  östlichen  Rußland)  mit  dem 
früher  bestimmten  52.  Parallel,  etwas  näher  gedacht.  Diese  schon  von  Struwe  einst  an- 
geregte Messung,  die  immer  im  Auge  behalten  wurde,  weshalb  auch  die  Triangulationen 
1.  0.  dieser  Gegend  mit  ganz  besonderer  Schärfe  erfolgt  waren,  geschah  1877 — 90  nach 
den  allgemeinen  Grundsätzen  der  Längenbestimmung  des  52.  Parallels*).  Die  Hauptstationen 
für  die  telegraphische  Ermittelung  waren  Kischinew,  Kijew,  Odessa,  Nikolajew,  Alexandrowsk, 
Rostow,  Sarepta,  Saratow  und  Astrachan.  Die  astronomischen  Arbeiten  umfaßten  Längen- 
bestimmungen, die  einen  wahrscheinlichen  Fehler  zwischen  O^os***-  und  0,022  ,ek-  enthalten, 
und  bei  denen  Siemenssche  Relais  und  Feldpassageinstrumente  von  Herbst  angewendet 


',]  Di«  BeetiromuDg  von  Ungenunterachieden  durch  den  elektrischen  TclfRr«phen  geaebah  aueret  1844 
awiacheo  Waahiogtoo  und  Baltimore.  In  Europa  war  «■  wohl  aueret  Kock«,  der  1867  größere  telegtapbiaehe 
LiogeobtttlmmuDgen  auafGbrta. 

»)  Sapiaki  1898,  1.  n.  2.  Teil:  8fidru.ai.che  Uradroeasung  de.  iWlelbogaae  ia  47j"  BreiU  tob 
Kischinew  bia  Aatrachan. 
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wurden,  dann  Polhöhenermittelungen  nach  der  Taleottaehen  Methode  mit  Repsoldschen 
und  Breyerechen  Instrumenten  und  Azimutbestimmungen.  Für  die  geodätischen  Arbeiten 
wurden  bei  Astrachan ,  Nowotscherkask  und  Borinlaw  neue  Baaen  gemessen  und  durch 
ein  Netz  von  196  Dreiecken,  aus  einer  Haupt-  und  südlichen  Zweigketten  bestehend,  ver- 
bunden, die  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  ausgeglichen  wurden.  Die  Reduktion 
der  geodätischen  Linien  geschah  mit  den  Clarkesohen  Elementen.  Drei  Verbindungaketten 
von  je  60,  85  und  74  Dreiecken  verknüpfen  den  -17}.  Parallel  mit  dem  52.  in  gehörigen 
Abständen  und  geben  eine  gute  Kontrolle  beider  so  wichtiger  Längengradmeasungen, 
die  dem  russischen  Professor  Schdanow  *)  Gelegenheit  gaben  zur  Aufstellung  neuer  Ele- 
mente des  Erdsphäroids.  Er  findet  für  die  große  Halbachse  der  Erde  6  377717  m,  für 
die  Abplattung  2>»  »t  + a.» »  erhebliche  Abweichungen  von  Clarke,  dagegen  große  Über- 
einstimmung mit  Beseel  *)  bzw.  Helmerts  Pendelbeobachtungen  (Clarke  hat  Bassel  W8J, 
Helmert  JBja).    Der  Astronom  Ivanow  kommt  auf  anderin  Wege  zu  An  weiteren 

wichtigen  Gradmessungsarbeiten  sind  die  Pendelbeobacbtungen  zu  erwähnen,  die 
namentlich  einer  Anregung  des  Generals  Stebnicki,  der  sie  auch  meist  leitete,  zu  verdanken 
sind,  nachdem  schon  1826 — 27  der  russische  Admiral  Graf  Lütke  solche  auf  seiner  Welt- 
umsegelung ausgeführt  hatte.  General  Smyslow  machte  1865 — 68  auf  Veranlassung  der 
Akademie  solche  Beobachtungen  auf  dem  russisch-skandinavischen  Meridianbogen  mit  dem 
RepeoldBchen  Revisionspendel,  1876—83  sowie  1894  namentlich  im  Kaukasus,  1887—90 
auf  Nowaja  Semlja  sowie  auf  dem  52.  Parallel. 

Was  nun  die  Nivellementsarbeiten  anlangt,  so  war  die  Hypsometrie  Rußlands 
trotz  einiger  Glanzleistungen  aus  früherer  Zeit  (z.  B.  der  Bestimmungen  von  Fuß,  Sabler, 
Sawitsch  zwischen  dem  Schwarzen  und  Kaspischen  Meere)  überaus  vernachlässigt.  Es  fehlte 
an  System  und  Koordination.  Bis  1873  gab  es  keine  geometrischen  Nivellement«.  Hier 
Methode  hineingebracht  zu  haben,  ist  ein  Hauptverdienst  des  Generals  Tillo s  ,  der  sich 
mehr  als  20  Jahre  diesen  Arbeiten  widmete,  auch  an  den  hypsometrischen  Unternehmungen 
des  Wegebauministori nuia  sich  beteiligte  und  die  Eisenbahnnivellemeots  nutsbar  machte. 
1873 — 74  wurden  noch  Nivellements  mit  gewöhnlichen  Nivellierinstrumenten  und  Ziel- 
weiten über  200  m,  mit  Messung  der  Vertikalwinkel  nach  mehreren  Lattenpunkten  aus- 
geführt. Bemerkenswert  ist  das  Nivellement  zwischen  Kaspi-  und  Aral-See  unter  Tillos 
Leitung  1874.  Erst  seit  1875  begannen  wirkliebe  PräziBionsnivellements  längs 
der  wichtigsten  Eisenbahnen,  Flüsse  und  Kanäle,  die  Ostsee,  Schwarzes  und  Asowsches 
Meer  miteinander  verbanden  und  wertvolle  Ergebnisse  i.  B.  Uber  die  Höhenlage  des 
Ladoga  (statt  +  18  m  nur  -f  5  m)  und  Onega  hatten,  den  uralisch-baltischen  und  uraliach- 
karpathiBchen  Landrücken  verschwinden  ließen  usw.  Die  Nivellements  wurden  mit  nach 
Angabe  des  Generalstabs  vom  Mechaniker  Wolfrum  ausgeführten  feinen  Instrumenten 
und  horizontalen  Sichten,  und  zwar  bis  1877  mit  Zielweiten  bis  107m,  aus  der  Mitte 
gemacht.  Die  Sommerleistung  eines  Offiziers  betrug  rund  420  km,  täglich  etwa  4  km  bei 
6  Rubel  Kostenaufwand.  Dann  trat  bis  1881  eine  Unterbrechung  ein,  worauf  zunächst 
in  alter  Weise,  seit  1882  aber  mit  neuen  Instrumenten  (Fernrohre  von  37  cm  Brennweite, 


>)  8cbdtnow:  über  russische  Gradmeatungen.  Vortrag  in  der  Kai«.  Bus*.  üeogr.  Ge*ell*chaft.  (Bd. 
XXIX,  1893.) 

*)  Beitel  dienten  ebenso  wie  Cltrke  hauptsächlich  ßreitengrudmesaungen  sur  Bestimmung  seiner  Element« 
und  «wer  10  Measungeo,  die  «t>«*mmen  60,57  Grade  de«  Krdquadrtotan  (etws  750  geogr.  Min)  umf«J5ten. 

»)  Alexia  t.  Tillo  wurde  am  25.  Norember  1839  in  Kijew  geboren  und  «Urb  am  11.  Janaar  1900  « 
SL  Peterburg  «1«  Ueneralleutnant ,  Senator  und  Präsident  der  mathematischen  Abteilung  der  Kais.  Raa«.  Qeogr. 
Gesellsehalt.  War  SM  alter  Uugenotteofarnilie ,  Kadett,  Schüler  der  Artillerieakademie  und  der  geodätischen  Ab- 
teilung der  Akademie  de«  Ueneralatabee ,  sowie  später  W.  Strawe«  in  Pulkowa.  1866  Chef  der  topographischen 
Abteilung  dee  Orenburger  Heiirk«,  wo  er  Mustergültiges  leistete,  dann  in  verschiedenen  oUiliriMbw  Stallungen 
bie  tum  Dirisionikonimendcur  tätig.  Sein  Hauptfeld  war  die  Hypsometrie  Knotend«,  sein  Hauptwerk  die  hypso- 
metrische Karte  desselben  südlich  vom  60  "  N.  (1889).  Sehr  wichtig  wir  auch  seine  Tätigkeit  in  der  Geogra- 
phischen Gesellschaft,  «uletst  aU  Gehilfe  dea  Präsidenten. 
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40  mm  Öffnung,  40facher  Vergrößerung)  aus  der  Mitte  mit  gleichen  (abgeschrittenen,  dann 
durch  das  Fadenkreuz  kontrollierten)  Zielweiten  bis  170  m  nivelliert  wurde.  Es  erfolgte 
dabei  ein  Anschluß  an  die  Höbenpunkte  1.0.  Bis  Ende  1889  wurden  8850  km  Linien 
doppelt  und  im  entgegengesetzten  Sinne  festgelegt.  Das  Nivellement  enthielt  —  bei  10,4  km 
mittlerer  Entfernung  —  833  Punkte  1.0.,  21  Punkte  2.  O.  and  war  mit  Preußen  an  sechs, 
mit  Ostorreich-Ungarn  an  zwei  Stellen  (Radziwiloff  and  Brody)  angeschlossen.  Die  Ausgangs- 
niveaufläche ist  der  Nullstrich  des  Kronstädter  Pegels,  der  0,02286  m  über  dem  Ostsee- 
Mittelwasser  liegt.  Der  Aasgangsfestpunkt  war  die  Höhenmarke  173  in  Oranienbaum, 
in  Höbe  von  5,541  m  über  dem  Nullpunkt  Als  wahrscheinlicher  Kilometerfehler  ergab 
sich  bis  1874  ±  7mm,  bis  1877  ±  4  mm,  später  <  I -  3  mm.  1892  war  das  Nivellement 
vollendet;  es  enthält  14760 km  Länge,  davon  etwa  1500km  allerdings  nur  einfach  ermittelt. 
Oberst  Rylke  stellte  1894  einen  Katalog  der  bis  1892  bestimmten  Höhen  auf.  Die  Bände 
36,  37,  39  and  41  der  Sapiski  enthalten  die  Berichte  über  alle  diese  Nivellements,  deren 
interessantes  Ergebnis  z.  B.  ist,  daß  der  Unterschied  des  Mittelwassers  der  Ostsee  bei 
Kronstadt  und  des  Schwarzen  Meeres  bei  Odessa  sich  nur  zu  i  0,2  Saschen  ergibt,  und 
daß  die  Höhe  von  Moskau  um  3  Saschen  höher  liegt  als  in  den  älteren  trigonometri- 
schen Aufnahmen.  Neuerdings  ist  ein  neues  Feinnivellement  im  europäischen  Rußland 
in  Arbeit. 

In  Asien,  wo  schon  früher  geometrische  Nivellements,  aber  von  geringer  Genauig- 
keit, stattgefunden  bähen,  bat  —  teilweise  ebenfalls  von  Tillo  angeregt  —  die  Geographische 
Gesellschaft  in  Westsibirien  bis  zum  Baikal  rund  3000  km  nivellieren  lassen,  wobei  auch 
wertvolle  Anhaltspunkte  für  die  Laftdruckverhältnisse  im  Innern  Asiens  gewonnen  wurden. 
In  den  mit  Urwäldern  und  Sümpfen  erfüllten  Gebieten,  wo  eine  trigonometrische  Netz- 
legung  nicht  möglich  ist,  fand  ein  besonderes  Nivellement  mit  Nivelliertheodoliten  statt, 
um  den  Topographen  Punkte  niederer  Ordnung  zu  verschaffen. 

Endlich  wurden  Pegel  am  Baltischen  Meere  bei  Kronstadt,  Reval,  Libau,  Windau, 
St.  Petersburg,  je  ein  selbstregistrirender  Pegel  in  Dünamünde  und  Hargöudd  und  ein 
Mareograph  in  Libau  aufgestellt  1). 

Was  die  Vermessungen  neu  erworbener  oder  noch  niobt  aufgenommener 
Gebiete  anlangt,  so  sei  zunächst  der  Triangulationen  im  0  reu  burger  Kosakecgebiet  von 
1869  —  73  gedacht  Dazu  wurden  5  Grundlinien  von  2,r.  bis  3,5  km  Länge  bis  auf 
bis         Genauigkeit  mittels  längs  ausgespannter  Schnüre  gelegter  HolzsUngen  bestimmt. 


HÖH  1. 1 

Das  Netz  stützte  sich  auf  die  Orskaer  Basis  und  bestand  aus  214  Punkten  1.  und  267  sol. 
eben  2.  0.  Die  Winkelmessung  erfolgte  mit  kleinen  Nonieninstrumeoten.  Auf  zwei 
Punkten  geschahen  astronomische  Beobachtungen.  Dann  seien  die  in  der  Geschiebte  der 
Kartographie  der  Balkanbalbinsel  epochemachenden  russischen  Triangulierungen 8)  daselbst 
während  des  Krieges  1877/79  hervorgehoben,  die  von  der  Donau  bis  zum  Ägäisohen  Meere 

')  Auf  die  KfiatenTermrianng  de*  Marineminieteriam«  and  dia  Arbeiten  de«  Ministerium»  für 
Wege-  and  Wie »erbanten,  die,  tom  Finnischen  Meerbaeen  ausgebend,  die  «roßten  Seen  überschreiten  and 
am  Weißen  Meere  enden,  kann  hier  nicht  eingegangen  werden.  Tillo  bat  eise  Zusammenstellung  .Materialien  aur 
Hjpaornetrie  dea  Kuroptiechen  Rußland*  gemacht  ,  ik:<>  ,  in  der  all«  NirellernenU  der  reraebiedeneo  Bebördeo, 
wie  der  Bieenbahnen  (Katalog  der  Höhen  der  Eisenbahnstationen  Ton  1884),  der  Flüsse  (vom  Geologischen  Komitee 
d«a  Mioiateriams  d«r  Koromanikatiooen  1892)  usw.  luaammeogeetellt  aind  und  durch  die  betreffenden  Profil«  nnd 
die  Kart«  de«  Fall«  der  Flüee«  (1 :  2  520000  =  CO  Weret)  erliotert  aind.  Aach  ra achte  er  ein« 
mittleren  Böbe  der  Kontinent«  und  dar  "Tiefen  der  Meer«,  ebeoao  auch  der  Fliehen  der  einaelnei 

n  d^rurfapiikid  ZSSSS^^SSSS^JSS^S^ 


*)  Ueneral  A.  Jlrnefeldt  in  der  „Bnawecben  Barn«*  vor.  1880,  ferner  daran«  aossüglich  Fr.  Bitter 
t.  L«monoi«r  in  den  Mitteilungen  der  K.  K.  QeogTapbicehen  6e«ell«eba(t  in  Wien  (Band  XXIII,  1880)  berichten 
über  dieee  geodätischen  (nnd  lopograpb lachen)  Arbeiten.  Dann  Baron  Kanlbar«  io  seinem  „Apercu  dea  traraux 
geograpbiqnea  en  Kassie"  (1889),  weiter  U.  Kiepert  io  den  .Verhandlangen  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  au 
Berlin"  (1879),  H.  Hartl  in  den  „Mitteilungen  d«a  Militsrgeograpbieeben  Inatitrita"  (X — XIII),  and  vor  allein 
0 berat  M.  N.  Lebedeff  in  den  .Sapiski"  der  militärgeographieeben  Abteilang  d« 
Sapan  in  I'etermanna  Mitteilungen  1889  berichtet. 
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und  von  der  serbischen  Grenze  Uber  Bulgarien,  Ostrumelien ,  die  Dobrudscha  und  den 
Teil  der  Türkei  zwischen  der  Maries,  dem  Schwarzen  und  dem  Marmara-Meere  bis  in  die 
unmittelbare  Nähe  von  Konetantinopel  und  den  Bosporus  sieb  erstrecken.  Dazu  wurden 
—  teilweise  von  Topographen,  die  nicht  auf  die  Beendigung  der  Triangulierung  mit  ihren 
Arbeiten  warten  konnten  —  sechB  Grundlinien  bei  Widin,  Nikopolis,  Konstanz»,  Köstendib, 
Philippopel  und  Burgas  an  der  nördlichen  und  südlichen  Grenze  des  Aufnahmegebiets  in 
gegenseitiger  Entfernung  von  rund  200  km  und  durchschnittlicher  Länge  von  3 — 5  km 
durch  hölzerne  MeßBtangen,  die  längs  gespannter  Schnur  gestreckt  wurden  und  bis 
Genauigkeit  ergaben,  bestimmt.  Die  Verbindung  geschah  durch  geschlossen,  einfache 
oder  polygonale  Dreiecksketten  2.  und  8.  0.,  und  beträgt  die  mittlere  Länge  einer  Dreieeks- 
seite  2.  0.  das  Vierfache  der  Grundlinien,  der  wahrscheinliche  Winkelfehler  fast  4*.  Der 
Anschluß  an  das  russische  Netz  geschah  an  zwei  Stellen  in  Bessarabien,  der  an  das  1855 
ausgeführte  österreichische  nördlich  von  der  Donau  an  11  Punkten.  Im  ganzen  wurden 
1274  Punkte  der  Lage  und  Seehöhe  nach  trigonometrisch  bestimmt,  52  Punkte  in  der 
Nähe  des  Balkans  astronomisch  festgelegt  und  eine  sehr  große  Zahl  von  Höhenbestimmungen 
(allein  57300  Punkte  im  westlichen  Bulgarien)  gemacht.  An  10  Punkten  wurden  Wasserstands- 
beobaohtungen  ausgeführt  und  endlich  das  Gefälle  der  bedeutenderen  Flüsse  ermittelt.  Sehr 
günstig  war,  daß  von  den  fast  800  Beobachtungen  bei  der  Triangulation  bis  auf  20  alle 
vom  Stativ  aus,  also  ohne  erhöhten  Instrumentenstand,  gemacht  werden  konnten.  Über 
die  Höbenangaben  berichten  am  zuverlässigsten  PetermannB  Mitteilungen  (Band  XXVII, 
1881)  auf  Grund  eines  autographierten  Memoire*  des  Leiters  der  ganzen  astronomisch- 
geodätischen  Arbeiten,  des  Obersten  Lebedeff.  Zur  Ausführung  der  astronomischen  Arbeiten 
(Messung  der  Azimute,  Breiten  und  Längen)  dienten  die  Triangulierungsinstrumente '). 
Diese  Triangulierung  ergab  die  Grundlage  für  die  unter  Leitung  des  Obersten  Artamanow 
durch  die  militärtopographische  Abteilung  deB  Hauptstabs  der  Operationsarmee  fast  gleich- 
zeitig mit  den  Trigonometern  flüchtig  ausgeführten  topographischen  Aufnahmen  1  :  42000, 
wobei  natürlich  die  aus  den  Jahren  1828  und  1829  rührenden  Vermessungen  in  1  : 84000 
mit  verwertet  wurden,  sowie  der  noch  zu  erwähnenden  ersten  genauen  Karte  dieses  wich- 
tigen Gebiets  (8.211),  welche  einen  erheblichen  Fortachritt  in  der  Landeskunde  bezeichnet 
und  für  lange  die  beste  Grundlage  aller  späteren  kartographischen  Arbeiten  bilden  wird. 
Ferner  wurden  im  Kaukasus  durch  die  militärtopographische  Abteilung  in  Tiflis  Neu- 
aufnahmen gemacht  und  dazu  das  ganze  Gebiet  in  7  Bezirke  geteilt.  Winnikow  berichtet 
über  die  Triangulationen  in  den  SapiBki  1897.  Die  1888  bzw.  1892  in  Katais  und  Twer 
vorgenommenen  Messungen  schloß  man  an  das  transkaukasische  Üreiecksnetz  an  und  ver- 
band die  so  entstehenden  einzelnen  Ketten  durch  Netze  1.,  2.  und  3.  0.  Die  gegen- 
seitigen Höhenunterschiede  wurden  aus  gemessenen  Zenitdistanzen  berechnet,  die  Netze 
nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  ausgeglichen,  wobei  eine  Ableitung  der  Dreiecks- 
Seiten  von  früher  gemessenen  Grundlinien  stattfand.  Es  wurden  zahlreiche  astronomische 
Ortsbestimmungen  gemacht  und  Tiflis  telegraphisoh  an  Pulkowa  angeschlossen ;  das  Obser- 
vatorium liegt  44*  47'  49*  ö.  von  Greenwich  unter  41*  43'  8*  Breite.  Besonders  umfangreich 
Bind  die  Neuaufnahmen  in  den  asiatischen  Gebieten,  namentlich  nach  Beginn  der  durch 
kaiserlichen  Ukas  vom  Februar  1891  angeordneten  Weiterführung  der  Bahn  Samara  über 
Slatousk  bis  Tscheljabinsk  (sibirische  Bahn),  welche  auf  kürzester  Linie  die  gewaltige 
Strecke  zurücklegt  und  dabei  Gebirge  (Ural,  Jablonai,  Schingan,  Berge  der  Liao-tung- 
Halbinsel)  und  große  Stromsysteme  zu  überwinden,  Sümpfe  zu  umgeben  hat.  Die  militär- 
topographische Abteilung  in  Taschkent  hat  in  Turkestan  ein  Gebiet  von  7  Längen-  und 

')  Von  Interesse  i«t,  daß  die  rnisiiehen  geograpbiechen  Längen  mit  den  ötterreichierhen  gut  übereinstimmen, 
ebeneo  die  Breiten,  indem  eie  nur  0,»"  -=  4  m  btw.  Oft'  —Gm  kleiner  sind.  Dagegen  weichen  die  Böhm  u 
den  Anecblüaaen  um  2  m  durthechnittlich  ab,  und  »war  sind  die  ruetweben  kleiner,  waa  mit  einer  Bodeuaenkaog 
innerhalb  80  Jahren  erklärt  wird. 
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5  Breitengraden  Ausdehnung  systematisch  trigonometrisch  und  topographisch  vermessen 
und  dabei  an  die  englischen  Aufnahmen  angeschlossen,  was  für  die  Oradmessung  von 
besonderm  Wert  ist.  Es  wurden  mehrere  2 — 3  km  lange  Grundlinien  bestimmt.  Der 
wahrscheinliche  Dreiecksfebler  beträgt  ±3,69*»).  Die  topographischen  Vermessungen 
geschehen  im  1  -  Weltmaßstäbe.  Ähnliche  Arbeiten  führte  die  Omsker  Abteilung  im 
8semirietschenskischen  Bezirk,  einem  Raum  von  13  Längengraden  Große,  und  in  verschie- 
denen abgesonderten  Gebieten  aus.  Die  1  -Werstaufnahme  längs  der  sibirischen  Bahn 
fand  in  4  km  Breite  von  Kurgen  bis  Omsk  statt.  Die  Abteilung  in  Irkutsk  machte  mittels 
Nivelliertheodoliten  Itineraranfnahmen  bis  weit  in  die  Mongolei  hinein.  Endlich  wurde 
das  Amurgebiet  in  350  km  Länge  an  der  sibirischen  Bahn  (bei  100  km  Breito)  sowie  in 
zusammenhängender  Weise  von  der  koreanischen  Grenze  nach  Norden  bis  Cbabarowks 
und  längs  der  Grenze  der  Mandschurei  sowie  im  Ussuri  •  Gebiet  trianguliert.  Die  Auf- 
nahmen längs  der  sibirischen  Bahn  fanden  in  zwei  Bezirken  getrennt  statt.  Der  erste, 
eine  Gebirgsgegend,  östlich  von  Sohita  anfangend,  zieht  sich  in  einem  Streifen  nördlich 
der  Hoda  und  Schilka  bis  Strietensk.  Der  zweite  bildet  ebenfalls  einen  Gürtel  und  er* 
streckt  sich  in  mehr  oder  minder  großen  Unterbrechungen  von  Pokrowskaja  ab  anfangs 
am  linken  Amurufer,  entfernt  Bich  dann  von  Wosskrosaensk  ab  von  diesem  Flusse  nach 
Norden  unter  Beibehalt  seiner  allgemeinen  Richtung  längs  des  Amur,  sich  ihm  bald 
nähernd,  bald  sich  von  ihm  entfernend,  endigt  er  an  der  Bureja  etwa  30km  von  ihrer 
Mündung  in  den  Amur.  Es  ist  im  allgemeinen  eine  Bich  von  Westen  nach  Osten  abdachende 
Erhebung.  Im  ganzen  wurden  22218  qkm  in  1:84000  (2  Werst),  85  km  in  1:21000 
(250  Hasche n)  und  14  qkm  in  1:4200  (50  Saschen)  aufgenommen.  Sehr  gutes  Material, 
namentlich  auoh  an  der  Topographie  eine  gute  Grundlage  gebenden  astronomischen  Punkten, 
ist  ferner  im  asiatischen  Rußland,  besonders  durch  zahlreiche  Expeditionen  bedeutender 
Reisenden  gewonnen  worden.  Ich  erinnere  an  die  Thian-Schan- Unternehmung  des  Barons 
Kaulbars  1872,  bei  welcher  der  Geodät  C.  Scharnhorst  mit  guten  Instrumenten  Positionen 
bestimmt  bat.  Dann  die  Expeditionen  des  Oberstleutnants  Grombtschewskij  in  Darwas, 
Pamir,  Dscbiti-8cbaar,  Kandschnt,  Raskem  und  dem  nördlichen  Tibet  in  den  Jahren 
1885,  1888,  1889  und  1890.  Sie  ergaben  eine  inzwischen  überholte  Übersichtskarte 
1:420000  von  1890/91,  die  nebst  Bericht  und  Angabe  der  Positionen  in  den  Iswestija 
veröffentlicht  sind*).  1895  erschien  dann  unter  Redaktion  des  Oberstleutnants  Rodjanow 
die  endgültige  Karte  1  :  840000  dieser  Gebiete  auf  5  Blatt.  Auch  Pjewtsows  Expedition 
nach  Tibet  1889  und  1890  lieferte  Positionen,  die  1895  in  St.  Petersburg  in  „Trudi 
Tibetskoje  Ekspedizij  1889—90"  veröffentlicht  wurden. 

Endlich  möge  der  Neuaufnahmen  schon  früher  vermessener  Gegenden  hier  gedacht 
sein.  Schon  1873 — 78  wurden  in  der  Polesie  Neu-  und  Ergänzungstriangulationen  ge- 
macht, nämlich  im  Anschluß  an  das  1840  vollendete  Netz  1.  Ordnung  solche  2.  und  3.  Ord- 
nung. Dann  fanden  in  den  70er  und  80er  Jahren  in  Bessarabien,  von  dem  auf  Grund 
älteren  russischen  Materials  nur  eine  Karte  1  : 420000  des  K.  u.  K.  Militärgeographiscben 
Instituts  in  Wien  (ohne  Gelände)  vorhanden  war,  trigonometrische  Vermessungen,  ver- 
bunden mit  gänzlichen  Neuaufnahmen  der  im  Berliner  Vertrag  erworbenen  Teile,  statt,  deren 
Ergebnis  eine  34blättrige  Karte  von  Bessarabien  war,  die  1885  in  Heliogravüre  erschien. 
Im  Anschluß  an  die  schwedische  Triangulation  führte  1865 — 75  General  Ebrenfeld  eine 
solche  in  Finnland  aus.  Daran  schlössen  sich  die  1885  begonnenen  Neu-  bzw.  Ergänzungs- 
triangulationen des  nordwestlichen,  westlichen  und  südwestlichen  Grenzgebietes,  mm  Teil 
auf  Grundlage  der  Tenner-Schubertschen  Basen  und  Hauptdreiecksketten.    1886 — 88  nahm 

')  Nähere» :  Stpilki  1897:  . Veraeiebms  der  aitrooomiachcn  und  trigonometriacbeu  Punkte  de*  MiKUr- 
diatrikte  Torkeatan  «od  der  ihn  umgebenden  Uebiete."  Venukoff:  „Sur  \'tut  aetuel  dei  traraux  geodiaiquea 
•n  Turk'stan  raate."  C.  R.  Ac.  fk.  Paria  1897-  Krahtner:  „ituaeisrhe  topogrepbieehe  and  kartographische 
Arbeiten  in  Sibirien  1895." 

*)  Vgl.  such  retern,.  Mitteil.  1889  und  1890. 
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Oberst  Witkowtiki  eine  trigonometrische  Vermessung  im  Oouvernement  Petersburg  vor, 
wobei  eine  9,8  km  lange  Basis  zum  ersten  Male  mit  dem  Jäderinschen  Apparat  doppelt 
bestimmt  wurde,  dann  eine  solche  in  Kurland.  Auch  auf  der  Halbinsel  Krim  fand  die 
Legung  eines  neuen  Nettes  1888—89  auf  Grundlage  einer  4,5  km  langen  neuen  Basis  bei 
Feodoeia  statt.  Ehe  diese  Triangulationen  abgeschlossen  waren,  anfangs  also  auf  Grund 
der  Tennerschen  Triangulation  von  1845 — 53,  später  jedoch  gestützt  auf  die  neue,  begannen 
1880,  in  dem  militärisch  so  wichtigen  westrussischen  Grenzgebiete  (Militärbezirk  Warschau) 
unter  Leitung  der  Generale  Schdanow,  Polukarow,  Schulgin,  bzw.  Lebedeff,  Rylke,  bzw. 
Ronsdorf,  Sawicki,  bzw.  Sawioki  die  neuen  topographischen  Aufnahmen  mit  Meßtisch  neuer 
Art,  Kippregel  mit  Distanzmesser  und  Distanzlatte,  Höhenmesser,  Bussole  und  Meßband. 
Es  wurden  199378  Q.-  Werst  (226893  qkm),  d.h.  mehr  als  der  dreifache  Flachen  räum 
BöhmenB  und  Mähren«,  aufgenommen  und  erkundet,  und  zwar  in  1  :  16800  2695  Q.- Werst 
(3067  qkm);  in  1  :  21000  180920  Q.- Werst  (205887  qkm)  und  in  1:42000  3200  Q.-Werst 
(3642  qkm),  der  ReBt  erkundet.  Freilich  bleiben  nooh  etwa  a/s  des  europäischen  Rußlands, 
ein  Teil  des  Kaukasus,  Transkaspien,  Teile  von  Turkestan  und  die  südöstlich  angrenzenden 
Gebiete,  die  weniger  militärisch  wichtig  oder  kultiviert  sind,  als  solcher  genauen  Aufnahmen 
ootbehrend,  übrig,  von  den  nur  durch  Itinerare  festgelegten  ganz  zu  schweigen. 

Diese  neuen  Meßtischaufnahmen  sollen  einer  neuen  Spesislkarte  1  :  42000  von  Ruß- 
land als  Grundlage  dienen,  da  die  topographische  Kart«  1 :  126000  nicht  als  solche  gelten 
kann  und  viele  Mängel  aufweist.  Obwohl  et  an  Zeichnern,  Kupferstechern  und  Litho- 
graphen mangelt,  dürfte  aus  politischen  Gründen  die  Herstellung  der  Karte  und  ihre  Aus- 
gabe an  die  Dienststellen  nicht  mehr  lange  auf  sich  warten  lassen.  Dagegen  wird  sie 
wahrscheinlich  nicht  in  den  Handel  kommen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  nun  etwas  näher  auf  die  seit  1886  vorgeschriebene  Art 
der  Ausführung  der  topographischen  Arbeiten  eingegangen.  Es  ist  klar,  daß  in 
einem  Lande  von  so  gewaltiger  Ausdehnung  die  einzelnen  Gebiete  einen  sehr  verschiedenen 
Charakter  und  naturgemäß  auch  einen  sehr  unterschiedenen  geographischen,  kulturellen 
und  namentlich  militärischen  Wert  haben.  Daher  ist  auch  nicht  der  gleiche  Genauigkeits- 
grad bei  der  Aufnahme  angestrebt,  schon  mit  Rücksicht  auf  die  vorhandenen  Arbeits-  und 
Geldmittel,  oft  aber  aueh  nicht  möglich  infolge  äußerer  Umstände,  wie  raschen  Fort- 
schreitens infolge  beabsichtigter  Kriegsunternehmungen  oder  im  Kriege  dbc  selbst.  Es  wer- 
den also  alle  Aufoabmearten  vertreten  sein. 

1.  Topographische  Aufnahmen  im  engeren  Sinne  auf  Grund  des  (seit  1885 
im  nordwest-,  west-  und  südwestlichen  Grenzgebiet  neu  begonnenen)  trigonometrischen 
Netzes  und  des  Präzisionsnivellements,  sowie  von  Eigentumskarten  großen  Maßstabes.  Diese 
genauesten  Aufnahmen  erfolgen  in  1 :  16800  (0,4  Werst  =  1  Zoll)  oder  meist  1  :  21000 
(Vi  Werst  oder  250  Saschen  =  1  Zoll)  für  den  ganzen  Westen  des  europäischen  Rußlands, 
die  Krim,  den  größten  Teil  des  Kaukasus  und  besonders  wichtige  Gebiete  des  asiatischen 
Rußlands.  Sie  sollen  eine  neue  Detailkarte  1  :  42000  bzw.  1 :  84000  liefern,  da  die  topo- 
graphische Karte  1:126000  nicht  als  solche  gelten  kann.  Sic  geschehen  nur  ins  tru- 
menteil, d.  h  mit  Meßtisch,  Kippregel  mit  Entfernungsmesser  (System  Forsch),  sowie 
Höhenmesser,  Bussole  und  Meßbsnd,  niemals  also  durch  8chätsung  oder  Sebrittmaß.  Neuer- 
dings sollen  durch  v.  Stubendorff  und  Pomeranzow  neue  Instrumente  eingeführt  sein.  Die 
graphische  Triangulierung  schließt  sich  eng  der  trigonometrischen  an,  die  4 — 5  Punkte 
auf  jede  Platte  1  :  21000  liefert,  und  ergibt  auf  dem  5'  geographische  Breite  und  9'  geo- 
graphische Länge  umfassenden  Meßtischblatt  30—36  Punkte,  außerdem  an  den  Rändern 
—  über  welche  bei  den  Grenzsektionen  eines  Aufnahmegebiets  noch  um  100  Saschen 
(213,36  m),  sonst  um  40 — 50  Saschen  hinaus  zu  topographieren  ist  —  noch  mindestens 
2 — 3  Punkte  des  Nachbarabschnitts ,  um  den  richtigen  Anschluß  an  ihn  zu  erleichtern. 
Die  seit  1863  eingeführten  Höhenmcssungen  geschehen  jetzt  in  beiden  Kreistagen,  derart, 
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daß  jede  Höhe  mindestens  2 — 3inal  bestimmt  wird.    So  ergeben  sich  im  durchschnittenen 
Gelände  12—16,  im  offenen  8—12  Punkte  auf  1  Q  - Werst  (1,188  qkm).    Bei  Uber  '.Werst 
(rund  V-2  km)  Entfernung  wird  die  Strahlenbrechung  berücksichtigt.    Die  Höhen  der  nioht 
trigonometrischen  Punkte  sind  bis  auf  0,6  Saschen  genau.    Die  Darstellung  des  Geländes 
erfolgt  schon  seit  Ende  der  50er  Jahre  vorigen  Jahrhunderts  (jedoch  ohne  Grundlage  von 
Höhenmessungen  damals)  fakultativ,  seit  Ende  der  60er  Jahre  obligatorisch  in 
Schichtenlinien  (neben  Schraffen),  und  zwar  neuerdings  in  flacherem  Gelände  mit  1  Sasche 
(2,13  m),  in  gebirgigem  und  bewaldetem  Gebiet  mit  2  Saschen  (4,26  m)  Abstand.  Für 
den  Kaukasus  und  die  Krim  betragt  der  Scbichtabstand  4  Saschen  (8,53  m).    Bei  Bö- 
schungen von  2* — 3°  sind  noch  Zwischen-  und  Hilfsniveaulinien  einzuschalten.    Es  ergeben 
sieb  bei  den  Revisionen  höchstens  Fehler  von  2  Saschen  (4,26  m)  in  den  neuesten  west- 
russischen Aufnahmen.    In  der  Situation  —  die  alle  Wege,  Kulturen,  die  Wälder  (meist 
mittels  Polygonzugen  bestimmt)  enthält  —  kommen  durchschnittlich  Unterschiede  von  nicht 
über  10  Saschen  (21,3  m)  vor,  zuweilen  allerdings  auch  das  Doppelte  bis  Vierfache.  Wäh- 
rend der  Regentage  werden  jedenfalls  die  Höhenkurven  in  Tusche  ausgezogen,  alles  übrige 
meist  erst  im  Winter  zu  Hause,  und  zwar  einfarbig,  bebandelt,  damit  das  Meßtischblatt 
zur  Vervielfältigung  durch  Heliographie  geeignet  ist.    Dabei  werden  die  Flächen  der  ein- 
zelnen  Kulturen  planimetrisoh   ausgemessen.     Da  die   neueren    Karten  (seit  1881)  in 
1:42000  oder  1:84000  hergestellt  werden,  so  wurden  durch  die  militärgeographiBche 
Abteilung  in  St.  Petersburg  meist  photographisch  (was  15  Tage  erfordert),  neuerdings  im 
Interesse  der  Schnelligkeit  auch  pantographisch  Kopien  in  1 : 63000  von  in  demselben 
Maßstab  durch  die  Topographen  auf  Olpausen  gefertigten  Abzeichnungen  der  Meßtisch- 
blätter gemacht,  die  nur  das  Gelände,  sowie  die  Umrisse  der  Kulturen  enthalten.  Diese 
Reduktionen  der  Abteilung  werden  dann  den  Topographen  wieder  zugestellt,  welche 
darauf  in  sorgfältiger  Handzeichnung   alles  darin  Fehlende  aus  der  Platte  eintragen  und 
das  vollendete  Blatt  wieder  der  Petersburger  Abteilung  zur  beliographiscben  Herstellung 
der  Tiefdruckplatt«  1  :  84000  einsenden.    Die  Karte  wird  dann  in  zwei  Farben  (Gelände 
und  Gerippe  getrennt)  gedruckt  und  enthält  die  Bodenformen  in  Niveaulinien  von  10, 
zuweilen   auch   5  Saschen  (21,3  bzw.  10,6  m)  und    Bergstrieben.     Die    Leistungen  der 
Topographen  sind  natürlich   nach  dem  Gelände  sehr  verschieden.     Im  nord-  und  süd- 
westlichen Grenzgebiete  (Westrußland)  wurden  im  Sommer  112  Q,- Werst  (127,59  qkm),  in 
Bessarabien   192  Q.- Werst  (218,5  qkm),  in  Grodno  nur   100  Q.-Werst  (113,8  qkm),  in 
Wolbynien  164  Q.-Werst  (186,6 qkm)  bewältigt,  allerdings  nach  den  Witterungsverbält- 
nissen  in  verschieden  langen  Zeiträumen.    Die  kleinsten  Durchschnittsleistungen  kamen 
infolge  sehr   ungünstiger  klimatischer  Verhältnisse   im   nordwestlichen  Grenzgebiet  mit 
58  U  - Werst  (66  qkm)  vor.    Diese  durch  Pbotogalvanoplastik  vervielfältigten  Blätter  werden 
nur  für  Armeezwecke  abgegeben. 

2.  Militärtopographische  Aufnahmen  auf  derselben  Grundlage  wie  1., 
jedoch  —  mit  Ausnahme  von  Städten  und  militärisch  wichtigen  Stellungen,  die  in  1 :  21000 
vermessen  werden  —  nur  im  Weltmaßstab  1  :  42000  ausgeführt.  Dabei  wird  viel  krokiert. 
So  waren  die  Aufnahmen  im  mittleren  Kamm  des  Kaukasus,  auf  weiten  Flächen  Rußlands, 
in  der  Provinz  Daghestan,  ebenso  1877/78  auf  der  Balkan halbinsel,  wo  die  Mappeure  sich 
oft  selbst  Grundlinien  messen  und  darauf  die  graphische  Triangulation,  unter  möglichst 
reichlicher  Einbeziehung  von  Bchon  aufgestellten  Signalen  erst  später  durch  den  Trigoa«- 
meter  bestimmter  Punkte,  gründen  mußten.  Erst  nachträglich  konnten  dann  die  ohne 
Sektionsrahmen  aufgenommenen  Blätter  in  die  richtige  Lage  gebracht  werden. 

3.  Halbinstrumentelle  Aufnahmen  1  :  42000  oder  meist  1  : 84000,  die  sich 
nur  teilweise  auf  ein  weitmaschiges  trigonometrisches  und  geometrisches  Netz  stützen,  für 
fast  -  3  des  europäischen  Rußlands,  TranskaBpien ,  Kaukasus  und  Teile  Turkcstans,  Süd- 
Sibiriens,   des  Amurgebiets  und  des  UssuritalB.    Da  wird  das  Gerippe  und  zwar  Eisen- 
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bahnen,  Straßen,  Kanäle,  Gouvernement«-  nnd  Kreisgrenzen  instrumentell ,  alles  Qbrige 
durch  Krokis  nach  dem  Augenmaß  aufgenommen,  und  die  Geländedaratellung  ist  bereits 
wenig  zuverlässig. 

4.  Erkundungsaufnahmen  (Rekoguoszirowski)  in  1:126000  (3  Werst)  bis 
1:840000  (5  Werst)  in  schwaoh  kultivierten  Gegenden,  wie  in  der  Kirgisischen 
Steppe,  in  Turgansk,  in  den  Gouvernements  Turkestao  (teilweise),  Tomsk,  Tobole k-  und 
teilweise  im  Ussurigebiet,  auch  in  europäischen  Gebieten,  wie  Wologda,  Wiatka,  in  Perm, 
Samara,  Eriwan  4c.  Nur  die  wichtigsten  Punkt«  und  Hauptlinien  werden  im  Anschluß 
an  astronomisch  bestimmte  Festpunkte  mit  Bussole  und  Aneroiden  aufgenommen,  alle 
übrigen  Einzelheiten  werden  nach  dem  Augenmaß  auf  das  Krokierbrott  eingezeichnet,  wo- 
bei für  einige  fruchtbare  Abschnitte  dieser  Gebiete  auweilen  Kataateraufuabmen  1  :  8400 
einen  Anhalt  gewähren,  die  freilich  weder  astronomisch  orientiert  und,  noch  eine  trigono- 
metrische Grundlage  haben. 

5.  Marschroutenaufnahmen  (Itinerare)  1:84000,  1:126000,  1:210000  und 
1 : 420000  sind,  wie  die  vorigen,  entstandene  Krokis  wichtiger  Straßen,  welche  das  Seiten- 
gelände in  etwa  2 — 3  Werst  Breite  mit  umfassen.  Sie  sind  in  nur  wenig  erforschten 
Gegenden,  besonders  in  China,  aber  auch  im  östlichen  Teile  Pinnlands,  angewendet  worden, 
und  doch  umfaßt  die  kartographische  Darstellung  auf  dieser  von  wenig  astronomischen 
Punkten  gestutzten  Grundlage  über  12  000000  qkm  Fläche! 

So  ist  seit  1822  ein  Qrundmaterial  für  die  kartographische  Darstellung  in  größerem 
Maßstabe  von  etwa  */g  des  europäischen  Rußlands,  sowie  der  größten  Teile  Mittelasiens 
und  Turkestans  in  zielbewußter,  planmäßig  und  umsichtig  organisierter  und  geleiteter  Arbeit 
geschaffen  worden,  wenn  auch  von  sehr  ungleicher  Güte  und  namentlich  kaum  für  geo- 
logische Präzisionsaufnahmen  in  irgendeinem  Gebiet  bis  auf  die  neuesten  Arbeiten  aus- 
reichend. Aber  gewaltig  ist  die  noch  zu  lösende  Aufgabe.  Ober  10  000000  qkm  sind 
noch  mehr  oder  minder  genau  aufzunehmen,  davon  im  europäischen  Rußland  das  östliche 
Finnland,  der  Nordosten  von  Archangelsk,  der  östliche  Teil  von  Perm,  in  Asien  Sibirien 
zwischen  dem  Eismeer  und  dem  57*  n.  Br.,  wo  noch  nichts  vermessen  ist,  ebenso  ein  weites 
Feld  in  Mittel-  und  Ostasien.  Die  neuesten  Instrumente  und  Aufnahmemethoden,  z.  B.  die 
Photogrammetrie,  die  bereits  im  Kaukasus  angewendet  wurde,  werden  dabei  zu  Hilfe  zu 
nehmen  sein. 

Im  folgenden  will  ich  das  an  kartographischen  Arbeiten  bereit«  Geleistete  nun  an 
den  wichtigsten  Kartenwerken  näher  erläutern. 


1.  Kriegstopographische  Karte  des  europäischen  Rußlands  1:126000 
[3  Werst  (3  X  1066,79  n  =  3X  42000  Zoll)  :  1  Zoll  (=  2,5399  cm)]  der  Karte.  Diese 
auf  972  Blatt1)  von  58,6  cm  Breite  und  41,4  cm  Höhe  (3123  qkm)  berechnete  Karte,  von 
der  wenig  Uber  die  Hälfte  (rund  570  Blatt)  erschienen  ist,  nämlich  der  Westen  und  Süden 
Kußlands,  ist  die  eigentliche  Kriegs-  oder  Generalstabskarte.  Ihre  Veröffentlichung  wurde 
zuerst  1847  im  „Russischen  Invaliden"  Nr.  147,  und  zwar  für  einen  Umfang  von  rund 
1300  Blatt  angekündigt.  Es  wurde  die  Bonnescbe  (modifizierte  Flamsteedsche)  Projektion 
angewendet  und  als  Nullmeridian  der  duroh  die  Pulkowaer  8ternwarte  (47*  59'  25'  8.  L. 
von  Ferro,  30*  19'  39'  ö.  Greenwicb,  27*  59'  25'  ö.  Paris)  gehende,  als  Mittelparallel 
der  55.  n.  Br.  bestimmt.  Das  Gradnets  ist  von  20  zu  20  Minuten  gezogen,  die  Blatt* 
einteilung  ist  unabhängig  davon.    Zur  Bezeichnung  der  Blätter  dienen  die  Nummern  der 
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wagerechten  Zonen  in  römischen  Ziffern,  die  links  oben  stehen,  und  der  32  senkrechten 
Kolonnen  in  arabischen  Ziffern  l — 28  und  A — D,  die  rechte  oben  angebracht  sind.  In 
der  Blattmitte  oben  steht  der  Name  des  Gouvernement«,  Units  unten  der  des  8techers  von 
Netz,  Gelände  und  Wäldern,  rechts  unten  der  Name  des  Zeichners  der  8ohrift  und  das 
Datum  der  der  Richtigstellung  zugrunde  liegenden  Erkundungen.  Ein  dreifacher  Rand  amgibt 
das  Blatt,  davon  Bind  die  beiden  inneren  Handlinien  mit  einer  auf  den  Nullmeridian  bzw. 
die  Pariser  Sternwarte  bezogenen  Gradeinteilung  in  Minuten  versehen.  In  der  Mitte  unten 
steht  der  Maßstab.  Eine  sehr  reichhaltige  Zeichenerklärung  in  rassischer,  polnischer  und 
französischer  Sprache  ist  beigefügt.  Die  sauber  und  scharf  in  Kupfer  gestochenen,  schwarz 
gedruckten  Blätter  geben  das  Gelände  in  Bergstrichen  (senkrechte  Beleuchtung),  die  ersten 
Blätter  allerdings  noch  rein  krokiartig,  seit  1858  mit  Höhenangaben  (liegende  Ziffern)  in 
Saschen  (l  Sasche  =  2,13  m)  wieder.  Neuere  Blätter  enthalten  Niveaukurven  von  2  Saschen 
Schichthöhe.  Das  Gerippe  unterscheidet  Eisenbahnen  (im  Bau  und  im  Betrieb),  Chausseen 
(mit  und  ohne  Bäume),  Postetraßen  (ebenso),  Wege  (mit  und  ohne  Kanäle),  kleine  gewöhn- 
liehe  Wege,  Fußwege,  Winterwege,  Faschinen-  und  projektierte  Wege.  Die  Ortschaften  werden 
im  Grandriß  wiedergegeben.  Es  finden  sich  die  Staats-,  Gouvernements-,  Militär-,  Kolonial-, 
sowie  die  Kreisgrenzen.  Wald  und  Gebüsch  werden  als  naß  oder  trocken,  Wiesen  als 
reine  und  nasse  unterschieden.  Die  Nomenklatur  ist  russisch.  Es  ist  klar,  daß  diese  zwar 
immer  noch  beste  und  ausführlichste  Karte  des  Landes,  die  einst  unter  Berücksichtigung 
aller  Fortschritte  des  Vermessungswesens  entworfen  und  ausgeführt  wurde,  bei  der  Lange 
der  Zeit  ihrer  Herstellung  höchst  ungleichwertig  in  ihren  Teilen  sein  muß.  Mit  Aus- 
nahme der  Eisenbahnen  und  Chausseen  ist  auch  die  Evidenthaltung  keine  sorgfältige.  Die 
Druckplatten  mancher  Blätter  sind,  namentlich  hinsichtlich  des  Geländes,  fast  verbraucht, 
daher  undeutlich.  Einige  Blätter  sind  schon  nach  den  neuesten  Aufnahmen  berichtigt, 
werden  dann  aber  nicht  veröffentlicht.  Es  scheint  aber  an  Stechern  und  Zeichnern  zu 
fehlen.  Zu  der  Karte  gehört  ein  Tableau  d'assemblage  1  : 1  008000  mit  sauberem  Fluß- 
und  Straßennetz. 

2.  Die  neuesten  topographischen  Karten  des  westrusBischen  Grenz- 
gebiets in  1:84000  (2  Werst)  bzw.  1:42000  (1  Werst)  sind  nicht  im  Handel  zu 
haben.  Sie  sind  sehr  sorgfältig  ausgeführt,  besonders  im  Detail  reichhaltig,  und  berück* 
sichtigen  nicht  bloß  militärische  Bedürfnisse.  Sie  umfassen  auch  Beesarabien,  sowie  die 
Gouvernements  Grodno  und  Wolhynien.  Das  Gelände  ist  in  Schichtenlinien  von  10  Saschen 
(21,3  m),  an  einigen  Stellen  auch  von  5  Saschen  (10,6  m)  Abstand  und  in  Bergstrichen 
(senkrechtes  Licht)  dargestellt.  Es  sind  in  zwei  Farben  ausgeführte  heliographische 
Reduktionen  aus  in  1 :  63000  hergestellten  Handzeichnungen  auf  Grund  der  Originalauf- 
nahmen.   Die  Karte  ist  seit  1883  in  Arbeit. 

3.  Garnisonumgebungskarten  1:21000,  1:42000  und  1:84000  gibt  es  für 
Moskau  (6  Blatt),  St.  Petersburg  (10  Blatt),  Krasnoje  Selo,  Dünaburg,  Riga,  Orel,  Elisabeth- 
grad, Warschau,  Twer  &c.  Es  sind  meist  Chromolithographien,  oft  auch  in  mehreren 
Farben  gedruckte  Kupferstiche  und  Heliogravüren. 

4.  Gouvernementskarten  1:42000  bis  1:840000.  Das  Gelände  ist  in  der 
Regel  in  Schummerung  (Tuschmanier,  Kreideabtönung)  dargestellt.  Es  sind  meist  Chromo- 
lithographien, oft  auch  Kupferstiche.  So  sei  erwähnt:  Twer  1  -.84000  in  97  Blatt,  1848/49 
von  General  Mende  ausgeführt;  Moskau  1:84000  in  40  Blatt,  1853 — 56  und  1880  vom 
Depot  hergestellt;  Rjäsan  1  : 84000  in  25  Blatt,  1860;  Tambow  1:  168000  in  33  Blatt, 
1864,  von  General  Mende;  Simbirsk  1:126000  in  21  BlatL  1860;  Kaluga  1:252000  in 
4  Blatt,  1862;  Teile  von  St.  Petersburg  und  Wyborg  1:42000  in  53  Blatt,  1865  und 
teilweise  1884;  Finnland  1 : 84000  in  9  Blatt  und  1  -.42000  in  131  Blatt;  Krim  1  : 42000 
in  89  Blatt,  1855;  Podolien  1:840000  in  1  Blatt,  1864;  Militärbezirk  Odessa  1:840000 
in  4  Blatt,  1867  ftc. 
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5.  (Neue)  Spesialkarte  des  europäischen  Rußlands  1:  420000  (10  Werst) 
auf  177  Blatt  großen  Format«,  davon  157  ganze  (63,5  : 48,3  cm  =  59970  qkra  Fläche) 
und  20  halbe.  Diese  1865  xuerst  von  dem  General  Iwan  Afanaajewitsch  Strelbitzky ») 
nur  für  den  russischen  Teil  (in  145  Blatt)  veröffentlichte,  1880  neuaufgelegte  und  dabei 
auf  ihre  jetzige  Blattzahl  gebrachte  wichtige  Karte  umfaßt  das  ganze  europäische  Rußland 
einschließlich  Polen,  Finnland  und  die  transuralischen  Teile,  die  Gouvernements  Perm, 
Orenburg,  Transkaukasien,  sowie  die  ausländischen  Grenzgebiete  (Preußen  bis  Berlin,  Öster- 
reich bis  Wien,  die  europäische  Türkei,  Rumänien,  Ostrumelien  und  Bulgarien).  Die  Karte 
ist  in  Qaußscher  Projektion  entworfen.  Der  Kegel  schneidet  das  Erdellipsoid  in  den 
Parallelen  45°  und  59°  n.  Hr.,  der  Nullmeridian  liegt  10*  ö.  L.  von  Pulkowa.  Die  Meri- 
diane und  Parallelkreise  folgen  alle  10'.  In  der  Weatbälfte  ist  die  Karte  genauer  als  in 
der  Osthälfte  ausgeführt,  wenn  Bie  auch  fortlaufende  Verbesserungen  enthält  Die  Dar- 
stellung der  ursprünglich  in  Kupfer  gestochenen,  dann  lithographisch  übertragenen  und  in 
vier  Farben  gedruckten  Karte  ist  xiemlich  ausdruckslos.  Das  Gelände  ist  in  braunen  Leh- 
mannachen  Bergstrichen  wiedergegeben,  fast  ohne  Höbenzahlen.  Wald  (ohne  Umrisse)  und 
Wiesen  sind  grün,  Gewässer  blau,  der  Übrige  Teil  ist  schwari  gehalten;  Grenzen  haben 
rotes  Handkolorit.  Es  werden  Eisenbahnen,  Chausseen,  Post-,  große  Fahr-  und  Handels- 
straßen, Landwege,  ferner  Reichs-,  Gouvernements-,  Provinz*,  Bezirks-,  Kirchspiel-  und 
Kreisgrenzen  dargestellt.  Bei  den  Ortschaften,  welche  in  8tädte,  Ansiedelungen  und 
Dörfer  von  500  bis  20  Höfe,  von  20  bis  10  und  von  10  bis  3  Höfe  unterschieden  werden, 
ist  die  Zahl  der  Häuser  bzw.  Gehöfte  beigefügt.  Die  Schrift  ist  russisch.  Die  Karte  er- 
scheint auch  ohne  Geländedarstellung.  Im  übrigen  sind  Blatteinteilung  und  Orientierung 
wie  bei  der  3- Werstkarte.  Bei  der  Umarbeitung  dienen  gewöhnlich  die  photographisch  in 
1  :  210000  verkleinerten  Aufnahmen  der  Reiobsdomänen. 

6.  Kriegsstraßenkarte  des  europäischen  Rußlands  1 : 1 050000  (25  Werst) 
auf  18  Blatt  (72,4 : 48,3  cm),  seit  1890  durch  8  Blatt  auf  Weetrußland  und  die  angren- 
zenden Teile  als  strategische  Karte  erweitert,  ist  eine  Obersichtskarte  von  großer  Wichtig- 
keit, auch  für  Verwaltungszwecke,  weshalb  sie  stets  verbessert  wird.  8ie  ist  1881  unter 
Leitung  des  ehemaligen  Obersten  Ujin  entstanden.  In  Gaußscher  Kegelprojektion  wie  die 
vorige  ausgeführt,  Meridiane  und  Parallele  von  Grad  zu  Grad,  schwarz,  Kupferstich.  Ur- 
sprünglich ohne  Darstellung  der  Bodenformen,  sind  solche  seit  1898  in  einer  2.  Buntdruck- 
ausgabe  von  19  Blatt,  von  denen  bisher  4  erschienen  sind,  braun  ausgedrückt  und  die 
Wälder  grUn  wiedergegeben  worden. 

7.  Hypsometrische  Karte  des  europäischen  Rußlands  südlich  vom 
60'  N.  1  :  2  520000  (60  Werst  «=  1  ZoU)  auf  3  Blatt,  1889.  Von  Generalmajor  Alexia 
v.  Tillo»),  Präsidenten  der  Abteilung  für  mathematische  Geographie  der  K.  Russischen 
Gesellschaft.  Russisch.  Farbendruck.  Lithographie.  Als  Vorarbeit  diente  eine  Karte  der 
absoluten  Höhen  der  Flüsse  des  europäischen  Rußlands  von  1888  in  8  Blatt  1  : 2  520000. 
Die  hypsometrische  Karte  umfaßt  das  genannte  Gebiet  vom  47.  bis  zum  60.  Breitengrade  mit 
Ausnahme  der  nördlichen  Teile  des  Landes  und  des  Kaukasus,  entere  wegen  fehlender  Daten, 
letztere,  weil  eine  besondere  Karte  vorhanden  ist,  nicht  berücksichtigt.  Das  Gelände  dieser 
Reduktion  der  10- Werstkarte  ist  iu  Schichtentönen:  Grün  (5  Töne)  für  die  Höhenstufen  10  bis 
80Saschen,  zimtbraun  (in  11  Tönen)  von  80 — 450  Saachen  und  schwarz  von  450 — 700  Besehen. 
Die  mittlere  Höhe  Rußlands  ergibt  sich  daraus  zu  etwa  170  m.    Die  Flüsse,  deren  mittleres 


1)  Dar  um  dia  darstellende  and  rechnende  Erdkunde  bochrerdiente  Mann  war  aait  1854  Soldat,  kam  1857 
in  den  Generalatab  und  leitete  die  militirtopograpbiacheu  Arbeiten.  Kr  war  auch  eehriftateUeriaeh  erfolgreich  Utig. 
1900  atarb  er. 

*)  Kr  bat  auch  eine  Zuaammenatellong  der  „Materialien  aar  Hypsometrie  de»  europäischen  Rußlands-  gemacht, 

in  der  alle  Nifellierungen  der  Kiaeubabnen  (Katalog  der  Höben  der  Eieenbahnetatioiven  1884)  und  der  Flaue 
(1892)  durch  rerschiedene  Behörden  (Geologische*  Komitee,  Ministerium  der  Kommunikationen  *«•)  auaammtn- 
geatellt  uod  durch  beiügliebe  Profile  erläutert  aind. 
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Niveau  etwa  100m  beträgt,  liegen  mit  ihren  Quellen  selten  höber  als  200m  Die 
russischen  Erhebungen  weichen  von  ihren  bis  dahin  üblichen  Formen  erbeblich  ab.  Auf 
Grund  von  51385  Höhenpunkten,  die  durch  zahlreiche  barometrische  und  andere  Bestim- 
mungen  ermittelt  wurden,  läßt  sich  statt  des  jetzt  verschwindenden  uralisch- baltischen  und 
uralisoh-karpathiBchen  Höhenrückens  eher  eine  nord-südliche  Richtung  der  Erhebungen  fest- 
stellen. Besonders  sind  zum  ersten  Male  die  zentralrussische  Waldaihöhe  und  die  sie  von 
der  Wolga  trennende  Niederung  klar  zum  Ausdrucke  gebracht  und  auch  die  Höben  Ver- 
hältnisse des  Flachlandes  festgelegt  worden. 

8.  Hypsometrische  Karte  des  westlichen  Rußlands  1:1  680000  (40 Werst). 
Ist  1890  vom  General  v.  Tillo  herausgegeben,  1895  erweitert  worden.  Sie  umfaßt  außer 
WeBtrußland  auch  noch  die  angrenzenden  Teile  Deutschlands  und  Ungarns  sowie  ganz 
Rumänien.  In  ihr  treten  daher  die  Höhenverhältoisse  der  osteuropäischen  Ebene  und  der 
sie  im  Südwesten  begrenzenden  Karpathen,  Sudeten  Ac.  klar  hervor.  Das  Gelände  ist  in 
Schichtentönen  von  verschiedenen  Farben  und  Stufenhöben  dargestellt.  0 — 80  Saschen 
(0 — 170,68  m)  sind  durch  4  grüne  Töne  von  je  20  Saschen  =  rund  42,7  m  Abstand  ge- 
kennzeichnet. 80  —  400  Saschen  Höhe  (170,68  — 8  53,40  m)  werden  durch  10  braune  Farben 
ausgedrückt,  die  bis  200  Saschen  Höhe  heller  gehalten  sind  und  ebenfalls  20  Saschen 
8tufenhöbe  haben,  während  auf  der  Strecke  200—400  Saschen  vier  dunklere  Töne  von  je 
50  Saschen  —  106,7  m  Stufenböhe  folgen.  Daran  schließen  sich  sechs  Rosatöne  in  Ab- 
ständen von  je  100  Saschen  =  213,4  m  bis  zu  1000  Saschen  (2133,5  m)  Höhe.  Es  ist 
also  ein  ähnliches  Prinzip,  wie  bei  dor  österreichischen  hypsometrischen  Übersichtskarte 
1 : 750000  befolgt  worden,  auch  binsiobtliob  der  Farbenwahl  und  Tönung.  Das  Meer  hat 
blaue  Töne  in  drei  8tufen  bis  50,  100  und  über  100  Saschen  (zu  je  1,829  m)  Tiefe.  Die 
Übrigen  Gewässer  dieser  lithographierten  Karte  sind  ebenfalls  blau  ausgeführt. 

9.  Etappenkarte  des  europäischen  Rußlands  1:2520000  (60  Werst)  in 
4  Blatt,  zuerst  1860,  dann  1888  neu  aufgelegt,  auch  farbig. 

10.  Generalkarte  der  Kommunikations-  und  Telcgrapbenlinien 
des  europäischen  Rußlands  1:3  360000  (80  Werst)  in  4  Blatt,  1891. 

ß)  Nichtrumtche  europäische  Länder. 
1.  Karte  des  Teils  der  Balkanbalbinsel,  der  das  ganze  Kriegstheater 
1877/78  umfaßt: 

a)  Karte  der  östlichen  Balkanhalbinsel  1:210000  (5  Werst)  auf  62  Blatt 
(27  :  30  cm),  1884.  Chromolithographie  in  4  Farben.  Sie  ist  nach  dem  Gradkartensystem, 
jedes  Blatt  45  Längen-,  30  Breitenminuten  groß,  entworfen  unter  Redaktion  des  Wirklichen 
Staatsrats  de  Livron  und  unter  Mitwirkung  des  Kapitäns  SBidorow,  des  Hofrats  Ssidorow, 
der  Titularräte  Malejew  und  Butowitsch  sowie  des  Kollegienaekretärs  Iwanow,  welche  der 
Militärischen  Geechichtskommission  angehörten.  Die  Karte,  die  1888  türkisoberseits  ver- 
bessert und  ergänzt  und  1894  vollendet  wurde,  umfaßt  in  einheitlicher  Darstellung  das 
heutige  Bulgarien  und  Ostrumelien  sowie  den  südöstlichen  Teil  der  Türkei  bis  zum  Mar- 
marameer  und  Konstantinopel.  Jedes  der  heliographisch  erzeugten  Blätter '  enthält  die 
Zeichenerklärung.  Die  Orientierung  erfolgt  nach  dem  Meridian  von  Pulkowa.  Die  Ge- 
wässer und  Sümpfe  sind  blau  schraffiert,  die  Wälder  grün,  die  Gebüsche  grün  gefleckt  dar- 
gestellt Die  übrige  Situation  ist  schwarz  und  gibt  Eisenbahnen,  Chausseen,  Haupt-  (Land-, 
Heer-),  Transport-,  Seitenstraßen,  endlich  Fußwege  wieder.  Ferner  sind  die  Post-  und  Tele- 
graphenstationen,  sowie  die  Telegrapheolinien  eingetragen,  dann  die  Wirtshäuser,  Zollgebäude, 
Kirchen,  Moscheen  und  8ynagogen,  endlich  die  Fabriken,  Mühlen  und  Befestigungen.  Das 
Gelände  (mit  den  astronomischen,  trigonometrischen  und  geometrischen  Punkton  und  vielen 
Höhenzahlen)  ist  in  braunen  Niveaulinien  von  10  Saschen  (21,34m)  Abstand,  in  den  an- 
grenzenden rumänischen  Teilen  in  lichtbraunen  Sohraifen  dargestellt  und  gibt  ein  anschau- 
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liebes  Bild.  Die  Grenzen  sind  sehr  eingehend  gezeichnet.  Die  8chrift  ist  kyrillisch.  Im 
ganzen  ist  diese  in  einheitlicher  Darstellung  und  vollendeter  Form  ausgeführte  Karte,  trotz 
ihrer  hier  und  da  noch  anfechtbaren  Genauigkeit,  auch  beute  noch  die  Grundlage  für  alle 
kartographischen  Arbeiten  der  Balkanbalbinsel. 

b)  Karte  der  östlichen  Hälfte  der  Balkanbalbinsel  1:126000  (3  Werst) 
auf  62  Blatt  in  Kupferstich  und  Umdruck  auf  Stein  von  1895.  Sie  schließt  rieh  inhalt- 
lich der  vorigen  an,  mit  der  sie  auch  Projektion,  Orientierung,  Gelandedarstellung  teilt 
Der  Waldaufdruck  fehlt. 

2.  Karte  der  östlichen  Türkei  1:420000  (10  Werst)  von  Artamanow  in 
20  Blatt  (69,1  : 45,7  cm),  seit  1877.  8ie  ist  in  Gaußscher  Kegelprojektion  entworfen,  der 
Kegel  berührt  das  Ellipsoid  im  43.  Parallel  kreis.  Die  Längen  rechnen  von  Pulkowa.  Der 
Mittelmeridian  liegt  7*  30'  W.  Die  Meridiane  und  Parallelkreise  sind  alle  30 '  gezogen. 
Viele  Einzelheiten,  besonders  im  östlichen  Teil.  Das  Wegenetz  enthält  die  fertigen  und 
im  Bau  begriffenen  Eisenbahnen,  Chausseen,  Fahrwege,  Saum-  und  Fußpfade.  Die  Ge- 
wässer sind  blau,  das  Gelände  ist  in  roter  Schummerung  ganz  ansprechend  ausgedrückt 
die  Ortschaften  sind  nach  Einwohnerzahlen  und  ihrer  administrativen  Stellung  geordnet. 
Die  russische  Schrift  ist  stellenweise  unleserlich.  Im  mittleren  Bulgarien  versagt  die 
sich  vielfach ,  besonders  im  Süden  in  Thessalien,  Epirus,  Albanien  und  längs  des  Agäiscben 
Meeres  auf  Kiepert  und  A.  Viquesnel  stützende,  1884  vollendete  lithographierte  Karte 
fast  ganz. 

3.  Umgebungskartenvon  Konstantinopel  unddem  BoBporusin  1:  420000 
(1  Werst)  von  1881  und  1:420000  von  1883  von  Artamanow.  Die  erstgenannte,  auf 
6  Blatt  im  Gradkartensystem ,  enthält  die  Meridiane  mit  15',  die  Parallelkreise  mit 
12'  Abstand. 

4.  Pläne  der  Befestigungen  der  Tschataldschalinie  und  von  „Phi- 
lippopel und  Umgebung"  sowie  von  „Adrianopel  und  Umgebung"  1:21000» 
von  Artamanow,  Chromolithographien   auf  je  1  Blatt  seit  1878,   mit  allen  Festuogs- 

5.  Pläne  von  Plewna  1:21000  und  Rustschuk   1:8400  von  Artamanow, 

1878. 

6.  Karte  Crnogorske  Knjazevina  (Montenegro)  1:168000  in  4  Blatt,  zum 
kleinsten  Teil  auf  Grund  der  russischen  Triangulation.  Diese  sowohl  im  Wegenetz  wie 
in  der  Geländedarstellung  unzuverlässige  lithographierte  Karte  zeigt  die  Bodenformen  in 
brauner  Schummerung,  die  Ebenen  grün  und  ist  sehr  verbreitet,  trotz  ihrer  Fehler  und 
Verzerrungen.  Die  Höhen  sind ,  soweit  überhaupt  vorbanden ,  in  russischen  Fuß, 
die  Schrift  in  kyrillischen  Zeichen,  das  Gerippe  ist  schwarz  dargestellt.  Petersburg 
1881. 

7.  Karte  von  N eu •  M o n t e n egro  1:42000  und  1:21000,  1879—81  von 
russischen  Offizieren  aufgenommen.    Geheim.  1882. 

8.  Karte  von  Montenegro  1:420000  von  Baron  Kaulbars,  zum  kleinen  Teil  auf 
russischen  Aufnahmen  beruhend,  1881. 

9.  Frontieres  du  MonUndgro  1:  100000,  Petersburg  1 880,  und  DeMimination 
du  Mont^ne'gro  1 :  50000,  ebenda  1882,  beide  von  Kaulbars  und  geheim.  Stellen  natür- 
lieh  nur  einen  kleinen  Teil  des  Landes  dar. 

10.  Carta  Knazestvo  Cernagorskago  1:294000  von  P.  A.  Rowinaki,  auf 
Grund  der  Originalaufnahmen  1:42000  in  1  Blatt,  1889.  Gelände  geschummert.  Litho- 
graphie, Dreifarbendruck.  Die  wichtigste  Karte  von  Montenegro1).  Von  Michelow 
gestochen. 


')  1888  in  MiliUrgeogr»phueh«n  Bur*»u  hergwUUt,  phBrt  m  Mia«m  Werk  über  Mont«n»gro. 
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Asiatische«  Rufthnd. 

Militärtopographische  Abteilung  des  Hauplstabes  (St.  Petersburg): 

1.  Karte  des  asiatischen  Rußlands  1:8400000  (200  Werst)  auf  4  Blatt. 
Chromolithographie.    Seit  1860,  dann  1874  neue  Ausgabe.    In  russischer  8pracbe. 

2.  Dieselbe,  aber  auf  2  Blatt,  seit  1865,  dann  1878  neu  aufgelegt. 

3.  Karte  des  asiatischen  Rußlands  und  der  angrenzenden  Gebiete 
1  :  4  200000  (100  Werst)  auf  8  Blatt  (66  :  48,3  cm)  und  2  Klappen.  Oaußscbe  Projektion, 
Berührung  des  Ellipsoids  im  54.  Parallel.  Mittelmeridian  66°  östl.  von  Pulkowa.  Alle  2° 
ein  Meridian  bzw.  Parallel.  Umfaßt  neben  dem  russischen  Gebiet  auch  einen  großen  Teil 
des  übrigen  Asien  (China,  Tibet,  PandBchab,  Persien)  bis  zum  32.  Parallel.  Das  vorläufig 
geschummerte  Gelände  erhält  später  graublaue  ScbrafFen.   Chromolithographie.    Seit  1883. 

4.  Karte  der  südlichen  Provinzen  und  des  Grenzgebiets  des  asia- 
tischen Rußlands  1:1680000  (40  Werst)  auf  32  Blatt  (57,6  :  51,4  cm).  Enthält  einen 
großen  Teil  Sibiriens,  ganz  Turkestan,  das  östlich  vom  Kaukasus  gelegene  Gebiet  und  einen 
großen  Teil  Asiens  (China,  Mandschurei,  Korea,  Japan)  biB  zum  28.  Parallel.  Oaußscbe 
Entwurfsart  mit  im  44.  Parallel  berührendem  Kegel.  Der  Mittelmeridian  86°  östl.  von 
Greenwich,  von  wo  zum  erstenmal  die  —  wie  die  Parallelkreise  —  alle  2*  gezogenen 
Meridiane  gezählt  sind.  Die  Bodenformen  in  graublauen  Schraffen.  Reich  an  topogra- 
phischen Einxelheiten.    Chromolithographie  in  4  Farben. 

5.  Karten  des  Orenburger  Kosakenheeres  1:420000  und  der  Oren- 
burger  Kirgisensteppe  1:840000  in  Lithographie,  1882  bzw.  1889. 

6.  Militärstraßenkarte  des  asiatischen  Rußlands  1:2  100000  (50  Wen!) 
in  14  Blatt,  1874. 

7.  Karte  der  astronomischen  und  trigonometrischen  Punkte  des 
asiatischen  Rußlands  1 :  1  680000  (40  Werst)  auf  2  Blatt  in  Lithographie,  1876. 

Militärtopograpbiache  Abteilung  für  Kaukasus  (Tifhs): 

1.  Topographische  Karte  des  Kaukasus  (und  der  angrenzenden  Teile  der 
asiatischen  Türkei  und  Persien  h  1  : 210000  (5  Werst)  auf  58  Blatt.  Als  Chromo- 
lithographie 1863 — 85  entworfen  und  ausgeführt  von  General  8tebnitzki.  Im  Hochgebirge 
ursprünglich  sehr  ungenau,  ist  Bie  auf  Grund  von  Neuaufnahmen  in  1  : 42000 ,  unter  Zu- 
grundelegung eines  dichteren  trigonometrischen  Netzes,  berichtigt  worden. 

2.  Dieselbe,  aber  in  1:420000  (10  Werst)  auf  22  Blatt  (45:60cm),  1:840000 
(20  Weret)  auf  9  Blatt  (40:45  cm)  —  sämtlich  Chromolithographien.    1847  bzw.  1858. 

3.  Orograpbische  Karte  des  KaukaBus  1  -.1680000  (40  Werst)  auf  1  Blatt. 

4.  Topographische  Karte  des  transkaspischen  Gebiets  1:840000 
(20  Werst)  auf  2  Blatt.    Seit  1881. 

5.  Topographische  Karto  von  Transkaspien  1:210000  (5  Werst) 

6.  Marschroutenauf  nahmen  in  der  transkaspischen  Provinz  1:84000 
(2  Werst).    Seit  1872. 

Militärtopographische  Abteilung  für  Orenburg  (seit  1881  aufgehoben): 

1.  Karte  der  Etappenstraßen  des  Orenburger  Landes  1:2100000  auf 
1  Blatt.    Lithographie.  1865. 

2.  Generalkartedes  Gouvernements  Perm  undderOrenburger  Länder 
1 : 840000  auf  19  Blatt.    Chromolithographie.    1864—69,  seit  1880  berichtigt 

3.  Generalkarte  derOrenburger  Länder  nebst  Teilen  von  Cbiwa  und 
Buohara  1:2100000  (50  Werst)  auf  2  Blatt.    Chromolithographie.  1879. 


t)  Nur  die  wiehttgttra  Kuten  und  In  aller  Kor«  können  hier  erwlbnt  werden. 
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4.  Karte  d  er  Orenburger  Länder  1  : 420000  (10  Werat)  auf  70  Blatt.  Wird 
allmählich  auf  die  Länder  des  uraliachen  Koeakenheeres,  der  bukajewskischen  Kirgisenhorde, 
die  Steppengebiete  von  Turgai  und  Uralik  erweitert.    Chromolithographie.    Seit  1868. 

5.  Zwei  Karten  des  uraliachen  Koaakenheeres  1:310000  auf  16  Blatt. 
1869-72,  und  1:420000  auf  4  Blatt,  1879.  Chromolithographie. 

Militärtopographische  Abteilung  für  Westaibirien  (Omak): 

1.  Ethnographische  Karte  der  Kirgiaensteppe  1:840000  (20  Werst). 
Lithographie.  1868. 

2.  Karte  von  Omsk  1:1680000  (40  Werst)  auf  12  Blatt.  1893. 

3.  Spesialkarte  von  Westsi  birien  1 :  420000  (10  Werst).  Lithographie.  1870. 

4.  Karte  von  Westsibirien  1:630000  (15  Werst)  auf  6  Blatt.  1885. 

Militärtopographisohe  Abteilung  für  Ostaibirien  (seit  1884  in  die  Abteilungen 

Irkutak  und  Amur  geteilt): 

1.  Zwei  Karten  von  8 U d ues u r i  1  an d  1:420000  und  1:630000.  1866  und 
1883. 

2.  Karte  von  Ostsibirien  1:4200000. 

3.  Karte  der  nordwestlichen  Mongolei  1:2100000  (50  Werst)  auf  1  Blatt 
(54,6  :  53,3  cm).  Gaußsche  Kegelprojektion.  Längen  von  Pulkowa.  Mittelmeridian  63*  30' 
östl.  davon  (Pulkowa).  Meridiane  und  Parallelkreise  alle  Grad.  Chromolithographie.  Seit 
1883. 

4.  Marachroutenkarten  1:630000.  Nach  Karatageis  und  Darwas  von  Roß- 
jakow.  1875. 

5.  Karte  des  oberen  Amur-Dar jagebiets  1:260000  (30  Werst)  auf  1  Blatt. 
Kegelprojektion.  Meridiane  und  Parallele  alle  Grad.  Der  Mittelmeridian  38*  östl.  von 
Polkowa. 

6.  Marschroutenaufnabmen  von  Staro-Zurucheitujewsk  nach  Aigun 
(Amur)  1  :  1 050000.    Von  Butin. 

7.  Karte  der  Insel  Sachalin  1:168000  (4  Werst)  auf  1  Blatt.  Lithographie. 

8.  Karta  Amursskago  i  Primorsskago  gornych  okrugow  1:420000.  Mit 
14  Seiten  Text.    St.  Petersburg,  1897. 

9.  Karta  Bargusinsskago  okruga  1:420000.  Sabajkalsakaja  oblaatUj.  18  Seiten 
Text    St  Petersburg,  1897. 

10.  Karta  Lensskago  gornago  okruga  1:420000.  Sakutaakaja  oblaastij  i  Ir- 
kutaskaja   2.  Blatt    44  8eiton  Text.    St.  Petersburg,  1897. 

11.  Karta  N  er  tschinsska  — Sawordsskago,  Nertachinskago  i  Tachinakago 
okrugow  1  : 420000.    Sabajkalsakaja  oblaastij.    16  Seiten  Text    8t  Petersburg,  1897. 

12.  Karte  der  östlichen  Mandschurei  1:840000  (20  Werst)  in  2  Blatt 
mit  Angabe  der  Wege  und  Erzlager.    Russische  Schrift. 

Infolge  der  bzw.  für  die  geologischen  Untersuchungen  längs  der  sibirischen  Bahn 
wurde  eine  große  Zahl  von  Karten  hergestellt,  so 

1.  Marschrutnaja  geologitschesskaja  tschessti  Sabajkalskoj  oblassti  ot  prisatani  Myaso- 
woj  do  poas.  Bjankina  1  :  1  680000. 

2.  Ssibiri,  Karta  tretitachnichi  posslje  tretitachnich  otloshenij  Sapadnoj  1:  84000004c 
Endlich  wurde  auf  Grund  der  astronomischen   Bestimmung  von  1849 — 96  und  des 

kartographischen  Materials  bis  1891  eine  „Kartenskizze  des  Baikalsees  1:  1260000" 
zusammengestellt. 

Militärtopographische  Abteilung  für  Turkeatan  (Taschkent): 
1.  Karte  des  M  i  1  tär bezi  r  k  es  Turkestan  1  :  420000  (10  Werst)  auf  7  Blatt. 
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2.  Dieselbe,  aber  1:1680000  (10  Werst)  auf  15  Blatt  (48,3 :  45,7  cm).  Gaußscbe 
Kegelprojektioo,  im  43.  Parallel  berührend.  Mittelmeridian  40°  östl.  von  Pulkowa.  Haupt- 
sächlich Wegekarte.    Chromolithographie.  1894—95. 

3.  Karte  des  Gebiets  8semirjetschen k  1  -.210000  auf  1  Blatt.  1867. 

4.  Karte  des  Generalgouvernements  Turkestan  1:2100000  ,  2  Blatt, 
1873. 

5.  Karte  des  Chanats  Chi  wa  und  der  Niederungen  von  Amu-Darja 
1  : 1  555000  auf  1  Blatt.    Chromolithographie.  1876. 

6.  Karte  der  chinesischen  Grenzlande  1:210000  auf  18  Blatt.  Chromo- 
lithographie. 1888. 

7.  Zwei  Karten  des  westchineeisoh. russischen  G  renzgebiets  1 :210000 
und  1  : 840000.    Pbotolitbograpbie.  1884. 

8.  Karten  des  Gebiets  von  Fergana  1:42000  (1  Werst)  und  1:84000 
(2  Werst).    Chromolithographien.  1882-84. 

9.  Plan  des  russischen  Teils  von  Taschkent  1:8400  auf  1  Blatt.  1890. 

2.  Arbeiten   anderer   russischer   Behörden  und  russischer  wissenschaftlicher 

Gesellschaften. 

Geologische  Kommission  des  B  ergd epartementB  (Ministerium  der  Reichdomänen): 

1.  Allgemeine  geologische  Karte  des  europäischen  Rußlands  1 : 420000 
(10  Werst)  auf  154  Blatt,  mit  Text.  Seit  1883  auf  Grund  der  von  Tschewkin,  Murebison 
und  Verneoil  in  den  30er  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  begonnenen,  1845  vollendeten 
und  durch  Neuaufnahmen,  namentlich  die  Strelbitzkischen  und  Tilloschen  Arbeiten,  berich- 
tigten Karten  in  Arbeit,  aber  noch  weit  zurück.  Genügt  ja  das  hypsometrische  Materini 
weiter  Gebiete  nicht,  um  auch  nur  in  ganz  kleinem  Maßstäbe  eine  auf  Richtigkeit  Anspruch 
machende  Höbenlinienkarte,  die  Grundlage  jeder  geologischen,  zu  entwerfen. 

2.  Geologisische  Karte  dos  europäischen  Rußlands  1:2520000 
(60  Werst).  Auf  topographischer  Grundlage  der  Generalkarte  Iljnia.  6  Blatt  Unter- 
scheidet 45  geognostisebe  Elemente.  Sehr  sauber  von  45  Autoren  ausgeführt.  Text  dazu 
in  russischer  und  französischer  Sprache.  1893. 

3.  Allgemein  geologische  Karte  des  europäischen  Rußlands  1:6 300000 
(126  Werst)  auf  10  Blatt,  welche  die  verschiedenen  Formationen,  jede  für  sich  besonders, 
darstellt.  Runisob,  1897.  Stuckenberg  hat  1898  ausführliche  Erläuterungen  dazu  gegeben 
(mit  5  Tafeln  in  Russisch  und  deutschem  Auszug),  die  sich  auf  das  mittlere  und  östliche 
Rußland  beziehen.  Ebenso  hat  1897  die  Geologische  Kommission  einen  Führer  für  die 
Ausflüge  des  VII.  Internationalen  Geologenkongresses  herausgegeben,  der  in  35  Abband- 
lungen der  hervorragendsten  Geologen  aller  Länder  und  durch  Erläuterung  mit  Karten  &c. 
die  geologischen  Verhältnisse  Rußlands  auf  Grund  dieser  Karten  klarlegt. 

4.  Geologische  Aufnahme  Finnlands  1:200000  auf  32  Blatt.  Nördlich 
vom  61*  n.  Br.  wird  die  Aufnahme  in  1:400000  fortgesetzt  werden.  Berichte  von 
E.  Zimmermann  Uber  die  Aufnahme  (1897)  und  J.  E.  Rösberg  Uber  die  Karte  (1898). 
Erscheint  seit  1879. 

5.  Geologische  Übersichtskarte  von  Finnland  1:2500000  mit  Text  von 
J.  i.  Sederbolm.  1889. 

6.  Bodenkarte  des  europäischen  Rußlands  1:2520000,  von  Tscbasslawski. 
Vergriffen. 

Finanzministerium: 
Russian  Map  of  Manoburia  1:3360000  von  BorodowBki,  1   Blatt.  Enthält 
Gelände  und  Bahnen,  sowie  6  Nebenkarten.  Dazu  Text  mit  Ortsverzeichnis.  Russisch.  1895. 
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Postdepartement: 
Postkarte  des  Russischen  Kaiserreichs  1:1750000  in  9  Blatt  8t.  Peters- 
burg. 

Ministerium  deB  Innern  (Zentralstatistischea  Komitee): 
Karte  der  Gouvernements  und  der  Gebiete,  welche  die  sibirische 
Bahn  passiert  1  -.630000  (15  Werst).  1893/94. 

Ministerium  der  öffentlichen  Verkehrswege: 

1.  Hypsometrische  Karte  der  südlichen  Hälfte  des  europäischen  Rußlands  mit 
Rücksicht  auf  die  angrenzenden  Teile  von  Deutschland,  Österreich-Ungarn  und  Rumänien, 
in  4  Blatt,  1  5 1  680000  (40  Werst)  von  A.  v.  TiUo.  Mit  und  ohne  Schrift  sowie  mit  den 
Linien  der  Wasserscheiden.    St.  Petersburg,  1899. 

2.  Karte  der  Gebiete  der  inneren  Wasserwege  des  europäischen  Rußlands 
mit  Angabe  der  meteorologischen  und  Wassermessungs-Beobachtungspunkte  1  :  2  520000 
(60  Werst).    St.  Petersburg,  1899. 

3.  Schiffahrtskarte  des  Amur  (vorläufige)  auf  23  Blatt  (78:48  cm).  8t.  Peters- 
burg, 1898. 

Obsorvatoire  physique  central  Nicolas: 
„Atlas  climatologique  de  1' Empire  de  Russie"  in  89  Karten  1  :  12,5  Mill. 
und  15  graphischen  Tafeln,  mit  einer  „Notice  explicative",  St.  Petersburg,  1900.  Dieses 
anläßlich  der  50jährigen  Gründungsfeier  (1849 — 99)  des  jetzt  unter  Rykatacbew  stehenden 
Observatoriums  veröffentlichte  hervorragende  Werk  bringt  die  Luftdruck  Verhältnisse  in 
Monats-  und  Jahreskarten,  dann  die  Temperaturverhältnisse,  die  absolute  und  relative 
Feuchtigkeit,  die  Niederschlagsmengen,  BewülkungBrerhältnisse,  den  Auf-  und  Zugang  der 
Gewässer,  die  Dauer  der  Schneedecke,  die  Gewitterhäufigkeit,  die  Bahnen  der  Depression 
zur  kartographischen  Darstellung.  Auch  typisohe  Wetterkarten  in  verschiedenen  Dia- 
grammen finden  aioh  —  alles  in  mustergültiger  Klarheit  und  guter  Farbengebung. 

Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften: 

1.  Berichtskarte  der  astronomischen,  geodätischen  und  topographischen  Arbeiten 
im  europäischen  Rußland  bis  1890  einschließlich.  1  : 8400000.  Farbendruck.  Von  E.  Ko- 
werski.  1893. 

2.  Karte  des  asiatischen  Rußlands  und  seiner  Nachbarländer 
1:8400000  von  E.  Ko  werski,  ausgeführt  von  der  kartographischen  Abteilung  des  General* 
Stabes.  In  russischer  Sprache,  mit  1  Band  Erläuterungen.  St.  Petersburg,  1900.  Dieses 
großartige  Werk  gibt  das  Gesamtergebnis  der  wissenschaftlichen  und  praktischen  Er- 
forschung und  wirtschaftlichen  Ausnutzung  des  russischen  Asiens  in  mustergültiger  Weise 
wieder.  Die  Karten  reichen  Uber  die  Mongolei,  Pamirländer,  Afghanistan,  Persien  und  bis 
zum  Vangtse.  Man  findet  alle  Forschungsreisen  der  letzten  Jahrzehnte,  sowie  die  wich- 
tigsten geographischen  und  statistischen  Verhältnisse  über  Russisch-Asien. 

Kaiserliche  Geographische  Gesellschaft  in  St.  Petersburg: 

1.  Karte  des  europäischen  Rußlands  und  des  Kaukasus  1:1680000 
(40  Werst)  auf  12  Blatt,  1862,  neu  aufgelegt  1895. 

2.  Ethnographische  Karte  des  europäischen  Rußlands  1:2520000  (60  Werst) 
auf  6  großen  Blättern.  1875. 

3.  Karte  des  Baikalgebiets  1:210000  (50  Werat).  1899. 

Sällskapet  för  Finlands  geografi: 
Atlas  öfver  Finland,  32  Karten  und  12  Seiten  sowie  einem  Text  von  479  Seiten, 
unter  Redaktion  eines  Komitees  aus  E.  R.  Nevvius,  J.  A.  Palmdn,  M.  Alfthan,  J.  P.  Nosslin, 
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E.  G.  Palmin,  0.  Savander,  J.  J.  Sederholm.  In  finnischer  und  schwedischer  Sprache. 
Heisingfora,  1899,  G.  W.  Edlund.  Dieses  wichtige  Werk  gibt  Uber  alle  geographischen, 
statistischen  und  wirtschaftlichen  Verhältnisse  des  Landes  eine  zuverlässige  Auskunft.  Es 
befindet  sich  auch  eine  hypsometrische  Kart«  darin,  die  aber  nur  den  allgemeinen  Charakter 
der  Bodengestaltung  geben  kann,  da  für  die  Situation  nur  500  Fixpunkte  zur  Verfügung 
standen  und  in  den  höheren  Teilen  Finnlands  die  Kurven  nur  ganz  beiläufig  gezeichnet 
werden  konnten.  1896  ist  von  dem  Topographischen  Aufnahmebureau  für  Finnland  und 
des  Gouvernements  St.  Petersburg  ein  Katalog  der  in  Finnland  von  1860 — 96  bis  zum 
61°  n.  Br.  bestimmten  astronomischen  und  trigonometrischen  Punkte  erschienen. 

Hydrographisches  Departement: 
Es  gibt  für  alle  Meere  (Schwarzes,  Kaspisches,  Baltisches,  Weißes)  Segelan- 
Weisungen  (Lozien)  heraus,  die  mit  der  Zeit  in  neuer  Auflage  erscheinen.  Ebenso  sind 
Seekarten  in  verschiedenen  Maßstäben  vom  Hydrographischen  Departement  veröffentlicht 
und  in  einem  zeitweise  ergänzten  Katalog  verzeichnet  worden.  Aber  die  Karten  der  nor- 
dischen Meere  sind  teils  ungenau,  teils  veraltet.  Auch  gibt  es  einen  Atlas  mit  Plänen 
der  Handelshäfen  (vielfach  1750  feet  to  an  inch),  Beobachtungen  über  Gezeiten,  Strömungen  &c. 

Die  russische»  Privatkartographie  ist  sehr  bescheiden  und  vereinigt  sich  fast  allein 
auf  das  allerdings  treffliche  kartographische  Institut  von  Poltarazky  und  A.  I  lj in, 
das  eine  große  Reihe  guter  geographischer,  historischer  General  ,  Spezial-  und  Atlaskarten 
in  den  verschiedensten  Maßstäben  veröffentlicht,  darunter  viele  militärisch  beachtenswerte. 
Auch  im  Auslände  werden  seine  Karten  vertreten,  z.  B.  durch  Brockhaus  in  Leipzig. 
Hier  seien  genannt: 

1.  Generalkarte  Europas  1  :  2  520000  (60  Werst)  auf  9  Blatt. 

2.  Gcneralkarte  von  Asien  1:8400000  (200  Werst)  auf  6  Blatt. 

3.  Generalkarte  des  asiatischen  Rußland  1  :  10  500000  (205  Werst)  seit  1865. 

4.  Generalkart«  des  europäischen  Rußland  1:2520000  (60  Werst)  auf  6  Blatt. 

5.  Karte  des  ganzen  russischen  Reiches  1:8400000  (200  Werst)  auf  3  Blatt,  Chromo- 
lithographie. 

6.  Dieselbe  1:4200000  (100  Werst)  auf  2  Blatt. 

7.  Atlas  des  russischen  Reiches  und  der  angrenzenden  Gebiete,  mit  Plänen  der 
GouvernementsBtädte.  125  Blatt  in  Folio.  Gelände  in  braunen  Schroffen,  Gewässer  blau, 
Städte  rot,  russisch.    Verschiedene  Maßstäbe.    Von  General  Iljin.    1885 — 93. 

Dann  Schulatlanten  von  Djin  und  Linberg,  die  politisch -physikalische  Wand- 
karte 1:2520000  von  Iljin  usw. 

Von  andern  Verfassern  und  Verlegern  seien  nachstehende  Karten  angeführt: 

P.  A.  Antropow:  Finanz-Statistscher  Atlas  Rußlands  1885—95.  St.  Petersburg  1898. 

Mar.  Götz:  Handkarte  der  Gouvernements  des  Königreichs  Polen,  mit  Entfernungs- 
angaben.   Warschau  1898. 

Bolsohew:  Karte  des  asiatischen  Rußland  1  : 420000  auf  192  Blatt.  Sie  reicht  von 
Kasan  im  Westen  bis  Kainek  im  Osten,  von  Wiatka  im  Norden  bis  Brirdscheni  im  Süden, 
und  stellt  9  000000  qkm  Fläche  dar. 

Rodinow:  Karte  zu  der  Reise  des  Obersten  Grombtschewski  in  Darwas,  Pamir, 
Tibet  1:84000  auf  4  Blatt  1889—90. 

J.  E.  Kondratschenko:  Karte  von  Transkaukasicn  1:84000  (20  Werst)  mit  An- 
gabe der  Bevölkerungsverhältnisse,  bearbeitet  auf  Grund  der  Arbeiten  des  transkaukasischen 
Komitees.    Tiflis  1897. 

Große  rassische  Enzyklopädie:  Hypsometrische  Karte  Rußlands  1:15  300000 
wahrscheinlich  von  J.  v.  Schokalsky).    Sie  gibt  die  erste  Darstellung  der  Höhenlinien  für  das 
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Gebiet  zwischen  Finnland  und  Nordural  und  geht  Uber  ganz  Rußland  ;  daher,  trotz  dea 
kleinen  Maßstabes,  recht  beachtenswert. 

J.  Sitzka:  Archäologische  Karte  von  Liv-,  Est-  und  Kurland  1:  1  Mill.  in  2  Blatt. 
Jurjer  (Dorpat)  1896. 

8.  J.  Wernitz  ky:  Karte  der  Post-,  Telegraphen-  und  Telephonverbindungen  in 
Liv] and.  2  Blatt  (47 -.96,5 cm).  Lithographie  and  Farbendruck.  Riga,  L.  Hoerschel- 
mann,  1899. 

Grosser  allgemeiner  Tisch- (Hand-)  Atlas  Mareks.  Unter  den  62  Haupt- 
und  148  Nebenkarten  auf  53  zweiseitigen  Foliotafeln ,  reduziert  von  Prof.  J.  HJ.  Peter 
und  H.  J.  M.  v.  Schokalskij  ist  eine  „Karte  des  europäischen  Rußlands"  in  16  Blatt 
1:2  Mill.  (mit  Obersichtsblatt  1  : 20  Mill.)  hervorzuheben,  von  der  bisher  6  Blatt  er- 
schienen sind.  8t.  Petersburg.  A.  F.  Mareks.  Seit  1903  im  Erscheinen.  Sohraffen  und 
Höhentahlen,  die  Gewässer  blau,  die  Tiefen  in  blauen  Flächentönen.  Tüchtige  Arbeit 
Neuestes  Material. 

Ausländische  Veröffentlichungen.  Ihro  Zahl  ist  groß,  nur  das  Wichtigste  kann 
angeführt  werden. 

Von  Behörden: 
Preußischer  Generalstsb  (Berlin): 

1.  (Rermannsche)  Topographisch*  Spesislkarte  Ton  Mitteleuropa  1  :  200000.  Kegelprojeküon. 
Knthilt  Rußland  teilweise  (Grenagebiet  bis  aam  43.  Meridian  im  allgemeinen).    Neu  berichtigt. 

2.  Topogr  apbiacbe  Oberaichtakarta  dea  Deutschen  Meiches  1:200000  and  Karte  dea 
Deutschen  Reiches  1:  100000  enthalten  kleine  Teile  de*  Qrenagebiet*. 

Militärgeographisehes  Inatitot  (Wien): 
Die  Spciialkarte  1:75000,   die  Oeneralkarte  Ton  Mitteleuropa  1:200000,  die  General- 
karte ron  Zentraleuropa  1:300000,  die  Oberaichtakarta  voo   Mitteleuropa  1:760000  (aeit 
1902)  enthalten  das  europäische  Rußland  teil  weite. 

Service  geographiqu«  de  l'ermee  (Paris): 
1.  Carte  de  la  Russie   1:424000  auf  35  Blatt  (1854 — 56)  tat  eine  redusierte  Kopie  der  rassischen 
Generalstabskarte. 

B.  Carte  dea  ehemina  da  fer  de  1'  Rurope  central«  1 : 1  200000  auf  3  Blatt,  schwärt,  Kupfer- 
stich, enthält  Rullland  teilweise. 

8.  Carte  de  France  au  320000*  prolongee  in  3  Farben,  1877,  gibt  einen  kleinen  Teil  de«  west- 
lichen Ürenigebiete,  wird  aber  durch  di«  Karte  1  : 200000  prolonge«  ersetst. 

Von  Privaten: 

1.  Stielers  Handatlas:  Ruropiisehes  Rußland  1  :  3,7  Mill.  in  6  Blatt.  Von  H.  Kehnert  und  H.  Habe- 
nicht,  sowi«  Weet-  und  Ostsibirien,  je  1 : 7  500000.  Gotha,  Perthes.  Neue  Auflag«  1902.  Eine  völlig  neue, 
die  vor  viertig  Jahren  von  Petermann  entworfene  Karte  ereatseude,  gans  hervorragend«  Arbeit,  in  der  namentlich 
die  treffende  Auffassung  des  Qelindebildea  und  der  Reichtum  so  Böhensablen  angenehm  auffallt. 

2.  A.  Petermann:  Karte  de«  südwestlichen  Teils  der  Krim:  1:1700000.  1  Blatt  3.  Aufl.  Gotha, 
Perthea.  1885. 

3.  H.  Habanieht:  Orobvdrograpbische  Schulwandkarte  von  Rußland  1:2  000000  in  12  Blatt.  Gotha, 
Perthe«.  1896- 

4-  H.  Kiepert:  Generalkarte  des  Russischen  Reiches  in  Kuropa  1:3000000  auf  6  Blatt  Lithographie 
und  Kolorit.    6.  AufL  1893  (1.  Aufl.  1863).    Berlin,  D.  Reimer. 

5.  G.  O'Grady:  Oberaichtakarta  vom  westlichen  Rußland  1:1750000.  4  Blatt,  Farbendruck.  Kassel, 
Fischer,  1895,  sowie  Handkarte  von  Russisch- Polen  1:1750000,  ebenda. 

6.  W.  Koch  und  C.  Opits:  Eisenbahn-  uod  Verkehrtatlas  von  Rußland  und  den  Balkanstaatsn.  28  Blatt 
1  :  2  Mill.  mit  11  Nebenkarten  (11.  Abt  dea  gleichnamigen  Atlaa  von  Europa).  1.  Aufl.  1894,  2.  Aufl.  1900. 
Leiptig,  J.  J.  Arnd.  Ein  in  aeiner  Art  eintig  dastehendes  Werk  in  vierfachem  Farbendruck,  von  großer  Übersicht- 
lichkeit und  guter  Lesbarkeit,  Die  Staats-  und  Privatbahcsn  sind  einheitlich  rot  koloriert  und  mit  Nummern 
versehen,  au  denen  auf  Blatt  1  eine  nihere  Erklärung  gegeben  ist.  Doppelgleisige  und  Seboelliugsbahnen  aind 
dureh  besonder«  schwane  Doppellinien  hervorgehoben.  Das  den  Verkehrslinien  sugrunde  liegende  Geflieftnete  ist 
hellblau  dargestellt,  daa  Grenskolorit  möglichst  sparsam  »erwendet  worden.  Zu  den  au  einer  VerkehrswandkarU 
von  175:152cm  Größe  aueatnmensettbaren  Hl  littern  gebort  ein  Verkebrshandbucb  in  deutscher  und  russischer 
Sprache  von  praktischem  Inhalt  und  tabellarischer  Anordnung. 

7.  Handtke:  Gen«ralkart«  des  Europäischen  Rußland  1:5000000.    Glogau  1889. 

8.  Deraelbe:  Generalkarte  dea  westlichen  Rußland  1:2  Mill.  nebst  Teilen  de«  Deutschen  Reiche«  und 
von  Österreich- Ungero.    1  Blatt.    Qlogsu  1888. 

9.  K.  Bamberg:  Scbulwandkarte  von  Rußland  1:2  560000  in  12  Blatt  (88,5 : 47  cm),  Farbendruck,  mit 
roten  pol>t>*ehen  Grenten.    Berlin,  C.  Chuo.    4.  Aufl.  1889. 

10.  0.  F.  Raab:  Kitenbahnkarte  von  Rußland  1  :4  800000.  Farbendruck.  59,5:  55  cm.  Ologau,  C.  Fleev 
ming.    22.  Aufl.  1889. 
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11.  C.  Kiener:  Du  Kaisertum  Ru£!end  and  dl«  GroBfUrttenlam  Finnland.  1:6  688000.  58,5 :  47,»  cm. 
Farbendruck.    Weimer,  Gengr.  Institut.  1889. 

IS.  0.  Frevtag:  (Jen ml-  and  Strsflenkarte  van  Westrußlsnd.  1  :  1500000.  Farbendruck.  Wien.  1.  Aufl., 
1884,  8.  Aufl.  1898. 

18.  J.  Pohl  und  B.  Widimsky:  Eisenbahnkarte  des  östlichen  Buropa  mit  besonderer  Berücksichtigung 
des  russischen  Reichee  l  :  2  600000.    4  Blatt.    138:120  cm.  Wien. 

14.  Eugen  Sehnler:  Dislokationskarte  der  russischen  Armee  1:4500000.    Militärisch  wichtig. 

15.  B.  Noordholf.  Rusland,  wandkaart  roor  seboolgebraik  (in  Kleurendruck).  94 :  73  cm.  Amsterdsm, 
8.  L.  Uj.  1899. 

16.  P.  Sehrader:  Roaaie  d'Earope  1:7  600000  (Atlu  universel  de  geogrephie,  eommeoce  per  Virien  de 
Saint-Mertin,  eontinue  eous  la  direction  de  E.  Coün  et  Delanoe).    Paria,  Haebette  et  CK  1899. 

17.  W.  Liebenow:  Speaialkarte  von  Mittelearopa  1:300000,  gibt  das  russische  Qreoagebiet. 

Literarische  Arbeiten.  Der  russische  Generalatab  hat  ein  Memorial,  den  Sbornik  and  die  Sapiski 
herausgegeben  (Kriegedepot  bsw.  Bareaa  der  topographischen  Abteilang).  Baron  Kaulbars:  Apercu  des 
travaux  geographiqaes  en  Hussie  1889;  gibt  eine  gute  Obersiebt  aller  Arbeiten.  Psanow:  Qesehicbte  der  halb- 
hui>dertjihrigsn  Tätigkeit  der  Kaiserlich  Russischen  Geographischen  Gesellschaft,  1896,  in  3  Teilen,  mit  Karte 
(1:840000  Ton  Kowalski:  Russiseh-Asien).  U.  Tsebernitscbeff:  Hanteurs  ahsolues  deterrainees  dane  l'oursl 
meridionsl.  1882—85.  St.  Petersburg  1886.  S  t  r  e  I  b  i  1 1  k  j :  Berechnung  der  Oberflaehe  slmtlicber  Beaitsungen 
des  Kusaiaeben  Reiches.  1874,  2.  Aull.  1889;  und  .La  Superficie  de  l'Kurope",  1882,  die  beste  AreaJstatiatik 
europaischer  Staat««.  Bylke:  Liste  des  hautsars  da  nivelleraent  rasse  1871— 93.  8t.  Petersburg  1894.  Aoont- 
chin:  Le  relief  de  la  Rntsie  1895.  J.  ßielswaki  und  Haardt  v.  Hartenthurn:  Die  topographischen 
Arbeiten  im  «estrussischen  Qrensgebiet,  1900.  Geogr.  Zeitsehrif ten  aller  Art  wie  die  russischen  Isweetija, 
Sapiski,  Otaeha^  Jesebegodnik,  S.tnletedenie,  die  Ps terra.  Mitt.,  Ueogr.  Jahrbuch,  Mitt.  des  Militergeogr.  Instituts, 


4.  Nordeuropa. 

Seit  den  Tagen  der  Wikinger,  seit  Erik  dem  Roten,  Leifr,  Ottar,  Harald  Hardraade 
bis  su  Nordenskiöld  und  Nansen  hat  die  skandinavische  Welt  Unsterbliches  für  die  Geo- 
graphie und  Kartographie  getan.  „Man  verstand  im  Norden  Kartenbilder  von  einer  über- 
raschenden Treue  zu  einer  Zeit  zu  entwerfen,"  wie  Wieser  sagt,  „aus  der  uns  sonst  nur 
—  abgesehen  von  den  Portulanen  der  Italiener  und  Katalanen  —  schematische  Radkarten 
und  rohe  Routenskizzen  erhalten  sind." 

Obwohl  heute  politisch  geschieden  oder  doch  nur  locker  zusammenhängend ,  gehören 
diese  oft  unter  einer  Herrschaft  gestandenen  Reiche  Norwegen,  Schweden  und  Dänemark 
innerlich,  mindestens  geographisch  und  kartographisch,  zusammen  und  sollen  daher  unter 
einem  Stichwort  vereint,  wenn  auch  einzeln,  hier  betrachtet  werden. 

Die  ältesten  wirklich  historischen  Angaben  reichen  in  griechisch-römische  Zeit 
und  werden  im  4.  Jahrhundert  v.  Chr.,  zu  Alexanders  des  Großen  Tagen,  dem  berühmten 
Nordmeerfahrer  Pytheas  verdankt,  der  in  nordische  Qewäaser  bis  zum  Eingang  der  Ostsee 
vordrang.  Er  bereichert  die  Küstenkunde,  bringt  aber  nichts  Ethnographisches.  Eine 
Flotte  des  Tiberius  fuhr  im  Jahre  9  v.  Chr.  um  die  Cimbriache  Halbinsel  hemm  bis  ins 
Kattegat.  Di  die  Ostsee  gelangten  die  Römer  erst  unter  Nero  zu  Handelszwecken,  um 
Bernstein  zu  gewinnen.  Plinius  (f  79  n.  Chr.)1)  sammelte  bei  seiner  Anwesenheit  in 
Deutschland  alle  Nachrichten  über  die  „Clarissima  Insuls  Scatinavia",  aus  welchem  Namen 
später  mißverständlich  Skandinavien  entstand.  Prooop  v.  Caesarea,  Beiisars  Sekretär  auf 
seinen  Feldzügen  (527 — 549  n.  Chr.),  zog  Erkundungen  Uber  den  Norden  Skandinaviens 
ein  und  erzählt  von  den  schneeechuhlaufenden  Finnen,  den  Skritifinni,  bei  denen 
eine  40tägige  Polarnacht  herrsche,  also  mußte  ihr  Wohnsitz  noch  jenseits  des  Polar- 
kreises liegen.  Damit  war  doch  ein  Fortschritt  gegen  des  Ptolemäus  (150  n.  Chr.)  Weis- 
heit erzielt,  der  außer  dem  heutigen  Jütland,  das  er  sehr  verzerrt  darstellt,  nur  das  Maro 
Suevicum  mit  der  kleinen  Insel  Scandia  statt  der  nordischen  Halbinsel-  und  Inselwelt 
kannte. 

In  der  frühesten  Hälfte  des  Mittelalters  wurde  der  Norden  Europas,  freilich  sehr 

i)  Er  schildert  eindruckstoll  Skandinasien  als  einen  neuen,  von  Norden  herabragenden  Weltteil.  Auf  seine 
Arbeiten,  als  die  beeten  r8mi»ehen,  stütst  sich  auch  Pompooius  Meie,  der  besonders  die  Dänischen  Sunde  be- 
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allmählich,  bekannt.  Von  christlichen  GlaubenBboten  erfuhr  man,  daß  er  in  viele  Völker- 
schaften mit  Königen  oder  Edelleuten  an  der  Spitze  geteilt  sei.  Erzbiaobof  Ebbo  v.  Rheims 
gelaogte  823  nach  Jütland,  Ansgar,  der  Apostel  des  Nordens,  nach  Schleswig  und  Schweden 
(823 — 26).  Im  8.  und  9.  Jahrhundert  unternahmen  auch  die  Bewohner  Skandinaviens 
ihre  als  Wikingerzüge  bekannten  verheerenden  Seefahrten  und  brachten  sich  und  ihr  Land 
so  in  unliebsame  Erinnerung.  Schon  im  9.  Jahrhundert  hatte  die  Umsegelung  des  Nord- 
kaps und  des  ganzen  nördlichen  Teils  durch  den  Normannen  Othar  die  Halbinselnatur 
Skandinaviens  erkennen  lassen,  während  die  Alten  es  als  Insel  bezeichnet  hatten.  Immer- 
bin blieben  die  Vorstellungen  Uber  die  nordische  Welt  noch  lange  recht  phantastisch. 
Unternehmenden  Fürsten  gelang  es  damals,  sich  über  die  anderen  Stammeshäupter  zu  er- 
heben und  3  Königreiche,  Norwegen,  Schweden  und  Dänmark,  zu  gründen.  In  der  Zeit 
der  Scholastiker  bat  Saxo  Orammatikus  (1225)  deutlich  den  Halbinselcharakter  betont. 

Die  ältesten  Skandinavien  berücksichtigenden  Erdbilder  der  neueren  Zeit  sind 
rektanguläre  Plattkarten  in  der  Projektion  des  Marin  us  v.  Tyrus  oder  in  der  ptolemäischen 
Kegelprojektion  entworfen.  Auf  der  italienischen  Karte  des  Vesconte  von  1320  sehen  wir 
eine  gänzlich  verzerrte  Halbinsel  Norvega.  Die  Karten  des  ältesten  nordischen  Karto- 
graphen, des  Dänen  Claudius  ClausBen  8wart  (Niger)  beruhen  auf  ptolemäiscber 
Grundlage  und  blieben  lange  in  Geltung.  Es  ist  dies  eine  1424  in  Rom  entstandene, 
jetzt  in  Nancy  befindliche  Karte  des  Nordens,  Island  und  Grönland  besonders  mit  Be- 
schreibung, die  schon  vou  altdeutschen  Kartographen  wie  Irenicus  und  Schoner  benutzt 
worden  ist,  und  eine  von  ihm  später  etwa  1450,  im  Norden  ausgeführte  Verbesserung, 
ebenfalls  mit  Text,  der  1900  von  Dr.  Björnbo  in  einem  Wiener  Kodex  entdeckt  worden. 
Von  besonderer  Wichtigkeit  für  die  Geschichte  der  nordischen  Kartographie  ist  die  von 
Nordenskiöld  in  einem  Ptolemäuskodex  der  Zamoisky-Bibliotbek  zu  Warschau  aufgespürte 
„Tabula  regionum  septentrtonalium"  von  etwa  1470,  die  er  in  Beinern  Atlas, 
Tafel  XXX,  wiedergibt,  und  die  ersichtlich  auf  ein  nordisches  Original  zurückgeht,  das 
wahrscheinlich  aus  dem  Beginn  des  13.  Jahrhunderts  stammt,  wo  der  Gebrauch  des  Kom- 
paHses  bei  den  dortigen  8celeuten  noch  nicht  bekannt  war.  Sie  ist  in  der  trapezförmigen 
Donisprojektion  entworfen  und  gibt  namentlich  ein  nach  Lage  und  Gestalt  besonders  auf- 
fallend richtiges  Bild  von  Grönland.  Auch  in  Florenz  gibt  es  drei  handschriftliche  Karten, 
welche  der  Nordenskiöldachen  Tabula  vollständig  gleichen,  darunter  die  von  von  DonuB 
Nicolaus  Gemmanus  herrührende  in  der  Camagiana  (sec.  XV).  Die  spätere  Zenokarte  ist 
diesen  Bildern  ebenfalls  sehr  ähnlich.  In  der  deutschen  Ptolemäusausgabe  von 
1482,  die  Nicola  un  Donis  besorgt  hat,  finden  sich  einige  von  ihm  auf  der  Grundlage 
des  Clavus  gezeichnete  und  von  Joh.  v.  Arnheim  in  Holz  geschnitzte  Blätter  der  nor- 
dischen Länder  und  Gewässer.  Ganz  ähnlich  war  die  Darstellung  da,  wie  die  auf  alten 
Seekarten  angegebene;  es  waren  Inselgruppen  oder  Länderstricbe  im  Norden  Europas, 
die  Namen  wie  Islant,  Orehanda,  Frisland  u.  dg),  enthielten,  ohne  irgendeine  brauch- 
bare Anschauung  zu  geben.  Weit  vollendeter  war  Bchon  das  für  den  Landauer  Groß- 
kaufmann Jacob  Ziegler  1523  in  Straßburg  bei  Peter  Schöffer  gedruckte,  in  Mainz 
herausgegebene  Erdbild,  an  dessen  Herstellung  Donis  auch  beteiligt  war.  Auf  ibm  waren 
in  eigenartiger  Weise  Schondia,  d.  b.  die  Scandinavische  Halbinsel,  Grönland,  Island  und 
andere  nordische  Inseln,  ferner  Irland,  England,  Dänemark  und  endlich  die  Ufer  der  Ost- 
see mit  ihren  großen  Meerbusen  in  einer  den  Venetianern  eigentümlichen  Ausführung  dar- 
gestellt. Diese  Karte,  zu  der  auch  ein  ausführlicher  Text  gehörte,  der  sich  über  die 
Gradmessung  äußerte,  dann  eine  Landeebcschreibung  gab,  die  viel  mehr  Orte  nannte,  als 
die  graphische  Darstellung  bot  und  daher  wohl  anderer  Herkunft  war,  stand  weit  höher, 
als  alles,  was  bisher  die  Donis,  Johann  Rysch,  Martin  Walseemüller  u.  a.  Uber  Skandi- 
navien geboten  hatten.  Sie  gab  dem  schwedischen  Geistlichen  Olaus  MagnuB  die 
Hauptanregung  zur  Herstellung  der  ältesten  Karte,  welche  die  nordischen  Länder  einiger- 
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maßen  mit  der  Wirklichkeit  Übereinstimmend  darstellt,  nämlich  der  „Carta  marina  et 
descriptio  septentrionalium  terrarum  ao  mirabilium  reram  in  eis  ao  in  Ooeano  vioino"  ') 
von  1539.  Sie  ist  der  „Descriptio  rerum  Aquilin arum  '  desselben  Verfassers  beigefügt, 
die  die  ausführlichsten  Angaben  über  die  nordischen  Inseln  enthält  (Hebriden,  Orkaden, 
Thüle,  Sbetland,  Faröer,  Island,  Grönland,  später  auch  seiner  „  Historia  de  gentibos  septen- 
trionelibus  earumque  divcrsia  statibus,  conditionibus,  disciplinis",  etwa  um  1570.  Die  Kosten 
flir  die  Ausführung  der  Karte  im  Betrage  von  440  Dukaten  streckte  durch  Vermittelung 
des  emsigen  Sekretärs  der  Signoria  Venedigs,  Giambattista  Ramusio  (1485—1557),  der 
Patriarch  vor,  und  der  78jährige  Doge  Pietro  Lando  verlieh  das  Veröffentlichungsrecht, 
Papst  Paul  III.  die  Druckerlaubnis  und  Tommaso  Rossi  an  der  Rialtobrücke  übernahm  die 
Vervielfältigung.  Ostsee  und  Bottnischer  Busen  erstrecken  sich  in  fast  gleicher  Breite 
gerade  von  Norden  nach  Süden,  der  Finnische  Golf  aber  bat  eine  schmale  Biegung  gegen 
Norden  ohne  die  geringste  Ähnlichkeit  mit  sich  selbst.  Upsala  liegt  fast  unter  der  geo- 
graphischen Breite  von  Torneä,  und  das  Erzstift  gleichen  Namens  erstreckt  sich  weiter 
gegen  Norden,  ala  damals  irgendein  Grönlandfahrer  gekommen  ist  Es  ist  eine  Plankarte 
mit  vier  nachträglich  angebrachten  Kompsßsternen  und  an  der  Seite  mit  Gradeinteilung 
sowie  auf  einer  Seite  einer  scala  milliarum  versehen.  Olaus  schrieb  dazu  einen  lateinischen, 
deutschen  und  italienischen  Kommentar,  der  anhebt:  „OJaus  Gothus  benigno  lectori  salutem" 
und  endigt:  „Ceteruro,  optime  lector,  ne  brevi  hoc  indice  difficultatem  inourras,  adjungam 
poathac  libros,  quibus  summa  totiuB  cartae  cum  mirabilibus  rebus  aquilonis  declarantur". 
Von  dieser  —  übrigens  viel  höber  als  das  eigentliche  Buch  stehenden  Tabula  erschien  zu- 
erst in  Venedig  eine  Ausgabe  mit  deutschem  Text,  1555  kam  dann  noch  eine  in  Rom 
heraus  (neue  Auflage  1567  in  Basel),  zugleich  mit  des  Verfassers  „Historia  Ac.",  welches 
Buch  aber  leider  die  Karte  verdunkelte,  weil  es  auch  Karten  enthielt,  die  der  Tabula  von 
1539  aber  wenig  entsprachen.  Dazu  kam,  daß  die  damals  maßgebenden  Kartographen  der 
Mittelmeerländer  zu  wenig  von  den  nordischen  Gebieten  wußten  und  sie  daher  in  der 
Darstellung  vernachlässigten,  auch  den  Olaus  nicht  benutzten.  Nur  wenige  Kenner  be- 
wunderten das  Werk  wie  Ramusio,  Oviedo,  Gdmara  u.  a.  Posthume  Ausgaben  gereichten 
ihr  ebenso  wie  Nachbildungen  nicht  zum  Vorteil.  Höher  war  die  8cbätiung  der  Arbeit 
in  Schweden,  dann  in  Deutschland,  wo  ihr  Sebastian  Münster  für  seine  beiden 
Ptolemäuskarten  die  Umrisse  entnahm,  freilich  unter  Festbaltung  einer  anderen  Verbindung 
Norwegens  und  Grönlands  („Cosmograpbia  universalis  1550/52"),  am  höchsten  wurde  ihr 
Wert  in  England  beurteilt,  wo  Sebastian  Cabot  sie  für  seine  1.  Expedition  1552  nach 
China  mitnahm.  Am  meisten  bat  der  Verbreitung  der  Olauskarte  die  Arbeit  Nicolo 
Zenos  geschadet,  die  1558  bei  Francesco  Maroolini  in  Rom  erschien  und  trotz  mancher 
Widersprüche  bis  in  die  neueste  Zeit  für  echt  und  wertvoll  gehalten  worden  ist,  obwohl 
sie  im  wesentlichen  nur  ein  Sammelwerk,  besonders  eine  Wiedergabe  der  Karte  des 
Clavus  und  der  Magnussohen  Arbeit  ist;  durch  einen  Ballast  von  nebensächlichem  Material 
aber  ist  diese  Entnahme  versteckt  worden.  Die  populären  Zenofahrten  haben  aber  auch 
diese  Karte  unter  die  Leute  gebracht,  zum  Schaden  der  wertvollen  Originalarbeit.  Ger* 
hard  Meroators  Bild  der  nordischen  Inseln  in  seiner  „Nova  et  aueta  orbis  terrae 
descriptio"  stimmt  in  den  Umrissen  ziemlich  mit  der  Zenokarte,  doch  Bind  die  Namen 
nicht  ganz  dieselben.  Und  ebenso  erinnert  an  diese  ein  Kupferblatt  „Septentrionalium 
regionum  descriptio"  in  des  A  braham  Ortelius  „Theatrum  orbis  terrarum"  von  1570. 
Daran  schließen  Bich  dann  Karten,  die  einzelne  Teile  der  nordischen  Landgebiete  ent- 
halten, und  die  wir  nun  bei  den  betreffenden  Ländern  näher  betrachten  wollen,  wobei  eben- 


•)  Vgl.  Dr.  Oakar  Breun  er:  .Die  «cht*  Karte  de»  Olana  Magna»  (t  1558)  Tom  Jabre  1539  uaeh  einem 
Exemplar  der  Mfincbener  Staatabibliotbek"  (Chrietiania  V Monstabs- Selskib  Forhan düngen  1886),  dann  Herrn. 
Schumacher:  OUot  Magno«  und  die  ilteeten  Karlen  der  Nordlande"  (Zeitschrift  der  Gm.  für  Erdkunde, 
Berlin  1893),  endlieh  Nordenekiöldi  Pakeimile-Atlas  Ton  1886. 
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falls  auf  das  Altertum  für  die  besondere  Entwickelung  zurückzugeben  sein  wird.  Die  drei 
Staaten  bieten  im  einzelnen  große  Unterschiede,  zumal  ein  Skandinaviern  us  bei  ihrer  echt 
germanischen  Eifersucht  nicht  aufkommen  kann.  Besonders  groß  sind  die  Gegensätze 
zwischen  dem  kleinen,  selbstbewußten,  kräftigen,  geistig  regsamen  und  durchaus  demo- 
kratischen Norwegen  und  dem  stärker  bevölkerten  und  mächtigeren,  um  die  Gescbichts- 
und  Naturwissenschaften  hochverdienten,  mehr  aristokratischen  Schweden,  dessen  Hauptatadt 
der  Brennpunkt  des  wissenschaftlichen  Lebens  der  nordischen  Reiche  ist,  nachdem  Kopen- 
hagens Ruhm  etwas  verblaßt  ist. 


I.  Norwegen  (Norge)1). 

Norwegens  schönes  kartographisches  Bild  ist  trotz  der  reizvollen  Aufgabe,  die 
seine  Herstellung  bietet,  am  spätoBten  von  allen  drei  nordischen  Ländern  gewonnen 
worden,  da  die  Schwierigkeiten  und  Mühen  einer  Vermessung  hier  am  größten  waren,  das 
Bedürfnis  (ganz  ähnlich  wie  in  der  Schweiz)  nach  guten  Karten  bei  der  Einsamkeit  uud 
schwachen  Bevölkerung  des  Landes  sich  erst  sehr  allmählich  fühlbar  machte,  der  Reise- 
verkehr noch  später  als  in  den  Alpeu  das  halbe  Polarland  erschlossen  hat  Am  frühesten 
wurden  die  Küsten  bekannt,  an  deren  klassischen  Beispielen  auch  die  ersten  Beobach- 
tuugeu  über  Strand  Verschiebungen  angestellt  wurden. 

Die  Bewohner  Norwegens  waren  das  älteste  seefahrende  Volk  der  Welt  und  die  Be- 
gründer der  ozeanischen  Seeschiffahrt,  deren  kühne  Züge  im  frühen  Mittelalter  sie 
einerseits  bis  zur  Dwina  über  das  Nordkap  hinweg,  anderseita  nach  Westen  an  die  Nordsee- 
küsten  und  weiter  bis  zur  Neuen  Welt  und  durch  das  Mittelmeer  nach  Konstantinopel 
(Miklagard)  führten.  So  wurden  sie  die  Länderkunde  und  Kartographie  bereichernde 
Entdecker  (Shetland -Inseln ,  Far-Öer,  Island,  Grönland)  und  Staatengründer  (Rußland, 
Normandie  und  Unteritalien).  Harald  Harfargar  (Schön haar),  aus  dem  Stamme  der 
schwedischen  Inglinger,  hat  nach  harten  Kämpfen  um  875  sich  das  ganze  Land  unter- 
worfen und  aus  den  kleinen  Häuptlingstümern  ein  normannisches  Reich  mit  Lade  als 
Hauptstadt  geschaffen.  Die  Shetlandinseln ,  Orkneys,  Hebriden,  Far-Oer  wurden  dazu 
erobert,  das  Ganze  in  Provinzen  unter  Jarls  (Grafen)  eingeteilt.  Ein  Teil  der  Häuptlinge 
entfloh  nach  Irland.  Olaf  Trygnäson  führt  um  1000  das  Christentum  ein  und  grün- 
det die  erste  Stadt,  das  beutige  Trondhjem.  Unter  Olaf  dem  Heiligen  (1017  —  33) 
gewinnt  das  Land  aber  erst  wirkliche  Einheit  und  das  Christentum  Boden.  Eine  Abhängig- 
keit von  Schweden  und  Dänemark  entstand  bald,  1397  wurden  alle  drei  Reiche  vereinigt, 
von  1521 — 1814  gehörte  Norwegen  zu  Dänemark.  So  kommt  es,  daß  auch  seine  karto- 
graphische Geschichte  bis  dahin  eng  mit  der  der  beiden  andern  Staaten  verbunden 
ist  und  erst  nach  dieser  Zeit  volle  Selbständigkeit  gewinnt. 

Auf  der  Zieglerschen  Karte  von  1523  hängt  Norwegen  mit  Grönland  zusammen 
und  liegt  auf  der  einen  Seite  eines  Scbondia  (Skandinavien)  durchziehenden  Mittelgebirges, 
während  auf  der  andern  Gotbien  Bich  befindet.  Der  Text  erklärt :  Nordvegia  id  est  septen- 
trionalis  via,  ferner  Drontbeim  mit  Druidum  domicilium  usw.  Die  „Carta  marina"  des 
Olaus  Magnus  von  1539  gibt  die  Umrisse  schon  recht  gut  wieder.  Auch  zwei  For- 
sohungsreisen  sind  in  dieser  Zeit  besonders  bemerkenswert,  nämlich  diezweite  bekannt 
gewordene  UmBegelung  des  Nordkaps  durch  den  russischen  Gesandten  Blasius  1510  und  die 
Fahrt  des  ersten  englischen  SchiffeB  unter  Robert  Chancellor  um  die  Nordspitze  Europas 
ins  Weiße  Meer  „auf  dem  Wege  nach  China"  1553. 

Von  wichtigeren  Ereignissen  ans  der  dänischen  Zeit  ist  die  1734 — 37  gemeinsam 

»)  Um  alte  WeiUrfold. 
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mit  Schweden  ausgeführte  Vermessung  der  beiderseitigen  Grenze  und  vor  allem  die 
Errichtung  eines  Bureaus  der  Landesvermessung  (Geografiske  opmaling)  1779 
hervorzuheben,  das  1779,  1782  und  1784  die  ersten  Grundlinien  auf  den  Eisflächen 
des  Mjösan,  Storsöen,  Hämmus-Söen  und  Jansrandet  bestimmte  und  daranschließend  ein 
Dreiecksnetz  Uber  8chneefelder  und  Fjorde  Bpannte,  das  1800  von  Kristiania  bis  Dront- 
heim  reiohte,  sowohl  längs  der  Küste  als  quer  über  Land.  1783  begannen  die  topo- 
graphischen  Einzelaufnahmen  1  : 20000.  Die  kriegerischen  Ereignisse  in  Europa  unter- 
brachen diese  Arbeiten,  und  1814  wurde  Norwegen  an  Schweden  abgetreten.  Da  aber 
die  Nation  gegen  diese  Vereinigung  war  und  die  verbündeten  Mächte  Norwegens  Unab- 
hängigkeit erhalten  wollten,  so  kam  am  4.  November  1814  die  Personalunion  mit  Schweden 
zustande,  und  der  schwedische  König  Karl  XIII.  (1809—14)  wurde  als  Karl  I.  auch 
König  von  Norwegen. 

Im  19.  Jahrhundert  begann  dann  1828  eine  neue  planmäßige  LandeB- 
aufnähme*)  mit  einer  genauen  Triangulation,  einer  neuen  Basialegung  bei  Kristiania 
(1834—  35)  und  daranschließenden  Einzelaufnahmen  in  1  : 20000  für  stark  angebaute, 
1  :  50000  für  mittelkultivierte  und  in  1  :  100000  für  über  der  Bewaohsungsgrenze  liegende 
sowie  unkultivierte  Gegenden ,  wobei  Höhenschichtlinien  von  25  bzw.  100  Fuß  Abstand 
konstruiert  wurden.  Die  Karten  erschienen  in  1 :  200000.  Die  Kartenprojektion  war  die- 
selbe wie  in  Schweden  (s.  dort).  Diese  Arbeiten  führten  anfangs  Munthe,  Ramm  und 
Gjessing,  später  der  Generalstab  aus.  1858  erfolgte  der  Anschluß  an  die  schwedischen 
Vermessungen.  1862  erschien  eine  Übersichtskarte  der  von  1779  — 1862  ausge- 
führten Arbeiten.  1865  trat  Norwegen  mit  Schweden  der  mitteleuropäischen  Gradmessung 
bei,  wobei  der  Direktor  der  Sternwarte  in  Kristiania,  Dr.  Fearnley  und  Prof.  Dr.  Hansteen, 
das  Land  vertraten.  Es  konnten  dabei  zwei  1864  mit  einem  neuen  Basisapparat  von  Fearnley 
und  Naser  gemessene  Grundlinien  bei  Kristiania  (2025  Toisen)  und  Levanger  am  Drontheim. 
Fjord  (1806  Toisen),  sowie  eine  Dreieckskette,  die  im  Anschluß  an  die  Triangulation  an 
der  schwedischen  Westküste  über  Kristiania  und  Bergen  nach  Drontheim  ging,  endlich 
Lingenbestimmungen  zwischen  Kristiania  und  Stockholm  zur  Verfügung  gestellt  werden. 
Die  spateren  Triangulationen,  für  die  unter  anderen  1882  bei  Bodö  eine  sehr  genaue 
Grundlinie  gemessen  wurde,  entsprachen  den  Anforderungen  der  Gradmesaung.  Seit 
1887  wurden  PräzisionBnivellements  ausgeführt,  die  schon  1891  eine  Ausdeh- 
nung von  338  km  doppelt  und  in  entgegengesetzter  Richtung  gemessenen  Linien  erreicht 
hatten.  Die  Ausgangsfläche ,  ein  Labradorblock  auf  viereckigem  Granitsockel  im  felsigen 
Hofe  des  geographischen  Instituts,  liegt  18,1546  m  Uber  dem  Mittelwasser  des  Hafens  vou 
Kristiania.  Als  Nivellierinstrumente  dienten  Breithauptsche  mit  42  mm  Objektiven  (bei 
40faoher  Vergrößerung  und  46  mm  Brennweite).  Für  die  seit  dem  18.  Jahrhundert  be- 
gonnenen Küsten  Vermessungen  wurden  zur  Ermittelung  der  mittleren  Meereshöbe  Pegel 
aufgestellt  und  einnivelliert. 

1867  wurde  dann  ein  Norges  geografiske  opmaling  (geographisches  Institut)  in 
Kristiania  neu  begründet  und  1872  mit  der  Generalstabens  topograflske  afdeling 
vereinigt,  die  unmittelbar  unter  dem  Kriegsminiaterium  steht.  Direktor  des  Opmaling 
ist  ein  höherer  GeneralsUbBoffizier,  lange  Jahre  der  1901  gestorbene,  um  die  Landesver- 
messung hochverdiente  Oberst  J.  W.  Haffner.  Er  war  auch  Präsident  der  norwegischen 
Abteilung  der  internationalen  Erdmessung  und  der  Norwegischen  geographischen  Gesell- 
schaft Das  nötige  Personal  an  Generalstabsoffizieren  weist  der  Chef  des  Generalstabs 
zu,  der  auch  Vorsitzender  der  geographischen  Kommission  Norwegens  ist  und  das  jährliche 
Budget  des  Instituts  sowie  den  Arbeitsplan  feststellt  und  dem  Kriegsministerium  vorlegt. 

Diese  Arbeiter,  obwohl  amtlichen  Zwecken  dienend,  waren  zu  nie  tut  «in  1'  r  i  v  at  unternehmen  der  Kapitän« 
Munthe  und  Hamm.  Aber  die  Aufnahm. ■  und  namentlich  auch  da«  Stechen  der  Platten  in  Paria  itellte  sich  in 
teuer,  das  die  Regierung  bald  BeiUlfen  gab  nnd  schlief  lieh  alle«  auf  eigene  Kotten  auafuhrte. 
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Das  Institut  gliedert  eich  beute  in  ein  dem  Direktor  unmittelbar  unterstelltes  Haupt- 
bureau und  6  Abteilungen,  Bowie  die  Heobnungakanzlei ,  Buchbinderei  und  Gebäude- 
Verwaltung. 

Die  geodätisch-trigonometrische  und  topographische  Abteilung 
steht  unter  einem  Oeneralstabshauptmann  als  Chef,  dem  von  der  Truppe  3 — 4  Offiziere 
als  Trigonometer,  2  Offiziere  als  Rechner  zugewiesen  sind. 

Die  zweite  Abteilung  bat  die  Einzelaufnahme  und  die  Landkarten- 
zeichnung zu  besorgen  und  zwar  meist  in  1:50000,  seltener  in  1  :  25000,  in  Gebirgs- 
gegenden in  1  :  100000.  Unter  einem  Generalstabshauptmann  als  Chef  gliedert  sie  sich  in 
Sektionen,  nämlioh  die  Mappierungs-,  die  ZeichnungB-  und  die  Evidenzsektion.  Dieser  Ab- 
teilung werden  im  Sommer  etwa  12  Offiziere  als  Aufnehmer  zugeteilt. 

Die  dritte  Abteilung  besorgt  die  Vermessung  der  Seekarten  und  alle  hydro. 
graphischen  Arbeiten  unter  Leitung  eines  Kapitäns  zur  See  und  von  4  Marineoffizieren 
als  Assistenten.  Im  Sommer  werden  für  die  hydrographischen  Arbeiten  8  Offiziere  der 
Kriegsflotte  kommandiert.  Der  Abteilung  ist  auch  die  von  einem  Kapitän  zur  See  geleitete 
Zeitschrift  „Nachriohten  fOr  Seefahrer"  zugeteilt. 

Die  vierte  Abteilung  ist  die  technische,  welche  sioh  unter  einem  Litho- 
graphen als  Chef  in  die  Kupferstich-  und  Lithographiesektion  sowie  die  Druckerei  gliedert. 

Die  fünfte  Abteilung  besorgt  die  photographischen  und  galvanoplasti- 
schen Arbeiten,  geleitet  von  1  Ingenieur  mit  5  Assistenten. 

Endlich  die  statistisch-topographisohe  Abteilung  unter  einem  Infanterie- 
hauptmann als  Vorstand,  dem  2  Ingenieuroffiziere  als  Assistenten  und  2  Unteroffiziere 
zugeteilt  sind. 

An  Kartenwerken,  von  denen  Oberst  Haffner  sagte,  daß  die  meiste  Arbeit  noch 
zu  tun  sei,  um  nur  zu  einer  geographischen  Übersicht  zu  gelangen,  sind  im  Erscheinen, 
bzw.  vollendet: 

1)  Topogrophitche  Landkarten. 

a.  Topografisk  kart  over  kongeriget  Norge  1:100000  (nordlige  i  syd- 
lige  del):  Kegelprojektion  mit  nach  Norden  und  Süden  vom  mittleren  Parallel  wachsendem 
VerjUngungBrnaßstab.  Nördlich  vom  65.  Parallel  soll  jedes  Watt  1*  Länge  und  20*  Breite 
umfassen.  Die  Blatteinteilung  ist  unabhängig  vom  Gradnetz.  29  Sektionen  der  in  57  große 
Rechtecke  (rektangel  kartene)  geteilten  Karte  sind  blind.  Die  Bezeichnung  der  Blätter 
(33,9 : 42,5  cm)  geschieht  durch  Nummern  und  Buchstaben.  Die  anfangs  in  Kupfer  ge- 
stochene Karte  wird  seit  1881  in  Heliogravüre  mit  Umdruck  auf  Stein  ausgeführt.  Das 
Gelände  ist  recht  ansprechend  in  Höheukurven  von  100  norwegischen  Fuß  (31,4  m)  Schicht- 
höhe und  grauer  Schummerung,  in  den  kultivierten  Gegenden  in  Bergatrichen  statt  der 
Tönung  dargestellt,  die  Gletscher  (etwa  4600  qkm)  sind  grün  angelegt  Die  stehenden 
Gewässer  sind  blau,  die  kultivierten  Landstriche  in  Tuschtönen  wiedergegeben.  Das 
übrige  Gerippe  und  die  Schrift  sind  schwarz  gedruckt,  kleinere  Orte  haben  nur  Signa- 
turen, von  den  Beständen  sind  nur  Wälder  (31,i°/0  des  Areals)  angegeben.    194  Blatt. 

b.  Gradabteilungskarte  über  das  nördliche  Norwegen  1:100000  in 
150  Blatt  (1*  Länge,  20'  Breite).    8eit  1894  sind  30  erschienen. 

c.  Die  Aratskarten  in  1:200000.  Diese  zuerst  1826 l)  erschieneneu  Kupferstich- 
blätter  der  6  Stifter  und  18  Ämter  enthalten  fast  alle  Einzelheiten  des  Gerippes  der 
topographischen  Karte.  Jedes  Amt  umfsßt  je  nach  Größe  1 — 4  Blatt  (je  89:54  bzw. 
52:43  cm).  Das  Gelände  ist  in  Schichtlinien  von  31,4  m  Abstand  und  in  8chraffeu 
(senkrechtes  Licht),  aber  ohne  Höhenzahlen,  dargestellt.  Felsgegenden  haben  besondere 
Signaturen.    Der  Druck  ist  teils  mehrfarbig,  teils  schwarz  erfolgt.    Die  technische  Aus- 

>)  Sie  wurden  früher  bei  lUmm  *  0.  Mantbe,  Mit  1845  bei  Q.  Jeain«,  eeit  1867  werde«  eie  in  Qeogn- 
uike  Opmiling  rerlegt. 
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fUhrang  —  die  nur  für  Amt  Tromsö  in  Lithographie  erfolgt  ist  —  läßt  manches  zu 
wünschen  übrig.    Erschienen  sind  32  Blatt  von  126650  qkm  Fläche. 

d.  Generalkart  over  det  sydlige  Norge  1 :  400000  in  18  Blättern  (37:45oro). 
Sie  ist  1878  erschienen  und  gibt  Schrift  und  Gerippe  schwarz,  Wege  und  Ortszeichen  rot, 
Gewässer  und  deren  Namen  blau  wieder,  während  die  Bodengestaltung  in  Niveaulinien  von 
500  norw.  Fuß  (156,9  m)  Schichthöhe  und  grauer  Schummerung  ausgedrückt  ist  Litho- 
graphie. *) 

2)  Küttenkarten. 

Auch  die  für  den  Verkehr  wie  den  Fischfang  so  wichtigen  KüstenvermeBsungen  sind 
eifrig  gefördert  worden.  Welche  Schwierigkeiten  und  welchen  Umfang  diese  Aufnahme 
hat,  erhellt  wohl  daraus,  daß  die  Gestade  im  Norden  und  Westen  in  steilen,  selbst  über- 
hängenden Felswänden  zum  Meere  abfallen,  das  hier  und  im  Süden,  wo  sich  die  höchsten 
schneebedeckten  Erbebungen  finden,  tief  in  die  spalteuartigen  Täler  eindringt.  An  den 
Eingängen  dieser  Fjorde  liegen  unzählige  Felseninseln ,  „Schären",  durch  welche  nur 
wenige  schmale  Einfahrten  führen,  die  besonders  charakteristische  unterseeische  Formen 
haben,  nämlich  im  Längsschnitt  beckenförmige,  im  Querschnitt  trogförmige  Gestalt.  In 
den  meisten  Fällen  sind  mehrere  Becken  vorhanden,  von  verschiedener  Tiefe  oft,  so  daß 
Schrellen  entstehen.  Viele  Fjorde  teilen  sich  in  mehrere  Arme ,  es  entstehen  Fjord- 
Systeme.  Neben  diesen  tiefen  Fjorden  gibt  es  aber  auch  flache,  unzerschnittene,  massive 
Fjelde.  Dazu  kommen  die  Muschelbänke,  Terrassen  und  Strandlinien  (Seter).  So  herrscht 
trotz  der  Eintönigkeit  im  großen  doch  große  Mannigfaltigkeit  im  einzelnen  an  der  Küste, 
die  noch  durch  die  Inseln  vermehrt  wird.  Dazu  tritt  ihre  große  Ausdehnung.  Während 
die  Gestade  z.  B.  zwischen  dem  61.  und  62.*  Br.  in  gerader  Linie  nur  134  km  lang  sind, 
beträgt  die  Entwickelung  im  Festlande  2197,  in  den  Inseln  3224  km,  im  ganzen  also 
5421  km2).  Das  Küstenwasser  befindet  sich  hier  durchschnittlich  1,4  m  Uber  der  tiefsten  Ab- 
senkung der  wirklichen  Meeresoberfläche,  die  ungefähr  0,19  m  über  der  Ostsee  liegt.  Die 
Höhenangaben  der  Karten  beziehen  sich  auf  Mittelwasser  des  Hafens  von  Cbristiania, 
die  Tiefenmessungen  auf  Niedrigwasser  der  Springzeit.    Es  sind  entstanden8): 

a.  Special  karter  1:100000  vom  Nördlichen  Norwegen,  1:50000  vom  Südlichen 
Norwegen.    Sie  enthalteu  die  Tiefen  wie  das  Gelände  farbig  und  in  Kurven. 

b.  Generalkarter  1:200000  bis  1  :  1  Mill. 
o.  Oversigtskart  til  kystkarter  1:2400000. 
d.  Fiskekarter  1  :  100000  und  1  : 200000. 

Als  Segelanweisungen  dienen  „Den  Norske  Lod"  (1855—88). 

Von  den  Arbeiten  anderer  Behörden  sind  vor  allem  die  geologischen  Auf- 
nahmen des  Norges  geologiske  undersögelse  hervorzuheben.  Es  gibt  wenig  Länder, 
die  soviel  geologisches  Interesse  bieten  wie  gerade  Norwegen,  und  besonders  seit  Leopold 
v.  Buchs  Reise  durch  dieses  und  Lapplaud  (1810)  ist  der  geologischen  Erforschung  er- 
höhte Aufmerksamkeit  geschenkt  worden.  Nach  verschiedenen  Privatarbeiten  sind  dann, 
sobald  die  Generalstabskarten  soweit  vorgeschritten  waren,  planmäßige  amtliche  Ver- 
messungen  vorgenommen  worden.    Das  Ergebnis  sind 

a.  Geologisk  karter  pä  grundlag  of  topografisk  kart  in  54  Blatt  (Rektangel- 
karten)  1:100000. 

b.  Geologisk  Oversigtskart  over  det  sydlige  Norge  1:1000000  p&  grundlag 
of  geografiske  Opmälings-Kart  (1878)  in  1  Blatt.  1880. 


>)  Hierin  kommen  nicht  im  Hand«!  erschienene  Kr  iegeepiel  karten  1  :  5000.  Photolitbographie. 
*)  leb  folge  hier  A.  Sapan:  Phyiiwh«  Erdkunde. 

3)  Di«  neueren  KUstenmewnoKen  begannen  eeit  1833  unter  Oberleitung  dee  Protease«  Heoiteen  dureh 
liejor  Vibe. 

W.  Stsrenbagen,  Karteoweseo  dee  auBerdeutiehen  Knrnpa.  29 
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In  der  internationalen  geologischen  Karte  1:1,5  Mill.,  die  unter  Beyscblags 
Leitung  entsteht,  iat  1902  auch  Norwegen  erschienen. 

Nicht  unbeträchtlich  und  dabei  wertvoll  ist  ferner  die  in-  und  ausländische  Privat- 
kartographie  Uber  Norwegen. 

Von  inländischen  Arbeiten  seien  aus  älterer  und  neuerer  Zeit  hervorgehoben: 

1.  Carl  of  Forsell:  Karta  öfver  södra  delen  af  S vorige  och  Körrig«  in  8  Blatt 
(57  :  81  cm),  in  1 :  500000.  1815—26.  Stockholm.  Diese  ForsellBohe  Karte  von  Schweden 
und  Norwegen  soll  die  erste  Anwendung  von  Farbentönen  zeigen.  (?) 

2.  Carl  B.  Roosen:  Generalkart  over  den  nordlige  i  den  sydlige  deel  af 
K.  Norge.  1848. 

3.  Veikart  over  Norge:   Waligorski  og  Wergeland  1:820000  in  2  Blatt. 
Kristiania  1849. 

4.  P.  A.  Münch:  Kart  over  det  sydlige  Norge  von  1846  und  Kart  over  det 
nordlige  Norge  von  1852,  beide  auf  je  2  Blatt  in  1:700000,  die  das  Gelände  in 
Schraden  enthalten.  Diese  vorzügliche  in  Kristiania  erschienene  Arbeit  ist  lithographisch 
hergestellt. 

5.  A.  Vibe:  Hoi  demaalinger  i  Norge,  Kristiania  1860,  mit  zahlreichen  Höhen- 
angaben.    Von  ihm  sind  auch  Küatenkarten  mit  Beschreibungen  erschienen. 

6.  K.  Petersen:  Geologiske  karter  1:400000,  z.  B.  der  Lofoten  und  von 
Vesteraalen. 

7.  Nissen:  Reisekart  over  det  nordlige  Norge  in  4  Blatt,  Farbendruck.  Kristiania, 
Cammermeyer.  1899. 

8.  Oversigtskart  over  Christianssand  og  Opelands  Turistströg  og  deta  Forbin- 
delse  öst-  og  vestover  i  1 : 800000.    Kristania  1897. 

9.  Ivar  Refsdal:  Atlas  över  Norge  for  Skole  og  Hjens.   Bergen,  Grieg.  1898. 

10.  P.  Dybdal:  Vaegkart  över  Norge  i  to  blade  1:600000.  Trondbjem, 
A.  Bruns.  1894. 

Von  Stadtplänen  z.  B.  aus  den  Jahren  1830  die  Kart  over  Trondbjem 
1  :  5000  des  Kapitäns  B.  A.  Blom,  ein  gutes,  genügende  Einzelheiten  gewährendes  Blatt, 
und  Kristiania  med  naermeste  Omgivelser  1:15000  von  Carl  B.  Roosen,  in  1  Blatt, 
von  klarer,  aber  nicht  sehr  eleganter  Ausführung.  Dann  K.  0.  Björlykke:  Geologisk 
kaart  med  beskrivelse  over  Kristiania  1:150000.  1898.  Eine  neuere  empfehlenswerte 
Touristenkarte  ist  N.  Raederü  „Hjulturistkart  over  Christiania"  1:130000,  1898  bei 
Haffner  &  Hille  (for  Norsk  Hjulturist  forening)  bearbeitet,  sowie  die  Karten  und  Pläne 
in  den  Reisebüchern  von  Bennett,  Nielsen  und  Randers. 

Von  ausländischen  Arbeiten  ist  auB  den  40er  Jahren  die  damals  sehr  beliebte 
C.  F.  Weil  and  sehe  Reisekarte  des  Weimarer  Geogrspbischen  Instituts  zu  nennen, 
auf  Grund  deren  manche  anderen,  z.  B.  die  bei  Morin  in  Berlin  1844  erschienene,  bear- 
beitet sind,  und  aus  dem  Jahre  1857  H.  Berghau s'  Karte  der  drei  skandinavischen 
Reiche  mit  einer  Einleitung  zur  Kenntnis  Europas  (Berlin). 

Aus  neuerer  Zeit  sind  außer  den  Karten  der  großen  Atlanten  von  Vivien 
de  St,  Martin  et  Schräder  (1:2,5  MilL),  Stieler  (Süd- Skandinavien  1:2,5  Mill., 
eine  vorzügliche  Arbeit  von  C.  8cherrer),  Andre e  (1:4  Mill.),  Wagner-Debes 
(1:1,7  Mill.),  W.  Koch  und  C.  Opitz:  Verkehrsatlas  von  Europa  &c.,  Karl  Bam- 
bergs Wandkarte  von  Skandinavien  1:1400000  in  12  Blatt  (39,6: 49  om),  ein  Farben- 
druck mit  rotbezeichneten  Grenzen,  Berlin,  C.  Cbun,  1899;  dann  C.  Graf:  Schweden 
und  Norwegen  1  : 3  Mill.,  1  Blatt  (68  :  52  cm)  in  Farbendruck,  ah  Reisekarte  des  Weimarer 
Geographischen  Instituts  erschienen.  Weiter  sind  Lundbergs  Karta  öfver  Sveriges  ooh 
Norges  järnväger,  Stockholm,  Wahlström  &  Widstrand,  1899;  R.  Noordhoffs  Wand- 
kaart  (in  Kienrendruck)  voor  achoolgebruik :  Noorvegen  en  Zweden  1  Blatt  (34:73  cm), 
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Amsterdam,  L.  L.  Loy,  1899 ;  sowie  die  englischen  Admiralitätskarten  hervor- 
zuheben. Weiter  die  Blätter  2  und  3  der  Hey  mann  sehen  Karte  mit  einem  Teil  Süd- 
Norwegens.  Dann  die  Karten  und  Pläne  der  Reisehandbücher  von  Karl  Baedeker,  Orieben, 
Meyer  Ao.  Endlich  die  Karte  1  :  10  MM.  in  dem  Reisewerke  des  Prinzen  von  Neapel: 
8ulle  coste  di  Norvegia. 

An  Literatur  möchte  ich  hem.rhebeu  du  Btatiatiek  Aarbog  for  kongeriget  Norge  (Krietiania),  di* 
Topogr.etatietiek  beekriTelee  om  Troroaö  amt,  die  Berichte  über  die  oeaere  wieaeoachatt- 
liche  Literatur  iar  Länderkunde  Norweger*  im  Geographischen  Jahrbuch  (Gotha),  dann  0.  E.  Schiö  Ii: 
Keaoltate  der  im  Sommer  1893  in  den  nördlichsten  Teilen  Norwegene  auagelührten  Pendelbeobaehtangvo ,  de*gl. 
1894,  Krittiaoia  1894  und:  .Noreke  Gradroiilinga  Kommiaaion:  Qeodätieche  Arbeiten.  WaaeeretandebeobacbUng.-n . • 
Heft  1888—93.  Endlich  .Det  Nortke  Geografiske  Selikab  Aarbog*,  du  nnter  V.  EogströoM  Lei'.un«  seit  1889 
in  Kristiania  eraeheint  and  die  Zeitschrift  der  eben  genannten,  1889  begründeten  Gesellschaft  ist  Niiaen: 
Oteraigt  oier  de  rigtigste  topografieke  og  kartograßake  arhejder  i  noriiiake  riger.    Kristiania  1870. 


II.  Schweden  (Sverige)1). 

Die  kartographische  Oesobichte  dieses  durch  seine  rauhe  und  vielfach  unzu- 
gängliche Natur  Vermessungen  wenig  begünstigenden  Landes  lehrt,  daß  es  zu  den  Staaten 
gehört,  die  lange  vor  Cassini  eine  amtliche  topographische  Karte,  dank  der  Weitsicht 
seiner  Pürsten,  besessen  haben. 

Aus  römischer  Zeit  ist  des  dürftigen  Bildes  zu  gedenken,  das  Ptoleroäus  aus  dem 
vor  die  Weichselmündung  gelegten ,  von  Goten  und  FrieBen  bewohnten  Lande  gemacht 
hat.    Er  stützte  sich  hauptsächlich  auf  die  Vorarbeiten  des  MarinuB  von  Tyrus. 

Im  Mittelalter,  wo  gegen  Ende  des  9.  Jahrhunderts  Erik  Edmund  Allein- 
herrscher Uber  Schweden  und  Goten  war,  tat  der  das  Christentum  829  predigende 
Missionar  Ansgar  manches  zur  Erhellung  der  Landeskunde.  Im  11.  Jahrhundert,  als 
Olar  8kantkonung  (aus  dem  Hause  der  Inglinga)  sich  zum  ersten  König  und  das 
Christentum  zur  herrschenden  Religion  machte,  zeigte  aioh  der  Bisohof  Adam  von 
Bremen  (t  1076)  besonders  über  Mittel,  und  8üdschweden  gut  unterrichtet.  Kurz  vor 
der  Wiedererweckung  des  Ptolemäus  war  dann  das  Uberraschend  treue  Bild  bemerkens- 
wert, das  sich  in  der  „  Tabula  regionum  septentrionalium "  (etwa  1467)  von 
Schweden  findet. 

In  der  Neuzeit,  die  mit  der  durch  die  verschiedenen  Ptolemäusausgaben  eingelei- 
teten Renaissance  des  Karten wesens  anhebt,  sind  es  außer  den  dort  niedergelegton  Dar- 
stellungen, besonders  der  1482  zu  Ulm  erschienenen  deuteeben  Ubersetzung  des  Nicolaus 
Donis,  welche  von  den  Ergebnissen  der  Deutschelsfahrton  vorteilhaften  Gebrauch  machte, 
der  älteste  Erdapfel  des  Martin  Bebaim  in  Nürnberg  (1492)  und  vor  allem  des  Olaus 
Magnus  „Carte  roarina"  von  1539,  welohe  von  größerer  Bedeutung  wurden.  Er  war 
ein  Anhänger  Gustav  L  Wasas  (1534—60),  der  Schweden  von  dem  Joche  des  Union- 
königs  Christian  II.  befreit  hatte  und  dafür  zum  König  gewählt  worden  war  (1524). 
Olaus  beschäftigte  sich  im  Brigittenkloster  zu  Danzig  besonders  auch  mit  der  Darstellung 
Schwedens,  dessen  südlichsten  Teil,  nämlich  die  Küste  hinter  Bornholm,  Laaland, 
Gotland  mit  dem  berühmten  Wisbyer  bis  nach  Aland,  er  zeichnete,  wobei  er  sich  auf 
die  schon  unter  Norwegen  erwähnte  deutsche  Karte  Zieglers  von  1523  stützte,  sowie 
vielleicht  auch  auf  von  Gustav  Wasa  für  Regelung  des  8teuerwesens  angeordnete  Kataster- 
mesBungen  und  altere  Periplen.  Diese  erste  Karte  wurde  dann  die  Grundlage  seiner 
bereite  näher  erwähnten  „Carte  marina"  von  1539,  welohe  am  meisten  in  Schweden 
Anerkennung  erlangte,  namentlich  weil  sie  die  von  8ebastian  Münster  und  anderen 
Kartographen  geleugnete,  in  Schweden  gesuchte  Verbindung  des  Atlantik  und  des  chine- 

1)  8Teriga  —  Riga  der  8trear,  daa  alte  Anatarfold  (im  Gegenaata  tu  Weatarfold  oder  Norwegen).  Die  Snionca, 
die  ältesten  Bewohner  nach  römischer  Angabe,  haben  Schweden  den  Namen  gegeben. 
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Bischen  Meeres  wiedergab.  Auf  der  Karte  dea  Olaua  durchschneidet  der  Polarkreis 
30  schwedische  Meilen  nördlich  von  Upsala  das  Land.  Viel  schärfer  bestimmten  dann 
englische  und  holländische  Nordostfahrer  die  Umrisse  Schwedens. 

Die  weitere  Entwicklungszeit  der  schwedischen  Kartographie  läßt  Bich  am  besten 
in  vier  Perioden  gliedern. 


In  der  ersten  Periode  behielt  das  Land  noch  längere  Zeit  die  Verunstaltung  der 
Olauskarte  bei.  Doch  schon  Karl  IX.  (1604 — 11)  organisierte  ein  Vermessnngs- 
amt  (landmäterikontor)  nnd  beauftragte  dnrch  Order  vom  2.  Juli  1603  den  Königlichen 
Oberbaumeister  Andreas  Bureus  (1571 — 1646)  mit  der  Herstellung  einer  amtlichen 
„Tabula  Cosmographica  Regnorum  Septentrionaliuro",  deren  erster  Teil, 
Lappland  umfassend,  bereits  1611  als  erste  gedruckte  Karte  in  Schweden  vorlag.  In- 
zwischen  war  der  Gründer  schwedischer  Größe,  Karls  IX.  Sohn,  Gustav  II.  Adolf 
(1611 — 32),  zur  Regierung  gekommen,  für  den  1613  Adrian  Veno  eine  bei  Hondius  ge- 
stochene Karte  entwarf,  welche  auch  in  den  neuen  Auflagen  von  Mercators  Atlas  Auf- 
nahme fand.  Sie  stellt  freilich  nur  eine  Skizze  dar,  die  Bureus  kurz  vor  Aufnahme  des 
Kampfes  gegen  das  Haus  Habsburg  auf  Grund  seines  neuen  Materials  wesentlich  erweitert 
erscheinen  ließ  (6  Blatt).  Zugleich  wurde  aber  die  eigentliche  Karte  energisch  gefördert, 
und  1626  lag  sie  als  „Orbis  arctoi  nova  et  accurata  delineatio*  für  den 
Norden  in  6  Blatt  vollendet  vor.  An  ihr  hatten  mehrere  tüchtige  Geometer,  darunter  auch 
der  spätere  Generalquartiermeister  Gustav  Adolfs  während  des  30jährigen  Krieges,  der 
Militäringenienr  und  Kartograph  Olaf  Hansson  Svart  (örnehufvud  oder  Olaus  Joannes 
Gothas  aus  Nylödöse),  als  hervorragendster  mitgearbeitet ').  Zu  ihrer  Ausführung  waren 
ältere  Grenzkarten  zwischen  Schweden  und  Rußland,  dann  Isaac  Massas  Karte  von  Ruß- 
land von  1614  (gestochen  von  Hessel  Gerritz),  dann  die  von  demselben  gestochene,  auf 
Veranlassung  des  Fürsten  Radziwill  1613  bei  Guilhelmus  Janssonius  Blaou  in  Amsterdam 
erschienene  Karte  „DucatuB  Lithauaniae",  ferner  die  Landtafeln  von  Preußen  in  9  Blatt 
des  ausgezeichneten  Kartographen  Kaspar  Hennenberger  von  1584  und  endlich  für  die 
Küsten  ältere,  aber  berichtigto  Küstenkarten  benutzt.  Weiter  organisierte  der  König  1628 
eine  KatasterverroeBBung  unter  Leitung  von  Bureus.  Diese  Karten  sollten  alle 
Einzelheiten  der  Dörfer  und  Bauerngüter  zur  Anlage  von  geometrischen  Grundbüchern 
sämtlicher  Provinzen  des  Landes  zweckB  Steuerverteüung  4c.  enthalten  und  wurden  daher 
in  größtem  Maßstäbe,  meist  noch  über  1 :  4000,  hergestellt.  8ie  enthielten  in  der  Regel  nur 
Äcker  und  Wiesen,  aber  keine  Waldungen.  Der  König  überwachte  diese  Aufnahmen  mit 
besonderem  Interesse  und  ließ  dafür  eine  „Instruktion  för  Andreae  Bureo,  Generali  Matbe- 
matico,  hvarutinaun  hans  ämbete  enkannerligen  best  ä  skall"  ausgeben.  Bureus  gewann 
zunächst  die  sechs  Landmesser  Johan  Andersson,  Olof  Gangius,  Jonas  Johansson,  Jost 
Mänsson,  Olof  Mansson  und  Johan  Akesson  für  dieBe  Arbeiten.  Sie  schritten  rasch  vor, 
und  bald  hatten  die  meisten  Provinzen  solche  geometriska  jordeböcker,  d.  h.  Katasterkarten. 
Gleichzeitig  wurde  geplant,  von  größeren  Gebieten,  wie  Gerichtsbezirken,  Kirchspielen  oder 
Provinzen,  Landkarten  kleineren  Maßstabes  auf  Grund  einer  eignen  Ver- 
messung herstellen  zu  lassen ,  die  aber  erst  begann,  als  die  Katasteraufnahme  in  den 
40er  Jahren  im  wesentlichen  abgeschlossen  war.  Sie  geschahen  unter  dem  Inspektorat  von 
Peder  Menlös  (seit  17.  Mai  1642).  Es  erschienen  dann  z.  B.  1642  und  1643  geogra- 
phisch e  Karten  der  Lappländerbezirke  von  Tome  und  Kenei  von  Olof  LarsBon  Tresk 
(Olaus  Laurentii  Helsingus),  1646  solche  von  Jämtland,  Medelpad  und  Ängermanland,  die 

•)  Kr  bil  eoeh  16S6  eine  Karte  Lirlaoda,  dirn  lf.36  eine  recht  gute  Karte  der  Mark  B  ran  dec  borg  in 
1  :  800000  im  Auftrage  seines  Königs,  endlich  1648  gemeinsam  mit  dem  On.-Qusrticrn  ,  Lt.  0.  W.  KleinstreUl 
eine  Karte  tob  nördlichen  Teil  des  Bodensees  verfaBt,  die  jetat  in  der  8kaia-8tiftabibliothek  sich  befindet. 
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Jakob  Cbristoffersson  Stenklyft  ausgeführt  hat,  dann  1648  der  Verwaltungsbezirk  Kalmar 
und  Oland  von  Ambjörn  Larsson,  weiter  Joban  de  Rogiers  Karten  von  Östorgotland, 
Vestanst&Dg  und  Ostanstong  von  1653  und  1655  nnd  endlich  Kettil  (Massen  Feiten»' 
geografiske  Karten  von  Hailand  (1652)  in  1:75000,  Alfsborg  (1654),  Dalsland  (1657), 
Bohuslän  (1 :  160000  von  1658).  Ein  Teil  dieser  Provinzen  war  erat  kürzlich  aus  däni- 
schem in  schwedischen  Besitz  Ubergegangen,  aber  noch  nicht  geometrisch  genau  vennessen 
gewesen,  wenn  sie  auch  auf  den  Karten  Johannes  Mejers  Aufnahme  gefunden  hatten. 
Freilioh,  der  größte  Teil  der  in  dem  neuen  Gebiet  beginnenden  Katastervermessungen  hatte 
nur  Grundbucher,  keine  eigentlichen  Karten,  als  Ergebnis. 

Jedenfalls  aber  ist  diese  erste,  an  den  „Vater  der  schwedischen  Kartographie", 
Bürens  *),  anknüpfende  Entwickelungsperiode  eine  von  reichen  Erfolgen  gekrönte  gewesen. 
In  sie  fällt  auch  die  Herstellung  der  ältesten  schwedischen  Seekarte,  nachdem  bis  dabin 
holländische8)  Segelanweisungen  und  Karten  hatten  aushelfen  müssen.  Diese  Karte  war 
1644  von  Joban  M&nsson,  älderstyrman  vid  Admiralitetet,  hergestellt  worden.  Das  erste 
Blatt  dieses  Seebuches  trug  die  Überschrift:  „En  Kärt  Undervisning  pa"  8iöfarten  i  öster- 
siön",  auf  dem  folgenden  Blatt  stand  der  vollständige  Titel:  „Een  Siö-Book,  som  innehaller 
oro  Siöfarten  i  OBter-Siön,  jämväl  om  Koosar,  Landkandkänningar,  Streukningar,  Inlopen, 
Banck.r  och  Gründen  &c.  Tryckt  i  Stockholm  äff  Ignatio  Meurer  Sbr  1644."  Diese  zum 
großen  Teil  auf  holländische  Arbeiten  sich  stützenden  Karten  waren  mangelhaft  und 
machten  das  Bedürfnis  nach  einem  wirklichen  Seeatlas,  der  auf  genauen  Vermessungen 
beruhte,  nur  noch  fühlbarer.  Daher  begannen  noch  vor  den  70er  Jahren  einige  Marine- 
offiziere, wie  Sjöhjelm,  Verner  von  Rosenfelt,  Carl  Magnus  Stuart  n.  a.  mit  der  Peilung 
und  Aufnahme  der  Küsten,  und  Petter  Gedda  setzte  die  Arbeiten  fort  und  schuf,  unter 
Zuhilfenahme  der  Karten  der  Feldmesser,  soweit  solche  die  Gestade  betrafen,  einen  1695 
vollendeten,  von  dem  holländischen  Stecher  A.  Winter  gravierten  ersten  schwedischen 
Seeatlas.  Derselbe  enthielt  10  Karten  in  Doppelfolio  (53:59  cm)  und  Mercatorprojektion, 
den  Rest  bildeten  graduierte  Paßkarten.  Das  erste,  Karl  XI.  zugeeignete  Blatt  enthält 
eine  Generalkarte  von  östersjön  von  Skagen  bis  Norrebotteu  und  Nyenkantz.  Die  „Spezial- 
karten" in  l  :  630000  bis  1 :  784000  waren  hochgestellten  und  verdienten  Männern,  wie 
Johan  Wachtmeister,  Fabian  Wrede,  Jacob  Joban  Hastfer,  Erik  Dabiberg,  Distrik  Wrangel 
und  Jobannes  Clerck,  gewidmet.  Endlich  gab  es  noch  Detailkarten  oder  „Bestecks"  ver- 
schiedenen Maßstabes.  Im  ganzen  geben  diese  Blätter  ein  vortreffliches  Bild  der  Küsten- 
gestaltung  von  erheblicher  Genauigkeit. 

B.  Zweite  Periode. 

Die  zweite  Periode,  welcho  lange  nach  dem  30jäbrigen  Kriege,  etwa  in  den  80er  Jahren, 
anhebt  und  ins  18.  Jahrhundert  überleitet,  bringt  die  auf  wirklich  neue  Messungen  ge- 
stützten  Karten,  welche  auf  Befehl  Karle  XI.  (1660—97)  vom  25.  Oktober  1683  unter 
Leitung  des  Katasterbureauchefs  und  Direktors  des  Vermeesungsamts,  Carl  Frbrn  v.  Grie- 
penhjelm,  entstanden.  Zur  Herstellung  reduzierter  geographischer  Karten  war  nämlich 
die  genaue  Kenntnis  der  Rittergüter  in  verschiedenen  Landesteilen  nötig,  und  dazu  wurde 
die  Zahl  der  Feldmesser  bedeutend  vermehrt  und  aus  ihnen  Vermessungskommissionen 
gebildet,  die  nacheinander  die  Provinzen  aufnahmen,  worauf  das  Material  im  Vermessungs- 
amt geordnet  und  zusammengestellt  wurde.  Es  entstanden  so  unter  anderen  eine  Karte 
von  östergötland  1:100000  von  Jean  de  Rogier,  eine  der  westlichen  Provinzen  Hal- 
land,  Bohnslän,  Vestergötland  und  Dnesland  von  Kettil  C lassen  Felterus,  eine  von 
Blekinge,  eine  von  öland  (rund  1  : 95000)  und  eine  des  Verwaltungsbezirks  von  Upsala 

i)  Sein  Atlsc  erschien  1660—60  bei  (leb rüder  BImo. 

*)  So  dir  1687  bei  Willem  Jene«.  Bleeu  erschienene  „Zeeepiegel",  der  tuet)  tioo  Kurt.,  tod  öitenjön  ent- 
hielt, dann  Pieter  Goos'  „Zee-AtlM"  *e. 
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von  Pettor  Gedda.  Frigelius  (?)  arbeitete  eine  Karte  1:73000  vom  Kalmarer  Be- 
zirk, Christoffer  Jakobssohn  Stenklyft  Ton  den  norrländiMhen  Provinzen  in 
1  :  100000  bis  1  :  200000  ans.  Ander*  Anderson  lieferte  1680  in  1  :  50000  die  Karte 
der  Kirchensprengel  eines  Teils  von  Södermanland,  Gabriel  Thoring  1688  eine  Karte 
1  :  50000  der  Gerichtsbezirke  Nerikes  &o. 

Ans  diesen  topo-  und  chorographischen  Karten  worden  nunmehr  in  Stockholm  geo- 
graphische Karten  1:  180000  bis  1 :  900000  verkleinert  und  sohließliob  1 688  eine 
vorzügliche,  gegen  die  Arbeit  des  Bureus  einen  großen  Fortschritt  darstellende  General- 
karte von  Schweden  etwa  1  :  3  Millionen  durch  die  dortigen  Ingenieure  hergestellt,  die 
nach  Provinzen  gegliedert  war.  Ein  Teil  dieser  Blätter  trug  Griepenbjelms  Namensunter- 
schrift. Freilich  stellte  sich  bei  der  Herstellung  dieser  Karte  heraus,  daß  noch  gToße 
Teile  des  Landes  nicht  neu  vermessen  waren  und,  soweit  nicht  auf  Bureus  zurückgegriffen 
werden  konnte,  ergänzt  werden  mußten.  So  wurde  der  Mälarsee  aufgenommen,  ein 
Ergebnis  dieser  Aufnahme  ist  Griepenbjelms  große  „Land-  och  sjökarta  öfver  sjön  Mälaren 
och  dess  öar"  von  1689  in  über  1:40000  (3j  m  lang,  heute  in  der  Königlichen  Biblio- 
thek), ferner  die  Sohären  von  Stookholm  und  die  Insel  Gotland.  Während  nun 
aber  die  Küstenkarten  in  den  Handel  kamen,  wurde  die  Veröffentlichung  dieser  Landkarten 
aus  politischen  und  militärischen  Gründen  untersagt1). 

Aber  dem  französischen  Gesandten  in  Stockholm,  Grafen  d'Avacex,  gelang  es,  sich 
heimlich  Kopien  der  Karte  tu  verschaffen,  und  so  erschien  1706  zu  Paris  eine  nach 
ihnen  von  dem  berühmten  französischen  Geographen  Guilleaume  de  l'Isle  hergestellte 
„Carte  des  couronnes  du  Nord",  die  er  sogar  „Au  tres  puissant  et  tres  invincible 
prince  Charles  XII"  (1697 — 1718)  widmete.  Ihr  verdankt  man  die  erste  wichtigere 
Landeskunde  Schwedens.  Von  ihr  ersohien  1708  eine  verbesserte  Auflage  bei  Blaeu  in 
Amsterdam.  Seitdem  wurden  nooh  mehrere  Karten  von  dem  Landesvermessungsamt  selbst 
veröffentlicht  —  der  Bann  des  Staatsgeheimnisse«  war  gebrochen. 


In  die  bis  zum  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  reichende  dritte  Periode  fallen  zunächst 
die  wichtigen  Aufschlüsse  Uber  die  sphäroidische  Gestalt  unseres  Erdlcörpers  durch  die 
große  GradmesBung  Maupertuis'  zwischen  Tornea  und  dem  Berge  Rittu  von  1736—37, 
an  der  auch  Andreas  Celsius  teilnahm  (Meridiangrad  =  111949  m)  und  die  später  (1801 
bis  1803)  von  dem  Schweden  Svanberg  berichtigt  wurde.  Dadurch  wurden  frühzeitig 
astronomische  und  trigonometrische  Vorarbeiten  ermöglicht,  auf  Grund  welcher  die  1739 
gegründete  Akademie  der  Wissenschaften  einige  Provinzkarten  als  Reduktion  des  Katasters 
und  1747  eine  Generalkarte  des  ganzen  Reiches  in  etwa  1:2500000  erscheinen 
ließ,  die  erste  Reichskarte  seit  1626.  Allerdings  fand  sich,  daß  das  vorhandene  Material 
noch  vielfach  mangelhaft  war.  Zunächst  aber  bedurfte  es  neuer  Katasteraufnahmen  zur 
Regelung  des  Grundbesitzes  (8torakift),  so  daß  nur  wenig  Kräfte  des  Amts  für  eigentliche 
topographische  Vermessungen  übrigblieben.  Zu  diesen  gehörten  die  Feststellung  von 
Grenzen  sowohl  zwischen  den  verschiedenen  Provinzen  als  auch  gegen  Norwegen  nebst 
einer  Zahl  von  astronomischen  Ortsbestimmungen.  Im  Kriegsarchiv  befinden  sich  16  Grenz- 
karten von  Fridenreicb,  Thoda,  Marelius,  Bant/,  Katkind  und  Holm,  die  von  1752 — 66 
fertig  gestellt  wurden.  Die  von  dem  Premieringeninr  des  Landmäterikontores,  Nils  Marelius, 
ausgeführten  Bind  wohl  die  besten,  aber  zuwenig  ins  einzelne  eingehend  und  daher  ohne 


größere  Bedeutung. 

Weit  mehr  wurde  wiedor  bei  den  Seekarten  erreicht,  die  durch  Nils  8tröm- 


1)  Seibit  Erik  Dabtberg»  Ktrt«  tod  Schweden  tu  Min«*  Werke  „Sueei.  »ntiqM  et  hodien»«  ton  1C80 
macht,  obwohl  er  die  neueren  Arbeiten  ktnnte,  Doch  keinen  Gebnmeh  von  ihnen,  ebensowenig  tein  AUm  der 
Khwediacbeo  Profinien  Ton  1698. 


C.  Dritte  Periode. 
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er oda,  einen  früheren  Mitarbeiter  Geddas,  verbessert  wurden  und  1730 — 40  erschienen. 
Anoh  kam  1739  eine  Karte  des  Mälarsees  heraus.  Aber  diese  Arbeiten,  ebenso  wie 
eine  1750  ausgegebene  Qradkarta  öfver  Osterejon,  Kattegat  und  Skagerak  von  Jonas  Hahn, 
entbehrten  einer  hinreichenden  geodätischen  Grundlage.  Es  wurden  daher  astronomische 
nnd  trigonometrische  Messungen  in  Verbindung  mit  hydrographischen  von  1758 — 85  aus- 
geführt ,  an  deneu  Strömer,  Scbenmark,  Zegolström,  H.  Wallin  u.  a.  beteiligt  waren,  und 
1780  beauftragte  König  Gustaf  1U.  (1771—92)  den  Admiral  Johan  Nordenankar 
vom  A d miralitätakollegium,  neue  ßeekarten  anzufertigen.  Die  erste  Karte  erschien  1782 
Uber  das  Kattegat,  und  1797  konnte  dem  König  Gustaf  IV.  Adolf  (1792—1809)  bereits 
eine  Karta  öfver  Ostersjön  och  Balten  in  2  Teilen  Uberreicht  werden,  eine  Art  General- 
karte für  den  Schwedischen  Seeatlas.  Diesen  erfolgreich  weiterzuführen,  war  dem 
Flottenkapitän  Gustaf  af  Klins  beschieden,  den  der  König  nach  seiner  Thronbesteigung 
mit  der  Leitung  der  Arbeiten  betraut  hatte. 

Um  nun  auch  den  Seekarten  ebenbürtige  Landkarten  zu  schaffen,  ging  1790  der 
Bergrat  Frhr  Samuel  Gustav  Hermelin  (1744 — 1820)  mit  Aufopferung  fast  seines 
ganzen  bedeutenden  Vermögens  daran,  ein  Kartenwerk  von  allen  Teilen  des  LandeB  mit 
Hilfe  geschickter  Kartographen,  wie  C.  P.  Hällström,  C.  G.  Porseil  u.  a.,  zu  schaffen.  Es 
Bind  von  1790—1818  in  drei  Serien  39  Blatt  der  schwedischen  Provinzen  in  verschie- 
denem Maßstabe  herausgekommen.  Die  ersten  Blätter  sind  größtenteils  mit  Benutzung 
älterer  geographischer  Karten  von  Norrland  und  Finnland  ausgeführt,  die  späteren  von 
Svea-  und  Götaland  auf  Grund  der  im  Vennessungsamt  vorhandenen  geometrischen  Karten  der 
Bauerngüter  und  Dörfer,  die  verkleinert,  zusammengestellt  und  berichtigt  bzw.  ergänzt  wurden. 

In  dem  Hermelinschen  Kartenwerk,  das  für  20000  Reichstaler  an  eine  Aktiengesell- 
schaft überging,  die  eine  „Geografisk  Inrättningu  schuf,  deren  erster  Geograph  Hällström 
war,  sind  die  Höhenverhältnisse  des  Geländes  nur  ausnahmsweise  wiedergegeben.  Die 
letzten  Blätter  waren  eine  1811  herausgekommene  Karta  öfver  Svea  rike  ooh  norra  delen 
af  Sverige  (utom  Västerbotten  och  Lappland),  eine  1812  veröffentlicht«  Karta  öfver  Skane 
in  2  Blatt,  die  1815  erschienene  Karta  öfver  Sverige  och  Norge  1 :  2  Millionen  und  1818, 
als  letztes  Werk,  eine  Karta  öfver  Kalmarlän.  Die  Maßstäbe  der  Karten  waren  sehr  ver- 
schieden, sie  schwankten  von  1:  150000  bis  1  :  3,4  Millionen  (Generalkarte  von  Finnland). 
Die  Karten  waren  in  Kupfer  teils  in  London,  teils  in  Stockholm  gestochen  (Neele,  Acker- 
land, Akrel,  Andersson,  Lundgreen)  und  bildeten  die  Grundlage  des  schwedischen  Teils 
von  Carl  afForsells  1826  in  6  Blatt  1  :  500000  (Spenssche  wachsende  Kegelprojektion) 
erschienener  Karte  des  südlichen  Skandinaviens,  welche  indessen  bereits  die  vertikale 
Bodengestaltung  auf  Grund  der  militärischen  Aufnahmen  der  nun  folgenden  Periode  wieder- 
geben konnte.  Ehe  wir  uns  dieser  zuwenden,  sei  noch  der  von  1801 — 03  durch  8van- 
berg  und  öfverbom  ausgeführten  Erdbogenmessung  zwischen  Malörn  und  Pahlawar 
gedacht,  welohe  die  schon  erwähnte  Maupertuia'  berichtigte.  Sie  bestimmte  den  Bogen 
zu  92  7  7  7,981  Toisen  Länge.  Svanberg  ermittelte  ferner,  gemeinsam  mit  Cronstrand,  den 
schwedischen  Fuß  zu  0,3  757364  der  Länge  des  Sekundenpendels  der  Stockholmer  Stern- 
warte. Auch  fallen  in  diese  Periode  die  ersten  g  e  o  1  o  g  i  s  o  h  e  n  Kartenversuohe ,  ebenfalls 
durch  Hermelin  gemacht  Von  ihm  rührt  „Forsök  tili  mineralhistoria  öfver  Västerbotten 
och  Lappland",  mit  Karten  vom  Bergrat  P.  Adlerbeim  und  C.  M.  Robsalun  (1800).  1804 
erschienen  noch  „Petrografiska  Kartor"  über  andere  Lau  Josteile,  so  vom  Büdlichen  Skandi- 
navien, von  Götarike,  Närike  und  Skane. 

D.  Vierte  Periode. 

Die  vierte  Periode  wird  eingeleitet  durch  die  1805  unter  Gustaf  IV.  Adolf  auf  Vor- 
schlag des  Generals  Gustav  Wilhelm  af  Tibell  (späteren  Präsidenten  des  Kriegs- 
kollegiums und  Mitglieds  der  Akademie,  sowie  verdienstvollen  Schriftstellers)  erfolgte  Grün- 
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düng  eioes  militärischen  Peldmesserkorps.  Bis  dahin  hatten  seit  1770  für  rein 
militärische  Vermessungen,  Pestungsaufnahmen  &c.  Rekognoseringsbrigaden  nur  in  Finnland 
bestanden,  welche  in  großen  Maßstäben  (1  : 4000  bis  1  : 20000)  aufnahmen  und  Spezi*!- 
karten  in  1  :  40000,  Qeneralkarten  in  1  :  60000,  1 :  320000  und  1  :  640000  von  einzelnen 
LandeBteilen  ausgeführt  hatten.  Dem  neuen  Korps  wurde  die  Anfertigung  einer  auf 
astronomische  Beobachtungen  und  trigonometrische  Operationen  gegründeten  Karte  des 
Reiches  übertragen,  die  von  topographischen,  statistischen  und  militärischen  Beschrei- 
bungen begleitet  sein  sollte.  Auch  hatte  es  ausführliche  Berichte  und  Plane  über  alle 
militärischen  Stellungen  und  Verteidigungslinien  des  Landes  zu  liefern.  Ihm  wurde  ein 
„Krigsarkiv"  heigegeben,  das  zugleich  eine  Schule  für  den  Nachwuchs  abgeben  sollte  und 
mit  dem  auoh  des  Königs  Privatkartenarcbiv  vereinigt  wurde.  Das  Archiv  gliederte  sich 
in  3  Abteilungen,  die  topographische  für  die  Landesaufnahme,  die  statistische 
für  die  Beschreibung  und  die  historische  für  kriegsgescbichtliche  Studien  mit  den  ent- 
sprechenden Bibliotheken  und  Kartensammlungen.  Die  Aufnahmen  des  unter  einem 
Generalquartier  meiste  r  stehenden  Peldmesserkorps  begannen  1810  (unter  Karl  XIII.  1809 
bis  1818)  und  gingen  vom  Stockholmer  Observatorium  (+ 59°  20'  34*n.  Br.,  14"  33' 
52*  ö.  L.)  aus,  das  zunächst  durch  eine  Triangulation  1.  O.  (Bordascher  Kreis)  mit  üpsala, 
dann  mit  den  Anfangspunkten  des  russischen  Netzes  bei  Äbo  und  des  dänischen  bei 
Kopenhagen  verbunden  wurde.  Es  bandelte  sich  nicht  um  eine  gänzliche  Neumessung, 
sondern  alle  vorhandenen  geometrischen  Aufnahmen  und  Katasterkarten  wurden  zur  Her- 
stellung einer  Netzkarte  in  vorgeschriebener  Projektion  und  Reduktion,  nämlich  einer 
Spezialkarte  (Stomkartor)  in  1:100000,  zunäohst  in  konischer  Eatwurfsart  mit 
Verbesserungen  von  Euler  und  Cassini,  benutzt,  mit  Hilfe  deren  die  verschiedenen  Gegen- 
den erkundet,  durch  Meßtischaufnahmen  1  :  20000  ergänzt  und  berichtigt  wurden.  Aus 
der  Spezialkarte  entstanden  dann  Generalkarten  1:500000  und  Wegekarten 
1  :  1  000000.  Die  Reduktion  des  vorhandenen  Kartenmaterials  geschah  infolge  Überein- 
kunft durch  Hällström.  Die  Anleitung  für  die  Erkundungen  gab  Tavastjärnas  1807  er- 
schienenes „Förelasningar  i  topografin",  das  auf  250  Seiten  alle  geodätischen  und  topo- 
graphischen Methoden,  Instrumente  &c.  behandelt  Die  von  Svanberg  und  Ofverbom  aus- 
geführte GradmesBung  in  Norrbotten  diente  der  Triangulation  als  Stütze.  Die  Gelände- 
darstellung geschah  zuerst  in  Lehma  mischen  Schraffen,  später  wurden  Isohypsen  gewählt, 
die  im  Terrain  durch  Kontur-  und  Profilstrecken  abgesteckt  und  eingemessen  wurden. 
1811  wurde  das  Feldmesserkorps  als  solches  aufgelöst  und  mit  dem  Ingenieurkorps  in 
zwei  Brigaden  vereinigt  (Fortifikations-  und  Feldmesserbrigade).  Diese  Einrichtung  blieb 
bis  1832  bestehen.  Die  Vermessungsarbeiten  wurden  öfter  unterbrochen,  besonders  in  den 
KriegBjahren.  1815—20  wurde  von  Heilands  Vaderö  bis  zur  norwegischen  Grenze  trian- 
guliert  und  von  Uddervalla  über  Väster-  und  Ostergötland  bis  östro  skärgärden,  sowie 
Erkundungen  in  Skäne,  auf  MalmÖbus  und  einem  großen  Teil  von  Kristianstadslän  aus- 
geführt. Hansteen  und  Seiander,  zusammen  mit  Melan,  Woldsted  und  Lindhagen,  er- 
weiterten den  großen  russischen  Meridianbogen  Struwes  und  Tennen  auf  schwedisch- 
norwegischem  Gebiet,  welohe  Arbeit  1851  vollendet  war. 

Auf  königlichen  Befehl  von  1816  wurde  zwischen  den  Chefingenieuren  von  Schweden 
und  Norwegen,  Spätre  und  d'Aubert,  ein  gemeinsamer  Aufnahmeplan  festgestellt:  „Asyftande 
en  fullkomlig  sammanbindning  af  de  fdrenade  rikenas  Kartverk",  der  1817  genehmigt 
wurde.  Maßstab  und  Projektion  wurden  gemeinsam  angenommen,  und  iwar  1  :  20000  für 
die  Aufnahme  (konceptkartorna),  1  :  100000  für  die  specialkartorna  und  1  :  500000  für  die 
generalkartan,  während  als  Kartenentwurfsart  eine  eigentümliche,  Verzerrungen  möglichst 
vermeidende  konische1)  eines  schwedischen  Generalstabsoffiziers,  Grafen  Spens,  bestimmt 


I)  Xiher«*  in  Vet.  Ak.d.  Hindi,  ton  1817.  Di*  ProjcktionMksli  beträft:  für  51°  1  :0,WS«;  56°  57'  40' 
1.  l,OO0O;  60"  44'  :«0"  1  :  1.O0JI;  64°  22'  4U"  1  :  1,000}  ,  C5"  50'  20"  1  :  0.W7» ;  71*  15°  0"  1  : 
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wurde.  Sie  ist  der  Gaußschen  ähnlich,  eine  „wachsende"  Kegelprojektion,  die  aber  den 
Nachteil  hat,  daß  eich  der  Maßstab  mit  der  Breite,  wenn  auch  nur  langsam,  ändert,  so 
daß  sie  für  ausgedehnte  Länderräume  ungeeignet  ist.  Der  größte  Projektionsfehler  für 
Norwegen  beträgt  ^  was  in  l  :  100000  nur  1  mm  ausmacht  (5  mil).  Jedes  Kartenblatt 
ist  20 : 15  cm  (in  Norwegen  18  :  18  cm)  groß.  Auf  Vonoblag  des  Chefingenieurs  bestimmte 
eine  königliche  Order  vom  27.  März  1821,  daß  der  Aufuabmemaßstab  fortan  1  :  100000 
(statt  1  :  20000)  betragen  solle,  weil  die  Arbeiten  zu  langsam  vorscbritten.  Nun  ging  es 
schneller.  1821 — 25  wurde  von  Landsort  längB  der  8cbären  bis  Stockholm  und  von 
Malaren  Uber  Strängnas  bis  üpsala,  sowie  von  Stockholm  bis  Arbolm  und  Söderarmsbaken 
vermessen.  Erkundungen  wurden  in  Güstrikland  und  an  den  älteren  KilBtenvermessungen  bei 
Umeü  ausgeführt,  sowie  bei  Nyköping«,  Stockholm,  Upsala  und  Ostergötland.  Unter  dem 
Brigadechef  Carl  Akrell  wurde  1829  versucht,  in  1  :  50000  aufzunehmen.  1831  wurde 
das  Feldmesserkorps  wieder  von  den  Ingenieuren  getrennt  und  bildete  fortan  unter  dem 
Namen  „Topografiskakären"  eine  selbständige  Abteilung  des  Oeneralstabes  unter 
Akrell  als  Chef.  1832  wurde  auf  sei  neu  Vorschlag  die  Herausgabe  eines  Länskartverk 
1  : 200000  mit  statistischer  Beschreibung  durch  den  König  (Karl  XIV.  1818—44)  an- 
geordnet. Auch  erreichte  er  trotz  des  Widerstandes  des  Generallandmäterikontoret  (unter 
Forsell  als  Chef),  daß  daB  Hermelin  sehe  Kartenwerk  1833  an  das  Kriegsarchiv 
überging  und  damit  Uberhaupt  der  Auftrag  für  die  Herstellung  geographischer  Karten  auf 
den  Generalstab.  Eine  neue  Instruktion  vom  11.  November  1834  ordnete  die  Zusammen- 
stellung und  Herausgabe  einer  General  karte  1:500000  auf  Grund  der  Länskartor  in 
1  :  200000  an.  1841  kamen  die  ersten  Länskarten  von  Västermansland,  1844  von  öre- 
brolän  (2  Blatt),  1845  Skaraborgs  (2  Blatt),  1847  Hailands,  1848  von  Blekinge,  1850 
Upsalas,  1856  Älfsborgs  (norra),  1859  Göteborgs  (2  Blatt),  1860  Älfsborgs  (södra)  und 
1866  von  Söder  manlandslän  heraus.  Von  1850 — 57  wurden  außerdem  30  Blatt  1  :  100000 
in  Kupfer  gestoohen,  und  am  3.  November  1857  ordnete  ein  Kabinettsbefebl  Oskars  I. 
(1844 — 59)  an,  daß  die  bis  dabin  geheimgehaltene  Originalaufnahme  veröffentlicht  werden 
dürfe.    Damit  beginnt  eiue  neue 

E.  Fünfte  Entwickelungsperiode. 

In  dieser  ist  vor  allem  die  erhöhte  Präzision  der  Aufnahmen  und  die  größere  tech- 
nische Vervollkommnung  der  Vervielfältigung  charakteristisch l).  Schon  1851  war  in  Lappland 
eine  4,44  km  lange  Basis  gemessen  und  mit  dem  trigonometrischen  Netz  in  Verbindung  ge- 
bracht, auch  die  Höhenermittelung  zwischen  den  beiden  Meeren  beendet  worden.  Als  Schweden 
(mit  Norwegen)  1863  der  mitteleuropäischen  Gradmesaung  beitrat  (sein  1.  Vertreter  war 
Professor  Dr.  Lindhagen,  Sekretär  der  Akademie  der  Wissenschaften,  spater  eine  Kommission 
aus  Feldzeugmeister  v.  Wrede,  Lindhagen  und  Prof.  8elander),  konnte  es  vier  Grundlinien 
zur  Verfügung  stellen :  die  von  öland  (1840  mit  dem  Besseischen  Apparat  ermittelt),  Stockholm 
(1190  Toisen  lang,  1863  bestimmt),  Axevalla  in  Westgotland  (1357  Toisen,  1863  gemessen) 
und  die  von  Hailand  (1863  zu  3740  Toiaen  festgestellt),  bei  welchen  drei  letztgenannten, 
durch  Lindhagen  ausgeführten,  ein  neuer  Basisapparat  de«  Barons  Wrede  Anwendung  ge- 
funden hatte.  Das  Dreiecksnetz  bestand  aus  einer  Kette,  die  von  Stockholm  im  Norden 
nach  Süden  längs  der  Ost-  und  Südküste  Schwedens  zog,  wo  sie  sich  an  die  dänische  Triangu- 
lation anschloß.  Eine  zweite  Kette  setzte  die  erste  längs  der  Westküste  bis  Norwegen 
fort,  und  eine  Transversalkette  unter  58*  20'  n.  Br.  verband,  quer  durch  Schweden  ziehend, 
beide  Ketten.  Weiter  ging  eine  kleine  Dreiecksketle  von  Stockholm  nach  Upsala  und  eine 
andere  von  der  Hauptstadt  nach  Gefle,  nachdem  sie  siob  vorher  auf  den  Älandsinseln  an 

>)  In  diese  Periode  fallt  tueh  die  Einführung  einet  neuen  deiimtlen  Maßsystems  durch  Verfügung  Tora 

31.  Januar  1855,  du  offisieU  schon  seit  dem  1.  Januar  1859,  allgemein  erst  seit  den  gleichen  Tage  18G3  Gel- 
tung  erlangte. 
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das  russische  Netz  angeschlossen  hatte,  das  weiter  längs  des  Finnischen  Bosens  nach 
Pulkowa  zog.  Später  kam  noch  die  Triangulation  einer  Kette  1.  0.  hinzu,  die  zwischen 
dem  63°  und  64'  Parallel  vom  Bottnischen  Meerbusen  bis  an  die  norwegische  Grenze  «oh 
erstreckte  und  1880  fertig  wurde,  wobei  mittels  der  Seite  Köshongen— Anjerkutan  ein 
erneuter  Anschluß  an  das  norwegische  Netz  hergestellt  wurde.  Auch  wurde  eine  Meri- 
diankette von  der  Gegend  nördlich  von  Storsjön  in  Jemtland  bis  in  die  Umgegend  von 
Siljau  und  Dalarne  trianguliert.  8eit  1886  wurde  ein  jetzt  4000km  umfassendes  Prä- 
zisionsnivellement mit  1173  etwa  2,1  km  im  Mittel  voneinander  entfernten  Punkten 
1.  0.  ausgeführt.  Es  wurde  doppelt  und  in  entgegengesetzter  Richtung  mit  Bambergschen 
Instrumenten  (40  om  Objektiv,  42  cm  Brennweite,  24faobe  Vergrößerung)  nivelliert,  als 
Aosgangsfläohe  diente  eine  provisorisch  angebrachte  Marke,  die  11,6  m  unterhalb  des 
Hauptfixpunktes  in  Stockholm  liegt.  Es  wurde  genau  aus  der  Mitte,  im  übrigen  nach 
preußischen  Grundsätzen,  nur  manchmal  aooh  mit  einspielender  Libelle,  nivelliert 

Seit  1894  worden  sämtliche  Kartenwerke,  zu  denen  auch  noch  das  Riketa  economiska 
gekommen  war  (1871),  in  das  Rikets  allmanna  Eartverk  vereinigt,  dessen  Ausführung 
der  Topografiska  afdeling  Ubertragen  ist.  An  ihrer  Spitze  steht  heute  Oberst  Frhr  v.  Lo- 
wisin,  dem  3  Sektionen  (die  topographische,  zugleich  geodätische,  die  ökonomische  and 
die  ökonomisch  -  topographische)  unterstellt  sind.  Es  gehören  folgende  Einzelwerke  zom 
1^  ©lo  fa    &  r  \iG     Grit  • 

1.  Generalstabens  karta  öfver  Sverige  1:100000.  Die  Blatteinteilong 
dieser  234  früher  nach  Zonen  ond  Kolonnen  gegliederten ,  neuerdings  fortlaufend  nume- 
rierten Sektionen  (44  :  59,5  cm)  der  wichtigsten  Kriegs-  ond  bürgerlichen  Karte  des  Reiches 
ist  onabhängig  vom  Gradnetz.  Wachsende  Kegelprojektion  des  Grafen  Spens.  Das  Ge- 
lände ist  ähnlich  wie  in  englischen  Karton  in  kurvenartigen  Querschraffen,  in  den  höheren 
Teilen,  wo  weite  Ebenen  mit  Granitmassivs  wechseln,  in  Niveaulinien  dargestellt,  doch 
fehlt  es  an  Höhengaben,  die  von  vorhandenen  in  Pariser  Faß  (=  1,0941  schwedisch) 
gemacht  Bind.  Die  Gletscher  (400  qkm)  sind  besonders  charakterisiert.  Die  Gewässer  der 
Schwarzdruckkarte,  die  in  Kupfer  gestochen  und  auf  Stein  eingedruckt  wird,  haben  blaues 
Handkolorit.  Die  Schrift  ist  sehr  sorgfältig.  Seit  1839.  Erschienen  sind  bisher  89  Blatt 
des  südlichen  Teils. 

2.  Rikets  ekonomiska  Kartverk  1:50000  und  1:100000,  ond  zwar  in  letzt- 
genanntem Maßstabe  das  Küstenland  Norrbottens  ond  Alfdall  in  Wärmsland.  Diese  1860 
vom  Landmäterikontoret  begonnenen  ond  von  Besohreibongen  begleiteten  wirtschaftlichen 
Karten  sind  in  Farben  gedrückt,  ond  zwar  die  Ortschaften  ond  Wege  in  verschiedenen 
braunen  Tönen,  das  Ackerland  gelb,  die  Wiesen  grlin,  die  Gewässer  blau,  das  Gerippe 
ond  die  Schrift  Bchwarz.    Das  Gelände  ist  grao  gesebommert.    Im  Erscheinen. 

3.  Norrbottens  Inns  Kartverk  1:200000,  von  der  „Geografiska  Inrättningen" 
begonnen,  seit  1832  vom  Generalstab  übernommen,  besteht  aus  ökonomisch-topographischen 
Gradabtoilongskarten  (84  Blatt)  von  Norra  Sverige.  JedeB  Blatt  enthält  65  Konzeptblättor 
(zu  je  4  Meßtischblättern)  1  : 50000.  Dazu  gehören  statistische  Beschreibungen.  Im 
Erscheinen. 

4.  LänBkartor  1:200000.  Diese  Kupferstichkarten  der  einzelnen  Landshaupt- 
inannschafton  oder  Läne  (24)  enthalten  das  Gelände  der  höheren  Gebiete  in  Schichtlinien, 
sonst  in  Schraffen,  mit  Höhenangaben  in  Metern.  Die  Blätter  sind  52,5  :  70,5  om  groß  und 
erscheinen  seit  1844. 

5.  Höjdkarta  öfver  södro  och  raellersta  Sverige  1:500000  ist  eine  auf 
Grand  der  Länskartor  ausgeführte  vortreffliche  Höhenschichtenkarte  des  südlichen  und 
mittleren  Schweden  auf  10  Blatt  (36:48  cm)  in  Farbendruck,  die  später  auch  aof  Nord- 
schweden (5  Blatt)  aosgedehnt  worde.    Die  Bodengestaltong  ist  durch  9  nach  oben  dunkler 
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werdende  Sohichtentöne  mit  100  schwed.  Fuß  (29,7  m)  Abstand  derselben  dargestellt,  die 
Gewässer  sind  blan  wiedergegeben.    Seit  1886. 

6.  Generalkarta  öfver  Sverige  1  : 1  Mill.  in  4  Blatt,  Kupferstich,  gibt  das 
Gelände  in  Schroffen,  die  Höhen  in  schwedischen  Fuß  (0,3  m)  wieder. 

7.  8.  G.  Hermelins  geograÜBke  kartor  öfver  8verige  in  verschiedenen 
Maßstaben  in  30  Blatt.    Stockholm  1810. 

8.  ümgebongskarten  in  Schwarz,  Wasser  und  Grenzen  farbig.  8o  z.  B.  Karta 
öfver  Traktes  Omkring  Stockholm  1 :  20000  in  9  Blatt,  1861 ;  Nya  karta  Öfver  Stockholm 
1:4000,  1899;  Karta  öfver  östergöts  lands  län  1:400000,  1896;  Kapparbergs  län 
1:500000,  1898;  8maland  i  Oland,  1898. 

9.  Reskartor  in  12  Blatt,  1889. 

10.  Karta  öfver  Rickets  indelning  i  Inskrifnings  Bataljons  och  Kompani  omrodon 
1904. 

Von  anderen  Behörden  ist  zunächst  das  K.  Sjökartverket  in  Stockholm  zu 
nennen,  das  einen  Sjö-Atlas,  Küstenkarten,  Segelanweisungen  &c.  herausgibt.  Die  Arbeiten 
begannen  im  18.  Jahrhundert,  wie  ausgeführt,  und  erreichten  einen  hohen,  vorbildlichen 
Stand  schon  damals.  Seither  ist  fortgearbeitet,  zumal  die  schwedisch  •finnische  Ostsee- 
küste  stark  wächst  (1784—1894  Zuwachs  von  667  ha)  nnd  das  Und  sich  hebt.  Ein 
durch  Nivellement  verknüpftes  und  mit  selbstregistrierenden  Mareogrophen  ausgestattetes 
Pegelnetz  ist  vorhanden. 

Dann  ist  vor  allem  „Sveriges  geologiska  undersöking"  hervorzuheben,  die  seit 
1858  auf  Grund  der  topographischen  Karte  erscheinen  läßt: 

1.  Geologisk  karta  öfver  Sverige  1:60000  in  115  Blatt.  Im  Erscheinen. 

2.  Geologisk  karta  Öfver  Sverige  1:200000  in  107  Blatt,  1875  —  86. 
Gelände  in  Bergstriohen,  Gewässer  blau,  rot.  Geologische  Einzelheiton  in  1:20000 — 80000, 
magniska  kartor  in  demselben  großen  Maßstäbe. 

3.  GeologiBk  öfversigtskarta  öfver  mellersta  Sverige  Berggrund 
1:280000  in  9  Blatt  1876-81. 

4.  Geologisk  Öfversigtskarta  öfver  Sverige  1:100000.  1884. 

5.  Atlas  tili  underd&nig  berättelse  om  en  undersöking  af  mindre  kända  Malm  fyn- 
digheter  i  nom  Jukkasjäror  Malmtrakt  och  dess  om  gifningar  verställd  af  Sveriges  geologiska 
undersöking  pä  grund  af  Kongl.  Majists  n&diga  beslut  den  19.  Maj  1899.    8  Blatt 

6.  Geologisk  Öfversigtskarta  öfver  Jukkasjäror  Malmtrakt  och  deBsom 
gifningar  uppränad  af  8veriges  Geologiska  ündersökning  genom  Fredr.  Svenonius 
1  :  500000  (mit  Förklaring). 

7.  Geologisk   karta   öfver   Blekinge   Län    1:  100000   in   2  Blatt. 

8.  Öfversigtskarta  öfver  Jordarstorna  i  nom  Norike  och  KarlBkoga.  Berglags- 
amt Fellingsbro  Härad  in  2  Blatt,  mit  Erläuterung.  1902. 

Seit  1896  werden  der  feste  Gebirgsgrund  (Felsboden)  einerseits  und  die  qua rtär- geolo- 
gischen Formationen  anderseits  auf  verschiedenen  Karten  in  1  :  200000  bzw.  1  :  100000 
erscheinen.  Diese  neuen  Serien  bearbeiten  A.  Lindström  und  A.  E.  Törnebohm,  und  ist  eine 
geologische  Übersichtskarte  Uber  den  Felsboden  in  2  Blatt,  mit  Begleitschrift  von  Törne- 
bohm, bereits  ersohienen.  Dieser  hat  auch  „Grundzuge  der  Geologie  Schwedens"  ver- 
faßt mit  2  geologischen  Karten  1 :  8  Mill.  und  1 :  3,5  Mill. 

Endlich  ist  Schweden  im  internationalen  geologischen  Atlas  (1  :  1,5  Mill.),  von 
F.  Beyschlag  geleitet,  1902  veröffentlicht  worden. 

Erwähnenswert  ist  weiter  die  Ausführung  der  Gradmessung  auf  Spitzbergen  (zur 
Kontrolle  der  epochemachenden  französischen  Arbeiten  des  18.  Jahrhunderts  in  Lappland) 
durch  Schweden  (und  Rußland).  Zunächst  war  1898  eine  Vorexpedition  abgesandt,  welche 
die  Signale  für  die  spätere  Triangulierung  errichten  und  einige  Ortsbestimmungen  maohen 
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sollte.  Es  wurden  an  26  Orten  im  ganzen  21  Breiten  und  31  Längen  von  Jäderin, 
v.  Leipel  und  Carlheim  gemessen1).  Die  1901  tätige  Hauptexpedition  stand  unter  Leitung 
des  StsatBgeologen  Professor  de  Geer  (Schiff  „Antarctic").  8ie  sollte  ein  Netz  von 
18  Dreiecken  legen,  das  Azimut  der  Dreiecksseiten  von  mindestens  13  Punkten  bestimmen, 
2  Basislinien  messen  und  an  mindestens  8  Stellen  die  Länge  des  Sekundenpendels  be- 
stimmen. Dazukommen  verschiedene  Nebenarbeiten  topographischer,  geologischer,  hydro- 
graphischer und  meteorologischer  Art.  Es  wurde  unter  anderm  durch  Cbronometertransport 
zu  8chiffe  eine  Fundamentallänge  mit  einem  m.P.  =  ±0,15«  =  ±  2"  bestimmt,  ein 
für  solche  Breiten  recht  gutes  Ergebnis. 

Sehr  reichhaltig  ist  die  (in-  wie  ausländische)  Privatkartographie.  Aus  älterer 
Zeit  sind  die  Arbeiten  von  Delisle,  Dahlberg,  Forsell,  Marelius  schon  genannt.  Es  mögen 
dann  erwähnt  sein  Petrus  Filaeus:  General-Charta  öfver  Stockholm  med  Malmarne 
1733;  J.  Bapt.  Homann:  Regni  Sueciae  Tabula  generalis,  1  Blatt  farbigen  Kupfer- 
stichs in  veralteter  Geländedarstellung;  Calwagen:  Karte  von  Medelpad  (Norrland)  1769; 
Sotzmann:  Qeneralkarte  von  Schweden-Norwegen  von  1803;  W.  Hisinger:  Geognostik 
karta  bfver  Medlersta  och  Södra  Delarne  af  Sverige,  Stockholm  1834  (derselbe  Verfasser 
bat  auoh  Höbentabellen  1829  veröffentlicht);  August  Hahr:  Karte  von  Sudschweden 
1 : 500000  auf  8  Blatt,  1852— 60;  Derselbe:  Generalkarta  öfver  Sverige,  Norge  och 
Danmark,  samt  öfver  angränsende  delar  af  östersjö  landerne  jemte  jernvägs-kommuni- 
kationner  in  6  Blatt  1  :  1  Mill.,  1878  (2.  Aufl.  1880);  F.  A.  Mentzer:  Cartes  statistiques 
de  la  Suede,  3  Blatt,  2  Hefte,  Stockholm  1865;  Derselbe:  Atlas  öfver  Sveriges  län, 
jemte  statistika  uppgifter,  Norrköping  1869.  1.  Heft,  läns  de  Stockholm,  d'üpsala,  de  Mal- 
raöbns  e  de  Cbriatianstad ,  4  Karten,  Text;  Magnus  Roth:  Geografisk  Atlas  öfver 
Sverige  1  : 400000  in  2  Serien  mit  14  Übersichts-  und  22  Provinzkarten ,  Stockholm 
1878;  N.  J.  Seiander:  Atlas  öfver  Sverige  efter  Generalstabens  Generalkarta  1  :  1  015000, 
Stockholm,  seit  1880;  Derselbe:  Karta  öfver  Sverige  1:500000  in  15  Blatt,  Stockholm 
1882;  0.  Torell:  Karta  Öfver  Sverige,  Norge,  Danmark  e  Finland  1:200000,  in 
2  Blatt,  Stockholm  1888;  Schollert:  Kart  over  Norge  og  8verige  ti)  8koleborg, 
Kristiania  1880;  Ed.  Cohrs:  Atlas  öfver  Sverige,  6.  Aufl.  1899,  enthält  in  trefflicher 
Ausführung  eine  Obersichtskarte,  9  Provinzkarten  1:  100000,  3  Provinzkarten  1:200000 
von  den  nordlandischen  Provinzen,  fllr  Keisezwecke  hauptsächlich,  daneben  Stadtpläne  und 
geographischstatistischo  Angaben;  Fr.  Svenonius:  Topografiska  kartor  öfver  Norbottniska 
turistloda  med  hänsge  tili  sv.  turistföreningens  vägvisare,  42  Blatt,  Stockholm  1896;  A.  H. 
ByBtroro:  Karta  öfver  Värin  lands  län  (Svenska  turist  föreningens  kartor),  4  Blatt, 
Stockholm  1897;  G.  Klint:  Seeatlas;  V.  Petersson:  GeologiBk  Atlas  öfver  Norbergs 
bergslag  1:1500000,  Stockholm  1900;  A.  Kempe:  Topografiak  kartor  öfver  Jon- 
köpings,  Kalmar  i  Kronobergslan  1898  i  Westmanland  i  örebrolän  1900;  C.  Graf: 
Schweden  (und  Norwegen)  1:3  Mill.,  auf  1  Blatt  (68:52  cm),  Farbendruck,  Weimar 
1899,  Geogr.  Institut.  Die  neue  österr.  Übersichtskarte  1  :  750000  des  Instituts  und  die 
Lieben ow sehe  Karte  von  Mitteleuropa  1:300000  enthalten  einen  kleinen  Teil  Süd- 
schwedens, die  Reymannsche  Schweden  bis  Uber  den  58."  n.  Br.  Dazu  die  Karten  in 
den  großen  Atlanten  wie  Stieler  (Übersicht  von  Skandinavien  1 :  10  Mill.  und  Südskandi- 
navien 1  : 2,5  Mill. ,  mit  1  Nebenkarte  1:500000,  völlig  neue  Arbeiten),  Wagner-Debes, 
Sohr-Bergbaus ,  Andree,  Vivien  de  St. Martin,  Schräder  &c.  Auch  die  orographische 
Schulwandkarte  Habenichts  in  9  Blatt  (55,5 :  49  cm)  1  :  1500000,  Perthes,  Gotha  1896, 
sei  erwähnt,  Bowie  Iljins  Höhenschichtenkarte  1:2,5  MilL 

Von  hervorragender  Bedeutung  als  Quellenwerk  ersten  Ranges  ist  endlich  des  großen 
Polarforschers  und  Entdeckers  der  nordöstlichen  Durchfahrt,  A.  E.  Frhrn  v.  Norden- 

»)  Nlb.t«.  in  C»rlh«lm-Oyileniköld:  „Tnnux  de  l'expedition  wMoi»  au  8(.iUberg«o  1896  poar 
la  mwur«  d'an  arc  de  mtadUo.* 
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skiölds  1889  erschienener  „Facsimile-Atlas  to  the  early  history  of  cartography 

with  reproductions  of  the  most  important  maps  printed  in  the  XV.  and  XVI.  centuries" 

(Übersetzung  von  Ekelölf  und  demente  K.  Markbam),   der  auf  136  Folioseiten  Text 

84  in  denselben  gedruckte  Karten  und  51  Foliokarten  enthält  (darunter  27  Folio  alter 

Ptolemäuablätter)  und  desselben  Verfassers  „Periplus,  an  Essay  on  the  early  history  of 

Charte  and  Sailing  Directions",  Stockholm  1897. 

Literatur.  Von  offitiellen  Werken:  Prof.  P.  Q.  Roiio:  Di«  astronomisch  -  Reodklisc  Inn  Arbeiten  der 
topographiechen  Abteilung  det  echwedieeheo  GeneraUtabee,  Stoekholm,  1.  Bend,  Heft  1  (1888).  2  (1885),  3  (1690); 
mit  Tafeln.  Au  älterer  Zeit:  OrdbeaUmmelaer  i  Sreri^e,  rerketilde  af  topografiaka  Corpeen,  Aren  1814 — 49, 
Stockholm  1866.  Nieeen:  Oreraigt  orer  de  rigligate  topografiaka  og  kartografiake  arbejder  i  nordieke  riger. 
Krietiania  1879.  Von  anderen  Werken  &t.  aalen  hertorgehobeo :  Sren  Lönborg:  Breiige«  Karta  tiden  tili 
omkring  1850,  Upaala  1903.  C.  M.  Koaenberg:  Geografi«k-Stati«takt  Handlexicon  öfrer  Sferige,  Stockholm 
1882—83.  Hlrom  Ahleniua:  Till  Kinnedomen  om  Skandinariena  geografi  och  kartografl  ander  1500  taleU 
»wäre  hälft.  Hlrom  F5rf:  Om  de  ileta  KaHorna  öfrar  Srarige.  Haaa:  Om  tldre  KameraU  bandlingars  bety- 
deUe  för  geografiik  forakoing  (Tmer  1901).  H.  Ahleniaa:  Olana  Magnna  1895.  Hildebraad:  Minne  af 
Olaoa  Magni  (8r.  Akad.  Handl.  1897).  Ekatrano:  8?*nake  Landtroitar«,  n:r  1634.  Almquiet:  Veraar  too 
Roaenfeit  (Samlaren  1896).  Faggot:  HUtorian  om  Srenaka  LandtmUeriet  oeb  Geographien,  1747.  Praeaidii  Ul 
i  Vet,  Akad.  P.  Alfrin«:  Om  Lendtmäteriet.  P.  0.  Koeen:  Beatimmnng  der  Intenaittt  der  Schwerkraft  anf 
den  Station««  Haparanda,  Hernoaand,  Upaala,  Stockholm  und  Lund  (Bihang  tili  K.  Srenaka  Vetenakepe  Ak.  Hand» 
Ungar  1899).  Karl  Ahleniaa:  Beriebt  Ober  die  neuere  «iaaenacbaftlieb«  Literatur  aur  Länderkunde  Buropat. 
Schweden.  Oeogr.  Jahrbuch,  Gotha.  Bndlich  die  Zeitschrift  .Tmer*  der  1877  begründeten  Srenaka  Sällnkapet 
fdr  Antropologi  oeb  QeograS  in  Stoekholm,  die  unter  B«daktion  «on  0.  Anderaion  seit  1881  ericheint. 


III.  Dänemark  (Dan  mark). 

DaB  meerumBchlungene  Halbinsel-  und  Inselkönigreich  mit  seinen  europäischen  Bei- 
ländern (Island,  Färber),  Grönland  und  den  drei  westindischen  Kolonien  (Inseln  8t.  Croiz, 
8t. Thomas  und  St.  John)  bietet  der  Kartographie  manchen  Reiz ,  aber  auch,  trotz  im 
ganzen  einfacher  oro-  und  hydrographischer  Verhältnisse,  wegen  der  höchstens  von  Groß- 
britannien erreichten  Mannigfaltigkeit  und  der  Zerstreuung  seiner  Gebiete,  selbst  bis  in  den 
hohen  Korden  und  in  die  Tropen  hinein,  der  Beschaffenheit  namentlich  der  versandeten 
und  verkehrsarmen  europäischen  Westküsten,  die  stellenweise,  wie  in  Jutland,  förmlich 
unnahbar  sind,  und  der  nordischen  Gletscberwelt  manche  Schwierigkeit.  Mit  Aus- 
nahme der  plateauartigen  Tafel  Bornholm  und  der  vulkanischen  Faröer-Eilande  im  Norden 
Großbritanniens,  sowie  des  von  Klippen  umgebenen  einsamen  Island  und  der  grönländi- 
schen, noch  wenig  erforschten  Eiswüste,  ist  das  Land  Uberall  flach,  wenn  auch  der  Osten 
des  festländischen  Jutland  von  den  letzten  Ausläufern  des  uralisch- baltischen  Höhenrückens 
durchzogen  wird.    Denn  selbst  die  höchsten  Erhebungen  erreichen  dort  noch  nicht  170  m. 

In  römischer  Zeit  wurde  wohl  nur  das  von  den  kontinentalen  Germanen  bewohnte 
Jutland,  und  zwar  durch  eine  Flotte  des  Tiberius,  die  bis  ins  Kattegatt  drang,  bekannt, 
während  von  der  noch  von  Kelten  und  Finnen  bewohnten  Inselwelt  selbst  Plinius  und 
Ptolemäus  wenig  oder  besser  gar  nichts  wußten  -). 

Im  Mittelalter  fanden  sich  dann  nordgermanische  Dänen,  etwa  im  5.  Jahrhundert 
schon,  auf  den  Inseln  ein,  kamen  später  auch  auf  die  Kimbrische  Halbinsel,  wo  inzwischen 
Angeln  und  Jüten  sich  angesiedelt  hatten.  Burgendaland  (Bornholm)  hatte  einen  eignen 
König.  823  kam  Erzbischof  Ebbo  von  Rheims  nach  Jlitland,  ihm  folgte  der  Missionar  des 
Nordens,  Ansgar.  Seit  dem  Lethrakönig  aus  der  Dynastie  der  Skildunger,  Gorm  dem 
Alten  (y  935),  war  das  bis  dahin  aus  einzelnen  Häuptlingsherrscbaften  bestandene  Reich 
vereinigt  (883),  Nord-  und  Südjutland,  Fünen,  Seeland  mit  Inseln,  8ohonen,  Halland  und 
Blekingen  bildeten  ein  Königreich.    Kaiser  Heinrich  I.  gründete  931  die  Mark  Schleswig. 


1)  Man  aprach  wobl  too  Daneionern,  waa  auf  Dänen  rielleiebt  deutet.  Die  Wortkritik  hat  da  noch  manche 
Aufgabe.  Auch  Prokop  t  Caesarea  kennt  außerhalb  Thüle«  wohnende  dinieche  Vblkeraebaften,  aber  nieht  in 
Jütlaod. 
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Als  Harald  Blataud  (935 — 85)  von  Kaiser  Otto  dem  Großen  zur  Annahme  des 
Christentums  gezwungen  worden  und  die  jütischen,  von  Hamburg,  später  von  Bremen  ab- 
hängigen Bistümer  gegründet  waren,  wurde  Dänemark  vom  10.  bis  11.  Jahrhundert  ein 
Lehnsstaat  des  Deutschen  Reichs.  Noch  wichtiger  war  freilich  die  geistige  Eroberung, 
die  Städtegründung  nach  deutschem  Vorbilde,  die  Ansiedelung  deutscher  Künstler;  Ge- 
lehrten und  Handwerker.  Der  Bischof  Adam  von  Bremen  (f  1076)  zeigt  sich  sehr  gut 
über  die  dänischen  Gebiete  unterrichtet  und  schildert  sie  genau.  Aber  auch  die  nordischen 
Inseln  waren  inzwischen  entdeckt  worden,  so  schon  im  8.  Jahrhundert  Färber  durch  irische 
Mönche,  795  Island,  die  später,  770  bzw.  870  nochmals,  nun  aber  von  Normannen,  auf- 
gesucht wurden.  Der  große  dänische  Geachiohtschreiber  Saxo  Grammaticus,  so 
phantastisch  er  auch  in  seinen  historischen  Darlegungen ')  ist,  zeigt  aioh  Uber  das  eigent- 
liche dänische  Gebiet  geographisch  wohlunterrichtet.  Er  lebte  zur  glänzendsten  Zeit 
Dänemarks,  als  Waldemar  II.  der  Siegreiche  (1202—41),  der  auch  Teile  Estlands  und 
der  pommerschen  Küste  erobert  hatte,  „von  GOttes  Gnaden  König  der  Dänen  und  Slaven, 
Herzog  von  Jütland,  Herr  von  Nordelbingen"  war.  Eine  glorreiche  Epoche  des  Landes 
lag  freilich  schon  hinter  ihm,  nämlich  als  es  von  1016 — 42  über  England  geherrscht.  Zur 
Hohenstaufenzeit,  als  Deutschland  in  verhängnisvoller  Weise  italienisobe  Politik  trieb, 
brachte  der  Däne  Rügen,  Pommern,  Mecklenburg  und  Holstein  in  seine  Abhängigkeit,  und 
in  der  gesicherten  insularen  Lage  konnte  das  Phantom  einer  europäischen  Machtstellung 
sich  entwickeln,  das  durch  Überspannung  der  Kräfte  die  Keime  des  inneren  Verfalls  barg. 
In  den  Kämpfen  mit  der  Hansa  gingen  bald  alle  Eroberungen  verloren,  und  Waldemar  IV. 
(1340—75)  blieb  nur  noch  auf  das  eigentliche  Dänemark  beschränkt,  das  sioh  nach  dieser 
kurzen  Blute  nie  wieder  zur  alten  Größe  erhob.  Um  so  kräftiger  aber  entwickelte  sich 
das  Nationalgefühl  und  die  geistige  Kultur.  Noch  einmal  hob  Bich  die  politische  Macht, 
nachdem  1380  schon  Norwegen  und  Island  hinzugekommen  waren,  nach  der  Stiftung  der 
Union  der  drei  nordischen  Reiche  1397  zu  Kalmar  durch  Waldemars  Tochter  Margarethe. 
In  diese  bis  ins  16.  Jahrhundert  währenden  Periode,  wo  es  sich  1460  noch  mit  Schles- 
wig-Holstein verbrüdert,  fallen  nun  einige  wichtige  Kartenwerke,  die  Dänemark  mit 
betreffen.  Da  ist  zunächst  die  von  Nordenskiöld  entdeckte  „Tabula"  von  1470,  dann 
besonders  auch  die  deutsche  Ptolemäus- Ausgabe  von  1482,  in  der  wir  auch  Island*) 
und  weit  im  Osten  davon  die  obersten  Teile  von  Europa  als  Grönland  bezeichnet  finden, 
ohne  jedoch  eine  Verbindung  nach  Westen  anzudeuten.  1493  entstand  eine  rohe  Holz- 
schnittkarte von  Georg  Alten  in  Nürnberg  Uber  Schleswig-Holstein,  auf  der  aber  nur 
die  Namen  Hamburg,  Lübeck  und  Aldis  fluv.  zu  finden  Bind.  Die  erste  isländischeKarte 
einheimischen  Ursprungs  rührt  jedoch  aus  weit  späterer  Zeit,  nämlioh  1570,  und  ist  von 
Sugurd  Stephanus  bearbeitet.  Sie  zeigt  auch  die  Orardes,  Hetland,  Feroe  und 
darunter  Frisland,  dann  die  Küste  von  Grönland  mit  Heriols-neua  und  Huidsart,  höher 
hinauf  Riceland,  Narveoe  Ac,  und  geht  über  Norwegen,  Skiarmaland  auf  der  andern  Seite, 
dann  Helleland,  Markland,  Skraelingeland  bis  zum  Promontorium  Vinlandiae.  Daran  schließt 
Bich  die  1576  in  Venedig  von  Tommaso  Porcachi  da  Castiglione  verfaßte  Karte, 
die  zu  seinem  Buche  „L*  isole  piu  famose  del  mundo"  gehört  und  Island  nach  Zeno  ent- 
halt, während  die  Beschreibung  nach  Olaus  Magnus  ist  Dessen  „Carta  marina«  von  1539 
bringt  natürlich  auch  Dänemark,  mit  Island,  Faröer,  Grönland  &o.,  dagegen  ist  der  Text 
sehr  wortkarg  Uber  erstgenanntes  und  spricht  sich  dafür  um  so  eingebender  Uber  diese 
drei  genannten  Inseln  aus.  Auch  die  der  Olauskarte  zugrunde  liegende  Zieglersche  von 
1523  gibt  Grönland  und  Island  und  dann  eine  Karte  des  Ramusio  von  1640  aus 
9  Teilen,  in  der  die  Halbinsel  Dania,  dann  Island  (zwischen  76*  und  89'  n.  Br.,  also  nur 
1°  vom  Pol  entfernt  und  größer  als  beide  Sizilien)  dargestellt  ist,  mit  3  hohen  Bergen, 

1    1614  «riehicD  tu  Parti  Mine  „Denonim  regnm  lütt  orte.  *    18S9  von  B.  Miller  denteche  Aotgtbe. 

*)  K<  gehört«  (mit  Norwegen)  seit  1380  iu  Dänemark.  .  . 
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deren  Gipfel  ewiger  Schnee  deckt,  deren  Fuß  Feuer  wie  der  Ätna  apeit,  und  von  denen 
vier  wanderbare  Gewässer  entspringen:  ein  ganz  heißes,  ein  ganz  kaltes,  ein  trinkbares 
und  ein  das  Leben  tötendes,  schwefeliges.  4°  höher  als  Island  liegt  endlich  Grön- 
land, das  mit  Labrador  in  Verbindung  stobt,  zwischen  beiden  befindet  sieb  der  weiße 
Berg  oder  Huitsoerk. 

Von  1521 — 1814  war  Dänemark  nur  noch  mit  Norwegen  vereinigt,  1658  auoh  der 
Lander  jenseits  des  Sundes  durch  Schweden  beraubt,  und  seit  1660  gehorcht  es  unum- 
schränkten Königen.  In  dieser  Periode  wurde  das  Land  im  Anfang  des  16.  Jahrhunderts 
von  Deutschland,  dann  von  den  Niederländern  kartographisch  beeinflußt  und  ist  dann 
natürlich  in  den  Atlanten  der  Mercator  (1585)  und  (Melius,  wie  in  allen  Kosmographien 
und  Ptolemäus-Ausgaben ,  sowie  Weltkarten  dargestellt.  Aus  dieser  Zeit  sei  die  Karte 
„Daniae  Regni  Typus"  von  1550  des  Cornelius  Antonius  mit  guter  KUstendarstellung 
erwähnt.  1652  erhielt  Professor  Marcus  Jordan  von  Christian  III.  den  Auftrag,  eine 
Karte  von  Dänemark  herzustellen.  Es  kam  1559  eine  Karte  von  Schleswig-Holstein  und 
eine  Karte  des  Malers  Peter  Bockel  von  Dänemark  zustande.  Die  erste  einheimische 
Karte  von  Bedeutung  findet  Bloh  aber  erst  in  dem  Beginn  der  Gradmessungszeit.  Bs  ist 
die  1647  begonnene,  1650  vollendete  große  Generalkarte  Dänemarks  mit  den 
dazugehörigen  „Spezial  Tabulen"  Johannes  Mejers1)  aus  Husum,  des  Mathematikers 
und  Kartographen  Kristians  IV.  Sie  beruht  auf  Vermessungen,  die  auf  Veranlassung  des 
Königs  der  Professor  der  Ingenieurwissenschaften,  Lauremberg  aus  Rostock,  seit  1631  aus- 
geführt hatte  und  die  durch  Mejers  Aufnahmen  von  1638 — 48  ergänzt  wurden.  Es 
waren  30  See-  und  Landkarten  der  Provinzen  verschiedenen  Maßstabes,  welche  fast 
150  Jahre  die  Grundlage  aller  späteren  Arbeiten  blieben.  Auoh  war  eine  „geo-bydro- 
grapbisebe  Beschreibung"  beigefügt  Später  Ut  besonders  die  „Karte  öfver  Danmark  " 
erwähnenswert,  die  1660  Erik  Dahlberg  seiner  für  Pufendorf  geschriebenen  „Historia. 
om  Karl  X"  mitgab,  weil  sie  manche  eigne  Forschungen  enthält.  Auch  die  zahlreichen 
Darstellungen  in  den  deutschen  Homannschen  Atlanten  (seit  1702)  sind  hervorzuheben. 

Erst  in  der  Periode  der  eigentlichen  geodätischen  Aufnahmen  und  Triangulationen, 
die  Francois  Cassini  de  Thury  einleitet,  erfolgte  dann,  und  zwar  auf  Veranlassung  der 
Akademie  der  Wissenschaften  (Konigl.  Vindenskabernes  Selskab),  eine  zusammen- 
hängende, sehr  gründliche  Mappierung  seit  1766,  meist  in  1:20000,  die  den  meisten 
8taaten  Europas  Überlegenes  leistete.  Das  Ergebnis  war  der  erste  „Atlas  von  Däne- 
mark", der  1777— 1825  herauskam  und  auf  19  Blatt  verschiedenen  Maßstabes  (1:62500, 
1 : 121000,  1  :  125000,  1 : 250000)  das  Land  in  zwar  veralteter,  aber  dooh  klarer  Weise 
darstellte.  Die  Arbeit  wurde  durch  die  Kriege  im  Anfange  des  Jahrhunderts  oft  gestört. 
Nach  dem  Wiener  Frieden  1814  blieben  Dänemark  nur  noch  die  norwegischen  Nebenläuder, 
darunter  namentlich  Island.  Es  wurde  ein  Staat  von  der  Größe  etwa  Ostpreußens,  aber 
so  klein  es  auch  auf  der  Karte  wurde  und  so  eingeschränkt  seine  politische  Macht,  so 
groß  blieb  seine  Geschichte  und  sein  Einfluß  als  geistig  leitender  Staat  des  Nordens,  in 
welcher  Rolle  es  jetzt  freilich  Schweden  abgelöst  hat  Eine  ausgezeichnete  Grundlage 
erhielt  die  weitere  Vermessungs-  und  kartographische  Arbeit  durch  die  Berufung  des  Gauß- 
sobülers,  des  Astronomen  Heinrioh  Christian  Schuhmaoher *)  (1780—1850), 
1810  nach  Kopenhagen  als  Professor  der  Astronomie,  wo  er  zwar  zunächst  nur  bis  1813 
blieb,  dann  aber  1815  zurückkehrte  und  bis  an  sein  Lebensende  (mit  Wohnsitz  in  Altona) 
wirkte.  Er  führte  auf  1816  ergangenen  Befehl  Friedrichs  VI.  von  1817 — 23,  nachdem 
er  mit  einem  neuen  Apparat  je  eine  Basis  bei  Braak  in  Holstein  und  auf  der  Insel 

>)  P.  Lauridaan:  Kartografen  Johanna«  Mejer,  Danak.  Hirt.  Tidaakr.  VI  RatH»,  Bd.  I.  Er  hat  aueu 
Mejara  Karte  über  Seeland  in  Farbendruck  wiedergeben. 

*)  Hmorragend  war  auch  seine  literarische  Tätigkeit.  Kr  ri«f  ina  Leben  and  leitete  tob  1883—25 
die  „AatroDomiMbM  Abhandlungen",  ton  1836—44  daa  .Aatroooraiache  Jahrbuch"  and  vor  allem  von  1825— 50 
dia  „Aatronomiachan  Nachrichten". 
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Amager  bestimmt  hatte,  eine  mustergültige  Triangulation  Uber  das  gesamt«  zu  Dänemark 
gehörige  Festland  von  Skagen  bis  zum  Herzogtum  Lauenburg  aus  und  bestimmte,  damit 
in  engster  Verbindung  stehend,  die  Länge  des  Sekundenpendela  auf  8ohloß  Goldenstein, 
an  die  sich  die  Neuregelung  dea  dänischen  Maßsystems  knüpfte1).  Die  Länge  des  von 
ihm  gemessenen  Bogens  Lauenburg — Lyssabel  betrug  87436,54  Toisen.  Das  Netz  1.  0. 
wurde  mit  dem  englischen,  dem  hannoverschen  und  1839/40  mit  der  preußischen  Küsten- 
vermessung  verbunden. 

Der  Atlas  wurde  1824 — 29  dann  in  dem  A brahamsonschen  „Ämter-Atlas  u  auf 
31  Blatt  in  1  : 237000,  also  in  einheitlichem  verkleinerten  Maßstäbe,  verarbeitet.  Das 
topographische  Detail  ist  vollständig  und  zuverlässig,  die  Bodcngestaltung  in  etwas  ver- 
alteter Weise  ausgedrückt.  Die  Schrift  (dänisch)  und  der  Stich  sind  klar,  das  ganze 
Werk  recht  brauchbar.  Aber  noch  während  der  Vermessungen  der  Akademie  erschienen 
Arbeiten,  so  eine  „Kort  over  Siaelland"  von  Wessel  1771,  eine  „Kort  over  Moen, 
Falster  og  Laaland"  von  Skanke  1771,  eine  „Karte  von  Dänemark-  1802  des  be- 
kannten Sotzmann. 

Inzwischen  begann  auch  der  General  Quarter mester  Stäben  mit  einer  Trian- 
gulation des  Landes.  Schumacher  hatte  bereits  1827  die  Polhöhe  von  Kjöbenbavn  be- 
stimmt, dessen  Runde  Taarn  der  Ausgangspunkt  des  dänischen  Gradnetzes  wurde.  1830 
erschien  von  dieser  Behörde  bereits  eine  „Karte  der  Umgegend  von  Kopen- 
hagen 1:60000".  Dann  kam  1839  eine  auf  Triangulation  und  in  1:20000  bewirkter 
Mappierung  beruhende  Spezialkart«  „Omegnen  af  Faestningen  Rendsburg, 
begraendset  med  kensyn  til  militairt  brug"  auf  1  Blatt  1  : 40000  heraus,  die  nördlich  bis 
zum  Bristen  roh,  östlich  bis  Höbek,  südlich  bis  Jevenstadt,  westlich  bis  Tetenhusen  reichte 
und  in  sehr  klarem  Stich  und  ausgezeichneter  Schrift  sowie  ansprechender  Geländedar- 
stellung  in  Lehmannsohen  Schraffen  die  genannte  Festung  und  Gegend  mit  allen  Einzel- 
heiten wiedergab. 

1840  erschien  „Kjöbenbavn  med  löbene  dertil«  1  : 40000,  mit  Eintragung  des  nörd- 
lichen Hafens  in  1:15000  auf  einem  Karton,  einer  ledende  merker  mit  5  wichtigen 
Angaben  Uber  die  Lage  der  Sternwarte,  Weitsichtigkeit  des  Leuohtfeuers  der  Dreikronen- 
batterie Ac.  Das  34'  10}"'  hohe  und  23'  2|"'  (paris.)  lange  Blatt  reicht  im  Norden 
bis  Naerum  und  enthält  auoh  die  Insel  Saltholm.  Von  anderen  Arbeiten  sei  hervorgehoben 
die  saubere  und  zuverlässige  „Topographische  Karte  des  Königreichs  Dänemark"  des  Kapi- 
täns, späteren  Oberstleutnants  v.  Mansa,  die  1837—47  in  18  Blatt  (40  :  44,5  cm)  1  :  160000 
erschien.  Freilich  ist  in  dieser  brauchbaren  Spezialkarte  das  Gelände  nur  skizziert.  Von 
hervorragendem  gesohichtlioh-kartographischen  Interesse  ist  die  1824  entstandene,  1830 
mit  Bredstorffs  Unterstützung  veröffentlicht«  Karte  von  Europa  des  dänischen  Artillerie- 
hauptmanns Olsen,  weil  sie  die  erste  hypsometrische,  auf  Grund  guter  baro- 
metrischer Messungen  entstandene  ist.  Die  Aussetzung  eines  Preises  der  Pariser  Geo- 
graphischen Gesellschaft  für  die  best«  Orograpbie  Europas  hatto  sie  angeregt,  das  durch 
Vervollkommnung  der  Barometerformeln  durch  Kamond  und  Laplace  sowie  die  bessere 
Durchbildung  des  Quecksilberbarometers  und  duroh  zahlreiche  geodätische  Höbenmessun- 
gen,  namentlich  unter  Humboldts  Einfluß  allmählich  entstandene,  von  Olsen  sorgfältig 
gesammelte  orographische  Material  ermöglicht.  Von  ihm  stammt  auch  die  elegante  und 
ziemlich  zuverlässige  Karte  „Sönder-Jylland  eller  Hertugdömmet  Slesvig,  udfört 
efter  de  af  det  Kongelige  danske  Videnskabernea  Selskab  jorenstalted  e  trigonometriske  og 
geografiske  Opmaalinger  auf  1  Blatt  1  : 240000",  die  1836  erschien  und  alle  wichtigen 
Einzelheiten  bringt,  indessen  bezüglich  mancher  Ortsnamen  und  der  Wege,  von  denen 
3  Straßenklassen  unterschieden  werden,  schon  damals  der  Ergänzung  bedürftig  war. 


i)  1  F.i!  (— =  Ii :i.k.  l'ariier  Untat  —  0,*» UMSO m)  —  18  Tomner  —  144  Linier. 


Nordeuropa. 


241 


1842  ging  dann  die  gesamte  Landesaufnahme  auf  die  GeneralBtabens  topo- 
grafiske  afdeling  in  Kopenhagen  Uber,  welche  seit  1845  ihre  auf  81  Blatt  berechnete 
„GeneralstabenB  topografiske  Kaart  over  Kongeriget  Danmark  med  Hertugdom 
81esvigu  1  :  80000  (also  leider  mit  Ausschluß  Holsteins  und  Lauenburgs)  herausgab,  von  der 
1853  schon  7  Blatt  vorlagen,  die  dann  aber,  namentlich  aus  Geldmangel,  langsam  vorrückte 
und  freilich  auch  durch  die  Kriege  1848/49  und  1864  unterbrochen  wnrde.  Die  Meßtisch» 
aufnahmen  geschahen  unter  Benutzung  der  pantographisch  reduzierten  Katasterkarten 
1  : 4000  in  dem  damals  ungewöhnlich  großen  Maßstabe  1  :  20000.  Sie  sind  später  bis  auf 
die  Faröer  (1901  waren  53  Blatt  fertig)  ausgedehnt  worden  und  viel  eingehender  als  die  bis 
1842  von  Schumacher1)  bewirkten  Vermessungen  ausgeführt  worden.  Auf  jede  Quadrat- 
meile entfielen  an  100  durch  trigonometrisches  Nivellement  bestimmte  Punkte,  die  der  Auf- 
nehmer dann  so  vermehrte,  daß  er  unmittelbar  auf  dem  Felde  Höhenkurven  von  5  dänischen 
Fnß  Abstand  eintragen  konnte.  Auch  der  Meeresgrund  wurde  nach  den  Originalsten- 
Vermessungen  eingezeichnet.   (Näheres  bei  der  Zusammenstellung  der  Kartenwerke.) 

Fast  als  erste  vollendete  Arbeiten  des  Generalstabs  in  der  neuen  Periode  sind  die 
von  O.  N.  Olsen  ausgeführten  zu  nennen,  und  zwar  1814  eine  „Kaart  over  Hertugdömmet 
Lauenburg,  gründet  paa  en  naermessmed  Hensyn  til  militairt  Brug,  foretagen 
Recognoscering"  auf  1  Blatt  (63  :  62  om)  1  :  84000,  eine  sehr  sauber  gestochene  inhaltreiche 
8  pez  i  alkarte,  und  die  1846  erschienene  Gener  alkarte  desselben  Verfassers:  „Kongeriget 
Danmark  med  Hertugdömmet  Slesvig"  in  2  Blatt  1  : 480000,  welche  alle  dem  Maßstabe 
entsprechenden  Einzelhenite  enthält  und  deutlich  gestochen  ist.  Auch  lieferte  Olsen  auf 
Wunsch  der  Sockte*  littdraire  d'Islande  ein  prächtiges  Naturgemälde :  „Uppdrattr  Islands 
a  fjorum  blödum"  in  1:480000  (1844),  das  je  nach  Kolorit  physisch -geographische, 
hydrographische  und  administrative  Karte  war,  und  von  dem  1849  auch  eine  Reduktion 
als*  G  e  neral  karte  in  1  :  960000  auf  1  Blatt,  und  zwar  nur  mit  illuminierter  Verwaltungs- 
einteilung, erschien.  Es  beruhte  auf  zahlreichen  Ortsbestimmungen  und  zum  wesentlichen 
Teile  auf  den  18jährigen  Aufnahmen  des  Adjunkten  B.  Gunnlaugsson. 

Der  Krieg  1864,  bis  zu  welchem  Dänemark  noch  bis  zu  den  Toren  Hamburgs  und  Lübecks 
reichte  und  elbaufwärts  bis  Lauenburg  (mit  sehr  verwickelten  Grenzverbältnissen),  störte  dio 
Vermessung«-  und  kartographischen  Arbeiten  und  kostete  dem  Land  Schleswig- Holstein. 

1865  trat  noch  eine  „Kaart  over  Jydland  1:40000"  (Atlasblade)  in  134  Blatt  als 
neues  Unternehmen  hinzu,  von  dem  1870  bereits  6  Blatt  erschienen  waren.  (Siehe  S.  243.) 

Nicht  minder  rührig  waren  in  dieser  Zeit  andere  Behörden,  vor  allem  das  Hydro« 
graphische  Institut  und  das  1794  gegründete  Seekartenarchiv,  beide  zu  Kopen- 
hagen. 8o  ließ  das  Institut  See-  und  Küstenkarten  erscheinen,  z.  B.  „Sunde  og  Belt  terne 
med  östersoen  til  öland"  in  1  Blatt  1  : 48000  (Ostsee  zwischen  der  mecklenburgischen  und 
preußischen  Küste  bis  Kolberg,  Bornholm,  Oland,  Kattegatt  und  Ostküste  von  Jütland,  Schles- 
wig-Holstein)  1828,  dann  sämtlich  auf  je  1  Blatt  1:120000  „Lille  Belt"  (1830),  „Neu- 
stadt  Bugten"  (Ostsee  zwischen  Laaland,  Heiligenhafen,  Wismar  und  Darserort)  1838, 
Kattegatt  (1852),  Lijmfjord  (1854)  &c,  im  ganzen  19  Blatt.  Auch  gab  es  1866  eine  Segel- 
anweisung  „Den  Danske  Lods"  (5  AurX  1899)  und  1899  „Den  Danske  Havne  Lods"  heraus. 

Das  Seekartenarcbiv  (Sökaart- Arohiv)  gab  eine  nach  den  Vermessungen  unter  Kon- 
ferenzrat Schumacher  hergestellte  saubere  Übersichtskarte  „Die  Herzogtümer  Holstein 
und  Lauenburg  mit  dem  Fürstentum  Lübeck  und  dem  Gebiet  der  freien  Städte  Lübeck  und 
Hamburg"  auf  1  Blatt  1  : 320000  (1848)  heraus,  das  auch  alle  Straßenverbindungen  und 
Eisenbahnen  enthielt9). 


>)  Dieter  hatte  seine  Arbeit  niedergelegt,  obnt  da*  Hottteia  Tolletändig  Tollendet  war.  Er  wollte  die«, 
ebenso  Lauenburg,  ia  1  Qeaeral-  and  16  Speiialkarten  eowie  -erschiedenen  Stadtplänen  darstellen. 

a)  Die  Aufnahmen  Bchumscbsrs  Ton  Hamborg  gingen  bei  dem  BrsDde  der  Stadt  größtenteils  -erlorto.  Einige 
Blatter  1  :  20000  Tsräffentliehte  T.  Bentsin. 

W.  8ta-enhegen,  Kartenwesen  dee  aoflerdeuUchen  Buropa.  31 


Digitized  by  Google 


242 


Stavenhagen,  Knrtenwesen  des  außerdentschen  Europa. 


Als  Dänemark  der  mitteleuropäischen  Gradmessung  bei  ihrem  Entstehen  beitrat 
—  1.  Kommissar  war  Geh.  Etatsrat  Andrae,  Leiter  der  dänischen  Gradmessting  — ,  war  der 
größte  Teil  seiner  1830  begonnenen,  1871  Tollendeten  Triangulation  fertig.  1881—82 
wurde  noch  das  Dreiecksnetx  Jütlands,  der  Inseln  Lasö  nnd  fiornholm,  die  mit  Südschweden 
verknüpft  wurden,  vollendet.  Die  Triangulation  stützt  sioh  auf  die  Braaker  Grundlinie 
in  Holstein  von  3014,480  Toisen  Länge  und  die  Kopenhagener  Basis  von  1385,83  Toiaen 
und  war  an  Skandinavien  wie  an  Deutschland  angeschlossen.  Zwischen  Kopenhagen 
(12°  34'  42*  östl.  v.  Greenwicb,  +  55"  41'  13*  n.  Br.)  und  Altona  waren  Längen- 
bestimmungen  ausgeführt.  Der  Ausgangsmeridian  war  der  Kunde  Taarn  in  Kjöbeohavn. 
Aus  verschiedenen  Erddimensionen  war  ein  Mittelwert  von  ^  für  die  Abplattung  der  Erde 
angenommen  worden  (mittlerer  Meridiangrad  111114,8  m,  Meridianquadrant  =  57010 
Toisen  =>  10000310  m).  Dagegen  führte  der  Anschluß  an  die  übrigen  Staaten  sur  Aua- 
fübrung  eines  sehr  genauen  Präzisionsnivellements.  Seit  1884/85  sind  mit  einem 
wahrscheinlichen  Fehler  <  1  mm  660  km  (doppelt  und  im  entgegengesetzten  Sinne) 
nach  der  Methode  des  Nivellements  ans  der  Mitte  mit  gleichen  Zielweiten  900  km  festgelegt 
und  dazu  80  Höhenfixpunkte  I.O.,  170  2.0.  (von  2,6  km  mittlerem  Abstand)  benutzt. 
Ausgaugsfläcbe  war  ein  Syenitbalken  in  der  alten  Kathedrale  zu  Aarhus.  Als  Instrument 
diente  ein  Jürgenscbes  Modell  aus  Kopenhagen,  mit  54  mm  Objektiv,  45  cm  Brennweite, 
30 — 40facher  Vergrößerung.  Auf  Faröer  wurden  ganz  andere  Höhen,  als  bisher  angenom- 
men waren,  festgestellt.  Von  Interesse  sind  besonders  die  Nivellierungsarbeiten  im  Großen 
Belt  und  im  Oresund  durch  Professor  Zachariä  1896  und  1898.  Im  Bell  ermöglichte  die 
Insel  Sprogö,  die  Wasserfläche  auf  8  km  einzuschränken  und  2  verschiedene  Methoden  an- 
zuwenden, nämlich  reziproke  Ablesung  aus  den  Endpunkten  und  Ablesung  aus  einem  in  der 
Mitte  zwischen  den  Endpunkten  liegenden  Ort.  Beide  Verfahren  hatten  sehr  gute  Ergab» 
nisse.  Im  OreBund  hat  Zachariä  1896  an  12  und  1898  an  5  Tagen  die  Horizontüber- 
tragung mit  Nivellierinstrument-Einweisungen  ausgeführt,  die  später  der  schwedische  Pro- 
fessor Rosen  mit  2  ReBpsoldscben  Höhenkreisen  (47  cm  Teilungskreis)  trigonometrisch  und 
mit  Anwendung  von  entgegengesetzten  Zenitdistanzen  kontrolliert  hat,  wobei  sich  nur 
wenige  Millimeter  Unterschied  ergaben. 

Ehe  wir  uns  nun  den  bei  Gad  in  Kopenhagen  erschienenen  Kartenwerken  des 
Generalstabes  im  einzelnen  zuwenden,  sei  noch  der  heutigen  Organisation  der  unter 
das  Kriegsministerium  gestellten  Topografiske  Afdeling  desselben  gedacht  Sie  gliedert  sich, 
unter  einem  höheren  Stabsoffizier,  heute  Genera]  Le  Maire,  stehend,  in  drei  Bureaus,  näm- 
lich daB  geodätische  und  Berechnungs-,  das  toponomastische  und  das  Revisions-  und  Redak- 
tionsbureau  Bowie  ein  photographiBchea  Atelier,  ein  Arohiv  und  ein  Depot.  In  den  Bureaus 
sind  Offiziere  und  Guiden,  d.  h.  in  topographischen  Vermessungen  sorgfältig  ausgebildete 
und  auch  militärisch  ausgezeichnete  Unteroffiziere  tätig,  außerdem  natürlich  die  nötigen 
Kupferstecher,  Drucker,  Steinschleifer  &c.  und  ein  Archivar. 

2 — 3  Offiziere,  3  Guiden  mit  den  erforderlichen  Gehilfen  des  geodätischen  Bureaus 
führen  die  astronomischen,  Triangulations -  und  Nivellementsarbeiten  aus.  Gleichzeitig 
mit  diesen  Messungen  geschehen  die  topographischen  Feldarbeiten,  zu  denen  das  ge- 
samte Personal  der  beiden  anderen,  dann  aufgelösten  Bureaus,  in  Meßtischbrigaden  zu 
je  1  Offizier,  5 — 10  Guiden  gegliedert,  herangezogen  wird.  Im  Winter  darauf  erfolgt  die 
weitere  Ausführung.  Das  dritte  Bureau  bewirkt  die  Redaktion  und  Revision,  das  Karten- 
zeichnen und  den  Kupferstich,  bzw.  im  Atelier  die  Photolithographie  der  Aufnahmen  und 
schließlich  ihre  Veröffentlichung. 

Es  sind  nun  erschienen  bzw.  im  Erscheinen: 

1.  Maalebordsbladene  (Meßtischblätter)  1:20000,  und  zwar  1070  genau  und 
schön   in   photolithograpbischem   Farbendruck  nach  den  Originalaufnabmen  ausgeführte 

Blätter  (31,5:38  cm).    Das  Gelände  ist  in  Höhenkurven  von  6  dänischen  Fuß  (1,57  m) 
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Schiebtabstand  ausgeführt  und  die  See  in  vier  Horizontalkurven  von  6  Fuß  Äquidistanz  dar- 
gestellt Größere  Tiefen  sind  in  Faden  angegeben.  Die  Gewässer  sind  blau,  der  Wald  und 
das  Wegenetz  braun,  die  Wiesen  grün,  die  Heiden  rosa,  der  Sand  gelb,  die  Grenzen  violett 
gedruckt.  Die  Schrift  ist  schwarz.  Stellenweise  läßt  die  Lesbarkeit  der  Meßtischblätter, 
die  nur  für  Seeland  und  die  Nebenländer  noch  nicht  vollendet  sind  und  die  auch  die  Grundlage 
von  Garnisonumgebungskarten,  z.  B.  Kopenhagens,  bilden,  etwas  zu  wünschen  Übrig. 

3.  Kaart  over  Jydland  (Atlasblade)  1:40000.  Es  sind  134  saubere  Kupfer- 
stiohblatt  (28:37,4  cm)  in  einer  schwarzen  und  einer  farbigen  Ausgabe,  erstgenannte  seit  1865 
veröffentlicht.  Bei  der  farbigen  sind  Wald  und  Gewässer  mit  der  Hand  koloriert,  das  übrige 
ist  Farbendruck,  und  zwar  sind  die  Wege  braun,  die  Grenzen  bunt  ausgeführt.  Auf  beiden 
Ausgaben  ist  die  Bodengestaltung  in  Höhenkurven  von  10  dänischen  Fuß  (3,u  m  Schicht- 
höhe) dargestellt.  Von  der  seit  1871  erscheinenden  farbigen  Ausgabe  gibt  es  auch  eine 
reine  Gerippkarte.  Die  bis  auf  den  Norden  Jütlands  und  einige  Teile  Bornholms  fertig 
gestellte  Karte  macht  einen  guten  Bindruck.  Sie  ist  bis  in  die  kleinste  Einzelheit  lesbar, 
wenn  auch  zuweilen  nur  mit  Zuhilfenahme  der  Lupe.  Jedooh  ist  die  Wegesignatur, 
besonders  Tür  Eisenbahnen  und  Übergänge,  nicht  glücklich  gewählt.  8ebr  genau  Bind  die 
Ortschaften,  Wälder  und  Wiesen  wiedergegeben.    Seit  1900  erscheint  eine  neue  Auflage. 

3.  Generalstabens  topografiske  Kaart  over  Kongeriget  Danmark 
med  Hertugdom  81esvig  1:  80000.  In  dieser  auf  8 1  Blatt  1 845  projektierten  Kupfer- 
stichkarte  ist  das  Gerippe  in  denselben  Kartenzeichen  wie  bei  Nr.  2  in  Farbendruck,  das 
Gelände  in  sohwarzen  Schichtlinien  von  10  dänischen  Fuß  (3, um)  Abstand  dargestellt.  Die 
elegante  Schrift  ist  schwarz  ausgeführt.  Vollendet  ist  Beit  1846  ein  Atlas  von  Seeland, 
Laaland,  Falster  und  kleineren  umliegenden  Inseln  in  29  Blatt  (37  :  46,5  cm)  =  960  qkm 
Fläche  in  zwei  Ausgaben. 

4.  Generalstabens  Kaart  over  Danmark  1:100000.  Von  dieser  seit  1890 
erscheinenden  eigentlichen  Kriegskarte  sind  sämtliche  68  Blatt  (33,8 : 40,3  cm)  vollendet. 
Es  ist  ein  sehr  übersichtlich  und  gut  ausgeführtes  Bild  des  Landes  in  vierfachem  Farben- 
druck (Photozinkographie)  entstanden.  Die  Gewässer  sind  blau ,  die  Wiesen  grün ,  der 
Wald  ist  heUbraun,  die  übrige  Situation  und  die  Schrift  schwarz  dargestellt  und  die 
Höhenzahl  in  Metern  angegeben. 

5.  Generalkaart  over  Jydland  1:160000  in  9  Blatt  (38:63cm)  und  1  Titel- 
blatt, photolithographischer  Farbendruck,  erscheint  seit  1880  und  ist  zum  größten  Teil 
vollendet.    Gewässer  sind  blau,  Wiesen  grün,  Wälder  braun,  Straßen  und  Heiden  rot 

6.  Fysisk -geogr afisk  Kaart  over  Danmark  med  tilhörende  Bylande 
1  : 480000  in  4  Blatt  (84,6  : 96  cm).  Als  Grundlage  dient  die  noch  auf  dem  laufenden 
gehaltene  Olsensche  Generalkarte  von  1846.  Das  Gelände  ist  in  grauen  Bergstrichen,  die 
Gewässer  sind  blau  dargestellt,  die  Ausführung  der  seit  1889  erscheinenden  Karte  ge- 
schieht in  Kupferstich»). 

7.  Kaart  over  Danmark  1:1  Mill.  in  5farbiger  Zinkographie. 

8.  Kaart  over  Bornholm  1:50000  in  4  Blatt  (78 : 87  cm)  seit  1890. 
Danmarks  geologisk  Undersögolse  läßt  eine  geologische  Karte    1  :  100000  mit 

Text  erscheinen.  Auch  hat  das  statistische  Bureau  früher  eine  kleine  maßstabslose  geo- 
logische Übersichtskarte  veröffentlicht.  Von  besonderem  geologischen  Interesse  ist  das 
hügelige  Granitplateau  Bornholms.  Im  übrigen  war  die  geologische  Untersuchung  des 
mineralarmen  Landes  hauptsächlich  privaten  Arbeiten  bis  vor  kurzem  überlassen,  so  von 
8keat,  Madsen,  Rördam,  Jessen,  Hartz,  Gröinvall,  Nossing  u.  a.,  die  zu  Veröffentlichungen 
mit  Skizzen  geführt  haben.    Heute  leitet  General  Le  Maire  die  „Undersögelse". 

1)  Seit  1880  wird  fflf  KopfenticfaarUlten  d«r  Porennniche  „Ktrtogrtph*  an  Stelle  de*  Stichele  angewendet. 
Ee  Est  eis  gewöhnlicher  l'entogriph  mit  DiamanUtift,  der  aar  wenig  Nacharbeit  mit  dem  Bario  erfordert. 

•1* 
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Eine  rege  Tätigkeit  entfaltet  das  sohon  erwähnte  Seokartenarchiv  in  Kopenhagen. 
Es  bat  z.  fi.  Karten  der  Nordsee  (Nordsoen,  nordl.  und  sydl.  Blad  1:1200000)  und  des 
„Sundet,  nordl.  und  sydl.  Blad  1 :  60000",  dann  dea  Odensefjord  1  : 40000  sowie  eine  Ver- 
zeichnung der8eemarken  in  den  dänischen  Fabrwässern  (Fortegnelse  over  Sömaerke  i  de  Danske 
Farvande  1898)  aowie  1901  eine  Generalkart«  der  Faröerinseln  1  :  140000  veröffentlicht. 

Island,  das  Tyle  des  Saxo  Gramms  ticus ,  ein  klippenumgebenes  Eiland  mit  etwa 
13400  qkm  Gletschern,  auf  dem  das  menschliche  Leben  auch  nur  mühsam  sich  erhält,  wird 
seit  1888  vermessen.  Das  Seekartenarchiv  bat  z.  B.  5  Blatt  in  1  :  250000  „HunaflcJi  med 
Skagafjördr"  1898  erscheinen  lassen.  Am  eingehendsten  ist  Island  von  Dr.  Thorvald 
Tboroddsen,  einem  Einheimischen,  studiert  worden,  der  mit  Unterstützung  des  Carlsberg- 
fonds 1900  eine  „Kort  over  Island"  in  4  Bl.  1  :  600000  und  1901  auf  derselben  Grund- 
lage eine  farbige  rGeological  Map"  veröffentlichte. 

Von  den  Faröerinaeln  sind  1856  und  dann  seit  1900  im  nördlichen  Teil  dänische 
Generalstabsaufnahmen  gemacht  worden,  im  übrigen  gelten  hier  die  8eekarten. 

Um  Grönlands  Kartographie  haben  sich  viele  Männer  verdient  gemacht,  so  Clavus, 
Graab,  Scoresby,  Giesecke,  Robs,  van  Keulen  um  die  Vermessung  der  Küstenlinien ,  wobei 
besonders  die  auf  Befehl  König  Frederiks  VI.  duroh  Kapitän  Graab  1829  erfolgte  Aufnahme 
der  Ostküste  hervorzuheben  ist,  so  um  die  Festlegung  des  Innern  H.  Rink  vor  allem.  A.  Peter- 
mann hat  1868  in  seinen  „Mitteilungen"  ein  Kärtchen  1:700000  dea  nördlichen  Teils 
von  Ostgrönland  erscheinen  lassen.  Grönland  wird  seit  1876  vermessen,  damals  an  der 
Westküste  durch  den  Marineoffizier  Jensen.  Später  haben  Holm ,  Ryder,  Amdrup  und 
Nathorst  besonders  die  Ostküste  aufgenommen.  1883  versuchte  Nordenskiöld  in  das  Innere 
einzudringen.  Die  denkwürdige  Reise  Nansens  von  1888  hat  manches  zur  Aufbellung  des 
Landes ,  besonders  seiner  Gletscberwelt,  getan.  Das  Areal  dieser  fast  zu  den  Kontinenten 
zu  rechnenden  großen  Insel  beträgt  etwa  2,1  MU1.  qkm.  Auch  hier  ist  die  Fjordküste  charak- 
teristisch. Dänemark  rechnet  nur  etwa  88100  qkm  gletscberfreien  Küstengebiets,  also 
noch  nicht  den  20.  Teil  des  Ganzen,  als  sein  Kolonialgebiet,  das  von  weit  zerstreuten  An- 
siedelungen (gegen  200)  bedeckt  ist.  Erschienen  ist  „Grönland  med  omgivelser"  1  :  1  900000 
in  2  Blatt,  zuerst  1888,  dann  1897  vom  Sökaart- Archiv ,  als  beste  Karte  von  großer 
Reichhaltigkeit  und  Zuverlässigkeit.  Erich  v.  Drygalski  hat  1891 — 93  die  Gletscher  vom 
Umanakfjord  in  WeBtgrönland  zum  Ziel  seiner  Forschungen  gemacht,  dann  sei  an  Kane, 
Hayes,  Hall,  Narea  und  Beaumont,  Greely  und  Lockwood,  Peary  u.  a.  erinnert. 

Verhältnismäßig  sehr  reichhaltig  ist  auch  seit  alters  die  in-  wie  ausländische  Privat- 
kartographie gewesen. 

Es  seien  kurz  erwähnt: 

Lapie:  Carte  des  Etats  Danois  1:4200000.  1  Blatt,  Paris  et  Straßbourg  1802. 
Übereichtliohe  Generalkarte. 

A.  C.  Gudme:  Karte  über  die  Gegend  von  Kiel  1  :  55000  auf  1  Blatt,  1822.  Nach 
den  Vermessungen  der  Gesellschaft  der  Wissenschaften  entworfene  klare  Spezialkarte,  die 
nördlich  bis  zur  Ostsee  und  dem  Hafen  von  Eckernförde,  östlich  bis  zum  Seelenter  uod 
Bebler  See,  südlich  bis  Plön  und  Bordesholm,  westlich  bis  zum  Westen-See  reicht. 

Christen sen:  Die  Landschaften  Norder-  und  8üder-Dithmarscben  1:80000  auf 
1  Blatt,  1833,  eine  Spezialkarte  des  Landstrichs  zwischen  der  Eider,  der  Nordseeküste, 
der  Elbe  bis  Brunsbüttel  und  Albersdorf.  Das  Gerippe  ist  klar  uod  deutlich,  das  Gelände 
in  veralteter  Weise  systemlos  dargestellt. 

L.  C.  v.  Beutzen:  Karte  der  Herzogtümer  Holstein  und  Lauenburg  1 : 320000,  enthält 
die  Schuroacherschen  Aufnahmen.   1848,  Kopenhagen.  Sorgfältig,  aber  überladen  mit  Detail. 

F.  Geerz:  Die  Herzogtümer  Holstein  und  Lauenburg,  das  Fürstentum  Lübeck  und 
die  freien  Hansaatädte  Hamburg  uod  Lübeck  in  1  : 276000  auf  1  Blatt,  1838—45,  ißt  eine 
zuverlässige  Übersichtskarte,  der  1859  eine  auch  Schleswig  und  Ratzeburg  mit  umfassende, 
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Bonat  gleich  betitelte  Karte  1  : 450000  in  3  illuminierten  Ausgaben  folgte  (physiach-topo- 
grapbiscbe,  administrative  und  nach  Landesgrenze  kolorierte),  eine  ausgezeichnete,  leider 
des  Gradnetzes  entbehrende  Arbeit.  Beide  Karten  des  späteren  Chefs  der  Preußischen 
kartographischen  Abteilung  berücksichtigen  besonders  die  Schumacherschen  Arbeiten. 

Weiland:  Dänemark  mit  geinen  Nebenländern  in  Europa  1:875000.  Weimar, 
Geographisches  Institut,  1843.  Enthält  auf  einem  Karton  Island,  nach  der  Karte  des  See- 
kartenarchivs, die  Farberinseln  und  Kopenhagen.  Klarer  deutlicher  Stich.  Maßstab  in 
deutschen  und  dänischen  Meilen. 

Derselbe:  Die  Herzogtümer  Schleswig,  Holstein  und  Lauenburg  1 : 145000  auf  1  Blatt, 
Weimar  1847,  ist  eine  ziemlioh  brauchbare  Übersichtskarte,  welche  die  Eisenbahnen,  Straßen, 
eine  Klassifikation  der  Ortschaften  und  eine  farbige  Angabe  des  adeligen  Besitzes  enthalt. 

A.  Bull:  AtlaB  von  Dänemark  1  :  96000  in  23  Blatt,  1856,  Kopenhagen,  und  Karte 
von  Dänemark  1  :  384000  in  4  Blatt,  1857,  ebendort.  einst  viel  benutzt,  aber  von  Olsens 
Arbeiten  Obertroffen. 

A.  Petermann:  Dänemark  mit  Schleswig,  Holstein  und  Lauenburg  1:1500000, 
1  Blatt,  Gotha,  Perthes,  1862,  eine  gut*  Arbeit  auf  besten  Quellen. 

Von  neueren  Arbeiten  seien  zunächst  die  Darstellungen  Dänemarks  in  den  großen 
Atlanten  erwähnt.  Hier  ist  namentlich  der  MeiBterleistung  C.  Vogels:  Dänemark 
(1  : 1500000)  und  seine  Nebenländer  (Island  1  :  3  Mill.,  Grönland  1  :  10  Mill.,  Faröer  und 
Dänisch- Weatindien  in  1:1,1  Mill.) ,  mit  einer  Nebenkarte  von  Kjöbenhavn  1:150000  zu 
gedenken.  Sie  ist  1903  von  C.  Scherrer,  dem  hervorragenden  Gehilfen  Vogels  an  der 
Karte  des  Deutschen  Reichs,  berichtigt  und  ergänzt  worden,  namentlich  bezüglich  Islands, 
und  darf  im  Braundruck  der  neuen  Auflage  als  ein  Kleinod  an  Schönheit  und  Sorgfalt  der 
Ausführung  bezeichnet  werden.  Dann  seien  die  Darstellungen  auf  der  R  e  y  m  a  n  n  sehen  Karte 
des  Preußischen  Generalstabes ,  auf  der  Generalkarte  1  :  300000  von  Zentraleuropa  und 
der  neuen  Übersichtskarte  1:75000  (teilweise)  des  österreichischen  Mili  tärgeogra- 
phisohen  Instituts  genannt.  Ferner  die  Karten  and  Pläne  der  Reiseband- 
bächer.  Weiter  F.  Christiani:  Kort  over  Danmark  1:532000,  6.  Oplag  1896; 
Derselbe:  Kort  over  Sjaelland  1:250000,  3.  Oplag;  Ed.  Er  sie  v:  Höhenschichtenkarte 
von  Jutland  1:500000  in  Stufen  von  100  Fuß;  S.  Böjesen:  Kort  over  Nordvestsjael- 
land,  udarbejdet  til  Brug  of  Eftermaars  manövren  1:150000,  1899,  Kjöbenhavn ;  die 
Farbendruckkarte  des  Weimarer  Instituts:  Dänemark,  Island  und  die  Faröer  1  :  860000 
(61,9:55cm);  J.  V.  M.  Hansen:  Eksaminationskort  over  Norden  til  Brug  ved  Geografi- 
og  Historie-underviBningen  1  : 1 500000 ,  Aarhus ,  Jydsk  Forlags-Forretning  1899 ;  J.  H. 
Mansa:  Kort  over  Bornholm  (Ny  udgave)  1:80000,  Kjöbenhavn,  Gad  1899;  R.  Noord- 
hoff:  Wandkaart  van  Denemarken  (met  Kaartje  van  Island)  in  9  Blatt  (94:73  cm), 
Amsterdam,  8.  L.  Looy  1899;  Rosenthal:  Historisk  Kort  over  Danmark,  1898; 
Olsen:  Plan  over  Kjöbenhavn,  1898;  Nordisoher  Verlag:  Amtskort  1:200000,  1901. 

Wal  endlich  die  Literatur  anlangt,  so  sei  lunlchst  Geera:  Geechiehte  dar  geographischen  Vermessungen 
and  Landkarten  Nordalbingiene,  Barlin  1859,  erwähnt.  Weiter  J.  P.  Trapp:  8tatietiktopograßjk  BeakriTelee  af 
Kongeriget  Danmark,  1878 — 79,  6  Bände,  und  Halbe-  Humen:  Danmarks  Statistik,  Kopenhagen  1877 — 81, 
ä  Binde.  Auch  iat  A.  r.  Baggesen:  Der  Dioiaebe  Staat,  geographisch  dargestellt,  Kopenhagen  1847,  2  Bande, 
noch  beaebtenawart.  Dann  aei  genannt:  Andreae:  Om  Beregningen  af  Brede,  Laengde  og  Aiimuth  paa  Sphaerotdeu, 
1858,  und  .Dan  Danake  Oradmaaling",  1878:  Da  Baa:  De  Gradmeting  in  üanmarkeu  1881;  Zacharia«: 
Nmllainant  de  preeiaion,  1898-99  und  Kapport  aur  lea  trayaM  geod^siquea,  1897-98.  Von  Zeitschriften 
aeien  die  .Oeografiak  Tidakrift ,  ntgWat  af  Beidrehten  en  for  de  Kongelige  Danake  geografiake  Selekab*.  Redaktion 
0.  Inninger  (aeit  1877)  und  „Meddelelwr  om  Grönland-,  ndgirne  af  Kommissionen  for  Ledelse  af  de  geologiake  og 
geografiake  Underaögelier  i  Grönland  (aeit  1879)  genannt,  die  Admiral  C.  F.  Wandel  leitet,  lindlich  die  Veröffent- 
lichungen dee  1903  gegründeten  „Bureau  international  ponr  l'ezploration  de  la  mer"  (Bulletin,  Proeea-Verbau  et 
PublicatJons  de  Circonstsuce)  and  des  .Denak  Hrdrografiake  Laboratoriums'  (Freg.-Kpt.  Q.  F.  Holm). 
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Staveiihagen,  Kartouwesen  des  außerdeutschen  Europa. 


5.  Südeuropa. 

A.  Die  Pyrenäische  Halbinsel. 


Die  südlichste  und  größte  der  drei  südeuropäiscben  Halbinseln,  welche  am  weitesten 
in  den  Atlantik  vorspringt  und  nnr  im  Nordosten  durch  eine  Kette  steiler  Qebirge  mit 
Europa  verbunden  oder  vielmehr  von  ihm  geschieden  ist,  führt  infolge  ihrer  Abgeschlossen- 
heit seit  Jahrhunderten  ein  Sonderdasein.  Das  prägt  sich  auch  in  der  Geschieht«  ihrer 
Kartographie  aus.  Nur  das  Mittelmeer  bat  Spanien  und  Portugal  Kultur  gebracht  —  ohne 
daß  ihm  viel  zurückgegeben  wurde  — ,  aber  auch  nur  so  lange,  als  es  das  Hauptverkehrsgebiet 
der  seefahrenden  Völker  Europas  war.  Als  das  aufhörte,  wurde  es  um  die  Halbinsel  immer 
einsamer,  sie  wurde  fast  eine  von  der  allgemeinen  Kulturbewegung  nur  ganz  allmählich 
beeinflußte  Insel  beinahe  afrikanischen  Charakters,  an  der  Grenze  zwischen  Abend-  und 
Morgenland.  So  günstig  sie  nach  ihrer  Gestaltung  auoh  für  ein  ansprechendes  Kartenbild 
ist,  es  fehlte  ihr  an  gründlicher  Erforschung  und  den  richtigen  Grundsätzen  zur  Dar- 
stellung eines  naturwahren  Konterfeis  recht  lange  Zeit.  Selbst  als  Alezander  v.  Humboldts 
Forschungen  den  plastischen  Bau  der  Halbinsel  erhellten  und  das  nahe  Frankreich  ein  Vor- 
bild für  die  topographische  Aufnahme  wurde,  hinderten  Kriege  und  fehlende  Mittel  das 
Gedeiben  einer  einheimischen  Kartographie,  und  Fremde,  namentlich  Engländer,  lieferten 
die  ersten  neueren  Karten.  Immerhin  waltet  zwischen  Spanien  und  Portugal,  obwohl 
beide  erat  ein  selbständiges  Naturganzes  bilden,  noch  ein  erheblicher,  besonders  durch 
ihre  verschiedenen  Beziehungen  zum  Ozean  erzeugter  Unterschied  ob,  der  auch  die 
kartographische  Entwickelung  beeinflußte. 

Spanien  ist  weit  abgeschlossener  und  festländischer,  und  die  Gegensätze,  auoh  io 
politischer  Hinsicht,  zwischen  den  einzelnen  Landschaften  sind  so  groß  wie  nirgends  in 
Europa.  Es  ist  heute  der  Fläche  naoh  ein  Großstaat,  der  Bevölkerung  entsprechend  noch 
ein  selbst  der  kleinsten  Großmacht,  Italien,  nachstehender  Mittelstaat,  dessen  ganze  Macht- 
stellung und  innere  Hilfsmittel  teils  unentwickelt,  teils  trotz  eines  großen  Kolonial- 
besitzes in  den  drei  Weltteilen  gering  sind,  weU  es  an  Geld  und  Kulturkräften  fehlt,  um 
diesen  auszubeuten  und  zur  Machtquelle  des  Mutterlandes  werden  zu  lassen.  Dem  stolzen 
Spanier,  dem  „Edelmann"  unter  den  Völkern,  fehlt  die  Selbsterkenntnis,  daß  nur  durch 
ernste  geistige  und  körperliche  Arbeit  sein  kaum  zu  einem  Drittel  angebautes  Land  zu 
heben  und  von  der  geistigen  und  wirtschaftlichen  Abhängigkeit,  in  der  eB  namentlich  zu 
Frankreich  Btebt,  zu  befreien  ist.  Er  erwartet  alleB  von  der  Regierung,  gegen  die  er 
aber  unablässig  konspiriert  und  revolutioniert.  So  fehlen  auch  die  Mittel  zur  energischen 
Förderung  eines  bo  kostspieligen  Unternehmens  wie  einer  Landesaufnahme  großen 
Stils.  Etwas  besser  steht  es  mit  Portugal,  daa  einst  dem  Weltverkehr  die  Bahnen  wies 
und  noch  heute  die  größte  Kolonialmacht  ist.  Es  schaut  aufs  Meer,  von  dem  kein  Punkt 
weiter  als  215  km  entfernt  ist,  bildet  eine  strategische  Flankenstellung  zu  den  großen 
Seewegen  nach  dem  Mittelmeer  und  dem  weiteren  Süden  und  ist  durch  feste,  schwer  Uber- 
schreitbare  Grenzen  von  dem  kontinentalen  Spanien  getrennt.  So  hat  es  auch  eine  eigene 
geschichtliche  Entwickelung  unabhängig  von  seinem  Nachbar  durchgemacht,  die  vorwiegend 
maritimen  Charakters  war,  infolge  der  Länge,  Gliederung  und  Beschaffenheit  seiner  Küsten 
mit  ihren  tief  ins  Innere  dringenden  Meeresteilen,  besonders  den  Mündungen  dreier  großer, 
meerbusenartig  erweiterter  Ströme,  die  bis  an  die  inneren  Landesgrenzen  hinauf  schiffbar 
sind.  Fast  alle  bedeutenderen  Orte  liegen  am  Meere,  und  so  wurde  auch  die  Karto- 
graphie zunächst  vorwiegeud  maritim.  Freilioh,  auoh  Portugal  ist  heute  nur  ein 
Schatten  seiner  einstigen  Größe,  es  hat  die  kleinste  Flotte  Europas,  Industrie  fast  nur  in 
der  Nabe  von  Lissabon  und  Porto,  nur  die  Hälfte  ist  angebaut,  es  fehlt  an  Geld,  und 
Englands  Einfluß  macht  sich  immer  mehr  als  der  souveräne  goltend.    An  Schulbildung 
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stehen  die  Bewohner  denen  Spaniens,  wo  noch  zwei  Drittel  der  Bevölkerung  jeglichen 
Unterrichts  entbehren,  kaum  voran,  und  auch  um  die  höhere  Bildung  sieht  es  schlecht  aus  — 
von  einreinen  glänzenden  Ausnahmen  abgesehen.  Eine  fanatische,  rohe  und  ungebildete 
Geistlichkeit  beherrscht  die  Iberische  Halbinsel. 


I.  Spanien1). 

Im  Altertum,  wo  es  zuerst  von  Iberern  (deren  Reste  die  heutigen  Basken  sein 
dürften)  und  nach  dem  Eindringen  der  Kelten  von  Keltiberern  bewohnt  wurde ,  wurden 
schon  frühe  die  spanischen  Küsten  von  raubenden  Phönikern  und  Karthagern  heimgesucht, 
die  auch  Periplen  anfertigten.  Bereits  1000  v.  Chr.  drangen  die  Phöniker  bis  an  die 
Säulen  des  Melkart  (Gibraltar)  vor,  und  nachdem  sie  um  500  v.  Chr.  nach  langem  Ringen 
an  diesem  Eingang  in  den  Atlantik  festen  Fuß  gefaßt,  sperrten  sie  ihn  fremden  Schiffen, 
so  daß  die  Kunde  von  den  westlichen  Ländern  in  der  übrigen  Welt  wieder  verloren  ging. 
Während  zwei  Menschenalter  vor  Herodot  (um  440)  ausführliche  Beschreibungen  Iberiens 
von  Griechen,  die  es  seit  dem  7.  Jahrhundert  v.  Chr.  aufgesucht  haben,  verfaßt  wurden 
und  Charon  und  Lampsacus  nooh  ein  geographisches  Werk  Uber  die  atlantische  Küste 
außerhalb  der  Säulen  schreiben  konnten,  während  Herodot  Uber  Tartessus  (an  der  Mündung 
des  Baelis)  und  Gadeira  nähere  Kenntnis  beweist,  sind  nach  ihm  die  Kenntnisse  Uber  die 
westlichen  Lande  die  dürftigsten  und  lückenhaftesten.  Wichtig  wird  dann  wieder  dio  von 
Massilia  aus  erfolgende  Entdeckungsreise  des  Pytbeas  um  die  spanischen  Küsten  herum 
nach  dem  Atlantik,  dessen  Angaben  Eratosthenes11)  (um  200)  und  Hipparch  (um  130) 
ihren  Darlegungen  und  Berechnungen  zugrunde  legten.  Sie  förderten  dadurch  die  Er- 
kenntnis der  Gestaltung  der  europäischen  Mittelmeerküste  —  Entwiokelung  dreier  großer 
Halbinseln  —  bedeutend.  Nun  folgten  die  Römer,  deren  Kampf  um  die  Weltherrschaft 
mit  Karthago  auch  auf  diesem  Schauplatze  stattfand.  Ihre  anfängliche  Unkenntnis  Spaniens 
erleichterte  den  karthagischen  Feldherren,  von  dort  den  Angriff  auf  Italien  zu  planen,  und 
erklärt  die  lange  Untätigkeit  der  Römer  ihnen  gegenüber.  Während  des  zweiten  Punisoben 
Krieges  setzten  sich  diese  als  Verbündete  Sagunta  in  Hispanien  fest,  aber  erst  2  Jahr- 
hunderte nach  dem  ersten  Einfalle  des  Cnejus  Cornelius  Scipio  im  Jahre  217  v.  Chr., 
nämlich  19  unter  Augustus,  gelang  die  vollständige  Eroberung  des  Landes.  Während  dieser 
fortwährenden  Kämpfe  gewann  die  Landeskunde  große  Bereicherung,  da  die  Römer  für 
ihre  praktischen  Zwecke,  namentlich  Anlegen  von  Heerstraßen,  Aufnahmen  machten,  die 
von  griechischen  Gelehrten,  wie  dem  klaren  und  scharfsinnigen  Polybios  (204 — 122  v.  Chr.), 
wissenschaftlich  verarbeitet  wurden.  Er  machte  im  Gefolge  des  Scipio  Ämilianus  den 
Nuroantinischen  Krieg  mit  und  erhielt  dadurch  für  seine  geographischen  Arbeiten  zuver- 
lässige Grundlagen,  wenn  ihm  auch  manche  Fehler  in  der  Ortsbestimmung  unterlaufen. 
Zu  seinen  Fortsetzern  gehört  der  Lehrer  des  Cicero,  Poseidonios  von  Rhodos,  der  Spanien 
bereiste,  dann  vor  allem  Strabo  (63  v.  Chr.  bis  23  n.  Chr.),  dessen  ytu>yQU(ftxd  (Buch  III) 
eine  wichtige,  die  Vorgänger,  namentlich  Eratosthenes,  sorgfältig  benutzende  und  durch 
eigene  Untersuchungen  erweiternde  Quelle  bildet.  Von  römischen  Schriftstellern  ist  zuerst 
Varro  (116 — 27  v.  Chr.)  zu  nennen,  der  Spanien  als  Legat  des  Pompejus  kennen  gelernt 
und  in  seiner  Erdbeschreibung  „de  ora  maritima" ,  die  freilich  mehr  den  KüBten  folgt 
und  eine  Art  Schiffahrtskunde  zugleich  ist  (etwa  77  v.  Chr.),  das  Land  berücksichtigt. 
Dann  kam  die  Reorganisation  durch  Cäsar  nach  Beendigung  des  spanischen  Krieges,  darauf 
die  grundlegenden  Arbeiten  des  Agrippa,  die  zu  »einer  Weltkarte  3)  führten  (30—12  v.  Chr.). 

»)  Di«  Etymologie  de»  Nimena  i»t  wahrscheinlich  iberisch  oder  bukiteb. 
*)  H.  Berger  bat  die  Karte  dee  Bratoatheoe*  rekooetroiert- 

s)  Nähere»  liehe  .Italien". 
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Stavenhagen,  Kartonwesen  des  außerdeutschen  Europa. 


Der  etwas  oberflächliche  Pomponius  Mela  (aus  Tingentera  in  Spanien)  fußt  auf  allen  diesen 
Vorgängen  und  gibt  in  Beiner  unter  Gaiua'  und  Claudius'  Regierung  erschienenen  Choro- 
graphia  (40  n.  Chr.):  „De  situ  Orbis"  >),  der  ersten  römischen,  im  Liber  H  auch 
eine  Darstellung  von  den  spanischen  Küsten,  wobei  er  namentlich  dem  Eratosthenes  folgt. 
Auf  einen  alten  punischen  Periplus  stützen  siob  zum  Teil  die  Angaben  in  des  Avienus 
„Ora  maritima".  Zur  Zeit  der  Flavier  schrieb  Plinius  (23 — 79  n  Chr.)  den  Varro  für 
seine  auch  Spanien  berücksichtigende  Enzyklopädie  aus.  Auch  in  der  Chorographie  des 
Orosius  kommt  das  Land  vor,  und  der  große  Claudius  Ptolemäus  (87 — 150  n.  Chr.)  gibt 
in  seiner  Geographie  die  Angaben  der  offiziellen  Reichsstatistik  seiner  Zeit  wieder,  mit 
den  Breiten  und  Längen  der  Orte.  Dann  mögen  noch  die  Darstellungen  der  Reiseroute 
von  Oades  nach  Rom  erwähnt  sein,  die  sich  auf  den  1852  in  den  Bädern  von  Vicarello 
gefundenen  Silbergefäßen  findet,  und  die  Itinerarien  „Tabula  Peutingeriana"  (um  230  n.  Chr.), 
„Antonini"  und  „Hierosolymitanuni"  aus  dem  4.  Jahrhundert,  von  denen  ersteres,  die  Tabula, 
von  Gades  nach  Osten  auch  die  spanischen  Gebiete  durchzieht ,  während  in  deu  aus  der 
Zeit  des  Diokletian  stammenden   beiden  anderen    Wegekarten   nur  wenig  auf  Spanien 


Unter  Konstantin  verfiel  das  Und,  bis  dann  406  die  ersten  germanischen  Völker  ein- 
fielen und  nach  langen  Kämpfen  ein  von  531 — 711  bestehendes  westgotischeB  Reich  in  8panien 
sich  bildete.  Es  wurde  abgelöst  durch  die  Herrschaft  der  Araber  nach  der  Eroberung  durch 
Tarek  und  Musa,  an  welche  sich  die  Gründung  eines  asturischen  Reiches  durch  Christen,  einer 
unabhängigen  arabischen  Macht  in  Cordoba  und  eines  freien  Staats  im  Norden  der  Halbinsel 
schloß.  Trotz  des  regen  Interesses  der  seeraächtigen  Omajjaden  für  Kartographie  wurden 
die  Araber  doch  nicht  Fortbildner  der  Gritchen,  und  luohris  Karte  des  Mittelmeeres  ist 
kaum  etwas  anderes  als  ein  mathematisches  Figurenexperiment.  Im  übrigen  gibt  in  der 
Zeit  des  mittelalterlichen  Verfalls  der  Kartographie  die  um  700  n.  Chr.  verfaßte 
Kosmographie  des  ravennatisohen  Anonymus  eine  Menge  moderner  Namen,  leider  oft  ent- 
stellt und  an  falscher  Stelle  genannt. 

In  dem  Zeitalter  von  der  Erfindung  des  Kompasses  bis  zur  Wieder* 
erweckung  des  Ptolemäus  und  dem  Beginn  der  großen  Entdeckungen, 
in  dem  sich  Spaniens  Macht  immer  mehr  konsolidierte,  besonders  nach  Vereinigung  Kasti- 
liens und  Aragonieus  zu  einem  Reiche  und  nach  Vertreibung  des  letzten  Restes  der 
Mauren,  um  unter  Karl  V.  dann  ein  selbständiges  Königreich  (1516)  zu  bilden,  finden  wir 
die  Spanier  in  kartographischer  Hinsicht  bis  zum  Anfange  des  15.  Jahrhunderts  ganz 
im  Schlepptau  der  Italiener.  Namentlich  von  den  deu  Atlantik  zuerst  befahrenden 
Genuesen  nahmen  sie  Belehrung  an,  später  von  den  Basken  und  Portugiesen.  Und  doch 
war  Spanien  das  Land,  von  dem  aus  die  Entdeckung  der  Neuen  Welt  ausging!  Aber 
jede  kosmographische  Wissenschaft  fehlt,  auch  wird  von  der  Iberischen  Halbinsel  nur 
selten  eine  Holzschnittkarte,  gar  kein  Globus  entworfen.  Erst  im  15.  Jahrhundert  treten 
die  Spanier  selbständig  in  der  Kartographie  auf,  nachdem  die  katalanische  Marine  schon 
lange  blühte  und  spanische  Mönche  bereits  im  letzton  Viertel  des  14.  Jahrhunderts  auf 
den  Kanaren  erschienen  waren.  Jahrzehnte  dauerte  aber  noch  die  Unsicherheit  der  astro- 
nomischen Ortsbestimmungen,  nicht  bloß  in  den  schwierigeren  Längen-,  sondern  selbst  in 
den  Breitenangaben ,  am  längsten  freilich  in  den  westindischen  Gewässern ,  wo  selbst  ein 
Kolumbus  zwischen  eigenen  Versuchen  und  den  Positionen  der  Toscanellikarte  schwankt, 
bis  er  diesen  blindlings  folgt. 

Betrachten  wir  nun  einige  dieser  ältesten  spanischen  Karten.  Der  wahrscheinlich  von 
dem  mallorcamschen  Kartenzeichner  Jafudä"  Cresques  1375  entworfene  „katalanische  Welt- 
atlas" hat  voraussichtlich  die  beiden  Weltkarten  des  Genuesen  Angelino  Dalorto  zum  Vor- 


l)  Von  dir  sein  im  MitteUlUr  nnd  noel,  in  der  Ncuteit  g.lMenttet>  W«lke  U  15C4  io  Uwel  bei  Heinrich 

l'etri  ein«  Auigtbe  io  20  Kurton  erschienen. 
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bilde.  Er  benutzt  schon  die  Nachrichten  Marco  Polos  bezüglich  Chinas  und  gibt  Ostindien 
bereite  als  Haihinsel  wieder,  während  die  Ostseeküsto  nur  roh  angedeutet  ist,  mit  wenigen 
Ortsnamen.  Diese  aua  6  Blatt  (je  62  :  49  cm  groß)  bestehende  vollständigste  Mappa  mondi 
des  14.  Jahrhunderts  stellt  die  ganze  damals  bekannte  Erde  vor  und  berücksichtigt  auch 
das  Innere  der  Lander,  ihre  politischen  und  ethnographischen  Verhältnisse,  ihre  Handels- 
wege  Ac.  Sie  besteht  aus  4  Tafeln ;  die  zum  Teil  Ubergreifenden  Blätter  haben  Komps  Ü- 
kreise  von  je  1200  Miglien  Halbmesser,  der  Maßstab  für  das  Mittelmeer  ist  etwa  1  :  6  Mill. 
König  Johann  I.  von  Aragonien  erwarb  diese  jetzt  in  Paris  (Bibliotheque  nationale)  befind- 
liche Weltkarte,  am  sie  1381  dem  König  Karl  V.  von  Frankreich  zu  schenken1).  Neben 
dieser  das  Innere  der  Länder  berücksichtigenden  Richtung  gab  es  damals  auch  eine,  die  nur, 
den  praktischen  Bedürfnissen  des  Seemanna  entsprechend,  die  Küsten  darstellt,  ohne  weitere 
Individualisierung,  also  reine  Routen-  oder  Portulankarten.  Die  älteste  neuere  Karte 
Spaniens  befindet  sich  dagegen  in  der  Florentiner  Ptolemäusausgabe  des  Francesco 
Berlinghieri  von  1478;  sie  ist  etwa  1474  entstanden  und  bereits  in  Kupfer  gestochen.  Sie 
ist  also  auch  älter  als  die  in  den  Himer  Ausgaben  von  Leonhard  Holl  (1482  und  1486)  vor- 
handenen Holzschnittkarten.  Die  Quellen  sind  unbekannt.  Nordenskiöld  meint,  daß  diese 
Ptolemäuskarten  alle  von  einem  Original  abstammen,  was  G.  Marcel  bestreitet.  Sehr  wertvoll  ist 
dann  der  aus  4  Karten  bestehende  „Spanische  Atlas"  der  Münchener  Universitätsbibliothek, 
der  einmal  die  Westküste  Afrikas  biB  Kap  Verde  mit  einer  Breitenskala  von  10° — 41°  N., 
dann  Westeuropa  von  Portugal  bis  Schottland  und  unbenannte  InBein  nördlich  davon  mit 
einer  Skala  von  33° — 63°  N.,  endlich  den  mittleren  und  den  Östlichen  Teil  des  Mittelmeeres 
(ohne  Skala,  nur  mit  bezifferten  Maßstäben)  wiedergibt.  Er  düifte,  wie  die  Skala  lehrt, 
aus  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  stammen  und  zeigt  auch  genuesischen  Einfluß.  Mit 
ihm  verwandt  ist  die  Spanische  Karte  des  Saluat  de  Pilestrina  vom  Jahre  1511. 
Sie  gibt  auf  einem  110:73  cm  großen  Pergamentblatt  die  Westküste  der  Alten  Welt  von 
Island  bis  Gaubra  wieder  und  befindet  sich  jetzt  im  Armeekonservatorium  zu  München. 
Die  älteste  handschriftliche  Weltkarte,  auf  der  die  Neue  Welt  dargestellt  ist,  hat  der 
baskische  Pilot  Juan  de  la  Cosa  in  den  ersten  15  Jahren  des  16.  Jahrhunderts  gefertigt, 
Sie  enthält  ein  System  von  Gradlinien  ohne  Einteilung,  und  zwar  den  Meridian  der  1494 
bestimmten  sog.  spanisch-portugiesischen  Demarkationslinie  (21° — 22°  westl.  von  der  Kap- 
verdischen Insel  S.  Antonio)  und  den  Äquator  nebst  den  Wende-  und  Polarkreisen  sowie 
einen  Kranz  von  Kompaßrosen,  völlig  unabhängig  vom  Gradnetz.  Diese  Karte8),  in  der 
zuerst  die  bisher  gemachten  spanischen  Entdeckungen  eingetragen  waren,  befindet  sich 
jetzt  im  Marinemuseum  zu  Madrid.  Sie  ist  in  etwa  1 :  4  Mill.  konstruiert  Auoh  ist  in  der 
sog.  Castiglioni- Weltkarte  die  Arbeit  eines  anonymen  Spaniers  von  1525  in 
1  : 32  Mill.  erhalten,  welche  den  Äquator  alle  5°  eingeteilt  enthält  und  die  westindischen 
Inseln  in  richtiger  Breite  gibt.  Weiter  ist  eines  Spaniers,  vermutlich  des  Nuiio  Garoia 
de  Torenos,  „Carta  universal  en  que  se  contiene  todo  que  del  mundo  se  a  desoubierto 
faata  acra,  hizola  un  cosmographo  de  Su  Mageatad,"  einer  1527  zu  Madrid  veröffentlichten 
216  :  86  cm  großen  Weltkarte,  zu  gedenken,  die  sich  jetzt  in  der  Großherzoglicben  Bibliothek 
zu  Weimar  befindet.  Diese  in  1 :  27,5  Mill.  entworfene  Karte  stellt  insofern  einen  Fort- 
schritt dar,  als  das  Mittelmeer  hier  zuerst  etwa  1  Strich  nach  Süden  geschwenkt  ist,  auch 
die  Großen  Antillen  mit  Kuba  südlich  des  Wendekreises  gelegt  sind.  Demarkationslinie 
wie  Äquator  sind  ferner  in  Grade  eingeteilt8).  1542  erschien  eine  Mappa  mondi  des 
spanischen  Kosmographen  Alonzo  de  Santa  Cruz,  heute  in  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Stock- 

l)  H.Kiepen  hat  «tot  Verkleinerung  ausgeführt.  Die  beit«  Wiedergabe  (ludet  (ich  in  „Choiz  de  doeomenta 
geograpbiquea*.  Pari*  1883.  13  Doppeltafeln  in  HeliogrtTÜre.  Aach  die  Ongenia-Fuebersebe  Sammlung  enthilt 
eine  photogrephische  Verkleinerung. 

*)  1802  iat  in  Madrid  ein  Faksimile  als  Jubiläumsausgabe  nebet  Text  ton  Antonio  Vasuno  erschienen. 

»)  Für  Chicago«  Weltausstellung  in  Originalgröße  auf  13  Blatt  (86:43  cm)  pbotographitch  hergestellt, 
ebenso  iat  bei  Keiner  eine  in  1  :  57  Mill.  in  2  Blatt  ausgeführte  photographisehe  Verkleinerung  erschienen. 
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holm  Auch  gab  Pedro  de  Medina  1560  eine  Karte  von  Spanien  in  ^verbesserter"  Gestalt 
heraus.  Wir  sehen  in  allen  Kartenwerken  so  lange  italienischen  und  teilweise  auch  portu- 
giesischen Einfluß,  bis  es  1503,  durch  Errichtung  des  Indischen  Amts  zu  Sevilla,  zu  einer  ge- 
ordneten spanischen  Kartographie  kam.  Von  diesem  Amt  ging  fortan  die  Leitung 
aller  Überseeischen  Unternehmungen  aus,  weshalb  es  von  selbst  zu  einer  Sammelstelle 
der  neuesten  Karten  wurde  und  gleichzeitig  zur  kritischen  Sichterin  des  für  Seefahrer 
brauchbaren  Materials.  Besonders  als  Amerigo  Vespucci  1508  als  Pilotmajor  die  Leitung 
übernahm  und  unter  ihm  Juan  Diaz  und  Vincente  Yanez  Pinzon  tätig  waren.  Sie  faßten 
zuerst  den  Gedanken  einer  Übersichtskarte  aller  neuen  Entdeckungen.  Die  Karte 
des  Andreas  de  Morales  wurde  als  die  vorhandene  beste  vorläufig  zur  offiziellen,  zum  Padron 
reale  erhoben.  Bei  50  Dublonen  Strafe  (560  Mark)  sollte  kein  Schiff  eine  andere  Karte 
an  Bord  haben,  was  freilich  schwer  erfüllbar  war.  Nach  Amerigo  Vespuccis  Tode  folgte 
ihm  1513  Diaz  de  8olis  in  der  Leitung,  der  zusammen  mit  dem  Neffen  seines  Vorgängers 
Juan  eine  neue  offizielle  Karte  verfassen  sollte,  von  der  uns  aber  nichts  Näheres  bekannt 
geworden  ist.  Erst  als  Finedo  die  Küste  des  Golfes  von  Mexiko  aufgenommen  und 
Sebastian  d'Elcanos  vom  Geschwader  Magalbäes  die  erste  Karte  vom  Sudende  Südamerikas 
heimbrachte,  also  um  1523,  befestigte  sich  die  spanische  KüBtenauffassung  der  Neuen  Welt, 
und  nun  war  die  Zeit  auch  für  einen  neuen  allgemein  gültigen  Padron  gekommen.  1526 
erhielt  Ferdinand  Kolumbus  den  Auftrag  dazu,  doch  kam  es  nicht  zur  Ausführung.  Die 
oben  angeführte  Weimaraner  Karte  von  1527  und  eine  von  Diego  Ribero  1529  entworfene, 
jetzt  ebenfalls  zu  Weimar,  bildeten  fortan  den  Padron  general  auf  ausdrücklichen  Befehl 
Kaiser  Karls  V.*).  Ob  übrigens  der  neue  Weltteil  zu  Asien  gehöre  oder  mit  ihm  zusammen- 
hänge und  dergleichen  für  seine  Lage  zu  den  übrigen  Erdteilen  wichtige  Fragen  wurden 
nicht  in  Spanien,  sondern  in  Deutschland  und  Italien  erörtert,  zu  dem  später  Frank- 
reich trat.  Erwähnt  sei  schließlich  die  1 508  erfolgte  Gründung  der  Universität  Madrid. 

In  der  Zeit  der  Reform  der  Kartographie  durch  Gastaldi,  Apian,  Ortelius  und 
vor  allem  Mercator,  ebenso  zu  Beginn  der  Gradmessung  der  neueren  Zeit,  ist  es  ganz 
still  in  Spanien  mit  der  einheimischen  Kartographie.  Nur  in  den  Werken  der  eben- 
genannten und  anderer  Meister  finden  sich  Darstellungen  der  Iberischen  Halbinsel,  die  zum 
großen  Teil  der  Wiedererweckung  des  Ptolemäus  zu  verdanken  sind  und  auf  die  hier  nicht 
weiter  eingegangen  werden  kann,  ebensowenig  auf  die  Karten  der  J.  Bapt.  Homannschen 
(seit  1702)3)  Bowie  der  8ansonschen  Atlanten,  welche  nichts  Originales  bieten. 

Frankreich  war  inzwischen  an  die  Spitze  der  Kartographie  getreten,  nachdem  schon 
im  16.  Jahrhundert  nautische  Aufnahmen  der  neuen  Länder  dort  Eingang  gefunden  hatten. 
Die  Cassinische  Karte  übte  zuerst  in  Spanien  ihren  Einfluß  aus.  Ein  1756  an  die,  1713  ge- 
gründete, Akademie  der  Wissenschaften  zu  Madrid  erlassener  Regierungsbefehl  zur  Aufnahme 
des  Königreichs  nach  den  neuen  französischen  Grundsätzen  kam  freilich  zunächst  nioht  zur 
Ausführung.  Erst  Thomas  Lopez  gelang  es,  allerdings  nicht  auf  Grund  einer  Neuvermes- 
sung,  zum  Teil  sogar  auf  recht  ungleichartigem  Material  aufgebaut,  1765 — 98  einen 
großen  „AtlaB  von  Spanien  und  Portugal"  auf  102  Blatt  von  verschiedener  Größe 
zu  bearbeiten,  der  1802  erschien.  Nach  Maßstab  und  Größe  bilden  ein  oder  mehrere 
Blatt  in  1:400000  bis  1:600000  eine  Provinz,  z.B.  Neukastilien  in  5,  Altkastilien 
in  18,  Leon  in  26  Blatt  &c.  Außerdem  enthält  der  Atlas  eine  Generalkarte  1  :  1  260000. 
So  vollständig  er  auch  hinsichtlich  der  Hydrographie  und  des  Anbaus  ist,  so  mangel- 
haft ist  er  natürlich  bezüglich  des  Geländes,  das  in  gänzlich  veralteter  Auffassung 
dargestellt   ist,   und   der    Übrigen   Situation.     Die  8traßen    fehlen    fast    ganz.  Auch 

»)  K.  W.  Uihlgron:  „Map  of  the  World  bj  the  Spsoiih  Coemogwpher  Alooio  d«  Santa  Crut,-  Stockholm 
1893.    6  BUtt  mit  Tezt. 

*)  J.  Q.  Kohl:  .Die  beiden  üUeeteo  Geoertlkart»  roo  Amerika,*  Weimar  1860.  Eb.neo  S.  Rage:  .Die 
EotwiekelQDg  der  Kartographie  io  Amen**".    (Pet.  Mut ,  Krgtoiangrteit  Nr.  106,  1898.) 

»)  „ Kennern!»  Hi-p»ni»e  et  I'ortugtlliae  UbuU  geu.r.lU"  i.  B.  l  BUtt  in  farbigem  Kapfenticb,  1708. 


Digitized  by  Google 


Südeuropa. 


251 


stimmen  die  Maßstäbe  nicht  überall  mit  der  Gradeinteilung.  Die  Ungleichheit  und  Un- 
vollständigkeit  des  zusammengetragenen  Materials  maoben  aiob  überall  fühlbar.  Dennoch 
wurde  dieses  große  Werk  die  Grundlage  aller  späteren  Karten1).  Etwa  gleich- 
zeitig wie  Lopez  das  Innere,  bearbeitete  Don  Vicente  Tofiüo  de  8an  Miguel  die 
Küsten  und  ließ  1789  einen  meisterhaften  „Atlas  maritimo  de  EspaBa"  auf  45  Blatt 
in  Madrid  erscheinen,  von  denen  das  erste  eine  Generalkarte  1  :  6  293000,  die  übrigen 
Blätter  Kastenkarten  1:250000  bis  1:1  260000,  endlioh  Hafen-  und  Buchtenkarten 
1  :  12000  bis  1  :  100000,  KüBtenanBiohten  und  Inselkarten  sind.  Ausführung  und  8tich 
dieses  Prachtstücks  spanischer  Kartographie  sind  hervorragend.  Es  ißt  1847  und  1849 
in  dritter,  berichtigter  Ausgabe  erschienen,  veranstaltet  vom  Hydrographischen  Amt.  1812 
kam  dann  zu  London  eine  von  J.  Dougall  bewirkte  Verkleinerung  und  Übersetzung  des 
Tofifio  als  „Espana  maritima  or  Spanish  coasting  Pilot"  heraus,  die  durch 
Aufnahmen  englischer  Kriegsschiffe  vermehrt  und  sehr  elegant  ist.  In  11  Abteilungen  ent- 
hält das  Werk:  1.— 4.  Küstenbescbreibungen;  5.  Straße  von  Gibraltar;  6.-8.  Mittelmeer; 
9. — 11.  Balearische  Inseln.  Dazu  eine  Übersichtsküatenkarte  1:4  687000.  Leider  ließen 
die  Kriege  das  Land  nicht  zu  Ruhe  kommen,  weshalb  zunächst  nur  Ausländer  sich  an 
seiner  Darstellung  beteiligen  konnten.  Eine  der  besten  war,  trotz  ihrer  veralteten  Qe- 
birgszeiobnung,  des  Engländers  Nantiat  1810  zu  London  erschienene  „New  Map  of 
8pain  and  Portugal"  1  :  880000  in  4  Blatt,  mit  Meilenzeiger,  einer  Angabe  aller  be- 
nutzten Quellen  und  militärgeographiscben  Notizen.  Weniger  gelungen,  besonders  in  der 
Bodendarstelluog  geradezu  phantastisch,  war  Fadens  „Map  of  the  Kingdom  of  Spain  and 
Portugal"  1  :  750000,  ebenfalls  zu  London  in  4  Blatt  herausgegeben.  Besseres  leistete  des 
Pransosen  Ch.  Piquet  zu  Paris  1822  veröffentlichte  „Charte  des  routes  de  postes 
et  itineraires  d'Espagne  et  de  Portugal"  auf  1  Blatt  1  :  2,5  Mill.,  von  Lapie 
entworfen,  in  farbigem  Kupfer,  Gelinde  in  Scbraffen,  und  namentlich  die  sehr  elegant  aus- 
geführte „Carte  des  Royaumes  d'Espagne  et  de  Portugal,  dressee  pour  l'intelligence 
des  Operations  des  armees  Fran^aises  et  Espagnoles  dans  la  campagne  de  1823",  die  der 
französische  Geograph  L.  Vivien  in  12  Kupfern  1  :  1  450000,  Orographie  in  Bergstrichen,  mit 
zahlreichen  kriegsgeschiohtlicben  Beispielen  versehen,  1824  zu  Paris  erscheinen  ließ.  Von 
ihr  kam  1831  eine  Verkleinerung  in  2  Blatt  heraus. 

Eine  der  besten  Karten  ihrer  Zeit  war  dann  Alejo  Donnets  „Mappa  civil  y 
militar  de  Espana  y  Portugal"  1:769000  in  6  Blatt  (Paris  1823),  weil  sie,  trotz 
des  übrigens  sehr  anschaulichen  Systems  der  älteren  Gebirgszeichnung,  ein  recht  vollstän- 
diges Bild  des  Landen  gibt,  die  besten  Materialien  benutzt  und  jedenfalls  die  in  Wien 
kurz  vorher  erschienene,  grobe  Irrtümer  enbaltende  Karte  Davidoa :  „Spanien  und  Portugal 
nach  den  neuesten  astronomischen  Ortsbestimmungen" ,  Bowie  den  Atlas  nach  Lopez  in 
1  : 942000  auf  6  Blatt  (Wien,  Artaria)  weit  übertraf.  8ie  enthält  auch  Spezialpläne  von 
34  „ciudades". 

Ein  neues  Feld  eröffnete  sich  der  Topographie  der  Halbinsel  durch  Borya  de  StVincent 
geübte  Bcharfe  Kritik  des  bisher  Geleisteten,  namentlich  auch  der  seit  Lopez  herrschenden 
falschen  Anschauungen  über  die  Bodengestaltung,  wie  sie  zunächst  in  seinem  1823  zu 
Paris  (bei  Janet)  erschienenen  „Guide  du  voyageur  en  Espagne",  mit  Kartenskizze,  zum 
Ausdruck  kommt.  Sie  beeinflußte  schon  die  seit  1821  zu  Paris  herauskommende,  elegant 
gestochene  „Mapa  general  de  EspaBa  y  Portugal"  1  :  228000  in  63  Blatt,  die  auf  Grund 
des  besten  bekannten  Materials  der  Direktor  des  De*p6t  der  französischen  Invasionsarmee, 
Beauvoisin,  mit  Aragos  Unterstützung  verfaßt  hatte.  War  sie  doch  auch  nach 
allen  bisherigen  Karten  kleinen  Maßstabes  die  erste  Spezialkarte ,  hatte  die  besten 
Grundlagen  und  die  richtigste  Bodenauffassung ,  trotz  noch  veralteter  Zeichnung  des- 

»)  G  Benefeld  in  Nürnberg  hat  den  Atlas  mit  eintttoen,  kein«  VeiWorongen  daretellradea  Veriodenmgen 
oachgeetocheo  ood  wohlfeiler  rerkaaft 
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selben.  Allein  sie  war  sehr  umfangreich  und  teuer.  Daher  war  des  Deutschen  Heinrich 
Bergbaus  1829  zu  München  auf  1  Blatt  farbigen  Steindrucks  veröffentlichte  (Übersicht«-) 
Karte  von  dein  Iberischen  Halbinsellande  1:1500000  um  so  willkommener, 
als  sie  Alles  gute  Material  berücksichtigte  ,  reiche  Einzelheiten  des  Gerippes  enthielt  und 
trotz  fehlender  Geländedarstellung  doch  zahlreiche  Höbenangaben  und  Gebirgsnamen  bot, 
alles  in  guter,  scharfer  Ausführung.  Sie  diente  den  späteren  Darstellungen  F.  v.  Stülp- 
nagels,  besonders  seiner  vierblättrigen  „Karte  von  Spanien  und  Portugal" 
I  :  1  850000  in  der  1855  neu  erschienenen  Ausgabe  von  Stielers  Handatlas,  als  wichtige 
Grundlage.  Auch  A.  H.  Dufours  „Carte  administrative,  physique  et  routiere 
de  l'Espagne  et  du  Portugal"  1:630000  auf  2  Blatt  (Paris  1847)  und  sein  1835 
bis  1849  ebendort  erschienener  „Atlas  nacional  de  Espafla  y  Portugal* 
1  : 562000  in  3  Blatt,  der  trotz  mancher  Vorzüge  hinsichtlich  der  Orographie  doch  viele 
Irrtümer  enthielt,  seien  hervorgehoben. 

Alle  Arbeiten  an  Wert  Ubertraf  aber  eine  Veröffentlichung  des  spanischen  Ingenieur- 
obersten  Don  Francisco  Coello.  Er  machte  jahrelang  gemeinsam  mit  Don  Pascal  Madoz 
größere  Aufnahmen,  besonders  in  den  Bezirken  von  Neukastilien,  Estremadura,  Andalusien, 
Murcia  und  Valencia,  benutzte  ferner  mehrere  ältere  Triangulationen,  so  namentlich  die 
Dreieckakette  für  den  Anschluß  nach  Frankreich,  die  östlich  zur  Verlängerung  de«  Mori- 
dians  von  Dünkirchen  geführt  hat,  ebenso  solche  in  den  baskischen  Provinzen  und  deren 
Nachbargebieten  (durch  Ferror,  Bauzä  u.  a.)  und  Bauzäs  Dreiecke  in  der  Provinz  Madrid  &c., 
sowie  mit  Hilfe  der  Staatsarchive  und  des  Depot  de  la  Guerre  Frankreichs  namentlich 
wertvolle  militärische  Erkundungen  und  größere  Aufnahmen  aus  den  Jahren  1823 — 27. 
Darauf  gestützt,  erschien  1849 — 66  sein  großer  „Atlas  de  Espa  Ha  y  aus  Posesio- 
nes  de  ultramar"  por  el  Coronel  de  Ingonieros  Don  Francisco  Coello *),  der  aus  einer 
Übersichtskarte,  „Espana  y  Portugal",  1:1  000000,  und  64  nicht  zum  Zusammenlegen 
eingerichteten  Provinzkarten  1 :  200000  (78 :  101  cm),  sämtlich  in  farbigem  Kupferstich, 
besteht.  Außerdem  sind  zahlreiche  Städtepläne,  z.  B.  der  von  Madrid  1  :  5000,  beigegeben. 
Das  Gelände  ist  teils  in  Höhenkurven,  teils  in  Scbraffen  dargestellt.  So  bedauerlich  auch 
die  Zerreißung  des  Gesamtbildes  in  einzelnen  Provinzkarten  war,  so  mangelhaft  auch  die 
technische  Ausführung  und  Lesbarkeit  des  unsicher  gestochenen  und  matt  gedruckten 
Werkes  ist,  so  eröffnet  es  dooh  eine  neue  Epoche  und  bildet  für  lange  die  beste  Aus- 
füllung der  Lücke,  die  das  Fehlen  einer  offiziellen  Karte  noch  immer  bestehen  ließ. 

Durch  Gesetz  vom  19.  Juli  1849  wurde  das  französische  metrische  Maßsystem 
eingeführt,  das  1855  für  einzelne  Provinzen,  1859  für  ganz  Spanien  in  Kraft  trat,  ohne 
indessen  die  alten,  besonders  die  Kastilianischen,  Maße  ganz  zu  verdrängen. 

Endlich,  am  26.  Dezember  1856,  erschien  das  Gesetz  über  die  amtliche  geome- 
trische Aufnahme  des  Landes,  das  die  Ausführungsbestimmungen  (48  Artikel)  vom 
5.  Juni  und  20.  August  1859  zur  Folge  hatte.  Sie  ordneten  für  das  ganze  Königreich 
die  geodätischen,  topographischen  und  landeswirtsohaftlichen  (geologischen,  forstlichen  &c.) 
Aufnahmen.  Es  sollten  nicht  allein  alle  Orts-  und  Gemeindegrenzen,  und  besonders  gründ- 
lich die  kultivierten  Gebiete  und  die  Waaserverteilung  festgelegt,  sondern  auch  eine  wirk- 
liehe  Höhenmessung  geschaffen  werden.  Neben  Coello«  Arbeiten,  Willkomms  Buch  über 
die  Pyrenäiscbe  Halbinsel  von  1855  und  dem  älteren  Werke  Olsens  „Commeutaire  a  l'es- 
qui?se  orograpbique  de  l'Europe"  (Kopenhagen  1833)  waren  für  die  Hypsometrie  nament- 
lich auch  die  barometrischen  Messungen  von  de  Verneuil  und  Collonel  in  Murcia  und  einigen 
angrenzenden  Provinzen  vorhanden,  die  ein  schätzenswertes  Material  als  erste  Grundlage 

1)  ColUlo  de  Portugal  v  Uaeeada  ward«  am  20.  April  1620  in  J»er>  geboren,  wandte  «ich  «la  Genie- 
oberat  a.  D.  haupUächlich  gfographiethen  nnd  topographiechen  Arbeiten  in  und  war  wobl  der  bedeulendate  Oeo- 
Rraph  Spaniern  neuerer  Zeit.  Kr  war  1876  MitbegrBnder  nnd  aplter  Präsident  der  Qeographieenen  Qeaellecban 
in  Madrid.    Am  30.  September  1898  «Urb  er. 
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boten.  Ebenso  mancherlei  bei  Eisenbahn-  und  Kanalbauten  ausgeführte  Nivellements  — 
allerdings  alles  mit  großer  Vorsicht  zu  benutzen.  Die  1860  im  Anschluß  an  das  französische 
und  das  damals  schon  größtenteds  vollendete  portugiesische  Dreiecksnetz  beginnenden 
neuen  systematischen  Triangulationen  stützten  sich  auf  Aguilhars  Breitenbestimmung  von 
Madrid1),  nachdem  schon  seit  1853  mit  jährlich  13  Offizieren  die  Vorarbeiten  zu  einer 
in  25  Jahren  zu  bewirkenden  Katastervermessung  begonnen  hatten,  die  in  1 : 1000,  1  :  2000 
und  1  :  5000  auszuführen  waren  und  den  späteren  Triangulationen  folgen  sollten.  Diese 
ersten  Triangulationen,  welobe  im  Meridian  und  Parallel  von  Madrid  begannen,  wurden 
allmählich,  namentlich  seit  dem  1866  erfolgten  Beitritt  Spaniens  zur  mitteleuropäischen, 
bzw.  jetzigen  internationalen  Erdmessung,  immer  vollkommner,  dank  vor  allem  eines 
Meisten  der  Geodäsie,  des  hervorragend  tüchtigen  und  energischen,  als  General  verstorbenen 
Carlos  IbaÜez  Marquis  de  Mulhaceh8),  der  sie  zu  mustergültiger  Vollendung  brachte. 

Während  in  den  meisten  Ländern  die  Herstellung  der  nur  militärischen  Zwecken 
dienenden  Kriegskarten  dem  Generalstabe  bzw.  Kriegsministerium,  die  der  auf  Ackerbau, 
Grundsteuer,  Statistik  dos  Grund  und  Bodens  sowie  des  Katasters  bezüglichen  den  Zivilministe- 
rien Ubertragen  ist,  die  von  Anfang  an  ganz  unabhängig  voneinander  arbeiteten,  oft  vielleicht 
absichtlich  nichts  voneinander  wissen  wollten,  so  daß  auf  diese  kostspielige  Weise  mit- 
unter ganz  dieselben  oder  solche  Operationen  vorgenommen  werden,  die  recht  gut  gleich- 
zeitig hätten  stattfinden  können,  hat  sich  Spanien  schon  1859  entschlossen,  durch  Gesetz 
die  gesamte  Landesaufnahme  einer  einzigen,  unter  die  Oberleitung  de»  Minister- 
präsidenten gestellten  Behörde,  der  Statistischen  General-Junta,  zu  Ubertragen. 
Sie  wurde  in  6  Zweige  gegliedert  (Geodäsie,  Seewesen,  Geologie,  Forstwesen,  Straßenbau 
und  Kataster).  Für  Triangulationszwecke  und  Aufnahmen  von  Festungsplänen  wurden  ebenso 
wie  von  Grenzregionen  Generalstabs-,  Artillerie-  und  Ingenieuroffiziere  zugeteilt,  darunter 
namentlich  die  seit  1853  bei  der  Aufnahme  schon  tätigen  Ibaflez  und  Saavedra.  Für 
hydrographische  Karten  und  Hafenpläne  wurden  Marineoffiziere  bestimmt,  für  die  übrigen 
Kartenwerke  Mitglieder  der  betreffenden  technischen  Körper.  Ein  Dekret  des  Königs  vom 
20.  August  1859  stellte  in  48  Artikeln  die  Grundsätze  zur  Ausführung  des  Gesetzes  auf. 
Was  die  Vermessungsarbeiten  selbst  betraf,  so  sollten  Uberall  Zenitdistanzen  genommen 
werden,  um  die  Höhenunterschiede  zu  bestimmen.  Der  größte  zulässige  Rasisfehler  war  zu 
™,  der  für  die  Dreiecke  zu  ggjj,  für  die  Einzelmessungen  zu  bzw.  für  die  Höhen- 
unterschiede £j  festgesetzt.  In  Entfernungen  von  2000  m  sollte  immer  ein  sichtbares 
Signal  sich  befinden.  Das  Bodenrelief  mußte  in  gleich  abständigen  Höhenkurven  von  6  m 
Unterschied  zum  Ausdruck  gebracht  werden.  Für  Tjbersiohtepläne  war  1  : 20000 ,  für 
Detailpläne  1:2000  vorgeschrieben.  Die  Ausführung  des  Katasters  sollte  unter  Auf- 
sicht der  Junta  einem  Generalunternehmer  anvertraut  und  4  Realen  für  den  Hektar  dafür 
gezahlt  werden.  Vom  In-  wie  Auslande  traf  dazu  eine  Reihe  von  Anerbieten  ein. 
Anfangs  war  der  Mangel  an  Personal  groß.  Doch  wurde  er  sohließliob  durch  Errichtung 
einer  Schule  und  durch  die  Bildung  eines  Korps  von  Detailvermessern  und  Signalträgern 
beseitigt8).  1866  trat  Spanien  aus  eignem  Antriebe  der  mitteleuropäischen  Gradmessung 
bei.  Colonel  Ibafiez  war  Bein  hervorragender  Vertreter.  Es  stellte  schon  280  Dreiecks« 
punkte.  Besonders  wurde  seitdem  eine  Neuvermessung  der  1792  bzw.  1806—1808  von 
den  französischen  Gelehrten  Mechain  und  Delambre  bzw.  Biot  und  Arago  bestimmten, 


l)  Di«  Höh»  dM  Madrider  Obeerratoriums  Ober  dem  Meere  (055  m  bat  Verneuil  au  650  m  (2001  Parieer  PuB) 
benimmt,  wehrend  f.  Humboldt»  barometrische  Messung  noch  S4S  Toi»en  (2068  PerUer  Fuß)  «1»  «»brscbeiulich  gab 
und  auf  CoEllo»  Atlas  es  zu  hoch  mit  2460  Kaetilianieehen  -»2132  Pariser  PuB  abgegeben  war. 

*)  Ibtnei  war  1825  tu  Bsreelona  geboren,  wurde  Oenieoffiiier,  war  eeit  1872  Prisident  der  Internationalen 
MaB-  und  GewicbtskominiseioD,  nsch  Baejers  Tode  1885  Prisident  des  Zentralbureau»  der  europäische«  Qrad- 
roewung.    Auch  war  er  Mitglied  der  Akademie  der  Wisaenachaflen.    Kr  starb  am  29.  Januar  1891  au  Niata. 

*)  Das  jahrlieb«  Budget  betrag  4  Mill.  Realen,  d.  i.  288888  Taler  für  alle  Arbeiteo.  Für  da»  Kataster 
wurden  daron  jährlich  lunlehst  3  Mill.  Realen  bestimmt. 
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spanisches  Gebiet  bis  zur  Insel  Formentera  durchziehenden  Kette  in  Verlängerung  des 
Meridians  von  DUnkirohen  (705257,31  Toisen  Bogenläuge)  geplant.  1869  wurde  dann 
das  dem  Ministerium  des  öffentlichen  Unterrieht«  unterstellte  „Institute  Oeogrüfico 
y  Estadfatico"  errichtet  und  mit  der  Ausführung  der  astronomischen  und  geo- 
dätischen Arbeiten  betraut.  Es  wurde  der  Leitung  des  Generals  Ibafiez  ubergeben 
und  in  5  Sektionen  (Geodäsie,  Topographie  und  Kataster,  Metrologie  und  Statistik,  Karten- 
berstellung  des  Königreichs,  Rechnungslegung)  gegliedert.  Der  1.  Sektion  waren  12  General- 
stabs-,  Artillerie-  und  Ingenieuroffiziere  zugewiesen,  welche  mit  18  Gehilfen  (Unter- 
offizieren und  Mannschaften)  die  Triangulation  und  das  Hauptnivellement  auszuführen 
hatten.  Die  Dreieckslegung  niederer  Ordnung,  die  Topographie  und  das  Kataster, 
besorgte  das  aus  300  Feldmessern  und  80  festangestellten  Obergeometern  bestehende 
Topograpbenkorps.  Die  3.  und  4.  Sektion  bildeten  Zivilingenieure,  die  5.,  die  der  Rech- 
nungslegung, Zivilverwaltungsbeamte.  So  wurde  das  bestgegliederte  Institut1)  des 
Festlandes  geschaffen,  indem  die  gesamte  L.-A.  in  ihm  zentralisiert  wurde.  Dadurch  kann 
mit  denselben  Mitteln  Besseres  als  bei  2  oder  3  voneinander  unabhängigen  Behörden  ge- 
leistet werden.  Der  jährliche  Etat  wurde  auf  200000  Francs  festgesetzt  Später  wurden 
die  rein  topographischen  Arbeiten  dem  Deposito  de  )a  Guerra  überwiesen,  das  dem  Cuerpo 
de  Estado  Mayor  (Generalstab)  unterstellt  ist  und  sich  in  eine  geographische  und  eine 
statistische  Abteilung  gliedert.  Der  geographischen  —  die  hier  allein  in  Betracht 
kommt  —  sind  die  topographischen  Aufnahmen  Ubertragen  und  eine  Zeichen-,  Litho- 
graphie-, Graveur-  und  Photograpbie-Sektioo  zugeteilt,  außerdem  das  Archiv  mit  der  Karten- 
und  Büchersammlung.  Chef  ist  ein  Oberst  des  Generalstabes  (augenblicklich  Benitez  y  Tarodi), 
dem  Generalstabsoffiziere  und  8chüler  der  Kriegshoch  schule  für  die  Mappierungsarbeiten 
sowie  die  Leiter  und  das  Personal  der  verschiedenen  technischen  Sektionen  unterstellt  sind. 

Durch  Dekret  von  1870  wurde  dann,  unter  Zugrundelegung  der  Besaelscben  Erd- 
abmessungen (>M'IM>  Abplattung,  111,1192  km  mittlerer  Meridiangrad)  die  Herausgabe  einer 
chromolithographischen  Gradabteilungskarte  „Mapa  topografino  deKspa&a"*) 
in  1080  Blatt  1:50000  verfügt.  Genoral  Ibafiez  hat  Uber  die  geodätischen  Arbeiten 
eingehende  Rechenschaft  in  den  mehrbändigen  „Memorias  del  Institute  Geogr&fico 
y  Estadfstico"  gegeben.  In  Band  VIII  (1889)  dieses  wichtigsten  Quellenwerks  finden  wir 
eine  Obersichtskarte  1  :  1 500000  mit  dem  spanischen  und  portugiesischen  Dreiecksn«tz 
L  O.,  dem  Anschluß  an  Frankreich  und  Algier,  die  gemessenen  Standlinien,  alle  damaligen 
Präzisionsnivellements-  und  Höhenzahlen,  ferner  die  zugehörigen  Profile.  Aus  allen  An- 
gaben erhellt  die  Uberaus  große  Sorgfalt  und  Genauigkeit,  mit  der  verfahren  wurde. 
Einige  interessantere  Mitteilungen  möchte  ich  herausgreifen.  Der  ältere  spanische 
Basisapparat  ist  1856  von  Ibafiez  konstruiert  und  durch  den  Mechaniker  Brunner  in 
Paris  ausgeführt  worden.  Mit  ihm  sind  in  78  Arbeitstagen  mehrere  Grundlinien,  nament- 
lich die  1857  durch  Ibafiez,  Saavedra,  Monet  und  Quiroga  gemessene  14662,685m  lange 
Zentralbasis  bei  Madridejos  (etwa  100  km  sUdlich  Madrid)  bestimmt  worden.  Der 
Apparat  besteht  aus  2  Stäben  von  Kupfer  bzw.  Platin  gleioher  Abmessung ,  die  —  nur 
in  der  Mitte  fest  verbunden  —  6  mm  Zwischenraum  voneinander  haben.  Der  Längen- 
Unterschied  beider  Metalle  infolge  verschiedener  Temperaturausdebnung  wird  mittels 
einer  Mikrometerschraube  festgestellt.  Die  genannte  Basis  wurde  in  5  Teile  geteilt, 
die  unter  sich  trigonometrisch  verbunden  waren  durch  ein  Netz  von  10  Punkten  mit 
120  Dreiecken  und  45  Verbindungen.  In  einer  Stunde  gelang  es  zunächst  nur  31  m 
zu  messen.    Das  2767  m  lange  Mittelstück  der  öteiligen  Grundlinie  wurde  in   12  Ab- 


l)  Die  IotorostioDtU  GrsdmeMungikommisnon  «prteh  durch  Hirech  und  Fligely  dem  Ministerium  der  öffent- 
lichen Arbeiten  ihren  Dank  für  die««  Gründau«  tu.    Heute  ut  Frtoc.  Hart  Stoebts  Genemldirektur. 

*}  Ibtnet  httte  echon  1853  eis  Hauptmann  deren  Notwendigkeit  betont  und  «ueammen  mit  SuTedrs  Vor- 
arbeiten defür  gemuht. 


Digitized  by  Google 


Südeuropa. 


255 


■ätzen  je  zweimal  bestimmt  mit  einem  mittleren  Fehler  von  4=  0,40  mm.  Obwohl 
die  Genauigkeit,  nämlich  j-84.)800>  befriedigte  —  ja  Tür  die  Zeit  unerhört  war  — ,  war 
die  Geschwindigkeit  des  älteren  Apparats,  die  bis  auf  70  m  in  der  Stunde  schließlich 
gesteigert  wurde,  nicht  genügend,  und  daher  konstruierte  Ibaflez  1864  einen  neuen,  ein- 
facheren Apparat,  wenn  auch  nach  demselben  Prinzip  wie  der  erste.  Mit  ihm  sind  dann 
von  1865 — 79  8  weitere  spanische  Grundlinien  gemessen  worden1).  Es  wird  hier  nur 
ein  Maßstab  von  4  m  Länge  angewandt,  der  auf  zwei  Stativen  liegt.  Die  Einrichtung 
ist  recht  einfscb,  dabei  genau.  Man  kann  200  m  in  1  Stunde  10  Minuten  leisten,  bei 
einem  mittleren  unregelmäßigen  Kilometerfehler  von  ±  0,9  mm.  Die  Temperatur  wird 
durch  zwei  voneinander  unabhängige  Bestimmungen  mittels  in  gleichen  Zwischenräumen 
eingelassener  Quecksilbtirtbermometer  festgestellt.  8o  hat  Spanien  jetzt  9  Grundlinien  von 
im  Mittel  6  km,  im  ganzen  32,8  km  Länge,  die  in  21  Jahren  bis  1879  gemessen  waren, 
und  zwar  außer  Madridejos  noch  Mahon  (2359  m,  1867  in  6  Absätzen,  mittlerer  Fehler 
m  =  :t  0,43  mm),  Iviza  (1665  m,  1868  iu  4  Absätzen,  m  =  ±  0,sa  mm)  —  bei  beiden  120  m 
in  1  8tunde  bestimmt  — ,  dann  noch  Lugo  (Galicien,  281  m,  \^7^,  1875)  Arcos  de 
la  Frontera  (Cadix,  2483,76  m,  fjgjg,  1876)  Vioh  (Katalonien,  2483,54  m,  1877  in 
7  Abschnitten,  davon  6  etwa  400m),  Olite,  Pamplona  und  auf  den  Balearisohen 
Inseln.  Die  neueren  Grundlinien  sind  doppelt  gemessen.  Wbb  die  Triangulationen 
1.  und  2.  0.  anlangt,  so  ist  das  Dreiecksnetz  in  10  Gruppen  geteilt,  die  jede  für  sich 
zur  Autgleichung  kamen.  Zunächst  sind  4  Hauptketten  vorbanden,  die  das  Land  von 
Norden  bis  Süden  in  den  Meridianen  von  Salamanca,  Madrid,  Pamplona  und  Cerido 
durchziehen,  dann  3  Querketten  in  den  Parallelen  von  Valencia,  Madrid  und  Bajadoz,  end- 
lich 2  Haupttriangulationen  längs  des  nördlichen  und  südöstlichen  Küstengebiets.  Die 
erstgenannte  dieser  Küstenketten  schließt  sich  an  das  portugiesische  Netz  an,  die  andere 
hat  Abzweigungen  naoh  den  Balearen  und  stellt  an  den  Pyrenäen  die  Verbindung  mit 
der  französischen  Gradmessung  her.  Es  waren  285  Hauptdreieckspunkte  und  Dreiecks- 
seiten von  30  und  50  km  Länge  vorgesehen.  Die  Arbeiten  begannen  in  dem  Meridian 
und  Parallel  von  Madrid,  auch  triangulierte  die  geologische  Kommission  in  den  nörd- 
lichen Teilen  von  Valencia  und  Leon  und  an  der  Küste  bei  der  Meerenge  von  Gibraltar 
sowie  im  Bereiche  der  Balearischen  Inseln.  Im  ganzen  finden  sich  770  doppelt  ein- 
visiert«  Richtungen,  76  einseitige,  486  Winkel-  und  279  Seitengleichungen.  Ältere 
Triangulationen  wurden  geprüft  und  benutzt,  astronomische  Beobachtungen  von  Breiten 
und  Azimuten  auf  Station  Quintanilla,  dem  Leuchtturm  von  S.  Sebastian  in  Montolar  und 
Javaion  auf  dem  Meridian  von  Pamplona,  in  Dosierte  de  las  Palmas,  in  Matadaon  und  in 
Tetica  gemacht.  Die  engeren  Triangulationen  (3.  O.)  begannen  im  Parallel  von  Madrid, 
gingen  dann  nach  Süden  bis  ins  dortige  Küstengebiet  und  endeten  an  den  Gestaden  des 
Ozeans.  Für  die  europäische  Gradmessung  wurden  jährlich  einige  20  Stationen  des  Haupt- 
dreiecksnetzes vollendet,  auch  ein  Hauptnivellement  von  Aluante  nach  Madrid  und  von 
da  nach  Santander  gemacht.  Von  besonderem  Interesse  ist  ferner  der  1879  von  Ibaaez 
und  Perrier  ausgeführte  schwierige  Anschluß  des  spanischen  an  das  algerische 
Netz.  Auf  spanischer  Seite  waren  dafür  der  Mulhacen  (3482  m)  und  der  Monte  Tetica 
(2080  m),  auf  algerischer  der  Filhaoussen  (1140  m)  und  M.  Sabiba  (583  m)  gewählt,  um 
durch  ein  Netz  verknüpft  zu  werden.  Die  Dreiecksseite  Mulhacen — Filhaousaen  beträgt 
269926  m  =  2*  26',  ist  also  sehr  lang*).  Zur  Signalisierung  reichte  Heliotroplioht 
nicht  aus,  weshalb  elektrisches  verwandt  wurde.  18  verbindende  Dreiecke  ergaben  bei 
450  km  Entfernung  zwischen  Üartagena  (Spanien)  und  Oran  (Algerien)  eine  Anschluß- 
differenz von  —24,2  mm  für  1  km.  1888  wurde  dann  unter  großen  Schwierigkeiten  wegen 
der  Höhenverbältnisse  und  herrschenden  Unwetters  der  Längenuntersohied  des  mit  dem 

>)  Auch  die  So b weit  wühlte  dieeen  Apparat  rar  Meeenog  tod  8  Baten  1880 — 81. 

*)  Die  berühmte  deutsche,  Ton  GauB  bentimmte  IneeUberg — Brocken  betrigt  nnr  105977  m  =  0*  57'. 
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algerischen  Netze  verknüpften  Monte  Tetica  de  Bacares  und  Madrid  ermittelt.  Zwischen 
Spanien  (Vieh)  und  Frankreich  (Perpignan)  ist  der  Anschluß  durch  10  Dreiecke  mit 
—  2,1  mm  Anschloßunterschied  für  1  km  bewirkt  worden.  Auch  sind  die  Grundmeridiane 
beider  Länder  Madrid  und  Paris  und  damit  ihre  Dreiecksnetze  durch  telegraphische  Be- 
stimmung des  Längenunterschiedes  verknüpft  worden.  Oberstleutnant  M.  Bassot  von 
französischer  Seite  und  der  spanische  Geodät  A.  Esteban  fanden  24'  5*  998"'  ±  0"009" 
(gegenüber  der  älteren  Angabe  von  Leverrier  und  Aguilhar  um  0"  082"'  geringer).  Das 
PräzisioiiBnivellement  ist  1872  begonnen,  aber  noch  nicht  vollendet.  Bis  1878  wurden 
1362  km,  I  is  1891  waren  bereits  10792  km  doppelt  und  in  entgegengesetzter  Richtung 
gemessen.  Es  wird  aus  der  Mitte  mit  nahezu  gleichen,  abgeschrittenen  Zielweiten  von 
etwa  90  m  Länge  gemessen  mittels  eines  von  Kern  in  Aarau  gelieferten  Instruments  (36  mm 
Objektiv,  37  cm  Brennweite,  40facbe  Vergrößerung).  Als  Ausgangsniveau  fläche  dient  der 
mittlere  Stand  des  Mittelmeeres  bei  Alicante.  Eine  3,47  m  über  demselben  liegende  Höhen- 
marke NP  ist  am  Rathaus  der  Stadt  (etwa  >  » km  vom  Flutmesser)  angebracht  worden. 
Die  mittlere  Entfernung  der  Nivellementspunkte  1.  und  2.  O.  beträgt  1  km,  der  wahr- 
scheinliche mittlere  Fehler  ±  1,7  mm.  So  wurde  z.  B.  die  268  km  lange  Linie  Bailen — 
Granada— Malaga,  die  den  9.  Teil  des  ganzen  Nivellements  bildete,  unter  Leitung  des 
Obersten  Francisco  Cabello  und  des  Majors  Ed.  Mier  und  ferner  die  172  km  lange  Linie 
Cuesta  del  Espino — Malaga  gemessen  und  1886  veröffentlicht.  1888  geschah  dies  mit  der 
400  km  langen  Linie  Valladolid — Behovia  (über  Burgos  und  Vitoria  mit  einigen  Ab- 
weichungen), die  dann  durch  Bestimmung  der  Höben  der  Eisenbahnstationen  zwischen 
Madrid  und  Valladolid  ergänzt  wurde.  Alsdann  folgte  die  268,3  km  lange  Strecke  Zara- 
goza— Puente  de  Behovia  über  Pamplona  &c.  Mit  Portugal  und  Frankreich  ist  Spanien 
bisher  nur  je  an  einer  Stelle  nivellitisch  verbunden,  was  unzureichend  erscheint. 

Auch  mareographiBohe  und  meteorologische  Beobachtungen  von  Alicante, 
Cädiz  und  Santander  wurden  1890—92  vorgenommen.  Endlich  sei  der  Schwere- 
messungen kurz  gedacht,  die  zuerst  1877  der  Ingenieuroberst  Joaquiu  Barraquez  y  Ro- 
vira  im  Gebäude  des  Geographischen  Instituts  selbst,  nur  mit  einem  Pendel,  vorgenommen 
hat,  an  die  sich  dann  1882  und  1883  die  weitereu  Beobachtungen  mit  vier  neuen  Inver- 
sionspeudeln  am  Observatorium  anschlössen  und  dann  endlich  1890  solche  bei  Pamplona 
durch  die  Majore  Cabria  und  Los  Areas  folgten.  General  Ferreiro  bat  über  diese  eben 
erwähnten  Arbeiten  in  den  Memorias  ausführlich  berichtet. 

Die  topographischen  Aufnahmen  geschahen  in  1:20000  und  begannen  1873. 
Ihnen  diente  eine  Reduktion  1  :  20000  der  ebenfalls  unter  Ibafiez'  Leitung  Anfang  der 
60er  Jahre  hergestellten,  auf  Fläche  und  BodengUte  basierten  Katasteraufnahme  *)  als 
Grundlage,  welche  nach  bayerischem  Vorbilde  auf  einer  Detailmessung  und  einer  nivelli- 
tischen  und  trigonometrischen  Bestimmung  der  Tertiärpunkte  mittels  kleiner  Ertelscher 
Universalinstrumente  beruht.  Auch  der  Professor  der  Geologie  Imam  Vilanova  y  Pyara 
hat  sich  um  das  Parzellenkataster  verdient  gemacht.  Auf  diesen  Grundlagen  konnte  sich 
nun  die  neue  Gradabteilungskarte  aufbauen.  Auf  ein  Gradfeld  entfallen  18  Sek- 
tionen, jede  derselben  bildet  eine  Gradabteilung  von  20  und  10  Minuten  in  Breite  und 
Länge.  Ihre  Größe  im  mittleren  Breitengrade  beträgt  56,7  : 37  cm.  1875  erschienen  die 
ersten  Blätter  des  leicht  aufzunehmenden  Gebiets  von  Neukastilien,  und  zwar  zunächst 
die  Umgebung  der  Landeshauptstadt.  Bis  1888  waren  51  Blätter  von  14886  qkm  Fläche 
erschienen.  Die  vielen  inneren  und  äußeren  Wirren  und  die  stete  Finanznot  waren  aber 
dem  raschen  Fortschritt  der  Arbeit  nicht  förderlich.  Das  Gelände  ist  auf  der  Mapa  durch 
braune  Höhenkurven  von  20  m  Abstand  und  zahlreiche  Höhenzahlen  außerhalb  derselben 
dargestellt.    In  den  flachen  Teilen,  etwa  bis  5°  Böschungswinkel,  wären  Zwisohenniveau- 


l)  Die  da»  Qtlinde  in  NiTMolioien  wiedergebeDden  Ongigalpl&o«  sind  in  1 :  1000,  1 !  2000  oder  l  :  5000 
hergestellt. 
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linien  wünschenswert.  8ehr  gut  und  in  seinen  8ignos  convenoionales  interessant  ist  auch 
das  Gerippe  dargestellt.  Das  GeflieBnetz  ist  blau  mit  Unterscheidung  der  wasserhaltigen 
nnd  der  zeitweilig  trockenen  Bäche.  Die  gebauten  Wege  sind  in  3  Klassen  unterschieden 
und  in  Rot  eingetragen,  während  die  gewöhnlichen  bis  zum  Reitweg  und  Pfad  hinab 
schwarz  erscheinen.  Schwarz  ist  anob  der  Grundton  der  ganzen  Karte,  die  Gemeinde- 
und  Verwaltungagrenzen,  das  durch  zarte  durchsichtige  Schraffierung  vom  Brachfeld  unter- 
schiedene Ackerland,  der  Weinbau,  die  Zuokerplantagen,  die  Reisfelder,  die  Zitronen-  und 
Pomeranzenbäume  sowie  die  der  Bedeutung  des  Geländegegenstandes  sehr  gut  angepaßte 
Schrift.  Vorzugsweise  grün  ist  dagegen  der  übrige  Ausbau,  wbb  erlaubte,  die  Zeichen 
für  die  außerordentlich  mannigfaltige  Vegetation  zweier  Zonen,  für  Hoch-  und  Niederwald, 
Wiesen,  Gemüse-  und  Ziergärten,  für  Obst-  nnd  Olivenbäume  wie  für  Weideland  gut  aus- 
einanderzuhalten. So  sind  bei  der  wohlgeluugenen  Chromolithographie  die  Blätter,  trotz 
der  Mannigfaltigkeit  der  topographischen  Merkmale,  durchaus  lesbar  geblieben,  und  es  ist 
ein  Tortreffliches ,  eigenartiges  Kartenwerk  entstanden,  das  freilich  noch  längere  Zeit  zur 
Vollendung  braucht. 

So  lange  dies  nicht  geschehen,  bleiben  die  Lücken  unseres  geographischen  Wissens  über 
Spanien  besteben,  trotz  mancher  anderen  guten  Arbeiten.  Die  Coelloache  Karte  1 : 200000, 
die  1884  durch  General  Ibafiez  vortrefflich  ergänzt  wurde  durch  eine  „Map»  de  Espana 
1:1500000"  in  Lithographie,  mit  braan  schraffiertem  Gelände,  hauptsächlich  zur  Über- 
sicht der  militärischen  Territorialeinteilung,  bleibt  in  erster  Linie  zu  beachten.  Ibafiez' 
Mapa  ging  aber  schon  voraus  die  auoh  von  ihm  benutzte  meisterhafte  Karte  unseres  ver- 
dienten deutschen  Kartographen  Dr.  C.  Vogel,  der  zwar  das  Land  nie  selbst  gesehen,  aber 
das  vorzüglichste  Material  kritisch  und  künstlerisch  verwandt  hat,  das  zuerst  1875,  nun  1903 
in  neuer  Auflage  in  dem  hervorragenden  Stielerschen  Handatlas  erschienene  „  Obersichtsblatt" 
von  „Spanien  und  Portugal"  1:3,7  Mill.  und  die  zugehörigen  4  Blätter  (31,5  :  39,5  cm) 
1 :  1  500000,  in  der  neuen  berichtigten  Ausstattung  in  Braundruck.  Auf  Nebenkarten  sind 
Madrid  und  Lissabon  in  1 : 150000  und  die  Kanarischen  Inseln  sowie  Madeira  in  1 :5  Mill.  zur 
Darstellung  gebracht.  Weiter  sind  dann  noch  einige  Arbeiten  des  Staates  zu  nennen,  wie 
die  1865  in  20  Blatt  1 : 500000  vom  Cuerpo  de  Estado  mayor  del  Ejercito  hergestellte  und  vom 
Depösito  de  la  Guerra  (mit  8  Bändeben  Text)  veröffentlichte  „Mapa  itinerario  militar 
de  Espafia"  (lithographischer  Farbendruok),  dann  die  vom  Institut  1882  herausgegebene 
„Mapa  general  de  la  Peninsula  Iberica,  IbUb  Baleares,  Canarias  y  pose- 
sionei  espaftolas  1  -.750000"  auf  6  Blatt  in  lithographischem  Farbendruck,  Gelände  in 
brauner  Schummerung  (Verfasser  Emilio  Valverde  y  Alvarez),  welche  zusammen  mit  einigen 
Blättern  des  Lopezschen  Atlas  noch  zu  Rate  gezogen  werden  können  und  durch  das  von 
Ibafiez  1888  veröffentlichte,  von  verschiedenen  Fachmännern  geschriebene  Staatshandbuch  : 
„Resefia  geogrdfica  y  estadistica  de  Espafia  por  la  direccion  general  del  In- 
stitute Geografico  y  Estadfstico«  (mit  Ibafiez'  Karte  der  Halbinsel  1  :  1  500000)  bezüglich 
wichtiger  Fragen  der  Landeskunde  vortrefflich  ergänzt  werden. 

Von  anderen,  namentlich  militärisch  wichtigen,  Kartenwerken  des  Kriegsministe- 
riums  und  der  ihm  unterstellten  Behörden  erwähne  ich:  „Itineraire  general  - 
d'EBpagne"  1:200000,  par  la  capitainerie  de  Burgos  (1863);  „Itineraire  gdnoral 
militaire  d'Eepagne  par  la  capitainerie  des  provinces  baaquea  (1870).  Dann  einen 
„Atlas  topographique  de  la  narration  militaire  de  la  gnerre  Carliste  de  1869 
ä  1876"  mit  Plänen  in  verschiedenem  Maßstabe.  Weiter  eine  „Carte  militaire  des 
Chemins  de  fer  d'Eepagne"  auf  4  Blatt  1  :  100000  (1898).  Groß  ist  auch  die  Zahl 
der  Umgebungspläne  von  Städten,  meist  in  1  :  10000,  zuweilen  1  : 20000  und  1  : 50000, 
so  von  Valencia  (1882),  Ferrol  (1887),  Granada  (1887),  Almeria  (3  Blatt  1:50000, 
1887),  Cartagena  (1889),  Cadix  .1890)  &c. ,  endlich  Pläne  von  Madrid  1  : 2000  und 
1  :  8000. 

W.  Stereohegen,  Ktrtenweeen  de«  tuAertUnttcben  Karopa.  M 


Digitized  by  Google 


258 


Stavenhagen,  Kartenwesen  des  außerdeutschen  Europa. 


Neben  den  topographischen  sind  die  geologischen  Aufnahmen  die  Grundbedingungen 
einer  wirklichen  Landeskunde.  Eine  geologische  Vermessung  ist  mehrfach,  so  schon  1831 
und  1849,  in  Angriff  genommen  worden,  zum  Teil  in  Verbindung  mit  und  angeregt  durch  den 
blühenden  Bergbau.  1870  wurde  die  „Comiaiön  del  Mapa  Qeoldgico  de  Eapana"  eingesetzt, 
die  1873  in  Tätigkeit  trat  und  eine  geologische  Karte  des  Landes  auf  Grund  der  schon  vor- 
handenen privaten  Einzeldarstellungen  schaffen  sollte.  An  aolchen  war  z.  B.  eine  Karte  des 
deutschen  Qeologen  und  Oeneral-Minendirektora  Wilhelm  Schulz  1 : 127500  in  3  Blatt  von 
1855,  dann  eine  „Carte  geologique  de  l'Espagne  et  du  Portugal"  1 :  1  500000  par  E.  de  Ver- 
neuil  etE.  Collomb  von  1864,  ferner  von  Macpherson  u.  a.  vorbanden.  Der  erste  Leiter  der 
Aufnahme  für  die  1893/94  vollendete  „Mapa  geol6gico  de  Espafla,  conjunto  reducido 
delque  en  eecala  di  1:400000",  von  der  1889  die  ersten  Blätter  erschienen,  war  D.  Manuel 
Fernandos  de  Castro,  nach  dem  sie  auch  genannt  ist.  Die  64  Blatt  geben  ein  überaus 
wertvolles  Hilfsmittel  zur  wissenschaftlichen  Auffassung  der  Bodenplastik.  8pät«r  erschien 
eine  „Übersichtskarte  1:500000",  welche  die  älteren  Blätter  von  Verneuil,  Botello  y 
Homos  u.  a.  veralten  macht.  Sie  enthält  16  Blatt  und  ist  1894  vollendet  worden.  Ihr 
innerer  Gebalt  läßt  zu  wünschen  übrig.  Dazu  treten  zahlreiche  Einzelstudien  Uber  die 
Provinzen  Alava,  Avila,  Barcelona  4c.  Seit  1874  veröffentlicht  die  Kommission  Memoria« 
und  ein  Boletio,  von  denen  bis  1892  14  bzw.  18  Bände  erschienen  waren.  In  den 
Memorias  von  1898  erklärt  L.  Mallada  z.  B.  die  erschienenen  geologischen  Blätter  und  Sal- 
vador Caldera  die  Bodeogestaltung  in  geologischer  Hinsicht  Übrigens  hat  die  von  Don 
Joaquin  Ezquesa  del  Bayas  1850  veröffentlichte  „Geognostische  Übersichtskarte  von 
Spanien"  (Madrid)  wobl  mit  zuerst  zu  einer  richtigen  geologischen  Auffassung  der  Höhen- 
gestaltung des  Landes  beigetragen  (1852  ins  Deutsche  übertragen).  Heute  leitet  Daniel 
de  Cortäzar  die  „Comisiön«. 

Küstenkarten  und  Segelanweisungen  gibt  das  dem  Marineministerium  unter- 
stellte Dep6aito  hid rogräf ico  auf  Grund  von  besonders  in  den  70er  und  80er  Jahren 
gemachten  Aufnahmen  heraus,  welche  die  bis  dahin  gebräuchlichen  englischen  und  fran- 
zösischen bzw.  den  Atlas  Tofino  allmählich  entbehrlich  machten.  Von  solohen  Küsten- 
karten  sei  die  der  MittelmeerkUste  auf  16  Blatt  in  1  :  100000,  dann  die  zugehörigen 
Übersichtskarten  1 :  1  500000  und  76  Pläne  aller  wichtigsten  Reeden  und  Häfen  1  :  5000 
erwähnt.  Ferner  seien  die  6  Küstenkarten  der  andaluBischen  Ozeanküste  1:50000 
hervorgehoben,  während  von  der  Nordküste  solohe  in  erheblich  kleinerem  Maßstabe  vor- 
banden sind,  die  aber  durch  zahlreiche  Pläne  &o.  noch  ergänzt  werden.  Auch  die  Segel- 
anweisungen (Derroteros  de  las  costas)  enthalten  ungemein  viel  geographisch  wertvollen 
Stoff,  namentlich  sehr  lehrreiche  Ansichten  und  Proßle.  Eine  eingehende  roilitärgeogra- 
phische  Küstenbeschreibung  zu  strategischen  Werken  bat  Oberst  Fr.  Roldan  y  Vizoaino 

Wenden  wir  uns  nun  kurz  zur  Privatkartographte.  1845  vollendete  Don  Do- 
mingo Fontan,  Direktor  des  Königlichen  Observatoriums  zu  Madrid,  eine  im  gleichen 
Jahre  durch  den  Stich  Bouffards  vervielfältigte  „Karte  des  Königreichs  Galicien 
1  :  100000"  in  12  Blatt,  die  auf  gewissenhaften  Triangulationen  beruht  und  sich  durch 
sorgfältig  ausgeführte  Einzelheiten  sowie  zahlreiche  Höbenangaben  auszeichnet  Ein  Er- 
gebnis persönlicher  Feldarbeiten,  wenn  auch  nur  auf  vervollkommneten  Positionsbestim- 
mungen beruhend,  ist  die  „Karte  der  Provinz  Burgos  1:180000"  in  8  Blatt  von 
Don  Victoree  de  la  Fuente,  wenn  sie  auch  hinsichtlich  der  nooh  in  alter  perspektivischer 
Manier  erfolgten  Geländedarstellung  versagt.  Wertvoll  ist,  freilich  technisch  mangelhaft,  die 
„Karte  der  Proviz  Guipdzcoa  1:100000"  von  Parencios  und  Olazabal  von  1836, 
sowie  des  schon  genannten  Inspector  general  de  Minas,  Wilhelm  Schulz,  in  1  :  127500  im 
Jahre  1855  nusgeführte  „Mapa  topografico  della  Provinoia  de  Oviedo".  Sie 
gibt  ein  klares,  viele  Einzelheiten  enthaltendes  Landschaftsbild,   freilich  mit  skizzierten 
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Gebirgen.  Endlich  aus  dieser  älteren  Zeit  die  „Boden  -  und  Vegetation  skarte  der 
Iberischen  Halbinsel",  die  Dr.  Willkomm  seinem  bedeutenden  Werke  1852  bei- 
gegeben hat  (Leipzig).  Unter  den  neueren  Arbeiten  möge  vor  allem  Fed.  Rotello  y  Homos 
1889 — 90  in  Madrid  veröffentlichte  „Mapa  bipsome  trica  de  Espana  y  Portugal 
1:2  Mill."  hervorgehoben  sein,  die  das  Gelände  ansprechend  in  Niveaulinien  von  100m 
Schichthöbe  enthält.  Zu  ihr  gehört  eine  1897  erschienene  „Orohydrographischo 
Übersichtskarte  1:4  Mill."  in  Reliefform  mit  entsprechenden  Gebirgsschnitten ,  die 
eine  „Breve  instruccion  pura  el  mejor  intelligencin  del  mapa  in  relievo"  begleitet.  Dann  ist 
Francisco  Magallons  Nuevo  mapa  de  Aragon  1:400000  (Madrid,  M.  Murillo), 
J.  Almera  y  Ed.  Brösas  Mapa  topografico  y  geologico  de  la  provincia  de  Barcelona 
1:40000  (1891)  und  Elias  Zerolos  Mapa  de  Espaila  y  Portugal,  escala  1:1600000 
(Paris,  Garnier  bermanos  1899)  zu  erwähnen.  Auch  Schulatlanten  von  F.  Sanchez 
Corado  von  1898  (Madrid,  Lopes  Comacho). 

Von  ausländischen  Arbeiten  seien  außer  der  schon  erwähnten  C.  Vogelschen  im 
Stiel  ersehen  Atlas  die  Karten  der  Atlanten  von  Vi  vi  en  de  St.  M  artin  (Carte  generale 
1 :  2,5  Mill.  und  4  Blatt  1  :  1,85  Mill),  Sohr  - Berghaus,  F.  Schräder,  E.  Prudent 
und  E.  Anthoine  (1895),  dann  P.  Vidal  de  la  ßlache  zunächst  genannt.  Weiter 
sei  auf  die  vorzügliche  Reisekarte  „Spanien  und  Portugal"  1:2  Mill.  des  Weimarer 
Geographischen  Instituts,  einen  52,5 : 64,5  cm  großen  Farbendruck  (1899),  und 
Karl  Bambergs  „8chulwandkarte  der  Pyrenäenhalbinsel"  in  1:800000  auf  12  Blutt 
(48:40,5  cm),  einen  1899  in  5.  Auflage  erschienenen  Farbendruck,  hingewiesen.  Interessant 
ist  die  sphärische  „Carte  globulaire  hypsoraetrique  et  bathymetrique  de  la  Mdditerranne'e" 
1:5  Mill.  par  E.  Patesson,  welche  auch  die  Iberische  Halbinsel  enthält  und  unter 
filise'e  Reclus'  Leitung  entstanden  ist.  Sie  gibt  die  Höhen  von  0  bis  Uber  4000  m  in 
braunen,  nach  oben  dunkler  werdenden  Schichtentönen,  die  Tiefen  von  0  bis  Uber  5000  m 
in  ebensolchen  blauen  wieder.  Dann  seien  genannt:  Vidal  de  la  Blache:  „Espagne 
et  Portugal,  Carte  physique  et  agricole  und  Carte  politique  et  industrielle*  1  :  1 200000, 
Paris,  Collin ,  auch  spanisch  in  Verbindung  mit  Torres  Campos  bearbeitet;  weiter 
H.  Kieperts  „Spanien  und  Portugal  1:2  500000"  und  seine  Wandkarte  in  4  Blatt 
(146:110cm)  1:1  Mill.,  beide  Berlin,  Reimer,  1894;  Ed.  Gablers  „Wandkarte  der 
Pyrenäischen  Halbinsel  1  :  1  Mill."  in  4  Blatt  (57,5  : 78  cm),  ein  Farbendruck  von  G.  Lang, 
1894,  und  Sydow-Habenichts  9blättrige  orohydrographische  1:750000  (168:147cm), 
Gotha,  Perthes.  Ferner  sind  erwähnenswert:  „Nuevo  mapa  de  Espana  y  Portugal  y  de 
sub  colonias,  illustrado  con  los  49  eseudos  de  sus  provincias  y  con  los  14  decoraciones 
rmliiares,  indicando  todos  los  caminos  e  hierro,  carreteras,  rios  y  canales"  in  1  :  1  650000, 
eine  1894  bei  Dossuay,  Gadola  et  Cie  in  Paris  erschienene  Chromolithographie; 
R.  Haasermann:  „Carte  de  l'Espagne  et  Portugal  1:4  600000"  (Atlas  universcl) 
Paris,  Fayard  freres,  1897;  R.  Noordhoff:  „Spaoje  en  Portugal",  wandkaart,  1  Blatt 
(94:73  cm),  Amsterdam,  S.  L.  Looy,  1899,  und  L.  Schiaparelli  ed  E.  Mayr:  At- 
lant« Bcholastico  della  Peninsola  Iberica  fisica  e  politica  1  : 4  Mill. ,  Gelände  in  Berg- 
strichen, Torino,  F.  Vaccarino,  1900.    Mit  Text. 

Ton  einschlägiger  Literatur  Mi  tunitbst  du  illcre  Werk  Minanos:  .  Diecionario  geografieo-estadistico  de 
Repana  y  Portugal*  genannt,  da»  1826—29  in  lt  Bünden  mit  Ruten  Kerlen  «u  Madrid  erschien.  Denn  Soler  : 
„Deeeripcion  geogriflca,  bistoriea.  eetadietka  j  pintoreera  de  Eepafia",  mit  Karten  von  Upei,  Madrid  1844— 46. 
in  a  Binden,  eowie  DonPaseualMadoa:  „ Üiccionario  geograSeo,  eatedistico,  historico  de  Espana-  in  16  Binden, 
Medrid  1845—60.  Die  1.  8ektion  der  eeit  1848  begehenden  Königlichen  Kommission  tnr  Untersuchung  der 
N'atorverhsltoisse  Spaoiena  bat  ein  .Quadro  geografleo"  des  QaadararnagebirRee  beraoegeReben.  Manne!  Kecaeho 
veröffentlichte  ala  Mitglied  der  topographieeben  Brigade  det  spanischen  logeniettTreginente,  dem  einielne  Aufnahmen 
in  verdanken  eiod,  ein  „Memoria  eolre  lae  nivelscionee  barometrica«"  (Madrid  1853).  Von  RroSem  Wert,  anch 
beute  noch,  iet  Don  Francisco  CoMlos  in  Mitwirkung  von  Francisco  de  Luxen  nnd  Agusto  Paacal 
1859  berauegegebenee  Werk:  . Uesens  geografica,  geologiea  j  agrlcola  de  Kspana,*  das  auch  eine  vollständige  Biblio- 
graphie der  Arbeiten  über  Spanien  bis  xu  diesem  Zeitpunkt  enthält.  Dann  seien  hervorgehoben :  J.  Navarro  j 
Paulo:  „Qeografia  militar  y  economic^  de  la  Penineula  Iberica",  Madrid  1882,  und  K.  Ueria:  „Cooetraecion  de 
ntepee-,  Barcelona  1882.    Letxteres  bebandelt  aul  12  Seiten  Text  und  8  Tafeln  den  Entwurf  von  Ksrtenoetsen. 
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Wichtig  iit  du  ,ür»n  Dircionario  usogriifieo,  ettadittieo  »  bietorico  dt  Kepaaa  y  aoa  poeetiouea"  in  mehreren  Mit 
1891  in  Madrid  ererbemm'len  Bänden  tob  Ii.  dal  Caatillo,  and  Cobo  F.  da  Quamaot  „Kipegne,  rapport 
aar  les  travnux  geodeaiquee,  eieeutei  per  l'Inatitnl  geographiqne  at  atatietiqoe',  1897,  aowia  der  gleichnamige 
Rapport  für  1898  roo  Donnado  Matteo  Sagaata.  Auch  Ibanet  und  Perriers  .Jonction  geodeeique  at 
aetronotniqne  da  l'Algerie  arae  l'Bapsgne",  1886,  gahört  biarhar,  aowie  die  .Hamoriaa  del  Ineütuto  Qeogriftco  j 
Katadiatico',  Teil  t— 10  (1875—95).  Viel  Iotereaae  bitten  unter«  Tb.  Fieeher  .Spanien*  (Leipsig  1898)  «od 
teia  .Veraneh  einer  wiaaenaehaltliebaa  Orograpbia  der  lberiaeban  Halbioeel  1  : 500000'  (Peterm.  Mitt.  1894), 
ebeoao  »eine  Berichte  über  die  neuere  wiateottbaftliebe  Literatur  dar  lberiaeban  Halbintel  im  Qeogr.  Jahrbach 
(XXI.  Band,  1899).  Dann  eeien  Bibeyro  y  8anlaa:  .11  raalo  da  la  patria-  (Madrid  1899)  nnd  E.  Oalloia: 
.Eieuraion  <lana  la  pcmneule  iberiqne*  (Paria  1899),  aowia  Joaef  Iarael:  .8psin*,  nnd  F.  A.  Obaa:  .8peln\ 
beide  New  York  1899  erechienen,  genannt,  and  aodlieb  die  Beriete  und  das  Boletin  der  1876  gegründeten 
Baal  8ociedad  Qeogrince  (Pria.  beute  Fern.  Dum). 


II.  Portugal1). 

Während  des  ganzen  Altertums  und  bis  zum  Anfang  des  12.  Jahrhunderts  der  christ- 
lichen Zeit  hat  Portugal  die  Geschicke  Spaniens,  besonders  seiner  westlichen  Hälfte,  geteilt, 
hat  daher  keine  eigene  Geschichte,  sondern  wiederholt  nur  die  spanische  oder  bildet  ein 
Bruchstück  von  ihr.  Nur  die  Lusitanier,  die  man  schon  zu  karthagischer  Zeit  von  den 
Hispaniern  unterschied,  scheinen  ausschließlich  portugiesischem  Boden  angehört  zu  haben, 
ihre  unter  Augustus  bestimmte  Grenze  (Plinius)  fällt  aber  keineswegs  mit  der  des  beutigen 
Portugal  zusammen.  Konstantin  änderte  diese  Einteilung  wieder,  und  die  Einfälle  der 
Barbaren  des  5.  Jahrhundert«  stürzten  wie  alle  römischen  Einrichtungen  auch  diese.  Das 
Land  der  Sueven,  dem  auch  das  heutige  Portugal  angehörte,  wurde  583  von  dem  west- 
gotischen Reiche  absorbiert,  dann  unterwarfen  es  sich  mehr  als  zwei  Jahrhunderte  lang  die 
omajjadiacben  Kalifen  (wie  auch  ganz  Spanien),  unter  denen  die  römischen  Kolonien  Lissabon, 
Porto  4c.  blühten  und  byzantinische  Kultur  Einfluß  gewann.  Da  die  Araber  Sinn  für 
Astronomie  und  Mathematik  hatten,  Sternwarten  errichteten,  Meridianbogen  maßen,  astro- 
nomische Ortsbestimmungen  machten ,  den  Ptolemäus  übersetzten  und  8pezialaufnahmen 
fertigten,  so  mögen  wohl  auch  Karten  von  Portugal  schon  entstanden  sein,  wenigstens  von 
seinen  Küsten,  denn  die  Seemacht  der  Omajjaden  war  blühend.  Jedoch  verlautet  Näheres 
nicht  darüber.  Auf  der  Weltkarte  des  Abu  Ishak  al  Farsi  al  Istachri  (um  945)  ist  auch 
Portugal  berücksichtigt  Im  11.  Jahrhundert  verschwand  das  Kalifat,  unabhängige  Emire 
breiteten  sich  im  Lande  aus,  wurden  jedoch  von  den  christlichen  Königen  Galiciens  bedroht 
Alfons  VI.,  König  von  Leon,  Castilien  und  üalioien,  rief  gegen  die  muselmännischen  Alino- 
raviden  den  Statthalter  von  Coimbra,  Grafen  Heinrich  von  Burgund,  zu  Hilfe,  der  dann 
sein  Schwiegersohn  wurde.  Dieser  Comes  Portugal« i  m-  vereinigt  1095  Porto  und  Coimbra, 
d.  h.  das  Land  zwischen  Minbo  und  Douro,  zur  Grafschaft  Portugal.  Von  nun  an  beginnt 
die  Geschichte  des  portugiesischen  Staats.  Graf  Heinrich  (1095 — 1112) 
benutzte  für  seine  Kreuzzüge  genuesische  Schiffe,  und  so  gewannen  Italiener  natur- 
gemäß auch  Einfluß,  nicht  zuletzt  auf  die  Kartographie.  Ihre  K U s  t e n au fn ah  me n 
im  Atlantik  bis  nach  Marokko  wurden  von  allen  seefahrenden  Nationen,  also  auch  von  den 
Portugiesen,  allein  benutzt.  Diese  Abhängigkeit  von  Italien  in  der  kartographischen 
Kunst  währte  bis  Anfang  des  15.  Jahrhunderts.  Inzwischen  hatte  Portugal  1267  unter 
Affonso  III.  (1248 — 79)  nach  Vertreibung  der  Mauren  durch  den  Zurückfall  des  wieder 
unabhängig  gewordenen  Algarve  —  nachdem  es  sich  schon  früher  bis  Alemtejo  auegedehnt 
hatte  —  seine  heutigen  Grenzen  erlangt.  Unter  König  Diniz  (1279—1325),  dem 
Gründer  der  unter  den  Oberfehl  des  Genuesen  Micer  Manoel  als  Admiral  gestellten  See- 
macht, der  auch  die  ersten  Beziehungen  mit  dem  spater  so  einflußreichen  England  knüpfte 
und  1286  die  Universität  Coimbra  schuf,  blühte  das  Land.    Die  Erdkunde  und  die  Küsten- 

»)  Der  Name  bedeutet  Port  da  Cale  (Portut  Caltae)  —  nraprBsglicb  die  Stadt  Villanora  de  Qaia  auf  dem 
linken  Douro- Ufer.    Eine  andere  Kljrmologie  lautat :  Portal  Gt Horum. 
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kenntnis  fördernde  Unternehmungen  zur  S«e  kounten  gewagt  werden.  1415  fand  unter 
dem  Oberbefehl  der  drei  kühnen  Söhne  König  Joäo8  I.  die  erste  Expedition  nach  Afrika 
mit  einer  gewaltigen  Flotte  statt,  die  mit  der  Einnahme  Ceutas  endete.  Mit  den  plan- 
mäßigen Unternehmungen  zur  See  eines  dieser  drei  Königssöbne,  des  Prinzen  Heinrich 
des  „Seefahrers',  beginnt  (zugleich  mit  der  Übersetzung  des  Ptolemäus  1410  durch 
Jacob us  Angelus  in  Florenz)  die  neue  Zeit  in  der  Geschichte  der  Kartographie  wie  der 
Erdkunde  überhaupt,  zugleich  geben  diese  Entdeckungen  und  Kolonisationen  auch  dem 
Lande  einen  heroischen  Aufschwung.  1418 — 20  wurde  Porto  Santo  und  Madeira  auf- 
gesucht, 1433  unter  Gil  Eannes  von  Kap  Bojador  aus  der  Schritt  ins  Unbekannte  gewagt. 
Immer  aber  waren  noch  Italiener  die  Lehrmeister  der  Portugiesen  im  Entwerfen  der  See- 
karten. Bald  wurde  das  anders.  Portugiesen  haben  das  Verdienst,  zuerst  Nord- 
amerika (vom  hohen  polaren  Norden  abgesehen),  wohin  ihre  Schiffe  um  1500  kamen, 
in  richtigen  Umrissen  dargestellt  zu  haben,  was  beweist,  daß  sie  nicht  nur  tüch- 
tige Piloten,  sondern  auch  geschickte  Kartenzeichner  waren.  Sie  übten  durch  ihre  Arbeiten 
wie  ihre  Methode  großeu  Einfluß,  namentlich  auch  in  Deutschland,  und  ibre  Kartographen, 
wie  z.  B.  Francisco  und  Ruy  Faleiro,  Jorge  und  Pedro  Reinel,  Simon  de  Alcazale  de  Soto- 
mayor,  gingen  heimlich  nach  Spanien1)  in  die  Dienste  Karls  V.8).  Die  wichtigsten  und 
ältesten  kartographischen  Urkunden  über  die  Neue  Welt  —  außer  der  noch  zu 
den  des  deutschen  Kosmographen  Waldseemüller  —  sind  italienische  Kopien 
Originale,  nämlich  von  Cantino  und  Canerio.  Der  Portulan  des  Nioolaus  de  Ca- 
nerio  (1502)  ist  dabei,  soweit  bekannt,  die  erste  nautische  Karte  mit  einer  Breitenskala 
(am  linken  Rande).  Weder  Äquator  noch  Wendekreise  sind  ausgezogen.  Diese  aus 
einzelnen  ungleich  großen  Blättern  bestehende  Weltkarte  im  mittleren  Maßstabe  1 : 12,5  Mill. 
befindet  sieh  jetzt  im  De*pöt  de  la  Marine  zu  Paris8).  Über  Neufundland  und  Brasilien  sind 
die  besten  Breitenbestimmungen  von  den  Portugiesen  geliefert.  Hier  gebührt  ihnen  ent- 
schieden der  Vorrang  vor  den  Spaniern,  hinter  denen  sie  sonst,  an  Umfang  der  Leistungen 
namentlich,  zurückstehen.  Sie  haben  die  gelehrte  Kosmographie  wesentlich  beeinflußt,  selbst 
in  Italien  blieb  bis  1527  portugiesisches  Vorbild  auf  die  Auffassung  der  neu  entdeckten 
Länder  maßgebend.  Freilich,  bald  trat  der  deutsche  Einfluß  für  die  Vorstellung  von 
Amerika  bestimmend  auf  und  behauptete  sich  ein  halbes  Jahrhundert.  Portugiesische 
Seekarten  und  die  Berichte  von  4  Schiffsfahrten  des  Kolumbus  gaben  den  lothringischen 
Kartographen  Walter  Lud,  Ringmann  und  vor  allem  dem  Martin  Waldseemüllcr 
oder  llacomilus  die  Anregung  zu  ihren  bahnbrechenden  Arbeiten.  Von  letztgenanntem 
stammt  nicht  nur  die  jene  neuesten  portugiesischen  Entdeckungen  enthaltende  erste  ge- 
druckte Weltkarte  mit  dem  Namen  Amerika  (1507),  sondern  auoh  eine  „Carta  marina 
navigatoria  Portugalleo.  navigationes  atque  tocius  cogniti  orbis  terre  marisque  formam 
naturamque  situs"  &c.  aus  12  Folioblättern  (45,5:62  cm),  die  in  3  Zonen  zu  je  4  Blatt 
aneinanderzureihen  sind  (1516).  Diese  Plattkarte  ist  als  richtige  Seekarte  ohne  Gradnetz, 
aber  mit  einem  Gewebe  von  Windstrieben  entworfen  und  benutzt  portugiesische  Vorbilder, 

')  Auch  in  Venedig  rinden  wir  weit  epiter  no«h  einen  bedeutenden  portugiesischen  Kosmographen ,  Diego 
Hörnerne,  der  tob  155»— 74 
•1 

Landorieutie 
tufügen,  d. 

festgelegten  Punkte  ans  dnreh  Qraduieruag  eines  Meridians  die  Breiten  anderer  Orte 
gesogenes  ür.dncL,  alao  ein  einheitlicher  Plattkarten-  oder  Zylinderantwurf  fehlten  aber  stets.  Denn  nicht  nur 
kam  die  Llnganbestimmung  erat  in  18.  Jahrhundert  auf,  sondern  wegen  8ehwmnkens  der  Annahme  aber  die 
OröSe  der  Erde  waren  auch  die  Breitengrade  unsicher,  besonders  wieh  infolge)  der  örtlieh  Terscbiedenen  Iiisweisung 
die  europäische  ton  der  amerikanischen  Breitenskala  ab.  Vom  Wesen  des  loxodromisehea  Kurses  »erstand  man 
nichts.  Der  Brdgrad  wurde  scblieSUeh  au  70  Miglien  Ton  je  0,8  Seemeilen  oder  17, S  spanischen  Leguas,  d.  b. 
die  ErdgröSe  noch  um  etwa  7°/u  (wie  Ii.  Wagner  angibt)  su  klein  bestimmt 

•)  Oallois  in  dem  Bull.  Soe.  geogt.  de  Lyon  1890.  tlarriaa«,  Disoorery  of  North  America,  1892. 
8.  Buge,  .Topographische  Studien  tu  den  portugiesischen  Entdeckungen  4c  ",  Leiprig  1905. 


Damals  begann  mit  der  aog.  .grofien"  Seefahrt  auch  das  Bedürfnis,  den  ausschließlich  „eodstischeu 
itierangamitUln  sowie  Kura  und  Distans  (KompaSrichtang  und  Gissung)  such  astronomische  hinau- 
d.  h.  Bretten  durch  Beetimmung  der  Pol-  oder  Sonnenhöhe  an  ermitteln  and  Ton  einem  astronomisch 
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namentlich  bei  Darstellung  der  vorderindischen  Halbinsel.    Da«  in  Straßburg  oder  St.  Die 
gedruckte  Werk  enthält  eine   längere  Legende.     Ferner   bemerkenswert   ist  von  portu- 
giesischen Arbeiten  die  farbige  Karte  der  amerikanischen  Küsten  in  1:33  Mill. 
von  etwa  1519,  weil  sie  zuerst  auch  eine  Gradeinteilung  des  Äquators  enthält  und  die 
Zentralrose  nun  in  diesem  zur  Mittellinie  gewordenen  Kreise  liegt.    Freilich  fehlen  sowohl 
Bezifferung  der  Einteilungen  wie  der  Meilenmaßstab.    Das  Original  dieser  Karte  befindet 
sich  in  München,  ebenso  Pedro  Rein  eis  Seekarte  des  nördlichen  Atlantischen  Ozeans 
1:10  Mill.  von  1505,  die  durch  eine  doppelte  Breitenskala  interessant  ist.    Um  1550  er- 
schien dann  ein  portugiesischer  Seeatlas  von  Amerika  in  4  farbigen  Blättern 
1  :  13,3  Mill.  (Original  in  der  Florentiner  Bibliothek  Ricoardiana),    und  gegen  1580  gab 
Jernäo  Vaz  Dourados  (dem  wir  auch  die  erste  europäische  Spezialkarte  von  Japan 
verdanken)  einen,  jetzt  in  München  befindlichen ,  fiblättrigen  Seeatlas  etwa  gleicher  Ver- 
jüngung von  dem  neuen  Kontinent  heraus.    Im  übrigen  ist  schon  damals  eine  Abneigung 
portugiesischer  Kartenzeichner  zu  bemerken,   spanische  Arbeiten  tu  benutzen,  und  um- 
gekehrt, so  daß  vielfache  Widersprüche  in  den  Karten  vorkommen ,  was  zumal  bei  dem 
Fehlen  genauer  Küstenbeschreibungen  recht  unbequem  war  und  ist.    Die  vielen  Überfahrten 
nach  Afrika  wurden  ebenfalls  eine  rechte  Schule  der  Nautik  und  Kartographie  für  die 
Portugiesen      Lange  glückte  es  ihnen  nicht,  dort  festen  Fuß  zu  fassen,  erst  unter  Affonso  V., 
dem  „Afrikaner",  der  1458  Aleacer,  Arzilla  und  Tanger  eroberte,  gelang  das.  Unter 
Manuel  dem  Glücklichen  (1495 — 1521),  dem  ersten  König  der  Dynastie  Vizeu ,  machten 
dann  die  prächtigen  Entdeckungen  Vasco  da  Gamas  (1497),  Cabrals  (1500),  Almeidas  (1505), 
Andrades  u.  a.  aus  den  Portugiesen  nicht  nur  eine  Seemacht,  wie  sie  heute  England  ist, 
sondern  überhaupt  die  erste  Nation  der  Welt    Glänzend  entfaltete  sich  ihre  Macht  be- 
sonders unter  Joäo  III.  in  Indien,  und  1000  Segler  bildeten  die  Flotte,  mit  der  Sebastiäo 
nach  Afrika  fuhr.    Von  den  portugiesischen  Besitzungen  in  Afrika  (und  Südamerika)  ließ 
Reinel  um  1515  eine  jetzt  in  Florenz  im  Besitze  des  Baron  Ricasoli  befindliche  See- 
karte erscheinen.     Dann  aber  verfiel  das  Land  durch  Auswanderung,  Judenvertreibung 
und  Inquisition,  und  unter  der  mit  Philipp  II.  beginnenden  60jährigem  verhaßten  spanischen 
Herrschaft  büßte  es  auch  seine  Seemacht  ein.    Erst  der  Herzog  von  Braganza  begann  das 
spanisohe  Joch  abzuschütteln  und  wurde  als  Joäo  IV.  der  Stammvater  der  heutigen  Dynastie. 
Unter  seinem  Nachfolger  wurde  die  volle  Unabhängigkeit  1668  wieder  erlangt.  Inzwischen 
war  aber  auch  Portugals  Vorrang  in  der  Kartographie  längst  auf  andere  Nationen 
übergegangen,  und  die  bisher  vorwiegend  maritime  Darstellungsweise  wurde  im  wesentlichen 
kontinental.    Im  18.  Jahrhundert  geriet  das  Land  derart  in  englische  Einflußsphäre,  daß 
1754  der  Minister  Pombai  sagen  konnte,  zur  vollkommenen  Abhängigkeit  fehle  nur  noch 
der  wirkliche  Besitz.    Alle  Lebensäußerungen  in  Handel  und  Wandel,  auch  im  Karten- 
wesen, wurden  von  England  beherrscht,  und  das  blieb  bo  unter  Joses  Regierung  (1750— 1777), 
unter  der  der  närrischen  Königin  Maria  I.  (1777 — 1792)  und  unter  der  ersten  Regent- 
schaft Jofios  VI.  (1792 — 1826),  bis  es  diesem  1816  gelang,  dies  Joch,  das  während  der 
Napoleonischen  Kriege  verstärkt  wurde,  aber  ertragen  werden  mußte,  abzuschütteln.  Den- 
noch fallen  große  Ereignisse  wissenschaftlichen  Ranges  in  diese  Zeit,  wie  die  Neubegründung 
der  Universität  Coimbra  1772  durch  Pombai,  die  für  alle,  auch  die  kartographischen  Be- 
strebungen, von  Wichtigkeit  wurde,  ebenso  die  1762  vorangehende  der  Militärakademie  Real 
Collegio  dos  nobres.  An  beide  Institute  wurden  ausgezeichnete  Lehrer  berufen,  die,  wie  der 
Piemontese  Michiele  Antonio  Ciera  und  der  eine  Schule  von  Mathematikern  gründende 
Venezianer  Michiele  Franzini,  maßgebenden  Einfluß  auf  die  Landesaufnahme  gewinnen 
sollten.    Am  17.  Januar  1779  rief  dann  ein  Alvara  die  Academia  Real  das  Sciencias  in 

»)  l)«r  Nürnberg«  Pitmier  und  Kotmograph  Martin  tUhairo  unternahm  1484  in  Dienete  Portugala 
»ein«  Keine  nach  der  WealktlMe  Afrikai.  Er  fahrte  anch  den  Jakobitab  und  die  Bphwaerideu  das  Rcftionoutan 
in  die  poitugieti^rhe  Marine  «in  und  itarb  1S06  tu  Lissabon.    Er  war  «in  Freund  ton  Kolumbua  und  Magalhiaa. 
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Liaboa  nach  französischem  Vorbild  ins  Leben,  vornehmlich  auf  Anregung  des  weitgereisten 
Lefoes.  Ihr  Präsident  ist  der  König.  Am  23.  August  1781  ordnete  ein  weiterer  Alvara 
die  Errichtung  einer  neuen  Zeichenschule  „Aula  de  Deaenho  e  Architeotura  civil"  in  Lisboa 
an  —  beide  Einrichtungen  von  großem  Wert  für  die  künftige  Landesaufnahme.  In  geistiger 
Hinsicht  überwog  immer  mehr  der  französische  Einfluß,  und  die  großartigen  Leistungen 
französischer  Geographen,  nicht  zuletzt  aber  das  Vorbild  der  Casainiachen  Karte,  mußten 
den  Entachluß  zeitigen,  auch  Portugals  Landeskunde  wieder  zu  fördern  und  die  alten  ruhm- 
vollen Traditionen  der  Kartographie  wieder  zu  erneuern ,  zumal  es  mit  dem  vorhandenen 
Kartenmaterial  recht  klägüch  beateilt  war. 

Die  neueren  Aufnahmen  reichen  daher  bedeutend  weiter  als  in  Spanien  zurück. 
Schon  1788  begann  Dr.  Ciera  auf  Befehl  der  Regierung,  sich  dem  Kataster  zuzuwenden, 
von  dem  angeblich  bereits  aus  dem  12. (!}.  jedenfalls  aber  bis  ins  16.  Jahrhundert  zurück- 
reichende  Aufnahmen  vorhanden  waren.  Bald  ging  Ciera  auch,  gemeinsam  mit  Caula  und 
Polque,  an  geodätische  Vorarbeiten  (Bordaacher  Kreis  von  16—18*  Durchmesser),  und 
aohon  1794  und  1796  lagen  zwei  gemessene  Grundlinien,  bei  Montyo  mit  10  km  und  zwiachen 
Buarcoa  und  Monte  Kedondo  von  34  km  Länge,  die  mit  Stäben  von  Braailholz  nach  An- 
gabe des  Astronomen  Da  Rocha  bestimmt  waren,  vor.  Dann  trat  eine  Unterbrechung  ein. 
1801  erschien  eine  amtliobe  Verfügung,  nach  der  die  angefertigten  Spezialkataster  der 
einzelnen  Bezirke  zu  einer  großen  geographischen  Karte  zusammenzustellen  seien.  Obwohl 
dieser  Befehl  1811  erneuert  wurde,  begannen  infolge  von  Hindernissen  aller  Art  doch  erat 
1833  unter  General  Pedro  Polque,  der  nach  Cieraa  Tode  (1815)  die  Leitung  Übernommen 
hatte,  regelmäßige  Triangulationen  und  Vermessungen,  die  bis  1847  Detailaufnahmen  von 
rund  280  QMln  Umfang  zutage  förderten.  1848  folgte  der  bisher  schon  an  den  Arbeiten 
beteiligte  Sohn  Pedros,  General  Filippo  Folque,  an  der  Spitze  der  Landesaufnahme.  Er 
schuf  ein  ganz  neues  Netz  von  236  Dreiecken,  daa  in  der  1.  0.  (193  Dreiecke)  1863  vollendet 
und  mit  dem  spanischen  verbunden  wurde1).  Es  stützt  sich  auf  die  1053,895  m  (4  7  87,941 
Bra^-as)  lange  Basis  von  Montijo,  die  mit  dem  Apparat  des  Dr.  Monteira  da  Rocha  von 
Folque  bestimmt  wurde.  Die  ersten  darauf  begründeten  topographischen  Aufnahmen  mit 
Bussole  und  Meßtisch  in  1:50000  begannen  1856  durch  das  Militäringenieurkorps  und  wurden 
1865  vollendet.  In  dieser  ganzen  Zeit  dienten  die  vortreffliche  Küstenkarte  Franzinis  sowie 
die  auf  barometrische  Höhenmessungen  von  Charles  Bonnet  in  Algarve  und  Alemtejo  und 
115  altere  Dreieckspunkte  sich  stützende,  von  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  1  : 200000 
veröffentlichte  Karte  von  Algarve  und  Alemtejo  als  Aushilfe.  1860  wurde  das  1840 
festgesetzte  ältere  Maßsystem  durch  das  metrische  ersetzt,  ohne  indessen  den  einheimischen 
Palmo  de  Craveiro,  daa  Grundmaß  der  Länge,  und  die  Milha  und  Legoa  ganz  verdrängen  zu 
können.  1861  erfolgte  die  Errichtung  des  jetzt  unter  Campoa-Rodriguez  stehenden  Real 
Observatorio  Astronomico  zu  Lissabon.  1869  wurde  die  „Direecäo  geral  dos 
Trabalhoageodesicos  e  topogr apb icos u  in  Lissabon  gegründet  und  mit  der  Leitung 
und  Durchführung  des  ganzen  amtlichen  Kartenwesens  betraut.  Diese  unter  daa  Ministe- 
rium der  öffentlichen  Arbeiten  gestellte  Behörde  gliedert  sich  heute  in  eine  geodätische 
und  eine  chorographisohe  Abteilung.  Die  militärkartographischen  Arbeiten 
unterliegen  einer  von  dieser  Generaldirektion  unabhängigen  Sektion  des  Oeneralstabes 8). 

Zunächst  ließ  die  neue  Behörde  die  „Carta  geographica  de  Portugal,  publicada 


>)  Portugal  beteiligt«  «ich  durch  General  Folque  an  der  europäischen  Gradraessuog  ued  beeteilt«  bei  Kepeoid 
in  Himburg  feinere  Arbeiten  ermöglichende  Inatrumente  (Uaiiaapparat,  KcTereionependel  Ae.).  1868  waren  von 
US  Dreiecken  alle  8  Winkel  gemeeien  und  die  aetronomiacben  Beobachtungen  auf  90  Stationen  beendet.  Daa 
Obeerratorinm  von  Coimbra  (99  m  Seehöhe)  wurde  zu  351"  34,*'  5.  L.  ».  Qr.  und  40"  12'  25"  n.  Br.,  das  von 
Lisubou  (94  m  Seehöh«)  tn  360°  48'  60"  ö.  L.  t.  Qr.  nnd  38"  42"  31,3*  n.  Br.  bestimmt. 

»)  Generaldirektor  ist  augenblicklieh  der  Difiiionigeoeret  de«  Hube»tat>de»  de  ArbU  M«reira.  Voratand  der 
(«odititehan  Abteilung  i.t  der  General*tab*ober«t  Comte  d'Atila,  der  der  chorographuchen  ein  inaktiver  Umeions- 
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por  ordern  de  Sua  Mageetade,  levantada  em  1860  a  1865  1  : 500000"  auf  1  Blatt  (117:  70  cm) 
in  Steindruck,  und  zwar  1870,  erscheinen.  Das  Gelände  dieses  Übersichtsblattes  ist  in 
Niveaulinien  mit  100  m  Schichthöhe  dargestellt  und  ebenso  wie  das  Gerippe  aus  den 
Uraufnahmen  bzw.  der  eigentlichen  Generalstabskarte  kartenmäßig  verkleinert  worden.  Mit 
letztgenannter  war  ja  bereits  185ti  begonnen  worden,  sobald  die  ersten  Originalaufnahmen 
vorlagen.  Leider  ist  sie  aber  auch  heute  noch  nicht  vollendet,  woraus  sich  ihr  Mangel  an 
Einheitlichkeit  hinlänglich  erklärt.  Denn  welche  Fortachritte  bat  die  Vermessungskunst 
auch  in  Portugal  seither  erfahren,  zumal  nachdem  sich  dieser  Staat  1866  an  die  mittel- 
europäische Gradmessung  angeschlossen  bat.  Das  amtliche  „Relatorio  dos  travalbos  geodesicos, 
topographioos ,  hydrographicos  e  geologicos  executados  nos  annos  ..."  (Lisboa)  berichtet 
über  alle  bezüglichen  Arbeiten.  Hier  sei  nur  auf  das  Präsisionsnivellement1)  ein 
wenig  eingegangen,  für  das  als  Ausgangshorizont  im  Norden  der  Fixpunkt  bei  La  Memoria 
dient,  der  7615  m  über  dem  Mittelwasser  de*  Atlantik  in  Villa  de  Corde  liegt,  während 
im  Süden  sich  die  Messungen  auf  den  Pegel  der  Bai  von  Casoaes  beliehen  (Höhenmarke 
-f  7431  m).  Das  1882  begonnene  Nivellement,  mit  dem  zahlreiche  Messungen  von 
Zenitdistanzen  verknüpft  sind,  ist  noch  nicht  vollendet.  Den  Arbeiten  liegen  die  „In- 
struccoes  parao  exercicio  dos  nivelamentos  geometricos  de  precisäo"  (Lisboa  1893)  zugrunde. 
Man  nivelliert  aus  der  Mitte,  mit  gleichen  Zielweiten  und  bei  einspielender  Libelle  des 
von  Brito  Limpo  gefertigten  Instrumenta  (32mm  Objektiv,  30fache  Vergrößerung),  und 
zwar  in  doppelter  und  entgegengesetzter  Richtung.  Die  Höhenpunkte  1.  und  2.  O  (707) 
liegen  durchschnittlich  0,9  km  auseinander.  An  das  Bpaniscbe  Präsisionsnivellement  ist  der 
Anschluß  an  den  drei  Punkten  Valenca  do  Minbo,  La  Fregenada  (nahe  dem  Douro)  und 
Cayabrücke  bei  Eloas  erfolgt,  die  vom  südlichen  Pegel  auB  in  ihrer  Höhe  bestimmt  wurden. 
Der  wahrscheinliche  Fehler  des  Nivellements  beträgt  ±  1,3  mm.  Sehr  wichtig  sind,  auch 
wegen  ihrer  Lage  an  der  Weatspitze  Europas,  die  13jäbrigen  Beobachtungen  (1882 — 94) 
an  den  dort  aufgestellten  Mareographen,  Uber  die  der  Adjunkt  der  Direktion,  der  jetzige 
Vorstand  und  GeneralBtabsoberst  Comte  d' Avila,  1895  im  ßol.  Soc.  de  Geogr.  de  Lisboa 
eine  eingebende  8tudie  veröffentlicht  hat.  Von  ihm  stammt  auch  der  „Rapport  sur  les 
travaux  geodesiques  ex&utes  aux  iles  Saint-Michel ,  Sainte-Marie  et  Terceira  de  l'archipel 
des  Acores",  der  1899  in  den  Verhandlungen  der  12.  Allgemeinen  Konferenz  der  Inter- 
nationalen Erdmessung  veröffentlicht  wurde. 

Die  auf  diesen  Grundlagen  und  in  ihrer  äußeren  Anordnung  nach  der  französischen 
Generalstabskarte  als  Vorbild  entstandene  „Carta  corografica  dos  Reinos  de  Por- 
tugal e  Algarve"  1:100000  ist  eine  Gradabteilungskarte  mit  einer  vom  Gradnetz 
unabhängigen  Einteilung  in  37  Blatt  (50 :  80  cm),  von  der  etwa  30  erschienen  sind.  Jede 
Sektion  trägt  die  Unterschrift  „Redigida  e  gravada  no  Deposit»  dos  Trabalhos  Geodeticoa 
do  Reino,  so  la  diretc.ao  do  Conselb«  F.  Folque  Brig»,  Gr*»  publicado  em  18(9)  .  .  und  ist 
in  lithographischem  Schwarzdruck  ausgeführt.  Leider  scheinen  aber  die  Mittel  zu  einer  vor- 
züglichen technischen  Ausführung  gefehlt  zu  haben,  namentlich  läßt  die  Lithographie  an 
Schärfe  viel  zu  wünschen  übrig.  Die  meisten  Blätter  geben  enthalten  das  Gelände  in  sehr 
zarten  Schichtenlinien  von  25  m  Abstand ,  auf  einzelnen  ist  es  auch  in  Bergstrichen  aus- 
geführt. Jedes  volle  Blatt  enthält  etwa  400  trigonometrische  und  800  Nivellements-  und 
andere  Höhenpunkte.  NeuerdingB  läßt  der  portugiesische  Generalstab  auch  eine  „Carla 
itineraria  1:250000"  auf  9  Blatt  erscheinen,  welche  die  Verkehrslinien,  Post-  und 
Telegraphenstationen,  sowie  das  Geflteßnetx  enthält.  Zuerst  wurden  die  das  südöstliche 
Tajogebiet  umfassenden  Blätter  8  und  9  veröffentlicht 

Von  Veröffentlichungen   anderer  Behörden   sei  zunächst  die  Ackerbaukarte 

')  He  gibt  daiübcr  eine  Karte  auf  1  Blatt :  .Triaoguls^fo  fundamental  •  nirelamenlo  d«  preeuio  d«  Portugal 

1  :  1  50O0OO*  toro  Jahre  1B94  und  «Uta  Schritt  dca  üirec^io  (aiebe  Literatur,  S.  266). 
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1  :  25000  bzw.  1 :  50000  der  Direccäo  geral  de  Agricoltura  genannt,  die  Bich  auf  die  Ori- 
ginalaufnahmen  stützt. 

Dann  lind  vor  allem  die  geologischen  Aufnahmen  der  1869  gebildeten,  später  mit 
der  der  geodätiaohen  Arbeiten  vereinigten  Direccäo  dos  trabalhos  geologicos  de 
Portugal  hervorzuheben.  Die  ersten  Versuche  einer  geologischen  Erforschung  des  Landes 
setzten  1857  ein,  wo  ein  geologischer  Ausschuß  (CommissAo  do  Servico  Geologico)  gebildet 
wurde.  Aber  aus  Mangel  an  Mitteln  und  Kräften  und  wegen  der  Rückständigst  der  Landes- 
aufnahme war  seine  Tätigkeit  gering,  und  auch  heute  muß  man,  weil  das  einheimische  Per- 
sonal nicht  ausreicht,  Ausländer  mit  heranziehen.  Der  eigentliche  Begründer  der  geo- 
logischen Forschung  ist  Carlos  Ribeiro,  der  1876  im  Verein  mit  seinem  Nachfolger  in  der 
Leitung  der  staatlichen  Arbeiten,  Joaquim  Filippe  Nerv  Delgado,  die  erlangten  Ergebnisse 
zu  einer  „Carta  geologica  de  Portugal"  1:500000  von  1876  zusammenfaßte,  die 
aber  heut«  durch  die  schon  genannte  spanische  1  :  400000  ersetzt  wird.  A1b  Grundlage 
für  die  (in  Berlin  veröffentlichte)  internationale  geologische  Karte  von  Europa  gaben 
F.  N.  Delgado  und  Paul  Choffat  1899  eine  „Geologische  Karte  1  :  500000"  auf  2  Blatt 
heraus,  die,  obwohl  ihr  die  Geländedarstellung  fehlt  und  sie  an  den  Grenzen  abbricht, 
doch  einen  großen  Fortschritt  gegen  die  Karte  von  1876  aufweist.  Sie  ist  von 
C.  Wuhren  in  Paris  hergestellt  und  enthalt  32  Farben  der  internationalen  Skala  und 
zahlreiche  Höhenangaben.  Auch  verzeichnet  sie  Höhlen ,  Mineralquellen ,  Erzvorkommen, 
Fossilfundorte  Ac.  Den  Fortgang  der  geologischen  Arbeiten  verfolgt  man  am  besten  in 
den  amtlichen  zwanglos  erscheinenden  „Communicacöes  da  Commissäo  do  Servico  Geo- 
logico«. 

Die  Küsten-  und  Seekarten  werden  von  der  Direccäo  Geral  dos  Trabalhos  geodeti- 
cots,  Secc&o  Hydiografica,  ausgeführt,  die  unter  dem  Ministerio  da  Marinha  e  Ultramar 
(Commtssäo  de  Cartographia)  steht.  Für  einen  großen  Teil  der  Küsten  liegen  einheimische 
Segelanweisungen  vor,  so  z.  B.  der  „Roteiro  maritimo  da  costa  occidental  e  meridional  de 
Portugal"  von  A.  Baldaque  da  Silva,  Lisboa  1890.  Auch  sei  auf  die  vor  wenigen  Jahren 
durch  portugiesische  Marineoffiziere  ausgeführte  „Descripcäo  da  costa  de  Portugal  entre 
o  cabo  da  Roes  e  do  Espichal  e  instruccöes  para  entrada  e  salida  do  Porto  de  Lisboa" 
hingewiesen,  welche  das  so  wichtige  Mündungsgebiet  des  Tajo  beschreibt  und  durch  14  Tafeln 
mit  Küstenansichten,  Leuchttürmen  &o.  erläutert. 

Wenn  wir  uns  noch  der  Privatkartographie  kurz  zuwenden,  so  ist  aus  der  Mitte 
des  18.  Jahrhunderts  zunächst  eine  „Military  Map  of  Spain  and  Portugal  1  :  550000"  von 
Tofino,  die  1750  in  London  in  12  Blatt  erschien,  zu  erwähnen.  Dann  eine  „Carte  de 
l'Espagne  et  du  Portugal  1:975000"  nach  Lopez  auf  6  Blatt,  Madrid  1770.  Weiter 
folgt  die   „Mapa  general  del  Reyno  de  Portugal  1:450000"  von  Thomas  Lopez  auf 

2  Blatt,  Madrid  1878.  Nantiat  ließ  1810  auf  4  Blatt  eine  sehr  gute  „New  Map  of 
Spain  and  Portugal  1  :  880000"  erscheinen,  die  bei  veralteter  Gebirgszeicbnung  doch  viel 
Klarheit  und  Vollständigkeit  gibt.  In  Paris  veröffentlichte  ebenfalls  1810  G.  Chanciaire 
eine  9 blättrige  „Carte  d'Espagne  et  de  Portugal  1:1  Mill."  Ebenda  gab  Orgiazz  i  eine 
„Carte  statistique ,  politique  et  comparee  de  la  Peninsule  Hispanicjue  1  :  3  Mill."  heraus. 
Davidos  in  Wien  ließ  gleichfalls  auf  9  Blatt  in  1:942000  eine  „Karte  von  Spanien 
und  Portugal"  nach  den  neuesten  astronomischen  Ortsbestimmungen  des  Atlas  von 
Tb.  Lopez  erscheinen,  die  aber  nicht  sehr  genau  und  gleichmäßig  ist.  Weit  besser,  ja  die 
beste  ihrer  Zeit,  ist  Donnets  zu  Paris  1823  veröffentlichte  „Mapa  civil  y  militar  de 
Espana  y  Portugal"  1:769000  auf  6  Blatt,  die  zwar  noch  das  ältere  System  der  fran- 
zösischen Gebirgszeicbnung  aufweist,  aber  ein  sehr  vollständiges  und  übersichtliches  Bild  gibt. 
Ferner  sei  des  M  a  r  e  c  h  a  1  de  Bellune  1823  zu  Paris  verfaßte  „Carte  itine'raire  de  l'Espagne 
et  du  Portugal  1:740000"  erwähnt.  Professor  Dr.  Heinrich  Bergbaus  bearbeitet« 
1826—29  auf  1  Blatt  1  :  1  500000  eine  Karte  der  Iberischen  Halbinsel,  die  zwar  keine  Dar- 
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Stellung  de«  Geländes  enthält,  aber  wenigstens  durch  zahlreiche  Namen  und  Höhenangaben 
die  Orographie  bebandelt.  Sie  erschien  als  farbige  Lithographie  1829  zu  Manchen.  Die 
Auflage  des  Stielerschen  Atlas  von  1855  enthält  eine  Karte  von  Portugal  und  Spanien 

1  :  1850000  von  F.  v.  Stülpnagel  in  4  Blatt  und  gibt  das  Gebirge  in  praktischer  Ver- 
einigung der  alten  und  neuen  Weise  der  Darstellung,  und  zwar  sehr  Übersichtlich  wieder, 
nachdem  bereits  1839  von  demselben  Verfasser  eine  hauptsächlich  auf  Berghaus  gestutzte 
einblättrige  Karte  tei  Perthes  veröffentlicht  war.  Aus  dem  Jahre  1840  stammt  Beau- 
voisin  -  Calmets  „Plan  de  Lisbonne«  1:15000.  1842—53  entstand  unter  den 
Auspizien  der  portugiesischen  Regierung  das  großartige  kartographische  Werk  des  Vioomte 
Santarem:  „Atlas  compose*  de  mappcmondeB,  de  portulans  et  de  cartes  hydrographiques 
et  historiques  depuis  le  VI*  jusqu'au  XVII"  siecle ,  pour  la  plupart  ineVütes  et  tirees  de 
plusieurs  bibliotheques  de  l'Europe"  in  Imp.- Folio,  Paris.  Diese  Reproduktion  von 
76  Karten  ist  für  die  Geschichte  der  Kartographie  von  sehr  großem  Wert  und  erst  weit 
später  durch  Nordenskiölds  u.  a.  Arbeiten  erreicht  und  auch  Ubertroffen  worden.  Nur  wenig 
vollständige  Exemplare  sind  noch  erhalten,  z.  B.  in  der  Universitätsbibliothek  Heidelberg. 
8  au  ta  rem  schrieb  dazu  eine  Erläuterung:  „Essai  sur  l'bistoire  de  la.  cosmographie  et 
de  la  cartographie  pendant  le  Moyen  age  et  sur  les  progres  de  la  geographie  apres  les 
grandes  decouvertes  du  XV*  siecle"  (PariB  1847).  Aus  dem  Jahre  1867  ist  eine  „Carla 
postal  dos  Keinos  de  Portugal  1  :  1  Mill."  zu  erwähnen.     1883  erschien  in  Paris  auf 

2  Blatt  J.  Jcromes  „Mapa  geographica  de  Portugal,  divido  por  provinoias,  districtos 
e  concelhos«,  in  gleichem  Jahre  zu  Madrid  eine  „Mapa  eetadistioo-politico  de  Eapaßa 
y  Portugal  1  :  2250000"  von  O.  Neussel.  Dann  kamen  1888  zwei  Kartenwerke  heraus, 
nämlich  A.  Atienza  y  Cobre:  „Mapa  estadistico-administrativo  de  Espsila  y  Por- 
tugal" zu  Madrid  und  C.  A.  Perys  „Carta  geographica  de  Portugal  1:1  500000"  auf 
1  Blatt  in  Steindruck.  1889  ließ  A.  Vuillemin  eine  „Mapa  physioo  e  politico  do  reino 
de  Portugal  1  : 800000"  erscheinen.  Weiter  sei  noch  der  zu  Paris  1897  auf  1  Blatt 
1  :  750000  in  farbigem  Steindruck  veröffentlichten  „Carte  de  Portugal  e  das  suaa  ilhas 
adjacentes  e  pusseBsöes  ultramar",  dann  Elias  Zerolos  „Mapa  de  Esparia  y  Portugal 
1:1600000"  (Paris,  Garnier  hermanos)  1899  und  R.  Noordhoffs  „Spanje  en  Portugal", 
einer  in  Amsterdam  1899  erschienenen  Wandkarte  (94  :  73  cm),  gedacht.  Endlich  darf  auf 
die  Karten  in  den  großen  Atlanten  von  Stieler,  Sohr-Berghau«,  Debea- Wagner,  Schräder, 
Vidal  de  la  Bleche  Ac.  hingewiesen  werden. 

Von  literarischen  Arbeiten  geographischer  und  kartographischer  Art  eeieu  auniehat  du  .Dieeionario 
abreviado  de  cborograpbia,  topograpbia  •  arebeologia  do«  cidade»  d«  Portugals*  erwibnt, 
du  1867  in  3  Banden  tu  Liiboa  erschienen  ist  Dann  Barboaa  de  Pinbo  Leals  .Portugal  antigo  •  moderner. 
Liaieboo  1873 — 77  in  8  Binden,  ferner  Joio  Maria  Baptist»«  .Chorographia  modern»  do  reino  da  Por- 
tngal*,  Liaaabon  187S.  Weiter  beachtenswert  Ut  0.  A.  Perya  „Geograph i»  «etadiatica  gerat  de 
Portngal  e  coloniae*,  Liaaabon  1878,  nnd  Panl  Cboffata  „Baquiaaa  de  la  marehe  dea  travaux  geo- 
logiquea  d«  Portngal*,  Keviata  de  Portugal  189z,  endlieb  Ferreira  Deuadadaa  .Cborograpbia  da  Porto- 
gal*,  Liaaabon  1893,  mit  20  Karten.  Die  -fit  1870  beetebende  „Sociedade  de  Qeograpbia*  (Prta.  Fer- 
reira do  Amaral)  in  Liaaabon  gibt  aeit  1876  ein  Botet irn  berana.  An  den  Kamen  ihre»  1900  gestorbenen  beettn- 
digen  Sekretin  Luciano  Cordeiro  knüpft  »ich  da»  geaamte  neuere  geograpbitebe  Leben  Portugal».  In  ihrem  Aunrage 
hat  H.  da  Ron  eine  »Carta  eborographica  daa  poaeeeeöe»  Portugueraa  e  o  aul  do  imperio 
da  China»  1:40000  veröffentlicht.  Bodlieh  iei  erwähnt.  da£  in  Coimbra  ein  Lehwtuhl  für  matbematiaehe 
Geographie  erriebtet  worden  iet,  den  augenblicklich  Alfr.  Kilgueirae  da  Koch»  Paizoto  eUsimrot,  dem  Luc.  Antonio 
Pereira  da  8ilv*  ettUtiert.  Jost  Freire  de  Souea  Pinto  lehrt  Oeodaaie  und  Topographie,  Frane.  Mit.  da  Co.t» 
Lobo  praktieche  Astronomie.  Seit  1885  »reebeioen  in  Liaaabon,  nnrejelmUig,  in  porlugieaiseher  oder  freo- 
aöaiacher  Sprache,  die  „Communieacöea  da  Secc.io  doa  trabalhoa  geologicoe  de  Portugal*.  Von  weiteren  amtlichen 
Arbeiten  Ist  die  Schrift  der  Üirectio  doa  larricio»  geodetieoe:  .NiveUq.»»toe  de  preeiaio*.  Liaboa  1898, 
au  erwlbnen,  an  der  auch  ein  Plan  1  .  1  600000  vorbanden  iet,  und  Comte  d'Avilaa  „Kapport »ur  leetravaui 
geodvaiquea,  execute»  aux  ilei  Saiot-Michel,  Sainle-Marie  et  Tereeire  de  l'arebipel  d'Ac.ora»*,  Berlin  1899, 
im  Auftrag»  der  Internationalen  Brdmeesuog  verfallt.  Endlich  »ei  die  mit  UoterstflUung  der  Kgl.  Akademie  der 
Wiueoacbafl  berautgegebene  hervorragende  Arbeit  der  Prof.  Joe.  Fischer  und  Pr.  K.  v.  Wieaer  genannt:  .Die 
ilteate  Karte  mit  dem  Namen  Amerika  au»  dem  Jahr»  1507  und  die  Carta  marine  aua  dem  Jahre 
1516  de»  M.  Waldeeemüller  (l!eeomilu*)\  lnn»bruck  1903. 
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13.  Die  Apenninische  Halbinsel. 
Italien. 

Nächst  Griechenland  ist  die  Apenninische  Halbinsel  sowohl  in  Anbetracht  ihrer  geo- 
graphischen Beschaffenheit  wie  der  Werke  ihrer  Kunst  und  Wissenschaft  seit  alten  Zeiten 
das  klassische  Land  Europas.  .Die  Natur  gab  Polhöhe,  Formation  des  Bodens,  geogra- 
phische Lage  —  das  übrige  ist  ein  Werk  der  bauenden,  einführenden,  ausrottenden,  ver- 
edelnden Kultur",  sagt  Viktor  Hehn  treffend.  Ganz  besonders  auf  kartographischem 
Gebiet  sind  die  Italiener  lange  die  Lehrmeister  Europas  gewesen.  Nirgends  können 
wir  soviel  aus  der  Geschichte  dieser  Wissenschaft  und  Kunst  lernen,  als  auf  diesem  auch 
hier  klassischen  Boden,  wo  sich  überdies  lahlreiche  alte  Erdkarten  und  kostbare  Urkunden 
erhalten  haben  und  immer  von  neuem  entdeckt  werden.  Und  die  Kunst,  Seekarten  zu 
entwerfen,  ist  zuerst  hei  den  Italienern  entstanden,  die  auch  den  Kompaß  vervollkommneten 
und  in  Toscanelli  und  Kolumbus  die  größten  Vollbringer  der  Entdeckung  Amerikas  besitzen. 
Freilich  darf  nicht  verkannt  werden,  daß,  trotzdem  Mathematik,  Astronomie,  Zeichen-  und 
Kupferstiebkunst,  kurz  alle  wissenschaftlichen  Elemente  der  Geodäsie,  Topographie  und 
Kartographie  hier  schon  in  hoher  Blüte  standen,  als  sie  in  anderen  Ländern  noch  wenig 
verbreitet  waren,  und  trotzdem  Italien  die  Heimat  eines  Riccioli,  Cassini,  Bosoovich  und 
anderer  um  die  Bestimmung  und  Darstellung  unserer  Erde  unsterbliche  Verdienste  auf- 
weisender Größen  neuerer  Zeit  ist,  doch  die  politische  Zersplitterung  —  ähnlich  wie  im 
Deutschen  Reiche  —  in  den  letzten  Jahrhunderten  lange  die  volle  Entwiokelung  gehemmt, 
die  Aufwendung  der  für  eine  systematische  Landesaufnahme  bo  nötigen  reichlichen  Mittel 
verhindert  hat.  Das  ist  heute  im  geeiniglen  Königreiche  glücklicherweise  anders  ge- 
worden. 

Bereits  die  Griechen,  denen  die  Kugelgestalt  der  Erde  bekannt  war,  die  auch 
versuchten,  ihre  Größe  zu  berechnen,  die  gegenseitige  Lage  der  Länder  und  Ortschaften 
nach  Entfernungen  und  Himmelsrichtungen ,  astronomischen  Längen  und  Breiten  zu  be- 
stimmen und  in  ein  Gradnetz  einzutragen,  haben  Verdienste  um  die  Landeskunde  Italiens. 
Namentlich  die  griechischen  Kolonien  in  Kleinasien  wirkten  für  die  Erweiterung  dieser 
Kenntnis.  Schon  733  v.  Chr.  wurde  Syrakus,  720  Sybaris  in  Süditalien,  708  Tarent  von 
ihnen  gegründet  Der  Grieche  Kaläos  von  Samoe  berührte  640  auf  seiner  Reise  nach 
Spanien  Italien.  Die  erste  Erdkarte  deB  ältesten  griechischen  Kartographen,  Anaximanders 
von  Milet  (610 — 546),  eines  Schülers  des  Thaies,  berücksichtigte  dieses  Land,  ebenso  die 
des  mileaischen  Periegeten  und  Logographen  Hekatäus  (550 — 480  v.  Chr.).  Herodot  aus 
HalikarnassoB  (484 — 407),  der  die  Alte  Welt  in  drei  Erdteile  gliederte,  bereiste  Süditalien 
und  Sizilien.  Und  aus  Measina  stammte  der  Schüler  des  Aristoteles,  Dikäarch  (350—290 
v.  Chr.),  der  eine  Erdkarte  mit  den  durch  die  Peldzüge  des  großen  Alexander  bekannt 
gewordenen  Gebieten  entwarf,  die  auf  eigenen  Messungen  beruhte  und  die  er  erläuterte. 

•Zwar  haben  die  Römer  das  geographische  Wissen  durch  eigene  Forschung  wenig 
gefördert.  Aber  jede  Erweiterung  der  Kenntnis  der  bewohnten  Erde  wurde  sofort  wissen- 
schaftlich verwertet,  und  die  auf  sie,  namentlich  von  den  Griechen,  überkommenen  Er- 
fahrungen wurden  klag  und  praktisch  ausgenutzt.  Auch  waren  die  Römer  durch  ver- 
schiedene Umstände  auf  die  Feldmeßkunst  angewiesen.  Das  l  ageraufschlagen ,  die  Agrar- 
gesetzgebung, die  Militärkolonien  erforderten  die  Beihilfe  des  Georoeters,  so  daß  sich  der 
Stand  der  Agrimensores  oder  —  nach  dem  Visierinstrument  Groma  genannt  —  auch 
Gromatici1)  ausbildete,  ebenso  Schulen  und  eine  eigene  Literatur  über  mathematische  und 
VermesBunKBwissenBc haften.    Aber  das  eigentliche  wissenschaftliche  Verständnis  hatte  gegen 

i)  Seche  Feldmesser  waren  Fromm  (t  103),  Hyginus,  llalbu,  Siealu»  Place us,  Junta«  Hiptut.  Ober  die 
Gromatik  unterrichtet)  am  betten  Hudorff,  Caotor  und  Stöber. 
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die  Griechen  abgenommen.  Man  schrieb  von  ihnen,  besonders  von  Hcron  von  Alexandrien, 
meist  ab,  und  die  Neuerungen  in  der  Feldmeßkunst  sind  mehr  praktischer  Natur.  Be- 
sonders ungünstig  sah  es  noch  immer  um  die  Längenbestimmungen  aus,  da  man  für  sie 
im  wesentlichen  auf  die  selten  vorkommenden  Verfinsterungen  angewiesen  war.  Die 
Kartenzeichnung  blieb  nun  gar  weit  hinter  der  beschreibenden  Geographie  zurück1). 
Nur  wenige  Denkmale  der  kartographischen  Kunst  sind  uns  bekannt  geworden,  zumal  seit 
dem  zweiten  Puniachcn  Kriege  nur  in  einzeluen  Landschaften  der  besetzten  Gebiete,  wie  in 
Spanien  und  Gallien,  Aufnahmen  stattfanden,  die  seit  Polybius  von  den  griechischen  Geo- 
graphen fortgesetzt  wurden,  im  übrigen  aber  bis  zur  Zeit  der  Monarchie  ruhten.  Julius  Casars 
Befehl  einer  Neuvermessung  des  ganzen  Reiches  kam  erst  unter  Augastus  durch  Marcus 
Vipsanius  Agrippa  zur  Ausführung,  nach  dessen  Tode  sie  der  Kaiser  vollendete.  8 e i n e 
Karte  (30 — 12  v.  Chr.  ausgeführt),  welche  in  der  Form  einer  ovalen  Spbära  in  der  Säulen- 
balle  der  Folla  auf  dem  Campus  Martius  öffentlich  aufgestellt  wurde,  um  dem  Volke  die  Größe 
des  Reiches  zu  zeigen  und  den  Patriotismus  zu  beleben,  wurde  die  Quelle  und  das  Vorbild 
aller  späteren  kartographischen  Darstellungen ,  wie  der  Itinerarieo  &c.  Die  der  zuerst 
15  n.  Chr.  von  dem  geistreichen  Strabo  erwähnten  Karte  zugrunde  liegenden  Materialien 

—  außer  griechischen  Quellen  namentlich  die  Entfernungen  auf  den  Staatsstraßen  und  8tations- 
angaben  —  ließ  Augustus  in  der  „Cborographia"  zusammenstellen,  auf  die  sich  Pomponius 
Mela  in  seinem  geographischen  Werke  —  dem  ersten  uns  erhaltenen  römischen  —  und 
später  zur  Flavierzeit  Plinius  bei  seiner  Feststellung  der  Lage  und  Grenzen  der  Länder 
stützt,  und  von  der  Kopien  in  den  Provinzen  und  besonders  in  den  Sohulen  vorhanden 
waren.  Die  Agrippakarte  trägt  ganz  den  Charakter  römischen  Geistes,  indem  sie  von 
römischen  Meilensteinen  aus  den  Erdkreis  konstruiert.  Sie  wurde  das  Prototyp  aller 
späteren  Weltkarten  für  Jahrhunderte,  auch  durch  ihre,  schließlich  zur  Fessel  werdende 
sphärische  Form  (orbis  pictus).  Wichtig,  besonders  vom  militärischen  Standpunkt,  als 
gewissermaßen  erste  kriegstopographisebe  Karten,  sind  die  bloßen  Itinerare,  auf  denen 

—  mit  Außerachtlassung  der  Riohtungen  —  Wegelängen  unter  Angabe  der  Entfernung 
der  Orte  zusammengestellt  waren,  und  aus  denen  nicht  bloß  auf  die  Beschaffenheit  der 
Marschstraßen,  sondern  oft  auch  auf  das  freilich  sehr  verzerrt  wiedergegeben«'  angrenzende 
Gelände  geschlossen  werden  konnte.  Die  Meilensteine  dienten  als  Orientierungsmittel.  und 
es  wurden  Reisemaße  ohne  Berücksichtigung  der  Wegebiegungen  angewandt.  Für  jede 
Landschaft  gab  es  Verzeichnisse  der  Meilensteine  und  Inschriften,  die  im  „Corpus  inscrip- 
t'Tum"  zusammengestellt  waren,  das  heute  aUe  anderen  Hilfsmittel  Uber  die  Geographie 
des  alten  Italien  Ubertrifft2).  Außer  diesen  Itineraria  scripta  gab  es  auch  picta,  d.  b. 
graphische  Wegedarstellungen.  Als  Einheitsmaß  diente  der  römische  Fuß.  Das  Dasein 
solcher  Wege-  und  S  tations  verzeich  nisae ,  die  zunächst  für  militärische  und  Verwaltungs- 
zwecke bestimmt  waren  ,  war  sowohl  für  den  Dienstgebrauch  der  Offiziere  und  Beamten 
wie  für  den  Kaufmann,  den  Pilger  Ac.  wichtig.  Vegetius,  der  bedeutendste  Kriegsecbrift- 
steller  des  sinkenden  Kaisertums ,  der  nächst  Cäsar  die  größte  literarische  Nachfolge  bat, 
rät  den  Feldherren  (ganz  ähnlich  wie  1000  Jahre  später  Macchiavelli)  solche  Karten- 
benutzung bei  der  Anordnung  der  Märsche  in  den  von  Strategie  und  Taktik  handelnden 
drei  BUcbern  seiner  „Epitoma  rei  militaris"  an.  „Itineraria  planissime  perscripta,  ita  ut 
locorum  intervalla  nun  solum  passuum  numero,  sed  etiam  viarum  qualitate  perdiscat,  com- 
pendia  deverticula  montes  flumina  ad  fidem  descripta  consideret."  Er  bat  auch  Kenntnis 
davon,  daß  „sollertiores  duees  itineraria  provinciarum,  in  quibus  neressitae  gerebatur,  non 
tantum  adnotata,  sed  etiam  picta"  mit  sich  geführt  haben,  „ut  non  solum  consilio  mentis, 


1)  Wir  beben  t wischen  tabula  oder  orbis  pietoi  —  römisch«  Kart«  (woraus  du  deutsche  .LaodUfel* 
[noch  bit  Mi»*  des  18.  JahrhnnderU  Ton  Schickard  so  genannt}  entstanden  ist),  und  scripta  —  Hand- 
büeber  tu  unterscheiden 

-   H.  Kiepert  bat  die  »UKchorijtn  Karten  bearbeitet. 
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verum  aspectu  oculorum  viam  profecturus  eligeret".  Auch  der  unter  Justinian  (5.  Jahr* 
hundert)  schreibende  byzantinische  Anonymus  will  in  seinem  Buch  von  der  Kriegs- 
Wissenschaft  von  taktisch  wichtigen  Stellungen  Geländeaufnahmen  im  Anschluß  an  Itinerarien 
gemacht  haben.  Von  solchen  „Distanz karten",  in  denen  die  Entfernungen  der  Ort« 
von  einem  rechtwinkligen  Koordinatensystem  aus  dargestellt  waren,  wäre  zunächst  das 
Iter  Brundisinnm  zu  nennen,  auf  vier  silbernen  Gefäßen,  in  Form  von  Meilensteinen,  die 
am  Lago  di  ßraciano  bei  Vicarello  1852  gefunden  wurden,  aufgetragen.  Es  enthält  die 
Wegestationen  von  Gades  bis  Rom.  Dann  vor  allem  das  von  Alexander  Severus  um 
230  n.  Chr.  zunächst  zu  militärischen  Zwecken  veranlaßt«  Itinerar,  die  sog.  „Tabula 
Peutingeriana".  Es  ist  heute  nur  die  von  Conrad  Celtes  xuerst  in  Worms  entdeckte 
Nachbildung  auf  11  gemalten  Pergamenttafeln  (die  12.  ist  verloren  gegangen)  in  der  Wiener 
Hofbibliothek  vorbanden,  die  einst  dem  Prinzen  Eugen  von  Savoyen  gehört  hat  und  die  ein 
Dominikanermönch  zu  Kolmar  1265  nach  dem  verloren  gegangenen  Original,  vielleicht  auch 
von  irgendeiner  von  ravennatischen  Kosmographen  exzerpierten  Abschrift  gefertigt  hat.  Denn 
ihre  NamensbeBtände  decken  sich  großenteils  mit  denen  des  Itinerars  Ravennas.  Es  handelt 
sich  um  die  ab  und  zu  gekürzte  Kopie  einer  sich  auf  die  des  Agrippa  stützenden  Weltkarte, 
jedoch  in  Form  einer  Wegekarte,  die  daher  besonders  wichtig  für  die  Kenntnis  der  römischen 
Militärstraßen  ist.  Es  ist  ein  langer  Streifen  von  21,2*'  Länge  und  nur  1'  Breite,  der 
die  ganze  den  Römern  bekannte  Welt  von  Gades  bis  zum  östlichen  Ozean  (Europa  und  Asien) 
zwar  berücksichtigt,  aber  im  wesentlichen  nur  regelmäßig  eingetragene  Ortsentfernungen  aowie 
das  richtige  Zusammenpassen  der  Straßen  beachtet,  während  Gebirge  und  Flüsse  zurücktreten 
und  nur  zur  Orientierung  dienen,  die  Meere  aber  ohne  Begrenzungen  sind.  Auch  finden 
sich  die  Namen  der  wichtigsten  Provinzen  angegeben.  Es  ist  natürlich  ein  sehr  verzerrtes 
Bild,  in  nordsüdlicher  Richtung  zusammengequetscbt ,  in  ostwestlicber  auseinandergezogen. 
Die  Himmelsrichtungen  der  dargestellten  Orte  sind  nicht  mehr  zu  bestimmen.  Eine  ganze 
Literatur  ist  Uber  dieses  kartographische  Denkmal  des  Altertums  entstanden.  1591  hat  Marcus 
Wehier  bei  Aldus  in  Venedig  zwei  Blatt  von  der  dem  Augsburger  Ratsherrn  Konrad  Peu- 
Ünger  (1465—1547)  seit  1588  gehörigen  Kopie  in  Holzschnitt  herstellen  lassen  und 
sie  mit  gelehrtem  Kommentar  seinem  Gönner  Jacob  Curtius  von  Senftenau,  Vizekansler 
des  Römischen  Reiches,  gewidmet.  Später  hat  Welser  die  volle  Tafel  wieder  aufgefunden 
und  von  dem  Augaburger  Künstler  Joh.  Moller  verkleinern  lassen.  Diese  bat  dann  Abraham 
Orteliua  in  Augsburg  stechen  lassen,  so  daß  sie  1599  von  seinem  Schwiegersohne  Moret 
veröffentlicht  werden  konnte1).  Von  den  Scripta  ist  das  Itinerarium  Antonini  (Caracalla) 
August  i  um  300  (mit  den  Straßen  und  Stationen  der  römischen  Provinzen)  sowie  das  Itine- 
rarium H ierosoly mitanum *),  das  333  ein  christlicher  Pilger  aus  Burdigala  (Bordeaux) 
für  die  von  dort  nach  Jerusalem  und  zurück  über  Mailand  Reisenden  verfaßt  hat,  und  die 
beide  von  G.  Parthey  und  M.  Pinder  1848  in  Berlin  herausgegeben  worden  sind,  zu  er- 
wähnen.   Wichtig  für  die  Kenntnis  der  Topographie  sind  ferner  die  Münzen  der  Römer. 

Antike  Seekarten  sind  uns  «war  weder  erhalten,  noch  werden  solche  von  den 
alten  Schriftstellern  erwähnt.  Aber  bereit«  seit  den  ältesten  Zeiten  werden  kurze  Auf- 
zeichnungen von  Entfernungen,  Häfen,  Städten  an  den  Küsten  —  Periplen  — ,  deren  sich 
nicht  nur  der  praktische  8chiffer  und  Reeder,  sondern  auch  der  Offizier  und  Beamte  sowie 
das  reisende  Publikum  bediente,  und  die  etwa  den  späteren  mittelalterlichen  Hafenbüchern 
(Portulani  annotati)  entsprechen,  gemacht.  Die  wichtigste  unter  den  ältesten  dieser  meist 
nur  das  Mittelmeerbecken  umfassenden  Küstenbeechreibungen  ist  der  Periplos  des  „inneren 
Meeres"  von  Skylax  von  Karynda,  der  aber  wahrscheinlich  erst  sub  der  Zeit  kurz 

•)  IM«  beate  Au>gabe  (mit  Kommentar)  i*t  ron  K.  Üeejardine  (Pari*  1869 — 71),  «im  billigere  in  awei 
Drittel  der  Originalgröße  and  farbig  Ton  K    Müller  in  Regeoebarg  1886  Teröffeotlicht. 

*)  Zoerat  1612  top  C  b riet oph o  roa  Longolina  bei  Ueorieoe  Stephuna  in  Paria  herauagegeben.  Beate 
Aaagab«  wie  auch  des  Iter  Antonini  aber  die  obig«  von  Partbey  und  Kinder. 
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vor  Alexander  dem  Großen  stammt.  Auf  gut  alexandriniscbe  Quellen  gebt  ein  sehr  wert- 
voller, nur  in  byzantinischer  8prache  erhaltener  Stadiasmoe  zurück.  Ein  una  erhaltener 
Periplos  apätrömiacher  Zeit  ist  der  etwa  im  4.  oder  5.  Jahrhundert  n.  Chr.  durch 
Kompilation  aus  älteren  Quellen  entstandene  Stadiasmoa,  der  sich  auf  rein  praktische,  lediglich 
der  Schiffahrt  dienende  Elemente  beschränkt.  Er  gibt  Entfernungsangaben  zu  den  Häfen 
und  Inseln  sowie  Bemerkungen  Uber  die  Güte  der  Häfen  des  Mittelmeeres  und  des  Pontus 
Kuxin u?,  den  auch  der  Periplos  des  Arrian,  eine  Art  Reisebrief  aus  Hadrianiacber 
Zeit,  bebandelt.  Das  Fragment  des  Periplos  des  Menippos  aus  der  Zeit  nm  400 
n.  Cbr.  erstreckt  sich  auf  die  Nordküste  Kleinasiens.  Dann  sei  noch  ein  anonymer  Periplos 
aus  dem  5.  Jahrhundert  mit  Maßangaben  derselben  Küste  und  endlich  der  aus  der 
römischen  Kaieerzeit  rUbrende  „Anaplus  des  Bosporus"  von  Dionysius  von 
Byianz  erwähnt.  Dem  „Itinerarium  maritimum  Antonini  August  r  liegt  eine 
Weltkarte  zugrunde,  die  vieles  bietet,  was  die  Tabula  Peutingeriana  nicht  enthalt,  obwohl 
sich  auch  diese  auf  sie  stützen  mag.  Daher  muß  der  Reiohtum  an  Angaben  dea  frühe- 
stens sur  Zeit  des  Mark  Aurel  entstandenen  oder  ausgeführten  Original!  erheblicher  ge- 
wesen sein.  Diese  Antoniniacbe  Weltkarte  war  vielleicht  nur  eine  verbesserte  Auflage  der 
Karte  dea  Agrippa,  jedenfalls  aber  die  saubere  Nachbildung  einer  mehr  oder  minder  sorg- 
fältigen Kladde.  Ob  sie  auf  dem  Fußboden  oder  in  der  Wand ,  in  Marmor  oder  Metall 
oder  Mosaik  hergestellt  war,  ist  unbekannt.  Für  die  Küstenfabrt  sei  auch  noch  das  Der 
des  Hutilius  Namatinus  „de  reditu  buo"  erwähnt. 

Wichtig  endlich  b)b  Denkmale  einer  Katasteraufnahme  sind  der  Kapitolinische 
Stadtplan  von  Rom,  der  unter  Severus  und  Caracalla  entstanden  ist,  dann  die  Konstantinische 
Regionsbeschreibung  und  der  Beriebt  über  die  Stadtvermeasung  des  Veepasian  bei  Plinius. 
Der  in  etwa  1:250  hergestellte  Stadtplan,  der  an  der  Nordwand  des  Templum  sacrae 
urbia  angebracht  und  öffentlich  ausgestellt  war  und  dessen  Trümmer  noch  beute,  nach  der 
Anordnung  der  Ausgabe  des  Bellori,  in  den  Treppenwänden  des  Kapitolinischen  Museums 
vermauert  zu  sehen  sind,  ist  ungleich  und  stellenweise  flüchtig  auageführt.  Er  kann  auch 
nicht  die  ganze  Stadt  umfaßt  haben.  Trotz  der  dürftigen  Erhaltung  des  wahrscheinlich 
nach  Osten  orientierten  Plane  sind  wichtige  archäologische  und  topographische  Fragen 
nach  ihm  entschieden  worden.  Die  Regionsbescbreibung  ist  ein  nach  den  14  Re- 
gionen der  8tadt  geordnetes  Kataster  Verzeichnis  mit  2  systematischen  Anhängen,  die  eine 
Art  Adreßbuch  der  wichügsten  Bauwerke  und  Denkmäler  Roms  and  statistische  Nachrichten 
enthalten.    Sie  ist  in  2  Abfassungen  erhalten. 

Den  Übergang  vom  klassischen  Altertum  in  die  christliche  Zeit  bilden  die  Kompila- 
tionen des  Äthicus  Orosius  (in  seiner  Chorograpbie)  und  des  Marcianus  Capella 
sowie  des  Oratora  Julius  Honorius  aus  dem  4.  Jahrhundert.  Besonders  die  Koemo- 
grapbie  des  letztgenannten  ist  erwähnenswert,  weil  sie  originale  Nachrichten,  so  über  die 
Vermessung  des  Römischen  Reichs  durch  Agrippa  und  seine  Weltkarte,  enthält.  Auch 
das  Itinerar  des  Prokop  von  CäBarea,  des  Sekretärs  Beiisars  auf  seinen  Feldzügen 
gegen  die  Perser  und  Vandalen  (527 — 549),  kann  nooh  hierher  gerechnet  werden,  ebenso 
die  „Tabula"  des  Theodosius  II. 

Nach  langen  Kämpfen  war  es  den  Römern  gelungen,  die  ganze  Halbinsel  national  zu 
einigen.  Mit  der  Zertrümmerung  des  abendländischen  Teils  des  römischen  Weltreiches  im 
Beginn  des  Mittelalters  zerfiel  Italien  in  viele  Staatsgebiete  und  wurde  der  Zankapfel 
verschiedener  Völker,  besonders  auch  der  Deutschen,  welche  mehrere  Jahrhunderte  mit  der 
römischen  Kaiserkrone  auch  die  Herrschaft  über  einen  großen  Teil  des  Landes  behaupteten. 
Diese  Zersplitterung  machte  sich  natürlich  auch  in  der  Kartographie  geltend.  Dazukam, 
daß  die  Entdeckungsgescbichte  und  die  Entwickelung  des  Weltbildes  zunächst  verschiedene 
Wege  wandelten  und  erst  ziemlich  spät  sich  einander  näherten  und  ineinander  Ubergriffen. 
Das  lag  zum  wesentlichen  Teile  daran,  daß  von  Anfang  des  christlichen  Mittelalters  an  bis 
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zum  Ausgang  der  Kreuzzüge  kirchliche  Lehren  für  die  Kartographie  maßgebend  waren, 
die  nur  innerhalb  dieses  Rahmens  einigen  Raum  für  die  Unterbringung  einiger  Überreste 
der  Kenntnisse  des  Altertums  und  neuer  Erkundungen  zu  gewähren  für  gut  erachteten. 
So  kamen  recht  phantasievolle,  dazu  ziemlich  rohe  bildliche  Darstellungen  einer  weltfremden 
kosmographischen  Idee  zustande,   die  dieser   orthodoxen  Kartographie  den  allgemeinen 
Charakter  einer  „illustrierten  Romanze"  aufprägten.    Nur  außerordentlich  langsam  entschloß 
man  Bich  zu  wirklichen  Naturnachbildungen,  zur  annähernden  Angabe  der  Verteilung  von 
Land  und  Wasser  4c.    Alles  aber  wurde  in  einen  Kreis1)  gepreßt,  der  dann  1200  Jahre, 
bis  zum  15.  Jahrhundert,  das  Weltbild  beherrschte,  und  dessen  Mittelpunkt  als  Nabel  der 
Welt  das  heilige  Jerusalem  beherrschte.    Mit  wachsendem  Stoff  mußten  die  Zerrbilder  immer 
ungeheuerlicher,   der  das  Festland  kreisförmig  umfließende  Ozean  eine   stets  lästigere 
Schranke  werden,  namentlich  zu  Zeiten  der  Entdeckungen  der  Kreuzzüge.    In  diesen  rein 
schematischen  Radkarten  hatte  das  in  den  fernsten  Orient,  das  heutige  China,  verlegte 
Paradies  den  Ehrenplatz  oben.    Daher  lag  Süden  rechts,  Norden  links,  Westen  unten. 
Asien  nahm  Uberhaupt  einen  gewaltigen  Raum  ein,  nämlich  die  Hälfte,  auf  Kosten  der 
anderen  Erdteile.    Doch  tröstete  man  sich  mit  der  Bibel,  in  der  ja  Sem  einen  größeren 
Anteil  als  Harn  und  Japhet  erhalten  hatte.  Im  höchsten  Norden  Asiens  befanden  sich  die  Länder 
der  in  der  Apokalypse  (wie  im  Koran)  erwähnten  sagenhaften  Völkerschaften  Qog  und  Magog. 
Durch   einen  Meeresstreifen  von  dieser  asiatischen  Erdhilfte  getrennt,  lagen  die  beiden 
anderen  Viertel,  Europa  und  Afrika,  die  wieder  Nil  und  Tanais  Bcbieden,  so  daß  das  Erd- 
bild durch  ein  T  in  einem  0  (Ozean)  symbolisiert  werden  konnte.    Man  suchte  sich  fUr 
die  Einzelheiten  Stellen  aus  der  Heiligen  Schrift  aus,  verwarf  die  Lehren  der  Klassiker 
über  Anordnung  und  Verteilung  der  Länder,  pilgerte  nach  dem  vom  Bischof  Athanasius 
von  Alexandrien  (325)  in  den  Orient  versetzten  „Paradiese"  und  beschrieb  es  wie  Mande- 
ville  nach  Erkundigungen  oder  gar  nach  eigenen  „Lehren".    Im  5.  Jahrhundert  waren  die 
alten  Originale  fast  ganz  in  Vergessenheit  geraten,  die  Lehren  der  Kirchenväter  Augustinus3) 
und  Hieronymus  standen  im  Vordergrunde.    Im  6.  Jahrhundert  waren  es  eigentlich  nur 
die  Irrlehren  des  vielgereisten  Indienfahrers,  des  alexandrinischen  Mönches  Kosmas  Indo- 
pleustes,  die  hier  zu  nennen  wären.    Er  stellte  sich  die  Erde  als  einen  glockenförmigen 
Hügel  vor,  hinter  dem  sich  die  8onne  nachts  verberge.    In  seiner  viereckigen  Karte  von 
550  spukten  falsche  biblische  Vorstellungen.   Im  7.  Jahrhundert  übten  die  frommen  Lehren 
des  Bisohofs  Isidorus  von  Sevilla  (600 — 36)  und  namentlich  die  Wellkarte  eines  griechischen 
MönchB,  des  anonymen  Geographen  von  Ravenna  (um  700),  Einfluß.    Diese  Weltkarte  war 
schon  nach  einer  Art  von  Projektion  gezeichnet  und  steht  in  Beziehung  zur  Peutingerschen 
Tsfel.    Nach  Mommsen  und  Schröder  handelt  es  sich  nur  um  ein  Blatt,  nach  Philippi  um 
eine  Rundkarte  für  das  erste  Buch  der  Schrift  des  Ravennuten  (einer  griechisch  verfaßten 
Kosmographie)  sowie  um  mehrere  Itinerarkarten  für  die  übrigen  Kapitel.    Ravenna  war 
der  Mittelpunkt  für  die  Stundenlinien  der  natürlich  nach  Osten  orientierten  Karte  8).  Vom 
Altertum  waren  in  jener  Zeit  nur  noch  Verzeichnisse  von  Städtenamen ,  populäre  Kom- 
pilationen von  Länderbeschreibungen ,  die  selbst  wieder  die  Quelle  für  Überarbeitungen 
abgaben,  sowie  allerlei  Sagen  und  Fabeln  vorbanden.    Die  eigentliche  Wissenschaft  der 
alten  Werke  wäre  auch  nicht  verslanden  worden,  namentlich  die  sphärische  Erdgestalt. 
Freilich  waren  ja  auch  die  Grenzen  der  Länderkunde  zu  beschränkt,  als  daß  nicht  alle 
Wissenschaft  in  dem  einfachen  Organismus  der  Radkarte  Platz  gefunden  hätte.    Im  Osten 

l)  Nur  einige  kehrten  m  der  antiken  oralen  oder  elliptischen  UmriBform  inrüek,  and  Priecon  nahm  in 
seiner  Periegeae  tn,  daS  die  KrdgttUIt  durch  twei  so  den  Grundflächen  sich  berührende  Kegel  gegeben  sei. 

*)  Dieter  beieiebnete  et  t.  B.  ala  irrig.  daB  es,  wie  die  Uiiecben  schon  annahmen,  Antipoden  geben  könne, 
denn  jene  Uodergebiet«  seien  durch  einen  heiBen,  jedem  Üben  feindlichen  Oleen  ron  uns  getrennt  uud  für  Adenu 
Nachkommen  gtx  nicht  erreichbar. 

*)  Hier  sei  tot  Scbiödert  .Vernich  einer  Kekuwtiukfion  der  Wellkarte  de»  K^mographen  ron  lUrenim" 
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war  der  Ganges,  im  Westen  blieben  die  Säulen  des  Herkules  die  Grenze,  und  die  Nordkui 
Asiens  wurden  durch  das  Kaspisobe  Meer,  eine  Bucht  des  nördlichen  Ozeans,  gegeben 
daß  das  ungeheure  Gebiet  im  Norden  und  Osten  des  Kontinents  überhaupt  fehlte. 
Ozean  griff  in  die  bewohnte  Erde,  außerdem  in  den  Meerbusen  des  Mittelländischen  Met 
im  Westen,  des  Roten  und  Persischen  im  Süden  und  Osten  sackförmig  ein.  Trotzdem 
das  ernste  Streben  nach  Eintragung  aller  wirklichen  Kenntnisse  in  die  durch  Yiguet 
und  Randverzierungen  geschmückten  Radkarten  nicht  zu  verkennen,  nur  Unbebolfenbeit 
der  graphischen  Darstellung  und  die  Unfähigkeit,  Wahres  vom  Falschen  zu  unterscheid  , 
sowie  die  verwirrenden  Irrlehren  frommer  Männer  binderten  es  oder  bringen  Aufzeichnung 
beiderlei  Art  zustande.    Schon  Karls  des  Großen  drei  Silbertafeln  (um  8(  I 
mit  einer  Erdkarte  und  den  Planen  von  Rom und  Konslantinopel,  die  leider  sein  Eni  1 
Lotbar  bub  Geldnot  842  zerstückeln  und  unter  sein  Kriegsvolk  verteileu  ließ,  zeigten  wal  • 
scheinlich  manchen  Fortschritt.    Auch  die  um  1050  entstandene  Turiner  Wellkart  , 
die  zu  einem  Kommentar  der  Apokalypse  gehört,  ist  bemerkenswert2).    Immer  verwickelt  r 
wird  der  Gliederbau  der  Erde,  immer  mehr  nehmen  die  Küsten  des  nordwestlichen  Euroj  , 
und  des  südwestlichen  Asien  Gestalt  an ,  die  Läuderräume  bedecken  sich  mit  Namen  f;  r 
Völker,  Ortschaften,  Flüsse  infolge  der  Erforschungen  der  KreuzzUge,  und  in  Wort  ut  1 
Bild  wundersame  Legenden  einzelner  Gegenden,  aus  denen  man  bei  undatierten  Kart*  i 
oft  allein  auf  die  Abfassungszeit  schließen  kann,  häufen  sich  immer  mehr.    Freilich,  da  d.  ? 
Reisenden  anfangs  meist  nicht  des  Schreibens  kundig  waren,   nur  mündliche  Berichts 
brachten,  konnten  bis  etwa  um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  die  KreuzzUge  noch  keine  i 
berichtigenden  Einfluß  auf  die  Karten  ausüben,  um  so  weniger,  als  man  noch  in  den  Anfangs- 
gründen der  Ländenseichnung  sich  befand.    So  blieb  die  Kartographie  zunächst  noch  hinter 
der  Länderkunde  zurück,  und  es  bedurfte  erst  eines  Umschwunges  des  gesamten  geistigen 
Lebens,  wie  er  sich  namentlich  in  der  Hohenstaufenzeit  vollzog,   um  mit  veralteten 
romantischen  und   biblischen   Anschauungen   ganz   zu   brechen    uud    den  späteren  ein- 
schneidenden Neuerungen  den  Weg  zu  bahnen.    Ein  wichtiges  Zwischenglied  dazu  bilden  die 
Araber,  deren   Entwicklung  sich  von  der   der  christlichen   Welt  getrennt  vollsieht 
und  deren  Herrschaft  sich  schließlich  von  Spanien  bis  zum  Indus  erstreckte.    Schon  im 
9.  Jahrhundert  erregten  bei  ihnen  die  Werke  des  Ptolemäus  ebenso  wie  die  Karten  des 
Marinus  u.  a.  Aufmerksamkeit,  und  bei  ihren  astronomisch  -  mathematischen  Kenntnissen 
hätten  sie  auf  dieser  antiken  Grundlage  wohl   erfolgreich  weiter  bauen  können.    Allein  es 
fand  keine  Durchdringung  beider  statt,  sie  verwarfen  das  in  ihre  Kreisform  (mit  Mekka  als 
Mittelpunkt)  nicht  passende  Projektions-  und  Gradnetz  des  Alexandriners  und  beseitigten 
damit  den  Keim  weiteren  Fortschritts.    Auch  der  von  ihnen  schon  gekannte  Kompaß  fand 
nicht  jene  epochemachende  Verwendung,   wie  bei  den  Mittelmeervölkern.    Ihre  Karten 
blieben,  überdies  durch  reiches  dekoratives  Element  verunstaltete,  Zerrbilder,  die  weder 
die  antike  Kartographie  fortbildeten  noch  die  damals  gerade  blühende  Läodererforscbung 
nutzbar  machten   sondern  den  Einfluß  der  Kirchenväter  zeigen.    Eine  Ausnahme  epoche- 
machender Art  bildet  nur  die  Weltkarte  des  Edrisi,  und  sie  sollte  allerdings  von  größtem 
Einfluß  auf  das  Abendland  werden,  denn  die  ersten  Spuren  einer  Kartographie  der  neueren 
Zeit  finden  sich  in  Italien,  als  um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts,  um  1140,  christ- 
liche Gelehrte  am  Hofe  König  Rogers  II.,  des  Herrschers  von  Sizilien  und  fast  ganz  Süd- 
'»alieus,  mit  dem  bedeutenden  arabischen  Geographen,  dem  Scherif  Edrisi  (1099 — 1180), 
zusammentrafen  und  sich  durch  Erlernung  der  arabischen  Sprache  das  Verständnis  für 
arabische  Karten  und  die  arabischen  Übersetzungen  der  in  Vergeasenbeit  geratenen  alten 


Mhrif*^  Von  Uer  sl*<Jt  Itom  sJM  e»  au»  de»  8.  Jahrhundert  das  eo«.  „Eineiedler-Itinerar-,  die  Hand- 

Tafel  r'n  Abb'ldun8*n  jn  i     ,.wel»  Atlae,  Tafel  0,  Nr.  3ü.  dann  in  Jonarda  „Monumente  de  la  g^ofrr.-, 
8  a-  &9,  uod  ,i,  fabjjje  Kopie  in  l'hiue.  Ottinos  „II  roapparoondo  di  Torino",  Turin  1893. 
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Klassiker,  namentlich  dea  nur  wenig  bevorzugten,  bisher  zugänglich  gewesenen  Ptolemäus, 
eröffneten.  Besonders  förderte  aber  diese  Wandlung  und  den  kartographischen  Fortschritt 
in  Europa  üborhaupt  die  von  EdriBi  selbst  auf  Wunsch  des  Königs  in  zwölfjähriger 
Arbeit  auf  einer  8ilberplatte  gefertigte,  1154  vollendete  „Weltkarte".  Sie  läßt  trotz 
ihrer  Unvollkommenheit  alles,  was  die  Geographen  bis  dahin  in  der  Kartographie  geleistet, 
weit  hinter  sieb,  zumal  Bie  auch  durch  den  Gebrauch  des  Kompasses  unterstützt  wurde. 
Dazu  schrieb  Edrisi  ein  Werk  .  Xuabam"*,  von  den  arabischen  Gelehrten  das  „Buch  des 
Königs  Roger"  genannt,  welches  eine  Sammlung  aller  bis  dabin  bekannten  Urkunden  und 
Berichte  von  geographischen  Beisenden  darstellt.  Leider  wurde  das  Werk  bald  ver- 
gessen 1).  Aber  es  bahnte  doch  eine  Entwickelung  an,  deren  Träger  zunächst  die  italie- 
nischen Kartenzeichner  deB  scholastischen  Mittelalters  wurden,  und  die  ihren  höchsten 
Ausdruck  in  der  Periode  vom  13.  Jahrhundert  bis  zu  der  mit  Mercator  anhebenden  Neuzeit 
fand.  Neben  der  Bekanntschaft  mit  dem  Urtext  griechischer  Schriftatelier,  der  Rückkehr 
zur  Ptolemäiscben  Ortsbestimmung  besonders,  war  es  namentlich  der  infolge  von  Einfällen 
der  Mongolen  erzeugte  Verkehr  mit  Ostasien  und  endlich  die  durch  zahlreiche  Reisen  auf 
dem  atlantischen  Seewege  von  den  blühenden  Republiken  Genua,  Pisa  und  Venedig  aus 
geforderte  Bekanntschaft  fremder  Länder,  welche  der  kartographischen  Darstellung  neuen 
Stoff,  allerdings  im  wesentlichen  den  maritimen,  brachten.  Besonders  die  Fahrten  der 
Gebrüder  (Nicolo  und  Maffio)  Poli  und  vor  allem  Marco  Polos2),  des  Lehrers  Nicoloa,  die 
1254  begannen,  zeigten  den  Osten  in  ungeahnter  Größe,  und  aus  ibnen  und  ihren 
Schilderungen  —  Karten  brachten  sie  nicht  —  entstand  zugleich  der  Gedanke  der  west- 
lichen Überfahrt  nach  Asien,  der  die  Kartographie  später  Uberaus  fördern  sollte. 

Dan  Jahr  1300  bildete  dabei  einen  wichtigen  Wendepunkt  der  italienischen  Kartographie. 
Vor  ihm  sind  nach  Kuge  zwei  verschiedene  Richtungen  nachzuweisen,  nämlich  eine 
altere,  rein  praktischen  Bedürfnissen  entsprechende,  wie  sie  sich  in  den  wahrscheinlich 
vor  1000  v.  Chr.  entstandenen  Randzeichnungen  zu  des  Florentiners  Leonardi  Dati  Gedicht: 
„La  Sfera"  kundgibt,  die  die  Küstenstrecken  des  Mittelmeeres  und  der  nächsten  atlantischen 
Gestade  wiedergeben,  welche  noch  ohne  geeignete  Instrumente  arbeitete.  Ks  waren  lediglich 
Itinerarien  mit  rob  geschätzten  Entfernungen,  ohne  Maßstab,  charakterloser  Küstendarstellung, 
in  der  meist  nur  die  Hafenstädte  eingetragen  wurden ,  und  deren  Urheber  Genuesen 
sind.  Dann  bestand  eine  jüngere  Richtung,  welche  tu  den  auf  Küstenaufnahmen  beruhen- 
den eigentlichen  Portulaokarten  überleitet,  von  denen  die  ältesten  Denkmäler  die  aus 
dem  Ende  des  12.  Jahrhunderts  stammende,  nach  Osten  orientierte  Pisanische  Welt- 
karte 1:4,5  Mill.  (Original  in  der  Pariser  Nationalbibliothek,  zuerst  1883  von  Jomard 
veröffentlicht)  und  der  8blättrige  Atlas  idrografico  Fammar  Luxorro  von  etwa 
1300  sind  (von  C.  Deaimoni  und  F.  Belgrano  ausführlich  beschrieben).  Beide  sind  unda- 
tierte anonyme  Seekarten  ohne  Gradnetz. 

In  die  erste  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  fallen  die  ersten  sicher  datierten 
Portulankarten  von  1311 — 20.  Sie  stammen,  da  zu  jener  Zeit  Genua  die  Vorherrschaft  in 
der  Schiffahrt  hatte,  auch  von  einem  Genuesen,  nämlich  Pietro  Vesconte,  dem  ältesten 
italienischen  Kartographen,  den  wir  kennen.  Wir  finden  sie  teilweise  in  dem  Werke  des 
Venezianers  Marino  Saoudo8),  welches  er  seiner  Denkschrift  an  die  gekrönten  Häupter  der 

1)  Brat  159z  kam  «s  wieder  in  Erinnerung  durch  eine  zu  Horn  erschienene  arabische  Ausgab«.  Später, 
1G91,  ließen  die  Brüder  Marntlni  in  Paris  eine  lateinische  Übersetzung  unter  dem  Titel  „Geographica  nubienaia  id 
eat  acenratiaairaa  in  septern  climata  dirisa  descriptio"  erscheinen.  Um  die  Mitte  dea  19.  Jahrhunderts  übersetzten 
und  ci läuterten  dann  der  Orientalist  Michel  Aman  und  Prof.  C.  Sehiaparelli  den  auf  Italien  bezüglichen  Teil 
in  den  Memoiren  der  Akademie  (mit  arabischem  Teit  und  einer  sur  Zeit  Rogers  aufgenommenen  Karte  Italiens). 

*)  Er  blieb  24  Jahn  im  Morgenlande,  davon  17  im  Dienste  Kublai  Chans,  auletat  ala  Adroiral,  und  durchzog 
sämtlich*  Provinzen  innerhalb  der  groben  Mauer  bis  auf  Kusng-ei  ued  Kuang-tung.  Auch  betrat  er  unter  dem 
Schutte  mongolischer  Geschwader  das  östliche  Tibet,  Jiinnau  und  Nordchina. 

3)  Er  wollt«  die  christlichen  Herrscher  zu  einer  Haodelasperre  gegen  Ägypten  und  au  einer  Blockade  der 
afrikanischen  und  syrischen  Küste  bewegen,  um  den  indischen  Handel  au*  dem  Knien  Meere  in  den  l'ersiachen 
(hilf  über  Tebria  und  Trapezunt  abzuleiten. 
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Christenheit  als  Erläuterung  beifügte,  dem  „Liber  secretorum  fidelium  crucis",  enthalten, 
wenn  auch  hier  die  Fortulane  ohne  Namen,  so  daß  lange  Sanudo  als  Urheber  gegolten  hat1). 
Auf  allen  andern  Karten  lesen  wir  dagegen  seinen  Namen  und  die  Jahreszahl.  Die  älteste 
davon  ist  von  1311  und  umfaßt  das  östliche  Mittelmeer.  Dann  folgt  ein  Atlas  von  6  Blatt 
(0,50:0,3)3  m)  von  1313,  die  jedoch  die  atlantische  Küste  Afrikas  nicht  enthalten a),  während 
die  Einzelblätter  in  dem  Werke  des  Sanudo  die  atlantischen  Küsten  und  die  einseinen 
Meerbecken  des  Mittelmeeres  auf  1  :  600000  bis  10  000000  darstellen.  Weiter  ist  der  in 
Wien  jetzt  aufbewahrte  Atlas  Vescontes  aus  dem  Jahre  1318  zu  erwähnen  (K.  u.  K.  Bibliothek), 
doBBen  9  Blatt  (0,195  :  0,185  m)  die  Küsten  von  England  bis  zum  Schwarzen  Meer  darstellen 
und  sowohl  in  Jomards  „Monuments  de  gdograpbie"  wie  in  Nordensliiölds  Periplus  nach- 
gebildet sind'),  und  von  dem  ein  ähnliches  Exemplar  von  7  Blatt  (0,25  : 0,15  m)  das  Museo 
civico  zu  Venedig  besitzt.  Th.  Fischers  scböne  Sammlung  enthält  auch  dieses  Werk.  Der 
vorzüglicbste  aller  auf  uns  gekommenen  Atlanten  Vescontes,  sowohl  in  bezug  auf  Aus- 
führung, namentlich  der  Schrift,  ah  auch  Ausstattung  und  Erhaltung,  ist  der  wahrscheinlich 
einst  dem  Papste  Jobann  XXII.  gewidmete  Codex  Vaticanus  von  1320,  der  ebenfalls  zu 
einem  Exemplar  des  Sanudo  gebort,  und  von  dem  auch  noch  der  Entwurf  in  dem  Codex 
Palatinus  der  Vatikanischen  Bibliothek  vorbanden  ist.  Die  5  Karten,  auf  9  Blattseiten 
von  0,30: 0,93  m  Qröße,  sind  zuerst  von  A.  Magnallo  in  seiner  Abhandlung:  „La  Carla 
de  mar«  mediterraneo  di  Marin  Sanudo  il  Veccbio"  pbototypisch  verkleinert  und  mit 
Erläuterung  versehen  veröffentlicht  wo/den  (Boll.  Soc.  Geogr.  Ita).,  1902).  In  den  Karton 
des  Vesconte,  dem  wahrscheinlich  Sanudo  mit  seiner  geographischen  Erfahrung  beigestanden 
hat,  zeigt  sich  besonders  in  der  Darstellung  des  Mittel-  und  Schwarzen  Meeres  ein  Fort- 
schritt; wir  finden  eine  selbst  in  den  Einzelheiten  meist  richtige  Darstellung  ihrer  KüBten. 
Auch  die  Umrisse  des  Asowscben  und  KaBpischen  Meeres  sowie  des  Golfes  von  Biscaya 
und  der  arabischen  Halbinsel  weisen  manche  Verbesserung  auf.  Wo  dagegen  der  Kompaß 
nicht  hingekommen  ist,  wie  namentlich  in  Asien,  da  bat  Vesconte  auch  die  fehlerhaften 
älteren  Quellen  benutzt,  ja  er  bleibt  sogar  hinter  Edrisi,  dem  er  hier  wohl  das  meiste  ver- 
dankt, zurück.  Denn  Vesconte  gibt  Europa  und  Afrika  einen  größeren  Raum  als  Asien, 
das  eng  zusammengedruckt  ist,  während  ein  großer  Teil  desselben  im  heutigen  Sibirien, 
dem  zwischen  Kaspischen  Meer,  Syrien  und  Indien,  durch  das  dahin  verlängerte  Europa 
eingenommen  wird.  Nur  ein  kleines  Gebiet  Asiens  liegt  noob  nördlich  und  östlich  des 
Kaspischen  Meeres,  und  hier  finden  sich  Gog  und  Magog  und  das  zum  ersten  Male  auf- 
tretende Reich  Sycia  sive  regnum  Cathay,  was  in  der  mittelalterlichen  Sprache  China 
bedeutet.  Außerhalb  der  Grenzen  Chinas  steht  die  sich  seit  dem  2.  Jahrhundert  Wieder- 
holende Bezeichnung:  Hie  stat  Magnus  Canis.  Die  afrikanische  Küste  reicht  bis  Mogador 
(mogodor).  Vielleicht  noch  älter  als  Vescontes  Arbeiten,  nämlich,  wie  8.  Rüge  ver- 
mutet, zwischen  1306  und  1326  (mit  größerer  Annäherung  an  1306)  abgefaßt,  ist  die 
bishiT  als  Zweitälteste  Weltkarte  (von  1326)  angenommene  des  Rektors  der  Markuskirche 
von  Genua,  Giovanni  da  Carignano,  die  sich  heute  im  Staatsarchive  zu  Florens  befindet *). 
Sie  enthält  Angaben  über  das  vor  1326  erfolgte  Auftreten  der  Türken  in  Kleinasien  und 
in  ihrem  asiatischen  Teil  deutliche  Notizen  über  neuere  Ereignisse  im  Persischen  Reiche, 
ähnelt  aber  in  den  Legenden  sehr  der  Vescontescben  Karte,  so  daß  wahrscheinlich  beide 
Genuesen  aus  derselben  Quelle  geschöpft  haben.  Diese  Weltkarte  ist  0,92  :  0,62  m  groß. 
Weiter  sei  die  nautische  Weltkarte  des  Genuesen  Angelino  Dalorto  von  1325  erwähnt. 
Das  1,00 :0,66m  große  Blatt,  das  sich  jetzt  im  Besitze  des  Fürsten  Tommaso  Cornini 

>)  K.  Kretscbnier:  .Marino  Sanudo  der  Ältere  and  die  Kute  dee  Petras  Veaconte«  (Zeilschr.  Üea.  Krdk. 
Heilin,  1891)  beweiet,  daß  Sanudo  kein  Kartograph  war,  Veaconte  an  aeine  Stelle  tritt 

*)  Näheres  darüber  eotliält  Q.  Marcel:  .lU-centea  arquiaitions  da  cartee  par  la  »ectioo  gi-ographique  de  la 
lliblinlb6(|iie  Nationale",  1'aiU  18'J7. 

3)  llehandelt  i»t  dieser  Atlaa  in  den  „Sludi  biogr.  v  bibliogr.*  II,  S.  54. 

*)  In  det  Kia  che  rächen  Sammlung  und  im  Periplus  verkleinert  wiedergegeben. 
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befindet,  zeigt  zuerst  auf  einer  Portulaokarte  die  Küsten  Nordeuropas  und  der  Ostsee  bis 
tur  Newa  und  geht  an  der  afrikanischen  Klisto  noch  Büdlich  von  Mogador1).  Dann  folgt 
des  Terrinua  Vesconte  Weltkarte  von  1327,  jetzt  in  der  Laurenziana  zu  Florenz.  Sie  ist 
in  lateinischer  Schrift  abgefaßt  und  0,945  : 0,58  m  groß.  Angelino  Dalortos  Weltkarte  von 
1339,  die  schon  früher  entdeckt  wurde  (1886  in  Paris)  und  bisher  infolge  falscher 
Namcnlesung  dem  Oulceti  irrtümlich  zugeschrieben  wurde,  gehört  heute  Herrn  Leeouüf 
in  Paris  und  ist  ein  neuer  Abschnitt  in  der  geschichtlichen  Entwickelung  der  Küsten- 
künde  von  Afrika.  Denn  die  1.04 :  0,75  m  große  Karte  (auf  2  Blatt)  weist  von  Mogador 
bis  zur  alten  Schiffahrtsgreuze  Ktip  Non  eine  ganze  Reibe  neuer  Kiistennamen  auf,  die 
sich  durch  das  ganze  15.  Jahrhundert  hindurch  dann  behauptet  hat.  Der  große  Wert 
beider  Dalortoschen  Karten  besteht  aber  ferner  nach  Kugc  darin,  daß  sie  das  Vorbild  des 
noch  zu  erwähnenden  Katalanischen  Weltatlas  von  1375  geben,  so  daß  damit  bewiesen 
ist,  daß  es  nicht  die  Katalanen  waren,  die  zuerst  die  neue  Portulankartcnkunst  aus- 
gebildet haben. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  erscheint  zunächst  anonym  der 
Portulaneo  Mediceo  von  1351,  jetzt  in  der  Laurenziana  zu  Florenz  aus  dem  Nachlaß 
des  Segn.  Gaddiani.  Er  besteht  aus  8  Folioblättern  (0,56  :  0,425  m),  nämlich  einer  Weltkarte, 
sechs  Tafeln  und  einem  kosmographischen  Tableau,  und  ist  eingehend  kritisch  beleuchtet  in 
der  Sammlung  Th.  Fischer  -  Ongania.  Ihm  schließt  sich  die  Weltkarte  der  Fra- 
telli  Pizzigani  von  1367  an,  nach  der  Schrift  zu  urteilen,  venetianischer  Herkunft, 
heute  in  der  Nationalbibliothek  zu  Parma.  Diese  1,38 :0,92  m  große  Karte  weicht  in 
manchen  Einzelheiten  von  den  früheren  ab,  vielleicht  weil  sie  nicht  genuesischen  Ursprungs 
ist.  Sie  reicht  nur  bis  zum  Kaspischen  und  Persischen  Meer  im  Osten,  Büdlich  bis  Aden, 
und  ist  von  Jomard  in  seinen  Monuments  wiedergegeben.  Von  Franc.  Pizzigani  stammt 
auch  ein  jetzt  in  der  Ambrosiana  zu  Mailand  befindlicher  SeeatlaB  von  1373,  der  z.  B.  die 
Adria  in  1  : 4,4  Mi]].,  den  Archipel  in  1:3,6  Mill.  enthält  und  zwei  32strahlige  Zentral- 
ohne  Nebenrosen  auf  den  Blättern  gibt.  In  diesem  Zusammenhang  möge  dann  die  nahezu 
die  ganze  damals  bekannte  Welt  umfassende,  auch  das  Innere  der  Länder,  die  Handelswege 
und  Flüsse  sorgfältig  berücksichtigende  Mappamondo  (vielleicht  des  muH  iranischen  Karto- 
graphen Jafudä  Cresques),  der  sog.  Katalanische  Weltatlas  von  1375,  genannt  sein. 
Er  weist  auch  eine  Erweiterung  der  Kenntnis  der  afrikanischen  Küste  auf  und  besteht  aus  6, 
jetzt  in  der  Pariser  Nationalbibliothek  befindlichen,  zum  TeU  übergreifenden  Blättern 
von  0,69  :  0,49  m  Größe8),  die  in  Kompaßkreise  von  jo  1200  Miglien  Halbmesser  ein- 
gezeichnet sind.  Er  benutzt  Bchon  die  Nachrichten  Marco  Polos  bezüglich  Chinas  und  gibt 
Ostindien  bereits  als  Halbinsel.  Der  Ganga  entspringt  dem  See  Issi-Kul  und  bezeichnet  das 
Finis  Indiae.  Die  in  katalanischer  Sprache  abgefaßte  und  für  das  Mittelmeer  in  etwa 
1:1,6  MiU.  entworfene,  Karl  V.  von  Frankreich  gewidmete  Karte  enthält  aber  auch  viel 
Phantastisches. 

Der  erste  dem  Namen  nach  Bich  er  bekannte  Katalanische  Kartograph  ist  der 
Civis  Majoricarum  GuillelmuB  Solerie,  der  um  1380  und  1385  2  Weltkarten 
(1,06:0,66  bzw.  1,06:0,62  m)  schuf,  die  sich  jetzt  in  PariB  und  Florenz  (Staatearchiv) 
befinden  und  ziemlich  mit  dem  Katalanischen  Atlas  übereinstimmen.  Das  Pariser  Exemplar 
hat  reichen  Wappenscbmuck.  Nun  folgt  der  Zeit  nach  (1384)  der  jetzt  im  Britischen 
Museum  aufbewahrte  Genuesische  Atlas  Pinelli-Walkenaer  (frühere  Besitzer)  in 
6  Blatt,  die  indessen  auf  nicht  immer  sehr  kritischer  Nacharbeit  älterer  Karten  zu  beruhen 

>)  Alberto  Menaghi:  „La  c»rU  nautica  emtroit»  nel  13*5  da  Angelino  Dalorto",  Hörem  1898,  mit 
rin«r  photoaiokographiachen  Nachbildung  in  faat  der  Urbttt  dei  Urbilder  Ferner  0.  Marinolli:  »Angellinu«  de 
Dalorto«  in  lü».  Oeojtr.  IUI.  1897 ,  Text  tu  einer  gelungnen  photoiir.kogr.phi»<-hen  Koproduktion  de«  Militär- 
geograpbüehen  IottttuU. 

*)  Im  I'criphu  »oo  Nordeoskiüld,  der  auf  der  photolithograpbuRhen  Kopie  »on  1883  in  den  „Cboii  de 
documeot«  geographica«*  fuBt. 
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scheinen.  Santarem  hat  eine  farbige,  Nordenskiöld  eine  photolithograpbischo  Nachbildung 
(Periplus)  geliefert 

Aas  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  seien  kurz  erwäbnt:  2  Kata- 
lanische Weltkarten  von  1410  und  etwas  später  dann  die  4  Seeatlanten  eines 
der  tüchtigsten  venezianischen  Kartographen  der  Zoit,  Oiacomo  Giraldi  (der  erste 
von  1426  in  6  Blatt  von  je  0,3f>  :0,28  m,  Bpätere  Ausgaben  von  1443  und  1446),  jetzt 
ebenw  wie  die  10  Seekarten  des  Andrea  Bianoo  von  1436  l)  in  der  Marciana  zu 
Venedig;  weiter  ebenda  die  Seeatlantcn  Qiraldis  von  1426;  dann  die,  neben  der  des 
Fra  Mauro  die  wichtigste,  Genuesische  Weltkarte  von  1447  des  Palazzo  Pitti  in  ellip- 
tischer Form,  welche  auf  Grund  deB  Ptolemäus  den  Ostrand  Asiens  gibt.  Die  im  allgemeinen 
symmetrischen  Netzlinien  dieser  in  der  Nationalbibliothek  zu  Florenz  aufbewahrten  Karte 
sind  nicht  zu  eigentlichen  Kompaßrosen  angeordnet,  was  diese  Karte  von  den  anderen  nautischen 
Arbeiten  des  Jahrhunderts  unterscheidet.  Die  Wiedererweckung  des  Ptolemäus  durch  eine  1405 
ausgeführte  lateinische  Obersetzung  durch  den  byzantinischen  Gelehrten  Emanuel  Chrysoloras, 
die  sein  Schüler,  der  Florentiner  Jacobus  Angelus,  1410  vollendet«,  hatte  —  neben  der 
Revolution  durch  den  Kompaß  und  der  Berücksichtigung  der  Nachrichten  der  Reisenden  — 
den  größten  Einfluß  auf  die  richtige  Darstellung  der  Welt,  besonders  damals  Asiens.  Diese 
zunächst  nur  handschriftlich  verbreitete  Arbeit  brachte  das  Verständnis  der  Methode  des 
großen  Alexandriners,  die  die  Araber  trotz  ihrer  mathematisch-astronomischen  Kenntnisse 
nie  erreicht  hatten2),  weshalb  sich  auch  so  lange  noch  die  alte  orthodoxe  Darstellung« weise 
vielfach  bisher  behauptet  hatte,  die  sogar  den  Kompaß  ignorierte.  Die  berühmte  Karte 
des  Kamaldulenser  Mönches  Fra  Mauro  aus  Venedig,  deren  Original  sich  im  Dogenpalast 
befindet8),  ist  die  erste  Weltkarte  von  Bedeutung,  auf  der  sich  die  neue  Welt- 
anschauung Bahn  bricht,  und  bedeutet  einen  wirklichen  Fortschritt  des  Kartenwesens.  Das 
Werk  berücksichtigt  dabei  alles  Neue,  besonders  die  Nachrichten  der  Reisenden,  ohne 
Vernachlässigung  des  Ptolemäus.  Für  Europa  und  die  Mittelmeerküste  benutzt  Fra  Mauro 
die  italienischen  Kompaßkarten  ,  für  den  Westen  Afrikas  die  Karten  der  portugiesischen 
Entdecker,  für  Ost«frika  abessinische  Bilder  von  solcher  Treue,  daß  sie  nur  im  Lande  selbst 
entstanden  sein  können.  Besonders  groß  ist  der  Fortschritt  in  Asien,  das  zu  so  bedeutender 
Ausdehnung  anschwillt,  daß  darunter  sogar  Europa  und  Afrika  leiden.  Ist  zwar  die  Dar- 
stellung Vorderindiens  nach  Ptolemäus,  trotz  der  Benutzung  der  Schilderungen  Nicolo 
Contis,  ein  Rückschritt  gegen  die  Katalanische  Weltkarte,  so  bricht  sich  doch,  dank 
namentlich  der  Nachrichten  Marco  Polos,  in  Ostasien  eine  fast  verwirrende  Küstenentwickelung 
Bahn.  Denn  neben  die  Namen  des  Ptolemäus  *)  und  seiue  Meerbusen  und  Inseln  setzt 
Fra  Mauro  alle  neu  erfahrenen.  Er  wird  dadurch  freilich  auch  genötigt,  Asien  auf  Kosten 
der  Länge  in  die  Höbe  zu  verzerren.  Auch  Jerusalem,  der  Weltmittelpunkt,  wurde  von  ihm 
nach  Osten  verschoben.  Die  noch  von  ihm  beibehaltene  Kreisform  der  ohne  Netzlinien  ent- 
worfenen Karte  war  eben  längst  für  die  Fülle  des  Neuen  zu  eng  geworden,  und  so  wurde  die 
jahrhundertelang  hemmende  Hülle  denn  in  der  z w ei t e n  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts 
auch  gesprengt,  eine  beide  Erdhälften  umfassende  Weltkarte  entstand,  und  das  Ptolemäische  Grad- 
netz trat  in  sein  Recht  und  schrieb  keine  einengende  Umgrenzungslinie  mehr  vor.  Dies  hatte 
/.war  anfangs  eine  Verzerrung  früher  leidlich  richtiger  Umrisse  von  Meerbusen  zur  Folge,  weil 
man  versuchte,  sogar  die  mit  dem  Kompaß  aufgenommenen  Küstenlinien  den  astronomischen 

1)  Zutrat  in  „Le  tcoperte  antiehc*  Ton  A.  Franc.  II  iniaealebi-Priaao,  Venedig  1855,  Teröfleotlieht 
a)  Nur  Bim  batte  durch  die  arabitchen  Oberaetaungen  roll«»  Veratandnit  gewoonen. 

3)  Die  bette  Nachbildung  diese»  wicbligiten  Denkmal«  der  mittelalterlichen  Kartographie  in  Originalgröße 
gibt  Sunt»  rem.  Kine  Photographie  befindet  aich  in  OnRania-Piacheia  Sammlung.  Unter  Kiepcrta  Leitung  wurdt 
auch  eine  nicht  im  Itucbhandel  befindliche  Skitte  auto^rapbiert. 

«)  In  aeiner  Karte  fand  man  d.a  Innert  »on  Aalen  im  0»ten  dea  Kaapiechen  Meere*  und  die  aüdlichen  ku.t.o 
de«  KontinenU  weit  einübender  dargestellt,  ala  et  bisher  roögli:h  war.  Zugleich  erfuhr  man  an«  dar  Kart*  de» 
Kdri.i  und  durch  die  Keiaen  »on  Marco  Polo,  daß  Aaien  eine  Tom  Inditchen  Üiean  au*  erreichbare  Otlkütte  habe. 
So  erhielt  man  augleicb  di«  Kiuaicbt,  da»  Ptoletnaut  Terbe**eniog*fäbig  aei.  (t.  Kichthofeo.) 
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Ortsangaben  anzupassen.  Im  wesentlichen  aber  war  der  Fortschritt,  besonders  für  Asien,  durch 
die  graduierte  Karte  gewaltig,  wenn  er  auch  erst  mit  dem  Erdglobus  des  Nürnbergers 
Martin  Hehaim  ,  1492,  in  die  volle  Erscheinung  trat.  Anderseits  brachte  die  Wieder- 
erweckung des  Ptolemäus  insofern  große  Schwierigkeiten ,  weil  man  seine  Natuen  oft  gar 
nicht  identifizieren  konnte  und  dadurch  deren  sinnlose  Entstellungen,  auch  Zerreißungen 
der  Länderdarstellung,  besonders  in  Asien  (Tibet,  Ceylon,  Bengalen),  herbeiführte.  Freilich 
wurde  die  nun  weiter  verfolgte  alte  Idee  einer  großen  östlichen  Verlängerung  Asiens,  wio 
sie  namentlich  auf  der  den  ganzen  Ozean  bis  Asien  umfassenden,  leider  verloren  gegangenen 
Seekarte  des  Italieners  Paolo  Fozzo  Toscanelli1)  von  1474  sich  zeigt,  für 
Kolumbus,  der  sie  nebst  einem  Wegweiser  desselben  Verfassers  von  den  Azoren  nach 
Zipangu  (Japan)  erhielt,  das  leitende  Motiv  und  der  Anhalt  zur  Aufsuchung  des  der  euro- 
päischen Küste  um  90*  näher  gerückten  Ostrandes  von  Asien,  die  dann  zur  Entdeckung 
Amerikas  führte.  Und  die  Tat  des  Genuesen  Kolumbus  gebar  dann  wieder  die  Auffindung 
des  Seeweges  nach  Indien  durch  den  Portugiesen  Vasco  da  Gama  (1497)  und  die  Um- 
segelung  der  Welt  durch  Magalbäes  (1520 — 21).  Übrigens  stützt  sich  auch  Behaim  bei 
seinem  epochemachenden  Globus  wesentlich  auf  Toscauellis  Karte.  Auch  fUr  die  Küsten- 
geograpbie  Afrikas  bedeutet  diese  Zeit  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  einen  neuen 
Abschnitt,  indem  mit  einer  Karte  des  Andrea  Bianco  südlich  Bojador  die  neuo  Zeit  der 
Entwicklungen  anhebt,  die  die  Portugiesen  seit  bereits  30  Jahren  eingeleitet  hatten,  und 
die  seit  1470,  mit  der  Karte  des  Piero  Roselli,  dann  auch  mit  den  veralteten  Formen  und 
unverständlichen  Namen  nördlich  von  Bojador  aufräumt.  (8.  Rüge.) 

Die  Wiederbelebung  der  altklassischen  Studien,  besonders  der  schon  erwähnten 
Werke  des  Ptolemäus,  dann  die  großen  Entdeckungsreisen  nach  Amerika  und 
Ostindien,  die  Forschungen  in  Afrika,  dem  die  Verbreiterung  im  südlichen  Teil  genommen 
wurde ,  wodurch  der  sagenhafte  Sudkontinent  (terra  australis  incognita)  aus  den  Gedanken 
der  Kartenzeichner  schwand,  erweckten  die  Vorliebe  für  die  Geographie  in  weiten  Kreisen. 
Dazu  gesellte  sich  die  Erfindung  des  Platten-  und  Buchdrucks,  welche  eine  Reform 
und  damit  eine  neue  Zeit  der  Kartographie  herauffuhren  halfen.  Die  bisher  im  wesent- 
lichen „maritimen"  Karten  werden  nun  auch  „kontinentale",  und  die  Handschriften 
weichen  immer  mehr  den  gedruckten  Erdbildern.  Im  Gegensatz  zu  Deutschland,  wo 
der  Holzschnitt  blühte,  pflegte  man  hier  in  Italien  den  Kupferstich. 

War  die  erste  lateinische  Ausgabe  des  Ptolemäus  in  der  genannten  Übersetzung  deB 
JacobuB  Angelus  1475  zu  Vicenza  noch  ohne  Karten  erschienen,  so  wurde  die  1478 
in  Born  von  Konrad  Schweynheim  und  Arnold  Buckink  lateinisch  gedruckte  zweite 
Auflage  bereit«  mit  27  zierlich  in  Kupfer  gestochenen  Karten  nach  Agathodämon  versehen. 
Daran  schlössen  sich  dann  an  100  Jahre  lang  immer  neue  Ausgaben,  bis  Mercator  erscheint. 
Hier  braucht  nur  die  Florentiner  des  Francesco  Berlinghieri  genannt  zu  sein,  die 
etwa  1480  erschien  und  wahrscheinlich  auch  die  ältesten  Kupferstichkarten  sowie  Tabuiao 
novae,  besonders  auch  von  Italien,  brachte,  dann  1490  eine  römische,  die  erste  von  1478 
im  wesentlichen  nachbildende,  von  Petrus  de  Turre. 

Im  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  blühte  in  Genua  die  Kartographenfamilio 
Muggiolo  (1511 — 1648).  Vesconte  de  Maggiolo  brachte  1511  eine  Darstellung  der  neu- 
entdeckten Ländergebieto ,  1518  eine  durch  eigenartige  Anordnung  des  Liniennetzes  aus- 
gezeichnete Karte  der  Atlantischen  Küste  (1 :  25  Mill.  im  Meridian),  jetzt  zu  München,  die 
Westindien  bereits  in  wesentlich  südlicher  Lage  gibt.  Bis  1527  blieb  aber  stets  portugiesisches 
Vorbild  maßgebend,  dann  kam  spanischer  Einfluß  auf.  Wir  besitzen  ferner  einon  angeblich  von 
Benincasa  stammenden  Atlas  aus  dieser  Zeit  aus  11  Karten,  Doppelblättern  von  53:41cm 

■  Toaeanelli  bat,  wie  Baratta  nachweist,  auerat  den  Uedaoken  gehabt,  auf  dem  weltlichen  Seewege  OaUaien 
tu  erreichen.  Einen  KekonttruktionsTeraueh  der  Karte  in  l'laUk.rleoprojektion  für  die  Mitl-Ihreite  »on  Liaeabou 
machte  H.  Wagner  (Nachr.  d.  Ue«.  d.  W.  au  Güttingen  1894). 
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und  halben  Blattern  vod  23,5:12  cm.  Darunter  ist  eine  ovale  Weltkarte  (Süden  oben)  mit 
36  Meridianen  und  18  Parallelkreisen  enthalten,  auf  der  Südamerika  noch  als  großes  dreieckiges 
Festland  erscheint  und  Asien  nach  Ptoleroäus  wiedergegeben  ist,  dann  eine  Karte  von  Groß- 
britannien und  der  Westküste  von  Europa,  weiter  Karten  des  Mitteimeeree,  der  Adria,  des 
Ägniscben  Meeres,  des  Atlantischen  und  Indischen  OzeanB  (beute  im  British  Museum).  Auch 
eine  Karte  von  Italien  (1479)  Bowie  eine  Weltkarte  (1515)  des  Leonardo  da  Vinci1)  sind  aus 
dieser  Periode  zu  verzeichnen,  in  der  indessen  die  eigentliche  wissenschaftliche  Erdkunde 
und  die  Kartographie  bereits  auf  die  Portugiesen  und  später  namentlich  auf  die  Deutschen 
Ubergegangen  war.  Weiter  ist  die  wahrscheinlich  älteste  gedruckte  Karte,  die  sog. 
Borgia-Wel t karte')  zu  nennen.  Aua  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  ist  dann  der 
erste  brauchbare  Plan  der  Stadt  Rom  von  Leonardo  Buffalini  von  1551  hervorzuheben.  Es 
ist  eine  wertvolle,  nach  Osten  orientierte  Darstellung,  von  der  nur  noch  3  Exemplare  vor- 
banden sind  (Barberina  in  Rom,  eine  unvollkommene  Nachzeichnung  in  Rom  und  ein 
Exemplar  des  British  Museum).  Auch  ein  Restaurationsversuch ,  ein  „Effigies  antiquae 
Romae  ex  vestigiis  &c.u,  von  Michael  Tramazinus  ist  damals  (1553)  gemacht  worden. 

Was  dos  Kartenbild  Italiens  in  dieser  Zeit  anlangt,  so  findet  sich  noch  bis  zum 
Endo  des  16.  Jahrhunderts  ein  auffälliger  Gegensatz  zwischen  den  Seek  artendar- 
s teil  un gen,  die  auf  regelrechten  Bussolenaufnahmen  beruhten  und  daher  wenig  von  der 
wirklichen  Gestalt  abwichen,  zumal  sie  sich  auch  auf  astronomische  Beobachtungen  stützen 
konnten,  und  den  Landkarten,  bei  denen  die  Ptolemäusbilder,  welche  freilich  an  Inhalt 
und  Form  immer  reicher  wurden ,  die  Grundlage  bildeten ,  mit  allen  ihren  Fehlern  in  der 
Ortsbestimmung,  besonders  in  den  Längen.  Namentlich  Europa«  Antlitz  wurde  dadurch 
sehr  verzerrt,  und  es  trat  besonders  im  Mittelmeer  ein  erheblicher  Rückschritt  gegen  die 
genauen  Längenangaben  der  Kompaßkarten  ein.  Die  Bestimmung  der  großen  Achse  dieses 
von  der  Apenniuenbalbinsel  in  zwei  Hälften  zerschnittenen  Meeres  auf  62  Längengrade 
(statt  41'  41')  wirkte  natürlich  auch  fehlerhaft  auf  die  Acbsenstellung  Italiens  zurück. 
Trotzdem  wurde  dieselbe  von  den  meisten  italienischen  Kartenzeichnern  übernommen  und 
verunstaltet  z.  B.  die  vorzüglichen  Karten  des  Jacopo  Gastaldi  (1543),  der  doch  zu 
den  Reformatoren  der  Kartographie  sonst  gehört,  des  Girolamo  Ruscelli  (1561)  u.  a.  Doch 
wurden  auf  wirklichen  Vermessungen  beruhende  Spezialkarten,  die  dann  auch  zu  General- 
karten verwendet  wurden,  schon  häufiger.  Besonders  wertvoll  ist  der  142  schöne  italienische 
Kupferstichkarten,  darunter  die  des  schon  erwähnten  Piemontesen  Gastaldi,  enthaltende 
Lafreri-Atlas  (1556 — 72).  Von  anderen  bemerkenswerten  italienischen  Arbeiten  des  16.  Jahr- 
hunderts ist  die  „Karte  der  Fratelli  Niccolo  und  Antonio  Zeno"  von  1558, 
ferner  die  in  der  Darstellung  der  nördlichen  Gegenden  sich  auf  diese  stützende  italienische 
I'tolomäus-Ausgabe  des  Venezianers  Girolamo  Ruscelli  von  1561  zu  nennen,  die  zuerst 
die  Teilung  der  Weltkarte  in  zwei  Hemisphären  vornimmt,  welche  sich  dann  auch  wieder 
in  der  Mappamondo  des  Fausto  Rughesi  von  1597  (beute  in  der  Bibliothek  Barberini 
in  Rom)  vorfindet.  Vor  allem  berühmt  aber  durch  die  Genauigkeit  ihrer  Angaben  ist 
eine  Karte  Italiens  des  Mathematikers  Antonio  Magini  aus  Padua  von  1589,  die  sich 
auf  zahlreiche  Breitenmessungen  stützt  und  das  Land  in  Regionen  teilt3). 

In  dem  mit  dem  17.  Jahrhundert  beginnenden  Zeitalter  der  Gradmessungen  ver- 
danken wir  einem  auszeichneten  Astronomen,  dem  Jesuiten  H.  B.  Riccioli,  den  ersten 
Versuch  in  Italien  zu  einer  Bestimmung  der  Erdgröße.  Er  führte  gemeinsam 
mit  F.  M.  Grimaldi  1645  zwischen  Bologna  und  Modena,  Ferrum  und  Ravenna  eine  Erd- 
bogeninessung  aus,  die  freilich  ein  sehr  ungünstiges  Ergebnis  lieforte.    8eine  Grundlinie 

1  lt.  H.  Major:  „Merooir  on  ■  Mappomondo  by  Leonardo  da  Vinci*,  London  18ü.r>.  M.  Fiorioi:  .11 
Mappamondo  di  Leonardo  da  Vitiri  ed  altre  coniimili  mappe".    Kir.  Ocogr.  Italien»,  Rom  1894. 

■J  Nordenakiöld  gibt  im  Vom  H»9l,  mit  Karte),  H.  Wagner  io  den  Naehr.  d.  üee.  d.  W.  in  Gotting« 
(1892)  Nähere.. 

3)  ttaUa  deecritta,  con  ta»ole  geografiche,  Bologna  1640. 
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war  547 2{  bolognesische  Fuß  (1064  Toisen)  lang-,  daraus  fand  er  den  Erdgrad  boi  Bologna 
im  Mittel  su  3173321  Fuß,  also  62220  Toisen,  1  Fuß,  d.  b.  um  5000  Toisen  zu  groß  und 
ein  RUckscbrilt  gegen  Snellius.  Freilich  waren  auch  seine  Basis  sehr  kurz,  seine  Winkel  zu 
klein,  und  selten  wurden  alle  drei  Winkel  eines  Dreiecks  beobachtet.  Wichtiger  aber  als  die 
Messung  ist  sein  1661  erschienenes  reichhaltiges  Werk:  „GeogrBphiae  et  hydrograpbiae 
reformatae  libri  duodeeim  Bononiae,  ex  typis  hered.  ßenatii",  das  über  die  Ergebnisse  seiner 
Meridianme88ung  (die  noch  nach  dem  Kepplerschen  Verfahren  *)  gemacht  war)  und  eines 
geometrischen  Nivellements  berichtet  und  eine  so  große  Zahl  die  des  Ptolemäus  verbessernde 
Ortsbestimmungen  enthält  ,  daß  es  spater  geradezu  reformierend  auf  die  Konstruktion  des 
Kartenbildes  Italiens  wirken  sollte.  Wäre  das  damals  einzigartige  Buch  auch  mit  Karten 
ausgestattet  gewesen,  so  hätte  es  schon  40  Jahre  vor  Delisle  bahnbrechend  wirken  können. 
So  blieb  es  1715  dem  berühmten  französischen  Geographen  d'Anville  vorbehalten,  haupt-  - 
sächlich  auf  Riooiolis  Grundlage,  seine  im  „Atlas  nouveau"  erschienene  epochemachende 
Karte  Italiens  zu  konstruieren,  der  freilich  auch  neue  wertvolle  Messungen,  namentlich 
von  Giovanni  Domenico  Cassini2)  auf  seiner  italienischen  Heise  (1694 — 96)  gemachte 
astronomische  Beobachtungen  und  die  geodätischen  Arbeiten  Francesco  Rianchinis 
dienten.  Über  dessen  den  Meridian  von  Rom  durch  ganz  Italien  verlängernde  und  damit 
die  Halbinsel  richtig  orientierende  Messungen  hat  nach  Beinern  Tode  Eustachio  Manfred  i 
1737  in  „Astronomiae  ac  geographica  observationes  eelectae"  berichtet.  Wichtig  für  die 
Kenntnis  Roms  im  17.  Jahrhundert  ist  die  „Nuova  pianta  ed  alzata  delia  cittii  di  Roma" 
in  12  Blatt  von  1676.  Sehr  rege  war  damals  die  Tätigkeit  der  Italiener  in  der  Her- 
Stellung  von  Erd-  und  Himmelsgloben.  Die  älteste  wirkliche  Globularprojektion  ist 
die  des  Sizilianers  J.  B.  Nioolosi  von  1660,  der  1794  der  englische  Kartograph  Aaron 
Arrowsroitb  diesen  Namen  gab,  nachdem  sie  bereits  1676  von  Pierre  Duval  in  Frankreich 
benutzt  worden  war.  Coronellis  berühmter  Globus  von  15'  Durchmesser  für  Ludwig  XIV. 
von  1683  gab  (ebenso  wie  sein  berühmtes  Kartenwerk  aus  400  Blatt)  Venedig  einige  Zeit 
neuen  Rubra  zurück.  Über  diese  Globenkunst  berichtet  am  besten  M.  Fiorini  in  seinem 
Werk:  „Sfere  terrestri  e  celesti  di  autore  italiano  oppure  fotte  o  conservato  in  Italia" 
(Rom  1899).  Verdienstlich  ist  auch,  weil  später  für  die  Höhenmessung  wichtig,  Torricellis 
Erfindung  des  Barometers  (1644).  Mercator,  Blaou  &c.  bringen  natürlich  auch  Korten 
Italiens  in  ihren  Atlanten. 

Ende  des  17.  und  im  18.  Jahrhundert  vollzogen  sich  neue  große  Umwälzungen 
in  der  Kartographie  Italiens,  die  dann  zu  regelrechten  geodätischen  und  topographischen 
Aufnahmen  führen  sollten,  etwa  vou  1750  ab,  nämlich  mit  den  Basis-  und  WinkelmeBSungen 
der  Patres  Boscovioh  und  Maire  im  Kirchenstaat,  denen  sich  dann  solche  noch  zu  er- 
wähnende in  anderen  Teilen  der  Halbinsel  anschließen  sollten.  In  dieser  Periode  glänzt  vor 
allem  das  Haus  Savoj  en  als  Förderer  der  Kartographie.  Während  der  Feldzüge  des  Fürsten 
Victor  Amadeus  II.  (seit  1713  König,  von  Sardinien  1720—30)  erschien  zu  Turin 
1683  die  vom  Ingenieur  Borgonio  gefertigte  „Carta  chorograüoa  degli  Stati  di  S.  M.  il 
Re  di  Sardegna"  in  1:191480  auf  12  Blatt  in  Kupferstich,  zu  deren  Herstellung  die 
Regentin,  eine  französische  Prinzessin,  das  Geld  gegeben  hatte,  weshalb  das  Werk  auch 
„Carte  de  Madame  Royale"  genannt  wird.  Diese  (zum  zweitenmal  1763  von  Dury  in 
London,  dann  wieder  1772  und  endlich  in  schönem  Aquarell  1773  neuaufgelegtu)  auf 
25  Blatt  vermehrte  und  verbesserte  Karte  ist  eigentlich  die  erste  militärtopographische 
des  Landes3),  denn  sie  enthält  alle  Straßen  und  Wege  und  gibt  eine  deutliche  Vorstellung 
von  dem  Gebirgsbau.    Seit  1798  befanden  sich  die  Platten  im  Pariser  Depot  de  la  Guerre, 

>)  Um  HoriiontaleoUernuDg  iweier  Tunkte  tod  bedeutenden  Höhenunterschieden  wir  durch  Triangulation 
bestimrat  und  aus  den  tn  ihnen  gemessenen  Zeuitdutanxen  schloB  Kicci<.li,  welcher  Wiokeldistans  jener  HonionUI- 
abstand  entsprach. 

>)  O  U.  Cassini:  „Obserrations  astronomiques  fsites  SB  France  ft  rn  Italic  en  1C94,  lü:»5  et  lC3fi",  Vui»  IC9C. 
3)  d'Aorille  siebt  xwax  Delisle*  Karte  \»u  l'ienout  vor. 
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und  Napoleon  benutzte  für  Beinen  Feldzug  1796  hauptsächlich  diese  Karte.  Im  Dezember 
1815  wurden  die  Kupfer  dem  Kommissär  des  Königs  von  Sardinien,  Herrn  Coster,  wieder 
zurückerstattet *).  Auch  das  unter  Victor  Amadeus'  Regierung  erschienene  „TheVttre  de 
Savoie  et  de  Pit-mont"  (Theatrum  Statuum  regiae  Celsitudinis  Ac.,  Amsterdam  1682 
und  Haag  1700),  daB  in  zwei  starken  Foliobänden  eine  topographische  und  statistische 
Beschreibung  dieser  Länder  gibt,  enthalt  ein  großes  Kupfer  des  Hochgebirges,  das  zwar  von 
geringem  topographischem  Wert  ist,  aber  in  der  sehr  geschickten  und  wirkungsvollen  Manier 
des  Piraneae  die  Kämme  und  Täler  sehr  scharf  hervortreten  läßt.  In  Frankreich  war  in- 
zwischen d'Anvilles  klassische  „ Analyse  geograpbique  de  l'Italie,  dedide  ä  Monseigneur 
le  duc  d'Orleans"  1744  erschienen,  die  in  der  Geschichte  der  Wissenschaften  Epoche 
machte  und  durch  scharfsinnige  Kritik  alles  vorhandenen  Vermessungsmaterials  Italien  seine 
genauen  Umrisse  gab. 

1750  führte  dann  der  gelehrte  Jesuit  Q  i  useppe  Ruggero  BoBcovich  di  Ragusa, 
Professor  am  Collegio  Romano  (1711—87),  gemeinsam  mit  dem  englischen  Jesuiten 
Cristoforo  Maire  (1697—1767),  auf  Befehl  des  Papstes  Benedikt  XIV.  die  von  ihnen 
durch  Vermittelung  des  Ministers,  des  Kardinals  Valenti,  vorgeschlagene,  durch  die  voran- 
gegangenen französischen  angeregte  Meridiangradmessung  zwischen  Rom  und  Rimini  im 
Kirchenstaat  aus.  Sie  sollte  nicht  nur  über  die  Erdgestalt  Aufschluß  geben ,  sondern 
auch  die  sehr  mangelhafte  Karte  des  Staats  verbessern  helfen,  frühere  Beobachtungen 
Bianchinis  aber  kontrollieren.  Auch  bot  sie  zugleich  den  Vorteil,  gewissermaßen  den 
französischen  Meridian,  der  nur  einen  geringen  Längenunterschied  besaß,  nach  Süden  fort- 
zusetzen.  Nach  Oberwindung  großer  Schwierigkeiten  war  nach  3  Jahren  die  Arbeit 
vollendet,  von  der  1755  der  ausführliche  Bericht:  „De  litteraria  expeditione  per  pontificiam 
regionem  ad  dimetiendoB  duos  meridiani  gradus  et  corrigendam  mappam  geographicaro" 
erschien  und  1770  in  Paris  eine  französische  Übersetzung.  Die  Patres  hatten  2  Basen 
in  der  Nähe  der  beiden  Endpunkte  des  Gradbogens  gemessen  und  durch  auf  sie  gestützte 
Triangulation  den  Abstand  Rom — Rimini  (etwa  2*)  bestimmt,  der  auf  den  Meridian  durch 
Azimutmessungen  projiziert  wurde.  Endlich  wurde  die  astronomische  Breite  zu  Rom  und 
Rimini  ermittelt,  um  die  Winkelgröße  des  dazwischenliegenden  Himmelsbogens  zu  bestimmen. 
Die  Basen  wurden  mittels  dreier  Holzstangen  von  je  27  röm.  Palmen  Länge,  die  mit  der 
französischen  Toise,  oder  vielmehr  mit  einer  von  ihr  entnommenen  Kopie,  die  der  Akademiker 
Mairan  gemacht  hatte,  verglichen  waren ,  ausgeführt.  Die  römische  Basis  —  nuf  der  Via 
Appia  zwischen  dem  Grabmal  der  Cäcilia  Metella  und  Frattocbie  —  ist  einmal  gemessen 
und  wurde  zu  53562j  Pari  oder  G139J  Toisen  oder  1 1966,1  m  bestimmt.  Die  Basis  von 
Rimini  —  vom  Foce  dell'  Ausa  in  Richtung  auf  Fesaro  —  wurde  nach  zweimaliger 
Messung  zu  52674,3  Pari  oder  60  37,62  ToiBen  oder  11767,5  m  ermittelt.  Das  Netz  bestand 
aus  9  Dreiecken,  deren  Spitzen  in  der  Kuppel  von  St.  Peter  und  Signalen  auf  den  Monti 
Gennaro,  Soriano  (Cimino) ,  Fionchi ,  Pennino,  Tezio,  Catria,  Carpegna  und  Luro  Ingen. 
Bei  dem  rein  rechnerischen  Vergleich  beider  Grundlinien  ergab  sich  gegenüber  der  wirk- 
lichen Messung  nur  ein  Unterschied  von  1,27  Passus  I  ,•■•>  m),  damals  ein  günstiges  Resultat. 
Der  Bogen  zwischen  der  Kuppel  von  St.  Peter  und  dem  Parallel  von  Rimini  wurde  zu 
123221.31U  Toisen  =  240163  m  festgelegt,  der  Wert  eines  Meridiangrades  zwischen  den 
Parallelkreisen  42°  30'  und  43°  30'  ergab  sich  nach  den  Breitenbestimmungen  daraas  zu 
50979  Toisen  oder  111054  m2).  Da  dies  ein  erheblicher  Unterschied  gegen  Cassinis 
Messungen  im  südlichen  Frankreich  eines  Bogens  des  nur  10°  westlich  gelegenen  Pariser 
Meridians  war,  so  Bchloß  Boscovich  auf  eine  Lotablenkung  des  Apennin  und  fand  dadurch 

')  1810  'Ii«  übrigen  dem  I>e|«M  von  Turin  von  der  französischen  Armee  entnommenen  Materialien ,  darunter 
an  MO  Karten. 

a)  llie  Nachprüfungen  verschiedenster  Teile  dieeer  Messung  in  späterer  Zeit  durch  Zach,  Oriani  ( I »•>!»). 
Marieoi  (1841),  l\  Seccbi  (180C),  ltierh.eba.ch  ersahen  zwar  mit  den  neuen  besseren  Instrumenten  und  Methoden 
manche  Abweichungen,  konnten  aber  das  (Sruiidergebnis  und  die  SeliluBf.ilgeruncen  liotcoviehf  nicht  unatoCen. 
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von  neuem  Newtons  Theorie  der  Gravitationskraft  bestätigt.  Auch  Ortsbestimmungen  (84) 
wurden  gemacht,  von  Rom  aasgehend,  dessen  Lage  zu  30°  östlich  von  Ferro  bestimmt 
wurde.  Pater  Mairo  konstruierte  auf  Grund  dieser  Messungen  und  alles  vorhandenen  karto- 
graphischen Materials  eine  „Nuova  Carla  geografica  dello  Stato  Eccles  iastico" 
in  etwa  1  :  370000,  welche  mit  einem  Schlage  das  Kartenbild  Mittelita! ie na  veränderte,  da 
dieses  „alla  Santitä  di  N.  8.  Papa  Benedetto  XIV'  gewidmete  Werk  das  erste  auf  regel- 
mäßigen astronomischen  und  geodätischen  Vermessungen  beruhende  dieser  üegend  war, 
wenn  es  sich  auch  nur  um  eine  Übersicht«-,  keine  topographische  Spezialkarte  bandelte. 
Sie  eröffnete  eine  neue  Ära  des  italienischen  Kartenwesens. 

Das  Beispiel  des  Kirchenstaats  wurde  nun  von  anderen  italienischen  Staaten  befolgt, 
zunächst  von  Piemont ,  wo  Victor  Amadeus'  Sohn,  König  Karl  Emanuel  III. 
(1730 — 73),  getreu  den  Traditionen  seines  Hauses1),  den  Vorschlägen  Boscovichs  Gehör 
Bchenkte  und,  um  den  Einfluß  eines  noch  mächtigeren  Gebirges  als  die  Apenninen,  die 
Alpen,  auf  die  Messungen  festzustellen,  1759  den  Pater  Giovanni  Battista  Beccaria 
di  Mondovi  (1718—81),  Professor  der  Experimentalphysik  an  der  Universität  Turin,  mit 
astronomischen  und  geodätischen  Beobachtungen  beauftragte.  Sie  sollten  leider  keinen  Ein- 
fluß mehr  auf  die  jeder  trigonometrischen  Grundlage  entbehrenden  Karten  ausüben,  die 
der  König  vor  seinen  Peldzügen  gegen  und  mit  Frankreich  herstellen  ließ,  so  außerordentlich 
reich  und  genau  sie  auch  an  Einzelheiten  —  einige  Blätter  sind  wahre  Miniaturen  — 
waren,  und  so  groß  deren  spezieller  militärischer  Wert  für  damalige  Zeiten  auch  sein 
mochte.  Es  sollte  bis  zum  Jahre  1810  dauern,  wo  ein  eigenes  astronomisches  Observatorium 
in  Turin  errichtet  wurde,  ehe  in  Piemont  sich  die  Topographie  auf  ernste  geodätische 
Grundlagen  zu  stützen  anfing.  Bis  dahin  war  das  Interesse,  besonders  der  Militärs,  für 
dergleichen  Arbeiten,  wie  sie  Beccaria  mit  seinem  Assistenten  Domenico  Canonica 
von  1760  —  64  und  1774  ausführte,  gering.  Er  ging  von  einer  zwischen  Turin  und  Ri- 
voli  gemessenen  BaBis  von  6051  französischen  Toisen  Länge  aus,  sein  kleines  Netz,  bei 
dem  die  Winkelbestimmungen  mit  einem  Quadranten,  ähnlich  dem  Boscovichs,  ausgeführt 
wurden,  bestand  nur  aus  7  Dreiecken  (Spitzen:  Mondovi,  Saluzzo,  Sanfre,  Rivoli,  Torino, 
Soperga,  Masse,  Col  del  Timone,  Andrate).  Er  bestimmte  ferner  den  Bogen  Mondovi — Turin 
zu  40'  40*  und  Turin — Andrate  zu  27'  14*.  Sein  mittlerer  Meridianquadrant  betrug  auf 
der  ersten  Strecke  57137,  auf  der  zweiten  57965,65  Toisen,  was  von  der  französischen 
Messung  von  67024  für  den  45.  Breitengrad  erheblich  abwich  und  wieder  der  Massen- 
anziehung deB  Gebirges  zuzuschreiben  war.  Graf  Cesar  Fraocoia  Cassini  di  Thury,  der 
Direktor  des  Pariser  Observatoriums,  prüfte  Beccarias  Messungen  wegen  ihrer  Verschieden- 
heit mit  den  französischen,  kritisierte  Bio  scharf,  worauf  Beccaria  ebenso  erwiderte  und  auf 
die  Alpen  als  Ursache  der  Unterschiede  hinwies.  Die  Polemik  dauerte  noch  ein  halbes 
Jahrhundert,  bis  neue  Beobachtungen  mit  besseren  Instrumenten  die  Ergebnisse  der  Turiner 
Gradmessung8)  im  wesentlichen  bestätigten.  Im  September  1809  hat  der  österreichisch - 
ungarische  Baron  Frauz  Xaver  von  Zach,  damals  Direktor  der  Seeberger  Sternwarte 
(1754 — 1832),  in  Turin  eine  sorgfältige  Nachprüfung  der  Breiten  Beccarias  vorgenommen 
und  einen  Gesamtunterschied  von  29*  zwischen  dem  Eni-  und  dem  Himmelsbogen  fest- 
gestellt, den  er  für  zu  groß  erachtet.  Später  noch  zu  erwähnende  Kontrollmessungen  er- 
gaben indessen,  daß  Beccarias  Arbeiten  für  die  Mittel  der  Zeit  gut  genannt  werden  dürfen. 

In  der  Lombardei  wurde  1720  die  Herstellung  einer  Katasterkarte  großen  Maß- 
stabes deB  Herzogtums  Mailand  beschlossen ,  deren  Verkleinerung  neben  einigen  astrono- 
mischen Beobachtungen  zur  Konstruktion  einer    „Carta  geografica3)   dello  8tatou 


)  Karl  KrntDU«  l  I.  h*t  in  einer  Galerie  seines  Palastes  die  l'orttfU  aller  seiner  Vorgänger  mit  den  von  ihnen 
erworbenen  Landkarten  anbringen  lassen. 

*)  Beeearia  et  Canonica:  „Gradut  TaarinemU",  1774. 

3J  Nor  ein«  „Carla  generale  della  Lombardia",  die  aber  jeder  astronomischen  Grundlage  enlbehil,  kam  xu- 
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Tühren  Bollte,  die  aber  nicht  veröffentlicht  wurde.  Viele  Jahre  später,  1777,  erschien  auf 
Befehl  der  Regierung  eine  „Carta  topografica  dello  Stato  di  Milano  secondo 
la  mi>ura  censuaria",  die  Johan  Ramia  auf  Grundlage  der  Kataster  blätter  gestochen 
hat,  aber  ungenügend  war.  Gegen  Ende  desselben  Jahres  schlug  der  aus  Frankreich,  wo 
er  Chef  des  Marinedepots  und  Inspekteur  der  Ingenieurgeographen  gewesen,  zurückgekehrte 
Antonio  Rizzi-Zannoni  (1736 — 1814)  dem  Fürsten  Kaunitz  eine  Gradmessung  und  Triangu- 
lation  auf  lombardiscbem  Gebiet  vor,  die  zur  Verbesserung  der  topographischen  Karten 
des  Staat«  später  dienen  sollte.  Kaunitz  billigte  diese  Vorschläge  und  beauftragte  den 
Gouverneur  der  Lombardei,  die  Ausführung  einzuleiten.  2  Jahre  früher  hatte  Cassini  di 
Thury  den  König  von  Sardinien  und  den  Kaiser  um  die  Erlaubnis  gebeten,  seine  Triangu- 
lationsarbeiten durch  Italien  (Ferrara)  und  Deutachland  bis  Wien  verlängern  zu  dürfen, 
um  einen  möglichst  großen  Parallelbogen  zu  messen  ').  Aber  die  Regierungen  hielten  es 
für  richtiger,  die  Ausführung  den  Astronomen  des  eigenen  Landes  zu  Ubertragen.  So 
wurden  von  dem  österreichischen  Gouverneur  die  Astronomen  des  1762  durch  Bemühungen 
der  Patres  Louis  Lagrange  und  Ruggiero  Boscovich  gegründeten  Observatoriums  der  Brera: 
Francesco  Reggio  (1743—1804),  Angelo  Cesaris  (1749—1832)  und  Barnaba  Oriani 
(1752  — 1832)2)  sowie  der  berühmte  Mathematiker  und  Physiker  Pater  Angelo  Frisi  beauf- 
tragt, der  besonders  lebhaft  für  Zannonis  Vorschläge  eingetreten  war.  Zannoni  sollte 
lediglich  die  rein  geographischen  Arbeiten  leiten.  Aber  heftige  Streitigkeiten  zwischen 
den  Astronomen  der  Brera  und  Frisi,  der  1784  starb,  Uber  die  von  erstgenannten  zu  um- 
fangreich befundenen  Vorschläge  Zannonis,  der  inzwischen  1781  einer  Einladung  der 
Regierung  des  Königs  von  Neapel  zu  dauerndem  Aufenthalt  in  seinem  Lande  zwecks  Aus- 
führung geodätischer  und  kartographischer  Arbeiten  gefolgt  war,  verzögerten  das  Werk. 
1786  bekamen  dann  die  Brera- Astronomen  den  erneuten  Befehl  des  Kaiserlichen  Gouver- 
neurs, eine  „carta  geometrica  del  territorio  lombardo"  sowie  die  Messung  eines 
Meridiangradbogens  auszuführen.  1788  begannen  die  Arbeiten  mit  der  sorgfältigen  Be- 
stimmung einer  10  km  langen  Basis  auf  dem  linken  Ticinoufer  bei  Somma.  Die  doppelte 
Messung  geschah  mit  3  Doppeltoisen ,  die  mit  der  von  Peru  verglichen  waren,  und  ergab 
5  cm  Unterschied,  ein  ausgezeichnetes  Ergebnis  damals.  Francesco  Reggio  berichtete  1794 
in  den  „Ephemeriden"  von  Mailand  darüber  „De  mensione  baeiB  habita  anuo  1788,  Com* 
mentarius".  Hieran  schloß  sich  in  den  folgenden  Jahren  eine  genaue  Triangulation  des 
ganzen  Herzogtums,  deren  Ergebnisse,  verbunden  mit  Einzelaufuahmen ,  zu  einer  „Carta 
topografica"  in  8  Blatt  1 : 86400  a  1»  Cassini  führten,  die  der  Geometer  Pincbetti  zusammen- 
stellte, und  die  Bordiga  bis  1796  mit  Ausnahme  eines  Blatts  fertig  stach.  Die  Österreicher 
nahmen  die  Zeichnungen  und  Platten  infolge  der  Kriegsereignisse  mit,  und  erst  1804  kehrte 
das  Material  wieder  in  die  Brera-Sternwarte  zurück.  Die  Karte  ist  aber  nie  veröffentlicht 
worden,  nur  wenige  Abzüge  wurden  für  dienstliche  Zwecke  gemacht. 

In  der  Republik  Venedig  war  man  dagegen  jeder  kartographischen  Unternehmung  feind- 
lich gesinnt,  aus  militärpolitischen  Gründen,  der  Sicherheit  des  Staats  wegen.  So  gibt  es  nur 
einige  rein  geographische  Karten  Venetiens  vonSantini,  die  zu  seinem  1777/78  von 
Kemondini  zu  Venedig  gedruckten  „Atlante"  gehören,  dann  einige  G  ewässerkarten  für 
Entwürfe  zur  Regelung  der  Flüsse  und  Gießbäche,  die  in  die  Lagune  strömen,  >o 
z.  B.  von  dieser  selbst  eine  „Laguna  Veneta"  1:40000  betitelte  (1780),  und  einige 
schöne  Stadtpläne  der  Königin  der  Adria,  trotzdem  reiche  Schätze  an  kartographischem 
Material  in  den  Archiven  der  Republik  lagerten ,  von  denen  auch  später  Bacler  d'Albe 


-Und«,  -ietleicht  di«  Kart«,  di«  d'Anvill«  in  seiner  Anales«  b««cbreibt.  Die  Katasterkart«  ward«  178?  in 
132  ülttt  -ollendet. 

')  Die  französische  Akademie  Terolfentlicbte  177,')  die  Ergebnisse  »einer  beiügliehen  Keiten. 
')  Diese  Astronomen  hatten  bereit«  einige  astronomisch  -  geodätische  Vorarbeiten  ausgeführt ,  so  Iteggio  die 
tireite  Mailands  und  seinen  Ivingenabstand  mit  Feuersigoaleii  bestimmt,  Cesaris  di«  llreite  von  Cremona. 
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Gebrauch  gemacht  hat.  Im  Gebiete  von  Padua1)  hatte  der  Venezianische  Senat  1766  ein 
astronomisches  Observatorium  begründet,  deasen  erster  Direktor  Abt  Toaldo  war,  der  auch  seine 
astronomische  Lage  zum  Campanile  von  S.  Marco  bestimmte;  sein  Nachfolger  wurde  Giovanni 
Chiminello.  Auch  hatte  1787  und  1789  der  berühmte  Astronom  Giovanni  Cagnoli  in  Verona 
Hreiten-  und  Längenbestimmungen  gemacht,  als  deren  Nullpunkt  die  Torro  Maggiore  der  Stadt 
gewählt  wurde.  Schon  seit  1773  war  der  bekannte  Geograph  Rizzi-Zannoni,  ein  Paduaer 
Kind,  bestrebt,  eine  Karte  seiner  Heimat  herzustellen.  Nach  genauer  Bestimmung  der 
geographischen  Lage  des  Observatoriums  gemeinsam  mit  seinen  Astronomen  und  nach  sorg- 
fältiger Messung  einer  Grundlinie  legte  er  ein  Dreiecksnetz  Uber  das  ganze  Gebiet  und  ermittelte 
die  Positionen  der  wichtigsten  Punkte  der  Provinz  (1776 —81).  Darauf  erließ  er  ein  „Mani- 
feste per  la  Carta  del  Padovan«  co'  suoi  fondamenti",  in  dem  er  1  :  20000  als  Maßstab  und 
eine  Einteilung  in  20  Blatt  von  je  0,30:0,66  cm,  sowie  die  Aufnahme  und  Konstruktions- 
methoden  der  Karte  vorschlug.  Aber  die  »Gran  carta  del  Fadovano  di  G.  A.  Rizzi-Zan- 
noni  della  Real  Sooieta  delle  8cienze  e  belle  lettere  di  Güttingen"  blieb  unvollendet,  zu- 
mal ihr  Verfasser  inzwischen  nach  Neapel  zu  neuer  Arbeit  gegangen  war.  Erst  als  1798 
Osterreich  durch  den  Frieden  von  Campoformio  in  den  Besitz  Venetiens  gelangt  war,  wurde 
in  diesem  Jahre  Generalmajor  und  Generalquartiermeister  der  Armee  von  Italien  Anton 
Frb.  v.  Zach  mit  der  trigonometrischen  Vermessung  Venetiens  zwecks  Herstellung  einer 
topographischen  Karte  betraut,  die  1798  mit  der  zweimaligen  Messung  einer  2400  Wiener 
Klafter  langen  Basia  bei  Padua  begann  und  zwar  mit  einem  in  der  Militärakademie  zu  Wiener- 
Neustadt  gefertigten  hölzernen  Basisapparat ,  dessen  sich  schon  Liesganig  bedient  hatte. 
Hieran  schloß  sich  eine  Triangulierung  und  eine  topographische  Aufnahme  1  : 28800. 
Während  des  Feldzuges  1799  unterbrochen,  wurden  die  Arbeiten  1801  auf  Befehl  des 
Erzherzogs  Karl  wiederaufgenommen  ,  eine  neue  Basis  bei  Cima  d'  Olmo  (an  der  Piave) 
und  eine  dritte  zur  Kontrolle  bei  Passeriano  von  6700  Klafter  Länge  (am  Tagliamento) 
gemessen.  1805  war  die  Triangulation  beendet8),  und  die  Ausführung  einer  topogra- 
phischen Karte,  mit  dem  Paduaer  Observatorium  als  Mittelpunkt,  in  120  Blatt  (jedes 
9600 :  6400  Klafter  natürlicher  Größe  entsprechend)  wurde  beschlossen,  als  deren  Projektion 
die  Caasinische  festgesetzt  wurde  unter  Annahme  einer  Erdabplattung  von  sowie  ferner 
einer  Generalkarte  des  Herzogtums  Venezia  in  4  Blatt  1:240000,  die  1806  in  Wien 
dann  als  erste  geometrische  Karte  der  Provinz  auch  wirklich  erschien. 

Im  Bolognesischen  nahm  1730—36  der  piemonteeische  Oberstleutnant  Tomassioi 
auf  und  lieferte  eine  schöne  Karte  1 :  115200.  Cassini,  Riccioli,  Grimaldi,  Guglielmi,  Man- 
fredi,  Zanotti  und  Zach  machten  Positionsbestimmungen. 

Von  Parma  war  nur  der  westliche  Teil  in  1  : 144000  vortrefflich  dargestellt  unter 
Angabe  der  Feuerstellen  jedes  Orts. 

In  Luooa  nahm  1723—25  der  Ingenieur  Palarino  eine  hinsichtlich  der  Einzelheiten 
sehr  sorgfältige,  aber  großenteils  nur  auf  dem  Augenmaß  beruhende  Karte  in  etwaB  kleinerem 
Maßstabe  als  dem  der  Cassiniseben  auf,  die  aber  nie  gestochen  wurde. 

Im  Hantuaniaohen  wurde  ein  Zensus  ausgeführt,  deasen  Katasterkarte  in  90  Blatt, 
ebenso  wie  die  von  Mailand,  später  die  Grundlage  der  Vermessung  der  Republik  durch 
französische  Ingenieure  für  eine  Generalkarte  bildete. 

Da  in  Toskana  der  Großherzog  Pietro  Leopoldo  einer  ihm  von  dem  berühmten 
Astronomen  und  Wasserbautechniker  Leonardo  Ximenes  (1716 — 86)  und  später  von  Gio- 
vanni Domenico  Cassini  angebotenen  astronomischen  und  geodätischen  Vermessung  gegenüber 
sich  abiebnend  verhielt,  so  ist  für  die  Topographie  des  Landes  nur  durch  Privatarbeit  des 
Ingenieure  Ferdinando  Morozzi  etwas  geschehen,  der  auf  Grund  eigener  Beobac'u- 

»)  Wo  schon  1720  eine  „Carla  delle  dioceai  padorana"  auf  Grund  früherer  VermeMoncm  dee 
Matche*«  ÜioTinni  Poleoi  toi»  Abute  Clariei  entstanden  war. 

*)  Mit  ihr  itaod  auch  die  Dreieckilcgung  in  Itlrieo,  Dalraatieo  und  Ka«u*a  in  lietiebun«  dnreb  /seh. 
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tungen ,  dann  solchen  von  Ximenes  und  alt  cd  Karten  eine  „Carta  di  una  parte  della 
ToBcut.ii"  und  später  oino  „Carta  geografica  dello  Stato  della  Chiesa,  Grandueato  di 
Toscano  e  Stati  adiacenti"  1  : 600000  herausgab,  die  er  dem  Kardinal  Andrea  Coreini 
widmete  *). 

Im  Königreich  Neapol  vertraute  der  ßourbone  Ferdinand  IV.  dem  berühmten  Geo- 
graphen Giovanni  Antonio  R  iz  zi-Z  a  n  n  on  i,  dessen  Tätigkeit  wir  schon  mehrfach  gedacht 
haben  und  der  bereits  1769  in  Paris  für  Rechnung  des  neapolitanischen  diplomatischen 
Agenten  Abate  Ferdinando  Galiani  auf  Grund  alten  Materials,  aber  ohne  genügende  geo- 
dätische Grundlage  eine  „Carta  Geographica  della  Sirilia  prima  ossio  Regno  di  Napoli* 
1:425000  in  4  Rlatt  gefertigt  hatte,  die  Aufnahme  und  den  Stich  einer  topographischen 
Karte  des  Königreichs  an  (1780).  Die  erste  Sorge  des  neuen  „Regio  Geografo  e  Direttore 
di  un  apposito  Ufieio",  Rizzi-Zannoni,  war  die  astronomische  Bestimmung  der  Stadt  Neapel 
1782*).  Dann  maß  er  eine  7  geographische  Meilen  lange  Basis  «wischen  Csser ta  und 
Caivano,  auf  die  er  ein  Dreiecksnetz  stützte,  und  ließ  später  durch  den  Königlichen  Agri- 
mensor  Francesco  Imbriani  eine  Kontrollbasis  bei  Lecce  bestimmen ,  sowie  verband  seine 
Beobachtungen  mit  denen  Boscovichs  und  Maire  im  Kirchenstaat,  indem  er  den  Meridian- 
bogen  zwischen  den  Parallelen  durch  Capo  Santa  Maria  di  Leuca  und  Neapel  maß,  wobei 
er  57000  Toiaen  erhielt.  Mit  diesen  Daten  wurden  die  geographischen  Positionen  der 
Hauptorte  des  Königreichs  berechnet.  Obwohl  diese  geodätisch-astronomischen  Arbeiten 
nicht  Zwecke  höchster  Vermessungskunst  verfolgten,  sondern  rein  praktisch  kartographischen 
Aufgaben  dienen  sollten ,  überschritten  doch  die  Genauigkeiten  in  den  Basen  und  den 
Winkelbestimmungen  das  durchaus  erforderliche  Maß  und  verschafften  der  Topographie  des 
Königreichs  eine  Überlegenheit  über  die  aller  übrigen  italienischen  Staaten,  ja  mit  Rücksicht 
auf  den  Maßstab  vielleicht  auch  Europas.  Der  in  Caasinischer  Projektion  hergestellte  „A  tl  an  te 
Geografico  del  Regno  di  Napoli"  bestand  aus  31  Blatt  und  l  Tableau,  jedes  30  neapoli- 
tanische Unzen  lang  und  20  hoch  (45 :  30  Miglien)  und  im  Maßstäbe  1:111000  (126000 
in  45  Blatt  war  erst  beabsichtigt).  Giuseppe  Guerra  hat  ihn  künstlerisch  gestochen,  aber 
noch  in  veralteter  Darstellung.  Obwohl  die  ersten  Blätter  1788  erschienen,  waren  1806 
doch  erst  17  infolge  finanzieller  Knappheit  veröffentlicht,  8  im  Stich,  und  6  blieben  noch 
auszuführen.  Es  ist  ein  nach  Caasinischen  Grundsätzen  entworfenes  Meisterwerk  von  heute 
hohem  archivarischem  Wert,  das  eine  sehr  anschauliche  Darstellung  des  Gebirges  liefert, 
während  die  Kursivschrift  zu  wünschen  übrig  läßt.  Der  Atlas  wurde  unter  Napoleon  ver- 
bessert und  vollendet.  Auch  einen  „Atlante  di  Napoli"  1:444000  bat  Zannoni  aus- 
geführt, der  unter  Josef  Napoleon  mit  neuem  Titel  versehen,  1815  durch  die  Österreicher 
bedeutend  verbessert  wurde,  obwohl  der  Stich  etwas  monoton  ist  und  die  Einzelheiten  zu 
zu  wünschen  übrig  lassen.  Ferner  wurden  ein  „Atlante  maritimo  del  Regno  di 
Napoli"  in  22  Blatt,  eine  „pianta  della  oitta  di  Napoli"  und  eine  nicht  veröffent- 
lichte „pianta  militare  dello  frontiere  del  Regno  collo  Stato  Romano"  1:10000  aus- 
geführt. 

Recht  günstig  steht  es  um  die  Kartographie  Siziliens  dieser  Zeit.  Während  des 
Spanischen  Erbfolgekrieges  und  der  Operationen  der  österreichischen  Armee  auf  der  Insel 
nahm  der  österreichische  General  Baron  Samuel  von  Schmettau  auf  Befehl  Kaiser  Karls  VI. 
eine  Topographische  Karte  1719—21  in  25  Blatt  1:65000  (rund)»)  auf,  die  mög- 

>)  Sie  hat  später  der  lmm,  Tom  Deposito  generale  della  Guerra  veröffentlichten,  von  O.  Bordisa  gestochenen 
schönen  .Carla  militare  del  ltegno  d"  Etroria  e  del  Principato  di  Lucea"  1  :  200000  ala  Grundlage  gedient.  Er- 
wähnt seien  aoeh  die  geodiitiechen  Arbeiten  dea  Kr&ntoaen  Trancbot  (1789—90)  aur  Verbindung  Toskanas  mit 
Korsika  und  die  ton  Puissaot  und  Moynet  1803  anr  Triangulation  Elbaa  auageführten  Vermessungen,  die  eine 
1S21  im  Depot  de  la  Guene  erschienene  „Carte  de  l'Arebipel  Toaeao  1  :  50000"  aur  Kolge  hatten. 

•)  Uiaai-Zannonh  .Obserrationa  astronomiquea  faitee  par  ordre  du  Koi  ä  la  guerite  eeptentriooale  de  la 
tortcreese  de  S.  Blme  de  Naplea-,  1X8«. 

3)  Das  Original  soll  1820  während  der  Aufatände  in  Palermo,  wohin  ea  durch  die  Königin  Karoline  ala 
Geschenk  ina  Ufficio  Topografieo  gekommen  war,  aeratört  wordeo  aein.    Bin«  im  Auftrag  dea  Sohnes,  J.  G.  C. 
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licherwoiao  1748  veröffentlicht  wurde  und  die  Grundluge  ullor  späteren  topographischen 
Hearbeitungen  Siziliens  wurde.  Von  ihr  entstand  eine  Verkleinerung  auf  2  Blatt  als 
„Nova  et  accurata  Carta  Siciliae"  in  1  :  300000  1720 — 21,  eine  selten  wertvolle 
Arbeit.  Der  Maßstab  der  aus  Raummangel  schräg  orientierten  Karte  stimmt  nicht  mit 
der  Gradeinteilung  überein.  Die  Gebirge  sind  in  veralteter,  aber  ansprechender  WeiBo 
dargestellt.  Diese  viele  interessante  Einzelheiten  enthaltende  Karte  befindet  sich  in  der 
Preußischen  Plankaminer ,  wohin  sie  wahrscheinlich  aus  dem  Besitze  des  Sohnes,  des 
preußischen  Generals  Grafen  J.  G.  C.  von  Schmettau,  gelangt  ist.  Gian  Giuseppe 
O  reell  hat  später  eine  „Descrizione  geografica  dcl  Kegno  di  Sicilia"  als  Reduktion  der 
Schmettauscben  Originalkarte  in  Palermo  herstellen  lassen  und  dem  Vizekönig  Marcantonio 
Colonna  gewidmet.  Von  besonderem  Interesse  ist  auch  die  schon  erwähnte  Carta  dolla 
Sicilia  1:425000  Zannonis  von  1769.  Sie  umfaßt  das  Gebiet  westlich  des  Faro 
und  war  ein  Geschenk  Ferdinands  IV.  an  König  Friedrich  den  Großen.  Heute  befindet 
sich  das  auf  blauer  Seide  geklebt«  Exemplar  in  der  Plankammer  des  Preußischen  General- 
stabes. Die  Ausführung  der  Karte  ist  sehr  sauber  und  fleißig,  die  Berge  sind  in  nicht 
üblem  Halbrelief  in  Sepia  getuscht,  die  Hydrographie  ist  gut,  die  Schrift  klar  und  deutlich, 
aber  die  Darstellung  ist  —  nach  Gewohnheit  der  Zeit,  um  die  Sicherheit  Italiens  nicht  zu 
gefährden  —  absichtlich  falsch  gezeichnet,  namentlich  in  den  „strategischen  Schlüssel- 
punkten".  Später  kam  die  Karte  in  den  Handel,  Artaria  in  Wien  hat  von  ihr  auch  einen 
gelungenen  Nachstich  veröffentlicht. 

Erwähnt  mögen  noch  die  mannigfaltigen  Ortsbestimmungen  sein,  die  Baron  Zach 
wie  in  Venedig,  Padua,  Bologna  und  Rimini  so  in  Florens,  Pisa  und  Lucca  machte,  die 
von  großem  Einfluß  auf  die  italienische  Geodäsie  wurden. 

Weiter  Bei  des  ältesten  Stadtplans  Roms,  der  auf  exakten  Messungen  beruht,  näm- 
lich Giov.  Batt.  Nollis  rNuora  pianta  di  Roma",  von  1748  in  12  Blatt  gedacht  (von 
dem  eine  gute  Verkleinerung  in  Stier  &  Knappa  Beschreibung  Roms  enthalten  ist)  und  der 
nur  antike  Reste  darstellenden  Pianta  di  Piranesi  in  der  Antichita  romana  von  1748, 
die  auf  Grund  des  vorigen  konstruiert  wurde. 

Endlich  möge  der  an  Einzelheiton  reichen  und  mit  nützlichen  Angaben  für  die  Schiff- 
fahrt versehenen  fleißigen  Karte:  „Die  Inseln  Malta  und  Gozzo  1:35000"  von  De  Pal- 
me us  gedacht  werden,  die  auf  2  Blatt  1752  in  Paris  erschien.  Von  ihr  wurde  1799 
eine  schöne  englische  Kopie  in  London  veröffentlicht,  die  nicht  nach  geographischen  Längen, 
sondern  nach  rhumboB  et  distantias  orientiert  ist. 

Unter  fremdländischen  Arbeiten  ist  die  klare,  ganz  Italien  umfassende  General- 
karte des  großen  Geographen  d'Anville  „L*  Italic"  1  :  2 666666  auf  2  Blatt  (Paris  1745) 
hervorzuheben,  auf  der  jedoch  die  Straßen  fehlen. 

Das  19.  Jahrhundert  ist  die  durch  Cassini  zuerst  eingeleitete  Periode  großer  ein- 
heitlicher Landmessungen ,  die  sich  durch  planmäßige  geodätische  und  topographische  Auf- 
nahmen mit  weit  größeren  Anforderungen  an  die  Genauigkeit  der  Übertragung  der  natür- 
lichen Punkte  und  Linien,  namentlich  auch  der  Höhen,  auf  die  Kartenobene,  wie  sie  eino 
vervollkommnete  Rechnung  und  Technik  ermöglichen,  sowie  durch  vollendete  technische 
Wiedergabe  der  Erdbilder  charakterisieren  lassen.  In  Italien  sind  dabei  zwei  große 
politische  Perioden  su  unterscheiden,  nämlich  die  vor  und  die  nach  dem 
Frieden  von  Villafranca,  eine  Gliederung,  die  sich  auch  kartographisch  rechtfertigen 
läßt,  denn  dieser  Frieden  übte  durch  eine  vollständige  Umgestaltung  aller  italienischer  Ver- 
hältnisse, nicht  zuletst  auch  durch  die  Neuordnung  des  Heeres  und  die  von  ihr  abbängigo 
Landesaufnahme,  einen  mächtigen  Einfluß  aus. 

Schmettau,  gefertigt«  Pause ,  wahrscheinlich  die  einige  erhaltene  Kopie,  mit  Berichtigungen,  die  1800  auf 
Befehl  dea  König»  und  der  Königin  beider  Sitilien  gemacht  waren,  befindet  sich  im  Arehire  dea  Istituto  üeografico 
Militär*.  (»Carta  generale  di  Sicilia  in  25  fogli".} 
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A.  Die  Periode  vor  dem  Frieden  von  Villafranca. 

In  dieser  Periode  bildet  der  Frieden  von  1815  wieder  einen  Markstein,  da  er  den 
politischen  Zustand  wie  die  Karte  Europa»,  nicht  zuletzt  diejenige  Italiens,  wesentlich  ver- 
änderte. In  dem  vor  dieser  Periode  gelegenen ,  noch  im  Ausgang  des  18.  Jahrhunderts 
beginnenden  Zeitraum  der  Napoleonischen  Kriege  steht  dieser  große  Feldherr,  der  die  Be- 
deutung einer  guten  Karte  Tür  seine  Operationen  wohl  erkannt  hatte,  sowie  die  Arbeit 
Boiner  Ingenieurgeographon  im  Vordergrunde.  Noch  als  General  Bonapartc  hat  er  als 
Chef  des  Topographischen  Bureaus  bei  seiner  Armee  in  Italien  den  Artilleriehauptmaun 
im  „Depot  do  Nice"  und  tüchtigen  Geographen,  Baron  Baoler  d'Albe  (1761—1824)»)  er- 
nunnt.  Auf  Grund  der  Erfahrungen  des  italienischen  Feldzuges  (1792 — 96),  in  dem 
Napoleon  nur  Borgonios  „Carta  geografku"  (verbessert  1772),  Chaffrions  „Genuesische  Karte" 
(1784)  und  für  das  Alpengebiet  Bourceui  „Carte  geometrique  du  Haut  Dauphino  et  de  la 
frontiere  ultcrieure  1  :  86100u  zur  Verfugung  halte,  die  oft  versagten,  ließ  er  nach  dem 
Frieden  von  <  umpo-Formio  durch  Bader  d'Albe  eine  „Carte  generale  du  thcütre 
dolaguerre  en  Italie  et  dans  1  es  Alp  es,  depuis  le  passage  du  Var  le  29  sop- 
tembre  1792  (V.  S.)  jusqu'a  l'entrue  des  Francais  ü  Korne  le  22  pluviose  de  Tan  VI  de 
In  republique,  avec  les  limites  et  divisions  des  nouvelles  r^publiquea"  anfertigen,  die  in 
Paris  und  Mailand  1798  (an  VI)  im  Selbstverläge  des  inzwischen  zum  Mitglied  des  Depot 
de  la  Guerre  ernannten  Verfassers  erschien.  Dieses  von  den  Gebrüdern  Bordiga  auf 
30  Blatt  von  je  65 :  51  cm  Fläche  in  Kupfer  gestochene  Kartenwerk  war  nach  Art  der 
Cassinischen  Karte,  aber  in  dreifachem  Maßstäbe  (1:259265  =  1  ligne  pour  300  toiaes) 
hergestellt.  Als  25  Blatt  erschienen  waren,  die  von  Kolmar  im  Norden  bis  Toulon  und 
Fundi  im  Süden,  von  Grenoble  im  Westen  bis  Wien  im  Osten  reichten,  auch  Korsika  um- 
faßten und  auf  dem  25.  Blatt  schräg  orientiert  Alt-  und  Neu-Griechenland  1:1400000, 
mußten  die  Franzosen  Italien  verlassen,  und  die  Kupferplatten,  darunter  auch  solche  von 
noch  nicht  veröffentlichten  Blättern,  fielen  in  österreichische  Hände  und  wanderten  nach 
Wien.  Napoleon  befahl  die  sofortige  Wiederherstellung,  und  als  an  20  Platten  neu  graviert 
waren,  erstattete  Österreich  auch  die  alten  wieder  zurück.  Der  inzwischen  vom  Ersten 
Konsul  zum  Chef  des  Ingenieurs  geographes  ernannte  Bader  d'Albe  ging  sofort  an  die 
Herstellung  des  zweiten,  südlichen,  Teils  seines  großen  Werks,  das  Neapel,  Sizilien,  Sardinien, 
Malta  und  Gozzo  umfußte  und  alles  irgend  nur  erreichbare  veröffentlichte  und  nicht  ver- 
öffentlichte Material  mit  berücksichtigte.  Unter  dem  Titel:  „Carte  generale  des 
royaumes  des  Naples,  Sicilie  et  Sardaigne  ainsi  que  des  lies  de  Malte 
ot  de  Gozze,  formant  la  seconde  partie  de  la  carte  generale  du  thcütre 
de  la  guerre  en  Italie  et  dans  les  Alpes"  erschien  die  Arbeit  im  Jahre  1802  (an 
X  republicain).  Ihre  Originale  wurden  in  der  National bibliotbek  von  Frankreich  aufbewahrt. 
Von  den  im  ganzen  54  Blättern  dieseB  epochemachenden  Werkes,  das  bis  in  die  30er  Jahre 
des  vorigen  Jahrhunderts  tonangebend  gewesen  ist,  enthält  eins  den  Titel,  ein  andres  die 
unvollständige  Geschichte  der  Kriege  jener  Zeit  in  französischer  Sprache.  Auch  sind  im 
ersten  Teil  die  Stellungen  der  Österreicher  und  Franzosen,  im  zweiten  die  Geschichte  der 
Eroberung  Neapels  durch  Championnet  (1799,  mit  einer  kleinen  Überaichtaskizze  1  :  1  Mill. 
des  Operatioustheaters)  eingetragen.  So  wertvoll  diese  Notizen  und  Truppenaufstellungen 
uudi  vom  kriegsgeschichtlichen  Standpunkt  sind,  so  ist  doch  die  Karte  seibat  mit  Vorsicht 
zu  genießen ,  da  ihr  Verfasser  neben  den  besten  Quellen  der  Archive  von  Turin,  Mailand 
und  Venedig  auch  minderwertige  benutzt  bat,  wodurch  die  Karte  ungleichmäßigen  Wert 
besitzt.  Am  zuverlässigsten  ist  sie  da,  wo  die  französischen  Operationen  liefen,  weniger  in 
den  entfernteren,  besonders  den  deutschen,  Gegenden.    Trotzdem  ist  sie  nicht  nur  die 


Aua  dem  Korps  der  InKenieurKeagrapuen  Imrorgegangon,  epSter,  als  General,  IS.  Diracteur  daa  Üipii  de 
U  Guerre  (1813).    Er  rettete  die  Kupfer  der  Cwninijchen  Kart«  Tor  den  Verbündeten. 
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größte  und  vollständigste  ihrer  Zeit,  sondern  sie  bedeutet  auch  in  kartographi- 
scher Hinsiebt  einen  Fortschritt.  Einmal  durch  die  angewandte  Horizontalprojektion  (an 
Stelle  der  perspektivischen),  dann  durch  die  reliefartige  Darstellung  der  Bodengestaltung 
unter  Anwendung  des  Clair-obscur  und  durch  die  lobenswerte  Ausführung  überhaupt,  die, 
namentlich  im  zweiten  Teil,  klares  Gerippe,  gute,  wenn  auch  nicht  elegante  Schrift, 
genügende  Einzelheiten  und  kraftvolle  Geländeteich nung,  besonders  der  Alpen,  bei  gleich- 
förmigem Stich  zeigt.  Bacler  war  es  gelungen,  Künstler  durch  diese  Arbeit  heranzubilden. 
Freilich  war  keine  topographische,  Bondern  eine  Übersichtskarte  entstanden.  Das  .Memorial 
Topographique"  enthält  eine  Zusammenfassung  der  Denkschriften  und  Instruktionen  Baclers 
Uber  die  Herstellung  seine«  Meisterwerks,  von  dem  auch  Reduktionen  erschienen,  so  1816 
in  Paris  die  bemerkenswerte  „Carte  Btatiatique,  politique  et  mineralogique  de  ritalie" 
1  :  1  176500  auf  2  Blatt.  E.  Bomhard  ließ  1798  in  Wien  eine  „Carta  del  teatro  della 
guerra  in  lUlia,  divisa  secondo  i  nuovi  confini"  1:450000,  Haas  1797  in  Basel  eine 
Napoleon  gewidmete,  mit  beweglichen  Typen  nach  Art  des  Buchdrucks  gedruckte  „Nouvelle 
carte  de  l'Italie"  1  :  3,4  Mill.  und  Chanlaire  et  Meutelle  1798  in  Paris  einen  „Atlas 
d'Italie"  in  17  Blatt  (16*  :  12")  in  verschiedenem  Maßstabe  erscheinen,  der  zu  einem  ganz 
Europa  umfassenden,  sehr  sauber  ausgerührten  Werk  gehört. 

1800  (an  IX)  schuf  Napoleon,  bald  nach  dem  Siege  von  Marengo  und  der  Einsetzung 
der  cisulpinischen  Republik,  ein  topographisches  Institut  zu  Mailand  unter  dem  wenig  glück- 
lichen Namen  „De*pot  de  la  Gucrre".  Erster  Direktor  war  Capitaine  Balathier 
Seine  erste  Aufgabe  war  die  Herstellung  einer  topographischen  Karte  Italiens 
durch  sein  topographisches  Korps,  dem  auch  Geniehauptmann  Campana  angehörte.  In  der 
schon  von  Österreich  begonnenen,  durch  das  Einrücken  der  Napoleonischen  Armee  unter- 
brochenen  Weise  sollte  die  im  Maßstabe  1  ligne  pour  100  toises  (etwa  1  : 86133)  entworfene 
Arbeit,  von  der  schon  7  Blatt  vollendet  waren,  fortgesetzt  werden.  Die  Astronomen  der  Brora 
mußten  ihre  Triangulationsarbeiten  wiederaufnehmen,  die  bis  nach  Rimini  ausgedehnt  wurden, 
während  Kupferstecher,  wie  die  Fratelli  Bordiga,  an  der  Karte,  arbeiteten.  Doch  wurdo 
1808  diese  Cart*  di  Brera  eingestellt.  Dafür  traten  die  französischen  Ingenieurgeographen 
ein,  die  aber  den  Astronomen  der  Brera  nicht  nur  vorzüglich  geschulte  Kräfte  (Carlo 
Brioschi,  die  beiden  Marieni  <Stc),  sondern  auch  das  ganze  bisherige  Material  verdankten. 
Als  1809  auch  die  Gebiete  von  Ancona,  Macerata  und  Fermo  dem  Königreich  einverleibt 
wurden,  begann  der  Premier-lieutenant  ingenieurgeograpbe  Marieni  das  Netz  auch  auf  diese 
Neuerwerbungen  fortzusetzen.  Auch  die  Gradmeasung  Boscovicbs  wurde  geprüft.  Die 
kriegerischen  Ereignisse  unterbrachen  zunächst  diese  interessanten  Arbeiten. 

In  Süditalien  wurden  unter  französischer  Herrschaft  die  nun  unter  Dumas'  Ober- 
leitung stehenden  Arbeiten  durch  den  ihre  Seele  bildenden,  aber  schon  alternden  Rizzi- 
Zannoni  seit  1808  energisch  fortgesetzt,  zumal  sich  das  Ungenügende  in  geometrischer 
Hinsicht  des  „Atlante  Geografico"  immer  mehr  ergab.  Eb  entstanden  eine  treffliche  Über- 
sicht gebende  „Nuova  carta  dell*  Italia«  1:1250000  auf  2  Blatt,  1802  auf  Kosten 
des  Buchhändlers  Molini  zu  Florenz  in  Neapel  erschienen ,  mit  guter  Hydrographie  und 
Gebirgen  in  Reliefmanier,  eine  „Carta  di  Sicilia"  1:400000  (ohne  Titel  und  Jahres- 
zahl) in  meisterhafter  originaler  Behandlung,  von  klarer,  guter  Hydrographie,  die  Gebirge 
in  plastischem  Relief,  sowie  1808 — 11  eine  „Nuova  carta  dell'  Isola  e  Regno  di 
Sardegna  1:380000  in  2  Blatt  auf  Grund  der  Aufnahmen  und  Nachträge  von  P.  Tom- 
maso  Napoli,  damals  die  beste  und  geschmackvollste  Darstellung  der  Insel,  mit  reliefartigen 
Gebirgsformen,  von  Rizzi-Zannoni. 

In  Sizilien  errichtete  1808,  nach  der  Trennung  von  Neapel,  König  Ferdinand  ein 
Ufficio  Topografico  als  3.  Departement  seines  Generalstabes  unter  1  Direktor,  mit  1  Pro- 

')  Ihm  lolgte  bald  der  eehwediselic  General  Tibe'.l,  der  tber,  durch  »eine  Nationalität  »erdärhtiu,  protUoriich 
durch  l'atupana,  dann  durch  Mtedooald,  endlich  durch  Vanquarourt  cractat  wurde.    1814  folgte  (ampana- 
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fessor  der  Astronomie  und  9  Genieoffizieren  als  Ingenieurgeographen.  Es  sollte  eine  Neu- 
aufnahme für  eino  Generalkarte  begonnen  werden  nach  einem  Plan  dea  berühmten  Astro- 
nomen Piazzi  vom  Observatorium  zu  Palermo.  Indessen  kam  nur  eine  neuberichtigte 
Reduktion  der  Schmettauschen  Karte  als  „Carla  del  Regno  di  8icilia"  in  265000 
in  Kupferstich  zustande,  die  heute  sehr  selten  ist,  da  die  Kupfer  1820  in  den  Unruhen 
zerstört  wurden.  Sie  hat  aber  trotz  ihres  Fortschritts  gegen  Schinettau  mangels  einer 
genauen  geodätischen  Grundlage  keinen  wissenschaftlichen  und  geographischen  Wert.  Daher 
wurde  unter  Leitung  des  Astronomen  Niccolö  Cacciatore  eine  6806  Fuß  lange  Basis  bei 
Palermo,  eine  andere  bei  Trapani  gemessen,  doch  die  Ereignisse  von  1815  unterbrachen 
den  Fortgang  der  geodätischen  Arbeiten. 

Ebenfalls  unter  französis(her  Hermhaft  entstand  unter  Benutzung  einer  älteren  ein- 
blättrigen in  1:2307692  (1803)  im  Jahre  1808  eine  1810  neuaufgelegte  „Carte  des 
Btutions  müitaires  de  l'ltalie  et  de  Dalmatie"  1:500000  auf  4  Blatt,  mit 
wichtigen  militärischen  Angaben,  und  die  „Carte  administrative  du  royaume 
d'Italic"  1  -.500000  in  8  Kupferblatt,  die  1811  in  1.,  1815  in  2.  Auflage  erschien. 

Nach  dem  Sturze  des  Kaiserreichs  trat  eher  eine  erhöhte  als  eine  verzögerte 
geodätisebo  und  kartographische  Arbeit  ein,  die  am  besten  wieder  in  den  einzelnen  Staaten  zu 
verfolgen  ist.  Don  Hauptanteil  daran  hatten  das  K.  K.  österreichische  Institut  in  Mailand, 
die  Königlichen  Institute  in  Turin  und  Neapel  und  die  Privatmänner  La  Marmora 
und  Inghirami. 

Im  Lombardo-Venesianiscbon  Königreich  erwarb  sich  Österreich  große  Verdienste 
durch  die  unter  seiner  Herrschaft  in  dem  einheitlichen  Maßstabe  1  :  86400  und  in  gleicher 
Ausführung  wie  später  auch  in  Sardinien  hergestellten  topographischen  Spezial- 
karten. Nach  der  Besitz  nähme  des  Landes,  1814,  wurde  das  Kriegsdepot  als  „I.  K.  Isti- 
tuto  geografico  militare-*  beibehalten,  aber  auf  Befehl  des  Kaisers  Franz  I.  vom  5.  Januar 
1818  neuorganisiert  und  dem  K.  K.  Generalquartiermeisterstabe  in  Wien  unterstellt.  Sein 
Direktor  war  noch  immer  Oberst  Ritter  Campana  v.  Splügenberg.  Unter  Benutzung  der 
von  den  Mailänder  Brera-Astroiiomen  Reggio,  Cesaris  und  Oriani  auf  Cassinis  bzw.  Zannonis 
Anregung  1773  —  88  für  die  österreichische  Regierung  vollendeten  und  unter  französischer 
Herrschaft  weiter  ausgedehnten  Triangulation  1.  O.  wurde  1816 — 28  eine  solche  2.  O. 
eingereiht,  die  Ingenieur  Carlo  Broschi  ausführte.  Sie  ging  von  der  Seite  Parma — Modena 
des  durch  die  Franzosen  noch  hergestellten  Netzes  über  die  nördlichen  Alpen  nach 
Florenz,  Livorno  und  längs  der  Adria  bis  zum  Gouvernement  Neapel.  Unter  Zugrunde- 
legung reduzierter  Katasterblätter  und  originaler  Detailaufnahmen  in  1 :  28800  wurden  bis 

1839  das  Königreich,  die  Herzogtümer  Parma,  Modena  und  Lucca  sowie  die  Küsten  der 
Adria  topographisch  vermessen  und  42  Blatt  der  topographischen  Karte  vom  Königreich 
1833  veröffentlicht.  Darauf  erfolgte  die  Verlegung  des  Instituts  nach  Wien  und  seine 
Vereinigung  mit  der  Topographisch -lithographischen  Anstalt  des  Generalquartiermeister- 
stabes zum  K.  K.  Militürgeographischen  Institut  unter  Generalmajor  Campana  als  erstem 
Direktor.  Dieses  stellte  dann  noch  die  69  Blatt  von  Mittelitalien  (einschl.  Parma,  Piacenza, 
Guastalla,  Modena  und  des  Kirchenstaates)  her.  Die  1828—56  in  4  gesonderten  Karten- 
werken auf  111  Blatt  erschienene,  teils  in  Kupfer,  teils  später  in  Stein  gravierte  Karte  ent- 
hält das  Gelände  in  Lehmannschen  Schraffen  und  galt  trotz  zahlreicher  Irrtümer  als  eine 
vorzügliche  Arbeit,  die  noch  lange  in  dem  geeinigten  Königreiche  Verwendung  finden 
sollte.    Ein  Teil  dieses  Gebiets,  das  Lombard o  - Venezianische  Königreich,  wurde 

1840  in  Mailand  als  Generalkarte  1  :  288000  auf  4  Blatt  veröffentlicht.  Auch  ließ  das 
Institut  schon  1820  die  „neue  Karte  des  südlichen  Kirchenstaates"  in  1  -.200000 
auf  6  Blatt,  von  den  Gebrüdern  Bordiga  in  Kupfer  gestochen  und  mit  zahlreichen  historischen 
und  hydrographischen  Angaben  versehen,  erscheinen,  bei  der  die  1821  beendeten  sorgfältigen 
Katasteraufnahmen  dieses  Gebiets  die  Grundlage  bildeten.    Weiter  gab  ea  eine  „Post- 
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und  Marschkar  te  i  ü  r  die  österreichischen  und  diefremden  italienischen 
Provinzen"  1:1,9  Mill.  auf  2  Blatt  heraus,  welche  von  Frankfurt  a.  14.  bis  zur  Straße 
von  Messina  uud  von  Paris  bis  Pest  und  Peterwardein  reichte,  mit  sehr  ansprechender 
Gebirgsdarstellung,  7  Klassen  von  Straßen,  aber  zu  überfüllt  durch  Postzeichen  und  Zahlen. 
Der  zugehörige  Text  ist  auch  italienisch  gedruckt  worden.  Endlich  veröffentlichte  das  Institut 
1822—25  einen  monumentalen  „Atlas  der  Adria"  auf  30  Blatt»),  den  später  die 
französische  und  englische  Admiralität  vervielfältigte  (1851).  Über  die  1821 — 23  vor- 
genommene, rein  wissenschaftlichen  Interessen  dienende  Messung  eines  (des  45.)  Parallel- 
Gradbogens  siehe  „Sardinien". 

Im  Königreich  Sardinien  ist  der  Beginn  der  geodätisch  -  topographischen  Arbeiten 
der  Neuzeit  auf  1821,  unter  der  Regierung  von  Karl  Felix  (1821—31),  anzusetzen,  als 
im  Verein  mit  einer  Kommission  österreichischer  Offiziere  (Major  Ramberg,  Hauptmann 
Havlinzeck,  Leutnante  Simpschen  und  Brupaiher)  sowie  den  die  rein  wissenschaftlichen 
Arbeiten  und  die  Veröffentlichung8)  derselben  besorgenden  Astronomen  Francesco  Carlini 
(1783—1862)  von  der  Brera  und  Giovanni  Plana  (1781—1864)  vom  Turiner  Observatorium, 
der  sardinisebe  Generulstab  (Oberst  Isaca,  Hauptleute  Pozzino  und  Casalegno,  sowie  Leut- 
nant Castelborgo)  das  Dreiecksnetz  1 .  0.  auf  der  43204,8  m  langen  Seite  Oranier — Co- 
lombier  bzw.  Supcrga — Masse  im  Potal  in  Piemont  und  Savoyen  an  die  französischen 
Arbeiten  mit  15  Dreiecken  mittlerer  Größe  anschloß.  Es  waren  die  ersten,  von  Laplace 
1820  angeregten  Lüngengradmessungen  von  rein  wissenschaftlichem  Wert  auf  dem  45.  Breiten- 
grade, die,  mit  den  vollkommensten  Instrumenten  der  Mechanik  unternommen,  1823  beendet 
wurden.  Der  Berechnung  wurde  eine  Abplattung  von  zugrunde  gelegt3).  Fast  gleich- 
zeitig wurden  astronomische  Beobachtungen  (Breiten-,  Längen-  und  Azimutermittelungen 
von  den  beiden  Astronomen  unter  Benutzung  von  Pulversignaleu  ausgeführt4).  In  kürzester 
Frist  wurde  dann  eiue  Triangulation  2.0.  eingereiht,  auch  die  Gradmessung  Beccariaa 
geprüft  und  ihr  geodätischer  Teil  weniger  genau  als  ihr  astronomischer  befunden,  das 
Ganze  aber  als  eine  für  ihre  Zeit  gute  Arbeit  erklärt.  Für  die  Kleinaufnahme  in  1:  10000 
(ausnahmsweise  auch  1  :  20000)  wurde  nach  Bedarf  bis  1830  weiter  trianguliert.  Hierzu 
zog  man  das  französische  Topographen korps ,  das  schon  die  Platten  für  eine  Neuauagabe 
des  „Borgonio"  vorbereitet  hatte,  mit  heran,  ebenso  zu  den  mit  Meßtisch  und  Bussole  aus- 
geführten topographischen  Arbeiten.  Bei  diesen  wurden  aber  meist  Katasterblätter,  die 
auf  1  :  50000  reduziert  wurden,  sowie  vorhandene  Karten  verschiedenen  Maßstabes  benutzt 


>)  Diese  „Carta  dt  cabottaggio  d«l  Mar«  Adriatieo*  baaUht  aus  -inen.  Titalblatt ,  dann  «mm,  Blatt  mit 
Skelett  für  di«  KSatankartcn  in  1  : 60OO0O  (ldrografia  generale)  und  Notiien  für  die  Einrichtung  der  Karten, 
feiner  einem  alphabetischen  Veraeicbnie  von  90  an  der  Küate  toh  Italien  nach  Lange  und  Breit«  gemessenen  Punkten, 
darunter  9  aatronotuiacb,  di«  andern  geoditiach  baalimmt  aind,  aowi«  90  auf  der  dalmatinische»  Küste  festgelegten 
funkten,  von  denen  8  aattonomUcb,  4  astrooomi»ch  trigonometrisch  und  78  bloß  trigooometrieeh  ermittelt  wurden. 
Di«  «iganlicben  Küatenkarten  (SO)  enthalten  in  1:176000  daa  Land  längs  der  Oeatad«  in  1  italienischen  Meile 
Breite,  Kanal«  bia  20  italienische  Meilen  landeinwarta,  sowie  71  Hefenpline  in  großem  Maßstab«  auf  Orund  von 
MeBliachaufnahmen.  8  Blatt  aind  Anaichten  der  HSfen  und  der  merkwürdigsten  Punkte.  Allea  ist  aibr  genau  und 
künstlerisch  auagelQbrt  unter  Mitwirkung  von  Campana ,  Martern  und  Bordiga.  Hin  Anbang  in  Oktav  gibt  be- 
sondere Bemerkungen  über  di«  Beacbiffuog  de«  Adrialisrhen  Meere«.  Die  Triangulation  und  die  Aufuahmen  wurden 
schon  tur  Zeit  der  Franzoaeu  in  Italien  begonnen,  und  awar  legte  Beauterapf-ßeaupre  den  eisten  Orund,  dann 
folgt«  der  österreichische  Generalquartiermeisterstab  mit  Hilfe  der  englischen  und  französisch«»  Marine.  Die 
Oraduierung  geachab  unter  einem  Abweicbungewinkel  too  45°  westlich  mit  aatronoatisch-geoditiaeher  Genauigkeit 
und  in  Verbindung  mit  der  großen  österreichischen  Tiiangulitrung.  Die  Karte  ergänit  den  bekannten  „l'ortulaoo 
del  Mare  Adriatieo"  von  Hauptmann  Qiacomo  Marieni,  1830. 

*)  „Operation*  geodesiques  et  aatronomiquea  pour  la  roeeure  d'un  are  du  parallel«  moyeo,  eieeutees  en  Pie- 
mont et  en  Savoie  ,  par  uoe  eommiaaion ,  eoraposee  d'Officiers  de  l'Etat-Mejor  gcniral  et  d'Astronotnea  Picmontais 
et  Autrichien«',  Milano  1825—27.    Mit  Atlas. 

•)  Nicht  unerwähnt  bleib«  der  Einfluß,  den  ein«  auf  diplomatischem  Wege  eingeholt«  Auskunft  über  daa 

ausübt«.         *     8*       T  I 

♦)  I)i«s«  von  d«r  Mündung  d«r  Oironde  bi«  Fiuroe  sieb  erstreckende  Liogcngradmessung  umfaßte  einen  Bogen 
ton  18°  60'  3,72".  Die  für  den  Parallelgrad  gefundenen  Langen  weichen,  hauptsächlich  infolge  örtlicher  Ablenkung 
der  Lotlinien,  voneinander  ab.  Beseel  hat  daher  dieee  Ungengradraesaung  für  aeine  Bestimmung  der  Krddimensionen 
nicht  txnutat. 
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und  durch  a-la-vue -Aufnahmen  ergänzt  und  berichtigt.  Die  Höhen  waren  freilich  in 
ungenügender  Weise  barometrisch  bestimmt  worden,  da  die  trigonometrischen  Messungen 
nicht  ausreichten.  So  entstand  bis  1831  eine  neue  Originalkarte  des  Königreichs 
1:50000  auf  zunächst  113  Blatt  (mit  Handkolorit)  unter  Leitung  des  Astronomen  Plana 
in  Bonnescher  Projektion,  der  das  Observatorium  von  Turin  (45°  4'  7,s'  n.  Breite  und 
7*  41 '  48*  ö.  Länge,  270  m  Seeböhe)  o1b  Koordinatenauagangs-  und  Mittelpunkt  der  Karte 
diente.  Dieses  zunächst  geheimgehaltene,  erst  seit  1852  in  Turin  veröffentlichte  künstlerisch 
schöne  Werk  gibt  das  Gelände  mit  Bergstrichen  in  Bchriiger  Beleuchtung  wieder.  Es  hält  der 
wissenschaftlichen  Kritik  wohl  stand  und  diente  als  Grundlage  für  das  unter  Karl  Albert 
(1831—49)  1841  begonnene,  1851  vollendete  Meisterwerk :  „Carla  corografica  degli 
Stati  di  Sua  Maestä  Sarda  in  terra  ferma"  1:250000,  das  1898  neuaufgelegt 
und  bis  heute  bezüglich  der  Eisenbahnen  (auf  galvanischer  Kopie)  auf  dem  laufenden  er- 
halten wurde.  Die  6  Blatt  (78 : 48  cm)  sind  in  „modifizierter  Fiamsteedscber",  richtiger 
Bonnescher  Projektion  —  die  rechtwinkligen  Koordinaten  auf  das  Turiner  Observatorium 
bezogen  —  entworfen  und  in  Kupfer  gestochen.  Ihre  Wirkung  ist  pittoresk,  das  Werk 
ist  ein  Juwel  der  Stechkunst,  dabei  hioreichend  genau.  Auf  diese  Arbeit  stützt  sich  die 
vorzügliche  Verkleinerung  in  1:500000  auf  einem  Kupferblatt  (78,7:68,5  cm)  von 
1846,  in  der  nur  das  Hochgebirge  zu  starke  Schraffen  aufweist.  Auoh  sie  wird  mit  Recht 
heute  noch  evident  gehalten,  wenn  auch  beide  Kartenwerke  wegen  ihres  Verjüngungsver- 
hältnisses nicht  eine  Speziulkarte  erBetzen  können.  Deshalb  wandte  man  sich  nach  den 
Kriegsjaliren  1848/49  unter  des  Königs  Vittorio  Ernanuele  II  Regierung  (1849 — 78)  wieder 
der  üriginalaufnahme  sowie  der  auf  ihr  beruhenden,  bis  1831  entstandenen  „Carta  topo- 
grafica  degli  Stati  Sardi"  1:50000  zu,  die  nun  von  1852—69  auf  91  litbo 
graphierten  Blättern  erschien  und  besonders  für  die  großartige  Eisenbahnbautätigkeit  will- 
kommen war.  Recht  gelungen  ist  namentlich  die  Darstellung  der  Alpen  (Bergatriebe, 
schräges  Licht).  Heute  ist  die  Karte  freilich  veraltet.  Auch  wurde  1851  ein  allgemeines 
trigonometrisches  Nivellement  Liguriens  und  Piemonta  ausgeführt,  um  die  Höhenangaben 
der  Karte  zu  vervollkommnen,  sowie  das  Netz  1.0.  bis  zur  Insel  Caprera  verlängert  und 
diese  mit  Toskana  und  Korsika  verbunden. 

Im  Königreich  Neapel  und  Sizilien  blieb  man  hinter  der  Tätigkeit  des  Nordens 
zurück,  namentlich  auch  infolge  politischer  Unruhen.  Unter  Leitung  des  Genieobersten 
Perdinando  Visconti  (1772 — 1845),  der  in  der  Geodäsie  ein  Schüler  der  Brera-Astronomen 
und  der  späteren  Ingenieurgeographen  des  Deposito  della  guerra  in  Mailand  und  1814  nach 
Rizzi  -  Zannonis  Tode  Direktor  des  dann  von  ihm  reorganisierten,  fortan  Deposito 
della  guerra  genannten  Reale  Officio  Topografico  war,  begann  1815  eine  sehr  genaue 
Landesaufnahme1).  Sie  diente  zur  Schaffung  einer  1814  beschlossenen  „Nuova  carta 
topografica  del  Regno"  1:80000.  Zunächst  wurde  das  trigonometrische  Netz  I.O., 
von  der  Basis  von  Somma  abgeleitet,  längs  der  neapolitanischen  und  kirchensUatlichen 
Küsten  bis  zur  Seite  Monte  Conero — Scapezzanu  verlängert,  dann  bis  zur  Seite  Civitella 
del  Tronto — Montepagano,  die  die  erste  des  neapolitanischen  Netzes  wurde,  und  darauf 
gemeinschaftlich  mit  dem  Mailänder  Institut  bis  zum  Kap  Santa  Maria  di  Leuca  geführt. 
Das  britische  Schiff  „Ad venture"  unter  dem  Kommando  des  englischen  Marineoffiziers 
W.  Smith  beteiligte  sich  an  diesen  Arbeiten,  aus  denen  eine  „Carta  di  cabottaggio 
della  Costa  del  Regno  delle  due  Sioilie,  bagnata  doli'  Adriatico  del 
fiume  Tronto  al  Capo  Santa  Maria  di  Leuca"  1:100000  in  13  Kupferstich- 
blättern hervorging  (1834),  ein  kostbares  Denkmal  nautischer  Kartographie.  Von  den 
Originalaufnahmen  in  1  :  20000  wurde  1834—35  eine  sehr  genaue  Zusammenstellung  in 
44  Blatt  gemacht,  die  aber  nicht  veröffentlicht  wurde.    Sie  enthalt  Meer  und  Land  iu  je 

>)  fimo:  .Cenno  •Urnen  dei  laron  podetici  •  topofiafi«  •••guiti  n«l  RmU  Offleio  TopoKr»6eo  di  N«- 
poli-,  1851.    Dann  di.  Mitt.iluogen  Viieonti«  in  dem  „Anousri..  geogratko  italiaao»,  1846. 
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2  km  Breit«  von  der  Küstenlinie,  dos  Gelände  in  Berget  rieben ,  die  Kulturen  farbig,  die 
Fabriken  rot  und  ist  sehr  genau  und  fein  ausgeführt. 

Die  trigonometrische  und  topographische  Landaufnah  nie  erstreckte  sich  auf  die 
Provinzen  Neapel  und  Terra  di  Lavoro  sowie  die  nördlichen  Grenzstriebe.  Die  topographi- 
schen Messungen  begannen  1833  und  geschahen  in  1:20000.  Sie  wurden  1851  fertig. 
Die  darauf  zu  gründende  topographische  Karte  1 :  80000  wurde  aber,  weil  zu  großartig  im 
Verhältnis  zu  den  vorhandenen  Mitteln  geplant,  nicht  fertig.  1860  waren  128  Meßtisch- 
blätter  der  festländischen  Provinzen  und  40  von  Sizilien,  in  größter  Vollkommenheit 
vollendet.  Von  der  Karte  wurden  indessen  nur  5  Blatt  (0,82  :  0,55)  im  Kupferstich  fertig 
und  zeigten  das  Gelände  in  Höhenkurven  von  10  Passus  (18,52  m)  Abstand  oder  nuch 
solchen  von  50  Passus  (92,60  m)  Schichthöhe,  sowie  in  Bergstrichen  mit  schrägem  Licht. 
Diese  Blätter  gehörten  zu  den  vollendetsten  kartographischen  Arbeiten  Europas.  Dagegen 
kam  auf  Grund  einer  ersten  kleinen,  auf  eine  5292,54  Passus  lange,  provisorisch  gemessene 
Basis  zwischen  Capua  und  Calri  sich  stutzende  Triangulation  eine  „Carta  topografica 
ed  idrografica  dei  contorni  di  Napoli"  in  1:25000  auf  25  Blatt  zustande,  deren 
Veröffentlichung  erst  1870  gestattet  wurde.  Das  sehr  sohöne  Werk  ist  1817—19  von 
Generalstabsoffizieren  und  Ingenieurgeographen  hergestellt  worden.  Auch  erschien  eine 
Generalkarte  von  Sizilien  1:260000  in  4  Blatt,  die  südlichen  Provinzen 
(diesseits  der  Landenge  vgn  Meesina)  in  1:640000  auf  4  Blatt,  sowie  eine  Unzahl  in 
Umdruck  hergestellter  „ Kriegskarten ". 

Im  Grofsherzogtum  Toskana  begannen  gleich  nach  dem  Frieden  privatim  durch 
den  juogen  Padre  Giovanni  Inghirami1)  di  Volterra  (1779—1851),  der  Zeuge  der 
Arbeiten  des  Barons  v.  Zach  gewesen  war,  astronomische  und  trigonometrische  Bestimmungen 
zum  Zwecke  der  Herstellung  einer  topographischen  Karte  des  Landes  nach  dem  Cassinischen 
Vorbilde.  Nach  Längen-  und  Breitenermittelungen  von  Pistoja,  Prati,  Volterra,  San-Miniato 
und  Fiesole  sowie  kleineren  Orten  Toskanas  maß  er  in  der  Ebene  San  Piero  in  Grado 
Büdlich  des  Po  1817  eine  8749,35  m  lange  Basis  und  schloß  seine  Triangulation  an  diese 
und  die  von  Carlo  Brioscbi  vom  Mailänder  Institut  ausgeführte  an.  Als  dann  die  Regierung 
1817  eine  Katasteraufnahme  anordnete,  bestimmte  sie,  daß  ihr  Ingbiramis  Dreiecksnetz  als 
Grundlage  dienen  sollte,  wodurch  dieses  amtlichen  Charakter  erhielt.  Es  wurde  von  Inghirami 
nun  Uber  das  ganze  Großherzogtum  ausgedehnt  und  mit  einem  trigonometrischen  Nivellement 
zur  Bestimmung  der  wichtigsten  Höben  verbunden.  Auf  dieser  Grundlage  und  im  Verein 
mit  der  in  10  Jahren  vollendeten  Katasteraufnabme  ging  Inghirami  dann  an  die  Herstellung 
einer  „Carta  geometrioa  della  Tosoana  rioavata  dal  vero  nella  propor- 
z  i  o  n  e  d  i  1  :  200000"  ,  welche  er  dem  Großherzog  Leopold  II.  widmete.  Sie  ist  unter 
Annahme  einer  Abplattung  von  ~  in  Bonnesober  Entwurfsart  mit  dem  Osservatorio 
Ximeniano  als  Mittelpunkt  (43.  Parallel,  89  39'  30'  östl.  v.  Paris)  ausgeführt,  und  zwar 
unter  Benutzung  der  1821  zu  Paris  erschienenen  meisterhaften  „Carte  topograpbique  de 
1' Archipel"  (Elba,  Capraja,  Tianosa,  Gorgogna,  Monte  Christo)  in  1  :  50000  von  Puissant2)  für 
die  Inseln,  die  noch  einer  Katasteraufnahme  entbehrten,  sowie  der  schon  erwähnten  Küsten- 
aufnahmen  des  Engländers  Smith  und  alles  erreichbaren,  auch  noch  nicht  veröffentlichten,  karto- 
graphischen Materials.  Das  Gelände  ist  in  Bergstrichen  unter  Annahme  schräger  Beleuchtung 
wie  der  ganze  übrige  Teil  der  Karte  künstlerisch  dargestellt  und  in  Kupfer  gestochen.  Die  1830 
in  4  Blatt  (0,70  :  0,535  m)  veröffentlichte  Karte  enthält  auch  Stadtpläne  1  :  35000,  eine  Tabelle 
mit  216  Höbenangaben  und  eine  Erläuterung  der  Konstruktionselemente  des  Werkes,  das 
trotz  seines  zu  kleinen  Maßstabes  wegen  seiner  vorzüglichen  geodätischen  Grundlage  und 

1)  Inghirami:  „tollt  latidndine  e  longitadine  della  eitle  di  Pietoia  e  di  Prato  per  semre  di  eaggio  ad 
una  generale  eorografia  aatronomica  della  TVweaoa",  1816.  —  Deraelbe:  .Di  ooa  bans  trigonometrica  miaarata 
ioToacaoa  oeU'  antanno  dal  1817*.  —  Der  „KleTasione  eopra  il  lirello  del  mar«  della  prineipali  eminemc 

e  laogbJ  piü  importeoU  della  Toaeana  determinale  trigonometricamente-,  1841. 

S)  Sit  aollU  ala  Modell  dar  Typographie  gelten  und  enthalt  auch  eine  Übersicht  »1:1  Mill. 

37* 
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der  genauen  Ausfuhrung  zu  den  besten  Arbeiten  der  Zeit  gehört  und  einen  wirklichen  Fort- 
schritt in  der  italienischen  Kartographie  bedeutet.  Girolatno  S.'gato  hat  1832  eine  Ver- 
kleinerung in  1  :  400000  ausgeführt  und  Attilio  Zuccagni-Orlandini  sie  zu  soinem  ebenfalls 
1832  veröffentlichten  „Atlantc  goografioo- fisico  e  Btorico  del  Oranducato  di  Toscana"  in 
20  Blatt  zu  1  :  100000  und  1  :  300000  benutzt.  Die  von  Inghirami  noch  beabsichtig, 
mit  Unterstützung  der  Societa  Toscana  de  Geografia  Statistica  e  Storia  Naturale  Patria 
auszuführende  topographische  Karte  größeren  Maßstabes  kam  nicht  mehr  zustande,  blieb 
vielmehr  später  der  österreichischen  Regierung  vorbehalten.  Nur  vom  Fürstentum  Lucca 
machte  Genieleutnant  Celeste  Mirandoli  auf  Grund  von  1830  und  1843  von  dem  Padre 
Michele  Bertini  ausgeführten  trigonometrischen  Messungen  eine  solche  in  1  : 20000  und 
nach  1848/49,  als  er  als  Major  Leiter  des  neuerrichteten  Ufficio  topografico  militare  gewor- 
den war,  Btellte  er  eine  „Carte  topografica  del  Compartimento  Luccbese"  in  1:28800  her, 
die  1850  von  Zuccagni-Orlandini  gezeichnet  wurde,  aber,  wie  die  in  1  :  20000,  Manuskript 
blieb.  Nach  seinem  Tode,  1858,  nahm  die  toskanisebe  Kartographie  unter  dem  vom  Oberst 
Ripper  berufenen  österreichischen  Hauptmann  Valle  einen  neuen  Aufschwung,  der  jedoch 
durch  die  kriegerischen  Ereignisse  von  1859  gestört  wurde. 

Hohe  Verdienste  um  die  Kartographie  der  Insel  Sardinien  erwarb  sich  der  damalige 
piemontesische  Generalstabsoberst ,  Bpätere  General  Graf  Alberto  Ferrera  de  La  Mar- 
mora  (1789 — 1863),  ein  8cbüler  Puissants,  indem  er  auf  eigene  Kosten  mit  Hilfe  des 
Generalstabshauptroann8,  späteren  Majors  Carlo  di  Caudier,  eines  geborenen  Sardiniers, 
1824-38  eine  „Carta  dell'  Isola  e  Regno  di  8ardegna  1  :  250000«  auf  2  Blatt 
(0,90  :  0,7o)  in  modifizierter  Flamsteedscber  Projektion  analog  der  Karte  der  Terra  ferma  aus- 
fuhren und  1845  in  Paris  von  Künstlern  des  Depot  de  la  Guerre,  Desbuisson  und  Armoul, 
stechen  und  dort  und  in  Turin  erscheinen  ließ  (die  letzte  durch  Eisenbahnen  vervollständigte 
Ausgabe  ist  von  1894).  Ursprünglich  sollte  Rizzi-Zannonis  in  1  :  360000  hergestellte  Karte  von 
181 1  als  Grundlage  dienen,  doch  bald  erkannte  La  Marmora  das  Ungenügende  ihrer  geodätischen 
Verhältnisse.  Es  wurden  daher  1821 — 34  in  verschiedenen  Teilen  der  Insel  trigonometrische 
Messungen  vorgenommen,  2  Basen  von  521,23  m  (Cagliari)  und  2603,43  m  Länge  (Oristano) 
bestimmt  und  die  Arbeiten  mit  denen  auf  Korsika  verbunden.  Die  Abplattung  wurde  zu 
5mTÜ  angenommen.  Diese  mustergültigen  Aufnahmen,  deren  Grundsätze  später  zu  Normen 
des  Piemonteaischen  Generalstabes  erhoben  wurden,  konnten  seit  1840  durch  die  offiziellen 
Aufnahmen  des  Generalstabskorps  ergänzt  werden.  Das  Gelände  der  Karten  ist  in  Berg- 
strichen mit  schräger  Beleuchtung  wiedergegeben  und  enthält  eioige  Höhenzahlen,  ebenso 
wie  die  nächsten  Meerestiefen  in  französischen  Fuß  ausgedrückt  sind.  Von  der  Karte  wurde 
später  (1853)  eine  Verkleinerung  auf  1  Blatt  in  1:500000  zu  Turin  veröffentlicht»). 

Endlich  der  Kirchenstaat.  Das  Beste,  was  von  ihm  kartographisch  geschaffen  wurde, 
verdankt  er  Ausländern,  da  das  Interesse  für  Kartenwesen  bei  der  Regierung  ein  sehr 
geringes  war.  Unter  französischer  Herrschaft  ist  1809 — 13  eine  Katasteraufuahme  1:  1000 
bzw.  1:2000  unternommen  worden,  die  nach  einer  Pause  1816  durch  das  Pontifikat  wieder- 
aufgenommen wurde,  ohne  daß  ihr  eine  andere  geodätische  Grundlage  als  eine  allgemeine 
Orientierung  zuteil  wurde.  Aus  ihr  sollte  in  1  : 32000  eine  „Carta  geografica  dello 
Stiito"  reduziert  werden,  die  aber  nicht  im  Zusammenhange,  sondern  viele  Jahre  später 
in  einzelnen  Teilen  veröffentlicht  wurde.  Weiter  sind  einige  Privatarbeiten  zu  nennen, 
nämlich  die  1800  von  Giuseppe  Calandrelli  ausgeführte  Bestimmung  seines  Observatoriums 
in  größerer  Genauigkeit,  als  dies  Boscovich  getan  hatte,  dann  seine  Ermittelung  der  Höhenlage 
der  Kuppel  von  St.  Peter  und  einiger  anderer  Punkte  in  der  Umgebung  Roms,  dann  die  von  den 
Astronomen  Andrea  Conti  und  Giacomo  Ricchebach  ausgeführte  Triangulation 
und  Bestimmung  der  Lage  und  der  Koordinaten  von  238  Punkten  im  Innern  Roms,  Beiner 

>)  Colnnel  A.  de  Li  Marmora:  .Notire  ior  In  opirationa  gcod^siquet  fnite*  eo  Sardaigne  ponr  la  CarU 
de  cett«  iL-,  Anhaog  au  aeiner  Schrift:  „Vogage  en  SardaigM*.    Twia  1889. 
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nächsten  Umgebung  und  von  35  Provinzorten ,  die  sich  auf  eine  1815  vom  Ingenieur 
Lunot  bestimmte  kleine  Basis  von  554,40S  Toisen  Länge  stützt»«.  Die  weitere  Ausdehnung 
des  Netzes  kam  nicht  zur  Ausführung,  und  erst  die  Österreicher  machten  eine  allgemeine 
Trianguliorung ,  auf  die  sich  dann  ebenso  wie  auf  die  Katasterplane  ihre  schon  erwähnte 
Csrta  topografica  stützte.  Endlich  sei  der  berühmten  Basismessung  des  P.  Angelo 
Secchi  (1818 — 78)  im  Winter  1854 — 55  auf  der  Via  Appia  gedacht,  welche  auf  Wunsch 
des  Architekten  Canina  zur  Festlegung  der  antiken  Baudenkmäler  erfolgte.  Der  Direktor 
deB  Observatoriums  deB  Collegio  Romano  wurde  dabei  von  dem  französischen  Oberston 
Levret  des  Depot  de  la  Gnerre  zu  Paris  und  dem  Ingenieur  Belley  unterstützt.  Die  mit 
dem  Porroschen  Apparat  in  73  Tagen  ausgeführte  Messung  ergab  12043,140  m  Länge  mit 

1  cm  Unsicherheit.  Von  dieser  Basis  aus  wollte  Secchi  eine  große  Triangulation  aus- 
führen, zu  der  es  nicht  kam,  ebensowenig  zu  erfolgreichen  anderen  geodätischen  Arbeiten, 
obwohl  1869  auf  seine  Anregung  hin  der  Kirchenstaat  der  Internationalen  Gradmessuug 
beigetreten  war1). 

Weit  mehr  leisteten  Ausländer,  zunächst  der  preußische  Major  Helmut  v.  Moltke, 
damals  Adjutant  des  Prinzen  Heinrich  von  Preußen,  der  auf  Grund  seiner  Meßtischauf- 
nahme von  1845—46  im  Jahre  1851  eine  „Carta  Topografica  di  Roma  e  dei  suoi  dintorni 
fino  alla  dietanza  di  10  miglia  fuori  le  mure"  in  1  :  25000  erscheinen  ließ.  Sie  stutzt 
sich  auf  astronomische  Beobachtungen,  ist  vom  Hauptmann  der  Artillerie  Weber  gezeichnet 
und  von  Heinrich  Brose  gestochen.  Moltke  schreibt  an  seinen  Bruder  Ludwig:  „Der  Stich 
ist  nach  Urteil  der  Kenner  so  schön,  daß  nicht  leicht  etwas  Vollendeteres  in  diesem  Fach 
erschienen  ist."  Auch  heute  haben  die  2  Blatt  (1,0  :0,78  m  zusammen)  noch  Wert,  nicht 
bloß  ihres  Urhebers  wegen.  Das  Manuskript  eines  dazugehörigen  „Wegweisers"  ist  leider 
bei  der  Zusendung  an  A.  v.  Humboldt  auf  der  Post  verloren  gegangen.  1859  erschien 
eine  sehr  schöne  Reduktion  der  Karte  in  1ji  Maßstäbe,  die  unter  H.  Kieperts  Leitung 
Steffens  auf  1  Blatt  in  Lithochromie  ausgeführt  hat.  (Berlin,  Schropp.)  Hervorragend 
ist  ferner  die  „Carte  de  la  partie  sud-ouest  des  fitatB  de  l'Eglise,  rddigee 
et  gravde  au  Ddp 6t  de  la  Guerre"  in  Paris  (1856).  Sie  beruht  auf  einer  unter 
Leitung  des  Oberst  Blondel  von  französischen  Generalstabsoffizieren  ausgeführten  Triangulation, 
ist  in  Bonnescher  Projektion  entworfen  und  besteht  aus  4  Blatt  (0,84  :  0,5 1  m)  1 :  80000,  die 
das  Gebiet  vom  Lago  di  Vico  im  Norden  bis  zur  Zisterne  im  Süden,  vom  Meere  im  Westen 
bis  Poggio  Mirteto  im  Osten  umfassen.  Das  Gelände  ist  in  Bergstrichen  mit  vielen  Höhen- 
angaben  dargestellt,  das  Ergebnis  einer  Aufnahme  in  äquidistanten  Niveaulinien.  Außer- 
dem gehört  ein  Plan  von  Rom  1  :  20000  dazu. 

Es  sind  schließlich  noch  einige  noch  nicht  hervorgehobene  in-  und  ausländische 
Privatarbeiten  über  Italien  aus  dieser  Epoche  kurz  zu  erwähnen.  8o  zunächst  Arrow- 
smith:  „Map  of  South  Italy  1  : 650000"  in  4  Blatt  (1807),  eine  damals  sehr  brauchbare 
und  klare  Obersichtskarte  in  eleganter  Ausführung.  Dann  Orgiazzis  sehr  wertvolle 
„Garte  statistique,  politique  et  minöralogique"  1  :  1  176500  in  2  Blatt.  (Paris  1816).  Weiter 
die  Arbeiten  Brues,  die  1820  bzw.  1822  zu  Paris  erschienenen,  sehr  elegant,  dabei  kraft- 
voll gestochenen  und  eine  vorzügliche  Schrift  aufweisenden  Werke:  „Carte  Gene- 
rale de  l'Italie"  1:3  Mill.  auf  2  Blatt,  davon  eins  Alt-Italien,  das  andere  Neu-Italien 
und  Illyrien,  jedoch  ohne  Straßen,  darstellend,  und  seine  „Carte  routiero  de  l'Italie"  1:2  Mill., 
mit  sehr  deutlicher  Oro-  und  Hydrographie.  Darauf  folgte  1823  die  wohlfeile,  sauber 
gestochene  kleine  Generalkarte  „Italien"  1:3,8  Mill.  von  8 tieler,  für  den  Handatlas 
bestimmt,  sowie  R.  C.  Pique ts  (Sohn)  sehr  brauchbare  „Carte  routiere"  1:850000  auf 

2  Blatt,  ohne  Gradeinteilung,  Straßen  in  3  Klassen  mit  Postzahlen.  (Paris  1824.)  Dahin 

1)  Brat  1864  ertehien  eine  Pio  Nemo  Rewidroete  .Ctrta  topografica  «Ii  Koma  e  Comarca"  in  9  BUtt  1:80000 
auf  Befehl  dee  Kardinal*  Üiuaepp*  Bofondi,  Präsidenten  der  plpetliehen  Ket;i*iuo«  Tora  Officio  del  Cent«  »erriet, 
die  «ber  der  frantöiUehen  Karte  nachsteht,  eben»«  der  ö.terreiehiaehen  1  : 86400. 
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gehört  forner  die  für  die  Geographio  des  Landes  bahnbrechende  „Corografia  Gsica,  itorica 

0  statiatica  dell'  Italia  e  delle  aue  Isole"  (1835-45)  des  Grafen  A.  Z.  Orlandini, 
der  ein  großartiger  „Atlanto  degli  Stati  Italiani"  in  142  Blatt  (1845)  mit  einer 
„Carta  generale  d'  Italia  1  : 620000"  auf  15  Blatt  und  den  Karten  der  einzelnen 
Staaten  und  Provinzen  in  verschiedenen  Maßstäben  und  sowohl  physikalischen ,  wie 
politischen  und  historischen  Inhalts  folgte,  eine  groß  angelegte,  sehr  teuere  Arbeit, 
der  ea  aber  leider  an  guten  Spezialaufnahmen  gefehlt  hat.  Von  ihm  bat  1847 
H.  Berghaus  eine  teilweise  Reproduktion  in  seiner  Karte  „Ober-  und  Mittelitalien" 
geliefert.  Civellis  mittelmäßige  „Grande  Carta  d'  Italia"  1:555055  auf  28  Blatt 
(1843 — 45),  8 1  uc  chis  schöne  Übersichtskarte:  „Carta  fisica  e  postale  dell*  Italia"  1:111111 
in  4  Blatt  (1845)  und  die  damals  beste  „Carta  stradale  e  postale  d'  Italia"  1  : 864000  von 
Cerri  in  8  Blatt  mit  sehr  charakteristischer  Geländeauffassung  (Wien  Artaria,  1849,  neue 
Auflagen  1859  und  1868).  Auch  J.  M.  Zieglers  in  Wintertbur  auf  1  Blatt  1:900000 
erschienene  „Carta  doli'  Italia  superiore  coi  passagi  delle  Alpi"  von  1850,  dann  die  Blätter 
des  zuerst  das  Alpengebiet  in  ein  geographisches  Gesamtbild  zusammenfassenden  J.  G.  May  r- 
schen  Atlas  (1858,  Perthes),  welche  in  1:450000  eine  sehr  plastische  Darstellung  des 
Hochgebirges  liefern,  ferner  Ilerra.  Bergbaus'  „Straßenkarte  der  Alpen  und  des  nörd- 
liehen  Apennin"  1  :  1,85  Mill.  auf  1  Blatt  (Perthes),  mit  Übersichtlicher  Angabe  der  Kom- 
munikationen und  hypsologischer  Massendarstellung  des  Gebirges,  sowie  H.  Kieperts 
„Spezialkarte  von  Ober-  und  Mittelitalien"  1:1800000  auf  1  Blatt  (Berlin  1860)  und 
F.  Handtkes  „Generalkarte  von  Italien"  1  :  1  790000  sind  zu  nennen. 

Von  kleineren  Gebieten  und  Städten  seien  erwähnt  Piquets  „Karte  der  Insel  Elba" 

1  :  100000  (Paris  1814)  in  vorzüglicher  Ausführung,  mit  einem  Plan  von  Porto  Ferrajo 
in  dreifachem  Maßstabe  sowie  einer  Höhentabelle,  die  „Pianta  topografk-a  di  Roma  antioa" 
von  Canina  (1832  und  1836),  die  „Piauta  di  Roma"  von  Trojani  1835  und  Caninas 
großer  Plan:  „Parte  media  di  Roma  antica"  1  :  1000  von  1848  —  sämtlich  auf  der  Pianla 
topograGca  della  direziono  del  Censo  beruhend.  Auch  Letaronilly  (1841),  Becker  (1843) 
haben  Piano  Roms  von  Bedeutung  verfaßt,  während  L.  ßeringuier  1860  zu  Berlin 
„Gaeta  mit  nächster  Umgebung"  in  l  :  40000  auf  2  Blatt  erscheinen  Heß. 

B.  Die  Periode  nach  dem  Frieden  von  Villafranca. 

Diese  Periode  gliedert  sich  auch  in  zwei  Epochen,  nämlich  die  der  Jahr»  1859-73 
und  diu  mit  1873  anbebende  neueste  Zeit. 

a.  Die  Epoche  von  1859  bis  1873. 
Das  Ergebnis  des  Krieges  1859  60  war  die  Einigung  Italiens  und  die  Verkündigung 
eines  neuen  Königreichs  dieses  Namens  im  Jahre  1861  l),  deren  Folge  die  Verschmelzung 
aller  bestehenden  staatlichen  kartographischen  Institute,  nämlich  des  Ufficio  Teenico  del 
Regno  Sardo,  des  Reale  Officio  Topografico  Napoletano  (welches  aber  bis  1880  eine  selb- 
ständige Unterabteilung  in  Neapel  blieb),  sowie  des  Ufficio  Topografico  Toscano,  zu  einer 
einzigen  Zentralanstalt,  dem  Ufficio  Teenico  del  Corpo  di  Stato  Maggiore  zu 
Klorenz,  das  später  Istituto  Topografico  und  endlich  Istituto  Geografico 
Militare  genannt  wurde.  Dieses  autonome,  nach  dem  Vorbilde  des  Ddpot  do  la  Guerre 
in  Paris  organisierte  Institut  vereinigt  alle  Kräfte  für  die  Landesaufnahme  in  sich  und 
wird  hinsichtlich  der  Arbeiten  für  die  K U s t e n Vermessung  durch  das  Uffioio,  heute  (seit 


')  1859  bestanden  in  Italien  die  Königreiche  Sardinien,  Lombardo-Veoetien  (unter  ö»t  er  reich),  Neapel  oder 
beider  Siiilien,  daa  Qrotthertogtum  Toskana,  die  HereogtSmer  Parma  und  Moden»,  dann  Monaco,  San  Marino  nnd 
der  Kirchenstaat  (Bologna,  Aocona,  Ferrari,  lUrenna,  Sinigaglia,  Kaems,  Perugia,  Je«,  Beaerento  Ac,  eowie  Rom 
nnd  Comarca).  Nun  wurden  alle  diese  Staaten,  bis  auf  Monaoo,  8an  Marino,  Korsika  «od  dto  Kircheostait,  mit 
Italien  tereinigt. 
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1872)Istituto  Idrografico  della  R.  Marina  in  Genua  ergänzt.  Za  dioeen  beiden  Ein- 
ricbtangen  kam  später,  als  Italien  der  mitteleuropäischen  Grad-,  jetzt  internationalen  Brd- 
messung  beitrat,  die  Reale  Commissione  Geodetica  Italiana  für  rein  wissen- 
schaftliche Zwecke,  besonders  die  umfangreichen  astronomischen  Beobachtungen,  deren  os 
zur  Gewinnung  von  Fixpunkteu  für  das  Dreiecksnetz  bedurfte.  Sie  ist  ein  Ausschuß  der 
internationalen  Geodätischen  Kommission  und  bestand  bei  ihrer  Bildung  aus  dem  Chef  des 
Ufficio  Superiore  di  Stato  Maggiore,  dem  General  Ricci  als  Vorsitzendem,  den  Professoren 
Donati,  De  GaapariB  und  Schiaparelli  (Vertreter  Italiens  bei  der  ersten  Sitzung  der  Grad- 
messungskommission in  Berlin  vom  15. — 22.  Oktober  1864,  die  das  Arbeitsprogramm  für 
die  einzelnen  Staaten  aufgestellt  hatte)  —  Direktoren  der  Observatorien  von  Florenz, 
Neapel  und  Mailand  — ,  sowie  den  Mitgliedern  des  neuen  Ufficio  Teenico,  dem  Obersten  Ezio 
de  Veccbi  and  dem  Professor  der  Geodäsie  Schiavoni  als  Mitgliedern.  Endlich  fand  damals 
in  ganz  Italien  die  gesetzliche  Einführung  des  MetersysteniB  statt,  das  im  lombardo-venezia- 
nischen  Königreich  bereits  seit  1803  (infolge  der  französischen  Fremdherrschaft)  bestand. 

Wenden  wir  uns  nun  der  Tätigkeit  deB  Ufficio  Teenico  zu.  Auf  Vorschlag  des 
KriegsministerB  Della  Rovere  genehmigte  das  Parlament  in  der  Sitzung  der  Deputierten 
vom  15.  Februar  1862  die  Ausführung  einer  „Carta  Topografica  delle  proviueie 
meridionali  (napoletane  e  siciliane)"  1:100000  in  106  Blatt,  für  welche  2  Mill. 
Lire  in  die  Budgets  von  1862 — 69  eingestellt  werden  sollten.  Für  Nord-  und  Mittelitalien 
war  nämlich  reichlich  Karten-  und  Aufnahmematerial  vorhanden,  für  Süditalien,  außer  den 
prächtigen  Einrichtungen  des  Topographischen  Bureaus  in  Neapel,  nur  wenig  Brauchbares, 
näinlich  von  den  92941  qkm  Fläche  nur  die  Meßtischblätter  von  12420  qkm,  d.  h.  kaum 
und  die  1814  zwisoben  Castol  Voltumo  und  Patria  gemessene  Basis  mit  anschließendem 
Dreiecksnetz.  Daher  sollte  hier,  und  zwar  zunächst  in  Sizilien,  die  auf  20  Jahre  Dauer 
(bei  68  Aufnehmern)  geschätzte  Arbeit  begonnen  werden.  Der  gewählte  Aufnahmemaßstal» 
der  Karte  war  1 :  50000,  die  Darstellung  der  Bodenformen  sollte  sehr  zeitgemäß  in  lOmetrigen 
Höhenkurven  erfolgen,  als  Projektionssystem  wurde  das  Bonnesche  bestimmt,  die  Zahl  der 
Meßtischblätter  war  174  von  je  0,50 : 0,7o  m  Größe  (875  <ikm).  Leider  wurden  die  Vege- 
tationsgrenzen  durch  Buchstaben  statt  durch  Signaturen  bezeichnet,  so  daß  kein  charak- 
teristisches Landsohaftsbild  entstehen  konnte. 

Noch  vor  Veröffentlichung  des  Gesetzes,  nämlich  im  Dezember  1861,  begann  unter 
Leitung  des  Obersten  Ezio  de  Veccbi  im  Anschluß  an  die  schon  vorhandene  die  Trian- 
gulation in  den  südlichen  Provinzen.  Sie  lieferte  25 — 30  Punkte  für  das  Meßtischblatt, 
also  für  die  Q.-Ml.  einen,  und  wurde  bis  1865  in  Sizilien,  von  1867—75  in  dem  neapoli- 
tanischen Gebiet  vollendet.  Den  Ausgangspunkt  für  die  Karte  und  das  Dreiooksnetz  bildete 
das  1819  begründete  Observatorium  von  Capodimonte  (-f-  40*  51'  45"  geographische 
Breite,  14*  15'  26"  ö.  von  Greenwich,  mit  164  m  Seehöbe).  Die  Grundlage  der  Triangulation 
Siziliens  (900  feste  Punkte  der  3  Ordnungen)  bezüglich  ihrer  endgültigen  Berechnung  war 
die  1865  von  den  Hauptleuten  Marangio  und  de  Vita  mit  dorn  Besseischen  Apparat  bestimmte 
3691  m  lange  Basis  von  Catania  (1894,33610  Toisen)1).  1862  begannen  die  topographischen 
Aufnahmen  und  waren  trotz  Cholera,  schwieriger  Bevölkerung  und  Krieg  (1866)  1868  in 
54  Blatt  (531  Q.-Ml.)  vollendet.  Eine  auf  Grund  der  Mappieruug  in  1  :  50000  (für  einige 
Gegenden  1 : 25000  und  1 : 10000)  verkleinerte  „Carta  di  Sicilia"  1 : 100000,  eine  meister- 
hafte Fotoincision  nach  Avet  auf  51  Blatt,  die  1871  erschienen,  war  das  nächste  Ergebnis ; 
auch  wurden  die  Meßtischblätter  photographisch  reproduziert  und  veröffentlicht.  In  dem 
festländischen  Teil  der  südlichen  Provinzen,  zunäeliBt  in  Puglia  und  in  der  Capitanata,  schloß 
man  1867  an  die  1859 — 60  gemeBsene  Grundlinie  von  Foggia  (2016  Toisen,  3  Fuß,  6  Zoll)8) 

1)  „Kipporto  d«l  Luogoleoent«  Oener»!«  Mtrebew  U.  Rixi  •  Su»  K*c.1I«du  il  Minittro  «Ml»  Qutm  intern« 
»11«  raUun  di  au  bu«  netU  pianu»  di  CiUnit.'    Torioo  1867. 

»)  Dftbai  konUolliirte  man  di«  181»  gimMMD«  Bali«  Ctel  Volturno  uod  (and  «in  bolriedigud««  Ke.ulLt, 
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au  und  verknüpfte  das  Netz  1869,  gemeinsam  mit  österreichischen  Offizieren,  mit  der  Trian- 
gulation  Dalmatiens  durch  5  Dreiecke  (größte  Seite  132  km)  über  die  Adria  fort.  1870 
begann  die  Dreieckslegung  in  Kalabrien.  1871  wurde  eine  Zwischenbasis  zwischen  den 
Linien  von  Catania  und  Foggia  bei  Valle  del  Crati  unter  Leitung  des  Majors  Ohio  bestimmt, 
und  zwar  zu  1497,926611  Toisen  mit  dorn  Besaelsohen  Apparat1).  1872  schloß  sich  daran 
die  Mossung  der  Grundlinie  von  Lecce  (Straße  von  Otrando)  durch  Major  de  Vita,  die 
ebenfalls  mit  dem  BeBselschen  Apparat  geschah  und  eine  Länge  von  1561,894294  Toisen 
ergab  *).  Sie  liegt  der  österreichischen  Grundlinie  von  Skutari  an  der  albanesisohen  Küste 
gegenüber  und  gestattet  so  eine  von  der  Europäischen  GradmeBaung  gewünschte  Ver- 
knüpfung beider  Netze  auf  dem  Parallel  von  Neapel.  An  diese  Triangulation  schlössen 
sich  von  1869 — 72  ebenfalls  die  topographischen  Aufnahmen.  Sie  wurden  wie  die  von 
Sizilien  iu  1 :  50000  ausgeführt. 

An  kartographischen  Arbeiten  entstanden  während  dieser  Aufnahmeperiode  für  die 
dringendsten  Bedürfnisse  mit  Hilfe  der  Ergebnisse  dieser  Vermessungen  und  des  besten 
vorhandenen  Kartenmaterials  zunächst  eine  „Carta  corografica  doli"  Italia  su- 
periore  e  centrale"  1:600000  auf  6  Blatt  in  Steindruck,  die  1865  in  Turin  erschien. 
Die  ersten  4  Blatt  waren  im  wesentlichen  die  Wiedergabe  der  chorographischen  Alpen- 
karte des  1845  veröffentlichten  Werkes:  „Le  Alpi  chi  cingono  1'  Italia"  von  A.  die  Saluzzo. 
Das  5.  Blatt  war  eine  Verkleinerung  der  Karte  der  Insel  von  Sardinien  von  La  Marmors 
(1:250000),  und  für  das  6.  benutzte  man  die  österreichische  Karte  von  Mittelitalien 
(1:86400).  An  diese  sehr  klare  und  lesbare,  das  Gebiet  zwischen  Genf,  Klagenfurt  und 
Rom  umfassende  Übersichtskarte  in  der  freilich  das  Gebirge  etwas  steif  und  mit  einseitig 
verteiltem  Schatten  dargestellt  war,  schloß  sich  eine  solche  in  1  :  640000  von  8  ü  d  i  t  a  1  i  e  n 
und  Sizilien  auf  4  Blatt,  im  wesentlichen  die  alte,  schon  erwähnte  Karte  von  1862, 
jedoch  mit  Berichtigungen.  Endlich  begann  1869  die  Konstruktion  einer  „Carta  coro- 
grafica delle  provincie  meridionali"  in  1:250000,  unter  Benutzung  der  Karte 
von  Hizzi  -  Zannoni,  die  von  den  Österreichern  schon  berichtigt  war,  unter  Ergänzung  des 
Straßennetzes  von  1868 — 69  in  25  Blatt.    Sie  wurde  aber  erst  1874  veröffentlicht. 

Das  Ufficio,  spatere  Istituto  Idrografico  della  Marina,  begann  1867  mit 
Beinen  Aufnahmen  der  Küsten  des  Königreichs  zur  Herstellung  einer  „Carta  idro- 
grafica  d'  Italia"  in  1:100000  und  zur  Ausgabe  von  Küsten-  und  Hafenplänen  &c., 
worüber  seine  „Memorie",  seit  1900  „Annali  Idrografici",  berichton. 

Die  K.  Commissione  Geodotica  hatte  in  ihrer  ersten  Sitzung  zu  Turin  vom 
3. — 7.  Juni  1865  ein  sehr  großes  Arbeitsprogramm  aufgestellt,  zu  dessen  Durchführung 
aber  bald  die  Mittel  fehlten.  Es  sollten  die  Elemente  zur  Bestimmung  von  3  Meridiau- 
und  3  Parallelgradbogen  geliefert  werden.  Die  Dreiecksnetze,  die  sich  iu  meridionaler 
Richtung  erstrecken  sollten,  waren :  dsB  erste  von  Caglisri  durch  Sardinien  und  Korsika 
und  den  Toskanischen  Archipel  bis  Mailand  und  das  Liguriscbe  Küstengebiet;  die  zweite 
Kette  von  der  InBel  Pooza  über  Rom,  Florenz  und  Padua  und  die  dritte  vom  Kap  Passaro 
über  Messina,  Potenza  und  Foggia  zu  den  Tremitischen  Inseln,  von  da  über  die  Adria 
an  die  dalmatinische  Küste.  Zwischen  den  beiden  ersten  Netzen  sollte  eine  Transversal- 
kette Uber  die  Alpen  den  Anschluß  an  Deutschland  und  die  Schweiz  herstellen.  Die  drei 
Ketten  im  Sinne  der  Parallelkreise  sollten  gehen:  1.  von  Savona  bis  Padua,  2.  von  Korsika 
bis  Gargauo  und  3.  von  Ponza  bis  Brindisi.  Ferner  sollte  Sizilien  mit  Afrika  verknüpft 
und  die  Triangulation  Beccarias  wiederholt  und  erweitert  und  durch  eine  besondere  Kette 
längs  der  Halbinsel  die  einzelnen  Netze  miteinander  vorknüpft  werden.    Eiue  gewisse  An- 


tomit  «och  IQr  das  auf  aic  geatiitate  OreieckaneU.  Für  die  Stadt  Neapel  wurde  tat  iMailtriangulalion  eine  eigene 
kleine  Grundlinie  Ton  603,11  n>  Länge  beetimmt. 

1)  „Mi.ura  della  Baee  del  CfSti.«    Napoli  1876. 

*)  „Watra  della  liase  di  Letee.«    Napoli  187C. 


.Südeuropa. 


297 


zahl  mit  dem  ßesaelichen  Apparat  gemessener  Basen  —  ungefähr  alle  20 — 25  Dreiecke  eine  — 
sollte  die  Triangulation  stützen,  etwa  bei  Trapani,  Catania,  Taranto,  Foggia,  Rimini,  Li- 
vorno,  Somma,  Turin  und  Cagliari.  Für  die  Höhenbestimmungon  war  ein  trigonometrisches 
Nivellement  in  Aussicht  genommen,  da  für  ein  geometrisches  sich  das  italienische  Gebiet 
weniger  eignet.  Endlich  sollten  astronomische  Ortsbestimmungen  in  großer  Zahl  mittels 
elektrischer  Methode  an  den  Scheitelpunkten  der  Dreiecke  vorgenommen  worden.  In  der 
ersten  Zeit  fehlte  es  sowohl  an  geeigneten  Instrumenten  wie  an  Personal,  weshalb  in  Ge- 
meinschaft mit  dem  Ufficio  Teenico  gearbeitet  wurde,  dessen  sizilische  Triangulation  so 
genau  war,  daß  sie  mit  wenigen  Korrekturen  für  Erdmessungszwecke  überuommeu  werden 
konnte.  Die  Arbeiten  wurden  im  Meridian  des  Caps  Passaro  begonnen.  1869  wurden 
auf  Anregung  des  Professors  Fergola  und  des  Padre  Secchi  der  Längenunterschied 
zwischen  Capodimonte  und  dem  Collegio  Romano  elektrisch  bestimmt,  1870  von  den  Pro- 
fessoren Scbiaparelli  und  Celoria  ebenso  der  zwischen  der  Brera  und  der  Sternwarte  von 
Neuch&tel  sowie  der  aatrononmeh-geodätischen  Station  Serapione.  Die  Sitzung  vom  27.  Sep- 
tember 1869,  in  der  diese  letztgenannte  Arbeit  beschlossen  wurde,  war  bis  1873  die 
letzte  der  Kommission,  die  ihre  „Atti"  in  den  „Processi  Verbali"  veröffentlicht. 

Von  Privatarbeiten  aus  dieser  Epoche  seien  hervorgehoben:  I».  Schiaparelli 
und  G.  u.  E.  Mayr:  „Nuova  Carta  generale  del  Kegno  d'  Italia"  1:920000  in  9  Blatt 
(Gotha,  Perthes,  1864),  die  erste,  nicht  nur  ganz  Italien,  sondern  auch  einen  Teil  der 
Schweiz  und  Malta  umfaßendo  Schulkarte  mit  lebendig  aufgefaßtem  Geläodebilde,  das  1865 
erschienene  Supplement:  „Uom  und  Neapel"  1:450000  zu  J.  G.  Mayrs  Alpenländer- 
Atlas;  Adam  Keilly:  „The  Chain  of  Mont  Blanc"  1:80000,  London,  Longman  &  Cief 
1865,  ein  Erzeugnis  fleißiger  Messungen,  auf  Veranlassung  des  englischen  Alpenklubs  ent- 
standen; und  als  ausländische  amtliche  Arbeit  die  sehr  genau  und  charakteristisch  aus- 
geführte Britische  Admiralitätskarte:  „Malta  and  Uozzo  Islands"  1  :  62000  (London 
1864),  eine  1  blättrige  See-  und  Landkarte  zugleich. 

b.  Die  Epoche  von  1873  bis  heute. 

Die  neueste  Entwickelung  des  italienischen  Kartenwesens  hebt  mit  der  infolge 
Königlichen  Dekrets  vom  27.  Oktober  1872  im  Jahre  1873  erfolgten  Einrichtung  eines 
vom  Generalstabe  ganz  unabhängigen,  selbständigen,  nur  unter  die  Oberaufsicht  des  Chefs 
des  Generalstabs  gestellten  „Istituto  Topograflco  militare"  (seit  1882  Istituto  Qeo- 
grafloo  militare)  zu  Florenz  (Via  della  Sapienzia  8)  an.  Die  Fülle  der  Aufgaben  des  bisherigen 
Ufficio  Teenico  del  Corpo  di  Stato  Muggiore  auf  geodätischem,  topographischem  und  kartographi- 
schem Gebiet  war  zu  groß,  ibr  im  wesentlichen  topographisch  ausgebildetes  Personal  dafür 
nicht  ausreichend  geworden,  auch  gingen  dem  Generalstab  für  seine  eigentlichen  militärischen 
Aufgaben  zuviel  Kräfte  verloren1).  Der  erste  Direktor  der  neuen  Anstalt  war  der  bis- 
herige Leiter  der  sizilischen  Aufnahmen,  General  Ezio  deVecobi,  und  seine  rechte 
Hand  der  spätere  Nachfolger,  General  Annibale  Ferrero,  während  die  rein  geodä- 
tischen Arbeiten  dem  Obersten  Leopoldo  De  8tefanis  zufielen.  Unter  diesen  aus- 
gezeichneten und  energischen  Männern  gewann  die  neue  Zentralstelle  der  Landesauf- 
nahme bald  hohen  Ruf,  nicht  bloß  im  In-,  sondern  auch  im  Auslände. 

Ehe  wir  uns  den  eigentlichen  Arbeiten  des  Instituts  zuwenden,  möge  zuvor,  weil 
ihnen  als  Grundlage  dienend,  der  Tätigkeit  gedacht  werden,  welche  mit  erhöhter  Leb- 
haftigkeit seit  1873  die  R.  Commissione  Geodetica  gemeinschaftlich  mit  dem  Institut 
und  unter  Vorsitz  seines  Direktors,  Generals  de  Vecchi,  bis  1875  einschließlich  aua- 
geübt hat. 

»)  übrigen«  hatt«  bertite  I8G7  die  Geodätische  Rommiawon  in  ihrem  i'roc«Mo  Verbal«  dem  Kriegauioiiter 
den  Wunsch  ausgesprochen ,  dtttS  für  geoditiache  Arbeiten  geeignete  Ingenieurgeogrtphen  beim  Ufficio  augeatellt 
werden  möchten,  da  derartig«  Aufgaben  nicht  «on  jeden»  üeuefaUtabaofnstier  zu  verlangen  waren. 

W.  Staren  ha  gen,  Kartenweeen  de«  aufierdeuUrben  Europa.  :i8 
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Zunächst  wurde  erwogen,  ob  Italien  bei  seinen  beschrankten  Mitteln  und  in  Anbetracht 
des  bedeutend  erweiterten,  von  der  einfachen  Messung  eines  Meridians  in  Mitteleuropa 
(Kristiania — Palermo)  auf  die  Bestimmung  der  Gestalt  der  ganzen  Erde  ausgedehnten 
Programms  sich  noch  weiter  an  den  rein  wissenschafllichen  Arbeiten  der  internationalen 
Erdmeasungskommission  beteiligen  sollte.  Schiaparelli  riet  ab,  indessen  die  Erkenntnis 
siegte,  daß  durch  Beteiligung  auch  die  eigenen  Triangulationsarbeiten  für  praktische  karto- 
graphische Zwecko  wesentlich  gefördert  würden.  So  entsandte  die  Kommission  wenigstens 
Korrespondenten  zu  dem  Baeyerschen  großen  Werk.  Dann  wurde  eine  Arbeitsteilung 
zwischen  der  Kommission,  die  fortan  die  rein  astronomischen  Arbeiten  ausführen  sollte, 
und  dem  Institut  vorgenommen,  dem  die  eigentliche  Geodäsie  zufiel  (1873,  Processo  ver- 
bale vom  15. —  IG.  Dezember).  In  die  beiden  folgenden  Jahre  fallen  dann  zahlreiche 
Ortsbestimmungen,  zum  Teil  auch  auf  Veranlassung  deB  Instituts,  sowie  des  Officio  Idro- 
graGco  della  R.  Marina  ausgeführt.  Erwähnt  seien  hier  die  Breiten-  und  Azimutfestlegung 
der  Station  Villa  Harberini  auf  dem  Monte  Mario,  dem  späteren  Ausgangspunkt  für  die 
Koordinaten  der  Carta  d'  Italia,  durch  Professor  Kespighi  vom  Observatorium  des  römi- 
schen Campidoglio  und  eine  ebensolche  im  Auftrage  des  Instituts  für  das  Observatorium 
von  Pizzofalcone  in  Neapel.  Im  Jahre  1875  wurde  auf  Oppolzers  Anregung  der  Längen- 
unterschied zwischen  den  Observatorien  von  Mailand  und  Padua  und  der  neuen  Sternwarte 
auf  der  Türkenschanze  in  Wien,  an  die  später  auch  das  Observatorium  von  Monaco  an- 
geschlossen wurde,  durch  die  Professoren  G.  Celoria  und  Lorenzoni  festgestellt  Diese  Arbeit 
gab  zu  einer  Revision  der  italienischen  Längen  überhaupt  auf  dem  mittleren  Meridian 
Anlaß  und  zur  Feststellung  des  Unterschiedes  von  Mailand  (Sternwarte  der  Brera)  und 
Padua  (Osservatorio  Astronomico)  gegen  Paris  und  Greenwicb.  Dieselben  Professoren,  so- 
wie Professor  Nobile  führten  gemeinsam  mit  dem  Uffieio  der  Marine  die  Ermittelung  der 
IjängenunterBcbiede  zwischen  Genua  (Marine-Sternwarte),  Mailand,  Neapel  (Capo  di  Monte) 
uud  Padua  1875  aus,  während  unter  Leitung  Schiavonis  und  auf  Veranlassung  des 
Istituto  Topografico  die  geodätischen  Signale  von  Monte  Ii  Foi  in  Basilicata  und  Cas- 
tanoa  delle  Pure  in  Messina  nach  Breite  und  Azimut  bestimmt  wurden.  Endlich  ließ 
Major  Magnaghi,  der  Direktor  des  Marine-Ufficio,  in  SUdsizilien  ebenso  die  Lage  von 
Pachino  an  der  Küste  und  seinen  Längenunterschied  zwischen  Neapel  bestimmen. 

Wenden  wir  uns  nun  dem  Institut  und  seinen  Arbeiten  zu.  Die  erste  Tätigkeit 
war  die  Vollendung  der  schon  erwähnten  Carta  Corografica  delle  Provincie 
Napoletane  1:  250000  (25  Blatt  in  Photoinzision  nach  der  Methode  des  Generals  Avet) 
im  Jahre  1874,  um  dem  augenblicklichen  Bedürfnisse  zu  genügen.  Nachdem  dann  die 
Erkenntnis  von  der  ungenügenden  Beschaffenheit  der  bisherigen  Karten  Piemonta  und  be- 
sonders der  österreichischen  von  Lombardo-Venetien  und  Mittelitalien  (I  :  86400)  immer 
mehr  durchgedrungen  war,  wurde  durch  Gesetz  vom  29.  Juni  1875  die  Schaffung  eines 
einheitlichen  offiziellen  Kartenwerks  des  KönigreioliB  bestimmt,  das  nicht 
nur  militärischen,  sondern  allen  wissenschaftlichen  und  bürgerlichen  Interessen  dienen 
sollte,  um  die  Landeskunde  in  orographischer,  hydrographischer  und  geologischer  Hinsicht 
zum  allgemeinen  Wohl  zu  fördern  »).  Für  dieselbe  wurde  1 :  100000  als  Maßstab  fest- 
gesetzt  und  die  Ausdehnung  der  in  Süditalien  stattfindenden  Aufnahmen  auf  das  ganze 
Staatsgebiet,  und  zwar  ursprünglich  in  1  :  25000  nur  für  25  Blatt  in  der  Nähe  großer 
Städte,  im  übrigen  aber  in  1:50000.    Überaus  wiohtig  war,  daß  auf  Ferreros  *)  Betreiben 

>)  D«r  erste  ÜescUentwurf  des  Kriegsmiuisteriums  rührt  toi»  8.  Februar  1875.  Der  parlamentarische»  ße- 
ratungskommiasion  geborten  Bertolt- V ist«,  Bianeardi,  San  MatSBM  Horn,  Cornelia,  Maaaa,  Mamlli,  Zauoli  and 
Oandolft  an.  Di»  ursprüglich  auch  beabsichtigte  Verbindung  der  neuen  Aufnahmen  mit  der.  Operationen  für  das 
neue  Kaiaster  (Knlwnrf  Tom  21.  Mai  1874)  wurde  fallen  gelassen,  weil  Teraögarnd  wirkend. 

»JAnnibaleFerrero  (1839— 1 902)  war  ala  UeneralatabsofGsier  schon  an  den  Aufnahmen  in  8iailien  be- 
t«>ligt.  1872  wurde  er  als  major  Mitglied  des  Inatituta  and  bald  darauf  auch  Sekretär  der  aeodätiachen  Kom- 
miaaion,  ala  welcher  er  in  freundschaftliche  Beiiehnngcn  tum  Begründer  du  Uradmrsaung,  dem  prent.  General 
Baeyer,  aeit  1876  trat,  die  ein  dauernde«  erapriettlichea  Zusammenwirken  a wischen  deutscher  und  italienischer  Qeo- 
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an  Stelle  der  Bonnescheu  diu  (preußische)  Polyeder-  oder  G radkartenprojektion  (tu  Italien 
sistema  policentrico  o  naturale  genannt)  als  Entwurfsart  angenommen  wurde.  In  dieser 
rationellen  DarstellungBweiae,  die  eine  konforme  Doppelprojektion  zunächst  des  Elltpsoids 
auf  die  Kugel,  dann  dieser  auf  die  Ebene  (des  Polyeders)  ist,  bildet  jedes  einzelne  Blatt 
eine  Karte  für  sich,  deren  Projektionsmittelpunkt  mit  der  ßlattroitto  zusammenfällt, 
und  kein  Blatt  ist  vor  dem  andern  hinsichtlich  der  Verzerrung  bevorzugt.  So  kann  von 
der  ErdkrUmmung  Abstand  genommen  werden,  indem  die  Verzerrungen  auf  dem  ganzen 
Bereich  der  Karte  zu  klein  und  praktisch  verschwindend  sind,  als  daß  sie  Bedeutung 
hätten.  Man  verzichtet  damit  freilich  auf  die  kaum  vorkommende  und  wertlose  mathe- 
matisch genaue  Zusammensetzung  der  sämtlichen  Kartenblätter.  Eine  solche  Ausbreitung 
in  der  Ebene  kommt  höchstens  für  wenige  Sektionen  in  Betraoht,  und  da  sind  dann  die 
Papierverzerrungen  schon  größer  als  die  mathematischen.  Übrigens  passen  die  Blätter 
derselben  Zone  mit  ihren  West-  und  Osträndern  bei  dieser  Projektionsart,  die  als  Hand- 
linien der  einzelnen  Sektionen  das  Gradnetz  (Meridian-  und  Parallelkreise)  wählt  und  da- 
mit auch  die  Himmelsrichtungen  liefert,  natürlich  auch  mathematisch  genau  zusammen. 
Jedes  trapezförmige  Blatt  ist  20'  Br.  hoch  (im  Mittelmeridian)  und  30'  L.  an  der  Basis 
breit.  Jede  Gradabteilung  wird  in  meridionaler  Richtung  in  3,  für  die  Aufnahme  in  6 
bzw.  12  Teile,  in  der  andern  Richtung  für  die  Karte  in  2,  die  Meßtischblätter  in  4  bzw. 
8  Teile  zerlegt.  So  gehören  also  zu  jedem  Gradfelde  6  Blätter  (20'  Br.,  30'  L.)  1  :  100000 
und  24  Blätter  (10' Br.,  15'  L.)  1:50000,  sowie  96  Meßtischblätter  (5' Br.,  7,5'  L.) 
1  : 25000,  denn  jedes  Kartenblatt  enthält  4  bzw.  16  Tavolette  in  1 :  50000  bzw.  1 :  25000. 
Durch  diese  sehr  zweckmäßige  Einteilung  sind  die  Kartensektionen  handlich,  die  Meßtisch- 
blätter (37  :  39  cm  durchschnittlich,  allerdings  hei  der  großen  Längenausdebnung  Italiens  vom 
37  bis  46°  n.  Br.  sehr  verschieden  groß)  für  die  Aufnahme  bequem.  Als  Koordinatenanfangs- 
punkt wurde  das  schon  erwähnte  trigonometrische  Signa]  des  Forts  auf  dem  Monte  Mario 
bei  Rom  (30°  6'  59*  ö.  v.  Ferro)  bestimmt.  Von  dem  durch  dieses  gehenden  Nullmeridian 
aus  werden  die  Längen  nach  Osten  und  Westen  gezählt,  so  daß  die  geographische  Orien- 
tierung mit  den  übrigen  europäischen  Kartenwerken  nicht  übereinstimmt.  Die  Koordi- 
naten  beziehen  sich  auf  den  Schnittpunkt  des  mittleren  Meridians  und  des  mittleren 
Parallels  jedes  der  277  Blätter  in  1 :  100000  der  Karte 1).  Für  die  Geländedaratellung 
wurden  Lehmannsche  Schraffen  mit  50m -Niveaulinien,  für  die  Vervielfältigung  die  galvanische 
Inzision  nach  dem  System  des  Generals  Avet  (wie  bei  der  Karte  1  : 260000)  beschlossen, 
und  zwar  in  Schwarz,  nachdem  Versuche  in  farbiger  Wiedergabe  schlecht  ausgefallen 
waren.  3  Jahre  später  wurde  bestimmt,  daß  die  Aufnahmen  in  weit  größerem  Umfange 
in  1  : 25000  stattfinden  sollten,  sowie  150000  Lire  für  die  Erwerbung  des  Eigentumsrechts 
an  dem  Avetschen  Verfahren  bewilligt.  Im  ganzen  wurden  4,4  Millionen  Lire,  auf  ver- 
schiedene Jahre  verteilt  (davon  für  1875—78  650000),  für  die  Karte  bewilligt.  Auch 
wurde  in  der  Zeit  von  1874 — 76  eine  Vergrößerung  der  österreichischen  Karte  der  Lom- 
bardei und  Venetiens,  sowie  Mittelitaliens  auf  1  : 75000  für  die  ersten  Bedürfnisse  aus- 
geführt. 

Die  Triangulationen*)  begannen  1874  mit  der  Messung  einer  3248  m  (1666,73878 


daaia  tu:  Folge  haben  tollte.  Von  1875—93  war  er  Cbef  de«  Geodätischen  Dienste*,  von  1886—93  Direktor  de« 
Inetitate,  von  1893—1903  Prbident  der  IUlieoiaeben  Geodätischen  Kommission,  »eil  1891  Viaeprleidcnt  der 
Internationalen  Brdmeaeung,  deren  Weiterbestehen  nach  ßaejrera  Tote  hauptsächlich  auf  ihn  auruckiufUhren  iet. 
Kr  hat  nitht  nur  um  daa  Kartenweaeo  im  allgemeinen,  sondern  vor  allein  um  die  geodätischen,  topogTapbiichen 
und  die  Ton  ihm  188Ö  begründeten  und  Ton  1888—94  muatergültig  geleiteten  Kataaterarbeiten  Italien«  die  größten 
Verdienste,  ihm  Terdankt  ror  allem  daa  Inatitut  aein  Aufblühen.  Aueh  al.  »ieaeneebaillieher  Schriftsteller  lauehtet 
aein  Name,  besonder»  in  den  Arbeiten  der  Internationalen  Kommiaaion. 

>)  Perrero  bat  1878  in  der  „Hmeta  militant  Italiana*  (Serie  III,  Bd.  II,  S.  2— *9)  in  einem  Aufsei» 
.Sul  »utero»  dt  proieaiooe  piü  cooreniente  per  le  carte  topografiebe  d'  Italia*  über  die  Kntwurfaan  berichtet. 

>)  Vitale:  .Sulla  triangolaaiooe  principate  d' Italia-,  „Atb*  del  3"  Congreaeo  Geographien  Italiano  1698 
und  1899.  Vollatindiger  Überblick.  —  Iatituto  Qeogr.  militare:  „Ittruaioue  aulle  rieogniaione  trigooo- 
metriebe*,  1889. 
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Toisen)  langen  Basis  bei  Udine  durch  Kapitän  Maggia,  nachdem  Ende  1873  die  Basis- 
apparate  mit  den  österreichischen  verglichen  waren1).  Das  1865  vollendete  sizilianischo 
Neti  wurde  1876  Uber  die  Inseln  Marittimo  und  Pantelleria  hinweg  mit  der  französischen 
Triangulation  in  Tunis  verknüpft.  1878  wurde  die  alte  Basis  von  Ticino  zu  9999,4116  m 
(5130,42916  Toisen)  neu  bestimmt  und  1879  eine  neue  Grundlinie  bei  Ozieri  (Sardinien)  von 
1745,57395  Toisen  gemessen,  an  die  von  1879 — 82  eine  Triangulation  1.  0.,  darauf  bis  1897 
eine  Detailnetzlegung  der  Insel  angeschlossen  wurde.  Die  bis  1878  vollendet«  Triangulation 
i.  0.  Italiens  bestand  aus  366  Dreieckspunkten,  die  über  das  ganze  Gebiet  verteilt  waren. 
Es  finden  sich  dabei  Seiten  von  134  km  Lange.  1890  wurde  auch  Malta  mit  dem  italienischen 
Netz  verbunden.  Als  Dreieckspunkte  dienten  dabei  in  Sizilien  das  Observatorium  des  Ätna 
(3000  m),  der  Monte  Caromarata  (1578  m)  in  Westsizilien  und  der  Leuchtturm  Guiridan  auf 
Gozzo  (122  m).  Die  Entfernungen  betrugen  128  und  180  km.  Es  wurden  Nachts  elektrische 
Licbtsignale  gewechselt  *).  1893  wurden  die  Winkelbeobachtungen  des  Netzes  1.  0.  beendigt. 
1895  wurden  15  neue  Stationen  in  Sizilien  bestimmt  und  geschah  die  Messung  einer 
1621  m  langen  neuen  Basis  bei  Piombino  (Toskana)8).  1900  wurden  die  maltesischen 
Inseln  (Gozzo)  mit  dem  sizilischen  Netz  verbunden  und  dabei  zwei  vollständige  Vierecke 
hergestellt ,  nämlich  Monte  Gemini  (Sizilien)  —  Lauro  (Sizilien)  —  Porre  Nadur  (Malta)  —  Faro 
Giurdan  (Gozzo) ,  sowie  Monte  Gemini  —Ätna  —  Monte  8antissimo  (Sizilien)  —  Faro  Giurdan. 
Bei  dem  letztgenannten  Viereck  liegen  dio  Meereshöben  der  4  Eckpunkte  auf  bzw.  2942  m, 
1578  m,  884  m  und  142  m.  Die  größte  Seitenlänge,  Ätna— Faro  Giurdan,  beträgt  198  km, 
bat  also  bedeutende  Abmessung.  Der  Exzeß  deB  größten  Dreiecks  beträgt  514;*,  also 
fast  1'.  Die  Signaliaierung  geschah  mit  dem  Fainischen  Phototelegraphen  (Aoetylenlicbt), 
dio  Horizontalwinkelmessung  mit  einem  42  om  Bruunerscben  Azimutalkrois  (Fernrohr  62  cm 
Brennweite,  53  mm  Öffnung).  Der  mittlere  Fehler  eines  gemessenen  Winkels  betrag  nach 
der  Netzausgleichung  ±  0.-»*  *)  Endlich  wurde  1902  auf  Wunsch  der  Internationalen 
Erdmes3ung  und  als  letzte  Verpflichtung  Italiens  in  geodätischer  Hinsicht  ihr  gegenüber 
vom  Institut  der  Anschluß  der  1882  beendeten  Triangulation  Sardiniens  an  das  übrige 
Italien  bzw.  den  Kontinent  bewirkt,  eine  wegen  der  großen  Entfernungen  und  geringen 
Höhe  der  gegenüberliegenden  Küsten  bis  dahin  nicht  für  durchführbar  gehaltene  schwierige 
Arbeit.  Zwischen  Korsika  und  Sardinien  bestand  keine  Verbindung,  obwohl  erstgenanntes 
durch  eine  ältere,  allerdings  nicht  zuverlässige,  Messung  an  das  Festland  angeschlossen  ist. 
Der  Anschluß  Maltas  und  der  maltesischen  Gruppe  an  Sizilien  gewährte  nun  die  Möglich- 
keit der  Verbindung  unter  Benutzung  der  Inseln  Giglio,  Monte  Christo  und  Elba.  Die 
größte  Visierlänge  (Monte  Lapame  auf  Elba  —  Monte  Nidda  auf  Sardinien)  beträgt  232  km. 
Zur  nächtlichen  Verbindung  diente  Acetylenlicht.  Wahrscheinlich  wird  nun  auch  Korsika 
an  Sardinien  angeschlossen  werden.  Über  diese  unter  der  verdienten  Leitung  des  Obersten 
de  8tefanisö)  im  wesentlichen  ausgeführte,  für  die  eigentliche  Kartographie  schon  1897 


*)  Es  standen  außer  den  älteren  Grundlinien  noch  die  670  m  lange  Basis  von  Foggia  (1860  durch  Prof. 
Scbiavoni),  ton  Neapel  (340,134  Toisen,  durch  Scbiavoni  1862),  die  von  CaUoia  (189  4,33*  Toisen,  1865  durch 
Marangio),  Ton  Valle  del  Crati  in  Kelabrien  (1871  durch  Chiö,  1497,926«  Toisen),  ton  lecce  <1561,S»4  Toiaen 
=  3043  m,  durch  de  Vita  1872)  mr  Verfügung. 

3)  Näheres:  L.  Vitale  in  den  „Attl*,  3°  Congr.  Geogr.  Ital.  1899. 

«)  Damit  gibt  es  im  ganzen  also  8  Basen,  von  denen  immer  eine  auf  etwa  20  Dreiecke  1.  0.  entfällt.  Das 
Dreieck.nets  1.  0.  ist  10  Breitengrade  breit  und  dient  somit  «ogleicb  der  Measong  einea  Krdbogens  (in  Verbindung 
mit  den  ausländischen  Netsen)  bis  Tunis.  Auch  ist  auf  dieae  Weise  der  ganse  westliche  Teil  de«  MitUlmeeree  ron 
Tunis  bis  NordiUlien,  durch  Italien,  Spanien  uod  Frankreich  hiodurch  trigonometrisch  bestimmt. 

*)  Commissione  geodetica  italiana:  „Collegamento  geodetieo  delle  isole  lialteei  alla  Sieilia*.  Firemc 
1902.    Mit  3  Kartenikiiien. 

*)  Leopolde  de  Stefani»  (1840 — 94)  war  früher  franiösiscber  Genieofftsitr,  kam  1878  ans  Institut, 
wo  er  fsst  ohns  Unterbrechungen  bis  1890  blieb  und  1883  Ferreros  Nachfolger  als  Chef  der  Geodätischen  Ssktion 
wurde.  Kr  hat  Tor  allem  die  rein  wissenschaftlichen  Arbeiten  and  die  Berechnungen  auageführt,  auch  ein«  wert- 
volle .Vilutaiione  della  superfkie  del  ltegoo*,  1884,  verfallt 
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(mit  Sardinien)  abgeschlossene  Triangulation  ist  seit  1880  oine  umfangreiche  Veröffent- 
lichung in  Arbeit,  die  in  wenigen  Jahren  vollendet  sein  dürfte *). 

Dub  für  die  Internationale  Erdmessnngskorumission  hauptsächlich  ausgeführte  Prä- 
zisionsnivellement ist  seit  1876  im  Gange,  wurde  zuerst  von  der  Commissione  Geo- 
detica  durch  den  Ingenieur  Oberholzer,  Beit  1878  aber  vom  Institut  ausgeführt.  Es  sind 
bisher  rund  7200  km,  die  bestimmten  Höhen  belaufen  sich  auf  Uber  10000,  darunter  3320 
Punkte  1.  und  2.  0.  von  durchschnittlich  1  km  Entfernung.  Der  Ausgangshorizont  ist  das 
Mittelwasser  bei  Genua,  wo  auf  einem  Granitwürfel  im  Hafen  der  Hauptfixpunkt  O  mit 
der  Kote  2,572  m  sich  befindet,  wodurch  die  Niveaufläche  etwa  30  cm  unter  das  dortige 
Mittolwasser  fällt.  Nivelliert  wurde  mit  Instrumenten  von  Pistor  und  Martins  (Berlin), 
Starko  und  Kammerer  (Wien)  und  Barthelemy  (Paris),  und  zwar  aus  der  Mitte  mit  voll- 
kommen gleichen  Zielweiten  und  doppelten  Anbindepunkten.  Der  wahrscheinliche  Fehler 
ist  <  ±  3  mm.  Heute  ist  das  Fundamentalnetz  Uber  ganz  Nord-,  Mittel-  und  fast  ganz 
SUditalien  ausgebreitet.  Es  besteht  in  der  Hauptsache  aus  zwei  Küstenketten,  von  deneu 
die  eine  von  Ponte  3.  Luigi  bei  Ventimiglia  (mit  Anschluß  an  das  französische  Netz)  aus- 
geht und  die  Mareographen  von  Genua,  Livorno,  Civitavecchia  verbindet,  während  die 
andere  bei  Pontebba  und  Strasoldo  (mit  Anknüpfung  an  das  österreichische  Nivellement) 
beginnt  und  bis  Bari  geht,  dabei  die  Mareographen  von  Venezia,  Porto  Corsini  und  Bari 
verbindet.  Außerdem  gibt  ob  zahlreiche  Quernetze  im  Innern  des  Landes.  Eine  größere 
Veröffentlichung  über  das  Nivellement  mit  allen  Einzelheiten  ist  seit  1902  im  Gange; 
bisher  erschienen  3  Bände8). 

An  diese  Triangulationsarbeiten  schlössen  Bich  bzw.  gingen  Hand  in  Hand  mit  ihnen 
die  topographischen  Arbeiten,  die  1876  in  SUditalien  beendet  wurden.  8ie  geschahen 
durch  Abteilungen  von  je  6 — 8  mappatori  (Offiziere  und  auB  dem  Unteroffizier-  sowie  dem 
Zivilstande  hervorgegangene  Beamte)  unter  je  einem  Hauptmann  als  Vermessungsdirigenten. 
Von  1877 — 95  kam  der  ganze  übrige  Teil  deß  Festlandos  zur  Ausführung.  1896 — 1900 
wurde  auch  die  Insel  Sardinien  erledigt,  1902  die  kleine  Insel  Monte  Cristo  als  Abschluß 
der  gesamten  Feldarbeiten,  die  hier  in  1  :  10000,  sonst  in  den  stark  angebauten  Gegenden, 
vorzugsweise  also  in  der  Lombardei,  in  der  Umgegend  großer  Städte  &c. ,  in  1:25000 
—  1005  Tavolette  — ,  im  Übrigen  Italien  besonders  im  Gebirge  in  1  :  50000  —  661  Quad- 
ranti  —  ausgeführt  sind.  Auf  die  Republik  San  Marino  entfällt  eine  Tavola  1  :  25000.  Jedes 
Meßtischblatt  1:50000  (Quadranti)  enthält  20,  jede  Tavoletta  1:25000  12  trigono- 
metrische«)  Punkte,  die  durch  ein  kleines  Dreieck  mit  einer  Zahl  bezeichnet  sind.  Sehr 
eifrig  wurde  von  der  Photogrammetrie  Gebrauch  gemacht,  die  im  Hochgebirge  und  für 
Deteilstudien  verwendet  wird  und  in  dem  Ingenieurgeographen  Cav.  Pio  Paganini4)  einen 
geradezu  klassischen  Vertreter  hat.  Er  hat  dies  photographische  Meßverfahren  auch  bei 
der  Küstenvermessung  eingeführt,  ebenso  kam  es  in  Eritrea  viel  zur  Anwendung.  Die  meisten 
Hocbgebirgsblätter  wurden  ausschließlich  photogrammetrisch  hergestellt,  höchstens  fanden 
in  den  Tälern  topographische  Ergänzungen  statt.  Der  topographische  Inhalt  der  Auf- 
nahmen, für  die  eine  gemeinsame  Zeichenerklärung  besteht,  ist  reich  und  genügt  den  viel- 
seitigsten Bedürfnissen  des  Staats,  sowohl  in  planimetrischer  wie  altimetrischer  Hinsicht. 
Die  Kulturen  sind  sorgfältig  unterschieden,  auch  die  politischen  Grenzen,  bis  zu  denen 
der  Gemeinden  herab,  wobei  die  auf  1  :  25000  pbotographisch  verkleinerten  Katestorblätter 


1)  Von  den  geodktischen  Kiementen  der  trigonometrischen  funkte  der  Carta  d'  ftalia  sind  bisher  an  70  Hefte 
mit  den  Punkten  von  114  Wittern  -eroflcntlicbt. 

*)  l'nd  iv.  ir:  Ittituto  Qcogr.  Militare:  „Lifellaiione  geomatriea  di  pracitioD*".  Außerdem  ist  von 
Wert:  Oreete  Coari:  „Studi  »alle  lirellaiioni  ceometriche  di  precisione",  Koma  1879. 

»)  Die  .Istrusioni  e  norme  pratiehe  per  le  le»ile"  (1897  leUtc  Ausgabe)  regeln  das  Auf- 
nahrcie?erfahren. 

•)  Paganini  hat  riel  über  Photogrammetrie  geschrieben.  Siebe  .Literatur*.  Die  ältesten  Versuche  in 
Italien,  ohne  praktischen  Erfolg,  machte  übrigens  Porro. 
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ebenso  wie  bei  dem  übrigen  Gerippe  als  erste  Grundlage  dienen.  Das  Gelände  wird  ent- 
weder in  Lohmannscben  Schraffen  und  Höhenschichtlinien  von  25  m  Abstand  für  1  :  25000 
bzw.  50m  für  1:50000  —  die  100m -Kurven  verstärkt  —  oder  allein  in  Niveaulinien 
(von  10— 15  m  Schichthöhe  für  1  :  50000  und  5— 25  m  für  1  :  25000)  dargestellt.  Wo  es 
die  Formen  erfordern,  sind  teils  Bergstriche,  teih  fein  gerissene  5-  und  10m -Linien  ge- 
zeichnet, erstere  für  Feld-,  Geröll-  und  Gletscherbildung  in  malerischer,  naturgetreuer  Dar- 
stellung. Diese  Meßtischblätter  dienen  der  Carta  topografica  wie  zahlreichen  Umgebungs- 
karten größerer  Städte  (Rom,  Florenz,  Neapel,  Turin  &c.)  1 :  10000  bis  1 :  50000  als  Grund- 
lage. Sie  wurden  früher  photolithographisch,  dann  wurden  sie  durch  Pbotoinziaion  (Helio- 
gravüre) vervielfältigt  und  im  Handel  vertrieben. 

In  Eritrea  erfolgte  gleichfalls  eine  Triangulation  und  eine  topographischo  Aufnahme, 
und  zwar  in  1  :  100000  für  rund  23000  qkra  Fläche. 

Endlich  hat  das  Institut  seit  1883  die  Ausführung  einer  „Carta  oorografioa  de] 
Rogno  o  delle  regioni  adiacenti"  1:500000  in  35  Blatt  unternommen,  die 
1890 — 93  erschien. 

Die  Evidenzhaltung  der  Karten  geschieht  durch  die  topographische  Abteilung 
mit  Unterstützung  der  bürgerlichen  Behörden  in  ähnlicher  Weise  wie  in  Österreich-Ungarn. 
Alle  5—6  Jahre  ist  die  Revision  der  Carta  d'  Italia,  mit  der  zuerst  1895  in  Sioüien  be- 
gonnen wurde,  beendet. 

So  hat  eB  augenblicklich  nach  etwa  40jähriger  Arbeit  einen  gewissen  Abschluß  erreicht, 
soweit  von  einem  solchen  bei  dem  ewigen  Fluß  der  kartographischen  Kunst  und  Wissen- 
schaft überhaupt  die  Rede  sein  kann,  und  darf  mit  voller  Befriedigung  auf  eine  Zeit 
zurücksehen,  in  der  es  dem  Lande  eine  geometrisch  genaue  Darstellung  seines  Bodens  in 
ziemlich  großem  Maßstäbe  und  mit  reichen  Höhenangaben,  der  internationalen  Erdmeasung 
oino  Reihe  wichtiger  Daten  für  die  Bestimmung  der  Erdgestalt  liefern  konnte,  dank 
namentlich  eines  Mannes,  wie  es  Annibale  Ferrero  war!  Es  dürfte  angezeigt  sein,  hier 
kurz  die  jetzige  Organisation  des  Istituto  Geografico  Militare »)  anzugeben.  An 
seiner  Spitze  steht  1  Direktor  (augenblicklich  Luogotenente  Generale  Onorato  Moni),  dem 
1  Stellvertreter  (höherer  Stabsoffizier)  sowie  3  Offiziere  und  3  Beamte  beigegeben  sind. 
Der  Direktion  sind  5  Abteilungen  unterstellt:  1.  Die  geodätische  (1  Ingenieur- 
geograpb  1.  Kl.  als  Leiter,  1  Offizier,  21  Beamte,  davon  7  Ingenieurgeographen)  mit  einem 
Spozialbureau  für  wissenschaftliche  Arbeiten  sowie  einer  kleinen  Sternwarte.  Sie  hat  die 
Triangulation  und  das  Präzisionsnivelleroent  zu  besorgen;  2.  die  topographische 
(1  Stabsoffizier  des  Generalstabes,  45  in  der  Mehrsahl  auf  3 — 4  Jahre  kommandierte  Offi- 
ziere, 28  Beamte,  darunter  1  Ingenieurgeograph)  mit  einer  photogrammetrischen  Unter- 
und  einer  Revisionsabteilung.  Ihr  liegt  die  Mappierung  und  die  Evidenzhaltung  ob.  Eine 
1874  errichtete  Topographenschule  bildet  den  NaohwuoliB  heran;  3.  die  artistische 
(1  Topograph  1.  Kl.,  59  Beamte  für  Vervielfältigungs-  und  Zeichenarbeiten).  Ihr  fällt  die 
Vervielfältigung  durch  Zeichnung,  Lithographie  und  Kupferstich  zu,  wofür  sie  in  4  Unter- 
abteilungen gegliedert  ist;  4.  die  p  b  o  t  o  t  e  c  h  n  i  b  c  h  e  (1  Stabsoffizier,  1  Offizier,  13  Be- 
amte) für  die  photomechanischen  Reproduktionsarbeiten,  die  4  Sektionen  ausführen,  der  ein 
chemisches  Laboratorium,  die  phototechnische  Anstalt  und  die  Druckerei  beigegeben  sind, 
und  5.  die  Administrationsabteilung  (3  Offiziere,  10  Beamte). 

Wenden  wir  uns  noch  kurz  der  Tätigkeit  der  Commissione  Geodetica  Italiana 
(seit  1875)  zu,  an  deren  Spitze  heute  Giovanni  Celoria,  Direktor  des  R.  Osaervatorio  di 
Brera,  steht,  während  der  Direktor  des  Instituts  Vizepräsident  ist  und  der  Direktor  des 
R.  Istituto  Idrografico  (heute  Comendatore  P.  Leonardo  Cattolico)  zu  den  Mitgliedern  (Com- 

')  Das  Institut  hat  leider  kein  Jahrbuch.  Ks  veröffentlichte  seine  Arbeiten  antrat  im  Bolletino  de.ia 
Societa  Ucografiea  Italiana,  dann  im  Uiumale  Militare  Ufficiale  and  in  den  Processi  verbal i  der  Geodätischen 
Kommunion,  aowie  in  selb«tiindi?co  .Schriften,  über  die,  wie  über  die  Karten,  ein  Katalog  erscheint. 
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missari)  gehört,  neben  dem  Capo  del  servizio  geodetico  dell'  Istituto  Geografico  Militare 
und  den  Professoren  Ant.  Abetti  und  En.  Fergola,  Direktoren  der  Observatorien  von 
Florenz  nnd  Neapel. 

Die  wichtigsten  Arbeiten  waren  Bestimmungen  Ton  Längenunterschieden  und  Orts- 
lagen, dazu  kam  im  Anfange  auch  das  geometrische  Präzisionsnivellement.  So  macht« 
Prof.  Schiaparelli  1879  telegraphische  Längeobestiinmungen  zwischen  dem  Osservatorio  di 
Brera  (Mailand)  nnd  dem  Catnpidoglio  (Rom);  1880  zwischen  Mailand  und  Parma,  wozu 
auch  Breitenerroittelungen  kamen.  1881  wurde,  gemeinsam  mit  der  Direktiou  des  Depot 
de  1»  Guerre  in  Paris,  der  Längenunterschied  zwischen  den  Observatorien  der  Brera  und 
von  Montsouris  bei  Paris  sowie  Mont  Gros  bei  Nizza  bestimmt.  1882  geschah ,  gemein- 
schaftlich mit  dem  Ufficio  Idrogrnfico,  die  Ermittelung  des  Lüngenunterschiedes  zwischen 
dem  astronomischen  Observatorium  des  Campidoglio  und  Cagliari,  sowie  die  Beobachtungen 
für  die  Bestimmung  de«  Längendreiecks  Padua— Arcetri— Rom,  die  1884  ergänzt  wurden. 
1885  wurde  der  Längenunterschied  von  Mailand,  Pudua  und  dem  trigonometrischen  Puukt 
Tremoli  durch  Porro  festgelegt  und  durch  Fergola,  Angeletti  und  Rejua  der  zwischen  Rum 
und  Neapel  kontrolliert,  sowie  Breite  und  Azimut  von  Tremoli  und  Turin  durch  Porro 
ermittelt.  1888  wurde  der  Unterschied  zwischen  Neapel  und  Mailand,  1892  zwischen 
Mailand  und  Solferino,  1896  zwischen  Mailand  und  Station  Crea  (Monferrato) ,  wo  auch 
absolute  Breiten-  und  Azimutbestimmungen  gemacht  wurden ,  bestimmt.  Weiter  unter- 
stützte die  Kommission  Pri ratarbeiten  oder  regte  solche  an,  wie  die  Breiten-  und  Azimut- 
bestimmungen des  Dr.  Cescato  bei  Padua  1892  und  1894,  dos  Prof.  Zona  in  Catania  1894, 
der  Prof.  Lorenzoni,  Venturi  und  Rejna,  des  Dr.  Porro  otc.  Endlich  führte  Bio  auf 
Antrag  des  Hydrographischen  Instituts  Breitenbestimmungen  in  Livorno  (1897),  Genua 
(1898),  Bari  (1898),  Taront  und  Anoona  (1900),  sowie  in  Porto  Fiseo  und  auf  Maddalena 
(1902)  aus  und  bestimmte  1899  den  Längenunterschied  zwischen  Livorno  und  Genua. 
Auch  errichtete  die  Kommission  eine  vollständige  astronomische  Station  auf  der  Insel  Gozzo 
(Punt*  di  Laplace).  Weiter  ist  auch  der  im  Jahre  1894  mit  dem  Sterneckschen  Apparat 
ausgeführten  Erdsohweremessungen  durch  Baglioni  zu  gedenken. 

Über  die  Arbeiten  des  Istituto  Idrografico  della  R.  Marina  soll,  soweit 
nicht  schon  im  vorstehenden  seine  Tätigkeit  gestreift  wurde ,  bei  Gelegenheit  seines  wich- 
tigsten Kartenwerkes  im  folgenden  berichtet  worden,  ohne  indessen  näher  auf  das  Seekarten- 
wesen  eingehen  zu  können. 

Seit  1886  besteht  ein  alle  goodätischen  Arbeiten  des  Königreichs,  ähnlich  dem  preußi- 
schen Zentraldirektorium,  der  Vermessungen  zusammenfassendes  „Consiglio  superiore 
dei  lavori  goodetici",  unter  Vorsitz  des  Direktors  des  Istituto  geografico  militare. 

Wonden  wir  uns  nun  den  wichtigsten  neueren  Karton  Italiens  zu,  die  durch 
die  Arbeit  seiner  Behörden,  Privater  und  des  Auslandes  entstanden  und  noch  heute  von 
praktischem  Wert  sind. 

Kartenwerke  des  Istituto  Geograflco  militaro: 
I.  Carte  Topograflche  dell'  interno  Regno  d*  Italia: 
l.  Levate  di  campagna  —  Tavoletto  o  Quadranti  in  1:25000  bzw. 
1  :  50000.  Über  die  Entstehung  dieser  Moßtisch-  bzw.  photogrammetrischen  Arbeiten  ist 
bereits  das  Nähere  gesagt  worden.  Die  heliographisch  vervielfältigten  Blätter  (System 
Avet)  sind  im  Gerippe  sehr,  fast  Ubermäßig,  kräftig  gezeichnet,  wodurch  die  Abstufung 
des  Wiebtigeren  vor  dem  Untergeordneten  leidet.  Die  Schrift,  welche  alle  topographisch 
wiebtigeren  Gegenstände  benennt,  ist  vielfach  ungewandt  gestellt  und  nicht  monumental,  weil 
auch  liegende  vorkommt  Dabei  sind  die  Haarstriche  oft  zu  fein,  worunter  dio  Deutlichkeit 
leidet.  Von  den  zahlreichen  Höhenangaben  sind  die  der  trigonometrischen  Punkte  in 
stehenden,  die  topographisch  bestimmten  in  liegenden  Ziffern  eingetragen.    Der  untere  Rand 
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der  Blätter  enthält  Erläuterungen  für  das  Verkehrsnetz  und  die  Grenzen,  sowie  Signaturen. 
Die  Genauigkeit  der  in  Schwarz  ausgeführten  Blätter  ist  eine  gute.  Die  technische  Wieder- 
gahe aber  weder  schön  noch  scharf.  Der  Abdruck  geschieht  auf  feit  geleimtem  Papier. 
Jedes  Blatt  hat  dieselben  Abmessungen  wie  die  Kartenblätter  1  :  100000  und  kostet 
50  Centesimi. 

2.  Carta  Topografica  dol  Regno  d'  Italia  1:100000  in  277  Blatt  (je 
37,39:41  cm  =  35  km  Breite,  50  km  Länge).  Sie  erscheint  seit  1879.  Es  fehlen  noch 
etwa  30  Blatt  der  Insel  Sardinien,  die  in  etwa  2—3  Jahren  fertig  gestellt  sein  werden. 
Die  Blätter  1—4  enthalten  Einzelheiten  über  die  trigonometrische  Grundlage  der  Karte. 
Die  auf  den  geodätischen  Vermessungen  und  den  topographischen  Meßtischblättern  beruhende, 
von  diesen  in  1  :  75000  pliotomecbaniseb  verkleinerte  nnd  kartographisch  umgezeichnete, 
darauf  wieder  auf  photozinkographischem  Wege  in  1  :  100000  reduzierte1)  Generalstabskarte 
ist  das  wichtigste  Kartenwerk  des  Landes  und  die  eigentliche  Kriegskarte.  Auf- 
gospaunt  ist  die  Karte  11  :  13  m  groß.  Die  Karte  bietet  ein  etwas  dürftiges  Gerippe,  bat 
keine  Gemeindegrenzen,  die  Kulturen  sind  oft  schwer  zu  erkennen.  Die  Schrift  ist  reichlich, 
aber  oft  zu  groß  und  stark.  Das  Gelände  ist  in  den  älteren  (schwarz  gehaltenen)  Blättern 
in  10  in-Scbichtliuien  ohne  Bergstriche  (Süditalien),  bei  den  späteren,  also  der  Mehrzahl, 
in  Lebmannschen  Schraffen,  jedoch  unter  Annahme  schiefer  Beleuchtung  für  die  oberen 
Teile  des  Hochgebirges,  und  mit  50  m-Niveaulinien  dargestellt,  welche  die  Grundlage  für 
viele  Höhenzahlen  liefern.  Felsen,  Gletscher  und  Geröll  sind  malerisch  ausgeführt,  die 
Kämme  der  Gebirge  weiß  gelassen ,  so  daß  die  Oberflächenformen  im  ganzen  ein  ebenso 
übersichtliches  wie  wirkungsvolles  Bild  abgeben.  Oberhaupt  ist  die  Karte,  wenn  sie  auch 
vielfach  schärfer  und  gefälliger  Bein  könnte,  doch  erbeblich  besser  als  die  Levate  di  cam- 
pagna  geraten.  Für  einen  kleinen  Teil  Italiens  (ohne  Neapel  und  Sizilien)  gibt  es  eine 
Ausgabe  in  182  Blatt  in  Schwarz  mit  Niveaulinien,  aber  ohne  Bergstriche.  Im  übrigen 
erfolgt  die  Wiedergabe  in  photograpbischem  Stich  auf  Kupfer  nach  dem  schon  bei  der  Karte 
in  1  :  250000  bewährten  Verfahren  des  Generals  Avet  (Heliogravüre),  das  auch  die  Möglich- 
keit der  Schaffung  einer  photozinkographischen  Reduktion  in  gleichem  Maßstabe  wie  die 
Originalzeicbnung,  nämlich  l  :  75000  (siehe  auch  Nr.  3)  geBtattet,  dagegen  sich  nicht  für 
farbige  Vervielfältigung  eignet,  besonders  nicht  für  das  Gelände.  Hierzu  hat  man  zu 
dem  neuen  Photoiusisionsverfahren  (System  GliamaB)  greifen  müssen,  das  eine  Ausgabe  in 
Zweifarbendruck  (Chromolithographie)  mit  braun  geschummertem  Gelände,  Höhenkurven 
von  100  m  und  blauem  Gefließnetz  ermöglicht,  von  der  etwa  60  Blatt  erschienen  sind. 
Sie  wurde  aber  vorläufig  eingestellt  und  soll  später  vollendeter  ausgeführt  werden. 

3.  Carta  della  Lombardia,  del  Veneto  e  dell'  Italia  centrale  1:75000. 
Sie  ist  eine  vergrößerte  Reproduktion  der  österreichischen  Karte  1  : 86400 ,  die ,  durch 
Erkundungen  im  Gelände  und  einige  neuere  Messungen  berichtigt,  für  die  ersten  Bedürf- 
nisse der  Armee  und  der  Behörden  1874 — 76  herausgegeben  wurde.  Der  Abdruck  geschieht 
durch  Photozinkographie  auf  halbgeleimtem ,  widerstandsfähigem  Papier.  Sie  wird  auch 
—  als  Editione  economica  —  auf  das  übrige  Italien  ausgedehnt.    (Siehe  Nr.  1.) 

4.  Carte  Topografiche  di  regioni  limitate  a  meno  d'  una  provincia, 
piante  di  oitta  a  grandi  scale  Hierhergehören  vor  allem  die  auf  Grund  der  Meß- 
tischblätter ausgeführten  Umgebungskarten  großer  8tädte  und  Garnisonen,  dann  von  Inseln, 


»)  Du  Verfahren  ist  dabei  folgende«:  Von  den  Originalaufnahmen  werden  lichtblaue  Drucke  berjreatelU ,  in 
denen  alle  Teile  de«  Gerippe«,  welche  in  der  Karte  erscheinen  «ollen ,  schwer«  ausgeseichnet  werden.  Die  Boden- 
formen  werden  in  Kot  und  «war  nur  di«  bO  m-Nireaulioien  dargestellt.  Darauf  geschieht  die  photolitbographüche 
Verkleinerung  dieser  „Spoptli"  (Ausaiige)  auf  1  :  750Ö0  und  die  «orgfeltigo  Einpassung  der  lteduktionen  auf  1  Dlatt 
mit  einem  inneren  Kähmen,  in  welchen  auch  alle  trigonometrischen  l'unkte  eingetragen  sind.  Nachdem  dann  da- 
von ein  Umdruckatein  (nach  trockenem  Verfahren)  hergestellt  ist ,  wird  von  ihm  ein  liehtblaoer  Abdruck  gemacht, 
der  darauf  schwär/  «usgexeichnet  und  be.chriel.en  wird.  Von  ihm  wird  dann  endlieh  beliograpbiseh  die  Karte 
1  :  KMMHK)  entnommen. 
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Bergen,  Lagern  &c.  im  Maßstabe  von  1  :  10000  bis  1  :  100000,  einzelne  Blätter  in  Niveau- 
linien, andere  in  Bergstrichen  oder  in  Schummerung,  neuerdings  als  Buntdrucke  (3 — 6  Farben) 
uod  meist  mit  Niveaulinien  und  Bergstrichen.  Die  verschiedensten  Vervielfältigungsver- 
fahren, wie  Kupferstich,  Chromolithographie,  mehrfarbiger  Steindruck,  Photolitho-  und 
Zinkographie  kommen  zur  Anwendung. 

II.  Carte  corograflehe  defl'  Inferno  Regno  d'  Italia  •  dl  regioni  estere  ad  una  o  piü  provincie. 

1.  Carta  corografica  del  Regno  d'  Italia  e  delle  regioni  adiacenti 
alla  scala  di  1  :  500000  in  35  Blatt  (37  :  49  cm).  Diese  1890—93  in  Florenz  erschienene 
Karte  verdankt  ihre  Entstehung  dem  General  Ferrero.  Sie  reicht  westlich  bis  Mont- 
pellier— Nevero,  östlich  bis  Budapest,  nördlich  bis  München,  südlich  bis  Tunis  und  Algier. 
Es  ist  eine  Übersichtskarte  von  konisch-konformer  (Bonnescher)  Projektion,  die  im  An- 
schluß an  die  Generalstabskarte  bearbeitet  ist.  Der  Meridian  für  die  Teilung  der  Karten- 
blätter in  Rechtecke  liegt  etwa  16,7'  östlioh  von  dem  des  Monte  Mario  ab,  die  Mitte  bei 
43,5°  Br.  Die  Originale  sind  auf  Grund  der  Feldarbeiten  und  anderer  Veröffentlichungen, 
die  zunächst  in  einen  lichtblauen  Abdruck  der  Karte  1  :  100000  eingetragen  werden,  in 
1 :  300000  für  die  Planimetrie  und  1  :  500000  für  das  Gelände  photolithographiert  und  dann 
durch  Heliogravüre  (System  Gliamas)  verkleinert,  worauf  die  nötigen  Umdrucksteiue  her- 
gestellt werden.  Die  Bodengestaltung  ist  in  silbergrauer  Schummerung  (schräge)  Be- 
leuchtung mit  zahlreichen  Möhenzahlen  dargestellt.  Dio  Gewässer  sind  blau ,  die  Ebenen 
grünlich,  das  übrige  Gerippe  und  die  Schrift  der  sehr  übersichtlichen  und  vollständigen, 
einen  guten  Eindruck  machenden  Karte  sind  Bchwarz  wiedergegeben ,  und  zwar  durch 
Photolithographie.  Es  gibt  auch  eine  Ausgabe  ohne  Gelände,  sowie  eine  schwarze  und 
eine  Ausgabe,  bei  der  nur  die  Gewässer  blau  koloriert  sind.  Die  erste  Konstruktion  dieser 
Karte  wurde  1883  begonnen.  1889  wurde  eine  Neubearbeitung  unternommen,  von  der 
aber  erst  einige  30  Blätter  erschienen  sind. 

2.  Nuova  carta  ipsometrica  doli'  Italia  e  delle  regioni  adiacenti 
1  :  500000  in  35  Blatt,  für  deren  Planimetrie  die  vorgenannte  Carta  corografica  die  Grund- 
lage abgibt,  und  welche  außer  dein  Königreich  noch  das  Schweizer  Gebiet  sowie  die 
angrenzenden  Teile  Frankreichs,  Deutschlands  und  Österreich-Ungarns  bis  zur  Balkanhalb- 
insel umfaßt.  Diese  ebenfalls  von  Ferrero  angeregte  Karte  ist  von  der  Kriegsschule  unter 
Leitung  dea  Majors  Conte  Carlo  Pozzi  im  Original  ausgeführt  und  vom  Institut  wieder- 
gegeben und  gedruckt  worden.  Etwas  über  die  Hälfte  des  in  Chromolithographie  her- 
gestellten Werks  ist  erschienen.  Das  Gelände  ist  in  farbigen  Höhenzonen  und  in  Niveau- 
kurven dargestellt,  und  zwar  sind  die  Zonen  von  0 — 300m  in  Grün  (3  Töne),  von 
300—2800  m  in  Bister  (5  Töne),  von  2800—3600  m  in  Blau  (1  Ton)  und  von  3600—4000  m 
in  Weiß  ausgeführt.  Die  Kurven  100,  300,  800,  1300,  2000,  2800,  3600  und  4000  m 
sind  zusammenhängend,  die  Höhenlinien  200,  500,  1000,  1600,  2400  und  3200m 
gestrichelt  angegeben.  Die  Gletscher  sind  durch  blaue  Bergstriche,  die  Hauptstraßen  rot, 
alles  übrige  ist  schwarz  dargestellt. 

3.  Carta  delle  Alpi  occidentali.  Schizzo  ipsorootrico  o  stradale. 
1 : 500000  auf  2  Blatt.  Die  Karte  reicht  von  Ntmes  bis  Spezzia  und  von  I'arey-le-Monial 
bis  Thusis  und  ist  ebenfalls  unter  Pozzos  Leitung  von  Kriegsschülern  ausgeführt.  Sie  hat 
ein  sehr  ansprechendes  Äußere,  auch  ist  von  ihr  ein  Schizzo  geologico  mit  geologischem 
Flächenkolorit  vorhanden. 

4.  Carta  Itineraria  del  Regno  1:300000  auf  24  Blatt,  für  einige  Teile,  wo 
die  Gemeinden  sehr  dicht  sind,  wie  um  Mailand,  in  1:200000.  Sie  ist  eine  Chromo- 
lithographie in  drei  Farben:  Wegenetz  rot,  Gewässer  blau,  alles  übrige  schwarz.  Das 
Hauptstraßennetz  wird  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  dargestellt.    Dazu  gehört  ein  alpha- 
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betisches  Verzeichnis  jedes  HauptorteB  der  Gemeinden  mit  Angabe  der  Blätter  und  Qua- 
dranti,  in  denen  die  Gemeinde  gelegen  ist,  sowie  Entfernungstabellen.  1868. 

5.  Carta  Itineraria  del  Regno  in  1:1  Mill.  auf  6  Blatt,  dreifarbige  Litho- 
graphie auf  Grund  der  vorigen  hergestellt.  Sie  unterscheidet  in  dem  außer  den  Eisen- 
bahnen rot  angegebeneu  Straßennetze  3  Klassen  je  nach  der  Fahrbarkeit.  Zuerst  1868, 
dann  1874  erschienen. 

6.  Carta  d'  Italia  1  :  800000  auf  6  Blatt  in  einer  Vierfarben-  und  einer  Einfarben- 
ausgabe. Sie  ist  eine  Photozinkographie  der  Originalzeichnung  zu  der  (unter  Nr.  7)  folgen- 
den Karte  1  :  1  Mill.  1896. 

7.  Carta  d*  Italia  1:1  Mill.  auf  6  Blatt,  zuerst  1885  erschienen,  dann  1896  in 
2  Ausgaben  neu  aufgelegt,  nämlich  einer  Ausgabe  in  Scbwarzdruck  ohne  Gelände  und  einer 
farbigen  Ausgabe,  hei  der  die  Gewässer  blau,  die  Bergstriebe  (schräges  Licht)  braun, 
Gerippe  und  Schrift  schwarz  dargestellt  sind.  Die  Originalzeichnung  1  : 800000  ist  in 
Bonnescher  Entwurfsart  angefertigt.    Photoincision  (Heliogravüre)  und  Umdruck  auf  Stein. 

8.  Carta  delle  Provincie  Napoletane  1 : 250000  in  25  Blatt,  1874  erschienen, 
1869  auf  Grund  der  alten,  von  den  Österreichern  berichtigten  Karte  Rizzi-ZannoniB  ent- 
worfen.   Photoin,  .        nach  General  Avet. 

9.  Carta  delle  ferrovie  e  delle  linee  di  navigazione  del  Regno  d'  Italia 
1  :  1  Mill.  Auf  Grund  der  in  1  :  500000  gezeichneten  Originalblätter  hergestellte  Chromo- 
lithographie in  2  Blatt.  Die  Stationsentfernungen  sind  in  Kilometern  angegeben.  1900. 
(Zuerst  in  1  :  1  500000  im  Jahre  1874  erschienen). 

10.  Carta  delle  Provincie  Meridionale  1:50000  in  174  Blatt.  1862—76. 
Nicht  mehr  evident  gehalten,  da  durch  die  neuereu  Arbeiten  ersetzt. 

11.  Carta  d eil'  isola  di  Sicilia  e  delle  Calabrie  1:500000  in  4  Blatt 
und  auch  Carta  dell'  isola  di  Sicilia  allein  in  l  Blatt.  1885. 

12.  Carta  della  ci r c o n sc r i z i o n e  militare  1:1200000  in  2  Blatt  1884. 


1.  Carta  corografica  della  Colonia  Eritrea  e  delle  regione  adia- 
centi  1  :  250000  auf  30  Blatt,  von  denen  die  zuerst  seit  1885  erschienenen  16  Blatt  die 
Zone  zwischen  dem  12.  und  14.  Pnrallel  und  dem  36.  und  40.  Meridian  (von  Greenwich) 
umfassen,  während  die  weiteren  die  ganze  Danakilküste,  die  Mündung  des  Assab,  den  Golf 
von  Tadschura  und  das  Sultanat  Aussa  darstellen.  Diese  Karte  benutzt  die  Triangulation 
Äthiopiens  von  d'Abbadio,  verschiedene  Itinerarien  &c.  Sie  ist  eine  Chromolithographie 
in  4  Farben  und  zeigt  das  Straßennetz  rot,  die  Gewässer  blau,  die  Gebäude  &c.  und  die 
Schrift  (mit  Ausnahme  der  in  Rot  gegebenen  ethnographischen  Bezeichnungen)  schwarz, 
das  Gelände  in  braunen  Schraffen  mit  zahlreichen  Höhenangaben.  Von  dieser  ersten, 
gleich  nach  Besitznahme  von  Massaua  begonnenen  Karte  ist  auch  eine  Reduktion  in 
1  :  400000  erschienen. 

2.  Carta  della  Colonia  Eritrea  1:100000  in  34  Blatt  (20'  L.,  20'  Br.). 
Sie  ist  auf  Grund  von  regelmäßigen  trigonometrischen  Vermessungen  und  topographischen 
Aufnahmen  in  1:50000»),  sowie  zahlreichen  Itineraren  und  a  la  vista- Skizzen,  die  1889 
bis  1898  ausgeführt  wurden,  entstanden.  Das  Gelände  ist  in  braunen  Niveaulinien  und 
Schraffen  dargestellt.  Farbendruck,  der  Gewässer  blau,  8traßen  rot,  das  übrige  Gerippe 
und  Schrift  schwarz  enthält. 

3.  Carta  dimostrativa  della  regione  compresa  fraMassaua,  Cheren, 
Adigrat  ed  Adua  1  :  40000  von  1887.    Gelände  in  braunen  8cbraffen,  Buntdruck. 
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4.  Carta  di  Assab  e  dintorni  1:10000  auf  1  Blatt.  Eine  1885  hergestellt© 
Phot oz in kograpbie,  die  das  Gelände  in  5  tu •  Niveaukurven  wiedergibt. 

Die  Zahl  dieser  Arbeiten  ist  nicht  unbeträchtlich.  Es  seien  hier  z.  B.  die  1883 
erschienene  „Planta  di  Roma"  1  : 6000  aus  der  Zeit  Julius  III.  (Anfang  des  16.  Jahr- 
hunderts) in  6  Blatt,  dann  die  Reproduzione  fotozincografica  della  „Carta  del 
Teatro  della  Guerra  in  Italia  e  nelle  Alpi  di  Bacler  d'Albe  neUa  scala  di  una  linea  per 
trecente  tese«  (1  :  259265)  von  1792—1800  in  30  Blatt  großen  Formats  erwähnt  Dann 
x.  B.  die  1900  bzw.  1902  erschienenen  Karten  „II  Vesuvio"  l  :  10000  und  „Cono  Vesu- 
viano"  1:25000,  aus  denen  die  wichtigsten  Veränderungen  dieses  wechselvollen  Gebiets 
ersichtlich  sind.  Dazu  die  noch  unter  „Literatur"  zu  nennenden  Veröffentlichungen  Uber 
die  Arbeiten  des  Instituts  und  allerlei  Karten  für  besondere  Armee-  und  Privatzwecke, 
Kunstdrucke  4c,  ähnlich  wie  im  Wiener  Institut. 

Veröffentlichungen  anderer  Behörden  Italiens: 
I.  R.  Comitato  Geologlco  d'  Italia. 
Dasselbe  steht  unter  Direktor  N.  Pellati  und  entfaltet  eine  sehr  rege  Tätigkeit.  Die 
Originalmeßtischaufnahmen  des  Generalstabs  werden  seit  1887  zu  einer  „Geologischen 
Übersichtskarte"  1  :  1000000  für  ganz  Italien  in  27  Farbentönen  verarbeitet,  von  der 
1889  bereits  die  2.  Auflage  erschienen  ist.  Dann  stellt  die  Behörde  eine  „Geologische 
Übersichtskarte"  1:500000  und  eine  „Geologische  Spezialkarte"  1:100000 
her.  Von  letztgenannter  sind  Campagna  Romana,  Sizilien  und  Kalabrien  fertig,  und 
Kalabrien,  von  Cortese  1888 — 90  aufgenommen,  bereits  1901  in  einer  von  Di  Stefano 
revidierten  2.  Auflage  erschienen  (Rom).  Die  Fertigstellung  des  ganzen  Werks  wird  aber 
leider  noch  lange  auf  sich  warten  lassen.  Endlich  ist  eine  „Carta  delle  Alpi  Apuane" 
1:50000  und  eine  „deF  Isola  d'  Elba"  1:25000  und  1:50000  vorhanden.  Sämt- 
lich Steindruck.  Auch  gibt  das  Komitee  „Memorie  desorittive  della  carta  geologic* 
d'  Italia"  (in  zwanglosen  Heften)  und  ein  „Bollettino"  heraus. 

II.  R.  Istituto  Idrogranco  della  Regia  Marina  in  Genova. 

Dieses  unter  Capt.  di  Vaso.  P  Ix  Cattolioa  jetzt  stehende  Institut  ist  durch  Dekret 
vom  26.  Dezember  1872  an  Stelle  des  Ufficio  centrale  per  il  servizio  scientifico  della 
R.  Marina  in  Livorno  errichtet  worden  und  hat  gemäß  Parlamentsbescblusses  vom  Jahre 
1894  jährlich  300000  Lire  zur  Verfügung.  Seine  wichtigste  Aufgabe  ist,  gute  8eekarten 
für  Italien  herzustellen.  Den  Aufnahmen  liegt  ein  1867  aufgestelltes  Programm  zugrunde. 
Sie  begannen  im  Norden  der  Adria,  im  Venezianischen  Golf,  und  gingen  allmählich  nach 
Süden  ins  Ionische,  Tyrrhenische  und  dann  ins  Ligurische  Meer  Uber,  bis  endlich  die  Küste 
von  Sardinien  den  Abschluß  machte.  Die  Triangulation  der  Adria  ist  im  Anschluß  an 
und  gemeinssm  mit  Österreich- Ungarn  ausgeführt  worden.  Während  letztgenanntes  seine 
Küsten  bearbeitete  (Kapitän  F.  v.  Oesterreich),  übernahmen  die  Italiener  unter  dem  Schiffs- 
kapitän Doca  A.  Imbert  die  ihrige.  1877/78  erschien  dann  eine  „Carta  (Atlante)  doli' 
Adriatico"  in  4  Teilen  von  klarer  und  eleganter  Ausführung  auf  (»rund  von  topo- 
graphischen Aufnahmen  in  1  :  10000,  1  :  20000  und  1  :  50000,  die  Häfen  in  1  : 2500  und 
1  : 5000.  Von  diesem  Werk  ist  zunächst  eine  im  Wiener  Militärgeographischen  Institut 
unter  Leitung  von  Anton  Bour  ausgeführte  „Generalkart  eu  1  :  1  0UOÜO0  auf  1  Blatt 
(auch  unter  italienischem  Titel)  zu  nennen,  dann  eine  „Generalkarl  <  u  1:350000  in 
4  Blatt,  die  ebendort  hergestellt  wurde.  Außerdem  gibt  es  eine  „Carta  coatiera  del- 
1'  Adriatico  confine  austriaco  al  oapo  Colonna"  1  :  100000  in  24  Blatt  und  (die 
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Österreich  I  n uar ii  zugehörige)  „Carta  costiera  austriaca"  in  30  Blatt  verschiedenen 
Maßstabes  (östlich  von  den  Lidi  and  dem  Archipel  von  Porto  Buss  bis  zum  30.  Parallel). 
Wegen  der  übrigen  Seekarten  muß  ich  auf  den  „Catalogo  per  le  navi  da  guerra  della 
Regia  marina  italiana"  verweisen,  der  außer  einer  Übersichtskarte  in  1:3000000  Karten 
von  1  : 50000  bis  1  000000,  sowie  Pläne  von  Küsten,  Reeden,  Häfen,  Inseln  von  1  :  4000 
bis  1  :  40000  aller  Küstenmeere  Italiens  aufweist. 

III.  R.  Direzione  Generale  di  Agricoltura. 

Die  R.  Direzione  Generale  di  Agricoltura,  welche  unter  dem  Ministerium  di  Agri- 
coltura  Btebt,  gibt  auf  Grund  der  Generalstabskarte  seit  1887  eine  „Carta  idrografica 
d'  Italia"  1:100000  auf  242  Blatt  (ohne  Sardinien)  herauB,  welche  in  besonderen  Maß- 
staben auch  die  natürlichen  und  künstlichen  Wasserläufe,  z.  B.  den  Tiber  in  1  :  500000, 
enthält.  Die  Gewässer  sind  blau  ausgeführt  und  enthalten  die  Angaben  der  Wasser- 
mongen.  Die  Regenmesser  sind  rot  und  mit  Bezeichnung  der  Wassermengen  dargestellt. 
Die  mittleren  jährlichen  Regenmengen  sind  blan  in  Millimetern  angegeben.  Ebenso  ist 
alles  bewässerte  Land  blau,  alles  noch  zu  bewässernde  rot  schraffiert.  Die  Schrift  ist 
gegen  die  topographische  Karte  vereinfacht,  das  Gelände  ist  ganz  fortgelassen.  Von  dieser 
Steindruckkarte  erscheint  auch  eine  Verkleinerung  in  1  :  500000  mit  Text  (1892  Nera  e 
Velino,  1895  Lizi  e  Garigliano,  1896  Sele  e  Voltarno,  1898  Tevere,  1900  Aterno  e 
Pescara).  Znr  Karte  1  :  100000  gehören  seit  1888  erschienene  25  Bände  „Memoria 
illustrative"  als  Erläuterung. 

IV.  R.  Direzione  Generale  della  Statistica. 

Sie  gibt  einen  „Atlante  statistico  del  Regno  d'  Italia"  heraus.  Aach  ließ  sie  1880  in 
2  Blatt  eine  „Carta  della  oircoscrizione  elettorale  politica  dell'  Italia"  in  1:111111  anf 
2  Blatt  als  kolorierte  Lithographie  erscheinen.  8ie  veröffentlicht  die  offiziellen  „Annali  di 
Statistica"  seit  1884. 

Die  italienische  Privatkartographie. 

Die  italienische  Privatkartograpbie  kann  auch  nicht  entfernt  der  staatlichen  folgen, 
was  sehr  bedauerlich  ist.  Um  einige  bessere  Arbeiten  von  besonderem  Interesse  zu  er- 
wähnen, Beien  genannt: 

G.  Garollo:  „Atlante  geografico  storico  dell' Italia"  in  24  Blatt,  meist  1:8000000, 
mit  67  Seiten  Text,  enthält  eine  Fülle  geographiBch-Btatistischer  Angaben.  Mailand  1890. 
U.  Höpli. 

R.  Lanciani:  „Forma  Urbis  Romae"  1:1000,  12  Blatt,  seit  1893.  Der  Plan 
bringt  die  übereinanderliegenden  Bauschiebten  vom  Altertum  bis  heute  und  die  Aus- 
grabungen zur  Darstellung. 

F.  Sacco:  „Abozzo  di  Carta  geologico  dell'  Appennino  della  Romagna"  1:100000 
in  2  Blatt,  Turin  1899. 

G.  Trabucoo:  „Carta  geologica,  geognostica,  agricola  dell' Alto  Monferrato"  1 :  75000, 
Florenz  1899. 

G.  Cora:  „Carta  altiroetrica  e  batometrica  del  Regno  d'  Italia  "  1:200000. 

Gambillo:  „Nuovu  carta  delle  Btrade  ferrate  italiane"  1:1  Mill.  (?). 

Ferner  sei  die  „Carta  geologica  della  Provincia  Vicenza"  1  :  100000  von  A.  Negri 
genannt,  die  mit  Hilfe  hervorragender  Geologen  wie  Taramelli,  C.  di  Stefano  &c.  im  Auf- 
trage  des  italienischen  Alpenklubs  bearbeitet  und  1901  veröffentlicht  worden  ist.  Sie  geht 
sehr  ins  einzelne  und  enthält  in  5  Abteilungen  das  Quartär.  Barattas  1901  bei  Voghera 
erschienene  „Carta  sismica  d' Italia"  1:  1500000  in  4  Blatt  ist  ohne  Gelände,  bringt  die 
wichtigsten  Schüttergobiete  als  blaue,  die  schwächeren  als  grüne  und  die  nioht  genau 
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bestimmten  als  blau  grüne,  Flächen  zur  Anschauung  und  wird  durch  einen  Text  erläutert. 
Endlich  seien  M  a  r  i  n  e  1 1  i  s  Seeaufnahmen  der  wichtigsten  Provinzen  Italiens  hervorgehoben. 

Von  besonderem  Interesse  ist  auch  das  von  Casare  Piombas  in  Turin  hergestellte 
große  Relief  von  Italien  anf  gekrümmter  Oberfläche  1 :  1  000000. 

AuBländisoho  Arbeiten. 
Ihre  Zahl  ist  sehr  groß  und  teilweise  vorzügliche  Werke  befindeu  sich  darunter.  Von 

Veröffentlichungen  ausländischer  Behörden 
sei  vor  allem  auf  die  Arbeiten  des  Wiener  K.  u.  K.  Mili tärgeog rap h i so h  e n 
Instituts  hingewiesen,  dessen  Geschichte  ja  auch  so  eng  mit  der  der  bella  Italia  ver- 
wachsen ist,  wie  wir  gesehen  haben.  Von  den  neueren  Arbeiten  ist  Italien  teilweise  mit 
enthalten  in  der  „Generalkarte  von  Mitteleuropa"  1 : 200000,  der  „Generalkart©  von 
Zentraleuropa*  1:300000,  der  „Übersichtskarte  von  Mitteleuropa"  1:750000  (sämtlich 
Ober-  und  Mittelitalien  bis  zum  43."  B.  Br.  enthaltend),  der  „Hypsometrischen  Übersichts- 
karte von  Österreich-Ungarn"  1  :  750000  (mit  einem  Teil  der  Ostküste  von  Venedig  bis 
Ancona).  Auch  wird  die  seit  1902  erscheinende  neue  „Obersichtskarte  von  Mitteleuropa" 
1 : 750000  (Projektion  Albers)  Ober-  und  Mittelitalien  bis  zum  41.*  n.  Br.  enthalten. 
Näheres  s.  „Österreich- Ungarn". 

Weiter  gibt  es  eine  vom  Landesbeschreibungsbureau  des  K.  u.  K.  General- 
stabs 1883  veröffentlichte  „Hypsometrische  Karte  von  Mittelitalien"  1  :  750000,  eine  Photo- 
lithographie und  Farbendruck  (66:77cm).  Endlich  die  schon  erwähnte,  vom  Hydro- 
graphischen Amt  in  Pola  gemeinsam  mit  dem  italienischen  herausgegebene  „Carta  delT 
Adriatico*. 

Nicht  minder  eng  ist  das  Pariser  Depot  de  la  Guerre,  der  heutige  Service  ge"o- 
graphique  de  l'armöe,  an  der  Kartographie  Italiens  beteiligt.  Von  neueren  Arbeiten 
außer  der  „Carte  de  France"  in  1  : 80000  können  die  „Cartes  de  France"  1  : 320000, 
1 :  500000,  die  „Cartes  de  la  Frontiöre  des  Alpes"  1 : 80000  und  1  :  320000,  die  „Carte 
de  l'Earope  centrale"  1  : 320000  und  endlich  die  „Carte  militaire  des  prineipaux  Ütats  de 
l'Europe"  1:2400000  genannt  werden,  die  mehr  oder  minder  große  Teile,  namentlich  des 
westlichen  OberitelienB,  umfassen.    Über  die  Ausführung  der  Karten  siebe  „Frankreich". 

Die  Ton  der  Preußischen  Landesaufnahme  herausgegebene  Reymannsche 
Topographische  Spezialkarte  Mittel-Europas  1  : 200000  enthält  ebenfalls  Oberitalien  und 
zwar  bis  zum  45.*  n.  Br.  (Mantua). 

Unter  der  Flut 

privater  ausländischer  Arbeiten 
seien  die  hervorragend  schöne  Vogelsohe  Karte  von  Italien  1:1500000  in  4  Blatt 
(mit  Nebenkarten  von  Rom  und  Palermo  1  :  150000)  und  die  Übersichtskarte  1  -.3  700000 
(mit  Nebenkarten  von  Rom,  Neapel,  Turin,  dem  Ätna  und  der  Straße  von  Meesina 
1:500000),  welche  in  dem  Standwerke  des  Stielerschen  Atlas  enthalten  und  neuer- 
dings verbessert  und  in  schönem  Braundruck  erschienen  sind,  zunächst  genannt.  Den  großen 
Fortochritt  läßt  ein  Vergleich  mit  der  ihrer  Zeit  guten  Petermannschen  Karte  von  1863  am 
besten  erkennen.  Dann  die  H.  Kiepert  sehen  Arbeiten,  so  seine  „Neue  Karte  von 
Unteritolien  mit  den  Inseln  Sizilien  und  Sardinien"  1:800000  auf  2  Blatt,  ein  1882 
erschienenes  ausgezeichnetes  Werk,  seine  „Karte  von  Unteritolien"  1 : 200000  (52 : 59,5  om), 
ein  neuerdings  von  Arnd  redigierter,  1899  im  Weimarer  Geographischen  Institut  wieder 
aufgelegter  Farbendruck,  endlich  H.  Kieperts  „8pexialkarte  von  Mittelitolien"  1:250000 
auf  4  Blatt  (Berlin  1881,  Reimer,  mit  einem  Vor  töricht  Uber  die  benutzten  Quellen) 
und  seine  historischen  Pläne  von  Rom  1:2500  und  1:10000.  Weiter  die  Fritzsohe- 
sehen  Karton,  wie  seine  „Carte  topografica  della  provincia  di  Roma  e  regioae  limi- 
trofe"  1  : 250000  vom  Jahre  1892 ,  mit  einer  Übersichtskarte  des  Albaner  Gebirges, 
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und  seine  große  „Carta  politica  spcziale  de!  Regno  d'  Italia"  1  : 500000  auf  30  Blatt. 
Sie  ist  auf  Grund  amtlichen  Materials  verfaßt,  enthält  zwar  kein  Gelände,  dafür  aber  eine 
Fülle  guter  Angaben,  die  Verwaltung»  und  Gemeindegrenien,  Eisenbahnen,  weiter  statistische 
Tabellen ,  Quellenverzeicbnisse  am  Rande.  Freilich  machen  sie  die  hier  zu  zahlreichen 
Signaturen  nicht  gerade  sehr  lesbar.  K.  Bambergs  Schulwandkarte  von  Italien 
1:800000  in  12  Blatt  (40:46  cm),  ein  Farbendruck  mit  rot  bezeichneten  politischen 
Grenzen,  Berlin  C.  Chun,  6.  Aufl.  1899,  sei  erwähnt.  Dann  natürlich  die  ausgezeichneten 
Arbeiten  der  verschiedenen  deutschen  Atlanten,  wie  E.  v.  Sydows  und  H.  Habenichts 
methodischer  Wandatlas,  H.  Wagners  und  E.  Debes',  R.  Andrees,  Sohr-Berghaus'  Atlas- 
werke. Weiter  die  zahlreichen  Hand»,  Reise-  und  Radfahrerkarten,  z.B.  des  Weimarer 
Geographischen  Instituts  Ober-  und  Mitti  litalien  1:1200000,  ganz  Italien 
1:2000000  in  Farbendrucken,  G.  Frey  tags  Radfahrerl  arte  1:300000  (z.  B.  Südtirol 
und  Oberitalien)  in  Farbendruck,  G.  Freyteg  A  Berndt  in  Wien  (1899),  &c.  Auch  die 
Karten  und  Pläne  der  Reisehandbücher  wie  Baedeker  Meyer,  Murray  4c.  verdienen 
erwähnt  zu  werden. 

Von  französischen  Arbeiten  möge  Vivien  de  St.  Martins  „Atlas  uni- 
versal" zunächst  genannt  werden,  der  jotzt  von  F.  Schräder  fortgesetzt  wird  (Paris, 
Hachette  4  Cie).  Er  enthält  z.  B.  „Italio  septentrionale  et  mcridionale"  1  :  1  500000  auf 
2  Blatt  in  ausgezeichneter  Ausführung  van  F.  Woinreb,  F.  I'rudens,  E.  IMaune,  E.  Dumas- 
Vor/et,  sowie  eine  „Carte  generale"  1  :  2,s  Mill.  Dann  F.  Schräders  „AtlaB  universel 
de  gdographie",  bei  demselben  Verleger.  Weiter  die  tüohtigen  Arbeiten  R.  Hauser- 
man  ns  in  dem  „Alias  universel-  der  Gebrüder  Fayard,  Paris,  und  die  Karten  des  groß- 
artigen „Atlas  general"  von  P.  Vidal  de  la  Blache  (A.  Colin  4  Cie,  Paris). 

Von  Schweizer  Autoren  seien  die  Arbeiten  R.  Leuzingera  und  F.  Beckers 
hervorgehoben,  bo  des  erstgenannten  „Reisekarte  von  Oberitalien  (und  den  benachbarten 
Gebieten  von  Frankreich  sowie  dem  größten  Teil  dor  Schweiz)"  1  :  900000,  ein  51  :  73,5  cm 
großer  Farbendruck,  1899  in  4.  Aufl.  bei  J.  Meier  in  Zürich  erschienen,  und  Beckers  sehr 
gelungene  „Reliefkarte  von  den  oberitalienischen  Seen"  1  :  150000. 

Unter  den  englischen  seien  die  neue  Coloured  Hand  Map:  „Italy"  von  B.  B.  Dick- 
inson  und  A.  W.  Andrews,  die  1899  bei  George  Philipp  4  Son  in  London  erschienen 
ist,  sowie  G.  B.  Orundy:  „Italia  and  Sicilia"  1  :  1,2  Mill ,  London,  J.  Murray,  erwähnt 

Von  holländischen  Arbeiten  die  Wandkaart  voor  schoolgebruik :  „Italic"  (94:73cm), 
die  R.  Noordboff  in  Amsterdam  bei  S.  L.  Looy  erscheinen  ließ. 

I  I.T..-I-  groll  Ist  natürlich  die  Literatur  über  die  Kartographie  eines  so  allen  Kulturland-*  wie  Italico. 

Von  amtlichen  Veröffentlichungen  aeieo  zunächst  die  wichtigsten  dea  Geographiechen  Inetitote 
erwähnt,  biw.  seiner  Olhxicrc  und  Urämien,  soweit  ibter  nicht  schon  gedacht  wurde.  Seit  1875  eracbeint: 
.Blenco  delle  altiludiue  dri  punti  ite.idetiri  io  Italia  risullaMi  della  triangolaaione  eeeguita  dal  eorpo  di  etato 
roaggior."  und  dar».,  auschli.tiend :  „Klementi  geodetiei  dei  punti  eontenoti  nei  fogli  (folgen  die  Nr.  der  Blitter, 
bii  Bode  1903  für  136  in  79  Heften).  Annibale  Fererro:  . Bsposwione  del  metodo  dei  mkimi  quadrati*, 
1876  Derselbe;  .Rapport  aur  lea  triangulation**.  t'ol  Aehille  Coen:  .Venlieioque  anni  di  Uvoro  istT 
latituto  Geograflco  .Militär«-,  data  in  Iure  dal»'  Istitulo  in  occaaione  del  3"  Coogiesao  üeografieo  Haliano  (Atti 
1898),  gibt  eine  «orzügliche  übersieht  über  alles  Geleistete.  Der  trübere  Direktor,  Ueneral  Biagio  da  Bene- 
dietis,  bat  ebenfala  in  den  Atti  1895  über  die  Geschichte  und  den  Stand  der  Arbeiten  dea  Institut»  berichtet 
und  dabei  durch  12  Tafeln  den  Bericht  erläutert,  darunter  eine  Kart*  der  Standlinien,  dann  dea  Dreiecksnetiea 
mit  Anschlüssen,  den  Nivellements  und  Muster  der  topojrapbi«cben  Kart«  gegeben.  Ebenso  bat  Oberstleutnant 
Botto  1895  über  die  Eolwirkelurg  und  den  Stand  der  Kartenwerke  für  den  1.  Oeograpbentag  berichtet  und 
der  GeneraUtabsoheistleutnant  K.  de  Chauraud  de  Ssint-Kustacbe  in  seinem  „Testo  di  Topograßa  roilitars* 
(Turin,  Gebr.  Pozzo,  19U1)  Geschichtliches  über  die  italienische  Militärkartographie  gegeben,  desgl.  Oberstleutnant 
C.  Fabria  io  „La  Carte  dell'  Miluto  geugrsRc<>  mititare".  Bndlieh  im  Jahre  1903  Attilio  Mori  in  aeioem 
dem  „Congresso  internetionale  di  BrisBWS  Storirbe  in  K'ima*  gewidmeten:  .Cenm  storici  aui  laeori  geodetici  e  topo- 
grafiri  e  sulle  principali  produzinni  railoumfirhe,  esejuile  in  Italia  dalla  meta  del  serolo  XVIII  ai  nostri  giorni* 
(mit  12  Porträts  verdienter  Männer  de»  InaUtots),  F.  Paganini:  .La  fototopografla  all'  latituto  Geografieo  roili- 
tare*  (Holl,  della  Soeietä  Geogr.  18hl):  .La  fototopografia  in  Italia*  (Rivista  di  Topografia  •  Catastn  1889): 
.Relazione  sui  larorl  fotogramroelii.  i  del/  Istituto  Groirrslico  militare*  (Atti  del  1°  Congresso  Geogr.  IUI.);  „La 
Fototopografia  al  P  Mituto  Oeogr.  milit.;  Applte.  della  fototop.  all'  idrogranV,  1893;  .Nuoti  appuoti  di  fototopo- 
graüV,  189C.  Zahlreiche  Veröffentlichungen  hat  aurh  daa  Institut  über  Breiten-  und  Aaimutbsstimmungen 
verschiedener  Orte,  aowie  über  Basismestungen  herausgegeben. 

Niehl  minder  wichtig  sind  die  Publikationen  der  Commisiione  geodetiee  italiana.    Ihn  .AtÜ* 
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erschein«)  in  den  .Proces.i  verbali«  ihrer  .Sedute*,  die  für  die  Zeit  ton  1866  bie  1870  in  einer  „Bee- 
eolta"  vereinigt  worden.  Sie  hat  such  vielfach  «elhetlndige  Schriften  erscheinen  laaoen,  eo  aber  .Determinatiooe 
della  differenta  di  loogitudine  fra  Napoli  •  Roma*,  1887,  &c,  freilich  meist  von  den  Verfassern  eelbat  unter  ihrem 
Namen  herausgegeben  (Celoria,  Respighi,  Kejna,  l'orro  Ac).  Gemeinsam  mit  dem  Inatitot,  aber  noter  dessen 
Namen  geht  auch  „Lirellaaione  geometrica  di  piecieione*. 

Das  Miniatero  della  Iatrnslona  pubblica  hat  ein  . Hegolamento  della  B,  Commtsaione  geodetica 
italiaoa"  verfaßt. 

Das  Uffieio  idrografieo  gibt  .Annali  idrograüci*  aeit  1900  als  Zeitschrift  des  Marineamts  heraas,  io 
der  eine  umfassende  Oberlicht  aller  Arbeiten  sich  findet.  Ebenso  hat  es  zu  der  1867 — 96  vollendeten  hydro- 
graphische Kart«  1  :  100000  .Memone  illustrative  della  carta  idrografica*  in  25  Binden  erscheinen  lasvn. 

Von  sonstigen  Arbeiten  «tien  hier  U.  Mar  in  eil  i:  .TopograGa  e  tdrngrafia*,  Koro  1888,  genannt,  welche  die  geo- 
graphischen Koordinaten  und  Höhen  ron  318  wichtigen  l'ui.kten  sowie  eine  Übersicht  der  bedeutendsten  Karten  Italiens 
enthalt,  sowie  deaaelben  Verfassen  .Saggio  di  rartografia  della  regiona  Veneta*.  Fr.  L.  Pulle:  .Deila  oppor- 
tuuita  di  coropilare  an  diiionerio  toponomastico  doli*  Italia,  aulla  base  principalrrcDte  della  carte  d'  Italia  dell'  Iati- 
teto  OeograBco  Militare  e  del  metodo  e  dei  mezsi  da  impiegarai  all'  uope*  (Atti  3°  C.  O.  Ital.  1899,  Bd.  II). 
0.  Kicehieri:  .Saggi  di  correaione  dei  nomi  lorati  nelle  carte  topografiche  dell'  Ulituto  Qeografico  Miütare,  per 
qnsoto  rigaardo  la  Sicilia  Occidental«  •  Meridiooale"  (Atti  1899,  Bd.  II.).  F.  Guardueei:  .Kapport  aur  Im 
travaoi  preparatoirea  pour  la  jonetion  de  Malte  a  la  Steile-  mit  Karte  1  :  1 500000.  (Int.  Brdmessuog  1899.) 
Matteo  Fiorini  (t  1901),  der  verdiente  Führer  Italiens  auf  dem  Gebiet  der  Geschichte  der  antiken  Karto- 
graphie,  veröffentlichte !  „Le  proieaiore  «teile  carte  geograßebe*  (mit  11  Tafeln).  Castetlani  gab  einen  „Cetalogo 
ragionato  dclle  piü  rare  e  piü  importante  opere  geo^r.  e  atampa,  che  ai  consertando  nella  bibliolheea  del  Colleg. 
Romano",  Koma  1881  und  G.  Usiaell  e  P.  Amati  .Mappamondi,  «arte  nautiche,  portolaoi  dei  aeeoli  XII.— XVI. 
(ed.  2'  lionu  1882)  herana. 

Von  ausländischen  Arbeiten  nenne  ich  Tb.  Fiacher:  .Baccolta  di  mappamondi  e  carte  nautiche  dal 
XIII  al  XVI  aecolo*,  Venedig,  F.  Ougaoia,  1881,  mit  erläuterndem  Teit  ton  1886,  und  .La  Peniaola  Italiens, 
Saggio  di  CorograGa  Scientific»",  Turin,  l'nione  TipograGco-Editrice,  1902,  eine  Tora  Verfasser  durchgesehene 
und  erweiterte  Obersetsung  des  vortrefflichen  deutsche«)  Werkes,  der  sich  V.  Norarese,  F.  M.  Passioi  und  F.  Ho- 
ll ixia  untaraogen  haben.  Ks  ist  eine  geographische  Landeskonde  bester  Art,  in  der  aoeh  Ober  die  kartographischen 
Hilfsmittel  berichtet  wird,  und  der  Karten  und  andere  graphische  Darstellungen  beigefügt  sind.  Ebenso  berichtet 
Fiacher  im  Geographischen  Jahrbuch  (Gotha)  1899  Ober  die  Landeskunde  Italien».  Dann  die  von  Karten  und 
Fllorn  reichen  Retsebücher  von  Baedeker,  Meyer,  Grieben  und  J.  A.  Murray. 

Endlich  möge  hier  noch  der  auch  für  die  Kartographie  eebr  wichtigen  italienischen  geographischen  Gesell- 
schaften und  ihrer  Zeitschriften  gedacht  Min.  Die  1867  gegründete  .8»cieta  Geografiea  Italiaoa* 
(Prb.  Gins.  Dalla  Vedova)  in  Horn  gibt  aeit  1868  ein  .Bolletino*,  seit  1878  .Memorle*  heraus.  Ee  folgte 
1879  die  .Societa  Italiaoa  di  Esplorationi  Geografiche  e  Commerciale*  in  Msiland,  1880  eine 
.Bociet*  Africaoa  d'  Italia  in  Neapel,  1883  eine  .SocieU  di  Studi  Geogralici  e  Coloniale*  in 
Floren«,  die  seit  1884  die  .BivisU  Geograßca  Itatiana  e  Bollettino  dclle  Societa  di  Studi  üeograöei  •  Coloniale-, 
jeUt  unter  Hedaktion  von  Prof.  0.  Marioelli  und  Att.  Mori,  veröffentlicht,  endlich  1889  eine  .Societa  Ligue- 
tiea  di  Seienae  natural!  e  geografichi«  in  Genna,  die  seit  1902  ein  .Bolletino*  herausgibt.  In  Turin 
erscheint  eeit  1873  die  von  G.  Cora  herausgegebene  Zeitschrift  .Cos mos*.  In  Rom  werden  Mit  1878  das 
.Annuario  atatistico  italiano*.  seit  1884  die  .Annali  di  atatiatica*  verlegt.  Auch  dae  su  Mailand  bei  Fr.  Vallaxdi 
erscheinende  .L'univerao.  Geografia  per  Tulti*,  das  L.  Cori  leitet,  und  die  besonders  für  dae  Kartenweeen  wich- 
tige .Hivists  di  topografia  e  catasto  (seit  1888)  seien  erwihot. 

Viel  wird  auch  ataatlicberseits  aur  Hebung  dea  Unterricht«  io  der  Geographie  durch  Auabildung  tüchtiger 
Fachlehrer  und  Errichtung  von  Lehralühlen  an  den  Universitäten  getan,  und  rege  iat  die  Foracberlitigkeit  bis  hin- 
auf au  Italiens  Fürsten. 


C.  Die  Balkanhalbinsel. 

Kein  Laud  Europas,  Spanien  und  Portugal  vielleicht  ausgenommen,  ist  karto- 
graphisch 80  vernachlässigt,  wie  die  im  Norden  kontinental  beginnende  und  sieb  in  etwa 
800  km  Breite  (von  Fülme  bis  zu  den  Donaumündungen)  an  den  Rumpf  dieses  Erdteils 
anlehnende,  im  Süden  inselartig  endende,  vom  Adriatischen ,  Jonischen ,  Ägäischen  und 
Schwarzen  Meere  eingeschlossene  Südosteuropäische  Halbinsel1),  das  weit  mehr 
als  die  Appenninische  und  Iberische  von  Gebirgen  erfüllte  Übergangsland  zwischen  Europa 
und  Asien. 

Im  Altertum  war  der  festländische  Norden  von  Barbaren  bevölkert  und  hat  daher 
nie  oder  erst  sehr  spät  eine  geschichtliche  Bedeutung  erlangt.  Es  waren  im  Westen  die 
Illyrier,  im  Osten  die  Thraker,  welche  diese  Wohnsitze  einnahmen  und  beständig  in 
Kriegen  lebten. 

Die  den  das  Maximum  von  Berührung  zwischen  Land  und  Wasser  darstellenden  süd- 
lichen Teil  bewohnenden  4  griechischen  Stämme  sind  zwar  von  großem  kultur- 
geschichtlichem Einfluß  gewesen,  und  auch  das  Wiegen-  und  Jünglingsalter  der  Kartographie 

»)  Zuweilen  auch,  aber  nicht  antreffend,  Iliyrisehe.  Qriefhisehe,  Türkische,  Südslawische  Halbinsel  genannt. 
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verdankt  ihnen  Außerordentliche«;  Grundlegendes  aber  für  die  Darstellung  ihrer  engeren 
Heimat  und  gar  der  ganzen  Balkanhalbinsel  ist  wenig  von  ihnen  geschehen,  man  kam  über 
die  Umrisse  nicht  viel  hinaus.  Hier  war  es  das  Fehlen  eines  gemeinsamen  Staats,  das 
keinen  Anlaß,  vor  allem  aber  auch  nicht  die  Mittel  und  Kräfte  in  einer  wirklichen  Landes- 
vermessung und  Aufzeichnung  bot  Und  in  römischer  Zeit  ist  man  über  rein  praktischen 
Zwecken  dienende  Wege»  und  Küstenkarten  nie  hinausgekommen,  von  einer  gerade  hier  bo 
wichtigen  Gebirgsdarstellung  konnte  bei  dem  damaligen  Stande  des  Kartenwesens  keine 
Rede  sein. 

Und  als  dann  das  römische  Reich  zerfiel  und  die  Halbinsel  der  Mittelpunkt  jenes 
oströmischen,  byzantinischen  oder  griechischen  Kaisertums  wurde,  das  in  langem  und  zähem 
Dasein  das  Altertum  mit  der  neueren  Zeit  verknüpft,  war  die  Neigung  wie  die  Möglichkeit 
zur  Vermessung  erst  recht  nicht  vorhanden.  Die  Sfidosteuropäische  Halbinsel  fiel  in  den 
verheerenden  Völkerkriegen  des  früheren  Mittelalters  in  Barbarei,  und  nach  dem  Falle  von 
Byzanz  begann  die  jeder  kartographischen  Arbeit  feindliche  osmanische  Mißwirtschaft.  Da- 
mit hört  allmählich  die  geographische  Kenntnis  jener  Länder  so  gut  wie  ganz  auf,  sie 
mußten  später  förmlich  neu  entdeckt  werden. 

Bis  in  den  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  blieb  dieser  traurige  Zustand,  und  auch  dann 
geschah  nichts  von  den  einheimischen  Regierungen,  sondern  die  Kriege,  welche  fremde 
Nationen  führten,  brachten  erst  wieder  die  Grundlagen  eines  Kartenbildes  und  damit  den  Be- 
ginn einer  Landeskunde  zustande  und  wirkten  also  mittelbar  kulturfördernd.  Ausländer  führten 
Aufnahmen  aus,  die  Österreicher  im  Westen,  die  Russen  im  Osten,  die  Franzosen  im 
Süden  des  Festlandes  und  die  Engländer  auf  dem  Inselmeer.  Und  dann  erschlossen  Eisen- 
bahnbauten  oder  -projekte  das  Land,  lieferten  die  ersten  zuverlässigen  Höbenangaben  und 
Punkte,  brachten  geologische  Untersuchungen  und  Messungen  zustande.  Dazu  kamen  die 
Entdeckungsreisen  einzelner  in  das  ganz  dürftig  oder  gar  nicht  bekannte  Innere,  so  schon 
Ende  der  dreißiger  Jahre  Ami  Boues  und  Viqueanels,  Griesebacbs  u.  a. ,  bis  dann  in 
Heinrich  Kiepert  der  Mann  erstand,  durch  dessen  außergewöhnliche  Tätigkeit  Ordnung 
in  das  gesamte  vorhandene,  vielfach  zerstreute  kartographische  und  literarische  Material 
und  auch  in  die  oft  verwirreode  Nomenklatur  gebracht  wurde.  Aber  erst  der  russisch- 
türkische  Krieg  1877/78  rief  eine  neue  Epoche  in  der  Geschichte  der  Kartographie 
der  Balkanhalbinsel  hervor.  Die  energisch  und  rasch  ausgeführten  großartigen  russischen 
Aufnahmen  der  europäischen  Türkei,  vor  allem  des  heutigen  Bulgarien  und  Ostrumelien, 
wirkten  bahnbrechend,  bald  folgten  andere  Staaten,  vor  allem  Österreich-Ungarn,  diesem 
Beispiel  für  ihre  Länder,  und  endlich  ließ  sich  sogar  die  Türkische  Regierung  aus  ihrer 
Lethargie  und  Abneigung  vor  geodätischen  und  kartographischen  Arbeiten  aufrütteln,  dank 
vor  allem  einem  deutseben  Offizier,  Colmar  v.  d.  Goltz-Pasrha,  wie  auch  deutsche  Gelehrte, 
es  genüge,  die  Namen  Pbilippson,  Partach,  Hassert  unter  anderen  zu  nennen,  die  größten  Ver- 
dienste um  die  neuere  Kartographie  der  Balkanhalbinsel  haben,  neben  den  schon  früher  ein- 
setzenden geodätischen  und  topographischen  Missionsreisen  von  Offizieren  des  österreichischen 
Militärgeographischen  Instituts.  Aber  weit  ist  noch  der  zurückzulegende  Weg,  große 
Teile  von  Albanien  und  fast  ganz  Makedonien  sind  topographisch  noch  eine  Terra  incognita. 
Die  Türkische  Regierung  wie  die  der  einzelnen  Staaten  haben  also  noch  gewaltige  Auf- 
gaben  vor  sich. 

Während  die  zu  Österreich -Ungarn  gehörigen  Gebiete  von  Dalmatien  und  das  süd- 
westliche Kroatien  bei  diesem  Laude  bebandelt  worden ,  sollen  hier  nacheinander  die  ver- 
schiedenen Staaten  der  Balkanhalbinsel  nun  betrachtet  werden,  nämlich  Griechenland, 
Bulgarien,  Serbien,  Montenegro,  Rumänien  (obwohl  nördlich  der  Donau  gelegen),  die 
europäische  Türkei  (d.  h.  ihre  unmittelbaren  Besitzungen)  und  Bosnien  mit  der  Herze- 
gowina. Vor  anschicken  alter  will  ich  die  die  ganze  S  Q  d  osteuropäische  Halb« 
insel  oder  größere  Teile  derselben  behandelnden  Kartenwerke,  die  in  der  Zeit  vom 
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Kode  dea  18.  Jahrhunderts  bis  heute  entstanden  sind.  Dm  ihr  Vorausgegangene,  z.  B. 
2  Karten  aus  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts,  die  das  Nordgebiet  der  Halbinsel 
umfassen,  mit  Ortsnamen  daraus  (Belgrado,  Bulgarien  &c.)  und  einer  lateinischen  Legende 
in  gotischen  Lettern  —  Beilagen  zu  dem  großen  Ruf  genießenden  Werk  des  Paulus 
Santinus  „Tractatatus  de  re  militari  e  de  machinia  bellicisl)a  — ,  dann  die  Karten 
Mercators  (um  1600),  W.  J.  und  C.  Blaeua  (1620—40),  J.  Jansaoniua  (1650—70), 
J.  B.  Homaiins  &  Nachfolger  (seit  1710),  Seutters  u.  a.  bringen  zwar  dem  Histo- 
riker und  Geographen  manches  Interessante,  können  aber  den  Topographen  und  Karto- 
graphen wenig  oder  gar  nicht  befriedigen.  Was  davon  doch  erwähnenawert,  wird  bei  den 
einzelnen  Staaten  genannt  werden. 

Ich  folge  bei  der  Oaratellung  der  Neuzeit  —  außer  älteren  Arbeiten  von  v.  Sydow, 
H.  Kiepert  u.  a.  —  vor  allem  und  sehr  wesentlich  der  eben  erat  erschienenen,  für  die  neueste 
Geschichte  der  Balkanhalbinael  und  ihrer  Staaten  grundlegenden  Arbeit  von  Vincenz 
v.  Haardt:  „Die  Kartographie  der  Balkanhalbinael  im  19.  Jahrhundert"  (Wien  1903,  Ver- 
lag dea  Militärgeographiaohen  Instituts). 


I.  Gesamtdarstellungen. 

Die  Karte  von  Le  Rouge:  „E'Empire  Ottoma nw,  in  mehreren  Blättern  verschiedenen 
Maßstabes  aus  dem  Jahre  1770,  und  Ri/.  zi-Zannonis  „Carte  de  la  partie  septen- 
trionale  de  l'Empire  Ottoman,  contenant  la  Crimee,  la  Moldavie,  la  Valakie,  la  Bulgarie"  &c. 
1:1400000  aus  dem  Jahre  1774,  von  der  auch  eine  farbige  Ausgabe  mit  braunem 
Geländedruck  vorhanden  ist,  können  als  die  ältesten  besseren  Arbeiten  größerer  Teile  aus 
dem  18.  Jahrhundert  bezeichnet  werden,  sind  aber  noch  sehr  fehlerhaft  und  dürftig. 

Daa  19.  Jahrhundert  leitet  Mannerts  kolorierter  Kupferstich  (52 : 70):  „Charte  von 
der  europäischen  Türkei"  aus  dem  Jahre  1804  ein.  Kanitz  sagt,  daß  sie  gegen  die  vor- 
genannten Arbeiten  eher  einen  Rück-  als  einen  Fortschritt  bedeute.  Dann  folgt  die  dem  Herzog 
von  Raguaa  gewidmete  „Carte  de  la  plus  grande  partie  de  la  Turquie  d'Europe"  von  Palma, 
die  1811  in  Triest  erschien  und  in  den  der  Adria  näher  gelegenen  Gebieten  nach  Kanitz 
wirkliche  Fortschritte  zeigt.  Auf  sie  hat  vielleicht  eine  Arbeit  Arrowsmiths  Einfluß  gehaht. 
Es  schließt  sich  an  J.  Riedls  „Carte  de  la  Turquie  europeenne  ou  de  la  Presqu'lle 
entre  la  Save,  le  Danube  et  la  Mediterrannoe"  1:1900000  aus  dem  Jahre  1812  (Berlin, 
J.  Schropp  &  Cie.),  die  dem  „Hochgeboren  Herrn  Grafen  Wenzealaus  Severin  Rzewusky" 
gewidmet  war  und  auch  einen  ausführlicheren  Titel  als  „General-Cbarte  von  Rumeli  nebst 
Morea  und  Bosna"  &c.  führte.  Sie  bat  aber  das  Kartenbild  wenig  gefördert,  im  nordwest- 
lichen Teile  und  in  der  Dobrudscha  ist  sie  am  reichhaltigsten.  Das  Gelände  ist  schematisch 
in  schraffierten  Raupen  ohne  Höhenzahlen  dargestellt.  Sodann  kommen  in  Betracht  eine 
Karte  von  E.  G.  Reichard:  „Der  europäische  Teil  dei  Türkischen  Reichs" ,  Nürn- 
berg 1816,  bei  Friedrich  Campe,  und  F.  Guillaume  de  Vaudoncourts  „Carte  göne. 
rale  de  la  Turquie  d'Europe"  &c.  von  1818,  zu  der  ein  in  demselben  Jahre  geschriebenes 
Memoire  gehört  (München ,  Depot  des  cartes  geograpbiquea  de  Ch.  Reinhard).  Kanitz 
urteilt  günstig  über  diese  Arbeit  und  sagt,  daß  Bie  „in  den  öatliohen  Partien  an  der  Donau 
neben  manchen  neuen  Fehlern  einige  wesentliche  Verbesserungen  zeigt,  die  sich  namentlich 
in  der  richtigeren  Terraindarstcllung ,  Orientierung  und  Nomenklatur  bemerkbar  machen". 
Besonders  die  Naturtreue  des  Timokgebiets  lobt  er.  Von  hervorragendem  Werte  aber 
und  für  Jahrzehnte  die  Quelle  aller  späteren  Karten  war  des  Chevalier  Lapie,  Officier 
supeVieur  au  Corps  Royal  des  Ingenieurs  Geographes,  1822  in  Paris  bei  Ch.  Picquet, 

>)  Bs  irt  eine  Wiedergab«  der  10  Büch«  dar  Ikonographie  de*  berGbmten  Taccola,  gen.  nArehieiedee", 
in  Venedig  nnd  befindet  lieb  jetit  in  der  Pariaer  Nttionelbibliothek,  wohin  ee  ans  dem  Betits  dee  Marqaia  de 
LoutoU  gelugt  j»t,  der  es  von  dem  frantoeiicben  Qeeandten  der  Worte,  dem  Renegaten  Uirardin  erhalten  bat. 
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Geographe  ordinaire  da  Roi,  veröffentlichte  „Carte  generale  de  la  Turquie 
d'Europe  en  XV  feuilles",  Sie  ist  in  1  :  816000  von  Flahaut  in  Kupfer  gestochen 
und  umfaßt  die  ganze  Balkanbalbinsel  von  Agram.  Szegedin  und  Czernowitz  im  Norden 
bis  Kreta  im  Süden,  auch  das  westliobe  Kleinasien.  Napoleons  Entsendung  von  Ingenieur- 
Offizieren  und  KoniulaUbeamten  zur  Erkundung  der  wichtigsten  Straßenzüge  der  Türkei 
1807 — 12,  an  der  z.  B.  Vaudoncourt,  Palma,  Pertusier,  Sorbier,  F.  C.  Pouqueville  teil- 
nahmen, hat  wichtiges  Material  zu  dieser  sorgfältigen  und  talentvollen  Arbeit  geliefert, 
ferner  die  österreichischen  Karten  der  Walachei  von  1812,  die  russischen  der  Moldau  und 
Walachei  von  1817—20,  Riedls  Karte  von  1810  &c.,  welche  der  Direktor  des  Ddpdt  de 
la  Guerre,  Lieutenant  General  Comto  Guilleminot  und  der  Marechal  de  Camp  Baron 
de  Tromelin  zur  Verfügung  stellten.  „Dennoch  war  der  Kombination  am  Zeichentisch", 
wie  Sydow  sagt ,  „noch  ein  reiches  Feld  belassen ,  und  es  konnte  nicht  ausbleiben ,  daß 
dem  an  und  für  sich  hochzuachtenden  Werke  noch  vieles  abging,  was  man  von  einer 
guten  Spezialkarte  zu  fordern  bat".  Auch  Kiepert  findet,  daß  die  Karte  Lapies,  der  leider 
das  darüber  beste  Belehrung  gewährende  Werk  des  englischen  Obersten  Leake  nicht  gekannt 
zu  haben  scheint,  noch  sehr  bezüglich  Epirus ,  Thessalien  und  des  südlichen  Makedonien 
vervollständigt  werden  konnte.  Kanitz  tadelt  besonders  das  Lorogebiet,  lobt  aber,  als 
richtiger  als  auf  früheren  und  späteren  Karten,  unter  ihren  bulgarischen  Namen  ein- 
getragen, den  „Chodza-Balkan"  (Stara  Planina)  und  das  Suva-Gebirge.  Immerbin  war  diese 
Arbeit  ein  sehr  großer  Fortschritt  für  die  damalige  Zeit  infolge  ihrer  Reichhaltigkeit,  ihrer 
richtigen  Zeichnung  der  KUstenlinien  und  des  Flaßnetzes,  besonders  der  Donaumündungen 
und  der  plastischen,  unter  Anwendung  der  schiefen  Beleuchtung  erfolgten  Wiedergabe  des 
Geländes  in  Bergstricheu ,  statt  der  Raupen.  Freilich  fehlen  Höhenangaben.  Auch  viele 
neue  Landschaftsnamen  und  Volksstämme  sind  eingetragen.  Dazu  als  Nebenkarten  je  ein 
Plan  von  Saloniki ,  der  Insel  Rhodus  sowie  Kärtchen  der  Umgegend  von  Konstantinopel 
1:200000  und  der  Dardanellen  1:266666.  Auch  eine  Obersichtskarte  des  gesamten 
Türkischen  Reichs,  eine  Reduktion  der  vorigen  in  1:3  Mill.,  ließ  Lapie  in  demselben 
Jahre  erscheinen,  die  J.  A.  Orgiazzi  ,  Graveur  des  Depot  de  la  Guerre,  gestochen  hat. 
1822  kam  endlich  von  dem  Geographe  ordinaire  des  Königs  und  des  Herzogs  von  Orleans, 
Charles  Piquet,  eine  „Carte  de  l'Empiro  Ottoman  en  Europe  et  en  Asie"  1  :  3  300000 
heraus,  die,  in  Kupferstich  ausgeführt,  das  Gelände  in  Schraden  mit  schrägem  Licht  gibt, 
aber  hinter  Lapies  Arbeit  zurücksteht. 

Die  wichtigen  russischen  Vermessungsarbeiten  während  des  Krieges  1828/29  ergaben 
eine  „Karte  des  Kriegsschauplatzes  in  der  Türkei"  1:420000  von  Pozniakow  und 
Mednikow,  die  1828/29  erschien,  und  eine  vom  Topographischen  Depot  in 
St.  Petersburg  1831  veröffentlichte  „Karte  der  europäischen  Türkei"  in  gleichem  10  Werst- 
Maßstabe  auf  20  lithographierten  Blättern  mit  russischer  Beschreibung.  8ie  geht  im  Osten 
bis  zur  Donaumündung  und  dem  Bosporus,  im  Nordwesten  bis  nach  Österreich-Ungarn, 
im  SUden  reicht  sie  bis  zum  Busen  von  Saloniki  und  KonBtantinopel.  Sie  ist  von  reichem 
Inhalt,  wenn  auch  technisch  mangelhaft  hergestellt.  Sehr  eingehend  sind  die  Ortsangaben 
und  das  Wegenetz  behandelt,  minder  gut  ist  das  Flußnetz,  nicht  eindrucksvoll  das  ge- 
schummerte Gelände  dargestellt,  das  nur  vereinzelt  Höhenzahlen  in  russischen  Fuß  ent- 
hält. Von  anderen  Karten  dieser  Zeit  sind  die  nach  Sydows  Urteil  sich  streng  an  das 
Lapiesche  Vorbild  anlehnende  sechsblättrige  der  Cottaseben  Anstalt  in  München:  „Das 
Osmaniscbe  Reich  in  Europa"  nach  dem  Stande  vom  Jahre  1828,  1  :  1 000000,  die  bei 
Artaria  1828  erschienene  sechsblättrige  Kupferstich  arbeit  von  Fr.  Fried:  „Karte  des 
größten  Teils  des  europäisch  oh  manischen  Reiches"  1  :  738000,  mit  schraffiertem  Gelände 
ohne  Höhenzablen,  sowie  in  der  Moldau  und  Walachei  reicheren  Einzelheiten,  und  die  vom 
österreichischen  G e n er al qu ar tie r m eiste r stab e  1829  herausgegebene  „Karte 
der  europäischen  Türkei  nebst  einem  Teile  von  Kleinasien"  in  21  Blatt  1  : 576000  des 
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Oberstleutnant«  Weiß,  die  Bydow  und  Kiepert  ungünstig  beurteilen  und  als  im  wesent- 
lichen von  Lspie  entnommen  bezeichnen,  „eine  sehr  flüchtige,  durch  die  damalige  poli- 
tische Lage  verursachte  Gelegenheitsarbeit",  wie  Kiepert  in  seiner  allerdings  meist  scharfen 
Beurteilung  kartographischer  Arbeiten  äußert,  während  Bou^  sie  zu  den  besten  der  da- 
maligen Karten  der  Balkanhalbinsel  rechnet,  so  daß  die  Wahrheit  wohl  in  der  Mitte  liegen 
möchte.  Wesentlich  Neues  Uber  Lapie  hinaus  zu  bringen,  war  ja  damals  auch  nicht  möglich. 
Die  Kupferstiebkarte  gibt,  abgesehen  von  einem  kleinen  Küstengebiet  um  Zara  und  Spalato, 
die  ganze  Halbinsel,  das  Gelände  in  Bergstrioben  mit  einzelnen  Höhenzahlen,  die  Ort- 
schaften oft  mit  wertvollen  Angaben  über  Einwohnerzahlen,  Entfernungen  (türkische  Reise- 
stunden ?),  Doppelnamen  &c  begleitet.  Kanitz  bedauert,  daß  Weiß  nicht  die  ältere  hand- 
schriftliche Karte  des  GeneralquartiermeisterstabeB  von  1809/10  benutzt  hat,  die  vielfach 
zuverlässiger  sei. 

Von  größter  Bedeutung  für  die  wissenschaftliche  Erforschung  der  Balkanhalbinsel, 
wenn  auch  in  kartographischer  Hinsicht  mehr  durch  zutreffende  Beurteilung  und  Berich- 
tigung der  schon  vorhandenen  Kartenwerke,  als  durch  eigene  Leistungen  wertvoll,  war  die 
1836 — 38  ausgeführte  Forschungsreise,  die  der  Franzose  Ami  Houe  in  Begleitung  der 
französischen  Geologen  Montalembert  und  Viquesnel  und  der  beiden  Österreicher,  des  Bo- 
tanikers Friedrichsthal  und  des  Zoologen  Schwab,  ausführte.  Seinem  vierbändigen  Meistor- 
werke „La  Turqoie  d'Europe"  (Paris  1840,  Bertrand),  dss  noch  heute  von  hoher  Wich- 
tigkeit ist,  lag  eine  kleine  lithographierte  Übersicbtsksrte,  „Carte  de  la  Turquie 
d'Europe",  bei,  die  skizzenhaft  die  ganze  Balkanhalbinsel  bis  an  die  Nordgrenze  des 
Peloponnes  in  schraffiertem  Gelände  und  mit  den  Fahr-  und  Reitwegen  wiedergibt  Auch 
soll  nach  Toula  von  Boue"  ein  Manuskript-Atlas  von  13  Karton  vom  Jahre  1850  bei  der 
Wiener  Akademie  der  Wissenschaften  vorhanden  sein,  der  aber  nicht  veröffentlicht  ist. 
Sehr  wichtig  für  die  Kartenzeichner  sind  aber  Boues  Routenbeschreibungen,  die  1854 
nooh  in  einem  besonderen  „Recueil  d'ltineraires"  in  2  Bänden  (Wien,  Braumüller)  heraus- 
gegeben  sind.  Safarik  sagt,  daß  viele  bis  dahin  gänzlich  unbekannte  Gegenden  „uns  zum 
ersten  Male  in  Boues  Werk,  wie  eine  neue  Welt  aus  dem  Chaos,  io  überraschender  Wahr- 
heit und  Klarheit  vor  die  Augen  getreten".  Freilich  beklagt  er  auch,  daß  Bouö  fremde 
Arbeiten  von  Gegenden,  die  er  selbst  nie  bereist  hat,  „dergestalt  mit  den  Beinigen  zu 
verschmelzen  keinen  Anstand  nahm,  daß  es  selbst  dem  Manne  vom  Faohe  schwer  fallen 
dürfte,  diese  von  jenen  oder  das  Gold  vom  Kupfer  überall  mit  Sicherheit  auszuscheiden". 
Ein  reiches  kartographisches  Material  von  einzelnen  Teilen  der  Halbinsel  bietet  dann 
ein  Atlas  in  34  Blatt  von  Viquesnel,  dem  Positionsbestimmungen  deB  Bureau  des 
longitudea  und  russischer  Generalstabsoffiziere,  die  der  Astronom  Struve  veröffentlicht  bat, 
sowie  1854  gemachte  Aufnahmen  französischer  Offiziere  alB  Grundlagen  für  seine  Karte 
und  seine  Itineraraufnahmen  gedient  haben.  Von  hervorragender  Bedeutung  für  die  Karto- 
graphie der  Balkanhalbinsel  iat  dann  H.  Kieperts  „Generalkarte  von  der  europäischen 
Türkei"  in  4  Blatt  1  :  1  000000,  Berlin  1853,  die  daB  gesamte  vorhandene  Originalkarten- 
und  Itinerarmaterial  kritisch  verarbeitet  hat,  mit  einem  Geschick,  einer  Sorgfalt,  einer 
Stoffkenntnis,  wie  sie  nur  einem  so  bedeutenden  Kenner  der  Balkanhalbinsel  möglich  war. 
v.  Sydow  sagt,  daß  das  Kartenwerk  „die  Lapiesche  Karte  nnd  alle  dieser  nachgemachton 
entbehrlich  gemacht  hat  und  in  der  Geschichte  der  Kartographie  der  Türkei  einen  neuen 
Abschnitt  absteckt". 

Zwei  Punkte  sind  besonders  hervorzuheben,  nämlich  die  Vermeidung  jeder  willkür- 
lichen Kombination,  also  die  deutliche  Bezeichnung  des  wirklich  Festgestellten  und  seine 
Unterscheidung  von  dem  noch  zu  erforschenden  Gebiete,  und  die  Einführung  einer  mög- 
lichst einheitlichen,  leicht  lesbaren  Schreibweise  der  Namen,  um  dem  Leser  die  richtige 
Aussprache  zu  ermöglichen.  Ganz  ließ  sich  solche  einheitliche  Rechtschreibung  bei  den 
zahlreichen  Sprachen  und  Dialekten  natürlich  nicht  durchführen.    Aber  wenigstens  sind 
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alle  slawischen,  walacbischen,  albanesiscben  and  türkischen  Namen  im  türkiseben  Gebiete 
in  deutscher,  alle  auf  österreichisch-ungarischem  sich  findenden  in  der  dort  einheimischen 
(deutschen,  magyarischen,  serbisch -kroatischen  und  serbisch  -  dalmatischen)  Orthographie 
wiedergegeben.  In  einer  sehr  wertvollen  „Erläuterung"  beurteilt  Kiepert  kritisch  das  ge- 
samte vorhandene  Kartenmaterial.  1870  kam  eine  Neuausgabe  zustande,  die  sehr  durch- 
greifende und  umfangreiche  Berichtigungen  enthält,  so  daß  Kiepert  selbst  gesteht  und 
Sydow  zustimmt,  daß  es  vorteilhafter  gewesen  wäre,  ein  in  Anlage  und  Ausführung  ganz 
neues  Kartenwerk  zu  schaffen.  Die  Karte  hatte  aber  in  ihrer  Klarheit  und  Übersicht- 
lichkeit keineswegs  dadurch  gelitten  und  verkörperte  den  damaligen  Standpunkt  der  türki- 
schen Landeskunde  in  vollkommenster  Weise,  wie  die  berufensten  Kenner  Sydow,  Kanitz, 
Steinhäuser  u.a.  feststellten.  Auch  zu  dieser,  in  der  Ausführung  der  geschmackvollen 
ersten  Aullage  gleichenden  Karte,  die  auch  dieselben  Pläne  der  Dardanellen  und  des  Bos- 
porus 1  :  200000  und  eine  Karte  von  Montenegro  1  :  500000  als  Nebenkarte  enthält,  hat 
Kiepert  einen  erläuternden  „ Vorbericht"  gegeben,  aus  dem  vor  allem  das  reiche,  teilweise 
noch  nicht  veröffentlichte  Quollenmaterial  hervorgeht.  Dazu  gehörten  die  Itinerarien  von 
Bozik  für  NordboBnien,  die  Spezialkarten  von  Vaclik  Uber  die  Herzegowina,  Montenegro 
und  Nordalbanien,  die  Arbeiten  von  H.  Barth  über  Albanien,  Makedonien,  Thrakien  und 
Bulgarien,  Kanitz'  Krokis  über  den  westlichen  Teil  der  bulgarischen  Donauterraase,  die 
türkische  „Carte  du  Vilayet  de  Touna"  u.a.  1855  ließ  Kiepert  dann  in  1:3000000 
eine  „Generalkarte  des  Türkischen  Reiches  in  Europa  und  Asien,  nebst 
Ungarn,  Südrußland,  den  kaukasischen  Ländern  und  Westpersien"  auf  4  Blatt  bei  Reimer 
erscheinen,  die  bezüglich  der  Türkei  eine  sehr  gelungene  und  übersichtliche  Verkleinerung 
der  Karte  von  1853  bedeutet.  Sie  ist  1865  in  französischer  Ausgabe  als  „Carte  generale 
de  l'Empire  Ottoman  en  Europe  et  en  Asie"  erschienen,  die  nur  eine  geringe  Vervoll- 
ständigung aufweist  und  1867  eine  2.  Auflage  erlebt  bat,  während  von  der  deutschen 
Ausgabe  1877  eine  vielfach  berichtigte,  auch  Afrika  einschließende  Auflage  erschien. 

Stielers  Handatlas  brachte  1868  ein  Blatt:  „Die  Europäische  Türkei«, 
1  : 2  500000  in  guter  Ausführung,  die  v.  Hochstetter  zuverlässig  gefunden  hat.  Von  er- 
heblichem  Wert  waren  auch  die  1869  ausgeführten  Reisen  O.  Lejeans  Tür  die  Karto- 
graphie der  Balkanhalbinsel,  welche  seine  früheren,  seit  1857  unternommenen,  ergänzten 
und  zur  leider  nicht  veröffentlichten  Ausarbeitung  einer  „Karte  der  Europäischen  Türkei  - 
in  1  :  200000  auf  49  Blatt  führten,  von  denen  er  vor  seinem  Tode  noch  20  vollendete. 
Kiepert  spricht  sich  äußerst  anerkennend  über  diese  Arbeit  aus.  Ferner  unternahmen  von 
1867 — 69  die  Russen  Erkundungen  für  eine  Triangulation,  wobei  31  Punkte  astronomisch 
bestimmt  wurden,  und  entwarfen  gleichzeitig  eine  neue  „Karte  der  Europäischen  Türkei" 
1:420000  im  Topographischen  Bureau  zu  St.  Petersburg,  sowie  seitens  der  Mili- 
tärakademie des  Generalstabs  eine  „Karte  der  Türkei"  1:840000.  v.  Hochstetter 
hat  eine  sehr  wichtige  „Geologische  Übersichtskarte  des  östlichen  Teils  der  Europäischen 
Türkei"  1  :  1  000000  1870  veröffentlicht,  deren  topographische  Bedeutung  hauptsächlich 
in  der  Benutzung  eines  Teils  der  noch  nicht  veröffentlichten  neuen  Generalkarte  Kieperts 
(von  1870),  mit  Weglassung  eineB  TeiU  der  Ortsnamen  sowie  des  Geländes,  lag.  1873 
erschien  eine  „Generalkarte  der  Europäischen  Türkei"  in  6  Blatt  1 : 400000  des  Haupt- 
man  na  J.  Stuchlik  und  des  Oberleutnants  P.  Moretti,  welche  für  die  Wiener  Welt- 
ausstellung ausgearbeitet  und  durch  Aly  Effendi  unter  Leitung  des  Professors  Plechacsek 
türkigeh  beschrieben  war.  Sie  war  auf  Grund  neuerer  astronomischer  Ortsbestimmungen, 
der  Schedaschen  und  Kiepertschen  Generalkarten  von  1869  und  1870,  8tudien  und  Routen 
in  8erbien,  Bulgarien  und  Albanien,  Aufnahmen  der  Baudirektion  der  rumelischen  Bahnen  &«. 
entworfen  und  von  sehr  reichhaltigem  Inhalt.  Das  geschummerte  Gelände  enthielt  keine 
Höhenzahlen. 

8eit  1876  wurde  auch  die  „Generalkarte  von  Zentraleuropa"  1:300000 
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des  Militärgeographischen  Instituts  auf  die  ßalkanhalbinsel,  zunächst  in  provisorischer 
Weise,  erweitert,  während  1878  von  ihr  eine  Gerippkarte"  in  1:500000  reduziert 
und  ferner  8  t  einbausers  „ Hypsometrische  Karte  der  Türkei"  1  :  1  500000  als  Teil  seiner 
großen  von  Mitteleuropa  erschien.  1879  fugte  J.  Strelbicki  15  Ksrtenbeilagen  seinem 
Werke  „Possessions  des  Turcs  sur  le  continent  Europeen  de  1700  k  1879«  bei.  Vielfache 
Verbesserungen  gegen  ältere  Ausgaben  enthielt  dann  die  1880  erschienene  Bearbeitung 
der  Schedaschen  „Generalkarte  der  Balkanländer"  1  -.864000  in  13  Blatt  durch  A.  Stein« 
haue  er,  die  Vogel  günstig  beurteilt,  besonders  auch  den  beigefügten  prächtigen  chromo- 
lithographischen „Plan  von  Konstantinopel-  1 :  28000  (Artaria,  Wien).  Dr.  K.  Peucker  hat 
1897  eine  Neuausgabe  bewirkt.  Einen  weiteren  Fortschritt  bedeutete  dann  desselben  Ver- 
fasse rs  1887  ebendaselbst  erschienene  „Karte  von  Südosteuropa"  1  :  2 000000,  welche 
die  Staaten  der  ßalkanhalbinsel  mit  reicher  Situation  und  braun  eingedrucktem  schraffier- 
tem Gelände  darstellt  und  die  Meeresflächen  in  Isobathen  von  50,  100,  200,  500,  1000,  1500, 
2000,  2500  und  3000  m  wiedergibt.  Die  Detailzeichnung  läßt  zwar  zu  wünschen  übrig,  doch 
sind  die  Verkehrswege  in  Europa  und  Asien  deutlich  hervorgehoben  worden.  Diese  sehr 
brauchbare  Hand-  und  Reisekarte  ist  1903  mit  neuester  politischer  Einteilung  und  statisti- 
schen Angaben  (Heeresstärke  der  orientalischen  Mächte,  historische  Entwickelung  der  Ge- 
bietserweiterungen &c.)  von  Dr.  Karl  Peucker  neuherausgegebeu  worden. 

Nicht  eigentliche  Originalwerke  sind  die  Karten  von  Sidorow  1  :  1  680000  (St.  Pe- 
tersburg 1883),  W.  Liebenow  1:1250000  (Berlin  1886),  Freytag  1:1600000  und 
A.  Kullern  in  1:3000000  (Paris  1889).  Dagegen  ist  eine  wertvolle  Originalkarte  die 
1887  vom  MilitärgeographiBchen  Institut  herausgegebene  4blättrige  in  1  :  1200000:  „Der 
europäische  Orient",  eine  farbige  Höhenschichtenkarte,  die  nach  Vogel  das  hypsometrische 
Bild  „überraschend  klar"  in  Isohypsen  von  200,  500,  1000,  2000  und  2500  m  Schicht- 
höhe gibt,  und  zwar  die  Höhen  von  0—200  m  und  Uber  2500  ra  weiß,  von  200—2500  m 
braun,  die  Täler  und  Ebenen  grün.  Kiepert  stellt  die  Verwertung  alleB  neueren  Materials 
fest,  bemängelt ,  daß  rein  hypothetische  Teile  nicht  als  solche  durch  bloße  .Punktierung 
der  Horizontalkurven  kenntlich  gemacht  sind,  und  findet  manche  Irrtümer  und  Inkon- 
sequenzen in  der  Namenschreibung.  Weiter  sind  erwähnenswert  die  M  Qllbauptsche 
„Carte  de  la  preequ'ile  du  Balcan  et  des  ritats  limitrophes"  1  :  3  000000  (Bern  1888)  und 
Habenichts  „Orohydrographische  Schulwandkarte  der  Balkanhalbinsel u  1:750000  in 
dem  bekannten  Sydow-Habenichtschen  Atlas.  Hervorragenden  Wert  hat  dann  wieder 
C.  Vogels  meisterhafte  4blättrige  Karte  „Die  Balkanhalbinsel«  in  1  -.1500000  im  8tieler. 
sehen  Atlas,  mit  den  Nebenkarten:  „ Konstantinopel ■  1:150000  und  „Athen  und  Piräusu 
1:150000,  von  1890.  Er  wendet  südslawische  Namenschreibung  in  dieser  mit  Hilfe 
von  B.  Domann  in  vorzüglichem  Kupferstich  ausgeführten,  echt  wissenschaftlichen  Arbeit  an, 
zu  der  er  auch  einen  sich  Uber  die  Quellen  äußernden  erläuternden  Text  in  den  Peterm. 
Mitteilungen  von  1890  (8.  42  ff.)  verfaßt  hat.  Nur  die  rumänische  GeneralsUbsaufhahme 
der  Dobrudscha  in  1  : 10000  und  ihre  Verkleinerung  in  1 : 200000  konnte  Vogel  nicht 
mehr  völlig  benutzen.  Die  neueste  Ausgabe  des  Stieler  in  Braundruck  verwertet  natürlich 
alles  seither  vorliegende  beste  Material.  Vom  französischen  Ministöre  de  la  Guerre  (Service 
ge-ograpbique  de  l'armee)  ist  1899—1900  eine  „Carte  des  Balcans«  1:1000000  in 

Donaumündungen,  umfaßt,  einen  sehr  reichen  Inhalt  hat  und  einen  trünsticFon  Eindruck  macht. 
Das  Gelände  ist  in  graubrauner  Schummerung  unter  Anwendung  schrägen  Lichts,  stellen- 
weise etwas  unruhig  wirkend,  dargestellt,  das  Flußnets  blau,  das  Wegenets  —  mit  Aus- 
nahme der  schwarz  gehaltenen  Eisenbahnen  —  rot  und  oft  zu  dicht  im  Verhältnis  tum 
Maßstabe.  Die  Schreibweise  ist  die  phonetische  Übertragung  der  Namen  in  die  franzö- 
sische Sprache.  Bessere  Arbeiten  sind  ferner  die  in  Soßa  erschienene  „8taro  Plaoinski 
Poluostrov  ponajnovi  istoenioi"  1:200000  von  N.  Dankow  und  D.  Ilkow,  wenn  sie 
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•ach  die  neuesten  Quollen  nicht  genügend  ausnutzt,  and  E.  Kogutowicz'  „Gestirnt karte 
der  Balkanhalbinsel"  1  : 800000  (Budapest  1903)  auf  4  Blatt,  mit  geachummertem  Gelände, 
reichen  Höhenangaben ,  dichtem  Wege-  and  Ortsnetz,  blauen  Gewässern.  Endlich  die 
„Übersichtskarte  der  Balkanhalbinsel"  1:3000000  aus  dem  Scheda-Steinhauser- 
sehen  Handatlas,  in  neuer  Ausgabe  von  1903  und  die  Karte  in  dem  russischen  Atlas 
von  Mareks. 

Von  amtlichen  Kartenwerken  seien  schließlich  noch  erwähnt  die  „Karte  der  Euro- 
päischen Türkei"  1':  310000  in  64  Blatt  des  üsmanischen  Generalstabs  (siehe 
„Europäische  Türkei"),  der  voraussichtlich  eine  solche  in  1:300000  auf  74  Blatt,  die 
auch  Kleinaaien  enthalten  soll,  folgen  wird,  die  Russische  Spezialkarte  eines  Teils 
der  Balkanhalbinsel  1:196000  in  57  Blatt,  und  die  Blätter,  welche  sich  in  den  Karten- 
werken des  Österreichischen  llilitärgeograpb  ischen  Instituts  auf  die 
Balkanhalbinsel  bezieben,  und  zwar  der  „Generalkarte  von  Zentraleuropa"  1  : 300000,  der 
„Übersichtskarte  von  Mitteleuropa"  1  :  750000,  der  „Generalkarte  von  Mitteleuropa" 
1:200000  (bis  zum  39."  n.  Hr.,  Höhe  Proveza — Lamia)  und  der  neuen  „Übersichtskarte 
von  Mitteleuropa"  1  :  750000,  die  die  Halbinsel  bis  zum  41."  n.  Br.  (Saloniki — Konstanti- 
nopel)  enthalten  wird  .(wehe  „Österreich-Ungarn"). 

An  Literatur  Mira  außer  den  im  Eingange  nod  im  Laufe  de»  Tut«*  genannten  Arbeilen  noch  erwähnt: 
Tb.  Fiteber:  .Die  eüdostearopiiscbe  (Balkan)  Halbinsel*  in  A.  Kirchhofe  .Lindeikunde  von  Europa* 

(1890)  and  deeaolbeo  Verfassers  „Oberlicht  über  die  wissenschaflliehe  Literatur  »ur  Länderkunde  Südeuropas* 

(Geogr.  Jabrboeh  1894). 

Q.  Hiraebfeld:  .Der  Standpunkt  unsrer  heutigen  Kenntnis  der  Geographie  der  alten  Kulturländer,  ina- 
beeoDdar«  der  Balkanhalbinsel,  Griechenlands  und  Kleioaiiena*  (Qeogr.  Jahrbuch  1884). 

Fr.  Toulaa  Periodiaehe  berichte  über  dl*  Geologie  dar  Balkauhatbiosel  (Geogr.  Jahrbuch  1887.  1889, 
1891,  1893,  1895,  1897,  1899.  1900). 

Chr.  Ritter  ».  ßteeb:  .Dia  Gebirgasveteme  der  Balkanhalbinsel*  (Mitt.  der  K.  K.  Geogr.  GeselUebaft 
1889),  wo  auch  eine  hypsometrische  Karte  1:8000000  -od  groSer  Anacbaulicbkeit  aich  befindet,  ebenso  eioe 
Karte  der  .GebirgsaTSteme*  gleichen  MaAatabea. 

H.  t.  Moltka:  .Briefe  fiber  Zuatiude  und  Hcgebeobeiten  in  dar  Türkei  aus  den  Jahna  1835  und  1839' 
mit  wertTollen  Karteobeilagen. 

P.  Toula:  .Der  gegenwärtige  Stand  der  geologiecheo  Erforschung  der  balkanhalbinsel  und  des  Orients*, 
Wien  1904.  UDter  deo  3  Karlenbeilageu  ist  die  eine  1  : 3,5  Mill.  in  Scbwarsdruek  bei  Perthes  für  den  Congres 
geologique  international  hergestellt  und  gibt  durch  blaue  Eintragung  der  Qrenten  die  geologische  Erforschung  daa 
kartograpbieeben  Hateriala  seit  Boui  wieder.  Die  aweite,  farbige,  bei  Reimer  ausgeführte ,  ist  auf  Gruod  der 
Kiepertechen  des  Osrnaniacbeo  Reichs  verfaßt  und  enthält  Toulaa  Versuch ,  gestütst  auf  die  erste  Karte  aina  ver- 
gleichende Darstellung  der  verschiedenen  Anschauungen  über  den  tektoniechen  Bau  der  Halbinsel  au  gebeo. 


II.  (-'riecheiilaiHl. 

Dieser  südlichste  Staat  nimmt  in  jeder  Hinsicht,  auch  kartographisch,  eine 
Sonderstellung  auf  der  Balkanhalbinsel  ein,  die  oft,  wenn  auch,  namentlich  politisch,  unzu- 
treffend, nach  ihm  benannt  wird,  obwohl  Charakterzuge  des  festländischen  Teiles  der  südost- 
europäischen  Halbinsel  sich  in  ihm  wiederholen.  Hier  sei,  weil  auch  für  das  Kartenbild 
von  hoher  Wichtigkeit,  zunächst  auf  die  reiche  Ausgestaltung  seiner  Küsten,  besonders  an 
der  eigentlichen  Stirnseite,  den  husen-  und  hafenreichen  Ostgestaden  mit  ihren  fast  500 
Inseln,  hingewiesen,  während  die  Westseite  der  Gliederung  und  namentlich  der  Halbinseln 
entbehrt.  Diese  Übrigens  auch  in  den  Gebirgen  sich  zeigende  Vielgestaltigkeit,  die  auf 
das  Meer  hinweisende  gegenseitige  Durchdringung  von  Wasser  und  Land,  die  den  Verkehr 
nach  dem  Orient  und  Okzident  leitende  Zertrümmerung,  ja  Auflösung  des  südlichen  Ge- 
bietes der  Balkanhalbinsel  ist  keinem  ihrer  anderen  Länder  eigen.  Dann  aber  bat  kein 
Volk  der  Welt  größere  Verdienste  sich  um  die  Entvickelung  der  Geographie,  namentlich 
ihres  exakten  Teiles,  der  mathematischen  Erdkunde,  und  damit  auch  der  Karto- 
graphie, sieb  erworben,  als  die  Griechen.  Ihr  der  Naturbeobachtung,  sowie  der  ihnen 
von  den  Ägyptern  und  Babyloniern  Überkommenen  Geometrie  und  Meßkunst  zugewandter 
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philosophischer  Geist  hat  schon  im  Altertum  für  alle  Zeiten  Grundlegendes  in  bexug  auf 
einige  geographische  und  geodätische  Probleme,  namentlich  die  Bestimmung  der  Größe 
und  Gestalt  der  Erde  uud  die  Verteilung  von  Land  und  Wasser,  sowie  die  Gliederung 
der  Erdräume  überhaupt  geschaffen ,  dann  mit  seiner  Kenntnis  und  Erfahrung  die  west- 
europäischen Kulturvölker  maßgebend  beeinflußt. 

Altgriechenland1). 

In  diesem  nicht  bloß  auf  den  südlichen  Teil  der  Balkanbalbinsel  beschränkten,  sondern 
auch  die  Inseln  und  Küsten  des  Ägäiscben  Meeres  umfassenden  Gebiet  bezeichnet  den 
Höhepunkt  des  Wissens  von  der  Erde  das  inhaltlich  durch  1500  Jahre,  der  Form  nach 
heute  noch  als  maßgebend  anerkannte  Lehrbuch  des  Alexandriners  Claudius  Ptole- 
mäos  (87—150  n.  Chr.).  Es  legte  damals  endgültig  das  geometrische  Gerüst  der  Erde 
fest,  nachdem  schon  vorher  durch  den  größten  griechischen  Astronomen  and  Erflnder 
der  stereographischen  Projektiou  Hipparch  aus  Nicäa  (um  130  v.  Chr.),  der  durch 
seine  aus  der  babylonischen  Zwölfteilung  der  Ekliptik  entstandene  Einteilung  des  Äquators 
in  360  Grad  zur  Bestimmung  der  Länge  und  Breite  eines  Ortes  beitrug  und  duroh  Be- 
rechnung der  Polböhen  die  Genauigkeit  der  Distanzangaben  förderte,  das  Prinzip  scharfer 
Ortsbestimmung  durch  zwei  Koordinaten,  ebenso  wie  durch  den  nacbalexandrinischen  Mathe- 
matiker Eratosthenes  (276 — 195  v.  Chr.),  der  auch  die  Polhöhen  verschiedener  Orte 
ermittelte,  anerkannt  gewesen.  Auch  gab  letztgenannter  Geograph,  nachdem  schon  vor  ihm 
der  Pythagoräer  Arcbytas,  ein  Zeitgenosse  des  Plato,  versucht  hatte,  den  Erdumfang  zu 
bestimmen,  worauf  wahrscheinlich  des  Aristoteles  Angabe  von  400000  Stadien  beruhte, 
bereits  nach  den  beute  dafür  angewandten  rationellen  Grundsätzen  den  Umkreis  der  ?on 
dem  Pythagoräer  Parmenides  aus  Elea  (um  460  v.  Chr.)  zuerst  —  aus  teleologischen  Gründen  — 
an  die  Stelle  der  Erdscheibe  gesetzten  Erdkugel8)  annähernd  richtig  an.  Durch  eine 
erste  diesen  Namen  verdienende  Gradmessung  bestimmte  er  den  Erdbogen  zwischen 
Alexandria  und  Syene  zu  yM  des  ganzen  Meridians  und  berechnete  die  Entfernung  xu 
5000  Stadien,  so  daß  sich  ein  Umfang  von  250000  Stadien  d.  b.  6260  geogr.  Ml.  ergab3). 
Später  schränkt  Posidooius  (134 — 160)  ihn  auf  180000  ==  4500  geogr.  Ml.  ein,  welche 
falsche  Angabe  sieb  lange  (bis  zu  den  Arabern)  erhielt  und  auch  von  Ptolemäus  angenommen 
wurde.  Aber  erst  dieser  Astronom  hat  von  jedem  Ort,  jedem  Berge,  jeder  Quelle  und  Mündung 
eines  Flusses  theoretisch  die  Längen  und  Breiten  bis  auf  Zwölftelgrade  angegeben  —  wenn 
auch  tatsächlich  nur  duroh  Konstruktion  aus  geschätzten  und  gemessenen  Entfernungen  — 
und  ist  zu  der  Idee  eines  wirklichen  aus  Meridianen  und  Parallelen  bestehenden  Grad- 
netzes fortgeschritten,  wobei  er  den  bereits  von  seinem  Vorläufer  Marinas  von  Tyrus 
(um  100  n.  Chr.),  der  noch  näherungsweiso  alle  Polhöhen  zusammenstellte,  gewählten 
Nullmeridian  annimmt.  Auch  zeigt  er  sich  sowohl  mit  der  von  Eratosthenes  herrührenden, 
von  ihm  vervollkommneten  einfachen  konischen  wie  mit  der  von  Hipparch  zur  Abbildung 
des  Himmelsgewölbes  angewendeten  stereographischen  Abbildungs weise  vertraut.  Ferner 
wußte  er  die  von  AnaximandroB  schon  ausgeführten  Breitenberechnungen  (denn  Uber  mehr 
ah  »/«  Dutzend  wirklich  beobachtete  verfügte  auch  er  nicht)  so  zu  vervollkommnen,  daß 
—  im  Gegensatz  zu  seinen  große  Fehler  aufweisenden  Längenbestimmungen,  die  späteren 

>)  Aua  Kaumrückeichten  können  nur  Andeutungen  gegeben  werden,  <urm1  ein  Mehr  die  Geechiehte  der  antiken 
malhematiaehen  «od  kartographischen  Geographie  Oberhaupt  echreiben  biete.  Auch  muß  natürlich  die  llöheaeit 
der  mTkenieehen  Kultur  (Mitte  dea  z.  Jahrtaueend)  tonie  die  horoerieehe  Epoche  die.ee  in  Vergleich  ta  den 
Ägypter»,  Aatyrern  und  Babyloniern  jugendlichen  Volke  der  Hellenen,  weil  noch  tu  weoig  gekürt,  hier  außer 
Betracht  bleiben. 

S)  Des  eraten  mathematiechen  Beweia  und  die  Einteilung  der  Erde  io  Zonen  liefert  der  Aetronom  Eudoioa 
TOD  Knidoa  um  370. 

*)  Dieeee  au  große  Ergebnia  erkürt  aich  durch  die  UnToUkommenbeit  der  Methoden,  aowohl  der  aetronomi- 
aeheo  Beobachtung  (Soonenhöhen  durch  Lange  dea  ünomonschatteoa  beetimmt),  ata  sua  dar  durch  Zuaamroenertanng 
ans  fielen  in  ihrer  Bichtung  nicht  hinreichend  genau  beatimmten  Wegelangen  notwendig  au  gros  auafallenden 
Unienmeaiuog. 
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Jahrhunderten  noch  große  Schwierigkeiten  bereiten  sollten  —  in  meridionaler  Richtung 
die  auf  Grund  seiner  Angaben  später  entworfenen  Erdkarten  nur  geringe  Verzerrungen 
aufweisen.  Damals  konnte  der  Unterschied  der  Breiten  durch  Polhöhenbestiramung  mittels 
Qnomons  oder  Sonnenzeigers  schon  festgestellt  werden,  xu  den  Winkelraessungen  bediente 
man  sich  sonst  des  Quadranten,  Astrolabiums  und  der  Armillarsphären.  Dagegen  konnte 
der  Unterschied  der  örtlichen  Tageszeit  nicht  sur  Längenbestimmung  benutzt  werden, 
weil  es  an  gleichzeitigen  Beobachtungen  des  Eintritts  der  Verfinsterungen  von  Sonne  und 
Mond  oder  der  Sternbedeckungen  fehlte  und  nur  die  Entfernungsberechnung  zweier  Punkte 
möglich  war  und  auch  erst  nach  des  EratoBthenet  Erdmessung.  So  hat  Ptolemäus  die 
Kartographie  auf  eine  neue  Grundlage  gestellt,  die  den  Keim  der  Verbesserung  in  sich 
trug,  freilich  infolge  dafür  nachteiliger  Wandlungen  der  anschließenden  Zeit  auch  den 
Absohluß  der  kartographischen  Entwickelung  der  Griechen  im  Altertum  bildete.  Erst 
über  1000  Jahre  spater  wurde  seine  Methode  erfolgreich  wiederaufgenommen.  Zunächst 
aber  trat  durch  die  veränderte  allgemeine  Geistesriohtung  für  Jahrhunderte  eine  Zeit  des 
Verfalls  ein,  die  auf  Ptolemäus  folgenden  griechischen  Mathematiker  haben  die  Geodäsie 
und  Kartographie  nicht  gefördert,  von  der  Mitte  des  2.  Jahrhunderts  n.  Chr.  hörte  jeder 
Fortachritt  auf. 

Was  nun  die  Kenntnis  des  eigenen  wie  der  fremden  Länder  und  ihre  karto- 
graphische Darstellung  anlangt,  bo  ist  den  Griechen  die  Kunde  hauptsächlich  vom 
Meere  aus  geworden ,  auf  dem  ja  ihre  ganze  Kultur  Uberhaupt  so  wesentlich  beruhte. 
Freilich  ist  zur  Zeit  der  Homerischen  Gedichte  das  Wissen  von  den  eigenen  Wohnplätzen 
noch  ein  Gemisch  von  Wahrheit  und  Dichtung.  Genaueres  enthält  dagegen  die  Uias  schon 
über  Kleinaaien,  namentlich  die  Troas.  Auch  gab  es  bereits  bestimmte  Vorstellungen  von 
der  Erde,  unter  der  freilich  meist  nur  der  Länderkreis  um  das  östliche  Mittelmeer  herum 
verstanden  wurde.  Der  priesterliche  Einfluß  auf  die  damalige  Erdkunde  zeigt  sich  darin, 
daß  sie  vielfach  an  den  Orakelorten  gemacht  wurde,  und  zwar  ehe  in  Milet  die  Kunst  der 
Erdzeicbnung  ausgebildet  wurde.  Bis  auf  die  Zeit  des  Demokritos  galt  Delphi  als  -der 
Nabel  der  Welt".  Dann  aber  kamen  die  ionischen  Denker,  bewährte  Staatsmänner  und 
kluge  Ratgeber,  die  durch  ihre  Verbindung  mit  Ägypten  und  Babylonien  die  astronomischen 
Kenntnisse  und  die  Seefahrten  verbesserten ,  während  die  Kunst  der  Ländervermessung 
and  -Verzeichnung  von  den  Pbönikern  gelernt  wurde,  die  einen  starken  Teil  der  Bevölkerung 
der  jonischen  Handelsstadt  Milet  ausmachten.  Den  ersten  hellenischen  Versuch,  eine 
Welttafel  herzustellen,  führte  der  ThaleBschüler  Anaxiroandros  (f  547  v.  Chr.)  aus, 
indem  er  eine  Zeichnung  in  Erz  eingraben  ließ,  über  deren  Umfang  und  Inhalt  aber  nichts 
Näheres  bekannt  geworden  ist1).  Sein  weitgereister-)  Landsmann  Hekatäus  (um  500) 
folgte  ihm  mit  einer  ebenfalls  verloren  gegangenen  Erdkarte  von  solcher  Kunstfertigkeit, 
daß  sie  die  Zeitgenossen  in  Erstaunen  Betzte.  Sie  soll  nicht  nur  8tädte  und  Völker, 
sondern  auch  Straßen,  Flusse  und  Meere  verzeichnet  haben  und  war  von  einem  Kom- 
mentar (;.  ?%•  ntQi'odog)  begleitet,  dem  ältesten,  uns  nur  durch  Zitate  bekannten  griechischen 
geographischen  Werke.  Der  Mileaier  Aristagoras  hat,  als  er  die  Spartaner  für 
den  Aufstand  der  Ionier  gegen  die  Perser  (um  500  v.  Chr.)  zu  Hilfe  rief,  ihnen 
eine  eherne  Tafel  gesandt,  in  die  der  Erdkreis  eingegraben  war,  und  die  ihre  Be- 
wunderung fand.  Auch  Sokrates  fordert  den  reichen  Alkibiades  auf,  seine  Be- 
sitzungen auf  einer  Landkarte*  zu  suchen.  Zwar  sind  alle  diese  Landkarten  verloren 
gegangen,  anch  enthalten  auffallenderweise  die  zahlreichen  Inschriften  nirgends  auf  Karten 
oder  Pläne  bezügliche  Angaben,  obwohl  doch  die  Griechen  z.  B.  ihre  Städte  (Peiraios 
480  v.  Chr.,  Alexandria  332  v.  Chr.  &c.)  nach  einheitlichem  „Plane4*  bauten,  aber  nach 

>)  Nach  Plinia*  toll  er  Breiten  ul*  der  Kxtte  iu  nMND  Tenlanden  haben. 

*)  Kr  trog  die  Krgebnieee  lern«  Reieen,  wie  die  Terechiedener  Griechen,  nach  Ionien,  Libyen,  Italien,  Iberien, 
je  nach  der  Bretagne  und  den  britiaeheo  Ineeln  angeblich  ein.  (Arienua.) 


Südeuropa. 


321 


den  spärlichen  Äußerungen  des  Herodot  und  des  Aristoteles  glichen  diese  ersten  Versuche 
den  Radkarten  des  frühen  christlichen  Altertums  und  müssen ,  da  die  Magnetnadel  fehlte, 
die  größten  Uriontierungsfehler  enthalten  haben.  Die  Erde  erschien  als  runde  Scheibe, 
die  der  sie  rings  umfließende  Okeanos  von  dem  sioh  ioB  Unendliche  dehnenden,  im  wesent- 
lichen das  Mittel,  und  Schwarze  Meer  umfassenden  Ozean  trennt.  Daß  das  Mittelmeer 
den  Griechen  so  gewaltig  vorkommen  mußte,  erbellt  aus  der  einfachen  Betrachtung,  daß 
es  44mal  größer  als  ihr  eigener  Wohnplatz  war,  was  für  die  antike  Raumauffassung  und 
die  damalige,  sioh  scheu  vom  offenen  Meere  zurückhaltende  Schiffabrtakunst  etwas  Unge- 
heures bedeuten  mußte.  Noch  zur  Zeit  des  Halikarnassiers  Herodot  (um  450  v.  Chr.), 
des  Vaters  der  historischen  Länder-  und  Völkerkunde  und  eines  Gegners  und  Berichtige™ 
der  ionischen  Schule,  dürfte  sich  der  Horizont  der  Griechen,  wie  Ratzel  sagt,  anf  höch- 
stens 8 000000  qkm  ausgedehnt  haben.  Herodot  erfüllte  die  Er d räume  mit  Menschen  und 
Dingen  und  gibt  uns,  gestützt  auf  eigene  Erkundigungen  und  scharfe  Beobachtungen,  Nach- 
richt über  Griechenland  und  fernere  Länder,  jedoch  nur  der  östlichen  Hälfte  des  damals 
bekannten  Erdkreises.  Freilich  hält  auch  er  die  Erde  für  eine  nach  dem  Mittelmeer 
eingedrückte  Scheibe,  auch  wußte  er  nicht,  ob  Europa  im  Osten,  Norden  und 
Westen  von  Meer  umgeben  sei.  Er  hat  auch  manchen  unverstandenen  Namen  ange- 
führt. Viel  trugen  zur  Erweiterung  der  geographischen  Kenntnis  auch  die  griechische 
Kolonisation  und  die  Entdeckungen  anderer  Völker  (Ägypter,  Pböniker,  Perser)  bei.  Be- 
rühmt wegen  der  bedeutenden  Erweiterung  der  Kenntnis  des  europäischen  Nordwestens  Mb 
zu  den  britischen  Inseln  waren  besonders  des  Massilioten  Py  t  h  e  a  l  Forschungsreisen  (um  330), 
die  sich  auf  genaue  Breitenbeobachtungen  stützten.  Vor  allem  aber  erweiterten  das  geo- 
graphische Wissen,  namentlich  über  den  östlichen  Teil  der  Alten  Welt  bis  nach 
Indien,  in  epochemachender  Weise  die  Kriegszüge  Alexanders  des  Großen  im 
4.  Jahrhundert  und  seiner  Nachfolger.  Auch  ihnen  müssen  gewiß  Karten  zur  Verfügung 
gestanden  haben,  deren  Grundlagen  namentlich  Straßenvermessungen  {ßrjiatiauu)  und 
Küsten  fahrten,  wie  des  Nearchos  und  Onesikritos  im  eryträisohen ,  des  Patrokles  unter 
Seleukos  L  im  Kaspischen  Meere  waren.  Die  Kenntnis  des  von  den  makedonischen  Heeren 
nicht  betretenen  östlichen  und  südlichen  Indiens  wurde  durch  Gesandschaftsreisen  unter 
Seleukos  I.  und  Ptolemäus  II.,  die  Arabiens  und  Ostafrikas  durch  die  Handelsexpeditionen 
der  Ptolomäer  erweitert.  Alexandria  wird  dadurch  nicht  nur  Mittelpunkt  des  Welthandels, 
sondern  auch  der  Wissenschaft.  Nicht  nur  die  Landererforschung,  sondern  auch  die  wissen* 
schaftliche  Bearbeitung  des  gewonnenen  Tatsachenmaterials  wurden  also  mächtig  angeregt. 
Namentlich  war  es  der  Schüler  des  Aristoteles  Dikäarch  aus  Messina  (350 — 290  v.  Chr.), 
welcher  eine  Erdkarte  nach  den  neuen  Länderkenntnissen  aus  diesen  FeldzUgen  und  eigenen, 
nach  trigonometrischer  Metbode  ausgeführten  Bergmessungen  entwarf,  für  die  er  ein  Kreuz 
von  zwei  Normalrichtungslinien  zur  Orientierung  eintrug,  von  denen  der  „ Parallelkreis von 
den  Säulen  des  Herkules  über  Sizilien  —  den  Peloponnes  —  die  Südküste  Kleinasiens  bis 
Indien  gehend,  die  damals  bekannte  Ökumene  ziemlich  halbiert.  Diese  „pinax"  wurde 
daher  Diaphragma  genannt.  Sie  arbeitete  dem  eigentlichen  Erfinder  der  quadratischen 
Plattkarte,  dem  sohon  erwähnten  Marinus  von  Tyrus,  auf  den  sich  später,  ihn  verbessernd, 
wieder  Ptolemäos  stütze,  zwar  vor,  war  aber  noch  eine  einfache  Plankarte,  d.  h.  ein  in 
Beziehung  zur  Nordrichtung  gesetzter,  verkleinerter,  ebener  Grundriß  vermessener  Punkte 
und  Umrißlinien.  Mit  Marinus  kommt  dann  die  Plankarte  mit  Gradnetz,  d.  h.  die  Platt- 
karte, auf,  eine  echte  Zylinderprojektion  mit  parallelen  Meridianen.  Die  Maschen  sind  in 
dem  Wegemaß  entnommene  Zwischenräume  eingeteilt.  Ptolemäos  wendet  die  trapez- 
maschige  Entwurfsart  —  eine  unechte  Zylinderprojektion  mit  nichtparallelen  Meridianen  — 
meist  an.  Er  führte  den  Stand  der  damaligen  Länderkunde  kritisch  und  nach  neuen 
Methoden  vor.  Freilich,  von  einer  eigentlichen  Orographie  und  Gebirgsdarstellung  konnte 
auch  bei  ihm  keine  Rede  sein.  Erdglobea  —  natürlich  nur  der  nördlichen  Halbkugel  — 
W.  Stavtnhagen,  Ktrteow«t«n  da«  tufterdentoeben  Earop«.  41 
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kamen  erst  in  der  Mitte  des  3.  Jahrhunderte,  wahrscheinlich  dnrch  den  Stoiker  Erstes 
von  Mallos  (bei  Pergamon)  *),  auf. 

Was  die  8ee-  und  nautischen  Küstenkarten  anlangt,  so  gab  es  weder  im 
Altertum  noch  im  scholastischen  und  patristischen  Mittelalter  solche.  Vielmehr  fanden 
sich  Periplen  (Segelanweisungen  oder  Kursbücher),  als  Vorläufer  der  mittelalterlichen 
Portulane,  vor.  Der  Stadiasmos  wies  verschiedene  Zahlen  auf,  je  nachdem  es  sich 
um  eine  Fahrt  genau  gleichlaufend  zum  Gestade,  um  ein  Abschneiden  von  Einbuch- 
tungen durch  ein  Querfnhren  von  Vorgebirge  zu  Vorgebirge  oder  endlich  um  die  gänz- 
liche ümsegelung  eines  Meeresbeckens  bandelte  (Paraplos,  Diaplos,  Periplos).  Astro- 
nomische Beobachtungen  waren  mit  den  damaligen  Instrumenten  auf  schwankenden  Schiffen 
nicht  möglich,  der  Steuermann  schätzte  lediglich  die  Distanz,  d.  h.  den  zurüokgelegten 
Weg,  und  ermittelte  den  Kurs,  d.  b.  die  Richtung,  nach  der  Sonne  und  den  Sternen. 
Auch  war  das  Heraufholen  von  Grundproben  gebräuchlich.  Seit  Marinus  wurde  die  für 
nautische  Zwecke  gut  geeignete  Plattkarte  angewendet.  Berühmt  ist  auch  der  Periplus 
des  Mitteimer  res  unter  dem  Namen  des  Skylax  (400 — 360). 

Der  zerstückelte,  fast  verworrene  Bau  Griechenlands,  der  den  Partikularismus  und  den 
inneren  Hader  förderte,  und  die  nationale  Beschränktheit,  die  eine  große  Politik  verhinderte, 
richteten  das  alte  Land  der  Griechen  politisch  zugrunde.  Es  wurde  dadurch  die  Beut« 
mächtigerer,  national  geeinigter  Völker,  zuerst  seit  Chäronea  (338)  der  Makedonier,  dann  seit 
Zerstörung  Korinths  (146)  der  Römer,  in  deren  weiteren  Entwickelung  es  —  als  Provinz 
Aohaia  —  seine  eigene,  auoh  die  kartographische,  Geschichte  gewissermaßen  fortsetzt. 
(Siehe  „Italien".) 

Nach  den  verbeerenden  Völkereinfällen,  zuerst  im  3.  und  4.  Jahrhundert  der  Goten, 
dann  im  6.  der  Slawen,  wurde  zusammen  mit  dem  sich  langsam  Bahn  brechenden  Christen- 
tum die  alte  griechische  Kultur  zerstört.  Nach  Strabos  Schilderung  verfielen  aber  die 
Griechen  schon  unter  der  römischen  Herrschaft.  Ganze  Landstriche  wurden,  namentlich 
im  Norden,  entvölkert,  altberühmte  Städte,  wie  Theben,  Megalopolis,  lagen  in  Trümmern. 
Den  alten  Geist  konnten  selbst  Kaiser,  wie  Trajan  und  Hadian,  nicht  mehr  beleben.  Die 
Nachkommen  versanken  in  Trägheit  und  Sinnengenuß  und  wurden  so  die  leichte  Beute 
der  kriegerischen  Barbaren.  Dann  kamen  die  Normannen,  dann  nach  Errichtung  des 
Lateinischen  Kaisertums  die  fränkische  Herrschaft  und  schließlich  das  osmaniscbe  Joch. 
1503  war  Griechenland  türkische  Provinz.  In  dieser  traurigsten  Periode  seines  Daseins, 
die  nun  anhebt,  wurde  alles  wissenschaftliche  Leben  erstickt,  die  Nation  moralisch  ent- 
würdigt. Von  irgendeiner  kartographischen  Entwickelung  konnte  um  so  weniger  die 
Rede  sein,  alp  der  Türke  die  Karte  fürchtet  als  einen  Wegweiser  für  den  Feind  und  daher 
Aufnahmen  verbietet. 

Erst  als  die  osmaniscbe  Macht  ins  Wanken  kam  vor  dem  Ansturm  der  westeuropaischen 
Staaten,  begann  auch  kartographisch  eine  neue  Zeit 

Neugriechenland  (Hellas). 

Zunächst  waren  es  freilich  Ausländer,  und  zwar  im  Anfange  des  18.  Jahr- 
hunderts, welche  über  Nordgriechenland  (Thessalien  und  Livadien,  d.  h.  einen  Teil  von 
Epirus),  Mittelgriecbenland  (HellaB  und  Rumelien),  Peloponnes  (Mores)  und  die  Inseln, 
einsehießlich  der  erst  seit  1863  zu  Griechenland  gehörigen  Ionischen,  Karten  brachten. 
Auch  die  jetzt  unter  selbständiger  Verwaltung  stehende  Insel  Kreta  (Kriti)  und  der  1897 
verloren  gegangene  Teil  Nordthessaliens  wird  in  die  Betrachtung  mit  einbezogen  werden. 

Zunächst  wsr  es  der  große  Schüler  Cassinis,  Guillsume  Delisle  (1675—1796), 
der  eine  „Carte  de  la  Grece,  dresBee  Bur  un  grsnd  nombre  de  memoires  anciens  et 

l)  Vielfach  finden  wir,  bei  dem  Mangel  einer  aelbitlndjgen  geographischen  Wii  snsebaft ,  in  hUtniivhen 
Werken  wie  des  Thukfütlu,  Xer.opl.on.  Ephoro»,  Theopompos,  tpäter  auch  l'olybioe,  geographisch«  Einschaltungen. 
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nouveaux,  sur  ceux  de  Urs.  Wheler  et  Toumefort,  »ar  lea  observations  astronomiqaea  de 
Mr.  Vernon  da  P.  Feuillee  Minime  &c.u  in  1:2  500000  erscheinen  ließ,  „chez  l'Auteur 
sarle  Quai  de  l'Horloge  aveo  Privilege  Sept.  1707  et  se  tronve  ä  Amsterdam  ohez  Lonia 
Renard,  Libraire  pres  de  la  Bourse".  Die  zweite  unveränderte  Auflage  kam  „Aveo  Privi- 
lege du  Roi  1780",  also  nach  Delislea  Tode,  heraus,  und  zwar  „Chez  Dezauche  Graveur". 
In  dieser  Kupferstichkarte  iat  außer  Griechenland  auch  Albanien,  Mazedonien,  Kamelien 
ganz,  Kleinasien,  Kreta,  Cypern,  im  Westen  Süditalien  zum  Teil  enthalten.  Das  Wegenetz 
fehlt,  die  Ortslagen  sind  unsicher,  das  Gelände  ist  phantastisch  in  Hügelmanier  dargestellt, 
das  Flußnetz  wie  die  Landesunirisse  sind  fehlerhaft,  kurz  es  ist  eine  topographisch  gering- 
wertige Leistung,  wie  sie  bei  dem  Stande  der  kartographischen  Grundlagen  auoh  nicht 
anders  sein  konnte.  Auoh  gibt  es  eine  „Graeciae  pars  roeridionalis"  betitelte  Kupferstich- 
karte Delisles  von  etwa  1720  (39  :  49  cm,  mit  Kartusche).  Eine  italienische  Karte  1  :  590000 
von  1770,  die  den  damaligen  Kriegsschauplatz  zwischen  Rußland  und  der  Pforte  darstellt  l)> 
ist  in  ähnlicher,  nur  noch  geringwertigerer  Ausführung  wie  die  Karte  von  1707,  weist 
aber  inhaltlich  auf  anderes  Material  hin,  enthält  auch  von  Griechenland  nur  den  Peleponnes 
und  die  Inseln  Kephallonia  und  Zante.  Von  gleichem  Umfang,  aber  in  der  Ausführung  in 
jeder  Hinsieht  einen  größeren  Fortschritt,  auch  gegen  die  Delislesche  Karte,  beweisend,  iat 
eine  1785  von  L.  A.  Dupuia  gestochene  „Carte  de  la  Moree«  1:720000.  Erwähnens- 
wert sind  dann  2  Kupferstiohe  „Graecia  Nova  et  Mare  Aegeum  s.  Archipelagus"  von 
Lotter  (1760,  49:56  cm)  und  „Griechenland"  von  F.  A.  Sohraembl  (1791,  49:66  cm). 
Tardieu  hat  etwa  um  dieselbe  Zeit  eine  „Carte  de  l'Isle  de  Candie"  1:652000 
erscheinen  lassen,  in  Hügelmanier,  ohne  Wege-,  aber  mit  sehr  vollständigem  Flußnetz. 
Von  Barbie*  du  Booage  rühren  eine  Kupferstichkarte  „l'Attique,  la  Megaride  et  ptie. 
de  Fiale  de  EubeV  (18:28  cm)  aus  dem  Jahre  1785  sowie  2  Pläne  von  Athen  von  je 
21  :  16  cm  Größe,  die  1784  und  1785  erschienen  sind.  Ebenso  enthält  das  Archiv  des 
österreichischen  Militärgeographisoben  Instituts  eine  Anzahl  Originalzeiohnungeu 
über  Griechenland  und  die  Ionischen  Inseln  aus  jener  Epoche. 

Das  19.  Jahrhundert  leitet  eine  12blättrige  „Carte  de  la  Grece"  1:350000 
von  Fr.  Th.  Müller  ein,  mit  fehlerhaften  Küstenlinien  und  Flußnetz,  Gelände  in  Hügel- 
darstellung, reichem  Gerippe.  Sie  wurde  in  Wien  beim  Verfasser  auf  der  Wieden  Nr.  404 
und  bei  Jean  Cappi  auf  dem  Miohaeler  Platz  Nr.  5  verkauft.  Aus  den  ersten  Jahren  des 
neuen  Jahrhunderts  sind  auch  Darstellungen  der  unter  englischem  Schutz  stehenden  Ioni- 
schen Inseln  zu  erwähnen.  Vor  allem  von  Korfu  (Kerkyra),  das  1803 — 11  von  den 
russischen  Obersten  Papandopulo  und  Gajos  aufgenommen  wurde,  worauf  sich  eine  von 
Baron  Kaulbars  erwähnte  Karte:  „Topographie  der  Insel  Korfu"  („Apercu  4c.*)  gründet. 
Wie  ferner  Professor  Partsch  mitteilt,  haben  die  Franzosen  durch  Dufour  —  der  ja  da- 
mals in  ihren  Diensten  stand  und  als  Hauptmann  die  Befestigungsarbeiten  auf  der  Insel 
leitete  —  1807 — 14,  während  ihrer  Herrschaft,  eine  vollständige  Triangulierung  Korfus 
und  der  nahen  albanischen  Küste  sowie  eine  topographische  Aufnahme  der  Hauptstadt 
in  2metrigen  Niveaulinien,  die  aber  sämtlich  nicht  veröffentlicht  wurden,  ausführen  lassen. 
Auf  dieser  Grundlage  ist  ein  Relief  entstanden.  Dann  folgten  die  Engländer  mit  einer 
Vermessung  der  ganzen  Insel.  Im  Val  di  Ropa  wurde  eine  1415  m  lange  Basis  gemessen 
und  daran  ein  Dreiecksnetz  geschlossen,  von  dem  46  Punkte  auf  Korfu,  7  auf  die  kleinen 
Nachbarinseln  und  13  auf  Albanien  entfielen.  Dann  erfolgte  eine  genaue  Mappierung  in 
1  :  10650  durch  4  Offiziere,  deren  Ergebnis  eine  13blättrige  Karte  war,  die  Grundlage 
für  spätere  Werke,  bezüglich  der  Küstenlinien  auoh  für  die  englischen  Seekarten.  Die 
selbst  einzelne  Häuser  und  Kapellen  darstellende  Karte  ist  nach  Partach  eine  hoch- 
zuschätzende wissenschaftliche  Arbeit.    Trotz  aller  Mängel  der  Karte,  beaonders  in  dor 

>)  Katbtrios  II.  sacht«,  eis  1768  der  Krieg  «otbraeh,  die  Oriecben  mm  Aufstand  ta  bewegen,  der  «ber  beld 
unterdrückt  wurde,  ebenen  1787-    Die  (Jorubto  wiederholten  eieh  denn  oft  tie  tum  Tagt  der  Befreiung. 
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Oeländezeicbming  mit  den  spärlichen  Namen  and  Höbenzahlen,  dem  nicht  zuverlässigen 
Straßennetz,  kann  dem  Urteil  zugestimmt  werden,  und  es  ist,  sofern  nicht  etwa  diese  Ar- 
beit absichtlich  geheimgehalten  wurde,  zu  verwundern,  daß  man  ihre  Sparen  nioht  in 
späteren  englischen  Kartenwerken  wiederfindet  Von  der  Insel  Leukas  haben  die  Eng- 
länder ebenfalls  Aufnahmen  gemacht,  die  teilweise  auch  ihren  Seekarten  zugute  kamen, 
auch  soll  nach  Partsch  sich  im  Archiv  zu  Santa  Maura  eine  Karte  der  Lagunen  (mit  Text) 
aus  dieser  Zeit  befinden.  Itbaka  ist  1806  in  ausgezeichneter  Weise  durch  ein  von 
Gell  mit  „energischer  Hand  entworfenes  Terrainbild wie  Partach  sagt,  dargestellt  worden, 
während  den  Uferlinien  der  Seekarten  eine  genaue  Aufnahme  des  englischen  Kapitäns 
Smyth  von  1820  zugrunde  liegt.  Gewiß  werden  solche  Vermessungen  auch  für  Zante 
ausgeführt  sein,  obwohl  sie  nicht  bekannt  geworden  sind.  Dagegen  hat  Partsch  eine 
„Carte  della  Cittä  ed  Isola  di  Zante"  1  :  46600  aus  dem  Jahre  1820  erwähnt,  welche  sich 
durch  sorgfältige  Angabe  und  Beschreibung  der  Gemeindegrenzen,  Reichhaltigkeit  ihrer 
Flur-  und  Bergnamen  und  gute  Gliederung  des  Berglandes  auszeichnet,  trotz  mangelhafter, 
weil  nioht  auf  trigonometrischen  Aufnahmen  beruhender  Linienführung.  Dann  bat  der 
genannte  Kapitän  Smyth  auch  die  Inseln  Kythera  und  Antikythera  und  ihre  Ge- 
wässer vermessen  and  damit  den  Grund  für  unsere  Kenntnis  der  Kustengegenden  gelegt, 
wie  sie  später  auf  den  englischen  Admiralitätskarten  zum  Ausdruck  gelangte,  während 
freilich  das  Innere  flüchtig  und  unzureichend  dargestellt  ist  1807 — 12  sandte  Napoleon 
Ingenieuroffiziere  und  Beamte  zu  Erkundungszwecken  nach  der  Türkei,  deren  Eroberung 
er  anstrebte,  um  von  hier  aus  gegen  Rußland  und  Britisch-Indien  später  vorzugehen.  Unter 
diesen  Entsandten  befand  sich  auch  P.  C.  Pouqueville,  der  aohon  früher  (1798—1801)  auf 
der  Balkanhalbinsel  gewesen  war  und  1805  bei  Gabon  &  Cie.  in  Paris  ein  3bändiges  Werk 
Uber  seine  Reise,  besonders  auch  in  Morea,  veröffentlicht  hatte.  Kartographisch  von  Inter- 
esse ist  dabei  ein  recht  guter  Schwarzdruckplan  „de  la  plaine  de  Tripolitza  en  Moree11, 
den  J.  D.  Barbie*  du  Bocage  nach  Anleitung  Pouquevilles  entworfen  hatte.  Er  gibt, 
wie  eine  Nebenkarte  „Plan  particulier  de  Tripolitza",  das  Gelände  in  Bestrichen.  Das 
auf  Grund  der  Expedition  von  1805  geschriebene,  1820  in  Paria  erschienene  Werk  Pou- 
quevilles: „Voyage  en  Grece"  enthält  ebenfalls  von  Barbie*  gezeichnete  Kartenbeilagen, 
auf  die  sich  später  Lapie  stützt,  die  aber  Kiepert  abfällig  beurteilte,  was  zwar  zunächst 
erstaunlich  ist,  da  Lapies  Arbeiten  doch  jahrzentelang  die  alleinige  Quelle  aller  Karto- 
graphen waren,  was  aber  von  späteren  Forschern  wie  Woodhouse,  Oberhummer,  Pbilippson 
im  wesentlichen  bestätigt  wird.  Für  äußerst  wertvoll  ist,  wie  gesagt,  stets  die  auch  schön 
ausgeführte  „Carte  physique,  historique  et  routiere"  1  :  400000  in  4  Blatt  des  Chevalier 
P.  Lapie  gehalten  worden,  der  einer  der  gewandtesten  Offiziere  des  französischen  In- 
genieurgeograpben-Korps  war.  Sie  stützt  sich  auf  die  maritimen  Aufnahmen  von  Gauttier 
und  Smyth  sowie  die  Materialien  der  französischen  Generale  Guilleminot,  Tromelin  und  Dumas 
und  ist  1826  in  Paris  erschienen.  Die  Franzosen  haben,  als  sie  1828  nach  glüoklichem  Ab- 
schluß durch  den  Seesieg  von  Navarin  (1827)  des  1818  entstandenen  Freiheitskampfes  der 
Griechen  auf  Morea  landeten,  während  der  Okkupationszeit  die  erste  allgemeine  Landeaaufnabme 
eines  Teils  von  Griechenland  ausgeführt  Sie  maßen  1829  in  der  Ebene  von  Argos  eine 
3500  m  lange  Basis,  machten  an  einem  Endpunkt  derselben  Breiten-  und  Aziroutbestimmungen, 
schlössen  daran  eine  Triangulierung  von  Uber  1000  Punkten  durch  die  Hauptleute  Peytier, 
ReUlon,  Boblaye  und  Servier  und  vollendeten  bis  1831  auch  eine  vollständige  topographische 
Aufnahme.  Es  entstand  die  erste,  nachträglieh  auf  das  ganze,  nan  befreite  Königreich  des 
neuen  Herrschers  Otto  I.  (1832—62)  ausgedehnte,  topographische  „Carte  de  la  Moree,  redigee 
et  gravee  au  ddpöt  gdnoral  de  la  guerre,  d'apres  la  triangulation  et  les  levös  exdcutds  en 
1829,  1830  et  1831  par  les  offioiers  d'etat-major  attaches  au  Corps  d'oecupation ,  par 
ordre  de  M.  le  Marechal  Duc  de  Dalmatie,  Ministre  de  la  Guerre,  sous  la  direction  de 
M.  le  Lieutenant-Ge'ne'ral  Pelet.   Gravce  sur  pierre  par  E.  Rivier.   Paris  1832"  in  1  :  200000 
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auf  6  Blatt.  Data  gehört  eine  besondere  „Carte  trigonomotrique  de  la  Moree  -  1 : 400000. 
Die  Längen  der  Hauptkarte,  die  in  Bonnescher  Projektion  entworfen  und  aebr  elegant 
ausgeführt  ist,  beziehen  aich  auf  die  Länge  von  Milo,  die  Scbiffskapitän  G mutier  festgelegt 
hatte,  v.  Sydow  sagt  1857  von  dieser  sehr  inhaltreicben  and  genauen  Karte,  daß  sie 
„in  ihrer  charaktervollen  Haltung,  unter  Darbietung  einer  reicbaltigen  Höhensammlung,  noch 
bis  auf  den  heutigen  Tag  als  beste  Quelle  der  betreffenden  Landeskunde  in  gerechter 
Geltung  steht".  Ja,  wie  v.  Haardt  1902  ansapriobt,  ist  man  bis  heute  in  der  Karto- 
graphie des  Peloponnes  nicht  um  vieles  Uber  diese  französische  Karte  hinausgekommen. 
8ie  gibt  genau  die  KUstenumrisse,  das  Flußnetz,  die  in  fahrbare  und  niobt  fahrbare  Ver- 
bindungsweg abgestuften  Wege ,  die  nach  Städten ,  Märkten  und  Dörfern  gegliederten 
Ortsobaften  wieder,  ferner  die  einzelnen  Baulichkeiten,  das  Gelände  in  sorgfältiger  Schroffen- 
darstellung  mit  Höhen  in  Meterangabe,  die  geodätischen  Signale  durch  Kartenzeichen,  die 
geschichtlichen  Namen  neben  den  jetzigen  in  Klammern  oder  in  Haarschrift,  auf  einem 
Blatt,  auch  tabellarisch  ein  Verzeichnis  der  wichtigsten  Höhenpunkte  (mit  ihrer  Erhebung 
Uber  dem  Meere)  and  Angabe  über  Aussprache,  Rechtschreibung  und  Bedeutung  der  Namen 
and  einiger  griechischer  Worte.  1835  gab  Lapie  auch  eine  schöne  und  wertvolle  Kupfer« 
stichkart*  „Candie,  Criti  ou  Crete«  1 :  400000  mit  verschiedenen  Nebenkarten  heraus. 
Kastenlinien,  Flnßnetz  und  das  nach  schiefer  Beleuchtung  schraffierte  plastische  Gelände- 
bild  sind  sorgfältig1).  Der  Aufenthalt  der  Franzosen  wurde  überhaupt  —  wie  einst  anter 
Napoleon  in  Ägypten,  einem  ihnen  eigenen  Talente  zufolge,  das  wir  Deutschen,  wie  der 
Chinafeldzug  gezeigt,  nicht  in  dem  Maße  zu  besitzen  scheinen  —  so  einer  wahren 
Expedition  scientifique,  die  der  topographischen  Erforschung  des  Landes  sehr  zugute  kam. 
Ihre  Aufnahmen  hatten  in  Verbindung  mit  der  Lapiesohen  Karte  zunächst  eine  1838  in 
Athen  erschienene  „Carte  da  Royaume  de  la  Grece"  1  :  400000  auf  8  Blatt  von  F.  Alden- 
hoven  zur  Folge,  die,  in  französischer  and  neugriechischer  Sprache  verfaßt,  späteren, 
Karten  zur  Grandlage  gedient  hat,  bia  auch  sie  Uberholt  wurde  durch  das  topographische 
Meisterwerk  des  Depot  de  la  Guerre  von  1853,  die  20blättrige  „Carte  de  la  Grece" 
1 : 200000,  mit  der  es  seinem  Verdienste  am  Griechenland  die  Krone,  nach  Sydows  wahrem 
Wort,  aufsetzte,  so  lückenhaft  und  unbefriedigend  auch  große  Teile  derselben,  zumal  bei 
der  Eile  der  Aufnahmen,  ausfallen  maßten.  Obwohl  Uber  ein  halbes  Jahrhundert  schon 
alt,  bleibt  sie  doch  neben  der  österreichischen  Generalkarte  1  :  300000  und  einzelner  Ar- 
beiten privater  Art  aas  späterer  Zeit,  besonders  auch  der  deutschen  Generalstabsaufnahmen 
Uber  Attika,  die  Grundlage  unserer  topographischen  Kenntnis  Griechenlands.  Der  Stil 
der  Ausführung  ist  der  der  Karte  von  Mores,  die  eine  Verbesserung  jedoch  erfahren  hat 
und  die  Blätter  7,  8,  12,  13,  17  und  18  des  neuen  WerkeB  bildet.  Blatt  5  gibt  eine 
Überaichtakarte  in  1  : 900000  mit  der  BlatteinteUang.  Die  Entwurfsart  ist  wieder  die 
modifizierte  Flamsteedscbe  (Bonnesche).  Die  Karte  umfaßt  das  ganze  Festland  bis  zu  den 
Golfen  von  Arta  und  Volo  und  den  Archipelagus.  Bezüglich  der  griechischen  Inselwelt 
fußt  sie  meist  auf  den  englischen  Seekarten  und  wiederholt  deren  fehlerhafte  Natnengebang 
mit  Ausnahme  weniger,  z.  B.  der  selbständig  und  ziemlich  gut  aufgenommenen  Insel 
Amorgos.  1880  erschien  eine  zweite  Auflage.  Blatt  10  enthält  einen  genauen  Plan  von 
Athen  1  : 10000  mit  alten  und  neueren  Gebäuden,  sowie  einer  Tabelle  der  politischen  Ein- 
teilung  des  Landes.  Französischem  Einflüsse  ist  es  auch  zu  danken,  daß  durch  Gesetz 
vom  8.  September  1836  das  metrische  System  eingeführt  und  die  früher  üblichen  griechischen 
Benennungen  auf  die  metrischen  übertragen  wurden.  Jedoch  warde  zum  Unterschied  von 
den  alten  ihnen  die  Bezeichnung  „Königliche"  beigelegt*). 


1)  Von  dieser  durch  die  berühmte  Belagerung  weltbekannt  gewordenen  wichtigsten  loeel  dea  Archipel«, 
namentlich  aber  ihren  Befestigungen ,  gab  es  Bbrigene  aas  alterer  Zeit  schon  eine  Heihe  Ton  Karten  und  Plänen, 
t.  B.  de  Witte  in  Amsterdam  hergestellten  K  opferst  ich :  .Insuls  Candia  ejosqns  Fortificationee*  ron  1660. 

*)  1  Hai  =  Im;  1  Königliches  8tadion  =  100  Piki   -lkm;  in,io«s  Stadien  —  1  ÄqaatorgTad. 
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1861  veröffentlichte  H.  Kiepert  in  der  Zeitschrift,  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Erdkunde  eine  „Skizze  der  Höbenverhältnisae  von  Nordattika  and  dem  I«thmu«"  1 : 300000, 
welche  in  anschaulicher  Weise  Höhenschiohten  von  500,  1000,  2000,  3000  und  4000  Pariser 
Fuß  in  schwacher  8chraffur  gibt  und  zum  großen  Teil  auf  den  Höbenbestimmungen  des 
Direktors  der  Sternwarte  von  Athen  J.  F.  Jul.  8cbmidt  beruhte,  während  sie  im  übrigen 
eine  Reduktion  der  französischen  Karte  war.  Ein  „Plan  von  Athen"  1:30000  war  ihr 
beigefügt,  der  Schichtenlinien  von  20  Pariser  Fuß  enthält  und  die  Stufen  von  100  zu 
100  Fuß  zu  deutlicher  Antohauung  bringt.  1863  ließ  E.  Kalergis  in  Paris  einen  sauber 
hergestellten  Plan  „Athene«  et  ses  environs"  1 :  10000  erscheinen.  1868  gab  der  Berliner 
Professor  E.  Curtius,  der  berühmte  Historiker  der  Griechen,  seine  weitbekannten 
„Sieben  Karten  zur  Topographie  von  Athen"  heraus,  an  denen  noch  Professor 
K.  Bötticher  und  unter  Leitung  des  preußischen  Generalatabsobersten  C.  v.  Strantz  eine 
Anzahl  Topographen  tätig  waren.  Diese  sehr  sorgfältig  durchgeführten  Arbeiten  umfassen 
unter  anderem:  „Übersichtskarte  von  Athen  und  seinen  Häfen"  1:40000  mit  einer 
„Terrainkarte  von  Athen"  1  : 20000,  beide  in  25füßigen  Niveaukurven  mit  brauner  Kreide- 
schuromerung.  Dann  gehörten  dazu  ein  „Plan  von  Athen"  1:10000,  ein  „Plan  des 
Piraus"  1  .  10000,  eine  „Karte  der  Umgehung  von  Dekeleia"  1  :  180000  &c.  Diese  Karten 
(je  30 : 40  cm)  bildeten  die  Einleitung  zu  d*r  mit  Hilfe  des  Preußischen  Generalatabes  durch 
das  Deutsche  archäologische  InBtitut  später  ausgeführten  Vermessung  von  Athen  und  Attika. 
1868  soll  zu  Paris  eine  geologische  Karte  von  Attika  veröffentlicht  worden  sein. 

1869  erschien  dann  Oberst  v.  ßchedas  Aufsehen  erregende,  aber  auch  sehr  an- 
gefeindete  „Generalkarte  der  Europäischen  Türkei  und  des  Königreichs  Griechenland" 
1  : 864000,  die  1880,  1885  und  1891  in  neuer  verbesserter  Bearbeitung  von  A.  Stein- 
häuser unter  dem  Titel  .,  Generalkarte  der  Balkanländer"  herauskam,  und  über  die  bereits 
,  im  allgemeinen  Teil  gesprochen  wurde.  Im  gleichen  Jahre  hat  A.  Petermann  im 
Stielerschen  Atlas  sein  Blatt  „Griechenland"  1:1850000  veröffentlicht,  ein  sehr  will, 
kommener  Beitrag,  jedoch  im  Geländesticb  nicht  recht  geglückt.  Ihr  liegen  namentlich 
die  Höhenangaben  französischer  Offiziere  auf  dem  Fem  lande  und  englischer  auf  den  Inseln 
zugrunde. 

Auch  die  griechische  Inselwelt,  von  denen  die  bisher  unter  englischem  Schutz 
gestandenen  Ionischen  der  neue  König  Georg  aus  der  dänischen  Dynastie  1863  als  Geschenk 
der  Nation  bei  seiner  Thronbesteigung  mitbringen  konnte,  erfuhren  manche  kartographische 
Bereicherung  sowohl  in  Land-  wie  in  hier  nicht  zu  erwähnenden  Seekarten.  Da  wären  zu- 
nächst die  1858  und  1862  erschienenen  beiden  Blätter  „Western  (Eastern)  Part  of 
Candia  or  Crete  (Kirit  Adasi)"  1:162500  des  englischen  Kapitäns  Spratt  zu  er- 
wähnen, welcher  unter  seiner  Leitung  fortgesetzte  Aufnahmen,  die  der  Kapitän  Grave«  begonnen 
hatte  und  an  denen  Kapitän  Marsell  und  die  Leutnants  Brooker,  Stokes  und  Wilkinson  teil- 
genommen, zugrunde  liegen,  v.  Sydow  nennt  diese  Arbeit,  die  bis  heutigentags  allen  späteren 
Karten  als  Ausgang  gedient  bat,  eine  „vortreffliche",  die  von  keinem  Kartographen  und 
Geographen  unbeachtet  bleiben  dürfe.  Natürlich  hatte  sie  in  Anbetracht  der  Kürze  der 
auf  ihre  Herstellung  verwendeten  Zeit  Mängel,  so  in  der  hydrographischen  und  der  Ge- 
ländedarstellung, die  aber  ihre  sonstigen  großen  Vorzüge  nicht  beeinträchtigen  können. 
So  hat  sie  auch  ihrem  Haupt kritiker  Kiepert  für  «eine  1866  erschienene  Karte:  „Die 
Insel  Kandia  oder  Kreta"  1  :  500000  gedient,  der  sie  mannigfach  verheuerte,  z.  B.  durch 
Eintragung  fehlender  Örtiichkeiten,  Berichtigung  der  Nomenklatur,  Vervollständigung  durch 
etwa  60  Höhenbestimmungen ,  die  der  Geologe  Kaulin  nach  «einen  Messungen  ihm  ge- 
liefert hatte,  nebst  etwa  100  durch  Bussole  und  Oktant  aufgenommenen  Einzelskizzen. 
Das  Gelände  —  mit  Hübenangaben  in  englischen  Fuß  —  ist  braun  geschummert,  da« 
Meer  zeigt  Isobathen  in  25,  50  und  100  Faden.  Eine  vorteilhafte  Ergänzung  zu  dieser 
Karte  bildet  eine  „0  ro Ii y  d  r ogr ap  h i sc b - p hy I  ika lisc b e  Karte  von  Kandia  oder 
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Kreta"  1:650000  von  Dr.  A.  Petermano,  in  Schichtenlinien  von  1000  eng).  Fuß 
Abttand  unter  Benutzung  von  Höbenmesiangen  von  F.  W.  Sieber  und  mit  Tiefenlinien  von 
1000  Fuß  Unterschied  sowie  zahlreichen  Höhenzahlen.  Von  ibr  erschien  in  Bukarest  1868 
eine  Wiedergabe  in  1  :  400000  als  „Carte  de  l'tle  de  Crete"  von  G.  Katelous.  Die  vulkanische 
Inselgruppe  der  Kaymenen  mit  San  torin  ist  mehrfach  vermessen  worden,  so  durch 
K.  v.  8eebach  und  J.  F.  Jul.  Sc  hini.it,  von  denen  erstgenannter  dann  1867  eine  die 
Genauigkeit  der  englischen  Admiralitätskarten  vielfach  bestätigende  und  durch  barometrische 
Messungen  ergänzende  Arbeit:  „Ober  den  Vulkan  von  Santorin  und  die  Eruption  von  1866" 
erscheinen  ließ,  ferner  durch  den  österreichischen  Liuienschiffsleutnant  Heinz  und  den 
8eekadetten  Bartsch  auf  Befehl  des  Kommandsnten  der  Fregatte  „Radetzky"  1867  die 
Neo-Kaymene  &c.  Eine  geologische  Karte  von  Samothrake  auf  Grund  der  englischen 
8eekarte,  die  vierfach  vergrößert  wurde,  rein  geologischen  Inhalts,  ohne  Geländezeichnung, 
gab  B.  Hoernes  1874. 

In  den  70er  Jahren  hat  das  griechische  Festland  außer  einer  Reihe  von  wertvollen 
Seekarten  zunächst  eine  in  H.  Kieperts  „Neuem  Handatlas"  als  Blatt  25  B  1872  erschienene 
Neuauflage  seiner  „Karte  von  Griechenland"  1  :  1 000000  zu  verzeichnen,  einschl.  einer 
Nebenkarte  „Umgebungen  von  Athen  und  seineu  Häfen"  1 :  100000,  in  braun  schraffiertem 
Gelände,  ohne  Höhenangaben.  Von  dieser  noch  in  weiteren  Auflagen  erschienenen  Karte 
kam  auch  eine  russische  Obersetzung  heraus.  1875  und  1877  wurde  vom  Preußischen 
Generalstabe  der  Vermessungsinspektor  Kau  per  t  nach  Griechenland  beurlaubt,  der  seit 
1876  gemeinschaftlich  mit  dem  Premierleutnant  v.  Alten  in  der  Ebene  von  Athen  eine 
Triangulation  und  Aufnahme  durchführte,  bei  der  auoh  Geh.  Baurat  Adler  und  Baumeister 
Pelts  behilflich  waren,  und  zu  der  das  Unterrichtsministerium  einen  Zuschuß  gewahrte. 
Als  erstes  Ergebnis  derselben  und  als  Beginn  einer  Reihe  von  12  Blättern,  die  einen 
ganzen,  1878  erschienenen  „Atlas  von  Athen"  bildeten,  der  im  Auftrage  des  Kaiserl. 
deutschen  Archäologischen  Instituts  von  E.  Curtius  und  J.  A.  Kaupert  veröffentlicht  wurde, 
kam  ein  „Plan  von  Athen"  1:25000  heraus,  der  von  H.  Fetter«  in  Hildburghausen 
schön  in  Kupfer  gestochen  war.  Eb  ist  eine  höchst  sorgfältige,  wertvolle  Arbeit,  die  sich 
dann  auf  die  gesamte  Umgebung  von  Athen,  schließlich  auf  ganz  Attika  ausdehnen  sollt«.  Das 
Gelände  ist  ähnlich  wie  in  den  preußischen  Garniaonsumgebungsplänen  in  schwarzen  20  in- 
Niveaulinien mit  braunen  Bergstrichen  und  zahlreichen  Höhenzahlen  wirkungsvoll  dar- 
gestellt, die  Situation  —  mit  roter  Eintragung  der  ebenso  beschriebenen  antiken  Bau- 
reste —  und  die  Schrift  sind  schwarz  ausgeführt.  Die  übrigen  „Karten  von  Attika"  (im 
ganzen  26)  sind  in  gleicher  Darstellungsweise  und  in  demselben  Verjunguagsverhältnis 
hergestellt,  nur  die  unmittelbare  Umgebung  von  Athen,  Piräus  und  Tatoi  sind  in  1  :  12500 
gezeichnet,  während  ein  Ergänzungsblatt,  Theben,  in  1 :  50000  aufgenommen  wurde.  Der 
Plan  von  Athen,  1  :  12500,  ist  von  Meister  Kaupert  selbst  aufgenommen,  von  H.  Petters 
künstlerisch  schön  in  Kupfer  gestochen,  und  gibt  Altathen  mit  seinen  Denkmalen,  Plätzen 
und  Verkehrsstraßen  wieder.  Das  südwestliche  Athen  ist  in  1 : 4000  dargestellt.  Dazu- 
kamen dann  9  Tafeln  Ansichten  und  Pläne  der  wichtigsten  Punkte  in  lithographischem 
Lichtdruck,  sowie  zahlreiche  Durchschnitte,  Grundrisse  &o.  und  Holzschnitte  im  begleiten- 
den Text.  1881  lagen  8  Lieferungen  dieses  hervorragenden  Kartenwerkes,  an  dem  auch 
die  geographisch  -  lithographische  Anstalt  von  L.  Kraatz  in  Berlin  beteiligt  wurde,  vor. 
Dann  erschienen  noch  „Karten  von  Attika"  1:100000,  herausgegeben  von  J.  A.  Kaupert, 
die  in  9  Blatt  (24 : 25,&  cm)  einen  Gesamtüberblick  über  das  klassische  Land  und  eine  Reihe 
von  Einzelplänen  von  Eleusis,  Dekeleia,  Rhamnus,  ein  Ergänzungsblatt  von  der  Insel  Ägina, 
sowie  ein  Titel-  und  zwei  Erläuterungsblätter  bieten  und  einen  würdigen  Abschluß  der  „Karten 
von  Attika"  bildete,  deren  erste  Anregung  die  früher  erwähnten  7  Curtiusschen 
Karten  gegeben  hatten.  Diese  Übersichtskarte  gründet  sich  auf  die  eigenen  Originalauf- 
nabmen,  die  englischen  Seekarten,   sowie  auf  Erkundungen  und  Ergänzungen  nach  der 
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französischen  Karte.  8ie  enthält  das  Gelände  recht  plastisch  in  hellbraunen  25metrigen 
Niveaulinien,  von  denen  die  50metrigen  stärker  und  die  lOOmetrigen  ganz  stark  aus- 
gezogen Bind,  mit  brauner  Schummerung  und  zahlreichen  Höhenzahlen  in  Metern,  während 
das  Meer  in  blauen  Schichtentönen,  die  10,  25,  50,  75  und  100  m  Tiefe  bezeichnen,  dar- 
gestellt ist.  Die  Situation  und  die  Schrift  sind  schwarz  gedruckt,  der  Kupferstich  und 
Farbendruck  sind  von  H.  Petters  bewirkt.  Der  erläuternde  Text  ist  von  Arthur  Milch- 
hoefer,  das  zugehörige  OesamtregiBter  von  J.  Jessen  bearbeitet;  1900  lag  das  ganze  Werk 
im  D.  Reimerschen  Verlag  (Berlin)  vollendet  vor.  Auch  hier  sind  die  antiken  Baureste  rot 
eingetragen  worden.  DieKarte  ist  ebenso  schön  wie  genau  und  gewährt  nach  Van  Kämpen  „ein 
ebenso  einheitliches  wie  klares  Bild  der  interessanten  Oberflächenentwiokelung  dieses  in  der  Ge- 
schichte einsig  dastehenden  Ländchens".  Reichhaltig  und  sorgfältig  in  ihren  Darstellungen  waren 
auch  A.  Gräfs  „Bandkarte  von  Griechenland  und  Ionischen  Inseln"  1:800000,  die  1877 
neuaufgelegt  wurde,  ein  mehrfarbig  gedruckter  Kupferstich,  und  H.  Kieperts  Neuausgabe 
seiner  1850  zuerst  erschienenen  Karte:  „Das  Königreich  Hellas  oder  Griechenland  und  die 
Ionischen  Inseln"  1:800000,  mit  schraffiertem  Gelände  und  Höhenangabe  in  Pariser 
Fuß,  sowie  zwei  Nebenkarten  von  „Athen"  1  :  100000  und  „Korfu"  (Corfu,  Kerkyra) 
1:800000.  1878  gab  auch  der  Griechische  Generalstab  eine  „Karte  von  Epirus 
und  Thessalien"  1  : 420000  in  griechischer  Schrift  heraus  nnd  ließ  ihr  1880  ein  auch 
kartographisch  sehr  lehrreiches  statistisches  kleines  Werk  über  Griechenland  folgen.  Auch 
fanden  an  verschiedenen  Stellen  des  Landes  wertvolle,  die  Verbesaerungen  von  Einzel- 
heiten der  bisherigen,  namentlich  der  französischen,  Karte  betreffende  Aufnahmen  durch 
dieae  Behörde  statt,  welche  indessen  den  Bedürfnissen  keineswegs  genügten.  Da  es  nun 
an  dem  für  größere  geodätische  und  topographische  Arbeiten  geeigneten  Personal  im  Lande 
fehlte,  so  wandte  sich  das  griechische  Kriegsministerium  an  die  österreichische  Regierung 
um  geeignete  Kräfte.  Diese  entsandte  1888  bereitwillig  eine  geodätische  Mission,  bestehend 
aus  dem  Oberstleutnant  und  Leiter  der  Geodätischen  Abteilung  des  Militärgeo graphischen 
Instituts  Heinrich  Hartl  als  Leiter,  dem  Hauptmann  Franz  Lehrl  und  dem  Linien- 
schiffslentnant  Julius  Lohr  als  Mitgliedern,  welche  bereits  im  September  desselben 
Jahres  bei  Elensis  mit  einem  mitgebrachten  Apparat  des  Instituts  eine  rund  4925  m  lange 
Basis  maßen,  unterstützt  von  den  griechischen  Unterleutnants  Nider  und  Constantinopulos 
nnd  Leutnant  Messalas.  Daran  schlössen  sich  bis  Ende  1888  Beobachtungen  auf  allen 
Stetionen  des  Entwickelungsnetxes  und  bis  Ende  1890  die  Vollendung  des  Dreiecksnetzes 
1.  O.  Uber  zwei  Dritteile  des  Peloponnes.  Schon  im  Juni  1890  konnte  der  verdiente 
Oberstleutnant  Hartl  der  griechischen  Regierung  die  „Grundzüge  eines  Entwurfs 
der  Organisation  der  Landesvermessung"  vorlegen,  die  angenommen  wurden. 
Nachdem  noch  im  Herbst  1890  versuchsweise  in  der  Gegend  von  Eleusis  eine  Aufnahme 
1 : 25000  stattgefunden  hatte,  begann  1891  hier  eine  Abteilung  die  Detailtriaogulierung, 
während  eine  zweite  eine  solche  in  der  Ebene  von  Argos  ausführte,  in  der  1891  mit  der 
Katastervermessung  angefangen  werden  sollte.  Dringende  Ereignisse  forderten  aber  deren 
vorläufigen  Aufschub  und  die  rasche  Herstellung  einer  guten  Karte  der  Provinz  Thessalien. 
Bis  Ende  1891  wurde  daher  das  Dreiecks  netz  1.  0.  Uber  dies  Gebiet  ausgedehnt,  so  daß 
nur  noch  einige  Ergänzungen  der  Triangulation  im  Peloponnes,  die  Fortführung  des  Netzes 
Uber  die  Kykladen  und  die  Ionischen  Inseln  und  seine  Verknüpfung  auf  Korfu  mit  dem 
italienischen  und  österreichischen  Netze  (Albanien)  notwendig  waren.  Dies  geschah  1892, 
wo  auch  das  Netz  2.  und  3.  O.  in  Thessalien  und  das  Deteilnetz  bei  Argos — Nauplia  voll- 
endet wurden,  so  daß  1893  dort  auch  die  Katastervermessung  begonnen  werden  konnte. 
Nachdem  ferner  im  Winter  1892/93  die  provisorische  Ausgleichung  der  Triangulation 
1.0.  bewirkt  war,  1893  im  Sommer,  nach  Verbesserungen  derselben,  durch  eine  Ab- 
teilung in  Argolis,  eine  zweite  im  nordöstlichen  Thessalien  Kleintriangulierungen  für  die 
Aufnahmeblätter  stattgefunden   hatten,   begannen   noch   1893  Meßtischaufnahmen  durch 
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griechische  Offiziere  in  1  :  5000  für  die  Katasteraufnahnte  in  der  Ebene  von  Argot,  zu- 
nächst zur  Einschulung.  Leider  aber  wurden  die  so  trefllich  begonnenen,  nach  in  Harth) 
„Normen  für  die  Vermessungsarbeiten  in  Griechenland"  enthaltenen  Grundsätzen  aus- 
geführten Arbeiten  schon  1894  durch  politische  Verhältnisse  gänzlich  unterbrochen.  Hartl 
wollte  die  topographischen  Aufnahmen  in  1 :  20000,  nur  größere  Städte  mit  Umgebung, 
wichtige  Geländeabscbnitte  &c.  in  1  :  10000,  später  aufnehmen  und  das  Gelände  durch 
Isohypsen,  nur,  wo  diese  Einzelheiten  nicht  ausdrücken  können,  durch  Bergstriche  dar- 
stellen lassen1).  Er  wurde  1901  nochmals  zur  Fortsetzung  der  Katasterarbeiten  von 
Griechenland  erbeten,  soll  solche  auch  in  Angriff  genommen  haben,  ist  aber  leider  am 
3.  April  1903  gestorben,  ein  schwerer  Verlost  für  die  Geodäsie,  wie  besonders  für  die 
Kartographie  der  Balkanhalbinsel  und  Griechenlands  im  besonderen.  Hoffentlich  werden 
die  gut  eingeleiteten  Arbeiten  aber  nun  durch  eigene  Kräfte  der  Geographischen 
(früher  Geodätischen)  Abteilung  des  griechischen  Kriegsministeriums  gefördert  und 
energisch  bewältigt  werden.  Von  Thessalien  soll  eine  Karte  1  : 50000  auf  Grund  der  bis- 
herigen Vermessungen  erschienen  sein  (?).  Das  astronomische  Observatorium  in  Athen 
(23°  43,8'  ö.  v.  Gr.,  37'  58'  20*  n.  Br.),  heute  von  D.  Aeginitis  geleitet,  dient  den 
Arbeiten  als  Ausgangspunkt. 

Von  anderen  wichtigeren  Karten  dieser  Zeit  sei  zunächst  einiger  geologischer 
Arbeiten  gedacht,  die  die  Frucht  der  Reisen  österreichischer  Geologen  waren,  welche  in  der 
Zeit  von  1874 — 76  stattfanden,  unter  ihnen  in  erster  Linie  M.  Neuinayrs.  Er  suchte 
Nordgriechenland  auf  und  gab  auf  Grundlage  der  Kiepertschen  Karte  von  Epirus  und  Thes- 
salien 1  :  500000  zusammen  mit  L.  Burgenstein  und  F.  Teller  eine  „Geologiscbo 
Obersichtskarte  der  nordwestlichen  Küstenländer  des  Ägäischen  Meeres"  in  gleichem  Maß- 
stabe 1880  heraus,  die  11  geologische  Ausscheidungen  in  Farbendruck  enthält,  im 
übrigen  ohne  Geländedarstellung  ist.  Mit  A.  Bittner  und  F.Teller  ließ  er  dann  noch 
eine  „Tektonische  Übersichtskarte  eines  Teiles  der  Küstenländer  des  Ägäischen  Meeres" 
1 :  1  850000  erscheinen,  welche  mit  Rot  die  tektoniseben  Angaben  verzeichnet,  im  übrigen 
die  Kammlinien  der  Gebirge  in  schwarzen  Strichen,  die  Meerestiefen  bis  und  Uber  100 
Faden  in  blauen  Flächentönen  wiedergibt.  F.  Teller  hat  geologische  Farbenkarten  Uber 
Cbalkidike  und  Thessalien  1:500000,  das  griechische  Festland  und  Euböa  1:400000  &c. 
herausgegeben  (1879),  sowie  1880  Uber  Chios.  1881  ließ  das  österreichische  Militärgeo- 
graphische Institut  eine  6blätterige  „Karte  von  Epirus  und  Thessalien"  1:300000  in 
der  Ausführung  seiner  Generalkarte  gleichen  Maßstabes,  jedooh  mit  griechischer  Beschreibung, 
aber  noch  ohne  die  durch  den  Berliner  Kongreß  vorgeschriebenen  neuen  Grenzen  erscheinen. 
Diese  sind  erst  durch  Ii.  Kiepert  1881  (wenn  von  einer  Map  of  the  Turk-Greek  Frontier 
1  : 600000  des  englischen  Generalstabes  von  1880  hier  abgesehen  wird)  in  ausgezeichneter 
Weise  durch  4  Kartenwerke  unter  dem  Gesamttitel  „Die  neue  griechisch-türkische 
Grenze  nach  den  Bestimmungen  der  Konferenz  zu  Konstantinopel,  No- 
vember 1881",  Reduktion  der  von  der  Internationalen  Kommission  aufgenommenen  Original- 
karte in  1 : 50000,  dargestellt  worden.  Diese  die  Originalaufnahmen  vollkommen  ersetzenden 
Arbeiten  (mit  wertvollem  erläuternden  und  kritischen  Text)  sind  in  1 : 200000  bei  den  drei 
ersten,  den  eigentlichen  Grenzkarten,  und  in  1 : 1 000000,  der  die  „Trigonometrischen  Auf- 
nahmen  in  Epirus-Thessalien  und  Kompaß-Rekognoszierungen"  bringenden  vierten  Karte, 
verfaßt.  Jede  Grenzkarte  enthält  Nebenkarten.  Das  Gelände  ist  bei  den  Hauptkarten  in  braunen 
Schichtenlinien  (mit  Höhenangaben  in  engl.  Fuß)  oder  braun  geschummert  (ohne  Höhen- 
zahlen), die  Situation  schwarz,  die  Grenzen  farbig  wiedergegeben,  die  Orthographie  nach 
dem  Originale,  die  antiken  Namen  in  Haarschrift.  Die  vierte,  die  Aufnahmen  enthaltende 
Karte  unterscheidet  in  Weiß  die  1800—1868  durch  englische,  französische,  deutsche  und 

l)  .Di«  UndwurmeMtiDg  in  GrieeheuLod*  too  H.  Hartl.  Mitt.  dos  K.  u.  K.  Milittrgoogr.  InitituU  1890, 
X.  Band;  1891,  XL  Baad. 
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dänische  Reisende  erkundeten  Gebiete,  in  Gelb  die  1872 — 73  von  den  österreichischen 
Offizieren  gemachten  Vermessungen,  in  Braun  (verschiedene  Töne)  das  von  dem  Ingenieur- 
geographen Laloy,  dann  von  dem  französischen  Generalstabe,  endlioh  1881  von  der  Inter- 
nationalen Grenzkommission  aufgenommene  Gelände.  Die  Grenze  von  1835  ist  blau,  die 
von  1881  rot  eingetragen.  Von  besonderem  Werte  sind  dann  weiter  einige  preußische 
Kartenwerke,  und  zwar  zunächst  die  „Karten  von  Mykenai"  deB  Hauptmanns  Steffen, 
die  eine  einen  Teil  der  Landschaft  Argolis  mit  Mykenai  im  Mittelpunkt  in  1  :  125000,  die 
andere  die  Akropolis  in  1:750  darstellend,  dann  eine  dritte  desselben  Verfassen  auf 
Grund  der  großen  französischen  Karte  1:200000  eine  „Übersichtskarte  von  Ar- 
golis" 1 :  300000  bildend.  Diese  auf  Veranlassung  des  deutschen  Archäologischen  Instituts 
entstandenen  Meisterwerke  Bind  in  dreifarbigem  Kupferdruck  ausgeführt  und  bringen  vor 
allem  eine  vollendete  Darstellung  des  Geländes.  Dr.  H.  Lolling  hat  dazu  einen  sehr 
wertvollen  Anhang  über  das  wenig  bekannte  mykeniseb-korinthische  Bergland  geschrieben. 
J.  A.  Kaupert  ließ  1882  als  Beilage  zu  einem  von  ihm,  Curtius  und  Adler  1882  heraus- 
gegebenen Hefte  Uber  „Olympia  und  Umgegend"  eine  „Karte  der  Umgebung  von 
Olympia"  1  :  100000,  auf  seinen  Aufnahmen  von  1880  beruhend,  erscheinen,  dann  —  ge- 
meinsam mit  E.  Curtius  —  1887  einen  „Wandplan  von  Alt-Athen"  auB  4  Blatt 
1 :  6000  von  prächtiger  Ausfuhrung.  Das  Wegenetz  ist  in  rot  angelegten  schwachen  Doppel- 
linien, das  Gelände  in  5metrigen  Niveaulinien  mit  grauen  Bergstrichen  und  uutergelegtem 
Kreideton  dargestellt,  die  antiken  Heiligtümer  uud  öffentlichen  Bauwerke  und  Denkmäler 
aind  rot  eingetragen.  Dazu  gehört  ein  Heft  vertvollen  Textes.  Sehr  verdienstlich  ist 
ferner  eine  Karte  „Südlicher  Epirus  und  Thessalien"  in  8  Blatt  1:200000  von 
M.  Th.  Chrysochöos,  von  der  Kiepert  sagt,  daß  sie  „in  der  oro-  und  hydrographischen 
Zeichnung  nur  in  der  epirotiseben  Heimat  des  Verfassers  und  im  mittleren  Teile  des 
östlichen  magnesischen  Berglandes  Spuren  selbständiger  Berichtigung  zeigt,  im  übrigen 
aber  nur  in  vergrößerter  Form  die  ZUge  der  österreichischen  Karte  wiederholt,  vor  welcher 
sie  jedoch  den  Vorzug  der  Einschaltung  einer  beträchtlichen  Zahl  von  in  den  alten  Karten 
fehlenden  Ortschaften  und  der  richtigen  griechischen  Schreibart  sämtlicher  Ortschaften 
voraus  bat".  Sie  gibt  das  Gelände  in  lichtbrauner  Schummerung  und  rUbrt  aus  dem 
Jahre  1884.  In  diesem  erschien  auch  die  mit  Benutzung  von  4  Blättern  der  „General- 
karte von  Zentraleuropa",  welche  inzwischen  berichtigt  und  verbessert  waren,  sowie  auf 
Grund  der  französischen  Carte  de  la  Greoe  und  der  neuesten  englisohen  Seekarten,  endlich 
von  Berichtigungskarten  des  griechischen  Oberstleutnants  J.  Kokides  hergestellte,  vorher 
von  Professor  Kiepert  revidierte  „Generalkarte  des  Königreichs  Griechen- 
land" 1  :  300000  des  K.  und  K.  Militärgeographischen  Instituts  in  griechischer 
Ausgabe.  Sie  besteht  aus  einer  „statistischen  und  politischen  Übersicht"  und  11  Blättern 
mit  2  Halbblättern  in  Photolithographie  und  gibt  da«  Gelände  in  braunen  Bergstrichen 
mit  Meterangabe,  das  Meer  in  leichten  blauen  Tönen,  Schrift  und  Gerippe  schwarz,  nur 
die  Gewässer  blau.  In  einer  1885  veröffentlichten  deutschen  Ausgabe  ist  auch  das  Gefließ- 
netz  schwarz  dargestellt.  Wegen  des  ungleichwertigen  Quellenmaterials  ist  natürlich  auch 
der  Wert  der  Karte  ein  ungleichartiger,  besonders  in  ihrer  nördlichen  Erweiterung  über 
die  französische  Karte,  wo  es  in  dem  neuerworbenen  Gelände  noch  an  vollständigen  topo- 
graphischen Aufnahmen  fehlte.  „Was  unter  diesen  schwierigen  Verhältnissen  mit  sorg- 
faltiger kritischer  Benutzung  der  Originalquellen  zu  leisten  war,  da«  ist  in  der  öster- 
reichischen Generalkarte  geleistet",  sagt  Professor  J.  Partscb.  In  Athen  erschien  1884 
eine  öblätterige  „Carte  tel^graphique  de  Grece"  1:700000  in  griechischer 
Schrift,  das  Telegraphen weseu  richtig  wiedergebend,  und  1889  eine  „Straßen-  und 
Eisenbahnkarte  von  Griechenland"  1:300000  in  ebensoviel  Blättern,  welche  im 
Betriebe  und  im  Bau  begriffene  und  projektierte  Eisenbahnen  (Bchwarz)  und  Straßen  (rot) 
darstellt,  endlich  von  Skandalides  eine  6blättrige  Eisenbahn-  und  Telegrapbenkarte 
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1:1  Mill.  in  griechischer  Sprache.  A.  Steinhäuser  veröffentlichte  1886  noch  Schedas 
Karte  der  Balkanhalbinsol  eine  „Generalkarte  von  Griechenland  nnd  dem  Ägäischen  Meer" 
1:864000  in  4  Blatt,  mit  politischer  Einteilung  ohne  jede  Geländedarstellung,  aber  von 
großer  Zuverlässigkeit.  Von  E.  Oberhummer  kam  1887  eine  Übersichtskarte  „Akar- 
nanien  und  das  angrenzende  Gebiet"  1 : 300000  heraus ,  die  mannigfache  Verbesserungen 
der  Generalkarte  des  Instituts  auf  Grund  neuer  Quellen  und  eigener  Beobachtungen  ent- 
hält, und  eine  „Spezialkarte"  1  : 100000,  die  im  wesentlichen  auf  Grund  der  englischen 
Kostenaufnahmen  das  heutige  Geländebild  veranschaulicht  1890  ließen  A.  Mavro- 
kordätos  und  Lalaunis  eine  „Karte  eines  Teiles  von  Thessalien**  in  1:100000  in 
Athen  in  griechischer  Sprache  erscheinen ,  die  Mittelthessalien  in  braun  geschummertem 
Gelände  mit  50metrigen  Höhenkurven  und  schwarzer  Situation  wiedergibt,  während  ein 
Blatt  1  :  500000  die  Gegend  von  Domok.'s  in  SQdthessalien  enthält.  1887  beginnt  Dr.  A. 
Philip [  Bun  seine  fUr  die  Erforschung  Griechenlands,  anch  in  kartographischer  Hinsicht, 
so  wertvoll  gewordenen  Reisen,  zunächst  im  Peloponnes,  wo  er  1889  besonders  Aneroid- 
messungen  machte.  1890  bereiste  er  Nord-  und  Mittelgriechenland.  Das  Ergebnis  dieser 
Reisen  war  u.  a.  eine  „Ethnographische  Karte  des  Peloponnes"  1:1000000 
und  eine  „Karte  des  Isthmos  von  Korinth"  1:50000,  die  erstere  im  größerem 
Maßstahe,  auf  eigenem  Kroki  und  der  französischen  Karte  beruhend,  eine  Lithographie 
mit  roh  geschummertem  Gelände  und  Höhenzahlen  in  Metern,  sowie  zwei  Nebenkarten: 
„Skizze  der  Verkehrswege  des  Isthmos  im  Altertum"  1  :  60000  und  „Übersichtskizze  der 
Verwerfungen  auf  dem  Isthmos"  1  : 300000.  Als  Abschluß  dieser  Periode  ersohien  dann 
sein  meisterhaftes  Werk  „Der  Peloponnes",  1892,  dem  eine  geologische  Karte  1:300000 
mit  Höhenkurven  und  18  Ausscheidungen ,  dann  eine  oro-topograpbiBche  Karte  desselben 
Maßstabes,  1  Proßltafel  und  40  Profilskizzen  im  Text  beigefügt  waren.  Seit  1893  ging 
er  dann  nach  Nordgriechenland.  Als  Ergebnis  seiner  Studien  kam  zunächst  eine  „Karten- 
skizze von  Nord-  und  Mittelgrieohenland"  1:750000  zur  Veranschaulichung 
seiner  Reisewege  zustande  (in  Rot) ,  die  aber  auch  die  Kammricbtung  der  wichtigeren 
Gebirgszüge,  sowie  die  bedeutenderen  Ebenen  wiedergibt  und  geologische  Unterscheidungen 
macht. 

Dann  ergaben  sich  als  Kartenbeilagen  zu  einer  Reihe  von  Aufsätzen  bzw.  zu  seinem 
Werke  „Thessalien  und  Epirus"  zunächst  zwei  aneinanderschließende  Karten  1  :  300000 
von  SQdosttbessalien  und  von  Epirus  und  West  thessalien,  denen  die  neue 
Landesvermessung  Hartls,  einige  Dreieckspunkte  der  französischen  Carte  de  la  Grece  und 
der  österreichischen  Generalkarte  ab  geodätische  Grundlage  dienten,  sowie  die  britischen 
Seekarten  für  die  Küstenlinien.  Sie  enthalten  das  Gelände  in  brauner  Schummerung  und 
Meterangaben,  die  Meerestiefen  in  Kurven  von  je  50m  bzw.  bei  der  zweiten  Karte  von 
50,  100,  200,  500  und  1000  m,  das  Gerippe  in  8cbwarz,  die  antiken  Namen  und  die 
Reiserouten  des  Verfassers  in  Rot,  dazu  ein  wohlgegliedertes  Wege-  und  Grenzennetz  (bis 
zu  den  Eparcbien  herab).  Zu  beiden  Karten  gibt  es  geologisohe  Ausgaben,  und  zwar 
nach  den  eigenen  Aufnahmen  PbilippsonB  und  den  Arbeiten  M.  Neumayrs,  auf  Korfu  auch 
von  J.  Partsch,  mit  farbigen  geologischen  Ausscheidungen,  ohne  Gelände.  Endlich  gehören 
geologische  Profile  in  Schwarzdruck  mit  verschiedenen  Signaturen  für  die  Ausscheidungen 
dazu.  Diese  Karten  bedeuten  nach  dem  Urteile  so  berufener  Kenner  wie  Partsoh  und 
Oberhummer  einen  der  bedeutendsten  Fortschritte  in  der  Kartographie  dieser  Gegenden, 
die  uns  mit  einem  Schlage  gewaltig  vorwärts  gebraoht  haben,  wie  ein  Vergleich  mit  der 
im  gleichen  Maßstabe  gehaltenen  Generallcarte  des  Militärgeographischen  Instituts  lehrt. 
Ein  Höhenverzeichnis  in  10  Abschnitten,  von  A.  Galle  berechnet,  ergänzt  diese  Arbeiten. 
Eb  sind  dabei  nicht  nur  die  Messungen  Philippsons,  sondern  auch  die  Angaben  der  fran- 
zösischen und  österreichischen  Karten,  dann  jener  von  Mavrokordätos,  Kiepert,  der  Kopais- 
Gesellschaft  und  der  preußischen  Aufnahmen  in  Attika  berücksichtigt.    Endlich  sind  von 
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Philippson  noch  eine  Karte:  „Der  KopaTast-e  und  seine  Umgebung"  1:150000 
(auf  Grund  de»  „Plan  du  Lac  Copa'/s"  1  :  50000  der  Compagnie  francaise  pour  le  dos- 
secheraent  et  l'exploitation  du  Lac  Copais  und  der  „Carte  de  la  Grece"  1  :  200000)  und 
eine  „Vegetationskarte  des  Peloponnes"  1:625000  1894  und  1895  veröffent- 
licht worden. 

1897  kam  dann  die  wertvolle  griechische  Karte  von  M.  Tb.  Chrysoch6os:  „Karte 
von  Makedonien,  Hlyrien  und  Epirus"  1  : 400000  in  Athen  heraus,  welche  besonders  im 
südlichen  und  südwestlichen  Teile  ihres  vom  Golf  von  Valona  im  Norden  bis  zum  Breiten- 
kreis von  Nordkorfu  und  von  der  Adria  bis  zum  Ägäischen  Meere  reichenden  Gebietes 
manche  Neuerungen  enthält,  wenn  sie  auch  technisch,  besonders  im  braun  geschummerten 
Gelände,  nicht  vollendet  ausgeführt  ist,  auch  der  ausreichenden  Höhenangaben  oft  entbehrt. 
Die  Grenzen  und  das  Wegenetz  sind  rot,  die  Flüsse  sind  blau  gedruckt.  Von  H.  Kiepert 
erschien  1897  eine  neue  Ausgabe  seiner  „Carte  de  l'tipire  et  de  la  Tbessalie"  1  :  500000, 
die  jedoch  jetzt  das  Gelinde  in  braunen  Höhenkurven,  die  griechisch-türkischen  Grenz- 
gebiete mit  Angabe  der  griechischen  Sprachgrenze  duroh  bellblaues  Rand  darstellt.  Nur 
im  türkischen  Becken  des  Salamoria  ist  letztere  nicht  wiedergegeben. 

Wenden  wir  uns  nun  noch  der  Inselwelt  zu.  Sie  ist  vor  allem  durch  deutsche 
Privatarbeiten  in  dieser  Epoche  kartographisch  gefördert  worden.  Voran  steht  J.  Partach, 
der  1885  seine  Erforschung  der  Ionischen  Inseln  begann  und  die  Berichtigung  und  Ver- 
vollständigung der  topographischen  und  hypsometrischen  Kenntnis  sich  vor  allem  zur  Auf- 
gabe gesetzt  hatte  und  dabei  die  guten,  aber  wenig  in  die  Öffentlichkeit  gedrungenen 
englischen  Originalaufnahmen  der  Ionischen  Inseln,  namentlich  Korfus,  zu  Ehren  gebracht 
hat.  Auf  Grund  dieser  sowie  eigener  trigonometrischer  und  barometrischer  Höhenmesaungen 
entatand  zunächst  eine  „Originalkarte  der  Insel  Korfu"  1:100000  mit  drei 
Nebenkarten:  „Geologische  Karte  der  Insel  Korfu"  1:300000,  „Korfu  und 
Korkyra"  1:35000  und  „Die  Vermehrung  der  Bevölkerung  von  1766  bis 
1879"  1:300000.  DaB  Gelände  ist  in  der  autographierten  Karte  braun  geschummert, 
mit  zahlreichen  Höhenangaben  versehen,  das  schwarze  Gerippe  zeigt  ein  dichtes  Wegenetz, 
die  Schrift,  ebenfalls  in  Schwarz,  verbessert  viele  Namen  der  englischen  Aufnahme,  die 
1886  dem  Verfasser  zugänglich  wurde.  Dann  erschien  1888  eine  „Originalkarte  der 
Insel  Leukas"  1:100000  in  ähnlicher  Ausführung,  mit  einer  Nebenkarte:  „Das 
antike  Leukas"  1:50000.  Auch  sie  fußt  in  bezug  auf  den  geodätischen  Teil  auf 
englischem  Material,  und  zwar  den  Seekarten,  bereichert  aber  die  Topographie  durch 
eigene  Aufnahmen,  namentlich  barometrische  Höbemessungen,  zumal  daB  Innere  von  den 
britischen  Seeoffizieren  meist  vernachlässigt  ist  und  nur  die  Küsten  genau  sind,  wenn  auch 
bei  Leukas  eine  die  ganze  Insel  Uberspannende  trigonometrische  Aufnahme  stattgefunden 
hat.  Weiter  bietet  Partsch  eine  „  Original  karte  der  Inseln  Kephallenia  und 
Ithaka"  1:100000  in  der  gleichen  Ausführung  wie  bei  Korfu  und  zwei  Pläne 
1:10000  der  alten  Stadt  Same  und  der  alten  Stadt  Krane.  Sie  beruht  auf  Theodolit- 
bestimmungen im  Anschluß  an  die  englischen  KUstenaufnahmen  und  trigonometrischen 
Höhenmessungen  der  wichtigsten  Gipfelpunkte,  sowie  topographischen  Beobachtungen  mit 
leichten,  tragbaren  Instrumenten  auf  seinen  zahlreichen  Wanderungen  in  zum  Teil  ganz 
unbekannten  Gebirgsgegenden.  Auch  auf  Zante  machte  er  eigene  Aufnahmen,  legte  ein 
kleines  Dreiecksnetz  mittels  Theodoliten,  stellte  das  Wegenetz  durch  Kompaßpeilungen  fest 
und  nahm  Höhenbestimmungen  vor,  auf  Grund  welchen  Materials  und  von  24  Kartenskizzen 
Dr.  K.  Peucker  eine  „Originalkarte  der  Insel  Zante"  1:100000  fertigte.  Dazu  gehört 
t'ine  Nebenkarte:  „Zunahme  und  Verteilung  der  Bevölkerung  von  1766  bis 
1889"  1:300000.  Die  Insel  Kythera  ist  durch  Dr.  R.  Leonhard  1896  bereist  und 
im  Rahmen  der  englischen  Seekarte  durch  Theodolit-  und  Kompaßaufnahmen  sowie  Aneroid- 
messungen  kartographisch  festgelegt  worden.    Eine  „Originalkarte  der  Insel  Ky- 
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tbera  (Cerigo)"  1  :  100000  mit  Nebenkarten:  „  Geologiaclie  Skizze  der  Insel 
Kythera"  1:300000  und  dieselben  Karten  für  dio  Intel  Antikytbera,  die  Original, 
karten  ähnlich  wie  die  von  Partsch  ausgeführt,  die  Nebenkarten  mit  100 metrigen  Iso- 
hypsen, waren  das  Ergebnis.  Von  den  Inseln  Psxos  und  Antfpaxos  sind  1887  durch 
eigeno  Aufnahme  vervollständigte  Hafenpläne  durch  Erzherzog  Ludwig  Salvator,  1901, 
namentlich  auf  Orund  seiner  Aufnahmen  von  1899  durch  Dr.  A.  Mar  teil  i,  je  eine  geo- 
logische und  eine  hypsometrische  Karte  1:75000  veröffentlicht  worden  mit  25  metrigen 
Höhenkurven,  wobei  sich  die  Unzulänglichkeit  der  englischen  Seekarte  und  der  öster- 
reichischen  Generalkarte  1  :  300000  ergab.  Von  der  Insel  Kreta  ist  1897  durch  H.  Kie- 
pert  eine  saubere,  klare  und  vollständige  „Karte  von  Kreta  zur  Darstellung  der  Vertei- 
lung  der  Konfessionen"  1 :  300000  veröffentlicht  worden,  die  das  Gelände  nur  durch  Höhen- 
zahlen andeutet.  Dann  erschien  1898,  gestützt  auf  Spratt  und  Kiepert,  eine  Karte: 
„Kreta"  1:400000  des  "Wiener  Militärgeographiscben  Instituts  mit  dürftigen  Orts- 
angaben, ohne  Wegenetz,  braun  geBchuromertem  Gelände  und  einer  Reihe  von  Ansichten 
von  wichtigen  Küstenlinien  und  Städten,  für  einen  Sonderzweck  verfallt.  Sorgfältiger  und 
eingehender  ist  dagegen  die  Karte  „He  de  Crote"  1:400000  des  französischen  Service 
goographique  de  l'arme'e  aus  demselben  Jahre,  wenn  auch  nur  auf  Spratt  sich 
gründend.  Sie  enthält  die  Wege  in  Rot,  zahlreiche  Ortsangaben,  die  Gewässer  blau,  das 
Gelände  grau  geschummert,  das  Meer  in  blauen  Flächentönen  und  50-  bzw.  lOOmetrigen 
Isobathen.  Endlich  haben  die  Gebrüder  Haida cci  1899  eine  Karte  von  Kreta  1  :  500000 
veröffentlicht,  mit  ihren  Reiserouten,  die  bei  Agoatini  in  Rom  hergestellt  wurde  und  das 
Gelände  in  graubrauner  Schummerung  darstellt.  Was  die  Ägäischen  Inseln  anlangt, 
■o  gaben  1887  zunächst  Foulion  und  Goldschmidt  geologische  Karten  von  Syra 
1  :  100000  ,  8yphnos  1  :  150000  und  Tinos  1  :  180000  in  farbigen  geologischen  Ausschei- 
dungen und  schraffierter  GeländedarstelluDg  heraus.  1897  erschien  von  A.  Philippson, 
der  seit  1896  auch  dieses  Gebiet  in  seine  Reisen  und  Studien  hineingezogen  hatte,  eine 
„Kartenskizze  des  Ägäischen  Meeres"  1  :  2  Mill.  mit  farbigen  Unterscheidungen 
der  Meeresstraßen  bis  zu  200,  500,  1000,  2000,  3000  und  Uber  3000  m  nach  den 
Messungen  der  englichen  Admiralität  und  der  österreichischen  Expedition  zur  Erforschung 
des  Mittelmeeres,  sowie  geologischen  Eintragungen  der  StrcichungsmeBSungen  der  Gebirge 
und  der  Gesteinsarten  in  Schwarz  und  Rot,  wodurch  der  frühere  Zusammenhang  der  Ge- 
birge Europas  und  Kleinasiens  charakteristisch  angedeutet  wird,  im  Übrigen  ohne  Gelände- 
darstelluog,  aber  mit  seinen  rot  eingetragenen  Reiserouten.  (Verhandlungen  der  Gesell- 
schaft für  Erdkunde,  Berlin  1897.)  1901  veröffentlichte  Philippson  als  Anhang  zu  einem 
Aufsätze  „Beiträge  zur  Kenntnis  der  griechischen  Inselwelt"  im  Ergänzungsheft  Nr.  134 
von  Petermanns  Mitteilungen  4  Karten:  1.  „Die  magnesiseben  Inseln  und  die 
Insel Skyr ob  (die  nördlichen  Sporaden) "  1:500000,  2.  „Karte  der  Kykladen" 
1:300000,  3.  und  4.  Geologische  Karten  derselben  Gebiete  in  gleichem  Maßstabe 
und  gleicher  Ausführung,  mit  farbigen  geologischen  Formationen.  Grundlage  für  die 
Küstenumrisse  und  Tiefen  bildeten  die  englischen  Seekarten  und  die  Lotungen  des  öster- 
reichischen Expeditionsschiffes  „Pols",  für  den  übrigen  topographischen  Teil  die  Karten 
von  Fouque*  und  Wilski  über  S a n  t o  r  i  n ,  K.  Ehrenberg  Uber  M  ilos,  Bürcbner  Uber  Nikaria, 
Evgenias  und  Gefährten  über  Tinos  und  KotBovillis  über  Syra,  Andros  nach  den 
Karten  von  Mamäis  und  Stavlas,  während  auf  den  übrigen  Inseln,  dann  auch  teilweise 
auf  Tinos,  Lyra  und  Andros,  Philippsons  eigene  Aufnahmen  oder,  wo  er  nicht  war,  auch 
für  das  Innere  die  britische  Admiralitätskarte  zugrunde  gelegt  sind.  Das  Gelände  ist  in 
Niveaukurven  von  100  m  Schichthöhe,  die  Stufen  0— 100m  grün,  die  höheren  braun 
getönt  dargestellt.  Die  Flachsee  von  0—200  m  ist  hellblau,  die  weiteren  Tiefen  in  immer 
dunkler  werdenden  blauen  Tönen  unter  Hinzufügung  von  Isobathen  von  50,  200,  500 
und  1000  m  dargestellt-    Da  ihm  Hartls  schon  begonnene  Dreieckslegung  1.  0.  nioht  zu- 
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gänglich  war,  so  konnte  Philippson  nur  die  ungefähre  Lage  einiger  Signale  eintragen,  wie 
überhaupt  die  Genauigkeit  auf  den  verschiedenen  Inselzeicbnungen  eine  Uberaus  ungleich- 
wertige  aein  mußte,  am  willkürlichsten  sind  Mykonos  und  Seriphoa  ergänzt,  doch  folgte 
1902,  ebenfalls  in  den  Petermannachen  Mitteilungen,  noch  eine  wertvolle  topographische 
und  geologische  „Karte  der  Insel  Mykon6s"  1:300000.  Endlich  sei  E.  Oberhummers 
Arbeit  über  „Irabros"  mit  einer  kleinen  Karte  der  Insel  1  :  250000  erwähnt,  die  R.  Kiepert 
auf  Grund  eigener  Beobachtungen  von  H.  Kiepert  gezeichnet  hat.  Für  die  griechische 
Inselwelt  wie  für  das  Festland  sind  die  oft  vortrefflichen  Karten  und  Pläne  der  Reise- 
büoher  von  Baedeker,  Meyer,  Joanne,  Murray  ebenfalls  beachtenswert,  ebenso 
Hand-  und  Reisekarten  wie  x.  B.  der  Farbendruck  des  Weimarer  Geogr.  Instituts 
1  :  800000  (55,5  :  66,5  cm).  Im  ganzen  muß  aber  leider  gesagt  werden ,  daß  die  karto- 
graphische Darstellung  Griechenlands,  namentlich  des  Festlandes,  wo  große  Teile  noch  der 
Aufnahme  harren,  eine  unzulängliche  ist,  und  daher  eine  einheitliche  genaue  Landesver- 
messung ein  immer  dringender  sich  fühlbar  machendes  Bedürfnis  wird. 

Wenden  wir  om  nun  noch  in  einigen  literarischen  Arbelten.  Aue  dem  Altertum  iat  die  wichtigste  Quell« 
de*  geietreichen  Strabo  .frmypagrxd* ,  die  mit  Benuttung  cahlreieber  Vorgänger  (Eratosthenrs,  Uipparcboa, 
Polybio«,  l'oeeidonios  für  die  einleitenden  mathematischen  Abschnitte .  dann  im  folgenden  topographischen  und 
geographischen  Teil  des  Pytbeea,  Kphoroi,  Timaio*  Antiochos  too  Syrakus.,  Apollodoro*  tod  Atbeo,  Arten  idoro« 
too  Ephesos,  Üemttrio«,  weiter  von  Casar ,  Pabioa  Pictor,  Cilins  u.  a.)  aowie  eigener  Beobachtungen  die  gans« 
damata  bekannte  Welt,  besonders  natürlich  Griechenland,  umfafiten  Dann  folgten  die  Schriften  der  Piriegeleo, 
mit  Diodoroe  an  der  8pitae,  tod  denen  die  Arbeiten  dea  Tolemoo  und  dea  Ptuaaniaa  (der  die  griechische 
Landschaft  ha  10  Bfiehern  beschreibt  und  namentlich  Hervorragendes  über  die  Topographie  Athen«  auf  Grund 
eigener  ÜDtereuehung  und  dea  Studium*  better  Quellen  gibt)  hervortuhebeo  eind.  Daran  schließen  eieh  Pomponia« 
Hei«  (40  n.  Chr.)  und  Pliniue  {23-79  n.  Chr.).  In  bys.otini.eber  Zeit  ist  dea  Kieroklo«  (6.  Jahrhundert) 
Veraeicboi«  der  64  Kparchien  de«  ©»trömUehen  Beiebca  und  die  au«  dem  7.  Jahrhundert  «lammende  Überaetiuog 
eine«  griecbUchen  Originale  dee  3.  Jahrhundert«,  welche  die  .  Ko«mogr»phia*  dea  Aoooyrnu»  von  Baveona 
enthilt,  ton  besonderem  Wert  Im  15.  Jahrhundert  geht  man  wieder  auf  die  Urquellen  surüek,  die  man  durch 
eigene  Keisen  ergaott,  im  17.  und  18.  Jahrhundert  eind  die  Arbeiten  Klüver«  (Cluveriaa),  Keller«  (Ce1I«riu«) 
und  die  bahnbrechenden  Studien  Bourguignon  d'AnTillea  (1697 — 1782),  dessen  Karten  erat  durch  die  Lapie«, 
Leake«  und  Oell*  überholt  wurden,  hervonuheben.  Im  19.  Jahrhundert  iat  Tor  allem  tunlichst  das  hervorragende 
Werk  .Travel»  in  Northern  Greeee",  London  1835/16,  de«  britischen  Oberaten  Leake  mit  einer  Karte  7:  750000 
tu  erwähnen,  dta  alle  übrigen  iiteren  Arbeiten  der  Zeit,  besonders  auch  di«  Irantösischcn,  Uberragt,  namentlich  auch 
durch  Zuverltteigkeit  und  Oemuigkeit.  Ferner  P.  W.  Qell:  .Itinerary  of  Oreece,  eontaining  od«  hundred  routes  in 
Attic«,  Boetis,  l'hocis,  Locrisand,  Theaaaly",  London  1819,  dann  B.  0.  Fiedlers  .Heise  durch  alle  Teile  de«  König- 
reich»  Orieebenland"  (1840 — 41).  deuen  Wert  Oberhummer  betondera  betont,  «owie  die  franaösisebe  große  Arbeit: 
.Eiptditioo  «eientifiqu«  de  Mores*  (1831 — 39).  Weiter  P.  W.  Forcbhammer:  .Topographie  tod  Athen", 
mit  1  Stadtplan,  Kiel  1841,  und  . Beitrage  aur  physischen  Geographie  von  Griechenland*  tod  Jul.  Schmidt 
(Athen  1864  —  69)  mit  «abireichen  Hobenbestiramungen ,  Bureiana  .Geographie  tod  Griecheoland*  tod  1873, 
mit  «io«r  Karte  tod  Griechenland  too  H.  LaDge,  Buttmann«  .Kuragefiftt«  Geographie  tod  Altgriechenland" 
(Berlin  1872,  Nicolai),  B.  Curtiua:  .Griechweh«  Geschichte",  mit  einer  Karte  Griechenland«  tod  J.  A.  Kaapart, 
G.  Orot«:  .Geschiebte  GriecbenUoda  mit  vielen  Karten  und  Planen-,  2.  Aufl.,  Berlin  1880,  L.  Neumaon 
und  J  Partacb:  . PbyeikalUebe  Geographie  Ton  Griechenland,  mit  besonderer  ßueknebt  auf  da«  Altertum*, 
1885,  E.  Oberburomer:  .Akarn.nien,  Amhrakia,  Ampbilochitn,  Leuka«  im  Altertum*  (mit  2  Karten,  1887, 
nach  Pieeher  eine  .Oberau«  fleißige,  die  Quellen  roll  beherrschen«!«,  topographisch-historische  Eineelschriit",  und 
deaaelben  Verfassen  .Au*  Nordgriechenland  nnd  Arkadien«  (1899  und  1900,  Berliner  Philologische  Wochen- 
schrift), drei  Besprechungen  (A.  Philippson,  Will.  J.  WoodhuM  und  Gu*t.  Fougeres).  Bndlieh  die  schon  erwähnten 
Schriften  Hartla  eowie  Philippton«,  «nwie  die  Bericht«  ira  Geographischen  Jahrbuch  too  H.  Wagner  (.Cber- 
«iebt  über  die  wissenschaftliche  Literatur  aur  Länderkunde  Sü  leuropas*). 


III.  Bulgarien  (mit  Ostruiuelien). 

Das  seit  1885  mit  Ostrumelien  vereinigte,  seit  dem  russisoh  -  türkischen  Kriege  von 
1877/78  autonome,  wenn  auch  noch  der  Türkei  tributäre  Fürstentum  Bulgarien  ist  seit 
Jahrhunderten  unter  osmanischem  Joche  gewesen,  und  in  dieser  Zeit  kann  von  irgend- 
einer Kartographie  in  dem  schönen  unteren  Donaugebiet  keine  Rede  sein.  Erst  1793 
regte  sich  wieder  der  Geist  der  Freiheit,  es  begannen  kleinere  Aufstände  gegen  die  türkischen 
Unterdrücker,  und  seit  1840  spürten  auch  Wissenschaft,  Kunst  und  Literatur  wieder  einen 
frischen  Hauch.  Trotzdem  waren  es  zunächst  und  Tür  lange  Zeit  Fremde,  die  sich  mit 
der  topographischen  und  kartographischen  Erforschung  des  LandeB  befaßten,  und  bis  in 
die  letzte  Zeit  hinein  gründete  sich  die  Landesdarstellung  im  wesentlichen  auf  russische, 
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teilweise  auch  auf  österreichische  Arbeiten.  Erst  seit  kurzem  zeigen  sich  die  Anfänge  einer 
einheimischen  Kartographie,  nachdem  im  Kriegsministerium  zu  Sofia  ein  Militär« 
kartographisches  Institut  geschaffen  wurde,  das  nun  eine  selbständige  Tätigkeit 
entwickelt. 

Am  Ende  des  18.  Jahrhunderts  ist  es  wieder  die  dürftige  Karte  Rizzi- 
Zannonis  1:1400000  aus  dem  Jahre  1774,  welche  auch  „la  Bulgarie"  enthält, 
wenn  auch  Sofia  hier  noch  die  byzantinisch  -  bulgarische  Nebenbezeichnuog  „Triaditza" 
führt  Dann  vergeht  eine  lange  Zeit,  ehe  wieder  ein  Kartenwerk  auftaucht,  nämlioh 
bis  1821,  wo  Honientowskys  „Karte  der  Moldau,  Walachei  und  von  Bulgarien" 
erscheint. 

Einigen  Wandel  schuf  erst  der  russisch-türkische  Krieg  1828/29,  wo  die  geodätischen 
Arbeiten  mehrerer  Generalstabsoffiziere  unter  Oberst  Ditmars  Leitung  sich  auch  auf  einen 
Teil  Nordbulgariens  erstreckten,  dort  astronomische  Punkte  festlegend,  an  die  bis  1833  topo- 
graphische Aufnahmen  1  : 42000  und  1  :  84000  geschlossen  wurden.  In  Westbulgarien 
und  Ostrumelien  wurden  dagegen  rund  1160  Q.-Ml.  krokiert,  weshalb  die  Aufnahmen,  zu- 
mal beim  Fehlen  genügender  Grundlagen  und  bei  der  großen  Eile,  wenig  zuverlässig  waren. 
Chatows  Karte  von  Bulgarien  1  :  840000  und  eine  Generalkarte  desselben  Verfassers 
in  gleichem  Maßstabo,  die  sich  aber  außerdem  auch  auf  die  Walachei  und  Rumelien  aus- 
streckte, waren  das  erste  kartographische  Ergebnis,  zu  dem  dann  1848 — 54  noch  eine 
Karte  des  östlichen  Bulgarien  1  : 84000  und  1850  eine  solche  Ostrumeliens  1 : 84000, 
beide  vom  Russischen  Topographischen  Depot,  traten.  Letztgenannte,  wie  die 
anderen  in  russischer  Schrift,  besteht  aus  21  großen  Blättern,  die  aus  60  kleineren  zu- 
sammengefügt sind,  und  enthält  ein  Chausseen,  Fahr-,  Reit-  und  Karrenwege  und  Fuß- 
steige unterscheidendes  Wegenetz,  viel  Einzelheiten,  aber  das  Gelände  nur  flüchtig  in 
Schummerung. 

Es  ist  nun  einer  Reihe  meist  privater  Arbeiten1)  kurz  zu  gedenken.  Die  in  Wien 
bei  Artaria  1828  erschienene  6blättrige  Kupferstiobkarte  von  F.  Fried  über  den  größten 
Teil  des  europäisch-osmanischen  Reiches  enthält  auch  Bulgarien,  das  Gelände  in  Schraden 
ohne  Höhenangaben.  1867  kam,  jedoch  ohue  im  Sinne  einer  Originalarbeit  die  Landes- 
kunde besonders  zu  fördern,  bei  Wallishausen  in  Wien  eine  „Karte  der  Länder  an  der 
unteren  Donau  und  der  angrenzenden  Gebiete"  heraus,  die  sich  auch  mit  Bulgarien  näher 
befaßt.  Vor  allem  hat  aber  wieder  Felix  Kanitz  fördernd  auf  die  Erforschung  und 
Kenntnis  dieses  damals  ziemlich  unbekannten  Landes  der  europäischen  Türkei  gewirkt 
durch  seine  mit  Unterstützung  der  österreichischen  Regierung  1864  ausgeführte  Heise  io 
Nordbulgarien,  über  welche  er  in  den  „Denkschriften  der  K.  K.  Akademie  der  Wissen- 
schaften" unter  Beifügung  von  „Routiers  mit  Beiträgen  zur  Altertumskunde  von  (Süd- 
serbien  und)  Nordbulgarien"  berichtet.  Freilich  läßt  diese  Kartenskizze  ohne  Gelände- 
zeichnung wenig  erkennen  von  dem,  was  sein  Bericht  Wertvolles  meldet  und  was  als  wich- 
tiges kartographisches  Material  dem  Professor  Kiepert  zur  Berichtigung  der  neuen  (1870er) 
Ausgabe  Beiner  Generalkarte  der  europäischen  Türkei  gedient  hat.  Im  Jahre  1871  trat 
Kanitz  dann  eine  größere  Reise  nach  Bulgarien  an,  die  sehr  Wertvolles,  teilweise  Grund- 
legendes, für  die  Kartographie  dieses  Landes  brachte.  Nicht  bloß  berichtigte  er  schon 
1872  mehrere  schwere  Irrtümer  in  den  Karten  Kieperts  und  namentlich  v.  Schedas,  brachte 
sehr  Tüchtiges  Uber  die  Ortsoomenklatur,  gab  eine  Fülle  von  Anregungen  zur  Verbesserung 
des  Kartenbildes,  sondern  vor  allem  schenkte  er  uns  eine  „Originalkarte  von  Donau- 
Bulgarien  und  dem  Balkan"  1:420000  nach  Beinen  eigenen  Reiseaufnahmen  in  den 
Jahren  1870—74,  welche  einen  sehr  bedeutenden  Fortschritt  in  der  Kenntnis  der  nörd- 
liehen  Balkanhalbiusel  bedeutet.    Sie  gibt,  wie  Friedrich  Marthe  treffend  sagt,  „zum  ersten- 
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male  das  genaue  orographiscbe  Bild  des  Balkans  sowie  die  vollständige,  durch  Kanitz  ein- 
geführte orographiscbe  Nomenklatur  ^  „Kanitz'  Karte  von  Bulgarien  ist  fortan  der  Grund- 
stein, auf  dem  die  Geographie  jener  Gegenden  sich  aufbauen  wird,  wie  sie  auch  dem 
neuerslandenen  Fürstentum  zum  Zwecke  rationeller  administrativer  Einteilungen  eine 
unschätzbare  Morgengabe  darbringt."  Die  in  der  K.  K.  Hof-  und  Staatsdruckerei  litho- 
graphierte Karte  wird  im  Norden  von  der  Donau  (von  der  TimokmQndung  bis  an  die 
Dobrudscl.il).  im  Süden  durch  eine  Linie  von  Nisch  über  Pirot,  Sofia,  Kasanlik  bis  gegen 
Burgas  begrenzt.  Sie  war  ursprünglich  in  1  : 288000  gezeichnet,  und  diese  Original- 
zeichnung wurde  bei  der  Mobilmachung  1877  vom  russischen  Kriegsministerium  erworben 
uud  bald  darauf  in  russischer  Sprache  Reproduktionen  an  die  Truppen  verteilt.  Auch 
hat  die  Originalzeichnung  einer  in  den  Petermannschen  Mitteilungen  von  1877  (Bd.  XXIII) 
veröffentlichten,  von  M.  Jaffa"  in  Wien  photozinkographisch  ausgeführten,  technisch  miß- 
lungenen Reduktion  in  1  :  625000  gedient,  die  vor  der  Originalkarte  1  :  420000  herauskam. 
Von  dieser  sagt  Kanitz,  daß  ihm  dabei  viele,  von  russischer  und  österreichischer  Seite 
trigonometrisch  und  astronomisch  festgelegte  Punkte  zustatten  gekommen  sind,  während 
das  Detail  ausschließlich  auf  seinen  durch  Peilungen,  Höhenmessungen,  Gebirgsprofile  &c. 
gewonnenen  Originalkarten  beruht.  Besonders  muß  hervorgehoben  werden,  daß  Kanitz  im 
westlichen  Teile  Bulgariens  gründlichere  Vorarbeiten  fehlten.  Große  Gebietsteile  zwischen 
den  festgelegten  Punkten  und  genauen  Routenaufnahmen,  die  ihm  auch  nicht  alle  zur 
Verfügung  gestanden  haben  werden  ,  waren  kartographisch  noch  gar  nicht  festgelegt  und 
konnten  von  ihm  nur  flüchtig  topographisch  aufgehellt  werden.  So  hatte  er  z.  B.  am 
24.  August  1871  allein  die  Topographie  mnes  25  Q.-Ml.  großen  Gebiets  und  die  Erforschung 
des  unteren  Laufes  der  Dzibrica  zu  bewirken.  Nach  allem  muß  aber  der  Anspruch  auf 
die  Genauigkeit  dor  Karte,  wie  v.  Haardt  richtig  sagt,  sich  in  gewissen  Schranken  be- 
wegen. Sie  gibt  ein  reichhaltiges  Wegenetz  von  Chausseen,  Fahrstraßen,  Reitwegen  und 
„rekognoszierten"  Straßen,  das  Flußnetz  in  Blau,  das  Gelände  leider  nur  braun  geschum- 
mert, wodurch  im  Hügellande  die  Plastik  fehlt  und  manche  Formen  unklar  werden.  Das 
kann  aber  der  bahnbrechenden  Wirkung  dieser  hochverdienten  Arbeit  keinen  Eintrag  tun, 
die,  wie  auch  Todleben  anerkannt  hat,  für  die  Operationen  des  rusaisch-türkischen  Krieges 
1877/78  große  Dienste  geleistet  hat.  Eine  für  die  Erforschung  Bulgariens  ebenfalls  recht 
wichtige  Expedition  war  die  der  vom  K.  u.  K.  Militärgeographisohen  Institut  in  Wien  ab- 
gesandten Leutnants  Robert  v.  Sterneck  und  Georg  Edler  v.  Gyurkovicb  1872, 
welche  vom  17.  Mai  bis  11.  August  in  dem  Raum  zwischen  Vidin,  Sofia,  dem  Balkan, 
der  stellenweise  überschritten  wurde,  Varna,  Silistria  und  dor  Donau  75  Orte  astronomisch 
bestimmten,  20  Bergspitzen  trigonometrisch  und  480  Punkte  barometrisch  festlegten  sowie 
an  6  Orten  die  Ablenkungen  der  Magnetnadel  bestimmten.  1873  wurden  durch  die  Haupt- 
leute Karl  Edler  v.  Horsetzky  und  Theodor  Millinkovic  die  Arbeiten  in  West- 
bulgarien fortgesetzt,  astronomische  und  trigonometrische  Punktbestimmungen  sowie  trigono- 
metrische und  barometrische  Höben  messingen  ausgeführt  und  wichtige  Vergleiche  der  Karten 
Schedas  und  Kieperts,  die  mehr  zugunsten  der  erstgenannten  ausfielen,  sowie  Hochstetten 
mit  der  Natur  gemacht.  1875  legte  Hauptmann  Heinrieh  Hartl  in  Bulgarien  an  den 
Stellen  astronomisch  bestimmte  Punkte  fest,  wo  es  noch  an  solchen  Ortsbestimmungen  und 
Höbenermittelungen  fehlte.  Mit  den  in  Rumelien  festgelegten  brachte  er  36  Positionen 
und  303  barometrisch  ermittelte  Höhen  mit  nach  Hause  und  schloß  mit  dieser  Reise  über- 
haupt die  Expeditionen  ab,  die  das  K.  u.  K.  Militärgeograpbische  Institut  zur  Erforschung 
der  Balkanhalbinsel  veranstaltet  bat.  1877  ließ  H.  Kiepert  eine  „Neue  Karte  von 
Bulgarien"  1:540000  in  2  Blatt  naoh  den  neuesten  österreichischen  und  russischen 
Rekognoszierungen  mit  Benutzung  von  Aufnahmen  für  Eisenbahnprojekte  durch  die 
Ingenieure  Humann  und  Ogleditsch  und  mit  Berichtigung  der  Nomenklatur  bei  Reimer  in 
Berlin  erscheinen,  welcher  noch  in  demsolbon  Jahre  ebendaselbst  eine  „Karte  vom  öst- 


Digitized  by  Go 


Südeuropa. 


337 


lieben  Rumelien"  1  :  540000  folgte,  die  nach  den  englischen  und  russischen  Küsten- 
aufnahmen,  österreichischen  und  russischen  Rekognoszierungen,  verschiedenen  Eisenbahn- 
Vermessungen  und  Reiserouten,  vorzüglich  August  Viquesnels,  zusammengestellt  wurde. 
Beide  sich  ergänzende  Werke  sind  von  gleicher  Ausführung,  mit  reichem  Wegenetz  und  zahl- 
reichen Ortschaftsangaben,  mit  geschummertem  Gelände  und  Höbenangaben  in  Metern  sowie 
(eingeklammert  und  in  Kursivschrift)  in  englischen  Fuß,  mit  sehr  deutlicher  Schrift, 
welche  die  Namen  in  einer  deutschen,  englischen  und  französischen  Lesern  verständlichen, 
freilich  nicht  stets  folgerichtigen  Weise  wiedergibt,  versehen.  Wo  keine  Daten  vorhanden 
waren,  trägt  die  photolithographirte  Karte  den  Vermerk:  „Unbekanntes  Terrain".  Vom  fran- 
zösischen Dep6t  de  la  Guerre  erschien  1877  eine  „Carte  de  la  Bulgarie"  1:800000, 
in  Vierfarbendruck,  die  seither  mehrfach  verbessert  wurde. 

Von  besonderer  Bedeutung  waren  dann  die  russischen  geodätischen  Arbeiten  in 
Bulgarien  und  Oatrumelien  bei  Beginn  des  Krieges  1877,  weil  das  Kartenmaterial  mangel- 
haft und  unzuverlässig  war.  Gleich  nach  Überschreiten  der  Donau  wurde  das  Gebiet  bis 
zum  Balkan  trianguliert,  woran  sich  eine  vollständige  topographische  Neuaufnahme  1  : 42000 
nach  fluchtigen  Methoden  schloB  bzw.  mit  ihr  Hand  in  Hand  ging.  (Näheres  siehe  „Ruß- 
land".) Allein  in  Westbulgarien  wurden  57300  Punkte  der  Höhe  nach  bestimmt,  zahl- 
reiche Ortslagen  berichtigt &c.  Die  ersten  kartographischen  Ergebnisse  waren  Umgebungs- 
pläne von  Nicopoli,  Limnica  and  Sistov  1:21000,  eine  pbofolithographierte  Karte  des 
Gebiets  zwisohen  Jantra  und  Lom  1:42000,  Pläne  von  Plevna  und 
Adrianopel  (mit  allen  Befestigungen)  1:21000  und  von  Rustschuk  1:8400.  1882 
war  eine  Spezialkarte  von  Westbulgarien  1:126000  vollendet  und  1884  die 
Karte  der  Balk  an  h  al  b  i  nsel  1:210000  nach  dem  Gradkartensystem  in  Helio- 
graphie, das  Gelände  in  braunen  Niveaukurven  von  10  Saschen  Schichthöhe  (21,34  m), 
mit  Höhenangaben  in  Metern,  die  Wälder  grün,  die  Schrift  kyrillisch  ausgeführt.  (Siehe 
„Rußland".) 

Nach  Ablauf  des  Krieges  wurde  1878  durch  den  russischen  Obersten  Bogolubow  im 
Auftrage  der  Internationalen  Grenzkommission  der  Signatarmäcbte  eine  Vermessung  der 
Grenzen  des  Fürstentums,  durch  den  russischen  General  8tebnitzki  der  Grenzen  der  neuen 
autonomen  Provinz  Oatrumelien  ausgeführt.  Im  Winter  1879/80  worden  die  in  hinreichend 
großem  Maßstäbe  hergestellten  Zeichnungen  photozinkographisch  gedruckt  und  an  die  be- 
teiligten Regierungen  verteilt.    Nur  die  zuletzt  regulierte  Grenze  zwischen  Bulgarien  und 
dem  neuen  rumänischen  Dobrudschagebiet ,  die  der  Berliner  Vertrag  sehr  unbestimmt  ge- 
laasen  hatte  und  die  erst  später  durch  die  Internationale  Kommission  an  Ort  und  Stelle 
festgestellt  worden  ist,  wurde,  von  Kiepert  berichtigt,  handschriftlich  kopiert.    Auch  hat  das 
Ordnance  Survey  Office  in  8outbaropton  für  die  genannte  Kommission  ein  von  ihr 
verfaßtes  „Croquis  de  la  frontiore  bulgaro-serbe"  1  : 42000  bzw.  1  :  30000  vervielfältigt 
(siehe  „Serbien"),  während  1880  in  Paris  eine  Karte  „Frontiere  rouraano-bulgare"  erschien 
(siehe  „Rumänien").    Kiepert  hat  1881  „Cartes  des  nouvelles  frontieres  entre  la  Serbie, 
la  Roumanie,   la  Bulgarie,   la  Roumelie  orientales  &c."  1  :  42000  bei  Reimer,  Berlin, 
erscheinen  lassen  (siebe  „Rumänien"),  in  der  die  Frontieres  „entre  la  Bulgarie  au  N., 
le  Vilajet  de  Salonique  au  8.  et  la  partie  ouest  de  la  Rouraehe  Orientale  au  S.-E.",  dann 
„entre  la  Bulgarie  et  la  Roumanie",  ferner  „entre  la  Bulgarie  au  N.  et  la  Roumelie 
Orientale  au  8.",  endlich   „entre  la  Bulgarie  et  la  Serbie"  enthalten  waren.     Um  die 
geologische  Erforschung  Bulgariens  bat  sich  namentlich  Toula  verdient  gemacht, 
der   Bcbon  1875  in  Gesellschaft  von  Fr.  Hager,  J.  Szombathy  und  N.  Wang  seine  erste 
Reise  nach  dem  westlichen  Balkan  unternahm  und  während  derselben,  infolge  des  un- 
genügenden Kartenmaterials ,  Krokis  anfertigen  ließ,  sowie  eine  Reihe  von  trefflich  ge- 
lungenen  barometrischen  Höhenmessungen  ausführte,    worüber   dann   eine  Kartenskizze 
1  :  288000  der  Route  nebst  12  geologischen  Ausscheidungen  1877  erschien.    1880  setzte 
W.  Staraohagen,  Karten  wenn  dei  außerdautachau  Barop*.  48 
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Toula  ««ine  Arbeiten  fort  und  durchquerte  sechsmal  den  westlichen  Balkan,  worauf  er, 
auf  die  Erfahrungen  beider  Reisen  gestützt,  1881  in  Wien  eine  „Geologische  Übersichts- 
karte des  westlichen  Balkans"  1  :  300000  ah  ersten  Entwurf  veröffentlichte.  Sie  enthält 
das  Gelände  in  Schraden  und  gibt  24  geologische  Ausscheidungen  Bowie  auf  einem  Neben- 
karte  he  ii  die  wichtigsten  Reiserouten  anderer  Geologen  (Boue,  Peters,  v  HocliBtetter, 
Foetterle,  8chröckeoBtein,  v.  Fritsch).  Auch  äußert  sioh  Toula  in  seinen  1882  erschienenen 
„  Reiseskizzen  *  über  die  Kartenwerke  von  Kanitz  und  des  Militärgeographischen  Instituts 
in  sehr  beachtenswerter  und  zutreffender  Weise.  1884  durchquerte  er  wieder  achtmal 
den  Balkan  und  konnte  dann  in  einem  Bericht,  der  manche  Berichtigungen  der  Karten 
von  Kanitz,  der  russischen  Karte  und  der  Generalkarte  1  : 300000  brachte,  sowie  1888 
in  einer  kleinen  Geologischen  Kartenskizze  1:300000  mit  22  Ausscheidungen 
die  Ergebnisse  seiner  Reisen  niederlegen.  Er  benutzt  dabei  die  Arbeiten  von  Zlatarski, 
Foetterle,  v.  Fritsch,  v.  Hochstetter,  A.  Pelz  und  H.  Sanner.  Der  letztgenannte  hatte 
1882  eine  das  geologische  Bild  des  Balkans  wesentlich  berichtigende  Heise  gemacht,  deren 
Ergebnis  eine  Übersichtskarte  1:600000  in  nenslawischer  Orthographie  war,  die 
auch  die  Arbeiten  v.  Hochstetten  und  Toulas  außerordentlich  verbesserte.  Sie  wurde  dann 
wieder  von  Toula  1890  in  seiner  „  Geologischen  Kartenskizze  von  Donau- 
Bulgarien  und  Ostrumelien  nebst  den  angrenzenden  Gebieten»  1  :  1  600000  ver- 
wertet, die  er  seinem  wichtigen  Aufsatz  „Geologisches  aus  Bulgarien"  beifügte.  Sie 
brachte  12  Ausscheidungen,  ohne  Gelände-  und  Höhenangabe,  in  vielfach  nicht  korrekter 
Namenscbreibung  und  beruht  in  ihrer  topographischen  Grundlage  auf  der  von  G.  Freytag 
hergestellten  Karte  der  Balkanhalbinsel  gleichen  Maßstabes.  Nach  einer  weiteren  Reise 
1888  im  östlichen  Balkan,  der  sechsmal  überschritten  wurde,  und  einer  einmaligen 
Durchquerung  von  1890  beendete  Toula  seine  Arbeiten,  deren  Abschluß  dann  eine 
„Geologische  Kartenskizze  des  östlichen  Balkans"  1:300000  bezeichnete, 
in  der  auch  die  Arbeiten  von  F.  v.  Hochstetter,  H.  Sanner  und  die  von  H.  Scorpil  (der 
schon  1884  ein  geologisches  Kärtchen  1  :  3  000000,  das  aber  ohne  besondern  Wert  war, 
hatte  erscheinen  lassen  und  1888  Toula  teilweise  begleitet  hatte)  zur  Verfügung  gestellten 
BeobachtungsergebnisBe  verwertet  waren.  Die  Verdienste  Toulas  sind  recht  erheblich, 
namentlich  wertvoll  Bind  seine  zahlreichen  Hinweise  und  Berichtigungen  bezüglich  des 
vorhandenen  Kartenmaterials.  Auch  der  dem  meisterhaften  Werke  des  ausgezeichneten 
Kenners  Bulgariens,  des  Professors  C.  Jireöek:  „Das  Fürstentum  Bulgarien"  beigefügten 
Karte  sei  gedacht,  obwohl  ich  über  sie  nichts  Näheres  zu  sagen  vermag,  da  sie  mir  nicht 
bekannt  wurde.  Dann  hat  A.  Kriwoszijew  bei  Ch.  G.  Danow  in  Philippopel  eine 
von  Frey  tag  in  Wien  lithographisch  hergestellte  lOblättrige  „Karte  von  Bulgarien 
und  den  angrenzenden  Gebieten"  1:420000  in  enger  Anlehnung  an  die  russische 
und  mit  Benutzung  österreichischer  Generalstabsarbeiten  verfaßt,  die  viel  Neues  bringt. 
Auch  ein  Teil  Serbiens,  Albaniens,  ist  auf  ihr  vorhanden,  im  Süden  reicht  sie  bis  an  die 
Grenze  Griechenlands,  während  im  Osten  die  Küste  des  Schwarzen  Meeres  die  Kart6 
abschließt  und  ein  besonderes  Blatt  kleineren  Formats  die  Dobrudscba  und  die  Donau- 
mündungeu  umfaßt.  Die  Arbeit  wird  von  J.  Cvijic  und  andern  Kennern  sehr  günstig  be- 
urteilt, für  Makedonien  über  die  österreichische  Generalkarte  1  :  300000,  für  8erbien  über  die 
Spezialkarte  1  :  75000  gestellt.  Das  Gelände  ist  in  braunen  Schratt*en  mit  zahlreichen 
Höhenangaben,  das  Gefließnetz  blau,  die  Wälder  sind  grün  wiedergegeben,  und  das  Wege- 
netz ist  sehr  vollständig  dargestellt.  Die  Schrift  ist  kyrillisch,  die  Zeichenerklärung 
reich  an  statistischen  Angaben.  1896  hat  J.  Cvijii  hypsometrische  Karten  des  Rila- 
Gebirges  in  Bulgarion  1:150000  und  der  Karen  dieses  Gebirges  1 :  45000  seinem 
Aufsatz  Uber  „Das  Rila-Gebirge  und  seine  ehemalige  Vergletscberung"  beigefügt,  die  sehr 
wertvoll  sind.  Sie  sind  auf  Grund  der  russischen  Kart«  1  :  126000  sowie  zahlreicher 
eigener  Messungen  und  Berichtigungen   hergestellt.    Die  erstgenannte  gibt  ein  klares. 
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übersichtliches  Bild  des  Gebirges  in  je  3O0metrigen  Farhenstufeu ,  und  zwar  für 
300 — 1200  m  in  grünen,  für  1200 — 2700  m  in  braunen  Tönen.  In  der  Karenkarte 
1:42000  sind  in  die  Stufen  noch  alle  50  m  -  Niveaulinien  eingetragen  und  die  grünen 
Töne  bis  2400  m,  die  braunen  bis  und  Uber  2700  m  angewendet  worden.  K.  Peucker 
bat  die  Herstellung  der  vortrefflichen  Arbeiten,  die  in  der  Zeitschrift  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Erdkunde  1898  veröffentlicht  wurden,  unterstutzt.  Nach  russischem 
Material  stellte  1898/99  das  Militärgeographische  Institut  in  Wien  zu  Studien- 
zwecken Pläne  1:25000  vom  Balkan  beiderseits  der  Straße  Plevna — Sofia  und  der 
Gegend  zwischen  dem  Topolnica-  und  Iskerfluß  her.  Der  bulgarische  Bureauohef  der 
Staatseisenbahnen  Fr.  Meinhard  veröffentlichte  1899  eine  Übersichtaskizze :  „Die 
Eisenbahnen  Bulgariens",  in  der  die  im  Betrieb  befindlichen,  die  im  Bau  be- 
griffenen  und  in  roten  Linien  die  projektierten  Bahnen,  sowie  in  einer  besondern  Skizze 
ein  Längenprofil  der  8traße  Uber  den  8cbipkapaß  gegeben  werden,  und  ließ  dann  in  der- 
selben Zeitschrift  (Deutsche  Rundschau  für  Geographie  und  Statistik)  in  1  :  1  500000  eine 
„ Gr ap h isch-st at is ti  sc  h e  Darstellung  der  Bevölkerungsverhältnisse  des 
Fürstentums  Bulgarien"  folgen,  die  in  12  Kartenzeichen  die  Verteilung  der  Ein- 
wohner und  auch  deren  Verhältnis  in  den  gemischtsprachigen  Gegenden  in  übersichtlicher 
Weise  angibt.  8päter  hat  er  noch  einen  .Plan  des  Schlachtfeldes  von  Plevna" 
in  Niveaulinien  ohne  Höhenangaben  mit  einer  Skizze  der  Bahn  Roman — Plevna  veröffent- 
licht, der  sich  auf  die  russische  Karte  stützt.  Den  Abschluß  der  neueren  Privat- 
arbeiten machten  G.  Bontschews  „Geologische  Karte  der  Umgebung  von  Hurgas" 
1:420000,  die  1900  in  8ofia  erschienen  ist  und  seine  gemeinsam  mit  dem  Professor  der 
Geologie  an  der  Sofiaer  Universität  G.  N.  Zlatarski,  sowie  L.  Dimitrow  und  L.  Wankow 
herausgegebene  geologische  8pezialkarte  von  Bulgarien. 

Die  neueste  Periode  hebt  nun  mit  der  Begründung  eines  Kartographischen 
Instituts  im  KriegsminiBterium  zu  Sofia  an.  Bereits  1894  war  der  österreichische 
Hauptmann  des  ArmeeBtandes  Trepal  mit  den  vorbereitenden  Arbeiten  der  1893  beschlos- 
senen Landesaufnahme  in  1  :  75000  als  Chef  betraut  worden,  die  er  auch  mit  etwa 
70  Topographen,  darunter  30  Offizieren,  begann.  Aber  schon  am  1.  September  1895  kehrte 
er  in  die  österreichische  Armee  zurück.  1900  begann  dann  eine  Reambulierung 
der  russischen  Karte  1:126000  in  86  Blättern,  die  sich  jedoch  auf  das  Gerippe 
allein  erstrecken  soll,  während  das  Gelände  einfach  entnommen  wird.  In  etwa  2 — 3  Jahren 
wird  die  Arbeit  vollendet  sein.  Von  dem  bereits  veröffentlichten  Blatt  Sofia  ist  zu  sagen, 
daß  es  erbebliche  Verbesserungen  gegenüber  der  russischen  Karte  und  der  Karte  des 
Wiener  Militärgeograpbiscben  Instituts  bringt.  Die  nächst  zu  erwartenden  6  Blätter 
werden  das  Gebiet  bei  Diumaja  an  der  türkischen  Grenze  und  östlich  des  Eisernen 
Thores  bringen.  In  Vorbereitung  ist  außerdem  eine  8pezialkarte  in  1  :  50000  oder 
1  :  100000.  Die  türkische  Karte  1  :  210000,  soweit  sie  Bulgarien  und  Ostrumelien  betrifft, 
wurde  Übersetzt.  Nach  der  Neuorganisation  des  Kriegsministeriums  vom  1.14.  Januar 
1904  bildet  das  Institut  die  4.  Abteilung  seines  I.  Departements,  des  Armeestabes. 
Die  Ausbildung  der  die  Aufnahmen  leitenden  Generalstabsoffiziere  geschieht  zum  Teil  in 
Rußland  auf  der  Nicolai-Generalstabsakademie.  Der  Gesamtetat  des  Ministeriums  beläuft 
Bich  auf  52  Offiziere  (einschl.  7  Generale),  indessen  waren  1903  nur  2  Generale  und 
18  Offiziere  Uberhaupt  vorhanden.    KriegBminister  ist  jetzt  General  Sawow. 

An  literarischen  Arbeiten  seien  erwähnt :  .Voyage  cd  Boliirie*  von  O.  Lejeao,  lh  .T;  Kaotts:  .Heise 
in  8ü<l»erbien  und  Nordboleerien,  ausgeführt  im  Jahre  1864',  1868;  Sil:  .Gcographiieh-etbnogripbiiehe  Skiue 
von  Bulgarien*,  1869;  die  entliehen  Berichte  der  ötterreiebiacben  Olfitiere  K.  und  H.  t.  Steruetk,  t.  Horectikr, 
Millir.kf>Ti<S  OfoikoTicb,  Hanl  Ton  1871 — 75:  Kanite:  „Synonymik  der  OrUnomenkUtaren  Ton  Wee.tbulee.hvn*, 
1872,  and  desgleichen  Ton  Oitbulgarien,  1873;  Derselbe:  .Donin- Bulgarien  und  der  Bilknn*,  1876 — 78  in 
1.  Auflage;  A.  Jlrnefeldt;  „Beucht  aber  die  Tätigkeit  de«  russischen  Topographenkorpa  1877 — 79*  {Kussische 
Kerne  1880);  Fr.  Kitter  t.  Lemonnier:  .Die  rutai sehen  Anfnihmen  auf  der  Balkaobilbiniel  in  den  Jahren 
1877—79*  —  Ausiug  aui  forigern  Werk  (Milt.  der  K.  K.  Geoir.  Ges.  io  Wien  1880);  Baron  N.  Kau',  hart: 
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Stamnhagen,  Kartenwesen  des  außerdeutschen  Europa. 


„Aperen  dne  traraui  geo**raphiquee  en  Kaule",  1H89:  H.  Harth  .Ob«r  die  neueren  Vermeeannfcearbciten  auf  der 
Balkaobalbineel* ;  M.  X.  Lebedeff :  „Beschreibung  der  TriacRutierting  Ton  Bulgarien"  (mit  3J  Tafeln  und  Karten 
1877 — 79,  Saptaki  XI, Iii.  Band);  ür.  A.  Snpan:  Heferat  an  Torigetn  Werk  in  Patern.  Mitt.  1889;  Fr.  Tonla: 
.Geologieehee  aua  Bulgarien"  (Deutsche  Hundschau  für  Geographie  and  Statistik  1890);  C.  Jirecek:  .Da« 
Füratenrnra  Bulgarien*,  Wien  1891:  Fr.  Meinhard:  .Auf  Trambaikal-Studien",  1899. 


IV.  Serbien  (Srblja). 

Aus  der  ältesten  Zeit  dieses  seit  dem  9.  Jahrhundert  unter  einer  Herrschaft  stehen- 
den, seit  Michael  (1050 — 80)  zum  Königreich  erhobenen  Landes  —  des  gebirgigen,  aber 
fruchtbaren  Flußgebiete  der  Murawa  —  bis  in  das  18.  Jahrhundert  hinein,  ist  von  eigenen 
Kartenwerken  nichte  bekannt  geworden.    Erst  als  der  Staat  1718  nach  der  denkwürdigen 
Belagerung  Belgrads  unter  österreichische  Hoheit  kam,  wurde  die  Grundlage  mr  karto- 
graphischen Darstellung  gelegt,  und  ohne  daß  eine  sichere  Datierung  möglich  wäre,  kann 
man  etwa  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  als  Beginn  einzelner  Arbeiten  bezeichnen.  Nor 
die  nach  griechischen  Karten  und  den  Itinerarien  von  mittelalterlichen  Reisenden  kon- 
struierte Karte  von  Marsilli,  deren  nähere  Ausführung  und  Verjüngungsverhältnis  mir 
aber  unbekannt  sind,  stammt  aus  dem  Jahre  1737.    Dagegen  erschienen  zunächst  zahl- 
reiche Pläne  von  Belgrad.    Unter  ihnen  erwähne  ich  einen  kolorierten  Kupferstich 
(47:37cm)  von  8.  Hartl  in  Wien  (1710),  eine  kolorierte  Handzeichnung  (46:36cm) 
von  Lackner,  ebendort  1715,  einen  durch  Erklärung  erläuterten  Kupferstich  (47 : 54  cm) 
von  8c henk  in  Amsterdam:  „Platte  Grond  der  Stadt  en  Vesting  Belgrado,  benevens  het 
Leger  des  Keyserser"  (anno  1717),  sowie  einen  solchen,  illuminiert,  von  Monath  in 
Nürnberg  (59: 59  cm):  „Eigentlicher  und  wahrhafter  Grundriß  der  Vestung  Belgrad  samt 
der  Belagerung  anno  1717"  und  mit  einer  Nebenkarte   „Marsch  der  Kaiserlichen  Arme« 
von  Fusak  bis  Belgrad"  sowie  großer  Gesamtansicht  der  Festung.    Auch  ein  interessanter 
„Accurater  Grundriß  der  Vestung  Belgrad"  von  J.  Wolff  erschien  1720.    Den  Reigen  der 
Karten  eröffnet  dann  zunächst  eine  „Karte  von  dem  Königreich  Servien,  ge- 
stochen von  F.  M  U 1 1  e  r ,  zu  finden  in  Wien  bey  Artaria  Compagnie,  Kunsthändlern  auf 
dem  Kohlmarkt",  in  1  :  640000.    Sie  reicht  im  Norden  an  die  Donau  und  Save,  im  Osten 
an  den  Timok,  im  Südosten  bis  Caribrod  und  im  Süden  bis  Giustandil  (Kjustandil),  Kratovo, 
Prischtina  und  Skopie,  im  Westen  bis  zum  Lim  und  zur  Drina  und  ist  im  Gerippe  wie  im 
Gelände  (Hügelmanier)  sehr  fehlerhaft,  große  Lücken  finden  sich  im  Wegenetz.  Sie  hat  einen 
doppelten  Maßstab  (ungarische  und  deutsche  Meilen).  Darauf  folgt  die  „Karte  von  Serbien" 
1  :  840000  eines  unbekannten  Verfassers,  deren  zahlreiche  Verkehrslinien  in  bereiste  und 
unbereiste  Fahrwege  und  Reitsteige  klassifiziert  und  mit  Entfernungsangaben  in  Reitatunden 
der  größeren  Ortschaften  bezeichnet  sind.    Es  werden  Städte,  Marktflecken,  (palankierte 
und  gewöhnliche)  Distanzorte  und  (bereiste  wie  unbereiste)  Dörfer  unterschieden  und  den 
größeren  Wohnplätzen  die  Häuserzabl  beigefügt.    Das  Gelände  ist  schematisch  und  un- 
natürlich in  Bergstrichen  ausgeführt.    Ein  Druckort  ist  nicht  angegeben,  wohl  aber  ein 
Doppelmaßstab  in  geographischen  und  türkischen  Meilen.    Weiter  findet  sich  „Servien" 
auf  der  schon  erwähnten  Karte  Schimeks  in  1  :  430000  vom  Jahre  1788.   Endlich  ist  aus 
dieser  Periode  die  von  den  K.  K.  Hauptleuten  v.  Lauterer  und  Frhrn.  v.  Tauferer 
aufgenommene  „Navigationskarte  der  Donau  von  Semlin  an  bis  zu  ihrem 
Ausfluß  ins  Schwarze  Meer"  in  8  Blatt  aus  dem  Jahre  1789  zu  nennen,  welche 
allerdings  nur  das  unmittelbare  Ufergelände  des  8tromes  in  Schraffen  bzw.  Hügelmanier 
zeigt  und  mit  ausführlichen  Erläuterungen  auf  jedem  Blatt  versehen  ist.    8ie  ist  in  Wien 
auf  Kosten  der  Kurtzbekischen  Buchhandlung  aus  Anlaß  der  ersten  Fahrt  eines  Seeschiffes 
aus  der  Kulpa  durch  die  Donau  nach  Konstantinopel  erschienen.    Von  der  Gegend  um 
Belgrad  ist  1788  bei  Artaria  in  Wien  eine  nach  den  besten  Originalquellen  gestochene 
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Karte  1:216000  veröffentlicht  worden,  die  die  Bodengestaltung  allerdings  recht  mangel- 
haft in  Hügelmanier  enthalt  Auch  besitzt  das  österreichische  Militärgeographische  Institut 
eine  Handzeichnung:  „Plan  de  Belgrad  et  de  sea  environa  le  long  de  la  Save 
jusqu'a  Zabresie  et  de  Semlie  jusqu'ä  Wiaohnitza  le  long  da  Dannbe  leve  anr  le  lieu 
pendant  la  guerre  des  Annees  1788  et  1789".  Dieser  in  1  -.28800  sorgfältig  und  schön 
gezeichnete  farbige  Plan  ist  naoh  Süden  orientiert,  gibt  daa  Gelinde  in  Pinselschraffen 
und  leicht  laviert,  enthält  eine  eingehende  Darstellung  der  Wege,  ferner  der  türkischen 
Laufgräben  und  der  Verschanzungen  des  Prinzen  Eugen  von  1717  und  der  Stellungen 
von  1789  und  verzeichnet  Wälder  und  Auen  in  besonderen  Zeichen.  Aus  dieser  Zeit 
stammen  auoh  zwei  „Situatio  nspläne  von  Belgrad"  von  J.  Friater  (38:33)  und 
8.  Hartl  (17:30cm),  beide  in  Wien  veröffentlicht 

19.  Jahrhundert. 

Im  Anfange  desselben  erhob  sieh  8erbien  unter  Georg  Petrowitsch  (Kara  Georg, 
1804—17)  gegen  die  Türkei  und  erreichte  1808  eine  gewisse  Selbständigkeit  unter  einem 
einheimischen  christlichen  Fürsten.  1816  erhielt  es  eine  eigene  Verwaltung,  aber  bis  1862 
blieben  die  Festungen  in  türkischer  Hand,  und  erst  1867,  unter  Milan  III.  aus  dem 
Hause  Obrenowitecb ,  verließen  die  Türken  das  Land,  das  während  der  Regierung  Mi- 
lans IV.  (1868-91)  1878  auf  dem  Berliner  Kongreß  für  unabhängig  erklärt  wurde,  1882 
den  Rang  eines  Königreichs  erhielt,  den  es  seit  Vernichtung  der  serbischen  Macht  auf 
dem  Amselfelde  1389  verloren  hatte. 

Bis  zur  Mitte  des  Jahrhunderts  ruht  die  Kartographie  in  den  Händen  von  Aus- 
ländern. 

Aus  dem  Jahre  1810  stammt  die  älteste  bekannte  „Charte  von  8erbien  und 
Bosnien"  dieses  Jahrhunderts.  Sie  erschien  zu  Wien  und  ist  nach  bisher  unbenutzter 
Aufnahme  —  wohl  Itineraren  —  von  J.  Riedl  bearbeitet,  und  zwar  in  einer  Vereinigung 
neuerer  graphischer  Darstellunggweise  mit  der  älteren,  wie  Kanits  sagt,  wobei  sie  „neben 
einzelnen  richtigen  Details  bezüglich  der  allgemeinen  Orientierung  die  gröbsten  Irrtümer 
zeigt,  was  vorzüglich  vom  Timokgebiet  gilt". 

1820  wurde  durch  den  österreichischen  Hauptmann  A.  v.  Weingarten  im  Streffleur 
eine  „Karte  von  Serbien"  sIb  Beilage  zu  einem  längeren  Aufsätze  über  dieses  Land 
veröffentlicht,  die  eine  allgemeine  Übersicht  auf  Grund  der  besten  gestochenen  Karten  und 
mit  Benutzung  vieler  gezeichneter  Pläne,  Rekognoszierungsaufnahmen  und  Reiseberichte 
gibt.  Dorfscbaften,  befestigte  Märkte,  Palanken  und  Schlüsser  sind  hervorgehoben,  ebenso 
die  Entfernungen  der  Ortschaften  auf  den  bereisten  Wegen  bezeichnet.  In  der  1822  zu 
Paris  erschienen  Guilleminot  -  Tromelin  -  L  a  p  i  e  sehen  „Carte  generale  de  la  Turquie  d'Europe" 
1:816000,  ebenso  in  der  1829  vom  österreichischen  GeneralquartiermeistersUbe  heraus- 
gegebenen Wei fischen  „Karte  der  europäischen  Türkei"  1:576000,  endlich  in  der  1828 
bei  Cotta  erschienenen  Karte:  „Das  Osmanische  Reich  in  Europa"  1  : 1000000  ist  Serbien 
mit  enthalten,  und  zwar  nach  dem  Urteil  des  preußischen  Premierleutnants  O.  v.  Piroh  mit 
einer  großen  Menge  von  Detail,  das  auf  österreichischen  Aufnahmen  beruht,  aber  mit  meist 
unrichtig  geschriebenen  Ortsnamen.  Den  im  russisch .  türkischen  Kriege  1828/29  aus- 
geführten  Aufnahmen  russischer  Offiziere  ist  eine  „Karte  von  Serbien"  1:168000  von 
Roselian-Saohalsky  aus  dem  Jahre  1831  zu  verdanken,  wie  das  Land  auch  in  der 
vom  Depot  hergestellten  „Karte  des  Kriegsschauplatzes  in  der  Türkei"  1  : 430000  von 
PoBniakow  und  Mednikow,  die  während  des  Krieges  erschien  und  reich  an  topo- 
graphischen Angaben  ist,  enthalten  ist.  Dem  Material  des  berühmten  Balkanreisenden 
Viquesnel  ist  die  vom  Colonel  Lapie  entworfene  „Carte  d'une  partie  de  laServie 
et  de  l'Albanie"  1  : 800000,  die  1842  in  Paris  herauskam,  entnommen. 

1845   unter    dem   Fürsten    Alex.   Karagjorgjuvitsoh   (1842  —  58)  entstand 
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dann  die  erste  einheimische  „Karte  von  Serbien."  Sie  ist  in  1:345000  von 
dem  fürstlich  serbischen  Ingenieur  Bugarskij  elegant  gezeichnet  und  bat  nach 
Kiepert  das  Verdienst,  „wenigstens  die  Namen  und  die  Bedeutung  der  einzelnen  Ort* 
Schäften  korrekt  zu  geben  und  die  jetzt  existierenden  administrativen  Grenzen  und 
Hauptstraßen  zu  enthalten,  wenn  sie  auch  in  bezug  auf  Terrainzeichnung,  Genauigkeit  der 
Situationen  (die  von  den  Russen  gemachten  astronomischen  Bestimmungen  sind  darin  noch 
durchaus  ignoriert)  und  selbst  Vollständigkeit  an  Ortsnamen  sehr  viel  zu  wünschen  übrig- 
läßt und  in  dieser  Rücksicht  durch  anderes  Material  bedeutend  berichtigt  und  ergänzt 
werden  muß'.  Schon  Bous*  hatte  die  zu  geringe  8orgfalt  di>r  Bergzeicbnung ,  die  eine 
Unterscheidung  deB  niedrigen  vom  höheren  Gebirge  erschwere,  beklagt,  und  Kanitz  hält 
sie  nicht  tür  zuverlässig.  Wenig  günstig  spricht  sich  Kiepert  auch  Uber  eine  2hlättrige 
„Carte  de  la  Serbie  et  de  la  Bosnie"  von  Alexander  Cirkoff  aus,  die  1848  in  Peters- 
burg erschien  und  ein  „aus  älteren  Karten  kopiertes  Gelegenheitsprodukt"  sei.  Die  Namen 
sind  in  nenslawische  Mundart  übersetzt.  Von  Kiepert  Btammt  eine  .Karte  von  Serbien" 
1  :  800000  aus  dem  Jahre  1849,  Weimar.  1850/52  erschien  die  erste  offizielle  Karte 
von  Serbien  in  1:300000,  die  der  Steuerbenmte  Milenkovitsoh  aufgenommen  hatte  und 
die  nach  Kiepert  in  den  Ortslagen  etwas  richtiger  und  vollständiger  ist  als  die  Karte  Bu- 
garskijs,  wenn  sie  auch  sehr  undeutlich  und  nachlässig  gestochen  sei.  Etwas  später  wurden 
auf  Veranlassung  der  Belgrader  „Gelehrten  Gesellschaft"  in  ihrem  Jahrbuche  „Glasnik" 
vier  Kreiskarten  veröffentlicht,  von  denen  die  des  Knjazevacer  Kreises  von  Dr.  Kiko  nach 
Kiepert  die  beste  von  allen  ist,  und  die  nach  Bouu  (ebenso  wie  die  des  Nzicaer  Kreises)  „von 
diesen  höchst  interessanten  Gegenden  ein  treueres  Bild  geben  als  die  bisherigen  Karten". 
Unter  diesen  werden  namentlich  die  russischen  und  österreichischen  von  Kanitz  nicht 
gerade  gerühmt,  er  hält  sie  nur  in  Breite  einiger  Meilen  längs  der  Donau-  und  Saveufer 
für  verläßlich,  nicht  aber  im  Innern.  1859 — 61  führte  nun  Kanitz  seine  ersten  Reisen 
in  Herbion  aus,  denn  Bericht  er  eine  Karte  „Reiserouten  in  Serbien"  beifügt,  die  eine 
Menge  neuer  Angaben  und  Berichtigungen  alter  bringt  und  die  serbisch- kroatische  Schreib- 
weise (im  Gegensatz  zu  der  von  Kiepert  für  alle  slawischen  Namen  gewählten  deutschen) 
anwendet.  Und  nach  seiner  1864  »usgelUhrten  Reise  in  Südserbien  fügte  er  seinem  Be- 
richte in  den  Denkschriften  der  Wiener  Akademie  der  Wissenschaften  von  1868  auch 
„RoutierB"  der  Reisen  1860,  62  und  64  bei,  einfache  Skizzen  ohne  Gelände.  Dafür 
war  der  Bericht  um  so  wertvoller  an  kartographischem  Material  und  hat  Kiepert  für  seine 
Generalkarte  der  Türkei  in  der  1870er  Bearbeitung  gedient  Auch  Scheda  bat  seine 
richtigere  Eintragung  des  Kopaonikgebieta  benutzt,  das  Kanitz  als  eine  der  wichtigsten 
Stationen  für  eine  spatere  trigonometrische  Vermessung  bezeichnet  bat.  In  der  Tat  haben 
sowohl  die  Ost  rreii  her  1874  (v.  Sterneck)  wie  die  Russen  1877/78  diesen  Rat  befolgt. 
Der  österreichische  Major  Heinrich  Filek  von  Wittenhausen  ließ  1869  eine  „Über- 
sichtskarte von  Serbien"  als  Beilage  zu  einer  das  Fürstentum  behandelnden  kleinen  milit&r- 
geographischen  Schrift  erscheinen,  die  Kanitz  und  Sydow  günstig  beurteilen,  „ungeachtet 
der  nur  wenigen  Ortsnamen"  (Kanitz),  und  weil  sie  „im  übrigen  eine  viel  größere  Voll- 
ständigkeit darbietet  durch  Aufnahme  dreifach  klassifizierter  Wege,  dann  der  Kreisgrenzeo 
und  zahlreicher  Ortschaften"  (v.  Sydow).  v.  Haardt  sagt,  daß  das  Terrainbild  den  Geo- 
graphen nicht  völlig  befriedigen  könne,  weil  es  nicht  dem  Maßstäbe  entsprechend  generali- 
siert sei.  In  demsell  en  Jahre  erschien  eine  Karte  des  Fürstentums  in  1  :  50O000  von 
vom  Kapitän  Jovanovitscb,  die,  obwohl  sie  noch  nicht  auf  durchgängiger  Ver- 
messung, sondern  viellach  nur  auf  militärischer  Erkundung  beruht,  doch  nach  Kiepert  gegen- 
über den  bisherigen  Karten  einen  erheblichen  Fortschritt  bezeichnet.  Auch  ein  „Plan 
der  Umgebung  von  Belgrad"  dos  serbischen  Kapitäns  Alexitscb,  den  er  1865 — 66 
in  1:50000  aufgenommen  bat,  ist  wegen  seiner  ins  einzelne  gebenden  Ausführung  des 
Gerippes   bemerkenswert.     Höhenzahlen  fehlen   freilich.    1870   ließ    dann    das  Topo- 
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graphische  Depot  in  St.  Petersborg  eine  „Karte  von  Serbien"  1:300000  erscheinen. 
1872  kam  in  Belgrad  eine  Karte  des  Landes  in  1  :  350000  aus  16  Blättern  in  serbischer 
Sprache  heraus,  die  trotz  vieler  Einzelheiten  doch  unzuverlässig,  namentlich  iu  den  vielen 
falsch  geschriebenen  Ortsnamen,  ist.  Das  Gelände  ist  in  Schraffen  dargestellt.  Sie  ist  später 
ins  Türkische  übersetzt  worden.  1876  ließ  das  österreichische  MilitärgeographiBche  Iustitut 
seine  Erweiterung  der  „Generalkarte  von  Zentraleuropa"  1 : 3000000  nach  Südosten, 
die  nach  den  neuesten  und  besten  Quellen  entworfen  und  ausgeführt  war,  erscheinen.  In 
dieser  provisorischen  Ausgabe,  welche  auf  den  Blättern  VI  und  IX  der  Fallonschen  Karte 
1  :  864000  sowie  auf  Vermessungen  Österreichischer  Offiziere  und  anderem  neuerem  Material, 
besonders  von  Kanitz,  beruhte,  waren  die  Grenzen  Serbiens  nach  den  ziemlich  vorläßlichen 
Kreiskarten  eingetragen.  Das  Gelände  war  in  brauner  Schummerung  mit  Höhen  in  Meter- 
aogabe,  der  Wald  grün  wiedergegeben,  jedoch  wegen  Unsicherheit  der  dortigen  Bestände 
nur  in  der  Nähe  der  Hauptstraßen.  Die  Schreibweise  war  die  südslawische  auf  Grund 
des  in  kyrillischen  Buchstaben  gedruckten  Ortsnamenlexikons  von  Recnik.  Neben  dieser 
Karte  galt  als  die  hervorragendste  die  v.  Hauslab  sehe  „Obersichtskarte  von  Bosnien,  der 
Herzegovina,  von  Serbien  und  Montenegro"  1:600000  (4  Blatt)  von  1876,  welche  das 
Gelände  in  farbigen  Höhenschichten  bis  an  die  Blattränder  hin,  d.  h.  Uber  die  Landes- 
grenzen hinaus,  enthält  und  ein  anschauliches  Bild  in  allmählich  <  nach  oben  dunkler  wer- 
denden braunen  Tönen  von  der  Bodengestaltung  des  Landes  entwirft,  auch  reich  im  Wege- 
netz und  in  den  Ortadarstellungen  ist.  Eine  ebenfalls  beachtenswerte,  immer  wieder  neu- 
aufgelegte und  verbesserte  ist  die  A.  8  tein  hausersohe  „Ortskarte"  1:1000000,  die 
auch  Serbien  enthält.  Sie  erschien  zuerst  1875  bei  Artaria  in  Wien,  entbehrt  zwar  der 
Geländewiedergabe,  enthält  aber  zahlreiche  Höhenzahlen  und  orographische  Namen  und 
vor  allem  Ortsangaben. 

Die  kriegerischen  Ereignisse  der  Jahre  1877/78  brachten  auch  eine  entscheidende 
Wendung  in  der  Entwickelung  der  serbischen  Kartographie.  Zunächst  waren  freilich  zwei 
ausländische  Arbeiten  die  erste  Folge.  Unmittelbar  nach  dem  Berliner  Vertrage  wurde 
durch  eine  „Commission  internationale  pour  la  delimination  de  la  Sorbie",  zu  der  neben 
englischen,  russischen,  österreichisch-ungarischen  und  türkischen  auch  serbische  Offiziere 
gehörten,  ein  vom  Ordnance  Survey  Office  in  Southampton  vervielfältigtes  „Croquis  de 
la  !  rentiere  bulgaro-sorbe"  gemäß  Artikel  36  des  Vertrags  verfaßt.  Es  bestand 
aus  19  Blatt  in  1  :  42000,  2  Blatt  in  1  :  30000  und  enthielt  in  2—3  km  Breite  das  Grenz- 
gebiet  in  Niveaulinien  dargestellt  (Schwarzdruck,  Photozinkographie).  Auch  Baron  A.  Kaul- 
bars  ließ  1880  eine  Karte  der  „Grenzen  Serbiens"  1:100000  erscheinen.  Immer 
mehr  aber  hatte  sich  die  Unzulänglichkeit  des  serbischen  Kartenmaterials  herausgestellt,  wes- 
halb die  Regierung  unter  König  Milan  IV.  eine  Landesaufnahme  beschloß,  die  der  Geo- 
graphischen Abteilung  des  dem  Kriegsministerium  unterstellten  Generalstabs  übertragen  wurde. 
Da  nur  geringe  Geldmittel,  Arbeitskräfte  und  wenig  Zeit  zur  Verfügung  Btanden,  so  wurde  die 
geodätische  Grundlage  den  Arbeiten  fremder  Staaten,  nämlich  den  astronomischen  Ortsbestim- 
mungen (69)  dos  österreichischen  Hauptmanns  R.  v.  Sterneck  vom  Jahre  1874  —  der  auch 
durch  eine  Triangulierung  den  Kopaonik  mit  mehreren  anderen  Punkten  des  serbischen  Gebirges 
(z.  B.  dem  Gipfel  des  Ljubeten)  verbunden  (134  Punkte),  ferner  von  189  Hauptstationeo  barome- 
trisch  die  Höhen  ermittelt  hatte  — ,  sowie  der  1877/79  von  den  Russen  vorgenommenen  Dreiecks- 
legung  und  den  obengenannten  Grenzkarten  entnommen.  Daran  schlössen  serbische  Offi- 
ziere eine  Eiuzeltriangulierung,  verbunden  mit  einer  topographischen  Aufnahme  1 : 50000  (nur 
die  Gefechtsfelder  wurden  in  1 : 10000  mappiert),  wobei  die  Höhen  mit  dem  Aneroid  bestimmt 
wurden.  Hierbei  dienten  sowohl  die  Station  Belgrad  wie  die  jedeB  Jahr  für  die  Feld- 
arbeiten neuerrichteten  Zentren  als  Ausgangspunkte1).     Die  Gelandedarstellung  geschah 

1)  Alt  Matte  dJsiM  die  lürkischeo  und  nu  für  Wegelängen  der  Uerri  am  |,w7  km  und  der  Agatach 
—  3  Uerri  =•=  6,0' 1  km,  »owie  «I«  E.leiiriü.8  der  l'ik  Haebi  =  ü,8SS  iu ;  «eit  1B83  offniel!  dt*  Mctereyftem. 
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durch  Isohypsen,  im  Felde  nur  krokiartig,  um  die  Formen  zu  gewinnen,  ohne  Rücksicht 
auf  die  gemessenen  Höhenpunkte.  Erst  zu  Hause  wurden  im  Winter  die  endgültigen 
Niveaulinien  von  50  m  Schichthöhe  nach  den  Höhenkoten  konstruiert,  wobei  im  Berglande 
25metrige  HUfsscbichÜinien ,  im  Hügel-  und  Flachlande  1 2,5  m  -  Hilfskurven  eingeschaltet 
wurden.  Infolge  dieses  Verfahrens  und  der  großen  Tagesleistungen  *)  sind  zahlreiche  Fehler 
in  der  Höhendarstellung  vorgekommen,  wie  besonders  Professor  Dr.  J.  Cvijic"  für  die  aus 
diesen  Originalaufnabmen  entstandene  (provisorische)  Spezialkarte  nachgewiesen  hat. 
Diese  „Topographische  Karte  des  Königreichs  8erbienu  in  1:75000  bat 
eine  Blatteinteilung  unabhängig  vom  Gradnetz.  Jede  der  132  (36,67  :  33,53  cm  großen) 
Sektionen  ist  nach  einem  wichtigen  auf  ihr  vorkommenden  Punkt  benannt,  außerdem  mit 
einem  der  serbischen  (kyrillischen)  Buchstaben  A  bis  Jl  und  einer  der  Zahlen  1  bis  12  be- 
zeichnet. Als  Nullmeridian  gilt  der  von  Paria.  Von  1885  bis  1888  sind  95  Blatt  veröffent- 
licht  worden.  Sie  geben  das  Gelinde  in  braunen  Isohypsen  von  50  m  Schichthöbe,  leider 
wegen  fehlender  Bergstriche  oder  besser  Schummerung  nicht  plastisch,  wieder.  Die  Straßen 
sind  rot,  die  Wälder  grün,  die  übrige  Situation  und  die  kyrillische  Schrift  schwarz  dargestellt. 
Die  Höhen  (1 — 2  auf  1  qkm)  beziehen  sich  auf  den  Pegel  an  der  Save-  Donaumündung 
(+ 73,3  m).  Als  Zeichenschlüssel  diente  ein  der  österreichischen  Spezialkarte  ähnlicher*). 
Diese  pbotolitbographiacb  in  Vierfarbendruck  hergestellte  Karte  ist,  trotz  der  mit  der  Natur 
ihrer  Entstehung  zusammenhängender  Fehler,  doch  ein  erheblicher  Fortschritt  in  der  karto- 
graphischen Entwiokelung  des  Landes.  Sie  fordert  anderseits  zu  einer  baldigen  genauen 
Triangulierung  des  Landes  mit  eigenen  Mitteln  in  Verbindung  mit  einem  PräzisionsniveUe- 
ment  und  womöglich  von  Katasteraufnahmen  auf.  8ie  diente  einer  Generalkarte  in 
1 : 200000  (1893)  zur  Basis,  indem  das  Wege-  und  Gefließneti,  sowie  die  Ortschaften  photo- 
grapbisch  aus  der  Spezialkarte  reduziert,  die  Orographie  dagegen  neugezeiohnet  und  die 
in  der  Karte  1 :  75000  leider  fehlenden  inneren  Verwaltung«- (Distrikts-)  Grenzen  eingetragen 
wurden.  Auch  sind  die  Schrift  neuverfaßt  und  manche  Einzelheiten  durchgearbeitet  worden. 
Die  Kart«,  mittels  Feder-  und  Kreidezeichnung  auf  8tein  gedruckt,  gibt  zuviel  Einzelheiten, 
die  der  Maßstab  nicht  mehr  vertragt,  wodurch  die  Übersicht  leidet.  Auch  fehlt  die  An- 
gabe, daß  die  Orientierung  der  Karte  nach  dem  Pariser  Meridian  erfolgt  ist.  Das  braun 
geschummerte  Gelände  ist  nicht  großzügig  genug  dargestellt,  so  daß  die  Serbien  eigen- 
tümlichen Gebirgsketten  nicht  klar  genug  hervortreten,  wie  Uberhaupt  die  Lesbarkeit  zu 
wünschen  übrigläßt.  Die  Blatteinteilung  —  9  Blatt  von  je  55 : 60  cm,  von  denen  jedes 
16  Blatt  der  8pesialkarte  entspricht,  nebst  8  Klappen,  —  ist  insofern  nicht  günstig  gewählt, 
als  die  Karte  im  Süden  und  Osten  um  einen  17,2  bzw.  14,4  cm  breiten  Streifen  gegen  die 
Karte  1  : 75000  erweitert  ist  (auf  Grund  der  russischen  Karte  von  Bulgarien,  sowie  der 
österreichischen  Karten  1  :  75000  und  1  :  300000)  und  dieser  Ergänzungsstreifen  nicht  mit 
einbegriffen  ist.  Eine  Teilung  in  12  Blatt  oder  in  9  Blatt  größeren  Formats  (58,6  :  64,3  cm) 
wäre,  wie  ich  von  Haardt  zustimme,  zweckmäßiger  gewesen.  Auf  Grund  der  Generalkarte 
ist  eine  8chulkarte  gleichen  Miißstabes  vom  Königreich  Serbien  entstanden,  welche  eine 
Kommisaion  von  Pädagogen  bearbeitet  hat,  und  die,  ebenfalls  nach  Professor  Cvijics  Urteil, 
zu  überladen  und  im  Terrain  zu  wenig  plastisch  ist 

Schon  1891  begann  eine  Neuvermessungdes  Landes.  Oberstleutnant  SimonovÜ 
berichtet  in  seinem  1896  erschienenen  Werk:  „Erste  topographische  Aufnahme 
des  Königreichs  Serbien,  ausgeführt  vom  Großen  Generalstabe  in  den  Jahren  1880 
bis  1891",  daß  seitdem  574  trigonometrische  Punkte  neufestgelegt,  20000  Polygonpunkte 
bestimmt  und  weitere  Arbeiten  bei  den  in  Angriff  genommenen  Katasteraufnahmen  geleistet 


*)  DurctucboittJieh  10,»  qkm,  im  Gebirge  euch  bi«  U,&qkm. 

»)  Dh  .TopognpbiKbe  ZeiehcnerklSiUDg-  tod  1882  Bat  12  Tifcln  Ut  »ehr  t ingebend ,  leid«  tbcr  Ifif 
;enoer  der  .crbiiol.tr.  Schrift  Dar  schwer  reretündlic h. 
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btnt'si.  Doch  wünscht  er  mit  Recht  eine  systematische  Triangulation  durch  den  General- 
stab. Nach  einer  Miteilung  des  jetzigen  Obersten  Simonovic  an  v.  Haardt  sind  seitdem  eine 
Baais  bei  Paraiin  ausgesteckt  und  weitere  trigonometrische  Arbeiten  für  eine  spätere 
systematische  Mappierung  in  1  :  25000  ausgeführt  worden.  Auch  sollten  1901  Kontroll- 
grundlinien bei  Sabac,  Negotin  und  Vranja  gemessen,  die  Triangulierung  fortgesetzt  werden, 
einschließlich  des  Präzisionsnivellements  der  EisenbabnBtrecke  8emlin— Paracm,  woran  sich 
unmittelbar  die  topographischen  Aufnahmen  zu  schließen  haben.  Erwähnt  Bei  endlich  als 
GeneraUtabaarbeiten  eine  photolithographierte  „Übersichtskarte  der  süd- 
liehen  Morava"  1:300000,  auf  Grund  von  in  diesem  Maßstab  pantographisch  ver- 
kleinerten a  la  vue  -  Aufnahmen  während  des  serbisch-türkischen  Krieges  (1876),  sowie  der 
österreichischen  Generalkarte  1 : 300000,  ferner  ein  1881  in  lithographischem  Schwarz- 
druck ausgeführter  „Plan  der  Umgebung  von  Belgrad"  1:50000,  ohne  Gelände- 
zeichnung und  Höhenangaben,  mit  sehr  eingehendem  Gerippe  und  den  Waldnachen,  sowie 
ein  seit  1897  in  Angriff  genommener  neuer  „Plan  der  Umgebung  von  Belgrad" 
1  : 25000  in  20  Blatt.  Derselbe  gibt  die  ßodendarstellung  in  25metrigen  Niveaulinien, 
fein  punktiert,  die  50metrigen  in  schwachen,  die  lOOmetrigen  in  starken  Volllinien,  mit 
Höhen  in  Metern.  Die  Hauptstraßen  sind  rot,  die  Gärten  grün,  der  Wald  leicht  grau 
(mit  Signaturen),  das  Flußnetz  blau  ausgeführt,  das  übrige  Gerippe  und  die  serbisch- 
kyrillische  Schrift  schwarz  (Photolithographie).  Schließlich  ist  nooh  eine  klare  „Carte 
des  Communications  postales,  te'legraphiquea  et  des  che  min  s  de  fer  du 
Roy  au  ine  de  Serbe"  1:500000  des  Generalstabs  zu  nennen,  welche  Beit  1893  er- 
scheint, die  Po  st  straße  n  rot,  die  Telegrapbenlinien  blau,  das  Eisenbahnnetz  mit  allen 
Stationen  und  Kilometerangaben  enthält  und  durch  eine  Tabelle  der  neuesten  politischen 
Einteilung  ergänzt  wird.  Die  traurigen  Ereignisse  und  der  Dynastiewechsel  1903,  der 
König  Peter  aus  dem  Hause  Petrowitsch  ans  Ruder  braohte,  haben  indessen  in  Ver- 
bindung mit  der  schlechten  Finanzlage  eine  vorläufige  Stockung  der  Landesaufnahmen 
herbeigeführt.  Von  anderen  einheimischen  Arbeiten  ist  zunächst  J.  M.  Zyjovics 
„Geologisohe  Obersichtskarte  des  Königreichs  Serbien"  1:750000  zu 
nennen,  welche  in  Ubersichtlicher  und  klarer  Darstellung  in  12  Ausscheidungen  die 
geologischen  Verhältnisse  mit  einer  Menge  neuer  Einzelheiten  wiedergibt.  8ie  ist  eine 
Verkleinerung  der  Österreichischen  Generalkarte  1  : 300000  und  enthält  keine  Gelände- 
darstellung  (1886).  CvijiÖ  gab  1898  eine  wie  die  vorgenannte,  im  K.  u.  K.  Militär- 
geographischen  Institut  ausgeführte  „Karte  von  Serbien  und  Montenegro"  in 
1 :  750000  heraus,  das  Gelände  in  Schraffen,  mit  braunen  Höhenschiohtenstufen  von  300 
bis  500  m,  darauf  bis  700,  1000,  1300,  1600,  1900,  2360  bis  2600  m  und  einem  grünen 
Flächenton  für  die  Erhebungen  von  0  bis  150,  einem  weißen  von  150  bis  300  m.  Die  Karte 
ist  ein  Überdruck  der  bezüglichen  Teile  der  österreichischen  Übersichtskarte  von 
Mitteleuropa  1:750000.  Die  Schrift  ist  serbisoh  -  kyrillisch.  Auch  rührt  von  Coijiö  eine 
schöne  und  ausführliche  „Geologische  Karte  Alt-Serbien  und  Makedonien".  M.  V. 
Smiljanic  bat  1900  eine  „Karte  der  Bevölkerungsdichte  von  Sudserbien"  1  : 400000  ver- 
öffentlicht, eine  Verkleinerung  der  serbischen  Generalkarte  mit  eingetragenen  Niveaukurven 
□ach  der  Spezialkarte  1 : 75000.  Sie  sind  in  rotbraunen  200m-Meterlinien  ausgedrückt,  wobei 
die  800m -Kurve,  als  die  mittlere  Höbe  des  Landes  bezeichnend,  stärker  ausgezogen  wurde. 
Die  nach  der  Einwohnerzahl  abgestuften  Ortschaften  (einschl.  der  Einzelhöfe)  sind  durch 
schwarze,  rote  und  blaue  Zeichen  unterschieden,  wobei  die  Städte  zum  Teil  nur  schraffiert 
sind.  Die  sonst  übersichtliche  Karte  enthält  nach  Hassert  zu  wenig  Namen,  so  daß  man 
der  Beschreibung  nicht  immer  folgen  kann,  auch  ist  sie,  wie  Schlüter  treffend  Bagt,  eigent- 
lich eine  Siedelungskarte,  da  sie  über  die  Bevölkerungsdichte  nicht  den  geringsten  Auf- 
schluß gibt.  Sie  gehört  zu  einer  Abhandlung :  „Beiträge  zur  Siedelungskunde  Südserbiens" 
(Abb.  der  K.  K.  Geogr.  Ges.  Wien).  Endlich  hat  M.  8tajiÖ  eine  „Scbulkarte  von  Serbien" 
W.  Sta?enh«g«n,  Ksrteoweien  dw  »ui«rdeut*cb»n  Europa.  44 
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1 : 800000  verfaßt ,  deren  technische  Ausführung  nach  v.  Haardt  nur  bescheidenen  An- 
sprüchen genügt.  Unter  den  für  die  Kartographie  wichtigen  wissenschaftlichen  Instituten 
des  Landes  sei  zunächst  die  1886  gegründete  Kgl.  Akademie  der  Wissenschaften 
(General  Sima  Lozani6,  Präsident)  dann  das  Geographische,  Geodätische  und  Geologische 
Institut  sowie  das  astronomische  Observatorium  der  serbischen  Hochschule  (mit 
Cvijic,  Andanoviö,  Kovacevic,  Nedelkovie  und  Zujoviß  als  Professoren  bzw.  Leitern  der 
Institute)  und  die  Serb.  Geol.  Gesellschaft  (unter  Zujovics  Vorsitz)  erwähnt. 

Von  ausländischen  Arbeiten  stehen  die  des  K.  K.  Militärgeographischen 
Instituts  obenan.  Bereits  1884  erschien  ein  „Plan  von  Belgrad"  1:17500,  mit 
schraffiertem  Gelände  ohne  Höhenangaben,  die  Stadtviertel  in  Hellrosa  angelegt.  Seit 
1897  wurde  die  österreichische  Spezialkarte  1  :  75000  auch  auf  serbisches  Gebiet  aus- 
gedehnt. Ebenso  enthalten  die  Generalkarte  1:200000  und  die  Übersichtskarte 
1  :  750000  Serbien.  (8.  „Österreich-Ungarn".)  Das  K.  u.  K.  Technische  und  Admini- 
strative  Militärkomitee  hat  1887  einen  hübschen  Plan  der  Umgebung  von  Belgrad 
1:50000  mit  25  m  •  Niveaulinien  und  brauner  Schummerung  erscheinen  lassen  auf  Grund 
einer  Zeichnung  des  Generalstabs.  Die  „Carte  des  Balkans"  1:1000000  des  fran- 
zösischen 8ervice  geographique,  welohe  Serbien  umfaßt,  stützt  sich  auf  österreichische  und 
russische  Karten. 

Von  Privatarbeiten  des  Auslandes  seien  die  „Spezialkarte  des  serbisch- 
bulgarischen Kriegsschauplatzes"  1:240000,  die  1885  bei  D.  Reimer  in  Berlin 
erschienen  ist,  die  „Gener alkarte  von  Serbien  &c.u  1:600000  von  F.  Handtke, 
Glogau  (neue  Auflage  1890),  A.  Steinbausers  „Generalkarte  des  Königreichs  Serbien 
nebst  den  angrenzenden  Gebieten"  1:864000,  Wien  1885,  in  einer  Ausgabe  mit  und 
einer  ohne  Gelände,  auf  Scheda  gegründet,  Dr.  A.  Peuckers  in  gleichem  Maßstabe  aut 
Grund  der  Schedaschen  Generalkarte  verfaßte  „Karte  von  Altserbien  &c.J  (mit  einer  Neben- 
karte der  sprachlichen  Interessensphären  1:8000000),  welche  das  Gelände  in  brauner 
Schummerung  mit  zahlreichen  Höhenangaben  enthält  (64:70  cm,  II.  Aufl.  1903),  und  die 
Darstellungen  in  den  großen  A  tlanten  wie  Stieler,  Debes  -  Wagner,  Vivien  de  St.  Martin  4c. 
erwähnt. 

Von  literarischen  Erscheinungen  iei«o  die  .Annsles  G«o!ogi<ja«e«  und  dl«  SitsuDgeberiebte 
der  Geol.  Qeselbchaft  noch  erwähnt. 


V.  Montenegro  (Zrnagora). 

Das  beute  eine  erbliche  unbeschränkte  Monarchie  bildende  Fürstentum  der  Schwarzen 
Berge,  ein  vollkommen  einheitlicher  christlicher  und  slawischer  Staat,  wird  zuerst  durch 
die  Entdeckungsreise  des  venezianischen  Edelmannes  Bolizza  im  12.  Jahrhundert  bekannt. 
Lange  stand  ob  in  serbischer  Abhängigkeit,  besonders  zur  Zeit  des  Kaisers  Duschan  8ilui 
(f  1356).  Damals  wurde  das  Fürstentum  Zeta  von  der  Familie  Baläic  beherrscht,  der  es 
1389  gelang,  das  Vasallenverhältnis  zu  Serbien  zu  lösen  und  die  Unabhängigkeit  gegen 
Sorben  und  Türken  zu  behaupten.  Damals  umfaßte  die  Zrnagora  noch  Nordalbauien,  die 
Bocche  di  Cattaro  und  Teile  von  der  Herzegowina.  Diese  ältere  Gesohichte  Montenegros 
bildet  eine  endlose  Reihe  von  Kämpfen  mit  Venezianern  und  Türken,  die  es,  aber  stets 
vergeblich,  zu  unterjochen  suchten.  Von  irgendwelchen  kartographischen  Erzeug- 
nissen kann  gar  keine  Rede  in  dieser  Periode  sein.  Im  17.  Jahrhundert  wurde  das  Land 
auf  die  ziemlich  abgerundete  Felsengrundlage  der  Schwarzen  Berge  beschränkt.  Die  1697 
zur  Regierung  kommende  heutige  Dynastie  der  Petroviö  Njegus  vergrößerte  den  theo* 
kratisch  gewordenen  Staat  bald  auf  das  Siebenfache,  besonder«  seit  dem  Berliner  Vertrage. 

Die  erste  bekannt  gewordene  Karte  Montenegros  bildet  ein  Blatt  des  mehrfach  erwähnteu 
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Werkes:  „L'Empire  Ottoman"  von  Le  Rouge,  das  1770  erschien  und  bei  sehr  kindlicher 
Darstellung  im  wesentlichen  ein  Pbantasieerzeugnis  war.  Die  Bodengestaltung  ist  durch 
einzelne  Hügel  in  perspektivischer  Manier  ausgedrückt  Die  neue  Ära,  welche  mit  der 
Regierung  des  heiligen  Peter  I.  1782  begann,  der  nicht  nur  duroh  die  siegreiche  Schlacht 
bei  Kruse  den  Türkenangriffen  ein  Ziel  setzte,  sondern  auch  einen  Feldzug  gegen  die 
Franzosen  1805  begann,  der  mit  der  Eroberung  der  Bocche  di  Cattaro  und  der  Einnahme 
von  Ragusa  endete,  sollte  auch  zur  ersten  richtigeren  Abbildung  Montenegros  fuhren.  Sic 
beruhte  auf  den  Beobachtungen,  die  der  vom  Marschall  Marmont  1809  an  den  Vladika 
gesandte  französische  Oberst  Viaila  de  Somraieres  im  Lande  angestellt  hatte.  Eine 
seiner  Reisebeschreibung  von  1820  beigefügte  „Carte  du  Montenegro"  wurde  trotz 
ihres  zweifelhaften  Wertes  und  ihrer  vielfach  willkürlichen  und  oberflächlichen  Darstellung*- 
weise  grundlegend  für  spätere  Arbeiten.  Daran  schließt  sich  eine  „Map  of  tbe  Monte- 
negro", die  ein  in  türkischen  Diensten  stehender  Montenegriner  Nikola  Milosev,  der 
1835  in  amtlichem  Auftrage  nach  Montenegro  gesandt  war  und  sich  selbst  Fürst  von 
Yasojevid  nannte  .  verfaßt  hatte  und  im  Lithographischen  Institut  von  L.  J.  Herbert  in 
London  auf  Stein  zeichnen  und  im  Quarter  Master  Generals  Office  drucken  ließ.  Davon 
sollen  Kopien,  die  aber  bisher  nicht  aufgefunden  wurden,  an  die  8tatthaltereien  Zara  und 
Triest  gesandt  worden  sein.  Einen  großen  Fortschritt  in  der  Kartographie  Montenegros 
bedeutet  dann  die  zuerst  auf  einigen  Ortsbestimmungen  und  Messungen  sowie  genaueren 
Geländeaufnahmen  und  neuen  Beobachtungen  sich  aufbauende  „Karta  Zrnegore.  Carte 
du  pays  de  Montenegro"  1:288000,  die  1838  Graf  Fedor  de  Karacsay  in  Wien 
erscheinen  ließ.  H.  Kiepert  bezeichnet  sie  als  die  beste  der  bis  dahin  vorhandenen,  die 
nach  einer  Menge  nicht  veröffentlichter  Routiers  sehr  sorgfältig  gearbeitet  sei;  J.  6.  v.  Hahn 
sagt,  sie  habe  das  unbestreitbare  Verdienst,  die  Karstbildung  des  Kerns  von  Montenegro 
zuerst  aufgeworfen  zu  haben,  und  K.  Hassert  nennt  sie  um  so  mehr  eine  wissenschaftliche 
Eroberung,  als  sie  trotz  ihres  falschen  Details  den  allgemeinen  Bau  des  Landes  im  großen 
ganzen  richtig  aufgefaßt  zeigt.  Die  in  Kupfer  gestochene  Arbeit  gibt  das  Gelände  in  Berg- 
strichen ohne  Höhenzahlen,  sowie  ein  sehr  dichtes  Wegenetz  und  dehnt  sich  zum  Teil  auch 
auf  Albanien  und  die  Herzegowina  aus.  Eine  1841  in  Petersburg,  1844  in  Prag  erschienene 
Karte  von  Kowalewski  bezeichnet  Dr.  W.  Koner,  dem  sich  auoh  Hassert  anschließt, 
als  völlig  unbrauchbar.  Eine  von  einem  österreichischen  Offizier  Vukoviö  (Basilius  Bisa) 
1853  in  1:288000  hergestellte,  einen  Fortschritt  bekundende  Karte  scheint  nicht  ver- 
öffentlicht worden  zu  sein,  wohl  aber  dürften  die  im  Militärgeographischen  Institut  zu 
Wien  vorhandenen  beiden  Originalzeichnungen :  „Karte  von  Montenegro"  mit  ihr  gleich- 
bedeutend sein.  Das  eine  Blatt  enthält  das  Gelände  braun  laviert,  ohne  Höbenzablen,  ein 
ziemlich  dichtes  Wegenetz  und  reiche  Ortsangaben,  die  administrative  Einteilung  und  eino 
Beschreibung  in  kyrillischer  Schrift.  Das  andere  scheint  eine  unvollständige  Kopie  von 
dem  ersten  Blatt  zu  sein,  es  gibt  die  Bodengestaltung  in  8chraffen  und  ist  in  lateinischer 
Schrift  beschrieben.  Eine  dritte  Karte  des  Instituts  1  : 245000  enthält  weder  Jahreszahl, 
noch  Ort,  noch  Autor  und  steht  gegen  die  vorigen  an  Wert  zurück,  stammt  aber  wohl  aus 
gleicher  Zeit. 

1852  kam  Danilo  I.  zur  Regierung,  führte  1853  oinen  siegreichen  Krieg  gegen  die 
Pforte,  braoh  mit  der  theokratiseben  Herrschaft  und  nannte  sich  Fürst  und  Herr  des  freien 
Montenegro  und  der  Brda.  Unmittelbar  nach  Beendigung  des  Krimkrieges  wurde,  um  den 
immerwährenden  Grenzstreitigkeiten,  die  Montenegro,  das  übrigens  durch  Landabtretung 
der  Türkei  vergrößert  war,  mit  den  Nachbarländern  ein  Ende  zu  machen,  eine  Grenzen- 
aufnabme  durch  eine  internationale  Kommission  ausgeführt.  Das  Ergebnis  war  eine  von 
Col.  Sir  H.  James  in  London  1860  veröffentlichte  „Map  of  Montenegro,  from  a  copy 
by  Lieut.  Sitwell,  R.  E.,  attacbed  to  Major  Cox,  R.  E.,  British  Commissioner  for  tbe  de- 
marcation  of  the  Boundaries  of  Montenegro  in  1859—60",  auf  1  Blatt  1  :  200000.  Lith" 
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at  the  Topographica]  Dep1  of  tbe  War  Office  1860.  Sie  ist  ohne  Gradnetz,  nur  mit  einer 
Nordnadel  versehen  und  enthält  nach  v.  Sydows  Urteil  eine  effektvolle,  aber  leicht  in 
Kreidemanier  skizzierte  Qebirgszeichnung,  das  notwendige  topographische  Detail  mit  aus- 
reichender Nomenklatur  und  gemäß  der  Veranlassung  zu  ihrer  Herausgabe  eine  genaue 
Grenzangabe.  Sie  ist  jedenfalls  also  ein  wertvoller  Beitrag.  In  Wien  entstand  als  private 
Arbeit  eine  bei  Artaria  erschienene  Reduktion  1  : 300000  von  dem  technischen  Offizial 
J.  Pauliny:  „Carta  di  Montenegro  (Crnagora)",  die  sich  in  allem  an  die  offizielle  Karte 
anlehnt.  Kiepert  äußert  Bich  sehr  ungünstig  Uber  die  ganze  Arbeit  der  europäischen  Korn- 
miuBion,  die  in  topographischer  Beziehung  flüchtig  sei  und  nicht  einmal  in  den  Grenzlinien 
stimme.  Manches  Material  für  das  Kartenbild  brachten  auch  die  Reisen  der  Konsuls  Sax 
(von  Serajewo  nach  dem  Durrnitor  und  durch  die  mittlere  Herzegowina  nach  Montenegro, 
mit  einer  1870  erschienenen  Karte  1  :  400000),  sowie  Blaus  bezüglich  des  nördlichen  Teils 
und  des  Generalkonsuls  v.  Hahn  für  den  mittleren  Teil  Montenegros.  Aus  der  gleichen 
Zeit  stammt  auch  eine  „Karte  von  Montenegro"  1:200000,  die  als  Handzeichnung 
im  Wiener  Militärgeographischen  Institut  vorhanden  ist  und  den  Major  Stefan  Jovanovic1 
zum  Verfasser  hat.  Sie  bringt  manche  neuere  Angaben,  ist  aber  in  der  Gebirgszeiohnung 
ungenügend.  1861  erschien  dann  von  dem  Präsidenten  des  Genfer  Geographischen  Ver- 
eins, H.  Br.  de  Beauraont,  eine  von  dem  durch  seine  Reisen  hervorragend  bekannten 
Ami  Boue*  nachgesehene  und  berichtigte  „Esquisse  de  l'Heroegowina  et  du  Montenegro", 
extraite  des  meilleurs  documents  (Le  Globe  1861),  die  aber,  zumal  Boue"  das  Innere  Monte- 
negros ebensowenig  wie  seine  Vorgänger  betreten  hat ,  sich  nur  auf  vorhandene 
fehlerhafte  Quellen  stützen  konnte,  dagegen  waren  die  Grenzen  klar  dargestellt.  Die 
Kartenskizze  ist  in  Winterthur  lithographiert  worden.  Auch  H.  Kieperts  Karte  von 
1852:  „Das  Fürstentum  Zrnagora  oder  Montenegro"  1:500000  ist  zwar  durch  kritisches 
Kombinationstalent  und  scharfsinnige  Auswahl  und  Verarbeitung  des  vorhandenen  Materials 
ausgezeichnet,  konnte  aber  doch  nicht  dessen  Unvollständigkeit  und  Fehlerhaftigkeit  beseitigen, 
v.  Sydow  sagt  daher  auch,  daß  durch  Kiepert«  Karte  das  Feld  der  noch  offenen  Fragen 
nicht  geschlossen  sei,  was  Kiepert  selbst  in  seinem  Vorbericht  zur  Geueralkarte  der  Euro- 
päischen Türkei  ähnlich  äußert.  Hassert  betont,  daß  alle  Arbeiten  Über  Altmontenegro 
undankbar  sein  mußten,  da  die  meisten  Reisenden  nur  wenige  Bezirke  des  Landes  kennen 
gelernt,  das  Fehlende  also  durch  Vermutungen  und  Erkundigungen  ergänzt  hatten,  so  daß, 
da  es  auch  keine  trigonometrischen  Punkte  gab,  sämtliche  älteren  Arbeiten  voll  Fehler 
und  Abweichungen  waren,  die  selbst  der  findigste  Kopf  nioht  in  Einklang  bringen  konnte. 
Eine  sehr  bekannte  Karte  des  Sekretärs  des  Fürsten  Danilo,  H.  Delarue,  die  er  seinem 
1862  in  PariB  veröffentlichten  Werke  Uber  Montenegro  beigegeben  hat,  „Carte  pour  servir 
ä  l'bistoire  de  Montenegro  d'apres  les  travaux  de  Kiepert,  Karacsay,  Hecquard,  Voukovich 
et  Jubain",  ist  unbrauchbar  und  hat  die  schärfste  Kritik  erfahren.  Gering  ist  auch  der 
Wert  einer  Karte  1  :576000  der  Hauptleute  J.  F.  8  ohestak  und  F.  v.  Sc  herb  („viel- 
fach verworren",  sagt  Hassert  von  der  Kompilation),  die  1862  in  Wien  erschien,  und  einer 
gleichzeitig  in  London  erschienenen  des  Leutnants  Arbuthuot.  Sehr  widerspruchsvoll 
ist  dagegen  die  Fachkritik  in  bezug  auf  das  Montenegro  darstellende  Blatt  der  Scheda- 
sehen  Generalkarte  1:576000  von  1863/64,  wo  Autoritäten  wie  Sydow,  Kiepert,  Kanitz, 
Hochstetter  und  —  der  Verfasser  selbst  zu  sehr  verschiedenen  Urteilen  kamen. 

Von  großer  Bedeutung  wurden  aber  die  auf  Rechnung  der  russischen  Regierung 
1860 — 66  (und  1874 — 76),  besonders  aber  nach  dem  vom  Fürsten  Nicola  gegen  die  Pforte 
1861/62  glücklich  geführten  Kriege,  gemachten  Vermessungen  des  russischen  Hauptmanns 
Paul  Bykow.  Es  entstanden  zum  ersten  Male  auf  astronomische  und  geodätische 
Arbeiten  gegründete  Kartenwerke,  wobei  zu  beklagen  ist,  daß  die  Aufnahme,  die  in 
1:15000  erfolgte,  geheimgehalten  worden  ist,  ebenso  wie  die  darauf  gegründete  „Karta 
Knjaczestva  Cernogorskago"   1:42000  und  1:84000.    Zuerst  arbeitete  Bykow 
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1866/67  za  Petersburg  die  Aufnahme  1  :  15000  aus,  die  zwar  geheimgehalten  wurde,  von 
der  aber  nach  Hasaert  sich  stark  verkleinerte  Kopien  in  Wien  und  Berlin  befinden  sollen, 
die  Kiepert  später  benutzt  bat.  Eine  Karte  1  :  168000  ist  aber  veröffentlicht  und  wird 
von  Kiepert  eine  vortreffliche  genannt,  zumal  sie  nördlich  bis  tief  in  das  türkische  Gebiet 
hinein  reicht,  bis  zum  Durraitorgebirge.  Auch  ist  das  Gelände  in  Bergstrichen  besser  als 
auf  allen  früheren  Karten  dargestellt,  die  Karte  reich  an  Einzelheiten,  so  sehr  sie  auch 
nooh  immer  auf  flüchtigen  Itinerarien  und  nur  wenigen  astronomischen  Punkten  sich  auf- 
baut, wie  Hassert  hervorhebt. 

Auch  Österreich-Ungarn,  der  unmittelbare  Nachbar  Montenegros,  zu  dem  es 
enge  politische  Beziehungen  hatte,  nahm  Veranlassung,  auf  Grund  des  bisherigen  For- 
schungBmaterials,  von  Itinerarien,  Reisebeschreibungen,  a  la  vue- Aufnahmen  —  eigentliche 
topographische  Vermessungen  wurden  von  dem  Fürstentum  natürlich  nicht  gestattet,  so 
daß  manche  Kenntnis  wohl  heimlich  erworben  sein  mag  —  eine  „Spezialkarte  des 
Fürstentums  Montenegro  (Cernagora)  mit  angrenzenden  Gebieten  von 
Dalmatien,  Albanien,  Bosnien  und  der  Herzegowina"  1:144000  in  5  Blatt 
zu  veröffentlichen.  Die  auf  beliographischem  Wege  hergestellte  Karte  wurde  in  die  von 
der  Internationalen  Kommission  1860  vermessene  Grenze  eingepaßt.  Sie  geht  über  das 
damalige  Montenegro  soweit  hinaus,  daß  sie  im  Nordwesten  das  Popovo-Polje,  im  Nord- 
osten die  Limgegend  bei  Bijelo-Polje  und  im  Südosten  den  ganzen  See  und  die  Stadt 
Skutari  umfaßt.  Nach  den  Angaben  des  Militärgeograpbischen  Instituts  sind  die  Orts- 
lagen innerhalb  Montenegros  als  „violleicht  noch  immer  um  Vt  bis  r2  Meile  unsicher 
bezeichnet,  doch  relativ  richtiger  als  in  den  bisherigen  Darstellungen.  Bei  einzelnen 
Namen  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  sich  selbe  auf  einen  Wobnort  oder  bloß  auf  die  Gegend 
beziehen."  Das  Wegenetz  ist  sehr  vollständig,  das  Gelände  in  Kreide  gesohummert,  teil- 
weise ist  an  eh  der  Wald  durch  Baumsignaturen  angegeben,  und  auf  dem  Titelblatt  ist 
Uber  den  Wert  der  Quellen  und  ihre  Verläßlichkeit  berichtet.  In  der  neuen  Ausgabe,  die 
Kiepert  1870  von  seiner  Generalkarte  der  europäischen  Türkei  1  :  1000000  veranstaltete, 
ist  ebenfalls  wie  bei  der  ersten  von  1853  auf  einer  Nebenkarte  Montenegro  in  1  :  500000 
dargestellt  und  sind  daboi  auch  die  bis  dahin  nicht  veröffentlichten  Itinerarien  oder  richtiger 
„aus  Kombination  vielfacher  Reisen  hervorgegangenen  handschriftlichen  Spezialkarten"  von 
J.  Vaclik,  des  einstigen  Sekretärs  des  Fürsten  von  Montenegro,  benutzt  worden.  1872 
wurden  vom  Wiener  Militärgeographischen  Institut  die  Hauptleute  W.  v.  8terneck  und 
Theodor  v.  M  linkoviö  unter  anderm  auch  naoh  Montenegro  entsandt,  wo  haupt- 
sächlich die  Grenze,  aber  auch  einige  Punkte  im  Innern  bestimmt  wurden,  wobei  Sterneck 
die  astronomischen,  sein  Reisebegleiter  die  h  la  vue  -  Aufnahmen  und  Beschreibungen  aus- 
zuführen hatte.  1874 — 76  wurde  auf  Bitten  Montenegros  der  schon  erwähnte  russische 
Hauptmann  P.  Bykow  mit  der  Aufnahme  und  Bearbeitung  einer  Karte  1  -.84000  beauf- 
tragt, die  aber  bald  überholt  wurde,  Das  Jahr  1875  brachte  zunächst  die  auch  Monte- 
negro mit  umfassende  „Ortskarte"  1:1000000  A.  Steinhausers,  welche  bei  Artaria 
in  Wien  erschienen  ist  Sie  enthält  kein  Gelände,  aber  viele  Höhenzahlen  und  Bergnamen, 
und  erlebte  mehrere  verbesserte  Auflagen.  Dann  folgt  die  Aufnahme  eines  „Plan  von 
Cetinje"  durch  Spiridion  Gopcevid  in  1:4000,  der  einem  1877  erschienenen  Werk  des- 
selben Verfassers  beigefügt  wurde.  Er  enthält  in  Schwarzdruck  das  Gelände  in  Berg- 
strichen,  die  Kulturen  und  die  wichtigeren  Gebäude.  1876  erschien  die  vom  Militär* 
geographischen  Institut  in  1:300000  ausgeführte  (provisorische)  „Generalkarte"  von 
Bosnien,  der  Herzegowina,  von  Serbien  und  „Montenegro",  in  der  die  Grenzen  dieses 
letztgenannten  Landes  der  Grenzregulierungskarte  der  Internationalen  Kommission  von 
1860  entnommen  und  als  topographisches  Material  die  dort  hergestellte  Spezialkarte  des 
Fürstentums  hauptsächlich  benutzt  waren.  Die  Schreibweise  ist  die  südslawische.  Später 
wurde  die  Generalkarte  von  Zentraleuropa  1 :  300000  um  diesen  Teil  im  Südosten  erweitert, 
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der  nun  wie  die  Gesamtkarte  ausgeführt  wurde.  (Siehe  „Österreich •Ungarn".)  In  dem 
gleichen  Jahre  kam  die  hervorragende  hypsometrische  „Übersichtskarte"  1:600000 
des  FZM.  Ritter  von  Hanslab  heraus,  die  anch  Montenegro  enthalt  (siebe  „Serbien"),  sowie 
eine  in  französischer  nnd  türkischer  8chrift  beschriebene  «Carte  du  Montenegro" 
▼on  Ali  8uavi,  als  Beilage  zu  seinem  in  Paris  erschienenen  Werke  „Le  Montenegro", 
der  jedoch  kein  Originalwert  beizumessen  sein  dürfte. 

Während  der  1875  ausbrechenden  Kriegswirren  auf  der  ßalkanhalbinsel,  in  die  Monte- 
negro durch  heimliche  Unterstützung  des  Aufstandes  in  der  Herzegowina  hineingezogen 
wurde  und  in  denen  es  indirekt  die  russische  Armee  vor  einem  Rückzüge  über  die  Donau 
rettete,  entstanden  zahlreiche  Karten,  doch  nur  wenige  von  längerem  Wert  Erwähnt  sei 
das  Blatt  XI  der  großen  „Generalkarte  von  Mitteleuropa"  1:1200000  von 
Hauptmann  J.  Schlacher  (Wien  1876),  auf  dem  Bich  auch  Montenegro  beßndet,  dann 
der  Ausschnitt  aus  der  Schedaschen  Karte  1  !  864000,  von  der  1876  eine  neue  verbesserte 
Auflage  veranstaltet  wurde:  „Neueste  Karte  zur  Übersioht  der  Ereignisse 
in  Bosnien  nebst  Montenegro",  und  die  „Übersichtskarte  des  gesam- 
ten russisch  -  türkischen  Kriegsschauplatzes  in  Europa  und  Asien" 
1:2593000  von  1877  desselben  Verfassers,  ebenfalls  einem  anderen  größeren  Werke 
Schedas  entnommen.  Nach  dem  Kriege  erhielt  Montenegro  durch  den  Vertrag  von  8an 
Stefano  über  10000  qkm  Land,  doch  wurde  dieser  Besitz  durch  den  Berliner  Frieden 
wieder  eingeschränkt.  Es  erfolgten  neue  Grensregulierungen,  und  zu  der  Internationalen 
Kommission  wurde  der  russische  Oberst  Baron  N.  Kaulbara  mit  dem  Auftrage  1879 
entsandt,  die  Grenzaufnabme  zu  leiten.  Schon  1880  vollendete  er  »eine  Karte  „Fron- 
tieres de  Montenegro«  1:100000  (Petersburg),  1881  seine  „Karte  von  Monte- 
negro" 1:420000.  Als  sich  neue  Grenzbestimmungen  erforderlich  zeigten,  führte  der 
russische  Oberst  Sologub  die  Vermessungen  aus  und  verfaßte  1882  eine  Karte  .De- 
limitation du  Mont<ni;«ro  J  1:50000,  die  aber  ebensowenig  wie  die  Kaulbarssche 
1:100000  im  Handel  erschien.  Nach  K.  Hassert  haben  die  Russen  außer  den  Grenz- 
aufnahmen  eine  NeuvermeBsung  Montenegros  durch  ein  Netz  1.0.  von  mehr  als  70  Punkten 
gleichzeitig  ausgeführt,  von  der  aber  nur  ein  Teil  iu  der  schon  genannten  Kaulbars- 
schen  Karte  1  :  420000,  ein  anderer  in  der  Schulkarte  „Karta  Crnogorske  K  njaze- 
vi  na"  1:168000  in  4  Blatt  von  1881  (Petersburg)  veröffentlicht  wurde,  bo  daß  beide 
Karten  ein  verzerrtes  Gerippe  haben.  In  der  letztgenannten  Karte  sind  Situation  nnd 
kyrillische  Schrift  schwarz,  das  Gelände  in  verschwommener  brauner  Schummerung  und 
mit  wenigen  Höhenangaben  in  russischen  Fuß  wiedergegeben,  das  Wegenetz  ist  lückenhaft, 
und  die  einen  wenig  günstigen  Eindruck  machende,  in  den  Schulen  bo  sehr  verbreitete 
Karte  entbehrt  vieler  Einzelheiten.  Auch  wurden  eine  „Karte  von  Neu-Montenegro" 
1:21000  und  1  :  42000  hergestellt,  die  aber  geheim  blieben.  Kaulbars  führt  letztgenannte 
in  seinem  „Apercu  des  travaux  geographiques  en  Russie"  an.  Von  den  Höben  der  Auf- 
nahmen ließ  M.  Borsanskij  eine  „Liste  des  differents  points  du  Montenegro,  dont  les 
points  ont  e"to  ddterminöes  en  1879—80"  erschienen.  Auoh  der  englische  Kapitän 
M.  T.  Sale  veröffentlichte  1880  in  London  eine  „Outline  map  giving  the  various  pro- 
posed  bonndaries  between  Montenegro  and  Albania  from  the  Adriatio  Sea  to  near  Gusinji" 
1:15000,  ebenso  Dr.  B.  Schwarz  als  Beilage  zu  seiner  trefflichen  Reiseschilderung 
„Montenegro"  eine  Karte  1:600000,  die  aber  auf  der  obengenannten  russischen 
1  :  168000  sich  aufbaut  uud  deren  Mängel  zeigt.  Die  äußerst  bemerkenswerte  erste  Reise 
Dr.  0.  BaumannB  1883  nach  Montenegro  hatte  eine  auf  Aneroidbeobachtungen  beruhende 
Höhentabelle  sowie  ein  Kärtchen  „Die  Gruppe  des  Durmitor"  nach  einer  a  la 
vue- Aufnahme  als  Ergebnis,  ebenso  einige  Berichtigungen  der  Skizzen  von  Sax  aus  dem 
Jahre  1870.  Der  Durmitor  wurde  &U  höchster  Gipfel  Montenegros,  wenn  auch  zu  hoch, 
festgestellt.    Der  österreichische  Geolog  Dr.  E.  Tietze  brachte  von  seiner  Reise  eine 
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„Geologische  TT  Ii  e  r  s  i  c  h  t  »karte  von  Montenegro"  1  :450000  ohne  Gelände- 
darstellung mit  14  Ausscheidungen  heim,  deren  topographische  Grundlage  hauptsächlich 
die  Generalkarte  ]  -.300000  bildet.  Nächst  Tietze  gebührt  das  Hauptverdienst  der  geo- 
logischen Erforschung  Montenegros  nach  Hasser (h  Urteil  L.  Baldacci,  der  eine  nicht 
gedruckte  „Carte  gdologique  du  Montenegro"  verfaßt  hat.  Noch  größere  Verdienste  um 
die  Geographie  des  Landes  hat  sein  Bruder  Antonio  Baldacci,  obwohl  er  keine 
Karten  verfaßt,  sondern  nur  topographische  Angaben,  im  wesentlichen  aber  botanische 
8tudien  gemacht  hat.  Die  wichtigste  Karte  aber  ist  die  in  der  Militärtopographischen 
Abteilung  des  russischen  HauptstabeB  nach  den  Aufnahmen  in  den  Jahren  1860 — 66  und 
1879 — 81  zusammengestellte  und  durch  Paul  Rowiuski,  der  15  Jahre  im  Lande  geweilt 
hat,  nach  seinen  Erkundungen  erzeugte,  1888  fertiggestellte,  1889  veröffentlichte  „Karta 
Knjai&estvo  Cernogorsk  ago"  1:294000,  welche  der  Militärartist  Mihajlow  gestochen 
hat.  Obwohl  nicht  fehlerfrei,  liefert  sie  doch  für  den  größten  Teil  des  Landes  eine  Fülle 
von  Höhenangaben ,  enthält  zum  ersten  Male  die  Ergebnisse  der  Aufnahmen  des  General. 
Stabes,  der  Grenzkarte  und  Rovinskis  eigene  Arbeiten;  sie  gibt  am  richtigsten  das  hydro- 
graphische Netz.  Auch  ist  die  in  kyrillischen  Schriftzeichen  durchgeführte  Beschreibung 
durchaus  richtig,  wie  Hsssert  sagt,  der  auch  rühmt,  daß  das  Gerippe  in  den  Grundzügen 
mit  der  Wirklichkeit  übereinstimmt  und  die  russischen  Signale  ihrer  Lage  nach  genau 
wiedergegeben  sind.  Mustergültig  sei  auch  die  Darstellung  des  Skutarisees  und  des 
Durraitorgebiets ,  der  Banjani  und  des  Küstenlandes,  mangelhaft  vor  allem  die  den  Ober- 
flächenbau  des  Landes  schwer  oder  gar  nicht  erkennen  lassende  verschwommene  Terrain- 
Zeichnung,  und  völlig  verzeichnet  das  Hochplateau  zwischen  der  Tuiina,  Moraöa  und 
Mrtvica,  weil  der  es  mappierende  Offizier  den  Anstrengungen  der  Reise  erlag  und  fremde 
Hand  seinen  Nachlaß  nicht  mit  der  nötigen  Genauigkeit  bearbeiten  kounte.  Jedenfalls 
bildet  diese  Karte  nach  Hassert  die  Grundlage  für  alle  späteren  und  ist  wie  das  Buch 
Rovinskis:  „Montenegro  in  der  Vergangenheit  und  Gegenwart"  von  1888  (Petersburg)  ein 
Quellen  werk  ersten  Ranges.  Rovinskis  Arbeit  gibt  zu  einem  guten  Teil  auch  die  Grund- 
läge  zu  der  19biättrigen  Spezialkarte  1:75000  des  K.  u.  K.  Landesbeschreibungs- 
bureaus  von  1893  ab.  Ihr  war  eine  „Karte  von  Süddalroatien  und  Montenegro"  1:75000  in 
10  Blatt,  die  aber  nicht  im  Buchhandel  zu  haben  war,  vorangegangen,  welche  einen  ersten 
Versuch  darstellte,  das  seit  Herstellung  der  nur  skizzenhaft  gehaltenen  Grenzblätter  der 
österreichischen  Spezialkarte  1  : 75000  angesammelte  Material  Uber  Montenegro  zu  ver- 
arbeiten.  Als  nun  durch  Rovinski  die  nötige  trigonometrische  Basis  gewonnen  war  und 
auch  die  Reiseergebnisse  von  Baumann ,  die  Hauptmann  Kandelsdorfer  kartographisch 
(1  :  150000  und  1  :  750000)  verarbeitet  hatte,  J.Wünschs  (1890,  der  sehr  wertvolle  Auf- 
nahmen  und  barometrische  Berechnungen  gemacht  hatte)  und  namentlich  auch  K.  Hassert* 
(der  ein  reichhaltiges  Material  in  seiner  „Allgemeinen  Übersichtskarte  von  Montenegro" 
1  :  500000  geliefert  hatte)  vorlagen,  konnto  Österreich  endlich  eine  den  russischen  Arbeiten, 
soweit  Bio  veröffentlicht  waren,  ebenbürtige  Karte  herstellen  lassen.  Die  Seele  der  Arbeit 
war  der  damalige  Oberst  Christian  Ritter  v.  8teeb,  der  Bpätere  hochverdiente  Kommandant 
des  Militärgeographisohen  Instituts,  seine  wichtigsten  Mitarbeiter  Hauptmann  K.  Nicklas 
(Entwurf  und  Geländedarstellung),  Oberstleutnante  R.  v.  Sterneck  und  H.  Hartl  (Berech- 
nung der  Höhenmessungen)  und  Hauptmann  Baron  Hühl  (Verarbeitung  der  photographi- 
Beben  Aufnahmen  der  Reisenden). 

Die  Karte  gibt  das  Gelände  in  braunen  lOOmetrigen  Niveaulinien,  die,  wie  auch  aus- 
drücklich bemerkt  ist,  nicht  durchaus  zuverlässig  sind,  zumal  es  sich  fast  ausschließlich 
um  barometrische  Höhen messungen  handelt,  sowie  in  grauer  Piuaelschummerung.  Die 
Signaturen,  die  nicht  auf  der  österreichischen  Spezialkarte  sich  finden,  sondern  nur  auf 
Montenegro  sich  beziehen,  sind  am  unteren  Rande  der  Blätter  erläutert.  Besonders  für  Mittel- 
montenegro bedeutet  diese  Karte  einen  ungeheuren  Fortschritt  gegen  die  russischen,  während 
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Ostmontenegro  noch  mancher  Vervollständigung  bedarf.  Die  photolithograpbitch  hergestellte 
Karte,  bei  der  aber  die  Geländescbummerung  durch  Autotypie  mittels  RasterverfahrenB 
wiedergegeben  ist,  wird  sorgfältig  evident  gehalten,  kann  aber  nur  ala  provisorische 
gelten,  solange  nicht  die  russischen  Aufnahmen  veröffentlicht  sind.  Und  auch  dann  wird 
Montenegro  kartographisch  noch  nicht  ausreichend  erschlossen  sein ,  dazu  bedarf  es  einer 
nach  dem  neuesten  Stande  der  Wissenschaft  ausgeführten  Triangulieruog  und  genauen 
topographischen  Aufnahme.  Trotzdem  ist  nach  Cvijics  Urteil  die  Karte  so  hoch  zu  schätzen, 
daß  neben  ihr  alle  früheren  Karten  Montenegros  nur  nooh  historischen  Wert  haben. 

Von  anderen  Arbeiten  sei  der  künstlerischen  Darstellung  Montenegros  in  Carl  Vogels 
Kupferstichkarte  der  Balkanhalbinsel  1  :  1 500000  in  Stielers  Atlas  (1890)  zunächst  ge- 
dacht, die  nun  eine  verbesserte  Neuauflage  in  Braundruck  erlebt  Dann  aber  nament- 
lich der  überaus  verdienstlichen  Tätigkeit  eines  der  besten  Montenegrokenner,  Kurt 
Hassert,  der  1891  seine  erste  Reise  antrat,  1892  die  zweite,  welche  sich  haupt- 
sächlich mit  dem  Kartenbild  des  Landes  beschäftigte.  Seine  Bcbon  erwähnte  Karte 
1  :  500000  gibt  das  Qelände  ziemlich  generalisiert  in  grauer  Schummerung ,  sonst  ohne 
Höhenangaben,  Qerippe  und  Schrift  schwarz,  die  Reiseroute  rot  und  weicht  vielfach 
beträchtlich  von  der  Vogelschen  Karte  ab.  1894  erschien  in  Petermanns  Mitteilungen 
die  Karte:  „Die  Landschaftsformen  von  Montenegro"  1 : 800000 ,  ohne  Ter- 
raio Zeichnung ,  welche  die  Alluvial-  und  Küstenlaudschaft,  die  Karst-  und  die  Schiefer- 
landschaft farbig  unterscheidet,  ebenso  die  Verbreitungsgebiete  einiger  Pflauzenarten. 
Sehr  wertvoll  waren  auch  seine  Lotungen  im  Skutarieee,  nach  ihm  einem  der  interessan- 
testen Seen  Europas,  die  er  1891  vorgenommenen  bat,  und  die  eine  1892  im  „Globus" 
erschienene  Karte:  „  Der  8kutar isee  und  seine  Umgebung  bei  niedrigstem 
Wasserstande"  1:150000  zur  Folge  hatte.  Die  Tiefen  sind  in  blau  abgestuften 
8chicbtentönen  von  2  zu  2m,  außerdem  durch  lmetrige  schwarze  Isobathen  dargestellt, 
wobei  sich  die  Tiefenzahlen  8  und  10  m  auf  Messungen  beziehen,  die  der  K.  und  K.  Linien- 
schiffsleutnant Konöicky  1870  ausgeführt  bat  Ebenso  sind  die  Grenzlinien  zwischen 
Albanien  und  Montenegro  und  die  vorhandenen  wie  die  schon  verfallenen  Befestigungen 
eingetragen.  Von  besonderem  Wert  sind  auch  Hasserts  auf  die  Arbeiten  Emil  Tietzes  und 
Luigi  Baldaccis  gegründete,  in  Farbentönen  ausgeführte  „Geologische  Übersichts- 
karte von  Montenegro"  1:  500000,  die  kürzlich  Vinassa  de  Regny  und  Martelli  be- 
richtigt haben,  ferner  seine  „Hydrographische  Karte  von  Montenegro"  1  -.500000, 
welche  die  Flußgebiete,  die  Küstengewässer ,  sowie  oberirdisch  abflußlosen  Gebiete  duroh 
farbige  Töne,  dann  die  Haupt-  und  Nebenwasserscheiden,  die  im  Sommer  trockenen  Flüsse, 
solche,  die  ständig  Wasser  führen,  endlich  für  Dampfer  schiffbare  unterscheidet,  auch  die 
Malariagebiete  und  die  Firnflecken  kennzeichnet.  Weiter  gibt  Hassert  eine  „Pflanzen- 
geographische  Karte  von  Montenegro"  1 :  500000,  die  in  Farbentönen  die  ver- 
schiedenen Waldarten,  Weide-,  Acker-  und  Kulturland  trennt,  auch  die  Nordgrenze  des 
Weinbaues  enthält,  dann  eine  „UbersichtsBkizze  der  jährlichen  Temperatur- 
verteilung in  Montenegro"  1:2000000,  endlich  eine  Skizze:  „Die  verschie- 
denen Bezeichnungen  des  Pivasystems  und  Skizze  des  Durmitor" 
1:300000,  und  2  zugehörige  Profile.  Diese  Karten  bilden  4  Tafeln  dea  gründlichen  und 
grundlegenden  Werkes  des  Verfassers:  „Beiträge  zur  physischen  Geographie 
von  Montenegro  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Karstes"  (Pet.  Mitteil.,  Ergh. 
Nr.  115),  der  „physisch  -  geographischen  Grundlage  einer  Landeskunde  von  Montenegro" 
nach  Th.  Fischer1). 

Der  tüchtige  Kenner  der  Balkanhalbinsel,  Professor  J.  Cvijid,  hat  eine  „Obersichts- 
karte", 1 : 600000,  zu  Beinen  morphologischen  und  glazialen  Studien  in  Montenegro  erscheinen 
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lassen,  iu  der  die  Poljen  in  grünem  Tod,  ohne  Unterscheidung  ihrer  Höhenlage,  die  ober-  und 
unterirdischen  Wasserscheiden  und  die  vergletscherten  Teile  rot,  die  Abflüsse  der  Poljen  in 
braunen  Zeichen  angegeben  sind,  während  es  sich  im  übrigen  um  eine  in  grauem  Ton  hergestellte 
Höhenschichtenkarte  handelt.  Auch  sind  Skizzen  des  Durmitor,  1 : 100000,  und  seiner  Kare, 
1  :  50000,  beigefügt.  Cvijic*  hat  ferner  1901  eine  Aualotung  des  Skutarisee«  ausgeführt, 
die  eine  bathimetrische  Karte  „Skadarsko  ßlato"  1  :  75000  zu  „Veliker  Jezera  Balkanskoga 
Poluostrva,  10  Karata"  (Belgrad  1902)  zur  Folge  hatte.  Auch  möge  eine  „Carta  ooro- 
grafica  del  Montenegro"  in  4  Batt,  1:200000,  von  P.  Galli,  1901,  erwähnt  sein, 
die  sich  ganz  an  die  neue  österreichische  von  Zentraleuropa,  1:200000,  anlehnen  soll. 
Letztgenannte  soll  übrigens  nach  Mitteilung  von  Dr.  Santagata,  des  Topographen  einer 
unter  Dr.  Baldaccis  Leitung  1902  ausgesandten  italienischen  Studienkommission,  in  der 
Gegend  zwischen  der  Morada  und  dem  Gern ,  sowie  im  Gebiet  der  Sah»  wesentlich  be- 
richtigungsbedürftig  sein. 

So  erkennen  wir  nach  allem,  daß  doch  noch  ein  großes  Arbeitsfeld  für  die  Topo- 
graphie und  Kartographie  Montenegros  übrigbleibt.  Selbst  die  besten  Arbeiten,  die  des 
K.  und  K.  Militärgeograpbischen  Instituts  1:75000  und  1:200000,  sowie  die  russische 
Karte  1  : 294000  von  Rowinski  sind  nur  provisorische,  die  durch  eine  auf  wirklicher  ein- 
heitlicher Landesvermessung  gegründete  hoffentlich  bald  ersetzt  werden.  Wesentliche 
Dienste  werden  dabei  auch  Tracierungs-  und  Aufnahmearbeiten  für  die  Eisenbahnen  und 
Fahrstraßen,  wie  solche  z.  B.  schuu  1892  durch  den  Ingenieur  G.  Lelarge  stattgefunden 
haben,  leisten.  Freilich  entbehrt  die  auf  das  Milizsvstem  aufgebaute  Armee  der  ausreichen- 
den Friedenskadres.  Das  Kriegsministerium  ist  indessen  neuerdings  (19.  Dezember  1903) 
in  4  Sektionen  neu  gegliedert,  von  denen  wahrscheinlich  die  3.,  welcher  die  Generalstabs- 
geschäfte  obliegen,  auoh  die  Leitung  der  Landesaufnahme  Übernehmen  könnte,  namentlich 
wenn  auch  hier  das  sehr  interessierte  Kußland  mit  seinen  reichen  personollen  und  materiellen 
Mitteln  unterstützend  eingriffe. 

Von  literarischen  Arbelten  mögen  suller  den  schoo  genannten  noch  erwihot  Min:  0.  Frilley  und 
J.  Vlakario;  _Le  Montenegro  contemporain",  Pari*  1875;  Baron  N.  Ksulbars:  .Mitteilungan  über  Monte- 
negro", St.  Petersburg  1881  (rawiseb) ;  K.  lU.eert:  .Lo  Sviloppo  della  cartogrsü*  del  prineipato  di  Montenegro 


VI.  Kimiäiiieii  (Roiuaniii). 

Dieser  wichtige,  seit  1878  selbständige  Zwischenstaat  zwischen  Kußland  und  der 
Türkei  ist  das  erste  Land  der  Balkanhalbinsel,  welches  eine  durch  eigene  Kräfte  aus- 
geführte Aufnahme  seines  Gebiets  unternommen  hat.  Die  heute  das  seit  1881  zum  König- 
reich erhobene  Rumänien  bildenden  32  Distrikte  gehören  drei  Ländern  an,  die  nicht  immer 
vereinigt  waren.  Zu  den  eigentlichen  Donaufürstentümern  Moldau  (13  Distrikte)  und 
Walachai  (17)  kamen  erat  1878  die  Dobrudscha  und  die  Donaumündungen.  Dennoch 
sollen  sie  hier  gemeinsam  in  ihrem  Kartenwesen  betrachtet  werden. 

Auoh  hier  in  Rumänien  erscheint  ein  Zurückgehen  Uber  das  finde  des  18.  Jahr- 
hunderta  nicht  erforderlich.  Weder  in  römischer  Zeit,  wo  die  Moldau  und  Walachai 
die  Provinz  Dazien  bildeten,  noch  in  mittelalterlicher,  die  mit  der  Herrschaft  eigener 
Woiwoden  seit  dem  13.  Jahrhundert  in  der  Walachei,  seit  dem  14.  in  der  Moldau  schließt, 
noch  endlich  in  den  Jahrhunderten  seit  dem  Zeitalter  der  Entdeckungen,  wo  die  Länder 
deB  jetzigen  Königreichs  die  wechselvollsten  Geschicke  erlebten,  sich  bald  an  Ungarn,  bald 
an  Polen  lehnten,  dann  türkische  Lehna-  und  zugleioh  Wahlfürstentümer  wurden  (1529), 
ist  kartographisch  irgend  etwas  Bemerkenswertes  vorgefallen.  Besonders  die  Osmanen 
hinderten  jeden  Versuch  einer  Aufnahme  des  Landes.  Erst  als  europäische  Staaten,  zunächst 
1769  die  Russen,  das  Land  besetzten,  und  namentlich  als  1774  Österreich  den  nördlichen 
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Teil  der  Moldau  erhielt,  beginnen  die  orsten  erwähnenswerten  Dokumente  kartographi- 
scher  Art. 

Wenn  wir  von  einer  in  Nürnberg  1769  erschienenen,  in  Kupfer  gestochenen  „Tabula 
geographica  continens  Despotatus  Wallachiae  atque  Moldaviae,  provinciam 
Bessarabiae  itemque  provinciam  Polonicam  Podoliae,  tanquam  regiones,  in  quibus  bellum 
praesens  geritur"  von  mehr  ephemerer  Art  abaehen,  ist  das  erste  die  „Carte  de  la 
Moldavie'-  1:290000  in  6  Blatt  aus  dem  Jahre  1772.  Sie  tragt  den  weiteren 
Titel:  „pour  servir  ii  l'histoiro  militaire  de  la  gaerre  entre  les  Kusses  et  les  Turcs. 
Levee  par  l*Eut  -  Major  sous  la  directum  de  F.  0.  de  Bawr,  Mardchal  General  de 
logis,  Lieutenant  General  Äc."  und  beruht  auf  topographischen  Vermessungen  während 
des  genannten  Krieges  1769 — 70.  Der  Inhalt  umfaßt  die  beutige  Moldau  mit  Bess- 
arabien  und  der  Bukowina,  deren  Fluß-  und  Wegenetz  sehr  eingehend  behandelt  sind, 
während  das  Gelände  krokiartig  und  ohne  Angabe  von  Höhen  in  Bergstrichen  wieder- 
gegeben wurde.  Es  werden  zwei  Arten  fahrbarer  Straßen  unterschieden,  daneben  in 
einfachen  Linien  die  untergeordneten  Verbindungen.  Die  in  Amsterdam  sauber  in  Kupfer 
gestochene  Karte  enthält  auf  ihrem  südwestlichen  Blatt  kunstvolle  Verzierungen.  Sie 
bildete  lange  eine  wichtige  Grundlage,  für  andere  Kartenwerke.  Auf  der  schon  genannten 
Karte  Rizzi-Zannonis  1:1400000,  die  den  nördlichen  Teil  des  Türkischen  Reichs 
umfaßt,  vom  Jahre  1774,  ist  sowohl  die  Moldau  wie  die  Walachai  enthalten,  und  zwar  in 
einer  gegen  ältere  Darstellungen  nach  Kunitz  wesentlich  verbesserten  Art. 

1788  erschien  dann  oin  österreichisches,  dem  Präsidenten  des  Hofkriegsrats  F.  M.  Grafen 
Hadik  gewidmetes  Werk:  „Mapa  specialis  Walachiae"  1:610000  auf  einem  in 
Kupfer  gestochenen  Blatt  von  F.  J.  Ruhedorf,  das  namentlich  in  hydrographischer  Hin- 
sicht wertvoll  ist.  Nur  ist,  wie  v.  Haardt  sagt,  der  unterste  Donaulauf  von  Silistria  bis 
Braila  ab  zu  kurz  und  falsch  gerichtet  gezeichnet,  so  daß  dieser  Fehler  natürlich  auch 
den  Unterlauf  der  Jalomita  beeinflussen  mußte.  Auch  sind  die  Flüsse,  namentlich  die 
Donau,  übormaßig  breit  dargestellt.  Reichhaltig,  aber  ohne  Klassifizierung  ist  auch  das 
Wegenetz,  namentlich  in  dem  überhaupt  bessor  bedachten  nördlichen  Teil  der  Karte, 
während  daB  schraffierte  Gelände  ohne  Höhenzahlen  ist  und  der  Charakteristik  und  Plastik 
entbehrt. 

Den  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  leiten  wieder  österreichische  Arbeiten  ein,  uod 
zwar  zwei  1810  bzw.  1811  bei  Tranquillo  Mollo  in  Wien  erschienene  Karten.  Die  erste, 
„Mapa  specialis  Valachiae,  ex  melioribus  mappis  et  plurimis  delineationibus  specia- 
libus  dedueta  Opera  Josephi  Dirwaldt"  ist  auf  2  Blatt  1  : 350000  in  Kupfer  gestochen 
und  enthält  nur  insofern  einen  Fortschritt  gegen  die  Ruhedorfsche  Arbeit,  als  sie  Fahr- 
und  Fußwege  unterscheidet  und  das  Gefließnetz  verbessert  erscheint,  auch  die  Ortschaften 
mehrfach  abstuft  und  noch  KontumazBtationen,  Salinen,  Verschanzungen,  Brücken,  Über- 
fuhren sowie  Ackerfelder  mit  aufnimmt.  Die  andere  Arbeit  ist  die  „Carte  de  la  Mol- 
davie, redigue  d'apreB  Bauer  et  des  autres  puves  les  plus  autbentiques ,  par  l'Abbe' 
Herrwitz"  in  4  Blatt  1:440000.  Sie  gibt  mehrere  Unterscheidungen  von  Ortschaften 
(festo  Orte,  Städte,  Marktflecken,  Dörfer  mit  und  ohne  Kirche),  dagegen  nicht  von  Wegen, 
und  enthält  auch  keine  Höhenangaben  in  dem  schraffiert  dargestellten  Gelände.  Brheblich 
Besseres  als  diese  beiden  Kartenwerke  leisten  zwei  1811  von  Fr.  Fried  gezeichnete 
„Generalkarten".  Die  eine,  die  der  Moldau,  ist  von  J.  Riedl  entworfen  und  im  Kunst- 
und  Industriekontor  zu  Wien  erschienen.  Sie  ist  sowohl  im  Gefließnetz  wie  in  der 
Geländedaratellung  und  in  der  gut  lesbaren  Schrift  ein  Fortschritt,  wenn  auch  Höhen- 
angaben fehlen  und  das  Wegenetz  nicht,  klar  genug  hervortritt.  Das  gleiche  kann  von 
der  Generalkarte  der  Walachei  1:720000  desselben  Fr.  Fried  gesagt  werden,  der 
diese  auch  „nach  allen  vorhandenen  Hilfsmitteln"  bearbeitet  hat.  Sie  Ubertrifft  die  Ruhe- 
dorfsche Karte  wesentlich  und  ist  gut  gestochen.    Es  scheint,  daß  der  Verfasser  einige  neuere 


Südeuropa. 


355 


astronomische  Angaben  außerdem  benutzt  hat.  Verschiedene  Erkundungen  im  Jahre  1790 
verdankt  hauptsächlich  die  1812  vom  K.  K.  Oeneralquartiermeisterstabe  in  4  Blatt 
1:576000  (4000  Wiener  Klafter  =  !/a  Wiener  Zoll)  veröffentlichte  „Topographische 
Karte  der  großen  und  kleinen  Wallachey"  in  4  Kupferblatt  ihr  Entstehen,  die 
das  gesamte  Material  der  damaligen  Zeit  verwertet  und  im  Gerippe  sehr  reichhaltig  ist. 
Es  werden  Chausseen,  Kommerzialstraßen ,  Kommunikationswege,  Reit-  und  Saumwege 
unterschieden,  Heilbäder,  Mineralfundorte  &c.  angegeben  und  das  Gelände  in  kräftigen 
Bergstrichen,  leider  ohne  Höhen,  dargestellt. 

Die  Russen,  welche  1812  den  östlichen  Teil  der  Moldau  mit  Bessarabien  eingenommen 
hatten,  ließen  1817 — 20  Karton  der  Moldau  und  Walachei  erscheinen.  1821  gab  Hörnen- 
towsky  eine  „Karte  der  Moldau,  Walachei  und  von  Bulgarien"  heraus.  Auch  Fr.  Frieds 
Bchon  genannte  Karte  des  größten  Teils  des  europäisch-osmanischen  Reichs  1  :  738000  von 
1828  enthielt  beide  Länder. 

Von  ganz  hervorragender  Bedeutung  wie  für  die  Kartographie  der  Balkanhalbinsel  über- 
haupt so  auch  der  Donaufürstentümer,  war  der  rusBiBch-türkische  Krieg  1828/29,  denn  er 
hatte  systematische,  geodätische  und  kartographische  Arbeiten  durch  Generalstabsofßziere 
zur  Folge.  Wie  Baron  Kaulbara  in  seinem  „Apercu  des  travauz  geographiques  en  Russie" 
berichtet,  stützte  man  die  den  Straßen  und  Flüssen  folgenden  topographischen  Arbeiten, 
die  bezüglich  des  Gerippes  mit  Instrumenten,  hinsichtlich  des  Geländes  krokiartig  ge- 
schahen, auf  astronomische  Bestimmungen  und  nahm  auf  Grund  von  40  solcher  Punkte  im 
ganzen  Okkupationsgebiet  (Türkei,  Moldau,  Walachei,  Bulgarien)  von  1828 — 33  in  den 
Donaufüratentümern  und  Nordbulgarien  2273  Q.  MI,  in  1  :  42000  und  1  :  84000  auf.  So  er- 
schienen 1828  zwei  Arbeiten  von  Chatow:  die  „Walachei"  1:840000  und  die 
„Generalkarte  der  Walachei,  von  Bulgarien  und  Kamelien"  1:840000. 

Die  geographische  und  kartographische  Erforschung  des  Tafellandes  der  Dobrudscha 
beginnt  hauptsächlich  mit  der  sehr  wertvollen  Arbeit  des  Reisegefährten  Moltkes  in  der 
Türkei,  des  Bpätern  Obersten  im  Preußischen  Generalstabe  Frhrn.  v.  Vincke,  der  1840  eine 
„Karte  des  Karasutals  zwischen  der  Donau  unterhalb  Rassowa  und  dem  Schwarzen 
Meere  bei  Küstendscbe"  1  : 150000  als  Beilage  zu  seiner  gleichnamigen  Schrift  lieferte, 
die  sich  mit  der  Ausführung  einer  Kanalverbindang  in  Verlängerung  des  Donautals  quer 
durch  die  Dobrudschahalbinsel  nach  dem  Meere  beschäftigte.  Der  um  die  Erforschung 
dieses  Gebiets  vor  allem  verdiente  österreichische  Geologe  Dr.  K.  F.  Peters  sagt  von  dieser 
Karte,  daß  sich  gegen  deren  Ricbtigheit,  abgesehen  von  den  seither  völlig  veränderten 
Gewässerverhältnissen,  wenig  einwenden  läßt.  Auch  Moltke  verfaßte  auf  seiner  türkischen 
Sendung  Denkschriften  Uber  die  Dobrudscha  und  ihre  Verteidigung,  die  auch  topographisch 
and  kartographisch  interessant  sind,  ebenso  beschäftigt  sich  sein  1845  erschienenes  Werk: 
„Der  russisch  -  türkische  Feldzug  1828/29"  mit  der  physischen  Geographie  des  nördlichen 
Teils  dieses  Landes.  Ferner  ließ  das  französische  Corps  Imperial  des  Ponts  et  Chaussee* 
1855  zu  Paris  eine  „Carte  topographique  de  l'Istbme  de  Dobrondoba"  in 
1  :  100000  erscheinen,  in  der  die  Ergebnisse  eines  zwecks  Ausführung  eineB  Kanals  ge- 
machten Nivellements  samt  einem  Langenproßl  eingetragen  sind ,  das  die  Unmöglichkeit 
der  Durchführung  des  Projekts  beweist,  da  eine  hohe,  niemals  durchbrochen  gewesene 
Kalkplatte  das  Meer  von  der  Donau  bzw.  dem  Karasu  her  Boheidet. 

Ein  sehr  verdienstliches  Werk  war  dann  die  „Marschkarte  der  Moldau  und 
Walachei"  in  4  Blatt  1:840000  der  österreichischen  Generalquartierroeisterabteilung 
de«  Serbisch-ßanater  Armeekorps,  obwohl  sie  Bich  noch  auf  älteres  Material  stützt.  Ohne 
Geländedarstellung  gibt  sie  in  ausgezeichneter,  durch  Farben  unterschiedener  Weise  klar 
Chausseen,  erhaltene  Straßen,  gewöhnliche  Fahrwege,  Karrenwege,  Reit  steige  samt  Marsch- 
und  Poststationen  und  deren  Entfernungen  an  (1855).  Auf  Grund  russischen  Materials 
gab  das  K.  K.  Institut  in  Wien  eine  Karte:   „Bessarabien,  Moldau,  Walachei 
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und  ein  Teil  von  Bulgarien",  ohne  Gelände,  mit  grau  getönten  Wäldern,  ala  provi- 
sorischen Behelf  Anfang  der  fünfziger  Jahre  heraus. 

Vor  allem  wichtig  aber  für  die  Landeskunde  war  die  während  der  Besetzung  der 
Walachei  durch  österreichische  Truppen  auf  Wonach  der  dortigen  Regierung  ausgeführte 
Triangulierung  und  topograpische  Mappierung  dieses  Landes  durch  K.  K.  Offi- 
ziere. Das  Dreieckaoetz  (mit  124  Punkten  1.  0.)  wurde  durch  eine  selbständige  6648  m  lange 
Grundlinie  bei  8ilistria  und  eine  astronomische  Station  auf  dem  Basisentwickelungspunkte  Movila- 
David  (bei  Slobozia)  an  die  Siebeubürgische  Triangulation  angeschlossen  und  das  Lsnd  dann 
1856/57  durch  12  Abteilungen  in  1:57600  (1  Wiener  Zoll  =  800  Klafter)  vermessen. 
Das  Ergebnis  dieser  unsäglich  schwierigen  und  anstrengenden,  binnen  Jahresfrist  fast  vollen- 
deten Aufnahmen1)  war  eine  1867  erschienene  „Generalkarte  des  Fürstentums 
Walachei"  in  6  Blatt  1  :  288000,  eine  kartographische  Meisterarbeit ,  die  trotz  großer 
Übersichtlichkeit  doch  fast  alles  nötige  Detail  enthält.  Die  BodengesUltung  ist,  auch  im 
Hochgebirge,  klar  und  deutlich,  mit  zahlreichen  Höhenangaben  in  Wiener  Klaftern,  aus- 
gedrückt, und  ebenso  sind  die  Schrift  und  die  Situation  sorgfältig  und  gut  leaerlich  aus- 
geführt. Nicht  nur  größere  Orte,  aondern  auch  einzelne  Gehöfte  und  Häuser  Bind  noch 
zur  Darstellung  gelangt,  und  bei  den  Wäldern  ist  die  Begrenzung  scharf  wiedergegeben. 
Ein  unveränderter  Abdruck  lediglich  deB  Gerippes,  ohne  Gelände  und  Entfernuogs-  oder 
sonstige  Angaben  ist  die  ein  Jahr  früher  schon  erschienene  „Straßenkarte  des 
Fürstentums  Walachei"  1:288000.  Während  die  Originalaufnahmen  1:57600  im 
Wiener  Institut  sich  befinden,  hat  die  walachiBche  Regierung  eine  photograpbisebe  Nach- 
bildung derselben  auf  112  Blatt  sowie  alle  auf  die  Vermessung  bezüglichen  Schriftstücke 
erhalten,  von  der  sie  später  eine  photolithographische  Vergrößerung  1  :  50000  veranstaltet 
hat.  Es  ist  eine  Chromolithographie  mit  Flächenkolorit  für  die  verschiedenen  Kulturen 
mit  Kreideschraffen  für  das  Gebirge,  in  besonders  feiner  und  eleganter  Herstellung  zwar 
mannigfach  Ubertroffen,  in  ihrer  ganzen  Bedeutung  aber  ein  großartiges  Werk  wie  Sydow 
sagt.  Auch  ein  „Plan  der  Stadt  Bukarest«  in  1:5760  entstand  auf  Grund  dieser 
Aufnahmen,  der  schon  1856  von  Hauptmann  Friedrich  Jung  mit  allen  erforderlichen 
Einzelheiten  gezeichnet  worden  tat 

Daa  1858  zu  einem  Fürstentum  unter  Johann  I.  (Oberst  Cusa)  vereinigte  Rumänien 
erlebte  1866  einen  Thronwechsel,  bei  dem  Fürst  Karl  von  Hobenzoller  n  die  Zügel 
der  Regierung  übernahm.  Schon  1867  richtete  der  weitsichtige  Herrscher  ein  „Despot 
de  la  Guerre  (Depositul  de  Resboi)"  in  Bukarest  ein,  dem  astronomische,  topo- 
graphische, militär-wissenschaftliche  und  statistische  Aufgaben  zugewiesen  wurden  und  daa 
seine  geodätischen  Arbeiten  1874,  seine  topographischen  1876  aufnahm.  Ehe  wir  uns 
jedoch  diesen  zuwenden,  möge  ein  Blick  auf  die  bis  dahin  noch  entstandenen  karto- 
graphischen Arbeiten  von  anderer  Seite  getan  werden.  Da  ist  zunächat  hinsichtlich  der 
Dobrudacha  der  Tafel  31  des  großen  Atlas  von  A.  Viquesnel  zu  gedenken,  welche 
in  1  :  800000  reduziert  die  zwischen  Varna  und  Raschowa  ausgeführten  Itineraraufnahmen 
von  GeneralBtabsofBzieren  der  französischen  Orient  arme  e  enthält.  Das  Werk  ist  bei  Erhard 
in  PariB  auf  Stein  graviert,  während  der  Geograph  M.  Charle  die  Zeichnung  lieferte. 
Sehr  wertvoll  ist  ferner  die  geologische  Karte  1:420000  der  Dobrudacha,  welche 
Dr.  K.  F.  Peters  seiner  Abhandlung  Uber  dies  Gebiet  beigefügt  bat  Obwohl  sie  ohne 
Geländedarstellung  ist,  bringt  doch  die  Situation  viele  neue  Angaben,  das  Wichtigste  ist 
natürlich  der  geologische  Inhalt.  Auch  unterzieht  der  Text  die  damalige  kartograpbiacbe 
Literatur  einer  näheren  Beaprechung.  Kartographisch  sehr  wichtig  ist  dann  der  Atlas 
aus  40  Blatt,  den  die  Europäische  Donaukommission  1867  ihrem  zu  Galatz  erachienenen 

')  .Über  die  neueren  V  «  r  m  e  ■  in  ngg  |  t  b  |  i  ten  nuf  der  Balkanhalbineel"  ron  H.  BartI, 
Oberstleutnant  im  K.  K.  Militärgeographuchen  Inititat,  1891,  und  A.  t.  Fligely:  .  Organisation  und  Fort- 
schritt der  militirkartograpbiseben  Karten  in  Österreich",  1809. 
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.Memoire  aar  los  travaux  d'amelioration,  executos  aux  emboucburea  du  Danube  par  la  Com- 
mission  europcenne"  beifügte,  in  dem  aich  ein  Überblick  Uber  alle  ihre  Arbeiten  befindet.  Dieae 
f-PlanBcornparatifs-  bilden  mit  die  Grundlage  fUr  H.  Kiepert«  1869  oracbienene  acböne  Karte 
„Das  Donaudelta"  1: 500000,  die  hauptsächlich  zwar  auf  der  englischen  Admiralitätskarte, 
den  österreichischen  Aufnahmen  der  Walachei,  den  russischen  Generalstabskarten  und  den 
geognoBtiachen  Arbeiten  von  Peters  entstanden  ist.  • 

Wenden  wir  uns  nun  der  amtlichen  Landesaufnahme  su.  Sie  liegt  dem  in- 
zwischen „ Institut ul  geograflo  al  Armut oi"  (Institut  geographique  de  l'armde)  ge- 
nannten  früheren  Depositul  ob,  welches  die  3.  Abteilung  des  großen  GeneraUtabea  (Marele 
Stat  Major,  unter  Brig.-General  Carcaletzano  als  Chef)  bildet.  Es  gliedert  aich  in  drei 
Sektionen  für  Technik,  Vervielfältigung,  Verwaltungs-  und  Rechnungswesen  mit  je  drei  Dienst- 
sweigen  und  ist  einem  Direktor,  jetzt  General  C.  Brationo,  dem  ein  Stabsoffizier  als 
Sekretär  zugeteilt  ist,  unteratellt.  Diese  sind  1.  Astronomie,  Geodäsie;  2.  Topographie, 
Geometrie;  3.  Nivellement,  Aufnahme;  4.  Kartographie,  Modellierung;  5.  Lithographie, 
Holzschnitt,  6.  Photographie,  Galvanoplastik;  7.  Rechnungswesen;  8.  Instrumente,  Karten- 
depot; 9.  Statistik,  Sekretariat.  Unmittelbar  nach  dem  Abschluß  des  Berliner  Vertrags 
nahm  das  Institut  die  zur  Schaffung  einer  ersten,  auf  einheitlicher  und  selbständiger  Ver- 
messung des  Landes  beruhenden  topographischen  Karte  Rumäniens  (Harta  special»  a  Romaniei) 
1  : 50000  und  einer  Generalkarte  von  Rumänien  (Harta  generale  a  Rom&niei)  1 : 200000  nötigen 
Aufnahmen  auf,  und  zwar  zunächst  in  der  Moldau,  mußte  aber  diese  Arbeiten  bald  nach 
Beginn  unterbrechen,  um  zunächst  eine  „Harta  Dobrogei"  1:200000  vorzubereiten. 
Denn  dieses  Gebiet  war  eben  für  Bessarabien  an  Rumänien  gelangt.  Nachdem  das  Do- 
mänenmini8terium  1879  eine  in  1  :  5000  bewirkte  Katastervermessung  beendet  hatte,  begann 
in  demselben  Jahre  die  Aufnahme  durch  das  Depositul.  Als  Ausgangslinie  der  Triangu- 
lation wurde  die  Seite  Defcea — Silpata  (bei  Galatz)  des  österreichischen  Dreiecksnetzes  von 
1855/56  angenommen,  das  zur  Ermittelung  des  Niveauunterschieds  zwischen  dem  Schwarzen 
Meere  und  der  Adria  gelegt  war.  Die  bis  1883  zu  Ende  geführten  topographischen  Auf- 
nahmen geschahen  in  1 :  10000.  Das  Gelände  wurde  in  Niveaulinien  von  10  m,  im  Flach- 
lande von  5  m  Schichthöhe  dargestellt.  Die  1887  beendete  Karte  in  4  Blatt  1  :  200000 
ist  eine  Chromolithographie  in  3  Farben.  Das  Gelände  ist  in  bräunlichen  Bergstrichen 
(schräges  Licht)  mit  vielen  Höhenzablen  (in  Metern)  ausgedrückt,  die  Gewässer  sind  blau, 
die  Wälder  gnin  gedruckt.  Die  Verwaltungsgrenzen  der  Distrikte  (Judetse)  und  der  Arron- 
dissementa  (Flassi)  aind  eingetragen.  Die  Kartenzeichen  sind  von  genügender  Mannigfaltig- 
keit. Die  Koordinatenachsen  und  der  Abplattungswert  sind  dieselben  wie  bei  der  Karte 
des  übrigen  Königreichs.    Der  Eindruck  der  Karte  ist  etwas  einförmig. 

Die  1879  begonnenen  und  dann  wieder  unterbrochenen  geodätischen  Vermessungen 
in  der  Moldan  wurden  nach  Beendigung  der  Dobrudschakarte  1887  wiederaufgenommen. 
Man  benutzte  die  Seite  Isvorele— Ciuciulea  des  großen  Struweschen  Meridianbogens  zwischen 
Tornea  und  Isrosil  an  der  Donau,  die  zur  Triangulierung  Bessarabiens  gehört,  als  Aus- 
gang der  Dreieckslegung  und  als  Kontrollbasis  die  österreichischerseits  in  der  Bukowina 
bestimmte.  Die  Triangulierung  wurde  dann  nach  der  Walachei  bis  Bukarest  fortgesetzt, 
wobei  die  Seite  Pilisketetö— Lakocza  des  österreichischen  Hauptnetzes  in  Siebenbürgen  als 
Grundlinie  diente.  Dazu  wurden  1895  drei  neue  Basen,  und  zwar  hei  Bukarest  (9400  m), 
Garla  Mare  (4300  m)  und  Roman  in  der  Moldau  (7200  m) ,  mit  einem  der  französischen 
Regierung  gehörigen  Brnnnerschen  Apparat  gemessen.  Zwischen  Bukarest  und  Potsdam 
wurde  (gemeinsam  mit  dem  Preußischen  Geodätischen  Institut)  der  Längenunterschied 
bestimmt  (Bukarest  Metropoütankirche  +  44e  25'  38*  geogr.  Breite,  26"  6'  18*  östl. 
Greenwicb).  Ebenso  wurden  die  Längen  unterschiede  zwischen  Bukarest  und  Kronstadt  und 
Jassy  und  Czernowitz  ermittelt.  Die  topographischen  Aufnahmen  geschahen  in  1  :  20000, 
und  zwar  hatten  bis  1900  die  quadratischen  Blätter  50cm  (=  10  km)  Seitenlänge,  von 
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da  ab  10'  :  10'  geographische  Länge  und  Brette.  Das  Gelände  wurde  wie  auf  den  Meß- 
tischblättern der  Dobrudscbaaufnahme  dargestellt.  Für  die  Herstellung  eines  Planes  von 
Bukarest  sowie  der  Linie  Fokschani — Nomolossa — Oalatz  fanden  Präzisionsvermessungen  in 
1:600  mittels  Tacbymeter  statt.  1895  begann  ein  Präzisionsnivellement,  das  an  vier 
Orten  mit  Osterreich  -  Ungarn  angeschlossen  ist  und  sich  längs  der  Linie  Constanza — 
Bukarest — Plojescbti — Predeal  entlang  zieht.  Es  hat  das  mittlere  Niveau  des  Schwarzen 
Meeres,  das  durch  zwei  Flutraesser  bei  Constanza  festgestellt  wurde,  zur  Ausgangsfläche. 

Die  auf  Grund  dieser  Vermessungen  in  Entstehung  begriffenen  Kartenwerke  sind 
folgende: 

1.  Die  „Original- Aufnahmeblätter  1 : 10000  (Dobrudscha)  und  1:20000  (Mi- 
nuta topografka'  der  Moldau  und  Walachei),  seit  1874  entstanden.  Das  Gelände  ist  in 
Schichtlinien  von  10  m  und  im  Flachlande  5  m  Abstand  dargestellt,  die  Seitenlänge  der 
Blätter  betrug  bis  1900  50cm,  seitdem  10'.    Sie  werden  nicht  veröffentlicht. 

2.  Die  „Harta  special  a  Romaniei«  1 :  50000  (Edition  provisoire)  in  450  Blatt 
(40 : 40  cm),  von  denen  bis  Ende  1902  für  die  Moldau  und  östliche  Walachai  223,  für  die 
Dobrudscha  58  veröffentlicht  waren,  und  zwar  die  letztgenannten  photolithographisch  in 
Schwarzdruck,  die  anderen  als  Chromolithographien.  Das  Gelände  ist  in  lOmetrigen  braunen 
Schichtkurven  mit  Höhenzahlen  in  Metern,  die  Gewässer  sind  blau,  der  Wald  grün,  das  übrige 
Gerippe  und  die  Schrift  schwarz  ausgeführt.  Diese  bis  1898  durch  unmittelbare  photo- 
lithographiscbe  Verkleinerung  der  Originalblätter  1  :  20000  (bzw.  1  :  10000)  entstandene 
provisorische  Ausgabe  befriedigte  so  wenig,  daß  die  Herstellung  einer  in  Stein  gravierten 
beschlossen  wurde,  deren  Ergebnisse  einen  guten  Eindruck  machen.  Sie  wird  außer  als 
Ersatz  für  die  photolithographische  auch  zur  Abfassung  von  Departementakarten  benutzt, 
und  einige  Blätter  wurden  versuchsweise  für  Manöverzwecke  quadriert,  um  das  Entfernungs- 
schätzen zu  erleichtern. 

3.  „Harta  Romäniei"  1:100000  (Edition  par  departements).  8ie  ist  durch 
pbotolithographiscbe  Verkleinerung  der  vorigen  entstanden  und  gleicht  ihr  im  wesentlichen 
in  der  Ausführung.    Die  spätere  endgiltige  Generalstabskarte  erhält  denselben  Maßstab. 

4.  „Harta  generalä  a  Romuniei"  1:200000.  Diese  seit  1891  durch  pboto- 
lithographiscbe Reduktion  der  flarta  1  :  50000  entstandene  Übersichtskarte  in  29  Blatt, 
deren  eins  16  Blättern  der  Spezialkarte  entspricht  und  zu  der  noch  die  4  Blatt  der 
Dobrudscha  treten,  enthält  das  Gelände  in  rotbraunen  Bergstrichen  mit  zahlreichen  Höhen- 
koten in  Metern,  während  die  Gewässer  blau,  die  Wälder  grün  gedruckt  und  die  Schrift 
sowie  das  übrige  Gerippe  schwarz  wiedergegeben  sind.    Etwa  24  Blatt  sind  erschienen. 

5.  „Marschroutenkarte  KumäniotiB"  1: 200000  in  48  Blatt  ist  in  Bearbeitung. 

6.  „Romünia,  Hartade  d  i  s  1  o  c a  r  i  a  t  r  u pe  1  o  rM  1:  800000  enthält  die  farbige 
Einteilung  des  I*andeB  nach  Korps-,  Divisions-  und  Brigadekommandos  für  den  Gebrauch 
von  Militärbehörden. 

7.  „Imprejurime  a  Bucuresci"  (Umgebung  von  Bukarest)  in  9  Blatt  1:50000, 
wird  nicht  mehr  verausgabt.  Sie  wurde  1895  für  Truppenmanöver  hergestellt  und  gibt 
das  Gelände  in  röilichbraunen  Höhenkurven  von  5  m-Schicbtlinien ,  die  Gewässer  blau, 
die  wichtigsten  Straßen  rot,  die  Wälder  grün,  die  übrige  Situation  und  die  Schritt 
schwarz  wieder. 

Im  Auftrag  anderer  Behörden  hat  das  Institut  folgende  Karten  ausgeführt: 

I.  Für  die  Forstverwaltung: 

1.  Eine  „Harta  Padurilor,  pe  categorie  de  proprietari"  1:200000, 
welche  die  Staatswälder  rot,  die  der  Krondomänen  gelb,  die  Gemeindewälder  lichtbraun, 
die  Wälder  der  öffentlichen  Fonds  orange  und  die  im  Privatbesitz  befindlichen  grün  wieder- 
gibt.   Ohne  Geländezeicbnung. 
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2.  Eine  „Harta  Pädurilor  ou  arutarea  speoiilor  predo  minante  ■ 
1 :  200000,  welche  die  Holzarten  unterscheidet,  und  zwar  die  Nadelwälder  dunkelgrün,  die 
Mischwälder  orange,  die  Eichenwaldungen  hellgrün,  die  Buchenwälder  dunkelgrau,  die 
Pappelwälder  gelb  und  die  Akazienwälder  karminrot.  Auch  hier  fehlt  die  Gelände- 
darstellung. 

II.  Für  das  Kultusministerium: 

1.  „Romania  i  Terile  vecine,  Harta  politica"  1:500000,  eine  politische 
Schulwandkarte,  die  das  Gelände  in  lichtgrauen  Schraffen  mit  Höbenzahlen  enthält,  die 
wichtigsten  Verkehrslinien  und  die  Ortschaften,  nach  ihrer  Einwohnerzahl  gegliedert, 
darstellt. 

2.  „Harta  fisica"  1  : 500000,  eine  physikalische  Schulwandkarte,  welche  die  Städte 
nur  mit  ihren  Anfangsbuchstaben  beschrieben  enthält  ,  das  Plußnetz  in  blauem  Druck  ein- 
schließlich Schrift,  das  Gelände  dagegen,  bei  gleichem  Unterdruck  wie  bei  der  vorigen 
Karte,  in  Hübenzonen  darstellt  und  das  Flachland  unter  500m  in  zwei  grünen  Stufen, 
das  Hügelland  unter  500  m  und  die  Höhen  über  2500  m  weiß,  die  Zonen  von  500 — 2500  m 
in  braun  abgestuften,  alle  500  m  nach  oben  dunkler  werdenden  Tönen. 

III.  Für  allgemeinen  amtlichen  Gebrauch: 

1.  „Romania,  Harta  generalu"  1:600000  mit  rot  dargestellter  politischer 
Einteilung  (his  an  die  Landesgrenzen  geführt),  blauem  Flußnetz,  sonst  schwarzem  Gerippe 
und  mattgrau  aufgedrucktem  schraffiertem  Gelände. 

2.  „Regatul  Kom&niei,  Harta  Eparchiilor"  1:600000  ist  eine  die  kirch- 
liche Einteilung  (Episkopate)  verschiedenfarbig  wiedergebende  Karte. 

3.  „Eisenbahn-  und  Telegraphenkarte"  1:600000  mit  allen  Eisenbahn- 
und  Telegraphenlinien  sowie  den  Poststationen. 

IV.  Für  das  Meteorologische  Institut: 

1.  „Harta  Statiunilor  meteorologice  din  Romania"  1:1  Mi  II.  gibt  die 
meteorologischen  Stationen  und  deren  Höhenlage  in  Metern ,  das  schraffierte  Gelände  in 
hellgrauem  Aufdruck. 

2.  „Carte  du  regime  pluviome'trique  deRoumanie"  1:1  Mill.  ist  eine  die 
Niederschlagszonen  von  100  zu  100  mm  in  farbigen  Flächentönen  enthaltende  Regenkarte, 
in  der  auch  die  meteorologischen  Stationen,  nicht  aber  das  Gelände  dargestellt  Bind. 

■ 

1.  „Planul  Ora^ului  Bucuresci"  1 :  5U00  in  4  Blatt  mit  sämtlichen  Wohn- 
und  Wirtschaftsgebäuden ,  Straßen  und  Kulturen,  jedoch  ohne  Gelände,  auf  Grund  der 
erwähnten  Präzisionsaufnahme  1  :  500  in  250  Blatt  von  je  1  qm  Fläche. 

2.  „Plan  der  Stadt  Bukarest"  1:10000  ist  eine  verkleinerte  Ausgabe  des 
vorigen,  die  sich  nur  die  öffentlichen  Gebäude  und  einzelne  Kulturen  darzustellen  erlaubt. 

Die  1892  begonnene  sorgfältige  Katastervermessung  soll  bald  vollendot  sein. 

Karten  anderer  Ministerien  und  Behörden. 
I.  Rumänische»  Bautenministerium: 

„Romania  starea  cttilor  de  comunicatiune  la  1  Januariu  1888*.  Diese 
Straßenkarte  gehört  zu  dem  Werk:  „Verkehrswege  des  Königsreichs  Rumänien". 

II.  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten: 

„Harta  Drumilor"  1  :  430000  in  4  Blatt,  eine  sowohl  die  vorhandenen  wie  die 
im  Bau  begriffenen  oder  entworfenen  Verkehrswege  darstellende  sehr  wichtige  Straßenkarte, 
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ohne  Gelände.  Staatsstraßen  sind  rot,  Bezirksstraßen  blau,  Vizinalwege  grüu  und  Gemeinde- 
wege  gelb  wiedergegeben,  und  eine  Tabelle  erläutert  diese  Angaben  und  enthält  die  Ver- 
teilung dieser  Verkehrslinien  auf  die  einzelnen  Distrikte.  Der  Druck  ist  in  der  geographi- 
sehen  Anstalt  von  J.  V.  Socecü  in  Bukarest  1898  erfolgt 

III.  G renz bestimmu ngskom mit sionen  : 

1.  „Frontiere  roumano-bulgare".    1880  in  Paris  erschienen. 

2.  „Extrait  de  la  carte  generale  de  la  prineipaute  de  Roumanie". 
1880  in  Paris  erschienen. 

3  „Carte  du  Bas-Pruth  entre  Nemtzeni  et  le  confluent  avec  le  Da- 
nn be,  levee  dans  les  annees  1883  —  88  par  l'ingönieur  de  la  Commission 
M.  G.  de  Toncourt"  1:100000.  Gibt  den  Grenzstrioh  zwischen  Rumänien  und  Bessarabieo. 

Von  in-  und  ausländischen  Privatarbeiten  seien  hier  erwähnt: 

1.  A.  Gorjan:  „Romania,  Charts  portativa",  1880. 

2.  G.  AI.  Zamphirolu:  .Chart«  Judetului  Ilfov,  1881. 

3.  SocecH  &  Comp.:  .Romania,  Charta  mural;!  ~  1  :  576000,  Bukarest  1882.  Gelände 
in  ziemlich  mangelhafter  Schummerung. 

4.  H.  Kiepert:  rCartes  des  nouvelles  frontieres  entre  la  Serbie,  la  Roumsnie  &c. 
Belon  les  ddeisions  du  Congres  de  Berlin,  juillet  1878.  Reduction  des  levos  originaux 
1  : 42000".  Berlin  1881,  Reimer.  Photolithographie,  als  Manuskript  für  die  europäische 
Grenzkommission  gedruckt.  Von  den  6  Tafeln  enthält  die  5.  die  Grenze  zwischen  Rumänien 
und  Bulgarien,  allerdings  nicht  in  der  endgültigen  Festsetzung.  Die  Topographie  der  an 
die  Grenzen  anschließenden  Teile  ist  der  österreichischen  Karte  1  :  300000  entnommen. 

5.  M  Drughicenu:  „Geologische  Übersichtskarte  des  Königreichs  Rumänien" 
1:800000,  mit  Angabe  der  Verbreitung  der  nutzbaren  Materialien,  1890  im  Jahrbncbe  der 
K.  K.  Geologischen  Reichsanstalt  in  Wien  erschienen  und  vom  dortigen  Militärgeographischen 
Institut  hergestellt,  gibt  in  20  Farben  die  geologischen  Formationen  sowie  in  verschiedenen 
Kartenzeichen  die  Fundorte  der  Mineralien  &c,  enthält  aber  keine  Orographie.  Von  dem- 
selben  Vurfasser  erschien  bereits  1882  eine  „Charta  geologica  a  judetnlui  Mehedinti" 
1  : 450000. 

6.  N.  Michailesco:  „Romania,  Harta  murahV  1:428000  in  4  Blatt,  von  der  auch 
eine  „stumme"  Ausgabe  (Charta  rautä)  erschienen  ist.  18S8.  Sehr  überladen,  namentlich 
auch  wegen  der  Genieindegrenzen,  welche  besonders  die  Lesbarkeit  des  Geländes  beein- 
trächtigen. 

7.  C.  Vogel:  .Rumänien"  in  der  schon  erwähnten  Karte  der  „Balkanbalbiusel" 
1  :  1  500000  (Stielers  Handatlas),  1890.    Neueste  Ausgabe  in  Braundruck. 

8.  D.  M.  Cracalesco:  „Romunia,  tri  terele  vecine  a  Cailor  Forste  si  officielor  tele- 
grafo  portale"  1  :  1200000,  mit  Angalie  der  Sitze  der  Post-  und  Telegraphenbehörden. 
Bukarest  1892. 

9.  C.  Chiru:  „Hydrographische  Übersichtskarte  von  Rumänien"  1:806400,  in 
Bd.  XIV  des  Buletin  der  Rumän.  Geogr.  Gesellschaft,  1893.  Nach  P.  Lehmann  von 
geringem  Wert. 

10.  Gr.  Stefanescu:  „Harta  geologica  generala  a  Romaniei,  lucratü  da  metnbri 
biuroului  geologic  sub  directiunea  domnului"  1:200000  in  28  Blatt,  ohne  Gelände- 
darstellung, mit  farbigen  Formationen,  die  neueste  und  beste  geologische  Karte  des  Landes. 

11.  Gust.  Weigand:  „Linguistischer  Atlaa  des  dakorumänischen  Sprachgebietes - 
1  :  600000.  Auf  Kosten  der  Rumänischen  Akademie  herausgegeben.  Chromolithographien. 
Leipzig,  J.  A.  Barth.    Im  Erscheinen  begriffen. 

12.  Peters:  „Geologische  Übersichtskarte  der  Dobradscba"  1:420000. 

13.  Anastasio:  .Carte  geologique  de  la  Dobrodgea'  1:800000. 
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14.  Popovic-Hatzeg:  ,  Geologische  Kar  teu  der  Umgebung  von  Sinaia  und  Murgoco 
(Paringu  Massiv;"  in  1  :  200000.  Derselbe  Autor  bearbeitet  auch  eine  in  einzelnen  Teilen 
bereits  auf  der  Pariser  Weltausstellung  preisgekrönte  Geologische  Karte  von  ganz  Kumänien. 

Von  literarischen  Arbeiten  seien  erwähnt:  Verhandlungen  der  13.  allgemeinen  Koni,  rem  der 
Erdtueseuog  xu  Paria,  100O:  „Darstellung  der  Triangulation  Itumaoiene-. 

Vom  Ioetitot:  „Notieee  eur  les  plane  et  plane  expoaee",  Bukarest  1902.  Ribt  die  auf  der  kartograpbiichen 
und  maritimen  Aufteilung  in  Antwerpen  im  .NU,  1908  auegeetellteo  Arbeiten  dee  Qenereletebes. 

Kantemir:  .BeechreibanR  der  Moldau*,  Frankfurt  nnd  Leiptig  1791. 

V.  A.  Dreehia:  „Cbartografia  romana*  1881.   („Annalee  de  l'Aec)   Berichtet  euch  Ober  die  ilteiten  Karten. 
C.  Chirita:  «Dietiooar  geograße  al  judetului  Jaei".    Bukareet  1888.  Preiegekrönt. 
Laboren,  Bratianu  und  Toeileaeu:  „Marcle  Diclioner  ceoRra&eal  KomAniei''. 
Bratianu:  „Notite  dee  pre  lucrarile  eari  an  arut  de  Seop  deecierea  geometriea  a  Komüniei*.    (Ann.  Ac 
Horn.)  1900. 

Dr.  F.  W.  Panl  Lehmann:  „Kumänien",  1893  io  Kirchhof!»  Länderkunde. 
Km.  de  Mar  tonne:  „La  Koumanie*  Pari»  1900. 

Dereelbe:  „Le  Lere  topogiapbique  dee  Cirquee  de  Qauri  et  Gäleicu*  (Marall  du  Paringu)  mit  aorglältiger 
Karte  1  :  10000.    Bueureaei  1900. 

H.  Hartl:  „Ober  die  neueren  Vermeaeuogaarbeiten  auf  der  Balkanhalbineal",  enthält  Ton  Seite  78  ab  auch 
die  ramloiecheo  Aufnahmen. 

w.  Heirobecb  nnd  K.  116dl  moeer:  „Die  Militlrkartographie  auf  der  Weltauaetellung  in  Paria  1900" 
(Mitt.  dea  K.  K.  MititärgeographUehen  Inatituta  1900),  berichtet  ebenfalle  Aber  ruminieehe  Kartenwerke. 

Dae  unUr  der  Redaktion  ton  Ü.  J.  Lahorari  in  Bukareet  atebende,  eeit  1876  erscheinende  „Buletin"  der 
Soeietatea  GeograflcS  Koroaoe  enthalt  manch«  wert  rolle  Material,  ebenso  die  „Annalea  de  l'Aeademie  rou- 
meine"  (Bukareit). 


VII.  Europäische  Türkei  (Unmittelbare  Besitzungen). 

Nachstehend  sollen  die  Wilajets  und  Mutessarifats  der  unmittelbaren  europäischen 
Besitzungen  des  Memalik  i  Osmanije,  geographisch  im  wesentlichen  Albanien  und  Hake* 
donien  nebst  Konstantin  opel  und  Tschatald  sc  ha  (Thrakien),  Bowie  die  Inseln  dos 
ÄgaiBchen  Meeres  umfassend,  in  kartographischer  Beziehung  betrachtet  werden. 

Albanien,  das  alte  Illyrien,  heute  hauptsächlich  die  Wilajets  Skutari  und  Janina, 
sowie  Teile  der  Wilajets  von  Monastir  und  Kossovo  einschließend,  und  die  alte  nord- 
griechische Landschaft  Makedonien,  das  von  Pelasgern,  Pbrygern,  Thrakern  und  Hlyriern 
bewohnte  Stammland  Alexanders  des  Großen,  beute  das  Wilajet  Saloniki  und  Teile  von  Monastir 
bildend,  sowie  Thrakien  sind  seit  vielen  Jahrhunderten  in  osmanischem  Besitz.  Daraus  er- 
gibt sich  von  selbst,  daß,  da  auch  das  Altertum  sowohl  vor  wie  während  der  römischen  Herr- 
schaft und  das  Mittelalter  mit  seineu  Völkerkriegen  keinerlei  kartographische  Ergebnisse 
zurückließen,  dieser  Teil  der  Balkanhalbinsel  wohl  der  geographisch  und  topographisch  am 
wenigsten  erschlossene  ist.  Eigentlich  sind  es  erst  die  70er  Jahre  des  19.  Jahr- 
hunderts, in  welchen,  und  auch  nur  im  östlichen  Teile,  eine  erwähnenswerte  topographische 
Tätigkeit,  und  zwar  durch  den  LandeBfeind,  den  RuBsen,  zu  verzeichnen  ist,  und  erst  in 
allerneuster  Zeit  ist  ein  provisorisches,  nicht  auf  zusammenhängenden  systematischen 
Aufnahmen  der  eigenen  Behörden  beruhendes  türkisches  Kartenwerk  des  osmanischen 
Generalstabes  entstanden.  0 berhaupt  ist  einzig  von  den  militärischen  Fähigkeiten 
und  Tugenden  der  osmanischen  KasBe  kartographisch  noch  etwas  zu  hoffen,  sonst  scheitern 
an  der  geistigen  und  körperlichen  Trägheit  der  Türken,  ihrem  starren  Fanatismus,  ihrer 
Unzugänglichkeit  für  Wissenschaft  und  Technik,  der  sittlichen  Verdorbtheit  der  Beamten- 
weit  und  der  Apathie  des  Herrschers  alle  Reformversuche. 

Ende  des  18.  Jahrhunderts  finden  wir  Albanien  in  der  mehrerwähnten,  bei  Artaria 
in  Wien  bzw.  F.  A.  Schraembl  erschienenen  Kupferstichkarte  von  M az  im  ilia  n  Sohimek 
in  1:430000  von  1788  vertreten,  deren  Kustenumrisse,  Gefließnetz  und  Gelände  in  phan- 
tastischer Weise  dargestellt  sind.  Dann  ist  der  Erkundungen  zu  gedenken,  die  1798—1801 
von  Pouqueville  auf  seinen  Reisen  ausgeführt  wurden  und  die  unter  anderm  einen 
„Plan  de  la  plaine  de  Janina  en  Albanie",  dresse  sur  differents  memoires  par  J.  D.  Barbie 
du  Bocage,  An  XII  (1804),  in  Schwarzdruok,  mit  schraffier  tum  Gelände  zur  Folge  hatten. 

W.  Utaven hegen,  Kartenweeea  dee  autterdcutach.cn  Europa.  46 
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Als  er  Bpäter  (1807 — 12)  auf  Napoleons  Befehl  die  wichtigsten  Straßen  erkundete,  war 
auch  eine  auf  eigenen  Studien  beruhende,  freilich  unvollkommene  Karte  „Janina  et  ses 
environs"  1:200000,  die  1820  als  Beilage  zu  einem  vierbändigen  Werk  erschien,  das 
Ergebnis.  Nach  1816  wurden  von  österreichischen  Generalstabsoffizieren  gemeinsam  mit 
englischen  Seeoffizieren  unter  Kapitän  Smyth  die  Küsten  von  Albanien  aufgenommen  und 
in  Handzeichnungen  1:144000  und  1:300000  dargestellt,  allerdings  sehr  arm  an 
Einzelheiten,  mit  in  Sepia  abgetöntem  Gelände,  die  sich  noch  im  Archiv  des  Wiener 
Militärgeographischen  Instituts  befinden.  1822  lieferte  G.  de  Vaudoncourt  eine  „Carte 
generale  de  la  Turquie  d'Europe  a  la  droite  du  Danube  ou  des  Begier  begliks  (86 :  96  cm). 
1824  führte  Marie  ni  auf  Grund  einiger  astronomischer  Bestimmungen  einige  flüchtige 
Küstenaufnahmen  aus,  die  ein  wenig  oder  gar  nicht  brauchbares  Kroki  ohne  jede  Ge- 
ländeeinzelheiten ergaben.  1828  lies  der  Preußische  Generalstab  eine  „Karte  der 
Hauptpoststraßun  von  der  niederen  Donau  bis  Konstantinopel"  auf  einem  schwarzgedrukten 
Blatt  (94  :  63  cm)  erscheinen.  Viquesnel,  Ami  BoueB  Reisegefährte,  lieferte  dem  Oberst 
Lapie  den  Stoff  für  2  wertvolle  Karten  während  seiner  Reisen  1836  und  1838.  Es  sind 
die  1842  bzw.  1843  zu  Paris  erschienenen  „Carte  d'une  partie  de  la  Servie  et  de 
l'Albanieu  und  „Carte  de  la  Macddonie",  beide  in  1:800000.  Manche  neue  An- 
gaben, namentlich  Ortsbestimmungen,  finden  sich  in  der  im  übrigen  ziemlich  nachlässig  und 
stark  verzerrt  und  unrichtig  gezeichneten  8chwarzdruckkarte  des  K.  K.  Kreisphysikers  Dr. 
J.  Müller,  „Nord-  und  Weslalbanien",  von  1844,  mit  vielfach  gänzlich  falsch  aufgefaßter 
Geländedarstellung  in  Bergstrichen.  Sie  gehört  zu  einem  wertvollen  Werke  desselben  Ver- 
fassers Uber  „Albanien,  Rumelien  &c."  (Prag). 

Weit  Ubertroffen  wurde  diese  Müllerscbe  durch  eine  freilich  in  der  technischen  Aus- 
führung wenig  gelungene  Kiepert  sehe  „Karte  von  Albanien"  1:1500000,  eine  in  der 
K.  K.  Hof-  und  Staatsdruckerei  zu  Wien  hergestellte  Lithographie  mit  schralfiertem  Gelände, 
die  den  „Albanosischen  Studien"  von  Dr.  J.  G.  v.  Hahn  (Jena  1854)  beigefügt  wurde 
und  nach  der  großen  Karte  der  Europäischen  Türkei  gezeichnet  war.  Noch  höher  steht 
eine  Kartenskizze,  die  von  den  Ländern  des  Dringolfes  und  des  Vardarsystems  durch  die 
tüchtigen  Arbeiten  v.  Hahns  und  seiner  Reisebegleiter,  des  österreichischen  Linienschiffs- 
leutnants v.  8paun  und  Dr.  Szekely,  auf  einer  1863  unternommenen  Reise  ermöglicht 
wurde  und  welche  einen  wesentlichen  Fortschritt  in  der  Darstellung  jener  noch  so  wenig 
bekannten  Gebiete  gestattete.  Sie  ist  unter  Zugrundelegung  einer  dreifachen  Vergröße- 
rung der  Kiepertachen  Generalkarte  von  1853,  auf  Grund  eigener  Messungen,  wobei 
Längenbestimmungen  allerdings  nur  durch  Vergleichung  von  vier  alten  Itinerarien  der 
römischen  Via  Egnatia  mit  den  heutigen  Distanzangaben  möglich  waren,  sowie  von  schrift- 
lichen Angaben  der  Bewohner  von  Gegenden,  die  die  Reisenden  nie  betreten  hatten,  ent- 
standen. So  kann  sie  daher  auch  nicht  in  allen  TeUen  auf  gleiche  Genauigkeit  Anspruch 
machen,  ja  es  gibt  auch  völlig  mißglückte  Stellen,  wie  im  Limgebiet.  Dennoch  steht  diese 
von  H.  Kiepert  nach  den  ihm  gelieferteu  Materialien  zusammengestellte  „Karte  der 
Flußgebiete  des  Drin  und  des  Vardar,  von  Nordalbanien  und  West roake- 
donien"  1  :  500000,  wie  dieser  strenge  Beurteiler  selbst  äußert,  obenan  unter  den  Quellen, 
die  er  Tür  seine  neue  Ausgabe  der  Generalkarte  der  Türkei  von  1870  benutzt  hat.  In 
ihr  sind  alle  Routen  von  A.  Boue"  und  A.  Viquesnel  1836—38,  A.  Griesebach  1839, 
H.  Barth  1862—65  in  zarten,  die  Reisewege  von  v.  Hahn  und  Zach  von  1858  und  von 
v.  Hahn  und  Frbrn  v.  Spaun  von  1863  in  kräftigen  Linien  eingetragen  worden.  Das 
Gelände  ist  stark  generalisiert  und  geschummert,  die  Situation  durch  zahlreiche  Wege  und 
Ortschaften  wiedergegeben  worden.  1870  lieferte  A.  Bou<5  einige  Berichtigungen  der  Karte, 
die  1869  als  Beilage  zu  dem  Reisebericht  erschien  und  daher  wobl  nicht  mehr  bei  der 
auch  Albanien  umfassenden  Spezialkarte  des  Wiener  Militärgeographiachen  Instituts 
1  :  144000  vou  1869  berücksichtigt  werden  konnte  (?).  Sehr  gefördert  wurde  die  Küsten- 
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kenntnis  Albaniens  durch  die  bereite  1869  mit  Messung  einer  3061,19  ra  langen  Basis 
bei  Skutari  durch  Oberst  Ritter  v.  Oanabl  begonnenen  K  Osten  Vermessung  in  der  Adria. 
1870  wurde  die  160  Seoroeilon  lange  albanische  Küste  trianguliert,  daran  schloß  sich 
unter  Oberleitung  des  Linieoscbiffskapitäns  Ritter  v.  Oosterreicher  die  regelmäßige 
topographische  Mappierung  im  Militärmaße  bis  auf  4 — 5  8eemeilen  landeinwärts.  In  Süd- 
albanien machte  Scbiffsleutnant  Lehnert  auf  der  Hauptstraße  des  Landes  eine  flüchtige 
Aufnahme. 

Eine  Zeichnung  des  Marinehauptmanns  Wutzel  v.  Wutzelburg  der  nordalbani- 
sehen  Küste  bis  Korfu  1  : 350000  und  eine  das  Inland  umfassende  Darstellung  Albaniens 
1:115200  durch  Schiffsleutnant  Hopfgartner,  welche  das  Gelände  in  Schichtenlinien 
von  10,  20  und  25  Klaftern  Abstand  oder  in  Niveaukurven  und  Schraffon  mit  Höhenkoten 
in  Wiener  Fuß  bzw.  Klaftern  ausdrücken,  sind  die  wichtigsten  der  im  Archiv  des  Instituts 
vorhandenen  Ergebnisse  dieser  Vermessung.  Auch  die  schon  bei  Bulgarien  erwähnten 
Arbeiten  der  österreichischen  Hauptleute  Millinkovic*  und  v.  Horsetzky  auf  ihrer 
1873  unternommenen  amtlichen  Reise  berührten  Teile  des  Landes,  namentlich  die  „Nord- 
albanischen Alpen",  sind  hervorzuheben.  In  der  österreichischen  Oeneralkarte  1 :300000 
von  1876  sind  bezüglich  Albaniens  namentlich  die  Hahnschen  Arbeiten  berücksichtigt.  In 
der  mit  1875  beginnenden  Kriegszoit  ist  dann  ferner  der  Albanien  betreffende  Ausschnitt 
aus  der  8chedaschen  großen  Karte  1:864000,  der  1876  aus  diesem  Anlaß  erschien,  be- 
merkenswert, trotz  des  kleinen  Maßstabs.  Gründliche  Erforscher  von  EpiruB  und  Albanien 
sind  such  die  Italiener  E.  de  GubernatiB,  der  1869 — 78,  und  Guido  Cora,  der  1874 
und  1876  dort  reiste,  und  die  die  Topographie  förderten. 

Für  Makedonien  sind  die  Arbeiten  der  im  Auftrage  des  französischen  Unterrichts- 
ministeriums dahin  gesandten  „Mission  arcbeologique"  hervorzuheben,  welche  unter  anderro  auf 
Grund  einer  Bussolenaufnahme  „Itinerai res  ontre  laMacedoine  et  laThessalie" 
1 : 625000  mit  braun  schraffiertem  Gelände,  blauem  Flußnetz  und  schwarzem  Wegenetz 
von  L.  Heuzet  und  H.  Daum  et  ergab,  Beilagen  zu  dem  1877  in  Paris  erschienenen 
Reisewerke. 

Nicht  von  Originalwert,  aber  von  guter  technischer  Ausführung  ist  die  im  Wiener 
Militärgeograpbischen  Institut  hergestellte  v.  Reitznersche  Generalkarte  1:1000000 
vom  Jahre  1880,  die  auf  einem  Supplementblatt  „Albanien,  Rumelien  und  Macedonien" 
enthält.  1885  und  1890  wurden  durch  die  österreichische  Marine  Korrekturen  der  Küsten- 
karte in  Albanien  bewirkt.  Auch  A.  Tumas'  Übersichtskarte  1:1200000  zu  seinem 
Werke  „Griechenland,  Macedonien  und  Südalbanien"  von  1880,  obwohl  ohne  Gelände,  ist 
wegen  der  Vollständigkeit,  Übersichtlichkeit  und  vielfachen  Abstufung  des  Wegenetzes 
recht  beachtenswert.  Nicht  minder  als  Zusammenfassung  seiner  verschiedenen  Reise- 
ergebnisse  seit  1892  die  „Botanische  Originalkarte  von  Mittelalbanien  und  Epirus" 
1  :  1  000000  von  A.  Baldacci  1897,  die  ebenfalls  ohne  Geländezeichnung,  in  Fläohen- 
linien  die  verschiedenen  (Mittelmeerländer-,  Bergwald-  und  Hocbgebirgs-)  Regionen  des 
Landes  unterscheidet,  sowie  desselben  Verfassers  „Itinerari  albanesi"  mit  Karte  1 :  600000 
(B.  8.  G.  Italien»,  Rom  1900). 

Über  Makedonien  möge  die  auf  neueren  Quellen  beruhende  „Karte  der  Eisenbahn 
von  8aloniki  nach  Monastir"  1:300000,  die  General  Colmar  v.  d.  Goltz  seiner  1894 
erschienenen  Schrift  „Ein  Ausflug  nach  Makedonien"  beigefügt  hat,  erwähnt  sein.  Sie 
stellt  das  Gelände  in  rötlichbraunen  Niveauknrven  von  100  m  Schichthöbe  und  in  Meter- 
angaben,  das  Flußnetz  blau,  die  übrige  Situation  schwarz  dar,  wobei  der  Wald  besonders 
unterschieden  wird,  und  enthält  als  Nebenkarte  1  :  1  000000  eine  „Skizze  der  Bahnlinie 
von  Tschingane  Derbend  bis  Üsküb".  Ferner  ist  die  1897  in  Athen  erschienene,  in 
griechischer  Sprache  abgefaßte  „Karte  von  Makedonien,  Hlyrien  und  Epirus"  1:400000 
von  M.  Th.  Cbrysoob6os  von  großem  sachlichem  Wert.    8ie  gibt  zwar  das  Gelände 
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in  brauner  Schummerung  nicht  gerade  gelungen  und  mit  zu  wenig  Höhenangaben  in  Metern 
wieder,  aber  lie  enthält,  namentlich  im  südlichen  Teile,  viel  Neues.  Das  Flußnetz  ist 
blau,  das  Straßennetz  rot  dargestellt.  Für  die  geognostische  Kenntnis  des  Landes  ist 
Dr.  K.  Oestreichs  „Geologische  Übersichtskarte  von  Innermakedonien ■  1  :  750000  wert- 
voll.  Sie  hat  die  Österreich*  offizielle  „Übersichtskarte  von  Europa"  gleichen  Maßstabes 
zur  topographischen  Grundlage  und  enthält  neue  farbige  geologische  Ausscheidungen.  Sie 
ist  1902  als  Beilage  zu  seinen  .Beiträgen  zur  Geomorphologie  Makedoniens"  herausgekommen. 
1903  bat  Dr.  K.  Peucker  eine  „Karte  von  Makedonien,  Altserbien  und  Albanien" 
1  :  864000  in  Wien  bei  Artaria  auf  Grund  der  Steinbauser-Schedaschen  Qeneralkarte,  mit 
deren  oft  überreichem  Inhalt,  das  Gelände  braun  geschummert,  erscheinen  lassen,  welche 
auch  die  neueren  Forschungsergebnisse  sowie  zahlreiche  wertvolle  kartographische,  histo- 
rische und  statistische  Notizen  enthält.  Auch  Jovan  Cvijiü  hat  sich  dieser  Gegend  auf 
seinen  Reisen  zugewandt  und  in  Skizzenform,  mit  Tiefenlinien  von  50  zu  50  m,  die  make- 
donischen Seen  Ohrida  und  Prespa  nach  eigenen  Auslotungen  in  1899,  dargestellt  (1900), 
ebenso  im  G.  J.  London  1900  einen  Aufsatz:  „Besearches  in  Macedonia  and  Southern 
Albania"  mit  2  Karten  1  : 250000  veröffentlicht. 

Von  ganz  besonderer  Bedeutung,  namentlich  als  erstes  amtliches  Erzeugnis  des 
Kriegsministeriums  (5.  Sektion),  ist  die  im  Jahre  1317  (1899)  daselbst  ausgeführte 
und  gedruckte  „Karte  der  europäischen  Türkei"  1:210000  in  64  Blatt  (durch- 
schnittlich  34:30  cm),  die  „richtig  gestellt  vom  Generalstab  Seiner  durch  Allahs  Gnade 
mächtigen ,  erhabenen  ,  schützenden  Majestät ,  nach  Beiträgen  verschiedener  Abteilungen" 
wurde  und  über  die  unter  Zufügung  eines  ZeichenschlüsselB  der  Generalstab  in  einem  Auf- 
satz: „Die  Kart*  der  europäischen  Türkei"  1:210000  näher  berichtet.  Sie  beruht  im 
wesentlichen  auf  der  österreichischen  Generalkarte  1  :  300000,  der  je  4  Blätter  der  tür- 
kischen genau  entsprechen,  den  beiden  russischen  Karten  1:210000  (5  Werst)  und 
1  :  126000  (3  WerBt),  mit  denen  namentlich  der  Zeiohenschlüssel  fast  genau  übereinstimmt, 
sowie  für  die  Gegend  von  Skutari  auf  der  österreichisch  Generalkarte  1 : 200000,  endlich 
für  größere  Teile  auch  auf  eigenem,  die  genannten  Karten  wesentlich  verbesserndem  und 
bereicherndem  Originalmaterial1).  Das  Gelände  ist  in  Niveaukurven  von  50  m  Abstand 
mittels  Höbenangaben  in  Metern  dargestellt.  Das  Gerippe  stellt  die  Hauptrichtungen  des 
Wegenetzes,  die  Wälder  in  grünem  Flächenton,  das  Gefließnetz  blau  dar,  in  den  Tiefen 
sind  stets  Wasserlinien  gezogen.  Die  Namensohreibung  ist  nicht  einheitlich,  im  Westen 
fast  ausschließlich  die  türkische  Rika  (Kursiv),  im  Osten  auch  das  lesbarere  Alphabet  von 
Fuad  Pascha.  Die  Transkription  der  slawischen,  serbisch-albanischen  und  türkischen  Laute 
ist  nicht  gelungen,  dabei  werden  nur  offizielle,  der  Bevölkerung  oft  unbekannte  Namen  an- 
gewendet, dagegen  ist  sehr  klar  die  türkische  Nomenklatur,  die  auch  in  Bulgarien  und 
Ostrumelien  beibehalten  wurde.  Die  Karte  ist  eine  für  größere  Anordnungen  wohl  geeignete 
militärische  Operationskarte.  Noch  bleibt  aber  eine  systematische  Landesaufnahme  zu 
leisten,  zumal  fast  ganz  Makedonien  und  das  innere  und  östliche  Albanien  topographisch 
jungfräulicher  Boden  sind. 

Betrachten  wir  schließlich  noch  kurz  die  wichtigsten  Arbeiten  über  den  Bosporus« 
die  Dardanellen  und  Konstantinopel.  Der  älteste  erhaltene  Plan  ist  die  1422 
von  dem  Florentiner  Buondelraonte  mit  wichtiger  Beschreibung  herausgegebene,  8tambul 
und  Pera  umfassende,  die  bedeutendsten  Bauwerke  und  die  Hafenanlagen  perspektivisch 
darstellende  Arbeit.  Dagegen  sind  die  „Mensa  argentea"  Karls  des  Großen  wie  wahrscheinlich 
auch  im  Altertum  vorhandene  Stadtpläne  vernichtet  worden.  Von  des  „Griechischen  Keyser- 
thumbs  Hauptstadt  im  Lande  Thracia  am  Meere  gelegen"  lieferte  ferner  1650  Christoph 
Steinmer  eine  „Contrafractur"  in  Form  einer  in  Holz  geschnittenen  großen  Vogelschauansicht 

i)  Unter  t.  d.  Gölls'  Oberleitung  und  3  Abteilungen  ron  te  8—10  Offltteren  topogrtpbiteb  Utig  gtwwen. 
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(20:38cm).  Eine  der  ältesten  und  interessantesten  Arbeiten  ist  dann  die  Aufnahme  Kon« 
stantinopels  im  Jahre  1559  durch  Melchior  Lorichs  aus  Flensburg,  deren  Original, 
bandzeicbnungen  sieb  in  der  Leidener  Universitätsbibliothek  befinden  nnd  kürzlich  in 
24  Tafeln  mit  Text  von  Professor  E.  Oberhummer  reproduziert  worden  sind  (München, 
R.  Oldenburg).  Ferner  hat  M.  Seutter  1720  eine  kolorierte  Ansicht  in  Kupfer  der  „grüßest, 
mächtigst  und  Prächtigsten  Residenz  Stadt  des  TUrck.  Kaisers  in  der  Prov.  Romanien" 
(50:58cm)  und  1750  Lotter  einen  kolorierten  Kupferplan  mit  der  umliegenden  Gegend 
(49:  57  cm)  und  Erklärungen  veröffentlicht.  F.  B.  v.  Reber  gab  bei  Horaann  1764  mit  Er- 
klärungen heraus :  „Bosphorus  Thracicus.  Der  Kanal  des  Schwarzen  Meeres  oder  die  Meerenge 
von  Constantinopel"  (80:50cm).  Dann  sei  der  Lapi eschen  Darstellungen  gedacht, 
und  zwar  der  Umgebungskarte  1:200000  in  seiner  großen  Carte  generale  1:816000  von 
1822  und  der  Plan  der  Stadt  1  : 46000  in  seiner  Reduktion  dieser  Generalkarte  in 
1:3000000.  Das  russische  topographische  Depot  ließ  1828  die  „Umgebungen"  in 
1:84000  auf  Grund  seiner  Vermessungen  veröffentlichen.  Dann  enthalt  die  Weißsohe 
Karte  der  europäischen  Türkei  von  1829  eine  „UmgebungBkarte  von  Konstantinopel  mit 
den  dortigen  Wasserleitungen"  als  Nebenkarte.  Das  französische  Depot  de  la  guerre 
gab  1829  eine  Lithographie :  „Carte  des  environs  de  Constantinople"  1  :  380000  heraus,  von 
der  1882  eine  berichtigte  Neunusgabe  erschienen  ist.  1845  stellte  Admiral  Manganari 
aus  „Eclipses  d'e'toiles"  die  Lage  der  wichtigen  Stadt  fest.  1853,  als  die  politischen  Ereig. 
nisse  Konstantinopel  wieder  in  den  Mittelpunkt  des  Interesses  gerückt  hatten,  ließ  H.  Kiepert 
auf  Grund  der  im  Auftrage  Muharomeds  IL  bewirkten  Aufnahmen  des  preußischen  Majors  Frhm. 
v.  Moltke  in  1 : 25000  von  1836/37  eine  Verkleinerung  in  1  : 100000  „Konstantinopel  und  der 
Bosporus"  und  als  Nebenkarte  auf  seiner  türkischen  Generalkarte  von  1853  eine  Reduktion 
1  :  200000  erscheinen.  Sehr  günstig  beurteilt  v.  Sydow  die  „äußerst  geschmackvoll  und 
zweckmäßig  arrangierte  Arbeit",  welche  der  sohöne  „Plan  von  Konatantinopel  nebst  dessen 
nächsten  Begrenzungen"  1:10000  von  C.  Stolpe  darstellt.  Diese  1863  erschienene 
Chromolithographie  beruht  auf  an  Ort  und  Stelle  gesammelten  Grundlagen  und  wurde 
schon  1864  durch  einen  „Plan  der  zum  6.  Kommnnalbezirk  vereinigten  Vorstädte  Galata, 
Pera  und  Pancaldi  nebst  den  Angrenzungen",  der  auf  bis  1861  nach  den  Vorschriften  der 
Munizipalität  ergänzten  Aufnahmen  beruht  und  sehr  sauber  und  elegant  ausgeführt  ist. 
Eine  Obersicht  gab  desselben  Verfassers  „Karte  des  Bosporus  mit  Konstantinopel  und  den 
umliegenden  Ortschaften  mit  Dampfschiffahrtsverbindungen"  1 :  100000  von  1864.  Schließ, 
lieh  ließ  Stolpe  noch  einen  „Plan  von  Konstantinopel  mit  den  Vorstädten,  dem  Hafen  und 
einem  Teile  des  Bosporus"  1:15000,  der  bis  1866  berichtigt  war,  1867  erscheinen ;  1880 
kam  oine  verbesserte  Auflage  heraus  mit  deutschen  und  französischen  Übersetzungen  der 
türkischen  Namen.  Auf  diesen  Vorgängern  beruht  dann  die  sohöne  Nebenkarte  zu 
Schedas  Generalkarte  der  europäischen  Türkei,  „Plan  von  Konstantinopel"  1:28800, 
mit  schraffiertem  Gelände,  ohne  Höhenzahlen,  und  Unterscheidung  in  besondern  Farben 
der  Gebäude,  Wohnquartiere  und  Friedhöfe  der  Christen,  Mohammedaner  und  Juden  (1869). 
Sehr  wichtig  war  P.  v.  Tch  i  h  a  t  c  h  e  f  f  s  Werk  „Le  Bosphore  et  Constantinople  avec 
perspectives"  (Paris  1864,  3.  Aufl.  1877),  das  auch  zwei  Karten  bringt.  Bei  E.  Stanford 
in  London  kamen  1879  dann  „The  Bospborus  and  Konstantinople"  1:95040  (1|  milea 
to  1  ineb)  und  „The  Dardanelles  and  the  Troad"  1  :  190080  (3  miles  to  1  inob)  heraus, 
in  denen  das  Gelände  in  brannen  Sehraffen  nnd  ein  recht  vollständiges  Wegenetz  ent- 
halten ist.  1881  veröffentlichte  der  russische  Generalmajor  Artamanow  eine  6blättrige 
„Karte  der  Umgebungen  von  Konstantinopel  und  vom  Bosporus"  1:42000,  1883  eine 
Reduktion  davon  in  1  :  420000,  die  auf  Grund  der  1877/78  ausgeführten  russischen  Ver- 
messungen hergestellt  sind,  während  General  Stebnitzki  als  Mitglied  der  internationalen 
Grenzkommission  gemeinsam  mit  dem  in  Odessa  befindlichen  Astronomen  Block,  an  diese 
8tadt  anschließend,   telegraphisch    die  geographische  Länge    bestimmte  (Hagia  Sophia 
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28*  58'  68'  S.  v.  Greenwicb).  Die  wichtigst«  modern«  Arbeit  aber  ist  Colmar  Frbrn.  v.  d. 
Goltz  -  Pasobas  „Karte  der  Umgegend  von  Konstantinopel u  1  :  100000  vom  Jabre  1897, 
welche  er  auf  der  Grundlage  eines  aas  den  zuverlässigsten  und  kritisch  gesichteten  besten 
vorhandenen  Plan-  und  Kartenmaterialen  zusammengestellten  Netzes  mit  Hilfe  einer  kleinen 
Bussole,  eines  Aneroidbarometers  und  einer  Taschenuhr  aufgenommen  hat.  Die  lOmetrigen 
Höhenkurven  von  denen  die  50metrigen  stärker  ausgezogen  wurden,  sind  nur  das  Gelände 
möglichst  getreu  wiedergehende  Forrolinien.  Das  Flußnetz  ist  blau  gezeiohnet  und  be- 
schrieben, die  Wege  sind  in  vier  Klassen:  Chausseen,  Landstraßen,  fahrbare  Ortaverbin- 
dungen, Reit-  und  Fußwege  unterschieden.  Auf  einzelnen  8trecken  sind  auch  noch  die 
alten  Pflasterwege  eingetragen.  Buschwerk  und  Wälder  wurden  durch  besondere  Zeichen 
hervorgehoben.  Die  Schreibweise  der  Namen ,  für  welche  die  den  deutschen  Kreisen  ge- 
läufigsten gewählt  sind,  ist  möglichst  der  Aussprache  angepaßt.  Ein  Verzeichnis  der 
häufiger  vorkommenden  Gattungsnamen  erhöbt  den  Wert  dieses  schönen,  brauchbaren 
Kartenwerks,  das,  so  lange  die  türkische  Regierung  nicht  eigene  Aufnahmen  liefert,  wohl 
das  empfehlenswertste  bleiben  wird. 

Literatur:  Demetrie  Kaotemir:  „Goacbiehte  des  osmi.ni.ehen  Rekht",  Hamborg  1745  (überaetaung 

0.  S.  Sonnin'i:  „Reiae  Dich  Griechenland  um!  der  Türkei  auf  Befehl  Ludwigs  XVI*.  Au»  dem  Fraotoai- 
acben  mit  Anmerkungen  von  Ch.  Wtigtnd.    Mit  1  Kupfer.    Berlin  1801. 

Joe.  t.  Hamm  kt:  „Conatantinopolis  und  der  Bosporus'.    Peel  18z*.    Lange  Hauptwerk. 
8p.  Oopeeric:  „Makedonien  und  Alt-Serbien*.    1  Ansicht,  5  Karten,  1889. 
Hogh  Callao:  .Altaania  and  the  Albaniana  in  1898.*    KJtnburth  1897. 
Mark  8-kee:  „Throngh  Fi-e  Turkiah  ProTineoe."    London,  J.  Bicken,  1900- 


Diese  nordwestlichen,  ehemals  ein  Wilajet  bildenden  türkischen  Provinzen,  die  jetzt 
zu  den  mittelbaren,  unter  selbständiger  Verwaltung  Osterreich- Ungarns  als  „Okkupations- 
gebiet1" stehenden  Besitzungen  gehören,  waren  schon  vor  der  österreichischen  Herrschaft 
das  beslbekannte  Land  der  südosteuropäischen  Halbinsel.  Trotzdem  beginnt  erst  mit  dieser 
auch  kartographisch  eine  neue  Zeit,  indem  gleich  nach  erfolgter  Besetzung  des 
Landes  eine  Kataster  Vermessung  modernen  Stils  unternommen  wurde  als  Grundlage  einer 
Mappierung  und  einer  Spezial-  wie  einer  Generalkarte  im  Anschluß  an  die  Kartenwerke 
der  österreichisch-ungarischen  Monarchie. 

Auch  die  ältere  Zeit  des  Kartenwesens  hebt  erst  mit  Ausgang  des  18.  Jahr- 
hunderts an.  „Das  Königreich  Bosnien  und  die  Herzegowina  (Kama)  samt  den  angren- 
zenden Provinzen  von  Kroatien  &e.u  Nach  den  militärischen  Handkarten  des  Prinzen 
Eugen,  der  Grafen  Khevenhüller ,  Marsigli  und  Pallavicini  geographisch  aufgetragen  und 
nach  den  zuverlässigsten  Nachrichten  und  Reisebeschreibungen  berichtigt  von  Herrn  Maxi- 
milian Schimek.  Diese  in  1:430000  hergestellte,  schon  öfter  hier  genannte  Kupfer- 
stichkarte  von  1788,  die  bei  Artaria  &  Komp.  in  Wien,  in  anderer  Ausgabe  bei  Herrn 
F.  A.  8tahraembl  erschienen  ist,  darf  als  die  älteste  dieser  Zeit  angesehen  werden.  8ie 
zeigt,  wie  weit  die  Landeskunde  damals  noch  zurück  war,  ebenso  die  kartographische  Dar- 
stellungsweise.  Auf  sie  folgen  zwei  J.  Riedlsche  Arbeiten  von  1810  bzw.  1812,  nämlich 
eine  „Charte  von  Serbien  und  Bosnien  &c."  und  eine  „General- Charte  von  Rumeli  nebst 
Morea  und  Bosna"  1  :  900000,  die  Karl  8tein  gestochen,  J.  Schropp  &  Komp.  in  Berlin 
verlegt  hat.  Bei  sehr  fehlerhaftem  Flußnetz  stellt  sie  das  Gelände  ohne  Höbenangaben  in 
schraffierten  Raupen  dar.  So  zieht  sich  eine  solche  dnreh  Bosnien  von  der  Lika  gegen 
Skoplje  (Üsküh).  Trotzdem  ist  die  ein  reiches  Material  verarbeitende  Karte  für  damala 
verdienstlich.  Die  wenig  beachteten  Itinerare  des  1847  in  Boenien  reisenden  Müncbener 
Botanikers  8endtner  berichtigen  erhebliche  Fehler  älterer  Karten.  Von  Graf  Kar&CBay 
iet  eine  nach  seinen  Wiukelmessimgen  berichtigte  handschriftliche  „ Karte  der  Herzegowina" 
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aus  dieser  Zeit  vorhanden,  ebenso  von  H.  de  Beaumont  eine  solche  von  der  Herzego- 
wina, dem  südlichen  Bosnien  und  Montenegro  aus  dem  Jahre  1861,  „Esquisse1*  genannt, 
die  Boue"  durchgesehen  und  verbessert  hat  (siehe  „Montenegro"). 

Von  größerem  Wert  ist  die  1865  veröffentlichte  vierblattrige  „Karte  von  Bosnien, 
der  Herzegowina  und  des  Paschalik  von  Novibazar  (Rascien)  1:400000, 
die  der  österreichische  Hauptmann  Roskiewicz  auf  Anordnung  des  Generalstabes  nach 
den  neuesten  Quellen  und  mit  Ausnahme  der  Kraina  an  Ort  und  Stelle  gesammelten  oro- 
graphischen  Skizzen  entworfen  und  gezeichnet  hat.  Das  Gelände  ist  skizzenhaft  in  Kreide 
geschummert  und  durch  zablreiche  Höheuangaben  in  Wiener  Fuß  ergänzt.  Das  Wegenetz 
ist  sehr  vollständig  und  nach  den  damals  im  Wiener  Militärgeographischen  Institut,  das 
die  Karte  auch  lithographiert  hat,  Üblichen  Vorschriften  abgestuft.  Die  Nomenklatur  ist 
reichhaltig  und  kräftig  gehalten,  ein  Gradnetz  fehlt  leider.  Nähere  Angaben  über  die 
Entstehung  der  Karte,  die  besonders  auch  v.  Sydow  in  seiner  Kritik  gewünscht  hatte, 
brachte  dann  1868  das  Werk  desselben  Verfassers:  „Studien  über  Bosnien  und  die  Her- 
zegowina", das  auch  eine  Verkleinerung  in  1  :  1  152000  der  Originalkarte  enthält.  Besonders 
werden  die  Auskunft  über  das  wirklich  Beobachtete  und  die  eigenen  Routenbeschreihungen 
wertvoll.  Recht  Verdienstvolles  für  die  Verbesserung  des  Kartenbildes  leisteten  auch  die 
Veröffentlichungen  der  Reisestudien  von  Karl  Ritter  v.  Sax,  namentlich  auch  für  die 
Namenkunde  und  das  Straßennetz  sowie  die  Grenzverbältnisse.  Schedas  Generalkarte 
von  Zeutraleuropa  1 :  576000  enthält  auf  Blatt  XIII  und  XVIII  Bosnien  und  die  Her- 
zegowina nebst  dem  größten  Teil  Dalmatiens.  Der  frühere  österreichische  Hauptmann  und 
spätere  serbische  Ingenieur  R.  R.  Milosevic  beschreibt  und  kartiert  den  am  linken  Ufer 
der  Tara  und  der  Drina  liegenden  Teil  unseres  Gebiets  und  gibt  die  eingehende  Besohrei- 
bung  von  28  Routen  mit  ihren  Ortschaften,  während  Hauptmann  Gustav  Thoemmel 
eine  „geschichtliche,  politische  und  topographisch -statistische  Beschreibung  des  Wilajets 
Bosnien,  d.  b.  das  eigentliche  Bosnien  nebst  Türkisch  -  Kroatien ,  der  Herzegowina  und 
Rascien"  1867  in  Wien  veröffentlicht.  1872  reisten  die  Hauptleute  H.  v.  Sterneck 
und  Th.  Millinkovic  im  amtlichen  Auftrag  nach  Bosnien,  der  Herzegowina,  um  astro- 
nomische und  ä  la  vue- Aufnahmen  zu  ihren  in  Schleifen  angeordneten  Reiserouten  aus- 
zuführen. Dabei  wurden  alle  wichtigen  Punkte  in  die  Beobachtungen  mit  einbezogen, 
Bergspitzen  trigonometrisch  gemessen,  Höben  mit  dem  Aneroid  bestimmt,  magnetisohe 
Deklinationen  ermittelt  und  photographiscbe  Aufnahmen  gemacht. 

Im  Jahre  1875,  wo  die  Wirren  auf  der  Balkanbelbinael  begannen,  erschienen  mehrere 
Arbeiten,  so  A.  Steinhausers  „Ortskarte"  1:1  Mill.,  die  auch  Bosnien  und  die 
Herzegowina  enthält,  mit  vielen  Orts-  und  orographischen  Namen  und  Höbenzahlen,  jedoch 
ohne  Geländedarstelluog,  dann  des  französischen  Depot  de  la  guerre  „Carte  de 
l'Heroegovine  et  des  pays  limitropbes"  1:800000,  „eine  ziemlich  flüchtige  und  wenig 
brauchbare  Arbeit",  nur  die  routes  principales  und  die  Eisenbahnen  enthaltend,  mit  mangel- 
haft geschummertem  Gelände,  spärlichen  Ortsangaben  und  Einzelheiten.  Um  so  wertvoller 
waren  die  1876  veröffentlichten  Karten,  nämlich  die  1  :  300000  des  Militärgeo- 
graphischen Instituts  in  Wien  und  namentlich  die  hypsometrische  „Obersichts- 
karte von  Bosnien,  der  Herzegowina,  von  Serbien  und  Montenegro" 
1 : 600000  in  4  Blatt  des  FZM.  Ritter  v.  Hauslab  (siebe  „Serbien"),  endlich  die  „  Routen 
in  Bosnien  und  Herzegowina"  1:500000,  nach  den  Originalskizzen  und  Tage- 
büchern des  Konsuls  Dr.  Otto  Blau  zusammengestellt  und  redigiert  von  11.  Kiepert,  als 
Beilage  seines  bei  Dietrich  Reimer  erschienenen  Reiseberichts  (Berlin).  Sie  bringt  mehr- 
fache Berichtigungen  und  Ergänzungen  und  enthält  als  Nebenkarten  1  :  150000  die  Um- 
gebungen von  Sarajevo,  Jajce  und  Plevlje  sowie  der  Trescavica  Planiua.  Wertvoll  durch  viele 
Höhenbestimmuugen  und  geologische  Angaben  ist  dann  Heinrich  Daublebsky  v.  Sternecks 
„Obersichtskarte  von  Bosnien,  Herzegowina  und  Nordmontenegro"  mit  2  Profiltafeln,  eine 
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Beilage  seines  1877  bei  BraumUller  iu  Wieu  erschienenen  Buches  „QeogTapbiacbe  Ver- 
hältnisse, Kommunikationen  und  das  Reisen  in  Bosnien,  der  Herzegowina  und  Nordmonte- 
negro".  Während  der  Kriegszeit  und  der  Okkupation  entstanden  eine  große  Keihe  von  oft 
nur  dem  Augeublicksbedürfnis  genügenden  Arbeiten,  wenige  Arbeiten  wie  die  von  Scblacher, 
Scheda,  v.  Haardt  z.  B.  ausgenommen,  welche  indessen  auoh  nichts  Neues  brachten. 

Oleich  nach  der  Besetzung  von  Bosnien  und  der  Herzegowina  durch  Osterreich  begauu 
dann  eine  neue  Epoche  in  der  Kartographie  dieser  Länder,  welche  unter  „Österreich- 
Ungarn"  behandelt  worden  ist.  Ergänzt  sei  hier  bezüglich  des  Präzisionsnivelleineuts,  daß 
bis  Ende  1901  in  15  Monaten  777  km  nivelliert  wurden,  davon  70km  auf  dem  Bahn- 
körper  der  bosnisch -  berzegowiniscben  Staatsbahn,  und  daß  die  291  km  Linien  von  1901 
einen  mittleren  Fehler  von  =b  1,76  mm  für  1  km  und  aus  den  Differenzen  der  Teilstrecken 
von  ±  1,16mm  ergeben,  also  fast  frei  von  systematischen  Fehlern  sind.  Durch  diese 
Aufnahme  traten,  wie  hier  kurz  wiederholt  sei,  zu  den  bisher  am  häufigsten  verwendeten, 
freilich  während  der  Operationen  sich  als  unzulänglich  erwiesen  habenden  Arbeiten  der 
Generalkarte  1  : 300000  des  Institut«  uud  der  Karte  1 :  400000  von  Roskiewicz  zunächst 
1884 — 85  eine  (orohydrographiscbe)  Generalkarte  1:150000,  dann  eine  politische 
Übersichtskarte  gleichen  Maßstabes  —  auf  Grund  der  Kataatervermessuogen  und 
flüchtigen  Terrainaufnahmen.  Ferner,  nach  Ausführung  der  wirklichen  Mappierung,  wurde 
von  1888—89  die  Spezialkarte  1:  75000  in  60  Blatt  vollendet.  Ein  Teil  des  Landes 
ist  auch  als  Spezialkarte  1:50000  ausgeführt.  Dazukommen  noob  die  Karten- 
werke 1:200000  und  1:750000,  welche  ebenfalls  das  Okkupationsgebiet  enthalten. 
Außer  diesen  Kartenwerken  des  Militärgeograpbischen  Instituts  seien  kurz 
erwähnt:  Die  dem  Werke  des  K.  u.  K.  K  riegsarchi  vs  über  die  Okkupation  beigefügte 
strategisch«  Obersichtskarte  des  Landes  nebst  21  Karten  und  Plänen  größeren  Maßstabes, 
ferner  vom  K.  u.  K.  Finanzministerium  eine  Forstkarte  1:50000  in  223  Blatt, 
nur  in  einer  beschränkten  Zahl  von  Exemplaren  gedruckt,  von  1885,  mit  sehr  genauer 
Darstellung  der  Waldungen,  eine  Übersichtskarte  1  :  900000  mit  Angabe  und  Klassifizierung 
der  Ortschaften  nach  der  Einwohnerzahl  von  1885,  eine  Karte  der  Straßenzüge  1  :  500000 
von  1886,  eine  Übersichtskarte  Uber  die  Kommunikationen  vor  und  nach  der  Okkupation 
1:750000  von  1887,  eine  vierblättrige  Schulkarte  „Zemljovid  Bosne  i  Hercegovine" 
1:300000  von  1889,  eine  „Karte  der  Römerstraßen"  1:600000  von  1893,  eine  „Über- 
sichtskarte des  Kohlenvorkommens14  1  :  750000  von  1899,  sämtlich  im  Institut  ausgeführt. 
Die  bosnisoh-herzegowinische  Landesregierung  ließ  ebendaBelbBt  1892  eine 
dreifurbige  politisch-statistische  „Generalkarte  von  Bosnien  und  der  Herzegowina"  1 : 600000, 
ohne  Geländedarstellung ,  herstellen,  und  der  K.  u.  K.  Generalstab  für  den  Dienst- 
gebrauch seit  1883  in  mehreren  Auflagen  und  Maßstäben,  zuletzt  1901  eine  „Schematische 
Karte  der  Militär-  und  Eisenbahn-Telegraphenleitungen"  1  :  600000. 

Zum  Schluß  sei  noch  einer  sehr  wichtigen  Privatarbeit  gedacht,  nämlich  der  von 
den  österreichisch-ungarischen  Geologen  Edm.  Mojsisovics,  Dr.  E.  Tietzo  und 
Dr.  A.  Bittner  unter  Mitwirkung  des  Professors  Dr.  G.  Pilar  verfaßten  „Geolo- 
gischen Übersichtskarte  von  Bos  n  i  en- Her  z  ogo  w  i  na  u  1:576000,  die  als 
erster  Entwurf  1880  in  Wien  erschienen  ist.  8ie  ist  von  E.  Jahn  gezeichnet  und  enthält 
in  Farbendruck  20  geologische  Ausscheidungen,  aber  weder  Geländedarstellung  noch  Höhen- 
zahlen. An  Detailkarten  in  1 : 75000  arbeiten  E.  Kittl  uud  Fr.  Kager.  Von  ausländischen 
Privatarbeiten  seien  Vogels  Südostblatt  der  Karte  von  Osterreich  im  Stieler  1:1500000 
und  die  Carte  d'Autriche-Hongrie  1  :  2,5  Mill.  im  Atlas  Universel  von  Vivien  de  St.  Martin 
hervorgehoben. 

Literatur:  E.  Jettel  io  d«o  Mitteil,  der  K.  K.      >?r.  Gm.  in  Wien  tod  1881  (nebet  Karte). 

Ä.  Schuertnen«:  .La  Boinie-Herxegowine",  Comics  Parte  1900. 

C.  8cotti:  »AttraverM  la  Boania  et  l'Briegowina".    Kmporium  Bergamo,  190O. 
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Nachtrüge  und  Itericlitigimgeii. 

8.  LLl  Baropa:  Ktyminm  Speaialkarte:  Der  Kegelmantel,  dessen  KadiusTektor  721.14  geogr.  MI. 
betragt,  berührt  dis  RrdoberUKcbe  unter  dem  5JL  Breitengrade  and  wird  in  der  Richtung  dee  aü.  Meridiane  sus- 
gebreitet  gedacht.  Da«  dargestellte  Qebiet  erstreckt  «ich  je  Li.  Orade  nach  0  and  W  und  Tore  5JL  I*svra>Uel  je 
8  baw.  ß  Qrad  nach  N  und  8.  Die  Kerteoblitter  bilden  Rechtecke  ton  34.18 : 23  » cm.  —  8.  JA:  IX  Mareks: 
U roßer  allgemeioer  Tisch-  (Hand-)  Atlaa  mit  GJ>  Haupt-  und  US  Nebenkarten  auf  5J1  Foliosfiten.  Redigiert  Ton  Prof. 
J.  H.  l'eter  and  IL  i.  M.  ».  SchokaUkij.    St.  Petersburg.    Seit  1903  im  Bricheinen.    (S.  Rußland.) 

8.  Lii  Sehweia:  Z.  t.  u. :  Bodenaeekarte  1  :  60000  (atatt  1  :  50O0) :  Z.  U  ».  u.:  Topograph  lachen 
(statt  Typographischen). 

8.  M  :  QroBbritannien:  Die  erste  Grundlinie  Roys  bei  Hounilowheath  ist  Smsl  mit  Kette,  Holzels  heu 
und  Glasröhren  gemessen  nnd  ergab  tnletat  27404.71  Fuß  (7530  m).  Die  Basis  Ton  Romney-Marsh  ist  28532,»?  FuE, 
die  1794  bei  Seliabury  bestimmte  36574,4  Fuß  lang.  Die  Kompensationsetangen  dea  Generals  Colby  heben 
die  Ausdehnung  ron  Riaen  und  Zink  gegenseitig  suf.  Sie  werden  au  je  ß  in  Holzkasten  Terwendet,  die  Zwischen- 
riume  der  Stangen  «erden  mikroskopisch  gemessen.  Mit  ihnen  worden  die  Grundlinien  Ton  Long  Foyle  (im  nörd- 
lichen Dland,  1827,  41641  Fuß)  and  Salisbury  (bei  London,  1849,  84840  Fuß  lang)  bestimmt.  —  S  :<.,.  Z.  IA  V.O.: 
Dalrymple  (atatt  Dal  Bympa);  Z.  2£  t.  o.:  Fitaroy  (aUtt  Fitroy).  —  S.  'j?  .  Z.  l  I  r.  u.:  Thames  (aUtt 
Tames);  Z.  3  t.  jl  Whitaker  (statt  Whitaeker)  —  8.  afij  Z.  I  t.  o.i  J.  Walker  (statt  Walter);  Z.  iL  t.  o.: 
Newnes  (statt  Newmea).  Die  Karle  Ton  QroBbritannien  nnd  Irland  im  neuen  Stieler  Ton  0  KoAmabn  ist  1903 
TollsUndig  erschienen.  —  J.  0.  Bartholome*:  .The  Royal  Atlas  ot  Bogland  and  Wales*,  London  1900,  und 
iL  R.  G.  Inglia:  .Strip  Map**.  —  8.  99:  Z.  Li  f,  o.:  Carte«  (statt  Carte). 

8.  101 :  Niederlande:  Z.  11  ».  o.:  Karl  V.  (1519—58)  atatt  (1815— 48).  —  8.  106:  Die  Triangu- 
lierang  tob  Willebrord  Snel  Tan  Roicn  (1580-1626)  —  im  wesentlichen  eine  Brettengradmessung  mit  Winkel- 
bestimmungen  in  GradmaB  und  trigonometrischer  Berechnung  mit  einer  heute  noch  als  beste  geltenden  Form  des 
Basisnataea  —  amfafite  23.  Dreiecke.  Sie  ergab  rechnerisch  die  Llnge  der  Basis  an  .'126.4»  Ruten,  durch 
unmittelbare  Linienmesiung  au  326.W  Ruten;  ersteres  Brgebnis  ward«  lüi  die  weiteren  Ableitungen  beibehalten. 
Die  Abhandlang:  .Orersieht  Tan  de  graadmetingen  in  Nederland  (met  plaat)"  door  Dr.  J.  D.  Tan  der  Platte, 
Utrecht  1889,  berichtet  auch  darüber  Naheree. 

S.  101  :  Rußland:  Die  erste  russischo  Uradmesaung  behandelt  am  authentischsten  F.  G.  W.  Strawa  in 
■einem  1831  an  Dorpat  erschienenen  Werk:  .Beschreibung  der  anter  allerhöchstem  kuieerlichen  Schatte  Ton  der 
Universität  veranstalteten  Breitengrmdmcssung  in  den  Ostsccprovinzen  Rußlands".  Der  mittlere  Fehler  eines  Dreiecks- 
winkelt  (and  sich  in  n  ±  Q,«o*.  and  für  XI  geschlossene  Dreiecke  ist  der  mittlere  Winkelfehter  m  —  J-  Q.st".  — 
8.  «05  :  1895  wurde  bei  Motoiknwicy  eine  9823,31  m  lange  Baiia  mit  dem  schnell  messenden  Jlderinschen  M«G- 
apparat  mit  einem  wahrscheinlichen  Fehler  Ton  \-  0,114  mm  gemessen.  —  8.  215 :  Das  Geologiceakij 
Komitet  hat  eine  .Geologische  Karte  des  europäischen  Rußland"  im  150- Werstmaßstabe,  auf  1  Blatt,  und 
eine  12bUltrige  .Karte  der  Verbreitung  einselner  geologischer  Systeme  auf  dem  Gebiete  des  europäischen 
Rußland-  1897  veröffentlicht.  Vom  Ackerbau-  und  Dominen ntinisterium  ist  bei  Djin  eine  Ton 
den  Professoren  N.  8ibittecheff .  IL  G.  TanGlieff  und  A.  Ferkhmine  1900  bearbeitete  .Bodenkarte  Rnßlanda* 
1 :  2.6»  Mill.  (£Q_  Werst)  mit  erläuterndem  Text  1903  herausgegeben  worden.  —  S.  217—219:  J.  J.  Inberg 
ließ  1900  bei  K.  B.  Holm  «ine  .Karta  ufrer  Storfüratendömet  Finland,  kompletlered  oeh  ritted  ar  1900  af 


Digitized  by  CjO 


376  Stavenhagen,  Kartenwesen  des  auBerdeutschen  Europa. 


N  Holmstrom",  1  :  l  Mill,  n  Helsingfort  erscheinen.  Von  Vivleu  de  St.-Mertin  and  Schräder  kim  in 
Atlas  unir.  1903  eine  .Carte  da  la  Rassie  Orientale  et  Canease"  l  :  *  Mill.  heraas,  and  van  Batenburgs 
Sebetskarten  enthalten  Rußland  1  :  18  Hill.  «7  !  83  ein).  Goriochem  1900,  J.  Noordujro  &  Zooo.  —  An  Lite- 
ratur aind  noch  in  erwtbnen:  J.  ».  Iternow:  .Das  Qeodasieweeen  der  Gegenwart  in  Rolland",  lloekaa  1897, 
dann  J.  Sederholro:  .Eaquisse  bvpsomctrique  de  la  Finlande"  1899,  endlieh  J  ihokalaky:  .Note  aar 

une  carte  hypeometrique  de  la  Ratete  d'Barope",  Paris  1900. 

8.  242:  Dlneroark:  Die  dlnieebe  Triangulation  aeiebnet  sich  durch  »e  _  jenanigkeitaanteraaeboDgen 
sas.  Der  mittlere  Gcsaratfehler  der  2701  m  langen  Kopenhagen  er  Orandlinie  betragt  Jj7  Millionstel,  sie  kann  also 
als  fehlerfrei  angenommen  werden.  Der  mittlere  Winkelfebier  betragt  ±  0.71 nach  Ferrero  (internationale 
Formel)  ana  allen  gl  Dreiecken  i  0.87*.  Ein  wichtiger  Literaturbericht  Aber  Andraes  1867 — 84  erschienenes 
4 bindiges  Werk  über  den  .Dantke  Qradnutaling"  ist  ron  Helmert  1877/78  in  den  .VierUljahraheften  der  astro- 
nomiechen Gesellschaft"  veröffentlicht  worden. 

S.  234:  Sebweden:  Professur  Jäderin  in  Stockholm  hat  1885  mit  einem  aas  fiber  Stative  mittels  eine» 
Dynamometers  aasgespannten  vernickelten  Stahl-  bzw.  Kupferdräbten  Ton  25  m  Lange  betrübenden  Basisapparst 
gOnstige  Erfahrungen  gemacht.  Die  Messung  kann  sehr  schnell  und  unabhängig  von  der  Bodengeetaltang  erfolgen. 
Die  gröSte  Leistung  war  550  m  In  1  Stunde  und  2368  m  in  Ostfindiger  Arbeitszeit. 

S.  291 :  Italien:  Z.  L  T.  u.:  Topographie  (statt  Typographie). 

8.  318:  Balkanbalbinael:  Crijic  hat  1901  eine  .Bibliographie  geographique  de  la  Peninmle  Balcanique* 
Teröffenllicht,  welche  kritisch  Karten  and  Literatur  der  Jahre  1898 — 1900  beapriebt. 

S.  319 :  Griechenland:  Der  Brdquadrant  des  Eratosthenea  beträgt  11562500  ns,  ist  alao  etwa  16% 
au  groB,  der  dee  Poaidoniua  11  100000  m  (Stadion  =  185  m).  1902  ist  eine  .Soeiete  bellenique  de  Geo- 
graphie* in  Athen  unter  J.  Coeaidia'  Vorritt  gegründet  worden.  K.  Ardaillon  und  iL  Gonvert  haben  tine 
Karte  von  Deloe  1  :  2000  veröffentlicht. 

8.  358:  Ru  minien:  Die  .Herta  generala*  1:  200000  umfaßt  ein  größeres  Gebiet  als  die  Karten  1  :  50O0O 
und  1:  100000.  Die  Orte  aind  in  5fach  abgestuften  /eichen,  ebenso  Poet-  und  Telegraphenttationen  angegeben. 
Straten  und  Wege  sind  deutlich  unterschieden,  die  Chausseen  leider  in  eisenbahnihnlicher  Signatur  dargestellt.  Die 
Flüsse  sind  in  trockene,  nur  teilweise  und  beständig  wasserführende  klateifitiert.  Die  Karteoblitter  sind  4.2  :  12  cm 
groB  und  weisen  einen  großen  Fortschritt  gegen  die  der  österreichischen  Karte  1 :  288000  aof.  Die  Hart«  I'adurilor 
(_1  and  2}  besteht  aas  2  Serien  ron  je  £4.  Blatt  und  erscheint  seit  1900.  1898  ist  in  Buktreet  ron  der  Directia 
generala  a  poatelor  ai  telegrufelor  ein  .Romania  atlaaa*  ia  3jt  Karten  1  |  30P000  mit  Text  veröffent- 
licht worden. 
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